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Vo  r  w  o  rt. 


Das  vorliegende  Buch  möchto  den  Loser  mit  einigen  Stämmen 
des  £'(t' ^Volkes  in  Togo  bekannt  machen,  die  seit  dem  Jahre  1S!)() 
durcii  Vertrag  mit  England  unter  deutsche  Schutzhcrrschaft  gestellt  worden 
sind.  Mit  diesem,  für  jene  Stämme  tiefgreifenden  Ereignis  sind  sie  uns 
nicht  nur  als  kaiserliche  Untertanen,  sondern  auch  als  Menschen  näher 
gerückt,  denen  gegenüber  wir  Verpflichtungen  haben.  Wie  nun  diese 
letzteren  auch  aufgefaßt  werden,  ob  unter  dem  Gesichtspunkte  der  Kultur 
oder  der  Religion,  ihre  segenbringende  ErftÜlung  läßt  sich  ohne  möglichst 
genaue  Kenntnis  jener  Völkerschaften  nicht  ausrichten.  Das  Buch  bi-ingt 
nicht  nur  Älitteilungen  über  die  Geschichte  und  Rechtsverhältnisse, 
über  das  soziale  und  wirtschaftliche  Leben  der  Stämme  von  Ho, 
Matse  und  Taviewe,  sondern  gewährt  auch  einen  umfassenden  Blick  in  ihr 
Geistesleben.  Gerade  dieses  Gebiet  war  uns  Eurpäern  bisher  am 
meisten  verschlossen.  Die  Ursache  lag  nicht  sowohl  in  mangelnder  Sprach- 
kenntuis  der  Europäer,  als  vielmehr  darin,  daß  der  Afrikaner  Zeit  braucht, 
bis  er  seine  innersten  Seelenvorgänge  einem  Fremden  anvertraut. 

Während  einer  über  mehr  als  zwei  Jahrzehnte  sich  ersti'eckenden 
Missionstätigkeit  im  Ewe\a,\iAe  war  mir  reichlich  Gelegenheit  gegeben,  in 
freundschaftüchem  Verkehr  mit  dem  Volke  vieles  zu  hören  und  Zeuge  von 
Vorgängen  und  Zuständen  zu  sein,  die  sonst  vor  den  Europäern  geheim 
gehalten  werden.  Soweit  meine  Zeit  und  Ka-aft  es  erlaubten,  pflegte  ich 
Selbstgehörtes  und  -beobachtetes  unmittelbar  darauf  unter  Mithilfe  ein- 
geborener  Augen-  und  Ohrenzeugen,  mit  Angabe  von  Zeit  und  Ort  des 
Erlebten,  aufzuschreiben.  Einzelnen  Eingeweihten  aus  dem  Volke,  be- 
sonders Häuptlingen,  Priestern  und  Zauberern,  verdanke  ich  die  wert- 
vollsten Mitteilungen.  Dieselben  wurden  von  mir  oder  von  eingeborenen 
Gehilfen  unmittelbar  aus  dem  Munde  der  Erzäider  in  ihrer  Sprache  nieder- 
geschrieben. Ihre  Mitteilungen  konnten  im  Laufe  der  Jahre  in  Unter- 
redungen mit  Heiden  und  bei  der  Heidenpredigt  verwendet  werden,  und 
wenn   sich    die  Zuhörer   zuweilen    erstaunt  ansahen  und  trugen,    woher  der 
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Europäer  das  wohl  wisse,  so  darf  darin  gewiß  eine  Probe  von  der  Zuver- 
lässigkeit des  Mitgeteilten  erblickt  werden. 

Die  Veröffentlichung  der  Sammlungen  in  der  vorliegenden  Form  haben 
wissenschafdiche  Autoritäten,  wie  z.  B.  Herr  Professor  v.  Luschan, 
dringend  gewünscht.  Er  schrieb  mir  unter  dem  27.  Juli  1903:  „Schon 
eine  flüchtige  Durchsicht  Ihi-es  Manuskripts  genügt,  um  zu  sehen,  daß  es 
sich  hier  um  Schätze  von  fast  unermeßlichem  Wert  handelt  und  um  Auf- 
zeichnungen, deren  Drucklegung  nicht  nur  im  wissenschaftlichen  Interesse 
liegt,  sondern  auch  von  größter  Wichtigkeit  für  die  praktische  Entwicklung 
des  Schutzgebietes  sein  muß." 

Der  größere  TeU  des  vorliegenden  Buches  ist  in  der  Landes- 
sprache geschrieben,  der  eine  möglichst  genaue  Übersetzung  bei- 
gegeben wurde.  Gerade  bei  der  letzteren  ergaben  sich  allerlei  Schwierig- 
keiten. Legte  man  den  Nachdruck  auf  möglichste  Formvollendung,  so 
entfernte  sich  die  Übersetzung  zu  sein-  vom  Ui-text;  legte  man  ihn  dagegen 
auf  genaue  Wiedergabe  des  Originaltextes,  so  kam  die  deutsche  Form  zu 
kurz.  Da  die  Druckbogen  direkt,  \ne  sie  von  der  Presse  kamen,  im 
orientalischen  Seminar  in  Berlin  gelesen  worden  sind,  so  wurde  von  dort 
her  der  Gedanke  au8gesj)rochen,  daß  ein  genauer  Anschluß  an  den  Ewe- 
text  sich  für  den  Zweck  des  Ganzen  durchaus  empfehle.  Ich  unterzog 
deswegen  das  schon  fertig  vorliegende  Manuskript  noch  einmal  einer  ein- 
gehenden Revision,  bei  der  noch  vieles  verbessert  werden  konnte.  Die- 
jenigen Teile,  die  nur  in  deutscher  Sprache  abgefaßt  sind,  wurden  nur  in 
deutscher  Sprache  von  mii-  aufgeschrieben.  Auch  bei  ihnen  handelte  es 
sich  darum,  ilu-  ursprüngliches  Gewand  nicht  allzusehr  dem  Deutschen  an- 
zupassen, weil  dadurch  eine  Verschiebimg  der  Originalgedanken  eingetreten 
wäre.  Mit  wie  vielen  Mängeln  aber  auch  jetzt  noch  das  Buch  an  die 
Öffentlichkeit  tritt,  ist  niemand  besser  als  dem  Herausgeber  selber  bekannt. 

Für  das  Zustandekommen  des  Buches  bin  ich  vor  allem 
Herrn  Missionsinspektor  A.  W.  Schreiber  und  dem  Vorstande  der  Nord- 
deutschen Missions -Gesellschaft  in  Bremen  Dank  scluddig.  Bei  seiner 
Visitationsreise  in  Togo  brachte  Inspektor  Schreiber  meinen  Sammlungen 
das  volle  Verständnis  entgegen  und  sorgte  für  deren  glückliche  Übersendung 
nach  Deutschland.  Auch  vor  und  während  der  Drucklegung  hat  er  die 
Arbeit  mit  Kat  und  Tat  unterstützt.  Meinen  ergebensten  Dank  möchte  ich 
auch  der  Kolonialabteilung  des  Auswärtigen  Amtes  für  die  Gewährung 
einer  Unterstützung  zur  Herausgabe  des  Werkes  aussprechen.  Eine  Freude 
war  es  mir,  daß  der  Deutsche  Kolonial- Kongreß  1905  in  seiner 
neunten,  einstimmig  angenommenen  Resolution  .,die  Boreitstellung  von 
weiteren  Mitteln  zur  Drucklegung  der  Spieth sehen  Sammlungen  über 
die  Ethnologie  von  Togo  und  des  dazu  gehörigen  Wörterbuches  von 
West  er  mann"  befürwortete,  ein  Beschluß,  der  hoffentlich  nicht  ohne 
Wirkung  bleibt.  Herr  KonsnlVohsen  in  Berlin  hat  durch  die  Über- 
nahme   des  Verlags    sowie    durch    die   Ausstattung    des    Buches    in   weitem 
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Maßt'  Uoloiiiali's  uiul  wissonschaftliclics  lutcrcssr  licwicscn,  für  das  er 
hütt'i'iitlii'li  in  ilor  Verbreitung  des  Biielios  iiiul  dem  diulureli  j,'t!tordorton 
Vorstäudiiis  i"ür  Togo  roiclion  Lohn  findet.  Ihm  und  Herrn  Professor 
Moinliof,  der  das  Unteruohnicii  von  Anfang  an  förderte  inid  zusanunon 
mit  Herrn  Missionar  We  st  orni  an  ii  die  Druckbogen  durchlas,  ihnen  allin 
möchte  ich  auf  diesem  Wege   meinen   wärmsten  Dank   sag(Mi. 

Viele  der  schönen  Bilder  viM'danke  icli  dem  freundlichen  Kntgogcn- 
kommen  der  Leitung  des  ethnologischen  Museums,  besonders  aber  Herrn 
Professor  v.  Luschan,  der  die  reichen  Sammlungen  mir  völlig  zur  Vor- 
fügung stellte.  Bilder,  von  den  Missionaren  Hornberger,  Bürgi,  Fies 
mul  Pfisterer  aufgenommen,  sind  eine  Zierde  des  Buches  und  dienen 
zur  Lrläuterung  des  Textes.  Ferner  überließen  mir  die  Basler  Mission,  dit; 
Herren   Landrichter   Dr.  Heim    und    Kaufmann  Witt   ihre;   Photograpliien. 

Zum  .Schlüsse  möchte  ich  noch  dankend  meiner  Frau  und  nnunes 
aü'ikanischen  Gehilfen,  Ludwig  Adzaklo,  gedenken,  d(Mi  die  Nord- 
deutsche Mission  mir  aus  Togo  kommen  ließ.  Ohne  ihre  fleißige  Mitarbeit 
wäre  das  Buch  noch  nicht  zum  Abschluß  gekommen. 

Die  Anlage  des  Buches  beti-eftcnd  ist  zu  bemerken,  daß  die  kloinen 
Abschnitte  mit  Überschriften  im  Interesse  einer  möglichst  übersichtlichen 
Gegenüberstellung  der  Texte  nötig  waren.  Li  dem  geschichtlichen  Teil, 
sowie  in  dem  Abschnitt :  „Tod  und  Begräbnis"  sind  die  Namen  der  Bericht- 
erstatter durch  Fettdruck  hervorgehoben  und  ist  damit  zugleich  ein  Nach- 
weis über  die  Quellen  gegeben.  Für  die  Sicherstellung  der  Erzähler  gegen 
etwaige  Vorwürfe  ihrer  Landsleute  mußte  durch  Aljkürzuug  ilirer  Namen 
Sorge  getragen  werden. 

Einige  Beobachtungen  anderer  Missionare  wurden  an  der  betreffenden 
Stelle  durch  Angabe  der  Quelle  kenndich  gemacht.  Für  die  Einleitung 
waren  mir  Monats-  und  Quai'talblatt  der  Norddeutschen  Missionsgesellschaft, 
die  Jahresberichte  über  die  „Entwicklung  der  deutschen  Schutzgebiete",  ferner 
„Mitteilungen  von  Forschungsreisenden  und  Gelehrten'',  „History  of  the 
Gold  Coast  and  Asante"  von  Reindorf  sowie  „£'(('t'lesebucli"  vou  den 
Missionaren   Härtter  und   Däuble   von  Nutzen. 

Für  den  Gebrauch  des  Eibetextos  verweise  ich  die  Leser  auf  das 
in  dem  gleichen  Verlag  erschienene  Wörterbuch  der  ^'(('e  -  Sprache  von 
Missionar  D.  Wostermann,  welches  eine  grammatische  Übersicht  und 
genügende  Anleitung  für  die  richtige  Aussprache  gibt. 

Tübingen,    im  Juli   1906. 

Jakob  Spieth,  Missionar-. 
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Übersichtskarte  über  das   Ewe\a.n(i am  Schluß 


Einleitung. 


§  1.  Das  Land. 

I.  Lage.  Crrenzen  und  politische  Zugehöriffkeit. 

Vor  drei  bis  vier  Jalirhunderten  maclite  sicli  an  der  Sliiavenkiiste 
Westafrilias  die  Vö  lii  orfami  1  i  o  der  Eweer  ansässig  und  ließ  sicii, 
von  NO.  lierkommend,  zwischen  M<2iii>  und  Volta  nieder.  Im  Süden  wird  ilir 
Gebiet  von  dem  atlantischen  Ozean  bespült  und  erstreckt  sich  an  seiner 
AVestgrenze  etwa  bis  zum  7.,  an  seiner  Ostgrenze  dagegen  bis  zum  8.  Grad 
nördlicher  Breite. 

Die  östlichen  Nac  h  barn  der  £'«'«er  sind  die  ihnen  stammverwandten 
Einwohner  von  Daliome,  von  welchen  sie  nur  durch  den  Monoüuß  getrennt 
sind.  Im  Westen  ist  der  Volta  die  natüi-liche  Grenze  zwischen  ihnen  und 
den  AdanmeeTD,  Geern  und  Tsiern.  Die  Nordgrenze  ihrer  Wohnsitze  wird 
durch  die  Nordgrenze  der  Landschaften  Kpando,  Alavanyo,  Gbidzigbe, 
Fodome,  DCnji  und  Kpele  gebildet.  In  Kpcl?  macht  die  Grenze  unter  Aus- 
schluß der  Landschaft  Akposo  eine  scharte  Wendung  nach  Norden,  bis  sie 
in  Kpetsi  (Pessi)  und  Anyana  die  nördlichsten  Glieder  des  jEfrevolkes 
erreicht. 

Die  beiden  Kolonialmächte  England  und  Deutschland  haben 
sich  so  in  den  Besitz  des  ii^((Vlandos  geteilt,  daß  England  eine  kleine  Ecke 
im  Südwesten  auf  dem  linken  Voltaufer,  Deutschland  dagegen  das  ganze 
übrige  Gebiet  bis  zum  Mono,  dem  Grenztluß  nach  dem  französischen 
Dahome  hin,  besitzt. 

Ihren  Namen  Togo  hat  die  deutsche  Kolonie  nach  einem  gleich- 
namigen Stamm  an  der  Lagune  hinter  Porto  Seguro  erhalten ,  der  im 
Jalire  188i  zuerst  die  deutsche  Flagge  annalmi.  Die  Küste  der  Kolonie 
ist  niu-  50  km  laug.  Die  Ostgrenze  Togos  bildet  bis  zum  9.  Breitegrad 
eine  ziemlich  gerade  Linie,  die  Westgrenze  dagegen  verläuft  in  ver- 
schiedenen Zickzacklinien  hinter  dem  enghschen  Gebiet  nach  Nordwesten, 
bis  sie  sich  an  der  Mündung  des  Dciyi  unter  6"  40'  so  mit  dem  Volta 
vereinigt,  daß  der  Flußlauf  selbst  der  englischen  Goldküste  angehört.  Auf 
einem  Flächenraum  von  87 '200  qkm  sollen  1500  000.  demnach  auf 
1  (jkm  rund   17  Menschen  wohnen.    Vergleicht  man  die  Bevölkerungs- 
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Ziffer  der  andern  deutschen  Kolonion  Afrikas  damit,  so  zeigt  sich,  daß 
Togo  unter  allen  die  weitaus  bevölkertste  Kolonie  ist.  Die  folgende 
Zusammenstelluns;  mag  das  klar  machen : 


Land: 


Einwohner:    Auf  1  qkm: 


1.  Togo: 

2.  Kamerun: 

3.  Südwest- Afi-ika: 

4.  Ost-Afrika: 


1' 


qkm: 

87  200 
495  600  (=  Deutsch.  Reich) 
^;;35 100  (=  1 V2  D-  K-) 
91)0  000  (=  2  D.  R.) 

Wird  zugegeben,  daß  die  Bevölkerung  einer  Kolonie  ilur  größter 
ist,  so  ist  Togo  nicht  nur  die  fruchtl)arste,  sondern  auch  die  reichste  aller 
deutschen  Kolonien  Afrikas.  Es  darf  uns  daher  nichts  gereuen,  was  wir 
an  i^-beit  und  Kapital  fiü-  Togo  einsetzen. 


1  500  000 

3  500000 

200  000 

7  000  000 


I 
4 


Reichtum 


Blick  auf  Loiiio  vou  der  See  aus. 


n.  Greographische  Verhältnisse. 

1.   Gliederung  des  Landes. 

Das  Ewfil and  als  Ganzes  betrachtet,  stellt  ein  großes,  stumpf- 
winkliges Dreieck  dar,  dessen  Grundlinie  im  Süden  die  Küste  ist.  Dieselbe 
reicht  nach  Westen  hinüber  in  das  englisclie  Gebiet.  Der  stumpfe  Winkel 
wird  im  Oiäten  durch  J/o?iomündung  und  Küstenlinie  gebildet.  Die  dem 
W^inkel  gegenüber  liegende  Seite  aber  ist  die  von  Südwesten  nach  Nord- 
osten verlaufende  Bergkette  im  Inland.  Diese  Fläche  wird  von  den  Ein- 
gobomen  in  K ü  s  t  e  ffh/frtj,  T^h  cn  c  (iheine)  und  B  erglan  d  ('/o??icj  geteilt. 

Die  Küste  besteht  aus  einer  10—30  Minuten  breiten,  unfruchtbaren 
Sandbank,  die  sich  von  der  Mündung  des  Volta  bis  zur  Mündung  des 
Mono  und  weit  über  dieselbe  hinaus  nach  Osten  erstreckt.    Auf  der  ganzen 
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Länge  tliosos  Saiidf;ürtols  stohon  violo  Dörfin-.  Diese  sind  von  dicliten 
Kokiisliiiinon  unifrobcii ,  dii>  den  Dörfern  .Scliatton  und  der  Küste  ein 
schönes  Aussoliou  verleihen.  Auf  dieser  Sandh.-iidv  h'egon  aueli  die  Ilandols- 
stäilto  A»i'/m,  Lome  inul  Keta. 

Landeinwärts  und  unniittclhar  iiintor  diesem  Sandstreifen  s(^nivt  sich 
das  Lantl  zu  einer  tail'örniigiMi  MmI(K',  die,  durehschnitllieli  100  — 150  in 
breit,  sich  an  drei  Steilen  bockouartig  erweitert  und  die  Lagunen  von 
Keta,  Togo  und  Äiielio  bildet. 

Die  Ebene  beginnt  mit  den  an  diese  Mulde  angrenzenden  Land- 
schaften, welche  von  den  Eingobornen  weifo,  ,,El)enpgel)iot",  genannt  werden. 
Man  unterscheidet  sie  damit  von  wuijo,  der  eigentlichen  Küste  oder  dem 
„Sccgebiet".     Im  Osten    orsti-eckt   sich    die  Ebene    etwa   240  km    landcin- 


Küsteulaudschaft  mit  Palmeiihaiii. 


wärts,  im  Westen  dagegen,  wo  das  Gebirge  sich  der  Küste  nähert,  ist  sie 
nur  40  —  45  km  breit,  bis  sie  sich  auf  dem  rechten  Voltaufer  im  englischen 
Gebiet  allmählich  zuspitzt.  Von  Osten  nach  Westen  hat  sie  eine  Breite 
von  190  —  "200  km  und  umfaßt  das  ganze  Gebiet  zwischen  Volta-  und 
il/o?iotluß.  Von  den  nördlichen  Lagunenufern  aus,  die  17 — '_'5  m  über  dem 
Meere  liegen,  erhebt  sich  das  Land  in  sanft  ansteigenden  Wellenlinien  bis 
zu  170  m  in  Ho.  250  m  in  Kpolime  und  220  m  in  Kpetsi  (Pesn).  In  dieser 
Ebene  wechseln  große  Grasflächeu  mit  niederem,  aber  dichtem  Gesti'äuch, 
über  das  sich  einzelne  knorrige  Bäume,  Affenbrotbäume  und  Fächerpalmen 
erheben.  In  ihren  östlichen  Gebieten  finden  sich  schöne  ölpalmenwälder, 
in  denen  die  Eingebornen  ihre  Yams-  und  Maisäcker,  sowie  Bananen- 
pflanzungen anlegen.  Je  weiter  man  landeinwärts  kommt,  um  so  belebter 
wird  die  Natm-  besonders  in  der  Nähe  der  Flüsse,    deren  Ufer  gewöhnlich 
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mit  dichtem  Laubholz  bewachsen  sind.  Dort  wechselt  die  öde  Savanne 
mit  scharf  abgeschnittenen  Hainen,  sogenannten  Galeriewäldern.  Der  südliche 
Teil  der  Ebene  ist  sehr  wasscrai-m,  weshalb  ihre  Bewohner  in  regenarmen 
Zeiten  oft  stundenweit  an  Flüsse  oder  sumpfige  Orte  gehen,  um  Wasser 
zu  holen,  das  gewöhnlich  schmutzig  zu  sein  pflegt.  In  ihren  Gehöften 
haben  sie  deswegen  beckenartige  Vertiefungen  angebracht,  die  sich  in  der 
Regenzeit  mit  Wasser  füllen.  Dieses  wird  dann  in  große  Tontöpfe  geschöpft, 
mit  Asche  bestreut  und  sorgfältig  mit  weichem  Ton  gegen  die  Luft  ab- 
geschlossen. 

Die  Berge  (fome) ,  welche  der  Volta  im  Südwesten  bei  Akivamu 
dm-chbricht,  teilen  sich  dort  in  zwei  Bergzüge,  die  parallel  miteinander  nach 
Nordosten  verlaufen  und  bis  hinauf  nach  Aratime  Kammgebirge  sind,  die 
keinen    oder  nur    wenig  Raum    zu  Wohnstätten    bieten.     In    der  Nähe  von 


Savauueug-ebiet. 


Avatime  vereinigen  sie  sich  und  bilden  den  Gebirgsstock  von  Kpoeta-Agome, 
der  sich  in  nordöstlicher  Richtung  bis  Akposo  ersti-eckt.  Dieser  Gebirgszug 
gleicht  einem  mächtigen  Wall,  der  das  ganze  EiheXsinA  von  Südwesten  nach 
Nordosten  quer  durchschneidet  und  in  eine  südliche  und  nöi'dUchc  Ebene 
teilt.  Je  weiter  nach  Norden,  um  so  höher  und  breiter  wird  das  Gebirge. 
Einen  gemeinsamen  Namen  hat  es  nicht.  Diejenigen  Gebirgsteile  und 
einzelnen  Bergspitzen,  die  einheimische  Namen  haben,  wurden  nicht  aus 
geogi'aphischem,  sondern  aus  religiösem  Interesse  benannt.  Dazu  gehören 
z.  B.  der  -JOO  m  hoho  Eicehevg  im  Südwesten  bei  Awudomc,  der  800  m  hohe 
Geini  in  Avatime  und  wahrscheinlich  auch  der  'J'JO  m  h(die  Bafjlii  in  Düiji  u.  a. 
Der  Bergzug  mit  seinen  bewaldeten  Hängen,  lieblichen  Tälern,  Quellen 
und  Bächen  ist  die  Wasserscheide  für  die  nach  Süden  und  nach  Norden 
ablaufenden  Gewässer,  von  denen  einzelne  auf  dem  Nord-  und  Südabhang 
ülier  100 — 140  m  hohe  Felspartieen  brausend  und  schäumend  in  die  Ebene 
hinunterstürzen. 


Spieth,    Die  Ewestamme.    I.Band. 
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V)\f  15  !•  il  iMi  t  u  n  j,'  dieses  Borgzugos  für  das  V'olksloliou 
zeigte  sicli  trüiior  auf  dem  (iebiete  dos  llaudels,  der  Gescliiclito  und  der 
Reliiiion.  (Tber  das  (lebiriie  fülirton  nur  wenij;!^  Pässe,  sclinialo  Saumpfade, 
auf  denen  der  Ful^gänger,  sehr  ermiidclr.  Infolgedessen  iiatten  die  nürdlicli 
von  dem  Gebirge  wobnembMi  Stiünnu'  nieiu-  II  a  n  d  el  s  v  e  rke  ii  r  mit  di-r 
Goldicüste,  die  sie  auf  elieueni  Wege  erreichen  konnten,  üio  aus  dem 
Innern  kominendiMi  llandelskarawanen  trieben  ihre  Viehherden  leichter 
nach  Akra  liinüber  als  an  die  Küste  des  /vV'flandes.  Das  hat  sich  alles 
geiinilert,  seitdem  die  deutsehe  Regierung  den  Wegebau  kräftig  in  die 
Hand  genommen  und  die  Pässe  zu  gangbaren  Borgstralieii  umgewandelt 
hat.      l)ie    liistorisehe   Bedeutung    des    ßergzuges    tritt    besonders    in 


Buschlandsehaft  mit  ADenbrotbäumen  und  Sokupalmen. 


verschiedenen,  teilweise  noch  gut  erhaltenen  Ruinen  zutage,  die  auf  dem 
spitzen  Kammgebirge  bei  Tsitu,  an  den  Abhängen  des  (Jeml  und  in  dem 
Hochwald  von  Avatime  sich  finden.  Noch  im  Jahre  1869  suchte  ein  großer 
Teil  der  von  den  Asnnteevn  verfolgten  Eu-(>stämm.e  in  dem  geschlossenen 
Bergtal  von  Ghadzeme  in  Amtime  eine  Zuflucht.  Hätte  ihnen  nicht  ein 
mit  dem  Tode  bedrohter  Mann  aus  KpecJze  den  Weg  ven-ateu,  so  würden 
sie  dort  sicher  gewesen  sein.  Als  die  Asunfeev  damals  den  Versuch  machten, 
die  Abhänge  des  unbewaldeten  (T<?»«berges  zu  besteigen,  wurden  sie  vdu 
den  oben  Wache  haltenden  Eiheera  so  mit  Felsstücken  beworfen,  daß  sie 
mit  starken  Verlusten  den  Rückweg  anti-eten  mußten.  Der  Einfluß  der 
Berge  auf  die  Religion  zeigt  sich  darin,  daß  verschiedene  Berggruppen, 
Felsabhänge  und  Höhlen  als  Wohnsitze  der  Erdengötter  gedacht  sind.     In 
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dem    Sasanuherg   z.  B.  erblicken    die  Matseor    den  Kopf   der    Erdsclilange, 
weshalb  sein  Gras  nur  vom  Priester  angezündet  werden  darf. 

Südlich  von  diesem  Bergzuge  erheben  sich  an  dem  nördlichen  Rande 
der  Ebene  zwei  mächtige  Bergkegel,  welche  von  der  Sprache  als 
konowo,  „kinderlose  Berge"  bezeichnet  werden.  Der  Adaklu,  in  der 
Nähe  der  Westgi-enzo  Togos,  hat  eine  Höhe  von  550  m,  ist  aber  im  ganzen 
holz-  und  wasserarm.  Auf  seiner  Spitze  soll  sich  zwar  eine  Quelle  befinden, 
die  aber  in  trockenen  Jahreszeiten  versiegt.  Am  Fuße  des  Borges  sind 
einige  salzhaltige  Quellen,  die  in  regenarmen  Jahrgängen  ebenfalls  ver- 
trocknen. Der  Berg  mit  seinen  steilen  Felspartieen  nach  Süden  ist  für  die 
weit  in  der  Ebene  zerstreut  wohnenden  Adakhier  das  Walu-zeichen  gemein- 
samer  Abstammung    und    eines    lebhaft    empfundenen  Stammesbewußtseins. 
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Eine  Landesbrücke  über  einen  ang-eschwollenen  Floß. 


Etwa  50 — 60  km  nordöstlich  liegt  der  ^^?<berg,  der  schon  aus  der 
Ferne  einen  viel  großartigeren  Eindruck  macht.  Wie  der  Adaklu,  so  ragt 
auch  er  ganz  unvermittelt  aus  der  Ebene  empor  und  ciTcicht  in  der  Bau- 
mannspitzo  eine  Höhe  von  980  m.  Obgleich  holzarm,  entspringen  an  seinen 
Abhängen  doch  mehrere  wasserreiche  Quellen,  die  sich  als  starke  Bäche 
in  der  Ebene  mit  größeren  Flüssen  vereinigen.  An  seinem  südwestlichen 
Abhang  liegen  die  Äei?<dörfer,  das  höchste  bis  zu  790  m  über  dem  Meer. 
Verschiedene  Partieen  des  Berges  werden  als  tvd  verehrt,  und  der  ganze 
Berg  spielt  in  den  Volkssagen  eine  bedeutende  Rolle. 

2.  Die  Gewässer. 

Fließende  Gewässer  hat  das  /iTjwland  zwar  mehrere,  aber  außer 
dem  Unterlauf  des  Mono  ist  keiner  seiner  Flüsse  schiffbar.     In  JKiyi,  an  dem 
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Nür(laltliann[  des  oben  beschriobcnon  Bergzuges,  onts|)riiij^t  der  gleichnamige 
FliiU  /)(}  i/L  Er  iiiiiinit  auf  seinem  Wege  dureli  die  nördliche  Ebene  eine  große 
Anzahl  von  Quellbäelien  in  sieh  auf  und  ergießt  sieh  unter  (i"  4U'  in  den  Volta. 
Auf  der  Süilsoite  des  Gebirges  und  am  A<iii  entspringen  die  Flüsse  Tsawoe, 
Tqdzic,  Zio  und  I/a/io.  Außer  dem  Tsauw,  der  sich  in  den  Volta 
ergießt,  münden  die  andern  alle  in  die  Lagunen  am  Siidrand  der  Ebene. 
Der  l'ijihii'  mündet  in  die  AV/cdagune,  Zio  und  IJa/io  speisen  den  Togosee. 
t'haraktcristiseh  ist  die  Erscheinung,  daß  nur  die  bedeutenden  Wasser- 
massen des  Volta  die  Kraft  haben,  die  Sandbank  an  der  Küste  zu  diu-cli- 
brochon  und  sich  unmittelbar  in  die  See  zu  ergießen.  Der  geringe  Wasser- 
stand und  der  ti-äge  Lauf  der  andern  Flüsse  sind  wohl  die  Ursache,  daß  sie 
die  Nehrung  nicht  zu  durchbrechen  vermögen.     Ihre  Scldammanschwcmmung 


Dorf  am  Lag-unenuler  unter  Kukuspalmen. 

An  den  beiden  Stangen  sind  Netze  zum   Trocknen  ausgehängt 


verbreitert    die  Sandbank    zwischen  Meer    und  Lagune    und    bereichert    sie 
mit  Humusbestandteilen. 

Stehende  Gewässer  hat  das  Eweland  außer  den  Lagunen  keine. 
Die  ATt'^alagune    ist    ungefähr    40  km    lang    und    14  km    breit.     Sie    ist 


die    größte    imter    allen, 
Eingebornen    trockenen 
gewinnen    sie    Salz,    das 
Innere    hinein    verkauft 
nähert    sich    dem  Meer 


vertrocknet  aber  von  Zeit  zu  Zeit,  so  daß  die 
Fußes  hindurchgehen  können.  In  ihrem  Bett 
als  bedeutender  Handelsartikel  bis  weit  in  das 
wird.  Die  Togolagune  hinter  Porto  Segiu-o 
auf   etwa    600  m.     Bei    einer    Länge   von    11    und 


einer  Breite  von  5  Wm  hat  sie  eine  Tiefe  von  2  —  '2^/-,  m.  Sie  ist  nicht 
salzhaltig  und  trocknet  nie  aus.  Die  Folagune  hinter  Aneho  ist  die 
kleinste  unter  allen  und  wird  hauptsächlich  durch  den  Togosee  gespeist, 
mit    dem    sie    durch    einen    etwa  100  m   breiten  Ai-m    in  Verbindung   steht. 
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3.  Das  Klima. 

Dieses  teilt  die  charakteristischen  Merkmale  der  klimatischen  Ver- 
hältnisse, welche  jenen  Ländergebieten  eigen  sind,  deren  Küstenlinie  nicht 
von  Xorden  nach  Süden,  sondern  von  Westen  nach  Osten  sich  ersti-eckt. 
Andauernde  Hitze,  die  an  der  Küste  eine  Mitteltemperatur  von  "26,5°, 
in  Misahöhe  bei  einer  Meereshöhe  von  4(i0  m  eine  solche  von  24,2°  er- 
reicht, ist  das  empfindlichste  Zeichen  jenes  Tropengebiets.  Wie  erschlaffend 
ein  Klima  wirken  muß,  in  welchem,  wie  z.  B.  in  Ho,  ein  Tag  im  April 
mit  26°  C  beginnt  und  mit  genau  demselben  Wärmestand  schließt,  während 
er  mittags  2  Uhr  zuweilen  31  —  33°  erreicht,  kann  sich  jeder  vorstellen, 
der  schon  unter  einem  heißen  Sommer  in  Deutschland  geseuizt  hat.  Eine 
andere  Eigenart  des  Klimas  besteht  in  dem  oft  sehr  schroffen  Wechsel 
der  Temperatur.  Während  vor  einem  ausbrechenden  Gewitter  die  drückendste 
Schwüle  herrscht,  wLi-d  in  Ho  die  Atmosphäre  wäiirond  seiner  Dauer  bis  auf 
170  abgekühlt.  Diese  Wechsel  sind  für  die  an  Wärme  gewöhnten  Europäer 
und  Eingeborne  sehr  empfindlich.  Der  frische  Seewind,  der  aii  der  Küste 
im  Laufe  des  Vormittags  eintritt,  mildert  die  Temperatur  und  macht  die 
Hitze  erträglicher. 

Unsere  vier  Jahreszeiten  kennt  man  dort  nicht.  Die  am  stärksten 
sich  unterscheidenden  Jahreszeiten  sind  Regenzeit  und  trockene  Zeit. 
Die  Regenzeit  folgt  im  allgemeinen  dem  hcichsten  Sonnenstand  in  den 
ersten  Wochen  des  April  und  dauert  3  —  4  Monate.  Sie  erreicht  im 
Monat  Juni  oder  Juli  ihren  Höhepunkt;  darauf  folgt  eine  verhältnismäßig 
trockene  Zeit,  welche  Ende  Juli  oder  Anfang  August  beginnt  und  sich  über 
den  Monat  September  ausdehnt.  Mitte  September  erreicht  die  Sonne 
wieder  ihren  höchsten  Stand ,  worauf  die  kleine  Regenzeit  im  Oktober 
eintritt  und  bis  in  den  November  dauert.  Wie  verschieden  die  Regen- 
verhältnisse  zwischen  der  Küste  und  dem  Innern  sind,  geht  daraus  hervor, 
daß  man  im  Jalire  1902  auf  der  Plantage  Kpeme  an  der  Küste  00,  am  Agu 
in  Mittel -Togo  dagegen  122  Regentage  zählte.  In  gleichem  Verhältnis 
steht  die  Regenmenge  mit  532,1  mm  an  der  Küste  und  1.305,6  mm  Regenfall 
am  Agu.  Die  große  trockene  Zeit  herrscht  während  unseres  hiesigen 
Winters  von  Dezember  bis  Februar.  Es  ist  das  die  sogen.  Harmattan- 
zeit,  in  welcher  ein  vom  Nordosten  kommender  trockener  und  kalter 
Wind  bläst.  Derselbe  führt  Wüstensaud  mit  sich  und  ist  von  einer 
dunstigen,  trockenen  Atmosphäre  begleitet.  Der  Himmel  ist  in  Dunst 
gehüllt,  so  daß  alle  Fernsicht  verhüllt  ist,  und  man  in  die  Sonne,  die  als 
eine  blaßrote  Scheibe  steht,  ohne  den  geringsten  Schmerz  sehen  kann. 
Der  Wind  zieht  die  Haut  zusammen  und  läßt  sie  aufspringen,  Türen  und 
Fensterläden,  sowie  alles  hölzerne  Gerät  schrumpfen  zusammen ;  von  den 
Möbeln  springt  die  Fiu'nitur  ab,  die  Einbände  der  Bücher  krümmen  sich, 
Hände  und  Lippen  springen  auf.  Unter  den  Eingebornen  gibt  es  während 
der  Harmattauzeit  besonders  häufig  Lungenentzündung.  Auffallend  ist,  daß 
sich  mit  Wunden  behaftete  Eingeborne  in  der  Hoffnung  atif  diese  Zeit 
freuen,  daß  sie  ihnen  Heilung  bringen  werde.  Im  Harmattan  wird  gewöhn- 
lich auch  die  Beschneidung  vorgenommen. 

Da  die  klimatischen  Verhältnisse  einen  nachweisbaren  Einfluß  auf 
die  religiösen  Vor.stelIungen  der  Eiheer  haben,  so  möge  hier  noch  die 
Beschreibung  eines  Gewitters  folgen,  die  sich  in  „den  Mitteilungen  von 
Forschungsreisenden  und  Gelehi-ten",  Band  III,  S.  23,  findet.    Dort  iieißt  es: 

„Was  dii;  Tornados  betriÖ't,  so  sind  dieselben  vor  Eintritt  der  eigentlichen  Regenzeit 
von  März  bis  Mai  nnd  mit  dem  Ende  d<'rselben  im  Oktober  am  liäutigsten.  Sie  können 
aber    auch   zu  jeder   andern   Jahreszeit   vorkommen,    besonders    bei    Perioden    großer    Hitze, 
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wi'lclii"  oino»  (lor  sieliersteii  Anzi'iclicMi  für  dioscUmn  bildet.  Vor  (li'in  Aiisbrncli  eines  solchen 
Sturriios  herrscht  ginvohnlich  eine  driukciulo  ^Schwüle  und  eine  un|;evvüliiiliclu'  Ivnlio  in  der 
Atnuisphäro.  Kein  Itliitt,  kein  (Jrash.ihn  licwegt  sich,  diis  InseUtenlehcii  vcrstnmnit,  selbst 
die  sonst  so  hiuteu  Friischc,  lleiischreckcn  und  («rillen  kommen  /.um  »Seiiweij^en.  Der 
bisher  blendend  blaue  Himmel  trübt  sieh  und  überzieht  sich  mit  einem  schmutzig  gran- 
bruiuen  Dunstschleier,  der  in  der  lliuimelsrichtuug,  aus  welcher  das  l'uwetter  losbrei^hiMi 
wird,  sieh  zu  schweren,  oft  mit  rötlichen  Kaud<'rn  versehenen,  äutierst  drolll^ud  geballten 
Wiilkeiunassen  verdichtet.  Mit  der  weitereu  l'.utwicklung  des  rbänomiuis  bildet  sich  dann 
am  Horizont  aus  diesen  Wolken  ein  oinfilrmig  graues,  sich  sc.linell  vergröLlerndes  Segment 
aus,  das  durch  Kontrastwirkung  gegen  die  darüber  schwebenden,  durch  heftige  Ijul'tstromungou 
unruhig  sieh  bewegenden  schwarzen  Wolken  fast  weiU  erscheint.  Graue  Wolkenfet/.en  jagen 
voran,  und  bald  erfolgen  die  ersten  Windstöße  aus  der  K'ichtung,  in  welcher  das  .Segment 
steht.  Das  Thenuometer  sinkt  rasch,  oft  um  iS — 10".  Lebhafte  Ulitze,  begleitet  und  gefolgt 
von  scharfen  Donnerschlagen,  entladen  sieh  bald  in  rascher  K'eihenfolge;  in  wenigen  Augen- 
blicken hat  das  Unwetter  dann   den  Beobachter  erreicht.     Mit    einem    gewaltigen  .Stoß    bricht 
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der  staub,  Schmutz,  Blätter  und  kleine  Aste  mit  sich  führende  Sturm  herein,  von  den  ersten 
großen  Tropfen  des  bald  in  Strömen  herniederstiirzenden  Regens  begleitet.  Unaufhörlich 
leuchten  die  Blitze,  der  Donner  rollt  bald  hoch  und  dumpf,  bald  in  scharfen,  krachenden, 
die  Erde  erscliütternden  Schlägen,  die  Verfinsterung  der  Luft  vermehrt  den  Schrecken  des 
Phänomens  und  läBt  den  Aufruhr,  in  dem  sich  die  ganze  Natur  befindet,  das  unaufhörliche 
Aufleuchten  der  elektrischen  Entladungen,  die  bald  nicht  mehr  zu  zählen  sind,  um  so 
schärfer  hervortreten.  Doch  der  Sturm  dauert  nicht  lange;  schon  nach  10  oder  20  Minuten 
ist  er  vorüber;  aber  der  Kegen  hält  oft  noch  stundenlang  an,  und  Blitze  und  Donner  dauern 
an  allen  Himmelsrichtungen  ebenfalls  noch  längere  Zeit  fort." 


DI.  Pflanzen-  und  Tierwelt. 

Mehr  noch  als  die  geographischen  Verhältnisse  haben  Pflanzen  und 
Tiere  einen  Einfluß  auf  die  eigenartige  GcstaUung  des  geistigen  Lebens  der 
AV-meger  gehabt. 
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1.  Die    Pflanzenwelt. 

Aus  dem  Reichtum  der  dortigen  Vegetation  sollen  hier  zuerst  einige 
für  das  Nachdenken  des  Eiheers  besonders  geeignete,  wild  wachsende 
Pflanzen  erwähnt  werden. 

Der  Affenbrotbaum,  adido,  gehört  ausschlielBlich  der  trockenen  Ebene 
an.  Er  gedeiht  in  der  Nähe  der  Lagunen,  kommt  aber  auch  landeinwärts, 
sogar  noch  am  Fuße  der  Berge  vor.  Sein  Stamm  mit  glänzend  hellgrauer 
Rinde  gewinnt  einen  Umfang  von  10 — 20  m,  hat  aber  nur  weiches  luid 
schwammiges  Holz.  Seine  dicken,  den  größten  Teil  des  Jahres  nur  spärlich 
mit  Blättern  versehenen  Aste  streckt  er  wie  mächtige  Arme  über  das  zu 
seinen  Füßen  stehende  Gras  und  Gebüsch  aus.  Auf  dem  Grunde  der 
großen,  weißen  Blütenkelche  befindet  sieh  Blutenhonig,  weshalb  sie  von  den 
Eingebornen  gesammelt  und  ausgesogen  werden.  In  der  kakaoähnlichen 
Fruchtschalo  ist  eine  braune  mehlige  Masse  eingeschlossen,  in  welche  die 
Kerne  eingebettet  sind.  Dieselbe  wird  ihres  süßsäuerlichen  Geschmackes 
wegen  gerne  gegessen.  Wenn  geröstet,  sollen  auch  die  Kerne  einen  guten 
Geschmack  haben.  Die  Asche  der  Frucht  ist  ein  wichtiger  Bestandteil  der 
Landesseife.  Aus  dem  zähen  Bast  des  Baumes  verfertigen  die  Eingebornen 
Sti'icke.  An  der  Küste  hat  jeder  Aftcnbrotbaum  einen  besonderen  Namen, 
der  die  Güte  seiner  Fi'üchte  bezeichnen  soll.  Da  heißt  der  eine  etwa 
awlesikpui,  „der  kleine  Tanznarr'',  ein  anderer  holo,  „der  Unbeschnittene'', 
ein  dritter  liekeni,  „der  Feuchte".  Mit  diesen  Namen  vorbinden  sich  für 
die  Eingebornen  bestimmte  Vorstellungen,  mit  Hilfe  deren  sie  feststellen 
können,  von  welchem  Baume  sie  eine  Frucht  genossen  haben.  Der  gewaltige 
Umfang  des  Stammes  wurde  in  der  religiösen  Volksanschauung  das  Bild  für 
die  Welt  und  des  gesamten  menschlichen  Wissens.  Vielerorts  wird  der 
Stamm  mit  einem  Zaun  umgeben,  in  denen  die  Eingebornen  Opfer  für  die 
Iröirv  niederlegen,  deren  Behausung  der  mächtige  Baumriese  ist. 

Die  Fächerpalme  mit  ihrem  hohen,  in  der  Mitte  etwas  verdickten 
Stamm  und  ihrer  schönen  Blätterkronc  beherrscht  einen  großen  Teil  der 
Ebene.  Gerade  in  der  ödesten  Savaime  ist  sie  am  häufigsten  zu  sehen. 
Ihre  fünfzehn  bis  zwanzig  fächerartigen  Riesenblätter  stehen  an  der  Spitze 
des  Stammes  in  einem  Büschel  beisammen.  Dieselben  werden  von  den 
Bauern  und  Händlern  gerne  zum  Schutz  gegen  den  Regen  benützt.  Die 
etwas  melir  als  zwei  Faust  große  Frucht  besteht  aus  einer  gelben  faserigen 
Masse,  die  einen  harten  Kern  umschließt  und  genießbar  ist.  Durchreisende 
Karawanen,  besonders  aber  die  Alien  stillen  gern  ihren  Hunger  daran.  Das 
Innere  der  weiblichen  Fächerpalme  ist  weich,  weshalb  der  Stamm  leicht 
ausgehöhlt  und  den  verschiedensten  Zwecken  dienstbar  gemacht  werden 
kann.  In  Dofo  am  Volta  dienen  diese  hohlen  Stämme  als  Bienenhäuser, 
welchen  der  herrlichste  Honig  entnommen  wird.  Man  benützt  sie  als 
Hühnerställe  und  in  der  Nähe  der  Bäche  und  Flüsse  als  Boote.  Den  Stamm 
der  männlichen  Palme  spaltet  man  zu  Balken,  und  aus  den  zähen  Blättern 
beider  werden  allerlei  Flechtarbeiten  gemacht.  Der  sehr  berauschende  Saft 
der  Fächerpalme  soll  in  frülieren  Jahren  zum  AfFenfang  benützt  worden 
sein.  Die  Eingebornen  hatten  herausgefunden,  daß  die  Atton,  wenn  sie  die 
Maisäcker  verwüstet  hatten,  sich  gerne  dem  Palmweingenuß  ergaben.  Die 
Bauern  stellten  deswegen  einige  kleine  Töpfe  voll  Fächerpalmwein  an  ver- 
schiedene Plätze  auf  dem  Kornacker.  Hatten  sich  die  Tiere  satt  gefressen, 
so  tranken  sie  diesen  Saft  und  wurden  so  berauscht,  daß  es  ein  leichtes 
war,  sie  zu  fangen  oder  zu  erlegen.  In  der  Anschauung  des  Volkes  gilt 
die  Fächerpalme  als  Symbol  der  Festigkeit  und  Stärke. 
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Der  <  >(1  11  m  lniii  iii,  von  den  Kuroiiiirni  sciioii  öftcr.s  (li(!  „Kiclio 
Afrikas"  genannt,  timlot  sieh  an  Flußufoni  in  der  Ebene  und  in  den  be- 
widdoton  BorijtiüiM-n  vor.  8oin  t(>rmitctisiciii"ros  Holz  ist  rötlirb.  sciiön 
niasiM-ioi-t  und  wird  liauiitsächlifii  /.um  I?aii  (•ur<)])äi.scii("r  lläu.sor  und  zur 
Aid'rrtii;uiin-  von  iMöbolii  vorwciulrt.  Die  von  den  Alten  übernoniineneri 
(icliräiiebü  verboten  das  Verbrennen  des  Holzes,  weil  der  Haueli  scliadliehe 
Wirkungen  habe.  Diesem  Umstände  verdanken  wir  lienti;  den  vorhältnis- 
mäliig  reiehen  Bestand  dieses  Baumes. 

Die  wilde  Dattelpalme  kommt  nur  in  der  Ebene  vor.  ihre  reifen 
Friiehte  werden  gegessen.  Der  Stamm  dient  als  Bauholz.  Ihren  süßen, 
klebrigen  Saft  trinken  di<"  Eingebornen,  und  aus  ihren  Blättern  tleehten  sie 
Hüte.  In  den  vielen  SprichAvörtern  kommen  die  mancherlei  Vorzüge  der 
wilden   Dattelpahne  naeh   versehi(>denen   Seiten  hin  zur  Sprache. 


Laiidesbriicke, 

ein   über  die  Flußut'er  liejre'ider   hauinstamm. 


Der  zähe  Bast  der  Raphiapalme  wird  häufig  zu  kultischen  Zwecken 
verwendet,  und  wirft  man  in  Matse  ihre  Blätter  in  einen  gewissen  Bach, 
so  trägt  er  mit  ihnen  das  Leiden  und  Leid  der  Menschen  weg. 

Die  Indigopflanze,  die  in  der  Ebene  imd  auf  den  Bergen  gedeiht, 
hat  für  den  Eihcev  die  größte  Bedeutung.  Aus  ihren  Blättern  und  Blüten  ge- 
winnt er  jene  unverwüstUche  blaue  Farbe,  die  in  seiner  Vorstellung  das  Bild 
der  Ewigkeit  geworden  ist.  Am  Aini  bedeutet  der  Ausdruck  tso  ama  me  yi  ama 
me,   „von  Indigoblati  zu  Indigoblau"   soviel  als   „von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit". 

Aus  der  großen  Zahl  solcher  Pflanzen,  deren  medizinischen 
Wert  der  Eiceer  erkannt  hat  und  in  Anwendung  bringt,  sei  hier  nur  der 
kpomi,  ein  Baum  mit  milchweißem  Safte  und  fliederähnlichen  Blüten  ge- 
nannt, dessen  Rinde  mit  Pahiiwein  abgekocht,  mit  gutem  Erfolg  gegen 
Dvsenterie  angewandt  wird. 
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An  Kulturpflanzen  haben  dia  Eiheei  vier  verschiedene  Arten  von 
Knollengewächsen,  nämlich  Y am s,  Stockyams,  die  süße  Kartoffel  und 
Taro,  ma/tk-ani,  die  an  Geschmack  und  Verwendung  Ähnlichkeit  mit  unserer 
Kartoffel  haben.  In  der  Religion  wird  der  Yams  für  alle  Götter  als  Opfer- 
gabe dargebracht.  Ebenso  wichtig  für  diesen  Zweck  sind  die  Körner- 
früchte, von  welchen  das  üTifvland  Mais,  Hirse  und  Reis  hervorbringt. 
Während  der  Mais  im  ganzen  Lande  gedeiht,  beschränkt  sich  der  Reis 
auf  die  Berge  imd  deren  nächste  Umgebung.  Die  Hirse  war  vor  alters 
an  der  Küste  eines  der  wichtigsten  Nahrungsmittel,  wird  aber  heute  nur 
noch  zu  kultischen  Zwecken  verwendet.  Den  älteren  Göttern  werden  ihre 
Trankopfer  immer  noch  in  Hirsebier  dargebracht. 


Wir 


1  3 

2  Ein  adiba,  >Vassermelonenbaum.     1  und  3  Taropflanzen,  marikani, 
(Coloeasia  antiquoruni). 


An  Obst  erzeugt  das  ExheXunA  die  Mango,  eine  in  reifem  Zustande 
sehr  süße  und  schmackhafte,  pflaumenartige  F'rucht.  Der  Baum  ist  immer 
grün  und  trägt  zweimal  im  Jahr  seine  Früchte.  Apfelsinen  wurden 
bisher  nur  an  der  Küste  von  Eingebornen,  im  Innern  dagegen  hauptsächlich 
von  Europäern  gepflanzt.  Verschiedene  Lim  onen  arten,  Goaven,  Sauer- 
und Süßsoaps,  imd  nicht  zu  vergessen  die  Bananen  und  Ananas,  sind 
bei  Eingebornen  und  Europäern  beliebt. 

Von  sonstigen  Kulturgewächsen  ist  die  Olpalme,  mit  der  große 
Gebiete  bepflanzt  sind,  für  das  Leben  des  Eu-eevs  von  der  größten 
Bedeutung.  An  ihr  kann  er  alles:  Wurzeln,  Stamm,  Saft,  Zweige, 
Blätter  und  Früchte  verwenden.  Es  ist  deswegen  verständlich,  daß  in 
Ho  unter  einer  Olpalme  die  Opferschüsscln  für  den  Himmel  stehen.  Saft 
und  Früchte  werden  als  Opfergaben  verwendet  und  ihre  Blätter  haben  eine 
das  Übel  verti-eibende  Kraft. 


Einleitung. 


29* 


2.  Di 


I  (•  r  \v  V.  1 1. 


Hat  die  I'tlanzoiiwolt  schon  einen  tiofgciiciiiJen  Einfluß  auf  dio 
Gestaltung  des  geistigen  Lebens  dos  Eibeers,  so  läßt  sieh  das  bei  der 
Tierwelt  in  noch  weit  höherem  Grade  nachweisen.  Diese  ist  reich  und 
niannigtaltig.  Dort  haust  der  Büffel,  welcher  in  kleineren  Herden  in 
gras-  und  wasserreicluMi  Ebenen  und  Tälern  weidet.  Wird  er  geschossen, 
so  muß  für  ilie  in  ihm  wohnende  Seele  eine  oigendiehe  Totenfeier  gehalten 
werden.  Seine  Homer  werden  als  zauberkräftig  gedacht  und  deswegen 
in  der  Zauberei  viel  gebraucht.  Elefanten  soll  es  einstens  viele  gegeben 
haben;  jetzt  aber  sind  sie  ins  Hinterland  zurückgedrängt  und  nur  einzelne 
Exemplare  verlieren  sich  in  die  menschenleeren  Savannengebietc  am  Volta 


Afrikanische  Früchte. 

1.  Apfelsinen,    darüber   eine  Ananas.       2.  Brottrutht. 


5.  Mango,  Ananas  und  Pisang.     6.  Kokosnüsse. 


3.  Pisang.      4.  Ananas. 
7.  Bananen  und  Pisang. 


und  hinter  dem  Aaii-  Der  Elefant  ist  das  S^"lnbol  der  Kraft,  aber  auch 
das  der  Gutmütigkeit,  der  sich  von  der  kleinen  Spinne  überlisten  läßt.  Seine 
Zähne  werden  mit  Vorliebe  in  der  afrikanischen  Musik  verwendet. 

Das  hervorragendste  Raubtier  ist  der  Leopard,  der  in  Fels-  und 
Baumhühlen  wohnt  und  in  dichtem  Gebüsch,  hohem  Gras  oder  auf  niederen 
Bäumen  auf  seine  Beute  lauert.  Für  den  erlegten  Leopard  muß  der  Jäger 
ein  Totenfest  abhalten.  Der  Kopf  des  toten  Tieres  wird  sorgfältig  zuge- 
bunden, weil  sein  nach  oben  gerichteter  Blick  den  Eegen  verhalten  würde. 
Sein  Fell  wird  häufig  von  Priestern  getragen  und  Zähne  und  Krallen  werden 
als  Zauber  verwendet. 
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Die  vielen  A  n  tilo  p  onarten  von  der  Größe  einer  jungen  Ziege 
bis  hinauf  zur  Pferdeautilope  sind  den  Menschen  durch  ihr  Fleisch  uud 
Fell  nützlich  und  werden  eift'ig  gejagt.  Ihren  gewundenen  Hürnern  wird 
starke  Zauberkratt  zugeschrieben.  Den  Knochen  dieser  Tiere  opfern  die 
Jäger  von  Zeit  zu  Zeit,  um  mit  ihrer  Hilfe  die  übrigen  Tiere  erlegen  zu 
können.  Unter  den  vielen  Affenarten  ist  der  Schimpanse  das  gefürchtetste 
Tier.  Von  den  Jägern  wird  seine  Gestalt  in  der  unheimlichsten  AVeise 
beschrieben.  Wenn  er  sie  in  seine  Gewalt  bekommt,  raubt  er  ihnen  den 
Verstand,  macht  sie  aber  auch  mit  dem  besten  Jagdzauber  bekannt.  Unter 
den  Nagern  ist  das  Stachelschwein  als  Hölilenbewohner  dem  Gott 
I)ente  geweiht. 


Am  Fluß. 


In  der  Familie  der  Kriechtiere  drehen  sich  die  Vorstellungen  der 
EweQV  hauptsächlich  um  die  Riesenschlange,  welcher  an  der  Küste  und  in 
Matse.  eifi-ig  gedient  wird.  Wenn  sie  aus  den  Termitenhügeln,  ihrem  Ver- 
steck, herausgeht,  so  steigt  ihre  Seele  über  die  Wolken,  um  mit  den 
mächtigen  Geistern  „im  Obern"  zu  lustwandeln,  und  wenn  der  Regen- 
bogen erscheint,  kehrt  ihre  Seele  wieder  auf  die  Erde  zurück. 

In  den  Flüssen  und  Lagunen  des  7i'(('(;landcs  gibt  es  eine  Menge 
Krokodile,  die  schon  manch  einen  Menschen  verschlungen  oder  ihm 
Arme  und  Beine  abgebissen  haben.  Trotzdem  scheinen  sich  die  Eingebornen 
vor  dem  lebendigen  Tiere  weniger  als  vor  seiner  Galle  zu  fürchten.  Ich 
war  Augenzeuge  davon,  wie  Eingeborne  in  nächster  Nähe  dieser  häßlichen 
Ungeheuer  sich  badeten.    Der  Erklärungsgi'uud  hiefüi-  liegt  in  dem  Glauben, 


Einleitung. 


33* 


daß  (las  Krokodil  nur  soleho  Monsclu-n  anfiroift,  die  {jehoinie  ^'orbI•ec■llnn 
auf  dorn  (iowisscii  liaben;  für  die  Guten  ist  das  Krokodil  niclit  f,'''fidu'li<;li. 
Die  in  niaiu'luMi  Flüssen  lebende  Sirene,  Seekuh,  wird  als  Wassor- 
nienseli  angesoluMi,  über  den  sieh  .die  Kingebornen  viel  Wunderbares  zu 
erzählen  haben.  Die  Kröte  ist  eine  Erseheinurigst'orm  der  Frau  des 
Jenseits  und  wird  wahrscheinlich  deshalb  dazu  benützt,  das  Üljel  aus  den 
Städten  und  Dörfern  zu  vertreiben. 

In    der  Vogel  weit    haben  der  Adler,  der  Aasgeier,   der  Sciiildrabc, 
die  Naehteule,  der  Stuudenvogel  und  die  wilde  Taube  die  Aufmerksamkeit 


(Za  S.  35.) 


der  Eweer  besonders  auf  sich  gezogen.  Vom  Adler  wies  Hauptmann 
Kling  drei  verschiedene  Arten  nach  und  stellte  fest,  daß  dieselben  jungen 
Ziegen  und  Schafen  gewachsen  sind.  Es  ist  also  nicht  unwahrscheinlich, 
daß  sich  auch  der  Adler  des  ^«'-flandes  selbst  an  kleine  Kinder  heranwagt, 
und  die  Parabel,  in  der  der  Adler  ein  kleines  Kind  wegträgt,  beruht  dem- 
nach nicht  ganz  auf  Erfindung.  Die  Federn  des  Aasgeiers,  eines 
Unglücksvogels,  verwendet  mau  häufig  in  der  Zauberei.  Der  Schildrabe 
erfreut  sich  unter  den  Eweeni  einer  gi-oßen  Sicherheit;  sein  Nest  wird  von 
niemand  angetastet,  weil  er  unter  den  Vögeln  als  Zauberer  gilt.  Die  Ursache 
liegt    in    der    zufälligen    Beobachtung,    daß    man    in    seinem    Neste    Kauri- 

Spieth,   Die  Ewestämme.    I.Band.  Hl 
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muscheln  gefunden  hat.  Die  Nachteule  verkündigt  mit  ihrem  Geschrei 
den  eintretenden  Tod  eines  Menschen.  Der  Stundenvogel  hat  die 
Aufmerksamkeit  wolil  nur  durch  sein  schönes  Gefieder  und  sein  regelmäßiges 
Rufen  auf  sich  gelenkt.  Die  wilde  Taube  verkündigt  den  Menschen, 
daß  viele  gestorben  seien  und  daß  die  Götter.sklavin  ZwiUinge  geboren 
habe.  Sie  ruft:  aine  gecUwo  yi  ketu  me,  „viele  gingen  in  das  Erdinnere", 
und:  Kosi  d:i  i-e,   „die  Kosi  gebar  ZwiUinge''. 

Unter  den  Fiattor tieren  war  einstens  der  fliegende  Hund  Haus- 
wächter des  Gottes  Soghle,  wurde  aber  seines  Ungehorsams  wegen  von  ihm 
bestraft  und  streckt  seither  seine  Füße  nach  oben  und  den  Kopf  nach 
unten. 

Die  Spinne  übertrifft  alle  Tiere  des  Feldes  an  Mut  und  List.  Sie 
überlistete  den  Leopard  dadurch,  daß  sie  sein  honiggetränktos  Kleid  ent- 
lehnte, und  den  Elefanten,  dessen  Ohr  sie  als  Kleid  trag  und  nachher  aß ; 
selbst  einem  Häuptling  versteht  sie  das  Geld  abzunehmen,  das  sie  trotz 
wiederholter  Mahnung  nicht  wieder  ziu'ückbezahlt.  Vermöge  ihrer  Zauber- 
kraft gelingt  es  ihr,  dem  Schwertvogel  mit  einem  scharfen  Messer  den 
Schnabel  abzuhauen  und  dadiu-eh  einer  ganzen  Stadtbevölkerung  ihren 
sicheren  Wohnsitz  zm'ückzugeben.  Durch  die  Spinne  kamen  aber  auch  die 
Wunden  und  selbst  der  Tod  in  die  Welt. 

An  den  Termiten')  sind  den  Eingebornon  ihre  hohen  Bauten,  ihre 
kunstvollen  Nester  und  die  geordnete  Einriciitimg  ihrer  ganzen  Kolonie  von 
Interesse.  Die  in  eine  Lehmzelle  eingeschlossene  Königin  ist  die  Mutter  der 
Kolonie  und  wird  deswegen  mit  dem  Häuptling  verglichen,  an  dessen  Dasein 
sich  Wachstum  und  Gedeihen  eines  ganzen  Stammes  knüpft.  Als  ich  vor 
Jahren  auf  einer  Reise  ein  Termitennest  untersuchte,  sagte  ein  Mann  zu  mir : 
„In  unserer  Heimat  zerstört  man  diese  Hügel  nicht.    Sie  sind  Maicu,  Gott." 


I 


§  2.  Die  Landschaften  und  Siedlungs- 
verhältnisse. 

A.  Landschaften. 

Das  EweX&nA  hat  im  ganzen  ungefähr  122  größere  und  kleinere 
Landschaften,  von  denen  16  unter  englischer  Oberhoheit  stehen. 
Ihrer  Lage  nach  lassen  sie  sich  einteilen  in  Küste,  Ebene  und  Bergland- 
schaften. 

1.  Küstenlandschaften. 

Unter  den  sechs  Küstenlandschaften  sind  Aiilo,  Be,  Togo  und 
Getiyi  die  wichtigsten. 

Anlo  liegt  in  der  südwestlichen  Px-ke  des  7:,'(r<'gebiets  und  wird  durch 
die  jfiTetalagune    in    eine    südliche    und    nördliche    Hälfte    geteilt.    Bei    einer 


Vergl.  Bild  S.  31,5. 
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Kiistotiliingo  von  4()  km  erstreckt  es  sich  von  der  Miindiin;.'  des  Vohn  l)is 
Kithi  (■>  km  iistÜcli  von  Kfln.  Die  ]lau|)tst:ult  dieser  Laiulscliaft  ist  Aiilonü, 
„groß  .l/(/e",  auf  der  Nehrung  am  westMclicn  Südrand  der  Lagune.  Die 
bodoutendsto  Handelsstadt  jenes  Stammes  ist  Kt'lu  (Quitto/i,  Kwitta).  Die 
Stadt  ist  Sitz  eines  cnglisclien  IJoamten,  der  in  einem  von  den  Dän(!n  im 
Jahre  17!S4'i  erbauten  Fort  residiert,  das  im  li).  Jahrhundert  käuflich  in 
den  Besitz  der  Engländer  überging.  Erst  im  Jahre  ]iS74  wurde  dieser 
östlich  vom  Volta  liegende  Teil  von  den  Engländern  wieder  besetzt  und 
der  GoldküstiMikoIonie  einverleibt.  Auf  dem  der  Stadt  vorgelagerten  Kap 
St.  Paul  unterhalten  die  Engländer  seit  einer  Keilio  von  Jahren  ein  Leucht- 
feuer. 

L'^nter  den  verschiedenen  dort   ansässigen  Handelsfirmen  eröffnete  die 
Firma    Fr.  31.  Vietor  &  Söhne    in    Bremen    schon    im  Jahre   LS57    Ilandels- 


Lome, 

Hauptstadt  von  Togo. 


geschäfte  mit  den  Eingebomen  und  ließ  sich  später  an  allen  bedeutenderen 
Küätenplätzen.  wie  Lome  und  Aneho  nieder.  Der  jeden  vierten  Tag  ab- 
gehaltene Ketaw,a.vki  wurde  von  den  InJandbewohnern  häuptsächlich  seiner 
Fische  wegen  gerne  besucht.  Seit  1853  arbeitet  in  Keta  die  evangelische 
Korddeutsche  und  seit  1S90  eine  von  Lyon  aus  geleitete  römisch-katholische 
Mission. 

Etwa  35  km  östlich  von  Aülo  liegt  die  Landschaft  Be  mit  der  Königs- 
stadt Beqä,  „Groß-i'e".  Die  bedeutendste  Stadt  ist  Lome,  ein  einstiges 
Fischerdorf,  jetzt  der  Sitz  des  deutschen  Gouvernements  von  Togo.  Im 
Jahre  188-4  unter  deutsche  SchutzheiTsehaft  gestellt,  blühte  der  damals 
noch  kleine  Handelsplatz  rasch  auf  Gegenwärtig  treiben  zwölf  europäische 
und  sechs  eingeborne  Handelsfirmen  ihre  Geschäfte  in  Lome.  Die  Stadt 
zählte  am  1.  Januar  1905  5784  einheimische  und  125  europäische  Einwohner. 


■)  Vergl.  Bild  S.  31*. 
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Im  Kaleiuloijalir  l'J04  liefen  178  Sclilfl'e  auf  der  llcoclc  \oii  Lome  an,  die 
einen  Goiialt  von  279  587  Rogistortonnon  hatten.  Zur  Erlciclitoruni,'  dor 
Landung  von  Menschen  und  Waren  (M-bauto  die  deutsche  Regierung  eine  am 
'27.  Januar  IIIO-I  eingeweihte  Lanihiiinshriieke,  über  deren  Nutzen  nur  eine 
anerkennenile  Stinmio  horrsciit.  ^luBte  man  friiiicr  dureli  die  stets 
golahrlieho  Rrandung  von  Lome,  so  kann  man  jetzt  über  den  Ijrausondon 
Wogen  auf  der  Brücke  trockenen  Fußes  an  Land  kommen  und  die  Gefahren 
der  Brandung  von  Lon»'  sind  jetzt  wie  nicht  mehr  vorhanden.  Dingen 
früiier  5  —  ü%  der  Waren  in  der  Brandung  verloren,  ganz  abgesehen  von 
dem  großen  Prozentsatz  beschädigter  Saeiion,  so  wiu'den  1904  an  172  Betriobs- 
tagcn  iS207,4  Tonneu  und  Gt)()'_V_'  cbm  befördert,  von  denen  nur  8,1.5  Tonnen 
oder  0,05  %  verloren  gingen,  w.ährond  Beschädigungen  dui-ch  Seewasser 
überhau[)t  niclit  festgestellt  wurden.  Der  Vorkeiu-  mit  dem  llinterlande 
vollzog  sieh  bis  jetzt  auf  zwei  breiten  Straß(!n,  deren  eine  über  Rjuilime 
nach   KjxiihIu    und    die    andere    über  A'otsie   nach  Alakpnme   und    von    dort 


Landuug'sbrücke  iu  Lome. 


weiter  ins  Hinterland  führt.  Die  Sti'aßen  verzweigen  sich  im  Hinterland 
und  erleichtern  so  den  Verkehr  der  Inlandbewohuer  mit  der  Hauptstadt. 
Seit  dem  18.  Juli  IDOö  ist  die  erste  Eisenbahn  in  Togo,  welche  Lome 
mit  der  etwa  40  km  östlich  gelegenen  Küstenstadt  Aneho  verbindet,  dem 
ötfentlichen  Verkehr  übergeben  und  befördert  täglich  etwa  "200  Eingeborne 
als  Fahrgäste.  Eine  Inlandbahn  von  Lome  nach  dem  122  km  ent- 
fernten Äiiomc-KpaUiue ,  dem  Hauptort  des  fruchtbaren  und  dicht- 
bevölkerten Misahöliebezirkes,  ist  im  Bau;  die  Teilstrecke  T^ome-Noewe 
MTu-de  am  27.  August  1905  im  Beisein  der  auf  einer  westafrikanischen 
Studienreise  befindlichen  Reichstagsabgeordneten  eröifnet,  die  Vollendung 
der  Bahn  ist  bis  Ende  1906  zu  erwarten.  Die  schönsten  Gebäude  der 
Stadt  sind  der  Palast  des  Gouverneiu-s,  die  römisch-katholische  Kirche  imd 
die  im  Bau  begiüftene  Kirche  der  Norddeutschen  oder  Bremer  Missions- 
geseOschaft.  Damit  sind 'auch  schon  die  beiden  Missionen  genannt,  welche 
in  Lome  und    seinem  Hinterlande    arbeiten.     Zu  dem    ausgedehnten  Schul- 
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wesen  beider  Missionen  wurde  in  den  letzten  Jahren  noch  eine  Regierungs- 
schule zur  Heranbildung  eingeborner  Beamter  eröffnet. 

Die  östlich  von  Be  liegende  Landschaft  Tog  o  verdankt  ihre  Bedeutung 
hauptsächlich  dem  Umstände,  daß  sie  seinerzeit  zuerst  die  deutsche  Flagge 
annahm,  infolgedessen  die  ganze  deutsche  Kolonie  mit  ihrem  Namen  be- 
nannt wurde. 

(jrenT/i,  „das  untere  Ge",  liegt  zwischen  Tor/o  und  dem  MonoüuB. 
Sciue  Bevölkerung  sind  Einwanderer  aus  Akra,  die  infolge  unglücklicher 
Kriege  mit  Al-wamu  ihre  Heimat  verließen  und  an  ihrem  heutigen  Wohnsitz 
einen  Zufluchtsort  fanden.  Die  ersten  Auswanderer  bestanden  in  der  Schwester 
eines  Häuptlings,  die  im  Jahre  IGüO,  nachdem  sich  ihr  Bruder,  durch  den 
Volkswillcn  gezwungen,  hatte  das  Leben  nehmen  müssen,  mit  zwei  seiner 
Söhne  nach  Klein-Popo  zog.     Im  Jahre  1680  folgte  ihr  ein  großer  Volksteil 


Das  Nach tig-aN Krankenhaus  in  Aneho. 


von  Akra  unter  der  Führung  des  Königs  Agai'niw  nach.  Nach  Vertreibung 
der  ßeev  ließ  er  sich  in  Aneho  nieder,  gewann  bald  darauf  einen  glänzenden 
Sieg  über  den  König  von  Dahome  und  wurde  infolgedessen  ein  naher 
Verbündeter  dieses  Königs.  Erst  im  Jahre  1733  fand  eine  dritte  Ein- 
wanderung statt.  Die  engen  Beziehungen  dieser  Einwanderer  zu  Dahome 
haben  oiine  Zweifel  einen  starken  Einfluß  auf  sie  und  ihre  Sprache 
gehabt. 

Aneho,  früher  Klein-Popo,  war  etwa  ein  Jahrzehnt  Sitz  der  deutschen 
Regierung  und  ist  jetzt  nach  ihrer  Übersiedlung  nach  Lome  noch  Sitz  eines 
Bezirksaiutmannes,  der  in  SeJibe  liinter  der  Laguno  die  Regierungsgeschäfte 
walu-nimmt.  Hervorzuheben  ist  noch  das  unter  der  Leitung  von  Stabsarzt 
Dr.  Wicke  erbaute  Krankenhaus,  das  den  Namen  dos  Afrikaforschers 
Dr.  N  a  c  ii  t  i  g  a  1  trägt,  der  im  Juli  1 884  an  der  Togoküste  die  deutsche 
Flagge  hißte.     In   unmittelbarer  Nähe   der  französischen  Gi'cnze  hat  Aveho 
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auch  :ils  Ilaudolspliitz  oiiic  j;roßo  Bedoutiinf;,  was  schon  daraus   licrvorgolit, 
daß  im  Jaliro   1904  dort  110  Schilfo  anliefen. 

2.   L  a  n  d  s  c  li  a  l'l  c  n    in    de  r    E  1)  e  n  e. 

Unter  den  Landschaften  in  der  Ebene  kommen  für  unsern  Zweck  nur 
der  Adaklu,  Aijoiime,  Ä^otsie  und  etwa  Tado  in  Betracht,  ferner  die  an  dem 
Nordrand  der  Ebene  liegenden  Gebiete :  Almtia,  Sokwle,  Ho  mit  Kpeiioe 
iiiul  Akoviewe,  sowie   l\u'iewe,  j\l<ilsi>,   Tain/Iijhe,   A^i/im  und  Akrof'u. 

Der  Ad  (i  kill  ütaram  ließ  .sich  bei  seiner  Eiiiwandoruiig  um  den 
gleichnamigen  Berg  herum  nieder.  Acht  Städte  liegen  am  Fuße  des  Berges 
und  ein  Dörfchen,  ßhidomc,  soll  aul"  seiner  Spitze  sein.  Bis  zum  Tnviiurf- 
kriog  im  Jahre  1888  dui-fte  kein  Fremder  den  Berg  besteigen,  weil  derselbe 
ihr  größter  trö  ist  und  in  Kriegszeiten  fiir  die  Adakliißr  eine  sichere  Zu- 
fluchtsstätte bot.  In  dem. genannten  Jahre  durchbrach  ein  englischer  Beamter 
den  alten  Bann  und  bestieg  den  Berg  als  äußeres  Zeichen  dafür,  daß  der- 
selbe foi-tan  fiü'  jeden  Europäer  zugänglich  sei.  Das  Land  ist  am  Fuße 
des  Berges  ü'uchtbar,  wird  aber  in  einiger  Entfernung  schon  mager  und 
ist  mit  vielen  Fächerpalmen  bewachsen.  Die  Bevölkerung  treibt  Ackerbau, 
Weberei  und  etwas  Handel.  Der  Ackerbau  wird  jedoch  durch  die  sehr 
im  Vordergiaind  stehende  Palmweinbereitung  vernachlässigt.  Der  Charakter 
der  Adakluer  ist  bei  äußerer  Freundlichkeit  innere  Unentschlossenheit,  die 
zuweilen  mit  heimtückischem  Wesen  viel  Ähnlichkeit  hat. 

Agotime,  auf  beiden  Seiten  des  ToJcifHusses,  liegt  östlich  vom 
Adaklu-  und  südlich  vom  .l<^/;<berg.  Sein  Name  sagt,  daß  jene  Landschaft 
reich  mit  Fächorpalmen  bewachsen  sei;  denn  ^4(/oi(;«f  bedeutet:  „unter  den 
Fächerpalmen."  Von  seinen  sieben  Städten  haben  Kpetoe  als  Häupthngs- 
stadt  und  Aice<jäme  seines  leireklosters  wegen  einige  Bedeutung  erlangt. 
Seine  Bewohner,  einst')  aus  Adanme,  in  der  Nähe  des  Ä/'o6oberges,  aus- 
gewandert, treiben  Ackerbau  und  Kleinviehzucht,  legen  aber  besonderen 
Wert  auf  den  Handel,  durch  den  sie  es  zu  einem  gewissen  Wohlstand  ge- 
bracht haben.  Ihre  Muttersprache,  Adanme,  hat  sich  bis  heute  hauptsächlich 
in  Awei/chne  erhalten  und  scheint  in  den  andern  Städten  mehr  und  mehr 
der  -Efrtjsprache  weichen  zu  müssen. 

Die  zahlreiche  Bevölkerung  der  Landschaft  Agu  wohnte  in  frülierer 
Zeit  auf  dem  Berge,  wo  sie  die  ersten  Missionare  der  Norddeutschen  Mission 
noch  antrafen.  Die  Häuptlingsstadt  Nyoglio  z.  B.  befand  sich  an  dem  nord- 
westlichen Bergabhang  in  einer  Höhe  von  880  m.  Wegen  fortgesetzter 
Streitigkeiten  mit  den  Kebuevn  zogen  sie  in  die  Ebene  herunter  und  ließen 
sich  am  Fuße  des  Berges  nieder.  Hire  Priester,  mit  denen  sie  ebenfalls 
auf  gespanntem  Fuß  gelebt  hatten,  blieben  zurück  und  legten  ein  eigenes 
Dörfchen  an,  das  sie  Mawuwe,  „Gottesplatz",  nannten.  Von  jenem,  das 
Ganze  beherrschenden7"Punkte  aus,  übten  sie  eine  das  gesamte  Volksleben 
umspannende  Herrschaft,  die  niemand  eine  freie  Bewegung  gestattete.  Die 
Priesterhütten  waren  auffallend  klein,  und  ihre  vornehmsten  Insassen  trugen 
Leopardenfelle  2 1  auf  dem  Rücken.  In  den  letzten  Jahren  verließen  aber 
auch  sie  ihren  Gottesplatz,  um  sich  bei  ihren  Stammesgenossen  in  der  Ebene 
anzusiedeln.  Gegenwärtig  sind  nur  noch  einige  A't'iMdörfer  auf  dem  Berg, 
deren  höchstes  790  m  ü.  d.  M.  liegt  und  etwa  100  Hütten  zählt.  Die  vier 
andern  Familienteile  der  Aguer  wohnen  rings  um  den  Berg  herum  auf 
einem    sehr    fruchtbaren  Lande,    das    alle  dem  Eiheer   nützlichen  Gewächse 


')  In  der'Mitte  des   18.  Jahrhunderts. 
')  Vergl.  BUd  S.  42. 
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erzeugt.    Ihre  Hauptbeschäftigung  ist  Ackerbau,  Ol-  uud  Palmweiubereitung, 
sowie  Jagd  und  etwas  Weberei. 


P 


Notsie    kommt   hier    als  Wiege    der  Etrcev  und  Tado  für  die  west- 
lichen Gebiete  nur  seines  Namens  wegen  in  Betracht,  der  dort  verschiedenen 


Göttern  als  Eigenname  beigelegt  wird. 
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Abiitla  mit  den  droi  StUdtcn :  Toti,  Agove  und  Kluc  liofjt  am  süd- 
licliiMi  FuLi  eines  niedrigen  Bcrgzufies  westlich  von  //«.  Das  nielit  liesnndors 
fruehtbare  Land  nötigt  seine  Bcwolnier,  sich  cheiiso  stark  (l<>ni  llaiulel  als 
dorn  Ackerbau  zuzuwenden.  Ihr  Hauptliandelsartikel  ist  Salz,  das  sie  von 
AdidoDie  und  Jiot(2  iior  auf  den  Markt  bringen.  Viele  seiner  Stammes- 
glieder  gehen  auch  hinüber  in  das  T.s/gcbict,  wo  sie  sich  oft  lange  Zeit 
aufiialten  und  der  Weberei  obliegen. 

Sqko(!e,  8  km  ösdich  von  Alnitia,  liegt  auf  einem  wasserarmen,  gi-as- 
bowadisenen  Diu-chbruch  des  Abutia-Tuned-e-Iicvgzuge>i.  Im  Asiiutikrieg 
verlor  der  Stamm  durch  List  der  ^l«rt;(^eer  viele  seiner  Gheder,  weshalb  es 
heute  nur  noch  aus  den  zwei  kleinen  Städten  Deme  und  Kpakple  besteht, 
die  zusammen  nicht  mehr  als  etwa  ^OO  Hütten  zählen.  Seine  Bewohner 
treiben  Ackerbau,  Weberei   und  etwas  Hand(>l. 

Ho  mit  seinen  vier  Städten :  Wegbe  (Dome),  Bani/akoe,  Ahliha  und 
Ahcie  hegt  8  km  östlich  von  Sokcide  auf  einem  trockene^,  grasbewachsenen 
Gebiet  am  Fuße  des  Tafiewehergs.  Ho  ist  also  nicht  der  Name  eines 
heidnischen  Dorfes,  sondern  der  des  ganzen  Stammes.  Das  Wort  bedeutet 
zunächst  nichts  anderes  als  einen  Haufen  dürres  Gras.  Der  Bauer  in  der 
Ebene  legt  seineu  Acker  jedes  Frühjalu:  an  einem  anderen  Platze  an,  der 
ganz  mit  hohem  Gras  bewachsen  ist.  Dieses  Gras  wird  ausgehackt  und 
heißt  dann  ho.  Wenn  auf  Haufen  zusammengeworfen,  wird  es  der  Bergungsort 
fiir  die  kleine  Hacke  und  das  Buschmesser.  Unter  demselben  Gras  halten 
sich  aber  auch  Sclüangen  und  Skorpione  auf.  W^er  das  Gras  wegschafft, 
muß  auch  gewärtig  sein,  daß  er  von  einem  Skorpion  gestochen  oder  von 
einer  Schlange  gebissen  wird.  Mit  diesem  Kamen  sagt  der  Hoer :  „Als  ein 
Haufen  düiTes  Gras  nur  werden  wir  von  unsern  Feinden  angesehen;  aber," 
so  setzt  er  warnend  hinzu,  „hütet  euch,  denn  es  ist  eine  Kraft  in  uns 
verborgen,  die  sich  an  jedem  rächt,  der  uns  aus  unseren  AYohnstätten 
verti'oiben  wUl!"^  Der  Schwerpunkt  von  Ho  hegt,  von  der  Missionsstation 
abgesehen,  in  \Veybe,  der  Kouigsstadt,  und  Baiiyakoe,  der  Marktstadt. 
Dichte  Palmen-  und  schöne  Laubholzwälder  gibt  es  in  Ho  nicht,  weshalb 
auch  die  Beschaffung  des  Brennholzes  für  Fremde  immer  mehr  mit  Schmerig- 
keiten  verknüpft  ist.  Die  Hoer  sind  fleißige  Ackerbauern  und  Weber, 
unter  denen  das  Wort  „faul"  zu  der  schimpflichsten  Bezeichnung  gehört, 
die  einem  Manne  gegeben  werden  kann.  Der  Stamm  besteht  aus  drei 
verschiedenen  Elementen,  welche  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  unter 
vielen  inneren  und  äußeren  Kämpfen  zu  einem  Stammesganzen  zusammen- 
schlössen. Das  älteste  Ghed  ist  Banijakoe  mit  Ahliha,  welche  Städte 
ursprünglich  beisammen  gewesen  sein  sollen.  Die  -4/(öer  kamen  erst  in 
späterer  Zeit  aus  Yeciewe,  einem  östlichen  Nachbarstamm,  aus  dem  sie 
ihres  sclilechten  Charakters  wegen  vertrieben  ^wiurden.  Zu  ihnen  gesellten 
sich  als  Dritter  im  Bunde  die  Einwohner  von  Wegbe,  d.  h.  (solche,  die)  „die 
Eil-esprache"  (erlernen  mußten).  Die  Stadt  heißt  auch  Dome,  „dazwischen", 
weil  ihre  Einwohner  inmitten  der  Ä'er  ihre  Heimstätten  eiTichten  durften. 
Ihre  Heimat  ist  Kroho,  von  wo  sie  infolge  eines  unglücklichen  Krieges 
ins  Ewelmid  auswanderten.  Merkwürdigerweise  bekam  gerade  dieser  jüngste 
und  fremde  StammesteU  die  Macht  in  die  Hand.  Unter  seinen  Königen 
war  Mote  Koß,  Vater  des  jetzigen  Königs,  entschieden  der  tüchtigste, 
dessen  Einfluß  heute  noch  im   Stamme  nachwirkt. 

Schon  im  Jahre  18.59  kamen  die  Hoer  dadurch  in  Berührung  mit 
den  Eiu-opäern.  daß  Missionare  der  Norddeutschen  MissionsgeseUschaft  ihre 
Arbeit  dort  in  Angriff  nahmen,  indem  sie  eine  Station  gründeten.  Dieselbe 
wurde    aber    im    Jahre    1869/70    durch    die    wilden    Horden    der   Asanteev 
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zerstört,  und  erst  1876  erstand  sie  wieder  aus  ihren  Euinen.')  Dem  Christen- 
tum und  der  christlichen  Religion  gegenüber  verhielt  sich  dieser  Stamm  lange 
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Plan  der  Missionsstation  Ho. 

Zeit    ablehnend.      Mit    dieser    Verschlossenheit    wai-    ein    leidenschaftliches 
Festhalten  an  den  herkömmlichen  Gebräuchen  verbunden.    Die  Hauptstütze 


•)  Vergl.  Bild  Ö.  34,  35;  46,  47;  48. 
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(licsiT  Stclliiiiiiiijiliiuo   war  (1 
liallc,    sriii   N'olk    üir    allos 


<lor  ('S  vorstaiulcii 
Ix'iriMstorii.      Sein 


r  König  ^foie  Kofi^)  gowcsoii, 
von  doli  N'ätcni  ererbte  zu 
Na(lit()li,'er  h'iniii,-)  ein  sehwäclilielier  (/liaraktor,  verliiclt  sich  zwar  ebenso 
al>lelinen(l  zu  dorn  Cliristentuni,  hatte  aber  niclit  den  üborwiogcnden  Einfluß 
auf  seinen  Stamm,  weshalb  seine  Kegierunjiszeit  sicii  dureli  viele  tibcrtritto 
zum  Cliristentuni  auszeichnet.   Jlit  (h'r  Aut'nalime  dos  Evangeliums  erschlossen 


€I3*f 


^^ 


sie  sich    allmählich    auch  für  die  Kultur  und    erlernten  das  Holzsägen,    das 
Maurerhandwei'k  und  die  Tischlerei. 

Die  Jr  —  (j  km  nordöstlich  von  Bo  liegenden  Kpeiioe-  und  Akoviewe- 
städte  bildeten   ursprünglich   mit  Banyakoe,  Heve  und  Ahliha  zusammen  den 


')  =J  Vergl.  Bild  S.  52,  80,  81. 
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eigentlichen  ööstamm.  Etwas  weiter  nordöstlich  liegt  an  dem  linken  Ufer 
des  Todzie Hasses  die  Landschaft  Ni/ive,  „Elefantenwald",  die  sich  schon 
im  Jahre  1730  unter  der  Führung  ihres  Königs  FoU  in  einen  großen  Krieg 
gegen  Atikpni  am  Agu ,  sowie  gegen  die  Ahwamiiev  eingelassen  hatte. 
Heute  ist  es  nur  noch  ein  unbedeutender  Oi't  auf  dem  Weg  nach  Agoine- 
Kpalinte. 

3.  Die  Berglandschaften. 

Ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  daß  die  Berggegenden  am  stärksten 
bevölkert  sind.  Allerdings  sind  es  nur  wenige  Stämme ,  die  auf  den 
plateauartigen  Ausweitungen    der  Berge  selbst  wohnen.     Zu   ihnen  gehören 


Marktbesacher  in  Landesbüten  am  Lag-unenufer. 

(Zu  S.  4il  11.) 


die  Stämme  Govieive,  Avatime,  Logha,  Agome,  Kuma,  Lehlehi  und  Dch/i; 
aber  auch  bei  diesen  Stämmen  ist  ein  entschiedener  Zug  nach  der  Ebene 
zu  bemerken,  wie  das  bei  Goviewe,  Wodze  und  der  Bevölkerung  des  Adaklu 
und  A(/>i  deutlich  zu  sehen  ist.  Die  weitaus  größere  Zahl  der  Borgstämme 
liegt  am  südlichen  und  nördlichen  Fuß  der  Berge  oder  in  den  fruchtbaren 
Talebenen  der  Flüsse  Däyi  und  Tsawoe. 

Die  Bewohner  der  Berglandschaften  sind  im  allgemeinen  fleißige 
Bauern,  die  ihre  Äcker  teils  an  steilen  Bergabhängen,  teils  auch  in  der 
Ebene  anlegen  und  sich  von  Yams-,  Reis-  und  Maisbau  ernähren.  In  ihren 
schönen  Talgründen  gibt  es  noch  viel  Wild,  wodurch  ihnen  bisher  immer 
eine  ei-giebige  Jagdbeute  gesichert  war.  In  neuerer  Zeit  haben  sich  die 
Bewohner  einzelner  Berglandschaften  unter  Vernachlässigung  des  Ackerbaus 
sehr  dem    lohnenden  Handel   ergeben.     Die  für  unaern  Zweck  in  Betracht 


Einleitung.  49* 

koiniiii'iHli'ii  (Jobjptc  sind  '/'urinrc.  Mutsi'.  7',iiii/i\i/i(',  I >otluttn\  KIfih'  und 
Xi(tri. 

Die  licidcii  Landscliaftcn  T n  >•  i  <>  i'r  i-  imd  Mnlxc  liegen  in  einem  unijen 
Borgtale  nordöstlich  von  Ilu,  wo  sicli  oinstcns  ihro  Bc^woiinor  mit  dem 
ausgesj)roclicnon  Zweck  niodcrliol3cn,  dort  gegen  ihre  Feinde  gcsiciiert  zu 
sein.  Nur  die  Webervögel,  sagten  sie,  können  sie  dort  erreichen ;  Feindon 
aber  werde  das  unmöglich  sein.  Ihm  friilier  ids  grausam  bokarmtc 
Bevölkerung  treibt  Ackerbau,  liegt  aber  bau]itsäehlich  der  Jlattenflocliteroi 
ob.  Daneben  betreiben  sie  das  iSchmiedehandwerk,  etwas  Jagd  und  Klein- 
viehzncht.  In  Matxe  besonders  steht  die  Mattontlechterei  auf  Kosten  des 
Ackerbaus  sehr  in  Blüte.     Heute    besteht  an  beiden  Orten  je  eine  Schule. 

])odo)ne  liegt  auf  der  Spitze  dos  gi-asbewachsenen  Ahutid-Tni^ifwe- 
Bergzuges,  der  dort  in  dem  /.u/mherg  eine  Höhe  von  etwa  .'>()()  m  erreicht. 
Die  Bevölkerung  war  in  früiioron  Jahren  selir  sehen,  scIkmuI  sich  aber 
durch  fleißigen  Ackerbau  auszuzeichnen.  Ihre  Feldarbeit  gestaltet  sich 
dadurch  sehr  mühsam,  daß  sie  ilire  Farmen  in  der  Ebene  anlegen  und 
deswegen  täglich  an  den  steilen  Bergabhängen  auf-  und  abklottern 
müssen. 

Tanrii(jhe  ist  auf  einem  Ausläufer  desselben  Bergzuges  gelegen. 

Siavi  und  Klewe  sind  die  nächsten  Nachbarn  der  Hoer,  die  am 
nördlichen  Abhang  des  2aOTeii'eberges  ihre  Städte  erbaut  haben. 


B.  Siedluugsverbältiiisse. 

Im  Blick  auf  die  Siedlungs Verhältnisse  werden  wohl  am  ge- 
eignetsten Siedlungs-Gebiet,  -Form  und  -Weise  unterschieden.  Wer 
das  isHvland  öfter  zu  bereisen  Gelegenheit  hatte,  ist  sich  darüber  klar  ge- 
worden, daß  sich  die  meisten  Ansiodlungen  an  der  Küste,  am  Süd-  und 
Nortb-aud  der  Ebene,  an  den  Flußufern  und  am  Fuß  der  Berge  befinden. 
Dabei  ist  zu  bemerken,  daß  in  der  Ebene  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung 
von  West  nach  Ost  zunimmt.  Im  Küstengebiet  wohnen  zwischen  Volta  und 
Mono  rund  fünfzig  größere  und  kleinere  Stamniesfamilien.  Soweit  dieselben 
Zugang  zum  Meer  und  zu  den  Lagunen  haben,  sind  sie  fleißige  Fischer, 
die  die  gefangenen  Fische  in  getrocknetem  Zustand  auf  den  Märkten  des 
Hinterlandes  verkaufen.  Günstige  Existenzbedingungen  waren  auch  in  der 
Nähe  der  Flüsse  gegeben,  wo  nicht  nur  fi'uchtbarer  Boden,  sondern  auch 
die  Möglichkeit  verlockend  war,  sich  aus  dem  Flusse  stets  mit  frischem 
Fleisch  zu  versorgen. 

In  der  Mitte  der  Ebene  wohnen  von  Südwesten  nach  Nordosten  etwa 
siebzelm  Stämme,  die  ausschließlich  Berge  (Adaklu  und  Agu)  und  Flußufer 
als  ^^  ohnsitze  erwählt  haben.  Am  North-and  der  Ebene  leben  achtundzwanzig 
Stämme,  in  den  Bergen  acht  und  in  der  Ddyie\nine  neunzehn. 

In  Beziehung  auf  Siedlungsformen  unterscheidet  die  Sprache 
Städte  (Dörfer),  Weiler')  und  Höfe-).  An  der  Küste  sind  die  größeren 
Städte  mit  europäischer  Anlage  hauptsächlich  dem  regen  Handelsverkelir 
zu  verdanken.  In  ihrem  Umkreis  gibt  es  volkreiche  Dörfer  mit  engen  und 
unregelmäßig  angelegten  Gassen,  die  auf  freie  Plätze  führen,  auf  denen 
gewöhnlich  ein  Schattenbaum  oder  etliche  Fahnen  stehen.  Hier  tummeln 
sich  bei  Tage  die  Kinder  und  fülircu  die  Erwachsenen  in  den  Nachtstunden 


')  Vergl.  Bild  S.  .363,  SGT. 
»j  Vergl.  Bild  S.  336. 
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ilire  Spiele  auf.  In  den  holzarmen  Gebieten  der  Küste  wird  als  Baumaterial 
hauptsächlich  gestampfte  Erde  für  die  Mauern  verwendet.  Das  Holzwerk 
besteht  aus  gespaltenen  Fächerpalmen,  und  die  Dächer  werden  mit  Gras 
und  Schilf  bodnckt.  das  an  den  Ufern  der  Lagune  wächst.  Einem  Fremden 
fällt  in  den  Küstenstädteu  die  eigenartige  Mischung  von  Winkel-  und  spitz- 
zulaufenden Dächern  auf  Die  ersteren  haben  steile  Flächen  und  sind 
zuweilen  an  den  Enden  der  Firstlinie  abgewalmt.  Auffallend  ist.  daß  das 
einer  Frau  gehörige  Haus  stets  ein  kegelförmiges,  das  Haus  des  Mannes 
dagegen  immer  ein  Winkeldacli  hat. 

Die  Städte  der  nördlichen  Teile  des  Eice\a.ndes  unter- 
scheiden sich  von  denen  der  Küste  nach  verschiedenen  Seiten  hin.  Die 
Häuser   gruppieren    sich    gewöhnlich    um    eine   breite  Dorfstraße,    in    deren 


Dorf  in  der  Ebene. 

Im  Vorderg^riinde  liegen  zwei  große  Tontöpfe. 


Mitte  große  Schattenbäume  stehen.')  Es  sind  das  die  Unterhaltungs-,  Rats- 
und Spielplätze,  der  Dorfbevölkerung.  Die  Mauern  werden  dadurch  her- 
gestellt, daß  Stangen  in  die  Erde  gestoßen,  Palmäste  der  Länge  nach  an 
dieselben  gebunden  und  diese  dann  mit  Lehm  beworfen  werden.  Die 
Dachform  ist  ausscUießlich  die  des  Winkeldaches.  Die  Zahl  der  Hütten 
eines  Gehöftes  ist  bedingt  durch  die  Anzahl  der  Frauen,  die  der  Eigen- 
tümer besitzt.  In  den  fremdsprachlichen  Gebieten  SanJrolon  und  Alpnfu 
sind  nur  die  Reisbehälter  mit  Gras,  die  flachen  Dächer  der  Wohnhäuser 
dagegen  mit  festgestampfter  Erde  bedeckt. 2) 

Schon  wenige  Kilometer  hinter  dem  Küstengebiet  beginnen  die  vielen 
kleinen  Weiler,  die  durch  zalillose  Fußpfade,  aufweichen  sich  ein  Fremder 


')  Vergl.  Bild  S.  86,  87. 
=)  Vergl.  Bild  S.  92. 
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nk'lit  iiielir  ziiriH'littiiulol,  uiilLTuiiiaiulcr  verbiiiuleii  .siiul.  Es  sind  das 
Plaiitagondörfer  von  drei  bis  aclit  Hütten,  auf  donon  dio  l?auorn  das 
uinliffionclt«  Land  in  Kultur  noinnon.  In  tViiiiorcn  .lahron  waron  diese  Weiler 
von  (Ion  Inlandlicwolnu'rM  dcslialli  m't'ünhti't,  weil  sie  sieh  hie  und  da  in 
diesem  Netz  von  I'taden  verirrten,  dann  von  den  IJewohnern  gefaiifien  und 
hohes   Lösegeld  freigegeben   oiler  aber  verkauft  wurden. 

Im  Innern  errichtet  der  Hauer  auf  seinem  Acker  gewöhnlich  nur  eiiio 
einfache  Schutz  h  ü  1 1  e  ,  weiche  meistens  durch  zusanimcngestockto  Aste 
(.lor  Ölpalnie  nach  außen  abgeschlossen  wird.  Hier  kocht  der  HaiHU-  sein 
einfaches  Mittagsmahl,  legt  sich  über  dio  heißen  Mittagsstunden  schlafen, 
bringt  auch  zuweih'u  Tage  utid  Wochen  lang  di(!  Nächte  darin  zu.  Solche 
Höfe,  agiiletaivo,  stehen  immer  nur  solange,  als  das  umliegende  Land  unter 
Kidtur  genommen  ist.  Außer  ihnea  gibt  es  auch  Einzelhöfe,  die  ihr  Dasein 
nicht  der  Kultur,  sondern  einem  in  der  Stadt  ausgebrochenen  Streite  ver- 
danken. Manche  Familien  entziehen  sich  gehässigen  Angriffen  häutig  da- 
durch, daß  sie  sich  auf  ihr  Familienland  zurückziehen  und  dort  einige 
Hütton  errichten,  in  denen  sie  im  F'rieden  leben  können. 

In  engem  Zusammenhang  damit  steht  die  Art  und  Weise,  wie  die 
Besiedlung  des  Landes  vor  sich  gegangen  ist.  Als  die  Stämme 
allmäldich  ihre  festen  Wohnsitze  eingenommen  hatten,  zweigten  sich  immer 
wieder  einzelne  Familienteile,  sei  es  veranlaßt  diu-cli  Streitigkeiten  und 
Krieg  oder  durch  mangelnde  Existenzbedingungen,  von  ihnen  ab.  Der 
Grundstock  des  .lf/(;^/»stammes  z.  B.,  der  sich  am  P\iß  des  Berges  nieder- 
gelassen hatte,  bevölkerte  allmählich  einen  großen  Teil  der  südlich  davon 
sich  ausbreitenden  Ebene.  Dazu  kam  immer  wieder  von  Zeit  zu  Zeit 
neuer  Zuzug  aus  dem  Westen,  wie  z.  B.  Aneho,  Agotime  und  Avatime  das 
beweisen.  Jedenfalls  bestand  die  Siedlungsgeschichte  des  .^(cclandes  Jahr- 
hunderte hindurch  in  nichts  anderem  als  in  einem  Kommen,  Landbosetzen 
und  Wioderverlassen,  Sti'eiten  und  Kriegen  solange,  bis  ein  Stärkerer  über 
sie  kam. 


§  3.  Das  Volk. 

I.   Die  geschichtliche  Vergangenheit. 

Die  ältesten  geschichtlichen  Erinnerungen  des /^((Wolkes  sind 
sagenhafter  Natur  und  verdienen  nur  in  sofern  Beachtung,  als  die  Aus- 
sagen der  verschiedenen  Stämme  miteinander  übereinstimmen.  Aber  auch 
unter  dieser  Voraussetzung  ist  den  Vermutungen,  wie  es  gewesen  sein  könnte, 
noch  viel  Raum  gegeben. 

Die  Erzählungen  stimmen  darin  überein,  daß  das  Volk  der  Eiheer  in 
seinen  heutigen  Wohnsitzen  keine  Urbevölkerung,  sondern  vor  langer  Zeit 
aus  dem  Nordosten  eingewandert  ist.  Die  meisten  suchen  ihre  gemeinsame 
Heimat  im  Nigerbogen,  wo  sie  in  stark  befestigten  Städten  gewohnt 
haben.  An  die  nicht  mehr  kontrollierbaren  Namen  Ketit,  Aijo  und  Adadam 
knüpfen  die  Erzähler  die  Vermutung,  daß  dort  der  Entstehungsplatz  der 
Menschen  gewesen  sei. 
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Von  ihrem  U r s i t z  Ke tu  wanderten  ursprünglich  z w e i  zalüi'eiche 
Sippen  aus;  die  eine  zog  nach  Südwesten  und  teilte  sich  in  die  Gebiete 
Tado  am  Mo)io  und  A^otsie  zwischen  dem  Haho  und  Ziij.  die  andere  nahm 
ihren  Weg  nach  Westen  und  ließ  sicli  in  der  Gegend  des  heutigen  Adele 
nieder,  wo  sie  iliron  Sitz  Jkxibonijigho  nannte.  Wie  lange  ihr  Aufenthalt 
dort  dauerte,  läßt  sich  nicht  mehr  feststehen.  Die  zu  Doghonjigho  ge- 
hörigen Stämme  sollen  Ahh,  Be  und  Fd  gewesen  sein.  Der  unter  ihnen 
ausgebrochenen  Streitigkeiten  wegen  trennte  sich  Fd  von  ihnen,  zog  nach 
Süden  und  gründete  Wla  in  Dahome.  Aber  auch  die  andern  machten  sich 
auf  die  Reise  und  suchten  ilu-e  Bruderstämme  in  A'o^su»  auf.  Lange  Zeit 
scheinen  sie  mit  ihnen  zusammen  gewohnt  und  sich  unter  dem  Regiment 
guter   Könige    glücklich    gefühlt    zu    haben.     Durch    eine  Verheh-atung    des 


Kokospalmeiihaiu, 
darunter  ein  Haufuu  aui'gestajielter  Kokosnüsse. 


Königs  Asimadi  aus  Tado  mit  einer  Schwester  eines  Häuptlings  der 
Dogbo7it/igboei\  namens  Weni/a  kam  es  zu  Tiir  o  nstreitigke  i  ton,  die 
damit  endeten,  daß  der  dieser  Ehe  entsprossene  Sohn  Sri  König  der 
Doghomjighoer  wurde.  Das  erweckte  den  Neid  des  iXo^s/ekönigs  Agokoli, 
der  sich  allmählich  zu  grausamer  Verfolgungswut  steigerte.  Derselbe  ließ 
z.  B.  seine  Häuptlinge,  die  ihm  nicht  zu  Willen  waren,  töten,  und  nur  ein 
einziger  entkam  dem  Blutbad.  Später  ließ  er  seinen  Untertanen  Dornen 
in  den  Lehm  werfen  und  zwang  sie,  denselben  zu  treten.  Dazu  kam  noch, 
daß  die  stark  sich  vermehrende  Bevölkerung  sich  gegenseitig  das  Leben 
schwer  machte.  Diese  Umstände  führten  schheßlich  zu  einer  Trennung, 
die  aber  nicht  durcii  einen  offenen  Bruch,  sondern  durch  List  bewerkstelligt 
wurde.    Die  Frauen  hatten  Befehl  erhalten,  alles  Wasser,  das  sie  ausgießen, 
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an  dir  d'nkvn  Krdniaiioni  der  SUult  zu  .scliiitton,  daniil  dicscIbi'M  aufwriclion 
und  dann  umgoworfon  worden  könnten.  Im  bestimmten  Augenblick  wurde 
die  Malier  mit  einem  Dolcli  untergraben,  dann  iiieit  ein  Häuptling  den 
Doleli  in  die  llölio  und  betete:  „(Jott,  ötlne  uns  da.s  Tor,  ilamit  wir  iiinaus- 
geiien  künniMi  I"  Andere  stemmten  sieb  mit  aller  Maeiit  gegen  die  Mauern 
und  wai't'en  sie  um.  Unter  Vorantritt  der  Frauen  und  Kinder  setzte  sich 
der  Zug  in  Bewegung;  die  DogbonyüjImeT  nahmen  ihren  Wog  nach  Süden 
an  das  Jleer,  während  die  andern  in  der  I\ichtung  nach  Westen  wanderten, 
wo  sich  die  oiiii-n  die  Gebiete  an  den  liergen  und  in  iler  J)äy'i(ihene,  die 
andern  aber  iKmi  Norch'aiid  der  Ebene,  Adaklu  und  die  Voltagebieto,  als 
Wohnsitze   erwählten. 

Die  Küstenstämme  hatten  in  der  Folgezeit  Kriege  mit  Dahome 
und  (rhii/i,  Ada  und  A<jarc,  deren  seldieÖiiche  Folge  die  Enüchtung  des 
Forts  in  Keta  durch  die  Dänen  war.  Die  I  n  lan  d  s  t  äni  m  o  dagegen 
mußten  den  Akirdiiuicrn  in  ihren  Sklavenkriegen  Heerfblgo  leisten.  Diese 
Stellung  em|)tauden  sie  nach  und  nach  aber  als  unerträgliclie  Last,  die  sie 
unter  der  Führung  dos  Königs  Kwadzo  De  von  Feki  in  den  Jahren  1828 
bis  1833  in  einem  siegreichen  Krieg  abschüttelten.  Die  letzten  Nach- 
wirkungen jener  alten  Kriege  bestanden  im  Asante]s.viQg  1869 — 73,  in 
dem  die  Aiilo^T  an  der  Seite  der  ^l*««/cer  gegen  ihre  eigenen  Stammes- 
brüder kämjit'ten.  Wenn  auch  jener  Ivrieg  für  die  Eweer  ungünstig  ausfiel, 
so  hatte  er  doch  zur  Folge,  daß  sie  sich  ihrer  gemeinsamen  Aufgaben  bewußt 
wurden,  die,  wenn  auch  langsam,  zu  einer  allmählichen  Einigung  führten. 
Den  europäischen  Regierungen  aber  war  es  vorbehalten,  die  Ewe- 
stämme  ganz  zur  Ruhe  zu  bringen  und  sie  für  die  friedliche  Entwicklung 
des  Landes  unter  Mithilfe  der  Mission  zu  erziehen. 


II.  Die  Kultur. 

A.  Die  materielle  Kultur. 

Aus  dem  bisher  schon  Mitgeteilten  ist  zu  ersehen,  daß  die  Eweer  in 
Ackerbau,  Viehzucht  und  Handwerk  zwar  eine  gewisse  Kultiu'höhe  erreicht 
haben,  dann  aber  auf  einem  Punkte  stehen  geblieben  sind.  Die  Hacke  und 
der  Webstuhl    von    heute  sind  noch  ganz    ebenso  wie  vor  hundert  Jahren. 

1.  Der  Ackerbau. 

Es  ist  ein  entschiedener  Vorzug  des  i'K'gvolkes,  daß  der  Ackerbau 
überall  in  gi-oßeni  Ansehen  steht.  Als  Beweis  daftir  darf  nicht  nur  die 
saubere  Bestellung  der  Felder,  sondern  auch  die  Tatsache  angesehen  werden, 
daß  sich  an  der  Feldarbeit  im  Innern  Männer  und  Frauen  gleichmäßig 
beteiligen.  Die  Männer  besorgen  die  schwereren  Geschäfte,  wie  z.  B.  das 
Stangenstoßen  zum  Yams.  Auf  jeden  Beobachter  wicd  es  einen  angenehmen 
Eindruck  machen,  zu  sehen,  wie  im  Frühjahr  der  Manu  zusanmien  mit 
Frauen  und  Kindern  das  Land  urbar  machen,  wie  sie  miteinander  den 
Yams  pflanzen  und  endlich  auch  bei  der  Ernte  zusammen  helfen. 

Auftallend  ist  es,  daß  in  den  urgo  schi  chtli  chen  Erinnerungen 
der  Eweer  nie  der  Mais  und  Yams,  sondern  immer  nur  die  Bohnen 
genannt  werden.  Den  Namen  ai/ipbe  z.  B.,  mit  dem  die  Geer  die  Eweer 
benennen,  fülirt  die  VolksetjTnologie  von  der  Küste  an  bis  zur  Nord- 
grenze des  Ewefichiets  darauf  zurück,  daß  sie  einst  auf  ihrer  Wandenmg 
von  Uirer  Urheimat  her  Bohnenäcker  angelegt  und  auf  deren  Ernte  gewartet 
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haben.  Inzwischen  seien  die  G'ecv  weitergezogen ;  sie  selbst  aber  haben 
sich  teilweise  dauernd  dort  niedergelassen.  Damit  stimmt  die  Erzählung 
der  HocT  überein,  daß  sie  in  XqUie  noch  keinen  Mais  gehabt,  sondern 
ihn  erst  später  von  den  Europäern  bekommen  haben.  Auch  derYams 
wurde  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  erst  später  entdeckt.  Die  Yamsart 
Ido  z.  B.  tiudet  man  noch  heute  wild  in  den  Wäldern,  wo  er  erst  in  den 
schlimmen  Zeiten  des  ^4«ö«^ekrieges  gefunden  wurde.  —  Unter  den  Trank- 
opfern der  ältesten  Götter  wird  immer  nur  Ulm,  „Kornbier",  erwähnt. 
Bei  Korn  ist  wahrscheinlich  an  Hirse  oder  Reis  zu  denken,  den  die  Adakluer 
noch  lange  nach  ihrer  Einwandei-ung  am  Acjaklu  gepflanzt  haben  wolleu. 

2.  Die  V  i  e  h  z  u  c  h  t. 


An  der  Küste  besitzen  einzelne  Leute  große  Rindvi  ehli  erd  c  n  , 
die  teils  mit,  teils  ohne  Hirten  hinter  den  Lagunen  weiden.  Etwas  weiter 
im  Inland  treiben  die  Bauern  nur  noch  Klei  nviehzu  cht;  auch 
Geflügelzucht  ist  im  ganzen  Lande  zu  flnden.  Über  den  Umfang  und  den 
Erfolg,  mit  dem  die  Eingeborncn  dieser  Beschäftigung  oblagen,  kann  man 
sich  daraus  ein  Bild  machen,  daß  in  früheren  Jahren,  teilweise  auch  jetzt 
noch,  viele  Schiff"e  in  Kefa  Geflügel  und  Kindvieh  einkauften.  Merkwürdig 
ist,  daß  die  ältesten  (^)  pf  erb  erich  to  im  Innern  nur  von  Ziegen, 
an  der  Küste  nur  von  Rindvieh  erzälilen.  Das  Schaf  scheint  also 
entweder  noch  nicht  bekannt  gewesen  oder  jedenfalls  für  die  Erden- 
götter nicht  als  Opfertier  verwendet  worden  zu  sein.  Erst  in  den  neueren 
Kultushandlungen  der  Erdengötter  taucht  das  Schaf  als  Opfertier  auf  — 
Der  Hund  scheint  unter  den  Eweern  seit  den  ältesten  Zeiten  als  Haustier 
bekannt  gewesen  zu  sein.  Er  wird  wenigstens  öfter  als  dasjenige  Tier 
genannt,  welches  sich  schon  in  der  Umgebung  der  präexistenteu  Menschen 
befindet. 

3.  Das  Handwerk. 

Das  Handwerk  verteilte  sich  in  den  ältesten  Zeiten  auf  einzelne 
Familien,  wie  das  die  Geschichte  von  Matse  in  lelu-reichcr  Weise 
zeigt.  Dort  hatte  jeder  Stadtteil  seinen  besonderen  Beruf:  die  einen  waren 
Schmiede,  andere  Jäger  und  noch  andere  Ackerleute.  Die  Mattenflechterei 
scheint  ein  verhältnismäßig  neuer  Berufszweig  zu  sein.  Es  läßt  sich  also 
nicht  anders  annehmen,  als  daß  sie  sich  dort  wie  in  die  Arbeit  so  auch 
in  den  Ertrag  derselben  familienweise  geteilt  haben.  Die  Schmiedekunst 
als  ein  Berufszweig,  der  es  vornehmlich  mit  dem  Feuer  zu  tun  hat,  führt 
ihr  Dasein  wahrscheinlich  auf  den  Gott  Sogbit  zurück,  der  der  Schmied 
Gottes  ist  und  die  Donnerkeile  schmiedet,  die  er  im  Blitz  auf  die  Erde 
schleudert.  Daß  auch  die  Weberei  unter  den  Eweern  schon  seit  selu: 
langer  Zeit  bekannt  sein  muß,  darf  man  wohl  daraus  schließen,  daß  sie 
durch  Jäger  eingeführt  worden  sei,  die  sie  von  Ilimmelsbewohnern  erlernt 
haben  sollen. 

B.  Die  geistige  Kultur. 
1 .   Die  Sprache. 

Angesichts  der  Tatsache,  daß  das  Ewevolk  keine  eigene  Schrift  hat 
und  weder  lesen  noch  schreiben  kann,  würde  kaum  jemand  erwarten,  daß 
die  Sprache  für  einzelne  Eurer  Kultur g  egen  stand  wäre.  Daß  das 
aber    doch    der  Fall  ist,    geht    daraus    hervor,    daß,    wenn    der  Sprecher  in 
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Ai'ilo  friilior  in  i'iiu'r  ötriMitlit-licii  Iu>(l(>  oinon  Siitzartikel  an  falscher  StoUo 
brjMii'liti' ,  (ladiircli  das  sprachliche  Scliöiihcitsficfuhl  seiner  Zuhüi'or  so 
heleidiijt  ward,  dal-J  sie  ihm  ihren  Unwillen  darüber  zu  versl(dicn  fjaben. 
C^berhaiii)!  sidl  tler  Sprecher  alles  gewandt  und  fornivujlendct  vortraj^on, 
wozu  namentlich  aucii  dio  Wahl  geeigneter  Beispiele  gehört,  mit  denen  er 
den   (Jedanken  zu  belouchton  vorstellt. 

In  <ler  Kinleitung  zu  scincui  Wörterbuch  der  A'^rcspraciie  hat  sich 
Missionar  W'estermann  in  klarer  und  undassender  Weise  iib(>r  die  Kwe- 
spracho  geiuiLiert.  liier  soll  deswegen  nur  nocii  auf  den  Kulturwert 
der    Spracho    aufmorksam    gemacht   worden.      In    früheren    Jahren    konnte 


Missionar  Schlegrel,  f  1859. 
Verfasser  der  ersten  Ewegtavamatik. 


man  manchmal  die  Klage  über  Wort-  und  Begrif3Fsanuut  in  der  ii'ft't'sprache 
hören.  Westermanns  Wörterbuch,  das  20000  Äi'cwörter  erklärt, 
ist  wohl  eine  glänzende  Widerlegung  jenes  Vorwurfs;  denn  es  zeigt,  daß 
die  sprachliche  Armut  nicht  notwendig  im  Objekt  liegen  muß,  sondern  daß 
sie  auch  im  .Subjekt  liegen  kann.  Westermanu  macht  auf  den  großen 
Reichtum  der  i'itvsprache  an  Adjektiven  und  Adverbien  aufmerksam, 
die  jede  Eigenschaft  oder  Tätigkeit  aufs  genaueste  beschreiben,  wo  wir 
uns  mit  einem  ..sehr",  ..außerordentlich",  „ungeheuer",  „furchtbar"  begnügen 
müssen.  Er  weist  ferner  auf  die  Begritfswandlungen,  welche  durch  Ver- 
doppelung eines  Wortes  entstehen,  hin  und  weist  nach,  wie  es  von  der 
verdoppelten  Form    eine    hochtouige  und  eine  tieftonige,    eine  fiir  kleinere 
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und  eine  für  größere  Gegenstände  gibt.  Er  gibt  uns  damit  einen  Einblick 
in  „die  reichen  Mittel,  welche  sich  die  Sprache  zur  Darstellung  des  sinnlich 
Wahrnehmbaren  geschafFeu  hat".  Vermöge  dieser  Eigenschaften  besitzt  die 
Sprache  auch  die  Fähigkeit,  Gegenstände,  welche  die  Eingeborncn  nicht 
selbst  erzeugt,  also  auch  bisher  nicht  gesehen  hatten,  mit  chai-aktcristischen 
Namen  zu  benennen.  Es  geschieht  das  entweder  durch  vollständige  Neu- 
bildung eines  Wortes  oder  aber  durch  Übertragung  eines  Begriffes, 
der  nach  ihrer  Auffassung  Ähnlichkeiten  mit  dem  neu  zu  benennenden 
Gegenstande  hat.  Der  Eweev  braucht  z.  B.  keine  Schuhe,  hat  auch  keine 
Brille,  keine  Ulu',  kein  Faß,  keinen  Nagel  und  keine  Säge,  und  doch  hat 
er  für  diese  sinnlich  wahrnehmbaren  Sachen  durch  Zusammensetzung  seiner 
ihm  zur  Verfügung  stehenden  sprachlichen  Mittel  oder  durch  Schallnach- 
ahmung ganz  gute  Worte  gebildet.  In  dem  Schuh  sah  er  „den  Schild 
des  Fußes",  in  der  BriUo  „das  eiserne  Auge",  in  der  Uhr  „ein  Eisen, 
das  sich  selber  sehlägt",  im  Faß  erblickte  er  eine  Ähnlichkeit  mit  seinem 
Kürbis  ijo  und  nannte  es  deshalb  „Holzkürbis",  in  dem  Nagel  ein  ,,Eisen 
mit  flachem  Kopf",  und  die  Säge  benannte  er  mit  dem  Schall  lahalaha, 
den  sie  erzeugt.  Die  Sprache  wird  also  durch  die  neuen,  nach  dem  Eihe- 
land  kommenden  Kulturgegenstände  in  einer  ilem  Volksgeist  entsprechenden 
Weise  bereichert.  Auch  mit  der  Bezeichnung  von  Handlungen,  die  dem 
EiceoY  bisher  unbekannt  waren,  schlägt  er  einen  ähnlichen  Weg  ein.  Nur 
zwei  Beispiele  sollen  das  erläutern.  Es  Avurde  schon  daraui  hingewiesen, 
daß  die  Eibeer  Illitcraten  sind.  Als  solche  konnten  sie  nicht  schreiben 
und  nicht  lesen,  und  doch  fanden  sie  für  beide  Vorgänge,  sobald  sie  ihnen 
vors  Gesicht  ti-aten ,  treffliche  Ausdrücke.  In  der  Handbewegung  des 
Schreibers  sahen  sie  einen  ähnlichen  Vorgang,  wie  sie  ihn  beim  Hacken 
ilu-er  Äcker,  beim  Kritzeln  und  Schnitzen  ihrer  Kalebassen  hatten  und 
nannten  es  deswegen  m/o  aghale,  „das  Papier  bekritzeln".  Ahnlich  verhält 
es  sich  mit  dem  Lesen.  Dieses  erinnerte  sie  an  ihr  „Zälilen",  hie  nu,  und 
„Erzählen",  hh~  ni/a,  weshalb  sie  es  /(/(~  aghule,  „im  Buch  (oder  die  Buch- 
stabon) zählen"  nannten.  Wenn  Westermann  mit  Recht  darauf  aufmerksam 
macht,  daß  diese  überreiche  Fruchtbarkeit  der  Sprache  versage,  sobald 
es  sich  darum  handle.  Geistiges  darin  auszudrücken,  so  darf  doch  auch 
andererseits  darauf  hingewiesen  werden,  daß  das  religiöse  und  mythologische 
Denken  der  Etreev  selbst  schon  eine  ganze  Menge  Wörter  gebildet  hat, 
in  die  wir  nur  geistigen  Inhalt  hineinzulegen  brauchen,  die  also  jederzeit 
als  brauchbare  Gefäße  für  die  Geisteskultur  bereit  stehen.  Ich  erinnere 
z.  B.  um-  au  die  Begriffe  ghogho,  „Atem,  Hauch"  für  Geist,  luiio,  ,,Schatten" 
filr  Seele,  kekeli,  „Licht"  und  viele  andere.  Freilich  hat  auch  die  rehgiöse 
Sprache  manche  Ausdrücke,  die  sich  des  unzertrennlich  damit  verbundenen 
heidnischen  Begriffes  wegen  nicht  verwenden  lassen. 

Eine  so  reiche  und  bereicherungsfähige  Sprache  eignet  sich  auch  in 
hohem  Maße  als  Kultur-  und  Handelssprache,  und  es  wäre  das 
größte  Unrecht,  was  Europa  jenen  Völkerstämmen  antun 
könnte,  wenn  es  ihnen  ihr  wertvollstes  mütterliches  Erbe 
durch  europäische  Sprachen  verdrängen  oder  auch  nur 
schmälern  würde.  Wollen  wir  dem  Eiveer  seine  für  uns  Europäer 
wertA'olle  geistige  Eigenart  erhalten,  so  müssen  wir  auch  allen  Ernstes 
dafür  sorgen,  daß  ihm  seine  Sprache  erhalten  bleibt,  und  daß  die  heran- 
wachsende Jugend  jenes  Landes  einen  offenen  Blick  für  die  Schönheit  imd 
den  Wert  ihrer  Muttersprache  bekommt. 

Diese  Wertschätzung  und  originelle  Anwendimg  seiner  Sprache  geht 
ihm  bei  einer  zu  starken  Betonung    der    europäischen  Sprachen   allmählich 
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vurlortMi.  l)ii'  i'iii-(i|i;iiscln'  Spraclic  aber  pal-it  l'iir  iiiiiulcrl)(>;4abt("  /uceov 
cbonsowoiiig  als  dio  ihnen  niclit  auf  den  Leil)  zugcselmittoue  europäische 
Ki(>iihu)g. 

2.   Dio   Kunst. 

Es  ist  eine  bekannte  Tatsache,  dali  dio  ^«ver  dio  Musik  hobliaben. 
Wenn  abor  der  dortige  Musikliobliaber  sein  Sait(!nitistruniont  bearbeitet, 
und  der  Ilürnbläser  seinem  Elefanten-  oder  Antiloj)onhoni  merkwürdige 
Töne  entlockt,  so  ist  das  uns  Europäern  nicht  nach  uiiser(Mu  Gesehiuack. 
Aber  es  läßt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  daß  bei  größeren  (Jrchestern 
eine  gewisse  llarinonie  und  auch  Takt  lu'rrschon.  Ihre  Musik  will  unter 
demselben  Gesichtspunkte  aufgefaßt  woi-den  wie  das  Trommeln,  durch 
welches  sie  reden.  Die  Musik  ist  nur  ein  durch  musikalische  Töne  zum 
Ausdruck  gebrachtes  Reden.  Für  Musik  und  Gesang  lassen  sie  oft  Lehr- 
meister von  auswärts  gegen  gute  Bezahlung  kommen.  Die  //oor  führen 
Trommel  und  Gesang  auch  ausdrücklich  auf  den  Unterricht  zurück,  den 
sio  von  den  Tsiovn  genossen  haben,  und  für  jene  lassen  sie  den  Gesang 
aus  dem  Meer  hervorgegangen  sein. 

Auch  in  der  Kunst  der  Malerei  und  der  Plastik  versuchten  sieh 
die  Eireci  zu  allen  Zeiten.  Schon  vor  25  Jahren  sah  ich  in  Peki  an  der 
äußeren  A\'and  einer  Hütte  ein  Negergemälde,  das  einen  Jäger  darstellte, 
wie  er  oben  auf  einen  Leoparden  schießt.  Für  das  ziemlich  rohe  Bild 
waren  nur  schwarze  F'arbo,  sowie  weißer,  roter  und  gelber  Ocker  ver- 
wendet. An  der  äußeren  Wand  eines  IVu'vklosters  in  der  Ebene  war  das 
Tun  und  Treiben  der  Klosterinsassen  bildlich  dargestellt.  Das  Bild  nahm 
eine  ganze  Wand  ein.  Die  einzelnen  Gestalten  waren  roh  und  das  Dar- 
gestellte sittlich  niedrig.  Ihre  geschnitzten  Kalebassen  und  gebrannten 
HolzteUer,  sowie  ihre  eigenartig  verzierten  Töpfe  bekunden  einen  gewissen 
Formensinn,  an  dem  selbst  das  europäische  Auge  Geschmack  findet.  Alte 
Topfscherben,  die  sich  auf  den  Borgen  in  Ruinen  menschlicher  Wohnungen 
fanden,  hatten  Verzierungen,  die,  bei  aller  Ähnlichkeit  mit  den  jetzigen,  doch 
so  viel  zeigten,  daß  auch  jene  alten  Geschlechter  einen  Formensinn  hatten, 
der  von  der  Jetztzeit  noch  nicht  übertroffon  ist. 

Die  Plastik  steht  hauptsächlich  im  Dienst  der  Religion  und  trägt 
im  ganzen  ein  noch  rohes  Gepräge.  Die  verschiedenen,  großen  und 
kleinen  aus  Lehm  und  Holz  geformten  Götzenbilder  sind  meistens  häßliche 
Gestalten,  sind  aber  kein  Beweis  dafür,  daß  die  Künstler  überhaupt  nichts 
Besseres  hervorzubringen  fähig  wären;  denn  diese  Gestalten  sind  dem  Bild 
ilirer  geistigen  Insassen  angepaßt.  Geschmackvoller  sind  die  Sinnbilder 
(Wappen)  einzelner  Städte  und  Stadtteile,  die  auf  den  Schirmen  ihrer 
Häuptlinge  stehen;  da  sind  z.B.  das  Huhn  mit  seinen  Küchlein,  der  Ibis, 
die  Schlange,  der  Leopard  in  Holz  geschnitzt.  Bei  einem  Häuptling  in 
Äfjqthiie  sah  ich  die  geschichtliche  Darstellung  eines  Kiüeges  in  lauter  Holz- 
figuren. Das  alles  beweist,  daß  das  Gebiet  der  Kultur  gewisse  Kunst- 
ansätze hervorgebracht  hat,  die  nur  der  Vervollkommnung  warten.  Es 
wäre  schade,  wenn  der  jetzt  in  Blüte  stehende  Handel  alle  diese  Spuren 
idealen  Sinnes  wegschwemmen  würde  und  nichts  anderes  zurückließe,  als 
das  bloße  Jagen  nach  schnellem  Gewinn. 

III.  Die  Familie. 

1.  Die   Ehe. 
Wenn  in  Beziehung  auf  das  Zustandekommen  der  Ehe  immer  wieder 
die    Anschauung    auftaucht,    die    Frau    werde    gekauft,    so    steht    dieselbe 
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nicht  in  Übereinstimmung  mit  den  Tatsachen.  In  jedem  Stamm  werden 
an  den  Werber  gewisse  Forderungen  gesteht,  die  or  seineu  Sciiwieger- 
ehorn  oder  einem  anderen  Machtliaber  des  Mädcliens  leisten  muß.  Unter 
diesen  Forderungen  befindet  sich  vor  allem  Handarbeit;  dazu  kommen 
dann  noch  eine  bestimmte  Höhe  Geldes  und  Geschenke  an  die  Braut, 
sowie  an  die  Familie  ihres  Vaters  und  ihrer  Mutter.  Hätte  nun  das  alles 
nur  die  Bedeutung  eines  Kaufes,  so  wären  Anforderungen  sittlicher  Natur, 
die  an  den  Bräutigam  und  dessen  Familie  gesteht  werden,  ganz  aus- 
geschlossen. In  Wirklichkeit  hat  z.  B.  die  Redeweise :  „Wer  seine  Mutter 
gut  verpflegt,  wird  auch  die  Frau  gut  behandeln",  einen  tiefen  sittlichen 
Wert.  Auch  ließe  sich  bei  dem  Gedanken  des  Kaufs  das  sittliche  Ver- 
gehen mit  einem  Familienglied  der  Braut  nicht  als  Ehehindernis  denken, 
was  doch  tatsächlich  der  Fall  ist.  Ermahnungen  endlich  von  dem  sittlichen 
Ernste,  wie  sie  verständige  heidnische  Eltern  ihrer  zum  Manne  ziehenden 
Tochter  mitgeben,  sind  nur  da  möglich,  wo  die  Basis  der  Ehe  nicht  nur 
rechtlicher,  sondern  auch  sitthcher  Natur  ist. 

Die  ursprünglichste,  unter  den  Eiheeia  theoretisch  anoi-kannte 
Form  ist  die  Einehe.  Der  Theorie  steht  aber  die  Praxis  gegenüber, 
daß  Häuptlinge  und  andere  begüterte  Männer  in  der  Vielehe  leben.  Die 
Erwägungen,  welche  einen  Mann  bestimmen,  zu  der  ersten  eine  zweite  oder 
dritte  Frau  zu  nehmen,  sind  gewöhnlich  auf  die  körperliche  oder 
geistige  Beschaffenheit  der  ersten  Frau,  auf  eigenartige  An- 
schauungen über  die  Menstruation  und  endlich  auf  das  Verlangen  nach  einer 
möglichst  großen  Kinderschar  zurückzuführen.  Ist  in  J/o  die  zuerst  ge- 
heiratete Frau  etwa  kränklich  und  unfähig,  iiircni  Planne  bei  den  Feld- 
geschäften zu  helfen,  so  führt  das  gewöhnlich  zu  einer  zweiten  Heirat. 
Dasselbe  Ergebnis  haben  Streitsucht,  Faulheit  und  Diebsgelüste  der  ersten 
Frau.  Will  sie  nicht  ganz  auf  die  Seite  gesetzt  Averden,  so  muß  sie  sich 
von  jetzt  ab  anstrengen,  sich  das  Wohlgefallen  ihres  Mannes  durch  Fleiß 
und  Wohlverhaltcn  zu  erwerben.  In  welchem  Maße  das  aber  erreicht  wird, 
zeigte  mir  vor  Jahren  ein  Erlebnis  in  der  Hütte  des  Häuptlings  von 
AmeilzoH-e.  Der  alte  Dorfvater  war  damit  beschäftigt,  Mais  auf  seinem 
Herde  zu  rösten,  wobei  ihm  seine  beiden  Frauen  zuschauten.  Auf  meine 
Frage,  warum  ihm  denn  nicht  eine  seiner  Frauen  diese  Arbeit  besorge 
antwortete  er:  „Beauftrage  ich  diese  damit,  so  wird  jene  mir  böse,  und  bitte, 
ich  jene,  so  zürnt  mir  diese."  Ein  anderer  Beweggrund  liegt  darin,  daß 
dem  Inlandbewohner  der  monatliche  Blutabgang  der  Frau  ein  Greuel 
ist.  Die  Frauen  mancher  Häuptlinge,  Priester  und  Zauberer  haben  sich 
wälirend  dieser  Tage  nur  in  ihrer  eigenen  Hütte  oder  gar  außerhalb  des 
Gehöftes  aufzuhalten,  und  müssen  es  strenge  vermeiden,  mit  Stuhl  oder  Matte 
ilires  Mannes  in  Berührung  zu  kommen.  An  der  Küste,  wo  diese  eigen- 
artigen Anschauungen  nicht  bestehen,  kommen  sie  natürlich  als  Grund  für 
die  Vielehe  in  Wegfall.  Umsomehr  ist  für  sie  —  aber  auch  fiii-  aUe  andern 
^w'estämme  —  das  Verlangen  nach  vielen  Kindern  ein  Beweg- 
grund zum  Eingehen  der  Vielehe.  Hat  eine  Frau  Jahre  nach  ihrer  Ver- 
heiratung noch  kein  Kind  bekommen,  so  ist  das  die  AVurzel  beständigen 
Streites.  Für  beide  Teile  ist  es  ein  täglicher  Schmerz,  wie  die  vielleicht 
jüngere  Nachbarin  schon  lange  mit  dem  Ehrennamen :  „Mutter  des  A'ü/i" 
oder  „der  Ab7-a"  gerufen  wird,  während  man  sie  selbst  nur  mit  ihrem 
gewöhnlichen  Namen  nennnt.  In  früheren  Jahren  hat  deswegen  mancher 
Mann    seiner  Frau  eine  Sklavin   als  Ersatz  für  das  vermißte  Kind  gekauft. 

W  i  e  w  i  r  d  nun  aber  die  p  o  1  y  g  a  m  e  E  h  e  von  den  Eingcbornen 
selbst    beurteilt?     Schon  die  Anschauungen  über  die  eheliche  Beziehung 
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(los  Hiinniols  zur  V.vtlr  weisen  auf  dli'  l''iiii'lic,  dt'sjjloiclii'n  ilii-c  Aiiscli!uiuiij,'on 
ül)(>r  (loii  Moiisidioii.  In  scinor  lu-iiexistciitini  DasoinsvvL'iso  U'hto  jotlor 
Mann  mit  einer  einzifjon  Frau  ziisaniinen,  und  es  ist  für  den  Haus- 
frieden des  .Maiuios  im  Diesseits  von  «(röLiter  Wielitif,'kcit,  daß  or  liier 
diejenige     Frau     bekommt,     mit     der     er     schon     im    Jenseits    verbunden 
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war.  Stillschweigend  nimmt  man  an,  daß  die  zuerst  geheiratete  Frau  des 
Mannes  auch  seine  präexistente  Frau  sei.  Nur  sie  ist  sein  rechtmäßiges, 
ihm  von  Gott  und  der  Geistermutter  gegebenes  Weib,  mit  der  allein  er  iu 
Friede  imd  Eintracht  leben  kann.  Hat  aber  die  Frau  einen  andern  Mann 
und  dieser  eine  andere  Frau,  so  greifen  der  ^lann  oder  die  Frau  des 
Jenseits    fortgesetzt    störend    in    den  Hausfrieden    ein    und    müssen    deshalb 
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durch  Opfer  und  Gaben  versöhnt  werden.  An  der  Küste  herrscht  zwar 
der  Jenscitsglaubo  in  dieser  ausgeprägten  Form  niciit;  aber  der  Onkel 
mütterlicherseits  sorgt  seinem  Neft'en  nur  für  die  erste  Frau;  die  Heirat 
einer  zweiten  und  dritten  ist  seine  eigene  Sache.  Aber  das  vernichtendste 
Urteil  der  Eingobornen  tritt  zuweilen  in  Streitigkeiten  zu  Tage,  in  welchen 
etwa  ein  Monogamist  einem  in  der  Vielehe  lebenden  Kachbarn  zuruft :  „Ich 
habe  nur  eine  einzige  Frau  und  bin  kein  Wollüstling,  der  viele  Frauen  in 
seinem  Hause  aufsj)eichert!"  Daher  kommt  es  aucli,  daß  eine  zweite  und 
dritte  Frau  dziihotiu,  „Ding  der  Freude",  und  (Ickal-puitui,  „Sache  des  Jüng- 
lings", genannt  wird.  Gewöhnlich  sollen  Polygamistcn  auch  wirtschaftlich  und 
sittHch  immer  tiefer  herunterkommen.  Im  Innern  wird  gesagt,  daß  die  ganze 
Ernte  eines  Polygamistcn  von  seinen  Weibern  und  Kindern  verzehrt  werde. 
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Fraueu  beim  Zurichten  eines  Festmahls. 


2.   Stellung   der   Frau. 

Die  Stellung  der  Frau,  welche  sie  im  öffentlichen  und  iiäuslichen 
Leben  einnimmt,  wird  öfter  als  eine  unwürdige  bezeichnet.  Es  muß  zu- 
gegeben werden,  daß  mit  der  fi-üheren  Kriegfülu-ung  und  dem  Pfandwesen 
viele  das  weibliche  Geschleciit  entwürdigende  Gebräuche  verbunden  waren. 
Man  braucht  z.  B.  nur  daran  zu  erinnern,  daß  vor  alters  die  Werbung 
eines  Bundesgenossen  immer  mit  der  Auslieferung  eines  Mädchens  an  iiin 
verbunden  war.  Ein  für  eine  Schuld  in  Pfandhaft  gegebenes  Mädclicn 
mußte  immer  auch  solange  die  Frau  des  Gläubigers  sein,  bis  die  Schidd 
von  den  Ihrigen  zurückbezahlt  wurde. 

In  Avelch  untorwüi-figer  Stellung  die  Männer  aber  zu  ihren  Frauen 
stehen,  geht  seiir  deutlicli  aus  den  Mitteilungen  von  K/H'iwe  hervor,  in 
denen  es  heißt:    „Bei    uns   beuKon    sich    die  Männer  vor   ihren  Frauen  nm* 
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doswcgoii,  daß  sio  nicht  von  iliiion  vcrlasson  wordoii.'"  Ich  bin  s('ll)st 
Augonzcugo  gowoson,  wio  in  Hare  bei  Wodzr  und  in  dem  Dorf  JJzah^  in 
Peki  sich  alle  Friuion  dos  Dorfps  iiiitcMtiaiuh^r  vcrhaiidon  und  auf  einen 
bostimmtüu  Tag  ihre  iläuticr  vorließen.  Die  //rtccfranon  hatten  sich  dem 
König  von  Nyagbo  bei  Aoafiine  und  die  von  /hake  dem  König  Kwadzo  De 


Frauenkönig'iii  von  Ainedzowe 
in  einem  Madeirastuhl  sitzend. 


von  Pehi  geschenkt.  In  beiden  Fällen  wurden  die  Männer  bestraft  und 
dazu  verurteilt,  ilire  Frauen  zu  bitten  und  sie  nach  Haus  zu  begleiten. 
Bekannt  ist,  daß  es  in  Avatime  eine  eigentliche  Frauenkönigin  gab,  welcher 
Frauenhäuptlinge  beigegeben  waren.  In  gewissen  Familienangelegenheiten 
konnten  die  Häuptlinge  ohne  Zustimmung  des  Weiberrates  keine  Beschlüsse 
durchfühi-en. 

Spieth,  Die  Ewestämme.    I.  Baud.  V 
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Noch  soll  hier  darauf  hingewiesen  sein,  daß  die  Beratung  der  Häupt- 
linge nach  einer  Gerichtssitzung  der  „Gang  zum  alten  Weib"  genannt  wird, 
und  daß  der  Sprecher  den  Urteilsspruch  mit  dem  Satze  cinLitet:  ..Das 
alte  Weib  sagt".  Das  zeigt,  daß  die  Frau  in  der  Familie  und  im  öffent- 
lichen Leben  in  großem  Ansehen  steht. 

3.    Die    Kinder. 

In  den  Kindern  lebt  der  Vater  fort,  und  sie  allein  sorgen  ihm  iür 
ein  ehrenvolles  Begräbnis,  bei  dem  viel  Pulver  verschossen  und  Yams  und 
Fleisch  verzehrt  wird.  Wohltuend  ist  die  Sorgfalt,  mit  der  in  manchen 
Stämmen  die  Kinder  zur  Arbeit  und  Sparsamkeit  erzogen  werden.  Der 
Mangel  des  Gehorsams  im  täglichen  Leben  ist  wohl  die  Hauptschwäche 
der  Kinder  der  Eweer.  Viele  sind  nur  da  gehorsam,  wo  ihnen  ein  un- 
mittelbarer Nutzen  in  Aussicht  steht.  Jedoch  ist  ein  gehorsames  Kind  all- 
gemein beliebt.  Wenn  nun  auch  fast  immer  die  Mütter  es  sind,  welche 
sich  über  den  Ungehorsam  ihrer  Kinder  beklagen,  so  werden  sie  doch 
gerade  im  Notfall  von  ihren  Söhnen  mit  großer  Aufmerksamkeit 
behandelt.  Als  im  Asantekneg  ein  Teil  der  Eweev  vor  den  heranrückenden 
Asanteern  auf  die  AvatimeheTgQ  flohen,  trugen  die  Söhne  ihre  alten  und 
ki'anken  ISIütter  in  Nothäugomatten  und  auf  dem  Rücken  die  steilen  Berg- 
abhänge hinauf.  Ein  anderes  Beispiel  treuer  Sohnesliebe  ist  bei  dem 
Überfall  in  Ziavi  S.  62  erzälüt.  —  W^enn  nun  auch  andererseits  die  Söhne 
zuweilen  harte  Worte  über  die  Sorglosigkeit  ihrer  Mütter  aussprechen,  so 
betonen  sie  andererseits  doch  wieder,  daß  sie  nur  ihrer  Mutter  Leben  und 
Gesundheit  verdanken.  Diese  habe  sie  gepflegt,  ernährt  und  auf  dem 
Rücken  geti-agen  und  hätte  ihnen  in  ihrer  frühesten  Kindheit  schon  etwas 
am  Leben  tun  können,  wenn  sie  sie  nicht  lieb  gehabt  hätte. 

IV.  Die  Reliffioii. 

Li  Beziehung  auf  die  Religion  ist  zunächst  die  Tatsache  festzu- 
stellen, daß  die  Eweer  kein  Wort  dafür  haben.  Wohl  haben  sie  susuiro 
oder  „Vorstellungen,  Gedanken"  über  das  Göttliche,  auch  besitzen  sie 
Ausdrücke  für  die  Betätigung  ihres  Verhältnisses  zum  Göttlichen ;  aber 
einen  dem  Begriff'  „Religion"  entsprechenden  Ausdruck  hat  die  Sprache 
nicht.  Dir  Verhältnis  zum  Göttlichen  bestimmen  die  Eiheer  mit 
dem  Wort  ico,  „machen,  tun",  z.  B.  ico  Mami,  „das  tun,  was  Gott  fordert". 
Dieses  Tun  aber  wird  als  ein  Dienst,  sitbosubo,  aufgefaßt,  den  der  Sklave 
seinem  Herrn  erweist,  wobei  es  nicht  sowohl  auf  die  Gesinnung  ankommt, 
mit  welcher  der  Dienst  verrichtet  wird,  als  vielmehr  darauf,  daß  das  Ge- 
forderte getan  wird.  Daraus  ergeben  sich  für  die  Darstellung  der  Religion 
im  Sinne  der  Eihecr  zwei  Gesichtspunkte,  nämlich  die  religiösen  Vor- 
stellungen und  der  Kultus.  Da  sich  nun  die  ganze  Religion  der 
Eiheer  im  wesentlichen  um  Götter,  Zauberei  und  Ahnenverehrung  dreht,  so 
sind  damit  auch  die  drei  Hauptpunkte  ihrer  Vorstellungen  gegeben. 

A.    Die   religiösen  Vorstellungen. 
1.   Die   Götter. 

Unter  den  Göttern  werden  unterschieden  Himmelsgötter  (dzimawuioo), 
Erdengötter  (anyimaicinco)  und  persönliche  Schutzgötter  (nunuwo). 
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a.    D  i  t<    1 1  i  111  m  c  1  s  ix  <i  1 1  n  r. 

L'iilt'r  (Im  llimiuL'lsgülteru  stolit  doi'  grolle  <Mjlt  au  dcv  Spitze, 
den  die  TJwecv  im  Bilde  des  Himmels  erfaßt  zu  haben  scheinen.  Während 
mm  die  oinon  im  sichtbaren  Himmel  Gott  anschauen,  so  scheinen  für  die 
Ticl'crdcnkcndcn  die  Wolken,  das  Licht  und  das  ßhui  des  lliminels  lutr 
Schleier  und  Kleid  (Jottes  zu  sein,  hinter  welchen  er  selbst  unsichtbar 
lebt.  Gott  ist  (Icsiialb  für  sie  ein  Gott  der  Ferne  und  ein  verborgener 
Gott,  von  dem  mau  nur  soviel  weiß,  daß  er  einstens  die  Menschen  un- 
gehindert mit  sich  verkehren  ließ,  dann  aber  durch  Schuld  der  Menschen 
sich  in  unendliche  Fernen  zurückzog  und  dort  nach  Auffassung  der  einen 
in  einem  von  Fmier  umgebenen  liaumc,  nach  andern  aber  in  einem  Hause 
wohnt,  das  in  einem  großen,  mit  Hanancn  Iieptlanztcn  Garten  steht.  Damit 
ist  der  Gedanke  bestätigt,  daß  Gott  vom  Himmel  getrennt  und  persönlich 
gedacht  Avird. 

In  engster  Beziehung  zu  dem  großen  Gott  steht  das  Götterpaar 
So(ible  und  Sodza.  Die  Erscheinungsformen  beider  sind  Blitz  und 
Donner.  Sophie,  auch  Sotsu,  „der  männliche  So",  genannt,  ist  der  älteste 
Sohn  Gottes,  den  er  in  zündendem  Blitze  und  mächtigen  Doimerschlägen 
als  seinen  Boten  auf  die  Erde  schickt,  um  hier  seine  Strafurteilo  auszu- 
richten. Er  heißt  deshalb  auch  nughlela,  „Verderber".  Sodza,  auch  Sono, 
„weiblicher  5o",  genannt,  offenbart  sich  in  dem  ruhigen  Leuchten  des 
Blitzes  und  dem  leise  nachrollenden  Donner.  Es  entspricht  ganz  der  weib- 
hchen  Natur,  wenn  Sodza  bei  ihrem  erzürnten  Gemahl  Sof/ble  Fürbitte  für 
die  Menschen  einlegt;  wenn  dieser  nämlich  gewaltig  donnert  und  droht,  die 
Menschen,  welche  Gott  gemacht,  zu  zerschmettern,  so  ermahnt  sie  ihn : 
Halt  ein,  halt  ein!  Auch  die  übrige  Tätigkeit  der  beiden  Götter  ent- 
spricht dem  männlichen  und  weiblichen  Charakter.  Während  Sof/blc  den 
Krieger  aus  seinen  Gefahren  errettet,  bewacht  Sodza  Haus  und  Hof,  daß 
ihnen  nichts  Böses  zustoßen  kann ;  und  wälu-cnd  der  erstere  den  jungen 
Mann  tüchtig  zur  Arbeit  macht,  so  ist  Sodza  als  Regenspender  die  Mutter 
des  Wachstums,  der  Feldgewächse. 

Zu  diesem  Götterpaare  gesellt  sich  noch  Sowltii,  der  Gott  der 
Kaurimuscheln  und  Diener  Gottes.  Er  verwandelt  seinen  Günstlingen  im 
Laufe  der  Nacht  Bohnen,  Korn  und  Erdnüsse,  welche  sie  in  Töpfen  auf- 
bewahrt hatten,  zu  lauter  Kaurimuscheln.  Seinem  Charakter  nach  wird  er 
als  Dieb  bezeichnet,  der  seine  Gaben  vorher  stelile,  ehe  er  sie  jemand  gebe. 

b.  Die  Erdengötter. 

Eine  zweite,  den  Menschen  viel  näherstehende  Götterklasse  sind  die 
aiii/imawuwo,  Erdengötter,  im  Eihelande  auch  fröiro  und  bei  uns 
wohl  mit  Unrecht  Fetische  genannt.  Sie  haben  ihre  Wohnsitze 
auf  Bergen,  an  steilen  Felsabhängen,  in  Schluchten  und  Höhlen,  in  Bäumen, 
Quellen  und  Flüssen.  Ilire  Hauptaufgabe  besteht  in  der  Vermittlung  des 
Verkehrs  zwischen  den  Menschen  und  dem  fernen  Himmelsgott.  Vermöge 
ihrer  unsichtbaren  und  mehi-  geistigen  Natur  können  sie  die  weiten  Räume 
zwischen  der  Erde  und  dem  Himmel  in  einem  Augenblick  durchmessen. 
Ilire  Botengänge  aber  lassen  sie  sich  von  ihren  Auftraggebern  teuer  bezahlen. 
Sie  sind  mit  der  übermenschlichen  Kraft  ausgerüstet,  über  die  Erde  Trocken- 
heit und  verheerende  Stürme  und  über  die  Menschen  Krankheiten  kommen 
zu  lassen,  auch  bestrafen  sie  diese  mit  plötzlichem  Tod.  Einzelne  Menschen 
und  Städte  fuhren    ihr  Leben  und  Wohlsein  auf  den  Einfluß  eines  Erden- 
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gottes  zurück  und  nennen  sich  deswegen  in  besonderem  Sinne  seine  Kinder. 

Eingeteilt  werden  sie  in  einheimische  und  ausländische  Götter.  Die 
Klasse  der  einheimischen  setzt  sich  zusammen  aus  den 
ältesten,  sogen.  Erbgöttorn,  die  sie  bei  ihrer  Ein- 
wanderung aus  ihrem  Stammsitz  ^linechiyive  mitgebracht 
haben.  Ihre  Zahl  vermehrte  sich  im  Laufe  der  Zeit  durch 
solche  Götter,  die  an  ihren  jetzigen  Wohnsitzen  entstanden 
sind,  sowie  aus  solchen,  die  sie  von  irgend  einem  Nachbar- 
stamm sich  käuflich  erworben  haben.  Die  Heimat 
der  ausländischen  ist  im  Westen  und  Osten  des  JiJice- 
landes,  also  auf  der  Goldküste,  einschließlich  Äsa?ite  und 
Akwamu,  und  in  Daliome  und  Yoruha.  Von  der  Goldküste 
z.  B.  stammen  die  Götter  Fofie  und  J)ente,  aus  Dahome  und 
Yoruha  kamen  Afa,  „Zeichendeuterei  und  Wahrsagerei", 
sowie  der  einen  großen  Teil  des  Tsirdandes  beherrschende 
Geheimbund  der  i  «((vverehrer.  Diese  eingewanderten  Götter 
können  unter  die  Zahl  der  Erbgötter  aufgenommen  werden, 
wodurch  ihr  Dienst  erblich  wird  und  der  Priesterdienst 
vom  Vater  auf  den  Sohn  übergeht.  Ist  das  aber  nicht 
geschehen,  so  gehören  sie  der  großen  Zahl  der  Wander- 
götter an.  die  beim  Ableben  ihrer  Priester  nicht  in  der- 
selben Familie  bleiben,  sondern  auf  andere  überspringen, 
also   „wandern". 

An  der  Spitze  der  ältesten  Götter  steht  die  Erde, 
die  im  ganzen  nördlichen  TeU  des  Eicei&üAes  unter  dem 
Namen  mia  no,  „unsere  Mutter",  verelirt  wird.  Sie  ist  die 
Frau  des  Himmels  und  hat  im  Bunde  mit  ihm  Menschen, 
Tiere  und  Pflanzen,  ja  sogar  die  Erdengötter  erzeugt.  Sie 
ist  die  große  Ernährerin  alles  Lebendigen,  die  „nicht  ein- 
bricht, auch  wenn  ihr  Feind  auf  ihr  geht".  Für  die  spätere 
Entstehung  und  den  Kauf  der  Erdengötter  sind  auf  den 
nachfolgenden  Blättern  einige  Beispiele  mitgeteilt. 


/i 


c.  Die  persönlichen  Schutzgötter. 


Eine  dritte  Klasse  von  Göttern  sind  die  persönlichen 
Schutzgötter,  die  über  Glück  und  Unglück  dos  Menschen 
verfügen.  Sie  haben  z.  T.  ihren  Sitz  in  Amedzowe,  der 
Seelenheimat,  z.  T.  auch  bei  dem  Menschen  selber.  Zu  der 
ersten  Klasse  gehören  die  Geistermutter,  der  Mann  und 
die  Fravi  des  Jenseits,  besonders  aber  der  ghetd,  „das 
hinterlassene  Wort",  von  dem  es  ein  gutes  und  ein  böses 
gibt.  Die  Namen  der  beim  Menschen  selbst  wohnenden 
Schutzgötter  sind:  der  aklama,  der  allezeit  hilfsbereite 
Segenspender,  sowie  dzoghe  und  hpefjhonola,  dessen  Auf- 
gabe es  ist,  die  Lebensjahre  der  Menschen  dem  Tod  gegen- 
über zu  verteidigen. 
Pferdeschwauz, 

als  Wiirdeabzeichon  ->     t-»  •        r/ 

von  Konigen  iiud  2-   I^  l  O    Zauberei. 

Der  Glaube  an  die  geheimnisvolle  Kraft  des  Zau- 
bers ist  im  ganzen  Ewe\&nAe  bei  Männern  und  Frauen  tief  einge-mu-zclt, 
und    sie   bringen   ihn   in  den  verschiedensten  Lebenslagen    zur  Anwendung. 
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Der  Zauber  heißt  dzo,  „Feuer",  und  derjoiiifie,  ilor  ihn  ijesitzt,  ist  ein 
ihoto,  „Fouerbositzor".  Die  Anwondung  dos  Zaubers  heißt  na,  „binden, 
knüpfen",  also  die  Kraft  dos  Zaubers  irj^endwo  festbannen,  was  gewöhnlich 
äuUerlich  (hircii  llnibinden  von  Sciuiüron  unil  dergl.  geschiciit.  Der  Zauber 
kann  einen  (iegenstand  wieder  verlassen  und  ist  dann  outwortot,  weil  seiner 
Kraft   „entU'ert". 

Im    allgemeinen    ist  zu    unterscheiden  zwischen  der   privaten  und  der 
im  Rochtsleben  zur  Anwondung  kommenden   Zauberei. 


a.  Die  Zauberei  im  Privatleben. 

Wie  schon  bemerkt,  treiben  die  meisten  Heiden  für  sich  luid  iiiro 
nächsten  Familienangehörigen  Zauberei.  Dieselbe  ersetzt  ihnen  die 
II  au  sap  u  t  h  ük  e.  Sic  erwerben  sich  dazu  überall,  wo  es  Gelegenheit 
gibt,  Zaubcrmittel,  welche  gegen  die  Einflüsse  böser  Götter,  Geister  und 
Menschen  in  Anwendung  gebracht  werden.  Während  sich  nun  die  einen 
ilamit  auf  den  einfachen  Hausgebrauch  beschränken,  lassen  sich  andere 
aut  einen  gewerbsmäßigen  Betrieb  der  Zauberei  ein,  wozu  sie  sich  je  nach 
ihren  Vermögensverhältnissen  möglichst  viele  Zaubormittol  käuflicii  erwerben. 
Wie  bei  uns  hierzulande  der  Arzt,  so  wird  im  ^»'eland  der  Zauberer 
zu  einem  Kranken  gerufen,  der  dann  nach  FeststeUung  der  Kranklieits- 
ursachon  auch  die  entsprechenden  Zaubermittel  in  Anwendung  bringt. 

Unter  dieser  Klasse  von  Menschen  soll  es  auch  solche  geben,  die 
zwar  über  eine  große  Zahl  von  Zaubermittelu  verfügen,  sie  aber  vor  der 
Oft'endichkcit  geheimhalten.  Sie  sind  die  gefürchtetsten  Menschen, 
weil  sie  oft  mit  scharfen  Giften  ausschließlich  im  geheimen  wirken.  Sie 
gehen  immer  darauf  aus ,  einen  ihnen  mißliebig  gewordenen  Menschen 
unbemerkt  aus  dem  Leben  zu  schaffen.  Zu  diesem  Zweck  bringen  sie 
Gift  in  sein  Geti-änk,  seine  Schüsseln  und  Teller,  ja  sogar  in  den  Herd, 
auf  dem  di(>  Speisen  gekocht  werden.  Sie  vergraben  zauboi-kräftigo  Dinge, 
wie  z.  B.  Antilopenhörner,  Kam-imuscheln,  gebrauchte  Maiszapfen  und  dergl. 
unter  dem  Türeingang  ins  Gehöfte  oder  auf  dem  Acker  des  Feindes. 
Wird  jemand  als  geheimer  Zauberer  entdeckt,  so  kennt  die  Volkswut  kein 
Mldeid  mehr  mit  ihm,  und  er  wird  gewöhnlich  auf  die  grausamste  Weise 
hingerichtet. 

b.  Die    Zauberei    im   Rechtsiebon. 

Eine  andere  Seite  der  Zauberei  kommt  im  aka,  dem  „Gottesurteil" 
zum  Ausdruck.  Die  Übersetzung  „Gottesurteil"  deckt  sich  zwar  nicht  mit 
dem  Wort,  wolil  aber  mit  dem  Sinn,  den  es  in  der  Volksanschauuug  hat. 
Wie  iho  die  Zauberkraft  hauptsächlich  die  Wiedergenesung  Kranker  und 
den  Tod  unliebsamer  Menschen  bewirkt,  so  tritt  sie  im  aka  für  Recht  oder 
Unrecht  ein  und  wird  deshalb  ausschließlich  im  Gerichtswesen  angewandt. 
Beide  Zauberformen  sind  unpersönlich  und  treten  nur  auf  Befehl  und  nach 
dem  Willen  ihres  Besitzers  in  Tätigkeit.  Während  aber  derjenigen  Dinge, 
in  welche  der  Zauber  hineingebannt  wurde,  Legion  ist,  so  bescliränkt  sich 
das  aka  auf  etliche  wenige  Arten,  die  weithin  im  Lande  bei  Rechts- 
Streitigkeiten  angewendet  werden.  Da  besteht  z.B.  die  eine  darin, 
daß  der  J^abesitzer  dem  Angeklagten  heißes  Öl  in  die  Hand  gießt;  dem 
Schuldigen  verbrennt  es  die  Hand,  der  Unschuldige  dagegen  empfindet 
keine  Schmerzen,  behält  das  Ol  ruhig  in  der  Hand  und  salbt  sich  damit 
ein.     Das  Geheimnis    ist  leicht  zu  erraten :    Es  wurde  ihm  statt  siedendem 
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nur  warmes  Ol  in  die  Hand  gegossen.  Eine  andere  Art  besteht  darin, 
daß  den  zu  prüfenden  Männern  mit  einem  glühenden  Eisen  das  Schienbein 
gebrannt  wird.  Derjenige  nun,  welcher  keine  Schmerzen  dabei  empfindet, 
wird  als  unschiddig  erklärt.  Auch  hier  beruht  das  Ergebnis  auf  Betrug, 
der  dadurch  ermöghcht  wird,  daß  dem  einen  mclir  und  dem  andern  weniger 
von  der  schleimigen  Masse  an  das  Bein  gestrichen  wurde,  die  die  Wirkungen 
des  glühenden  Eisens  abschwächt. 

Wie  die  erste  Art,  so  wii-d  auch  diese  g  e  k  a  u  f t ,  wobei  Käufer  und 
Verkäufer  Blutsbrüderschaft  scldießen.  An  die  Erwerbung  schließt  sicli 
dann  noch  eine  öffentliche  und  feierliche  Weihe,  in  welcher  der  ala  im 
Beisein  von  Zeugen  geprüft  wird.     Die  ^lÄ-abesitzer   sind  unter  dem  Volke 


Ein  mit  Zaubermitteln  ausg-eriistetei  Krieger. 

gefürchtet  und  bilden  untereinander  einen  engen  Verband,  in  dem  man  sich 
auf  weite  Entfernungen  hin  gegenseitig  über  die  neuesten  Vorgänge  auf  dem 
Laufenden  erhält. 

3.  Der    Mensch. 
a.  Abstammung. 

Der  Leib  des  Menschen  ist  von  Erde  und  wurde  von  Gott  „ge- 
bildet'', dessen  Hauptarbeit  es  heute  noch  ist,  menschliche  Körper  zu  formen. 
Zur  Herstellung  eines  menschlichen  Körpers  braucht  (iott  die  Kinnlade  eines 
verstorbenen  Mensclien  und  Töpferton,  den  er  knetet  und  formt.  Für  die 
Herstt^llung    seines  Körpers    gebraucht    der  Eweer  die  Worte  nie,   „formen" 
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1111(1  "11,  „miulicii".  AiultTs  vprliält  i's  sicli  iiiil  ilcr  t,'('istif,'cii  Seite  seines 
Wesens,  saften  wir  kiirzwef;,  seiner  Seele.  Sic  stiiriiiiit  aus  der  Seelen- 
iieiinat  «Iwfv/coJv,  wo  sie  von  der  Geistenniitter  „f^'oiioien  wiirdt^"  imd 
naeli  ihrer  Geburt  ein  selbstandigijs  Dasein  l'iilirte,  das  Alniliciikoit  hat 
mit  dem  Leben  im  Diesseits.  Als  diesseitiger,  mit  Leib  unil  S(!ele  begabter 
Mensch  wird  er  erst  im  Diesseits  von  Mensehen  geboren.  Lincr  Geburt  im 
Dies.seits  üing  die  Verab.sehiiHlinig  im  Jenseits,  tler  SeeliMiheimat,  voraus. 
Dabei  gab  die  Goistoriiiutter  dem  ScheidendiMi  verschiodiMie  Segonssprüche 
mit.  Er  seinerseits  versprach  dort,  bis  wann  er  wieder  zurückkehren 
werde.  Dieses  Versprechen  wird  f/liefsi,  das  „binterlasscne  Wort"  oder  das 
„personifizierte  Versprechen"   genannt. 

1).   B  o  s  c  h  a  t'fe  n  h  e  i  t. 

Aus  dem  Jenseits  brachte  der  Mensch  aucli  sein  Lob  on  sgcsch  i  ck  , 
sowie  einen  fertigen  Charakter  mit  ins  Diesseits.  Ein  gutgearteter 
Mensch  war  dort  schon  gut,  und  ein  mit  Schlechtigkeiten  behafteter  McMisch 
war  dort  schon  schlecht  gewesen.  Daher  kommt  es,  daß  viele  ihre  gesetz- 
widrigen Handlungen  mit  der  Redeweise  entschuldigen:  „Das  ist  eben  meine 
Art  von  der  Seelenheimat  her."  Wenn  solche  sich  haben  etwas  zu  schiüden 
kommen  lassen,  die  mit  einem  ,,guton  Chai-akter"  in  diese  Welt  herein- 
gekommen sind,  so  führen  sie  die  Ursache  davon  auf  den  Einfluß  eines 
bösen  i/betsi   aus   dem  Jenseits   oder  auch  eines  bösen  Erdongottcs  zurück. 

Angesichts  dieser  Anschauungen  ist  es  merkwürdig,  daß  der  Mensch 
nicht  niu"  unter  dem  Einfluß  seines  aus  dem  Jenseits  mitgebrachten 
Charakters,  sondern  auch  unter  der  Leitung  seines  Herzens  im 
Diesseits  handelt.  Die  Glieder  wei-den  deswegen  auch  als  die  Unter- 
gebenen des  Herzens  angesehen,  und  ehe  sie  eine  böse  Handlung  ver- 
richten, wehrt  ihnen  das  Herz  ab,  „es  spricht  Worte".  Die  Versuchung 
geht  durch  die  Vermittlung  des  Auges  oder  Ohres  von  Dingen  aus,  die 
außerhalb  des  Menschen  sind,  aber  nie  vom  Herzen.  Die  Wirkungen  der 
bösen  Tat  sind  die,  daß  das  „Herz  dem  Menschen  etwas  sagt",  daß  es  „sich 
bewegt",  „unruhig  ist",  „sich  fürclitct".  Diese  Tätigkeit  des  Herzens  nach 
der  bösen  Tat  bestimmt  manchen  Menschen,  seine  Schuld  zu  bekennen  und 
Abbitte  zu  tun.  Andere  ü-eibt  sie  auch  in  den  Tod,  wie  das  aus  der  Fabel 
der  Tsentse  und  dem  Gesang  des  Vogels  deutlich  zu  ersehen  ist. 


c.  Das  Lebensziel. 

Der  Tod  ist  zwar  die  Grenze  des  irdischen  Lebens,  nicht  aber 
die  Vernichtung  seiner  persönlichen  Existenz.  Der  Mensch 
stirbt  erst  dann,  wenn  die  von  ihm  selbst  bestimmte  Lebensdauer  ab- 
gelaufen ist.  Nach  ihrer  Loslösung  vom  Leibe  geht  die  Seele  seufzend 
einher  und  stört  ihre  Hinterbliebenen.  Sie  klopft  an  ihre  Türe  oder  geht 
als  weiße  Gestalt  auf  der  Dorfstraße  umher,  wo  sie  die  ihr  im  Leben  un- 
angenehm gewordenen  Menschen  mit  Steinen  wirft;  dann  aber  muß  sie 
wandern,  und  das  Ziel  ilirer  Beise  ist  die  Unterwelt.  Aber  auch  diese  ist 
nur  ein  Durchgangsort,  von  der  sie  über  kurz  oder  laug  wieder  ins  Dies- 
seits zurückkehrt,  wo  sie  als  Mensch  in  ihrer  Familie  oder  aber  in  gewissen 
Tieren  ihr  Dasein  fortsetzt.  Die  Fabel  von  SafHc/n  Kn-akii  beweist  jedoch, 
daß  manche  Menschen  nach  ihrem  Tode  auch  sofort  von  Gott  in  den 
Sonnenaufgang  versetzt  werden. 


72*  Einleitung. 

B.   Kultus. 

1.  Verehrung   der   Himmelsgötter. 

a.  Verehrung   des    „großen    Gottes". 

Wenn  gesagt  wird,  daß  in  Afrika  die  Gottesverehrung  hinter  den 
Geisterdienst  zurückgetreten  sei  und  ganz  vernaclilässigt  werde,  so  stimmt 
das  mit  den  Tatsachen  im  Eihelande  nicht  überein.  Wohl  kann  ein  Zurück- 
treten, nicht  aber  eine  gänzliche  Vernachlässigung  festgestellt  werden.  Auch  die 
Behauptung  des  Engländers  Ellis,  daß  Gott,  obgleich  der  mächtigste  aller 
Götter,  nie  direkt  Opfer  dargebracht  werden,  und  daß  selten  zu  ihm  gebetet 
werde,  ist  nicht  unbedingt  richtig. ')  Versteht  man  unter  dem  höchsten  Gott  den 
Himmel,  so  ist  daraufhinzuweisen,  daß  es  besondere  H  im  m  eis  pri  est  er 
gibt,  die  beides,  ( >pfer  und  Gebete,  darbringen.  Wenn  z.  B.  der  Himmels- 
priester in  //()  zum  Himmel  betet:  „O,  unser  Vater  und  unser  Herr!  Wir 
danken  dir;  aber  siehe,  wie  unser  Land  so  trocken  ist!  Es  ist  sehr  dürre, 
und  wir  müssen  hungern.  Gib,  daß  es  heute,  heute  noch  regnet!"  —  so 
ist  das  ein  unmittelbar  an  Gott  gerichtetes  Gebet.  Außerdem  bringt  der 
Priester  Gott  jedes  Jahr  unter  Gebet  ein  Stück  Yams  als  Opfer  dar,  den 
er  speziell  für  diesen  Zweck  gepflanzt  hatte.  Versteht  man  unter  dem 
„großen  Gott"  den  göttlichen  und  personifiziert  gedachten  Segen,  so 
stimmen  die  Beobachtungen  von  Ellis  wieder  nicht,  weil  er  nicht  nur 
wöchentlich  und  monatlich,  sondern  auch  jährlich  verelirt  wird.  Wie  der 
Priester  des  Himmels,  so  muß  auch  der  Priester  des  .,großen  Gottes"  sich 
durch  Waschungen,  Betupfen  des  Körpers  mit  weißer  Erde  und  Anlegen 
einer  weißen  Kleidung  für  den  Dienst  vorbereiten.  Selbst  sittliche  Rein- 
heit wird  wenigstens  für  diese  Handlungen  von  ihm  gefordert.  Als  Opfer- 
tier darf  nur  ein  ganz  weißes  Schaf  genommen  werden,  das  der  Priester, 
bevor  es  geschlachtet  wird,  dreimal  gen  Himmel  hält. 

b.  Verehrung   der   Götter  Sodza   und   Soglile. 

Wer  sich  länger  mit  der  Religion  der  Etheer  beschäftigt  hat,  wird 
sich  des  Eindrucks  nicht  erwehren  können,  daß  vielerorts  Sodza  als  der 
„große  Gott"  angesehen  wird  und  Soghle,  obgleich  sein  Gemahl,  doch  auch 
wieder  sein  Diener  ist.  Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  auch  zu  ihm  wird 
gebetet,  auch  werden  ihm  Opfer,  bestehend  in  Yams  und  weißen  Schafen, 
dargebracht.  Ja  noch  mehr,  bei  der  Verehrung  der  Erdengötter  wird  das 
ihnen  zugedachte  Opfer  neunmal  gen  Himmel  gehalten,  und  der  Priester 
bietet  es  zuerst  dem  Gott  Sodza,  der  mächtigen  Mutter  des  Wachstums, 
als  sein  Opfer  an,  und  nun  erst  werden  die  Erdengötter,  denen  das  Opfer 
gilt,  angeredet.  Neben  dieser  unmittelbaren  Verelirung  wird  freilich  auch 
Soghle  als  Vermittler  des  Gebets  gedacht;  aber  auch  zu  ihm  selbst  wird 
gebetet,  und  das  für  ihn  bestimmte  Opfer  darf  nur  in  einem  weißen  Schaf 
bestehen. 

2.  Verehrung   der  Erdengötter. 

Wie  die  Verehrung  der  Himmelsgötter,  so  knüpft  sich  auch  die  der 
Erdengötter  an  feste  Zeiten  oder  auch  an  zufällige  Ereignisse,  wie  Krieg, 
Seuchen  und  tem-e  Zeit.  An  den  Op  ferhaudlungen  beteihgte  sich  in 
früheren  Zeiten  der  ganze  Stamm    oder    die  Stadt,    welche  die  Schützlinge 


')  Vergl.:  Ellis,  The  £'we-Speaking  Peoples  of  tlie  Slave-Coast  S.  33, 
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des  Gottes  waren,  dcni  sie  galten.  Das  Opfortior,  gowöhnlicli  eiiio  Ziogo, 
wurde  unter  Gebet  in  die  Höhe  goiialton  uikI  dorn  Gott  mit  der  Eiidadung 
angeboten,  er  solle  kommen  und  sein  Optertior  in  Empfang  nehmen. 
Dann  drückte  man  den  Kopf  des  Tieres  in  eine  mit  Wasser  gefüllte  Grube, 
und,  wiUn-end  die  einen  ihm  Ma\d  und  Kehl<>  zudrückten,  mißhandelten  es 
die  aiuiern,  bis  es  verendete.  Der  Schhiß  wurde  mit  Opfermahlzeit  und 
SegouspiMulung  von  sciton  des  Priestors  beschlossen.  Letztere  bestand 
darin,  daÜ  die  Verehrer  mit  einem  auf  dem  Opferplatz  angerührten  Schlamm 
bestrichen  wurden. 

3.  Verehrung   der   persönlichen    S  c  hu  tz  gö  tt  er. 

Hei  dieser  handelt  es  sich  meistens  um  Diu-bringung  kleiner  Lchm- 
götzen,  die  als  Tauschniittol  angesehen  werden,  d.  h.  der  Empfänger  der- 
selben soll  sie  an  Stelle  des  ( •pferiuleii  annehmen.  Dazu  kommen  noch 
Feldfrüchte  und  Hühner. 

Da  von  einer  öft'entlichen  Verehrung  des  Zaubers  nicht  gesprochen 
wcrdeu  kann,  weil  es  keine  gibt,  so  gehe  ich  über  zum 

4.  Ahnenkult. 

Dieser  kommt  zum  Ausdruck  bei  den  Totenfesten,  bei  der  Verehrung 
des  königlichen  Stuliles,  beim  Gebet  zum  Palmenwald  und  endlich  bei  der 
Verehrung  der  Sonne. 

Den  Verstorbenen  werden  Opfer  mitgebracht,  wenn  die  An- 
gehörigen den  Geist  zitieren  lassen,  um  von  ihm  die  Ursachen  seines 
Todes  zu  erfahren.  Man  gießt  Wasser  und  Palmwein  auf  ihr  Grab  und 
stellt  Speisen  für  sie  an  den  Weg. 

Das  Schaf,  das  für  den  Königsstuhl  dargebrachte  Opfer  beim 
Yamsfest,  gilt  den  königlichen  Ahnen,  die  je  auf  dem  Stuhl  gesessen  waren. 

Sollen  Palmen  zum  Palm  weinmachen  gefällt  werden,  so  wendet 
sich  das  Familienhaupt  im  Gebet  an  alle  Vorfahren  und  bringt  ihnen  ein 
Mehlopfer  dar.  Er  bittet  sie.  ihnen  nicht  böse  zu  werden,  wenn  sie 
Palmen  fällen,  damit  keines  von  ihnen  krank  werde  und  der  Palmwein 
reichlich  Üieße. 

Im  Innern  beten  viele  Betrübte  zu  der  aufgehenden  Sonne  und 
wenden  sich  damit  an  ihre  verstorbenen  Angehörigen,  denen  sie  ihren 
Jammer  klagen  oder  sie  bitten,  zu  kommen  und  sie  zu  sich  zu  holen, 
oder,  sie  mögen  den  krank  zu  Haus  liegenden  N.  N.  nicht  länger  belästigen. 
Ihre  Opfer  bestehen  in  Kehricht,  verbranntem  Yams  und  verbranntem 
Mais,  das  man  im  Busch  da  niederlegt,  wo  die  Geräte  der  Verstorbenen 
stehen. 


§  4.  Die  Erforschung  des  Landes. 

Im  Jahre  1847  kamen  die  Eiieev  zum  erstenmal  in  dauernde  Berührung 
mit  den  Europäern.  Damals  begannen  die  Missionare  der  Norddeutschen 
Missionsgesellschaft  in  dem  Stamme  der  Pekiev  westlich  von  Ho,  zwischen 
Volta  und  Tsau-oe  gelegen,  ihre  Missionsarbeit.  Nachdem  im  Jahre  1853 
der  Ausgangspunkt   ihrer  Arbeit   an   die   Küste   nach  Keta   verlegt  worden 


74=* 


Einleitung. 


war,    standen  sie  schon  sechs  Jahre  später  in  dem  Stamme  der  //oer,    vim 
dort  ihre  vierte  Station  zu  gründen. 

Neben  ihrem  Spi-aehstudium,  ihren  Baugeschäften,  Reisen  und  der 
Schularbeit  unterließen  die  Missionare  es  nicht,  das  Volk,  in  dessen 
Mitte  sie  lebten,  näher  zu  erforschen.  Schon  im  Jahre  1858  schrieb  der 
sprachbegabte  Missionar  Schlegel  „einen  Beiti-ag  zur  Geschichte,  Welt- 
und  ReligioDsanschauung  des  Westafrikaners,  namentlich  des  jEwecTS'%  der 
im  ^Mouatslilatt  der  Norddeutschen  Missions -Gesellschaft"  No.  93/94  ver- 
öffentlicht wurde.    Jener  Aufsatz  zeugt  nicht  nur  von  gründlicher  Forschung, 
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Missionar  Hornbergrer,  f  1881. 
1  leiirbeiter  der  ersten  Karte  des  £i<'t'landes. 
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sondern  auch  von  einer  vorzüglichen  Darstellungsgabe.  Auch  in  seiner 
Einleitung  zum  „Scldüssel  der  £«'-<'sprache"  machte  derselbe  Verfasser 
wertvolle  Mitteilungen.  Der  im  Jahre  1881  verstorbene  Missionar  Horn- 
berger erforschte  zum  erstenmal  die  interessante  Geschichte  der  Eweei; 
die  im  „Quartalblatt  der  Norddeutschen  IMissions- Gesellschaft",  Jahrgang 
1877  No.  82  —  85,  veröffentlicht  wurde.  Hornberger  unternahm  aus- 
gedehnte Reisen  und  maclite  die  erste  Karte  vom  EwAnndG.  Wenn  auch 
seither  längstens  überholt,  so  war  sie  doch  lange  Zeit  im  Gebrauch  und 
zeigt,  daß  Hornberger  die  Grundgestalt  des  Landes  richtig  aufgefaßt 
hatte.     Schon    der    nächste    Jahrgang    desselben    Blattes    bringt    einen    ge- 
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waiult  geschricbciioii  Aufsatz  lies  früluToii  Missionars  Zündol,  jetzt  Pf aiTcr 
in  Württemberg,  über  „Land  und  Volk  der  EiiecT  auf  der  Sklavenküste 
in  Wostafrika",  No.  iS{;  —  8!>.  Zündol  bewies  darin,  daß  sicJi  seine 
Forscluiiigen  auf  das  ganze  Leben  dos  Volkes  erstreckt  hatten.  Im 
„Monatslilatf  l!SMt  No.  !l  — 12  wm"de  von  mir  ein  Aufsatz  über  den  Stamm 
der  .lr((^';/icer  und  in  einem  der  späteren  Jahrgänge  ein  solcher  über  den 
}'t'(r<'kult  veröftontlicht.  Missionar  H  ärtter  veröffentlichte  in  den  „Beiträgen 
zur  Kolonialpolitik  imd  Koloniahviitschaff  1901  eine  sehr  wertvolle  Arbeit 
über  die  (Jeschichte  der  Eihecv  mul  in  der  .^Zeitschrift  für  Ktiinologio" 
l'JO(J  Heft  1  und  '2  eine  solclie  über  Sitten  und  Gebräuche  der  ^l/i/oer, 
sowie  über  Fisclifang  und  Spiele  der  JCweer.  —  Missionar  Westormann 
gab  in  dem  ^.Archiv  iiir  Religionswissenschaft",  Dez.  1904  und  in  den 
„Mitteihmgen  des  Seminars  ftir  orientalische  Sprachen  in  Berlin",  Jahr- 
gang 1!I0(),  äußerst  wertvollt-  Einblicke  in  die  Begriffe:  Seele,  Geist  und 
Schicksal  bei  dem  Eibe-  vmd  jTs/volk  und  in  die  Zeichensprache  des  Ewe- 
volkes  in  Deutsch-Togo.  —  Missionar  Spieß  veröffentlichte  im  „Globus", 
Mai  190-  und  März  1906,  Aufsätze  über  Zaubermittel  der  Eiceer  und  Be- 
deutimg einiger  Städte-  und  Dorfnamen.  In  den  „Mitteilungen  des  Seminars 
für  orientalische  Sprachen"  wurden  von  ihm  in  Jahrgang  VI,  VII  und  VIII 
Arbeiten  über  die  Bedeutung  der  Personeimamen  imd  über  Zauber-  und 
Götterwesen  der  Anloor  veröffentlicht.  — Jlissionar  Fies,  jetzt  Lehrer  an 
der  Sti-afaustalt  in  ( )slebshauscn.  schrieb  mehrere  Artikel :  über  das  Fetisch- 
dorf Awi'(j(hne  am  AguhcTg.  den  Yamsbau  in  Deutsch-Togo,  und  über  den 
Hostamm  im  „Globus"  Band  80  No.  24  1901,  Band  84  No.  17  1903  und 
Band  87  No.  1  und  5  1901.  In  der  Zeitschrift  .,Beiträge  zur  Kolonialpolitik 
und  Kolonialwirtschaff  kommen  von  demselben  Verfasser,  Jahrgang  III  1901 
und  Jahrgang  IV  1903,  Aufsätze  über  die  Ölpalme  und  den  Besuch  des 
Missionsinspektors  in  Togo.  In  der  „Deutschen  Kolonialzeitung",  Jahr- 
gang XXII  1905  und  Jahrgang  XXIII  1906,  entwarf  Lehrer  F  i  e  s  „dunkle 
Bilder  aus  dem  Alltagsleben  der  ,lj/;djewohner"  und  gab  Aufschlüsse  über 
das  „Alter  der  Togoneger".  Missionar  Bürgl  sammelte  918  Sprichwörter, 
denen  er  eine  gute  T^bersetzung  und  Erklärung  beigab.  Die  Sammlung 
gibt  reichen  Aufschluß  über  die  Beobachtungsgabe  und  überhaupt  das 
Geistesleben  der  Etceer. 

Von  dem  früheren  Missionar  Merz,  als  Pfarrer  in  Württemberg 
gestorben,  liegt  ein  umfangreicher  Aufsatz  über  ..Die  Religion  der  Bewohner 
der  Sklavcnküste"  noch  unveröffentlicht  im  Missionsarchiv  zu  Bremen. 
Die  Arbeit  enthält  sehr  gutes  Material  und  zeugt  von  großem  Sammelfleiß. 

Seitdem  der  größere  Teil  des  Eihelandes  unter  deutsche  Schutz- 
herrschaft gestellt  wurde,  haben  sich  besonders  verschiedene  Regierungs- 
beamte in  hervorragender  Weise  bemüht,  in  das  Geistesleben  des  Volkes 
einzudringen.  In  den  „Mitteilungen  für  Forschungsreisendo  und  Gelehrte", 
herausgegeben  von  H.  v.  Danckelman,  sind  in  Band  IV  1891  und 
in  Band  V  1892  werts'olle  Arbeiten  von  Hauptmann  Herold,  früherem 
Stationsleiter  von  Misahöhe,  gedruckt.  Er  berichtet  dort  über  die  ..politische 
Vergangenheit  des  westlichen  Togogebietes",  über  die  „religiösen  Anschauungen 
nnd  Gebräuche  der  deutsehen  Eweneger",  sowie  ..über  deren  Rechtsgewohn- 
heiten und  Palaver". 

In  Buchform  sind  erschienen:  „Das  Togoland,  Studien  von  Hugo 
Zoll  er  über  Leben  und  Sitten  der  Eingebornen,  Natur,  Klima  und  kidtureUe 
Bedeutung  des  Landes".  Im  Jahre  1887:  „Das  deutsche  Togogebiet"  von 
Dr.  E.  Henri  ei.  Er  hat  allerlei  beobachtet,  aber  kühne  Kombinationen 
und    Schlüsse    gewagt,    mitunter    die    Dinge    auch    im    Lichte    em-opäischer 


76*  Einleitung. 

Vorstellungen  gesehen.  Als  neueres  Werk  ist  noch  zu  nennen :  „Togo  unter 
deutsclior  Flagge"  von  H.Klose,  erschienen  1899  bei  Dietr.  Reimer, 
Berlin.  Es  ist  das  ein  Buch,  aus  dem  man  viel  Belehrung  über  Land 
und  Leute  lickommt. 

Ein  englischer  Beamter,  Ellis,  veröffentlichte  1890  „The  i^j^e-Speaking 
Peoples  of  the  Slave-Coast  of  West  Africa",  in  dem  er  schätzenswertes 
Material  besonders  über  die  Religion  des  Volkes  gibt.  Er  generalisiert 
aber  zu  sehr  und  gibt  dadurch  den  Beweis  gegen  sich,  nur  die  ur- 
sprünglichen Anschauungen  des  Volkes  erfahren  zu  haben.  Seine  sprach- 
lichen Mitteilungen  und  einzelnen  Worterklärungeu  zeugen  mehr  von 
Abhängigkeit  als  von  selbständigem  Eindringen  in  Sprache  und  Volksleben. 

Soll  ich  mich  noch  über  meine  eigenen  Sammlungen  näher 
aussprechen,  so  handelt  es  sich  dabei  um  die  Quellen,  sowie  um 
Methode  und  Ertrag  der  Forschungen. 

1.  D  ic  Quellen. 

Daß  die  Eiheev  als  illiterates  Volk  keine  schriftlichen  Quellen  aus 
alter  Zeit  besitzen,  ist  nicht  zu  verwundern.  Wohl  aber  ist  es  auffallend, 
daß  von  den  vielen  hundert  eingoborncn  Männern,  welche  seit  dem  Jahre  1847 
die  Missionssciiulen  mit  I<)rfoIg  durciilaufen  haben,  keiner  das  Bedürfnis 
empfunden  zu  haben  scheint,  sich  für  die  geschichtliche  Vergangenheit,  für 
Religion,  Sitte  und  Recht  seines  Volkes  zu  interessieren.  Männer,  deren 
Muttorsprache  das  Eihe  ist,  die  das  Volksleben  aus  eigenster,  persönlicher 
Anschauung  kennen,  die  außerdem  über  ein  genügendes  Maß  eurojjäischer 
Bildung  verfügen,  hätten  für  die  Wissenschaft  und  für  ihr  eigenes  Volk 
Großes  leisten  können.  Wenn  es  nun  auch  gar  nicht  in  Abrede  gestellt 
werden  soll,  daß  manclie  derselben  wertvolle  Beiträge  zu  den  vorliegenden 
Sammlungen  geliefert  haben,  so  bleibt  doch  folgendes  als  Tatsache  bestehen: 
Fürs  erste  sammelten  sie  nicht  aus  eigenem  Anti'ieb  und  nur  unter  fort- 
gesetzter Kontrolle  eines  etwaigen  Auftraggebers,  und  fürs  zweite  ermüdeten 
sie  alle  rasch,  kurz,  es  fehlt  ihnen  Interesse  und  Selbständigkeit.  Die 
einzige  Quelle  ist  also  das  Volk  selbst.  Diese  aber  ist  nur  für 
denjenigen  zugänglich,  der  die  Sprache  erlernt  und  das  Vertrauen  des 
Volkes  zu  gewinnen  verstellt.  Damit  aber  wird  man  nie  fertig,  sondern 
muß  es  sich  in  jedem  einzelnen  Falle  aufs  neue  erwerben.  Betrachtet 
man  nun  das  ganze  Volk  als  eine  große,  lebende  Bibliothek  und  jeden 
einzelnen  Menschen  als  einen  Band  derselben,  in  dem  etwas  über  Gott,  Welt, 
Mensch  und  dessen  Geschichte  geschrieben  steht,  so  läßt  sich  sofort  er- 
messen, daß  Forschungen  in  Afrika  nicht  nur  große  Geduld  ei'fordern,  sondern 
auch  in  absehbarer  Zeit  wohl  kaum  zum  Abschluß  kommen  werden.  Man 
wird  deswegen  auch  über  das  tatsächlich  Erreichte  stets  bescheiden  denken. 

Hiezu  gibt  aber  nicht  nur  die  Größe  der  Aufgabe,  sondern  auch  die 
Beschaffenheit  der  Quellen  Veranlassung.  Wie  hierzulande,  so 
gibt  es  auch  unter  den  Eiheevn  erhebliche  Unterschiede  in  Beziehung  auf 
die  Kenntnis  ihres  eigenen  Volkes.  Es  gibt  Menschen,  die  zwar  ein  be- 
deutendes Wissen  über  ihre  eigene  Familiengeschichte  besitzen; 
aber  über  die  Grenzen  der  Familie  hinaus  reicht  ihr  Wissen  nicht.  Andere 
wiederum  sind  in  ihre  Stammesgeschichte  und  wieder  andere  in  die  religiösen 
Zustände  ihres  Dorfes  und  Stammes  eingeweiht.  Aber  gerade  deswegen 
liegt  ihnen  gegenüber  die  Frage  nahe,  woher  sie  ihr  Wissen  haben.  Manche 
von  ilincn  sind  nie  über  ihren  Stamm  oder  dessen  nächste  Umgebung  iiinaus- 
gekouimeu.    llir  Wissen  ist  deshalb  wahrscheinlich  auf  m-sprüngliche  Familien- 
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und  Stamniesüborliofcrung  zurückzuführen.  Andoro  dagegen  sind  viol- 
geroisto  Leute,  die  nicht  ntir  dt'ii  Norden  und  Süch-n  ilirow  Landes, 
sondern  auch  die  Gebiete  der  östlidion  und  wostliclien  Grenznachbarn  be- 
reist liatten.  Sie  wissen  oft  merkwürdig  viel;  aber  es  liegt  die  Wahr- 
Sfhoiidichkeit  nahe,  daß  sieli  vorscliicdeno  fronidc  Elemente  in  ihrer  Vor- 
stellung zu  einem  geschlossenen  Bilde  vereinigt  haben ;  es  liegt  auch  in 
der  Natur  der  Sache,  daß  ihre  Mitteilungen  einheimische  und  fremde 
Bestandteile  miteinander  vermischen.  Ahnlich  verhält  es  sich  mit  älteren 
Lehrern  tind  Christen.  Sie  mögen  allerlei  Zuverlässiges  über  ihre 
Stanmiesgeschichte,  über  wirtschaftliche  und  soziale  Verhältnisse  zu  erzählen 
wissen;  aber  über  die  eiidieimisclie  Ki'ligion  sind  ihn'  Mitteilungen  sicher 
nicht    mehr    ganz    zuverlässig.     Einmal    liegt    den    uicisteu  daran,    das    Alte 


Auf  der  Reise, 

bei  einem  Flußübergang. 


womöglich  ganz  zu  vergessen.  Eine  Frau  z.  B.  bat  mich,  ich  möchte  sie 
nichts  über  diese  Dinge  fragen,  weil  es  ihr  stets  ein  Kummer  sei,  wenn 
sie  daran  denke.  Zum  andern  vermischen  sich  bei  ihnen  unbewußt 
heidnische  und  biblische  Erinnerungen.  Diese  Walirnehmung  machte  ich 
besonders  bei  der  Nachfrage  über  die  Bedeutung  des  Gottesnamens  Mawu, 
wo  manche  kurzweg  an  die  Erklärung  des  Jehovahnamens :  „Ich  werde 
sein"  dachten.  Es  wäre  aber  gewiß  nicht  richtig,  wenn  man  die  eine  oder 
die  andere  dieser  Quellen  unbenutzt  ließe.  Man  nehme  vielmehr,  was  sich 
einem  darbietet,  verzeichne  aber  die  Quelle  genau,  so  daß  sich  nachher 
das  Mitgeteilte  gegenseitig  vergleichen  läßt.  Ebenso  unrichtig  wäre  die 
Annahme,  daß  sich  die  eine  dieser  Quellen  nur  an  der  Küste  und 
die  andere,  etwa  die  bessere,  nur  im  Innern  befinde.  Es  gibt  heute 
noch    au    der    Küste    Menschen,    die    von    Eui-opa    so    gut   wie    ganz    un- 
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berührt  sind :  andererseits  gibt  es  im  Innern  Menschen  genug,  deren  Wissen 
viel  ausländische  Bestandteile  hat.  Es  ist  das  ganz  individuell  und  nicht 
zonenweise  verschieden.  Eine  Sammlung  verdient  also  nicht  etwa  deshalb 
besondere  Beachtung,  weil  sie  im  Innern  aufgenommen  wurde,  braucht  aber 
andererseits  auch  keine  Zweifel  zu  erwecken,  weil  sie  von  der  Küste 
stammt.  Der  beste  Ausweis  ilirer  Zuverlässigkeit  ist  die  Quelle  und  die 
Frage,  ob  sie  von  einem  Sprachkundigen  gemacht  worden  ist.  Außer- 
ordentlich wertvoU  sind  solche  Mitteilungen,  die  man  ohne  voi'aus- 
gegangene  Fragen  erfahren  hat.  Solche  bieten  sich  oft  in  lebhaften 
Unterhaltungen  dar,  die  die  Eingebornen  entweder  vertraulich  mit  dem 
Europäer  oder  aber  in  der  Meinung  untereinander  pflegen,  von  diesem 
nicht  verstanden    oder   nicht  beachtet  zu  werden.     Für  solche  Gelegenheit 


Eine  Frau  l)ei  Ansübang:  der  Wahrsagerei. 


ist  es  -wichtig,  daß  der  Europäer  nie  den  Redefluß  unterbricht  und,  wenn 
er  sich  nicht  ganz  auf  sich  selbst  verlassen  kann,  stets  einige  Eingebornc 
um  sich  hat,  welche  mit  ihm  und  für  ihn  hören,  so  daß  das  nachfolgende 
Aufschreiben  mit  ihrer  Hilfe  ein  möglichst  lückenloses  wird. 


2.  Die   Methode    der   Forschung. 

Die  Methode  der  Forschung  wird  natürlich  bei  jedem  Einzelnen  sich 
wieder  verschieden  gestalten.  Ich  persönlich  schlug  folgenden  Weg  ein : 
Da  mich  mein  Amt  von  Anfang  an  viel  mit  solchen  Heiden  in  Berührung 
brachte,  die  entschlossen  waren,  das  Heidentum  zu  verlassen  und  zum 
Christentum  überzutreten,  so  suchte  ich  von  ihnen  ihren  religiösen  Lebens- 


Einleitung.  79* 

ftaiif;  zu  crtaliron.  Trotzdoin  das  von  iliiicn  Gehörte  in  den  vorliegenden 
Jlittciliin^rtMi  nicht  verwendet  ist,  so  hatten  sie  doch  insut'ern  einen  he- 
stiininendon  Kliitluß,  als  ich  von  ihnen  erst  lernte,  um  was  es  sich  beim 
Heidentum  im  ^iwlando  eigentlich  handle.  Dort  drängten  sich  Fragen 
auf,  deren  Losung  mir  schon  deswegen  sehr  am  Herzen  lag,  weil  ich  wissen 
wollte,  welches  die  geistige  Atmospliäre  und  Nahrung  unserer  (Jhristen  im 
Heidentum  gewesen  war.  Kur  unter  dieser  \'orausset/,ung  lassen  sieh  ge- 
wisse X'orgiingo  in  der  christlichen  Gemeinde  verstehen  und  richtig  beliandeln. 
Aber  auch  für  den  Heidenprediger  ist  ein  klarer  Einblick  in  die  Vergangen- 
heit und  Gegenwart  seiner  Zuhörer,  in  ihre  religiösen  und  sittlichen  Zustände 
unerläßlich.  Ich  werde  nie  vergessen,  mit  welch  vornehmer  tMjerlegeiihcit 
mir  vor  vielen  Jahren  ein  alter  Häuptlini;  klar  machte,  daß  ich  eigentlich 
von  ihren  heitltiischen  Gebräuchen  nichts  verstehe.  Das  alles  wirkte  mit, 
daß  ich  mir  in  den  einzelnen  Stämmen  Namen  solcher  Personen  geben 
ließ,  die  nach  dem  Urteil  ihrer  Bekannten  viel  über  ihr  Volk  wußten. 
Solche  machte  ich  mir  zu  Freunden,  nahm  sie  wohl  auch  als  Lasten-  und 
Hängemattenti-äger  mit  auf  Keisen  und  erfuhr  unterwegs,  in  der  einsamen 
Savanne  oder  am  Herdfeuer  in  der  Herberge  die  interessantesten  Dinge. 
Eingeweihte,  die  ich  auf  meinen  amtlichen  Reisen  nicht  erreichen  konnte, 
ließ  ich  auf  eigene  Kosten  auf  die  Station  kommen,  wo  sie  schon  des- 
wegen offener  waren,  weil  sie  sich  hier  nicht  von  ihren  Stammesgenossen 
beobachtet  wußten.  Demgegenüber  wird  der  Leser  fragen,  woher  der  sonst 
viel  beschäftigte  Missionar  die  Zeit  zum  Niederschreiben  ihrer  Mitteilungen 
gefunden  habe  V  Im  Lauf  der  Jahre  hatten  verschiedene  Eltern,  deren 
Söhne  in  der  Schule  Schiffbruch  erlitten  hatten,  mich  gebeten,  dieselben 
zu  beschäftigen.  Neben  andern  Arbeiten  wnrden  sie  auch  zum  Aufschreiben 
dessen  verwendet,  was  die  von  mir  gerufenen  Leute  erzählten.  Zu  diesem 
Zweck  bekamen  sie  eine  von  mir  in  der  Landessprache  abgefaßte  Disposition 
in  die  Hand,  nach  der  sich  ihre  Frafiesteliun<;  ordnete.  Freilich  zeigte  es 
sich  auch  hier,  daß  viele  Fragen  die  Gerufenen  nur  ermüdeten,  und  daß 
es  ersprießlicher  war,  sie  einfach  erzählen  zu  lassen  und  je  und  dann  nur 
eine  Frage  dazwischen  zu  richten.  Schließlich  gingen  diese  Schreiber  auch 
zu  ihren  nächsten  heidnischen  Angehörigen  und  Bekannten,  von  denen  sie 
stets  mit  neuem  Stoffe  zurückkehrten.  Vieles  habe  ich  auch  der  Mithilfe 
einiger  Lelrrer  zu  verdanken,  unter  denen  sich  besonders  Lehrer  E.  Kwami, 
T.  Schlegel,  Pfarrer  Newell,  J.  Te  und  S.  Anku  durch  Eingehen 
auf  meine  Gedanken  und  fleißiges  Sammeln  auszeichneten.  Ich  selbst  ver- 
wendete viele  Nachtstunden,  auf  Reisen  und  zuhause,  sowie  Ferienzeiten 
zum  Sammeln  und  Niederschreiben.  Wird  das  gleichmäßig  durch  Jahr- 
zehnte hindurch  fortgesetzt,  so  kommt  allmäldich  ein  reiches  Material 
zusammen. 

3.    Der   Ertrag   der   Sammlungen. 

Ein  Teil  des  Ertrags  dieser  Sammelarbeit  wird  dem  Leser  in  dem 
vorliegenden  Buche  zur  Kenntnisnahme  vorgelegt.  Meine  Forschungen 
dehnten  sich  aber  auch  auf  einzelne  Stämme  im  Westen,  Dofo,  Peki  und 
Awmlome,  im  Norden  auf  Wodze,  Avatime,  Ve,  Kpando  und  Gbuhujhe,  im 
Osten  auf  den  Agu  und  einige  Nachbargebiete  und  im  Süden  auf  den 
Aijahhi,  Hodzo,  Agotime  und  Anlo  aus.  Eine  gleichmäßige  Behandlung 
dieser  Stämme  war  schon  deswegen  ausgeschlossen,  weil  die  Quellen  nicht 
alle  gleichmäßig  flössen.  So  kommen  bei  manchen  ganze  Gebiete  zu  kurz. 
Von   besonderem  Werte    dürften   wolü   die  Schriftzeichen  sein,   wie  sie  bei 
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den  afahalau-o,  „Zeichendeutern",  im  Gebrauche  sind.  Sollte  der  vor- 
liegende Band  die  Missions-  und  Fachkreise  interessieren  und  die  Ge- 
winnung weiterer  Mittel  zur  Drucklegung  sich  ermöglichen,  so  könnte 
diesem  ersten  noch  ein  zweiter  und  dritter  Band  folgen,  welche  die  anderen 
Inland-  und  Küstenstämme  behandeln.  Auf  Grund  dieses  durchaus  zuver- 
lässigen Materials  ließe  sich  dann  eine  Vergleichung  anstellen,  in  der  die 
absclüießenden  Resultate  zusammengestellt  würden.  Wir  hätten  damit  zwar 
noch  keine  lückenlose,  aber  doch  eine  ziemlich  umfassende  Monographie 
des  J^V-evolkes. 


Der  Ho-Stamm. 


1.  Ho. 


Spiet  b,    Die  Ewestammc.    I.Band. 


1.  Kapitel:  Geschichte. 


1.  Hauptabschnitt:  AUgemeine  Stammesgeschichte. 

I.  Die  ältesten  Überlieferungen  dor  //oor. 

A.  Der  Stammsitz. 

1.  Dahome  und  Adadam. 

F.  Y. :  Der  Stammsitz  dor  Hocv  ist  nicht  Notsie,  wie  gewöhnlich 
gesagt  wird.  Ihre  Heimat  wird  vielmehr  Dahome  sein;  denn  alle  unsere 
Vorfahren  reden  über  Dahome,  was  beweist,  daß  ihre  Vorfahren  einmal 
dort  gewohnt  haben.  Der  vielen  Kriege  wegen,  die  die  Dahomecr  machten, 
vcrheßen  sie  jenen  Ort  und  zogen  an  einen  andern.  Der  Name  dieses 
Platzes  ist  Adadam.  Der  Ort  liegt  jenseits  Aiahpame  in  der  Richtung 
auf  eine  große  Wüste.  Dort  wohnten  in  früheren  Zeiten  alle  Eiceor. 
Man  erzählt,  daß  Adadam  von  einer  hohen  und  dicken  Erdmauer  umgebeu 
gewesen  sei;  die  Mauer  war  so  breit,  daß  ein  Reiter  bequem  darauf 
reiten  konnte. 

A.  T. :  Die  i^öer  stammen  nicht  aus  Notsie,  wahi'scheinlich  kommen 
sie  aus  einem  andern  Ort,  dessen  Namen  ich  nicht  mehr  weiß.  Von  dort 
wanderten  sie  aus  und  zogen  nach  NoUie. 

Kw. :  Alle  Eweer,  Geer,  Tsier  luid  Asanteer  stammen  aus  ^Imcdcmce. 
Man  weiß  nicht  mehr  genau,  wo  dieser  Ort  liegt,  glaubt  aber,  daß  er  weit 
hinter  Atakpame  liege.  Weil  derselbe  von  einer  sehr  starken  Mauer  um- 
geben gewesen  sein  soU,  in  der  nur  ein  einziges  Tor  angebracht  war,  wird 
er  Agboyhome  genannt. 

M.  K. :  Die  Heimat  der  Eiceev  ist  im  Osten  und  liegt  weit  hinter 
JVotsie. 

A.  Ak. :  Die  Notne?-  erzählen  sich,  daß  zwischen  Atakpame  und  Notde 
eine  großi'  Mauer  zu  finden  sei.  Dort  haben  einstens  alle  Völker  innerhalb 
einer  gi-oßen  Mauer  zusammen  gewohnt. 

2.  I^otsie. 

Kw. :  Unsere  Vorfahren  kamen  aus  A^oisie  und  zerstreuten  sich  dann. 
Wenn  jemand  von  Kpele  nach  Atakpame  geht,  so  kann  er  unterwegs  die 
Überreste  einer  starken  Mauer  sehen,  die  aus  Steinen  erbaut  war.  Auf 
ihren  Wanderungen  wurden  die  Eweer  von  Feinden  belästigt  und  errichteten 
deswegen  zu  ihrer  Sicherheit  jene  Mauer,  die,  von  dem  Ewehergo  aus- 
gehend, in  einem  großen  Halbkreis  sich  wieder  an  denselben  anlehnte. 


Ta  gbäto:  Nutinyawo. 


AL'i'ii    iili(~il(2:    llo    i'roi/ii'dira    kdtä    i'iiit/iu/a. 

I.    Ilitiiira    in'    filciiniiii/iiii'o. 

.\.    II  ci/I-c    I loijhfici'. 

/.   Dahoiiie   kplc  Aihulmn. 

l'\    1'..*     f/omra     i'ri'    <h(2iri'    iiii'iii/e    iVoff:!!'    alir    iili'ni    iroiih/oiid     In    i'iif    (i. 
II  ii((v'  thuihf   diiin'  JJnhvnii'   koköka ;    elalx'iid    iiidiihc    aiiic   tsltsiwi)    kdtä    i'coa    tut 
Ic   Ihilmnu'   niiii.   si  le  fid/iinii    hi\    iro   fodfnntijijhdiico  jio  afliiiä  kpo.     JJuluniiCd- 
irn    irc   dicdiro/co   <f('(l?   idi    In',    irtiirn    l('   dfiiiid    tyi    Inj    ti'i'ri'd    (je. 

II  i)//ij((  teice  .tid  ice  ilkq  liend  Addildiii.  leice  sia  le  ^Ifdkjidiui'  itdiln 
du  td  <ibcyii  (Li  loil'u.  Ajtniä  dnwo  katä  iio  Ic  tititi.  Wo(/[)l(2  hi'iid,  ivodu  ijlL 
koko  t'dria  de  (anyüjH)  ico  hlCi  Adadain  la  (memje  JVotaie  o);  i/ll  la  keke  (de 
hl',    iriidtr   IUI    dl/o   so   li'   i'dzl  fZi. 

si.  1.  .•  Iloatro  inedzo  Uo  iKolxie  o,  iDii/e  teihe  l/iihiia  de,  si  iik<2  iii/enie- 
lii/n    o.      .1/1  lud    irofso   hilf}    ni    »o   \otsie. 

Jv*f. ;  Ewi'diro  ki'ii,  Geawo,  Bhiawo  kjile  Asnnteawo  iso  Aiiiedzijtl'e. 
Womeiii/d  iifisi  tiitTitii  feire  sid  le  0,  f/dke  irohuiia  he,  ele  .{fnk/idiiie  iiief/he  ke. 
^^  ojfoiie  liii  hl'  Adhoifhoiiie,  le  e.ii  irodo  kpeijH  sese  ich  Iilöe,  ei/e  imde  iii/ho 
deka  eini   In   utiti. 

3L.  /v. ;   luTi'diro  d:i2  tso  f/edcetce  (iod:i  le  \ot.sie  iiteiibe  ke. 

A.  Ah.:  Xofsieawo  da  dze  he:  gli  (fäa  de  le  Atiikinniii'  kjiJe  A'oisie 
doiiie.     ^Ifiiud  diikqwo  kdtd  no  f-ici  le  (jlidodo  <jäa  de  Die. 

2.  I^otsie. 

JS.H\:  Mld  tqiihiiiiro  tso  Xotsie  Juifi  knkd.  ^\<'  iiiiiea  de  Uo  le  Kpele 
yina  Atakpiniie  hi,  iikpq  i/li  sesea  de,  si  irodo  kple  kpe  ffdwo.  Le  irowe 
mozozq  me  la  fiitqico  iiymna  wo,  eyata  wodo  (jli  sese  mä  tso  Kd-eto  la  ice  ifo 
deka   me  yidatq  i/o  huhu  me  be,   ivoanq  dedie. 
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Ad. :  Unsere  Vorfahren  stammen  aus  dem  N^ofxie,  das  hinter  Gaice 
liegt.     Der  Grausamkeiten  ihres  Königs  wegen  verließen  sie  jenen  Ort. 

6r.  K. :  AUe  Menschen  stammen  von  einem  Ort.  Der  Name  des 
Ortes  ist  Ä^olsie,  aber  nicht  das,  welches  in  der  Nähe  des  ^^«berges  liegt, 
sondern  das,  das  an  der  Küste  hinter  Badza  liegt.  Badza  war  ein  großes, 
starkes  Königi-eich.  Von  dort  nach  Dahome  ist  es  nicht  mehr  weit.  In 
jener  Gegend  ist  der  Stammsitz  der  Menschheit  zu  suchen.  Eine  Erzählung 
sagt:  Als  der  iS"of-«/(,'-König  einmal  nach  Amedzowe  gehen  wollte,  brauchte 
er  drei  Monate,  bis  er  den  Ort  en-eichte. 

Kw. :  Dort  herrschte  ein  milder  König  über  die  Eweer,  so  daß  sie 
im  Frieden  beisammen  wolmen  konnten. 

Jeder  einzelne  Stamm  hatte  seinen  eigenen  Häuptling.  Nach  dem 
Tode  jenes  milden  Königs  herrschte  ein  grausamer  König  über  sie.  Der 
rief  eines  Tages  alle  Häuptlinge  zu  sich  in  sein  Haus  mit  dem  Vorgeben, 
er  müsse  eine  Gerichtssitzung  mit  ihnen  abhalten.  Er  ließ  aber  die  ver- 
sammelten Häuptlinge  alle  töten,  damit  er  ungehindert  tiin  konnte,  was  ihm 
geiiel.  Seine  Untergebenen  plagte  er  mit  schwerer  Arbeit.  So  befahl  er 
ihnen  z.  B.  einmal,  sie  müßten  ihm  Lehm  treten.  Bevor  die  Leute  aber 
zur  Arbeit  gekommen  waren,  ließ  er  Dornen  und  Kaktus  in  den  Lehm 
mischen,  so  daß  sie  beim  Treten  desselben  schmerzhafte  Wunden  bekamen  ; 
zornig  verließen  sie  deswegen  den  Platz.  Ein  andermal  befahl  er,  sie 
müßten  ihm  ein  Seil  aus  Dornen  und  Kaktus  machen.  Das  war  ihnen  zu 
schwer;  sie  gingen  deswegen  zu  dem  einen  Häuptling,  der  dem  Blutbad 
entgangen  war,  imd  erzählten  ihm  die  Sache.  Er  gab  ihnen  den  Rat,  sie 
sollten  dem  König  sagen,  er  möchte  ihnen  doch  das  Muster  zu  einem 
solchen  Seile  geben,  dann  wollten  sie  das  ilu-ige  darnach  machen.  Das 
Wort  ärgerte  den  König  sehr,  und  er  bescliloß,  sie  zu  töten.  Die  Leute 
verbanden  sich  deswegen  untereinander,  warfen  in  der  Nacht  di(^  flauer 
um  und  entflohen.  Als  sie  den  Ort  verlassen  hatten,  marscliierten  sie 
rückwärts  und  wandten  erst  später  ihren  Rücken  der  Stadt  wieder  zu. 
Der  König  ließ  sie  verfolgen;  als  sie  aber  bemerkten,  daß  ihre  Fußspm-en 
in  der  Richtung  auf  die  Stadt  hingingen,  waren  sie  sehr  erstaunt  und  kehrten 
wieder  um. 

Kubt. :  Unsere  Vorfahren  wohnten  in  einer  Mauer ;  dort  plagte  sie 
ihr  HeiTscher  sehr.  Täglich  mußten  sie  schwere  Arbeiten  vemchten. 
Einmal  befalil  er  ihnen,  sie  sollten  Erde  treten  und  ihm  die  Mauern  zu 
einem  Hause  bauen;  aber  er  hatte  Omen  allerlei  Dinge,  wie  Dornen 
und  Kaktus,  in  den  Lehm  mischen  lassen.  Die  Leute  konnten  deswegen 
den  Lehm  nicht  treten.  Da  sagten  die  Hoer:  „wir  Ilodemekoeer  soUen  hier 
sein  und  vms  so  plagen  lassen?"  Deswegen  legten  sie  die  Hand  an  die 
Mauer,  warfen  sie  um  und  gingen  auf  derselben  hinaus  ins  Freie.  Die 
Alcovieiceer  folgten  ihnen,  und  ihnen  nach  kamen  auch  alle  andern.  Alle 
Völkerschaften  dankten  nun  den  //oern,  daß  sie  mit  ilirer  Hilfe  ins 
Freie  gekommen  seien.  Man  nannte  sie  daher  AzokU  oder  Asogli.  Das 
Schwert,  mit  dem  ein  Mann  die  Mauer  durchbohrte,  haben  die  Hoer  mit 
sich  genommen;  es  befindet  sich  heute  noch  in  Bain/akoe. 

Adyr. :  Die  Alten  erzählten  uns,  Gott  habe  eine  Mauer  in  IJoghewe 
(Stammsitz)  gebaut,  und  die  Menschen  haben  hinter  derselben  gewohnt. 
Die  Menschen  fingen  nun  aber  an,  die  Iloev  zu  plagen,  und  sie  frugen 
sich:  „wie  machen  wir  es  doch,  daß  wir  die  i/oer  ganz  vernichten?"  In 
jener  Zeit  befalü  der  König  von  Iloi/bc,  ihm  ein  Haus  zu  bauen.  Auf  dem 
Baujjlatze    gab    er   Anweisung,    man    solle    den    Hoem    spitze    Dinge    unter 
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Ad,:  Mi'a  toghiiiwo  «'v  txoil'e  enife  N^oUie  le  Gawe  mcgbe.  Fia,  .<«'  (hi 
wo  thi  la  we  nuta.sese  iia  In',   u'o<ho  le  ufimü. 

G.  K.:  Anteijheiotro  ken  dzo  ho  aß  deka.  II  oyo«  a/'itnä  be  Nqtsie,  ka 
menije  XoUie,  ai  le  Affii  ijho  o,  ke  boii  ei/a  le  liadzä  metjlie  le  atniathit  itn. 
liadza  eni/e  ßaduihe  gä  xhitia  de.  Ae  amea  r/t'  ho  le  Bddza  la  ake  de  Dalioine 
iiiiti.  Nuto  iiui  lue  amewo  ihe  dzowe  le.  \i/atotou  de  i/blo  he:  Esi  XoUiefia 
tso  be,  i/eai/i  Aiiiedzowe  la,  eho  gleti  etö  hafi  do. 

Kic:  Fia  fafa  domenyotoa  de  du  ivo  ad,  ale  be,  woikj  ani/i  le  (ome- 
fafc  nie. 

Du  sia  du  kjio  ije  nuto  we  a.safokene.  Le  jla  domeiii/oto  nw.  we  ka 
megbe  la,  fia  sh'uita  de  va  du  wo  dzi.  Gbedeka  wbyo  amegäwo  katä  va  eweme 
beiia,  i/ewoadrö  wonii.  Ke  ena  wowii  wo  katä,  bena  yeakpo  mo  awo  yewe 
lolönii.  Ede  j'ii  na  eteviwo  kple  dowowo  gede.  Le  kpodenii  nie:  Egblo  na  wo 
gbedeka  bena,  woanyä  anyi  na  ye.  Hafi  ne  woava  la,  ena  wolo  im  kple  sre 
de  anyi  la  nie  ale  be,  esi  icole  enyäni  la,  wolio  abi  vevie,  eye  wodzo  kple 
doinedzui.  Gbebubugbe  wbgblo  na  wo  bena,  woatso  im  kple  sre  agbe  ka  na  ye. 
^ya  la  glo  wo,  eye  woyi  de  aniegä  hoho  deka,  si  anso  la  gbo  hehle  nyawo  fie. 
Edo  adaiiii  na  wo  be,  woagblq  ne  be,  wbatsq  ka  niä  togbia  de  na  yewo  bena, 
yewoakpoe  agbe  de  eiiuti.  J^i/a  la  ve  dorne  ne,  eyaiiuti  wbdo  be,  yeawu  wo. 
Xima  na  be,  duawo  katä  bla  nu,  eye  icoiu  asi  gli  la  hesi  le  zä  me.  Esi 
wodo  go  teti  la,  irozo  gbugbo  de  inegbee  la  hafi,  tro  megbe  de  du  la.  Fia  la 
na  woti  wo  yonie;  ke  e^i  wokpo  be,  wowe  afoico  du  ta  dua  dzi  la,  wowe  nio 
wo  yä,  eye  wodzo. 


Knbt.:  Mia  togluiwo  no  glia  de  nie.  Le  afiinä  la,  wo  dzidula  de  fn 
na  wo  iiuto.  Gbesiagbe  edoa  do  sese  na  wo.  Gbedeka  u-bgblo  na  wo  bena, 
woanyä  anyi  ata  hqe  alö  ado  gli  na  ye.  ie  dqwqwe  la,  etso  im  ged^ieo  ico 
de  anyi  la  me,  iiuico  kple  sreico.  Ameaivo  niete  nu  nyä  anyi  la  o,  eye  Uoawo 
gblq  bena,  yewo  Hodemekqeawo  anq  anyi  anq  fu  kpeni  ale  niahä  ?  Ale  wotu 
asi  gli  la  wu  anyi,  eye  wozq  edzi  do  go.  Akqriaico  do  de  wo  yome;  eniegbe 
du  bubuwo  katä  do  go.  Esiata  dukqwo  katä  da  akpe  na  Hoawo  be,  woawo 
na  yewodo  go  le  glia  nie,  eye  woyq  iikq  na  wo  be  Azqkli,  ke  tcoyqne  be  Asogli. 
Yi,  si  le  ante  la  si  wbtsq  kitsi  gli  lae  la,  wotsoe  de  asi  ce,  ele  Banyakoe  fifi  lä. 


Adf/i::  Arne  tsitsiwo  gblq  na  ini  be,  Mawu  do  gli  de  Hogbewe,  eye 
aniewo  katä  le  eine.  Azq  anieawo  de  asi  fudede  me  na  Hoawo,  eye  leobia  be, 
aleke  yewoawq  haß  Hoawo  natsrq  mahä  ?  Le  gemägi  me  Hogbefia  do  be, 
woatcq  ho  na  ye.  Le  ho  la  ttme  egblq  be,  ne  wole  anyi  la  nyä  ge  la,  aso 
nanq  Hoawo    we  anyinyäwe.     Nyagä  dedia   de   se   nya   la,    eye  wbyo  Homegä 
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ihi"e  Erde  mischen,  die  sie  zu  treten  haben.  Das  hörte  eine  alte  Frau ; 
sie  rief  deswegen  einen  //oältesten  und  berichtete  es  ihm  mit  dem  Aufti-ag, 
er  soUe  es  seinen  Kindern  mitteilen,  damit  dieselben  zerbrochene  Holztellcr 
unter  die  Füße  binden,  ehe  sie  den  Lehm  treten.  Der  Häuptling  teilte  es 
ihnen  mit,  und  sie  befolgten  den  Rat.  Der  Herrscher  befahl  nun  allen 
Städten,  die  den  Lehm  zu  ti-ctcn  hatten,  sie  müßten  je  einen  sehr  gi-oßen 
Topf  Palmwein  mitbringen,  um  damit  den  Lehm  anzufeuchten,  den  sie 
treten  sollten.  Die  Leute  taten,  wie  er  gesagt  hatte.  Die  Hoev  aber 
brachten  ihren  Pahnwein  in  kleineren  Töpfen.  Außerdem  kamen  sie  alle 
auf  den  Arbeitsplatz  und  hatten  alte  Holztellcr  unter  die  Füße  gebunden. 
Als  sie  bei  der  Arbeit  waren,  ging  einer  von  ihnen  an  die  Mauer,  nahm 
seinen  Dolch  und  durchbohrte  dieselbe.  Andere  kamen  und  halfen  ihm 
solange  dabei,  bis  die  Mauer  tiel ;  nun  gingen  die  Leute  alle  hinaus.  Als 
nun  die  andern  Stämme  sahen,  daß  keine  //oer  mehr  am  Arbeitsplatz  waren, 
gingen  sie  in  die  Wohnungen  der  /7oer  und  hatten  dort  einen  freien  Blick 
hinaus  in  die  Welt.  So  kam  es,  daß  auch  sie  den  Iloevn  folgten.  Die- 
jenigen, .die  zuerst  den  Ort  verlassen  hatten,  bezeichneten  ihren  Weg  so, 
daß  sie  Aste  des  <;-C(fco- Strauches  in  die  Erde  steckten,  um  so  den  Zurück- 
gebliebenen den  Weg  zu  bezeichnen,  auf  dem  sie  Amedzowe  verlassen  hatten. 

KL :  Die  //oer,  AJcoi'ieweer,  Kpeiioeer  und  Sokodeev  stammen  alle  aus 
Hoghewe,  Amedzowe  oder  Notsie.  Der  König,  der  dort  über  sie  regierte, 
war  sehr  grausam.  Einst  befahl  er  seinen  Untertanen,  sie  müßten  eine 
hohe  Mauer  um  die  Stadt  herum  bauen.  Sie  gehorchten  seinem  Befehl 
und  errichteten  die  Mauer  rings  um  die  Stadt  herum.  Hierauf  rief  der 
König  alle  Stämme  wieder  zusammen  und  sagte :  „Ich  habe  im  Sinn,  ein 
großes  Haus  zu  bauen,  besitze  aber  keine  Schlingjifianzen ;  bringet  mir 
deswegen  Erde  und  machet  Stricke  aus  derselben,  damit  ihr  das  Gebälk 
des  Hauses  festbindet."  Der  König  ließ  seine  Untertanen  Erde  graben  und 
gab  dann  den  Befehl,  sie  müßten  Dornen,  Kaktus  imd  andere  spitze  Gegen- 
stände in  den  Lehm  mischen.  Seine  Kinder  befolgten  den  Befehl.  Als 
nun  aber  seine  Untertanen  auf  den  Arbeitsplatz  kamen,  um  den  Lehm  zu 
treten,  da  verwundeten  sich  viele  derselben  sehr.  Infolge  davon  ent- 
sclüossen  sich  alle  Stämme,  den  König  zu  verlassen. 

Bb. :  In  Hoghe  waren  unsere  Vorfahren  die  angesehensten ;  dort  waren 
sie  beständig  mit  dem  Bau  von  Mauern  beschäftigt.  Eines  Tages  befahl  der 
König,  sie  müßten  spitze  Hölzer  in  den  Lehm  mischen  und  ihn  dann  treten. 
Einer  der  Vorfahren  der  //oer,  namens  Atiakposo,  aber  nahm  einen  Dolcli 
und  durchbohrte  damit  die  Mauer.  Er  sagte :  „Ich  muß  innerhalb  dieser 
Mauer  schwitzen  und  soll  mich  überdies  auch  noch  plagen  lassen!"  So 
kam  es,  daß  die  Leute  Hand  an  die  Mauer  legten,  sie  umwarfen  und  dann 
hinaus  ins  Freie  gingen.  Die  Eweev  alle,  von  Anio  bis  hinein  ins  Innere, 
stammen  von  dort  her.  Nur  die  Einwohner  von  Ahl(2ewe,  am  ,lr/rt/,/((berg, 
kommen  nicht  von  dort  her ;  sie  waren  schon  dort,  als  tlic  andern  an  den 
Adaklu  kamen.  Der  Dolch,  mit  dem  die  Mauer  diu-chbohrt  wurde,  und 
der  Stuhl,  den  sie  von  dort  mitgebracht  haben,  sind  bis  heute  noch  vor- 
handen. 

A.  Aki). :  Der  König,  der  in  li'fifsie  an  der  Spitze  der  Völker  stand, 
war  grausam.  Er  befalil,  sie  müßten  Kaktus  in  den  zu  tretenden  Lehm 
mischen.  Als  das  aber  die  //oer  hörten,  sagten  sie,  sie  würden  keinen 
einzigen  Fuß  in  den  Lehm  setzen.  Deswegen  gingen  sie  hin,  um  die 
Mauer  umzuwerfen ;  alle  andern  Völker  folgten  ihnen  dann  nach.  Die 
NotnioT  sagen,  daß  der  Dolch,  den  s  i  o  früher  besessen  haben,  sich  bis 
heute  noch  in  der  Hand  eines  //o-Mannes,  namens  Awede,  belinde. 
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ffl'liy  »t  he,  neijblo  na  riairo  he,  haß  teoava  anyi  la  w/äthe  la,  ne  tcoakpa 
(ihoiin  kakewo.  Amegä  la  gblqe  na  wo,  eye  woatco  hä  woe  neneniä.  Azo  tu 
ßa  la  gado  he,  flu  "ia  du,  ni  gbtina  anyi  la  nyäihe  la,  naUo  delia  aloe  (toiite- 
deze)  deka  ara  ko  de  anyia  dzi  haß  anyä.  Diiawo  woe  neneniä.  Ke  Jlvawo 
ya  kit  woihe  aha  la  de  fe  nie  ve-  Le  anyianyäihe  la  gbonu  kake  son  le  wowe 
af(2,  wole  anyi  la  nyäniee.  EkI  wole  e^ia  woni  la,  aine  deka  le  wo  dorne  yi 
gli  la  gbo,  eye  wbUo  adekpui  knsii.  Ante  biibuwo  hä  va  kpe  de  enn  ale  be, 
gli  la  inü;  tele  ameawo  de  asi  dodo  me.  Ditkq  bubuaico  kpo  be,  Iloawo  vq  le 
anyido  la  me,  kaxia  wöbe,  yewoade  ico  noioe  la,  icode  asi  liehe  kpqkpq  me,  eye 
ale  woawo  hä  dze  tco  yome.  Amesiwo  tre  dodo  la,  tw  atia  de,  «t  woyqna  be 
tredzo  la,  tu  de  wo  toioe  abe  dzesißanu,  ene,  vasede  esime  ameawo  kutä  kpq 
wowe  towe  do  go  ken. 


K.I.'.  llotqwo,  Akqviewetqwo,  Kpenqetqwo,  Sokqdetqwo  icotsü  llogbewe, 
Amedzqiie  alö  2^^qUie.  Evaoeme  bena  ßa,  si  le  dzi  d'^m  la  le  nuta  sem  le  wo 
nnti  iintq.  Fia  la  gblq  na  eice  diikq  la  bena,  woado  gli  awo  hlä  du  la. 
Wodo  gli  la  wo  hlä  du  la.  Azq  ßa  la  gayq  diikq  la  katä,  eye  whgagblq  na 
wo  bena :  mele  sä  gäa  de  tu  ge,  ka  meli  o ;  eyanuti  niilq  ke  aghi  ka,  ne  miabla 
hq  la  ta  nuiii.  Fia  la  na  ewe  deviwo  ku  anyi,  eye  wbgblq  na  iro  bena:  miyi 
ne  mialq  nuwo  kple  sj-ewo  kple  ati  we  tsyowo  akq  de  anyi  la  me ;  eye  deciawo 
wo  neneinä.  Esime  dukq  la  ca  anyi  la  nyä  ge  la,  ico  dome  ame  gedewo  hq  abi. 
Eyanuti  dukqawo  katä  do  tarne  bena,  yewoadzo  le  egbq. 


Hb.:  Le  Hogbe  la,  mia  tqgbuiwo  nye  tsitsi.  Aßmä  wole  däsi  henqa 
gli  dorn.  Gbedeka  ßa  la  be,  woatsq  asq  ade  anyi  ine  woanyä.  Gake  Iloawo 
we  tqgbui,  si  woyqna  be  Atiakpqsq  la,  tsq  adekpuia  4^  ^'«•s*  gli  ^j  ^e  wbgblq 
be,  yele  gli  me  ßßa  le  ye  warn,  haß  wogale  fti  dem  na  yeico  mahä  ?  Ale 
ameawo  tu  asi  gli  la  wu  anyi,  eye  icode  asi  dodo  me.  Eweduwo  katä,  tso  Anlq 
casede  Eweme,  aßmä  icotso.  Neghe  Adakludu  Ahlqewe  koe  mele  eme  o,  icoawo 
li  haß  ameawo  va.  Adekpui,  si  wotsq  kusi  gli  lae  kjüe  zikpui,  si  wotsq  tso 
aßmä  ve  la,  li  vasede  egbegbe. 


A..  A-kp,'.  Fia,  si  nq  amewo  nu  le  Nqtsie  la  enge  idqmitq.  Ehe,  woatsq 
sre  ade  anyi  me  anyä  na  ye,  eye  est  Hoawo  see  la,  wöbe,  yewowe  afq  deka 
made  anyi  la  me  o.  Le  esiata  woyi  damü  gli  la,  eye  dnkqwo  katä  dze  wo 
yome.  Ä'^qtsieawo  bena,  gadekpui,  si  nq  yewo  si  la,  le  Hohutsua  de,  si  woyqna 
be  Aihede  la  si  va-^ede  egbegbe. 
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Awd. :  Gott  hatte  eine  liohe  Mauer  gebaut,  innerhalb  welcher  unsere 
Vorfahren  wohnten.  Alle  Völker,  die  Tschier  und  die  Eweer,  lebten  mit 
ihren  HäuptlLiigon  dort  zu.sammen.  Der  Häuptling,  der  an  der  Spitze 
der  Iloev  war,  hieß  Aso.  Er  nahm  einen  Dolch  und  durchbohrte  damit 
den  FiiJB  der  Mauer  rings  herum.  Nun  legten  die  andern  auch  Hand  an 
die  Mauer,  warfen  sie  um  und  gingen  hinaus.  Die  ersten,  die  ins  Freie 
gingen,  waren  die  Banyakon;  die  zweiten  waren  die  Heveer,  und  die  dritten 
waren  die  ^lAöer. 

Ad. :  Gott  spitzte  Hölzer  und  brachte  sie  in  den  zu  tretenden 
Lehm:  doch  mißfiel  das  sein*.  Da  sagten  die  Völker:  „So  sollen  wir  hier 
sein  und  uns  plagen  lassen?"  Darauf  durchbrachen  die  //oer  die  Mauer, 
so  daß  ihre  Einwohner,  die  Tschier  mit  den  Eweein,  zusammen  hmaus  ins 
Freie  gehen  konnten.  Das  Schwert,  mit  dem  die  Mauer  durchbrochen 
worden  war,  ist  noch  bis  jetzt  vorhanden. 

X. :  Der  Vater  der  Akovieweev,  der  Taklaor  und  der  //oer  hieß  Kahla. 
Der  Sohn  des  Kakla  war  Akoc,  imd  von  ihm  stammen  die  Akmieice^r  ab. 
Ein  zweiter  Sohn  des  Kakla  war  Aso,  der  zeugte  den  Asolaga,  imd  Asolaga 
ist  der  Vater  der  Hoer.  Der  dritte  Sohn  des  Kakla  war  Letsu,  und  der 
zeugte  die  Letsuviwo.  Eines  Tags  rief  Kakla  seine  tU'ei  Söhne  zu  sich  und 
sprach  zu  ihnen:  „Legt  Hand  an  die  Mauer  und  werft  sie  um!"  Akoe 
mühte  sich  dran  ab,  doch  vergeblich.  Hierauf  kam  Aso  oder  Ho,  und  als 
auch  er  seine  Hand  an  die  -Mauer  legte,  da  nahm  der  Häuptling  der 
Ba?iyakoei\  namens  Aibede,  ein  Schwert,  hielt  es  in  die  Höhe  und  half  so 
dem  Aso  die  Mauer  umwerfen. 

Am.  A.  Y. :  Ich  hörte,  daß  vor  alters  alle  Menschen  an  einem  Orte 
hinter  einer  großen  Mauer  zusammengewohnt  haben.  Als  aber  die  Menschen 
anfingen,  sich  zu  vermelu-en,  da  brachen  Streitigkeiten  unter  ihnen  aus. 
Jede  der  dortigen  Völkerschaften  hatte  ihren  eigenen  Namen.  Als  sich 
nun  die  Menschen  gegenseitig  müde  geworden  waren  und  nicht  mehr  bei- 
einander wohnen  konnten,  da  geschah  es,  daß  ein  Häupthng  der  Hoev  ein 
Schwert  in  die  Höhe  hielt  und  dann  wieder  den  Boden  damit  berülirte. 
Nachdem  er  das  dreimal  gemacht  hatte,  rief  er  aus:  „0  Gott,  wir  sind 
sehr  bedrängt,  öffne  uns  das  Tor!"  Hierauf  strich  er  mit  dem  Dolch  drei- 
mal über  die  Mauer  und  sah  nun  ins  Freie.  Sofort  legten  seine  Leute 
Hand  an  die  Mauer,  zerbrachen  dieselbe,  gingen  hinaus  und  zogen  weg. 

Kw. :  Die  Vorfahren  lebten  einstens  in  Notsie  in  Frieden  und  wären 
nicht  von  dort  weggezogen,  wenn  der  Ort  nicht  zu  eng  für  sie  geworden 
wäre.  Als  sie  im  Begriff"  waren,  wegzuziehen,  da  blieb  ein  Teil  von  ihnen 
dort  zurück.  Sie  zersti-euten  sich  dann,  verloren  einander  aus  den  Augen, 
und  so  kam  es,  daß  Kriege  unter  ihnen  ausbrachen.  Heute  z.  B.  sehen 
die  Asanteor  die  Eweer  nicht  als  Brüder  an,  obgleich  sie  von  einem  ge- 
meinsamen Platze  herstammen.  Alle  Stämme,  die  einstens  in  A^otsie  wohnten, 
hatten  je  ihren  eigenen  König;  ein  großer  Stammesköuig  aber  regierte  an 
der  Spitze  aller.  Diesem  König  dienten  sie  in  der  Weise,  daß  sie  füi"  ihn 
auf  dem  Acker  arbeiteten  und  Häuser  bauten. 

F.  Y. :  Zwei  Sprachen  wurden  bei  unseren  Vorfahren  in  ]Votsie  ge- 
sprochen, nämlich  die  Eibe-  und  die  Tschisprache.  Erst,  naclidem  sie  von 
dort  weggezogen  waren,  fingen  sie  an,  die  vielen  Spraclien  zu  reden,  die 
heute  unter  uns  bekannt  sind.  Alle  Stämme  standen  unter  dem  liegimcnt 
eines  Königs,  dem  sie  dienten,  und  für  den  sie  arbeiteten.  Sie  konnten 
damals  imgehindert  durch  die  Mauer  hinaus  auf  die  Jagd  oder  auch  auf 
den  Acker  gehen. 
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.tll'tf,'.  Miiirii  </o  iill  kokoa  (je,  ini'n  lo<ilßiilir<>  »o  i'iiir.  hiikoiro  kutä : 
lilii,^  l''ihi'  iruuo  iiliiiiä  Ljilc  iruwe  nilie(/(~iirii.  .\iiit'<i('i,  .si  iio  lliinirn  im  la,  nii/i^ 
^■l.w.  J'Jj/(i  t.iq  iidek'jiid  kii.fi  ijli  In  ijoiiie  i'co  liläc,  lia/i  nini'U'd  ca  tu  (tsi  ijU  In 
mü,  ei/c  woilo  gv.  Arne  ybCito,  siwu  di  liehe  la,  icuni/e  Uaiii/akoeatcu,  eveliu 
eni/e  Jleceawo,  eye  etölia  nye  Ahöeawo. 


jlfl.l  Miiini  kpa  a.Sii  leo  (Je  nnyl  nie  iro/c  iii/tuii/ihn  ;  i/iike  iiic/r  ciiii 
dzem  o.  l'^ynta  dnairo  In',  ale  i/eiroano  a/i.tid  leuaiio  )ii/(niiiuii/aiiiu)ii  iikiIiü  ! 
Tete  Iloairo  i'io  ijli  la,  ei/e  ditawo  do  <ju  le  eine,  Bin  kjde  Kwe  xiä.  Vi,  .st 
n'oiio  gll  lue  la,  li  fifia. 

^.'.  Akociawo,  Taklaawo  kple  Hoaico  fofo  iiko  nye  Kakla.  Kakia  we 
ci  eni/e  Akoe,  ei/a  dzi  Akoviawo.  Kakla  we  vi  hubu  enye  Aso,  eya  dzi  Asolaga, 
eye  Asolaga  dzi  I/oaico.  Kakla  ihe  vi  etölia  eriye  Letsu,  eya  dzi  Letsuviatoo. 
hakla  yo  riairo  kple  etö  ra  eylio,  eye  ichyblq  na  ico  bena:  „Mitii  asi  (/li  la 
ICH  anyi!"  Akqe  dze  agbayba  ihü  ilokpoe.  Aso  all)  Ho  hä  ea,  e.sinie  w'ole  asi 
tum  glia  la,  Jianyakoeaico  lee  aineijd,  eiikq  eni/e  Aicede,  kq  yi  alö  dzangbe  dzi, 
eye  wbkpe  de  Asq   iiiiti   ivoniü  gli  la   ihn   anyi. 

A.in.  A..  Y.'.  Mese  be,  le  blema  la  amewo  katä  nq  tewe  deka  le  glidodo 
gäa  de  me.  Esi  ameawo  va  so  gbq  la,  icode  asi  dzrewqicq  me  kple  leonqewo. 
A/iniä  dukq  desiade  kpq  ye  iiiitq  ice  nkq  le.  Esi  ameawo  ti  wonqeico,  eye  ico- 
inagate  nu  anq  irunoeiro  gbq  o  la,  erame  gbedeka  bena,  Hoairo  ice  amegä  tsq 
adekpui  do  de  dzi,  gatsqe  tq  anyi.  Esi  ivbicq  esia  zi  etq  la,  egblq  be:  „O  Mawu, 
miehaha  iiutq,  ihii  agbo  la  na  mi!"  Azq  irbtsq  adekptui  la  Uli  de  gli  la  nu 
zi  etq,  eye  icbkpq  hehe.  Tete  ewe  amewo  de  asi  gli  la  gbagbä  me,  eye  emegbe 
la  wodo  go  dzo. 

Kic.i  Wonq  Aqtsie  la  le  iiutifafa  me,  eye  ivomadzo  liaji  o,  (le  menye 
tewe  lae  haha  na  wo  akpa  o.  Esi  tcoea  dzodzo  ge  la,  akpa  deka  tsi  aßmä. 
Woihe  kaka  la  na  be,  wobu  de  wonqewo  ale  be,  awawqwq  va  da  wo  doine. 
Egbegbe  la  Asanteawo  mebua  Eweawo  abe  nqriivo  ene  o,  ecq  icbnye  aji  deka 
wodzq  tso  liafi.  Du,  siwo  ken  nq  \qtsie  la,  desiade  kpq  ye  nntq  we  fia ;  ke 
dufia  gä  deka  nq  ico  katä  nu.  Wusubqa  nenem  ßa  la,  eye  wowqa  dq  ne  abe 
agbledede  kple  hqtutu  ene. 

F.  1'.:  Gbe  ece  mia  tqgbuiwo  gblq  le  S'otsie,  woawo  nye  Ewe  kple  Blu. 
Le  wowe  dzodzo  megbe  hafi  wode  asi  gbe  gede,  siwo  le  mia  dorne  la  gb(2gbl<2  me. 
Dttawo  katä  nq  fia.  deka  ko  te,  ainesi  icosubqna,  eye  wowqa  dq  na.  Wotea  nu 
doa  go  le  gli  la  nie  fa  yia  adegbe  alö  agble. 
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Gr.  K.:  Alle  JlenschcD,  die  einst  in  \otsie  wohnton,  sprachen  eine 
einzige  Sprache  und  dienten  einem  einzigen  König;  die  Grausamkeit  ihres 
Königs  aber  vei-anlaßte  einen  Teil  seiner  Leute,  von  dort  wegzuziehen. 
Der  größere  Teil  der  Flüchtlinge  scUug  seinen  Weg  nach  Süden  ein;  der 
kleinere  Teil  aber  zerstreute  sich  in  nördUcher  Richtung. 

Kw.:  Seit  dem  Wegzug  unserer  Vorfahren  aus  \ofsie  ist  schon  eine 
lange  Zeit  verflossen.  Es  mögen  wohl  seither  zehn  oder  noch  mehr  Ge- 
schlechter vergangen  sein. 


B.   Die  Wanderungen  der  Iloev. 

Bb.:  Man  sagt,  daß,  als  die  Völker  die  3Iauern  in  .\inedzowe  verlassen 
hatten,  sie  zuerst  nicht  wußten,  wohin  sie  gehen  sollten ;  denn  das  Land 
rings  umher  war  sclilammig.  Deswegen  trockneten  die  //oer,  zusammen 
mit  den  Leisiiriera  oder  Kpetioeeru,  mit  einem  Blasebalg  den  Weg.  Nun 
konnten  die  übrigen  Stämme  auf  dem  Weg  marschieren.  Sie  wanderten 
selir  lange,  und  zwar  in  westhcher  Richtung  hinüber  nach  dem  öegebiet, 
bis  sie  endlich  ermüdet  an  einem  Oite  blieben,  um  sich  dort  einen  Bohnen- 
acker anzulegen.  Wegen  dieser  ihrer  Bohnenernte  wurden  sie  von  den 
Geern  „Ai/hibeev''.   „Bohnenleute",  genannt. 

Wälu'end  der  Zeit  ihrer  Wanderungen  in  der  Wildnis  hatten  sie  keinen 
König  sondern  nur  Alteste  bei  sich.  Nachdem  sie  lange  gewandert  waren, 
gelangten  sie  an  einen  Felsen,  den  man  asiafokpe  nennt.  Nun  war  ein 
alter  Mann  unter  ihnen,  der  allein  auf  jenem  Felsen  zurückblieb.  Alle 
i/oer  verließen  ihn  und  übergaben  ihm  iliren  Stuhl,  ihr  Königsschwert  und 
die  Lasten,  welche  sie  auf  dem  Kopfe  bis  zu  dem  Felsen  getragen  hatten. 
Als  nun  die  hinter  ihnen  herziehenden  Ahramuer  zu  diesem  Felsen  kamen, 
da  frugen  sie  den  dort  weilenden  alten  Mann,  wo  die  //oer  seien.  Er 
antwortete  ihnen,  sie  alle  seien  weiter  gezogen.  Hierauf  gab  er  ihnen  das 
Königsschwert,  den  Stulil  und  ihre  Bündel  und  sagte :  „An  dem  Tage,  an 
dem  ihr  es  waget,  auf  die  //oer  zu  schießen,  werdet  ihr  verrückt  werden." 
Hierauf  machte  er  mit  seinen  fünf  Fingern  ein  Zeichen  in  den  Felsen.  Man 
sagt  daß  die  Spuren  seiner  fünf  Finger  bis  heute  noch  in  jenem  Felsen  zu 
sehen  seien. 

Agb.T.:  Nachdem  die  Leute  iVofote  verlassen  hatten,  gingen  sie  nicht 
gerade  aus  sondern  zogen  lange  in  der  Wildnis  hin  und  her.  An  Wasser- 
plätzen pflegten  sie  immer  so  lange  zu  bleiben,  bis  sie,  von  andern  Stämmen 
belästigt,  genötigt  wurden,  wieder  weiter  zu  ziehen.  Die  //oer  zogen  zuerst 
weg,  andere  Stämme  aber  eilten  ihnen  voraus,  wie  z.  B.  die  Ahutiaev  imd 
die  Kletheer.  An  dem  heutigen  Wohnorte  der  AkwamueT  war  frülier  der 
Wohnsitz  der  Abtitiaer.  Es  ist  sehr  schwer,  von  einem  Stamm  mit  Be- 
stimmtheit zu  sagen,  derselbe  sei  zuerst  gekommen,  denn  alle  Stämme 
nehmen  für  sich  das  höchste  Alter  in  Anspruch. 

Cr.  K.:  Als  sie  dort  wegzogen,  gingen  die  //oer  allen  andern  Stämmen 
voraus;  sie  blieben  aber  längere  Zeit  in  IIoJ:o.  Daher  kam  es  denn  auch, 
daß  die  andern  Stämme,  wie  z.  B.  die  Kleweor,  ihnen  voraus  gekommen 
waren.  Andere  Stämme  behielten  einen  geraden  Weg  und  gründeten  ilire 
Heimstätten  da,  wo  es  ihnen  gefiel,  die  sie  dann  nicht  wieder  verließen. 
Dazu  gehören  z.  B.  die  Adalchier.  Wieder  andere  Stämme  wanderten  erst 
lange  hin  und  her,  bevor  sie  sich  au  einem  Orte  fest  niederließen.    Als  die 


Tu  gbnlq:  Nntini/awo.  I  I 

(i.  l\.'.  Aiiii'ttiifo  Imfä  ii<2  \<2fsii'  In  (jliloa  gbe  deka,  eye  wunuhon  /In 
tielid.  Flu  1(1  we  nutasese  le  wo  nidi  na  lic,  »//•/;«  flehi  <l:u.  Dzodzulaint  irr 
k/ifkjii'(itrc  fo  tiiii/i'ehc  ijoiite,  ci/e  wen  (jewu  koe  ru   kaka  (le  (hielte  (jume  le  (ifii. 

Jvir.l  Mia  to(/l>iiiiro  we  (Ludzo  le  AW*/«  <//w  iiiets(j  o.  l)eolil  (iikj 
ihid:iine  10  alö  wu  nenemä  gd  hü  enge  si  (■<«  yl  hoho. 


li.     llodWO     ((•(■    IIMZOZO. 

Hb.'.  W'ogöh  lieita,  esltne  ditko  hi  kntä  do  (jo  le  (jiujtHJo  la  nie  co  keii 
lu,  icoiiieiii/ti  aßsi  ke  woato  o,  elabena  ani/igba  la  katä  le  fant/afanyä.  Kyata 
Hoawo  kple  Ltetsiieiawo  alö  Kpenoeawo  le  wu  yom  de  anyigba  la  dzi  haß 
wbwu  kenketi,  eye  duko  la  kpo  mq  zq  edzi.  Wole  tsatsam  wü  yina  de  Ge  Iqwo, 
haß  de(li  va  te  wo  imti,  eye  wotsi  ußi  bena,  yeieoade  ayigble  (wou.si  ayüjhe). 
Le  (tyigbesisi  la  tliäi  Geawo  yqa  wo  bena  Ayigbeawo. 

Geyigi,  si  me  wole  tsatsam  le  gbeci  dzi  la,  fia  inelc  iro  im  o,  nci/be  ante 
tsitsiwo  ko.  Esime  woghqtia  lä  la,  iroea  do  kjiegbudzaa  (le  dzi,  enkq  enye 
(matZkpe.  Arne  tsitsia  de  nq  wo  dorne,  eya  deka  p(}  tsi  neuem  kpe  sia  dzi. 
Hoawo  katä  dzo  le  egbo  hetsq  wowe  kpukpo  kple  dzaiigbe  alö  yi  kple  nnbabla, 
si  le  wo  ta  la,  gble  de  kpe  la  dzi.  Akqinuawo  lul  le  azuli  la  dzi  ca  kpe  ,na 
gbq,  eye  wobia  nutsu  tsitsi  la  be:  Afika  Hoawo  le  maha?  E(lo  enu  >ia  wo 
bena,  wo  katä  dzo.  Emegbe  la  wbtsq  dzai'igbe  la,  kpukpo  la  kple  nnbabla,  si 
tcobla  la,  na  Akqinuawo,  eye  wbgblq  na  wo  bena:  „Gbesigbe  ke  iniedo  dzi  ra 
da  tu  de  Hoawo  dorne  la,  miaice  ihedome  nagble  keiikei'i.''  Esi  wlxjblq  esiawo 
vq  la,  etsq  eice  asibide  atö  de  dzesi  kpe  la  dzi.  M'ogblq  bena,  asibide  la 
teice  galt  vasede  egbegbe. 

A(/b.  Y'.:  Esi  wodzo  le  A'qtsie  la,  wometsq  mq  deka  fe  o,  woil-o  hlä  le 
gbea  dzi  etewe  didi.  ^\ßsi  tsi  le  la,  wonqa  aßmä  vasede  esime  du  babna  de 
we  fudename  nana  be,  wogadoa  ta  ngqgbe.  Hoawo  nye  du,  siwo  tre  dzodzo, 
gake  du  bubuwo  ra  dze  le  wo  iiuti  abe  Abutiawo  kple  Kleviawo  ene.  Aßsi 
Akamuarro  le  ßß  la,  Abutiawo  nqwe  wonye.  Du,  si  si  awedo  mele  o  la,  enye 
A(luklu.  Esese  be,  woanya  du,  si  tre  vaca,  (nye  tsitsitq)  elabena  du  sia  du  le 
tsitsi  wlim  na  edokui. 

Cr.  K.l  Esi  wodzo  la,  Hoawo  dze  ngq  na  duawo  katä.  Esi  icoca  (lo 
Hqdzo  la,  irotsi  aßmä,  nusi  nuti  du  bubuwo,  le  kpqdeiiu  me  Kleoiawo  ca  dze 
le  wo  im  (lo.  Dua  dewo  U  mq  deka  te  yiclatso  awe  de  aßsi  nyo  iro  nu,  eye 
iromegadzo  le  afimä  kpq  o.  Wo  dometq  deka  enye  Ailakluawo.  Ke  du 
bubuwo  tsa  le  tewe  gedewo  hafi  ra  tsi  aß  deka.     Esi  Hoawo   tso   le  Hqdzo  la 
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Hoer  Hodzo  verlassen  hatten,  kamen  sie  nacli  Howedo;  sie  verließen  aber 
auch  jenen  Platz  wieder,  um  sich  da  niederzulassen,  wo  sie  heute  wohnen. 
Die  meisten  Stämme  wanderten  erst  auf  verschiedenen  Plätzen  umher, 
hatten  also  eine  lange  Wanderzeit  hinter  sich,  bevor  sie  endlich  da  Halt 
machten,  wo  sie  heute  wohnen.  Die  Adakluev  sind  die  einzigen,  die  keine 
verlassenen  Stadtplätze  kenneu. 

F.  Y.:  Der  Grund,  warum  die  Stämme  nicht  ohne  manchen  Wechsel 
an  einem  Orte  bleiben  konnten,  liegt  hauptsächlich  in  der  Belästigung  von 
Seiten  ihrer  Brüder,  sowie  darin,  daß  ihnen  diese  Plätze  nicht  molu-  gefielen. 
Wenn  sie  auf  der  Jagd  bessere  Plätze  kennen  lernten,  so  zogen  sie  dort- 
hin. Während  ilu-er  ganzen  Wanderzeit  wohnten  sie  nur  in  Palmhütten 
und  lebten  von  Baumlrüchten. 


Marseh  durch  den  Busch.     Iqi  Hintergrunde  der  Adakluberg:  (Südseite). 


C   Gründung  ilirer  Heimstätten,  Verwandtschaft  und  Nachbarn. 
1.   Gründung  der  Heimstätten. 

Agb.  Y.:  Ms  die  Z/öer  mit  ihren  Leuten  angekommen  waren,  da 
wohnten  sie  zuerst  in  Hodzo.  Sie  sagten  aber,  Hodzo  liege  zu  verborgen, 
sie  wollen  lieber  einen  erhöhten  Ort  suchen,  von  dem  aus  sie  eine  Fern- 
sicht haben.     Zuerst  wohnten  sie  zwischen  dem  Taciewebevs.  und  Ahoviewe. 


Kl.:  Die  Hoer,  Akovieweer  und  Kpenoecv  wohnten  zuerst  auf  dem 
Lande  des  Komedzrale,  welches  Dzamekpo  genannt  -»vird.  Weil  sie  so  nahe 
beisammen  wohnten,  waren  sie  eingeengt;  und  die  Tavieioeev  trieben  Wege- 
lagerei  und  schössen  sie  weg. 

Jf.:  Früher  wolinten  die  7/oer,  die  AkovieweGV  und  die  Taklaex  zu- 
sammen an  einem  Ort;  sie  wurden. aber  von  den  Tavieiceem  belästigt  und 
zogen  deswegen,   dem  Rate   eines  Alteston  folgend,  von  dort  weg.     Dieser 


I'd    (ihi'itii;    Xiitiiiiiiiiri 
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/(•«(•<(  HO  //(ii'rt'ilo,  i'i/i'  (if'nii<i  irtit.to  lifi/i  ca  n/isi  irnlc  ////".  Ihidiro  wi'  iii'ijT'dwi) 
tsti  li'  ti'i'vf  fiiröroirci  ('/ci/ü'/l  iliilm  tli\  Ini/i  ni/n  ilr  itfi  (li'la.  .[(juLliKiirn  hii  si. 
(iiri-ilo   )iiflc   (). 


/''.  1'.:  /hiairo  ((■('  ii/i  tli'kn  iiiiniomdiio  iri'  tsoicc  cki/i',  in>  non'ir<i  i'ri' 
fii(J('ii(iiiic  Ljih'  ti'i'ce  hoho  la  we  iro  im  inaiiiioiinniiio.  .\  c  imlc  n/io  ili\  ri/i' 
it'oiji  adcijhc  i/Ultikpt}  he,  ii(lOffhc  iii/o  im  In.,  i'kciiiä  irotcunii.  j/ia  afniiä.  Le 
wowe  tsatKaf/iwo  katä  nie  la,  ahayahowo  mc  iconona,  ei/e  woibe  nududuwu  ni/c 
atihiitsetseico. 


Ein  Reisebild. 


C.  Hoau'o  il'e  awetsotso,   ihome  kph'  aicelikawo. 
1.  Awetsotso. 

Atjh.  1'.:  -Es*  Hoawo  kple  leoive  amewo  va  la,  tcoea  no  Hqdzo.  Gake 
ii'ogblo  he,  Hodzo  ts>/(2  akpa,  yewo  hi,  de  i/eirole  didim  he,  yeiroano  kokoetve 
ano  afisiaß  kpom.  Ale  wova  aßsia.  Wowe  nowe  gbäto  le  Tavieweto  dorne  le 
tromco  kple  Akvviawo  dorne. 

Kl.i  Ilotoico,  Akoviewetowo  kple  Kpenoetawo  va  Iwho  no  Komedzrale  lee 
anyigbaa  de,  si  woi/ona  hena  Dzamekpo.  Woive  aß  deka  nouo  la  na,  hena  iro 
haha  akpa,  eye   Tavieihetou'o  hä  va  no  daß  dam  reo  noa   ivo  man  dzro. 

^,1  Tsä  la  Hoawo,  Akoviawo  kple  Taklaawo  no  te^e  deka,  gake  eva  me 
he,  Taviewetmco  noa  fii  dem  na  tro,  eyata  icowu  le  aßmä  le  ame  tsitsia  de  we 
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sagte  ilincn,  sie  sollten  sich  etwas  mehr  zerstreuen,  damit,  -weim  die  einen 
vom  Feinde  angegriffen  werden,  die  andern  ihnen  zuhilfe  kommen  könnten. 

Kl.:  Ein  Altester,  namens  Tqghui  Lefsa,  gab  den  Hocm  einen  Rat 
und  sagte :  ,,Wie  kommt  es  denn,  daß  ilir  so  eingeengt  seid  ?  Seht,  das 
Land,  auf  dem  ilir  eure  Acker  bestellen  könnt,  ist  ungenügend  für  euch, 
breitet  euch  etwas  mehr  aus.  damit  die  Tavieweer  euch  nicht  immer  be- 
lästigen   können.     Akoe    oder    Ahoriewe    soU    etwas    weiter   vorwärts    gehen, 


Mit  der  Flinte  auf  der  Schulter  in  den  Busch. 
(Zu  S.  16.) 

ebenso  soll  Letsu  oder  Kpenoe  etwas  weiter  vorwärts  gehen,  und  die  //oer 
sollen  sich  hier  niederlassen.  Wenn  dann  die  Tavieiheer  wiederkommen 
und  einen  unter  uns  töten,  so  können  wir  uns  gegen  sie  in  Kriegsordnung 
aufstellen."  Der  Rat  dieses  Mannes  gefiel  ihnen  .■«ehr,  und  so  kam  es,  daß 
sie  auseinander  gingen. 

Als  die  //oer  von  dort  weggezogen  wai'on,    ließen    sie    sich  an  einem 
Platze,    Wußu,  nieder.     Die  Banyakoeav  und  die  Aldihaev  sind  Brüder;  sie 


Ta  ghäto:  Xutinyawo. 
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adanudodo  nii.     Eghlo  va   ivo  he,   woaknkn  wo  dokiii  iiif.   Iii'u<i  in'  J'nloico  ylionu 
la,  biihu  iiate  »i«  akpe  de  novia  tiii. 

Kl.'.  Arne  tsitsia  de,  si  Tiko  inje  toghiti  LeUa  la,  do  adaim  na  Iloawo 
hena:  uleke  ?ro  miehaha  ale  maliä?  Mikpo  da  anyif/ha  meso  <jho  na  mi  o, 
eye  atjUledewe  hä  meso  ijbo  na  mi  o,  mikaka  mia  dokiii  dorne,  hena  Taviewetowo 
nayakpo  ino  le  mia  iiuti  o.    Eyamiti  la  Äkoe  hä  nate  yi  nyofjhe  we,  eye  Letsu 


Die  Palmen  an  den  Ufern  gehörten   dem  Dzaba. 
(Zu  S.  ifi.) 


alö  Kpet'ioe  hä  nayi  iigoghe  we,  eye  ne  Ho  hä  naboho  7io  aßsi,  eye  ne  Taviaico 
gai-a  wu  mia  dometqa  de  la,  ne  miate  nu  adze  aiha  de  wo  nuti.  A'titsu  sia 
we  adatuidodo  la  vivi  na  wo,  eye  womä  tco  dokui  me. 


Hotowo  lim  le  woice  noice  la,  eye  wova  Wußu.    Banyakoetowo  kple  Ahli- 
hawo    wonye   ame   deka,   eye    woyi   dunyä  Klewetowo   le   to   la   i'iuti.     Ahlihawo 
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verjagten  die  Klewcer  von  dem  Berge,  auf  dem  sie  ■wohnten.  Die  Ahlihacv 
ließen  sieh  in  Sinnjn  und  Kpeve  nieder;  die  Banyakoeev  dagegen  ■wohnten 
zwischen  zwei  Bächen.  Die  Namen  dieser  beiden  Bäche  sind  Alale  und 
Ahoto.  Ein  Mann,  namens  Dzaba,  ging  mit  seiner  Flinte  auf  der  Schulter 
in  den  Busch,  bis  er  an  den  Bach  Alale  kam.  Das  Wasser  lief  ganz  lang- 
sam (lalala),  des^^vegen  nannte  er  den  Bach  „Alale".  Als  er  dann  seine 
Wanderung  fortsetzte,  kam  er  an  einen  zweiten  Bach,  an  dem  ■viel  ^/(ögras') 
war.  Deshalb  nannte  er  diesen  Bach  „Alwto".  Die  Palmen,  welche  an 
den  Ufern  der  beiden  Bäche  gewachsen  waren,  gehörten  nun  dem 
Dzaha. 

Eknbt.:  Als  die  Hoqv  ausgezogen  waren,  gingen  sie  nicht  gerade  aus, 
sondern  blieben  zurück.  So  kam  es,  daß  andere  Stämme  ihnen  voraus 
eilten  und  die  besten  Wohnplätze  für  sich  in  Beschlag  nahmen.  Der 
heutige  Wohnsitz  der  //oer  gehörte  früher  den  Kleiceevn.  Weil  ilmen  ihr 
früherer  Wohnplatz  nicht  paßte,  so  jagten  sie  diese  von  ilirem  Platze  weg. 
Bis  heute  aber  gehört  doch  das  beste  Land  den  Kleiceevu. 

Kl.:  Die  Ho&r  führten  den  Großvater  Letsa  selbst  nach  Kpevi  in  ein 
kleines  Plantagendorf  in  der  Nähe  von  Klewe.  Als  nun  der  Großvater 
Letsa  sah,  daß  alle  Dorfbewohner  auf  den  Acker  gegangen  und  nur  die 
Kinder  zu  Hause  geblieben  waren,  rief  er  die  Kinder  alle  zu  sieh  heran 
und  tötete  dieselben,  dann  warf  er  sie  in  einen  Steinmörser  und  zerstampfte 
sie  ■wie  Yams. 

F.  T.:  Die  KleiheeT  wohnten  schon  hier,  als  die  ^oer  ankamen;  doch 
waren  auch  sie  nicht  die  ersten  Bewohner  des  Landes.  Sie  und  die 
Ahjrici'ceer  waren  schon  da,  als  die  //oer  ankamen  und  ihre  Heimstätte 
bei  ihnen  gründeten.  Der  Ort,  au  dem  die  //oer  mit  den  Akorietceern 
zusammengewohnt  haben,  heißt  jetzt  noch  Hoivedo.^) 

Awd.:  Das  Land,  auf  dem  die  //oer  jetzt  wohnen,  haben  sie  nicht 
von  den  Kleih'crn  genommen,  sondern  sie  kauften  es  von  ihnen  um 
zwei  Menschen,  einen  Mann  und  eine  Frau. 


2.  Verwandtschaft. 

A.T.:  Die //oer  entstammen  mütterlicherseits  drei  Furmiien:  Ho,  AJcoviewe 
und   TaMa  mit  Kpenoe. 

Kkllbt. :  Der  Name  desjenigen  Mannes,  der  an  der  Spitze  der  //oer 
stand,  ist  Hode.  Der  Name  seines  Bruders  väterlicherseits  ist  Hodemehoe ; 
er  ist  der  Vater  der  Ahovieweev.  Ho  und  Akovieil-e  sind  deswegen  eine 
Familie  oder  Brüder.  Darum  folgten  auch  die  Akqvieweev  bei  dem  Auszug 
aus  den  Mauern  zuerst  den  //oem  nach. 

Ad.:  Die  Brüder  der  //oer  sind:  Akoviewe  und  Takla  mit  Kpenoe. 
Diese  alle  haben  mit  den  //oern  dieselbe  Abstammung.  Sie  begleiteten 
die  //oer  aus  Hoghe  und  zerstreuten  sich  dann.  Deswegen  macht  keine 
dieser  Städte  Krieg  mit  den  //oern;  denn  die  //oer  sind  das  Stammes- 
Oberhaupt. 

AdjT:  Kpenoe,  Akoviewe  und  Ho  bilden  zusammen  einen  Stamm.  Wenn 
jemand  unter  ihnen  gestorben  ist,  so  bleiben  sie  alle  zu  Haus,  um  den 
Toten  zu  beerdigen. 


')  Ein  mit  scharfen  Grannen  versehenes  Gras. 
'}  Verlassener  Stadtplatz  der  ifoer. 


Ta  (fbtlto:  Nutinyaroo.  17 

bciho  )io  Suinpi  Ljili'  /\j>i'ri\  eye  /iuiii/akoctowo  liä  holio  iio  tosisi  ere  ilotiu: 
Tosigiawo  ih'  iikowo  iii/e  Alale  kple  Ahölö.  i\'ntsua  de,  enko  uyc  J)zaba,  eija 
Im±  In  (ff  aho  le  tsatsam  vasede  esime  wbca  kc  de  Alale  iiuti,  Isi  la  le  sixirn 
blt'wü  laläla,  eye  wbtso  iiko  na  to  la,  yoc  bena,  Alale.  Kgayi  f/e  eine  azoli  dzi, 
eye  uhgaea  kpo  tosisi  evelia,  eya  la  ahöghe  soiisan  le  me,  eye  wbtso  nko  na 
eya  hä  beiia,  .lliölö.  Deti,  siwo  katä  le  tqsi.iiatvo  kple  eve  nuii  la  zu  iJzaba 
to  ken. 

Kit  übt.:  Ksi  ameawo  do  go  le  glia  ine  la,  Iloawo  medze  ino  te  o,  ke 
bot'i  wotsi  tnegbe  alö  wodo  megbe,  ale  be,  duawo  katä  gbo  ivo  im  ra  ho  tewe 
uyuieawo  le  wo  si  haß  wora.  Afisi  icole  ftßa  la,  Kleweawo  we  nqwe  ye,  esi 
wowe  nqive  gbäto  Diesoe  na  tco  o  ta,  ivora  nyä  ico  ho  tewe  la  le  wo  si.  Vasede 
ßfi  hä  la,  anyigba  la  we  nyuiewe  gedeawo  nye  Kleweawo  to. 

Kl,'.  Hoawo  kplo  togbui  Letsa  iiuto  yi  Kpeve  kowea  de  me  le  Kleviawo 
gbq.  Ksi  togbui  Letsa  kpo  be,  koiveamefoico  katä  dzo  yi  boivo,  dcriwo  koe  .suso 
de  kowea  me  la,  eyo  devi  siaico  katä  ca  egbo,  eye  whwu  ico  katä,  emegbe  la 
etm  woive  lä  de  to  me,  to  ico  sigbe  fufu  ene. 

F,  Y.l  Kleweaico  le  aßsia  hafi  Iloawo  va,  gake  wom,enye  anyigba  la  we 
dzodzometawo  o.  Woaico  kple  Akoviawo  koe  do  rtgo  na  wo  va  no  aßsia  haß 
Iloawo  va  tso  noive  de  wo  gbo.  Aßsi  Hoaico  no  le  Akoviawo  gbq  la,  woyqne 
be  Howedo. 

AlVfl.'.  Anyigba,  si  dzi  Hoaico  le  ßß  la,  icomeliqe  le  Kleweawo  si  o,  ke 
bon   de   woi'vlee  kple  ame  eve,  tiiitsic  deka  kple  iiyänu  deka. 


2.  ]k 


ome. 


ji.  Y.i  Hoaico  le  nqdzidzi  etö  me:  Gbäto  nye  Iloawo,  evelia  Akqviawo, 
eye  etqlia   nye  Taklaaico  kple  Kpeiiqeawo. 

Kk'llbt,'.  Amesi  nq  Iloawo  nu,  nye  wowe  amegä  la,  nkq  nye  Hode.  Eive 
tqci  nko  nye  Hodemekqe,  amesi  dzi  Akqviawo.  Ale  Hoaico  kple  Akqviawo  nye 
ame  dekawo  alö  nqviico.  Eyata  esi  Hoawo  do  go  le  gli  la  me  la,  Akqviawoe 
nye  amesiwo  kplq  wo  do  gbä. 

Ad,:  Du,  siwo  nye  nqvi  na  Hoawo  la  wonye:  Akqviewe  kple  Takla  alö 
Kpeiiqeawo.  Duawo  katä  wotso  Hoawo  tsowe.  Iloawo  kplq  wo  tso  Ilogbe 
haß  icova  kaka.  Eyata  du  siatoo  dome  tqa  deke  metsq  awa  de  Ho  im  o ; 
elabena  Iloawoe  nye  wo  fofo. 

Aflyr:  Kpeiiqeawo,  Akoeweawo  kple  Iloawo  la,  gbqta  deka  wonye.  iVe 
ame  ku   le  duawo  dometq  deka  me  la,  wo  katä  Ina  awe  dine. 


Spioth,    Dil-  Ewi-^täiiiiue.     I.  Hiiml. 
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Adz. :  Die  zu  Tlo  gohörigon  Städte  sind  Baii)/akoi%  Hcve,  Altöe  und 
Ahliha.  Vor  ahers  wohnten  sie  in  Glinw,  innerhalb  der  Mauer.  Als  sie  von 
dort  wegzogen,  nahmen  sie  vier  Dinge  mit  sich:  einen  Königsstuhl, 
einen  Dolch  und  zwei  Bündel.  Als  sie  die  Bündel  öffneten,  fanden  sie  in 
einem  derselben  einen  (sogenannten)  Wasserstein,  in  dem  zweiten  aber 
lauter  Kehricht.  Deswegen  dienen  die  Ahlihuav  dem  Wasser  und  die 
ßaiii/akoer  dem  i/omarkt. 

3.  Die  Nachbarn. 

Adyr. :  Die  Tavieiceev^  Matseei,  TanyigheeT  samt  den  Avatimeeru  kamen 
zuerst  zu  den  //oern  und  ließen  sich  dann  zwischen  den  Bergen  häuslich 
nieder.  Wegen  fortgesetzter  Belästigungen  von  selten  der  Matseer  zogen 
die  Avat{7neeT  weiter  landeinwärts. 


Flttßüberg-ang-. 

„Da,  wo  jemand  Wasser  fand,  pflegte  er  sich  niederzulassen." 


F.  Y. :  Alle  Stämme,  die  uns  umgeben,  stammen  von  Ho.  Einige  der- 
selben sind  A'jKiliine  [Kpalimc  =  Kpalhno),  Saricür,  Kloini  und  7o)v'.  Die 
Ahöer  brachten  dadurch  Streitigkeiten,  daß  sie  mit  Pfeil  und  Bogen  auf  sie 
schössen,  so  daß  dieselben  andere  Plätze  aufsuchten.  Da.^  wo  jemand 
Wasser  fand,  fiflegte  er  sich  niederzulassen.  Die  Kjmlimeev  sind  ein  Faniilion- 
teil  der  IJoer,  dessen  Angehörige  in  den  Busch  zu  gehen  pflegten,  um  die 
Wildfallen,  die  sie  gestellt  hatten,  nachzusehen.  Sie  fanden  dabei  Plätze, 
die  ihnen  gefielen,  und  ließen  sich  dort  nieder.  Von  jener  Zeit  ab  wurden 
sie    Kjialimoawu  {jiiqkiiuVdawu)   genannt,   woraus   KjniUmcuicü  entstand. 


Ta  gbätq:  iVutini/awo. 
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Adx.:  ]>u,  itiwo  nye  I/o  la  ivoairo  m/e:  lianyakoe,  Jlece,  Ahöe  kple  Ahlilin. 
Afid  wono  le  hlema  lu,  woi/one  he  Glime.  Est  icotso  aßmä  (jJiomt  la,  wotnu 
nu  eiie  de  asi  i-e:  ßazikpui,  adekpni  deka  kple  nnbubla  eve.  Eni  ivotu  imha- 
hltuiwo  kpo  la,  u'okpo  tsikpe  le  deka  me,  ei/a  eiii/e  tsi,  si  nu  AhlUuiawo  le. 
Wokpo  aditdo  koh  le  evelia  me,  eya  eni/e  Ilosi  la. 


3.  Awelikawo. 


Affi/r. :  Taviaieo,  Matseaieo  kple  Tanyinbeatoo  hekpe  (le  Avatimeawo  iuiii. 
va  to  Jloawo  gbo  yi  datso  aihe  de  toieo  dorne,  ^fatsea^vo  ive  fudeuaine  tu 
Avatimeawo  d-it  yi  iigogbe. 


Der  Monoflnfi  bei  Kpedzi. 

„An  Wasserplätzen  pflegten  sie  zu  bleiben." 


F.  1l.:  Du,  siico  katä  wo  hlä  nu  la.  Ho  ivodzo  tso  haß  ca  kaka.  Wo 
dorne  dewo  iiye:  Kpalime  (Kpalime  =  Kpalimo),  Saviewe  kple  Klonu  le  Tovee 
gbo.  Ahöeawo  tso  dzreicoico  kple  wo  tete  kple  da  nyä  ico  do  de  tewe  biibuwo. 
Aßsi  amea  de  kpo  tsi  le  la,  eyi  danoa  aßmä.  Aßmätqwo  nye  Hoawo  we  akpa 
deka,  si  yi  mö,  si  icotre  la  kpali  ge.  Esi  wode  la,  aßmä  nyo  wo  im,  eye 
wotsi  anyi.  Tso  gemägi  dzi  wode  asi  wo  yoyq  me  be:  Kpalimqawo  (mokpalilaico), 
si  oa  zu  Kpalimeaieo. 
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Awd. :  Derjenige  Stamm,  der  als  Bruder  der  Hocv  kein  7/oblut  ver- 
gießt, ist  nur  Akoviewe.  Die  andern  Stämme  sind  aber  auch  mit  den  //oern 
zusammen  von  ihrem  Stammsitz  gekommen.  —  Auch  die  Taklacr  sind 
Brüder  der  Hoev :  aber  als  die  Iloei  in  Not  waren  und  zur  Zeit  des  Königs 
Adiininl  nach  Xj/ive  fliehen  mußten,  da  halfen  die  Taklaer  den  Feinden  der 
7/oer  und  schössen  auf  letztere.  Die  Feinde  der  7/oer  waren  Xl/i^•e,  Tokokoe, 
Hodzo,  Jfatsc,  Tariiiicihe  und  Taviewe.  Das  ärgerte  die  Iloer,  und  sie  setzten 
nach  ihrer  Rückkehr  Acluiyrä,  den  Domekömg^  ab ;  denn  sie  sagten,  der 
habe  sie  betrogen,  daß  sie  getötet  worden  seien.  An  seiner  Statt  machten 
sie  den  Vater  des  Kiimi  zu  ilu-em  König. 

II.  Neuere  Geschichte  der  Boer. 

A.  Die  Akwamu -Kriege. 

1.  Die  Iloer  unter  dem  Joch  der  Akwaitiver. 

a.  Erpressungen  der  Akwamucr. 

Die  Veranlassung  dazu,  daß  die  Eweer  unter  die  Oberhoheit  der 
Ahmmner  kamen,  war,  daß,  nachdem  die  Augen  der  Geer  und  Tschior 
geöffnet  waren,  dieselben  anfingen,  nach  Reichtümern  zu  trachten.  Sie 
kamen  auf  ihren  Handelsreisen  auch  zu  den  Eweern  und  erpreßten  Geld 
von  ihnen.  Durch  diese  Erpressungen  gerieten  die  Eih'cr  unter  die  Macht 
der  Akicamuer  und  wurden  ihre  Leibeigenen  oder  ihre  Diener.  Die  Eweer 
hatten  viel  zu  leiden;  jährlich  mußten  sie  z.B.  Akoto,  dem  König  von  Akicamu, 
Steuern  bezahlen,  obgleich  sie  derselbe  vorher  sehr  gebrandschatzt  hatte. 
Schließlich  hatte  auch  der  König  Kwadzo  De  von  Peki  die  Grausamkeiten 
des  Akoto  satt,  rief  verbündete  Heere  gegen  ihn  und  verjagte  ihn. 

Kkbt. :  Als  die  Eweer  aus  Hoghewe  gekommen  waren  und  ihre  Heim- 
stätten gegründet  hatten,  wurden  sie  alle  dem  König  von  Akicnmit  dienstbar. 
Damals  sandte  der  König  fortwährend  Boten  nach  Peki  und  nach  Ho  mit 
dem  Auftrage,  Steuern  einzutreiben  und  dieselben  ihm  nach  Akwainu  zu 
bringen.  Es  geschah  einmal,  daß  ein  Iloer  nach  Akwamu  kam.  Der 
Akiramiihömg  schickte  ihn  aber  zu  Howusu^)  mit  dem  Auftrage,  Steuern 
für  ihn  einzutreiben.  Der  Iloirusu  war  darüber  sehr  erzürnt  und 
sagte:  „Wo  sind  denn  seine  Leute,  daß  er  sich  erlaubt,  so  viel  von  mir 
zu  fordern?  Ich  steure  nicht,  er  soll  kommen  und  mich  festnehmen."  Der 
Akwamiiiiömg  war  darüber  sehr  ergrimmt  und  schickte  ihm-)  Salz  und  Steine, 
damit  er  es  sehe  und  wähle.  Der  //okönig  sagte :  „Wer  Salz  ißt,  muß 
auch  sterben",  wählte  deswegen  die  Steine  und  schickte  das  Salz  zurück. 
Das  ärgerte  den  Ahvamukimig  noch  mehr,  und  er  unternahm  einen  Kriegs- 
zug gegen  Ho  und  Sokode. 

b.  Kriegszug  der  Akicamuer  gegen  Ho,  Sokode  und  Akoviewe. 

Kkbt.:  Viele  Völkerschaften  verbündeten  sich  mit  Akoto.  Dieselben 
sind  Ge,  Volo,  Hofo,  Amumeawo,  Boso,  Dzali  und  Peki  mit  den  dazu  ge- 
hörigen Stämmen.  Bevor  der  Akwam»]s.m\g  von  seiner  Heimat  auf- 
brach, schickte  er  Männer  aus  AnJij  und  <V?  nach  Aciotiiiie.  Er  gab  den- 
selben Maiskörner   mit    dem  Auftrage    in    die  Hand,    sie    sollten    unterwegs 


')   Erlititel  dos  Königs  von  ffo. 

')  >Salz  Zeichen  des  Friedens   und  Steine  Zeichen   des  Kriegs. 
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Au'ff,:  I hl.  ai  Hill'  llitiiiro  iiori,  i'ijr  iiieko  lloirii  iji:  atiifi  u  In  hu  fuifi' 
Akovii'wi' \  ihiko  hnhuniro  lii'i  <h>  kple  Hikuvo  l.w  hoybewe  la  gake.  Taklaawo 
hä  iii/f  Iloaifo  iiofi,  gake  esi  tii/u  hiä  wo,  ei/e  loosi  yina  de  Nyive  de  Adi)i<jrä 
ti  la,  Taklaawo  kpe  de  lloawo  we  fittowo  iiiiti  heda  tu  de  jeo  me.  Iloawo  we 
fufo  VHiwo  rii/e:  \i/iveawo,  Tokokoeawo,  Hodzoawo,  Matseawo,  Tam/ifjbeawo 
kple  '/'iivitiwo.  .\ H»t(f  ve  dorne  na  Iloawo;  ei/ata  esi  wotrij  <jlio  l<i,  irailc 
/hiiiefia  A(liiii/rä  de  atiyi,  elnbena  wogblo  bena,  /'//«  ble  j/eiuo  wuwu.  Le  eija 
tewe  woUo  Kumi  j'ofo  do  wowe  ßae. 

II.  Iloawo  we  megbemegbe  -  iudini/awo. 

A.  Akomuwa. 

1.  Iloawo  le  Akomuawo  we  iiuse  te. 

a.  Akamuawo  we  kasadidi. 

Nusi  na  be,  Eweawo  ge  de  Akomuawo  we  rtuse  te  la  enye  be:  Esi  nkii- 
wmhu  tre  Geawo  kple  Jilttawo  gbo  vava  la,  wode  asi  Jwi.vii  didi  ine.  Le  esiata 
wotsa  asi  va  \Veawo  gbo,  eye  wodi  kasa  tco.  To  kasadidi  la  me  IVeawo  ra  zu 
Akomuawo  we  ameioo  alö  subolawo.  Weawo  kpe  fu  nuto,  ele  na  wo  bena, 
woadzo  nu  na  Akoto  we  sia  we  wbnye  ele  kasa  dim,  wo  vevie  hafi.  Mloeba  la 
Akoto  we  iuäasese  ra  glo  Kwadzo  De  hä  ale  be,  wbyo  adom  de  eimti,  eye  wosii. 


Kknbt.'.  Esi  Weawo  dzo  le  Hoybewe  va  tso  aive  la,  wu  katä  icosubqa 
Akomußa.  Le  gemägi  me  la,  ecame  enuenii  be,  edoa  atne  doiia  de  I'eki  kple 
Ho  be,  woano  nu  dzoni  na  ye,  eye  icodzoa  nuwo  yina  ne.  Evame  kpo  be, 
Hovia  de  yi  de  Akomu,  eye  Akomußa  doe  do  de  Hoicusu  be,  nedzo  nu  do 
de  ye.  Ante  la  va  gbloe  na  Howusu;  esi  wbse  nya  siawo  la,  edo  domedzui,  eye 
wogblo  bena:  Aßka  yeihe  amewo  le  hafi  wbbia  nu  ged^  mä  tso  ye  si  me  mahä? 
yemadzo  o,  neva  le  ye.  Arne  dodqwo  va  gblo  nya  la  ne,  eye  dome  ve 
Akomußa  nuto;  ale  whbla  dze  kple  kpe  do  dee  be,  nekpo  eme,  ne  icbatsq. 
Howusu  be,  ne  wodu  dze  hä  icokuna,  eye  icbtso  kpe  gagbugbo  dze  la  do  dee. 
Esia  gave  dome  na  Akomußa  de  dzi  wu,  eye  ale  wbho  aica  de  Ho  kple 
Sokode  nuti. 

b.  Akomuawo  we  awatsoisq  de  Ho,  Sokode  kple  Akoviawo  nu. 

Kkiibt.:  Ihiko  gedewo  kpe  de  Akoto  nuti,  siwo  nye:  Geawo,  Voloawo, 
Dofoawo,  Amu/neaico,  Bosoawo,  Dzaliawo  hekpe  de  Pekiawo  kple  ivo  nuti  duwo 
nuti.  Haß  ne  Akomufia  natso  le  awe  la,  ede  Anloawo  kple  Geawo  do  de 
Agqtime,   tso   bliku  de  wo  si   be,  ne  woyi  la,  icoano  bliku  la  tsom  ano  dadam 
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jedon  Tag  ein  Korn  davon  fallen  lassen.')  An  dem  Tage  nun,  an  welchem 
sie  nur  noch  ein  Korn  hesitzeu,  werde  er  auf  die  //oer  schießen,  und  sie 
sollten  dann  von  der  entgegengesetzten  Seite  her  auf  die  Ak-ovieweer  schießen; 
denn  es  sei  ihm  gesagt  worden,  daß  sich  mit  den  //oern  und  den  Akovieiceem 
nicht  spaßen  lasse.  Wenn  dieselben  gegen  ihn  in  den  Krieg  ziehen,  so 
werden  sie  ihn  vernichten. 

In  jener  Zeit  kam  ein  Häuptling  aus  Gf,  dessen  Name  Kote  Kwadzo 
war.  durch  llo,  um  nach  Niiive  zu  gehen,  woselbst  er  seinen  kranken  Bruder 
besuchen  wollte.  Die  Einwohner  von  Akovieice  bekamen  Kunde  davon  und 
verbanden  sich  gegen  ihn;  sie  sagten,  wenn  er  wieder  nach  Hause  wolle, 
so  müsse  er  dorthin  fliegen.  Kate  Kwadzo  hörte  von  ihrem  Bündnis.  Des- 
wegen rief  auch  er  alle  seine  Leute,  die  bei  ihm  waren,  zusammen  und 
zog  aus,  um  die  Akorieiveer  zu  bekriegen. 

Als  die  Akivamuer  anrückten,  schössen  sie  auf  die  Sokodeer-  diese 
aber  konnten  dem  Feind  nicht  standhalten  und  zogen  sich  nach  Ho 
zurück.  Sobald  die  //oer  das  Gewehrfeuer  hörten,  kamen  sie  ihnen  sofort 
auf  dem  Wege  zu  Hilfe.  Der  Kampf  war  selu-  heftig.  Sie  kämpften  helden- 
mütig, so  daß  die  Feinde  bis  zum  Abend  nicht  in  die  Stadt  eindringen 
konnten.  Am  folgenden  Morgen  setzten  sie  sehr  frühe  den  Kampf  wieder 
fort  in  der  Hoffnung,  die  Akovieweer  werden  ihnen  zu  Hilfe  kommen.  Aber 
gerade  an  jenem  Morgen  wurde  auch  auf  die  AkorieiceoT  geschossen;  sie 
jagten  aber  die  Feinde  in  die  Flucht. 

In  jenem  Kriege  nahm  auch  Läklc  seinen  Sohn  Adzi  Ktcasi  wieder 
aus  der  Hand  des  AkirnmH  Daki/  zurück.  Nun  waren  die  //oer  des  Kampfes 
müde;  doch  der  Pekikönig  Kwadzo  De  sagte:  „Unter  allen  Umständen  will 
ich  die  Städte  der  //oer  sehen.  Die  //oer  waren  nur  eine  kleine  Schar, 
und  doch  mußten  ich  und  die  Akicamuer  3  Tage  lang  mit  ihnen  kämpfen." 

c.  Vergeblicher  Widerstand  der  Hoer. 

Als  die  //oer  aus  dem  Lager  zurückgekehrt  waren,  da  rüsteten  sie 
sich  aufs  neue  zum  Kampfe  gegen  die  Akwamuer  und  den  PekÜLönig 
Kwi(d:o  De.  Am  Bache  Akatsa,  zwischen  Lokui  und  Ho,  kam  es  zu 
einem  Trefl'en.  Aber  auch  die  Einwohner  von  Akovieice  lagen  im  Kampfe 
mit  Kote  Kwadzo.  Die  //oer  konnten  deswegen  nicht  den  Akoneiceem  und 
die  Akovieweer  nicht  den  HoBin  zu  Hilfe  kommen.  Als  nun  der  Kampf 
heftig  geworden  war,  wußte  sich  der  Akwamukönig  nicht  mehr  zu  helfen. 
Der  Pekikönig  gab  ihm  deswegen  den  Rat,  er  woUe  die  Kerntruppen  (das 
Zentrum)  kommandieren;  denn  nur  so  könne  er  die  //oer  besiegen.  So 
geschah  es,  und  nun  jagten  sie  die  //oer  bis  nach  Akoriewe. 

Der  Königsstab,  den  Akwamu  Koto  den  //oern  gegeben  hatte,  befand 
sich  noch  bei  ihnen,  als  sie  in  den  Kampf  zogen.  Als  nun  die  //oer 
im  Begriffe  waren,  die  Flucht  zu  ergreifen,  da  steckten  sie  diesen  Königs- 
oder Sprecherstab  auf  einen  Misthaufen,  damit  ihn  die  Akwamuer  weg- 
nehmen könnten.  Gerade  an  diesem  Platze  kämpften  die  //oer  heftig, 
bevor  sie  ihre  Städte  verließen.  Ehe  sie  jedoch  ihre  Städte  dem  Feinde 
preisgaben,  spitzte  jeder  Mann  Hölzer,  steckte  dieselben  in  die  Wände 
seines  Hauses  und  bestreute  seine  Lagerstätte  ganz  mit  Dornen.  Die  //oer 
wurden  deswegen  Asoglimeawo  genannt.  Die  //oer  flohen  nach  Aiu/ama, 
um  von   dort   weiter   nach  Nyive   zu  gehen.     Weil    sie  jedoch    in  Anijama 


')  Der  ^i«;am«könig   hatte  für  sich   die  gleiche  Anzahl  Maiskörner   und  legte   davon 
jeden  Tag  ein  Korn  auf  die  Seite. 
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(/;'  (/('/■</(/('/■(/,  iilii-siijhf  liitütii  iriiiif!iisi>  ijeka  la,  ijlii'tiii'iijln'  i/eada  tu  (je  //i»,  cy« 
teoau'O  hü  ictiaca  <lii  In  ile  Akooiewe,  idaliena  i/ese  lie,  I/oaiou  kple  Akooiawo 
tneiii/e  fefeinewo  u,  ei/e  ne  woaivo  icii  mcq  airit  k/>lr  i/i'  la,  woatsi'ö  ye. 


Li'  f/fyi()i  sia  nie  la,  Gcsafohenea  de,  si  tve.  nko  enye  Kote  Kiraiha  In 
liä  va  yi  de  \yive,  hena  yeakjw  nocia,  si  le  do  lern  la  da.  Akoviewetomi  se 
enko,  eye  tcoairo  hä  wohltt  de  tiutnit  la  niiti  l>e»a,  deko  whadzo  liafl  at/nra  yi 
awe.  Kote  Kwadzo  sc  )iiilntl>Jii  la,  eye  eyn  liü  wo  cihe  ame,  siwo  katä  le  egho 
In  II  u  ihu  ff  bona  Akovieivetowo  si  ge. 

Esi  Akomuawo  va  la,  wova  da  tu  de  Sokodeauw  dorne.  Sokodeawo  niete 
im  )io  tsitre  de  futowo  ini  o,  ale  irosi  va  I/o.  Esi  Ifoaivo  se  tua  la,  woyi 
diikjie  ICO  le  mo  ta.  Awa  la  se  na  wo  iinti).  Woivq  aiha  la  kaletoe  ale  be, 
futowo  mete  iiu  va  dua  me  haß  :ä  do  o.  Au  ke  ndi  kanyä  lootso  ffadze 
edzi  le  susum  be,  Akoviaico  le  iMho  ffe  na  yeico.  T.e  yemäffi  me  pe  tu  da  de 
Akoviewe  hä.     Ke  woatco  vyü   futowo. 

Le  aiha  la  icowo  nie  la,  Lakle  ho  via  Adzi  Kivasi  le  Akoniu  J)aku  si 
me.  Azo  la  tiidada  te  dedi  Hotoivo  iiuti.  I'ekißa  Kivndzo  De  [iblo  hena, 
deko  yeayi  adakpo  Ilo  dua  me  da  koko ;  Hotoivo  meso  fjho  o,  <jakc  nye 
kple  Akqmutowo  mieda  tu  kpli  ivo  nkeke  etö  so/i. 

c.  Hoaivo  we  tenono  de  Akomuaico  im. 

Esime  Hoawo  ffbuffbq  tso  asada  nie  va  la,  ivode  asi  wo  dokui  dzadzva 
me  do,  eye  esime  wodzra  wo  dokui  do  vo  ken  la  woaico  kple  Akomnawo  kple 
Pekitqico  we  ßa  Kwadzo  De  wokpe  awa  la  le  Akatsatq  me  le  Lokui  kjjle 
Hotqwo  dome.  Akovieivetowo  kple  Kote  Kwadzo  woawo  hä  wole  tu  la  dam. 
Hotoivo  mekpq  mq  ahq  na  Akqviaivo  o,  eye  Akqviaivo  hä  niekpq  mq  ahq  na 
Hoaivo  o.  Esi  awa  la  se  na  Akqnmfia,  eye  mcnya  alesi  ivbaivq  o  la,  Pekifia 
do  adaiiu  ne  hena,  yeahq  adqtri  la,  elabena  to  eya  me  ko  haß  yeivoakpq 
Hoaivo  nu.     Evame  nenemä,  eye  wonyä  Hoawo  woyi  dato  Akqviaivo. 

Akqniu  Koto  we  ßatikplq,  si  wbtsq  na  Hotqwo  tsä  la,  le  Hotqwo  si  haß 
wole  tu  la  dam,  eye  hafi  ne  Hotqwo  nasi  adzo  la,  wotsq  nenem  ßatikplq  sia 
alö  tsiamiti  la  tu  de  akqlikpo  alö  adukpo  dzi,  bena  Akqmutowo  nava  tsqe  ayi. 
Tewe  sia  dzi  Hotqwo  gada  tu  le  iiutqnutq  haß  wodzo.  Haß  ne  Hotqwo  nagble 
ivoive  du  la  di  la,  ivo  dome  nutsu  sia  nutsu  kpa  atitsyowo,  eye  wotsqe  wo  de 
woive  ffliwo  me  ken  kple  iiuivo  de  rvowe  mlqivewo  kenkeii  haß  wodzo.  Eyanuti 
icowoa  nko  do  na  Hotqwo  bena,  Asqglimeawo.  Hotqwo  si  yi  de  Anyama  heyina 
de    Nyive.     Tsi   mele    Anyama   ne   ivoano  o,    eyanuti  ßa    la   doe  bena,   yeayi 
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kein  Trinkwasser  bekamen,  so  beschloß  der  König,  daß  sie  nach  IJocho 
gehen  sollten.  Die  AkwamuQr,  die  Fekier,  die  Tokoeer,  'l'anyigbe&i^  Ahu- 
i/ameer  (Takraer),  sowie  die  Hodzocr  hatten  den  Iloem  den  Wog  verstollt 
und  schössen  von  allen  Seiten  auf  dieselben  ein.  Diese  und  die  Hoct 
kämpften  dort  miteinander.  Sehr  viele  Ilocr  blieben  im  Kampfe  und  starben; 
einige  hundert  Männer  sollen  an  jenem  Tage  gestorben  sein. 

Von  jener  Zeit  an  wurden  die  Domeev  allmählich  berühmt. 

2.  Die  Hoev  verbünden  sich  mit  den  Pekiem. 
a.  Abfall  des  Pekikönigs  von  Akwaniu. 

Kkbt. :  Schon  in  dem  Kriegslager  in  Ho  waren  zwischen  dem  Peki- 
könig  und  dem  ./lA7('a??(Mkönig  Streitigkeiten  ausgebrochen ;  der  Pekikünig 
verließ  ihn  und  ging  nach  Hause.  Mit  dem  P<'A/könig  verließen  auch 
andere  Völkerschaften  das  Heer.  Der  Streit  war  folgender :  Der  Sohn 
des  Pekikönigs  war  im  Kriege  krank  geworden  und  ging  deswegen  nach 
Haus.  Der  ^lA-»'«»;«könig  Akotv  nahm  daraufhin  zwölf  schöne  Maiskolben 
und  sandte  dieselben  dem  König  KwaJzo  De.  Er  ließ  ihm  sagen,  wenn 
er  nicht  wieder  in  den  Krieg  zurückkehre,  dann  müsse  er  so  viel  mal 
100  hotu  Strafe  bezahlen,  als  einzelne  Maiskörner  an  diesen  Kolben  seien. 
Infolge  dieser  Botschaft  verband  sich  Kwadzo  De  mit  allen  Eweern  und 
machte  sie  zu  seinen  Bundesgenossen  gegen  den  Akwamukönig  Akoto. 

h.  Der  Hokönig  ergibt  sich  den  Pekiem. 

Kkbt. :  Mit  der  Bundesgenossonschaft  verhält  es  sich  so :  Als  der 
^U(crtHH<köiiig  noch  in  Ho  war,  schickte  der  Pekikönig  Botschaft  zu  Wusn, 
dem  König  von  Ho,  und  ließ  ihm  sagen,  er  sei  von  dem  Akwamukömg 
abgefallen  und  werde  es  künftig  mit  i  h  m  halten,  er  solle  zu  ihm  kommen, 
um  sich  gegen  den  Akwamukömg  mit  ihm  zu  verbinden.  Der  Ho- 
könig  aber  schickte  den  Boten  wieder  zurück  und  es  kam  infolge  dessen 
zu  einer  ernsten  Gerichtsverhandlung.  Daraufhin  erklärte  der  //okönig, 
daß  er  damit  einverstanden  sei,  wenn  der  Pekikönig  von  den  Ahvamußia 
abfalle.  Nur  unter  der  Bedingung  werde  er  sein  Bundesgenosse.  Nach 
diesem  wandte  sich  der  Pekikönig  Kwadzo  De  von  den  T/oern  ab  und 
schlug  sein  Lager  in  Mutse  auf.  Nun  schickte  der  Hokönig  Botschaft  dort- 
hin und  ergab  sich  dem  Pekikönig.  Hierauf  verbanden  sich  der  König 
von  Ho   und   der  König  von  Peki  gegen  Akoto. 

Als  der  Ahramukönig  auf  seinem  Rückweg  nach  Barne  gekommen 
war,  verfolgten  ihn  die  7/oer  bis  nach  Awudome,  und  als  sie  (die  AkioamucT) 
den  PekHiCYg  hinaufstiegen,  wurden  sie  von  den  Hoern  beschossen  und 
viele  (Akwaiiiuor)  fielen.  Von  damals  an  kamen  sie  nicht  wieder  nach  Ho. 
Der  König  von  Peki  hatte  etwa  116  Städte  als  Verbündete  gegen  die 
Akwa7mier  gerufen  und  sie  setzten  Peki  als  ihr  Haupt  ein.  Auf  diese  Weise 
bekamen  die  Pekier  die  Oberherrschaft. 

c.  Flucht  des  Akivamukönigs  nach  Wai/a;  Gewinnung 
neuer  Verbündeter  (1828). 

Dem  Akwa7ni(könig  Akoto  wurde  berichtet,  daß  Kwadzo  De  aUe  EtheeT., 
sowie  den  Howiisii  gegen  ihn  zu  Hilfe  gerufen  habe,  er  soUe  nur  schnell 
nach  Akwamu  Hieben.     Da  sagte  Akwanm  Akoto:    „Was   ist  denn  zwischen 
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I/tjfho.      fjv     Uli)    <l:i     In     Akamiiloini.     I'ckitoiru,     Tokoetowo,     Tani/ixjbetowo, 
AIhii/iiiik;  (Takratqwo)  kple  Ilodzotowo    va  tso  nuj   »a  I/oairo,    eye  woda  in  (fr 
wo  dorne    ii>/(niiiiiii/it»in ;    afimä   icoawo    k/dc   f/oloiro    da   tu  le  nutonutq.      Holo 
(ji'dl'iro  kii   (ilö   irottii  atia  tluto,  ei/e  innc  ala/aa   de  kit  (jbemüijbe. 
'r.iii  ()('i/i<'/i  m'a  dzi  Domeaico  de  asi  tik(2lj(2lji2  '"*  wedieihe. 


2.  IJoaico  du  dzo   kjdc  i'ckiawo. 
<i.   Akoiiiiijia  kple  Pekifia  dorne,  klä. 

Kkubt.:  Le  Ilosada  ine  dzie  dzo  de  Pekifia  kple  Akqmußa  dorne,  eye 
Pekißa  dzo  le  egho  yi  aioe.  Est  Pekifia  dzo  la,  dukq  bubu  gedewo  hä  dzo. 
Ihre  la  enye  beiia,  Pekifia  ihe  vi  le  do  Um  le  atia  la  me,  eye  wbdzo  yi  de 
aiie.  Akomii  Koto  tso  bli  tvaicä  12  do  de  Kwadzo  De  bena,  rie  inegale  awa 
la  vie  va  ge  o  la,  eketnä  ne  ivoaklS  bli  ibau'ä  la,  bliku  deka  hotu  alafa,  ne 
lobahe  im  ye.  ^'ya  sia  iiuti  Kwadzo  De  wo  deka  kple  Weawo  katä,  eye  whyo 
adoin  de  Akomti  Koto  luiti. 


h,  Ilofia   na  ta  Pekiawo. 

Kh'llht.:  Adomi/(2i/(2  la  enge:  Est  Akqmufia  gale  Ho  ko  la,  Pekißa 
do  aiiie  de  Wdsu  be,  yetiv  le  ^ikomiitowo  yoine  azq  de  e  ti,  eyata  neva,  ne 
yewouw(2  deka  de  ei'iuti.  Ilofia  gbiigbo  ame  la  do  da,  ale  be  nya  la  va  zu 
ibonu  gä  ;i»^o.  Ke  Hofia  va  lö  emegbe  la  be,  ne  etro  le  Bluawo  yoine  keiiken 
la,  ekemä  yelö  dekawoico  la  dzi.  Esia  megbe  la  Kwadzo  De  gbugbo  le 
Hotqwo  yoine  va  bobo  no  Matse,  eye  wbbo  asada  de  afimä.  Hotqwo  we  fia 
do  ante  do  de  egbo ,  eye  wbna  tae.     Azo   la   Hofia  kple  Pekifia  wowq  deka. 


Le  esime  Akonuifia  trq  jina  aive  do  Banie  la,  Hoawo  ti  eyome  yidawo 
de  Awiidomeaioo  dzi  ale  be,  esime  wvle  Pekito  la  liam  la,  ivoda  tu  de  wo  me 
tsi'ö  ivo  Tiutq.  Tso  esia  dzi  womegava  Ho  kpq  o.  Ee  awa  la  ive  keke  megbe 
la,  Pekißa  yq  adoin  kple  duwo  katä,  anq  116,  eye  wotsq  Peki  icq  ta.  To  ale 
mo  dzi  Peki  zu 


c.  Akqmufia  si  yi  Waya;  aicatsqtsq  dukowo  (1828). 

Wofi  tofi  na  Akoimi  Koto  bena,  Ktcadzo  De  yq  adom  Weawo  katä  kjile 
Ilowmu  hä    de  enuti ;    deko   woadzo  ayi   de  Akqmu.     Akqmu  Koto  gblo  bena: 
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mir  und  Kwcuho  De,  daß  er  Verbündete  gegen  mich  zu  Hilfe  gerufen 
hat?"  Hierauf  verließ  Akoto  Ho,  ging  hin  und  verband  sich  mit  Kote 
Kwacko  in  Xi/ire  und  kehrte  nach  Bdine  zurück.  In  Barne  war  or  gänzlich 
verlassen,  und  als  er  sah,  daß  ihm  niemand  zu  Hilfe  kam,  floh  er  nach 
Aiilo.  Er  kam  am  AdakluhcTg  vorüber  nach  Watja  und  ging  weiter  nach 
Toda.  In  Toda  ließ  er  sich  nieder  imd  sagte,  er  gehe  jetzt  nicht  mehr 
nach  Aiilo.  Er  bleibe  in  Toda,  dann  mögen  Kwadzo  De  und  der  IIowusii 
kommen  und  ihn  töten. 

Die  Kriegsgefangenen,  die  der  König  Akoto  von  den  Hoem  gemacht 
hatte,  schenkte')  er  den  J/i/oern,  den  ^faf^eTn^  den  Meweern  und  den  Agaceevn. 
Hierauf  kehrte  er  aus  Toda  zurück  und  schlug  sein  Lager  in  Wai/a  auf, 
woselbst  er  auf  seine  Bundesgenossen,  die  Anloer,  wartete.  Als  die  ,l«/oer 
nach  IVai/a  kamen,  grüßten  sie  das  Heer  des  Akoto  freundlich.  Ein  Aido- 
jÜDgling  sagte,  er  iiabe  den  Akoto  bisher  nicht  gekannt;  heute  erst  lerne 
auch  er  ihn  kennen.  Sie  alle  nahmen  ihre  Flinten  auf  die  Schulter  und 
umzogen  singend  das  Lager;  so  dankten  sie  dem  Heer  des  Akoto.  Der- 
selbe Jünghng,  der  gesagt  hatte,  er  habe  den  Akoto  bisher  nicht  gekannt, 
nahm  seine  Flinte  in  die  Hand,  kniete  damit  nieder  und  tat,  als  ob  er  sie 
abschießen  wollte.  In  dieser  Stellung  starb  er  plötzlich ;  das  Heer  der 
AnhjcT  aber  wußte  nicht,  daß  er  gestorben  war.  Hernach  kamen  sie  imd 
sahen,  daß  er  auf  den  Knieen  gestorben  war.  Die  Aiiloer  waren  darüber 
sehr  erzürnt,  nahmen  sclileunigst  ihren  Toten,  verließen  Wai/a  und  gingen 
nach  Hause.  Akoto  fing  zu  jammern  an:  ob  denn  das  große  Heer,  das  er 
bekommen,  ihn  wieder  ganz  verlassen  habe '?  Er  bemühte  sich  nun,  sie 
wieder  zurückziu-ufen,  und  die  .l/(?oer  kamen  zum  zweiten  Mal.  Die  Ver- 
bündeten Akofo'ü  kamen  alle  vollzählig  wieder  zurück,  um  sich  ihm  in 
Waya  anzuschließen.  Auch  die  Adakhier  kamen  ihm  zu  Hilfe.  Damit  der 
Howusu  nichts  davon  hören  sollte,  traten  sie  ihren  Kriegszug  in  der  Nacht 
an.  Am  Adakluhevge  vorbei  marschierten  sie  in  dem  pfadlosen  Busch  und 
umgingen  den  eigentlichen  Howeg.  In  Totit^igbe,  bis  wohin  sie  ganz  durch 
den  ungebahnten  Busch  gegangen  waren,  schickte  er  Botschaft  nach  Tokokoe, 
Hodzo  und  Agofime,  daß  sie  ihm  helfen  sollten.  Sie  kamen  ihm  auch  zu  Hilfe, 
marschierten  alle  nach  Matse,  ließen  sich  in  Matse  Beghc  nieder  und  brachen 
von  dort  nach  Taviewe  auf.  Von  hier  aus  kamen  sie  nach  Ziavi.  Der 
Hoinisu  bekam  Kunde  davon  und  rüstete  sich  gegen  sie.  Als  er  hörte, 
daß  sie  in  Zian  eingerückt  seien,  beeUto  er  sich,  ihnen  den  Weg  abzu- 
schneiden. Auf  dem  Wege  sangen  die  //oer  Kriegslieder,  worin  sie  sagten : 
„Wir  sind  verrückt;  der  Zauber,  den  wir  gebunden,  hat  uns  vorrückt 
gemacht."  Als  der  ,U-ifa»H/könig  Akoto  den  Gesang  hörte,  da  sagte 
er  zu  seinen  Brüdern:  „Ich  höre  einen  Gesang,  und  es  ist  mir,  als 
ob  es  ein  Gesang  der  //oer  sei ;  mir  ist  angst ;  sollten  wohl  diese  Hexen 
herankommen  und  uns  den  Weg  abschneiden?"  Als  Akoto  aber  noch  nicht 
aufgehört  hatte  zu  reden,  da  schössen  auch  schon  die  //oer  auf  sie. 
Akoto  sagte:  „Das  ist  es,  wovon  ich  sprach."  Dort  kam  es  zwischen 
den  Hoem  und  den  Akwamucvn  zu  einem  scharfen  Treffen,  aus  dem  Akoto 
nach  Saviewe  floh.  Er  verließ  aber  Saciewe,  kam  nach  Aiifoeri  und  von 
dort  nach  Hieß. 

d.  Das  Treffen  bei  Hieß. 

In  Hieß  kam  es  zwischen  ihm  und  Kwad:o  De  zu  einem  Treffen. 
Die  Ewcev  hatten  sich  vor  der  Schlacht   in  drei  Kriegshaufen   geteilt   und 


')  Um  sie  als  Bundesgenossen  zu  werben. 
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.,.\ //'(  k<i  /('  iiii'a  hj'le  Kipadzo  De  dviiie  Wü(iift2  tidoin  (/<•  in/tini/f  tini/iü  ?"  .I/o/o 
(/c<>  /(•  Ho  (jbedzi,  eye  troyi  dawo  deka  kple  Kote  Kwadzo  le  Ni/ioe,  eye 
wbgaivo  va  Barne.  Esime  icble  Barne  la,  mekpo  ninea  deke  rchnkpe  de  e/iiiti  o, 
eye  wbsi  yiita  Aiilo.  Eva  to  Ädakluto  la  üuti  va  Waya,  eye  ivhva  Toda. 
Elwf'o  nq  Toda,  eye  tohbeua,  yemegale  Aiilq  yi  ge  o,  yeano  aßsia,  ne  Kioadzo 
J)e  kple  IIowusii  nava   tsq  wu  dzro. 

Ilotq,  siwo  Akolo  le  le  awa  nie  la,  ainesiawo  icbtso  le  aiha  tsom  Aiiloawu, 
Mafiaico,  Meweawo  kple  Agavemvo,  eye  esime  ivbkpq  hena,  yetso  awa  la, 
egaglmgbq  iso  Toda  va  bqhq  nq  Waya,  da  asada  di  hele  Anloawo  lalam  vanede 
esime  wova.  Esime  Aiilqtqwo  va  Waya  la,  wode  asi  gbedodo  me  na  Akoto  we 
aihakq  la,  eye  Anlqdekakpuia  de  gblq  bena,  yem,enya  Akoto  o,  egbe  ko  ye  liä 
yeatiye.  Wo  katä  wotsq  tvowe  tu  la  de  abq  dzi  hele  asada  (Jim  le  ameawo 
dome,  hele  akpe  dam  na  awakq  la.  Dekakpiii,  si  kekeake  gblq  bena,  yemenya 
Akoto  0  la,  tsq  eive  tu  de  asi,  eye  wbdze  klo  ivq  abe  de  wble  tu  la  da  ge  enel 
klodzedze  la  me  ko  wble  ku  sä,  gake  Aidqivakq  la  menyae  bena,  eku  o ;  emegbe 
haß  wova  kpq  bena,  le  klodzedzea  me  wbku  le.  Aiilqtqwo  bi  dzi  nutq; 
kpakpläkpla  wotsq  icoibe  ame  kuku  la  tso  Waya,  eye  woyina  awe.  Akoto  de  asi 
nuhaha  me  bena,  aivakq  gä,  si  yekpq  la  gadzo  le  ye  gbq  keiiken  mahä?  Eye 
wbgade  asi  ico  yqyq  me;  Atilqtqivo  gava  zi  evelia.  Akoto  we  awa,  si  whgatsq 
keil  wo  katä  wo  va  zi  deka  kpe  de  et'iuti  le  Waya.  Adaklntqwo  liä  kpe  de 
eniifi.  Wolio  awa  la  le  zä  me,  bena  IIowusu  naganye  o.  Woto  Adakhi,  Jze  ghe 
to  mq  bubu,  gble  Homq  di,  ivozq  gbedzi  gbeJzi  ihu  va  to  Tanyighe,  aßsia 
Akoto  gadq  ameieo  do  de  Tokokoetqwo,  Hqdzotqwo  kple  Agqtimetqwo,  eye 
woawo  hä  wova  kpe  de  wo  iiuti,  eye  wo  katä  wozq  va  do  Matse.  Wobqbq  nq 
Matse-Begbe ;  azq  la  wogaho  le  aßsia  va  Taviewe.  Tso  aßsia  wova  Ziavi. 
IIowusu  le  ivo  iikq  sem,  eye  leble  edokui  dzram  do,  esi  ivbse  bena,  ivova  Ziavi 
la,  ewq  kaba,  eye  ivbyi  datso  ivo.  Ee  mq  dzi  la,  Hoawo  le  adabatramha  dzim 
le  gbqgblom  bena :  „Zu  adaiha,  dzo  sia  miesa  la,  zu  adawa  de  mia  dzi."  Akqiyiu 
Koto  se  hadzidzi  la,  eye  wbgblq  na  awakq  la  bena:  „Mese  hadzidzia  de  wbwq  nam 
abe  llotqwo  we  hadzidzi  ene,  dzika  tso  wonye,  bayifotq  siatvo  de  wo  gbqna 
mq  tso  ge  na  mi  mahä?"  Akoto  mekpq  de  nu  le  eme  o,  Hotqwo  da  tu  de  wo 
me.  Akoto  gblq  bena,  esia  gblqm  mele  enye  esi.  Woa  kple  Hoawo  woda  tu  le 
aßmä  nutqnutq,  eye  Akoto  si  yi  de  Saviewe.  Wotso  le  Saviewe  va  Aiifoewa, 
eye  wogava  Hieß. 


d.  Awakpekpe  le  Hieß. 

Le  teive  sia  tvoa  kple  Kwadzo  De  ivokpe  le.    Haß  ne  ivoava  kpe  awa  la 
ade  asi  tu  Jada  me  la,   Weawo  katä  dze  awa  de  etö  me  tso  iuli  me  vasede  ge 
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blieben  in  dieser  Kriegsordnunn;  vom  Morgen  bis  zum  Sonnenuntorgang. 
Als  sie  in  dieser  Kriegsordnung  dastanden,  beobachtete  JJzokoto,  ein  Häupt- 
ling der  Anlocv^  die  ^MTkrieger  genau,  fürchtete  sich  und  sprach:  „0, 
seilt  doch  die  Eweer\  vnv  können  nicht  mit  ihnen  kämpfen;  sie  sind  uns 
überlegen!"  Gbadago,  ein  anderer  Häuptling  der  A)iI<2GT,  aber  antwortete 
dem  Dsokoto:  ,,Wir  wollen  es  mit  den  Eiceern  versuchen;  nichts  darf  un- 
versucht bleiben.  Unter  aUen  Umständen  muß  man  es  auf  eine  Probe  an- 
kommen lassen!"  Die  Nacht  brach  herein,  und  der  Morgen  kam ;  da  wurde 
der  Kampf  eröffnet.  Vom  Morgen  bis  zum  Abend  wurde  heftig  geschossen. 
Die  Anlooi  machten  sehr  viele  Pekier  zu  Kriegsgefangenen.  Viele  von 
ihnen  fielen  auch  im  Kampfe ;  denn  sie  waren  in  der  Front  gewesen. 
Selbst  der  König  Kicadzo  De  wurde  in  dieser  Schlacht  verwundet.  Das 
Schießen  ermüdete  sowohl  die  Akwanmer^  als  auch  die  Eweer.  Als  nun 
die  Nacht  vorüber  war,  da  erst  kam  es  zu  einem  schweren  Kampfe.  Man 
schoß  und  schoß.  Die  Aiiloer  aber,  welche  im  Kampfe  Kriegsgefangene 
gemacht  hatten,  zogen  sich  mit  denselben  zurück  und  gingen  nach  Hause. 
Der  Pfkikönig  Kicadzo  De  gab  Befehl:  „Fanget  mir  den  Akivamu 
Akofo  ein!"  Akwa7nu  Akoto  aber  befahl:  „Fanget  mir  den  Kwadzo  De  ein!" 
Der  Kampf  war  so  heftig,  daß  man  keinen  Fuß  mehr  rühren  konnte,  ohne 
einen  Schwertstreich  zu  bekommen. 

e.  Flucht  des  Akwam.'ukämg's,  in  seine  Heimat. 

Die  Tonuev  flohen  während  des  Kampfes  nach  Hause.  Sehr  viele 
Aiiloev  wurden  im  Kampfe  verwundet.  Sic  trugen  ihre  Verwundeten  aus 
dem  Kampfe  und  wurden  dabei  müde.  So  kam  es,  daß  auch  die  Aiiloev 
aus  dem  Kriege  flohen. 

Am  Abend  jenes  Tages  beschimpften  die  Adakluev  den  Akoto  in  einem 
Gesang,  worin  sie  sagten :  „Der  Raubvogel  setzte  sich  auf  einen  Wubaum, 
als  ob  er  ihn  umwerfen  wollte ;  aber  der  Wubaum  fiel  nicht.  Die  Wander- 
ameise fragt  das  Huhn,  ob  die  Nacht  wohl  bald  anbreche  V  die  finstere 
Nacht  wird  wohl  stille  anbrechen?"')  Als  nun  die  Adakluer  im  Laufe  der 
Nacht  bemerkten,  daß  das  ganze  Lager  sclüief,  da  weckte  einer  den 
andern,  und  alle  verließen  das  Lager  und  flohen.  Der  Akmamiikömg 
Akoto  war  allein  übrig  geblieben.  Da  fing  er  an  zu  klagen:  „Kwadzo  De 
kommt,  um  mich  mit  eigener  Hand  zu  greifen!"  Akoto  schickte  hierauf 
Botschaft  nach  Haus  und  ließ  sagen,  man  solle  ihm  zu  Hilfe  kommen. 
Er  selbst  floh  bei  Nacht  nach  A7mm  und    von  dort  nach  Hause. 

f.  Grund  des  Falles  der  Akwamuer. 

a.  Die  Weissagung  der  Ahwamupriester. 

Meine  Mutter  hat  mir  folgendes  erzählt 2) :  „Als  der  König  Akoto 
im  Begriff"  war,  das  j^w'^land  mit  Krieg  zu  überziehen,  da  rief  er 
alle  Tr-öpriester  der  Stadt  zu  sich,  ihm  zu  weissagen,  ob  er  aus  dem 
Krieg,  den  er  zu  machen  im  Begriffe  sei,  wieder  in  die  Heimat  zurück- 
kehren werde  oder  nicht.  Die  Priester  antworteten  ihm,  daß  der  Ewekrieg, 
in  den  er  ziehen  wolle,  günstig  für  ihn  auslaufen  werde.    Er  werde  Kriegs- 

')  Bei  Tag  frißt  das  Huhn  die  Wanderameise,  bei  Nacht  al)er  frißt  die  Wanderameise 
das  Huhn. 

'J  Diese  Mutter  war  als  kleines  Mädchen  in  Akivamu  und  Augenzeuge  dieser 
Vorgänge  gewesen. 
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■&e  iododo  IUI'.  Ksiiiie  IVeaico  le  aibadzedze  dzi  la,  .{iilocnco  we  anafoheiie 
4elca,  si  nko  eiii/e  Dzokoto  la  va  kpq  Weawo  rhe  aihadzedze  la  la  du,  evö,  eye 
whijlito  hena:  ,.(>  mikpo  \Ve  da;  mlate  im  ada  tu  kpakple  wo  o,  wosogbq 
iikpii".  An/qsa/o/ietit'  deka,  si  iiko  enye  Glmdagu  la  do  im  na  J)zokoto  hena: 
„Mlate  We  akpq,  naneke  meyina  matekpq  o ;  deko  woatee  akpo  haß  icoayi".  Zu 
do,  eye  im  ke,  ozo  tu  la  de  asi  dada  tue.  ll'orfa  tu  la  imtq  tso  iidl  vasede  ße  me. 
Aidqtqwo  le  I'ekitowo  imtoimto,  elabena  woatco  nye  amesiico  le  avudzedze  la 
dzi,  eye  wotsrö  wo  hä  gede  imtq.  Le  tudada  sia  me  la  Kwadzo  De  imtq  hä 
ho  ahi,  anukieave  tudada  ti  Akqmuaioo,  eye  tcbti  Weawo  hä  nenemü.  Zä  do 
im  ke,  ßß  wole  tu  gä  imtq  da  ge  enye  si.  Woda  kakäka,  eye  Anlqtq,  siwo  ke 
le  anieico  le  tudada  nu  la,  jeoaico  le  dzodzom  yina  aice  kpakple  ame  Uleaivo. 
Kwadzo  De  ghlq  bena:  „Mile  Akqmu  Kotu  nam.''  „Akoinu  Koto  hü 
be:   ..^filc  Kwadzo  De  nam."    Awa  la  sese  imtq,  etrq  zu  afqmadema4e  zu  yitq. 


e.  Akoto  we  sisi  yi  awe. 

Tqnuairo  si  le  tu  la  nu  yi  aice.  Aidqairn  hä  hq  abi  gede  imtq  le 
aiiawqwq  la  me;  wotsq  loonqewo  kakäka,  dedi  te  wo  im,  esia  na  Anlqawo  hä 
si  le  atha  la  nu. 

Fiesi  la  Adakluaieo  va  le  ha  dzim  na  Akoto  hele  edzmn  le  hadzidzi  la 
me  le  gbqgblom  bena :  „He  iconu  dze  de  wu  dzi  sigbe  de  woamu  neue,  gake  wu 
la  memuna  o.  Zänuvde  bia  koklo  bena,  zä  la  ava  do  dzä;  zä  yibq  la  ava 
do  dzä."  Zürne,  esi  Adakluaivo  kpq  bena,  ameaieo  katä  dq  alq  le  asada  la  me 
la,  wodo  asi  wonqewo  dzi  ken,  eye  wosi  dzo  le  zä  me  keiikeii.  Esusq  Akoto, 
eye  icmle  asi  nuhaha  me  bena,  Kieadzo  De  gbqna  ye  le  ge  kple  asi.  Akoto  dq 
ame  do  de  awe  bena,  woava  kpe  ye.  Eya  hä  si  le  zä  me  va  Anum,  eye 
tcbyi  awe. 


f.  \usi  ta  Akqnmaico  medu  dzi  o. 
(X.   Trqsiwo  we  nukaka  na  Akoto. 

Danye  gblq  nam  bena:  „Esime  Akoto  le  tsotso  ge  ava  Werne  ava  wo 
awa  la,  eyq  Akqinudua  me  trösiwo  katä  va  egbq  hena,  woaka  nu  na  ye;  awa, 
si  yim  yele  la,  yeate  im  agagbugbq  ava  at'ce  Id,  alö  yemate  nui  o  mahä? 
Trösiawo  do    im   ne    bena :  Wemewa,    si   yim  wole  la,    anyo  ne,    ale  ame,    atiq 
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gefangene  machen,  werde  Kleider  und  Kaurisäcke  aus  den  Häusern  rauben 
und  viel  Beute  machen ;  trotzdem  aber  müsse  er  fliegen,  wenn  er  wieder 
in  seine  Heimatstadt  zurückkehren  wolle.  Akoto  entgegnete  den  Priestern: 
„Krieg  werde  ich  machen,  Kriegsgefangene  bekommen,  die  Häuser  aus- 
rauben und  große  Beute  nach  Hause  bringen ;  aber  was  in  aller  Welt 
sollte  mir  dann  den  Rückweg  versperren  können  ?"  Als  er  nun  den  Krieg 
mit  den  Eweevn  gemacht  hatte,  da  wurde  ihm  auch  tatsächlich  der  Rückweg 
versperrt.  Kicadzo  De  rief  Bundesgenossen  gegen  ihn  zu  Hilfe.  Seine 
Kriegsgefangenen  gingen  ihm  verloren,  und  von  dem  Raub  aus  den  Häusern 
und  von  seiner  sonstigen  Beute  brachte  er  nichts  nach  Hause." 

Nach  der  Rückkehr  Akotos  beschlossen  alle  7>'öpriester,  daß  sie  zu- 
sammenkommen wollten,  den  König  zu  sehen.  Akoto  mit  all  seinen 
Ältesten  versammelte  sich  auf  der  Straße  und  wartete  dort,  bis  die  Priester 
ankamen.  Meine  Mutter  hat  mir  die  Namen  einiger  trmco  genannt.  Dieselben 
sind:  Foße,  Afram,  Aisam,  Mantihi,  Manti,  Bmtyönu  und  Bunijömi  Kwadzo. 
Die  Priester  dieser  tröwo, ')  etwa  50  an  der  Zahl,  taten  alle  dasselbe :  sie 
stellten  ihre  tröwo  auf  den  Kopf  kleiner  Mädchen,  banden  jedem  der- 
selben ein  Kleid  um  den  Oberkörper,  um  die  Hüften  schmale  Lenden- 
tücher und  schmückten  sie  so  aufs  schönste.  Jedes  derselben  trug 
eine  Kalebasse,  gefüllt  mit  Tv-ögegenständen,  auf  dem  Kopfe.  Außerdem 
gaben  sie  jedem  ein  hölzernes  Messer  in  die  Hand.  Nun  gerieten  alle 
der  Reihe  nach  in  Verzückung. ^j  Sobald  die  Mädchen  in  diesem  Zustande 
vor  den  König  Akoto  treten,  sollten  sie  plötzlich  einen  Schritt  ziu'ückweichen 
und  dann  mit  der  Spitze  ihrer  hölzernen  Messer  die  Nase  des  Akoto 
berüliren.^)  Dabei  sprachen  sie :  „Das  ist  es,  was  wir  dir  früher  schon 
gesagt  haben."  Diese  Worte  riefen  sie  alle  den  ganzen  Tag.  Sechs  Tage 
lang  blieben  die  Priester   bei  Akoto  und    gingen    dann  wieder  nach  Hause. 


jj.  Das  Schwert  der  Iloer. 

Als  die  Eweev  alle  noch  dem  König  von  Akwamu  dienstpflichtig  waren, 
wurden  die  I/uer  Überallan  die  Spitze  des  Heeres  gestellt;  denn  sie  waren 
es,  welche  die  Mauer  zerbrachen,  damit  die  übrigen  Völker  auch  heraus- 
gehen konnten.  Wenn  sie  gegen  irgend  einen  Stamm  in  den  Krieg  zogen, 
so  hielten  die  Hoer  jenes  Schwert  in  die  Höhe,  mit  dem  sie  die  Mauer 
in  Aniedzoihe  durchbohrt  hatten,  und  vorfluchten  die  Stadt,  gegen  die  sie 
in  den  Krieg  zogen.  Der  Krieg  verlief  dann  nie  ungünstig  für  sie.  Als 
nun  Akwamu  und  Ho  Feinde  geworden  waren,  verfluchten  sie  Akwamu  auf 
gleiche  Weise,  und  von  dem  an  sank  auch  die  Macht  der  Akiramuer. 

Sobald  die  7/oer  Kunde  bekamen,  daß  irgend  ein  Stamm  sie  bekriegen 
woUe,  grift'  der  König  von  Bamjakoe  nach  dem  Schwert  aus  Ilocfhewe*}^  hielt 
dasselbe  gegen  Osten  und  verfluchte  den  betreffenden  Stamm,  indem  er 
sagte :  „Wenn  nicht  in  Wahrheit  wir  es  sind,  welche  die  Mauern  zerbrochen 
haben,  daß  alle  Völker  herausgehen  konnten"  —  (so  geschehe  uns  dies 
und  das!).  Zogen  die  Feinde  nach  dem  Kriege  wieder  nach  Hause,  so 
hatten  dieselben  sicherlich  noch  irgend  ein  Unglück. 


')   tröioo,  Fetische,  Erdengiitter. 

')  Rasche    Bewegung    von    Kopf   und    Gliedern   ist    das  Zeiclien,    daß    der  trö   über 
jemand  gekommen. 

')  Zeichen  des  größten  Spottes. 
^)  Stammsitz, 
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keri  li-  ho  Ulf;  ade  ahoi/0  nii  (jedewo,  gake  la,  deko  tvbadso  haß  agava  Akomudu 
In  int'.  Akoto  liä  do  eiiii  na  tvmiawo  bma:  „Maim  awa,  alv  aine,  aho  hqmenvwo, 
a4e  aboyo;  ekemä  (fee  ««A:«  (/ö  ate  nu  uhc  mo  nam  mahä?''  A:o  esimc  woea 
Werne  va  wo  mha  la,  mo  he  dee.  Kwadzo  De  i/o  adoin  de.  eiliäi,  ante  h'le, 
siwo  ke  wöl^  le  awa  me  la  ecq  le  esi;  kcviowo,  hoiiii'nuhnhdini  kjilc  nlniiiiiiiiKiirn 
katä  vq  le  mi  hafi  whva  aice. 


Esime  tPOva  awi'  la,  irönua,  siwa  kulä  le  Akomudiia  ine  hla  im  hfiia, 
yewoava  akpoe  da.  ^[koto  kpakple  ewe  amc.  fsitsiivo  katä  ivawo  ivu  (le  ablq 
me  le  trösiairo  lalam.  N^q)ii/e  i/o  iröa  dewo  tlko  nam,  woawo  nye :  Fofie, 
Afram,  Aisam,  Mantibi,  Manti,  Bunyämi  kple  Bunyömikwadzo.  Nenem  trösi 
siawo  katä  tcotvo  mucowo  deka.  Wo  katä  anq  ame  50.  Wotno  wowe  trqtco  do 
ta  na  nyömii'i  suesuetco,  eye  wotsq  avo  bla  nyqnuci  sueawo  we  dzime,  eye  loodo 
yodni  lelele  na  wo,  eye  iroicq  leke  na  wo.  Eineybc  wotsq  tre  kple  tvmniawo 
do  tu  na  wo,  ri/e  wot.<o  atihnco  de  asi  na  iro  dekadeka,  eye  nyöniiri  mie  i<)airo 
le  trq  wom  dekadeka,  ne  icova  do  Akoto  gbq  la,  ekemä  nyqnuri,  si  le  trq  wom 
la  tena  de  iiiegbe  r  —  —  —  tsqa  atihe,  .st  le  esi  la  tiia  Akoto  i're  i'iqfi 
d:i,  eye  wogblqiia  beiia:  ..Esia  nii'ele  gbogblqm  na  irö  tsä  i'nye  esi."  jSeni'in  ni/n 
sia  ko  iro  katä  irogblq  tso  >idi  vasede  zä  (h>  kin'i.  \\'<i/io/iq  nq  Al.afo  glin 
iikeke  ade,   i'j/i'   icoi^adzo   i/i   wowe  nqireiro. 


ß.   .!/''.<'    Hoawo  susiina   le   aliilbäi/i   la.    iri'   iiiisi'  niili. 

2'\  1'.:  Esnne  Weawo  katä  siibq  Akoiinißa  la,  Uoaicoe  nqa  iigq  ne  yia 
aßsiaß,  elabena  woaivoe  gbä  gli  la  haß  duateo  do  go.  Ne  woho  aiha  de  dua 
de  nuti  la,  ekemä  Hoaico  doa  glighäyi  la  de  dzi,  eye  wowoa  ß  dea  du  mä 
haß  wotsona  le  awe.  Ne  teoivqe  neneinä  la,  awa  megloa  wo  gbede  o.  Esi 
Akqniuawo  kple  Hoawo  dorne  gble  la,  Hoawo  ä'o  ß  de  wo  le  mq  mä  ke  dzi, 
eye  tso  ekemä  dzi  la  Akqmu  ice  iiuse  yi  to  godd. 

Xe  Hoawo  se  hena,  dua  de  ho  awa  de  wo  nuti  gbqna  la,  ekemä 
Banyakoeßa  tso  yi  mä,  si  wotsq  tso  Hogbewe  la  dona  de  gedzewe,  eye  whwoa 
fi  dea  du  la  gblqna  be:  „N^e  menye  miawoe  gbä  gli  la  haß  dukqioo  katä  do 
go  0  fl!  Eyata  adi  du,  si  gbona  mla  si  ge  la  nuti."  Ne  du  la  va  loq  atva 
rarä   fro  i/i  awe  la,   ni/a   vqa  de  dzqna  de  edzi  kokoko. 
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y.  Das  Zauberkleid  der  Iloer. 

Wie  alle  andern  Eweei,  so  machen  auch  die  Hoer  Busu^),  ehe  sie  in 
den  Krieg  ziehen.  Bevor  sie  aufbrechen,  um  in  den  Krieg  zu  ziehen,  muß 
ein  hierzu  bestimmter  Mann  sich  ein  schönes  Kleid  um  die  Lenden  binden. 
Man  sagt,  daß  jenes  große  Leudenkleid  ein  starker  Zauber  sei,  der  den 
Heldengeist  in  die  Krieger  lege.  Der  hiezu  bestimmte  Mann  wird  immer 
aus  der  Stadt  Dome  genommen ;  die  Heveer  dagegen  sind  es,  die  an  der 
Spitze  des  Heeres  marschieren  müssen. 


Küttig-  vou  Ho  mit  Feldhauptmauu  im  Kriegsschmuck. 


Kkbt. :  Die  //oer  sind  ein  mutiger  Volksstamm  und  die  besten  Krieger 
unter  den  Eiheern ;  sie  werden  deswegen  auch  von  ilincn  allen  gefürchtet 
und  geachtet.  Wenn  in  einer  Stadt  sich  irgend  etivas  ereignet,  so  sind  es 
die  -ober,  durch  welche  die  Sache  erschwert  oder  erleichtert  wird. 


')  Religiöse  Zeremonien  zur  Vertreibung  des  Unheils. 


Ta  gbätq:  Nutinyaioo. 
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y.  Hoaieo  we  dzovo  gä  la. 

Ahe  Weduwo  katä  ene  la,  Hoawo  hä  yia  busu  haß  yia  awa.  Ne  wole 
tsotso  ge  la,  ame  tiatia  deka  tsoa  adzawiisi  (avo  gä)  doa  goe.  Godotse  gä  mä 
la  wöbe,  dzo  sese  woni/e,  st  dea  kaleghqgho  au-airolaico  nie.  Godoe  sia  dolatco 
tsoa  Dome  gada;  gake  gbota,  si  7ioa  ngo  eiii/e  Ilece. 


Krieg:struuimel  mit  Feiudessuhädelu. 

Kk'llbt.  i  Hoaico  nye  dukq  se  nkumea  de  kple  awawola  gätq  le  Weawo 
dorne,  eyata  ico  katä  vda  ico,  eye  wobua  ico.  Ne  nyaa  de  dzq  le  dua  de  me 
la,  woaicoe  naa  icosesena  alö  bobona. 


Spielh.   Dif  Ewestaiumo.    I.  Baiitl. 
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B.  Der  Asayite-Krieg. 

1.  Die  IToer  auf  der  Flucht. 

a.  Besetzung  der  Missionsstation  I/o  durch  die  Asanteer. 

Im  Asaiifekrieg  kamen  die  Feinde  zuerst  auf  den  Hügel,  d.  h.  auf 
die  Missionsstation  IIo.  Eine  Frau,  namens  Xoedzoba,  war  auf  dem 
Hügel.  Die  Feinde  überraschten  sie  vom  AdaMnvfeg  her.  Da  fing  die 
Frau  laut  zu  schreien  an  und  sagte:  „//öer,  der  Krieg  hat  uns  überrascht!" 
Sofort  ließ  der  König  Kofi  die  //oer  auf  dem  Wege  Posten  stehen.')  Als 
die  Asanteer  aber  nicht  anrückten,  gingen  die  Hoer  wieder  nach  Hause. 
Ihre  Pulvergürtel  hatten  sie  abgeschnallt:  einige  hatten  ilu-e  Speisen  auf 
dem  Feuer,  andere  stießen  Fufu,  und  die  dritten  waren  beim  Essen;  Xoedzoba 
aber    war   immer    noch    auf   dem  Hügel.     Plötzlich    schrie  sie  wieder  laut: 
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Alte  Missionsstation  llo. 

fioer,  Der  Krieg  hat  uns  überrascht! 


„Die  AsaiiU'OT  sind  gekommen;  sie  sind  auf  dem  Hügel  und  marschieren 
auf  die  Stadt  zu!"  Sofort  stand  der  //okönig  auf  und  sagte:  „Kinder,  &\i£, 
sie  sind  da!" 

b.     Das  erste  Treffen  in  IIo. 

Wir  alle  und  die  vor  den  Asanteem  zu  uns  geflohenen  Männer  standen 
sofort  auf,  gingen  den  Aseaiteera  entgegen  und  fingen  an  zu  schießen,  etwa 
von  nachmittags  4  Uhr  ab  bis  zum  Abend.  Dann  überließen  wir  ihnen 
den  Krieg  und  zogen  uns  im  Laufe  der  Nacht  zurück  nach    Tal-ra. 


')  Die  Krieger  müssen  sich  am  Weg  im  Busch  verstecken. 


7«   iilii'ito:   .\'iitiiii/(tiru. 
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£.  Asantewa. 

1.  Hoawo  WC  .tisiibeu'o. 

a.  A'<aiiteini'o  le  KpoJzi.]) 

Esime  Asanieiha  va  I/o  la,  eke  de  Kpodzi  gbä.  Nymma  (k,  si  Se  iilc<2 
enye  Noedzoha  la,  ei/a  ni/e  aniesi  le  Kpoa  dzi.  Alba  la  to  Adaklumo  dzi 
va  Uli  wo,  eye  iii/ömi  la  de  asi  (/lidodo  nie  sesie  le  ghqgblorn  bena:  Hoawo  awa 
ßü  mi  lö!  Enumäke  fia  Koß  na  Uotowo  yidadzo  wo  wü,  gake  Asantetoivo 
niete  liu  va  o,  eye  Uotowo  gagbuybo  va  awcme.  Wode  wowe  agbadzaico  di; 
amea  dewo  do  midtidu  dzo  dzi,  eye  amea  detvo  le  fufu  tom,  eye  amea  dexvo  le 
nu  (hi7)i.     \oed:oba   ya    gale  Kpo    la  dzi  ko.      Kasiä   eihe  gli  gadi  sesie  bena, 


Alte  Missionsstatiun  Ho. 
„Hoer,  der  Krieg  hat  uns  überrascht!" 


Asantetotoo  va  lo,  wole  Kpo  la  dzi,  eye  wogbona  awe  la  nie.    Enumäke  Howusu 
tsi  tre  gblo  bena:  Deviwo  mitso,  icodo  vi)  kenken! 

h.  Awakpekpe  le  Ho. 

Du,  siivo  katä  si  awa  va  mia  gbo  la  kpakple  miaico  niito  mietsi  tre,  eye 
mi  kpakple  Asantetowo  miekpe  aiha  de  asi  titdada  me  ano  ga  ene  me  tutütu 
vasede  ga  ade  me  le  fie  me.  Mie4e  asi  le  awa  la  niiti  na  wo,  eye  miedzo  le 
zä  kemä  me  liesi  yi  de  Takra. 

')  Die  Missionsstation  Ho  « ird  von  den  Eingeborenen  „Kpodzi",  „auf  dem  Hügel"  genannt. 

3* 
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1.  Kapitel:  Geschichte. 


Die  Asantcor  nahmen  ganz  Ho  ein  und  ließen  sich  darin  nieder.  Der 
König  Kofi  schickte  Botschaft  nach  Hodzo,  Aijoiime  und  Yitoe.  Als  wir 
zwölf  Tage  in  Taki-a  gewesen  waren,  sagte  der  König  Kofi  zu  dem  Kriegs- 
heer: „Ich  will  sofort  wieder  hingehen,  um  das  wilde  Tier  zu  sehen,  das 
auf  meinen  Mauern')  ist."  Im  Laufe  des  Mittags  brachen  wir  dorthin  auf. 
Langsam  marschierten  -»rir,  bis  wir  das  Dorf  AhUha  zwischen  Kpeiioe  und 
Dome  erreicht  hatten,  woselbst  wir  übernachteten ;  denn  die  Nacht  war 
hereingebrochen.  Am  folgenden  Tag  —  es  war  der  15.  Morgen  —  stellten 
sich  die  //oer  in  Schlachtordnung  auf.  Sie  verteilten  sich  folgendermaßen: 
hundert  Mann  mußten  den  Weg  nach  Tavieice  besetzen.  Eine  andere  Ab- 
teilung ging  auf  den  Adakhiweg^  um  die  ^Uaiiteer  an  der  Flucht  gegen 
Süden  zu  verhindern.  Die  AmiitecT  hatten  keine  Ahnung,  daß  der  König 
Kofi  gegen  sie  im  Anzug  begi-iften  sei.     Sie    ließen   sich    deswegen   in  den 


Kriegsi»erücke. 

//ostädten  ganz  sorglos  nieder.  Dort  trommelten  sie  fortwälu'end ;  einige 
derselben  kamen  sogar  an  den  Tosiiiii,  um  Palmwein  zu  machen.  Die 
Hoer  ergriffen  diese  Männer,  die  am  Palmweiu  waren,  und  nur  einer  der- 
selben entkam  und  ging  zurück  in  die  //ostädte.  Dieser  brachte  den 
Asauteern  Botschaft,  daß  die  //oer  anrückten.  Die  AsaiüeeT  machten  sich 
sofort  kampfbereit  und  begegneten  uns  auf  dem  ^{gbesiaweg.  Von  morgens 
früh  bis  zum  Abend  wnirde  geschossen.  Die  //oer  fingen  einige  Asanteer 
und  töteten  viele  andere.  Nur  etwa  fünf  //oer  fielen  im  Kampfe ;  dagegen 
wurden  sehr  viele  verwundet,  die  aber  dann  später  an  ihren  Wunden 
starben.  So  kam  es,  daß  die  Asanteer  vor  uns  flohen.  Die  //oer  aber 
wußten  das  nicht,  weil  sie  alle  in  sehr  hohem  Grase  standen.    Die  Asatiteer 


')  Stadtruinen. 


Tu  ijbälo:  A'iitiiii/diro. 
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Asaiilcuiru  lio  llowc  In  le  etnc.  Via  Kofi  iju  du  de  JJodioUjica,  .[(jolinu'tou-i) 
kj)le  Yitctqwo.  Mtaihe  Takra  110710  nkeke  12  me  pe  la,  fia  Kofi  gblo  na 
amiko  la  ln'iin :  La  si  Ir  iii/i'  iili  <hi  In.  niaj/i  adakpoe  da  zl  deka.  MieUo 
dzi'  1)1(2  aiio  (ja  cve  me.  Miete  azfdi  (a  dzi  dodödo,  cascde  esime  mleva  tsi 
Ahhlia  si  le  KjH'uoetowo  kple  /hineawo  dorne  do;  elahena  zä  do  de  mi.  Nu 
ke,  ei/a  e>i;/f  nkeke  15lia  we  iidi  kaiii/ä,  IJohjnw  dze  auKi  kenken  de  Asantetowo 
nuti.  Awadct'dze  la  enye  e.ti:  Arne  alu/a  icoyi  dahe  rno  le  Tavieweto  la  niäi; 
axhadzedze  bubu  hä  yidahe  Adaklumo  la  hena,  Asantetowo  nagakpo  sisiwe  0. 
Asantetaico  menya  naneke  kurä  bena,  fia  Kofi  gbona  0,  eye  wode  nu  di  le 
lloiee  la  nw.    Wmcoico  dzi  ko   irole,  eye  wo  dorne  amea  deico  va  T(2«iiiii   le  aha 


Kriegsperücke  mit  Widderhörnern, 

dem  Sinnbild  der  Kraft. 


kpam.  Ahakpala  siawo  la,  Hoaieo  U  wo  kple  asi,  ame  deka  ko  si  le  wo  dorne 
yi  de  ffowe  la  me.  Amesia  gblo  na  Asantetowo  bena,  Hotawo  gbona.  Asantetowo 
dzra  wo  dohui  do  enumäke,  eye  tcova  kpe  mi  le  Agbesiamo  tiu.  Tu  la  da  tso 
ndi  vasede  fie  me.  ffotowo  le  Asantetoa  deico  le  wmcum  iiutonuto.  Amesiwo 
tsi  awa  le  Hoawo  dorne  la,  icomede  5  0,  gake  la  wolio  abi  gede  nuto,  emegbe 
liafi  wova  ku,  gake  la  menge  le  tndada  nu  0.  Sigbe  (le  Asantetoivo  si  le  mia 
nu ;  gake  la  Hoawo  menyae  0,  elabena  wo  katri  le  gbe  dodo  me.  Asantetowo 
katä  si  yi  de  Sokodegbe  dzi.     Miaico  liä  du    kple  kpe  vq  le  mia  si.     Eyahiiti 


38  1.  Kapitel:  Geschichte. 

zogen  sich  in  die  Gegend  von  Sokodc  zurück.  Uns  aber  waren  Pulver 
und  Steine  ausgegangen.  Deswegen  befahl  der  König:  „Kinder,  geht!" 
Darauf  traten  wir  den  Rückweg  nach  Kpenoe  an.  Als  nun  die  AmnteeT 
merkten,  daß  wir  uns  nach  Kpenoe  zurückzogen,  schickten  sie  zwölf  Mann 
hinter  uns  her,  die  auf  uns  schössen.  Der  //okönig  schlug  das  Kriegslager 
in  IIod:o  auf,  woselbst  er  erwartete,  daß  die  Asanteev  kommen  und  kämpfen 
würden.     Allein  sie  kamen  nicht,  sondern  zogen  sich  zurück  nach  Agotime. 

c.  Der  Kampf  in  Agotime. 

Als  die  Asanteev  sich  nach  Agotime  zurückgezogen  hatten,  da  sagte 
der  König  Koß :  „Die  AgQthneev  verstehen  das  Kriegführen  nicht  gut,  des- 
wegen will  ich  ihnen  zu  Hilfe  kommen."  Der  König  ging  und  schlug  sein 
Kriegslager  bei  den  Agoti))ieeva  auf.  Die  Asanteev  traten  den  Agofimeein 
und  dem  IIowusu  entgegen.  Der  Kampf  daselbst  war  sehr  heftig;  aber  die 
Asduteev  jagten  uns  davon  und  nahmen  alle  Aggtime^iÄAte  ein.  Dort 
wurde  zweimal  gekämpft,  zuerst  am  Abend  und  dann  vom  Morgen  bis 
zum  Abend.  An  jenem  Tage  wurde  I>zakpasu,  ein  angesehener  Häuptling 
aus  Anlo,  im  Kriege  erschossen,  ehe  die  Asanteev  die  Agotime&\!ä,Ate  ein- 
genommen hatten. 


o 


d.  Mißglückter  Verrat  der  Toveev. 

Die  //oer,  zusammen  mit  den  Agotimeevn^  flohen  nach  Atilcpui.  Am 
folgenden  Morgen  gingen  wir  weiter  nach  Klonu.  In  Klonit  hatten  sich 
die  Toveev  mit  den  Klonuevn  vereinigt  und  wollten  auf  die  Agotimeev 
schießen,  als  einige  von  uns  beim  Essen  waren.  Der  König  sagte  zu 
ihnen:  „Wer  immer  sich  untersteht,  auf  meine  Leute  zu  schießen,  dem 
werde  ich  sofort  entgegentreten."  Der  König  Kofi  wütete  dann  wie  ein 
wildes  Tier  und  stellte  sich  wie  ein  Verrückter,  wie  ein  Tor,  und  sagte : 
„Unter  allen  Umständen  werde  ich  Klonu  in  Brand  stecken."  Daraufhin 
ergaben  sich  ihm  die  Klonuev  sofort. 

Die  Toveev  ilirerseits  wüteten  ebenfalls  und  lauerten  auf  dem  Weg, 
damit,  wenn  jemand  vorüber  ginge,  sie  ihn  erschießen;  denn  sie  wollten 
keinen  Krieger  bei  sich  haben.  Der  König  sagte  zu  ihnen:  „Ich  werde  euch 
sofort  einholen.  Ich  erlaube  euch,  zu  gehen  und  euch  kampfbereit  zu 
machen!"  Der  König  Koß  teilte  nun  sein  Kriegsheer  in  drei  Haufen. 
Den  Ba7igakohömg  Akpo  schickte  er  hinter  den  Toveevn  her,  daß  er  sie 
verfolge.  „Die  Toveev  mögen  tun,  was  sie  zu  tun  beabsichtigt  haben,  bis 
auch  er  dann  zu  ihnen  komme!"  Nicht  lange  darauf  schickte  er  eine 
zweite  Abteilung  mit  dem  Auftrag,  sie  sollten  dem  Akpo  folgen.  Einige 
Stunden  später  folgte  die  dritte  Abteiliuig,  welche  der  König  Äb/z  selber 
führte,  ihnen  nach.  Die  Hand  blieb  am  ge^jannten  Hahnen.')  Wir  marschierten 
so  lange  drauf  los,  bis  wir  auf  der  Straße  der  Toveev  standen.  Unterwegs 
wurde  kein  einziger  Schuß  abgegeben.  Als  der  König  Kofi  auf  der  Straße 
der  Toveev  stand,  da  zog  er,  stehend  wie  er  war,  sein  Schwert  aus  der 
Scheide  und  schwur  auf  alle  seine  Offiziere,  indem  er  sagte:  „Ich  sehe 
die  Stadt,  in  die  wir  eben  eingezogen  sind;  —  derjenige,  der  nicht  will 2), 
dessen  Stadt  werde  ich  auf  der  Stolle  anzünden." 


')  Sie  hielten  die  Flinten  schußbereit. 

')  Wer  uns  nicht  bei  sich  aufnehmen  will. 


7  a  ijbälo:   Xutiiiyiiwo.  39 

fiii  hl  qlilo  henti,  miiuLo  di'viwo,  eye  inleijad:e  Kjieiifyeiiio  tl:i.  Esi  Asaiifefoiro 
(he  sii  lieiia,  inietro  i/ina  Kpeiwe  la,  icode  awe  12,  eye  wole  tu  duiii  de  rni'n 
i/oiiie.  Hoiriixii  ra  Im  a.^ada  de  Hijdzo  liele  nio  kp<2»i  ««  Asautelow«  lieua, 
iriKtra  iie  yeicuaijada  tu  la.  ^isaiitetoico  mcijate  im  ra  o,  ke  boii  la  wvyhnybo 
yi  de  Agotime. 


c.   Aihakpekpe  le  .li/ofiiin'. 

Esi  Asaiitetowo  ybugbo  yi  de  Agotime  la,  ßa  Kufi  g/'lo  beiia,  Agolimetowo 
inenffa  nu  iiyitie  o,  eyatiuti  mayi  aho  na  ivo,  eye  fia  hä  yi  dabo  asada  de 
Agotimetoico  gbo.  Asantetowo  kpe  kple  Agotimetoico  kple  Hoicusu;  aiha  la  nu 
sese  nufo  le  afimä,  eye  Asantetowo  nyä  mi;  woho  Agotimewe  la.  Woda  tu  zi 
eve;  gbäto  tcoda  tu  le  fie  ine,  evelia  wodae  tso  iidi  rasede  ße.  Gbemägbe 
Aiilosa/ohene  gä  deka,  si  ice  t'iko  enye  Dzakpasu  la  hä  tsi  awa  la  me  haß 
Asantetoico  ho  awe  la. 


d.  ^ya,  siwo  d:o  le   Tovee. 

Hotowo  kple  Agotimetoico  wo  deka,  eye  icosi  yi  de  Aiikpui.  Esi  iiu  ke 
la,  mleyi  de  Klonu.  Le  Klonu,  esime  mia  dometoa  dewo  le  nududu  toom  la, 
kasia  Toveetowo  kple  Klonutowo  wo  deka,  eye  tcole  didim  bena,  ivoada  tu  de 
Agotimetowo  donie.  Fla  la  gblo  na  wo  bena :  Amesi  ke  ada  tu  de  yewe  amewo 
dorne  la,  ye  kpakplee  yewoakpe  ßßläsi.  Fia  Kuß  nyrä  iiuto  ahe  ICi  icodä  ene, 
eye  wbwq  edoknii  sigbe  tsuhmo  movito  ene,  eye  whgblo  bena :  .,Deko  mato  dzo 
Klonudu  la;''  enumäke  Klonutowo  bobo  ne. 

Toveeawo  hä  nyrä,  eye  woawo  hä  woyi  (lade  ha  de  mo  dzi  bena,  ne  amea 
de  va  yina  la,  ne  yewoadae  le  mo  dzi,  yewomele  awawolaa  deke  dim  o.  Fia 
la  gblo  na  wo  bena :  de  metu  mi  vo  ken  enye  esi.  Mede  mo  na  mi,  miyi  ne 
miano  dzadzram  do,  meghona.  Fia  Koß  mä  ewe  awako  la  me  de  akpa  3  nie. 
Etso  Banyakoeßa  Akpo  do  de  Toveeawo  yonie,  bena  wbakplo  ico  do,  nusi  ke 
Toveeawo  le  didim,  bena  ivoawo  la,  ne  woano  ewom  haß  ne  ye  iiuto  yeava  wo 
gbo.  Etewe  medidi  o,  etso  awadzedze  evelia,  bena  icoaico  hä  nadze  Akpo  yome. 
Azo  agano  gaicowoa  dewo  megbe  la,  awadzedze  etölia  kple  ßa  Kofi  iiuto  wodze 
wo  yome.  Tunehe  tsi  asi.  Miele  edzi  wü  keke  Toveetowo  we  ablo  me  ke; 
tua  deke  mete  hu  da  le  mo  dzi  kpo  o,  vasede  esime  ßa  Koß  huto  do  Toveetowo 
we  ablo  me  o.  Tsitrenu  mäke  ßa  la  de  ewe  yi  le  aku  me,  ka  atarn  na  ewe 
asafohenewo  katä  hegblo  bena:  „Mekpo  du,  si  me  meva  ßßa  da,  amesi  ke  melöa 
nu  o  la,  deko  mato  dzo  ewe  du  la  ßßläsi." 
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1.  Kapitel:  Gescliichte. 


Die  Einwohner  der  Stadt  kamen  aus  ihren  Häusern  heraus  auf  die  Straße 
und  begafften  uus.  Nun  erst  setzte  sicli  der  König  Koß  auf  ihrem  Markt- 
platze nieder.  Da  geschah  es,  daß  die  Einwohner  der  Stadt  selbst  uus  Trink- 
wasser schöpften,  daß  wir  unsern  Durst  löschen  konnten.  Agbada,  der  König 
von  ToL-ee,  kam  jetzt  zum  Ätkönig  und  bat  ihn:  „Stehe  auf,  damit  wir  ins  Haus' 
gehen!"  Der  //okönig  aber  wollte  nicht.  Als  nun  Agbada  und  seine  Ältesten  mit 
Bitten  in  ihn  drangen,  willigte  der  //okönig  ein  uud  folgte  ihm  samt  seinen 
Begleitern.  Männer  und  Frauen  aus  Tovee  kamen  und  fülirten  uns  in  ihre 
Häuser.     Drei  Monate  lang  blieben  wir  in  Tovee. 

Eines  Tages  kamen  aus  dem  Lager  der  Asanteev  Gesandte  zu  dem 
König  uud  verlangten,  daß  er  sich  ergebe.  Der  König  Kofi  war  ganz  und 
gar  nicht  dazu  bereit.  Der  Toveehömg  Agbada  redete  lange  auf  ihn  ein, 
daß  er  sich  doch  ergeben  solle.  Doch  er  weigerte  sich.  Hierauf  sagtS  er 
zu  Agbada:  „Siehst  du  wohl  mein  Haupt?  Wenn  ich  auf  meinem  Lager 
schlafe,  dann  magst  du  es  abhauen  und  den  Feinden  bringen !"     Kurze  Zeit 


^^^yl. 


Pulrergürtel  mit  Glocken, 

den  der  Begleiter  des  Königs  trägt. 


darauf  kamen  Schwert-  und  Stockti-äger  aus  dem  Lager  der  Asanteev  und 
der  Anjtjcv  zu  dem  König  Agbada.  Der  König  Kofi  selbst  sah  die  Boten, 
die  abgesandt  worden  waren.  Das  ärgerte  den  König  Koß  selir,  und  augen- 
blicklich rief  er  seine  Kriegsleute  aüe  zu  sich,  uud  befalü  ihnen,  sie  sollten 
sofort  den  Pulvergürtel  umschnallen.  Der  König  ließ  nun  ausrufen,  daß 
jedermann  in  voUer  Eüstuug  auf  den  Marktplatz  kommen  solle,  daß  sie 
die  Botschaft  dieser  Stab-  und  Schwertträger  der  Asanteev  und  der  vl?i/oer 
hören  können.  Der  König  Agbada  erlaubte  diesen  Gesandten  ebenfalls, 
auf  den  Marktplatz  zu  kommen.  Dort  sagte  Agbada  zu  ihnen :  „Sagt  ihnen 
nun  das  Wort,  das  ilu-  gebracht  habt."  Die  Boten  antworteten  Agbada: 
„Wir  sind  gekommen,  dich  zu  veranlassen,  daß  du  den  König  für  uns 
bittest,  daß  derselbe  sich  ergebe  und  wir  die  Botschaft  Xetmi,  dem  Häupt- 
ling der  A.Huiteev,  und  Ahobi,  dem  Häuptling  der  ,l/)/oer,  überbringen."  Da 
wütete  König  Kofi  sehr  uud  sprach  zu  Agbada :  „Fragt  sie  doch  iiir  mich, 
ob  mein  Haus,  das  ich  in  JJo  gebaut  habe,  noch  stehe?"    Die  Boten  ant- 


Ta  (flnlto:   Xiilini/iiirn. 


41 


Jhiailiel<>ii'0  kilti)  iroilii  ijn  tir  ahlo  nie  Ir  irn  Limiii  ilTi.  .\:o  In  ji"  hi>J'l 
Iro  l)obo  no  niii/i  4"  umue  asl  la  me.  Erame  beim,  diiavietowv  niiiq  ilc  usi. 
t.iikiihi  me  nii  ml,  bena  mlano.  Azo  Toveeawo  ihe  Jia  si.  nko  ni/e  Aijbada  la 
i-a  Ilownsn  <jbo,  eye  wode  kuku  ne  bena:  „Tni  tre,  )ie  mimji  de  aihe  me!" 
Iluiruaii  melö  kurä  o.  Aijhadit  kjdc  eihe  ante  tsitsiiro  ifmlr  kiikii  ne  ihn,  hnji 
irolö,  ei/e  irotso  k/de  eihnnewo.  Toveeawo,  niilsnirn  kplc  ni/önuiro  ivora,  eije 
u'okplo  anicfiiime  i/i  (je   wowe  awewo  nie.    Woliolio  no    Toree  f/lefi   3  fqi'i. 

Du  tso  ^Ixanieawo  we  asada  nie  ca  fla  ijbo  bena,  icuaiiu  tu.  /■'in  ho/i 
i/ii'lö  kiirü  o.  Aijbada  ihoe  de  enu  wü  bena,  deko  tvoana  ta;  (/ake  melö  o. 
JCiihlq  iKi  Ai/Iiiid'i  bena:  „Elc  iii/c  tu  kjiqiii  iiiahä?  Ne  nieilo  idö  le  anijlnilqwe 
ni'kjiq    In,    i'ki'ini'i   iincutsoe  atsq   i/l    im   iro."      Ktewe   medidi  o,   ^{sontetoiro   k/de 


Krieg-strompeten. 

a.  Ein  Antilopenhorn.     f.  Eine  Trompete  mit  Kiefern. 


Ai'dqwo  ice  dzaniihetsqliiico  kple  tsiameetltsqlawo  tso  asada  me  va  Afjbada  (jbq. 
Fia  Kofi  Hiitq  liä  kpq  aniedqdq,  siwo  ke  wodq  da  la,  dorne  ve  fia  Kofi  niitq, 
ei/('  ('iiuiiirikc  wuna  iroyq  ethe  awaieoinico  katä  va  eghq,  eye  wiighlq  na  iro  bena, 
woado  aijbadza  me  kenken.  Eye  fia  la  na  loode  gbe  wä  bena,  amesianie  nayi 
de  a.ii  la  nie  kple  agbadzadodo,  bena  nya,  shvo  ke  atikplqtsola  siawo  kple 
dzaiigbetsqla  siawo,  siwo  tso  Äsanteaivo  kple  Anloaioo  we  asada  me  tsq  ve  la, 
ne  u'oagbloe  na  yewo.  Agbada  na  niq  dqla  siawo  be,  woawo  hä  woaea  asi 
la  me.  Azo  Agbada  gblq  na  wo  bena:  „Nya,  siwo  ke  niietsq  ve  la,  migbloe  na 
wo."  Dqlairo  gblq  na  Agbada  bena,  ne  icbade  kuku  na  fia  la  na  yewo,  bena 
ne  wbana  ta,  ne  yewoatso  yi  na  Asantetqico  we  asafohene  Netsui  kple  Ahlqtqwo 
we  asafohene  Ahqlu.  Fia  Kofi-  nyvä  iiuto,  eye  irhgblq  na  Agbada  bena:  „Mibia 
wo  nani  bena,  hq,  st   niewq  de  IJogli  dzi  la  gall  inahä?"     iJqlawo  da  enu  na 
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werteten  dem  König:  „Dein  Haus  steht  nicht  mehr,  wir  haben  es  verbrannt." 
Der  König  Kofi  erwiderte :  „Gut,  wenn  ihr  es  verbi'annt  habt,  so  ist  ja  der 
Platz  schon  lange  verwüstet.  Deswegen  gibt  es  von  meiner  Seite  keine 
Unterwerfung;  was  es  gibt,  das  ist  nur  Krieg  zwischen  mir  und  euch." 
Der  König  seufzte  hierauf,  knirschte  mit  den  Zähnen  und  sagte:  „Das, 
was  die  Aidoev  tun,  schmerzt  mich  am  meisten,  denn  sie  sind  immer  auf 
den  //omarkt  gekommen.  Als  ich  ihnen  erlaubte,  unbelästigt  auf  den  Jlo- 
markt  zu  kommen,  da  erst  wurden  auch  sie  Menschen ;  deswegen  schmerzt 
es  mich  von  ihnen  am  meisten.  Die  Asanteev  habe  ich  nie  gekannt,  ich 
hatte  sie  auch  nie  gesehen;  aber  ich  frage  auch  euch.  Ich  habe  gehört, 
daß  ihr  in  eurer  Heimat  viel  Gold  habt ;  wir,  in  unserer  Heimat,  haben 
nur  Stockvams.«taudcn.  Oder  seid  ihr  denn  des  Goldosscns  müde  geworden, 
daß  ihr  nun  wegen  einer  »Stockyamsstaude  Krieg  machet?  Geht  und  sagt 
dem  Netsui,  daß  ich  mich  nicht  ergeben  werde !  Geht  und  fragt  den 
Aholu,  ob  ich  mich  wold  der  Fische  und  des  Salzes  wegen  ihm  ergeben 
solle?')  Nie  und  nimmer  werde  ich  mich  euch  ergeben!"  Nun  wandte  er 
sein  Angesicht  auch  zu  dem  König  Agbada  und  sprach  zu  ihm :  „Du  Heuchlor, 
wenn  die  Boten  weg  sind,  so  belästige  mich  nicht  mehr  länger!  Wenn  du 
mich  in  irgend  einer  Gerichtsangelegenheit  noch  weiter  belästigst,  dann 
magst  ja  du  selber  kommen,  mir  den  Kopf  abhauen  und  ihn  diesen  Boten 
übergeben,  daß  sie  ihn  mit  wegtragen.  Von  jetzt  ab  vmtorstehe  dich  ja 
nicht  mehr,  mich  zu  belästigen!"  Hierauf  kehrten  die  Boten  wieder  ziu'ück, 
und  auch  wir  zerstreuten  uns  und  gingen  in  unsere  Wohnungen. 


e.  Der  Kampf  bei   Yohle. 

Genau  zehn  Tage  später  hörte  der  König  Kofi,  daß  die  Asanteev  im 
Begriife  seien,  nach  Tovi'e-)  zu  kommen,  um  ihn  zu  fangen.  Der  König  Kofi 
selbst  schnallte  seine  Patronentasche  um,  sclu-ie  laut  imd  rief  die  Uocv  zu- 
sammen, daß  sich  alle  versammelten.  Der  König  Kofi  sagte  zu  ihnen: 
„Ich  erkenne  nun  die  Art  der  Toveoi  genau,  daß  sie  Heuchler  sind;  ich 
sehe  und  erkeime  in  ihren  Augen,  daß  sie  unfähig  sind,  mit  ims  zu  kämpfen. 
Sie  sind  Heuchler ;  deswegen  werden  wir  sofort  aufbreclu^n  und  nacli  Aijqme 
gehen.  Wenn  irgend  ein  Hoev  in  einer  Tofcstadt  zurückbleibt  und  die 
Asanteev  fangen  ihn,  ohne  einen  Flintenschuß  abgegeben  zu  haben,  so  ist 
das  seine  eigene  Schande;  mich  geht  es  nichts  an."  Jedermann  brach 
nun  auf,  um  mit  ihm  nach  Agonie  zu  gehen.  Die  AgomeXauie  waren  auch 
in  zwei  Lager  geteilt.  Ein  Teil  hielt  es  mit  den  Asanteevn,  und  der  andere 
Teil  war  auf  niemandes  Seite.  Als  König  Kofi  diese  Lage  durchschaute, 
da  ging  er  an  demselben  Tage  weiter  nach  Kpiine.  Nur  etliche  Stunden 
später  rückten  die  Asanfeer  in  Tovee  ein.  Alle  diejenigen,  die  dem  König 
Kofi  nicht  gehorcht  hatten  und  in  Tovee  zurückgeblieben  waren,  mußten  in 
den  Busch  fliehen  und  kamen  erst  in  Kpime  wieder  z>i  uns.  Die  7brt'er 
nalmien  die  Amnteev,  ohne  auch  nur  einen  einzigen  Schuß  abzugeben,  mit 
Freuden  auf.  Die  Asanteev  hielten  sich  lange  bei  ihnen  auf,  und  wir 
waren  in  Kpime. 

Die  Asanteev  hatten  sich  mit  den  Tboeern  vereinigt  und  zogen  kriogs- 
gerüstet  nach  Yohle.  Auch  der  Hoimsu  kam  ihnen  von  Kpime  her  nach 
Yokle  entgegen,  damit  or's  mit  ihnen  aufnehme.    Im  Laufe  des  Nachmittags 


')   Der  Haupthandelsartikel  der  Ailloev  waren  damals  Fischo  und  Salz. 
=)  Tbw  =  Büffelwald. 
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/in  In  hi'iiii:  ,.nVi  ho  In  itii'li'  tsi  (reo,  mt'fito  dzoe."  Fia  Kofi  tjhltj  im  im  hcun : 
„Ksi  mietq  dzoe  iiiiti  In,  lietl'c  gble  hoho;  ei/anuti  la  tananaa  deke  megali  o, 
iiirairoiri2  koköko  iii/e  iiusi  (e  mia  dorne,"  eije  ßa  la  fa  hü,  du  tsc  (jhlo  bena: 
„Aulotou'O  t(2  i>e  koe  ni/e  niisi.  le  ceijem  wii,  ehibeua  iroawo  ea  llosi  tue.  Aso 
esime  inede  mo  iia  wo  beim,  icoara  llo  dzvo  In;  ironiro  liä  zu  nnie,  eijanutl 
pe  icoawo  to  vem  do.  Asantetowo  la,  ni/emeni/ä  wo  ffbedeijbede  o,  tii/einekjio 
wo  hä  kpo  0,  gake  la  inabia  miawo  hä  se;  mese  bena,  mia  de  la  dka  somqn 
li,  miawo  la  mia  de  la  agbelikutee  koe  li,  alö  sikadudn  de  whti  ml  mahä? 
Eye  azo  miele  aiha  ivom  de  agbelikutee  ta  mahä?  Miyi  ne  miaghlo  na  Netsui 
bena,  ni/emana  ta  o.  Mii/i  dagblo  na  Äholii  bena,  akpa  ta  alö  dze  ta,  eye 
mann  ta  wo  do  mahä?  Nyemana  ta  mi  ghedeghede  o."  Azo  la  etro  nkume 
de  Agbada  hä  gln),  eye  wbgblo  ne  bena:  „Didrito,  ne  dolaivo  yi  la,  megade 
fiui  deke  nam  gbedegbede  o,  ne  agade  fu  nam  le  wonndiydröa  de  me  la,  ekemä 
wo  nuto  navatso  yi  atso  nye  ta  ade  asi  me  na  dola  .siawo,  tie  woatso  ayii. 
Tso  esia  yome  la  megade  fua  deke  nam  o."  Esia  megbe  la  ante  dodotvo  dze 
wothe  mo  dzi.     Miawo  hä  miehle  yi  de  mia  noiiewo. 


e.  Amikpekpe  le  Yokle. 

S'keke  ewo  megbe  pe  la,  pa  Kofi  se  bena,  Asantetowo  ho  au'a  ghonn 
Tovee  ele  qe.  Fia  Kofi  nuto  do  agbadza  me,  eye  whdo  ijU  yo  Hoawo  bena, 
u'oava,  eye  wo  katä  va  wo  wu.  Fia  Kofi  gblo  na  wo  heim :  „Mekpo  Toveefowo 
we  nononie  kenken,  bena  wonye  didritoico,  iiiekjxj  wowe  nkuwo  ha  dze  si  ico, 
bena,  womele  aiha  wo  ge  kpakpli  mi  o;  wozu  dldritowo,  eyata  miadzo  fif'ifi 
ayi  de  Agonie.  Deko  ne  Hovia  de  tsi  Toveedua  me,  eye  Asantetowo  va  lee 
tumadamada  la,  enge  eyanuto  we  nukpe;  nye  la,  nyemetso  deke  le  eme  o." 
Amesiame  tso  kpakplii  woyi  de  Agonie.  Agometowo  hä  mä  de  akpa  eve;  akpa 
deka  le  Asantetowo  dzi,  eye  akpa  kerne  mele  amea  deke  dzi  o.  Esime  fia  Kofi 
kpo  ICO  neneniä  la,  etso  me  enumäke  yi  de  Kpime  gbemägbe  ke.  Amesiwo 
niedo  to  fia  Kofi  the  gbe  o,  eye  leotsi  Toveedua  m,e  la,  ano  gawowo  ene  megbe 
pe  Asanteawo  ra  Toveedua  me,  eye  wosi  do  gbe  me  va  mia  gbo  le  Kpime. 
Toveetowo  ho  Asanteawo  atü  tumadamada.  Asaideawo  bobo  no  wo  gbo  wTi, 
eye  miawo  hä  miele  Kpime  ko. 


Asantetoico  kple  Toveetowo  wowo  4^ka,  eye  woho  awa  va  Yokle.    Howusu 
hä    ho   au'a    tso  Kpime   va  Yokle,    bene  yeaho   na  wo.    Yokleawo,    Agotimeawo 
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nahmen  die  Yokleer,  die  Agotimecv  und  die  Kpimecv  den  Kampf  auf.  Als 
die  Kaclit  hereinbrach,  zogen  wir  uns  zurück;  das  gleiche  taten  auch  die 
Asanteai:. 

Am  folgenden  Morgen  warteten  wir  lange  auf  sie,  aber  sie  kamen 
nicht.  Der  7/okönig  schickte  deswegen  einige  Boten  mit  dem  Auftrage, 
sie  sollten  in  das  Lager  der  Feinde  schießen,  damit  dieselben  kommen 
und  den  Kampf  mit  ihm  aufnehmen.  Der  //okönig  sandte  eine  große 
Anzahl  von  Kriegern  auf  den  Weg,  mit  dem  Auftrage,  sie  alle  sollen  auf 
die  Asanteev  im  Busche  lauern.  Die  Vorposten,  die  der  //okönig  in  das 
Lager  der  Asanteev  geschickt  hatte,  kamen  dort  an  und  schössen  auf  sie ; 
aber  die  Asanieev  achteten  sie  gar  nicht.  Sie  verhöhnten  dieselben  nur 
mit  lautem  Geschrei  und  dann  kehrten  die  Boten  wieder  zu  uns  ins  Lager 
zurück.  Hierauf  stellte  der  //<könig  seine  Krieger  ganz  in  Schlachtordnung 
auf,  und  sie  warteten  kampfbereit  auf  die  Amnteev.  Auch  den  Schützen,  die 
der  i/okönig  in  das  feindliche  Lager  geschickt  hatte,  wies  er  einen  be- 
sonderen Platz  an.  Lange  warteten  wir  auf  den  Feind ;  auf  einmal  erschien 
derselbe  vor  uns.  Wir  schössen  tüchtig ;  aber  er  verjagte  uns,  —  und  dann 
verjagten  auch  wir  ihn  wieder.  —  Hierauf  trieben  sie  uns  in  ein  großes 
Ackerfeld,  das  auf  einem  erhöhten  Platze  lag.  Dort  machten  wir  flalt  und 
standen  die  Kacht  liindurch  regungslos;  wir  konnten  uns  nur  gegenseitig 
ins  Angesicht  sehen.  Eben  auf  jenem  Ackerfeld  war  es  gewesen,  daß  ein 
Häuptling  aus  Heve,  namens  Seit,  den  Hei-eera  den  Rat  gab,  ihm  zu  folgen, 
damit  sie  die  Asa/iteei  umgehen,  um  sie  im  Rücken  zu  beschießen.  Als 
wir  den  Weg  antraten,  die  Asantcer  zu  umgehen,  da  kamen  wir  auf  ein 
gi-oßes  Kornfeld,  in  dem  der  König  Xetsui,  der  große  Feldherr  der  AsantecT, 
saß.  Derselbe  war  umgeben  von  vielen  seiner  Leute.  Die  Trommeln 
wurden  geschlagen,  die  Hörner  tönten,  und  viele  andere  Instrumente  wurden 
geblasen.  Es  war  ein  rechter  Zauberplatz.  Wir  schössen  auf  sie,  und 
zogen  uns  dann  an  einem  andern  Platz  in  den  Kornacker  zurück.  In  dem 
Acker  stand  sehr  schönes  Maiskorn.  Sie  vorfolgten  uns  in  den  Kornacker 
hinein.  Als  sie  nun  dort  die  schönen  Maiszapfen  sahen,  da  brachen  sie 
dieselben  aus,  steckten  sie  in  ihre  Lasten  und  schössen  nicht  mehr  auf  uns. 
Wir  zogen  uns  in  den  Busch  zurück,  luden  dort  unsere  Flinten  und  schössen 
zum  zweiten  Male  auf  sie.  Die  Nacht  war  hereingebrochen,  und  die 
Asanteev  glaubten,  wir  seien  vielleicht  noch  in  jenem  Kornacker;  da  schössen 
sie  auf  uns.  Unsere  Brüder  und  der  IIowusu  hatten  uns  inzwischen  ver- 
lassen. Wir  drei  aber  hatten  in  jener  Nacht  ganz  den  Weg  verloren.  Zwei 
Heveer,  namens  Soho  und  AkpHghi,  sowie  ein  Mann  aus  Yokle,  litten  in 
jener  Nacht  sehr  Not,  und  nur  mit  großer  Anstrengung  erreichten  wir 
Yokle,  von  wo  aus  wir  dann  weiter  zu  den  Unsrigen  nach  Kuma  gingen. 
In  Kuma  blieben  wir  drei  Monate. 


2.  Vertreibung  der  Asaiitecv  aus  dem  /Jit-c-Land. 

a.  Die  Iloer  auf  ihren  Stadtruinen. 

Als  der  IIoicusu  hörte,  daß  Kwadzo  De,  der  König  von  Peki,  nach 
G?  gegangen  sei,  da  rief  er  die  IIocv  zu  sich  und  sagte  zu  ihnen:  „Wenn 
ich  in  Kuma  bleibe,  dann  worden  sich  die  beiden  Heere  der  Asanteer 
gegen  mich  vereinigen  und  mich  fangen."  Ilotcusu  brach  deshalb  sofort 
auf  und  ging  mit  seinen  Leuten  n&ch  Käme,  einer  zu  Leklebi  gehörigen 
Stadt.    Von  dort  kam  er  nach  Leklebi  Dugä,  ging  dann  weiter  nach  Logba, 
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Icph'  h'jiiiiii'toii'o    kjii'    aiha    In   !<'    ('/i'lro   mf.     Zä  ilo  ilr    )iil,    ei/e    uili'tiliiKjIm    va 
rneijhi' ;  Asaiiieawo  hä  ghuglx)  (le  meijhi'. 

Kditii'  im  kl'  hl,  iiiü-lala  wo  ini,  irumcli'  ravam  kaha  o.  Ifummu  (je 
anu'wo  heiia,  iroai/i  iic  woaila  im  h-  (txiujn  In  iiu>;  nc  woava  ne  yewoakpce. 
Jfowiisu  tso  mcau'ola  f/i'(feico  dado  mo  dci  ua  ico,  neuem  mesiawo  katä  wode  ha 
de  mo  dzi  hena  Asantetqwo.  Amesiwo  ke  IIowusu  de  la  wova  Asanteawo  we 
a.f<ida  nie,  ei/e  woda  ico,  gake  Asantetowo  mehu  wo  kurä  o,  deko  wodo  <jli  hö 
<jr  fiid(ilawi)  tu,  ei/e  wogaf/biiglxj  V(t  iiii'k  (jhq  le  asnda  Ja  me.  Ekemä  me  la 
I/oicii.sii  mi  ewe  amewo  dze  ail'a  kenken  hole  klalo  le  A.mnteawo  dzom.  Titdala, 
siwo  ke  va  asada  me  la  Ilowuxa  jla  tewe  huhu  woawo  hä.  Miede  asi  mokpokpq 
me  ua  ivo  ü'ü  kakäka,  zi  deka  icova  do  de  inia  dzi.  MIeda  tu  iiutq;  woni/ä 
mi  ^hTl,  eye  emeghe  la  miawo  hü  miega))i/ä  loo.  Eyome  la  ivoganyä  mi  va 
äff  hie  gSa  de  me  le  kokowe,  aßmä  mieto  de  tsitre  za,  afomademade,  miele 
mianoewo  kpom  ükiime  kple  nkume.  Afisia  tutütu  miawe  Ilevesafohene  deka, 
si  nko  etiye  Seki  la,  du  adaiai  na  Heveviwo  hena,  midze  yonyeme,  ne  minyi 
adato  Asantetqwo  iiuti  lU,  ne  miada  tu  de  wowe  meghe.  Miedze  mq  dzi  le 
Axantetqwo  iiuti  to)n  kakäka,  mieva  do  hlighle  gä  la  me,  ajimä.  Asantesafoheni' 
qä,  si  ni/e  wowe  fia  Xetsui  la  hqhq  >iq  anyi,  ame  gedewo  ico  hläe;  ivuwowo, 
kpt'didi,  adododzadzea  de  2l'omei'i  si  wokuna  kple  asi  le  didim ;  enye  dzotewe 
iiutq.  Mleda  tu  de  wo  dorne,  eye  miesi  va  hlighle  la  me  le  tewe  huhua  de; 
afimi'i  hli  la  ihä  nutq  le  aghle  la  nie.  W'oti  mia  yome  va  hlighle  la  me;  esime 
wokpq  hli  iruwdwo  la,  wode  asi  ico  iieiie  me  va  wowe  nutsqico  nie  de  ge,  eye 
womegale  tu  dam  ml  o;  ke  miawo  la  miesi  yi  de  ghe  me  liele  du  dorn  de 
miawe  tuwo  me,  eye  miegada  ivo  zi  evelia.  Zä  le  dodom,  eye  Asanteawo  susu 
hena,  miegale  a<ihle  la  ine  nuiJil,  eye  u-oau-o  hä  de  asi  mia  dada  me.  Min 
nqviwo  kple  IIowusu  wodzo  le  mia  ghq.  Eye  mi  ame  etq  miehu  mq  h  zä  kemä 
me.  Herevi  eve,  wowe  iikqico  nye;  Soho  kple  Akplighi  kpakple  Yqklevi  deka 
mlenya  hiä  le  zä  mä  me  wTi,  hehli  hafi  mieva  \qkJe,  emeghe  Juifi  mieva  do 
Kuma  le  ntla   tqu-o  (/hq.     Mienq   Kuma   ()lefi  3  soii. 


2.  Asanteawo  nyanyä  le  anyigha  dzi. 
a.  Hoaico  ive  tqtrqghq. 

IIowusu  se  hena,  Kwadzo  De  dzo  yi  de  Ge,  eye  wiiyq  Hoviwo  katä  va 
eghq,  ghlq  na  loo  hena,  ne  metsi  Kuma  ko  la,  ekemä  Asanteaieo  we  aihadze- 
dzeatoo  kple  eve  ava  kpe  ta  ado  go  de  iiutinye,  eye  woaUm.  Enumäke  Howusu, 
kple  ewe  deviawo  xcodzo,  eye  wova  Käme.  Eya  enye  Eeklehi  duta  deka.  Azq 
hl  egava  Leklehi-Dugä  me.     Tso  aßmä  la  eva  Logha,  emeghe  la  eva  Dzqkpee, 
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kam  nach  Dzokpe,  Taß,  Nyaghonyigbe,  Have,  Agate,  Kpeve,  Dame  und 
Aicudome,  woselbst  er  fünf  Tage  blieb.  Von  da  aus  kehrte  er  auf  die 
Ruinen  von  Ho  zurück. 

Der  König  Kofi  ließ  sich  zuerst  auf  dem  Felde  Lolobi  nieder;  denn 
er  dachte :  Wer  vreiß,  ob  die  Asunteei  nicht  wieder  auf  dem  allgemeinen 
Weg  zurückkehren,  um  uns  zu  betrügen?  Eines  Tags  rief  der  //ukönig 
alle  Iloer  zusammen  und  sprach  zu  ihnen:  „Die  Amnteer  werden  mit  den 
«bi/oern  auf  dem  allgemeinen  Weg  nach  dem  Adaklu  und  nach  Tai-iewe 
marschieren.  Sie  sind  es,  die  das  Land  verwüstet  haben  und  nun  mar- 
schieren sie  wieder  durch  dasselbe."  Morgen  früh  beim  Hahnensclirei 
sollen  sie  sich  versammeln  und  ihn  begleiten,  damit  sie  ilmen  den 
Weg  verlegen   und   sie   alle   töten.    Wir  hießen   die  Banyakoev  Vorposten 


Weg,  der  auf  die  Missionsstation  führt. 


auf  ihrem  Wege  ausstellen.  Die  Dorneer,  die  ^4/(öt'er  mit  den  //crcorn, 
stellten  ebenfalls  Posten  aus  bis  zu  dem  Weg,  der  auf  die  Missionsstation 
führt.  Wir  mochten  etwa  einige  Stunden  auf  sie  gewartet  haben,  da  sahen 
wir  ])lötzlich  die  Anloer  mit  den  Asaiitecrn  zusammen  von  Tome  konunen ; 
wir  hörton  ihre  Unterhaltung  und  sahen  die  abgeschnittenen  Köpfe,  die  sie 
brachten,  —  wahrlich,  wir  freuten  uns  sehr,  nun  haben  wir  sie  endlich,  nun 
werden  wir  sie  alle  töten! 

Als  die  Banyakoer  sahen,  daß  die  Aiiloer  an  der  Spitze  marschierteu, 
und  daß  sie  demnächst  in  die  Mitte  der  Dome-  und  ^4/(ö('loute  kommen,  da 
fingen  sie  an,  zum  Schein  unter  sich  zu  sh-eiten,  sclirien  laut  und  gaben  so 
den  ,l///oem  ein  Zeichen.  Die  Aiditev  und  die  Asanteev  kehrten  sofort  wieder 
um  und  flohen  nach  Tavieu-e.  Die  Anloer  hatten  nämlicli  viele  Freunde 
unter    den    Banyakoeva,    die    sie    während    des    Ejieges    mit    Branntwein, 
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Tafi,   <')iii'(jf)e  icova  \i/nf)boii)/i(/lM',  Ilavc;   Ai/aff,   Kpi'Vf,    Itamr,   Atr^idumi',   (ifi.v 
wbiio  iikeke  5,  eye  oiicijIk!  wöua  Jloijli  dzi. 

Fia  Kofi  va  bofio  no  IjoIoM,  elahena  esusii  bena,  amca  de  mcni/a  nu  o, 
<iwa  hl  (Kjiiva  to  ino  gä  dzi  »laln?  Gbeijeka  eyo  Iloviwo  katä,  eyi'  irix/b/tj  na 
wo  beim,  Amnti'awo  kjde  Anlqaivo  va  no  i)io  gä  dzi  tom,  eye  wono  Adaklii 
kple  Tai'lewe  yiiii ;  woaico  nye  amesiwo  va  gble  anyigba  la  tso,  liafi.  leogale 
eme  tom  mahä?  Kyanuti  nc  koklo  ku  ato  la,  iie  woava  tho  rhu  akpe  de  ye  imti, 
iie  yeiroayi  iii/nfso    iro    le    mo    dzi  awn   ira    kutd.     Mieiia  Jiaiiyakoeuwo  i'vo  /in 
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Weg-,  der  auf  die  Missionsstatioii  führt. 


de  icoihe  ino  mi.  Domeaico  kple  Ahöetqwo  kpakple  Hevetowo  de  ha  dasedc 
yevuaico  rhe  mo  nu  kc.  Miehqhq  ?/o  anyi  tso  ga  8  nie  vasede  ga  9  we  afä 
me  pe  la,  mi'ekpo  .[nlofowo  kple  Asaiiteairo  tso  2'ome  ghqna,  miese  icoice  nuicoiho- 
eye  miekpo  icowe  tanutsqico  hä  keii,  anukwaee  tniekpo  dzidzo  i'mto,  eye  nuegblq 
bena:  „miawe  asi  tu  wo  egbe,  iniaim,  wo  dorne  amesiame." 

J^si  Banyakoeawo  kpq  bena,  Anlqwo  le  ngqghe  ghqna  esusq  ibe  woado 
Domeawo  kple  Ahqeawo  titina  la,  woawo  d.^de  wode  asi  anyrädzre  wqwq  me,  eye 
wole  gli  dorn  sesie,  ale  wq,  eye  iood.e  agu  na  Anlqawo;  eye  Anlqtqico  kple 
Asantetqwo  gbugbq  gasi  yi  de  Taviewe.  Anlqtqwo  we  hqlqwo  gede  le  Banyakoe- 
towo  dorne,    wonqa  aha  kple  akpa  kple  atama  dorn  de  wo  le  awa  la  me;    esia 
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Fischen  und  Tabak  beschenkt  hatten ;  deswegen  hatten  sie  ihnen  auch  das 
Zeichen  gegeben.  Lange  warteten  wir  auf  sie ;  jedoch  umsonst.  Sie  kamen 
nicht  melir.  Da  sagte  der  i^okönig:  „Kommt  Kinder,  kommt  hervor,  wir 
gehen!  Ich  habe  ein  Geschrei  bei  den  Batiyakoern  gehört,  nicht  FUnten- 
schüsse,  sondern  leeres  Geschrei  nur  habe  ich  gehört." 

Der  //okönig  trug  nun  die  Bani/aJcoer,  was  das  für  ein  Geschrei  ge- 
wesen sei,  das  man  eben  unter  ihnen  gehört  habe?  Die  Jiani/aJcoeT  ant- 
worteten: „Einige  unter  uns  haben  sich  gesti-itten."  Er  frug  sie  weiter: 
„Und  die  Anloer,  die  ich  gehört  habe,  wo  sind  denn  sie?"  Sie  ent- 
gegneten ihm:  ..Sie  sind  geflohen."  Der  i/okönig  sagte  im  Zorn  zu  ihnen: 
„Ich  weiß  genau,  daß  eure  Freunde  unter  ihnen  sind,  die  euch  Fische, 
Branntwein  und  Salz  zu  schicken  pflegten,  deswegen  habt  ihr  ihnen  ein 
Zeichen  gegeben."  Hierauf  verließen  wir  die  Banjakoev  und  gingen  wieder 
zurück  nach  Lolohi  auf  unsern  Platz. 

b.  Die  Asanteer  in  Sokodi'  und  ihr  Abzug. 

Einige  //oer  waren  in  Sokode  gewesen.  Da  hörte  der  //okönig  plötz- 
lich, daß  die  Asa?iieeT  nach  Usufa  und  in  die  Gegend  von  Aiifoe  gekomini'n 
seien  und  beabsichtigten,  uns  zu  verfolgen.  Dieselben  haben  Botschaft 
nach  Sokode  geschickt,  daß  sie  wieder  im  Begi-ifi'e  seien,  zu  ihnen  zui-iick- 
zukehren ;  doch  werden  sie  nicht  kommen,  um  sie  zu  bekämpfen,  sondern 
wie  Brüder.  Sie  kommen  mit  Freuden,  um  noch  ein  wenig  bei  ihnen  zu 
sein,  bevor  sie  nach  Hause  gehen.  Die  .So/ior/cer  waren  ganz  damit  ein- 
verstanden und  sagten  zu  den  Asaideein^  daß  sie  sich  darüber  freuen  und 
ihnen  gewiß  gern  ilire  Einwilligung  dazu  geben.  „Euer  Name,"  sagten 
sie,  „ist  A(:antekofoko,  und  auch  wir  nennen  uns  Asaiitckotoko.  Kommt 
nur  ungehindert  zu  uns,  denn  ilir  seid  in  Walirheit  unsere  Brüder!"  Als 
nun  die  einzelnen  //oer,  die  sich  in  Sokode  aufgohalton  liatten,  hörten,  daß 
die  Sokodecr  sie  willkommen  geheißen  hatten,  da  verließen  sie  Sokmle  bei 
der  Nacht  und  gingen  nach  Ho.  Die  Ascmteev  rückten  an,  imd  die  Sokodeor 
nahmen  sie  freundlichst  auf;  aUe  waren  zusammen  wie  Freunde;  wir  waren 
in  Ho  und  hörten  dort  den  Lärm.  Nun  schickton  die  Sokodecr  selbst  Boten  zu 
dem  //okönig  und  ließen  ihm  sagen,  er  solle  sich  ihnen  nur  ergeben;  Krieg 
gebe  es  jetzt  keinen  mehr,  und  in  kurzer  Zeit  werden  die  A^iaiiteer  nach 
Hause  gehen.  Der  Howk-su  antwortete  den  Sokodeern:  „Die  Amnteer  be- 
trügen euch."  Weiter  sagte  er  zu  den  Sokodeern:  „Geht  und  sagt  den 
Asmitecrn,  weil  sie  zuerst  gekommen  und  uns  bekämpft  haben,  so  gebe  es 
nur  Kampf.  Nie  und  nimmer  werde  ich  mich  ergeben;  und  wenn  sie  noch 
hundert  Jaliro  bei  euch  in  Sokode  sitzen,  so  werde  ich  mich  nicht  ergeben." 
Da  wir  hörten,  daß  die  Amnteer  noch  einmal  nach  Ho  zu  kommen  beab- 
sichtigten, so  zogen  wir  uns  von  Lolohi  zurück  und  ließen  uns  in  Takra 
nieder.     Lange  Zeit  hielten  wir  uns  in   Takra  auf. 

Eines  Tags  kamen  plötzlich  in  der  Morgenfrühe  einige  Sokodecr  zu 
uns.  Der  König  Kofi  frug  sie :  „Was  gibt  es,  daß  ihr  niicii  in  der  Morgen- 
frühe schon  aufsuchet?"  Die  Sokodeer  antworteten  dem  IRncusic  „Es  geht 
ims  sehr  schlecht.  Die  Axanteer  übei-fleleu  uns,  raubten  alle  unsere  Sachen, 
nahmen  die  Männer,  die  Weiber  und  die  Kinder  gefangen,  ergi'ifien  auch 
die  Ältesten  in  der  Stadt,  banden  ihre  Hände,  fülu-ten  sie  alle  auf  die 
Straße,  warfen  sie  dann  in  die  Luft,  daß  sie  auf  die  Erde  niedertielen  und 
starben."  Da  antwortete  ihnen  der  //okönig:  „Habe  ich  es  eucii  nicht 
früher  schon  gesagt,  ilu:  soUet  euch  nicht  mit  den  Asaiäeern  verbinden? 
Ich   habe   es   euch   gesagt,    daß    sie    euch  betrügen  werden.    Ilir   habt  mir 
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iiuti  icDfle  0(111  im  iro.  Miekpo  mo  na  wo  wU  ilokpui,  womegale  vavani  o.  Azq 
lloicusn  (jhlo  beim,  deviwo  mido  go  va  lö!  Mese  <jli  le  JJaiii/akoeawo  ijhq, 
meni/c.  tu  iiko  mese  o,  ke  ylidodo  soii  de(}e  ko  mese. 

Hdirii.iii  Ina  IJniii/akoeawo  hena:  „Nuka  (jUdodo  edi  le  mia  (jho  fifia  malm?" 
ßaiii/akocawo  do  eüii  na  IJowusu  bena:  „Mia  dometoa  dewo  le  dzre  legin."  Etjabia 
wo  bena:  „Aiiloto,  siwo  nkomese  la,  afika  wole  maliäP'  Wogado  eiiu  ne  bena: 
„  Wosi  dzo."  Hoiimsu  gblq  na  ico  le  dmiedzn!  me  bena :  „Menye  kronkroii  bena, 
miawe  holöwo  somoii  le  wo  dorne,  amesiico  noa  akpa  kple  aha  kpakple  dze  dorn 
de  mi,  eyanutita  miede  gu  na  wo  do!"  Miegadzo  le  Banijakoeawo  gbo  gava 
Lolobi  le  miawe  nowe  la. 


b.   Asanteawo  le  Sqkqde  kple  lüowe  mjam/ü. 

Iloloa  dewo  le  Sqkodetoico  dorne,  kasiä  Howusu  se  bena,  Asantetqwo 
gagbugbo  tso  looihe  tioice  la  gati  mia  yome  gbona,  eye  wova  bobo  nq  Unuta 
kple  Anfqemdowo  me,  eye  wodo  du  de  Sokqdefowo  bena,  yewo  yagbugbq  gbqna 
wo  gbq;  gake  la  meganye  awaicqwq  nuti  yewo  gbqna  do  o,  nqviwo  yewonye, 
eyata  yewoigq  dsidzq  gbqna  wo  gbq  nq  ge  we  ko,  hafi  ne  yewoayi  aive.  Sqkqde- 
awo  Iq  edzi  na  wo  boböbo,  eye  wogblq  na  Asantetqwo  bena,  yewolq  edzi  na  wo 
boböbo ;  miawo  Iiä  mia  nkq  enye  Asaritekqtqkqwo,  eye  woyq  ndawo  hä  bena, 
Asantekqtqkqipo,  mia  nqviwo  mienye  bä,  miva  mia  gbq  fa.  Azq  Hotq  dekadeka, 
siwo  le  ZOO  dorne  la,  esime  u'ose  bena,  Sqkqdetqtvo  lö  Asantetqwo  tce  nyawo 
dzi  la,  tco  katä  icodzo  le  wo  gbq  le  zä  me  kenken  va  Ho.  Asanteawo  va,  eye 
Sqkqdeawo  ho  wo  atu,  eye  ico  kpakple  loo  woli  basä,  miawo  hä  miele  Ho. 

Sqkqdetqwo  iuitq  do  adanii,  eye  icodq  amewo  do  de  Hownsu  gbq,  eye 
wova  gblq  ne  bena,  iieva  na  ta  yewo  dzro;  awaieqwqa  deke  megali  o;  esusq 
we  ko  miadzo  ayi  awe.  Howusu  do  eiiu  na  Sqkqdetqwo  bena,  Asanteawo  de 
icole  wo  blem.  Eye  nya,  si  wogagblq  na  Sqkqdeawo  enye  bena:  „Miyi  ne  miagblq 
na  Asantetqwo  bena,  est  wova  gbagbiägbä,  eye  mia  kple  wo  mieda  tu  la,  tu 
kokdko  da  ge  miala,  nyemana  ta  mi  akpq  gbedegbede  o,  nenye  we  akpe  ivobqbo 
nq  mi  Sqkqdetqwo  dorne  hä  la,  nyemate  im  ana  ta  wo  akpq  o."  Miese  bena, 
Asanteaico  gagbqna  Ho,  eyaiiuti  miegadzo  le  L,olobi  heyi  dabqbq  nq  Takra. 
Mieno  Takra  etewe  didi  iiuto. 


Gbedeka  kasiä  Sqkqdetqwo  va  mia  gbq  le  fqnli  me.  Eye  fia  Kofi  bia 
tco  bena:  „Nya  ka  dzq  miegava  lom  le  fqnli  dorne  ale?"  Sqkqdetqwo  do  nuti  na 
HowuKU  bena:  „Menyo  na  mi  o  tq;  Axantetqwo  de  zi  mia  dorne,  woha  niiaive 
nutinuico  kenken,  eye  wole  nutsmco,  nyqnuico  kple  deviwo  kenken,  eye  ame 
tsitsi,  siwo  ke  le  dua  me  la  woU  wo,  eye  wobla  wowe  asiwo  kple  eve,  eye 
wokplq  wo  katä  va  ablq  me  va  do  wo  de  dzi  me,  eye  wova  dze  anyigba  kakäka, 
eye  wo  katä  wo  ku."  Hoicusu  gblq  na  wo  bena,  de  nyemegblqe  na  mi  tsä  bena: 
„Migawq    deka    kj>le  Asanteawo  o  tnahä?    Megblqe   na  mi  bena,  de   wole    mia 
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geantwortet:  ,Der  Krieg  ist  zu  Ende;  sie  sind  unsere  Brüder';  deswegen 
sollen  sie  nur  Brüderschaft  mit  euch  machen !  Jetzt  habt  ilir  es  gesehen, 
was  sie  euch  gebracht  haben;  nun  werden  eure  Augen  helle  sein!" 

Wir  hörten  nun,  daß  die  Axanteer  uns  umgangen  hatten,  um  in  die 
Gegend  des  J^(/berges  zu  gehen.  Auf  dem  Marsche  vereinigten  sich  alle 
drei  Heerhaufen  der  A-^anteev  und  kamen  in  das  .4a(/tal.  Alle  Städte 
aber  versammelten  sich  gegen  sie  und  verjagten  sie.  Sie  hatten  geglaubt, 
daß  sie  vielleicht  noch  Freunde  haben.  Von  dort  flohen  sie  und  kamen 
nach  Sia,  wo  auf  sie  geschossen  wurde.  Auch  auf  diejenigen,  die  in  die 
Städte  Gbalavee,  Wome,  Nyive,  Tohokoe  und  Adidome  geflohen  waren,  wurde 
geschossen.  Als  sie  nach  Lume  kamen,  da  hatten  sich  die  Einwohner  aUc 
gegen  sie  verbunden.  Die  Männer  der  Stadt  gi-iffen  zu  den  Flinten,  die 
Frauen  aber  nahmen  Äxte,  Knüttel  und  Buschmesser  und  töteten  die 
Asanteev.  Diejenigen  Asanieev^  die  sich  in  die  Häuser  geflüchtet  hatten, 
wurden  wie  die  Vögel  getötet;  solche,  die  noch  überblieben,  flohen  nach  Uauta. 


3.  Neue  Ansiedlung  der  i7oer, 
a.  Ihr  Aufenthalt  in  Agqtime. 

Als  wir  hörten,  daß  die  Amnteer  auch  zu  uns  nach  Tahra  zu  kommen 
gedächten,  da  flohen  wa  weiter  nach  Agofime.  Nachdem  der  //okönig 
gehört  hatte,  daß  die  Asanteer  sich  nach  Usuta  zurückgezogen  hätten, 
schickte  er  Männer  nach  Ho  mit  dem  Auftrage,  sich  die  Ruinen  anzusehen. 
Als  die  Boten  wieder  zurückgekehrt  waren,  sagten  sie  zu  dem  //okönig: 
„Speise  gibt  es  keine  mehr  auf  den  Ruinen  von  Ho.  Yams,  Mais,  Stockyams, 
Pisang  sind  keine  mehr  vorhanden,  daß  wir  uns  dort  ernähren  könnten." 
Da  gab  der  König  seinem  Heer  den  Rat:  „Bleibet  hier  in  Agotime,  damit 
wir  hier  Mais  pflanzen,  dann  unsere  Säcke  damit  füllen  und  wieder  auf 
die  //oruinen  zurückkehren."  Des  Königs  Rat  getiel  dem  ganzen  Kriegs- 
heer, und  es  gab  freudig  seine  Zustimmung. 

Der  Grund,  warum  der  //okönig  ihnen  diesen  Rat  gegeben  hatte,  war 
folgender :  Die  Agotimeei  plagten  sein  Kriegsheer  sehr,  indem  sie  demselben 
viele  Kauris')  abnahmen,  die  verschuldeten  //oer  festnahmen  und  verkauften. 
Wenn  irgend  ein  Kind  aus  unserer  Mitte  auf  den  Acker  oder  in  den  Garten 
eines  Agotimeers  gegangen  war,  um  dort  Wassermelonen  zu  pflücken,  so 
bauschten  die  Agotimeer  das  zu  einer  großen  Sache  auf  und  hielten  darüber 
lange  Geriehtssitziuagen  ab.  Wenn  nun  die  Familie  des  angeklagten  Kindes 
nicht  sehr  reich  war,  so  verkauften  die  Agotimeei  das  schuldige  Kind  unter 
allen  Umständen.  War  aber  die  Familie  eines  solchen  Kindes  reich,  so 
mußten  sie  sechs  Säcke  oder  sechzig  hotu  Kauris  als  Strafe  bezahlen. 
Erst  dann  war  die  Angelegenheit  mit  den  Wassermelonen  beendigt.  Oder 
wenn  ein  //oer  auf  den  vorjährigen  Acker  eines  Agotimeers  ging,  um  dort 
Pfefl^er  zu  holen,  und  der  Eigentümer  sah  ihn  oder  hörte  seinen  Namen, 
so  frug  er  nicht  erst  nach  der  Sache,  sondern  fing  den  betreffenden  //oer 
sofort  ein  und  verkaufte  ihn  nach  Some.  Einige  fingen  sie  auch  ganz 
grundlos  und  verkauften  sie.  Wenn  nun  der  //okönig  die  Sache  unter- 
suchte, so  antworteten  ilma  die  Agotimeer :  „Ein  Raubvogel  ist  herabgeflogen 
und  hat  ihn  mit  fortgenommen."  Als  wir  im  Kriege  zum  ersten  Mal  flohen, 
da   holten   wir   uns    nie   Speise    auf  ihren  Äckern.    Als    aber    die  Asanteer 


')  Musclielgeld. 
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/ilnii.     Afiiura  nii<'<ihlo  ikiiii  /'cihi,  iiirtiwoico  OVO,  novhvo  yeAoomje,  cijata  yewoawo 
iioi'i  ko.     .\zo  1(1   iiii/<i  wokjM   (CO   (/(/  eiii/i'  ni;  iii'ume  iikii   im'  hq  azo." 

.\f!c(iase  liena,  Asuuti'awo  to  mia  niiti  i/ina  A<ju  lowo.  Lc  mozozo  sia 
mc  1(1,  A.tanietowo  (t'c  aiiuulzedze  etöawo  katä  va  clo  go,  eye,  wo  katä  woyi  (Je 
A(iiiii'c  1(1  nie.  Duawo  katä  wova  wo  thi  de  ico  imti,  eye  tvonyä  wo,  VVosuf!u 
Ik'iiu,  lif)löwo  cjale  yewo  si  itialü;  wole  sisiin,  eye  wova  Sia,  tu  di  de  iro  i'iiiti, 
eye  (iniesi.wo  ke  to  Glialavee,  Wome,  jS'yive,  Tokokoe,  Adidome  la,  fii  di  de  wo 
niiti.  Esime  u'ova  hmne  ht,  Litmet(±wo  hä  hla  nu  de  wo  nuti,  nidm,  siwo 
kdtd  l('  diKi  nie  la  wotxq  tu,  eye  iiyöiiiiaieo  hü  ts<2  /iairo  kjilc  k/ioico,  khudewi), 
eye  wode  aai  Anaiifeairo  wuirii  ine.  Asaiiteto,  siwo  si  yi  de  (kjico  nie  la,  wode  asi 
wo  wuwii    ine   sijjbe    heciwo    ene.    Amesiwo    ke   suso  la  ivoawo  si  yi  de  Usuta. 


3.  Hoawo   le  awasiijhe  ine  k/de  /o/?'«   va  aihe. 
a.  Arfotime-nono, 

Miegase  bena,  Asanteawo  ghoua  iniuivo  hä  mia  (jbq  le  Takra,  eyata 
miesi  yi  de  Agotime,  Esi  Howusit  se  bena,  Asanteawo  dzo  yi  de  Usuta  la,  edo 
amewo  da,  bena  woava  kpo  Ilogli  dzi  da.  Esime  dolawo  gagbugbq  va  la, 
wova  gblo  na  Howusu  bena:  „Nusianu,  si  ke  nye  mtdndu,  te,  bli,  agbeli,  abladzoa 
deke  inegale  Ilogli  dzi  miagbugho  ayi  adadii  o."  Fla  i'iuto  do  adaiiu  na  ewe 
awako  la  bena :  „Mina  miabobq  no  anyi  le  Agotime  aßsia,  ne  miade  agble 
(bligble)  ne  inia.tso  ade  golo,  kevi  kple  akpanyaivo  ine  taiitaii  atso  ava  Ilogli 
dzi."  Fla  we  adaiiudodo  la  vivi  na  ewe  awako  blibo  la  katä,  eye  wolö  edzi 
ne  boböbo. 

I^usi  nuti  Hoiousu  do  ale  danu  siawo  enye  bena,  Agotimetowo  le  fu  dem 
na  ewe  aibako  la  i'iuto  le  hotsui  gede  hqiii  le  wo  si  nie,  eye  ivole  loo  Um  le  we- 
wlern  hä.  Evaine  bena,  ne  Ilotqwo  i've  via  de  tso  le  mia  dorne  yi  de  Agotimetoa 
de  the  agble  ine  alö  abo  ine  alö  kjxj  nu,  eye  wbkpo  adiha  le  aßmä,  eye  whghe 
de  la,  Agotimetowo  isone  woa  iiya  gä  nuto  wodvöna  wü ;  ne  devi  la  ive  woineawo 
metri  ako  le  hotsui  goine  o  la,  ekeinä  deko  Agqtimeto  la  atso  devi  la  awle 
kokoko ;  gake  ne  devi  la  we  womeawo  tri  ako  le  hotsui  gonie  la,  wohea  fe  kevi 
ade  alö  hotu  60  de  eta  haß  iienem  adibanya  sia  nu  tsona.  Dewo  ne  Ilovia 
4e  yi  de  Agotiinetoivo  ihe  flu  hohoa  de  me,  eye  wogbe  atadi  le  eine,  ne  flu- 
nlqla  ekpqe,  alö  nenye  de  wose  eihe  iikq  la,  mele  eta  bia  ge  ase  o;  emtniäke 
wiiaU-  Ilovi  la  awle  na  Sometowo.  WoUa  amea  dewo  hä  dzodzro  iclena ;  ne 
Howusu  bia  eta  se  la,  Agotimetowo  doa  ei'iu  ne  bena:  „Atbako  alö  sakui  etso  dzi 
me  va  icoe."  Gbagbiägba  esime  miesi  awa  yi  la,  miawo  mietsqa  afu  o,  gake 
esime  Asanteawo  va  la  woawo  de  asi  afutsotso  me;  azo  la  evaveme  bena,  miawo 


52  1.  Kapitel:  Geschichte. 

kamen  und  sich  Speise  auf  ihren  Äckern  holten,  da  fingen  auch  wir  zu- 
weilen an,  uns  auf  ihren  alten  Äckern  Speise  zu  holen.  Sie  beobachteten 
uns  sehr  scharf,  sagten  aber  niclits ;  denn  wir  waren  auch  auf  ihre  frisch- 
angelegten  Felder  gegangen.  Die  Agotimee'£  machten  nur  genaue  Zeichen, 
und  als  sie  sahen,  daß  die  Asanteev  weg  waren,  und  daß  wir  allein  bei 
ihnen  wohnten,  da  kam  es  wegen  jener  Speiseangelegenheit  zu  großen 
Gerichtsverhandlungen,  und  wir  mußten  ihnen  86  hotu  und  30  hoha  bezahlen.') 

So  waren  wir  fortwährenden  Belästigungen  ausgesetzt,  bis  unsere 
Maisernte  zur  Reife  gekommen  war.  Das  Korn  wurde  nun  ausgeljrochen 
und  sechs,  sieben  und  acht  Säcke  damit  ganz  gefüllt,  je  nach  der  Größe 
des  angelegten  Ackers.  Man  sammelte  so  die  ganze  Ernte  und  trug  sie 
nach   Tahva. 

Eines  Tags  befahl  der  //okönig  seinem  Kriegsheer  und  sagte :  ^„Genau 
nach  sechs  Tagen  werden  wir  aufbrechen  und  auf  die  Ruinen  von  Ho 
gehen."  Jeder  Mann,  dessen  Kind  in  Pfandhaft  sei,  soll  deswegen  von 
Iloern  Geld  entlehnen,  um  es  wieder  aus  der  Pfandsklaverei  zurückzukaufen. 
Kein  //oer  dürfe  vor  seinen  Augen  in  Agoiime  zm-ückbleiben.  Wenn  ein 
7/oor  sechs  hotu  bei  einem  AgotimeeT  entlehnt  hatte,  so  mußte  er  dem 
Gläubiger  wieder  zwölf  hotu  zurückbezahlen.  Einige  Agirtiineov  sagten 
auch,  niemand  dürfe  die  Kinder  aus  der  Pfandhaft  befreien.  Wir  selljst, 
sagten  sie,  hätten  ihnen  ja  die  Kinder  in  Pfandhaft  gegeben.  Sie  werden 
die  Kinder  nicht  frei  geben ;  denn  wir  hätten  ihnen  dieselben  verkauft. 
So  kam  es  zu  einer  langen  Gerichtsverhandlung,  und  sie  bekamen  von 
uns  630  liotu.  Gegen  sechs  von  iluien  entlehnte  hotu  nahmen  sie  sechs 
weitere  als  Zins. 

b.  Niederlassungen  in  Yäni/ami'  und  Agotome. 

Als  der  bcti-eftende  sechste  Tag  herangekommen  war,  da  brach  der 
HoieuiiU  mit  seinem  Kriegsheer  nach  Tahra  auf.  Dort  wäldte  der  //i/könig 
einige  verständige  Männer  aus  und  schickte  sie  auf  die  Ruinen  von  IIa, 
woselbst  sie  einen  Platz  ausfindig  machen  sollten,  auf  dem  sie  sich  nieder- 
lassen könnten.  Die  Männer  kamen  und  fanden  einen  geeigneten  Platz, 
der  Yänyame  genannt  wird.  Dort  breiteten  sich  die  7/oer  aus  und  bauten 
sich  in  kleinen  Dörfern  an.  Die  Aswiteev  blieben  th-ei  Jahre  in  unserem 
Lande,  ehe  sie  dasselbe  wieder  verließen.  Im  vierten  Jaiir  ließen  wir 
uns  in  Yänyame  nieder. 2) 

Etwa  ein  Jahr  später  (1S73)  überlegte  sich  der  //okönig,  daß,  wenn 
,  sie  noch  länger  hier  in  Ycnv/ame  in  kleinen  Dörfern  wohnen,  sie  keine 
Achtung  vor  den  anderen  mehr  geni(!ßen  werden;  die  anderen  Völker- 
schaften werden  sie  verspotten.  Plötzlich  schwur  der  I/owu-iii  auf  alle  //oer  und 
sagte,  niemand  dürfe  fortan  mehr  in  kleinen  Dörfern  wohnen;  jedermann  solle 
nach  Agotome.  Wer  sich  weigere  und  den  Eid  löse,  der  habe  den  „Abend" ') 
der  //oer  gebrochen,  und  er  müsse  die  zu  dem  Eid  gehörige  Strafsummo 
bezahlen.  Es  sind  das  80  hotu,  sechs  Kisten  Branntwein  und  zwei  Schafe. 
Als  die  Leute  nun  den  Eid  des  Ilowimu  hörten,  da  wagte  es  niemand  mehr 
unter  ihnen,  noch  länger  in  den  kleinen  Dörfern  zu  wohnen.  Sic  alle  zogen 
nach  Agotome.  Die  Banyako&r  und  die  Ahlihaev  ließen  sich  in  Atnave 
nieder,  woselbst  sie  Handel  trieben.    Die  Ahöeer,  die  //civer  und  die  JhinccT 


^)  Ein  hotu  damals  =  ,50  Pfennig. 
Ein  bnka  damals  ^  2  Pfennig. 
')  Also  im  Jahre  1872. 
•')  Der  Schrcckensabend,   an   \vi;lclieni  die   AsiihIot  nach   /Ai  k.'inien,  ist   Eid  der  Soer. 


Der  König  Kofi  von  Ho  mit  seiner  Hanptfrau.  f  1884. 
Das  Holz  (mliiwäfl)  im  Muiuln  dor  Kr.iii  wivd  zum  Keinigeu  der  Zähne  gebraucht. 
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hü  iiilt'ch'  asi  a/u  la  ls(2lsq  nie  le  geadeicoyi  le  leoi'te  ßu  hohoiro  nie.  W'oairu 
nuto  kpQa  mi  du,  wome<jbloa  >ii/aa  deke  o,  elabena  mimoo  hä  mieijina  de  woive 
aghle  yei/ewo  me  o.  Sigbe  de  Ag()timetqioo  U  dzesi  dem  ml  ket'iken.  Esime 
wokjiq  bena,  Asanfeawo  dzo,  eye  miegale  wo  gbq  ko  la  tvoUo  neuem  afumjinyi 
sia  wo  nya  na  mi,  eye  icohq  Iioiu  blanyi  kple  hotu  6  hoka  30  le  mla  si. 

Ale  fudede  la  wole  edzi  koköko  vasedc  e.nme  mlawe  hliüqnlq  la  ihü. 
Wokle  bl!  la  de  golo  8  alö  6,  7  kple  akpanyawo  me  tantaii;  alesialesi  nete  iiu 
nlq  anyigba  la,  akle  nenemä  ke  ade  nuawo  nie.  Wofo  neuem  bli  siawo  ken 
va  da  de  Tukra. 

A:q  //o(r«.s«  de  se  na  ewe  aibako  la  beua,  ukeke  adeagbe  tiitTdu  la  ycwoadzo 
ayi  de  Ilogli  dzi;  eyata  amesiame  si  ke  tsq  via  do  icqha  me  la,  ueyi  de  Ilotq 
desiade  gbq  ne  rcbado  ga  alö  hotsiii  ayi  adahq  dfciawo,  haß  ne  yewoadzo. 
lloria  deke  matsi  Agotimc  le  yewe  t'ikume  o.  Nenye  de  nedo  hofsiti  hotu  6  le 
.\gqtinietq  nutsu  alö  nyöuu  si  la,  ne  eva  ena  ge  la,  ahq  hotu  12  le  asiwh. 
Agotimetiutsua  deioo  hä  gblqua  bena:  „Amea  deke  mele  deviawo  hq  ge  o,  nyae 
hiä  mi,  eye  mianutqico  mietsq  wo  va  do  awqba  na  mi,"  eyata  yewo  made  asi 
le  deciatco  iiuti  o ;  de  yewowle  ico.  Ale  icq  ichva  zua  nya  wodröna  kaküka, 
eye  wohq  hotu  636  ^c  tewe. 


b.  Wowe  Yanyame  kple  Agqtqme  rara. 

Nkeke  ade  la  va  do,  eye  Hoicusu  kple  ewe  atbakq  la  ho  va  Takra.  Azq 
evaveme  bena,  IJowusu  de  amesiiro  ke  nya  nu  la  do  de  Ilogli  dzi,  bena  woayi 
adatsa  iiku  akpo  afisi  ke  yewoava  bqbq  nq.  Azq  nkutsalawo  va  kpq  teihea  de 
si  woyqua  bena,  Yäuyame,  aßisia  Hotqwo  katä  tcova  kaka  do,  eye  wowq  kowe- 
kqwe.  Esime  Asantetowo  va  la,  wonq  miawe  anyigba  dzi  hq  we  etö  haß  dzo, 
eye  le  we  enelia  me  la  mieva  bqbq  nq  Yänyame  (1872). 

Aiiq  we  deka  megbc  la  (1873)  Howusu  va  bu  tarne  bena,  ne  yewo  bqbq 
nq  Yd.nyame  le  kqwekqwe  la,  bubu  maca  nq  yewo  nitii  o ;  dukq  bubnwo  ava 
du  feicu  le  yewo  nuti.  Zi  deka  Howusu  na  woka  atam  da  de  Hoviwo  katä  dzi 
gblq  bena,  amea  deke  naganq  kqwe  me  o;  amesiame  nava  wo  wu  de  Agqtqme. 
Amesi  ke  gbe,  eye  wbtu  atam  sia  la,  ekenul  etu  Hb  we  ßenyi,  woahq  atam- 
jiuaico  le  esi  me  koköko.  Atamnuawo  nye  hotu  80,  ahadaka  6  kple  ale  2. 
Esime  amesiame  se  Howusu  we  atamkaka  la,  wo  dorne  amea  deke  nietsi  kqiceaico 
me  o;  wo  katä  wova  Agqtqme  kenketl.  Banyakoeaivo  kple  Ahlikaawo  bqbq  nq 
Atsiave,  eye  wonq  asi  wlem  le  wo  gbq.  Ahqetqwo,  Hevetowo  kple  Domeawo 
bobo  no  Agqtqme. 
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ließen  sich  in  Agotome  oieder.  Wenn  nun  während  ihres  dortigen  Aufent- 
haltes jemand  erkrankte  oder  starb,  gerieten  die  Priester  in  Ekstase  und 
sagten:  „Wenn  wir  nicht  auf  den  alten  Stadtplatz  ziehen,  dann  müssen  wir 
alle  sterben."  Der  //okönig  seilest  glaubte,  so  lange  nicht  auf  die  alten 
Stadtruiuen  ziehen  zu  können,  bis  er  einen  Menschen  aus  den  ihn  um- 
gebenden Völkerschaften,  welche  mit  den  A.mnteQvn  Freundschaft  gesclJossen 
hatten,  über  den  Ruinen  getötet  habe.  Diese  Worte  kamen  täglich  aus 
dem  Munde  des  TIowusu.  Als  nun  die  Völkerschaften  Adaklu,  Tokohoe, 
Matse  und  Tavin're,  die  sich  mit  den  Aaantcevn  früher  befreundet  hatten, 
von  der  Absicht  des  Hourn^u  Kunde  bekamen,  da  fürchteten  sie  sich.  Wenn 
jemand  von  ihnen  nach  IIo  kam,  so  banden  sie  eine  f4rasart  (kakle)  uui 
ihren  Kopf,  ganz  ebenso,  wie  man  ein  Kopftuch  herumbindet.  Außerdem 
ti'ugen  sie  je  drei  angebrannte  Stangen  eines  gewissen  Baumes  (lo)  auf 
dem  Kopfe  und  legten  dieselben  in  der  Stadt  nieder  als  Zeichen,  daß  sie 
sich  ergeben.  Wer  sie  dabei  sah,  der  pflegte  sie  zu  verlachen  und  sie 
höhnend  auszuschreien.  Don  Hoicitf:n,  der  das  sah,  erbarmte  es  sehr,  so 
daß  er  sagte,  er  werde  nun  niemanden  auf  seinen  Mauern  töten. 


c.  Gmndung  der  heutigen  Städte. 

Die  Stadt  Ahöe  wiu-do  erst  im  Jahre  18bi5  auf  1^86  augelegt.  Veranlassung 
dazu  war  ein  zwischen  Dome  und  Ahöe  ausgebrochener  Streit,  in  dem  ein 
.l/(öer  getötet  wurde.  Fünf  Jahre  später,  1890,  verließen  auch  die  Üomeer 
A(jotome  und  siedelten  sich  an  ihrem  heutigen  Wohnsitze  au. 


C.  Die  Bruderkriege  der  Iloer. 

1.  Der  Sqkqdehrieg. 

Kkbt. :  Zwischen  den  Hoern  und  Sokodcern  ereignete  sich  etwas.  Die 
Sache  war  sehr  schwer,  so  daß  ein  Bruderkrieg  daraus  entstand.  Ein 
reicher  Manu  aus  Dome,  dessen  Käme  Blmuii  war,  versicherte,  daß  er  das 
Pulver  liefern  werde,  damit  sie  Krieg  mit  den  Sftkodecvn  machen  können. 
Die  DumccT  waren  sehr  mutig,  und  als  die  .SoÄw/t'er  zum  zwcütcn  Male  an- 
rückten, da  wurden  sie  besiegt  und  heimgejagt. 

Die  Ursache  des  Streites  war  folgende :  Ein  angesehener  Häuptling 
in  Baiii/akoe  war  gestorben.  Zu  seinem  Begi-äbnis  kamen  auch  Sokodeor. 
Als  nun  die  Begräbnisfeierlichkeiton  gemacht  wurden,  da  verhöhnton  sich 
die  liaiiijakoev  und  die  Sokodcev  gegenseitig.  Jeder  der  beiden  Teile  be- 
hauptete etwas,  was  der  andere  Teil  nicht  zugab  (Animabc  didi).  Der  eine 
sagte  so,  der  andere  so.  Daraus  entstand  Streit  und  schließlich  Krieg 
zwischen  beiden  Teilen. 

Da  die  Sqkodeev  den  Hoern  au  Zahl  überlegen  waren,  so  schickte 
Blisam  Geschenke  nach  Matse  und  warb  die  MutseQY  als  Bundesgenossen. 
Die  Hoev  und  die  Matseev  nahmen  die  Sokodeor  in  die  Mittt-  und  töteten 
sehr  viele  Sokodeer.  Sie  besiegten  damals  den  SoÄorft'könig  Kwaku.  Trotz- 
dem war  der  Krieg  nicht  so  rasch  beendigt.  Nachdom  Blisam  gestorben 
war,  nahm  Admijrä  die  Sache  in  die  Hand  und  beendigte  den  Krieg.  Sie 
vereinigten  sich  aber  wieder  mit  den  Sokodeern  und  lobten  wie  in  früheren 
Zeiten  brüderlich  mit  ihnen  zusammen. 
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//('  <ini/hw>io  sin  IUI'  pc  In,  nc  amea  de  le  ilq  lern  «lö  ivokii  In,  i'hi'im'i 
trönliro  iituiii  ii/iltjiiii  lii'na,  iie  inielii  i/i.  <li;  i/li  hnlmn  dzi  o  la,  ininku  avq 
kenkf}).  Jloinimi  nii/q  siisiiiki  boxt,  i/<'mafe  im  ava  i/li  liolioa  dzi  Jiadr  o,  vanede 
eximc  kl'  //cak/if}  iliikuj,  .siiroke  wo  hlä  i/i',  ei/e  wotm  dcka  alö  dze  hotö  Asaiite- 
fowo  ta,  iloiiii'  (iinen  de  awu  di'  <jH  hi  dzi  lia/i.  Nya  siawo  noa  dodoni  le 
J/oirii.tii  i're  )iu  nie  t/besiaffbe,  eyanuti  dnko,  siwo  il'O  hlä  mi,  eye  iconi/e  Asanteawo 
ive  liolöiro  tjsä,  xiiro  i're  tikawo  nye  Adaklu,  Tokokoe,  Maise  kple  Taviewe,  est 
tcose  lluintxn  ive  nyawo  la,  wole  vovöni.  Eye  wovana,  ne  woghoiia  la,  tcotsoa 
kaklewo  blaiia  de  tu  xigbe  alesi  wohla  tnkn  de  ta  enc,  eye  woiso  utia  de,  si 
woyona  he  lö  la  we  dzoti  etö  de  ta,  eye  icova  doita  de  diia  me  hena,  yewoaiia 
ta.  Xe  ameivo  kpo  wo  la,  iconoa  wo  kom,  eye  tvonoa  yli  doin  de  ivo  ta  Iw. 
A('  f/nieiisit  kpo  esia  la,  etcoa  nublanui  ne  (jede,  eye  eyajbltj  beua,  yeinegale 
amea  deke  wii  ye  de  ijli  la  dzi  o. 


C.  Hoawo   we  awewawo. 
1.  Sokodewa. 

Kliuht.:  \'yaa  de  dzq  de  Iloawo  kple  Sokodeawo  dorne.  Xya.  la  im 
ca  i<e  Huto,  eye  wotro  zu  aiceira  de  ico  dorne.  Domenutsu  kesinotq  deka,  si  we 
nkq  eiiye  Blisani  la,  icu  asi  ako  na  du  be,  yewoawq  awa  kpli  wo.  Jhnieawo 
se  nktime  nido,  eye  esi  Sokodeawo  oa  zi  eve  la,  wosi  wo  henyä  wo. 

Dzre  la  vaveme  ale:  Arne  tsitsi  nkqnqima  de  ku  le  Banyakoe,  eye  Sqkode- 
fqwo  kä  va  ewe  kutewe;  esime  wode  asi  kunu  la  wqwq  me  la,  Banyakoeawo  kple 
Sokodeawo  de  asi  feimdndu  me  le  iconqewo  iiuti;  eye  %eole  animahe  dim,  eyome 
enye  hold  ghlq  be  ale,  ame  buhu  hä  yhlq  ale  de  iciiiiociro  iiuti;  e>ja  tso  atrn 
va  de  wo  dorne. 

Sokqdetqwo  so  gbq  wu  Hotqico,  eyanuti  Blisani  yi  datsq  awa  Matseawo, 
eye  icoyi  dato  Sokodeawo  mer/he,  eye  ale  Hototco  kple  Matsetowo  tsq  Sokodetowo 
de  titina,  eye  Blisani  wu  Sqkqdetqico  nutqnutq,  eye  wbdu  Sqkodefia  Kwaku 
dzi  le  gemägi  me.  Gake  la  athawqicq  la  melö  dzudzq  kaba  o.  Blisani  va  ku, 
eye  Adinyrä  va  wu  awa  la  nu  keriken,  eye  icoawo  kple  Sqkqdetqioo  wowq  deka 
gazu  uqciwo  xigbe  tsä  ene. 
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2.  Der  erste  Taviewe-Krieg. 

a.  Veranlassung. 

Eine  Frau  aus  Ho  ging  nach  Matse,  woselbst  sie  ein  Mann  wider- 
rechtlich zu  seiner  Frau  nahm.  Der  frühere  Mann  der  Frau  ging  ilu-  nach 
Matse  nach  und  sagte  zu  ilu-:  „Wir  wollen  jetzt  nach  Hause  gehen!"  Die 
Frau  wollte  nicht  und  weigerte  sich  beharrlich.  Der  Mann  kehrte  allein 
nach  Hause  zurück.  Als  er  aber  unterwegs  zwischen  Matse  und  Taviewe 
war,  da  kamen  die  Tarieiheei  und  töteten  ihn.  Als  nun  der  Hoiousu  hörte, 
daß  die  Taneü-eer  wieder  einen  Iloei  getötet  hätten,  da  erzürnte  er  sehr. 
Wegen  dieser  Angelegenheit  schickte  er  Boten  zu  Tidu  Yawo  oder  Kicadzo  De, 
dem  König  von  Peki,  und  ließ  ihm  sagen,  er  sei  sein  Vater  und  werde 
sich  gewiß  nicht  weigern,  ihn  anzuhören.  Inzwischen  hörte  der  Howusu, 
daß  ein  Mann  aus  Taviewe  auf  den  Adaklu-'M.a.vk.t  gegangen  sei.  Er  ver- 
anlaßto  deswegen  die  AdaMuev,  denselben  gebunden  zu  ihm  zu  bringen, 
und  der  i/okönig  tötete  ihn  für  den  Iloev.  Nachdem  dieser  getötet  war, 
verband  sich  der  Hdkömg  mit  Kwadzo  De. 

b.  Vorrat  in  ZiavL 

Der  PcKkönig,  Kwadzo  De,  kam  nach  Ziavi  und  rief  von  dort  aus 
den  Ghötsu,  einen  angesehenen  Häuptling  aus  Taviewe,  mit  freundlichen 
Worten ;  derselbe  solle  kommen  und  sich  mit  ihm  verbinden.  Gbötsu  aber, 
ein  sehr  verständiger  Mann,  willigte  nicht  ein,  zu  Kwadzo  De  zu  gehen. 
In  dem  Asantehrieg  nämlich  hatten  die  Tarieweev  viele  Pekior^  Dzic/beer 
und  Tloer  getötet ;  deswegen  fürchtete  sich  Ghötsu,  zu  Kwadzo  De  zu  gehen. 
Dieser  aber  betrog  ilin  fortgesetzt  mit  süßen  Worten  und  schickte  ihm 
Geschenke,  als  ob  er  sein  Freund  wäre.  Darauf  sagte  Ghötsu  zu  den 
Gesandten  des  Prf/königs :  „Es  ist  gegenwärtig  noch  zu  viel  grünes  Gras 
auf  dem  Weg;  wenn  dieses  etwas  getrocknet  ist,  werde  ich  kommen," 
Als  die  Boten  dem  Kwadzo  I>e  das  Wort  Ghötsns  überbracht  hatten,  nahm 
der  König  sofort  einen  Ballen  Zeug,  schickte  ihm  denselben  und  ließ  ihm 
sagen,  er  solle  sich  ein  Kleid  daraus  nähen,  mit  dem  er  den  Tau  am 
grünen  Gras  absfreifen  könne.')  Als  nun  Ghötsu  den  Stoff  sah,  den  ihm 
Kwadzo  De  gesandt  hatte,  sagte  er:  „Gut,  ich  werde  gehen,  auch  wenn 
ich  dort  sterben  sollte ;  denn  ich  bin  ein  Mann,  und  des  Rufens  ist  es  jetzt 
genug."  Ghötsu  rüstete  sich  nun  für  die  Reise  und  brach  mit  sechzig  seiner 
Leute  nach  Ziavi  auf.  Als  er  dort  angekommen  war,  gingen  sie  alle  am 
folgenden  Morgen  hinaus  ins  freie  Feld,  um  die  Zauberzeremonien  für  die 
Vereinigung  vorzunehmen.  Von  dort  aber  schickte  Kwadzo  De  im  geheimen 
einige  Männer  mit  dem  Auftrag  in  die  Stadt,  sie  sollten  in  die  Quartiere 
der  Tavieweer  gehen.  Dort  nalmien  sie  die  Flinten  derselben,  stellten  sie 
aufrecht  an  die  Wände  der  Häuser  mid  gössen  Wasser  hinein.  Darauf 
kehrten  sie  wieder  in  den  Busch  zurück,  überfielen  die  Tavieiceei  und 
töteten  dreißig  Mann.  Der  Rest  floh  in  den  Busch,  wohin  sie  aber  ver- 
folgt und  wie  die  Vögel  weggeschossen  ■wurden.  Niu"  ein  einziger  entkam 
dem  Blutbad  und  floh  nach  Haus.  Dio  Tavieweer  ilirerseits  töteten  einen 
Mann  von  uns.  Ein  Pekimasin  nämhch  hatte  seine  Flinte  auf  den  Boden 
gestellt  imd   schnitt   einem  Tavieicema,nn   den  Kopf  ab.    Da   kam  plötzlich 


')  Die  sehr  schmalen  Wege  fiUireu  durch  hohes  Gras ;  der  Wanderer  streift  deswegen 
morgens  den  Tau  ab. 
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2.  Tavietbetba  gbäto. 

a.  Nusi  he  atha  la  ve. 

Honyönua  de  ;/i  de  Matse  ^a^e  nutsu  alö  ele  ahasi  wom  le  afimä. 
Evame  beiia,  srönittsu  la  dze  eyome  yi  egho  le  Matsedu  la  me,  eye  woghlq  ne 
Ih'iki:  „Mioyl  aihe."  N^yönita  melö  o,  eghe  kenkeii,  eye  sröiintsu  la  gaglmylßo 
gbona  va  awe.  Esi  wbdo  Matseawo  kple  Taoiawo  dorne  la,  Taviewetawo  wui. 
Hotnisu  se  nya  la  bena,  Taviawo  gawu  Ilovi  deka,  dorne  vee  nuto.  Le  nusiawoioo 
iiuti  la,  IIou'usxi  do  ame  do  de  Tutu  Yawo  alö  Kimdzo  De  bena,  eya  enge  ye 
fofoi  maghe  eaese  o.  Hoivusu  hä  se  Taviewe  iuiUua  de  nko  le  Adaklusi  nie. 
Ena  Adaklutowo  blae  ve  ne,  eye  Hoiousu  wui  de  Hovi,  si  ivowu  la  tewe.  Ame 
la  iritwu  megbe  la,  IIoicusu  kple  Ktoadzo  De  wobla  nu  deka. 


b.   Taviaico  bebte  va  Ziavi. 

Kicadzo  De  va  bobo  no  Ziavi,  eye  eya  hä  de  asi  Taviewesafohene  deka, 
»i  nko  nye  Gbötsii  la  beble  me,  le  eyoyo  dzi  bena,  whava  yewoawo  deka. 
Gbötsu  hä  Ic  nu  nyam  nuto,  mele  lolöm  kurä,  be  yeava  Kwadzo  De  gbo  o, 
elahena  le  Asanteiha  me  la  Taviewetowo  wu  Pekitowo  kple  Dzigbfmetowo  kple 
Jlotowo  gede,  eyanuti  Gbötsu  mele  lolöm  bena,  yeava  o.  Kwadzo  De  ble  enu 
kakäka,  eye  wb(}o  nunanawo  dee  sigbe  hold  wonye  ene.  Aza  la  Gbötsu  gblo  na 
Kwadzo  De  we  dolawo  bena,  gbe  mumu  gede  le  mo  dzi  akpa,  ne  gbe  la  ka 
ihn  vie  ko  la,  yeava.  Dolatco  gatso  nya  la  va  na  Kivadzo  De,  enumäke  etso 
avqkpo  deka  do  dee,  bena  ivoatso  ato  awu  ne  wbalo  dzadza  ava  ye  gbo.  Esime 
Gbötsu  kpo  avo  si  Kwadzo  De  da  dee  la,  egblo  bena:  „Enyo,  mayi,  ne  ku  le 
afimä  nam  hä  la  deko  mayi,  elabena  imtsu  menye,  nye  yoyo  la  eso  gbo."  Eye 
Gbötsu  dzra  edokui  do,  eye  wbtso  kple  ewe  amewo  woano  60,  nyönmco  kple 
deviwo  kpe  de  wo  nuti,  eye  wova  Ziavi  la.  Esime  wova,  eye  hu  va  ke  la,  wo  katä 
woyi  dzonyiwe  le  mo  dzi.  Le  dzo  la  nyiwe  la  Kwadzo  De  de  amewo,  eye  woyi  de 
Taviewetowo  we  dzewe  la,  eye  xcotso  icowe  tu,  siico  icotso  ve  la  tu  tsitre  de  gli  hu  keh, 
eye  icoko  tsi  de  wo  me.  Azo  la  ivogbugbo  va,  eye  wova  de  zi  wo  nie,  eye  woivu  ame 
30,  ame  mamleaico  si  do  gbe,  eye  tooti  wo  yome  le  wo  dam  sigbe  heviwo  ene. 
Tavieweto  deka  ko  suso  si  yi  de  awe.  Taviewetmvo  hä  wu  ame  deka  le  mia 
dome.     Pekihutsu  deka  tso  ewe  tu  da  de  anyigba,    eye  wble  Taviewehutsu  deka 
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Gin  anderer  Taviewecr,  nalim  die  Flinte  und  schoß  den  Pek-imann  damit 
nieder.  In  demselben  Augenblick  warfen  sie  auch  diesen  Taviewemnan  zu 
Boden  und  schnitten  ihm  den  Kopf  ab. 

c.  Mißglückter  Kriegszug. 

Hierauf  schickte  Kicaiho  De  Botschaft  zu  Ilownsu  und  ließ  ihm  sagen, 
die  günstige  Zeit  sei  jetzt  da,  er  soUe  schnell  herüberkommen.  Der  IIowusu 
brach  sofort  mit  allen  seinen  Leuton  auf,  um  nach  Ziari  zu  Kiradzo  JJe  zu 
gehen.  Alle  beide  hatten  eine  große  Freude  aneinander.  Sie  einigten  sich 
dahin,  daß  sie  sofort  nach  Taviewe  gehen,  es  mit  Kj-ieg  überziehen  und 
dann  verbrennen  wollten.  Nur  einige  Tage  hielten  wir  uns  in  Ziavi  auf 
und  marschierten  daim  nach  Taviewe,  das  zerstört  werden  sollte.  Allein 
unsere  Könige  hatten  sich  ganz  und  gar  nicht  für  den  Kampf  vorbereitet. 
Sie  besaßen  weder  Pulver  noch  Steine,  und  als  wu-  unsere  Flinten  ein 
einziges  Mal  abgeschossen  hatten,  da  hatten  wir  schon  kein  Pulver  mehr 
in  unsern  Gürteln.  Die  Tavieweer  jagten  uns  davon;  wu-  konnten  nicht 
vor  ihnen  bestehen,  konnten  auch  ilire  Städte  nicht  verbrennen ;  wü'  mußten 
vor  Ihnen  fliehen. 


Zweiter  ZJu'icK'eer- Krieg  1888. 

A.  Die  Vorgeschichte. 
1.  Die  Freundschaft  mit  Asante. 

Als  die  AsantecY  im  Jahr  1869  den  ganzen  Teil  des  westlichen  Eihe- 
landes  überfluteten,  da  hielten  es  viele  für  vernünftig,  sich  dem  Feinde  zum 
voraus  schon  als  Freunde  und  Bundesgenossen  anzubieten.  Diese  Bundes- 
genossenschaft brachte  aber  für  alle,  ohne  Ausnahme,  recht  bittere  Früchte. 
Unter  diesen  Verbündeten  waren  auch  die  Tavieweer.  Sie  öffneten  dem 
anrückenden  Feinde  die  Tore,  als  ob  es  gälte,  einen  guten  Freund  zu 
empfangen.  Freilich  erfuliren  sie  von  den  Asanieevn  nichts  weniger  als 
Freundschaft.  Es  mochte  nicht  sonderlich  freundschaftlich  geklungen  haben, 
wenn  ilnien  die  in  ihren  Städten  herumlungernden  .l.v«/(^t'or  zuriefen :  „Wie, 
ihr  betraclitet  euch  als  Freunde  und  Bundesgenossen  von  uns?  Vorsteht 
ihr  denn  unsere  Sprache?"  Worauf  ihnen  immer  die  wehmütige  Antwort 
mit  „nein"  gegeben  wurde.  Und  wenn  sie  von  den  Asantecxn  gefragt 
wurden:  „Vorsticht  ihr  die  //oer  und  die  PcA'ter?"  so  mußten  sie  mit  „ja" 
antworten.  „Ihr  seid  also  keine  Asanteev^  sondern  Krejieov.  Und  diese  zu 
bekriegen,  sind  wir  gekommen!"  „Von  Bundesgonossonschaft  und  Freund- 
schaft kann  also  zwischen  uns  und  euch  keine  Rede  sein,"  lautete  die 
unmißvei'ständliche  Antwort  der  Ascmteer.  Freilich  schienen  jene,  von 
Blindheit  geschlagenen  Talbewohner  diesen  Unterricht  gänzlich  mißver- 
standen zu  haben ;  denn  sie  behaupteten,  die  Axanteov  trieben  nm*  Spaß 
mit  ihnen.  Den  bitteren  Ernst  dieses  ihnen  von  einem  überlegenen  Feind 
vorgew^orfonen  Spottes  aber  mußten  sie  noch  reichlich  iune  werden. 

Eines  Tages  ertönte  die  Trommel,  worauf  die  Einwohner  von  Taviewe 
sich  auf  der  Straße  versammelten.  Ein  angesehener  Offizier  der  Asantecr 
ergriff"  das  Wort  und  frug  die  Versammelten,  warum  sie  sich  so  schlecht 
kleiden  ?     „Jetzt,"    fuhr    er    fort,    „habt   ihr    keine   Ursache  zu  trau(M-n,    ihr 
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ihi'  t(i  /siDi),  /(/.sm  Tavii'iheihitnii  (leka  im  ilit  .vcs/'c  vii  tsq  tu  In  /»•  fghq,  i'ifi'  whihi 
tu  In  ini  iiiitsu  In  lilü  ilc  mii//^  i'iiiiinäkr  irairo  Tavieweniltsii  In  wu  niitj'i,  cije, 
woUo  tn   If  Olli. 

c.  Pck-i  Iplc  Ifo  tso  awa  yi  laviere. 

Kicadzo  De  do  niiw  (Ic  I/oipusu  gbq  ln'iin,  tii/a  la  ilo  edzi  azo,  ne  ivbava 
kahakaba.  IIoivusu  ho  kple  erbe  diiwo  kniä  ca  Kiradzo  De  ghq  le  Ziavi  la. 
Wo  ame  eve  la  katä  tfokjm  dzidzo  riui(2  le  wontjewo  nuiL  Wodo  adanti  bemi, 
yewoayi  Tavie&e  zi  dekn  ne  i/ewoasi  tco  atq  dzo  du  la.  Mienq  Ziavi  nkeke 
ihea  deioo  ko,  eye  inieJio  au'a  yina  Taviawo  si  ge.  Aliawe  ßawo  medzra  wo  do- 
kui  do  kurä  o,  du  kple  kpe  inele  wo  si  o,  mieda  tu  zi  dekadeka  ko  du  vo  le 
miawe  agbadzau'o  nie,  eye  Taviewetowo  nya  mi  miesi,  miegate  im  vo  tsitre 
de  wo  nit  io  dzo  tvoire  du   In  o. 


solltot  oui'h  fi-eucn ;  wißt  ihr  denn  nicht,  daß  ourc  großen  Freunde  in  eurer 
Mitte  siudV"  Nach  dieser  Rede  ging  jeder  guten  Muts  nach  Hause,  legte 
seine  schönsten  Kleider  an  und  stolzierte  in  Sandalen  einher,  wer  es  ver- 
mochte. Eine  Woche  lang  mochte  das  Freudenfest  gedauert  haben,  als  die 
bekannten  Trommeltöne  wieder  an  ihr  Ohr  schlugen.  Als  sie  auf  der  Straße 
sich  zusammongedrängt  hatten,  redete  sie  derselbe  Oflizicr  in  sti'engeni 
Tone  wieder  an:  „Schon  seit  einigen  Tagen  sehe  ich  euch  täglich  in 
Festschmuck  einhergehen ;  kümmert  es  euch  denn  nicht,  daß  der  große 
Heerführer  Xetsui  eben  in  einem  ernsten  Kriege  steht?  Ihr  seid  nicht 
Freunde,  sondern  Feinde  der  ^isanteevl"  Abgesehen  von  dem  Zweck,  den 
er  mit  dieser  Maßregel  erreichte,  zu  sehen,  welche  die  Reichsten  wären, 
machte  er  ihnen  ihrer  unfreundlichen  Gesinnung  wegen,  die  im  Tragen 
schöner  Kleider  während  der  Kriegszeit  zum  Ausdruck  gekommen  sein 
sollte,  den  Prozeß,  in  dem  sie  zu  schwerer  Geldbuße  verurteilt  wurden. 
Aber  nicht  genug  damit :  Eines  Tages  forderten  ilire  zweifelhaften  Beschützer 
sie  auf:  „So  Freunde,  jetzt  wollen  wir  auch  einmal  unsere  Heimat  sehen, 
begleitet  uns  nach  Asanfe!"  Eine  ganze  Anzahl  junger  Männer  und  Frauen 
ergriffen  gezwungen  den  Wanderstab  und  nahmen  Abschied  von  den  Ihrigen 
auf  Nichtmelirwiedersehen.  Wären  nicht  die  ^4«/oer  mit  ihrer  Fürsprache 
ins  Mittel  getreten,  so  wären  alle,  groß  und  klein,  nach  Kuniase  geführt 
woi'den. 


2.  Grausamkeit  gegen  flüchtige  Eweer. 

Den  Uih'eru  gegenüber  benahmen  sich  die  Tavieweer  während  der 
Kriegszeit  viel  roher,  als  dies  der  Feind  selbst  getan  haben  würde.  Arme 
Flüchtiinge,  die  ihren  Weg  verloren  hatten  oder  dm"ch  die  Umstände  ge- 
zwungen waren,  ein  Asyl  in  den  Tdc/cKvstädten  zu  suchen,  wurden  unter 
den  ausgesuchtesten  Martern  darüber  belehrt,  daß  sie  in  die  Hand  gi-ausamer 
Feinde    sefaUeu    waren.     In    dieser  Verfolgungswut    tat    sich    besonders    ein 
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reicher  Mann,  namens  Ghötsu,  hervor.  Durch  seinen  Reichtum  brachte  es 
dieser  Mann  dahin,  daß  er  der  bedeutendste  Mann  in  Taviewe  wurde.  Der 
ordnungsmäßig  gewähUe  Häuptling  sank  zum  Schattenkönig  herunter  und 
mußte  es  sehen  und  leiden,  daß  Gböisit  die  maßgebende  Persönlichkeit  im 
Stamme  wurde.  Von  diesem  Scheusal  wird  erzählt,  daß  er  flüchtige  Frauen 
mit  ihren  Kindern  habe  in  Gruben  werfen  und  mit  Fufustösseln,  den  Palm- 
kernen gleich,  zerstoßen  lassen. 

3.  Der  Überfall  in  Ziavi. 

Im  Jahre  1886  verbreitete  sich  in  Ho  plötzlich  das  Gerücht:  „Die 
Tavieiceov  wollen  ilu-en  König  ermorden."  Wenige  Tage  nachher  kam  eine 
Gesandtschaft  von  dort  zu  den  //^ältesten  mit  der  Bitte  um  eine  Zufliicht- 
stätte  in  ilarer  Mitte.  Der  König  Deghe  von  Taviewe  hatte  diese  Männer 
nach  Ho  geschickt.  Seine  Stammesgenossen  hatten  ihm  den  Vonvurf  ge- 
macht, er  habe  seinerzeit  Ghötsu  aus  persönHchem  Haß  verraten  und  dem 
Kwadzo  He  ausgeliefert.  Zu  verschiedenen  Malen  mußte  der  Häuptling  sich 
einer  Gotteswasserprobe  unterziehen  imd  wurde  jedesmal  schuldig  befunden. 
Der  Ausgang  der  langen  Verhandlungen,  die  die  Tavieweev  unter  sich  hatten, 
war,  daß  Het/be,  ihr  König,  der  Verräter  sei  und  sterben  müsse.  Stürmisch 
verlangten  gewisse  Leute  seinen  Tod.  Allein  seine  nächsten  Familienange- 
hörigen imd  Dorfgenossen  verweigerten  die  Herausgabe  des  Häupthngs  und 
wollten  heber  ilire  Heimat  verlassen,  als  einen  Vater-  und  Königsmord  be- 
gehen. Seit  jener  Zeit  wohnte  Heghe  mit  seiner  Familie  in  einem  Dorfe 
zwischen  Ho  und  Akorieihe,  wo  sie  sich  unter  dem  Schutz  des  Gastfreund- 
schaftsrechtes wohl  fühlten. 

Nm-  wenige  Wochen  vor  dem  Ausbruch  des  zweiten  Taviewcki'ieges 
hatte  sich  der  in  Taviewe  zurückgebhebene  Teil  des  Stammes,  welcher  der 
weitaus  größere  war,  wieder  einen  König  gewählt.  Ehe  der  neue  König 
vor  das  Volk  gefülirt  werden  konnte,  mußten  die  Trommeln  mit  Menscheu- 
blut  bestrichen  und  mit  Feindesschädeln  geschmückt  werden.  Um  beides 
zu  bekommen,  wurde  der  Beschluß  gefaßt,  in  dem  naheliegenden  Ziavi 
Lume  einen  Überfall  zu  machen. 

Am  Morgen  des  27.  März,  et\va  zwischen  drei  und  vier  ülir,  hörten 
die  Einwohner  von  Ziavi  Lume,  daß  unmittelbar  vor  ilirer  Stadt  und  auf 
den  Bergen  geschossen  wurde.  Ehe  sie  sichs  versahen,  waren  sie  von 
Feinden  umringt,  die  auf  sie  eindrangen,  sie  niedermachten  und  teilweise 
gefangen  nahmen.  In  einem  Hause  wurden  vier  Personen  auf  einer  Stelle 
erschlagen.  Am  folgenden  Tag  konnte  man  das  unterdessen  vertrocknete 
Blut  noch  unter  den  rauchenden  Trümmern  jenes  Hauses  sehen.  Die 
Feinde  schössen  auf  den  Gassen  und  drangen  in  eine  Hütte  ein.  Der  aus 
dem  Schlafe  aufgeschreckte  Häupding  Sui  wiU  sein  Schwert  zur  Hand 
nehmen,  wird  aber  in  demselben  Augenblick  niedergestreckt.  Mit  meliroren 
gi-oßen  Wunden  auf  dem  Rücken  stürzt  er  ohnmächtig  zu  Boden.  Ein 
junger  Mann  richtet  seine  Flinte,  will  aber  vorher  noch  nach  seiner  alten 
Mutter  sehen  und  findet  sie  in  ihrem  Blute  liegen,  ihre  Schidtor  ist  vcr- 
■\vimdet!  Er  bringt  sie  rasch  auf  die  Seite  und  schaut  dann  nach  Weib 
und  Kind.  Eben  im  Begriif,  den  alten  Vater  zu  retten,  trifft  ihn  eine  Kugel, 
und  sein  linker  Arm  versagt  ihm  den  Dienst ;  er  ist  zerschmettert !  Gleich- 
zeitig zünden  die  Feinde  einen  Teil  der  Stadt  an,  rauben,  schießen  und 
hauen !  Zwischen  flammenden  Dächern  und  fließendem  Menschenblut  fangen 
sie  außer  Schafen,  Ziegen  und  Hühnern  noch  tunf  Personen  weg,  die  sie 
als  Siegesbeute  mit  sich  nach  Taviewe  in  ihre  Heimat  führen. 
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Wio  oiii  Blitz  aus  huiti'n'iii  llliiiiiicl  scjilii^'  dicMC  Sclirockensbotscliiift 
in  (li<>  (it'iiiiilcr  ein;  während  ilic  l''rnii(Mi  mit  betrübten  Oosiclitern  in  IIa 
auf  iler  tstralie,  horumstohen,  f^roif'cn  ilie  Männer  in  hastiger  Aufregung  zur 


Trommel,  mit  Feindesschiideln  ring-snm.   (iciKjCi.) 


Flinte  und  eilen  unter  Anführung  ihrer  Ältesten  nach  Zlari.  Der  Zweck 
dieses  ersten  Ganges  war  um-,  den  bedrängten  Brüdern  ihre  Teilnahme  zu 
bezeugen  und  sie  nötigenfalls  gegen  neue  Angriffe  zu  schützen. 
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B.   Der  Verlauf  des  Krieges. 
1.  Ausmarsch  der  Pekier  und  ihrer  Verbündeten. 

Sobald  die  Kachricht  vom  Überfall  der  TarieicecT  nach  Peki  zu  König 
Kwadzo  L>e  gekommen  war,  fortigte  dieser  Boten  ab,  die  dem  englischen 
Distriktsbeamten  in  Akuse  Mitteilung  machen  und  seine  Weisungen  für  den 
König  entgegennehmen  mußten.  Die  brennende  Ungeduld  des  Königs  jedoch 
konnte  die  Rückkehr  der  Boten  nicht  abwarten ;  schon  am  "28.  März  verließ 
er  I'i-ki  und  kam  den  folgenden  Tag  in  Akrofu  au,  wo  er  mit  seinen  Leib- 
dienern sein  vorläufiges  Stand(|uartier  nahm.  Die  rasche  Abreise  von  Feld, 
sowie  sein  Benehmen  gegen  freundlich  gesinnte  Nachbarn,  zogen  ihm  auch 
üble  Nachreden  und  selbst  stille  Feinde  zu.  Im  Interesse  gemeinsamen 
Vorgehens  hatte  er  seine  Unterhäuptlinge  in  Peki,  Antun  imd  Kposo  er- 
wartet, um  seine  Gedanken  und  Pläne  vor  seinem  Abzug  mit  ilmen  zu 
besprechen  und  sie  mit  den  nötigen  Instruktionen  zu  versehen.  Im  Drange 
der  Kriegslust,  sowie  im  Gefülile  seiner  Macht,  verließ  der  König  Pcli, 
ohne  verlier  den  zuständigen  Persönlichkeiten  genügende  Mitteilung  gemacht 
zu  haben.  Als  der  König  dann  von  Akrofu  aus  wieder  Boten  nach  Anum 
schickte,  versprach  der  dortige  Häupthng  zwar  zu  kommen,  ließ  ihn  aber 
ruhig  warten,  weil  seine  Leute  zuerst  ihre  Acker  fertig  bestellen  woUten. 
Er  soU  gesagt  haben:  „Wenn  der  König  von  Peki  von  den  Engländern 
Geschenke  erhält,  so  teilt  er  nie  mit  uns ;  wenn  er  aber  kampfgerüstet 
einem  Feinde  gegenübertreten  soU,  dann  darf  der  König  von  Anu7n  immer 
teil  daran  nehmen." 

Am  16.  April  verließ  der  Peki-Kömg  Akrofu  und  marscliierte  weiter 
nach  Ziavi.  Dort  wm-de  im  Beisein  der  verbündeten  HäupÜinge  der  Kriegs- 
plan voUeuds  bestimmt.  Es  sollten  die  Heere  sich  sammeln,  und  von  da 
aus  unter  dem  Kommando  der  ihnen  zugewiesenen  Heerfülirer  auf  ihre 
Posten  abmarschieren. 

Vom  IG. — 27.  April  zogen  täglich  neue  Mannschaften  von  nah  und 
fern  liegenden  Stämmen  unter  entsetzlichem  Trommelgewirbel,  Hörnerklang 
imd  Kriegsgesang  in  Ziavi  ein.  In  Ziaci  selbst  ging  es  sehr  lebhaft  zu. 
Jede  neuankommende  Grupjje  bewegte  sich  auf  einem  großen  freien  Platz 
langsam  so  im  Kreise  herum,  daß  sie  den  unter  mächtig  gi'oßen,  bunten 
Schirmen  sitzenden  Häuptlingen  den  üblichen  Gruß  zunifcn  und  zuwinken 
konnten.  Während  der  ganzen  Begrüßungsszene  wurden  die  Trommchi  in 
ohrenzerreißender  Weise  bearbeitet.  In  etwa  zehn  Tagen  mögen  wohl 
2000 — 2500  kampfbereite  Männer  in  Ziavi  zusammengekommen  sein. 

Mit  Ausnahme  der  meisten  Christen  hatten  die  Ki-ieger  alle  außer 
einer  Flinte  noch  zwei  oder  drei  Messer  und  einige  Stricke  bei  sieh. 
Letztere  sollten  zur  Festnahme  der  Gefangenen  dienen.  Fragte  man  sie: 
„Was  wollt  ihr  denn  mit  iliesen  Stricken  machen?",  so  lautete  die  Autwort 
einstimmig:  „Unsern  Gefangenen  binden  wir  damit  die  Hände  auf  den 
Rücken."  Damit  hatten  sie  es  besonders  auf  die  Frauen  abgesehen,  den 
Männern  sollte  der  Garaus  gemacht  werden. 

In  dem  großen  Kriegshaufen  in  Ziavi  heri'schto  eine  unbeschreibliche 
Kampfbegierde,  und  der  König  von  Pi'ki  hatte  feierlich  im  Beisein  aller 
seiner  Häuptlinge  geschworen,  daß  er  in  einem  Zeitraum  von  drei  Jahren 
nicht  wieder  nach  Peki  zm"ückkelu"en  werde,  wenn  er  nicht  zuvor  in  die 
Städte  von  Taviewe  als  Sieger  eingezogen  sei.  Wenn  sie  an  die  mitzu- 
bringenden Kriegstrophäen  dachten,  bestehend  in  Schädeln  und  Kinnladen 
der  Getöteten,  sowie  in  Reichtümern,  die  sie  dem  Feind  abzunehmen  ge- 
dachten, so  glänzten  ilire  Augen. 
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'2.  Mißglücktor  Eiiifjrifr  der  Engländor. 

Am  Aljciul  dos  18.  April  rüektoii  zwei  englische  Regierungsbeamte 
Dalrvmplo  und  Beunctt  in  Begleitung  von  ungefähr  60  Ilaussasoldateii  in 
Ziari  ein.  Dalrvmplo,  ein  Offizier,  war  der  Bevollmächtigte  des  Gouverneurs 
in  Akra.     BiMiiu'tt,  sein  Bogloitcr,  war  der  Zivilbeamto  von  Akunc. 

Dalrvmplo  hatte  vom  Gouvorneur  den  Auftrag  bekommen,  vor  allen 
Dingen  das  von  Ktradzo  De  gesammelte  Heer  wieder  naeii  Mause  zu 
seincken  und  auf  irgend  einem  Woge  die  Rädelsführer  in  Taviewe  als  Ge- 
fangene mit  nach  Akra  zu  bringen.  Das  waren  allerdings  zwei  Aufgaben, 
von  welchen  zum  Voraus  kaum  zu  erwarten  stand,  daß  sie  ohne  Blutvor- 
gießen ausgeführt  werden  könnten.  Ein  sehnsüchtig  nach  Blutvorgießen 
verlangender  Haufe  von  vielleicht  '1 — 3000  Mann  und  ein  König,  der  den 
höchsten  Eid  dai-auf  geschworen,  daß  er  nicht  unverrichteter  Dinge  wieder 
in  die  Heimat  zurückkelu-cn  woUe,  sollten  lediglich  durch  das  Ansehen 
und  die  geistige  Überlegenheit  eines  Europäers  so  entwaffnet  werden,  daß 
sie  sich  zum  Rückzug  verstanden,  ehe  die  Schlacht  geschlagen  ward !     Kein 


Feindesschädel, 

woraus  zum  Tode  Verurteilte  noch  trinken  müssen. 

Auch  Häuptlinge  trinken  zuweilen  daraus. 

(Zu  S.  64.) 


Kinnlade 
zum   Schmuck  der  Kriegs- 
Trompeten. 

(Zn  S.  64.) 


Wunder,  daß  sich  der  König  von  Peki  anfänglich  entschieden  dagegen 
sträubte  und  sagte:  „Ich  werde  handehi  als  König  und  Mann  und  so,  wie 
es  meine  Häuptlinge  für  gut  finden!" 

Am  23.  April  schrieb  Dalrymple :  „Der  König  hat  sich  mir  öffentlich 
widersetzt,  er  will  seine  Armee  nicht  entlassen;  jeden  Augenblick  befürchte 
ich  einen  Kampf,  da  ich  ihm  nicht  erlauben  will,  die  Tavieweer  anzugreifen. 
Die  Menge  Blut,  welche  vergossen  wird,  falls  der  König  von  Tariewe  an- 
greift, und  die  Verantwortlichkeit,  die  damit  auf  meiner  Schulter  liegt,  ist 
für  mich  eine  schmerzliche  Sorge."  Am  27.  April  aber  zogen  die  Truppen 
des  Königs  doch  nach  Hause. 

Dienstag,  den  8.  Mai,  rückten  die  beiden  Europäer  mit  ihren  Soldaten 
allein  nach  Tarii'we  vor,  wo  sie  nach  vorausgegangener  Anmeldung  freund- 
lich aufgenommen  und  behandelt  wurden.  Gemäß  der  Instruktion  des 
Gouverneurs  handelte  es  sich  darum,  die  Rädelsführer  bei  dem  Überfall 
in  ZUivi  gefangen  zu  nehmen.  Dalrymple  wendete  hierzu  eine  List  an, 
die  aber  total   fehlschlug.     Er   schickte  vor  Beginn  der  Verhandlungen  die 
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jungen  Männer  weg  untl  sagte,  sie  könnten  ruhig  ihrer  Feldarbeit  nach- 
i^ehon.  Wurde  schon  dadurch  in  den  Leuten  Mißtrauen  erweckt,  so  war 
das  bei  dem  andern  Vorschlag  des  Offiziers,  die  iUtesten  sollten  ihn  zur 
Beilegung  ihrer  Streitsachen  nach  Peki  begleiten,  noch  mehr  der  Fall;  denn 
gerade  Kwadzo  De  war  es  ja  gewesen,  der  ihnen  durch  List  nicht  weniger 
als  vierzig  Mann  umgebracht  hatte.  Als  er  nun  sah,  daß  sie  sich  seinem 
Vorschlag  widersetzten,  ließ  er  seine  Soldaten,  laut  Bennetts  Mitteilungen, 
sich  an  den  geeigneten  Plätzen  aufstellen  und  erklärte  die  anwesenden 
Häuptlinge  im  Namen  des  Gouverneurs  als  seine  Gefangenen.  Nachdem 
dies  geschehen,  schickte  er  Bennett,  seinen  Begleiter,  voraus,  mit  dem 
Bemerken,  er  werde  in  einigen  Minuten  nachkommen. 


3Iissionsstation  Uo. 


Die  Gefangenen  schienen  sich  ihr  Los  ruhig  gefallen  zu  lassen,  gaben 
aber  in  aller  Stille  Zeichen,  wonach  die  jungen  Männer  ihnen  in  den  Busch 
vorauseilen  und  sich  am  Wege  so  verstecken  sollten,  daß  sie  den  Europäer 
erschießen  könnten.  DaLrymple  ging  den  Gefangenen  voran.  Außerhalb 
der  Stadt  im  Busch  angekommen,  stellte  sich  ihm  einer  dieser  Wegelagerer 
in  den  Weg,  und  ehe  er  sichs  versah,  hatte  ihn  eine  Kugel  des  Feindes 
niedergestreckt.  Dieselbe  traf  ihn  in  die  Mitte  der  Brust  und  machte 
seinem  jungen  Leben  ein  jähes  Ende.  Bald  darauf  kamen  zwei  schwer 
verwundete  schwarze  Soldaten  bluttriefend  auf  unsere  Station  Uo,  und 
wenige  Minuten  später  brachte  man  auch  den  wackeren  Schotten  in  einer 
Hängematte  als  Leiche  auf  die  Station.  Am  Sonnabend,  den  1"2.  Mai, 
wurde  er  auf  unserm  Gottesacker  beerdigt. 
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3.  Vi'rfrUlitc  Siogcsgewitiluit   und   i'iut'  iumic  Niederlage 
der  Verbündeten. 

Am  'if).  Jlai  l<aiii  Herr  E.  Akers  mit  l')0  ITaiissasoldiitcn  und  gej;eii 
70  Trägern  von  KaiiDiien  auf  der  Station  IIa  au  uiiil  marschierte  glcieli 
in  den  niielisten  Tagen  mit  seinen  Leuten  weiter  nach  Tavieive.  Montag 
Nacht,  den  '2S.  Mai,  setzte  er  seinen  Marsch  in  aller  Stille  nach  Tariewe 
fort,  wo  er  in  den  verlassenen  Hütton  der  Tavieweer  schon  am  nächsten 
Morgen  um  8  Uhr  seinen  Einzug  liii'li.  Zu  einem  Kampf  kam  es  nicht. 
Jeder  TaririiYor  suchte  das  Weite,  und  darin  lag  auch  die  Schwierigkeit, 
die  Leute  gebührend  zu  strafen. 

Auch  der  König  Kicddco  J>e  und  JJointsit  waren  ihm  dorthin  mit  ihrc^n 
Leuten  gefolgt.  Von  einem  Kampfe  aber  erfuhr  man  nichts.  Dagegen  zog 
er  schon  wieder  am  "2.  Jinii  von  Taririrt'  ab  und  schrieb :  Taricwf  sei 
jetzt  sicher,  er  lasse  seine  Leute  sofort  nach  Akfm  aufbrechen.  Er  ließ 
aber  Mimition  und  Kanonen  in  den  Händen  von  50  Haussasoldaten  mit 
dem  iV^-i'könig  und  den  übrigen  Mannschaften  zurück. 

Noch  während  seines  Aufenthalts  in  Taviewe  erkundschafteten  einige 
Pfkii^r  das  Lager  der  Tarieihi'er,  das  sich  täglich  an  einem  andern  Ort  zu 
betinden  schien.  Sie  wurden  aber  überrumpelt  und  brachton  einige  Ver- 
wundete zurück.  Darüber  erzüi'nt,  zogen  die  Pekiev  aus  und  schössen 
drei  Stunden  in  den  Busch  hinein,  ohne  einen  Tavieweer  auch  nur  gesehen 
zu  haben.  Als  Herr  Akers  schon  abgezogen  war,  wurde  eine  Anzahl  Fekier, 
die  ahnungslos  auf  dem  Weg  von  Matse  nach  Tariewe  dahinschlenderten, 
von  Tarieweern  übei-fallen.  Die  Verwundeten  wurden  bluttriefend  aiü'  die 
Station  Ho  gebracht.  Die  Wut  und  der  Durst  nach  Rache  waren  dadurch 
in  dem  PcA-ikonig  aufs  neue  angefacht  worden,  und  am  6.  Juni  übeiliel  er 
die  Tavieweer,  wurde  aber  nicht  nur  geschlagen,  sondern  auch  ganz  aus 
7\n-ieu:e  vertrieben.  Der  König  Kwacho  De  kam  nun  mit  seinen  Leuten 
nach  //(),  wo  er  erzählte,  daß  Peki,  Nyangho,  Avafime,  Ve,  Tap,  Ni/ive, 
Sqkqde,  Ahiitia  ixnd  etliche  andere  gegen  Taviewe  im  Feld  gestanden  haben. 
Diese  hätten  zusammen  etwa  100  Tote  zu  beklagen  gehabt.  Die  Hoer 
und  die  Anumer  haben  sie  offenbar  im  Stich  gelassen ;  denn  keiner  ihrer 
Leute  sei  verwundet  oder  tot.  Sie  hätten  beinahe  gesiegt,  nm-  noch  ein 
klein  wenig  habe  gefehlt!  Leider  sei  ihnen  das  Pulver  ausgegangen,  und 
er  sei  nim  gekommen,  um  Pulver  zu  holen,  werde  aber  dann  um  jeden 
Preis   Taviewe  besiegen. 

C.  Der  Friedensschluß. 

Am  18.  Juni  hatte  der  inzwischen  wieder  ziu-ückgekehrte  Herr  Akers 
bereits  das  Lager  der  Tavieweer  genommen  und  Beute  gemacht.  Unter 
derselben  befanden  sich  zwölf  Faß  Pidver.  Von  den  Tavieweem  wurden 
elf  Tote  aufgefunden.  Was  sich  dann  später  auf  dem  Ki'iegsschauplatz  er- 
eignete, war  eigendieh  nicht  mehr  Ki'ieg,  sondern  eine  allgemeine  Hetzjagd. 

Vor  vielen  Jahren  hatte  einmal  einer  der  Missionare  dem  Noa  Yawo 
in  Kpenoe  erzählt,  in  europäischen  Kriegen  benutze  man  als  Zeichen  der 
Unterhandlungen  eine  weiße  Fahne.  Dieser  hatte  das  einem  seiner  Ver- 
wandten in  Taviewe  erzählt.  Als  nun  die  Leute  während  des  Krieges  so 
durch  den  Busch  gehetzt  wurden  und  viele  von  ihnen  gefallen  waren,  da 
hätten  sie  gern  mit  dem  Feind  unterhandelt,  wußten  aber  nicht,  wie  machen. 
In  dieser  Not  kam  jenem  Verwandten  die  weiße  Flagge  in  Erinnerung,  und 
sie   machten    den  Versuch.     Zwölf  wagten    sich    aus  dem  Dickicht   hervor. 
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Sie  wurden  von  den  Hoern  in  das  Lager  gebracht,  dort  frcundhch  auf- 
genommen, mit  etwas  Branntwein  und  Tabak  beschenkt  und  wieder  zu 
ilu-en  Leuten  in  den  Busch  geschickt,  um^sie  zu  rufen  und  zu  versichern, 
daß  ihnen  kein  Leid  geschehen  soll.  In  den  folgenden  Tagen  kam  dann 
eine  Gruppe  um  die  andere  hei'an.  Zwei  ihrer  Hauptanführer  wurden  von 
ihren  eigenen  Leuten  im  Busch  gebunden  und  die  an  allem  Unglück 
Schuldigen  in  das  Lager  gebracht.  Übrigens  schien  eine  Frau  die  ganze 
Sache  verschuldet  zu  haben.  Sie  hatte  ihr  Geld  in  Pulver  umgesetzt  und 
die  Leute  zu  jener  Greueltat  in  Ziavi  aufgefordert  und  ausgerüstet.  Bis 
zum  2.  Juli  waren  ungefähr  7 — 800  Leute  aus  dem  Busch  zurückgekehrt 
und  fanden  im  Lager  Unterkunft  und  Schutz,  konnten  aber  tun,  was 
sie  wollten. 


^mMßm- 


4?      "-Ei*^ 


Haussasoldaten  in  deutschem  Dienst. 


Kwadzo  De  hatte  nach  dem  ersten  Abzug  des  Herrn  Akers  grausam 
in  Taviewe  gehaust.  Wie  schön  hatten  sich  früher  die  Kokospalmen  in  dem 
fruchtbaren  TavieweiAl  ausgenommen !  Jetzt  aber  suchte  man  sie  vergeblich. 
Nur  da  und  dort  ragte  noch  ein  Stumpf  über  die  Trümmer  der  zusammen- 
geschossenen Häuser  empor.  Ebenso  hatte  er  auch  in  den  Plantagen  und 
unter  den  prächtigen  ölpalmen  gehaust,  und  die  beliebten,  im  schönsten 
Wuchs  stehenden  Mangobäume  zusammenhauen  lassen.  Nun  aber  mußte 
er  eine  Arbeit  aufnehmen,  die  ihm  mit  den  Seinen  jedenfalls  sehr  sauer 
wurde:  nämlich  einen  gangbaren,  vier  Fuß  breiten  Weg  von  Tavince  nach 
Ziavi  anlegen,  eine  Arbeit,  zu  der  er  in  seiner  Heimat  immer  getrieben 
werden  mußte. 
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(ii) 


Auf  Diciistafi,  (l(Mi  3.  Juli,  wurdo  cino  VorsammluiiR  zum  Friedens- 
schluß auberauuit,  an  ilcr  gegen  4üOü  Männer  sich  beteiligt  haben  mochten. 
Zuerst  stellte  Herr  Akcrs  den  neuen,  von  ihm  eingesetzten  König  vor.  Ein 
jiuiger  Mann  von  etwa  .'iO  Jahren  trat  im  schmutzigen  Kricgsgowand,  be- 
gleitet von  tiiiif  alten  Mäiiiicrii,  die  ihm  als  Katgeber  beigegeben  waren, 
in  den  KrtMS,  der  einerseits  durch  Ilaussasoldaten  und  aiiderer.scits  durch 
die  beteiligten  Stamme  und  neugierige  Zuschauer  gebildet  wurde.  Hierauf 
nuißtcn  alle  anwesenden  ötammoshäuptor  ein  Schriftstück  unterzeichnen, 
worin  sie  versprachen,  daß  sie  in  Zukunft  .stets  freie,  offene  Wege  halten 
und  machen,  auch,  wo  es  nötig  sei,  l^rücken  bauen  wollen.  Nachdem 
dann    alle    noch    den    Kid    der  Treue  geschworen    hatten,    erhielten    sie  die 


Uaassasoldaten  in  englischem  Dienst. 


englische  Flagge.  Hierairf  verkündete  Herr  Akers  den  Tarieiwem  ihre 
Strafe:  Sie  haben  300  £  Sterling  zu  bezahlen  und  zwar  150  in  drei  und 
den  Rest  in  sechs  Monaten. 

In  einer  Ansprache  befahl  er,  daß  Matse  und  Taviewe  sobald  als 
möglich  eine  Lehrerwohnung  und  ein  Schullokal  bauen  müssen.  Dann 
wurden  etwa  zwölf  Dutzend  Flaschen  Branntwein  an  die  Anwesenden 
verteilt,  die  sie  auf  das  AVohl  der  Königin  trinken  sollten.  Die  Militärmusik, 
die  aus  einer  Anzahl  Haussajungen  besteht,  spielte  den  ersten  Teil  von 
„God  save  the  queen,"  worauf  die  üblichen  21  Salutschüsse  aus  zwei 
Kanonen  abgegeben  wurden.  Damit  war  die  Feier  zu  Ende,  und  jedermann 
erhielt  Erlaubnis,  nach  Hause  zu  gehen. 
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2.  Hauptabsclinitt:  Geschichte  der //o-Städto. 

I.  Banyakoe  und  AJiliha. 

1 .  Ihr  Alter. 

Kkbt.:  In  Batiyakoe  sind  die  Ältesten  von  Ho,  dort  war  früher  auch 
der  Oberkönig.  Auch  Heve  und  Ahliha  waren  früher  Häupter  gewesen. 
Ahliha  wurde  von  einem  Bruder  des  Ban>/al-okön\gs  Awede  gegründet. 
Daher  kommt  es  auch,  daß  die  Banyakoev  und  die  Ahlihaer  Anteil  an 
Fleisch  und  Palmwein  hatten,  die  der  ganzen  Stadt  gehörten.  Fleisch  und 
Palmwein  wurde  so  verteilt,  daß  die  Baiiyakoer  den  einen  und  die  AJiliJiaer 
den  andern  Teil  erhielten.  Das  ist  der  Beweis  dafür,  daß  beide  früher 
nur  eine  Stadt  gebildet  hatten. 


ö^ 


2.  Ihre  Trennung. 

Awd. :  In  jenem  schweren  Krieg  der  Akivamuer  mit  den  Sokodecia 
töteten  die  Hoer  sehr  viele  Akwamiier.  Da  sie  dieses  erzürnte,  so  rächten 
sie  sich  dadurch,  daß  sie  den  Hoern  die  Pocken  ins  Land  brachten.  Die 
Leute  zerstreuten  sich  deswegen  und  legten  ihre  Hütten  einzeln  im  Busche 
an.  Eines  dieser  so  entstandenen  Gehöfte  war  Ahliha.  Doch  dadurch 
wurden  die  Ahiihaer  und  Bcuiyakoer  nicht  entzweit;  denn  sie  lebten  früher 
an  einem  Platze  zusammen. 

K.  K.:  Ahliha  und  Banyakoe  waren  in  früheren  Zeiten  eine  einzige 
Stadt.  Da  sie  sich  aber  fortwährend  gegenseitig  stritten,  so  sagten  die 
Ahlihaer  untereinander:  „Kommt,  laßt  uns  dorthin  an  den  Bach  Ahliha 
gehen."  Sofort  verließen  sie  ihre  Brüder,  und  von  jener  Zeit  ab  nannte 
man  sie  AhUhanutirwlawo,  das  heißt  Leute,  die  am  Ahliha^)  wohnen,  daher 
Ahliha  2). 

3.  Familienteile  von  Banyakoe. 

1.  Muviwo. 

2.  Aghenyomiheei'iico. 

3.  Holuviu'o. 

4.  Bakeviwo. 
b.  Kploviwo. 

4.  Könige  von  Batiyakoe. 

Awd.:  Die  Könige  von  Battyakoe  sind  folgende: 

1.  Awede;   er  ist  derjenige,   der  in  Amedcoice    das  Schwert   aus- 

streckte, als  die  Mauern  zerbrochen  wurden. 

2.  Atiakposo. 

3.  Aghenyohi. 

4.  Awede;  er  ist  der  Sohn  des  Nuhee,  der  auch  Kowu  genannt  wird. 

5.  Awede  Kowu. 
G.  Nkudze. 

7.  Adi  (Kuampa,  Kuapa). 

8.  Kvko. 

9.  Akpo;  in  seine  Zeit  fällt  der  ^Isaw^^krieg. 
10.  Awede,  der  jetzt  noch  auf  dem  Throne  ist. 


')  Ahliha  auch  Name  des  Eisenrasensteines. 
^J  Ihr  Name  war  demnach  früher  ein  anderer. 
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.\kfiii    i/ä    crcliii :    I  Id-iliilnirn    liiit'nuiii. 

I.    /idiii/iiLiii'  kjilf'   A/ill/iii. 

I.   II'()((Y'  tsitsime. 

Ivh'uht,:  /iiini/iikoe  eni/i'  tsitsi  le  IIo,  eye  aßmä  fia  gä  no  tsä.  Ileve 
k/ilt>  Ahliliu  hä  iraiii/t'  tttl(2ini.  Alililia  yö  la  Aihedc  novi  dekae  tsoe,  eyata 
lianyakoeawo  k/ili'  A/ili/iaaivo  hm  im  deka  (eya  eiiye,  ne  wole  dunua  de,  lä  alö 
aha  inä  t/e  la,  iroloa  akpa  deka  na  Banyakoeawo  k/ih-  Alilihaaico).  Knia  fia 
bena,  (jbota  d,eka  wonye  tsä. 


2.    W'owe   inainä. 

jLu'd,'.  Lo  awa  ■•«■sm  de  woim  kph'  Akouiuawo  k/de  Sokodeaivo  mc  la, 
enuue  be,  lloawo  ivu  Akomnaivo  nuto,  ale  be,  wozu  veve  na  ivo,  eye  wufso 
sakpate  ea  icu  anyhjba  la  dzi.  JJocö  sia  kaka  ameatoo,  eye  wotso  koweivo  na 
wo  dokui.  Wo  dometo  deka  nye  Ahliha.  Eyata  Ahlihaaico  kple  Banyakoeawo 
inemCina  o,  elabena  aji  deka  wono  tsä. 

K,  K.'.  Ahlihii  kple  Banyakoe  iconye  (jbota  deka  tsä.  Ke  esi  wode  asi 
dzretcawo  ine  enuenii  nuti  la,  Ahli/iaawo  gblo  na  tvonoeioo  he:  „Mlva,  ne  miayi 
adano  Ahliha  (tosisi)  nuti  le  afinie."  Envmäke  tcodzo  le  wo  noviwn  cjbo,  eye 
tso  ekemä  dzi  ivode  asi  wo  yoyo  ine  be:  Ahliha-nutinqlawo  =  Ahlihaawo. 

3.  Banyakoeawo  ive  toico  nye: 

1.  Muriico. 

2.  Agbenyonuhecviwo. 

3.  Holuviwo. 

4.  Bakeviwo. 

5.  Kploviwu. 

4.   Banyakoefiawo. 

jlil'tl.l  Banyakocfiaico   nye: 

1.  Awede  (eyae  ko  dzangbe  dzi  kafi  wogbä  gli  la). 

2.  Atiakposo. 

3.  Agbenyohi. 

4.  Aivedt'  (eyae  nye  Nuhee  we  vi  si  woyoiia  hä  he,  Kowu). 

5.  Awede  Koini. 

6.  Nkudze. 

7.  Adi  (Kuampa,  Kuapa). 

8.  Koko. 

9.  Akpo  (eiioli  Asantewa  va). 
10.  Awede  (si  le  zia  dzi  fifia). 
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Nachdem  die  Baiu/akoer  ihre  Stadt  gegründet  hatten,  da  setzten  sie 
zuerst  den  Aghenyohi  als  König  ein.  Man  sagt,  daß  Aihede,  der  Großvater 
dieses  Mannes,  in  Aiiie(h(2we  das  Schwert  in  die  Höhe  gehalten  habe,  bevor 
sie  die  Mauern  zerbrachen.  Aybenijohi  ist  unter  allen  Banyal-cikömgun  der 
größte.  Der  Name  Awede  war  der  Name  seines  Großvaters,  den  sie  bis 
heute  als  Titel  beibehalten  haben. 

5.  Die  Familienteile  der  AhliliaeT  sind: 

1 .  Gbadzeviwo. 

2.  Yebuteviu'o. 

3.  Aduveeviwo. 

II.  Die  Domeer  oder  \Viybeer. 
1 .  Herkunft  der  Doineer. 

Die  Domeer  stammen  aus  Se,  einer  Stadt  in  Krobo.  Zwischen  den 
Oeevn  und  den  .Seem  brach  ein  Krieg  aus.  Die  öfer  besiegten  die  Seer 
und  verjagten  dieselben  von  ihrem  Lande.  Die  Vertriebenen  gingen  nun 
in  der  Richtung  auf  das  iiw't'land  zu.  Sieben  der  Flüchtlinge  verloren  den 
Weg  und  verirrten  sich  weg  von  den  Ihrigen ;  auf  ihrer  Wanderung  kamen 
sie  dann  nach  Ho.  Ein  Ileveei;  der  auf  die  Jagd  gegangen  war,  hörte 
plötzlich  Stimmen,  und  als  er  sich  umsah,  da  bemerkte  er  sieben  Männer. 
Er  frug  dieselben,  wo  sie  herkämen,  und  sie  antivorteten,  daß  sie  aus  Ada 
kommen  und  die  Hoer  aufsuchen.  Der  Mann  brachte  sie  vollends  nach 
IIo,  wo  sie  mit  offenen  Armen  aufgenommen  wurden.  Sie  wiesen  ihnen 
Wohnsitze  an  und  lehrten  sie  die  .Ewesprache ;  deswegen  sahen  sie  sich 
nicht  veranlaßt,  noch  weiter  zu  gehen.  Diese  sieben  Männer  waren  alle 
reich,  und  weil  sie  sich  unter  den  //oern  niedergelassen  hatten,  so  nannte 
man  sie  Z^07/(cer,  das  heißt:  „Zwischenbewohner".  Sie  vermehrten  sich  sehr, 
so  daß  ihre  Stadt  bald  sehr  groß  wurde,  ja  größer,  als  dieselbe  heute  ist. 
Weil  sie  die  Ü'iüi'sprache  ei'st  von  den  /ioern  erlernen  mußten,  so  nannte 
man  sie  auch  Wegbeer.  Die  Hoer  selbst  nannten  sie  Domeer,  und  der 
Name  ist  ihnen  bis  heute  geblieben. 

2.  Die  Domeer  erlangen  die  Oberhoheit. 

Der  Grund,  warum  die  Königshorrschaft  nach  Dome  kam,  ist  folgender: 
Damals  führten  die  Akwamuer  fortwährend  Krieg  mit  Ho.  Wenn  dann  die 
Hoer  in  den  Krieg  auszogen,  so  lieforten  die  Domeleixte  Steine  und  Pulver 
dazu ;  denn  sie  waren  sehr  reich.  Als  nun  ein  Krieg  zwischen  Sokitde  und 
Akwamu  ausbrach,  da  mischte  sich  auch  der  König  Agbenyohi  in  die  Sache 
und  frug  die  Akicamuer,  warum  sie  die  Sokodeer,  seine  Brüder,  belästigten? 
Darauf  fülirten  die  Akwamuer  nicht  nur  mit  Sokode,  sondern  auch  mit  den 
//oern  Krieg.  Die  Akwamuer  legten  deswegen  den  //oern  eine  Kontribution 
auf,  die  sie  bezahlen  mußten.  Von  jener  Zeit  ab  mußten  die  Hovr  Steuer 
an  die  Akwamiter  entrichten.  Lange  schon  hatten  sie  ihre  Steuer  enti'iclitet, 
da  sagten  die  Akwamuer  zu  den  //oern :  „Nun  müßt  ihr  den  eigenen  Sohn 
des  Königs  bringen  und  diesen  uns  als  Steuer  geben."  Der  Batiyakokönig 
hatte  sehr  viel  eigene  Söhne ;  aber  er  weigerte  sich  und  sagte :  „Ich  habe 
keinen  einzigen  eigenen  Sohn  für  die  Akwamuer,  denen  er  dienen  soU."  Auch 
Dolo,  der  Häuptling  von  Ahöe  und  Heve,    lehnte   diese  Forderung  ganz  ab. 
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Eoame  hetta,  esime  Bani/ahoetowo  tso  mhe  ro  kei'i  la,  wotso  Tiutau,  si 
woi/oiiii  l>f  .liilii'iii/ofii  la  do  fiae.  \Vo(jhlo  hena,  niitsii  nia  ihe  tot/fiui  Awedi; 
do  tji  (ilö  dziu'ujhe  de  dzi,  haß  U'oghä  gll  la  le  Amedztywe.  ßanyakoeßa 
Aghenyohi  iii/<'  ßa  gä  le  wo  katä  dorne.  Nko  Awede  la  mje  toghui  nko,  si 
If  ICO  si  rase^e  egbcijhe.     „Awede"  enge  Bangakoeßawo  nko. 

5.  Ahlihaawo  we  towo  /ige: 

1.  Gbad~eviwo. 

2.  Yelniteidwo. 

3.  Aduveeviwo. 

II.  JJonicuwo  ( [Vegbeawo). 
I.   Wnwe  tsowe. 

/hiitetowo  tso  Akloho  we  du  deka,  si  wogt±tia  he  Se  la  nie.  Evareinc 
bena,  aihaa  de  dzo  de  Getoiro  kple  SefAjwo  dorne,  ege  Getowo  si  wo,  ngä  wo 
tso  woice  angigba  dzi  do  ta  IVeiiie.  Wo  dorne  ante  adre  wotre  mo,  ege  wohu 
le  wo  towo  dorne;  wole  azoli  dzi  va  ke  de  llotowo  nuti.  Evame  he,  Ilecetoa 
(lewo  gi,  adeghe.  ]Vose  nuwoicoa  de  le  aßmä,  ege  esi  wonge  ko  la,  wokpq 
ame  7.  Wohin  wo  bena,  aßka  wotso  ?  Wodo  enu  be,  gewotso  Ada,  hele  Hoawo 
gerne  tim.  Wokplo  iro  va  Hoawo  gho,  ege  wolio  ico  alo  eve,  be  woano  gewo 
gbo,  gewoaiia  tewe  wo,  aßa  Weghe  wo;  egafa  womegagi  afiadeke  o.  Natsa 
adre  siawo  la  Iiotsuitowo  son  wonge.  Woholnj  tuj  llofowo  dorne,  egata  wogoa 
wo  bena  Domeawo.  Wodzi  nuto,  ege  wowe  da  la  lolo  wu  alesi  whle  pfi.  Esi 
wonge  icomese  Wegbe  o,  ege  Hoawo  ßa  wo  la,  egata  wogoa  wo  hä  bena 
Wegbeawo.  Hotowo  nuto  gqa  wo  bena  Domeawo ;  nko  sia  tsi  wo  si  vasede 
egbeghe. 


2.   Domeawo  ho  adqtri  kjde  ßadudu. 

Nusi  iiuti  ßadudu  la  va  gi  de  Dome  la  enge  be:  Le  gemägi  nie  la, 
Akqmuawo  noa  awa  warn  kple  Hoawo  edziedzi.  Godö  ne  Hoawo  le  awa  ho 
ge  la,  Dome  icokpqa  kpe  kple  du  tsone;  elabena  afimä  hotsuito  gäwo  le.  Evame 
bena,  awangaa  de  dzo  de  Sokodetoivo  kpakple  Akqmutqwo  dorne.  Agbengohi 
hä  de  mi  eme  bia  Akomuawo  bena,  nukanuti  icova  noa  fu  dem  na  ge  novi 
Sqkodetowo  mahä  f  Akomidowo  va  si  Hotowo  hä  hekpede  Sokodetowo  nuti. 
Akqmutqivo  hla  asi  na  Hotqivo,  bena  icoahe  na  gewo.  Tso  esia  dzi  Hotowo 
de  asi  nudzodzo  me  na  AJcqmutqwo.  Wodzq  nu  la  kakäka,  azq  la  Akomutowo 
gblo  na  Hotowo  bena,  azq  la  mitso  ßa  nuto  -ihe  vidzidzi  deka,  ne  miadzq  nam. 
Bangakoeßa  enge  nutsu,  si  dzi  vi  gede  ivutq.  Ege  tohgblq  be,  vidzidzia  deke 
niele  a-singe  ne  matso  na  Akqmutqivo  ne  wbasubo  wo  o.  Ege  Agbengohi  gbe 
kenken.     Ahöe    kple  Hevetqwo    we   amegä,   si  wogqna   be  Bolo   hä  ghe  keiiken. 
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Da  sagte  Aijhovjohi  zu  Lalle,  dem  König  von  Dome,  er  habe  keine  Kraft 
(Brust);  deswegen  gebe  er  seine  Offizierswürde,  sowie  seine  Königsherrschaft 
an  ihn  ab,  wenn  er  mit  den  Akivamuevn  den  Kampf  aulnehmen  werde. 
Auch  die  Heveev  sagten  zu  den  Z'owcern:  „Ihr  soUt  die  Königsherrschaft 
erhalten,  damit,  wenn  sich  irgend  etwas  ereignet,  ihr  für  uns  eintreten  und 
kämpfen  könnet.  Wir  können  gar  nichts  mehr  ausrichten ;  deswegen  wollen 
wir,  daß  ihr  unser  Haupt  seid."  Die  Domeev  waren  damit  einverstanden, 
und  so  kam  die  Königsherrschaft  in  ihren  Besitz. 

An  jenem  Tage  noch  nahm  Läkle  seinen  eigenen  Sohn  Adzi  Kwasi 
und  übergab  ihn  Dahi,  dem  damaligen  König  der  ÄkiratmieT,  um  ihn  in 
das  Ki-iegslager  nach  (Jblolo  zu  führen.  Gblolo  ist  ein  großer  Hügel  in  der 
Gegend  des  iofoftfhügels.  Er  sagte  zu  Ahvamu  Daku :  „Hab'  auf  das  Kind 
recht  acht;  denn  es  ist  kern  Akwamuer,  sondern  ein //oer!"  Der  Banyako- 
könig  A<iheiii/ohi  war  darüber  selir  erfreut.  Als  nun  die  Domeer  ihm  mit- 
teilten, daß  sie  im  Sinne  hätten,  einen  Königsstuhl  aufzustellen,  war  er 
damit  einverstanden  und  sagte,  er  habe  nicht  gewußt,  daß  er  in  ihnen 
solch  furchtlose  Leute  um  sich  habe.  „Überdies  will  ich  euch  auch  den 
fetten  Brocken  (läko)  geben,  den  wir  bisher  gegessen  haben."  Damit 
übergab  er  ihnen  die  Häuptlingsschaft  und  machte  Dome  zum  Kriegskönig 
(Kriegsobersten).  Wenn  nun  ein  Krieg  ausbricht,  so  wird  nicht  mehr  der 
i?a7;^aiokönig,  sondern  der  König  von  Dome  geschickt.  Kommt  aber  sonst 
irgend  etwas  vor,  so  soll  die  Sache  nicht  in  Dome,  sondern  in  Barnjakoe 
gerichtet  werden.  Als  nun  aber  die  Alten  in  Banyakoe  starben  und  die 
Domeer  sahen,  daß  sonst  keine  reichen  Leute  melir  vorhanden  waren,  da 
hörten  sie  auf,  nach  Barnjakoe  zu  gehen. 

3.  Der  Königsthron  in  Dome. 

Die  Domeev  kamen  rasch  zu  einem  Königsthron.  Sie  erhielten  den- 
selben aus  Ileve;  denn  in  jener  Zeit  war  auch  Ileve  eine  Königsstadt. 
Derjenige  aber,  der  den  Thron  dort  inne  hatte,  wurde  todkrank.  Während 
seiner  ganzen  Krankheit  und  bis  zu  seinem  Tode  verpflegte  ihn  sein 
Schwager  aus  Dome  sehr  gut.  Nachdem  er  gestorben  war,  gab  sein  Weib 
den  Königsstuhl  ihrem  Kind,  das  in  Dome  lebte.  Damit  verhält  es  sich  so : 
Eines  Tags  wurden  die  Leute  zusammengerufen  und  ihnen  erklärt,  daß 
sie  von  heute  ab  nichts  mehr  mit  dem  Königsstuhl  zu  tun  haben,  sondern 
daß  das  künftighin  die  Domeev  tun  werden.  Bevor  sie  jedoch  die  zum 
Tlu'on  gehörigen  Zeremonien  machten,  trugen  sie  den  Aivede  um  Erlaubnis. 
Durch  diesen  Königsthron  verbanden  die  Bavi/akoer  Ahöe  und  Dome  mit- 
einander, ebenso  wie  AhJiha  und  Bani/akoe  miteinander  verbunden  sind. 
Wenn  sich  seither  irgend  eine  große  Sache  für  den  König  zuti-ägt,  so  sitzen 
die  Heveev  in  Dome  vor  dem  Königsstuld. 

Der  zweite  i'omekönig  Adzi  Kwasi  hatte  die  Absicht,  sich  einmal 
öffentlich  zu  zeigen  (d.  h.  ein  Fest  zu  feiern) ;  denn  er  war  reich.  Er  ließ 
sich  deswegen  in  Peki  einen  Stuhl  kaufen,  den  er  zum  Königsthron  weihen 
wollte,  ehe  er  sich  öffentlich  zeigen  könne.  Als  die  Boten,  die  ihm  den 
Stulü  in  Peki  gekauft  hatten,  nach  Soktide  kamen,  da  war  eben  der  Sokode- 
köuig  Kirakii  auch  im  Begriff,  seinen  Thron  öffentlich  zu  weihen.  Die 
Boten  schickten  daher  Männer  nach  IIo,  die  dem  König  Adzi  Kwasi  Mit- 
teilung von  dem  machen  sollten,  was  sie  gehört  hatten.  In  Begleitung  eben 
dieser  Mäimer  schickte  nun  Adzi  Kwasi  Boten  nach  Sokode  und  ließ  seinen 
dort  weilenden  Leuten  sagen,  sie  soflten  nur  so  lange  in  Sokode  bleiben,  bis 
die  dortigen  Thronfeierlichkeiten  beendigt  seien.    Sie  sollten  genau  zusehen, 
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AgheiiyoM  (fhlo  na  LäUe,  si  enye  Dometowo  the  fia  bena,  akota  megale  ye  xi 
0,  ei/(tt(i  yi't-10  yetri'  adtttri  kple  ßadwlu  de  esiiitc,  eya  kple  Akomutowo  naivo 
atha  la.  lli'veatfo  hä  ghlo  lui  Domeawo  bena:  „Miawo  milu)  fiadudu  la,  be  ne 
ni/aii  (le  iho  bi,  miate  fm  aihu  asi  ako  aibli  niia  ta.  Miawo  la  wowqa  deke 
inetiah'  nii'a  iiiiti  o ;  eyata  mielö  be,  mianye  ta  na  nu."  Jhineawo  lö,  eye  ale 
fiadudu  la  <je  de  wo  si  me. 

Tso  ekemä  (iikeke  mä)  ihi  Lükle  tso  eya  nutq  we  vidzidzi  Adzi  Kwasi 
yi  dana  Akitnintowo  we  f'ia  ^\kq>nu  Daku  le  asada  la  nie  le  Gblolo.  (rblolo 
enye  kpo  gäa  de  le  Lolobikpo  gbq  Iowa.  Eye  wögblo  na  Akomu  Daku  bejia, 
kpo  deei  sia  dzi  nyuie,  Iloei  whnye,  eya  la  menye  Akomuvi  whnye  o.  Nusia 
dzq  dzi  na  Jianyakoeßa  Aybenyohi  nuto,  eyata  esi  Domeatoo  biae,  he  yewoadv 
zikpui  la,  elö  edzi  na  wo  hegblq  be,  yemenyae  be,  woanye  vi  se  nkumewo  nenemä 
an(2  ye  im  o.  Hekpe  de  esia  nuti  la  nuitsq  läkq,  si  miedunn  la  na  mi,  eye 
wotsq  wot're  tsifsitq  wo  awajiagä.  Nenye  bena,  awa  de  dzq  la,  Banyakoeßa 
niedena  o,  ke  bon  Domeßa  wbdona  da.  Gake  ne  nyaa  de  dzo  la,  ele  be  woayi 
lianyakoe  adadröe.  Esi  arne  tsitsiwo  ro  le  Banyakoe,  eye  Domeawo  kpo  bena, 
kesinqtq  bubntqa  deke  megali  o  la,  wodzudzq  afimädede. 


3.  Domeawo  we  ßazikpui  imtinya. 

Domeawo  va  kpo  zikpui  kaba,  nenem  zikpui  mä  tso  Ileve;  clabena  le 
gemägi  me  Heve  hä  enye  ßadu.  Evame  he,  amesi  nye  zikpuia  dzinqla  le  Heve 
la  va  le  kudq.  Le  ewe  dqUlea  me  la  eive  srönyi  si  tso  Dome  la  kpo  edzi 
nuto,  vasede  esime  tebku.  Le  ewe  ku  meghe  la  srq  tsq  zikpui  la  na  via,  sitco 
le  Dome.  Eya  enye  looyq  amewo  wo  wu,  eye  woghlq  na  wo  he,  tso  egbe 
la  yewo  megale  zikpui  nu  dq  wq  ge  o,  ke  boi'i  Domeawo  si  nuwqwq  la  yi  da. 
Ke  haß  Domeawo  nawq  eiiu  dq  la,  wobia  Aicede.  T^e  zikpui  sia  ta  Banya- 
koeawo  tsq  Ahqe  kpde  Dome  wo  deka,  abe  alesi  Ahliha  kple  Banyakoe  le  ene. 
Esiata  ne  ßanyaa  de  dzq  la  Ileveawo  nqa  zikpui  la  iigq  le  Dome. 


Domeßa  evelia  Adzi  Kicasi  le  didim  bena,  yeade  ye  dokui  de  go  aßa ; 
elabena  ekpq  hotsui.  Edq  ame  do  de  Peki  bena,  woawle  kpukpo  alö  zikpui 
ava  na  ye,  ne  yewoatso  awq  ßazikpui,  haß  'ne  yewoate  tlu  ade  yewo  dokui  de 
go  aßa.  Esime  woyi  dawle  kpukpo  la  ghqna  la,  wova  do  Sqkqde,  eye  tcole 
aßmä,  elabena  Sokqdefia  Kwaku  hä  le  ewe  zikpui  la  he  ge  de  go  le  eiiu  dq 
wo  ge.  Amedqdqwo  dq  ame  do  de  Adzi  Kwasi  be,  icoavaka  nya,  siwo  wose  la 
ta  ne.  Adzi  Kwasi  hä  gadq  ame  hiihuwo  kpe  de  dqlawo  nuti  bena,  looabqbq 
nq  Sqkode,    vasede   esime  woawq   kpukpo    la    im    dq    keil,    alesialesi    wowqe    la. 
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wie  sie  es  dort  machen,  um  es  ihm  dann  mitzuteilen.  Als  seine  Gesandten 
zurückgekehrt  waren,  erzählten  sie  ihm  alles,  was  sie  dort  gesehen,  und 
wie  man  es  dort  gemacht  hahe.  Die  Sokodeer  sind  nun  der  Schwager  der 
Donieei.  i) 

Adzi  Kwasi,  sowie  alle  folgenden  Z)o?«ekönige  waren  Träger  dos 
Stuhles  und  behandelten  ihn  genau  so,  wie  der  König  Kicaku  in  Sokode 
es  getan  hatte.  Sie  alle  gingen  an  den  Wasserplatz,  wuschen  dort  den 
Stulü  und  badeten  sich  dann  selber,  schlachteten  ein  Schaf  über  dem  Stuhl 
und  ergaben  sich  dann  dem  Spiel.  Der  König  kaufte  genügend  Brannt- 
wein, den  sie  tranken.  Auf  den  Tag,  auf  den  es  dem  König  paßt,  pflegt 
er  viel  Branntwein  zu  kaufen.  Er  ruft  dazu  die  Häuptlinge  aus  Dome  und 
diejenigen  aus  Ahoi'  zu  sich  und  sagt  zu  ihnen:  „Es  ist  der  Branntwein 
flu-  den  Tliron,  trinket  nun  und  machet  Spiele!"  Die  Häuptlinge  trinken 
mit  Freuden.  Dann  werden  die  Jünglinge  gerufen,  damit  dieselben  ein 
Spiel  zu  Ehren  des  Tlu'ones  aufführen. 


König^sthron  mit  einem  Aiitilopenhorn,  das  besonders  zauberkräftig  gedacht  wird. 


Wenn  nun  irgend  etwas  Schweres  sich  ereignet,  z.  B.  ein  Krieg  aus- 
bricht, so  liefern  zuerst  die  Bomeer  Pulver  und  Steine,  ehe  die  Bani/akoer 
ihren  Teil  geben. 

Der  Königsthron  ist  klein;  die  Könige  pflegen  nicht  darauf  zu 
sitzen.  Derselbe  wird  ganz  mit  Zauberschnüren  umwickelt  und  dann  in 
ein  Schaffell  eingehüllt.  Wenn  dann  die  Zeit  herangekommen  ist,  ihn 
wieder  öffentlich  zu  zeigen,  so  wird  derselbe  an  den  Wasserplatz  getragen 
und  dort  sorgfältig  abgewaschen,  worauf  man  ihn  wieder  mit  Zauber- 
schnüren umwickelt.  Nun  wird  ein  Schaf  geschlachtet,  mit  dessen  Blut 
der  ganze  Thron  bestrichen  wird.  Hierauf  hüUt  man  ihn  vorsichtig  in  ein 
Schaffell  und  bringt  ihn  wieder  an  seinen  Ort,  wo  er  vorher  gewesen  war. 
Das  Fleisch  des  von  dem  König  gegebenen  Schafes  wird  gekocht  (in  kleine 
Stücke  geschnitten)  und  mit  Mehl  gemischt.    Jeder  Mann,  der  der  Festlich- 


')  Für  die  Beziehungen  der  Stämme  zueinander  dienen  also  die  Verwandtschaftsgrade 
als  Maßstab. 


7a  ffbäto:   Xiitini/awo. 
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wodfc/we,    iH'    U'oavaka    eta    na    i/e    liü.      Ewe   ainediiduwu    va,    eye  woijhU)  aleni 
icowo  kplc  luisiwo  ivokpo  la  ßae.     Sokqdetoivo  nye  Domeawo  ihe  sränyi. 

Adzi  Kieasi  kple  Domefiaico  katä  tvotso  kpukpo  la,  eye  woaico  hä  wowoe 
nigbe  ah'ni  Sokodeßa  Kirakii  rcoe  pepepe  ene.  Wo  katä  icoyi  de  toine;  wole 
Ui  na  kpiikjH)  la,  eye  woawo  iiufowo  hä  irole  tai  kenken,  eye  tvofe  kaküka,  eye 
woirii  ale  de  kpukpo  la  dzi.  Fia  la  d;e  aha  iroto  kakrika.  Gbesigbe  ke 
winhe  fia  la  int  ko  la,  ekeniä  edzea  aha  gede,  eye  icoyoa  Dome  ame  tsitsiwo 
katä  kpakple  Ahöe  ame  tsitsiwo  katä  va  kpea  ta,  eye  wbyblona  na  ivo  bena, 
kjmkpo  we  aha  enye  esi,  mitioe  ne  niiadi  ko.  Ame  tsitsiawo  none  kple  dzidzo, 
eineqbe  la   icoyo  dekakpniiwo   vane,   beiia   woafe  na   kpukpo  la. 


Landesstnhl  mit  Kanrimuscheln  um  den  inneren  Fuß. 


Esia  yome  la,  ne  nyaa  de  le  dzodzom  siybe  aihanyaa  de  ene  la,  ekemä 
Domeawo  nye  amesiwo  ke  na  du  kjyle  kpe  yhagbiägba  haß  Banyakoeawo 
va  nana. 

Fiazikpui  le  sue;  fiaivo  mebobo  noa  edzi  o.  Wotsoa  dzoka  tsina  de  enuti 
katä,  eye  ivotsoa  alegbale  blana  de  eiiuti  ken.  Emegbe  la  geyigi  siwo  ke  woahee 
de  go  afia  la,  ekemä  ivotsqne  yia  tome  kloa  eiiuti  keil,  eye  wogagbiigbq  dzoka 
tsina  de  eiiuti  keii,  gatsoa  alegbale  blana  de  eiiuti  nyuie,  eye  wowua  ale  gatsqa 
ewe  ihu  la  sisina  de  eiiuti  aßsiaß,  eye  wotsoa  zikjnii  la  gadoa  enqihe  afisi  wble 
tsä.    Ale  sike  woiru   la,  ßa   la   na   wotso  eya  dana,  eye  icobaka  alö  blune  kpa- 
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keit  beiwohnt,  ißt  davon.  Kacli  diesem  liauft  der  König  auch  seinen  Stadt- 
bewohnern viel  Branntwein,  den  sie  trinken,  um  dann  zu  Ehren  des  Stuliles 
ein  Spiel  aufzuführen. 

4.  Die  Domeer  trennen  sich. 

Zwischen  den  Banyakoem  und  den  Dotneem  brach  ein  Streit  aus. 
Der  Streit  entstand  folgendermaßen :  Adode,  ein  Mann  aus  Dome,  besuchte 
den  i?(7«'/aA-okönig  Ail-edeho  und  hatte  einen  Hund  bei  sich.  Awedeko  sagte 
nichts,  nahm  aber  einen  Stock  und  schlug  den  Hund  damit.  Adode  sagte 
zu  ihm:  „Ein  Kind  habe  ich  nicht  bei  mir,  aber  weißt  du  nicht,  daß  dieser 
Hund  mein  Begleiter  (mein  Kind)  ist?  Warum  schlägst  du  ihn  denn?" 
So  entstand  zwischen  beiden  Streit.  Adode  nahm  seinen  Dolch  und  stach 
den  Awedeko  damit  nieder.  Die  Banyakoer  aber  konnten  die  Sache  nicht 
verfolgen,  weil  Adode  ein  sehr  angesehener  und  reicher  Mann  war;  sie 
wußten  auch  nicht,  wie  in  aller  Welt  sie  es  anstellen  konnten,  um  Blut- 
rache zu  nehmen  und  den  Täter  zu  verkaufen.  Adode  aber  verließ  sie  und 
zog  weg  nach  Atirjbe.  Dort  heiratete  er  viele  Frauen,  die  ihm  viele  Kinder 
gebaren.  Er  wurde  ein  sehr  reicher  Mann  und  kaufte  für  die  Könige  in 
Dome  sieben  Blashörner,  damit  sie  dieselben  als  Könige  gebrauchen  können. 
So  kam  es,  daß  Dome  in  zwei  Familien  geteilt  wurde,  deren  eine  in  Atighe 
und  die  andere  in  Ho  ist.  Daher  sagen  die  Domeev  auch,  sie  stammen 
aus  Atighe. 

Eine  andere  Darstellung  lautet  so :  Adode,  ein  Mann  aus  Dome,  hatte 
in  Banyakoe  einen  Freund  namens  Awedeko;  die  beiden  aßen  stets  mit- 
einander. Wenn  Adode  seinen  Freund  Awedeko  in  Banyakoe  besuchte,  so 
hatte  er  auch  immer  seinen  Hund  bei  sich;  so  wurde  der  Hund  an  den 
Gang  nach  Banyakoe  gewöhnt.  Eines  Tags  ging  nun  der  Hund  seinem 
Herrn  nach  Banyakoe  voraus.  Als  der  Hund  dort  ankam,  war  Awedeko 
eben  beim  Essen.  Der  Hund  schwänzelte  um  Awedeko  herum,  was  zeigte, 
daß  er  etwas  von  ihm  haben  wollte.  Statt  ihm  aber  etn'as  zu  fressen  zu 
geben,  sclilug  er  ihn  auf  die  Schnauze.  In  diesem  Augenblitk  kam  auch 
Adode,  und  sofort  schlugen  beide  mit  den  Fäusten  aufeinander  los.  Adode 
aber  war  stärker  als  Awedeko,  und  er  erstach  diesen.  Die  Banyakoer 
forderten  Blutrache,  griffen  den  Adode  und  verkauften  ihn  nach  Atigbe. 
Wegen  dieses  Vorganges  machten  die  Domeev  ein  Gesetz,  daß  von  jetzt 
ab  in  ihrer  Stadt  niemand  mehr  einen  Hund  halten  dürfe. 

5.  Die  Domekömge. 
Die  Namen  der  i^omckötiige  sind  folgende: 

1.  Läkle. 

2.  Adzi  Kwasi. 

3.  Blisam  (Akpablisam). 

4.  Adinyrä  (1800—1845?). 

5.  Ameko  oder  Wusu,  war  der  Vater  des  Kumi  (1845 — 52). 

6.  Mote  Kofi,  gest.  März  oder  April  84  (1852—84). 

7.  Kumi  (März   1886  bis  Oktober  1898). 

8.  Deghadzo,  eingesetzt  1898,  regiert  noch. 


Td   tihntq:   \iiliiii/<iii'0.  7!) 

k/ilc   iCi}   keil,    ci/f    tDiifsidiiie    .st    le   a/iiiii'i    In   iliiiie.       h'i/inne   In.  Jni    ht    iiiito   dzca 
aha  (jede  iiuto  na  eihe  dumetmoo  ivonuna.      /'Jhemä  wofena  na  kpukjio  In. 

4.    Domeawo   wf  maiiiä. 

Awadzrea  de  va  dzo  de  ISanyakoeairo  k[di'  Ihmieau-o  dann;.  D:re  la 
we  dzodzo  eitije  si:  Ihiiieiiiitsiia  de  si  u'oyona  he  Adude  la  kplo  am  >/i  de 
Baiii/akorfia  .[wedeko  weme  le  eyho.  Awedeko  meghlo  ni/aa  deke  o,  deku  icotso 
ati  wo  avn  la  enumäke.  Adode  biae  bena,  vidzidzia  deke  mele  ye  yorne  o,  alö 
meiiyae  bena,  avu  la  eiiye  yevi  o  ma/iä  ?  Nuka  iiuti  icbwoe  malul  f  Evatro  zu 
dzre  de  ico  kpakple  ere  la  dorne;  kasiä  Adode  tso  adekpzii  wo  de  Awedeko,  eye 
wbtbui  enumäke.  .idode  enye  bubume  kple  hotsuito  gä,  eyannii  ßauyakoetowo 
iiii'ti'  HU  bia  nyaa  dekee  o,  eye  u'omenya  ahke  gö  woawo  abia  hiß  alö  alie 
awle  0.  Adode  nuto  koe  dzo  le  wo  gbo,  eye  wbwu  yi  de  Atigbe.  Afiinä  wbkpo 
nyönu  gedewo  le,  eye  wodzi  vi  gedewo  ne.  Egakpo  hotsui  hä  iiuto,  eye  irowle 
akofe  adre  do  de  Domefiaico,  henn  iroate  nn  aw(2  jia  im.  iro  dokui.  Aleir(2 
wome  eve  va  do  Domeawo  si;  deka  le  Atigbe,  eye  eeelia  Ir  //n.  Le  exi.ata, 
Domeaico  gblona  bena ;  Atigbe  rniedzo  tso. 

Ilolöa  de  le  Domenutsu  Adode  si  le  Banyakoe,  si  iiko  nye  Awedeko. 
Wo  kpakple  eve  la  katä  wodua  nu  le  wonoewo  gbo  fü.  j\'c  Adode  yiiia  de 
Awedeko  gbo  le  Banyakoe  la,  ekploa  ewe  avu  de  asi  da.  Ale  Banyakoe  dede 
mä  avu  la.  Gbedeka  la  avua  dze  ngo  na  eihe  aweto  yi  de  Banyakoe.  Aireileko 
le  nn  dum,  hafi  aru  la  va,  eye  esi  tcbva  la,  ele  Mä  womee,  hele  asike  nyem, 
le  fiafiam  be,  ele  nane  dim  tso  egbo.  De  esi  wbana  niii  tewe  la,  ewo  nugbo 
ne  boii.  i? .  . .  . ')  Adode  do  de  dzi,  enumäke  wokple  eve  ivode  asi  ko  dada  ine. 
Adode  to  wu  eto  eye  wbwo  nu  dee  wbku.  Banyakoeawo  bia  hlö,  eye  ivole 
Adode  wie  de  Atigbe.  Kuu-owo  sia  iiuti  Domeairo  de  se  be,  diiiea  deke  naganyi 
avu   le  yewowe  gbo  nie  o. 


5.  Domeßaivo. 
Domefiawo  nye:       • 

1.  Läkle. 

2.  Adzi  Kicasi. 

3.  Blisam  (Akpahlisain). 

4.  Adinyrä  (1800—1845?). 

5.  Ameko  alö  Wusu  (Kumi  fofo;  1845 — 1852?). 

6.  Mote  Kofi  (18Ö2—1S84). 

7.  Kumi  (Deghadzo  fofo;  wodoe  1886,  f  1898.  Oktober). 

8.  Degbadzo;  wodoe  1898. 


'J  Mit  r  .  .  .  .  wird  das  Plötzliche,  Unerwartete  ausgedruckt. 
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Kurz,  nachdem  Afjbenyohi,  der  Häuptling  von  Banyahoe,  gestorhen 
war,  starb  auch  der  Dotneköuig  Lähle,  und  sein  Sohn  Adzi  Kioasi  regierte 
an  seiner  Statt.  Adzi  Kicasi  zeugte  den  Adinyrä.  Adzi  Kwasi  starb  und 
Blisani  regierte  an  seiner  Statt;  aber  Blisam  genoß  kein  königliches  Ansehen; 
er  war  eben  nur  reich  gewesen.  Als  nämlich  Adzi  Ku-asi  gestorben  war, 
da  war  Adinyrä  noch  nicht  so  erwachsen,  daß  er  härte  die  Regierung  an- 
treten können.     Deswegen  übergaben  ihn  die  Häuptlinge  dem  Blisam. 

Wälirend  der  Regierung  des  Adinyrä  führten  die  Akwatnuer  zwei 
Kriegszüge  gegen  Ho  aus.  Die  Mutter  des  Adinyrä  stammte  aus  Hqdzo. 
Deswegen  sagte  auch  Ahcamxi  Koto,  als  er  zum  erstenmal  gekommen  war, 
er  woÖe  vorausgehen  und  den  Hoem  den  Weg  bahnen,  damit  dieselben 
sicherer  nach  Nyive  fliehen  können.    Adinyrä    hatte    nämlich  den  Nyiveeru 


König-  Kofi  Ton  Ho,  f  1884.    Nr.  6. 

(Zu  .S.  78.) 


eine  Frau  geschenkt,  ebenso  den  Atsareevu.  Deswegen  verbanden  sie  sich 
miteinander  gegen  den  Akwamu  Koto.  Adinyrä  kehrte  dann  aus  Nyive  nach 
Ho  zurück,  um  gegen  Akwamu  Koto  zu  kämpfen.  Die  Iloer  aber  sprachen 
gegen  ihn  und  sagten:  „Adinyrä  hat  uns  früher  in  den  Krieg  geführt; 
nachdem  er  nun  wieder  zurückgekelirt  ist,  wollen  wir  das  Königtum  von 
ihm  nehmen  und  es  dem  Ameko  oder  iri<67/,  seinem  Diener,  geben!"  Die 
Z)o»ieer  waren  jedoch  nicht  damit  einverstanden;  sie  machten  geltend,  daß 
Adinyrä  ein  Häuptling  an  ilu'er  Spitze  sei,  den  sie  nicht  verlassen  könnten. 
Wenn  deswegen  von  jetzt  ab  eine  Gerichtssitzung  stattfand,  so  war  Ameko 
oder  Wusu  der  Richter,  Adinyrä  aber  derjenige,  der  auf  dem  Stuhle  saß. 
Diese  beiden  halfen  sich  gegenseitig  in  allen  Angelegenheiten.  Ameko 
oder  Wusu   diente    dem   regierenden  Adinyrä.   Wiisu   besorgte   für   ihn  alle 


Ta  ghäto:  Nutinyawo.  81 

Kpitie  le  Agbenijohi  tue  Icti  megbe  la,  Dowcfia  Läkle  hä  ku,  eye  evia 
Adsi  Kwani  no  eleive.  Adsi  Kwasi  dzi  A4myrä.  Adzi  Kwasi  va  ku,  eye  Blisam 
va  nq  eteihe;  gake  womebua  Blisam  abe  fia  ene  o,  hotsui  koe  le  esi  dzro. 
öeyiffi,  si  ine  Adzi  Kwasi  ku  la,  Adinyrä  inetsi  na  ßadudu  o,  eyannti  ame 
UiUiwo  tsqe  de  Blisam  si  me. 

Le  Adinyrä  }he   fiadudu    me    la,    zi    eve   Akornutawo    va    reo   aiia    kple 

Hotowo.     Adinyrä  no  alö  dada  eUo  IIt>dzo;  eyata  esime  Akqmu  Koto  va  gba- 

gbiägba    la,    egblo  bena,  yeano    iujqgbe    ade    mij    na  Hotqwo,    ne  woate  iui  asi 

alba  ayi  de  Nyive  dedie.    Adinyrä  tso  nyötm  deka  na  Nyivetqwo,  eye  icbgatso 


König  Enml  Ton  Ho,  f  Oktober  1898.    Nr.  7. 

(Zu  S.  79.) 


deka  hä  na  Atsiavetowo  (ele  Toveetoxco  gbo),  eye  wo  kpakple  wo  bla  nu  de 
Akomu  Koto  nuti.  Geyigi  sia  me  la,  Adinyrä  gbugbo  tso  Nyive  va  Ho,  ne 
woa  kple  Akomu  Koto  woawo  awa  la.  Hotowo  gblo  de  enuti  bena:  Adinyrä 
kplo  mi  tsä  yi  dade  awa  me,  eyanuti  la,  esi  icbgagbugbo  va  la,  mieho  fia  le 
esi  tso  na  eihe  suhola  Ameko  alö  Wusu.  Gake  la  Domeaico  melö  o.  Wogbio 
bena,  Adinyrä  enye  ame  tsitsi  le  yewo  nu;  yewomate  nu  agblee  di  o.  Eyanuti 
ne  wonudodrönyaa  de  va  la,  Adinyrä  enye  amesi  bobo  no  anyi,  hafi  Ameko 
alö  Wusu  drö  wonii  la.  Eye  reo  ame  eve  la  katä  trokpena  de  wonoewo  nuti  le 
nusianu  me.  Esime  Adinyrä  le  fia  dum  la,  Ameko  alö  Wusu  subqne;  Wusu  enye 

6piech,   Die  Eweetämme.    I.Band.  6 
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königlichen  Angelegenheiten.  Adinyrä  wurde  sehr  alt:  weil  aber  die  //oer 
nur  den  Ameko  oder  Wum  ehrten,  ihn  dagegen  mißachteten,  so  träufelte 
er  sich  Medizin  in  den  Mund  und  starb. 

Ameko  oder  Wusit  trat  nun  die  Regierung  an.  Sein  Geburtsname  war 
Kpau-o  Ameko.  Als  er  die  Regierung  noch  gar  nicht  lange  angetreten  hatte, 
da  dingte  ihn  Kivadzo  De  mit  Geschenken,  daß  er  ihm  im  Krieg  gegen 
die  Aku-atnuer  helfe.  Als  sie  diesen  Krieg  beendigt  hatten,  kehrte  er 
nach  Sokode  zurück,  von  wo  aus  er  im  Tragkorb  nach  Ho  getragen 
wurde. 

Nun  geschah  es,  daß  die  Ahöeer  und  die  Heveer  eine  Trommel  machten, 
die  sie  gogodzle  nannten.  Sie  bestimmten  einen  Tag,  an  dem  die  Trommel 
geweilit  werden  soUte.  Sie  luden  deswegen  alle  ihre  Brüder,  die  in  den 
umliegenden  Städten  und  Dörfern  wohnten,  zu  dieser  Festlichkeit  ein.  Die 
Häuptlinge  von  Ahde  verbanden  sich  untereinander  und  luden  auch  den 
König  Kpaico  Ameko  ein,  daß  er  kommen  und  an  dem  Trommelfest  teil- 
nehmen sollte.  Wenn  er  komme,  so  werde  das  eine  besondere  Ehre  für 
sie  sein.  Der  König  wurde  im  Tragkorb  nach  Alwe  gebracht,  woselbst  ihn 
die  Leute  mit  großer  Freude  empfingen.  Als  eine  seiner  Frauen,  namens 
Aihala,  sah,  wie  die  Leute  sich  über  den  König  freuten,  sah  auch  sie  sich 
veranlaßt,  ihrem  Manne  so  lange  besondere  Elu"e  zu  erweisen,  bis  derselbe 
sich  bei  der  Trommel  gesetzt  hatte.  Als  die  Leute  sich  alle  gesetzt  hatten, 
da  stieg  der  König  selbst  aus  dem  Tragkorbe  und  fing  zu  tanzen  an. 
Awala,  seine  Frau,  band  nun  ilir  Tuch  vom  Kopfe,  nahm  einen  Pferde- 
schweif und  schwenkte  beides  gegen  den  König ;  dabei  pries  sie  ihren  Mann 
und  rief  ihm  zu:  „Wer  ist  der  Mann,  der  ebenso  schön  ist  wie  AtsemWusu^ 
Wahrlich,  er  ist  der  Held  von  Ho,  der  Unerschrockene !"  So  bekam  der 
//okönig  einen  Namen;  das  ist  der  Name,  den  bis  heute  alle  //nkönige 
haben. 

Der  sechste  König  war  Moie  Kofi,  der  nach  dem  Aineh2  oder  Wtisu 
regierte.  Er  ist  der  Mann,  der  den  ,l.sa??Yckrieg  mitmachte.  Nachdem  Mote 
Kofi  aus  dem  Kriege  zurückgckelu-t  war  und  sich  in  Agotome  niedergelassen 
hatte,  da  lebte  er  nur  noch  kurze  Zeit  und  starb.') 

Kumi  folgte  ihm  in  der  Regierung.  Während  der  Regierungszeit  des 
Kumi  kam  der  Kriegsweiße  und  zerstörte  Taviewe.  Nun  trat  eine  Stille 
ein.  Nachdem  die  Tavieweer  gezüchtigt  waren,  vereinigten  sie  sich  mit  den 
HoevB.  Nach  dem  Tode  des  Königs  Kofi  suchten  die  Häuptlinge  von  Ho 
einen  Mann,  der  an  seiner  Statt  regieren  sollte ;  denn  die  Regierung  war 
in  Dome  an  drei  Feuerhölzern.-)  Das  erste  Feuerholz  waren  die  Kinder 
des  Adi)ii/i-ä,  das  zweite  waren  die  Kinder  des  Blisam,  und  das  dritte 
Feuerholz  waren  die  Kinder  des  Wnsu.  So  kam  es,  daß  sich  die  zur 
Regierung  Berechtigten  untereinander  stritten.  Die  i/ogemeinde  überlegte 
es  lange  und  setzte  den  Kumi  zum  König  ein;  denn  er  war  der  letzte 
Sohn  des  Wusu  oder  Ameko  gewesen. 


6^ 


6.  Nachkommen  der  Z'o)«<'-Könige. 


I.  Läkle  (Weib  :  Legehodi) 
Kinder : 
L  Adzl. 


2.  Kpao. 

3.  Dikro. 

4.  Adzoliom. 


')  Lebte  doch  noch   11   Jahre! 

')  An  drei  zur  Regierung  berechtigten  Familien. 


Ta  ghäto:  Xutlniiaioö.  ii'i 

amexl  iroa  ftaniiii'o  iiK    Adinyrü  eni/e  fiu,  si  Ui  imto.    IJotowo  nieyaliutie  o,  iie<jbe 
Ameko  alö  Wiisii  ko  ipobinia,  eyamiü  A<iini/rä  ßä  ainatsi  de  nu  nie,  eye  whkii. 

Aza  fiadudtt  la  va  do  Aineko  <dö  Wann  gho.  E'&e  dzidzi  nko  enye  Kpao 
Ameko.  Esime  wbbobo  nq  ßazikpid  la  dzi  la,  medidi  kurü  o,  Kwadzo  De  vc( 
tsqe  kple  eweme  kafä  woyi  daw(>  aiva  kple  Akmnuawo,  eye  eKtme  wowit  awa  la 
nu  vo  la,  cijbugbq  va  do  Sokode,  le  aßmä  /la/i  wukpo  mo  do  apaka  ine  va 
lloibe  lue. 

Azo  evame  be7ta,  Ahöftoim  kple  Hevetqwo  le  wua  de  wom,  woyo  wu  la 
ihe  nko  beiia  gogodzte.  Wodo  iikekea  de  bena,  tvoadee  de  go  afia,  eye  wodo 
du  de  wo  novi,  .siwo  katä  le  dutawo  kple  koihewo  me  ken  bena,  wo  katä  nava 
kpe  ta.  .\liö('t(2iro  i'ce  ame  tsitsiwo  katä  bla  nu,  eye  woyo  fia  Kpao  Aiiwko 
liä  va  ihn  la  ivowe,  ne  ivbava  do  vlvi  de  eiiuti  na  yeivo.  Wotiq  fia  la  de  apaka 
me  gbona ;  amewo  le  dzidzo  doin  de  eiiuti  nuto,  eye  srötco  dometq  deka,  -si  7'iko 
enye  Aihala  la,  kpo  alesi  amewo  le  rivi  dow  de  enuti,  eyata  eya  liä  de  asi  viui 
dodo  me  de  .irö  nuti,  vasede  esime  fia  la  va  bolm  7io  wu  la  gbo.  Esime  whva 
bobo  no  anyi  keii  la,  fia  la  nuto  do  go  le  apaka  la  me,  de  asi  gedudu  me. 
Aibala  de  taku,  si  wbbla  ta  la  kple  so  ice  asike,  si  le  esi  la  de  asi  nyenye  me 
U  edam  de  dzi,  eye  icude  asi  nkf}  dada  nie  de  sröniitsu  la  dzi  liele  ekafum  le 
gbogblqm  bena:  „Ameka  enye  esi  dze  deka  ale,  sigbe  Atsem  Wiisu  nenea;  anu- 
kware  Hoawo  we  kaleto  nkumeveredola."  Neneryi  nkoihowodo  sia  trq  zu  nko  na 
ßa   la;  eya  enye  nko  luna  Ho  ßawo  katä   vasede  egbegbe. 


Dußa  adelia  enye  Mqte  Kofi:  —  Ee  Ameko  alö  Wusu  yome  la  Mqte  Kofi 
va  du  fia.  Eya  enye  riutsu,  si  wo  Asantewa.  Esime  Mqte  Kofi  trq  tso  awa  la 
ra  bqbq  nq  Agqtqme,   eye  wbnq  anyi  we  ko,  eniegbe  la  ekit.    f  1SS4. 

Kumi  va  no  eyome.  Le  Kumi  we  dzidudu  me  la,  aibawqyevuawo  va  si 
Taviewe  keti,  eye  dodoe  zi  vasede  fifi,  eye  emegbe  woicq  deka  kple  Hotqwo. 
Esime  ßa  Kofi  ku  la,  Hosafohenewo  katä  wole  amesike  agadu  ßa  de 
etewe  la  dim,  elabena  fiadudu  la  dzoti  etq  nu  wble  le  Domeawo  dorne.  Dzoti 
gbätq  enye  Adinyräviwo,  evelia  enye  Blisamviwo,  dzoti  etölia  enye  Wusuviwo. 
Fiadudu  la  i-a  trq  zu  wiwli  na  fiatqwo  dede.  Eyanuti  Ho  asafo  la  kpqe  du 
tsqe  na  Kumi;  elabena  eya  enye  Wusu  alö  Ameko  we  vi  mamletq. 


6.  Domefiatco  we  dzidzimeviwo. 


I.  Läkleviwo  nye: 

(srö:  Legebodi) 

1.  Adzi. 


2.  Kpao. 

3.  Dikro. 

4.  Adzohom. 
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II.  Kinder  des  Adsi  sind: 

1.  Ädinyrä. 

2.  Adzimazu. 

3.  Adzi  Yawoe. 

4.  Adzi  Kofi. 

5.  Adzimetewe. 

6.  Adzidake. 

7.  Adzi  Kwasi. 

8.  Adzinkude. 

III.  Kinder   des  Kpao  sind: 

1.  Bliscmi    (Schwester- 
sohn des  Adzi.) 

2.  Kpaomekoe         (sein 
Regentenname    war 

3.  Kpao  Kvasi. 

4.  Amekotse. 

5.  Afadi. 

IV.  Kinder  des  Adinyrä  sind: 

1.  Kornla  Kuma. 

2.  X)a/;e. 

V.  Kinder  des  Kpaomeko: 

1 .  Kqnila. 

2.  Komla  Kuma. 

3.  Wm«m  iTo/i. 


4. 

Wusu  1 

^awo. 

5. 

IFmäm   Tsö. 

6. 

7. 

öiögre. 
Nkutsia 

8. 

Klodzi. 

9. 

Y071U. 

10. 

Kumi. 

.  Kind 

er  des  Blisam  sind : 

1. 

Blisam 

Mote    (sein 

Sohn  war  derKönig 

2. 

Blisam 

Dzade. 

3. 

Basa. 

4. 

Bede. 

5. 

Komla. 

6. 

Tsratse. 

7. 

Hüdi. 

8. 

Amegä  Kwasi 

9. 

Kuwonu. 

10. 

Mekpa. 

I.  Kinder  des  Mote  Kofi^) 
sind  : 

1. 

2. 

I)egbadzo. 
Yawo. 

3. 
4. 

Gidigago. 
Agbadewodzi. 

VIII.  Kinder  des  Kumi: 
Kinderlos. 

IX.  Kinder  des   Degbadzo:  ? 


III.  Ahöe  und  fleve. 

1.  Ahöe. 

Die  Ahöeer  stammen  aus  Yeviewe,  das  zwischen  Nyive  und  Kpadawe 
liegt.  Ein  Familienteil  in  Yeviewe  wird  heute  noch  Ahdeyevieweawo  genannt. 
Die  Angehörigen  dieses  Familienteiles  waren  unredlich  und  hebten  das 
Schlechte.  Wenn  sie  wußten,  daß  einer  ihrer  Brüder  sich  verheiratet  hatte 
und  im  Begriffe  war,  die  Braut  heimzuführen,  so  machten  die  Jünglinge 
der  Ahöeer  Bogen  und  Pfeil,  legten  diese  dann  auf  die  Seite  und  ergaben 
sich  dem  Spiel  bis  zum  Abend.  Wenn  sie  nun  am  Abend  sahen,  daß  die 
Frau  in  das  Haus  ihres  Mannes  zu  gehen  im  Begriff  war,  so  versteckten 
sie  sich  auf  dem  Wege  und  schössen  auf  dieselbe,  so  daß  sie  starb.  Wegen 
dieser  schlechten  Handlungen,  die  sie  fortwährend  auszuüben  pflegten, 
führten  die  Yevieiveleute  von  jetzt  ab  keine  Frau  mehr  am  Abend  nach 
Haus,  sondern  nur  noch  des  Mittags.  Einst  geschah  es,  daß  ein  Jüngling 
ein  schönes  Mädchen  geheiratet  und  ihr  alle  Geschenke  und  Schmucksachen 
gegeben    hatte.    Als  sich    nun    die  Frau    gerüstet   hatte,    in   das  Haus  ihres 


')  Mote  Kofi   hatte  auch  mehrere  Töchter;    sie  waren  also  den  Berichterstattern  für 
die  Familiengeschichte  bedeutungslos. 


Ta  ijbät(2 :  A'utini/awo, 
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Jl.    Aihiriiro  ni/c : 
I.    .[(jiuyrä. 
2.  Adziinazu. 
5.  Ädzi  Yawoe. 

4.  Ädzi  Koß. 

5.  Adzimeteihe. 

6.  Adzidake. 

7.  Ädzi  Kwwii. 
H.  Adzinkude. 

III.  Kpaoviwo  nye: 

1.  Blisam  (Adzi  novi- 
ny'önu  we  vi). 

2.  Kpaomekoe     (Ewe 
fianho  enye  Wxisxi). 

3.  Kpao  Ku'asi. 

4.  Ämekotse. 

5.  Afadi. 

IV.  Adinyrävtwo  iii/e: 

1.  Komla  Kuina. 

2.  Pake. 

V.  Kpaomekoviwo  mje : 

1.  Komla. 

2.  Komla  Kuma. 

3.  Wusu  Kofi. 


4. 

W'iisti   Yawo. 

5. 

Wmu  Tsä. 

6. 

Ghör/e. 

7. 

A'kiitsia. 

8. 

Klodzi. 

9. 

Ymiu. 

10. 

Kumi. 

BUsamviwo  ni/e: 

1. 

Blisam  Mqte    (Evia 

enye  Kofi,  si  dufia). 

2. 

Blisam  Dzade. 

3. 

„       Basa. 

4. 

„       Dede. 

5. 

„       Kornla. 

6. 

„        Tsratse. 

7. 

„       Hüdi. 

8. 

„       Amegä  Kioasi 

9. 

„       Kiiwonu. 

10. 

„       Mekpa. 

VII.  Mote  Kofi  viwo  nye: 

1.  Degbadzo. 

2.  Yawo. 

3.  Gidigago. 

4.  Agbadewodzi. 


III.  Ahöe  kple  Heve. 
1.  Aliöe. 

Ahoetowo  tso  Yeviewe,  si  le  Nyive  kple  Kpadawetowo  dorne.  Wbyoa 
Yevieihedu  la  we  to  deka  hä  be  Ahöeyeviei'ceaivo.  Nenem  to  sia  nie  towo  nye 
amesiwo  ke  woa  didri  vevie,  eye  tcolöa  nuvöwoioo.  Ne  wokpo  bena,  wo  novia 
4e  di  nygnu,  eye  wole  nydnu  la  kplo  ge  ava  ewe  me  la,  ekemä  Ahöedekakpuiwo 
woa  da  kple  antro  de  asi,  eye  wonoa  fefem  vasede  fie  me.  Aza  ne  ivokpo 
bena,  nyönu  la  gbona  srönutsu  la  we  me  la,  ekemä  woglaa  wo  dokui  de  mo 
dzi  ken,  eye  wotea  da  nyönu  la  icbkuna.  Le  esiaiooioo  edziedzi  nuti  la, 
Yeviewetowo  megakploa  nyönuwo  le  fie  me  o,  negbe  le  iido  me  ko.  Egavame 
bena,  dekakpuia  de  di  nymnivi  dzetugbea  de,  eye  ivbwo  nutatawo  kple  niido- 
dowo  katä  ne  ken.     Esi  nyönu  la  dzra    edokui   do  hele  nutsuvi  la  we  awe  me 
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Mannes  zu  ziehen,  da  kamen  die  ^4/iö<'jünglinge,  die  sich  auf  dem  Weg 
versteckt  gehaUen  hatten,  und  schössen  auf  die  Frau  mit  dem  Pfeil.  Bald 
nachdem  sie  in  das  Haus  ihres  Mannes  eingezogen  war,  starb  sie.  Deswegen 
wurden  die  .4/(öeer  aus  Yeviewe  vertrieben. 

Die  Ahöeei  besitzen  keinen  Königsstuhl;  ihre  Ältesten  aber  nehmen 
doch  an  den  Verhandlungen  teil.  Sie  setzen  einen  Mann  als  König  an 
ihre  Spitze,  damit  ihr  Ansehen  dadurch  erhöht  werde.  Der  erste  Mann, 
der  die  Häuptlingseiire  genossen  hat,  hieß  Ahlöto  oder  Dam.  Derselbe  war 
ein  sehr  alter  Mann  gewesen,  der  auch  aus  Hogbe  gekommen  war.  Wenn 
die  Hoev  sich  irgendwo  zu  einem  Feste  versammeln,  so  erhalten  die  Ähceer 
die  untere  Kinnlade  des  zum  Fest  geschlachteten  Tieres.') 


Straße  in  Ahöe. 


Die  Gemeindevorsteher  von  Ahöe  waren  folgende : 

1.  Bolo.  4.  Balisa. 

2.  Notsledekpui.         5.  Boboloe. 

3.  Tsatsu  Dogbe. 

Alle  diese  Gemeindevorsteher  gehörten  zu  der  Umgebung  der  Könige  in  Dome. 

Die  Alweev  benennen  ihre  Familienteile  nicht  nach  den  Namen  ihres 
Ahnherrn,  sondern  nach  den  Namen  der  vielen  Söhne,  die  einer  ihrer 
Vorfahren  gehabt  hatte.  Die  ^4/!Öeer  zählen  sechs  Vorfahren.  Dieselben  heißen: 

1.  Kokloqe.  4.  Dogbe. 

2.  Woe.  '  5.  Kmou. 

3.  Siedu.  6.  Adase. 

Außer  Adase  wurde  kein  Familienteil  mit  dem  Namen  der  Stammväter  benannt. 


')  Damit  wird  der  Grad  ihrer  ijolitisclien  Ehre  angegeben. 


Tu  ffbälf):   Xiitiidiii 
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yi  (je  la,  .Uwecjekakpintro  gava  f/la  de  mo  ilzl,  ei/e  irotc  ni/öini  In  kp/e  ihi. 
Est  wbyi  sröa  ihe  me  etewe  medUli  o  la,  ekii.  Le  esia  nuti  wonyä  wo  tau 
Yeviethe. 

A/jöedwi)  la  fnizik-pui  mele  wo  xi  o;  gake  woiiije  amesiwo  du  tsitsi. 
Wotso  aine  do  leo  dokiii  tiii  ahe  fia  ene  hena  bitbmlodo  wowe  tsitsi.  Amesi  no 
aghe  du  tsitxi  In,  n-oi/oe  he  Aldötij  alö  Dam.  Eni/e  amegä  dedi  hohoa  de,  si 
hä  tso  Ilogbewe.  Neiiye  be,  Hoawo  kpe  de  ußude  la,  zvoaicoe  dun  glä  le 
läu'uwH  me. 


Straße  in  Ahliha. 


Ahöesafohenewo  nye: 

1.  BoJo.  4.  Bunm. 

2.  Ä'otsiedekpui.  3.  Bobgloe. 

3.  Tsatsu  Doghe. 

Asafohene  siawo  katä  wonye  Domefiawo  nutinolawo. 

Ahöeawo  meyoa  to  le  wo  tqgbuhco  we  nko  nu  o,  ke  wo  togbuiwo  dometo 
deka,  si  dzi  ci  gede  la  we  viwo  we  nkowo  nu  woyone  do. 
Togbui  adee  le  Ahöeawo  si,  woawo  nye: 


1.  Kokloge. 

2.  Woe. 

3.  Siedu. 


4.  Doghe. 

5.  Kowii. 

6.  Adase. 


Gake  womeyoa  ico  dumetoa  deke  we  nko  de  toawo  riu  o,  neghe  Adase  ko. 
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Die  sechs  Familienteile  der  Ahöeer  sind  folgende: 
Familienteil:  Kinder: 

1.  GbloloL-iwo  —  ? 


2.  Kasaviwo 

3.  Adaseviwo 


4.  Dzadze 

5.  Tugäviwo 

6.  Dzaghadzaviwo 


—  ? 

1.  Te.  2.  Klihpo.  3.  Sjedw. 
4.  Xfowo.  5.  Ädase  Yaivo. 
6.  Adase  Kofi.  7.  Adasighe. 
8.  ^4(7ase  Kwasi.  9.  Amelögbe. 
10.  ^Ä-o<SM.  11.  Ä^kutsia. 
12.  Aku.  IB.Akoli.  li.Ametsu. 
15.  TFoe. 

—  ? 

—  ? 
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Älteste  im  Jahr  1894: 
1.  Boboloe.     2.   Tai«  Kwasi. 

3.  /o?i  .ffo/f. 
1.  Agheti  Yaico.      2.   Tsubui. 

3.  .Sowi  Kicasi. 

l.Gbevödi.  I.Dzade.  Z.Legble. 

4.  Kudego. 


l.KluKwadzo.  2.  DoKtvadzo. 
3.  Adali.  4.  Kwasi.  5.  Buainpe. 
\. AmegbqeYawo.  2.GadeNku. 
3.  Sesru.  4.  l'ajtJO  Kwasi. 
5.  Z>^a  Kwadzo. 
1.  ^4cZafe.  2.  /lwa«a  Ä^/m. 
3.  Gadzriku.  4.  Adalä  Kwaku. 


2.  .e«i'e. 
Die  fünf  Familienteile  der  Heveer  sind: 


Familienteil: 

1.  Ajiikpivitvo 

2.  Akloloviwo 

3.  Dekotsuviico 

4.  Nkutoviwo 

5.  Amevoviwo 


Älteste  (im  Jalir  1894): 
1.  Amehodo.     2.  Z^^a  Kicasi. 
1.  Hene.      2.  Keleve  Yaico.      3.  Ananivi 

Kwami.     4.   Taku. 
1.  Akplo  Kwasi.  2.  Tenke.  3.  Dzo  Kicadzoe. 
X.AmedogbeNkid.  2.Tuta Komla.  S.Awesi. 

4.  .i4wenM  Komla. 

1 . Zsa Ktcami.  2.  Hotsu  Komla.  3.  Z>a»i  Ä^/m. 

A.Yawo Kofi.  b.  Komla Kuma.  (^.Kwadzo 

Bedu. 


IV.  Innere  Stammesstreitigkeiten. 

Die  Domeer  imd  ^Äöeer  wohnten  nach  ihrer  Rückkehr  aus  Agotime 
in  einer  Stadt  Agotome,  und  zwar  vom  Jahr  1873  bis  zum  Jahr  1885.  In 
dem  letztgenannten  Jahr  gerieten  ihre  jungen  Leute  bei  einem  abendhchen 
Spiel  in  Streit,  wobei  ein  ^-i/iö^jer  durch  einen  Stoinwurf  tödlich  verletzt 
wurde.  Die  ^4Äöeer  ließen  infolgedessen  iliren  Gefiilden  freien  Lauf  und 
bedrängten  die  Domeer  sehr.  Nach  langwierigen  und  selir  kostspieligen 
Gerichtsverhandlungen,  denen  die  Häuptlinge  der  umliegenden  Stämme  imd 
Dörfer  als  gute  Berater  beigewohnt  hatten,  endigte  die  Sache  mit  einer 
Bestrafang  des  Z^ow^teils,  sowie  damit,  daß  die  Ahöeei  wegzogen  und  ihre 
jetzt  noch  von  ihnen  bewohnte  Stadt  anlegten.  Dieselbe  wurde  von  1885 
auf  1886  angelegt  und  erbaut. 

Die  Domeer  blieben  von  da  an  noch  5  Jahre  länger  in  Agotome, 
zogen  aber  im  Jahre  1890  den  andern  nach  und  legten  ihre  Stadt  in  der 
Nähe  ihres  vor  dem  Kriege  bewohnten  Stadtplatzes  an.  (Die  Einzelheiten 
hierüber  siehe  unter  Städtegründung.) 


Tu  (/bäto:  Nnihiiiairo. 


8i) 


Ahöe  !?>('  to 
Toawo : 

1.  GliloloiHwo. 

2.  Ktifiaciu'o. 

3.  Adaseviwo. 


iideau'o  Jii/e: 

Deviwo. 
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4.  Dzakeheviwo. 


5.   TitgäviiL'o. 


6.  Dzagbadza- 
viioo. 


1.  Te.  2.  KUkpo.  3.  Sieclu. 
4.  Nfmoo.  5.  Adase  Yawo. 
6.  Adase  Koß.  7.  Adtmigbe. 
8.  Adase  Kwasi.  9.  Amelöfjhe. 
10.  Akotsu.  11.  Nkutsia. 
12.Aku.  13.Akoli.  M.Ametsu. 
15.  Woe. 
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Amegäwo  tso  ihe  1894  dzi: 
1.  Bglxjloe.     2.  Tata  Kwnsi. 
3.  I'^ull  Koß. 
1.  Agbeti  Yawo.     2.  Tsubui. 

3.  ßoHi  Kicdsi. 

l.Gbevödi.  2.Uzade.  3.Legble. 

4.  Kudego. 


1.  Kill  Kwadzo.  2.  Do  Kwadzo. 
3.Adali.  4.Kicasi.  S.Buampe. 

1.  Amegboe.    2.  Gade  JSlku. 

3.  Sesru.     4.  Yaivo  Kwan. 
5.  Dza  Kwadzo. 

1.  Adalä.     2.  Äwasa  Klu. 
3.  Gadzriku.  4.  Adalä  Kwaku. 


To  w  0 : 

1.  Anikpivitoo. 

2.  Akloloviwo. 

3.  Dekotsuviioo. 

4.  ^'^kictoviiro. 

5.  Amevoviivo. 


2.  Heveawo  we  toivo. 
Ueveawo   ive  to  atöawo  mje: 
Amegäwo: 
1.  Amehodo.     2.  Dza  Ktoasi. 
1.  Hene.     2.  Keleve   Yawo.      3.  A7ta»ivi 

Kwami.     4.   Taht. 
1.    Akplo    Kwasi.      2.    Teiike.      3.    Dzo 

Kwadzoe. 
1.  AmedogbeÄ'kin.  2.  TutaKomla.  3.  Awesi. 

4.  Awenu  Komla. 

1.  Tsa  Kwami.  2.  Hotsu  Komla.   3.  Dam 

Khi.     4.  Yawo  Kofi.     5.  Komla  Kwna. 

6.  Kwadzo  Bedu. 


90  1.  Kapitel:  Geschichte. 

3.  Hauptabschnitt:  Ei'zählungen  über  die  Kultur  der  IJoor. 
I.  Die  einheimische  Kultur. 

F.  Y. :  Die  Städte  lebten  früher  in  großer  Unwissenheit.  Kleider 
kannte  man  nicht;  man  trug  Tierhäute.  Wenn  sie  eine  Ziege  schlachteten, 
zogen  sie  ihr  die  Haut  von  beiden  Schenkeln  ab,  durchschnitten  sie  ober- 
halb der  Knie  und  steckten  dann  die  Beine  hinein.  Geld  war  damals  un- 
bekannt, statt  seiner  tauschten  sie  die  Waren  untereinander  aus.  Wer 
Korn  hatte,  nahm  von  einem  anderen  Bohnen.  Sie  pflegten  sich  unter- 
einander zu  berauben  und  zu  verkaufen.  Hatte  jemand  keine  Nahrung, 
so  verkaufte  er  seinen  Bruder,  um  daftir  das  zu  bekommen,  was  er  haben 
wollte.  Flinten  kannte  man  noch  niclit.  Ihre  Kriogsgeräte  waren  Bogen, 
Speer  und  Seil.  Wenn  sie  in  den  Krieg  zogen,  nahmen  sie  ein  langes  Seil 
mit  sieh,  an  dessen  beiden  Enden  je  ein  Stein  gebunden  war.  Wenn  die 
Feinde  herankamen,  so  warfen  sie  das  Seil  zwischen  dieselben,  und  wenn 
sich  einer  darein  verwickelte,  zogen  sie  denselben  zu  sich  heran. 

Schmiedearbeit  war  bekannt;  sie  schmiedeten  Speere  für  sich  und 
steckten  dieselben  in  lange  Rohre.  Das  Eisen  gruben  sie  selbst,  daher 
kommt  es  auch,  daß  die  Bauern  jetzt  noch  beim  Bearbeiten  ilirer  Äcker 
Schlacken  von  alten  Schmiedewerkstätten  finden.  Ihre  Ackergewächse 
waren  Hirse,  Mais,  Bohnen  und  E^rdnüsse.  Der  Ackerbau  war  frülicr  aus- 
schließlicli  Arbeit  der  Männer;  denn  sie  kauorten  bei  der  Feldarbeit  auf 
dem  Boden.  Fleisch  lieferte  ihnen  die  Jagd.  Auf  der  Jagd  wurden  große 
Gebiete  ringsherum  abgezäunt,  die  Tiere  dann  hineingetrieben  und  dort 
getötet. 

So  lange  sie  noch  in  Notsie  waren,  hatten  sie  Richter,  Häuptlinge  und 
einen  K(inig  an  der  Spitze.  Die  fortgesetzten  Erpressungen  dieser  Leute 
brachten  immerwährende  Kriege.  Ilire  Kriegszüge  führten  sie  gegeneinander, 
nicht  gegen  fremde  Völker  aus. 

Ihre  Häuser  hatten  spitze  Dächer,  so,  wie  die  Anltyei  und  die  Ai'enqer 
sie  heute  noch  zu  bauen  pflegen.  Auf  ihren  Wanderungen  stellten  sie  ihre 
Hütten  aus  Palmästen  her. 

Kw. :  Ilire  wichtigste  Arbeit  war  der  Ackerbau.  Ihre  Ackergewächse 
waren  zwei  verschiedene  Hirsenarten :  lu  und  wo  genannt,  roter  Mais, 
Erdnüsse  und  Bohnen.  Ihre  Häuser  waren  rund  und  ilire  Dächer  spitz. 
Die  Häuser  wurden  mit  Gras  gedeckt.  Ihre  Kleider  und  Betten  bestanden 
aus  Baumrinde  und  breiten  Blättern.  Flinten,  Schwerter  und  Messer  waren 
vor  alters  unbekannt.  Ihre  Kriegsgeräte  waren  Pfeil  und  Bogen.  Ich 
glaube,  daß  sie  an  StoUe  der  Messer  .scharfe  Steine  benützten. 

Gfk.  K. :  Unsere  Vorfahren  kannten  verschiedenartige  Arbeiten,  wie 
z.  B.  Ackerbau,  Weben,  Schmiedekunst,  Mattenflechten  und  Töpferei.  Die 
durciilöch orten  Steine,  die  wir  heute  noch  finden,  dienten  ihnen  als  Spindel- 
Ringe.  Die  Alten  deckten  ihre  Dächer  nicht  mit  Gras,  sondern  bestrichen 
sie  mit  Lehm.  Allmählich  verließen  sie  jene  Bauart;  doch  ist  dieselbe 
bis  jetzt  noch  an  verschiedenen  Orten  in  Gebrauch. 

T.  M.  Kw. :  Die  diu-chlöcherten  Steine,  Kpeiwc,  braucht  mau  in  vielen 
Städten  jetzt  noch  zum  Vertreiben  des  Bösen  (busin/ ii/i). 

N.  K.:  Die  wichtigste  Arbeit  unserer  Vorfahren  war  der  Ackerbau. 
In  unsern  Tagen  legen  die  Leute  keine  so  großen  Äcker  mehr  an,  wie 
das  die  Alten  getan  haben.  Früher  halfen  die  Kinder  ihren  Eltern  bei 
der  Arbeit,  ehrten  dieselben  auch  viel  mehr,  als  das  heute  der  Fall  ist. 
Ein  Jünghng  durfte  oime  die  Erlaubnis  seines  Vaters  iu  keine  andere  Stadt 
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Akjxi  ijä  etölia:  ILxiiro   we  hleinaiuiuHrnawu. 
I.    Ihtowo. 

F,  1'.;  Diiiiirii  110  IUI  iiHuiijiniiaiiijii  ijä  me.  Wdiiifiii/d  lunickc  Ic  nro- 
tata  iiiili  (i;  läghale  wotauo.  Ne  wotou  gbö  la,  ekemä  lootrea  aghale  la  le  ei'ce 
atawo  kple  i'vc  niiti.  Kiiii'ijhe  hi  wosea  liujJiale  la  de  ataioo  kple  eve  we  godowe, 
eye  wowoa  ata  de  eine  abc  atawui  ene.  Woiuewo  ga  iiuti  dg  o,  ke  boi'i  wodga 
li  nu  le  wonoewo  dorne.  Amesi  si  bli  le  la,  atsge  aho  ayi  le  novia  gbo.  Woda 
adzo  wonoewo  wlena.  Ne  nududu  mele  ainea  de  si  o  la,  ute  im  ali  novia  de 
auhle  fü  also  aho  nnsi  diin  icble.  W'umetoo  tu  im  dg  le  aßmä  o.  Wowe 
athawgnuwo  vi/e:  da,  akplg  kple  ka.  JVe  ivole  aiha  yi  ge  la,  icot-wa  kn  Icgbea 
4e,  eye  irotsia  k/ir  de  cirr  iiiiini  kple  eve.  Ne  wokpg  futgw»  i/btjna  la,  wodau 
kii   la  ijoiiii   </(•   icii  iliniic,    eye    ne  eku  amea  de  la,    iroliene  vaa   ivo  ilukui  gbije. 

]\'oairo  initg  tini  im;  imfiKi  akplg  nn  wo  (tokiil,  eye  iroigne  de  ketc 
legbea  de  im.  Wokua  g<i  tso  toiiie  tiia  nui,  eyata  eca.ine  be,  agbledclairo  kcna 
de  yghginentiwo  imti  le  anyigbakukii  me.  Wowe  agblemenuwo  nye:  icu,  bli, 
ayi  kple  azi.  Agbledede  enye  üiitsuico  dede  ive  dg  tsä,  elabena  akg  wotsygna 
haß  iilga  nu.  Wokpoa  irowe  li'i  toa  adedada  me.  Ne  icoyi  adegbe  la,  ekemä 
wotga  kpg  godö,    eye   iroiiyäa   lihro  trana  de  eine  iriina. 

Ksln'ie  irong  Ngt.iie  la,  wgn  ud rüla  tri>  kple  asafoheneiro  ng  iro  im  kpe 
ile  /ia  In  iiuti.  Nenein  mesiawo  ihe  kasadidi  hca  aiha  va  diikg  kple  diikg  duine 
edziedzi.  Adni,  siwo  kaiä  wowg  le  afiinä  la,  woairo  dede  dorne  leowo  ivo  le, 
eye  menye  woawo  kple  ame  bubua  deke  o. 

II  ()((•('  hgii'o  nye  hg  tarne  tsutsuie,  siwo  womevi  Aiilgawo  kple  Avengawo 
gatuna  uasede  egbegbe.    Le  wowe  tsatsagiico  ine  la,  wonga  föhgico  nie. 

Kk'.:  Wbihe  dgwgwg  gätg  enye  agbledede.  Agblemenuawo  nye:  lu, 
wo,  bli  d:e,  azi  kple  ayi.  Woice  hgwo  le  nogo,  eye  wo  tarne  lg.  Gbe  icolgna 
looa  hge.  Wothe  imtatawo  kple  numlgdziwo  nye  atitsrokpa  alö  aiigba  kekcwo. 
Womenya  naneke  le  tu,  yi  kple  he  imti  o.  Wowe  awawgnu  enye  da.  Mebiina 
bena,  le  he  teihe  la,   wowga  kpe  dadewo  imti  dg. 

Gk,  K.:  Mia  tggbuiwo  nya  dowgwg  Inibu  wonicviwo,  ahe  aifbledede, 
avglglg,  imtutu,  ahalglö  kple  zeineine  ene.  Kpe  iigiige,  siwo  miekpgna  egbegbe 
la,  keke  nu  wotga  wo  do.  Blematgwo  metsga  be  gbä  hg  o ;  ke  boii  wotrea  ivo 
kple  anyi.  Blewublewu  wova  de  asi  le  hg  mä  tggbuiwo  nuti;  gake  wo  wome- 
viwo  gali  vasede  fifi. 

Y.  3£,  Ktc. :  Kpe  iigngewo  nye  busuyinu  na  du  gedexvo  vasede  fifi. 

N.  K.:  Mia  togbuiwo  ihe  dgwgwo  vevietg  enye  agbledede.  Womegadea 
tsätgwo  ice  agble  gclwo  le  niiawe  iikekewo  me  o.  Tsä  la,  deviwo  kpena  de  ivoive 
dzilawo  imti  le  dgtvgiog  ine,  eye  wobua  wo  sä  um  fifi.  Dekakpui  melcpg  mg 
ade  dua  deke  ine,  ne  inenye  fofoa  ihe  Iglgnu  o.    Ne  egbg  t-io  agble  la,   mg  mele 
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gehen.  Wenn  or  am  Abend  vom  Acker  nach  Haus  kam,  hatte  er  keine 
ErlaubnicS,  noch  irgendwo  hinzugehen.  Sie  hatten  strenge  Gei^etze,  wonach 
sie  .sich  in  Beziehung  auf  die  Frauen  in  Zucht  nehmen  mußten.  Daher 
kam  e.«  auch,  daß  sie  ein  langes  Leben  hatten.  Die  Erde  war  gesegneter 
(kühler),  als  das  jetzt  der  Fall  ist.  Unsere  Vorfahren  webten  auch  Kleider; 
aber  die  Kunst,  fein  zu  weben,  war  ihnen  nicht  bekannt.  Ein  Mann,  namens 
Blisamdede,  brachte  das  Schmiedehandwerk  nach  I/o.  Er  hatte  es  bei  den 
Tameireern  gelernt.  Anfänglich  hatte  er  sehr  viel  Müiie  damit;  denn  er 
besaß  noch  keinen  Blasebalg,  um  das  Feuer  anzublasen.  Allmählich  wurde 
er  auch  darin  klug. 


■ 


Akpafu, 

Stadt  mit  flachen  Dächern. 


M.  K. :  Ihr  Baustil  war  damals  so,  wie  wir  es  heute  noch  in  Lolohi 
und  Samlrokoß  sehen.  Die  Häuser  waren  nicht  groß.  Ihre  Dächer  waren 
flach  und  mit  Lehm  bestrichen.  In  gänzlicher  Unwissenheit  lebten  sie 
damals  nicht.  Verschiedene  Arbeiten  waren  ihnen  bekannt,  wie  z.  B.  Acker- 
bau, Jagd,  Töpferei,  Weberei  und  Schmiedekunst..  Sie  selbst  schmelzten 
Eisen  und  schmiedeten  dasselbe.  Das  Feuer  war  ihnen  also  gut  bekannt. 
Wenn  sie  Feuer  anzünden  wollten,  nahmen  sie  den  Seiiwamm  des  Palm- 
baumes und  mischten  denselben  mit  dem  Saft  aus  der  Frucht  des  Tl'wbaumes. 
Das  wurde  dann  in  der  Sonne  getrocknet.  War  es  ganz  trocken,  so  legte 
man  es  auf  einen  Stein,  scldug  mit  einem  Eisen  daran,  und  wenn  Feuer- 
funken ^darauf  fielen,  so  brannte  es. 

Ihre  Ackerwerkzeuge  waren  das  amla,  wie  es  heute  noch  in  Ak/iafti 
im  Gebrauch  ist.  Dasselbe  wh'd  an  Stehe  des  Buschmessers  und  der 
Hacke  benützt. 


I 


Ta  (jbätq:  Nutinyawo. 


93 


esi  he,  icbadc  afia  (Icke  le  jienie  o.  Se  scse  le  wo  »i,  he  woali  be  na  wo  dokui 
le  ni/öniiwo  ifaine.  iViisia  na  he,  toote  im  noa  acjbe  eteihe  dulina,  eije  anyigba 
dzi  Ja  wii  nli'xi  irble  fi/ia.  Avolqlö  hä  ii;/i'  iniu  togbuiwo  we  dq;  ke  womenya 
adaiiu  le  elijlö  ine  ahe  fifi  eiie  o.  Amesi  tgq  nututii  va  Ho  enije  Bli.iaiit 
Dede.  Ei/a  yi  dasröe  le  Taviawo  ybq.  Gomedzedzea  me  ekpe  Ja  <jede,  eUtbena 
thu  meli  wbatsq  ayq  dzo  la  o.      Weweihe  ha/i  wova  dze  adaiiu  de  eimti. 

I 


Anyaku, 

Stadt  mit  spitzen  Dächern. 

31.  K. :  Wowe  hoico  le  ahe  alesi  nilahpqe  egheghe  le  Lolobi  kple 
Sandrokofi  ene.  Howo  melolo  o.  Wowe  tarne  le  gbadzä,  eye  wotrea  wo  kple 
anyi.  Womeno  afimä  le  mi  manyamanya  me  o.  Wonya  dq  bubii  womeviwo: 
aghledede,  adedada,  zememe,  avqlolq  kple  »ututii.  Woawo  iiutq  loloa  woice  ga 
tua  nui.  Wonya  alesi  woado  dzo  liäe.  Ne  wole  dzo  do  ge  la,  wowlqa  dedu 
eye  icoblune  kple  wufsetseinetsL  Emeghe  wotsone  siana  ken,  vasede  esime  wb- 
icttna.  Ne  eivu  la,  wotsqa  ga  hläna  de  kpe,  eye  ne  ede  dzohi  da  de  edzi  la, 
elena  zua  dzo. 


Woihe  dowqnu  enye  atnla,  si  womevi  wogatuna  le  AJcpaJu  egbegbe.    Wowqa 
enuti  do  le  klante  kple  aghlenu  tewe. 
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Ihro  Kriegsgeräte  bestanden  aus  Bogen  und  Pfeil,  ihre  Feldfrüchte 
waren  dieselben,  die  wir  heute  noch  habeu :  Bohuen,  Erdnüsse  und  Mais 
waren  ihre  wichtigsten  Lebensmittel.  Nach  langer  Zeit  erst  fanden  sie  im 
Busche  den  Stockyams  (Maniok).  Sie  merkten  zwar,  daß  derselbe  eßbar 
sei,  fürchteten  sich  aber  davor  und  kochten  denselben  zuerst  iur  ihre 
Hunde.  Als  sie  sahen,  daß  diese  nicht  daran  starben,  fingen  auch  die 
Menschen  an,  davon  zu  essen.  Anfänglich  aßen  sie  die  in  der  Mitte  der 
Wurzel  befindliche  Faser  nicht,  weil  sie  fiirciiteten,  daran  sterben  zu 
müssen,  hernach  aber  aßen  sie  auch  das.  Pisang  vmd  Yams  (Dioscorea) 
entdeckten  sie  im  Busch.  Die  Eweev  haben  das  Mattenflechten  von  sich 
aus  gelernt.  In  den  ältesten  Zeiten  jedoch  schliefen  sie  auf  Baumrinde. 
Die  damaligen  Häuser  waren  ebenso  gebaut  wie  unsere  heutigen.  Ilire 
Ackergewächse  waren  Yams,  Stockyams,  Bohnen  und  Erdnüsse. 


i  -.i  ■!  1 

1.  Der  jetzige  König  von  Ho,  von  zwei  Frauen  gehalten. 

2.  Kechts  von  ihm  sein  Bruder  Gbadeicodzi   mit  dem  Kriegshorn 

3.  und  rechts  von  diesem  ein  tanzender  Zauberer. 

4.  Ein  otst/onfo. 

A.  Y.:  Unsere  Vorfahren  waren  sehr  verwildert;  sie  waren  ganz  ohne 
Kleider  und  gingen  so  im  Busch  umher.  Die  Eweer  kannten  die  Schmiede- 
kunst, schon  ehe  die  Europäer  zu  ihnen  kamen.  Zwei  Städte,  Akpafu 
imd  Lolohi,  graben  das  Eisen  in  der  Erde  und  schmieden  dasselbe  zu 
Werkzeugen.  Das  Weben  und  die  Töpferei  stammen  auch  nicht  von  den 
Europäern. 

n.  Fremde  Kultur. 

F.  Y. :  Die  Ewecr  haben  den  äußeren  Glanz  des  Königtums  bei  den 
Asanteern  gesehen,  und  die  Äsa7iteer  bekamen  ihn  aus  Dentsera.  In  Notsie 
hatten  sie  noch  keinen  Mais,  den  brachten  ihnen  die  Europäer. 


Ta  gbäto :  Xuünyawo. 
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Wvwe  awaipqnuwo  iiye :  da  kple  antra.  Wowe  ayblememiwo  m/e  esiwo 
le  tnia  xi  fi/ia.  ]\'o</l)l()  beiia,  ayi,  azi  kple  kpeli  eni/e  woxhe  nudndu  tjbätmco. 
h'si  irole  iroairo  dum  wü  la,  icoca  kpo  agbeli  le  gbe  me.  Wodze  sii  bena,  cmje 
niidiidu ;  (jakc  worö  le  eiiiiti  ghCi,  ei/ata  wodae  iia  arnwo  ghä.  Est  wodui  tco- 
inek'ii  o  la,  ei/ata  auiewo  hä  de  asi  ciludu  nie.  Le  gomedzedzea  me  la,  ne 
wole  agbeli  4um  la,  womekjto  //(O  adii  ka,  si  le  eine  o,  wobena,  ne  wodui  la, 
woaku;  ke  etnegbe  la  wokpo  bena,  woate  nu  adui  fä.  Abladzo  kple  ti:  liü 
woni/e  misiwo  wofo  le  gbe  nie.  Eweawo  nya  abalqlö  hä  tso  woawo  nuto  dokui 
si,  gake  le  blenia  la  atitsrokpa  dzi  wodijua.  Ho,  si  wotuna  le  miawe  nkekewo 
me  la,  ei/a  ke  wofuna  le  afimä  hä.  Wotae  agblemenuwu  mje:  te,  agbeli,  ayi 
kple  azi. 
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1.  Tragkorb  des  Königs. 

2.  •!.  Vor  dem   König  sitzende  Knaben,  Pferdeschwänze  haltend. 

3.  üer  König  Ijegbadzo.         5.  Adalä,  Sprecher  und  Priester  der  Erde. 

j4.,  Y,:  Vovototo  gäa  deke  meno  mia  togbuiwo  kple  läwo  dorne  o.  Wole 
amama  keil  henoa  tsatsam  le  gbe  me.  Womedaa  7iu  o,  elabena  dzo  meno  ivosi  o. 
Haß  ne  yevuawo  nava  la,  Eweaico  nya  nututu.  Hu  evea  deico,  siico 
woyona  be,  Akpafu  kple  Eolobi  la,  kua  ga  tsoa  tome,  si  wotsona  tua  nuwoe. 
Avololö  kple  zememe  hä  metso  yevuawo  gbo  o. 


H.  Dzrotowo. 

F.  r.;    Eiveairo  kpo  fiawoico  le  Asanteawo  gbo,   eye  Asanteawo  hä  kpoe 
tso  Dentsra.    Bit  meno  wo  si  le  iVotsie  o,  yevuawo  tsoe  ve  na  wo. 
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A.  T.:  Eines  Tags  kam  ein  Europäer  nach  Osu  und  wollte  die  Geer 
um  sich  versammeln;  diese  aber  flohen  in  den  Busch.  Er  gab  ihnen  des- 
wegen Brot  und  Branntwein,  um  sie  damit  zu  täuschen.  Als  sie  nun  be- 
trimken  waren,  da  ergriff  er  sie  und  schnitt  ihnen  die  Haare  ab ;  denn 
diese  waren  so  lang  gewachsen,  daß  sie  ihnen  über  das  Gesicht  herunter- 
hingen ;  dann  gab  er  ihnen  Flinten,  Schwert,  Messer  und  Hacke  und  zeigte 
ihnen,  wie  man  sie  gebrauche.  Auch  fingen  sie  an,  den  Acker  zu  bestellen 
und  Häuser  zu  bauen;  sie  erhielten  den  Mais  von  den  Europäern.  Von 
jener  Zeit  an  fingen  sie  an,  etwas  zu  wissen.  Als  nun  die  Augen  der 
Geer  etwas  geöffnet  waren,  da  kamen  sie  zu  ihren  Brüdern,  den  Eweern, 
und  zeigten  es  auch  ihnen.  Daher  kommt  es,  daß  die  Geer  sagen,  sie 
seien  größer  als  die  Eweev. 

Das  Trommeln  und  den  Gesang  lernten  die  Eweer  von  den  Tsiern. 
Eine  Erzählung  sagt :  Im  Fantigehiet  war  eine  Stadt  am  Meer.  Eines  Tages 
fing  das  Meer  zu  trommeln  an  und  sang  verschiedene  Lieder  dazu.  Die 
Einwohner  der  Stadt  waren  sehr  erfreut,  machten  sich  sofort  eine  Trommel 
und  fingen  auch  an  zu  trommeln ;  sie  sangen  dazu  die  Lieder,  die  sie  vom 
Meer  her  gehört  hatten.  Daher  kommt  es,  daß  auch  unter  uns  viele  Tsi- 
lieder  gesungen  werden.  Auch  das  Königsspiel  (den  äußeren  Glanz  des 
Königtums)  haben  sie  von  den  Tsiern  gelernt;  denn  die  Eweer  dienten 
früher  dem  König  von  Akwamii. 
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A.  y.:  (ihedi'ka  i/eviia  de  rn  Onu,  ei/e  tohdi  be,  yeaiho  Gmwo  nu  ihu 
(/»'  ei/okdi  i'iiiti;  ke  icosi  (In  (/lie.  Kijatd  irotso  aliolu  hie  wo  nu,  eije  whna  alia 
wo  w(»i(i.  />■/  irokii  (ihn  hi,  fi/t  (lnli-  irn,  kn  tu  im  iro,  elahena  wowe  tadawo 
wo  va  tf:i/o  nio  im  ir<i.  /üitet/lie  «vV.s'o  In,  i/i,  he  kjile  (Kjhli'iin  iia  wo,  eye  irö/ln 
wo  iiiiti  dowowü  wu.  Tete  wode  asi  atjbledede  kpie  hqtutu  me,  eye  loolio  bli  tm 
i/eeuii  ijbo  tiä.  Tso  ekeiiiä  ihi  la  wode  asi  nuni/anya  me.  Esi  looihe  nku  rhu 
vie  In,  irora  wo  tiaoi  iVeawo  <jbo,  eye  wofui  tni  iro.  Le  esiii  ta  Geniro  (jlihjna 
he,  yewoe  iiye  „<tüwo"   im   Weawo. 


n'iii'vowo  k-jile  /iml;  id :  i  la,  \['e<in'u  xrö  wo  tso  Bliiawo  ffho.  Woton.  iiyn 
heim:  Ihm  (je  le  i'rii  im  le  Fntiti  luitoieo  me.  (jfliedeka  wk  la  de  asi  iviiwoiho 
nie  hele  Im  hiihii  ihoiiieriwo  d:im  (Je  eiuiti.  l>iiiniieto>i'i>  l'pii  dzidz(i  nidq,  eye 
wokpa  il'u  eiiumäke  de  asi  wowo  me,  eye  wo  hi  ha,  siwo  wose  tso  wu  la  nie. 
Aßinü  wbtso  he,  wodzia  ha  c/ede  de  BliKjbe  me  le  miaico  hä  dorne.  Fiawqwq 
hä  woawo  ghqe  wokpoe  le,  elahena  Weawo  suho  Akomu/ia  tsä. 


Spietli.    Die  Ewestümuu'.     1.  Band. 


2.  Kapitel:  Verfassung,  Rechts-  und 
Gerichtswesen. 


I.  Die  Verfassung. 
A.  Das  Königtum. 

Obgleich  die  Häuptlingswürde  zwischen  Kindern  väterlicherseits  und 
solchen  mütterlicherseits  erblich  ist,  so  muß  doch  der  neu  zu  ernennende 
König  (erster  Stammeshäuptling)  noch  besonders  gewählt  werden.  Der  Thron- 
bewerber pflegt  sich  die  Stimmung  der  Häuptlinge  und  sonstiger  einfluß- 
reicher Persönlichkeiten  durch  allerlei  Geschenke,  bestehend  in  Branntwein 
und  anderen  begehrten  Dingen,  zu  erkaufen.  Diese  sucht  er  in  der  Stille 
sich  geneigt  zu  machen  und  davon  zu  überzeugen,  daß  die  Reihe  der 
Regentschaft  jetzt  an  ihn  komme.  Wählbare  Kandidaten  sind  es  oft  melirere; 
doch  sind  nicht  nur  die  Geschenke  ausschlaggebend,  sondern  auch  der 
Charakter  des  Bewerbers  fällt  sehr  in  das  Gewicht.  Am  meisten  Aussichten 
hat  derjenige,  der  sich  die  Gunst  des  Volkes  durch  irgend  welche  hervor- 
ragende Eigenschaften  erworben  hat. 

1.  Die  Walü. 

Die  eigentliche  Wahl  wird  zuerst  im  Kreise  der  Häuptlinge  und  später 
von  der  öftentlichen  Volksversammlung  in  feierlicher  Weise  vorgenommen. 
Der  Erwählte  wird  auf  die  Göttrr  vereidigt  und  dann  iu  sein  Amt  eingesetzt. 
Ein  Augenzeuge,  Missionar  Oßwald,  der  im  Jahre  1886  der  Walü  und  Ein- 
setzung des  damaligen  Königs  Kumt  beigewohnt  hat,  gibt  darüber  folgenden 
Bericht : 

„Nachdem  der  alte  König  A'ofi  von  Ho  188-t  gestorben  war,  handelte 
es  sich  um  die  Wahl  eines  Nachfolgers.  Nach  der  Erbfolge  wäre  Adompre, 
ein  schon  sehr  alter  Häuptling,  sein  Nachfolger  gewesen.  Seines  vorgerückten 
Alters  wegen  aber  verzichtete  er  auf  den  Thron  zugunsten  eines  jüngeren 
Mannes.  Kinni  wurde  zwar  schon  von  dem  alten  König  Kofi  als  Nachfolger 
bestimmt,  bedurfte  hierzu  aber  doch  noch  der  Zustimmung  des  ganzen 
Stammes.  Im  Januar  1886  sahen  sich  die  Doineor  in  aller  Stille  nach 
einem  König  um.  Die  Stadtältesten  gingen  zu  dem  von  Kofi  ernannten 
Kumi,  schlachteten  dort  einen  Widder  und  besprengten  die  Füße  des  Thron- 
kandidaten mit  dem  Blut  des  Tieres.  Durch  diese  Handlung  war  er  auch 
von  den  Häuptlingen  in  aller  Form  als  König  vorgeschlagen.  Hierauf  gingen 
sie  in    die    umliegenden  Dörfer  und  teilten  der  Bevölkerung  mit,   sie  seien 
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ontsi'hlossoii,  jetzt  ciiioii  Köiii«;  zu  wälilcu.  AuUit  doii  ICiiiwoliiioni  dos 
Stadtteils  Aliöc  waren  die  Ortscliat'tiMi  mit  dioscin  (Jüdaukcn,  sowie  mit  der 
gotroffciKMi  Wiiiil  (•iiivcrstaiidoii.  Am  14.  Januar  18^(1  fand  die  öffriitliche 
Waid  des  iii'uonianntcu  Ivöiii^'s  in  Dann'  statt.  iMorkwüidigcrwcisc  lüitton 
sit'li  all(>  Ik'wohner  des  Stadtteils  .l/iöc  an  jenem  Tage,  laut  Hefulil  ihrer 
lläuptlinfje,  auf  ihre  Aeker  begeben.  AuBor  einigen  Trommeln  »ah  man 
in  dem  Stadtteil  Dome  keinerlei  Fest.schmuck.  Unter  diesen  befand  sich 
eine  etwa  1 — 1 '/..  ui  hohe  Kriegsti'ommel,  die  mit  acht  Schädeln  feindlicher 
^4«n)(^'er  geschmückt  war. 

Im  (ieliöfte  des  />(V//(])riesters  Komin  nal\mcn  die  Ilerrscliafteii  ein 
Frühstück  ein,  das  aus  geriuichertcm  Fisch,  Fufu  und  Pfelferbrüiio  bestand. 
Die  Schüssel  stand  auf  dem  Bodon,  uiul  die  Männer  setzten  sich  im  Kreis 
um    dieselbe    herum.     Auch    den    anweseiulen    weißen   Gästen  wurde    (;t\vas 


Krieg'strommel  und  Krleg:stromi>ete  in  Ho.    (aghlowu.) 

(Zu   S.  VV.   KllJ.) 


Yams  und  Wasser  vorgesetzt.  Später  bekamen  sie  noch  etwas  Palmwein, 
den  sie  aus  einer  Kalebasse  tranken,  aus  der  schon  etwa  zwanzig  andere 
Personen  getrunken  hatten. 

Die  Hütte  des  Thronkandidaten  ist  sehr  klein. 

Nach  unserem  Mittagessen  meldete  ein  königlicher  Bote,  daß  die  Feier 
jetzt  ihren  Anfang  nehme.  Auf  der  Dorfstraße  hatten  inzwischen  die  ver- 
schiedenen Teilnehmer  ihrem  Range  gemäß  Platz  genommen.  Dort  waren 
die  HoGT  mit  ihrem  stellvertretenden  König  Aicede  und  dessen  Ältesten, 
sowie  Vertreter  der  umliegenden  Ortschaften.  Zu  den  letzteren  setzten 
auch  wir  Europäer  uns  auf  die  bereitstehenden  Stühle. 

Der  alte  Feldhauptmann  Adompre  aus  Dome  führte  den  Vorsitz.  Sein 
Anzug  bestand  aus  einer  farbigen  Mütze  und  einem  violetten  Samtkleid, 
dessen  lange  Schleppe  von  drei  nackten  Knaben  getragen  wurde.  Als  er 
sich  gesetzt  hatte,    nalimeu    die  Knaben  vor  seinen  Füßen  auf  dem  Boden 


100 


2.  Kafiitel:  Verfassung,  Rechts-  und  Gerichtswesen. 


Platz.  Ein  Mann,  der  auf  einem  Landesstuhl  saß,  hielt  einen  großen  farbigen 
ScliLi-m  über  ihn.  Hinter  Adoiti/ire  stand  ein  zweiter  Mann  mit  der  Kriegs- 
ti-ompete.  Diese  besteht  aus  einem  kurzen  Eiefantcnzahn,  an  dessen  spitzem 
Ende  ein  Blasloch  eingeschnitten  ist.  Das  Hörn  selbst  ist  mit  etwa  zwanzig 
Ober-  und  Unterkiefern  gefallener  Feinde  geschmückt;  sie  hat  einen  schrillen, 
widerwärtigen  Ton.  In  verschiedenen  Reden  wurden  nun  Ursache  und 
Zweck  ihrer  heutigen  Zusammenkunft  mitgeteilt.  Nach  jeder  Rede  blies 
ein  Orchester  von  acht  Bläsern  seine  Hürner,  worauf  andere  ihre  Trommeln 


1  2         .•!  4  5  6  7 

König:  Degrbadzo  von  Ho  mit  seinen  Insigrnien. 

1.  Spreclierstab  und  Schwert.  2  u.  3.  Schirm,  König  iind  Stuhl  mit  Polster 

und  Glocke.         4  ii.  5.  Trommeln  mit  Kriegstrompete  darauf.  (1.  Tragkorb. 

7.  Trommel  mit  Pferdeschwänzen  geschmückt. 

(Zu  s.  101.) 


taktmäßig  bearbeiteten.  Die  Trommeln  dienten  ihnen  gleichzeitig  als  Stühle. 
Das  Volk  war  gefragt  worden,  ob  es  einen  König  haben  wolle,  und  ob  es 
der  Wahl  des  Kuini  seine  Zustimmung  gebe.  Nachdem  die  Frage  mit  einem 
zustimmenden  „Ja"  beantwortet  worden  war,  verlangten  die  Leute,  man 
solle  den  vorgeschlagenen  König  jetzt  vorführen,  damit  man  ihn  sehen 
könne.  Der  Häuptling  Awede  aber  antwortete,  es  müssen  vorher  fünf  Widder 
und  zwei  Kisten  Branntwein  gebracht  worden.  Als  das  Gewünschte  da  war, 
hielten  Awede  und  seine  Häuptlinge  die  Tiere  an  den  Beinen ;  der  neu- 
gewählte König  aber  wurde  nicht  vorgefülu-t. 
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2.   Einsctzunj;  dos   Könifis. 

Dil"  Kiiisctziiii;;  di's  Künifis  \\uu\  ;ini  S.  März  I.SSf;  stall.  Als  uns  die 
Ililiiptliiit;!'  dazu  ("iiiludcii,  bnuditoii  sio  uns  ein  (Jcsclicuk  :  \  anis,  l'alniwcin 
um!  ein  Huhn,  und  baton,  wir  niöclitiMi  ihnen  drei  Zylinderliüti'  aus 
Europa  bostoUcn. 

Die  Kinsetzuuf,'  des  Königs  wurcb^  nielit  iift'entlicli,  sondern  nur  in 
(iOj»(Mi\vart  d(>r  Häuptlinge  und  einiiier  aus  d(>ni  Volke  (>rnannter  Männi'i- 
voruenoinnien.  Ihre  Zahl  mag  sich  nnt'  etwa  zwanzig  Personen  belaufen 
haben.  Üio  llauptpersoiion  waren  der  neue  König  Kuriii,  der  /A'/z/cpriestor 
Koiiilti  und  ein  altes,  abgezehrtes  Weib,  das  ebenfalls  als  Priesterin  dabei 
tätig  war. 

Kiniii  ist  ein  sehlaidier,  gutmütig  aussehender  ^Maun,  dessen  Auftri'ti'ii 
wenig  Energie  verrät.     Seine  Kleidung  bestand  aus   einem  roten  Lendentuch 


Kriegshut  mit  Widderhörnem, 

dem  Sinnbild  der  Kraft. 


und  aus  einem  großen,  weißen  Stück  Zeug,  das  er  nach  Landesart  über 
die  linke  Schulter  gelegt  hatte.  Das  Haupt,  die  rechte  Schulter,  sowie 
Hände  und  Füße  waren  unbedeckt. 

Das  Volk  durfte  der  eigentlichen  Einsetzungsfeier  nicht  beiwohnen, 
weil  es  den  Thron  und  einen  Teil  der  übrigen  Insignien  nicht  sehen  darf. 
Diese  bestehen  aus  einem  großen  Landesstuhl,  auf  dem  ein  ledernes  Polster 
liegt.  Auf  diesen  Stuhl  setzt  sich  der  König  bei  Gerichtsverhandlungen. 
Es  gehört  noch  dazu  ein  kleiner,  ganz  mit  Blut  bestrichener  Landesstuhl, 
der  eine  schmutzig-schwarze  Farbe  hat,  imd  der  für  gewöhnlich  in  ein 
weißes  Tuch  gewickelt  ist.  Dies  ist  der  eigentliche  Thron.  Endlich  ge- 
hören dazu  verschiedene  Kuh-  und  Pferdeschwänze  und  eine  Hängematte, 
auf  der  drei  bis  vier  Schwerter,  der  Schirm  des  verstorbenen  Königs,  sein 
Kriegshut  und  verschiedene  andere  Sachen  lagen.  Der  Kriegshut  ist  aus 
einem  Widderkopf   gemacht   und    mit   großen    Federn    geschmückt.     Diese 
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Gegenstände  werden  sorgfähig  in  einer  Hütte  aufbewahrt.  Bevor  sie  jedoch 
angefaßt  und  herausgetragen  werden  durften,  mußten  sich  die  Männer  einer 
Reinigung  unterziehen,  die  in  folgenderWei.se  vor  sich  ging:  D<'r  iJente- 
priester  Koivla  brachte  eine  Me.ssingschüssel,  in  der  geweihte  Blätter  waren, 
worüber  sie  Wasser  gössen.  Die  Schüssel  wurde  von  Komla  und  von  dem 
alten  Weib,  von  dem  neuerwählten  König  Kund  und  einem  anderen  Manne 
gehalten.  Während  diese  vier  Personen  die  Schüssel  in  die  Höhe  hielten, 
rief  der  Priester  den  Geist  des  verstorbenen  Königs  an  und  bat  ihn,  er 
möge  auf  Kumi  alle  seine  Macht  übergehen  lassen  und  dadurch  die  Macht 
des  i/ostammes  wieder  befestigen.  Hierauf  bestrichen  sich  diese  vier  Personen 
Hände,  Gesicht  und  Brust  mit  dem  geweihten  Wasser,  und  der  Priester 
Komla  brachte  die  Insignien  aus  dem  Zimmer  heraus  in  das  Gehöfte. 
Kumi  mußte  nun  vor  dem  Throne  niederknien,  worauf  ihm  der  Priester 
einen  bereitstihonden  Widder  auf  die  Schultern  legte.  Dann  betete  er  zu 
den  Göttern,  und  der  König  mußte  ihm  kniend  etwas  nachsprechen.  Nach 
dem  Gebet  und  der  Vereidigung  des  Königs  wurde  ihm  der  Widder  von 
den  Schultern  weggenommen  und  vor  den  Thron  gelegt.  Hierauf  hielten 
sechs  Männer  das  Tier  in  die  Höhe  und  schwangen  es  verschiedene  Male 
nach  oben.  Während  dieses  Vorganges  betete  der  Priester  laut  zu  den 
Göttern.  Als  er  sein  Gebet  beendigt  hatte,  wusch  er  seine  Hände,  Gesicht 
und  Brust  mit  dem  geweihten  W^asser,  trank  davon  und  besprengte  alle 
diese  Gegenstände,  vom  Thron  bis  zum  Kuhschwanz,  mit  dem  gleichen 
Wasser.  Der  Widder,  den  die  Männer  unterdessen  immer  noch  in  der 
Höhe  gehalten  hatten,  wurde  in  dieser  Stellung  getötet.  Mit  einem  Messer 
schnitt  ihm  ein  Mann  den  Kopf  ab.  Das  ausströmende  Blut  wurde  in 
einer  Schüssel  aufgefangen.  Die  eine  Hälfte  mischten  sie  mit  Ruß,  und 
die  andere  wurde  zu  einer  Suppe  verwendet.  Nachdem  sie  dem  Tier  das 
Fell  abgezogen  hatten,  gaben  sie  den  Anwesenden  einen  Teil  des  Fleisches. 
Der  König  Kumi  aber  erhielt  zwei  Teile,  nämlich  Brust  und  Kopf.  Das 
Fleisch  und  die  Eingeweide  wurden  gekocht.  Während  einige  Älänner  mit 
dem  Zurichten  des  Fleisches  beschäftigt  waren,  bestrichen  der  Priester  mit 
seinen  Gehilfen  die  Insignien  mit  der  schwarzen  Masse,  die  aus  der  Älischung 
des  Blutes  mit  Ruß  hergestellt  war.  Dann  legten  sie  im  Hof  quer  über 
den  Eingang  grüne  Zweige  als  Schranke,  die  von  den  Geistern  nicht  über- 
schritten werden  dürfe.  Neben  diesen  Zweigen  legte  der  Priester  Opfer: 
Yams,  Mehl  und  Kot  aus  dem  Magen  des  Widders  nieder.  Hierauf  betete 
er  zu  den  Geistern  und  sagte  unter  anderem,  wenn  sie  je  kommen,  so 
sollen  sie  mit  dieser  Speise  vorlieb  nehmen  und  dann  wieder  abziehen. 
Den  Sclduß  der  Feier  bildete  ein  Festmahl,  bei  dem  sie  sich  das 
Fleisch  des  Widders  schmecken  ließen.  Nach  dem  Essen  bestrich  sich  der 
Priester  Komla  ganz  mit  weißer  Erde  und  tanzte  mit  fast  völlig  entblößtem 
Körper  die  ganze  Nacht  hindurch." 

3.  Stellung  des  Königs. 

Die  Stellung  des  Königs  ergibt  sich  schon  aus  der  Wahl  und  aus  der 
Einsetzung.  Er  ist  kein  unumschränkter  Selbstherrscher,  sondern  kann  nur 
im  Verein  mit  den  übrigen  Häuptlingen  regieren.  Der  König,  der  erste 
Häuptling  Awede  von  Banyahoe  und  derjenige  von  Alwe  bilden  den  Kern 
der  Regierungsbehörde,  deren  Glieder  „Stadtväter",  dutou-o,  heißen.  Ihnen 
ist  noch  ein  Sprecher  beigegeben.  Letzterer  hat  einige  Ersatzmänner,  die 
ihn  vertreten,  wenn  er  an  der  Teilnahme  der  Sitzungen  verhindert  ist.  Zu 
diesem  KoOegium  gehöit  noch   ein  Beirat,  tler  sieh  aus  den  ersten  Häuptern 
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i;r(iL5('r(>r  Fiimilicii  /.iis;iiiiiiiiuisi>t/.t.  I  )i('s('  wcnlcii  iiirrloini,  Ilorrnii,  wohl  . Min 
Ijt'.stcii    „liiitsluM-rtMi",    ^cnaiiiit. 

Dieser  Köi-porseliatt  f,'('gi!iiiibor  steht  die  ( !eiiieiii(levertrulUMg,  iiKiifii 
genannt.  Hierzu  gehören  der  usitfoßa,  ch-r  „üomeiiulekönig" ')  und  sein 
S|M-t'eher.  liirn  ist  die  ganze  junge  Mannschaft  eines  Dorfes  unterstellt.  In 
Kriegszeiten  nuil3  er  für  Pulver  unil  IMei  sorgen,  und  solange  er  vor  dorn 
Feinde  stellt,  darf  kein  Krieger  znrüekweiihen.  In  Frieden.sz(!iten  ist  er 
die  .Mittelsperson  zwiselien  Häu|itiing(Mi  untl  Jlaiinsehaft  des  Dorf(«s,  andenu'- 
aeits  niul3  er  diese  letztere  wieder  gegenüber  den  Häuptlingen  vortrcsten. 
Die  junge  Maiuisehaft  hat  das  Reeht,  Einsjjraehe  gingen  Hesehlüsso  diu- 
Iläuptlingsehaft  zu  erheben.  Wenn  sie  Hoselilüsse  nnd  Gesetze  der 
Häuptlinge  niil-iliilligen,  so  bespreehen  sie  sich  zuerst  mit  ihrem  Obmann, 
dem  (isiifo/ia.  litni  fällt  daim  die  Aufgabe  zu,  den  \\'ill(Mi  der  Mannseliafl 
vor  di(^  /loi'ff'awo,  d.  li.  vor  das  gesamte  Kichterkollegium,  zu  bringen.  Dieses 
unterzieht  seine  Beschlüsse  hierauf  einer  Revision  und  nimmt  womöglich 
auf  die  Wünsche  des  Volkes  Rücksicht.  Die  Macht  der  zqha  oder  der 
Mannschaft  geht  so  weit,  daß  sie  König  nnd  Häuptlinge  absetzen  könncMi. 
Allerdings  müssen  sie  in  diesem  Fall  den  größeren  Teil  der  Häuptlingschaft 
auf  ihrer  Seite  haben.  Diese  Machtbefugnis  wird  jedocii  nur  im  äußersten 
Notfall  und  immer  auf  gesetzlich  traditionellem  Wege  in  Anwendung  gebracht, 
so  z.  B.,  wenn  sich  der  König  oder  ein  Häuptling  hat  Handlungen  zu 
Schulden  kommen  lassen,  die  den  Namen  und  das  Ansehen  des  ganzen 
Stammes  schädigen.  Das  Vertrauen  der  Häuptlingschaft  und  des  Volkes 
muß  sich  der  König  durch  weises  Reden  und  Handeln  erwerben.  Gelingt 
iiim  das,  so  wird  ilim  das  Vertrauen  des  Stammes  seine  Arbeit  erleichtern. 
Gelingt  es  ihm  aber  nicht,  so  stößt  er  überall  auf  Hindernisse. 

Von  einem  verständigen  König  sagt  man:  Alawu  ena  fiadndu,  „Gott 
hat  ihm  die  Regierung  gegeben",  oder  auch:  Mawu  ena  fiae,  „Gott  hat 
ihn  zum  König  gemacht."  Der  Charakter  eines  solchen  Königs  wird  mit 
dem  Worte  fn  als  friedliebend  beschrieben.  Ein  guter  König  grüßt  seine 
Untertanen  freumllich  und  sagt:  Tqglnd,  anq  sesie;  anq  agbe,  manq  de  nu 
wo,  „Großvater,^)  bleibe  gesund ;  bleibe  am  Leben,  und  ich  will  bei  dir  sein." 
Kommt  einer  der  Untertanen  in  sein  Gehöfte,  so  bietet  er  ihm  gerne  eine 
Kalebasse  Palmwein  an.  Wer  ihn  besucht,  und  sollte  es  selbst  ein  Kind 
sein,  soll  merken,  daß  er  den  König  mit  seinem  Besuch  erfreut  hat.  Hat 
er  gerade  nichts  bei  sich,  was  er  dem  Besucher  anbieten  könnte,  so  ent- 
schuldigt er  sich  und  sagt:  „Leider  habe  ich  augenblicklich  nichts,  was  ich 
dir  anbieten  könnte;  aber:  —  (sich  zu  einem  seiner  umstehenden  Leute 
wendend)  —  „du,  gib  ihm  einige  Kaiiiimuscheln,  daß  er  sich  ein  Brot 
kaufen  kann !" 

Ein  guter  König  „hört,  als  höre  er  nicht",  ele  nyau-o  sem  ahe  de  inde 
wo  sem  0  nene.  Hat  er  über  irgend  jemanden  etwas  gehört,  so  macht  er 
keinen  Lärm  darüber,  sondern  ruft  seine  Ratgeber,  um  es  mit  ihnen  zu  be- 
sprechen. Stimmt  das,  was  sie  gehört  hatten,  überein  mit  dem,  was  der  König 
gehört  hat,  so  ti-itft  er  Veranstaltungen,  die  Sache  in  Ordnung  zu  bringen.  Wird 
jemand  von  den  Richtern  verurteilt,  so  sagt  er  nicht  kurzweg  sein  Urteil 
heraus,  sondern  bezeugt  dem  Verurteilten  zuerst  seine  Teilnahme.  Er 
nimmt  dadurch  dem  Bitteren  die  Bitterkeit  und  dem  Scharfen  den  Stachel. 
Das  freut  auch  den  Vorurteilten,  so  daß  er  sich  seine  Strafe  für  die  Zukunft 
zm'  Warnung  dienen  läßt. 


')  Gemeindevorsteher,   Gemeindehäuptling,  Obmann. 

')  Die  Anrede  „Großvater"  ist  ein  Ehrentitel,  der  selbst  kleinen  Kindern  beigele^  wird. 
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Ein  guter  König  muß  auch  ein  fleißiger  Ackerbauer  sein,  damit  er 
durch  tüchtige  Arbeit  seinen  Untertanen  ein  gutes  Beispiel  geben  kann. 
Wie  alle  andern  geht  er  nicht  nur  auf  den  Acker,  sondern  webt  auch  zu 
Haus  Kleider.  Seine  Untertanen  ermahnt  er,  nicht  zu  den  Feinden  da  oder 
dortliin  zu  gehen  und  sich  kein  Unrecht  zu  Scluilden  kommen  zu  lassen, 
weil  er  ihnen  sonst  nicht  helfen  könne.  Die  Untertanen  eines  guten  Königs 
werden  reich,  und  wo  sie  iliren  Glanz  zur  Schau  tragen,  da  redet  man 
nicht  von  den  Hoevn,  sondern  von  dem  König  der  Iloer. 

Wie  mit  seinen  richterlichen  Aussprüchen,  so  beruft  er  sich  auch  in 
Bezug  auf  seine  Regierungsgrundsätze  auf  (iott,  indem  er  sagt:  J\Iau-u 
megbloe  nam  sigbe  o,  „Gott  hat  es  mir  nicht  so  gesagt." 

Von  einem  schlechten  König  sagt  der  Volksmund :  Ewe  fiadudn  etso 
ani/igba,  „Er  hat  sein  Regiment  von  der  Erde". 

4.  Leibdiener  des  Königs. 

Jeder  gi'ößere  König  im  EiveXajiA.  besitzt  eine  Anzahl  Diener,  die 
tsyonfoivo  genannt  werden.  Der  alte  König  Koß  in  Dome  (Weghe)  soll 
nicht  weniger  als  24  Diener  gehabt  haben.  Ihre  Aufgaben  sind  mannig- 
faltig. Während  die  einen  täglich  um  den  König  sein  müssen,  ihn  zu 
bedienen,  sind  die  andern  seine  Amtsdiener,  seine  Bevollmächtigten  und 
seine  Träger.  Will  der  König  bei  irgend  einem  festlichen  Anlaß  sieh 
vor  dem  Volk  in  seiner  königlichen  Würde  zeigen,  so  läßt  er  sich  von 
seinen  Dienern  in  einem  etwa  2  Meter  langen  Korb,  ajiaka,  tragen.  Es 
stehen  immer  vier  Mann  unter  dem  Korb,  die  andern  gehen  alle  vor  dem 
König  her  und  treiben  die  Leute  aus  dem  Wege.  Ihr  Abzeichen  ist  ein 
aus  einer  dicken  Tierhaut  spiralförmig  gedrehter  Riemen,  atam,  von  dem 
sie  unter  Umständen  reichlich  Gebrauch  machen.  Ziegen  und  Schafe,  die 
ihnen  in  den  Weg  kommen,  dürfen  sie  ungestraft  töten  und  unter  sich  ver- 
speisen. Sie  sind  auch  bei  sonstigen  Gelegenheiten  in  unmittelbarer  Nähe 
des  Königs,  tragen  ihn  auf  den  Schultern  und  stützen  ihm  bei  langen 
Sitzungen  den  Rücken.  Hat  jemand  den  Eid  des  Königs  geschworen,  so 
werden  die  Betreffenden,  der  Eidleister,  sowie  derjenige,  auf  welchen  der 
Eid  geschworen  wurde,  durch  diese  Diener  vor  das  Gericht  des  Königs 
geladen.  Wer  sich  ilirer  Vorladung  widersetzt,  kann  von  ihnen  mit  dem 
atam  geschlagen  oder  gebunden  uud  in  ein  Zimmer  geworfen  werden,  wo 
er  über  sein  Schicksal  nachzudenken  Gelegenheit  hat.  Auf  jemanden,  der 
sich  ihnen  widersetzt  oder  sie  belügt,  dürfen  sie  auch  die  höchsten  Eide 
schwören,  woraus  natürlich  bedeutende  Unkosten  erwachsen.  Die  An- 
gehörigen eines  von  den  Dienern  des  Königs  Vorgeladenen  lassen  es  aber 
gewöhnlich  nicht  so  weit  kommen,  weil  ja  die  darauf  folgende  Strafe  sie 
alle  treffen  würde. 

Bezaliluug  bekommen  diese  Diener  nicht;  dagegen  dürfen  sie  sich 
dadurch  schadlos  haken,  daß  sie  sich  zum  gi-ößten  Teil  die  Sti'afgelder  der 
Verurteilten  aneignen.  Wurde  z.  B.  jemand  zu  60  oder  zu  100  liotu  und 
zu  einem  Widder  verurteilt,  so  muß  der  ts_i/o?\fo  das  Geld  eintreiben.  Von 
der  ganzen  Summe  aber  erhält  der  König  selbst  im  besten  Fall  10 — 20  hotv^), 
muß  aber  auch  sehr  oft  mit  4,50  Mark  zufi'ieden  sein.  Das  LTbrige  be- 
halten diese  Diener  für  sich.  Den  Widder  bekommt  der  König  resjelmäßig 
zu  seinem  eigenen  Gebrauch.  Daher  kam  es  auch,  daß  in  früheren  Zeiten 
diese  Klasse  von  Menschen  eine  eigentliche  Belästigung  für  die  Bevölkerung 


')  Früher  ebensoviele  Mark. 
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war,  Sit"  lioßoii  sich  jode  Art  von  l''r|)r(>ssun{^  zu  Scliulilcn  koiiiiiH'ii  iumI 
s()ri;li'Ti   dafür,   daH   iliti   LcMitc   iiiiifilii'list   liofli  hcstrat't  wurden. 

Neben  diesem  Merui'  hotroibeii  sie  auch  ihri'ii  AckerKau.  Allerdings 
war  es  immer  kliiurn'h  ilamit  hostellt.  Unter  dem  \'olk  sind  si('  als  arlieits- 
selietie  Menseiirn  bekannt,  die  nie  etwas  hesitzoil,  wohl  aber  immor  viel  fordern. 

ll.Hi  iler  König  joinandoii  als  seinen  (xi/oiifo  auserselion,  so  ruft  or  den- 
s<'lben  zu  sicil  und  sagt  iiim :  „Ich  donko,  du  solltest  in  die  Zahl  meiner 
l)iener  dich  eim-eilien  lassen."  Es  sind  das  imnior  solche  Männer,  die  in 
iler  Otfentliehkelt  für  verstäntlig,  aber  aneh  zugleich  als  furchtlos  und  hart 
gelton.  Der  (ierufeiH>  nimmt  die  ihm  angoliotono  Ehre  an  und  läLSt  si(di 
zum  äußeren  /oichon  dafür  so  das  Haar  sehoron,  daß  nur  noch  eine  runde 
Stelle  am  Hinterkopf  mit  Haar  bodockt  i.st.  Von  dem  König  erhält  or  eine 
Kalebasse  Palniwoin,  und  damit  ist  or  in  dos  Königs  üionsto  eingestellt. 
\\'er  sieh  erlaubt,  irgend  oiuo  Bemerkung  dagegen  zu  machen,  wird  von 
dem   König  hart  bestraft. 

Eine  andere  Art,  Leibdiener  zu  gewinnen,  besteht  darin,  daß  sich 
verschuldete  Mämier  dem  König  übergeben.  Daraus  erwächst  ihnen  aber 
die  PHiclit,  auf  ihre  Freiheit  zu  verzichten. 

5.  Beerdigung  des  Königs. 

Wenn  der  JJukümg  stirbt,  so  wird  er  nicht  in  seiner  Hütte,  sondern 
an  einem  geheimen  Platze  begraben,  so  daß  niemand,  selbst  seine  früheren 
Ältesten,  ja  nicht  einmal  der  Nachfolger  des  Königs,  den  Begräbnisplatz 
weiß.     Nur  die  Leibilioner  des  Königs  wissen,  wo  er  begraben  ist. 

Sobald  der  König  seine  Augen  geschlossen  hat,  gehen  die  Leibdienor 
in  aller  Stille  hinaus  in  den  Busch.  Der  Tod  des  Königs  wird  zunächst 
geheim  gehalten,  und  niemand  fällt  es  auf,  daß  sie  zu  einem  bestimmten 
Zweck  aufs  Feld  gehen.  Der  Zweck  ihres  Ganges  wird  auch  dadurch 
geheim  gehalten,  daß  sie  in  der  Nacht  und  auf  großen  Umwegen  hinaus  in 
den  Busch  gehen,  um  einen  geeigneten  Platz  für  das  Grab  des  Königs  auszu- 
suchen und  dasselbe  sofort  zu  machen.  Ist  das  Grab  fertig,  so  gehen  sie 
auf  neuen  Umwegen  nach  Haus,  um  die  Leute  zu  täuschen  und  ihnen  die 
Meinung  beizubringen,  sie  kommen  aus  irgend  einer  Nachbarstadt.  Gleich- 
zeitig wurde  auch  in  der  Hütte  des  Verstorbenen  mit  viel  Lärm  und  Geräusch 
ein  Grab  gemacht.  Das  geschah  aber  nur,  um  die  anwesenden  Fremden 
zu  täuschen  und  sie  glauben  zu  machen,  der  König  werde  im  Hause  be- 
graben. Am  nächsten  Abend  werden  alle  Fremden  aus  der  Stadt  verwiesen. 
Die  Leibdiener  des  Königs  tragen  nun  seinen  Leichnam  in  aller  Stille  in 
den  Busch  auf  den  eigentlichen  Begi-äbnisplatz.  Nur  eine  einzige  Tochter 
des  Königs  darf  zusehen,  wo  ihr  Vater  beerdigt  wird. 

Der  Grund  des  geheimen  Begräbnisses  liegt  in  der  Furcht  vor  den 
Feinden.  Wenn  ihnen  der  Begräbnisplatz  des  Königs  bekannt  würde,  so 
würden  sie  seinen  Leichnam  ausgraben,  ihm  den  Kopf  abhauen  und  später 
damit  prahlen,  als  ob  sie  ihn  im  Krieg  erschlagen  hätten.  Eine  größere 
Schmach  könnte  man  aber  dem  König  nicht  antun.  Seine  nächsten  An- 
gehörigen und  sein  Nachfolger  dürfen  den  Begi-äbnisplatz  deswegen  nicht 
wissen,  weü  dieselben  in  irgend  einem  Krieg  vom  Feind  gefangen  ge- 
nommen und  gezwungen  werden  könnten,  diesem  das  Grab  des  Königs  zu 
zeigen  und  damit  vSchande  über  den  Vater  zu  bringen.  Wird  ein  Mädchen 
im  Krieg  gefangen,  so  weiß  man  zum  voraus,  daß  sie  nie  wieder  in  ihre 
Heimat  zurückkehren  darf.  Werden  solche  Kriegsgefangene  nicht  als  Opfer 
abgesclilachtet,  so  verkauft  man  sie. 
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B.  Gesetze. 
1.  Erklärung  des  Wortes  se,  Gesetz. 

Sprachlich  ist  se,  das  Gesetz,  die  Grenze  eines  in  die  Erscheinung 
fallenden  Gegenstandes,  hinter  der  es  keine  Fortsetzung  desselben  mehr 
gibt.  Anyigha  we  sewe  ist  „die  Grenze  der  Erde",  hinter  der  es  keine  Fort- 
setzung mehr  gibt.  Der  Tod  ist  die  „Grenze  des  Lebens",  mjhe  Ju  %ce  sewe. 
Wer  einen  Freund  noch  ein  Stück  weit  vor  das  Dorf  begleitet,  sagt  an 
einem  von  ihm  ins  Auge  gefaßten  Punkt:  jilese  de  afi,  „ich  will  hier  um- 
kehren". Das  Gesetz  ist  demnach  eine  feste  Grenze  für  das  Handeln  und 
die  Bewegungsfreiheit  sowohl  des  Einzelnen  als  auch  der  Gesamtheit.  Es 
ist  die  Norm,  diu-ch  die  das  Leben  der  Menschen  geordnet  und  in  ganz 
bestimmte  Bahnen  gewiesen  wird,  die  von  dem  Einzelnen  nicht  vorlassen 
werden  können,  ohne  daß  es  für  das  Ganze  Störungen  zur  Folge  hat.  Das 
Gesetz  ist  der  beschworene  Wille  des  ganzen  Stammes,  der  durch  die 
Obrigkeit  bekannt  gegeben  und  dessen  Mißachtung  oder  Übertretung  durch 
Bestrafung  des  Übertreters  gesiüint  wird. 

2.  Entstehung  der  Gesetze. 

Sollen  Gesetze  gemacht  werden,  so  besprechen  die  Häuptlinge  die 
Sache  zuerst  unter  sich  und  einigen  sich  auf  etwas  Bestimmtes.  Dann 
rufen  sie  die  junge  Mannschaft  (soha)  und  legen  ihr  die  Beschlüsse  vor. 
Die  junge  Mannschaft  bespricht  die  Angelegenheit  ebenfalls  unter  sich  und 
dann  noch  einmal  zusammen  mit  den  Häuptlingen.  Erst  wenn  sich  beide 
Körperschaften  geeinigt  haben,  bekommen  die  Beschlüsse  Gesetzeskraft 
und  dürfen  unter  dem  Volk  ausgerufen  werden. 

Merkwürdig  ist,  daß  es  Gesetze  gibt,  die  nicht  von  den  Häuptlingen 
gemacht  wiu-den,  und  die  nie  unter  Androhung  gewisser  Strafen  ausgerufen 
worden  sind,  —  die  aber  doch  jedermann  bekannt  sind.  Gerade  für  die 
Übertretung  dieser  Gesetze  aber  werden  die  strengsten  Strafen  in  Anwendung 
gebracht.  So  ist  z.  B.  in  Ho  nie  von  jemand  das  Gesetz  gemacht  worden, 
daß  man  keinen  Mord  und  keinen  Selbstmord  begehen  dürfe.  Nie  wurde 
ein  Gesetz  gemacht,  daß  man  nicht  stehlen  dürfe,  und  doch  sagt  jedermann, 
man  dürfe  nicht  stehlen.  Der  Diebstahl  ist  sogar  eines  der  schwersten 
Vergehen  bei  den  IToern.  So  war  es  wenigstens  in  früheren  Jahren.  Ganz 
ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Ehebruch.  Nie  waren  die  Häupthnge  bei- 
sammen gewesen,  um  miteinander  darüber  zu  beraten,  daß  man  die  Ehe 
nicht  brechen  dürfe ;  wohl  aber  kamen  sie  dazu  zusammen,  um  sich  über  die 
Höhe  des  Strafmaßes  für  denjenigen  zu  besprechen,  der  die  Ehe  bricht 
Es  gibt  also  Gesetze,  die  in  jedermanns  Herz  geschrieben  sind. 

3.  Inhalt  der  Gesetze. 

Die  Gesetze  sollen  sich  gewöhnlieh  auf  das  Gemeinwohl  einer  Stadt 
oder  eines  Stammes  beziehen.  Aus  der  bunten  Mannigfaltigkeit  derselben 
sollen  hier  nur  einige  als  Probe  mitgeteilt  sein.  Da  wurde  z.  B.  in  früheren 
Zeiten  bekanntgegeben,  daß  Sklaven  am  //omarkt  nicht  zur  Arbeit  an- 
gehalten werden  dürfen,  oder,  am  Markttag  darf  kein  Feuer  auf  dem  Acker 
angezündet  werden,  weil  dadurch  der  Regen  abgehalten  würde.  Ferner 
darf  am  Wasserplata  keine  schmutzige  Wäsche,  besonders  keine  Frauen- 
wäsche, gewaschen  werden.    In  fi-üheren  Zeiten  wurde  etwa  bekanntgegeben, 
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(liiU  am  Soimtaf;  einem  bcstimmton  Erdoiigott  oin  Opfer  gobracht  worden 
müsse,  oder  daß  man  in  Zeit  von  dri'i  Taften  niciits  mit  der  llaciie,  mit 
oiiiom  l$eil  oder  Hobel  arbeiten  dürfe.  Im  Innern  l)estelieii  Gosotze,  dnreb 
wolebe  dio  bösen  Zungen  der  Frauen  f,'e/.üf;elt  werden  sollen,  oder  die  d(!n 
Gobrauch  eines  Messers  bei  i^treitif^keiten  stroiif^it  verbi(^ten  ;  ferner  Gesetze, 
wolcho  dio  Arbeit  der  jungen  Maimseliaft  für  den  König  oder  für  sonst 
einen  andern   Altesten   ordnet. 

4.  Bekanntmachung  dor  Gesetze. 

Die  Bekanntmachung  (k/mlodo)  geschieht  so,  daß  jeder  St<adthiluj)tling 
beauftragt  wird,  das  „gebundene"  Gesetz  in  seiner  Stadt  bekanntmachen 
zu  lassen.  Dio  Bekanntmachung  geschieht  gewöhnlich  abends  oder  morgens 
früh,  solange  die  Leute  noidi  zu  Hause  sind.  Dor  Ausrufer  hat  oin  Eisen 
oder  aucii  nur  ein  Stück  Holz  in  der  Hand,  woran  er  einige  Male  mit 
einem  kurzen  Stab  schlägt.  Er  grüßt  daiui  dio  Dorfbevölkerung  zuerst, 
indem  er  sagt:  „Guten  Abend,  guten  Abend!  Höret  zu!  Die  Häuptlinge 
sagen,  daß  das  und  das  nicht  gut  sei  und  fortan  nicht  mehr  geschehen  dürfe." 
Nun  folgt  das  eigentliche  Gesetz.  Dem  fügt  der  Ausrufer  dann  nocii  hinzu: 
„Wenn  es  wieder  jemand  tut,  so  hat  er  den  Eid  der  Iloev  gebrochen  und 
muß  die  dazu  gehörige  Eidesstrafsumme  bezahlen!" 

5.  Gesetzesübertretung. 

Für  die  Übertretung  des  Gesetzes  gibt  es  eine  ganze  Anzahl 
charakteristischer  Ausdrücke,  z.  B. :  da  le  se  dzi,  „das  Gesetz  übertreten", 
nini  „ausrutschen",  da  vo  und  to  i'o. ')  Das  Wort  da  wird  gebraucht,  wenn 
jemand  ein  falsches  Wort  oder  einen  unrichtigen  Namen  genannt  hat,  und 
zwar  im  Sinn  von:  sich  irren.  Die  Formel  da  le  se  dzi  hat  die  Vor- 
stellung zur  Voraussetzung,  daß  man  auf  dem  Boden  des  Gesetzes  stehe 
und  dasselbe  zur  Grundlage  seines  Lebens  und  Handelns  mache.  Auf  diesem 
Boden  zu  bleiben  ist  seine  Pflicht.  Jemand  nun,  der  seine  Aufmerksamkeit 
nicht  auf  die  Gesetzesvorschriften  richtet,  „tritt  daneben",  und  dieser  Vorgang 
ist  da.  Mit  da  ist  auch  immer  der  Begriff  des  Eiligen  und  Schnellen 
verbunden,  sei  es,  daß  die  den  Menschen  dabei  begleitende  Angst  oder 
aber  der  Gedanke  die  Ursache  ist:  mau  muß  es  schnell  tun,  damit  es 
niemand  sieht.  Endlich  liegt  darin  das  Unvorhergesehene.  Dem  Wort 
nini,  „ausrutschen",  liegt  die  Vorstellung  zugrunde,  daß  der  einzehio  Mensch 
ein  W^anderer  ist  und  das  Gesetz  der  Weg,  auf  dem  er  geht.  Wer  nun 
ausrutscht  und  dadurch  zu  Fall  kommt,  hat  es  nicht  mit  Absicht  getan ;  es 
ist  ein  unabsichtliches,  plötzliches  Ereignis.  Eine  andere  Formel  bezeichnet 
dio  Übertretung  des  Gesetzes  als  „eine  Verfehlung  im  Angesicht  des  Königs" 
und  lautet:  da  le  fia  i've  hkxtme.  Ein  Kind,  das  die  Stimme  oder  den 
Befelil  des  Vaters  befolgt,  wandelt  „vor  den  Augen  seines  Vaters",  selbst 
dann,  wenn  es  ferne  vom  Vater  weilt.  Mißachtung  der  Worte  des  Vaters 
ist  eine  Verfeldung  vor  den  „Augen  des  Vaters".  Wer  in  der  Ferne  weilt 
und  ein  rechtes  Glied  seines  Stammes  ist,  dessen  Augen  sind  auch  iu  der 
Ferne  auf  das  Angesicht  oder  die  Befehle  seines  Königs  gerichtet.  Werden 
sie  übertreten,  so  hat  man  sich  „vor  dem  Angesicht  des  Königs"  verfehlt. 
Weil  nun  aber  beim  Zustandekommen  der  Gesetze  nicht  nur  der  König, 
sondern  auch  die  männlichen  Glieder  des  Stammes  mitgewirkt  haben,  so 
lautet  der  Ausdruck  auch :    da  le  dua  we  iikume,   „sich  vor  den  Augen  der 
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Stadt  verfehlen".  Eine  weitere  Bezeichnung  dafür  ist:  da  le  ffhe  dzi,  „die 
Stimme  (des  Königs,  d.  h.  das  Gesetz)  übertreten." 

Von  einer  Stadt,  in  der  die  Gesetze  nichts  mehr  gelten,  wird  gesagt: 
du  i-<i  nuvo,  d.  h.  „die  Stadt  steht  offen",  ist  schranken-  und  zuchtlos. 
Ein  Kind,  dem  es  im  Vaterhaus  durch  das  väterliche  Gesetz  zu  enge  wird, 
verläßt  dasselbe,  um  in  der  Fremde  sein  eigener  Herr  zu  sein.  Die  Fremde 
aber  ist  fiir  solch  einen  Sohn  ein  Vovoice,  oder  ein  Ort,  wo  die  Befehle 
des  Vaters  ihn  in  seinen  Bewegungen  und  Handlungen  nicht  mehr  binden, 
wo  er  also   ein  zucht-  und  schrankenloses  Leben  führen  kann. 

Sti'afe  hat  der  verdient,  der  das  Gesetz  überti-itt,  denn  er  hat  den 
Eid  des  Königs  gebrochen.  Manche  Gesetze  werden  nämlich  von  aUen, 
die  bei  seinem  Zustandekommen  mitwirkton,  feierlich  beschworen.  Dies 
geschieht  so,    daß    alle  auf   das  ausgereckte  Schwert  des  Königs  schwören. 


C  Volksversammlungen. 

Volksversammlungen  werden  von  dem  König  je  und  je  in  dringenden 
Fällen  einberufen.  Bei  irgend  einem  schweren  oder  einem  den  Stamm 
bedrohenden  Ereignis  wird  die  Bevölkerung  auf  die  Dorfsti-aßc  oder  auch 
in  das  Gehöfte  des  Königs  berufen.  Ausrufer  geheu  durch  die  Städte, 
schlagen  ilire  Doppelschelle,  sprechen  den  üblichen  Gruß  aus  und  rufen : 
„Es  ist  ein  Wort  in  des  Königs  Haus  gekommen,  deswegen  soUen  Groß 
und  Klein  (kpevi  kliköj  sich  in  de.«  Königs  Gehöfte  oder  auf  der  Straße 
versammeln."  Ist  die  Anwesenheit  der  Bevölkerung  im  Laufe  des  Tages 
nötig,  so  wird  sie  mit  der  Trommel  von  den  Feldern  heimgerufen. 


II.  Das  Rechtswesen. 

A.  Besitzverhältnisse. 

1.  Sklavenkauf. 

Der  Kauf  eines  Sklaven  vollzog  sich  früher  (noch  bis  zum  Jahre  1890 
etwa  in  folgenden  Formen :  Nach  Abscliluß  des  Kaufes  teilte  der  Verkäufer 
15  hoka  Kaurimuscheln  =  30  Pfg.  so  in  zwei  Teile,  daß  er  selb.^t  l'2\'-,  be- 
hielt und  dem  Käufer  2V2  hoka  übergab.  Beide  Teile  kauften  dann  eine 
Flasche  Branntwein,  die  sie  im  Beisein  von  Zeugen  miteinander  austi-anken. 
Kam'imuscheln  und  gemeinsamer  Trunk  sind  die  Beweise  für  den  Abscliluß 
des  Rechtsgeschäfts.  Hierauf  nimmt  der  Verkäufer  den  Sklaven  bei  der 
Hand  und  übergibt  ihn  seinem  neuen  Herrn  mit  den  Worten :  „Wenn  er 
wegläuft,  so  läuft  er  dir  weg;  wenn  er  verloren  geht,  so  ist  er  dir  ver- 
loren ;  wenn  er  .stirbt,  so  stirbt  er  dir,  und  wenn  er  lebt,  so  lebt  er  dir." 
Mit  seinem  Sklaven  zu  Hause  angekommen,  gibt  ihm  sein  Herr  einen 
Zaubortrank  und  sagt  ihm,  wenn  er  weglaufe,  so  werde  ihn  dieses  Zauber- 
mittel töten.  Will  der  Verkäufer  seinen  Mann  wieder  zurückhaben,  so  muß 
er  zwei  Menschen  fiir  den  einen  als  Reukauf  bezahlen. 

In  früheren  Jahren  kostete  ein  schöner  und  gesunder  Sklave  11  "2  liofii, 
damals  gleich  112  Mark.  Ein  weniger  schöner  Mann  kostete  50 — 80  hotit. 
Heute  (im  Jalire   1890)  kostet  ein  schöner  Sklave  bis  zu  200  und  mehr  hotii. 
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2.  Liogendo  Güter, 
a.  LaiuIci'wtMlmn«;. 

]5('i  L;uuli'i-\vi'rliuii<^on  sind  diis  IVülii-rrii  Zciti'ii  von  den  gngenwärtigen 
genau  zu  uiitorsidiciiliMi.  l)i(>  Alton  lagorton  sich  da  und  dort  im  15usoli 
und  i'rric'iit('(('ti  sieii  ilin>  Hütten.  Das  Land  nun,  aul"  dorn  sicii  oinur  s(;in(3 
Ilütto  orhaut  iuitte,  nannte  er  sein  Eigentum  um!  ptiaiizto  Gronzbäumo  rings 
um  dasselbe  herum.  Später  erzählte  der  Vater  dem  Sohn,  wie  er  zu  dem 
Lande  gekommen  sei,  und  zeigte  ihm  die  Grenzen  desselben.  Eine  anden,' 
Form,  sii'ii  Land  anzueignen,  soll  sieh  so  vollzogen  haben,  daß  Jäger  ein 
(iehiot  durehstreit'ten  und  sieh  dann  kleine  Hütten  errichteten.  Das  Land 
nun,  das  der  Jäger  zuerst  betreten  hatte,  betrachtete  er  als  sein  Eigentum. 
Später  wohnte  er  mit  seiner  Familie  darauf  und  grenzte  es  gegen  den 
Besitz  eines  anderen  Mannes  ab. 


b.  Wert  dos  Landes. 

Der  Wort  des  Landes  besteht  darin,  daß  der  Bauer  seinen  Acker 
darauf  anlogen  und  Palmen  pHanzen  kann.  Der  Eigentümer  läßt  gerne» 
auch  andere  Familien,  die  kein  eigenes  Land  haben,  ihren  Acker  auf 
seinem  Lande  anlegen.  Pacht  brauchen  sie  keine  zu  bezahlen.  Dagegen 
macht  es  ihnen  der  Eigentümer  zur  Pflicht,  daß  sie  da  und  dort  auf  ihrem 
Acker  Palmkerne  in  den  Boden  legen,  so  daß  er  später  einen  Palmonwald 
bekommt.  Außerdem  haben  solche  fremde  Ansässige  noch  die  Verpflichtung, 
genau  die  Gebräuche  zu  beobachten,  die  sich  an  das  betroffende  Stück 
Land  knüpfen.  So  darf  z.  B.  auf  dem  einen  Lande  am  Freitag  und  auf 
dem  andern  am  Dienstag  oder  am  Mittsvoch  nicht  gearbeitet  werden.  An 
diesen  Tagen  soll  die  Erde  ilire  Ruhe  haben  und  darf  von  der  Hacke 
nicht  verwundet  werden. 


c.  Landbesitz. 

Jeder  Stamm  hat  sein  eigenes  Land.  Der  Landbesitz  eines  Stammes 
ist  genau  abgegrenzt  gegen  denjenigen  eines  Nachbarstammes.  Jede  zu 
dem  Stamm  gehörige  Stadt  hat  rechtlichen  Anteil  daran.  Das  zu  einem 
Dorf  gehörige  Land  ist  gegen  das  zu  einem  andern  Dorf  gehörige  eben- 
falls abgegi'enzt,  so  daß  die  Leute  genau  wissen,  welches  Land  zu  diesem 
und  welches  zu  einem  andern  Dorf  gehört.  Die  Abgrenzung  wird  dadurch 
bewerkstelligt,  daß  man  eine  überall  als  Grenzpfahl  anerkannte  Pflanze,  die 
leicht  anwächst,  einsteckt.  Die  Pflanze  heißt  homie.  Auf  dem  Wege  von 
Ho  nach  Kpeiioe,  sowie  zwischen  jeder  Kachbarstadt  von  Ho  und  andern 
Stämmen  konnte  man  früher  an  den  Landgrenzen  der  beiden  Nachbarstädte 
auf  beiden  Seiten  des  Pfades  zwei  ziemlich  große  Erdhaufen  sehen,  die 
nicht  nur  Weg  und  Land,  sondern  auch  die  Arbeit  abgi-enzten,  die  jede 
Stadt  am  Wege  machen  mußte. 

Das  einer  Stadt  gehörige  Land  ist  aufgeteilt  an  die  Familien,  aus 
welchen  eine  Stadt  besteht.  Das  der  Familie  gehörige  Land  hat  das 
Familienhaupt  in  Verwaltung.  Daraus  erwächst  ihm  die  Pflicht,  den  männ- 
lichen Familiengliedern  jeder  Zeit  in  Not  zu  helfen.  Wenn  z.  B.  eines 
derselben  in  Schulden  gerät,  darf  es  Palmwein  machen  und  aus  dem  Erlös 
die  Schulden  bezahlen.  Jedes  Familienglied  hat  das  Recht,  seinen  Acker 
auf  dem  Laude  anzulegen.    Dieses  FamiHenland  ist  durch  den  homie  genau 


112  2.  Kapitel:  Verfassung,  Rechts-  und  Gerichtswesen. 

abgegrenzt  gegen  das  Land  des  Nachbars.  Der  Reichtum  eines  FamiHen- 
ältesten  bezw.  einer  Familie  besteht  neben  anderem  in  der  Größe  des  ihr 
gehörigen  Landes.  Eine  große,  zahlreiche  Familie  wird  das  ihr  gehörige 
Land  rascher  und  allseitiger  in  Gebrauch  nehmen  als  eine  gliederarme 
Familie.  Eine  gliederarme,  aber  an  Landbesitz  reiche  Familie  hat  vielleicht 
bedeutend  mehr  Land,  als  sie  zur  Ernährung  ilirer  Gheder  braucht.  Das 
kommt  daher,  daß  sie  in  früherer  Zeit  einmal  zahlreich  gewesen  war  und 
deswegen  viel  Land  in  Anbau  genommen  hatte;  jetzt  ist  sie  klein  imd 
braucht  das  Land  der  Väter  nicht  mehr  ganz,  macht  aber  ihre  Besitztitel 
dai-auf  geltend. 

Auch  die  Rechte  des  einzelnen  Familiengliedes  an  das  Famihenland 
sind  genau  geregelt.  Angenommen,  die  Familie  des  Ilati  (Hativkco)  bestehe 
aus  zehn  verscliiedenen  Familienvätern.  Sie  besitzen  ein  Familienland,  das 
etwa  3 — 600  ha  groß  ist.  Auf  diesem  Lande  legt  jedes  Glied,  das  sich 
Jlatiri  nennt,  seinen  Acker  an.  Die  Größe  des  Landes  macht  es  möglich, 
daß  der  Bauer  sein  crarbtes  System  der  Flurenbestellung  ungehindert  an- 
wenden kann.  Darnach  wird  der  Acker  jedes  Jahr  an  einer  Stelle  angelegt, 
auf  der  der  Boden  noch  nicht  erschöpft  ist.  Neben  der  gewöhnlichen 
Bewirtschaftung  des  Landes  bepflanzen  einzelne  fleißige  Familiengliedcr  ein 
größeres  oder  kleineres  Stück  des  Familieulandes  mit  Palmen.  Das  auf 
diese  Weise  in  Anbau  genommene  Land  wird  ihr  persönliches  Eigentum, 
doch  so,  daß  die  anderen  Familienglieder  nach  wie  vor  ihren  Acker  auch 
auf  diesem  Stücke  anlegen  dürfen,  ferner  so,  daß  auch  ihnen  das  übrige 
Familienland  zur  Nutznießung  zur  Verfügung  steht.  Aus  dieser  Tatsache 
ergibt  sich,  daß  einzelne  Familienglieder  zwar  Familienland,  aber  kein 
persöidiches  Eigentum  besitzen.  Die  Kinder  legen  ihren  Acker  stets  in 
unmittelbarer  Nähe  des  väterlichen  Besitzes  an  und  erweitem  dadurch 
namentlich  dann  ihre  persönlichen  Besitzrechte,  wenn  auch  sie  Palmen 
pflanzen.  Farailienland,  dessen  Besitzer  alle  gleich  fleißig  und  strebsam 
sind,  wird  allmählich  ganz  mit  Palmen  bepflanzt  und  ist  damit  an  die 
einzelnen  Familiengheder  aufgeteilt. 

d.  Übertragung  des  Landbesitzes. 

Die  Übertragung  des  Landbesitzes  erfolgt  entweder  durch  Beerbung 
oder  Kauf.  Das  von  den  Vätern  ererbte  Land  heißt  foplndnu  oder  mamämi, 
togbuli(u  dann,  wenn  es  von  der  männlichen  Linie  kommt,  mamänu  dann, 
wenn  es  von  der  weiblichen  Linie  kommt.  Das  von  der  männlichen  oder 
weiblichen  Linie  ererbte  Land  geht  beim  Tode  des  bisherigen  Verwalters, 
des  Familienhauptes,  in  den  Besitz  seines  Bruders,  oder,  wenn  kein  solcher 
da  ist,  auf  seinen  ältesten  Sohn  über;  es  bleibt  aber  stets  Familieneigentum. 
Bei  der  Übergabe  des  Landes  werden  die  Namen  aller  bisherigen  Besitzer 
aufgezählt. 

Ein  Verkauf  des  ganzen  Familienlandes  ist  ausgeschlossen,  weil  die 
Familie  damit  sich  ihrer  Existenzbedingung  selbst  berauben  würde.  Nur 
wenn  eine  besondere  Not  kommen  sollte,  wodurch  die  ganze  Familie  in 
Schulden  gerät,  kann  das  Land  unter  Zustimmung  aller  beteiligten  Glieder 
verkauft  werden.  Das  ist  aber  stets  nur  der  äußerste  Notbehelf.  Früher 
verkaufte  und  verpfändete  man  in  diesem  Falle  eher  die  verschuldeten 
Glieder.  Eine  Familie,  die  kein  Land  besitzt,  ist  arm  und  abhängig  von 
andern  besitzenden  Familien.  Wohl  aber  kommt  es  vor,  daß  einzelne 
Grundstücke  von  dem  jeweiligen  Besitzer  mit  Zustimmung  des  Familien- 
hauptes verkauft  werden  können.    Dieselben  gehen  in  den  Besitz  des  Käufers 
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ül)er,  wordon  aber,  wenn  irgend  mö^diph,  bei  giinstifior  Gelegenheit  von 
der  Familie  ziii-ückerworben.  Das  dorn  Vorkauf  ausgosotzto  Land  geht  in 
den  Besitz  dessen  über,  der  das  Gckl  gibt,  und  zwar  kann  der  Käufer  Mann 
oder  Frau  sein.  Das  von  dem  Besitzer  käuflich  erworbene  Land  geht  stets  auf 
dessen  ältesten  Solin  über  und  vererbt  sich  von  ihm  aus  in  der  allgemein 
geltenden  ( )rdnung  zuerst  auf  seine  Brüder  und  nach  ihnen  auf  seinen 
ältesten  Sohn. 

Hat  jemand  ein  Stück  Land  gekauft,  das  mit  Palmen  bepflanzt  ist, 
so  bezahlt  der  neue  Eigentümer  den  vereinbarten  Kaufpreis.  Dann  muß 
der  Verkäufer  '2't  hoka  Kaurimuscheln  bringen,  die  zwischen  Verkäufer  und 
Käufer  verteilt  werden.  AuLitn-dem  wird  1  hokd  Kaurinuischcln";  an  eine 
Schnur  gefaxt,  die  Hälfte  abgezählt  und  diese  Schnur  in  der  Mitte  zerrissen. 
Mit  dem  Zerreißen  der  Schnur  ist  der  Kauf  festgemacht.  Jeder  bindet 
nun  seine  Schnurhälfto  mit  den  daran  sieh  befindlichen  Muscheln  an  den 
inneren  Ful3  seines  Schemels  oder  der  Händler  auch  an  die  Stäbe  seines 
Tragkorbs.  Es  ist  das  die  Quittung  für  einen  rechtsgültig  abgeschlossenen  Kauf. 


Einheimischer  Trag-korb  tsikpo. 


Hierauf  begibt  sich  der  Käufer  mit  dem  Verkäufer  und  den  beider- 
seitigen Zeugen  auf  das  neu  erworbene  Land  und  feuert  dort  drei  Schüsse 
ab.  Damit  ist  der  Landkauf  öftentlich  und  rechtlich  bestätigt.  Gibt  es 
später  Streitigkeiten,  so  tragen  die  Richter  zuerst,  ob  auf  dem  Lande  die 
üblichen  Schüsse  abgegeben  worden  seien  ?  Kann  das  nachgewiesen  werden, 
so  ist  das  Eigentumsrecht  gesichert. 

Jemand,  der  in  einem  fremden  Stamme  wohnt,  kann  dort  einen  Acker 
anlegen,  ohne  das  Land  zu  kaufen.  Er  sichert  sich  mit  Geschenken,  also 
durch  eine  Art  Pacht,  das  Nutzungsrecht  des  Bodens,  ohne  dadurch  einen 
Besitztitel  zu  erwerben.  Er  darf  auf  solchem  Lande  Palmen  pflanzen  und 
sogar  verkaufen;  aber  das  Grundstück  bleibt  im  Besitz  seines  bisherigen 
Eigentümers,  der  stets  freien  Zutritt  zu  seinem  Lande  hat  imd  neben  und 
mit  dem  Pächter  seinen  Acker  anlest. 


e.  Landstreitigkeiten. 


Landstreitigkeiten  hat  es  immer  viele  gegeben.  Wo  zwei  sich  um  ein 
Land  oder  um  die  Grenze  eines  Landes  streiten,  müssen  sie  im  Beisein 
der  Häuptlinge   ilir  Recht  in  folgender  Weise  geltend  machen.     Jeder  Teil 


')   1  hoka  hat  35  Muscheln. 
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muß  die  Namen  aller  bisherigen  Besitzer  aufzählen  und  im  Beisein  einer 
von  den  Häuptlingen  ernannten  Kommission,  bestehend  aus  zwei  sach- 
kundigen Männern,  die  Grenze  des  Landes  zeigen.  Kann  er  das  eine  oder 
das  andere  nicht,  so  gibt  er  den  Beweis  gegen  sich.  Tut  er  es  nicht 
genau,  so  erhebt  die  Kommission  Einsprache.  Unsicherheit  in  bezug  auf 
die  Grenze  wird  stets  von  der  Fatuihe  geregelt,  häufig  auf  gerichdichem 
Wege.  Besitzer,  die  schon  früher  Vater  und  ( )nkel  verloren  haben,  sind 
oft  nicht  mehr  in  der  Lage,  die  Namen  der  bisherigen  Besitzer  aufzuzählen 
und  die  Grenzen  zu  bestimmen.  Sie  nehmen  dann  oft  einen  kleinen  Teil 
des  Familiengutes  und  überlassen  den  streitigen  Rest  an  andere. 

Bei  Streitigkeiten  werden  zur  Klarstelliuig  des  Besitzreciites  in  vielen 
Fällen  auch  folgende  Gebräuche  ausgefülu-t.  A.  macht  dem  B.  sein  Land 
dadurch  streitig,  daß  er  etwa  eine  oder  mehrere  Palmen  auf  demselben 
fällt.  B.  geht  auf  sein  Land  und  vnrtt  dort  einige  Hügel  auf.  Dann  geht 
er  zu  den  Häuptlingen,  die  sich  zusammen  mit  A.  und  dessen  Zeugen  auf 
das  fragliche  Land  begeben.  Dort  stellt  sich  B.  vor  den  Erdhügel  und 
ruft  laut  die  Namen  aller  seiner  Vorfahren,  die  den  Wald  vor  ilmi  in  Besitz 
gehabt  hatten.  Es  werden  dabei  ganze  Geschlechtsregister  aufgezälilt. 
„Diese  alle",  sagt  er,  „sind  gestorben,  und  nur  ich,  ihr  Kind,  bin  noch  am 
Leben."  Hierauf  fordern  ihn  die  Häuptlinge  auf,  Erde  zu  werfen.  Er 
nimmt  ein  klein  wenig,  wirft  sie  gegen  den  andern  Teil  und  sagt:  „Diese 
Erde  möge  dich  töten!"  Da  die  Leute  fest  daran  glauben,  daß  in  vielen 
Fällen  bald  darauf  der  Tod  des  Betreffenden  eingetreten  sei,  so  läßt  es 
A.,  wenn  er  seiner  Sache  nicht  ganz  gewiß  ist,  gar  nicht  soweit  kommen, 
sondern  entfernt  sich  unter  dem  Hohn  und  Spott  der  andern  schon  vorher. 
Nachher  bekommt  er  dann  noch  einen  Verweis  von  den  Häuptlingen. 
Glaubt  dagegen  A.  seiner  Sache  gewiß  zu  sein,  so  läßt  er  sich  werfen  und 
wirft  seinerseits  ebenfalls.  Nun  warten  die  Häuptlinge  ab,  welcher  der 
beiden  TeUe  zuerst  stirbt,  um  dann  feststellen  zu  können,  wessen  Eigentum 
das  Land  ist. 

Rechtsansprüche  auf  ein  Land  werden  noch  auf  folgende  Weise  zum 
Ausdruck  gebracht.  Will  sich  z.  B.  jemand  auf  einem  Lande  anbauen, 
ohne  sich  von  dem  Eigentümer  Erlaubnis  eingeholt  zu  haben,  so  wirft 
derselbe  rings  um  das  in  Frage  kommende  Land  kleine  Erdhügel  auf.  Da- 
mit ist  dem,  der  es  ungefragt  in  Besclilag  nehmen  wollte,  ein  Riegel  vor- 
geschoben. Der  Eigentümer  sagt  ihm  damit:  „Hier  hast  du  nichts  zu 
schallen ;  das  Land  gehört  mfr  und  ich  verweigere  dir  jeden  weiteren 
Zutritt  zu  demselben."  Diese  Hügel  dürfen  nicht  zerstört  werden,  weil  sie 
unter  höherem  Schutze  stehen.  Wer  es  wagt,  sie  zu  zerstören,  wird  mit 
Wassersucht  bestraft. 

Am  16.  August  1885  kam  ein  Bote  zu  dem  Häuptling  Adompre  und 
frug  ihn,  ob  er  jemanden  auf  das  Stück  Land  geschickt  habe,  auf  dem  er 
die  Stadt  i^ome  zu  erbauen  gedenke?  Der  Gefragte  antwortete,  daß  seit 
drei  Tagen  niemand  mehr  dort  gewesen  sei.  Der  Mann  erzählte  nun,  daß 
die  jungen  Leute  aus  der  Stadt  A.  gestern  auf  dem  Platz  gewesen  seien, 
und  rings  um  denselbigen  herum  Palmäste  in  den  Boden  gesteckt  hätten. 
An  jedem  Palmast  seien  die  obersten  Blätter  in  einen  Knoten  gebunden. 
Das  war  das  offizielle  Zeichen  dafür,  daß  sie  das  Land  für  sich  beanspruchen 
und  nicht  erlauben,  daß  die  Donteev  ihre  Stadt  dort  erbauen,  bevor  der 
zwischen  beiden  Teilen  bestehende  Streit  geschlichtet  sei. 

Wie  es  in  früherer  Zeit  bei  Landkäufen  zugegangen  ist,  und  welche 
Wfrkungen  rechtlicher  Natur  dieselben  gehabt  haben,  mag  aus  folgendem 
Beispiel  ersehen  werden.     Der  alte  König  Kpawomekoe  in  Dome  war  beim 
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(Ipfer  für  seinen  Thron  in  Goldverlegonhoiton  gekommen  und  sandte  des- 
wt>^(Mi  (li'iii  7'.  A'.,  ciiiiMii  rciclii-n  Mniiin'  in  //<■(■<■,  I'cricn  mit  der  Bitte,  er 
iiioj.'!"  ilmi  ■_'  liiilii  Kaiiriiiiusclu'in  rj  Murki  j^cbon  und  diese  Perlen  dafür 
als  Pfand  nehmen.  7'.  AT.  sandte  dem  Küni^  die  Perlen  samt  den  ge- 
wünschten Kaurimuseheln  zurück  und  iieü  ihm  sagen,  er  g(!be  ihm  die 
Ivauris  auch  ohne  Pfanil.  Als  dann  der  König  später  wieder  in  Not  ge- 
kommen war,  hat  er  den  7'.  A'.  um  I  liol}i  und  10  Imka  (nach  dem  heutigen 
(itldwert  gli'icli  (i(l  Pfg.),  die  ihm  dieser  ben'itwiLligst  gab.  l)arüber  sehr 
(>rfreut,  machte  ihm  der  König  den  ^'()rschlag,  er  soUc  iiim  noch  4  hot« 
dazu  geben,  dann  werde  er  ihm  seinen  Palmenwakl  Ainanuvi  dafür  abtreten. 
y.  Ä".  ging  auf  den  Vorschlag  ein  und  erhielt  den  Wald  als  Eigentum  für 
7  hotn  und  lü  hohi^  nach  dem  heutigen  Geldwert  3  Mark  (!()  Pfg. 

Der  neue  Besitzer  T.  K.  machte  von  jetzt  ab  Palmwein  auf  dem  Lande, 
ohne  von  irgend  jemand  belästigt  zu  werden.  Nach  seinem  Tode  wurde 
sein  älterer  Bruder  J).  K.  PHcgcr  des  noch  unmündigen  Sohnes  des  Ver- 
storbenen. Der  kleine  Sohn  Dz.  K.  kam  dann  zu  seinem  Onkel  TJ.  K.,  der 
auch  den  Paliucnwald  seines  verstorbenen  Bruders  in  Verwaltung  genommen 
hatte.  Als  der  kleine  Dz.  K.  erw'achsen  war,  kaufte  ihm  sein  Ptleger  eine 
Flinte  imd  gal)  ihm  auch  den  Palmenwald,  das  Erbe  seines  Vaters,  wieder 
zurück.  Während  des  ^4s«H^('krieges  starb  1>.  K.  und  der  junge  Dz.  K. 
machte  einigemal  Palmwein  auf  dem  Lande,  ohne  daß  irgend  jemand 
Einsprache  dagegen  erhob.  Eines  Tags  aber  war  er  sehr  überrascht,  aut 
einer  am  Weg  liegenden  Palme  Palmlilätter  liegen  zu  sehen,  die  in  einen 
Knoten  zusammengebunden  waren.  Dieses  Zeichen,  hlihpo  genannt,  sagt, 
daß  ein  anderer  auf  die  Palmen  Anspruch  erhebe.  Dz.  K.  ging  sofort  zum 
damaligen  König  Kofi  und  erzählte,  daß  ihm  jemand  ein  blikpo  auf  seine 
Palmen  gelegt  habe;  sie  möchten  ihm  deswegen  den  Mann  ausiindig  machen 
und  ihn  fragen,  warum  er  es  getan  habe.  Der  Verhandlung  wohnten  der 
König  Kofi,  ein  Häuptiing  aus  Ileve,  sowie  die  beiden  Söhne  des  Kjiawoiiteloe, 
Wiisii  Kofi  und  Kuiiil  bei.  Der  Beklagte  IT.  A'.  suchte  in  der  Verhandlung 
seine  Rechtsansprüche  auf  folgende  Art  zu  beweisen.  Wusu  Kofi,  Sohn  des 
Kpan-omekoe,  hatte  bei  TT".  K.  während  des  Krieges  12  hotu  Kaurimuseheln 
entlehnt  und  verkaufte  ihm  dafür  den  Palmenwald  Amanuvi,  den  sein  Vater 
K/iawoDiel-oe  fi'üher  sclion  dem  D.  K.  in  Hi'ce  verkauft  hatte.  Von  den 
12  liotii  hatte  aber  Wti<:i(  Kofi  -1  weggenommen,  um  damit  seinen  Palmen- 
wald von  I>z.  K.  ^vieder  zurückzukaufen.  Er  brachte  die  Kaurimuseheln 
einem  Häuptling  in  Heve,  der  dieselben  mit  dem  Bemerken  annahm,  er 
solle  sie  nur  niederlegen,  er  werde  sie  dann  nachher  dem  Landbesitzer 
Dz.  K.  übergeben.  Letzterer  aber  hatte  nie  etwas  davon  erfahren.  In  der 
Verhandlung  wurde  dem  Dz.  K.  das  Recht  zugesprochen  und  erklärt,  Wusa 
Kofi  habe  Unrecht  und  müsse  die  12  liofu  Kaurimuseheln  wieder  an  TT".  K. 
zurückgeben.  Dagegen  soU  Dz.  K.  dem  TT'.  Ä'.  etwas  von  dem  Erlös  seines 
Palmweins  geben.  Dz.  K.  befolgte  diesen  Spruch,  und  daraus  erwuchs  bei 
IT'.  Ä'.  die  Meinung,  es  sei  das  nun  eine  dauernde  Einrichtung.  Er  machte 
deswegen  sein  vermeintliches  Recht  auf  das  Land  geltend. 
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3.  Bewegliche  Güter. 
a.  Worin  sie  bestehen. 

Wenn  jemand  acht  bis  zehn  Schafe  besitzt,  so  heißt  man  ihn  einen 
reichen  Manu.  Ja,  wenn  er  nur  fünf  Schafe  hat,  ist  er  schon  reich.  Dazu 
gehören  dann  noch  Ziegen,  Hühner  und  Schweine. ')  Wenn  er  jemand  40  Mark 
leiht,  so  wird  dieser  sein  Pfaudmann;  leiht  er  einem  andern  etwa  100  Mark, 
so  wird  der  ebenfalls  sein  Pfaudmann.  Ein  solcher  Mann  ist  reich.  Derselbe 
kauft  seinen  Kindern  luid  Pfandsklaven  Flinten  und  Piüver.  Seine  Schüsseln 
sind  mit  Kaurimuscheln  gefüllt.  Er  bewohnt  ein  geräumiges  Haus,  hat 
große  Yams-,  Mais-  und  StockvamspHanzungen.  Wer  das  alles  vermag,  der 
ist  ein  reicher  Mann.  Diese  Art  reicher  Leute  kaufen  sieh  »Sklaven  und 
heiraten  Anele  Weiber.  Weim  ein  Festtag  gefeiert  wird,  und  er  will  sich 
dabei  zeigen,  so  verteilt  er  an  alle  seine  Kinder  schöne  Kleider,  bereitet 
ein  gutes  Mahl  und  trinkt  viel  Palmwein.  Die  Familienglieder  eines  Reichen 
werden  nicht  zu  seinem  Reichtum  gerechnet.  Nur  die  Angehörigen  oder 
Verwandten  eines  armen  Mannes  werden  als  sein  Reichtum  angesehen ; 
denn,  wenn  er  in  irgend  eine  Not  kommt,  kann  er  eines  derselben  in 
Pfandhaft  geben.  Früher  verschaffte  sich  ein  reicher  Mann  sui,  rote  Perlen, 
adzagha,  wertvolle,  gelbe  Perlen,  ahloti,  blauo  Perlen  und  sehr  lange  silberne 
oder  goldene  Ketten.  Heute  legen  sie  aber  nicht  mehr  so  großen  Nach- 
druck darauf. 

Die  Reichtümer  der  Frauen  bestehen  in  Ziegen,  Schafen  und  Hühnern. 
Eine  Frau,  die  andere  Frauen  für  ausgeliehenes  Geld  in  Pfandhaft  nimmt, 
ihren  Brüdern  Flinten  kauft,  viel  armhe  auf  dem  Acker  und  zu  Hause  rote, 
blaue  und  gelbe  Perlen  sowie  Pidver  und  Kleider  hat,  nennt  man  reich. 
Es  gibt  Leute,  die  sehr  viele  solche  Reichtümer  haben,  die  aber  kein  Land 
und  keine  Palmwälder  besitzen.  Andere  dagegen  besitzen  keine  derartigen 
Reichtümer,  haben  aber  viel  Land  und  große  Palmwälder. 

b.  Wie  sie  erworben  werden. 

Manche  Menschen  werden  reich  durch  Ackerbau,  andere  durch  Handel, 
durch  Weberei  und  Matteuilechten,  oder  auch  durch  Schafzucht.  Die  Reich- 
tümer vermehren  sich  hauptsächlich  durch  den  Besitz  von  Pfandsklavcn, 
die  für  ihren  Herrn  arbeiten  müssen.  Dieselben  müssen  Uirem  Herrn 
Kleider  weben,  den  Acker  bauen  und  viele  andere  Arbeiten  besorgen.  Ich 
kenne  einen  Mann,  dessen  Name  Dzade  Komla  ist.  Dieser  wurde  nur  durch 
den  Ackerbau  reich.  Durch  Erbschaften  von  beweglicher  Habe  wird  mau  nicht 
reich,  sondern  nur  dadm-ch,  daß  man  Palmwälder  erbt.  Reich  wird  man 
auch  durch  Palmweinmachen;  denn  mit  dem  dabei  gewonnenen  Geld  kann 
man  Waren  kaufen,  wie  z.  B.  europäisches  Garn,  Branntwein  und  Pulver, 
die  dann  wieder  verkauft  werden.  Sanftmut  und  Gütigkeit  gegen  die  Menschen 
ti-agen  dazu  bei,  daß  sieh  die  Reichtümer  vermehren,  wie  das  das  Beispiel 
des  Dzade  Komla  beweist.  Seine  Reichtümer  nahmen  so  zu,  daß  er  jedes 
Jalir  einen  neuen  Pfandsklaven  bekommt.  Noch  nicht  lange  her  bekam  er 
einen  solchen  für  100  Mark. 2)  Seine  Äcker  werden  immer  gi-ößer.  Der 
Grund  davon  ist  der,  daß  dieser  Mann  ein  friedliebender  Mensch  ist  und 
viele  Leute  bezeugen,  daß  er  sehr  gütig  sei.  Wenn  die  Feldfi'üchte  auf 
seinem  Acker  schön  stehen,  so  läßt  er  öft'entlich  ausrufen,  die  Leute  sollen 
kommen  und  kaufen,  ob  jemand  Gold  oder  kein  Geld  habe ;  jedermann 
soll  kommen.    Derjenige,  der  kein  Geld  habe,  könne  es  ihm  später  bezahlen, 

')  In  den  neunziger  Jahren  hatten  die  Häuptlinge  in  Ho  das  Schweinehalten  verboten. 
2)  Also  etwa  1890. 
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3.  Kesinaimwo, 
a.  Nusiu'o  )ii/e  kesinqnuawo. 
A\'  ale  10  alö  8  le  amea  de  si  la,  ekemä  woyoite  bena,  e,mje  kesinofo; 
^ewo  iie  ede  atö  pfi  ko  hü.  Ilekpe  de  esia  nii  la,  gböwo,  koklowo  kple  haioo 
hä  le  esi.  Ne  amea  de  nyi  fe  40  M.,  eye  woho  ame  la  aiooha,  eye  whgaho 
anic  hiibiiwo  hä,  siicu  nyi  fe  abe  100  M.  kple  bubuwo  ene.  Ne  ewle  tu  na 
eviairo,  eye  irbijaivlee  na  awqharlan'O  hä,  eye  whgaiole  diiyo  hä  kpe  de  enu 
na  wo.  Ilekpe  de  nuwewle  siawo  w«  la,  hotsiii  le  zewo  me  ne.  Eibe  athe, 
si  me  wble  hä  lolo,  eye  tegble  gäwo,  bligbleico  kple  agbeligblewo  le  esi.  Amesi 
te  MM  too  nttsiawo  katä  la,  eya  woyona  be,  kesinoto.  Kesinotq  siawo  toghui 
iclea  ametco,  eye  wodea  srö  gedewo.  Ne  nkeke  nyuie  gäa  de  do  edzi,  eye 
wble  didim  be,  yeade  ye  dokui  de  go  aßa  la,  ekemä  emä  avo  na  viawo  katä, 
eye  wodtia  ni<  non  aha  gede.  Womeyoa  kesinoto  ive  amewo  be,  wonye  eihe 
kesinijnuico  o,  ke  bon  hiäto  we  amewo,  alö  eicomeawo  woyona  be,  wonye  ewe 
kesinotiuwo ;  elabena  ne  hiä  tili  la,  ekemä  ali  wo  dometo  deka  ado  awoba. 
Tsä  hl,  iiutsu  kesinotqwo  dia  stii,  adzagba,  gbloti,  dzete  kple  kqsokoso ;  gake 
azo  la  womegale  wo  dim  gohi  o. 

Nyänmco  ihe  kesinonutco  nye,  gbö,  ale  kple  koklo.  Nyänu,  si  ke  ate  im 
aho  novia  nyönu  bttbit  aicoba,  eye  icbate  iiu  awle  tu  na  iiufsuwo  la,  eya  nye 
kesinotq.  Ilekpe  de  esia  im  la,  avadzebowo  le  esi  kpi,  sui,  gbloti,  adzagba,  du 
kple  avowo  le  esi  kpi.  Amea  dewo  li,  kesinqnu  siawo  le  wo  si  kpi,  gake 
devewo  kple  anyigbawo  mele  ico  si  o,  ame  bubuwo  li,  siico  si  nicsiawo  mele  o, 
gake  devewo  kple  anyigbawo  le  tco  si  /«. 

b.  Nusiwo  hea  kesinqnuwo  ve. 
Amea  dewo  kpqa  hotsui  toa  agbledede  me,  eye  amea  dewo  to  asitsatsa  nie, 
dewo  to  avolqlq  alö  abalolö  me  alö  to  lä  gede  nyinyi  me.  Niisi  nana  be, 
kesinqnuawo  gadzina  de  dzi  la  enge,  ne  ame  la  ho  awoba  la,  ekemä  awqbame- 
viawo  loqa  dq  ne.  Dq  siawo  ive  dewo  nye:  wolqa  avo,  dea  agble,  eye  wogawqa 
dq  icomevi  gedewo.  Alenya  amea  de,  si  ive  iiko  nye  Dzade  Kqmla,  umesia  la 
agbledede  me  sqii  ko  wbto  haß  kpq  ho.  Domenyinyi  mena  wozua  kesinotq  o, 
negbe  ave,  si  wotsq  nyi  domee  la,  eya  ko  nana  wozua  kesinqtq.  Ahakpakpa  hä 
hea  hotsui  ve  na  ame;  elabena  wotsqa  ahaho  la  wlea  nuwoe  nqa  dzadzram,  abe 
deti,  aha  kple  du  ene.  Nusi  nana  be,  kesinqnuwo  yia  dzi  la  enye  tufafa  kple 
dqmenyowqwq  na  amenqewo,  abe  Dzade  ene.  Nutsu  sia  la  ewe  kesinqnuwo  le 
edzi  yim,  ne  iiutq  ale  bena,  we  sia  we  ehqa  awoba  koköko.  Nyitsq  hä  egahq 
awqba  M.  100.  Eibe  agble,  si  dem  wble  la,  le  edzi  yim  ne  iiutq.  Nusi  nutie 
la  enye  be,  neuem,  iiutsu  sia  enye  ame  fafa,  eye  ame  gedewo  di  dase  le  enu 
be,  enye  domenyotq  hä.  Ne  ede  agble,  eye  nukuawo  nyo  la,  ekemä  edea  gbe 
ii-ä  bena,  woava  wlee;  hotsui  le  amea  de  si  alö  hotsui  mele  esi  o,  ame  la  neva 
tä.    Gbesigbe  wbkjjq  hotsui  la,  ne  zcbava  he  na  ye;  eyata  amewo  bua  iiutsu  sia 
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wenn  er  welches  besitze.  Deswegen  genießt  dieser  Mann  ein  sehr  großes 
Ansehen.  Einige  reiche  Leute  genießen  kein  Ansehen ;  denn  dieselben 
sind  geizig.  Wenn  sie  von  jemand  um  etwas  gebeten  werden,  dann 
pflegen  sie  zu  sagen,  sie  besitzen  es  nicht.  Wenn  einem  solchen  die  Frau 
eines  andern  Mannes  gefallt,  so  ruft  er  sie,  weil  er  ja  Geld  habe, 
um  die  Strafe  dafür  zu  bezahlen.  In  betrunkenem  Zustande  pflegen  sie 
die  Leute  zu  beschimpfen.  Ihre  Pfandsklaven  behandeln  sie  schlecht. 
Wenn  sie  iliren  Brüdern  väterlicherseits  Geld  leihen,  so  verlangen  sie  durch- 
aus Zinsen  dafür-.  In  betrunkenem  Zustande  schlägt  und  beschimpft  ein 
solcher  seine  Frau.  Wenn  ein  solcher  Mensch  in  einer  Stadt  ist,  so  ver- 
abreden sich  die  Leute  miteinander,  ihm  etwas  Böses  anzutun.  Die  Leute 
sagen  auch,  daß  sie  bei  ihm  niemals  Pfandsklaven  sein  wollten.  Hat  ein 
solcher  etwas  zu  verkaufen,  so  ist  seine  Ware  sehr  teuer,  wie  das  z.  B. 
bei  einem  Manne  M.  K.  der  FaU  ist.  Diese  Art  reicher  Leute  ist  sehr 
zahlreich  und  besonders  in  den  Städten  .1.  und  II.  vertreten.  Reiche  und 
mildtätige  Leute  achten  die  Armen  und  grüßen  sie  freundlich;  wenn  ein 
Armer  et^^'as  bedarf,  so  gibt  er  es  ihm  mit  Freuden.  Seine  Pfandleute 
plagt  er  nicht  und  belästigt  auch  seine  Frauen  nicht.  Seine  Waren  verkauft 
er  zu  niedrigen  Preisen ;  und  wenn  jemand  kein  Geld  hat,  so  leiht  er  es 
ihm.    Auf  diese  Leute  sieht  die  ganze  Stadt  mit  Hochachtung. 

c.  Wie  sie  vererbt  werden. 

Ist  ein  Reicher  gestorben,  so  kommt  derjenige,  der  ihn  Onkel  (mütter- 
licherseits) nennt  und  nimmt  die  bewegliche  Habe  des  Verstorbenen  mit 
sich  nach  Haus.  Nur  die  Flinte  und  der  Stuhl  des  Verstorbenen  gehören 
nicht  ihm ;  diese  gehören  dem  Bruder  väterlicherseits.  Hat  der  Verstorbene 
bei  seinem  Tode  noch  keine  erwachsenen  Kinder,  so  gibt  man  seine  Ivleider 
seinem  älteren  Bruder  väterlicherseits,  damit  er  dieselben  für  die  Kinder 
des  Verstorbenen  aufbewahre  und  sie  ihnen  übergebe,  wenn  sie  erwachsen 
sind.  Hatte  der  Verstorbene  einen  Wald,  der  ihm  als  Pfand  für  eine  Schuld 
gegeben  ward,  so  gehört  derselbe  seinem  älteren  Bruder  väterlicherseits. 
Aber  auch  der  Bruder  des  Verstorbenen  mütterlicherseits  hat  Anrechte  an 
diesen  Pfandwald.  Diese  beiden  haben  die  Nutznießung  des  Waldes,  bis 
der  Sohn  des  Verstorbenen  erwachsen  ist.  Ist  er  erwachsen,  so  hat  er  das 
Recht,  ihnen  den  Wald  wegzunehmen.  Ist  der  Wald  kein  Pfandobjekt, 
sondern  ein  toghmvc,  Erbwakl,  gewesen,  dann  kann  er  nie  in  die  Nutz- 
nießvmg  des  Onkels  mütterhcherseits  übergehen,  sondern  der  ältere  Bruder 
väterlicherseits  des  Verstorbenen  bekommt  ihn ;  denn  auch  der  Verstorbene 
hatte  den  Wald  von  seinen  Vorvätern  geerbt.  Deswegen  geht  der  Wald 
unter  den  männlichen  Kindern  der  Vorväter  aus  einer  Hand  in  die  andere. 
Daraus  ersehen  wir,  daß  unterschieden  wird  zwischen  toghuhni,  Erbgcgon- 
stand  in  der  männlichen  Linie,  und  rnjvrinu,  Erbgegenstand  in  der  weib- 
lichen Linie. 

Die  Hinterlassenschaft  einer  reichen  Frau  erben  ihre  Schwester 
mütterlicherseits  und  ihre  Mutter.  Hat  dieselbe  eine  Tochter,  so  crliält 
diese  den  Hauptanteil,  Schwester  und  Mutter  dagegen  nur  einen  kleineren 
Teil.  Hatte  die  Verstorbene  mamänn.  Erbbesitz  von  den  Großmüttern,  so 
können  nur  ihre  Töchter  oder  weiblichen  Enkelkinder  denselben  erben. 
Die  Tochter  und  die  Sch^\»ester  der  Verstorbenen  bekommen  einen  kleinen 
Anteil  daran.  Besaß  die  Verstorbene  einen  Palmcnwald,  so  gehört  derselbe 
nach  ihrem  Tode  ihrer  leiblichen  Schwester  mütterlicherseits.  Hat  sie  keine 
Schwester,  so  geht  derselbe  in  den  Besitz  ihrer  Tochter  über.  Nur  sie 
hat  Vollmacht  über  den  Wald. 


\Vqiiiiilröni/aa  dewo.  IIH 

(•(•(■(V  iiiito.  AV  iroini'bno  kexinotoa  dewo  0,  elnbena  icotcoa  domevevee  le  amewo 
im.  Ne  aineico  bia  nane  tso  tvo  c/bo  la,  ekemä  xooyblona  bena,  meli  o.  Ne 
ekpo  nt>i'ia  srö  hä  ekemä  ai/oe,  elubena  egblo  bena,  ga  le  tje  si  fü,  ne  icobia 
liil  i/editu.  Ne  einu  nha  la,  ekemä  enoa  amewo  dzum,  ne  eho  amea  de  awoba 
la,  ekemä  enoa  fn  (li'tn  ne.  \eiii/e  he,  eilo  ho  )i(i  loi'ina  (le  la,  enoa  denn;  Jim 
koköko.  Xe  uro  le  esi  la,  ano  ewom  ano  edzum  ne  emn  aha.  Ne  amesia 
togbni  le  diia  de  nie  la,  ekemä  amewo  kana  de  enu  be,  ijewoawo  nu  vevie. 
Ki/e  amea  deteo  gblona  bena,  i/eivo  man(2  awoba  nie  le  egbo  akpo  gbedegbede  o. 
Ne  nudzadzraa  de  le  esi  la,  ekemä  eho  asi  imto,  abe  nutsita  de,  si  tooy(2na  be 
M.  K.  ene.  Nenem  mesia  tcomeviwo  sogbo  le  kesinotoico  dorne  r'mto,  vevieto  le 
A.  kple  IL  Kesinoto  domeni/otowo  biia  amesiwo  nye  hiäfoico,  eye  toodoa  gbe 
na  wo  nijuie,  ne  nane  hiä  hiätoa  la,  enane  kple  dzidzo.  Ne  amea  de  l«  awoba 
ine  le  egbo  la,  medea  fu  ne  o,  eye  medea  fu  na  srdwo  hä  o.  Edzra  nuwo 
kple  asi  boboe,  ne  ga  mele  amea  de  si  o  la,  ekemä  edone  ne  fä.  Nenem 
niesiatco  dzi  du  blibo  la  katä  tsoa  woihe  btibu  trona  do. 


e.  Kesinonutco  we  domenyinyi. 

Ne  kesinqtoa  de  ku  la,  ekemä  amesi  ke  yoa  nyri  ne  la,  eya  ava  lo  nuawo 
ayi  awe  mee.  Tu  kple  zikpui  ko  mcnye  eto  o,  ke  bon  enye  tqvia  to.  Ne  vi 
le  esi,  si  metsi  hade  o  la,  ekemä  wotsqa  avq  na  tqvia  tsitsitq,  bena  whadzra 
do  ne,  ne  devi  la  va  tsi  la,  ne  lohahq.  Ne  aicqbave  le  esi  la,  enye  tqvi  tsitsito 
fq  kple  ame  kiikii  la  il-e  nyri  tq,  eye  wo  anie  eve  la  woanq  ave  la  nu  dq  loqm 
raxede  esime  ame  kukua  we  vi  natsi.  Ne  devi  la  tsi  la,  ekemä  ekpo  mq  ahqe 
le  wo  si.  Ke  ne  menye  aicqbave  wbnye  o,  ke  bon  tqgbuivee  la,  ekemä  nyri 
inahqe  o,  ke  bon  ame  kitku  la  we  tqvi  tsitsitq  ahqe,  elabena  ame  kiiku  la  hä 
dorne  wbnyi  kplii  tso  tqgbuiawo  gbq;  le  esia  ta  ele  be,  ave  la  nanq  tsatsam  le 
tqgbuiaviawo  dzi.  Le  esia  nie  m,iele  ekpqm  be,  domenyinyi  mä  de  eve:  tqgbuinu 
kple  nyrinu. 


Nyqnu  kesinqtq  we  nu,  siwo  le  eü  la,  wonye  nqvia  kple  nqa  tq.  Ke  ne 
vi  le  esi  la,  ekemä  wonye  viatq,  eye  nqvia  kple  nqa  woahq  de  le  eme  ko. 
Mamänu  enye  etve  matnäyqviwo  tq;  ke  via  hä  hqa  de,  eye  de  hä  nyea  nqvia 
tq.  Ne  deve  le  esi  la,  enye  nqviatq,  ke  ne  nqvi  mele  esi  o  la,  ekemä  nuawo 
nye  viato,  eye  eya  deka  ko  akpq  iiuse  de  wo  dzi. 


120  2.  Kapitel:  Verfassung,  Rechts-  und  Gerichtswesen. 

B.  Einiges  aus  dem  Eherecht. 

1.  Das  Recht  des  Mannes  auf  seine  Frau. 

War  eine  Frau  längere  Zeit  krank  und  von  ihrem  Manne  vernach- 
lässigt oder  ganz  verlassen,  so  erlischt  damit  sein  eheliches  Recht  auf  die 
Frau  nicht;  er  kann  sie  nach  ihrer  Genesung  wieder  heauspruchen,  muß 
ihr  dann  aber  vorher  alle  durch  ilu-e  Krankheit  erwachsenen  Ausgaben 
ersetzen.  Heiratet  die  Frau  einen  anderen  Mann,  der  nicht  zu  der 
Famihe  ihres  bisherigen  Mannes  gehört,  so  wird  dieser  als  Ehebrecher 
verfolgt  und  besti-aft.  In  einer  Nachbarstadt  heiratete  der  dortige  Zauberer 
seine  genesene  Patientin,  wurde  dann  aller  von  ihrem  eigentlichen  Manne 
bitter  verfolgt.  Erlaubt  ist  ihr  dagegen,  einen  nächsten  Angehörigen  ihres 
bisherigen  Mannes  zu  heiraten.  In  diesem  Falle  bleibt  sie  innerhalb  der 
Familie,  die  ilir  Anrecht  auf  die  Frau  geltend  macht.  E&  gibt  jedoch  auch 
Fälle,  wo  ein  Mann  auf  seine  wegen  Krankheit  verstossene  Frau  verzichtet, 
namentlich  dann,  wenn  er  die  Hoffnung  auf  ihre  AViedergenesung  aufgibt 
und  fürchtet,  daß  sie  ihm  künftig  nur  zur  Last  falle.  Wird  sie  aber  wider 
Erwarten  gesund,  so  kann  er  keine  Ansprüche  auf  sie  mehr  geltend  machen. 

2.  Ehebruch  im  Verhältnis  zum  Diebstahl. 

Stelilen  ist  verboten,  und  rechte  Eltern  schärfen  ihren  Kindern  schon 
frühe  ein:  Megufifi  o,  „du  sollst  nicht  stehlen."  Dem  Nächsten  sein 
Eigentum  entwenden,  ist  sehr  schmutzig  und  deswegen  strafbar.  In  früherer 
Zeit  mußte  der  entdeckte  Dieb  im  Beisein  von  mehreren  Zeugen  dmch 
alle  Städte  des  Stammes  gehen  und  sich  öffentlich  als  Dieb  ausrufen. 
Später  wird  sein  Personenname  häufig  zusammen  mit  der  von  ihm  gestolilenen 
Sache  genannt.  Heißt  ein  Hühnordieb  z.  B.  Kicasi,  so  nennt  man  ihn  von 
jetzt  ab  Kiiklo  KivasL  d.  h.  HühnerAwy/.s/.  Der  Begriff  „Stehlen"  ist  aber 
ein  sehr  dehnbarer.  Es  ist  z.  B.  nicht  gestohlen,  wenn  dem  Europäer 
täglich  die  Früchte  von  den  Bäumen  heruntergeschlagen  werden.  Es  ist 
auch  nicht  gestohlen,  wenn  man  des  Abends  in  der  Stille  auf  dem  Palm- 
weinplatze einen  unter  der  Palme  stehenden  Topf  austrinkt.  Nimmt  ein 
Junge  seinem  Vater  täglich  etwas  Fleisch  heimlich  aus  der  I'leischkalebasso 
weg,  so  hat  das  nichts  mit  Diebstahl  zu  tun;  gestohlen  aber  hat  er,  wenn 
er  sich  an  die  Fleischkalebasse  des  Nachbars  macht  und  diese  ausleert. 

Beim  Ehebruch  kommt  zwar  auch  das  Eigentum  des  Nächsten  in 
Frage ;  aber  in  diesem  Fall  geschieht  es  mit  Zustimmung  der  fraglichen 
Person.  Überdies  beraubt  der  Ehebrecher  seinen  Nebenmenschen  nicht, 
sondern  er  bringt  dem  Manne  der  Frau  noch  etwas  ein.  Daher  kommt 
es  auch,  daß  z.  B.  eine  Mutter  ihren  gefallenen  Sohn  tröstet,  er  möge  sich 
beruhigen,  weil  er  ja  nicht  gestolüon  habe ;  das,  was  er  getan,  könne  man 
mit  ein  paar  Jiotu  Kaurimuscheln  wieder  gut  machen. 

C.  Erbschaftswesen. 

Die  Kinder  beerben  nicht  allein  den  Vater.  Erbberechtigt  sind  dessen 
Brüder  väterlicher-  und  mütterlicherseits ;  daher  kommt  es,  daß  die  Kinder 
eines  Mannes  alle  Wertsachen  aus  dem  Hause  ihres  Vaters  wegtragen,  so- 
bald sie  merken,  daß  es  mit  ihm  zu  Ende  geht.  Auch  die  Brüder  des 
Verstorbenen  suchen  sich  noch  in  den  letzten  Augenblicken  ihres  sterbenden 
Bruders  soviel  als  möglich  von  dessen  beweglicher  Habe  zu  sichern.  Im 
allgemeinen  aber  gelten  folgende  Erbgrundsätze : 


2.  KjijMtol :   N'i'i-t'iissuii^',    licclits-   1111(1   ( iorii'lilswo.scii.  l'Jl 

1.  Erbrci'lit  (los  <  tiikcis   iiiüttorlichorsoitB. 

l''rl)ln>r<Hlitii.'t  ist  mir  der  (_)iik('l  miittcM-licIicrsoits.  I)io  i^aiiz<>  im 
ZiiiiiiuT  buliiuilicliü  llabo  gehört  iiim.  Wenn  die  Totenfeier,  l.nlsenüid<2, 
„diis  MattenroUon",  beendigt  ist,  wird  ein  Tag  bestimmt,  an  wolehcm  die 
Famili(>iif,'rKHlcr  dos  Verstorbenen  in  seinem  (iehTifte  zusammenkomraen,  um 
seinen  NaeiilaLi  zu  vorteilen.  Derselbe  bestellt  gewnliiirKli  in  I'ulvcr,  Klinleii, 
KleiiliTM.   Kauriniusflielii   uiul  Silbergold,  sowie  aus  alloi'loi   (jieräten. 

2.  Erbrocht  des  Unkols  väterlicherseits. 

Der  lU'uder  des  Verstorbenen  väterlicherseits  besitzt  den  Schlüssel 
zum  Haus  des  Erblassers,  und  er  allein  darf  es  öffnen.  Bevor  er  die  Tür 
aufseilließt,  zeigt  er  mit  dem  .Schlüssel  in  der  Hand  nach  Westen  und  nach 
Osten.  Er  allein  bringt  die  Kisten  aus  der  Hütte  heraus  vor  die  ver- 
sammelten Erben.  Diese  fordern  ihn  nun  auf,  die  Kisten  zu  öftnen,  oder, 
wenn  keine  solcluMi  vorhanden  sind,  in  den  Khndersack  hineinzugreifen. 
Das  Kleid,  das  er  zuerst  in  die  Haiul  bekommt,  legt  er  unter  seinen  Fuß 
als  Zeichen  dafür,  daß  es  ihm  gehöre.  Außer  diesem  Ivleide  bekommt 
er  noch  Stuhl,  Flinte  unil  Patronentasche  des  Verstorbenen  als  äußere 
Abzeichen  seiner  Bruderptlichtcii.  Dem  Bruder  väterlicherseits  nämlich 
lag  es  ob,  seinem  Bruder  in  gefährlichen  Lagen  mit  der  Flinte  voranzu- 
gehen und  in  schweren  Gerichtsverhandlungen  für  ihn  zu  sprechen,  also 
„auf  d(>m  Stuhl  zu  sitzen".  Hat  er  seinen  Teil  weggenommen,  so  werden 
alle  noch  vorhandenen  besseren  Gegenstände  für  den  Bruder  mütterlicher- 
seits auf  die  Seite  getan.  Der  Rest  des  Nachlasses  wird  dann  unter  den 
erwachsenen  Söhnen  des  Verstorbenen  verteilt.  Von  den  noch  vorhandenen 
Kaurimuscheln  bekommen  die  Anwesenden  5  bis  10  lioka,  gleich  5  bis  10 
Pfennig,  und  ein  minderwertiges  Geschenk. 

Die  Feldfrüchte  des  Erblassers  werden  schon  bei  seinem  Begräbnis 
zur  Verpflegung  der  Fremden  verbraucht.  Wenn  die  Angehörigen  auf  den 
Acker  des  Verstorbenen  wollen,  so  muß  der  Bruder  väterlicherseits  den 
andern  Geschwistern  mit  der  Flinte  dorthin  vorangehen.  Durch  zwei- 
maliges Abschießen  seiner  Flinte  hat  er  den  andern  „den  Weg  zum  Acker 
geöffnet".  Sclireiend  betreten  sie  d(>uselben,  wobei  sie  sich  mehrere- 
mal  auf  den  Mund  schlagen.  Schießen  und  Geschrei  sollen  den  Geist  des 
Verstorbenen  vertreiben ;  unterbliebe  dieses  aber,  so  würde  der  Verstorbene 
geärgert.  Schafe.  Hühner  und  dergl.  werden  ebenfalls  bei  der  Totenfeier 
aufgezehrt. 


o 


3.  Erbrecht  der  Frauen. 

Die  Frau  oder  die  Frauen  des  Erblassers  sind  nicht  erbberechtigt, 
weil  dieselbigen  selbst  Erbgegenstand  sind.  Die  Bi-üder  des  Verstorbenen 
väterlicherseits  erben  sie  samt  ihren  noch  nicht  erwachsenen  Kindern.  Sind 
aber  die  Söhne  erwachsen,  so  bauen  sie  sich  auf  den  Ruinen  des  Vaters 
an.  Werden  sie  von  dem  Familienteil,  in  dem  ihre  Mutter  lebt,  gewaltsam 
daran  gehindert,  so  muß  der  eine  oder  andere  von  ihnen  sterben,')  was 
dann  zu  schweren  Gerichtsverhandlungen  führt,  in  denen  die  Familie  zu 
hohen  Strafzahlungcn  verurteilt  wird.  Nur  der  Sohn  führt  die  Familie 
fort,  die  Frau  aber  hat  keinen  Namen.  Durch  Erbschaft  der  Frau  würden 
die  Kinder  in  eine  andere  Stadt  kommen.    Sie  erhält  nur  von  dem  Acker 


')  Der  Verstorbene  rächt  sich  au  ihnen. 
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ihres  Mannes  so^^el,  daß  sie  während  der  Dauer  ihrer  Trauerzeit  davon 
leben  kann.  Starb  ilir  Mann  während  der  eigentlichen  Yamszeit,  so  be- 
kommt sie  vier  Reihen  Yams.  Wer  die  Frau  bekommt,  hat  auch  ihre 
noch  unerwachsenen  Kinder,  muß  aber  dann  auf  ein  weiteres  Erbteil  ver- 
ziehten, weil  sich  der  Verstorbene  sonst  rächen  würde. 

Hatte  der  Verstorbene  Erbland,  fogbinnu,  so  geht  dasselbe  in  den 
Besitz  seines  Bruders  väterlicherseits  über.  Nach  seinem  Tod  bekommt  es 
sein  jüngerer  Bruder,  und  von  diesem  geht  es  auf  den  Sohn  des  zuerst 
Verstorbenen  über.  Landstücke,  die  der  Verstorbene  gekauft  hatte,  erben 
seine  Söhne,  die  Mädchen  sind  nicht  erbberechtigt.  Sind  die  Söhne  bei  dem 
Tod  ihres  Vaters  noch  unmündig,  so  nimmt  ihre  Mutter  das  Land  für  ihre 
Kinder  in  Verwaltung.  Von  ihnen  aus  vererbt  es  sich  dann  weiter  nach 
den  allgemein  gültigen  Erbgebräuchen  als  Erbland,  toghuinyigba.  Treten 
die  Kinder  später  ihr  väterliches  Erbe  an,  so  lassen  sie  sich  „den  Weg 
zu  dem  Land  ihres  Vaters  dadurch  öffnen'^,  daß  ihr  Onkel  väterlicherseits 
einen  Flintenschuß  darauf  abfeuert  und   ihnen  das  Land  förmlich  übergibt. 

4.  Erbrecht  der  Kinder. 

Wenn  nun  auch  die  Kinder  bei  dem  Erbantritt  ihres  Vaters  etwas 
kurz  wegkommen,  so  ist  doch  gewöhnlich  eines  derselbigen  durch  die 
väterliche  Fürsorge  vor  seinen  andern  Geschwistern  bevorzugt.  Hat  näm- 
lich ein  Mann  einen  oder  mehrere  wohlgeratene  Sölme,  die  ihm  durch  iliren 
Fleiß  und  ihren  Gehorsam  Freude  gemacht  hatten,  so  vergräbt  er  für  sie 
draußen  im  Busch  an  Bäumen  kleinere  oder  größere  Summen  Geldes.  In 
früheren  Zeiten  konnte  man  nämlich  der  vielen  Kriege  wegen  die  Kauri- 
muscheln  nicht  in  der  Hütte  aufbewahren  und  vergrub  sie  deswegen  im 
Busch  unter  Bäumen.  Die  Bäume  dienten  als  Merkzeichen.  Eines  Morgens 
in  aller  Frühe  rief  der  schon  alt  geAvordene  Vater  den  gehorsamen  Sohn 
mit  den  Worten  zu  sich:  „Komm,  laß  uns  miteinander  auf  den  Abort 
gehen",  oder:  „Komm,  laß  uns  miteinander  auf  den  Acker  gehen."  Dort 
angekommen,  zeigte  der  Vater  auf  einen  gewissen  Baum,  beschrieb  den- 
selben und  wies  dann  den  Sohn  noch  auf  die  in  der  Nähe  stehenden  Bäume 
liin;  er  zählte  dem  Sohne  ferner  von  einem  bestimmten  Punkte  aus  noch 
eine  Anzahl  Schritte  ab  und  sagte  zu  ihm:  „Wenn  ich  einmal  nicht  mehr 
lebe,  und  du  kommst  in  irgend  eine  Not,  willst  heiraten  oder  brauchst  eine 
Flinte,  dann  nähere  dich  diesem  Baume  bis  auf  fünf  Schritte  und  bitte 
ihn,  so  wirst  du  etwas  bekommen,  d.  h.  ich  habe  dort  Geld  für  dich  ver- 
graben." So  zeigt  er  ihm  mehrere  solcher  Bäume,  unter  denen  oft 
10  bis  100  hohl  vergraben  liegen.  Das  Geheimnis  darf  der  Sohn  niemandem 
verraten.  Geschieht  es  aber  doch,  dann  trägt  der  Vater  einmal  in  nächt- 
licher Weile  den  Schatz  weg  und  vergi'äbt  ihn  an  einem  anderen  Platze, 
wo  ihn  niemand  mehr  findet.  Hat  der  Sohn  aber  das  Geheimnis  bei  sich 
behalten,  so  kam  es  nach  dem  Tode  des  Vaters  nicht  selten  vor,  daß 
ihn  seine  älteren  Brüder  riefen  und  zu  ihm  sagten :  „Du  bist  dem  Vater 
gehorsam  gewesen  und  warst  sein  Liebling;  gewiß  hat  er  dir  vor  seinem 
Sterben  noch  etwas  gezeigt."  Ist  der  Knabe  noch  jung,  so  läßt  er  sich 
zuweilen  bewegen,  es  ihnen  zu  bekennen.  Sie  kaufen  ihm  dann  eine  Flinte 
und  werben  ihm  eine  Frau,  nehmen  aber  das  Geld  für  sich.  Solche  aber, 
die  das  Geheimnis  flu-  sich  bewahren,  finden  dort  in  Zeiten  der  Not  eine 
Hilfe,  die  die  andern  Kinder  ilu-es  Vaters  nicht  haben. 

Mußte  ein  Sohn  für  eine  Schuld  seines  Vaters  als  Pfand  dienen, 
so    gehört    ihm    nach    dem    Tode    des    Vaters    dessen    Palmenwald ;    denn, 
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wenn    er   nk-lit   gedient    hätte,    so    liätte    der    I'almenwald    verkauft    wr-rdcu 
uiüsson. 

Kill  I'almenwald  stirbt  nie  ganz  aus  und  hat  deswegen  als  Erbgut  einen 
hohen  U'ert.  Wenn  der  Palnienwaldbesit/.er  gestorben  ist.  so  j;elit  er  in 
den  Hesitz  ilesjeiiigen  über,  der  nach  ihm  Faniilienältester  wird.  Man 
nennt  einen  solehen  ^\'a!d :  ..  I'alniwald  der  Vorfalirou".  Hatte  der  Ver- 
storbene dagegen  den  Wald  selber  gekauft,  so  nennt  man  ihn  to  dere, 
„I'almwald  des  Vaters",  und  dieser  geht  nach  seinem  Tode  in  den  Besitz 
seiner  Sohne  über. 

5.  Erbrecht  der  Sklaven. 

Sklaven  vererben  sich  bei  dem  Tod  ihres  bisherigen  Eigentümers 
gewöhnlieh  auf  dessen  ältesten  Sohn.  Beide,  Sohn  und  Gekaufter,  be- 
trachten sich  als  Brüder  und  heißen  sich  auch  Brüder.  Doch  liegt  auf 
dem  Sklaven,  kluci,  immer  eine  gewisse  Schmach.  Man  redet  von  ihm 
als  von  einem  iidoci  amesi  tcodzi  kple  adu,  d.  h.  „einem  Tagoskind,  das  zu- 
gleich mit  den  Zähnen  geboren  wurde".  Tageskind  ist  der  Sklave,  weil 
er  auf  dem  Markt  bei  Tag  gekauft  worden  war,  und  steht  damit  im  Gegen- 
satz zu  dem  im  Hause  geborenen,  also  zum  Freien.  Wolil  wird  er  „Kind" 
genannt;  er  ist  aber  ein  solches,  das  die  Zähne  schon  hatte,  als  er  in  diese 
seine  Kindesstelluiig  eintrat.  Diese  Namen  sind  für  den  Gekauften  selbst 
sehr  beleidigend.  Er  kann  den  Beleidiger  verklagen,  der  dann  von  den 
Häuj)tlingen  unter  allen  Umständen  bestraft  wird.  Läuft  der  beleidigte 
Sklave  davon,  so  hat  ihn  der  Beleidiger  weggejagt  und  muß  den  Wert  des 
Sklaven  bezalden.  Eine  häufige  Entgegnung,  die  ein  Gekaufter  seinem 
Beleidiger  gibt,  ist:  „Wenn  ich  Sklave  bin,  so  zeige  du  mir  den  Weg 
nach  Haus." 

Beim  Tod  seines  Herrn  erhält  auch  der  Sklave  ein  wenig  aus  der 
beweglichen  Habe  des  Verstorbenen.  Der  Sklave  baut  sich  bei  den  Kindern 
seines  Herrn  auf  dessen  Ruinen  an. 

III.  Das  Gerichtswesen. 
A.  Der  Eid. 

1 .  Wesen  und  Arten  des  Eides. 

Prozesse  werden  auf  zwei  verschiedene  Arten  anhängig  gemacht, 
nämlich  durch  den  Eid  und  durch  die  Klage. 

Die  geschichtliche  Bedeutimg  und  das  Wesen  des  Eides  hängen  aufs 
engste  miteinander  zusammen.  Wenn  der  ganze  Stamm  oder  sein  König 
von  einem  schweren  Unglück  betrotfen  wurde,  so  macht  er  den  Vorgang 
oder  den  Tag,  an  dem  sich  das  Unglück  ereignete,  zum  Eid.  Der  Name 
dieses  Tages  oder  Vorganges  darf  von  nun  an  nicht  mehr  in  den  Mund 
genommen  werden  und  ist  damit  dem  alltäglichen  Gebrauch  entzogen. 
Jener  Abend  z.  B.,  an  welchem  die  Asanteev  zuerst  nach  IIo  kamen,  war 
für  diese  ein  solcher  Sclireckcnsabend,  daß  er  dem  alltäglichen  Ge- 
brauch entzogen  wurde.  Wer  den  Abend  der  Hoev  nennt,  der  hat  ihren 
Eid  geleistet.  Die  Formel  lautet:  meka  Hoairo  ße,  d.  h.  „ich  schwöre 
auf  den  Abend  der  Hoei''.  Der  Zweck  des  Eides  ist  dreifacher  Natur: 
Der  Eidschwörende  beteuert  seine  Unschuld,  nötigt  die  Häuptlinge  zur 
Untersuchung  seiner  Angelegenheit  und  fügt  dem  Beleidiger  einen  empfind- 
lichen Schaden  zu. 
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Außer  dem  Stammeseid  gibt  es  noch  einen  Königseid,  Privateide  und 
Eide  von  rein  religiöser  Natur.  Das  Wesen  des  Privatoidcs  stimmt  mit 
demjenigen  des  Stammeseides  überein.  Denn  auch  der  Privatmann  hat 
besonders  schwere  Ereignisse  in  seinem  eigenen  oder  in  dem  Leben  seines 
Vaters  dem  täglichen  Gebrauch  dadurch  entzogen,  daß  er  sie  zu  seinem 
Eid  gemacht  hat.  Unter  Umständen  kann  derselbe  nicht  einmal  formuliert 
werden.  Wer  immer  ihn  an  die  Summe  aller  seiner  Leiden  oder  an  die- 
jenigen seiner  Eltern  erinnert,  der  hat  seinen  Eid  geschworen.  Tut  es 
jemand  ohne  Grund,  so  hat  er  ihn  beschimpft.  Der  religiöse  Eid  besteht 
darin,    daß  der  Käme  einer  Gottheit  nicht  umsonst   genannt  werden   darf.') 


2.  Eidformeln. 

Neben  dem  schon  genannten  Eid  auf  den  „Abend  der  Hoer"  ist  noch 
derjenige  auf  den  König,  den  Thron  des  Königs,  wie  auf  seinen  Fuß  zu 
nennen.  Der  Eid  auf  den  Thron  des  Königs  lautet:  ineka  fia  we  kpukpo, 
d.  h.  „ich  schwöre  bei  dem  Thron  des  Königs",  nämlich,  „daß  ich  das  und 
das  nicht  getan  habe".  Der  Eidesleister  erinnert  damit  den  König  an  all 
die  schweren  Erlebnisse  aller  Könige,  die  je  schon  auf  seinem  Thron  ge- 
sessen waren.  Ihnen  und  dem  jetzt  lebenden  König  übergibt  er  seine 
Angelegenheit  zur  sofortigen  Beilegung.  Der  Eid  auf  den  Fuß  des  Königs 
lautet:  meka  fia  we  afo,  d.  h.  „ich  schwöre  bei  dem  Fuß  des  Königs", 
nämlich,  „daß  ich  das  und  das  nicht  getan  habe".  Damit  stellt  sich  der 
Eidesleister  unter  den  Fuß  des  Königs  und  sagt,  er  selbst  sei  unfähig, 
die  schwebende  Angelegenheit  zu  ordnen,  er  übergebe  sich  deswegen  dem 
König.  Der  Eid  auf  den  König  besteht  dai-in,  daß  der  Eidesleister  mit 
der  Hand  auf  die  Erde  schlägt  und  sagt:  meta  anyigha  na  u-b,  d.  h.  „ich 
schwöre  bei  der  Erde  für  dich".  Der  Gedanke,  der  dieser  Formel  zu- 
grunde liegt,  ist:  Der  König  soll  sterben,  wenn  er  dem  Eidesleister  nicht 
zu  seinem  Recht  verhelfe.  Nach  der  Ablegung  dieses  sti-engsten  Eides  läßt 
der  König  durch  seine  Diener  irgendwo  in  der  Stadt  zwei  bis  drei  Schafe 
schlachten,  deren  Fleisch  er  mit  den  Häuptlingen  zusammen  verzehrt. 
Palmwein  und  Branntwein  wird  dazu  in  Menge  getrunken.  Die  Unkosten 
muß  der  schuldige  Teil  tragen. 

Die  Privateide  lauten  etwa :  7neta  wo  ame,  d.  h.  „ich  schwöre  bei 
dir,  dem  Menschen",  nämlich,  „daß  ich  sterben  werde,  wenn  ich  etwas 
von  dir  genieße".  Der  Eidesleister  beteuert  damit  seine  Unschuld  und 
sagt,  daß  er  Walirheit  geredet  habe  und  sich  vor  nichts  zu  fürchten  brauche. 
Eine  andere  Formel  ist :  meka  tiusi  ke  tro  wo  asihide  he  wbtro  zu  ale, 
d.  h.  „ich  schwöre  bei  dem,  was  dir  deinen  Finger  verunstaltet  hat".  Der 
Eidesleister  erinnert  den  Betreffenden  damit  an  eine  Wunde  oder  vielleicht 
an  eine  Entstellung  seines  Fingers  und  legt  ihm  die  Pflicht  auf,  die  Sache 
des  Eidesleisters  zu  seiner  eigenen  zu  machen,  dieselbe  zu  untersuchen 
und  zu  seinen  Gunsten  beizulegen.  Eine  dritte  Formel  lautet:  meka  wb 
Itiäwo  hena,  ne  metenu  Ina  niisi  ke  Kofi  wojti  ta  se  o  la,  ekcinä  wbtii,  d.  h. 
„ich  schwöre  bei  all  deinen  Nöten,  daß,  wenn  du  nicht  untersuchst,  was 
mir  Kofi  angetan  hat,  du  den  Eid  gebrochen  hast".  Wird  der  Eide.«lcister 
in  der  nachfolgenden  Gerichtsverhandlung  freigesprochen,  so  lautet  der 
Spruch:  ede  nu  nitni/e,  d.h.  „du  hast  mich  mit  Unrecht  beschuldigt". 
Der  Schuldige  muß   dann  den  Freigesprochenen  mit  einer  von  den  Häupt- 


')  Vergl.  Religion. 


"2.  Kiipitol :   Vorfiissiiiii;,   Ixcclits-   und   (HMMclitswcscn.  ['2i) 

lingeu  bostiiumtüii  Strafsuiuuio  Vüi'sühncii  und  ülicrdii's  die  Ooriehta- 
xmkoston  tragon. 

;{.   Alißcror  Ilorgaii^'  Immim   Eid. 

Der  üiißcro  Iloi'ffang  Ix'i  ciiiciu  rrivatciil  ist  zuwcilüti  selir  uiiistiitidlicli. 
Dio  folgende'  HcscliriMhiiiig  tritl't  wold  iiicdit  für  alle  FilUo  zu,  zeigt  aber 
ddcli,  wi('  viel  dorn  KiiigcboriMion  an  soiiior  H(<chtfertigung  oiuorsoits  und 
au  dor  Bestrafung  soinos  (jegners  andererseits  liegt. 

A.  hat  den  B.  im  Vordacht,  dorsolbo  habe  ihm  sein  Kleid  gestohlen. 
Er  läßt  deswegen  dem  B.  sagen:  „Ich  habe  mein  Kleid  verloren  uiul  frage 
dich,  oll  du  es  nitdit  gesch(Mi  hast."  Wenn  d(U-  (Jefragte  vernimmt  uiul  A. 
bleibt  bei  seiiu'ni  Vcn-daclite.  so  läßt  er  ihm  ein  zweites  Mal  sagen:  „Ich 
iiabc  mein  verlorenes  Kleid  lange  gesucht  und  weiß  bestimmt,  daß  du  es 
hast."  Der  jetzt  beleidigte  B.  geht  sodann  frühmorgens  zu  einem  au- 
gesehenen  Mann,  wir  wollen  ihn  C.  nemieu,  und  erzählt  ihm  dio  Sache. 
Glaubt  C,  daß  A.  im  Recht  sei,  so  sagt  er  ihm:  „Weim  die  Sache  sich 
so  verhält,  so  kannst  du  ohne  Bedenken  schwören."  B.  antwortet  hierauf: 
„Ich  schwöre  bei  allen  Nöten,    dio  dich    schon  getroffen    haben,    daß  mich 

A.  mit  Unrecht  des  Diebstahls  beschuldigt  hat."  C.  läßt  hierauf  die  Brüder 
des  B.  zu  sich  rufen  und  teilt  ihnen  mit,  B.  habe  bei  ihm  geschworen 
und     verlange,     daß     er     200    liotii     Sühuegold     von    A.    fordern     müsse. 

B.  erzählt  hierauf  noch  einmal  den  ganzen  Vorgang,  und  wenn  sie  dio 
Sache  angehört  haben,  gehen  sie  nach  Hause.  C.  bekommt  von  B.  ein 
Schaf  und  sechs  Flaschen  Branntwein  oder  auch  einige  große  Kalebassen 
l'almwein.  Dem  A.  schickt  er  einen  Vorderschlegel  des  Schafs  sowie  eine 
Flasche  Braimtwein  und  läßt  ihm  sagen,  B.  habe  auf  ihn  geschworen,  er 
schicke  ihm  deswegen  hier  etwas  von  dem  Tier,  das  er  geschlachtet  und 
von  dem  Branntwein,  den  er  getrunken  habe ;  er  solle  auch  seinen  Familien- 
gliedern etwas  davon  geben.  A.  bespricht  sich  nun  eingehend  mit  seinen 
Familiengliedern,  und  wenn  sie  zu  der  Überzeugung  gekommen  sind,  die 
Sache  werde  zu  seinen  Ungunsten  ausfallen,  so  bitton  sie  den  C,  den  tanito, 
er  möge  Rücksicht  auf  sie  nehmen  und  nicht  zuviel  auf  ihre  Kosten  ver- 
brauchen. Auch  von  anderer  Seite  wird  er  gebeten,  daran  zu  denken,  daß, 
wenn  er  zuviel  brauche,  er  selbst  unter  Umständen  die  Kosten  bezahlen 
müsse.  FäUt  dann  das  richterliche  Urteil  zugunsten  des  B.  aus,  so  muß 
A.  sämtliche  Unkosten,  sowie  die  übrigen  Gerichtsgebühren  und  das  Sühne- 
geld fiir  B.  bezalüen. 

B.  Die  Klage  und  das  Gerichtsverfahren. 

Hat  A.  eine  Klage  gegen  B.,  so  geht  er  mit  dem  üblichen  Klagegeld 
und  einigen  Flaschen  Branntwein  zu  dem  König  und  erzählt,  was  B.  ihm 
angetan  habe.  Der  König  hört  die  Klage  im  Beisein  seines  Sprechers  an 
und  läßt  dann  dem  B.  sagen,  daß  er  verklagt  worden  sei  und  morgen  oder 
am  nächsten  Markttag  bei  ihm  zu  erscheinen  habe.  Sind  an  dem  betreffenden 
Tage  dio  Richter  und  die  Parteien  beisammen,  so  eröffnet  der  Sprecher 
die  Verhandlung  mit  der  Frage,  ob  alle  Beteihgten  anwesend  seien.  Ist 
die  Frage  mit  „Ja"  beantwortet,  so  fordert  er  den  Kläger  auf,  jetzt  seine 
Klage  vorzubringen.  Hat  A.  seine  Sache  vorgebracht,  so  darf  der  Beklagte 
sich  verteidigen.  Hierauf  wei-den  die  Zeugen  des  Klägers  und  des  Beklagten 
vernommen,  wobei  es  häufig  zu  stürmischen  Auseinandersetzungen  kommt. 
Scliließlich  gehen  die  Richter  auf  die  Seite,  um  sich  miteinander  über  das 
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Urteil  zu  verständigen.  Diese  Besprechung  heißt  „Rat",  oder  auch  „der 
Gang  zum  alten  Weib".  Nach  ihrer  Rückkelir  aus  dem  Rat  verkündigt 
der  »Sprecher  das  Urteil,  das  er  mit  dem  Satz  einzuleiten  pflegt :  „Das  alte 
Weib  sagt."  Als  äußeres  Abzeichen  für  seine  Unschuld  wird  dem  Frei- 
gesprochenen durch  den  Sprecher  weiße  Erde  an  seinen  rechten  Oberarm 
gestrichen.  Der  Verurteilte  wird  1.  zu  der  Bezaliluug  des  Klagegcldes, 
2.  zu  den  Gerichtsunkosten  und  3.  häufig  auch  noch  zu  einem  besonderen 
Sülinegeld  für  den  beleidigten  Teil  verurteilt. 

Die  Höhe  der  Strafgelder  wird  gegenwärtig  anders  bemessen  als  in 
früherer  Zeit.  Vor  alters  hatten  die  Kaurimuseheln  einen  sehr  hohen  Wert. 
Allmählich  aber  sank  derselbe  immer  mehr,  luid  gegenwärtig  wird  in  dem 
deutscheu  Gebiet    nur   noch  Münze    angenommen.    Wenn    in   früherer  Zeit 


C.  Nachgeschriebene  Gerichtsverhandlungen. 

1.  Eine  Unterschlagung. 

a.  Die  Veranlassung  dazu. 

Nach  dem  Tai-ieicekrieg  gingen  Dente  Komla  und  .^4.  in  Begleitung 
anderer  Männer  nach  Tokoe,  Nyive,  Yevieice,  Kpedze,  Kpadaihe,  Gbalave, 
Tovee,  Kpime  und  Ayu  und  gaben  dort  vor,  daß  sie  im  Auftrage  des 
Hou-usu,  des  Königs  Awede  sowie  deren  Häuptlinge  gekommen  seien,  um 
bei  den  Königen  zu  sammeln ;  denn  sie  haben  im  Krieg  viele  Schidden 
gemacht.  Im  Namen  des  Königs  Kwadzo  De  von  Peki  befehlen  sie,  daß 
alle  Könige  dazu  beisteuern,  daß  sie  die  Kriegsschuld  bezahlen  können. 
Darauf  antworteten  die  Könige,  es  sei  recht,  sie  werden  steuern.  Im  ganzen 
gaben  sie  vierzig  Pulverfässer,  einige  gaben  vier,  andere  zwei  und  noch 
andere  drei.  Sie  lieferten  im  ganzen  vierzig  Pulverfässer,  fünfuuddreißig 
Schafe  und  ungezählte  Kaiu-i.  Manche  brachten  Matten  und  Kleider.  Der 
König  aus  Yerieu-e  gab  dem  Dente  Komla  ein  großes  rotes  Kleid  und  ein 
seidenes  Lendentuch,  das  er  dem  König  von  Ho  als  Zeichen  des  Dankes 
für  den  Krieg  bringen  sollte.  Drei  Monate  lang  hielten  sie  sich  in  jener 
Gegend  auf.  Dente  Komla  veranlaßte  die  Leute  in  Yei-ieice  und  Xi/ice,  daß 
sie  die  Steuerbeträge  selbst  nach  Akoviewe  und  Kpeiiqe  in  das  Haus  des 
Kowu  bringen  müssen.  Die  Kaurimuseheln  häufton  sie  in  einem  Zimmer 
auf.  Hernach  wurde  das  alles  nach  Hu  gebracht.  Die  Könige  und  Häupt- 
linge von  JIo  aber  bekamen  nichts  davon  zu  sehen.  Wenn  Howusu  etwas 
davon  gesehen,  Kwadzo  De  bekam  nichts  davon  zu  sehen.') 

Bald  darauf  kamen  einige  Doer  dorthin,  um  in  jener  Gegend 
Handel  zu  treiben.  Die  dortigen  Leute  aber  beschimpften  die  //ocr  und 
sagten:  „Ilir  seid  Erpresser.  Wir  alle  waren  mit  im  jfaciVik'krieg  gewesen, 
und  einige  von  uns  sind  gefallen.  Nun  schickten  der  Hou-usu  und  Kwadzo 
De  den  Dente  Komla,  daß  er  Sammlungen  veranstalte,  um  sie  ihnen  zu 
bringen;  sie  aber  haben  das  Gesteuerte  für  sich  verbraucht.  Was  wollt 
ihr  denn  in  unserer  Heimat,  warum  geht  ihr  hin  und  her'?  Schert  euch 
fort  und  geht  nach  Haus!"  So  wurden  die  iiokönige,  ihre  Häupdinge  und 
ihre  Gemeinden,  sowie  die  kriegsfähige  Mannschaft  der  Hoei  von  ihren 
Brüdern  angefeindet. 


')  Kwadzo  Ds  Erbtitel  des  Königs  von  Peki. 


i 
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jcin.'Uiil  lii'sirati  wiircli',  waren  (iO  lioLui.  lu'utt"  (10  Pi),'.,  schon  ciiii'  sriir  lioho 
Suninic,  iiiul  CS  (lauerte  oft  limine,  l)is  ein  solcher  »cino  Schiilileiiiast  ab- 
Ixv.ahlt  hait(\  Winde  einer  tVii-  1 "_'  liotit,  heute  (!  Mark,  bcstrafi,  so  liedeutete 
(las  seinen  l'iiteri,'an^' ;  il(>ini  \'l  hotii  waren  eino  geradezu  nncrschwinuliclio 
Suinnie.  Heute  daijef^on  schläfst  ein  Mann  eine  s(dche  Strafe  nicht  Injher 
an,  als  wenn   in   früheren  Jahroii  jemand   für  (10  lnika   bestraft  wurde. 

Der  Anteil,  den  die  Iläuptliiiiio  an  den  ( ierichtsf^'ebühren  hal)en,  ist 
bedinfjt  durch  ihm  Kaiif;  und  das  Alter  des  einzelnen.  Ein  älterer  Iläiiptiiiig 
belconinit  nacii  einer  größoren  (Jcriciitsverhandlung  1 — 3  Mark,  wogegen 
die  jüngeren  mit  ä  —  U)  Pfg.  zufrieden  sein  müssen.  Aus  diesem  Miß- 
verhältnis crwachsoii  natürlich  viele  Unzufriedenheiten;  denn  der  jüngtn'e  sagt 
sich,  ilaß  er  ebensogut  habe  seine  Arbeit  vcrsäunuMi  müssen  wie  der  ältere. 


'  .    Ali'si   Ifiiiiini    (li'öii    iroiiiii. 
J.  .,  [tlijiulli/ij(M  de  dodro. 
a.   A^'/rt,  *■/  he  nii(t  In  rr. 

1.  Le  Tat'leweica  inegbe  la,  Denic  Kqmla  kple  Atsukpul  Lple  aiiw  bubu, 
siwo  kpe  de  wo  nu  la,  woyi  Tokoe,  Ni/ive,  Yeciewe,  Kpedze,  Kpadawe,  Gbalave, 
Tovee^  Kpime  kjde  .\(fii,  ei/e  wodzo  tut  le  fiaico  si  be,  Wusu  kple  Awede  kple 
wowe  amegäwo  do  i/ewo  da,  elabena  ijewonyi  fe  le  aihawowo  me  ivhsogho  akpa. 
Eyata  ele  na  fiawo  keii  be,  icoadzo  nu  na  ico,  ne  woahe  awafe  la  Ic  Kwadzo 
De  !(•('  gbe  d:i  (iiko  me).  Tete  fia  siawo  gblo  bena:  0,  agbayie,  yewoadzo 
nu  la !  Eye  wodzo  (Ingo  40 ;  aniea  dcwo  na.  4,  deico  na  3  kjde  4  kple  ale  35 
kple  liotsui  si  woniehle  o.  Dewo  na  aba  alö  tsittie,  aniea  dewo  iia  avo. 
Yevieibeßa  tso  kadzevo  gäa  de  kple  sedagodoe  de  asi  na  JDente  Komla,  be 
wbatso  ve  na  IIowusu  be,  de  yeUo  wo  le  aihadase  dorn  ne.  Wono  Wenua  me 
gleti  etö.  Deute  Kouda  na  Yeviewe  kple  N^yivetawo  fo  nuawo  va  Akovieive 
kple  Kpenoe  da  de  Kowu  i've  Jny  me.  Hotsuiaico  la  wolo  wo  de  ho  ine  tsoiclowo. 
Emeghe  nu.siawo  katu  wova  Ho.  Hofiawo  kple  wowe  auiegäwo  mekpo  nu.nanu  o. 
Ifowusu  dakpo   u-o  o,  Kwadzo  De  mekpo   wo  o. 


Esia  megbe  Ilovia  dewo  y'i  aßniü  nutowo  me  asi  tsa  gbe,  eye  aßmätowo 
dzu  Iloviwo  beim:  „Kasadilawo  won^.  Amewo  katä  wowo  Taviewewa,  eye 
amea  dewo  isi;  ke  IIowusu  kple  Kwadzo  De  wodo  Deute  Kqmla  da  wbva  dzo 
nu  le  wo  si  pete,  kq  yi  na  ico  wodadu.  Azq  nuka  diiii  tvole,  le  yewode  le  tsa- 
tsam  le  yiyiiii  mahä?  Ne  wodzo,  ne  tvoayi  awe."  Ale  Hofiawo  kple  wowe 
amegäwo  kple  asafoawo  keii,  .whawo  kple  Hotqwo  pete  ho  fu  le  wo  nqriawo 
gliq  enye  si. 
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b.  Die  Anberaumung  des  Termins. 

Die  i?ber  hatten  von  dieser  Sammhmg  gehört.  Aivede  und  die  Häupt- 
linge frugen  den  Howrtsu ;  dieser  aber  brachte  die  Sache  auch  nicht  in 
Ordnung,  sondern  spielte  den  Beleidigten.  Deswegen  zerstreuten  sie  sich 
und  gingen  im  Zorn  nach  Hause.  Von  da  an  wurde  nichts  mehr  darüber 
geredet.  Sie  dachten,  wenn  der  Pelikönig  Kwacho  De  nach  Ho  komme, 
dann  werden  sie  ihm  die  Sache  mitteilen. 

Weil  die  Hoer  wußten,  daß  sie  nicht  mehr  unter  der  Oberherrschaft 
des  Kwadzo  De  stehen  und  sich  um  seine  Befelile  nicht  mehr  zu  kümmern 
brauchen,  untersuchten  sie  die  Sache  selbst.  Sie  einigten  sich  untereinander 
dahin,  daß  die  C4emeinden  und  die  jungen  Männer  den  Awede  und  Iloinisu 
veranlassen  sollten,  ihnen  die  Gegenstände  zu  zeigen,  welche  in  ihrem 
Auftrage  durch  Deute  Komla  unter  ihren  Brüdern  gesammelt  worden  seien. 
Sie  versicherten  Awede,  daß  sie  mit  dem  König  nichts  mehr  zu  tun  haben 
werden,  bis  sie  diese  Sachen  selbst  gesehen  hätten. 


Der  ausgeschlossene  Priester  Dente  Komla  in  Ho. 

(Zu  S.  12G.) 


In  der  vierten  Nacht  ließen  sie  dem  König  und  seinen  Leuten  sagen, 
daß  sie  eine  wichtige  Sache  zu  besprechen  hätten.  AUe  Hoer,  groß  und 
klein,  sollen  sich  deswegen  versammeln,  um  dieselbe  zu  hören.  Der  König 
solle  in  Aldiha,  Ahöe  und  Daiij/akoe,  sowie  in  seiner  eigenen  Stadt  bekannt- 
machen lassen,  daß  niemand  zur  Arbeit  auf  den  Acker  gehen  dürfe.  Wer 
dennoch  gehe,  werde  bestraft,  es  sei  aber  erlaubt,  Speise  vom  Acker  zu 
holen.  Der  König  sagte,  daß  er  die  Sache  bekanntmachen  lassen  wolle ; 
doch  sollen  sie  ilun  vorher  sagen,  um  was  es  sich  handle.  Die  Männer 
aber  verweigerten  die  Antwort  und  sagten,  morgen  früh  werde  er  es  aus 
dem  Munde  der  Ältesten  hören.  Noch  einmal  frug  er  sie ;  aber  sie  teilten 
ihm  nichts  mit.  Gleich  darauf  schickten  sie  einen  Boten  zu  Klee  Yawo. ') 
Klee  Yawo    sagte :    „Wir  können    das,    was    die  Gemeinden    imter    sich  aus- 


')  Häuptling  von  Ahlihn. 


Womidrötii/aa  de  wo. 
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b,  Nyazä  (lodo  di. 

Ntidzodzo  sia  lo,  Iloaioo  se  eiiko,  Axh'de  kple  ame  tsüsiwo  Ina  Iloivum 
se;  he  lloiciixu  medoe  do  <jblo  na  iro  ni/uie  o,  eyata  tchzu  dzihu  na  wo  woka 
hie.  Tso  ekeiiiä  dci  la  wome<ja)jblq  ni/aa  deke  o.  Wosusu  be,  gbesigbe  ke 
k'wadzo  De  ava  Ho  la,  ijewoade  nya  la  de  go  le  eihe  nkume. 

Aza  Jlotüico  kpo  be,  womegale  Kwadzo  De  te  o,  eye  Kwadzo  De  ive 
nyaa  deke  meganye  woto  o.  Eyata  Aibede  kple  Boboloe  kple  ame  tsitsiwo 
gadzro  nya  sia  me  kpo.  Eye  wobla  be,  axafoico  kple  soliawo  nabia  Awede 
kple  Howttsu  be,  nusiwo  ke  wbdo  Deute  Komla  u'bdadzo  le  wo  noviawo  si  la, 
ne  ivotso  wo  ve,  ne  yewoakpo.  Le  esia  me  woka  de  dzi  na  Awede  be,  yewoakpo 
nusiawo  haß  yewoawo  deka  kple  ivowe  fia. 


Ein  heidnischer  Zauberer. 

(Zu  S.  127.) 

Zä  enelia  woklä  fia  kple  ewe  asafoieo  be,  nyaa  de  le  ico  si,  be  Ho 
kpedevi  kliko  nadi  anyi,  ne  woase.  Eyata  wbado  ga  le  fiagbo  me,  Ahliha, 
Aliöe  kple  Banyakoe  be,  amesiame  megayi  bowo  o,  ne  amea  de  ayi  afiade  la, 
woanyii;  negbe  niidudu  ko  woatso.  Eye  fia  la  be,  ne  wodo  awe,  ga  la  yeadoe, 
gake  nya,  si  tutu  enye  nya  la  la,  woaka  eta  na  ye.  Dolawo  be,  dabi,  ne  nua 
ke  ko,  asee  le  tsitsiawo  nu.  Egabia  ico,  ke  womete  im  tsi  deke  me  ne  o.  Se 
wbdo   ame  do  de  Kle  Yawo  gbo.     Kle  Yawo  be:   Nya,  si  yewo  asafoawo  kple 


6  p  i  e  t  b ,  Die  Kwestämme.    I.  Band. 
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gemacht  haben,  nicht  offenbaren."  Am  kommenden  Morgen  werde  er  alles 
hören.  Nun  machte  der  König  Versuche,  die  Sache  aus  dem  Munde  anderer 
Leute  zu  erfahren ;  jedoch  umsonst.  Der  König  war  damit  einvorstanden, 
und  er  erklärte,  am  nächsten  Morgen  werde  er  kommen. 

c.  Die  Gerichtsverhandlungen. 

Am  folgenden  Morgen  versammelten  sich  die  Hoer,  Kpenoer,  Akovieiheer, 
Taklaer,  Hodzoer  und  Adalluer  alle  in  dem  Dorfe  AliUha.  Nun  schickten 
sie  sechs  Schwert-  und  einen  Stockträger  zu  dem  König  und  ließen 
ihm  sagen,  sie  seien  alle  versammelt,  der  König  möge  jetzt  mit  seineu 
Leuten    kommen.     Dieser    wollte    zuerst    nicht.     Die    Boten    kamen    zum 


1  2  3  4 

Eine  Tolksversammluug: 

mit  den  Königen  von  1.  Akoviewe,  von  2.  Matse,  von  3.  Sokode,  von  4.  Kpenofi. 


zweiten  Male ;  beim  di-itten  Mal  sagte  der  König,  er  werde  kommen.  Der- 
jenige unter  ihnen,  der  ihn  rufe,  solle  seinen  Namen  nennen,  und  wenn  er 
1000  liotu  von  ihm  fordere,  werde  er  sie  geben.')  Sie  sagten  ihm  nun, 
daß  sie  von  Aicede  und  Boholoe-)  gesandt  seien.  Darauf  sagte  der  König: 
„Sollte  ich  mich  zu  gehen  weigern,  wenn  meine  Brüder  mich  rufen  ?  Wenn 
ich  sie  rufe,  dann  pflegen  auch  sie  zu  kommen.  Geht  und  sagt  ihnen, 
daß  ich  sofort  kommen  werde!"  Der  König  ließ  nun  seinen  Tragkorb, 
seine  großen  Trommeln  und  die  Hörner  bringen  und  rief  seine  nächste 
Umgebung,    die    ihn    im    Tragkorb    nach    Aldiha    bringen    sollte.     Langsam 

')  Der  König  vermutete  mit  Recht,  daß  ein  Anführer  da  sei,  der  die  Versammlang 
einberufen  habe.  Darum  erklärt  er  sich  mit  jeder  etwaigen  Strafsumme  einverstanden,  wenn 
ihm  dieser  seinen  Namen  nenne. 

^)  Häuptlinge  von  Banyakoe  und  Ahöe. 


I \  qtiudiöni/aii   (jcwo. 


i;ii 


sohawo  yewohla  In,  i/rnin/i'  im  luli'  ico  ijonii'  (If  <io  o.  Ne  r'ma  ke  ko,  asee 
hoho.  Fia  la  gadi  iii/a  la  (e  aiiif  /iii/iiiira  im,  he  i/i'use,  yake  iiiesee  u.  Kye 
whlö  be,  ne  im  la  ke  ko,  yeava. 

c.   Takpekpt'  kj>U'  iroini   hi  ilodrö. 

Iloiiiro.  Kpeiioeaioo,  Akooieiheawo,  Ttiklaivo,  Ifodzoawo  kple  Adakluawo 
va  kpe  tu,  esiine  iiu  ke,  de  Ahllha.  Wodo  dzaiujbetowo  nme  ade  kple  atikjiloto 
deka   do    de  fia   gbo,    be    wokpe    ta    ro,  fia    neca  kple  eiiumewo  peie.     Fia  la 


YolksTersammluug:. 

melö  0,  dolawo  ea  zi  ece,  etglia  fia  ffblo  be,  yeava,  amesi  le  eyom  ttitütu,  be 
wbava  la,  ame  la  nawu  asi  ako,  ne  ebia  hotu  akpe  yeana.  Aihede  kple 
Boboloe  U'oyo  woive  iikowo  icoyi  datsi  na  fia  la.  Fia  la  gblo  be:  Nukaiiuti 
ye  noviwo  ayo  ye,  yeagbe  yiyi  mahä  ?  Ye  hä  yeyoa  wo  zcovana.  Miyi  datsi 
na  ICO  bena,  nye  la  niegbona  fifia.  Fia  la  na  be,  wotso  eice  apaka  de  go  kple 
ewe  ilni  gäwo  kple  kpewo,  eye  wbyo  eiiutimewo  katä  kpe  de  eiiuti,  wotso  ye  nuto 


9* 
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und  fiMorlich  kamen  sie  auf  der  Straße  in  Aldllia  an,  woselbst  Awcili'.  die 
Häuptlinge  und  die  übrigen  Leute  schon  versammelt  waren.  Durch  Winke 
mit  der  Hand  grüßten  sie  die  Anwesenden  und  sagten:  Mii/a  lö,  mvja  lö! 
„seid  gegrüßt,  seid  gegrüßt!"')  und  gingen  an  ihren  Platz.  Hierauf  erhoben 
sich  der  Ban;/ako]s.önig  Awede  mit  den  iUtesten  und  allen  Schwertträgern, 
um  auch  ihrerseits  den  König  zu  begrüßen.  Nun  kamen  die  Gemeinden 
und  Mannschaften  mit  allen  ihren  Leuten  zu  seiner  Begrüßung  heran. 

Der  König  beauftragte  seinen  Sprecher  Kioadzo,  er  solle  die  Ältesten, 
Gemeindevertreter  und  junge  Mannschaft  fragen,  warum  sie  ihn  gerufen 
hätten.  Er  sei  nun  da,  sie  sollen  die  Sache  erzählen,  daß  er  sie  höre. 
Sein  Sprecher  überbrachte  den  Häuptlingen  und  den  übrigen  Versammelten 
seinen  Aufh-ag.  Auch  sie  grüßten  und  hörten  ihn  an.  Daraufhin  ließen 
sie  ihren  Sprecher  mit  den  Schwertträgern  vor  den  König  treten.  Sie  riefen 
den  Kwadzo-)  und  sagten,  er  solle  zuhören  und  ihre  Worte  an  die  Ältesten 
und  die  Ihrigen  weitergeben.  Auch  den  Dake^)  riefen  sie  auf  Sie  sagten 
ihm,  er  soUe  seinen  Leuten  mitteilen:  „Heute  sind  alle  7/oer  hier  ver- 
sammelt. Der  ^l.srt/ifckrieg  hat  uns  einst  vertrieben;  wir  haben  große  Not 
gelitten,  aber  unser  König  hat  uns  wieder  zurückgeführt.  Wir  sind  auf 
die  Ruinen  von  Ho  zurückgekelu't  und  haben  an  allen  den  Städten  Wieder- 
vergeltung geübt,  die  uns  schlecht  behandelten.  Nun  hatten  wir  Ruhe. 
Der  englische  Kommissar  kam  hierher  nach  No  und  frug,  welche  Stämme 
unsere  Feinde  seien.  Wir  sagten  ihm,  daß  es  zwischen  uns  und  Tacieihe 
nicht  ganz  in  Ordnung  sei ;  er  ermahnte  uns  dann  sehr.  Später  machten 
sich  die  Tavieweev  einer  Greueltat  schuldig.  Ein  Geschrei  kam  vor  den 
//oköuig,  daß  die  Tavieweer  in  der  Nacht  die  Ziaviev  getötet  hätten.  Der 
Howiisu  und  der  Häuptling  Awede  brachen  dorthin  auf  Der  Hukönig  winkte 
dem  Kwad;o  De,  und  Kwadzo  De  seinerseits  winkte  dem  englischen  Kom- 
missar, und  der  kam.  Die  Tavieu-eer  aber  haben  ihn  getötet.  Als  dann 
sein  anderer  Bruder*)  kam,  da  taten  wir  den  Tavieweeru,  was  ihnen  ge- 
bührte und  kehrten  wieder  zm-ück.  Der  Kommissar  ging  nach  Haus,  und 
ebenso  tat  auch  Kwadzo  De.  Später  hörten  wir,  daß  der  König  Awede  und 
Wusu  den  pente  Komla  zu  unsern  Brüdern  ins  Eu'e\a.nA  geschickt  hätten, 
am  für  Awede  und  Wusu  zu  sammeln.  Als  nun  andere  IIocv  auch  dort 
hinkamen,  wurden  sie  von  den  dortigen  Königen  gescholten.  Wir,  die 
Ältesten  von  Ho,  verlangen  deswegen,  daß  wir  die  für  den  Aicede  und 
Wusu  gesammelten  Dinge  zu  sehen  bekommen,  um  dann  darüber  zu  reden. 
Deswegen  sind  wh-  beisammen,  und  deswegen  haben  wir  den  König  ge- 
rufen."    Die  Verhandlungen  waren  nun  im  Gange. 

Zuerst  stand  Awede  auf  und  stellte  sich  in  den  Kreis  der  An- 
wesenden ;  auch  er  redete  über  die  verschiedenen  Kriege  bis  auf  den 
jüngsten  mit  Taviewe.  Er  versicherte,  daß  er  niemand  den  Auftrag  gegeben 
habe,  irgendwohin  zu  gehen,  er  habe  auch  von  dem  Gesammelten  nichts 
gesehen.  „Wenn  ich  irgend  etwas  gesehen  habe  und  stelle  es  in  Abrede," 
sagte  er,  „so  habe  ich  den  Eid  der  i/oer :  die  drei  großen  Eide  und  den 
Abend  der  HoQv  geschworen."  Hierauf  tönten  die  Trommeln  und  Hörner 
zusammen. 

Jetzt  erhoben  sich  der  Sprecher  Adalä  und  zehn  Schwertträger 
mit  ilim,  redete  den  (Sprecher)   Kwadzo  an   und  sagte :   „Höre  zu  und  teile 


')  Jeder  anwesenden   Partei  ruft  der  Ankuniniende  diesen  Gruß  /.u. 
')  JSpreclier  des  Königs. 
^)  Obmann  in  Ahliha. 
*)  Kommissar  Akers. 
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(/(•  tijiiik-(i  IUI'.  \\'ii:o  (Io(!q(!o  va  AhUhaJilo  iiii\  <t/lxi  Ai'cfdf  Ic/ile  amegtiwo  kple 
(isnfoawo  (ji  (iiii/i  (lo.  W'oili  hiti  (lnh/ie,  iilö  ilo  <jlic  na  amcnwo  he:  Afii/a  lö, 
miya  lö!  ei/e  nnyatro  i/i  de  wo  not've.  AiWde  kple  amegäwo  kple  dzaiigbetowo 
kurä  i/i  dada  akpe  ne,  Asafoawo  kple  sohawo  hä  woyi  dada  akpe  ne  kple 
eire  <(meiiico  kotä. 

Aza  fia  In  de  et're  tsiamee  deka,  si  iroi/ona  he  Kwadzo  hc,  nebia  ame 
tgitKiawo,  asafoawo  kple  sohawo  he:  \i/a  kae  dzo,  eye  woyq  ye  do  mahä? 
Vee  nye  si,  yedo  vo,  nya  la  neva  yeaxe.  Ewe  tsiamee  la  do  nya  la  de  ame 
txitsiawo  kple  axdfoawo  ijho.  Woawo  hä  tcodo  doi've  ne.  Emetjhe  wodo  icowe 
Islamee  Adalä  kple  dzaiiybetowo  de  fia  gbq.  Woyo  Kwadzo  he,  tiexee,  ne  woado 
iime  islfsiwo  kjde  yeico  to  ijhq.  Woyq  J)ake  he,  neue  nya  la,  ne  ivuado  asaj'oawu 
kple  Kohawo  ghq:  Egbe  Iloaico  keh  va  kpe  ta:  Asantewa  va  xi  mi,  eye  tnienya 
hiä  kakäka,  eye  mia  megä  kplq  mi  ghqe.  Mieva  Hogli  dzi,  eye  du,  siwo  ico 
rö  de  mia  nuti  la, '  miedoe  teihe  na  wo !  Eye  mieli  kpö.  Englismladoa  de 
ra  do  (Je  Ho,  eye  u'bhia  he:  Du  kawo  nye  miawe  futqwo  viahä?  Eye  iniegblq 
ne  hena,  miau'O  kple  Taviawo  dorne  mehina  nyuie  o,  eye  nuhqhlöa  de  li  whhlö 
ml.  Emegbe  la  Taviaico  va  tvq  dovoa  de.  Glia  di  va  tu  amegä  Howuxu  he, 
Xiavitqwo  nye  keil  Taviawo  va  icu  le  zä  pete.  Amegä  Ifoicu.su  ho,  amegä 
.lihede  ho.  IIowusu  mia  asi  Kwadzo  De,  Kwadzo  De  hä  mia  asi  amlado,  eye 
amlado  va.  ^ya  mä  me  Taviawo  mi  amlado  la.  Nqvia  evelia  hä  va,  alesi 
ke  miado  Taviawoe,  eye  mietsq  wo  do.  Miegbq,  amlado  yi  awe,  Kwadzo  De 
hä  yi  awe.  Emegbe  miese  be,  fia  Awede  kple  mia  megä  Wuxu  do  Dente  Komla 
da  de  mia  nqvi,  siwo  le  Wedome  la  gho,  eye  wbdzo  nu  na  Awede  kple  Wusu, 
eye  esi  yetco  riico  yi  de  \Vedoi7ie  la,  afimätqivo  ihe  fiatco  nqa  deviawo  lie  mo 
kam.  Eyata,  nusiwo  ke  wodzq  na  Athede  kple  Wusu  la,  mi  Homegäwo  kple 
asa/oawo  miele  nuawo  dim,  be  miakpq,  eye  ne  nyaa  de  le  nu  la  ne  miaghlq. 
Xya  sia  ta  miekpe  ta  do,  eye  eyata  m.ieyo  fia  do!   Wonudqdrö  dzq  ken. 


Ghü  Awede  va  tsi  tre  de  du  toiho,  eye  eya  hä  gawo  nu  le  aicawq- 
nyaivo  7iuti  vasede  Taviewe  tq  dzi.  Egblq  be,  yemedq  amea  deke  de  afia  deke  o, 
eye  yemekpq  mmanu  o,  nyatewe  ne  mekpq  nane,  be  nyemekpq  o  la,  ekemä  mekpq 
Iloawo  we  ntakeseawo  kple  eiq,  eye  mekpq  Hoawo  ice  fie;  esia  megbe  la  wuwo 
kple  kpewo  di  ha  deka  nu  va  yi. 


Tsiamee   Adalä    tsi    tre    kple   dzangbetq    ewo    la,    yq  Kwadzo    da    hena, 
nesee  wbado  mia  tq  gbq.     Gbe  la  enye  si  nqvia  wo  newo  etq  wu  dzi  ne  yewoase. 
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es  den  andern  mit!"  Hierauf  erhob  sich  ein  Häuptling  aus  Dome,  namens 
Dzado,  und  sagte  zu  der  ganzen  Versammlung:  „AVegen  dieser  Angelegen- 
heit habt  ihr  uns  gerufen?  Laßt  dieses  Wort  vorläutig  beiseite!  Ich  habe 
vorher  noch  ein  anderes  Wort  zu  sagen,  das  ilir  hören  soUt,  bevor  man 
diese  Sache  bespricht."  Er  wandte  sich  an  die  /foer  und  sprach:  „Iloer 
höret  ilir  es?  Ich  sehe,  daß  wir  unter  euch  keine  Achtung  genießen.  Der 
Krieg  hat  uns  aUe  vertrieben,  und  nach  unserer  Rückkehr  gingen  wir  auf 
den  Hügel  und  ließen  uns  in  Aii(it(2iiie  nieder.  Die  ßanyakoer  bauten  sich 
zuerst  wieder  auf  ihren  Ruinen  an.  Nach  ihnen  bauten  die  Ahöeer  ihre 
Ruinen  wieder  auf,  und  zuletzt  kehrten  auch  wir  Domeer  wieder  in  unsere 
Stadt  zurück.  Da  hieß  es  immer:  „Der  König  soll  wieder  zurückkehren! 
Der  König  soll  wieder  zumckkehren!"  Aber  das  waren  nur  leere  Worte; 
keiner  von  euch  hat  den  König  abgeliolt,  um  ihn  zurückzubringen.  Daran 
erkennen  wir,  daß  ihr  den  König  weder  liebet  noch  achtet.  Warum  habt 
ihr  denn  uns,  die  Domeer,  beim  Zusammenrufen  des  Stammes  „Agotomeer" 
genannt?  Ist  denn  dieser  Name  ein  Elu-enname  oder  ein  Schimpfname? 
Wenn  unsere  Kinder  den  Ahlihacrn,  den  Banyakoeern  und  den  Alweern 
Schimpfnamen  geben  würden,  würde  euch  das  wohl  gefallen?  Deswegen 
darf  uns  fortan  niemand  mehr  mit  diesem  Namen  rufen ;  wir  sind  nicht 
mehr  in  Agotome,  jetzt  sind  wir  bei  euch!" 

Kle  Yawo,  ein  Gemeindeältester,  antwortete  ihm :  „Der  Name,  den 
der  Ausrufer  gestern  abend  beim  Bekanntmachen  genannt  hat,  hat  mir 
nicht  gefallen.  Ich  habe  ihn  sofort  deswegen  geriigt  und  es  ihm  für  immer 
untersagt.  Die  Domeer  sind  im  Recht.  Aber  nun  laßt  uns  zu  der  eigent- 
lichen Sache  zurückkehren  und  sie  verhandeln!"  Ein  Mann  aus  der  Um- 
gebung des  Königs,  namens  Wiidi  Kwadzo,  sagte :  „Wir  sind  nicht  dazu 
da,  daß  ihr  uns  Schimpfnamen  gebet;  denn  wir  sind  Brüder  und  wohnen 
nun  bei  euch.  Oder  ist  es  nicht  so,  daß,  wenn  jemand  einen  Weiler  ver- 
läßt, um  in  der  Stadt  zu  wohnen,  pflegt  man  dann  nicht  den  Namen  der 
Stadt,  in  der  er  wohnt,  mit  seinem  Namen  zusammenzunennen  ?  Jede  Stadt 
ist  von  jemandem  gegründet  worden.  Deswegen  gibt  man  auch  der  Stadt 
den  Namen  ihres  Gründers.  Ich  verbitte  mir,  daß  jemand  mit  dem  Namen 
eines  Weilers  gerufen  wird.  Der  Ausrufer  ist  im  Unrecht."  Auch  unser 
Häuptling  Dompve  sagte:  „Wenn  uns  jemand  mit  einem  Schimpfnamen 
ruft,  würde  es  ihm  dann  gefallen,  wenn  auch  unsere  Kinder  ihn  wieder 
beschimpften  ?  Durch  Schimpfnamen  entstehen  Sti-eitigkeiteu !  Deswegen 
untersagt  es  euren  Kindern  ernstlich !" 

Kle  Yawo  erhob  sich  nun  zur  Verteidigung  seines  Sohnes  und  sprach : 
„Der  Betreffende,  um  den  es  sich  handelt,  ist  mein  eigener  Sohn.  Ich 
selbst  habe  ihn  zum  Ausrufer  eingesetzt,  jedoch  nur  für  Aldlha.  Die  Bani/akoer, 
die  Ahöeer  und  die  Domeer  haben  ihren  eigenen  Ausrufer;  mein  Sohn  wird 
von  jetzt  an  in  keiner  andern  Stadt  mehr  etwas  bekannt  machen.  Wenn 
dein  Sohn  etwas  Unrechtes  getan  hat,  das  dir  mißfällt,  und  wofür  du  ihn 
bestraft  hast,  darf  dann  ein  anderer  sich  auch  noch  gegen  ihn  erheben  ? 
Ihr  wollet  den  Gang  der  Verhandlung  nur  verwickelt  machen.  Laßt  das 
sein  und  kehret  zu  der  eigentlichen  Sache  zurück!"  Hierauf  wurden  die 
Trommeln  geschlagen,  und  die  Hörner  ertönten. 

Ein  anderer  Häuptling  bemerkte,  wenn  sie  die  Sache  mit  den  Schimjtf- 
namen  beendigt  hätten,  so  sollten  sie  auch  die  Schimpfnamen  selbst,  wie 
z.  B.  Agotome  und  Adame,  vernichten. 

Adalä  erhob  sich  jetzt,  und  mit  ihm  die  zehn  Schwertträger.  Er 
wandte  sich  an  den  König  und  sprach:   „Höre  zu;    auch  den  .Altesten  und 
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Tete  la  axafoa  tbe  aiueijä  deka,  ki  woi/ona  he  Dzado  la,  Ui  Ire  de  duawo  ihe 
nkume  tjMo  he:  Nya  sia  ta  icoyo  i/ewo  do  ma/iä?  Nya  nia  neiio  ani/i  (jho, 
ni/aa  de  le  ije  si  iie  yeato  ne  xvoase,  haß  ne  yeivoatho  nii  le  nya  sia  nuti.  Eye 
wlufldo  heim:  Ih«iwo  iniele  eseiii  maliü?  Mekpo  bena,  niiehua  ml  kurä  le  mia 
doiiie  0.  Awa  .</  mi  kufä,  eye  m!ei)a<jht2,  mieea  le  kpo  dzi,  eye  mieva  Aijotome. 
Banyakoetowo  le  nyqyhe  t>a  wowe  <jU  d:i,  enteijhe  mi'a  novi  AhvieUnvo  hä  va  le 
woire  ijU  d:i.  Emeghe  mi  Dovieawo  lin  iniera  mlaihe  gbo  ho  7ne.  Wole 
ijhoijhlqm  heiui,  fia  neva,  jia  neca  awe,  gake  la  nii  me  ko  miele  egblqm  le, 
mia  dorne  amea  deke  meva  kplq  ßa  la  o.  Esia  me  miedze  sii  le  he,  mielöa 
fia  0,  eye  miehua  fia  hä  o.  Nitkaüuti  miedo  kpo  yo  mi  Domeawo  he:  „Ago- 
tqmetowo"  mahä?  \ko  sia  la  hiihunkoe  lö  alö  vlodoameiikoe  mahä?  Mia  viwo 
ai/o  i'iko  dovo  iia  Ahlihawo,  na  Banyakoeawo,  na  Ahöeaieo  mialö  mahä?  Eyata 
amea  deke  megayq  nko  sia  na  mi  ghede  o,  miegale  Agotoyne  o,  azo  miete  de 
mia  huti. 


IKle  Yaioo  axafomegä  deka  do  enu  ne  he,  nko  kemä  devia  yq  etso  fie 
de  ghe  wäe  la,  menyo  ye  nu  o.  Yeka  ewe  nkume,  eye  yeghe  ne  etso  ke,  maga- 
wqe  gbedeghede  o,  wo  tq  dzq  lö!  Azo  ne  miakpq  miaice  nya  gbq  ne  miaghlo. 
Fianutime  deka  woyqna  he  Wudi  Kwadzo  gblq  bena,  mieli  bena,  icoayq  nko 
dovo  na  mi  o,  elahena  mia  nqviwo  mienye,  eye  miedi  kpe  mi.  Ne  amea  de 
le  kqire  me  afia  de,  eye  loogadzo  va  du  Tne  la,  menye  dua  nko  woyqna  ne  o 
maha?  Du  sia  du,  si  wotsona  la,  ame  ye  tsone.  Eyata  amesi  tso  du  la,  eya 
we  tlkq  woyqna  na  du  la.  Womeyqa  kqwe  nkq  na  ame  o ;  megbe  lö!  Devi  la 
da  vo,  eye  miawe  amegä  I)ompre  hä  do  he,  ne  amea  de  yq  iikq  vlo  na  wh, 
e,  miawo  hä  viwo  le  mia  si,  ne  woayqe  na  miawo  hä  de  anyo  mia  nu  m,ahä? 
[  \kq  vlo  yqi/q  de  u'ijtsqa  dzi'e  ve  lö!     Eyata  ndhlö  nu  mia  viwo  nyuie. 


Kle  Yawo  tsi  tre  gblq  he,  devi,  si  wo  nua,  ye  iiutq  ye  vie,  ye  nutqe  doe  gadola, 
gake  nye  du  Ahliha  ta  medoe  do.  Banyakoe  gadola  li,  Ahqe  gadola  li,  miaice 
Dome  hä  godola  li,  eyata  tqnye  la  magayi  de  gbq  bubu  me  adado  ga  o.  Haß 
ne  viwb  wo  nu  manyomanyo,  eye  menyo  wo  tqa  nu  o,  eye  nhgbe  ne,  eye  nhvoe 
hoho,  de  ame  huhu  agatsi  tre  de  viwb  la  nuti  mahä  ?  Nya,  si  ta  wokpe  mi 
ve  la,  nya  la  the  afq  niiehe  yewoahlu,  mide  nu  le  esia  me,  ne  miakpq  nya  la 
gbq  agblq.     Tete  la  wuawo  kple  kpeawo  gadi  zi  deka. 

Ame  tsitsi  deka  gaghlq  bena,  ne  yewo  wu  iiko  doro  nya  nu  la,  ekemä 
yewoatsrq  nkq  dovoawo  katä  abe  Agqtqme  kple  Adame  ene. 

Adalä    gatso    kple  dzangbetq    ewoawo   de  ßa    we    nkume    he,    see,    nedo 
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den  Unsrigen    gilt  es !    Dein  Bruder   hat    soeben  geredet ;    nun  sprich  auch 
du,  was  du  zu  sagen  hast,  damit  vni  es  hören." 

Hierauf  erhob  sich  der  König  Kumi  von  seinem  Platz  und  trat  etwas 
vor.  Er  war  umgeben  von  seinen  Häuptlingen  und  den  Obmännern  der 
Gemeinde  und  erbat  sich  das  AVort  von  AJalä.  AdaM  entgegnete:  „Rede 
ungehindert!"  Er  sprach  darauf:  „Ich  bin  das  jüngste  Kind  des  Königs, 
das  allein  noch  übi-ig  geblieben  ist  unter  den  Jloern.  Meine  Brüder,  Ob- 
männer und  all  ihr  jungen  Männer,  höret  zu!  Zu  Haus  und  im  Kriege 
folgte  ich  meinem  Vater.  Dann  ging  ich  auf  den  Handel,  hatte  aber 
kein  Glück  dabei.  Nicht  einen  oder  zwei  Menschen  habe  ich  dabei  ge- 
wonnen.') Als  mein  Vater  gestorben  war,  da  setzten  mich  die  //oer  auf 
den  Thron.  Ich  bin  fortwährend  in  Nöten ;  mein  Besitz  ging  mir  verloren, 
und  Kinder  habe  ich  keine.  Trotzdem  war  ich  bereit,  den  Thron  meines 
Vaters  und  meiner  Brüder  anzunehmen.  Der  Thron,  auf  dem  ich  jetzt  bin, 
gehört  mir  rechtmäßig  zu.  Ich  habe  es  miterlebt,  wie  die  Engländer  uns 
JEiceev  alle  aus  den  Händen  des  Feindes  errettet  haben.  Der  Vater'-)  der 
Eweer  ist  Kivadzo  De.  Die  Tavieiceev  haben  sich  versündigt,  indem  sie 
Ziavier  töteten.  Von  Ziari  her  hörte  ich,  der  //okönig,  ein  Geschrei.  Ich 
ging  sofort  zu  meinem  Bruder,  dem  Bani/akohünig  Awede,  und  veranlaßte 
ihn,  mit  mir  zu  gehen.  Wir  beide  gingen  zusammen  nach  Ziavi.  Nach  uns 
kamen  auch  Kwahi,  der  König  von  Sqkode,  sowie  die  Könige  von  Ahutia 
und  Awudome.  Wir  waren  Augenzeugen  von  dem,  was  die  Tavieweei  an- 
gerichtet hatten.  Ich,  Kmni,  sandte  sofort  den  Stabträger  nach  Peki  und 
ließ  Kwadzo  De  rufen.  Derselbe  sandte  zuerst  nur  seine  Hauptleute.  Als 
ich  zum  zweitenmal  gesandt  hatte,  da  kam  er  selbst,  ließ  sich  kurz  in 
Akrofii  nieder  und  zog  dann  weiter  nach  Ziavi.  Kicadzo  De  sandte  einen 
Boten  zu  dem  englischen  Kommissar  nach  (rf.  Hernach  ließ  Kwadzo  De 
mich,  den  //okönig,  sodann  Kwaku,  den  König  von  Sokodr,  und  Kwadzo, 
den  König  von  Ahutia,  sowie  die  Könige  von  Awudome  und  von  Wudome 
kommen.  Als  wir  zum  König  kamen,  da  beriet  er  sich  mit  uns  allein. 
Er  sagte  zu  mir :  „Was  die  TavieweeT:  getan  haben,  verlangt  Krieg,  und  Krieg 
werden  wir  machen."  Deswegen  forderte  er  von  mir,  dem  !(';/«(;,  \\exz\g 
Fässer  Pulver,  die  ich  ihm  leihen  solle,  damit  er  den  Krieg  führen  könne. 
Er  werde  mir  dann  die  Schuld  mit  dem  bezalüen,  was  er  im  Kriege  er- 
beute. Ich  entgegnete,  es  sei  gut,  doch  seien  ja  auch  die  Könige  von 
Sokode,  Ahutia  und  Aicudome  hier,  er  soUe  es  auch  zu  ihnen  sagen.  Was 
sie  dann  nicht  geben  können,  das  woUe  ich  liefern.  Kwadzo  De  aber  er- 
widerte, daß  er  sich  nur  an  mich  halte.  Sofort  schickte  ich  nun  nach  Ho 
und  ließ  dreißig  Fässer  Pulver  für  Kwadzo  De  holen.  Als  dann  der  Kom- 
missar angekommen  war,  da  schickte  er  uns  alle  aus  dem  Lager  wieder 
nach  Haus ;  er  selbst  ging  allein  nach  Taviewe  und  wurde  dort  getötet.  Ein 
zweiter  kam.  den  wir  nach  Taviewe  begleiteten.  Wir  besiegten  die  Tavieweer; 
dieselben  ergaben  sich  mir,  und  ich  half  ihnen,  sich  Kwadzo  De  und  dem 
Kommissar  zu  ergeben.  Kivadzo  De  und  ich  hatten  Kriegsbeute  gemacht, 
die  uns  aber  der  Kommissar  wieder  abnahm.  Hierauf  rief  Kwadzo  De  alle 
Könige  zusammen  und  erklärte :  „Der  Krieg  ist  wieder  zu  Ende.  Unsere 
ganze  Kriegsbeute  nahm  uns  der  Kommissar  wieder  ab.  Ich,  der  König 
Kwadzo  De,  habe  in  diesem  Krieg  viele  Schulden  gemacht,  weiß  aber 
nicht,  wie    ich   dieselben  wieder  bezahlen  soU.    Der  Gouverneur  hatte  mir 


')  Der  Handel  brachte  ihm  nicht  soviel  Gewinn,  daß  er  hätte  einen  oder  zwei  Sklaven 
kaufen  können. 

')  Oberhaupt. 
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tsitxiniro  gho,  ne  whado  mta  to  gho.    Niia  nye  si  novia  iho,   t/f  liä  neva  »l'O  eto 
xcu  dzi  ne  i/ewoase! 

Fia  Kiimi  tsi  tre  le  etiowe  >/i  de  nf/ogbe  vie.  E&e  amegäwo  kple 
ewe  axafohliipo  t.ii  tre  de  eniiti,  eye  fia  In  iuito  yq  Adalä  da  he,  maiho 
nu  dzro  /iialiä?  Adalü  do  eim  ne  he:  no  iiu  fä.  Eghlo  he,  ye  deka  pe 
enye  Jia  t'ce  doi/iloe,  si  suso  de  Iloawo  dorne.  Ye  nociwo  tiesee,  yewe  ana/oaico 
nesee,  ye&e  sohawo  nesee.  Nyatewe  yenq  ye  to  yome  le  aihe  ine  kple  aihatjbe  nie 
hä,  eye  meUa  «,«(,  asi  hä  menyo  nam  o.  Nyemekpo  ame  deka  lö  alö  eve  le 
eine  o.  A~o  tonye  megali  o,  eye  Iloawo  tsom  do  tonye  we  kpukpo  dzi.  Mele 
fu  dzi,  fu  wom  ge(te,  eye  muco  va  vo  le  asinye,  vi  hä  mele  asinye  o;  gake  nyemeghe 
tonye  we  kpukpo  alö  nqvinyewo  o.  Kpukpo  la  tqnyee  vavä,  eye  mele  edzi. 
Nye  iikume,  eye  Englismlado  va  ho  mi  Kweawo  kalä  de  aghe.  Eiceaico  kaiä  to 
enye  Kiradzo  De.  'faviawo  koe  va  da  roa  de  wu  Ziueitqii'o.  GH  di  tso  Ziavi 
va  tu  nye  Wusu,  eye  meiu  novinye  Awede  he,  netso  ne  matso.  Mia  kple  eve 
inieyi  Ziavi;  emeghe  Sokodefia  Kwaku  va,  Ahutiafia  Kwadzo  kple  Aicudomefiaivo 
va.  Miekpq  nusiwo  Taviawo  va  wo  tewe  menyo  o.  Nye  Kumi  medo  atikplq 
de  Kwadzo  De  be,  neva.  Gbä  edo  ewe  asafohenewo  da,  eye  wova;  evelia  ye 
liuto  ho  va  no  Akrofu,  emegbe  wbho  va  no  Ziavi.  Kwadzo  De  hä  gado  ame  do 
de  Amlado  le  Ge.  Emegbe  Kwadzo  De  yq  nye  Wusu,  Sokodefia  Kwaku  kple 
Abutiafia  Kwadzo  hekpe  de  Aivudome  kple  Wudomefiawo  nu.  Mieyi  eghq,  eye 
wbkplq  miawo  dede  yi  de  gbe  me.  Eto  nam  he:  Nusi  Taviawo  toq  la,  wobia 
alba,  alba  koköko  wo  ge  miala.  Eyata  yedze  nye  Wusu  kqme,  he  niadi  duti 
blaene  ado  na  ye  Kwadzo  De,  ne  yeawq  awa  lae.  Emegbe  nusi  yeakpq  le  aiba 
la  me  la,  ne  yeatsq  ahe  fe  lae.  Mebe,  nedo  awe!  Sokodefia  enye  kern,  Abutia 
ßa  enye  kern,  Awudomeßa  enye  kem.  Netsq  nya  sia  de  asi  na  wo,  eye  nusi  ke 
susq  la,  nye  mana.  Kicadzo  De  ghlq  be :  Dabi,  tob  Wusu  we  nkume  metu  nya 
siae.  Mebe,  enyo,  eye  medq  ame  do  de  awe  wodo  duti  blaetq  dem  metsq  na 
Kwadzo  De.  Miele  awa  la  dzi,  hafi  amlado  va  va  ka  m{  katä  le  asada  la  me; 
emeghe  amlado  va  yi  Taviawo  gho,  eye  Taviawo  hewu.  Evelia  va,  eye  miekpe 
de  enuti  hesi  Taviawo.  Wova  na  tam,  eye  mekpe  de  wo  niiti  txq  ia  la  dana 
Kwadzo  De  kple  amlado.  Kwadzo  De  de  aboyo,  nye  Wusu  hä  niede  ahoyo, 
ke  amlado  gahq  wo  katä  le  mia  si.  Kwadzo  De  gayq  mi  Eweßawo  katä  wo 
wu,  eye  wbghlq  he,  awa  miewq  vq;  miede  ahoyo,  ke  amlado  hqe,  azq  nye 
Kwadzo  De  menyi  fe  gede  nutq  le  awa  me,  eye  nyemenya  nusi  mawq  ahe  awafe 
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25  £  SterHng  gesandt,  wovon  mir  jedoch  der  Kommissar  wieder  10  £ 
weggenommen  hat,  so  daß  mir  nur  noch  15  £  übrig  gobheben  sind  und  die 
Kriegsschukl  mich  erdrücken  wollte.  Ich  bitte  euch  Könige  hinter  den 
Bergen  deswegen:  Helft  mir,  daß  ich  meine  Kriegsschulden  bezahle!"  Er 
verlangte  von  den  Ziaviern  200  Jiotu,  200  von  den  Kleweern,  100  von  den 
Matseern  und  200  von  den  Tanyic/beera.  Die  Matseev  sagten,  sie  hätten 
schon  acht  Fässer  Pulver  gegeben,  und  überdies  sei  ihr  König  im  Krieg 
gefallen,  sie  könnten  deswegen  nichts  mehr  beisteuern. 

Ich,  der  //okönig,  frug  hierauf  Kicndzo  De:  „Wie  soll  nun  aber  ich  die 
dreißig  Fässer  Pulver  und  die  fünfzehn  Schafe,  die  ich  ihm  geliehen  und 
selbst  entlehnt  habe,  wieder  zmlickbezahlenV''  Er  ei'widerte,  ich  soUe  heim- 
gehen und  'ZU  allen  Königen  hinter  den  Bergen  bis  an  den  ^4//«berg  schicken 
und  Steuer  von  ihnen  eintreiben,  womit  ich  meine  Schulden  bezahlen  könne. 
Als  wir  zurückgekehrt  waren,  schickte  ich  den  Deute  Komla,  der  sich  sehr 
lange  dort  aufhielt  und  schließlich  mit  einem  kleineu  Geldbündel  zurück- 
kehrte. Mit  diesem  Geld  bezahlte  ich  Schulden;  und  jetzt  habe  ich  nur 
noch  zwölf  Pulverfasser  zu  bezahlen,  nämlich  vier  Fässer  den  Akovieweern, 
vier  den  Kperioeern  und  vier  au  einige  Personen.  Ich  habe  nichts  erhalten, 
was  ich  den  Iloern  vorenthalten  hätte.  Schulden  bezahle  ich  damit,  habe 
sie  aber  noch  nicht  ganz  abbezahlt.  Deswegen  haben  sich  nun  der  König 
Awede  mit  meinem  Onkel  Bohl  wider  mich  verbunden  und  ließen  mich 
öffentlich  ausrufen.  Sie  veranlaßten  die  Hoer,  mich  zu  vernehmen,  und 
mir  das  Geld  wieder  abzufordern.  Es  ist  das  jetzt  zum  zweitenmale, 
daß  der  König  Awede  die  Huer  gegen  mich  zusammengerufen  hat.  Wie- 
viel Fässer  Pulver,  wieviel  Geld  und  wieviel  Schafe  hat  denn  e  r  wälirend 
des  Kriegs  iür  KwaJzo  De  gegeben?" 

Hierauf  erhob  sich  Aihede  und  sagte  zu  Wusu :  „Uns  beide  hat  ja  der 
König  Kiuadzo  De  um  Pulver  gebeten.  Deku  und  Amonu  sind  meine 
Zeugen,  daß  ich  selbst  mit  Hilfe  meiner  Boten,  unter  denen  auch  Dentc 
Komla  war,  das  Pulver  geliefert  habe.  Wenn  zwei  Männer  um  eine 
Sache  gebeten  werden,  und  einer  derselben  beschafft  sie,  haben  sie  dann 
nicht  alle  beide  gegeben?  Als  der  Kommissar  uns  allein  ließ  und  wir 
infolgedessen  besiegt  wurden,  forderte  Kwadzo  De  zehn  Säcke  Kaurimuscheln '), 
und  ich  versprach,  fünf  Säcke  geben  zu  wollen.  Am  folgenden  Morgen 
hörton  wir  neuen  Krieg.slärm.  Wir  zogen  wieder  nach  Taviewe,  und  ich 
konnte  dem  König  das  Versprochene  nicht  geben.  Wenn  nun  Deute  Komla 
in  meinem  und  des  //okönigs  Namen  koUektiert  hat,  so  will  ich  nur  her- 
vorheben, daß  wir  nichts  davon  gesehen  haben.  Das  ist  auch  der  Grund, 
warum  ich  die  Hoev  veranlaßte,  sie  sollen  danach  fragen."  Hierauf  setzte 
sich  Awede. 

Dahe,  der  Sprecher  der  Gemeinde,  erhob  sich  nun,  grüßte  alle  An- 
wesenden und  sprach :  „Höret  zu !  Wir  brauchen  uns  in  unserer  heutigen 
Versammlung  gar  nicht  zu  streiten.  Wenn  wir  nur  eins  ums  andere  ruhig 
besprechen,  dann  werden  wir  ja  finden,  wer  Schidd  hat,  und  wissen,  wie 
wir  die  Sache  behandeln  soüen."  Er  fuhr  fort:  „Wenn  kleine  Vögel  in 
Scharen  beisammen  sind,  und  man  wirft  mit  einem  Stein  unter  sie,  so 
trifft  man  gewöhnüch  keinen ;  zielt  mau  aber  auf  einen  derselben,  so  wird 
der  sicher  getroffen;  trifft  man  etwa  noch  einen  zweiten,  so  wird  man  das 
nachher  sehen."  Er  setzte  sich,  und  Awede  erhob  sich  noch  einmal,  grüßte 
den  König  und  sprach:  „Man  legt  uns  zur  Last,  daß  der  Äokönig  und  ich 
zusammen  das  verzehrt  haben,  was  gesammelt  worden  ist;  ich,  Athede,  aber 


')  Ein  Sack  Kauri  eutbiilt  10  fiotu. 


Wointdröiti/ua  (leivo.  Uli) 

»1(1  0.  Gqi'ina  do  pqiiu  25  dem,  ke  ainlado  de.  10  le  etne,  eye  wbtuo  poiiu  7.5 
ko  iitnii,  ei/e  awafe  In  btjm.  J'Ji/ata  tiwdv  kiiku  n<i  ml  tomejiawo  pete  be,  miakpe 
(je  nutiiiye,  he  mähe  athafe  sia.  Ghä  ehe,  Zlavi  tiami  hotmii  hotii  200, 
Kleihetqwo  hotii  200,  Matsetmvo  liotii  lOO,  Tmii/ighetowo  liatii  200.  Matxetqwo 
(jhlq  hena,  yeivomi  diii/o  etiyi  hoho,  eye  yewowe  fia  hä  dö  de  aiia  hi  me,  eyata 
yewomatjate  nu   ana  miiieke  o. 

Nye  Wmn  inebia  Kwadzo  De  be,  dilti  30,  xi  medo  »e  kple  ale  wuiatö, 
si  medo  iie  la,  ame  hiibuwo  si  nye  hä  medoe  le,  aleke  maii'o  ahe  fe  la  na 
fetqwo  mahä?  K<jhlo  man  he,  innyi  <twe,  >te  mudo  du  de  tomeßuwo  yhq  kaka 
yidase  de  A(iii  »e  madzq  im  le  iro  xi,  iie  matsq  he  fe  lae.  Ksime  mieyhq  la, 
medq  Deute  Kqmla,  eye  wonq  eine  kaka  va  ghq  kple  aiigba  bahle  suea  de,  eye 
metsq  he  fea  dewo,  eye  fe  la  gasvso  ditti  12  de  nutinye  fififi,  si  nyemehe  hade  o. 
Akoeweiqico  duti  4,  Kpenqetqwo  tq  duti  ene,  amea  dewo  hä  tq  dilti  4  le  nutinye. 
Womedzq  naneke  nam  metsq  du  te  Iloaico  o  lö!  Fe  hem  mele,  nyemehe  fe  la 
vq  halle  o.  Eyata  Awede  na  wodo  ga  de  tanye,  eye  nyrinye  Bohi  hä  le  eme, 
wobla  nu  de  nutinye,  be  wod:q  nu  inedu,  floawo  neva  hiam,  ne  icoahqe  le 
(j.viHy<'  na  ye.  Xi  eve  enye  gi  ^[i'cede  yq  Ifoairo  wokpe  ta  de  nutinye.  Esime 
Kwadzo  De  le  nu  la  hiam  le  ye  si  la,  duti  nenie  alö  ho  nenie  eya  hä  na  alö 
ale  nenie  eya  hü  na  le  aiba  me  mahä  ? 


Athede  hä  tsi  tre  bia  Wusu  hena,  nedo  awe,  esime  Kwadzo  De  nahia 
4u  lae  la,  yewo  ame  eve  lae  wobia.  Deku  kple  Amqnu  wonye  yewc  dasefotvo, 
nye  kple  nye  dqla  hekpe  de  Dente  Kqmla  nu  miawoe  fq  du  la  ve.  Eghe  dee, 
ne  wobia  nu  ame  eve,  ame  deka  kpqe  na  la,  menye  mia  me  evee  nae  o  mahä  ? 
Esime  yevua  gble  yewo  di,  eye  awa  gble  yewo  la,  Kwadzo  De  bia  kevi  ewom, 
eye  mebe,  mana  kevi  atqe.  Eye  nu  ke,  eye  awazi  gawo  de  mia  dome,  eye 
nyemete  nu  ne  o,  eye  wbgayi  de  Taviewe.  Egbe  la  woyq  ye  Awede  nkq,  yq 
Wusu  hkq  dzq  nui,  eye  yewomekpq  nudzqdzqa  deke  o.  Eyata  ye  be,  Hoawo 
neva  bia  ta  se  lö!     Emegbe  woyi  dabqbq  nq  anyi. 


Asafoawo  ihe  tsiamee  Dake  tsi  tre  do  ghe  na  duaico  keii  bena,  wole 
esem  mahä?  Kpekpe,  si  yewova  kpe  fifi  la,  dzi-ea  deke  mele  eme  o.  De  miele 
nyawo  de  ge  me  dekadeka,  ne  aßsi  dzi  wbdze,  ne  yewoanya,  alexi  yewoawqe. 
Edo  lo  hä  be:  Ayrqewo  sq  gbq  fü  le  ha  me,  gake  ne  ^i.sq  kpe  da  de  wo 
dorne,  mele  deke  ico  ge  o,  eye  ne  edzidze  deka  tutütu  la,  awoe,  eye  ne  egawo 
deka  kpe  de  ennti  hä  anyae.  Emegbe  wbdzo  hqbq  nq  anyi,  eye  Awede  gatsi 
tre.  Edo  ghe  na  fia,  to  ne  bena :  Nya,  si  icodo  de  yewo  imti  la  enye  be : 
Wöbe,  wodzq  nu  va  na   yewo,    eye  yewo  du,   ye  Awede  yemekpq  naneke  o,  de 
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habe  nichts  davon  bekommen.  Dente  Komla  hat  die  Kollekte  besorgt; 
derjenige  nun,  dem  er  die  Sammlung  gegeben  hat,  soll  hervortreten  und 
es  uns  zeigen." 

Der  Angeklagte,  Dente  Komla,  erhob  sich  nun  und  sagte :  „Ja,  um 
meinetwillen  haben  sich  die  Hocv  hier  versammelt?  Sind  um  meinetwUlen 
die  Hoer  und  die  Schweitträger  ausgegangen  mit  Schwertern  und  mit 
Trommeln,  um  mich  zu  töten  ?  Mein  Tod  wird  mir  nur  zur  Ehre  gereichen. 
Auch  die  Weißen  sind  dazu  erschienen.  Unsere  Vorfahren  haben  einstens 
bestimmt,  daß  in  Ahliha  keine  Gerichtssitzungen  abgehalten  werden  dürfen. 
Wenn  aber  in  Ahliha  gerichtet  werde,  so  handle  es  sich  stets  dabei  um 
Krieg  oder  um  eine  Hinrichtung.  Heute  merke  ich,  daß  das  walu:  ist. 
Wenn  einer  für  seinen  Vater  auf  den  Handel  geht  und  kehrt  ■^^^eder  mit 
einer  Last  zurück,  gehört  dann  der  Inhalt  derselben  nicht  dem  Vater?  Der 
König,  mein  Onkel  väterlicherseits,  hat  mich  geschickt,  und  ich  bin  ge- 
gangen. Das  wenige  Geld,  das  ich  dort  erhielt,  habe  ich  nach  meiner 
Kückkehr  dem  König  gegeben.  Ihr  habt  mir  keinen  Auftrag  gegeben,  und 
bin  ich  deswegen  auch  nicht  verpflichtet,  euch  gegenüber  Rechnung  ab- 
zulegen." 

Adalä  fi-ug  den  König,  ob  er  Geld  bekommen  habe?  Der  König 
bejahte  es  und  sagte,  er  habe  Schulden  damit  bezahlt,  aber  zwölf  Faß 
Pulver  sei  er  noch  schiddig.  Zu  Dente  Komla  gewendet  sagte  er:  „Du 
hast  den  König  betrogen  und  uns  //oer  alle  hintergangen.  Wir  wissen, 
daß  du  bei  den  Königen  viel  Geld  bekommen  hast  imd  verlangen  dasselbe 
heute  von  dir." 

Adza  Kwasi  stand  auf,  gi-üßte  die  Anwesenden  aUe  und  redete  in 
einem  Gleichnis  zu  ihnen :  „Höret  die  Geschichte  vom  Menschen  und  vom 
Waldteufel.  Ein  Mensch  ging  mit  seiner  Flinte  in  den  Busch,  um  sich  füi- 
seine  Suppe  einen  Vogel  zu  schießen.  Unterwegs  begegnete  ihm  ein  Wald- 
teufel. Seit  seiner  Geburt  wurde  dem  Waldteufel  noch  nie  das  Haar  ge- 
schoren. Als  er  den  Menschen  sah,  sprach  er  zu  ihm:  „Freund!"  Auch 
der  Mensch  seinerseits  redete  diesen  mit  dem  Worte :  „Freund"  an.  Der 
Waldteufel  sagte  zum  Menschen:  „Ich  habe  eine  Arbeit  für  dich:  schere 
mir  mein  Haupthaar!"  Der  Mensch  antwortete:  „Ich  habe  aber  kein 
Messer  bei  mir."  Da  strich  sich  der  Waldteufel  mit  der  Hand  dm-ch  die 
Haare,  brachte  ein  Messer  heraus  und  gab  es  dem  Menschen.  Dieser 
antwortete:  „Das  Messer  schneidet  aber  nicht."  Hierauf  fulir  er  noch 
einmal  mit  der  Hand  dui'ch  die  Haare  und  gab  dem  Menschen  einen  Wetz- 
stein. Der  Mensch  entgegnete:  „Jetzt  fehlt  noch  Wasser."  Zum  dritten- 
mal strich  er  mit  der  Hand  durch  die  Haare  und  gab  ihm  einen  kleinen 
Becher  voll  Wasser.  Der  Mensch  schliff  nun  das  Messer,  daß  es  scharf 
wurde.  Er  goß  das  Wasser  auf  den  Kopf  des  Waldteufels  und  rasierte 
denselben  ganz.  Hierauf  wurde  der  Waldteufel  sehr  zornig  über  den 
Menschen  und  sagte :  „\a  unserer  Heimat  schert  man  sich  nie  die  Haare, 
und  nun^hast  du  mir  meinen  Kopf  ganz  geschoren!"  Er  solle  ihm  des- 
wegen die  geschorenen  Haare  aUe  wieder  auf  den  Kopf  setzen.  Der 
Mensch  entgegnete :  „Die  Haare  wachsen  von  selbst  wieder ;  man  setzt 
sich  deswegen  nicht  die  abgeschnitteneu  wieder  auf  den  Kopf."  Der 
Waldteiifel  war  nicht  damit  einverstanden,  sondern  verlangte,  er  müsse  ilim 
durchaus  seine  Haare  wieder  auf  den  Kopf  setzen ;  und  wenn  er  das  nicht 
woUe,  so  werde  er  tun,  was  ihm  gefalle.  Da  floh  der  Mensch;  der 
Waldteufel  aber  verfolgte  ihn.  Der  Mensch  lief,  so  rasch  er  konnte,  und 
kam  zu  einem  Ackermann,  der  eben  im  Begriffe  war,  den  Platz  für 
sein    Yamshaus    am    Saum    des  Weges    herzurichten    und    die    Löcher    der 


Wonudränyaa  (jetoo.  141 

i/eiroh(ti'.      heilte  hoiuln    i/i<lii(hq  iitni,    aineniwo  kc   wodzo  iiiia   Iso    tut    neca,    uf 
woade  nuawo  de  tjo  ne  i/cwoakpo. 

Deute  koiiila  In}  t.si  tre  he,  ?,  »i/c  t(t  lliiinro  ra,  Iqie  la  do  le  ti/ii 
maliä?  Ai/e  tne,  ei/e  Ilompo  do  tjo  kple  dzamjhetowo,  sikai/iwo  k/de  wiiico, 
hene  i/eif(iawiiiii  ni<i/itl?  Yewe  ku  l(i,  deko  wozu  kofiikafu  nii  i/e ;  yevnawo  liä 
va,  iii/(iteire  mla  toiro  i/l>lo  ijhede  he,  irotnedroa  ri't)nii  le  Ähliha  o,  eye  ne  idqio 
be,  irodrö  ((-o/zk  le  AldiJia  hi,  ekeinä  awawoni/ae  alö  ameiouni/aa  dee  wole 
dodröiii.  F.ijbe  ko  i/ed:e  sil  enye  si.  Nyatewee,  ne  towb  do  dq  wo,  eye  neyi 
de  (ijia  de  ijhii  lo,  ayha,  si  iiedo  ghoe  la,  menye  ametoe  wotiiiie  na  o  mahä  ? 
Ye  fqdi  enye  ßa  la,  edo  ye  do  de  do  ghe,  yede,  yedatsa;  angba  siie^  si  wohla 
de  ye  si  In,  yeyho,  yetsoe  )ia  f'ui  In.  ]]'<i  dn/iicton  (Icke  inedo  ye  (je  aßa  ileke 
0,   ne  yeahd   (ik(_>nt(i   nfui   aiKca   (leke  o. 


Adalä  tsq  ßa  la  hia  he,  aiujha  hahhi  la  dee  ekpqe  mahä'?  Fia  la  be, 
nyatcwe  etso  aiigba  bahla  via  dewo  va  na  ye,  yetso  he  fea  deivoe  wbsuso  dugo 
wiiiece  we  fe  de  iiutinye,  si  nyemehe  hade  o.  Wogahia  Dente  Komla  be,  ele 
didri  wom  le  ßa  nttti,  eye  nele  mla  tafam.  Kusiwo  nedzo  tso  nua  nie  la, 
tinawo  so  qbo,  miele  naairo  diin  le  asiwo  egbe. 

Adza  Kicasi  hä  tsi  tre  do  ghe  na  duaico  ken,  do  lo  na  ico  be:  mise 
aweinedela  kple  ghemedela  niniya.  Aicemedela  tso  tu  (li  tsa  yi  ghe  nie,  be 
yeadi  hevia  de  aiio  ava  ico  detsii  udii.  Gfietnedela  va  do  goe.  Esi  icodzi 
ghemedela  tU  la,  melü  ta  kpo  o.  Esi  icokpo  awemedela  la,  egblo  ne  hena,  liö ! 
Eye  awemedela  hä  yoe  be,  hö.  Ghemedela  gblq  na  awemedela  bena,  dq  si  ko 
niebe  naico  nam  enye,  tada,  si  le  tanye  la,  nalüi  nam  kenken,  eye  awemedela 
he.  yeiiietso  he  de  atii  o.  Ghemedela  nutq  wo  asi  de  ewe  da  me  de  he  de  asi 
na  awemedela.  Awemedela  he,  he  la  rnele  dadain  o;  egawo  asi  de  da  la  me 
tsq  henyrekpe  ne.  Awemedela  be,  egasusq  tsi,  eye  icbgaico  asi  de  da  la  me  de 
tsi  kple  akui  tso  de  asi  ne.  Awemedela  tsq  he  la  nyre  keii  wbda,  eye  wötso 
tsi  la  de  <a  na  ghemedela  la,  eye  wotsq  ta  la  wlq  ne  ken.  Tete  la  ghemedela 
la  bi  dzi  de  akq  na  awemedela  la  be,  yewode  yeivo  melüa  ta  ghedegbede  o,  eye 
eya  lü  yewe  da  katä  le  yewe  ta  mahä  ?  I^etsq  da  la  do  etewe  na  ye  kpö. 
Awemedela  la  be,  womelüa  da  tso  gatsqna  doa  etewe  o,  buhue  gatona.  Gheme- 
dela la  be,  dahi,  dahi,  netsqe  do  etewe  na  ye  kokdko.  N'e  menye  neuem  o  la, 
nusi  ke  nyo  ye  nu  la.  yele  ewq  ge  ßßa.  Awemedela  la  si  le  eghq,  eye  whdee 
de  nu.  Awemedela  le  du  dzi  kaka  yi  dado  de  nutsu  aghletqa  de  dzi.  Niitsu 
la  dsra  teJiq  tewe  do   lebe  wü  kaka  heyi,    eye    wble    ati    dowo  dem  de  gbea  nu 
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Reihe  nach  für  die  Stangen  zu  gi-aben.  Der  Mensch  bat  ihn  und  sagte : 
„Rette  mich!"  Der  Bauer  frug  ihn  hierauf:  „Was  für  ein  Tier  verfolgt 
dich  denn?  Setz'  dich  einmal  hierher,  so  will  ich  nach  dem  Tiere  sehen, 
das  dich  verfolgt."  Wenige  Augenblicke  später  kam  der  Waldteufel  plötz- 
lich daher.  Der  Ackermann  frug,  was  es  denn  gebe?  Der  Waldteufel 
entgegnete :  „In  unserer  Heimat  schneidet  mau  die  Haare  nicht.  Nun  er- 
griff mich  dieser  Mann  und  schor  mir  das  Haar.  Da  sagte  ich  zu  ihm, 
er  soll  mein  Haar  wieder  ohne  Widerrede  an  seinen  Platz  auf  meinen 
Kopf  setzen."  Der  Ackermann  besann  sich  über  das  Wort  und  sagte 
dann  zu  dem  Waldteufel :  „Hebe  mir  überall  da,  wo  du  hingetreten  bist, 
deine  FuiBstapfen  aus!"  Der  Waldteufel  bückte  sich  nieder,  um  seine  Fuß- 
stapfen auszuheben;  während  er  aber  das  tat,  machte  er  daneben  wieder 
neue  Fußstapfeu.  Auch  diese  hob  er  aus.  Aber  siehe,  auch  dabei  gab 
es  neue  Fußstapfen.  Der  Ackermann  sagte  zu  ilim :  „Hebe  auch  diese 
aus!"  So  war  der  Ackermann  solange  hinter  dem  Waldteufel  her,  bis  der- 
selbe des  Aufhebens  seiner  Fußstapfen  müde  ward  imd  in  den  Busch  floh. 
Der  Ackermann  kam  nun  zu  dem  Menschen  und  sagte:  „Geh  jetzt  nach 
Haus,  ich  habe  ihn  für  dich  verjagt."  Das  ist  eben  die  Sache,  die  sich 
unter  uns  zugetragen  hat.  Wollt  ihr  wohl  den  guten  Yams')  aus  dem  Feuer 
nehmen  und  wegwerfen  und  schlechteren  dafür  hineinlegen  ?  Besinnet  euch 
deswegen  vorher  recht,  bevor  ihr  die  Sache  richtet!" 

Ein  Mann  aus  der  nächsten  Umgebung  des  Königs,  Wucji  Kicadzo, 
sagte  ein  Gleichnis:  ,,Wenn  jemand  kühlende  Luft  einatmet,  nachdem  er 
den  fiü-  ■ihn  gestoßenen  Pfeifer  gegessen  hat,  so  muß  er  dabei  (notwendig) 
an  den  denken,  der  ihm  den  Pfeffer  gestoßen  hat." 

d.  Das  Urteil. 

Die  Altesten  und  Häuptlinge  der  Gemeinde  gaben  hierauf  dem  König 
Äil-ede  Bescheid,  daß  sie  sieh  jetzt  in  die  geheime  Ratssitzung  zurückziehen 
wollen.  Bald  darauf  kehrten  sie  wieder  zurück,  erklärten  den  König 
Awede  für  unschuldig  und  verm-teilten  den  Deute  Komla.  Sie  sprachen  zu 
ihm:  „Alles,  was  du  bei  unsern  zwischen  den  Bergen  wohnenden  Brüdern 
gesammelt  hast,  das  hältst  du  versteckt;  der  König  Awede,  der  Howusii 
und  die  //oältesten  haben  nichts  davon  gesehen.  Bringe  das  Geld  nun  sofort 
aus  seinem  Versteck  hervor!"  Dente  Komla  sowie  die  den  //okönig  um- 
gebenden Gemeindehäuptlinge  ärgerten  sich  sehr  darüber.  Deute  Komla 
sagte:  „Wenn  dich  jemand  irgend  wohin  geschickt  hat,  und  du  kelirst  wieder 
zurück,  so  gibst  du  die  mitgebrachte  Ware  nur  demjenigen,  der  dich  gesandt 
hat.  Der  König  ist  mein  jüngerer  Onkel  väterhcherseits ;  deswegen  habe 
ich  ihm  auch  gegeben,  was  ich  mitgebracht  habe."  Der  König  ^4tm/e  sagte: 
„Ich  habe  nichts  bekommen,  vieUeicht  hat  er  das  Geld  seinem  Bruder 
(dem  i/okönig)  gebracht.  Aber  auch  sein  Bruder  und  die  //nhäupthnge 
haben  nichts  bekommen.  Du  hast  noch  alles."  Deute  Komla  erwiderte 
hierauf:  „AA'ieviel  hat  denn  der  König  Awede  ausgegeben,  daß  er  jetzt  die 
KriegskoUekte  haben  und  verzelu-en  will?  Wen  hast  du  denn  fortgeschickt, 
daß  du  jetzt  etwas  von  ihm  forderst?  Ich  habe  nichts.  Ich,  I)ente  Komla, 
sagte  schon  früher:  ,Was  besitzen  denn  die  Eiveer''?"  Einer  unter  ihnen  sagte 
auch  zu  den  Häuptlingen:  „Wenn  sie  den  Ertrag  der  Kollekte  haben  wollen, 
so  sollen  sie  auch  die  Schulden  übernehmen,  die  der  König  bezalilt,  und 
von  welchen    noch    zwölf  Faß  Pulver    zu    bezahlen    übrig  sind;  Awede  und 


'J  Guter  Yams  ist:  „gutes  Wort",  schlechter  Yams  ist:  „Streit". 


\Vonu(Iröni/aa  dewo.  143 

le  akasn  im  akasa  nii.  Aweiiieilfla.  <jblo  nr  lic,  ho  nam,  eye  wohiae  bena,  lä 
ka  le  )ii/('tiroiii?  I'a  io/io  iio  af'i,  iie  inakjuj  lü,  si.  le  nijäwotn  (ja.  I)e,  uibhobo 
110  aiii/i  Ire  tete  ko  In  ijbemedela  do.  Aybleto  biae  be,  ni/a  kae  d:o?  Kye 
wöffb/o  iie  liena,  womelüa  ta  le  mia  de  o,  eye  niitsii  sia  lern  iso  fa  lü  nam, 
eye  meyblo  ne  be,  netso  iiye  da  do  tewe  nam  ne  whaU  de  ta  iiuti  nam  kpv. 
Agbletq  kpo  nyn  la  ine  du,  eye  wögblo  na  gbemedela  la  be:  Tewe,  si  nklo  afoe 
le  nye  teho  tiithe  la,  loe  da.  Gbemedela  bobo  le  elom  kasiii  egado  afo  aji 
biibu,  eye  wöbe  lo  eya  hä  da,  kasiä  wögadoe  aß  bubii,  wöbe  Iq  eya  hü  da, 
neuem  agbleto  la  le  eyome  icü  eke  elol(2  tii,  eye  gbemedela  la  dzo  do  gbe 
irawlii.  Aiililtto  1(1  trq  ra  awemedela  la  gbo,  eye  wögblo  ne  bena,  menyäe  na 
wo  azo  heyi  ai'reme.  Eyae  nye  miawe  nya  si  dzo.  De  niiade  te  nyuie  dzo 
ine  ade  eya  awit  gbe  atso  avadze  ade  eine  mahä  ?  Gbede  mele  eme  neiiemä  o. 
Eyata  mikpq  nya   nie  nyuie  ne  mia  gblq. 


e 


Fiaiiutime  deka,    si  woyona   be  Wudi  Kwailzo  do   lo  be:    JVe  amea  de  tu 
atadi  na   wo  nedni  wörlri  nii   wo  nele  sni  /'am  la,   nado   iikii   icö  ataditnla  dzi. 


d.  Aßatsotso  kple  fqbubu. 

Esia  megbe  la  ame  tsitsiico  kple  asafomegäwo  klä  fia  Awede  he,  ne 
yewoayi  datui  ine.  Emegbe  we  la  wogbo  tso  dalia  nie,  eye  wotso  afia  na 
Aivede  be,  eto  dzo,  eye  wobu  fq  Dente  Kqmla  gblq  ne  be,  nusiwo  katä  wödzq 
le  yewo  nqvi  iometqwo  si  hetsq  gla  la  fia  Awede  niekpqe  o,  Wiisii  mekpqe  o. 
Tlometsitsiwo  mekpqe  o,  afisi  wöda  nuawo  do  la,  netsqe  ve  fifiß,  ne  gbea  (L 
le  yewo  si  la,  ne  yewoagblqe  ne.  Esia  zu  dqmedzui  na  Dente  Kqmla  kple 
fianuti-safohenewo.  Dente  Kqmla  gblq  be,  ne  amea  de  dq  wo  do  de  afia  de, 
ne  i'gbq  la  nubabla,  si  nHsq  ve  la  wotsqne  na  amesi  dq  wo.  Tqdinye  enye  ßa, 
eyata  angba  babla  la  metsoe  ne  Id.  Awede  gblq  be,  yemekpq  nubablaa  deke 
0,  de  icönye  de  wötsq  nubabla  na  ye  nqci  la,  ne  etsqe  ßa  ye.  Ye  nqvi  mekpq 
naneke  o,  Hometsitsiwo  hä  mekpq  naneke  o.  Nuawo  katä  le  asiwö.  Dente 
Kqmla  be,  honenie  Awede  gble  de  awa  la  me,  eye  wöle  awa  nie  nu  dini  ne 
xcöadu  niahäf  Ameka  wödo  de  afiade,  eye  wöle  nuwo  biam  le  esi  mahä'? 
Naneke  mele  esi  o.  Nye  Dente  Kqmla  gblq  be,  nuka  le  We  si?  Arne  deka 
hä  bia  amegäwo  be,  ne  wole  nudzqdzq  dim,  bene  woahq  la,  fe,  si  ke  ßa  le 
hehein,  eye  meliee  vq  o,   wösusq  duti  wuieve  la  Awede  kple  Hometsitsiwo  nehqe 
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die  iTbhäuptlinge  mögen  dieselben  übernehmen  und  bezahlen!"  Daraufhin 
gerieten  sie  in  Streit.  Andere  sagten  zu  Dente  Komla^  er  sei  ein  armer 
Mann,  der  nichts  habe  und  nur  dem  Dente  diene  und  sich  Schlechtig- 
keiten mit  Frauen  zu  Schulden  kommen  lasse.  Früher  hatte  Dente  Kitnila 
einmal  zu  allen  Häuptlingen  und  Königen  zu  Ho  gesagt:  ,,Wenn  ein  Ein- 
wohner der  Stadt  Dome  in  einem  kleinen  Häuschen  wohne,  so  sollen  sie 
wissen,  daß  dasselbige  ein  schöneres  Haus  sei  als  dasjenige,  das  die 
Weißen  bewohnen."  Den  König  Awede  und  seine  Ältesten  ärgerten  diese 
Worte  des  Dente  Komla;  denn  er  ehre  ihn  und  die  i/ohäuptlinge  nicht.  Die 
Häuptlinge  sagten  zu  ihm,  er  soUe  jetzt  das  Geld  herbringen.  Er  ant- 
wortete, er  besitze  nichts  von  ihnen;  sie  sollen  ilmi  sagen,  in  welchen 
Städten  er  denn  gesammelt  habe.  Ein  Häuptling  der  Gemeinde,  namens 
Ämqnii,  sagte  zu  ihm :  „Du  bist  in  elf  Städten  gewesen,  hast  vierzig  Faß 
Pulver,  fünfunddreißig  Schafe,  ein  rotes  Kleid  für  den  König,  ein  Lenden- 
tuch. Kaurimuschelu,  Matten  und  andere  Gegenstände,  die  ich  nicht  auf- 
zähle, erhalten.  Du  hast  alles  für  dich  behalten  und  hast  dem  König  nichts 
davon  gegeben." 

Nun  brach  die  Nacht  herein,  und  noch  war  die  Verhandlung  nicht 
abgeschlossen.  Die  Häuptlinge  befalilen  deswegen ,  morgen  früh  dürfe 
niemand  irgendwohin  gehen.  Gestattet  sei  niu-.  daß  man  Speise  vom  Acker 
hole:  wer  gehe,  soUe  rasch  wiederkommen.  Die  Anwesenden  zerstreuten 
sich  hierauf  und  gingen  nach  Hause. 

Am  folgenden  Morgen  versammelten  sich  der  König  Aicede  samt 
seinen  Häupthngen,  seiner  Gemeinde  und  seiner  jungen  Mannschaft  wieder 
in  AhUha.  Sie  schickten  zuerst  vier  Männer,  Stab-  und  Schwertträger  zu 
dem  König  und  zu  seinen  Ältesten.  Als  die  Gesandten  dort  ankamen, 
da  trommelte  die  königliche  Leibwache,  trank  Branntwein  und  Gin,  und 
viele  Stadtbewohner  waren  betrunken.  Sie  wollten  nicht,  daß  die  Boten 
das  Angesicht  des  Königs  sähen.  Sie  wurden  zurückgestoßen,  wurden  be- 
schimpft, ja,  einige  wollten  ihnen  sogar  ihre  Schwerter  zerbrechen.  Da 
kam  der  König  selbst  zu  den  Boten,  begleitete  sie  langsam  vor  die  Stadt 
hinaus  und  sagte:  „Geht  und  sagt  meinen  Brüdern:  Ich  bitte  sie  um  Ent- 
schuldigung, aber  meine  Kinder')  sind  alle  betrunken;  und  wenn  ich  so 
mit  ihnen  käme,  würden  sie  nur  UnheU  anrichten.'"  Er  lasse  deswegen 
den  König  Awede  und  die  Häuptlinge  bitten,  sie  sollten  die  Verhandlung 
auf  morgen  verschieben ;  dann  werde  er  kommen  und  die  Sache  in  Ord- 
nung bringen. 

Als  die  Boten  wieder  zurückgekehrt  waren,  erzälilteu  sie  dem 
König  Aicede^  seinen  Häuptlingen  und  seiner  ganzen  Gemeinde,  wie  die 
Leibwache  des  Königs  gewütet  und  wider  sie  gestritten,  wie  sie  Branntwein 
getrunken,  und  wie  der  König  sie  vor  die  Stadt  hinaus  begleitet  habe.  Das 
ärgerte  den  König  Au-ede,  seine  Häuptlinge  und  die  ganze  Gemeinde  sehr. 
Nun  erhob  sich  Boboloe,  der  König  von  Ahöe,  und  sagte:  „So  haben  sich 
unsere  Brüder,  die  Donieer,  benommen;  aber  es  hat  nichts  zu  sagen.  Das, 
was  wir  gestern  miteinander  besprochen  und  beraten  haben,  werden  wir 
heute  beendigen  und  ausführen.  Es  darf  nicht  noch  einmal  ein  Morgen 
darüber  anbrechen."  Alle  Häuptlinge,  die  junge  Mannschaft  und  die  Ge- 
meinde waren  ganz  mit  ihm  einverstanden.  Awede  frug  nun  die  Häupthnge, 
wie  sie  über  die  Sache  denken ;  sie  sollen  sich  aussprechen,  damit  sie  jetzt 
rasch  handeln  können.  Awede  und  seine  Häuptlinge  zogen  sich  darauf  in 
eine  geheime  Sitzung  zurück.    Als  sie  von  dort  zurückgekehrt  waren,  sagten 
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he.  Nya  da  zu  dzrewowo  tle.  wo  dotiie.  Amen  dciro  liö  Ina  liinli:  Komla 
he,  ei/a  hä  a/ieto  ivbni/e,  nim<i>iii  mele  est  o.  Dentis  kiiImIu  ko  woiiije  k/ilc 
dopowol«  kjili'  iii/öiiinco.  Tsä  hcuic  Koiii/a  ijidn  iii/an  (li'  di'  Ah7>i'lian-n  Iciile 
ame  txit.^iivo  kplc  lidtii/akoffla  Icple  aiiie  t.sitsiico  im  he:  Ac  walcjio  JJomeri 
wöle  Ijo  siiea  de  iiic  lu,  ne  woanyae  beim,  abä  nie  iclilc  wu  i/eciiatco  we  ht2. 
Ni/a  siawo  ku  dzi  na  Aibede  kple  eihe  aniegäwo  be.  Deute  Komla  niebu  Awede 
kple  Ilometsitsiwo  htm  o.  Ante  tsitsiawo  biae  bena,  netso  nuatoo  ve.  Edo  im 
na  wo  beiia,  woive  naneke  mele  ye  si  o,  du  kawo  me  yedzo  iiuawo  le  maJiä? 
Asiifohene  deka  woyona  be,  Amoiiu  yblii  ne  be:  ,,Wbede  duta  wuideke  me, 
icbeho  nudzodzq  duyo  blaue,  woeho  ale  blaetö  vo  atö  kple  fia  we  kadzevo  taia 
kple  (/odul,  liotsui  kple  aba  kple  nna  dewo  nyemebui  hude  o.  Kilze  (jn  de  edzi, 
te  fia,  eye  meiia  naiiekee  o.'' 


/•Jsia  meijhe  la  zä  le  dodoiii  de  wo  doiiie,  eye  womekpo  do  ta  na  nya  la 
liade  ().  he  ame  f.tifsiico  be,  efstj  iidi  amesiaiiie  nayayi  afid  deke  o.  Ne  nuiludii 
mele  aiiiea  de  ki  o,  iieyi  howo  iriiatsoe  ai^f/uj  kaba  lö !  J'Jye  ameawo  katä  irnL-n 
yi  de  woioe  howo  im. 

Nu  ke  ndi  ano  ya  asieke  kple  ya  ewo  me,  Awede  kple  ewe  ameyäwo 
kpakple  asafoawo  kple  xohawo  kpe  ta  de  Aldiha.  Wode  aiikploto  kple  dzai'iybeto 
e»e  do  (fr  fia  kple  ewe  ameyäwo  ybo,  Dolawo  be,  yewoade,  kasiü  ßanutimewo 
le  wu  yä  wom,  eye  wole  yenilia  kple  dzini  nom,  eye  ame  gedewo  tro  zu 
ahamulawo  le  dua  me.  Womeld  bena,  dolawo  nakpo  ßa  nkume  o.  Wole  asi 
tum  wo,  le  dolau-o  d:iim,  amea  dewo  le  didim  be,  woaho  wo^he  dzai'itfbeawo  ane 
Fia  la  nuto  do  yo  ra  dolairo  yho,  eye  irnkphj  wo  dododo  do  r/o  le  iliui  me 
eye  w!iybl<2  na  wo  benn,  iiiiyi  dayblo  na  noviiiyewo  be:  Taßatse,  viiiyewo  katä 
mu  aha,  eye  ne  inera  kpli  wo  fifia  la,  woairo  im  iiyamaiiyama  maiii/o  o.  Ei/ata 
yede  kuku  iia  Awede  kple  ame  f.sif-sia-o  be,  iroaybl?  iufa  la  dl  im  /.vo,  ne  yeava, 
ne  woado   ta   im   nya   la. 

Dolawo  gbo,  tcova  to  nya  la  na  Awede  kple  ewe  ame  t.'iitsiioo  kpakple 
eweasafowo;  alesi  fianutimeivo  nyvä  kple  adä  kple  nyalielie  de  wo  nuti  kpiakpde 
alesi  wole  aha  nomee,  alesi  fia  iiiito  ho  wo  kplo  wo  do  da.  Äusia  ve  Aivede 
kple  ei've  aniegäwo  kple  asafoawo  piete  nuto.  Ahöefia  Bqboloe  tsi  tre  gblf)  beim, 
afe  yewo  iiovi  Doineawo  wo  enge  si ;  yake  mewo  naneke  o,  nya  si  ke  yewowo 
de  anyi  etsq  la,  eybea  yewoawu  eim,  ado  ta  ne  koköko.  Na  niagake  de  edzi  o. 
Neneju  ame  tsitsiwo  kple  sohawo  kple  asafoawo  we  gbe  zu  deka.  Asafoawo 
hia  Av}ede  kple  ewe  aniegäwo  alesike  amegäwo  le  sitsttm  le  nya  la  nuti  la,  ne 
woagblqe  na  yewo,  ne  yewoaicqe  kaba.     Awede  kple  amegäwo  yi  daim.  Wogbo, 
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sie  zu  der  Gemeinde  und  der  jungen  Mannschaft,  nur  den  [h'iitc  h'omhi 
schließen  sie  aus  der  Gemeinde  aus  und  schießen  für  ihn  in  die  Sonne. 
Er  solle  sich  ganz  aus  der  Umgebung  des  Königs  entfernen ;  sie  haben  an 
seiner  Statt  schon  lange  einen  Mann  crwähh,  dessen  Name  Dza  Kwasi  sei. 
In  diesem  Augenblick  kam  der  Iha  Kirasi  selbst  mit  zwei  Männern,  die  der 
I/owiisu  zu  Aihede  und  seinen  Häuptlingen  geschickt  hatte.  Er  ließ  ihnen 
sagen,  er  bitte  um  Entschuldigung,  alle  seine  Kinder  seien  so  sehr  betrunken, 
daß  dieselben  nicht  haben  mit  ihnen  zu.sammenkommen  können.  Wenn 
dieselben  auch  kämen,  würden  sie  nur  Unheil  anrichten.  Deswegen  möchten 
sie  doch  die  Sache  bis  auf  morgen  verschieben,  damit  sie  dieselbe  dann 
beendigton.  Wenn  er  ihnen  das  durch  seine  Boten  nicht  hätte  sagen  lassen, 
so  hätte  es  den  Anschein  erweckt,  er  ehre  sie  nicht.  Hierauf  erhob  sich 
Adalä,  der  Sprecher  der  Häuptlinge,  und  frug  Kwadzo,  den  Boten  des  Königs, 
ob  ihn  sein  Vater")  geschickt  habe.  Derselbe  bejahte  es.  Adalä  sagte: 
.jBist  du  nicht  hierher  gekommen  und  hast  dem  Häuptling  Awede  mitgeteilt, 
was  dir  der  König  aufgetragen  hatte  V  Wer  ist  dabei  wider  dich  aufgestanden, 
wer  hat  dich  zurückgestoßen  und  wer  dich  beschimpft?  Du  selbst  hast  ja 
gesehen,  wie  die  Konigskinder  es  mir,  dem  Adalä,  in  der  Königsstadt  ge- 
macht haben.  Wäre  ich  nicht  ein  Ältester  gewesen,  so  würde  ich  irgend 
etwas  Böses  getan  haben.  Heute  noch  werden  wir  für  den  Deute  Kmnla 
in  die  Sonne  schießen.  Er  darf  nicht  mehr  länger  unter  uns  bleiben ;  du 
aber  sollst  namens  des  Aivede,  seiner  Häuptlinge,  seiner  Gemeinde  und 
seiner  ganzen  Mannschaft  Tag  und  Nacht  beim  König  sein.  Awede  setzt  dich 
an  Stelle  des  Deute  Kamla  ein.  Sage  unserem  Vater:  Ob  er  erscheint  oder 
nicht,  heute  werden  wir  noch  für  den  Deute  Komla  in  die  Sonne  schießen; 
sie  soUen  dort  nur  weitertrommeln  und  Branntwein  trinken."  Die  Boten 
entfernten  sich,  und  aus  Dome  kam  niemand  mehr  in  die  Verhandlung. 

e.  Für  Deute  Komla  wird  in  die  Sonne  geschossen. 

Die  versammelte  Gemeinde  und  ihre  Mannschaft  sandte  nun  ihren 
Sprecher  GbU  Kicadzo,  er  solle  den  Adalä  und  die  Häuptlinge  fragen,  was 
sie  zu  tun  beschlossen  hätten,  damit  sie  es  schnell  ausführen.  Der  Häupt- 
ling Boholoe  erwiderte :  „Wir  werden  Deute  Komla  in  der  Sonne  erschießen. 
Die  Gemeinde  soll  deswegen  vier  junge  Männer  mit  Flinten  bestimmen." 
Die  vier  Jünglinge  stellten  sich  sofort  mit  ihren  vier  Fhnten  im  Kreise  der 
Häuptlinge  auf.  Der  Häuptling  Boholoe  und  Awede  gaben  denselben  je  zwei 
Dosen  Pulver,  womit  sie  ihre  Flinten  luden.  Alsdann  warteten  sie  noch 
einmal  auf  den  König,  jedoch  umsonst.  Niemand  kam.  Da  sagten  sie, 
dann  werden  sie  jetzt  handeln.  Hierauf  rief  der  Häuptling  Awede  seinen 
Mithäupthng  Asranku,  der  stets  zu  beten  hat,  ehe  etwas  ausgeführt  wird. 
In  Begleitung  der  vier  mit  FHnten  bewaffneten  Jünglinge  stand  nun  Asranhi 
auf,  rief  laut  und  sprach :  „Ihr  tröwo  und  ihr  Menschen  von  Ho  und 
Mawu  Sodza,  höret!  Deute  Koiula,  der  heute  unter  uns  ist,  hat  sich  gegen 
unsern  Vater,  die  Ältesten,  die  Gemeinde  und  die  Mannschaften  schlecht 
betragen.  Deswegen  entfernen  wir  ihn  heute  (aus  unserer  Gemeinde)  und 
erschießen  ihn  heute  in  der  Sonne,  damit  diese  ihn  dem  Mawu  Sodza 
übergebe.  Nur  Deute  Komla  darf  nicht  mclir  unter  uns  sein ;  Wusu  ist 
samt  seinen  Kindern,  den  Douieern,  unser  Vater.  Er  soll  gehen  und  seinem 
Deute  dienen,  damit  er  von  ihm  auch  sein  Essen  bekonmae.  Maicu  Sodza 
möge    es   hören,    der   trö   der  Godziviwo  möge  es  hören,   Agbasia  möge  es 


')  Der  Köuig. 
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ei/e  wo(ihlo  IUI  <iK(ifoawo  kjdc  soheawo  he:  Deute  Komla  (lek<t  In,  yewoadee 
da,  ei/e  i/ewotiwo  titi  le  ('/e  ine.  E'J^i  "<''«'  '/"  le  ßn  iiiiti  kei'ikcn,  i/ewotia  ante 
(je  iiiii/i  Ijo/io,  enk(2  in/e  Dza  Kwasi,  he  wixnio  etewe.  Tele  /ha  h'/nisi  In 
nuto  kple  aine  eve  fia  do  (In  (je  Aieedc  kjde  (iiiie(jäico  <jl>o,  de  iruaijhLj  na  iro 
he,  tafiatne,  ye  eiwo  kurä  mii  aha,  ei/ata  >/einate  im  ava  kpakple  wo  u.  Yele 
vovöin  he,  xcoava  ico  nu  vlo.  Eyata  ni/a  la  nenq  anyi,  etio  yeicoayblo  ado  ta 
ne  keil.  Ne  ye  iiuto  we  aine  dodowo  meva  gbloe  o  la,  ekem  aivo  abe  de  yemehu 
mi  0  ene.  Amegäico  ■&€  tsiamee  Adalä  tsi  tre,  eye  wobia  fia  we  dola  Kwadzo 
he,  yewoioe  doe  da  inahäf  Ehe,  e.  Est  wova  afisia  de  ghe,  si  fia  de  est  la, 
megbloe  na  yewoive  amegä  Aivede  o  inahä?  .\inekae  tni  tre  de  eiiu  le  iiu 
<}omee  le  asi  tuinee,  le  im  domee  le  edziim  nialiä  ?  Egaghlo  be,  loö  imto  ukpo 
ahvi  fiaviwo  wo  nye  Adalä  le  fiagbo  me.  De  nyemenye  ame  tsitsi  o  la,  ne 
rneico  dovo.  Eye  whto  ne  be,  eghe  yeicole  tu  loo  ge  ge  me  na  Dente  Komla. 
Eya  magano  mia  dorne  gbedegbede  o,  eye  wo  nano  eteibe  ano  fia  nu  zä  kple 
keli  le  Awede  kple  ewe  amegäwo  kple  eihe  asafoioo  kple  soheaico  we  gbe  dzi. 
Aihede  do  wh  de  T)ente  Komla  tewe!  Ghlo  na  mia  to  be,  egbe  miaivo  tu 
ge  me  na  Deute  Komla,  eva  o  medava  o,  ne  woaiio  ihu  wom,  ne  woano  aha 
noni.     Tete  la  dolawo  d:o  yi ;  einegbe  la  amea  deke  megava  o. 


e.  Tmvoil'o  ge  me  na  Dente  Komla. 

Anafoawo  kple  .soheaivo  lio  icii  de  afi  deka,  eye  wode  leoive  tsiamee  Gble 
Kwadzo  be,  nebia  Adalä  kple  ame  tsitsiwo  se,  nusi  wo(io  de  trowe  tarne,  be 
yewoawo  la,  ne  yewoawoe  kaba.  Amegä  Boboloe  gblo  he,  Dente  Komla  iho 
ge  miala  le  ge  me;  asafoawo  nedi  dekakpxd  ene  kple  tu  ene  ve.  Dekakpui 
eneawo  tso  woihe  tu  eneawo  va  tsi  tre  de  towo  le  amegäwo  ihe  iikume,  eye 
amegä  Boboloe  kple  Awede  wona  dugui  eveve  dekakpuiawo,  eye  wotso  de  woice 
txiawo  me.  Emegbe  la  wokpo  mo  na  fia  la  wozu  fä,  amea  deke  megava  o, 
eye  wöbe,  ekem  yewoawo  nua  azo.  Amegä  Awede  yo  eimtimegä  Asrdnku,  amesi 
doa  gbe  da  de  nusianu  ta  hafi  woicone.  Asränhi  va  tsi  tsre  kple  dekakpuiawo 
kple  ene,  eye  Asränku  do  gli  gblo  he:  „Mi  Hotröwo  kple  amewo,  kpakple 
Mawu  Sodza,  misee!  Eghe  Dente  Komla  le  mia  dome,  ezq  azoli  manyomanyo 
na  mia  to  kple  ame  tsitsiwo,  asafowo  kple  soheawo.  Eyata  yeicodee  da  egbe, 
yewowoe  le  ge  me,  ne  woatsq  yi  Matvu  Sodza  ghqe.  Dente  Kamla  deka  pe, 
Wusu  enye  mia  to  kple  evia  Domeviawo  pets,  megale  mia  dorne  o.  Neyi 
tcbadasubo  ewe  Dente,  ne  ivbawq  acht  nui  lo!  Mawu  Sodza  nesee,  Godziviwo 
we  trö  nesee,  Agbasia  nesee.     Ne  Dente  Komla  yo  Hovia  de,  imtsu  alö  nyönic 
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hören.  Wenn  Deute  KomJa  bei  irgend  einem  trd  den  Namen  eines  Mannes 
oder  eines  Weibes  aus  Ho  nennt,  daß  derselbe  sterben  soll,  so  höret  nicht 
auf  ihn :  der  Fhich  komme  auf  ihn  selber.  Seiner  Schlechtigkeit  wegen 
allein  entfernen  wir  ihn!"  Hierauf  befahl  Adalä,  sie  sollten  jetzt  schießen. 
Sie  richteten  ihre  Flinten  gegen  die  Sonne  und  schössen  sie  nacheinander 
ab.  Die  großen  Trommeln  und  die  Trommeln  der  Gemeinde  ertönten, 
wozu  lauter  Jubel  und  Gesang  erscholl.  Singend  zog  die  Gemeinde  zwei- 
mal um  die  Stadt  Aldiha  herum.  Hierauf  schwuren  die  Vorsteher  der 
Gemeinden  und  die  angesehenen  Häuptlinge  dem  Au-ede  und  dem  Bohqloe 
und  sprachen:  ..Wenn  ein  König  oder  irgendjemand  aus  Dome  sagt,  daß 
ihm  das,  was  du,  Awede,  jetzt  getan  hast,  mißfalle,  und  sich  gegen  dich  erhebt, 


Trümmler. 

1.  atiipani  (männlieb  und  weiblich).  2.  abuba  (wird  zusammen  mit  Nr.  1 

geschlagen).         3.  agiicui  Handtrommel  (besonders  Ton  Priestern  gebandbabt). 


so  haben  wir  die  drei  großen  Eide  und  „den  Abend  der  Hobt"  gebrochen, 
wenn  wir  nicht  für  dich  sterben".  So  schwuren  alle  Anführer  der  Ge- 
meinde der  Reihe  nach.  Nach  diesen  schwur  ein  Häuptling  dem  König 
Awede,  dem  Boholoe  und  D:a  Kicasi :  „Wenn  irgend  ein  Jhiiieor  es  wagt, 
sich  gegen  den  König  zu  erheben,  und  ich  vermag  es  nicht,  in  ihre  Stadt 
hineinzuschießen,  so  habe  ich  den  Eid  der  //oer  gebrochen*. 

Nach  diesem  erhob  sich  der  Sprecher  der  Gemeinde  und  der  jungen 
Mannschaft  vor  den  Häuptlingen,  wandte  sich  an  Adalä  und  sagte:  „Den 
Auftrag,  den  uns  die  Häuptlinge  gaben,  haben  wir  nun  ausgeführt. 
Wir  haben  nur  noch  e  i  n  Wort,    das  wir  den  Ältesten  sagen  möchten.     In 


WoHuJrmii/ua  dewo. 
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we  iikfi  te  tröu  (je  (/Ikj  l»',  nuino  injln'  tjlii'ilfijhede,  o  In,  initjasi'c  tifi  o;  ncdl 
ei/a  iiuto  nit.  J)uroir<iir(2  In,  ci/n  mifilcc  da  lö !••  .\zo  Adiilä  </l>lo  be,  ne  woada 
tu  hl,  eye  wotrq  tu  In  im  ili'  dzi  da  (jckiKJfkd.  \Vu  gäwo  kple  asafoawo  ibe 
ibuwo  di,  adom  di  kjdc  luidzidziico.  Kye  usufoutco  yl  dadl  hiä  iho  lilä  Ahlihafjho 
lae  zi  eve.  Es'ui  metjhe  asufoheneawo  kple  (tme(/ä  nhjiuiawo  va  ka  atabu  na 
Athede  kple  Boboloe  be:  „Nitsi  miewo"  Deute  Kitmla  fiji,  iie  uinea  de  alö 
Dometoa  de  alö  ßaa  de  kä  be,    wh  Aihede  nusi    niwo   inenyo  yeiiu  v,    atsi  trc 


rV,>N>i    '^ 

■P^v/-^^ 

Trommeln. 

1.  agblowu,  Kriegstrommeln.  2.  atupaiii   (männlich  und  weiblich)  zum 

Sprechen.  3.  ahuha,   große  Kriegstrommel.  4.  aijhcko.  ;>.   lakle, 

Leopardeutrommel,   weil   ihre   Töne   Ähnlichkeit   haben   mit   dem    Gebrüll    des 

Leoparden. 

de  HU  »•(>  la,  ne  nyemeku  na  wo  o,  ekem  metu  ntakese  etöatoo,  metii  Hoawo  we 
fie."  Neuem  asafoheneawo  katä  va  ka  yi.  Emegbe  amegäa  de  va  ka  fia 
Aicede,  Bohtjloe  kple  Dza  Kwasi  be:  „\e  Dometoa  de  katse,  ite  yeinete  üu  tu 
da  de  tcowe  gbome  0,  yetu  Hoawo  we  ße." 


Esime  woivo  esiaico  vo  la,  asafoawo  kple  soheawo  ive  tsiamee  va  tsi  tre 
<le  amegäwo  we  iikume  yo  Adalä  he,  nesee  wbado  tsitsiawo  gbo,  do  wodo  im, 
imewoe  vo.     Nya  deka  le  mia  si  miagblo  na  ame  tsitsiaioo  hä.    Ainea  de  nye 
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Sokorli'  lebte  ein  Sprecher,  der  war  genau  wie  Dente  Komla.  Er  versündigte 
sich  und  wurde  aus  der  Gemeinde  entfernt.  Hernach  starben  alle  die 
Häuptlinge,  welche  ihn  ausgeschlossen  hatten.  Nach  ihnen  starb  auch  der 
Ausgeschlossene  selbst.  Warum  ?  Weil  die  Häuptlinge,  die  ihn  ausge- 
schlossen hatten,  im  geheimen  noch  Rat  und  Weisungen  von  ihm  ein- 
holten. Deshalb  ging  der  an  ilim  haftende  Fluch  auf  sie  über,  und  sie 
starben.  Wir  bitten  siebenmal  um  Entschuldigung;  aber  auch  ihr  müßt 
euch  im  Blick  auf  Dente  Komla  sehr  in  acht  nehmen.  Wenn  er  seinem 
trö  dient,  so  soU  niemand  zu  ihm  gehen."  Die  Ältesten  dankten  der  Ge- 
meinde wegen  dieser  ihrer  Ermahnung.  Sie  waren  ganz  damit  einver- 
standen, daß  sie  sich  so  verhalten ;  deswegen  ließen  die  Häuptlinge  es  so- 
fort öffendich  ausrufen:  „Ihr  Gemeinden  von  Uo,  höret.  Groß  und  Klein 
soll  hören!  Von  heute  an  ist  I)ente  Komla  aus  der  nächsten  Umgebung  des 
Königs  ausgeschlossen;  es  ist  jedermann  verboten,  ferner  noch  in  sein  Haus 
zu  gehen.  Wenn  er  bei  irgend  jemand  Schulden  gemacht  hat,  so  soll  er 
dieselben  einfordern.  Wenn  seine  Frau  am  Brunnen  Wasser  holt,  so  darf 
ihr  niemand  behilflich  sein,  den  Topf  auf  den  Kopf  zu  nehmen.  Wenn 
irgend  jemand  seine  Fi'au  berülu-t,  so  braucht  er  keine  Sti'afo  zu  bezahlen; 
wir  verbieten  es."  Unter  der  Gemeinde  war  ein  Häuptling,  namens  Dza 
Kwasi,  der  sagte,  Deute  Kainla  sei  ein  Dieb.  Der  Howusu  habe  ihn  an 
den  Adid-hi  geschickt,  um  dort  Strafsummen  für  Eidesleistimgen  einzutreiben. 
Er  ging  dorthin  und  verhandelte  im  Namen  des  Wusu  in  Eidesangelegen- 
lieiton.  Man  hatte  ihm  dort  eine  Frau  mitgegeben,  die  er  dem  König 
bringen  sollte.  Er  brachte  sie  ihm  aber  nicht,  sondern  heiratete  sie  selbst, 
und  bis  heute  ist  sie  noch  bei  ihm.  Deswegen  soU  der  Häuptling  Ai'cede 
einen  Boten  an  den  AdaMu  schicken  und  den  Bruder  der  Frau  veranlassen, 
er  solle  uns  eine  Kiste  Branntwein  geben  und  dann  die  Frau  mit  sich 
nach  Hause  nehmen.  Weigere  sich  die  Frau,  mit  ilu-em  Bruder  nach 
Hause  zu  gehen,  so  werden  die  Hoer  sie,  wo  sie  sie  linden,  ergreifen,  ver- 
kaufen und  den  Erlös  für  sich  behalten.  Daraus  entstehe  für  niemanden 
eine  Schuld ;  denn  der  Eid,  um  deswillen  er  die  Frau  bekommen  hat,  ge- 
hört ja  den  Hoern."  Hierauf  erhob  sich  Ghle  Kwcuho,  ein  Häuptling  der 
Gemeinde,  wandte  sich  an  die  Häuptlinge  und  sagte :  „ÄdalCt,  höre  uns  an 
und  teile  den  Häuptlingen,  den  Gemeinden  und  der  jungen  Mannschaft 
mit:  Wir  haben  nun  unsere  Arbeit  beendigt,  imd  die  Nacht  bricht  herein. 
Die  Häuptlinge  sollen  uns  deswegen  zwei  Kisten  Branntwein  und  ein  Schaf 
geben,  daß  wir  nach  Hause  gehen  können.  Das  Schaf  muß  sofort  auf  der 
StcUe  sein,  damit  wir  es  schlachten."  Der  Häuptling  Awede  sagte :  „Es 
ist  gut,  wir  werden  es  geben."  Das  Schaf  und  ein  großer  Kolben  Brannt- 
wein wurde  sofort  der  Gemeinde  gegeben.  Awede  rief  nun  den  Asranku 
und  beauftragte  ihn,  sowie  den  Adalä,  über  dem  Schaf  zu  beten,  ehe  sie 
dasselbe  schlachten.  Asrankn  betete  über  demselben  und  sagte:  „Ho,  höret, 
ihr  trdwo  und  ilu-  Götter  von  Ho!  Ja,  Dente  Komla  hat  sich  gegen  die 
Könige,  gegen  die  Ältesten  und  gegen  die  Gemeinde  versündigt  und  wurde 
deswegen  heute  ausgeschlossen.  Sein  Blut  ist  es,  das  wir  heute  ver- 
gießen ;  dasselbe  soll  zu  Mawu  Sodza  gehen  und  melden,  daß  Deute  Komla 
nicht  mehr  unter  uns  sei ;  und  wenn  er  den  Namen  eines  Hoova  nennt, 
daß  derselbe  sterben  soll,  so  soll  der  Fluch  ihn  selber  troffen.  Wir  sagen 
uns  ganz  von  ihm  los!"  Darnach  schwangen  sie  das  Schaf  dreimal  in  die 
Höhe  und  warfen  es  dann  auf  den  Boden.  Sein  Fleisch  wurde  hierauf 
unter  alle  verteilt. 

Die  BanjiakoQv  hatten  eine  ihror  Trommeln,  die  Unglückstrommol,  die 
Dum  genannt  wird,  gebracht.     Der  Sprecher  Asvanku  nahm  ein  Huhu  und 


IVoiiiutröiii/aii  (lewo.  l')l 

tniami'f  le  Sqkqije,  .liffhc  Ih'nte.  Konila  pe  eiie.  Eda  vo,  *?//('  woijec  da.  I'hneghc 
hl  amvijä,  siwo  Icatä  dce  da  la,  wokii  pete,  emeghe  haß,  eija  hä  kii.  Niika  iiuiie? 
Elabe  amegä,  »iwo  defi  da  la,  wogazo  vioime  nua  adanu  kple  niini/aßame  dim 
Uo  eijho.  Eyata  wotso  im  li'  im,  ci/e  wokii  do.  Ki/atu  tvoaico  hä,  taßatse 
taßaUe  zi  adre,  iie  woakpo  nyuic  Ic  Denle  Kqtida  null ;  eye  ne  ele  ewe  trö 
wQin  la,  amea  deke  megade  egbo  o.  A/tie  tsitsiawo  do  dase  alö  da  akpe  na 
asafoawo  Ic  ni/a  sia  nuti.  Wolö  be,  i/ewoawo  tienemä,  eyata  amegäwo  na  wode 
gbe  ihti  be:  „Mi  asafoawo  misee,  kpevi  kliko  ne  ivosee!  Tso  eghe  miede  Deute 
Kqmla  le  ßa  nuti  le  mi'a  dorne,  aiitea  deke  megade  eweme  o.  Ne  enyi  fe  le 
amea  de  si  la,  ne  wbahqe  le  est.  Ne  wokpe  svd  le  tqnie  womegaU  ne  o,  ne 
amea  de  ka  asi  s7-ö  nii,  ekae  yakä,  miegbee  egbe  kenken  lö!"  Amcgäu  de  le 
asafoau'o  dorne  woyona  be  JJza  Kwasi  gblq  be,  Deute  Komla  la  ßaße,  IIowusu 
4oe  de  Adaklii  atabunya  gbe.  Eyi  dagblq  atabunya  de  Wusu  nu,  eye  wotso 
nyönti  de  asi  ne  be,  netsq  ve  na  Wiim,  ke  Dente  Komla  metso  nymu  la  ve  na 
fia  0,  ke  eya  iiuto  tsoe  de  wbnye  srö  vasede  egbegbe.  Eyata  amegä  Awede  nedo 
ame  de  Adaklii,  ne  nyönua  novianutnu  la  nava,  ne  woana  aha  ketre  deka  ava 
kplo  nyönu  la  ayi  awee.  Ne  nyönua  gbe  be,  yemele  awe  yi  ge  o  la,  ne  yewo 
Ilu  a.iafowo  kpoe  la,  ne  yewoah'e  aihle  adu,  menge  fe  o,  atabu  la  mia  tqe. 
Esia  megbe  la  asafoawo  we  amegä  Gble  Kwadzo  tsi  tre  de  towo  le  amegäwo 
ice  nkume:  Adalä  see,  ne  wbado  tsitsiawo  gbo,  asafoawo  kple  sqheawo  be,  miewq 
CO,  eye  zä  le  dodom,  eyata  amegäwo  newodi  aha  ketre  eve  kple  ale  deka  ne 
icoako  nn  lö!  Ale  neva  ßß  ne  miatso  de  anyi.  Amegä  Awede  be:  „Agbayie 
mlana."  Wodi  ale  la  ve  va  na  asafo  la  kple  ahadza/i  deka.  Awede  yq  Asränku 
da  be,  neyi  lä  la  gbq  kple  Adalä,  ne  wbado  gbe  de  /'m  ne  hafi  ne  whatsoe. 
Asvänkii  do  gbe  la  da  be :  „He,  misee,  Ilotröwo  kple  Ilomawuwo!  E,  Dente 
Komla  ewq  dovo  de  ßawo  kple  ame  tsitsiwo  kple  asafowo  iiu,  eye  miedee  da 
egbe,  eya  ive  um  enye  si  tso  ge  miala  de  anyi  icoayi  Mawu  Sodza  gbq  be, 
Dente  Kqmla  megale  mia  me  o,  eye  ne  eyq  Hovia  de  nkq  be,  neku  la,  nedi 
eya  tittto  nu  koköko ;  miegbee  lö!"  Tete  wotso  ale  la  do  de  dzi  zi  etq,  eye 
wotsqe  tso  de  anyi,  emegbe  wohetsq  lä  la  mä  ken. 


Banyakoetqico    tso    icowe    wiia    de    ve,    si    nye    thu    vq,    woyqne    be   Dum. 
Tsiamee  Asräiiku  tso  koklo   deka  kple   hotsui  hoka  wuiece   de  asi  na  amegäwo 
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12  lioka  Kaurimuscheln  und  gab  alles  den  Häuptlingen  mit  dem  Auf- 
trag, das  Huhn  als  Opfer  für  die  Trommel  zu  schlachten  und  die  Kauris 
dem  Trommler  zu  geben.  Der  Häuptling  dankte  ihm  dafür,  betete  über 
dem  Huhn  und  übergab  es  dem  Trommler.  .  Dieser  tötete  es  sofort  und 
ließ  einen  Ted  seines  Blutes  auf  die  Erde  tropfen ;  mit  dem  Rest  des- 
selben bestrich  er  sodann  die  Totenschädel,  welche  um  die  Trommel  ge- 
bunden waren.  Sie  selbst  aßen  dann  das  Fleisch  des  Huhnes.  Damit  war 
die  Ausschließung  des  Dente  Komla  beendigt. 

Zuerst,  nachdem  der  j^ökönig  in  die  Versammlung  gerufen  worden 
war,  zürnte  er  sehr  über  Awede  und  Boboloe;  er  sagte:  „Ihr  habt  mich 
verraten,  habt  euch  gegen  mich  verbunden,  habt  mich  öffentlich  ausrufen 
lassen,  —  und  auch  du,  mein  ( )nkel  Bolioloe,  bist  dabei !  Das  ist  jetzt  das 
zweitemal,  daß  Awede  mich  hat  öffenüich  ausrufen  lassen  und  über  mich 
zu  Gericht  gesessen  ist.  Was  habe  ich  euch  denn  getan,  wieviel  Geld 
habe  ich  denn  von  euch  entlehnt  und  nicht  bezahlt?  Ich  besitz»  weder 
Familie  noch  Kinder  unter  euch.')  Früher  war  ich  reich,  jetzt  aber  bin 
ich  arm.  Wenn  ich  das  früher  gewußt  hätte,  so  würde  ich  mich  nicht 
haben  als  König  auf  den  Thron  setzen  lassen.    Doch  das  ist  nun  vorüber." 

Hierauf  erhob  sich  Boholoe.  stellte  sich  vor  den  König  hin,  redete 
ihn  an  und  sprach :  „Mein  Vetter,  gewiß,  die  ältere  Schwester  meiner 
Mutter  hat  dich  geboren,  und  heute  bist  du  König  in  deines  Vaters  Hauso, 
und  auch  ich  bin  auf  dem  Thron  in  meines  Vaters  Hauso.  AA'eißt  du, 
warum  ich  weder  bei  Tag  noch  bei  Nacht  zu  dir  gekommen  bin  V  Weil 
ich  über  dich  gehört  habe,  daß  man  dir  Steuer  gebracht  hätte,  die  du  mit 
T)ente  Komla  zusammen  verbraucht  hast.  Ich,  dein  Vetter,  habe  nichts  da- 
von gesehen,  nichts  davon  gehört;  du,  König,  solltest  den  //oältesten,  der 
Gemeinde  und  der  jungen  Mannschaft  dankbar  dafür  sein,  daß  sie  die 
Sache  ans  Licht  gezogen  haben.  In  allen  den  Städten,  in  welchen  du 
Steuer  hast  eintreiben  lassen,  sagt  man  über  dich,  du  habest  die  Steuer 
von  ihnen  bekommen  und  für  dich  verbraucht.  Dann  seiest  du  hingeeilt  und 
habest  die  deutsche  Flagge  angenommen,  um  dich  unter  der  Flagge  der 
Deutschen  zu  schützen.  Du  hattest  wohl  Angst  vor  Kwadzo  De,  deswegen  hast 
du  das  getan.  AUe  unsere  Leute  liaben  sich  aus  diesem  Grunde  von  dir  ab- 
gewendet. Kwadzo  De  kann  jetzt  nicht  mehr  kommen,  um  diese  Sache 
zu  untersuchen.  Deswegen  haben  wir,  die  Ho&v,  uns  verabredet,  diese 
Angelegenheit  so  lange  zu  untersuchen,  bis  wir  klar  darüber  geworden 
sind.  Wenn  nun  diese  Verhandlungen  beendigt  sind,  so  recke  deine  Hand 
aus  und  umfasse  deine  Kinder,  dann  werden  sie  dich  als  König  eliren. 
Ich  veiTate  dich  nicht;  ich  mache  nichts  über  dich  bekannt;  viekuelir  er- 
barme ich  mich  deiner;  die  Hoev  wpllen  nur  dein  Bestes.  Weigerst  du 
dich  und  sagst,  du  wollest  sie  nicht  hören,  so  werde  ich  dein  Haus  nie 
wieder  betreten.'-  Auch  der  König  Awede  sprach  in  diesem  Sinne.  Der 
König  dankte  ihnen  hierauf  und  sagte :  „Mein  Vater  hat  euch  eingesetzt, 
und  ihr  setzet  mich  heute  (als  König)  ein,  deswegen  will  ich  auf  euch 
hören."     Damit  war  die  Gerichtsverhandlung  zu  Ende. 

2.  Verhandlungen  wegen  böser  Zauberei. 

a.  Veranlassung  dazu. 

Zwei  Knaben,  Söhne  seines  älteren  Bruders,  waren  bei  B.  gewesen. 
Sein   älterer  Bruder   starb    und   hinterließ   ihm   diese  Kinder.     Ihre  Namen 


')  Die  ihm  hätten  beistehen  können. 


]'V()nHflröiii/aa  lU'wo.  1  •'J3 

he,  wofilxo  koklo  1(1  IUI  iriKi.  ei/e  ivoatso  liotsni  la  iia  iciino-  Aiiiiujä  ilo  (läse 
nf,  (l<>  iihc  (In  (je  koLlii  In  i'niti,  ts(2e  de.  asi  )ia  ihiitio  la.  Eiiitinäke  thutiit  la 
tsi>  kiikid  In,  (li/ilii  iri(  In  <li'  (iiii/iiilin,  I/kj  inniiilcn  iili  (je  niiii'lakoliaivo  im  Ic 
thiiti  iiiiti.  AV  ironii'O  iiilt(2  tso  koklo  hi  he,  irnntln  nilii.  .\le  iroiro  Ijinle 
Ktiiiild  i'ce  (/('(/('(/((   111/(1  la  tue  eni/e  sL 

Ghä,  li'  iiiin  In  kpekpc  Die  In,  I Idienaii  hl  ihi  iiiitij  (je  Ai'cedi'  k/ile  ßiihijhje 
iiiit!  he.  iro/rn  i/e  tu,  eije  wohin  im  ilc  i/r  Inine,  icti  (/n  (je  i/e  taiiie,  eije  ijf  iij/i-i 
JJiihtjloe  Ik'i  le  eine.  Zi  evelia  mje  es'i  ,\(cede  wo  (ja  de  yc  tarne,  di  ihonu  de 
i/e  iiiiti.  Xiika  iiiew(2  mi,  ho  nenie  iiiedo  le  inia  si,  eije  nt/emehee  na  mi  o. 
Nye  deka  koe  suso  (le  min  donie,  ei/e  ri  hi'i  iiiele  asuiije  o.  Tsä  nane  le  asini/e, 
fifia  iianeke  ineijnle  (iKini/e  o.  De  ineinjaf  nien  In,  ne  nieijhe  he,  niiicn  deke 
lUK/ado  fiain   o.     ]'Jir(j  höhn. 

ßobol(2e  t'<i  Ire,  te  (je  f'ni  iee  iikniiie,  ei/e  leln/oe  hf.  ^\j/riiii/e,  ii<j(ii'iiii/ee 
d:l  iro  ran'i.  £(/lie  eni/e  fin  Ir  /<)«•()  iee  ine,  ei/e  ni/e  hi'i  iiiele  zikpuia  dzi  le 
toiii/e  iee  ine.  Eni/a  niika  iiutl  iii/einern-  c/Ihj  leii  :ä  kple  kell  o  mahä?  \'/a 
aiawo  sein  inele  le  itnieö  he,  leodco  im  (v  im  iro  kple  Deute  K(2iiiln  intele 
tjiidiim.  Ayc  ni/rlirii  iii/eiiiekjxj  o,  ni/eine.se  o.  ICi)  flu.  de  ndo  ijnse  mi 
Hometüitsiwo.  asafoieo  kple  soheaico,  he  esia  di  e/o.  Kp(_>  da  le  diifn.  huhu, 
siu-o  keil  ieo(ho  nitnwo  le  la,  wogblo  Ic  iiuti  wo  he,  eho  nHdzodz(2  le  yeieo  si 
du  vo,  ei/e  neirii  du  i/i  daho  Dzamaßa(ja,  hele  (jhor/hlom  he,  ije  Wusu  i/(>zit 
Dzainumlado  t(2.  De  nele  uoediii  na  Kxvadzo  De,  eyata  iiewo  eula  ijo.  Eye 
inia  foH-o  kafä  (/Inu/hq  le  yowhine.  Azo  Kwadzo  De  niar/ate  riu  ahia  iiusiawo 
ta  o.  Eynta  mi  Iloawo  he,  ini'adi  nusiaivo  koköko,  easede  iiitakpoe.  i\V  nya 
sia  vo  le  min  dniiie,  ekein  iindn  iw«  (ja  ale  viwbwo,  eye  icoaiei2  fia  na  u-l). 
Menye  tawo  trqiii  icole  o,  menye  (ja  woiii  niele  de  ta  wo  o,  nuwb  veia  viele, 
wo  (ujbe  diiii  Hoawo  le.  Ne  egbe  he  yeinele  lüo  to  se  ge  o  la,  ekemä  nyeine- 
gbona  va  aibewbme  gbedegbede  o.  Neiiemä  Aibede  hä  iho  etqe.  Fia  la  da 
akpe  na  leo  beim,  ye  to  edo  wo,  eye  woawo  hd  gado  ye  egbe ;  eyata  ycniagbe 
woice  gbe  o.     Ale  icoieo  nya   la  tue  enge  esi. 


2.  Dzoduanienyaa  de  dodrö. 

a.  Nya,  si  hee  ve. 

Nutsuvi  ece  le  B.  gbq,  siwo  nye  foa  iee  viico.     Foa  kn  gble  reo  de  anyi 
\V(nh'  iikowo  nye  Akl.   kpde   Tot.     Ele    wo   nyiin    tso  devi  ine  easede  esime 
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sind  Aki.  und  7ot.  B.  versorgte  die  Kinder  von  ihrer  Kindheit  an,  bis 
sie  erwachsen  waren ;  als  sie  in  das  Maunesalter  gekommen  waren,  da 
kaufte  er  ihnen  eine  Flinte  und  ließ  sie  heiraten.  Tot.  half  dem  B.  sehr 
fleißig  bei  der  Ai-beit.  AM.  dagegen  machte  viele  Schulden.  B.  mußte 
seinetwegen  sein  eigenes  Kind,  sowie  AU.  selbst  in  Pfandhaft  geben,  damit 
er  alle  Schulden  bezahlen  konnte.  Tot.  half  ihm  die  Schulden  bezahlen;  da 
wurde  Tot.  krank,  und  sein  Onkel  B.  gab  .sieh  sehr  viele  Mühe,  daß  er 
wieder  gesund  würde ;  jedoch  umsonst.  Er  brachte  ihn  deswegen  zu  seinen 
Brüdern  nach  Matse,  damit  auch  sie  es  mit  ihm  versuchen.  Sie  nahmen 
sich  sclir  seiner  an,  kamen  aber  zu  keinem  Ziel.  B.  ließ  nun  Priester 
kommen,  damit  sie  dem  Kranken  Arznei  machten ;  aber  auch  iliro  Be- 
mühungen blieben  ohne  Erfolg.  B.  hatte  bei  all  diesen  Versuchen  16  hotu 
Auslagen. 

b.  Ein  Gottesm'teil. 

Einer  der  Priester  tat  den  Ausspruch,  die  eigenen  Brüder  väterlicher- 
oder  mütterlicherseits  seien  es,  die  Tot.  verzaubern.  B.  gab  deswegen 
seinen  Binidern  2  hotu  und  25  Jwka  mit  dem  Auftrag,  daß  sie  den 
ganzen  Ä>stamm  einem  Gotte.surteil  -unterwerfen  sollten.  Sie  gingen 
hinüber  nach  Tic'ieice,  woselbst  sie  den  ^-U-«besitzer  Bele  Koinla  dingten. 
Die  Einwohner  der  Königstadt  Dome,  die  von  Ahöe,  sowie  die  von  AliUha 
wurden  unschuldig  befunden ;  dagegen  traf  das  Urteil  die  IJam/aloev.  Hier- 
auf wurden  die  einzelnen  Familienteile  geprüft;  und  das  Urteil  traf  die 
PrtAfkinder,  wälirend  alle  andern  frei  ausgingen.  Die  Boten  kehrten  nun 
wieder  nach  Hause  zurück  und  berichteten,  daß  es  die  Söhne  des  Pake 
geti'ofl'en  habe.  B.  selbst  aber,  sowie  Am.  K.  waren  die  i^tosten  der  Pahe- 
familio.  Als  diese  nun  den  Bericht  hörten,  wurden  sie  sehr  böse  und  fi-ugen, 
wen  es  denn  getroffen  habe,  als  sich  die  einzelnen  dem  Urteil  unter- 
warfen ?  Die  Boten  erwiderten,  daß  mit  den  Einzelnen  keine  Probe  vor- 
genommen worden  sei,  und  sie  brachten  die  Sache  dem  König  Awede. 

Am.,  B.  und  K.  erklärten  sich  bereit,  daß  sie  sich  dem  Gottesurteil 
unterwerfen  wollten.  Der  König  Awede  war  damit  einverstanden  und  sagte, 
es  sei  gut,  wenn  sie  es  so  machten ;  denn  nur  so  könnten  sie  sich  vom  Ver- 
dachte reinigen,  so  daß  man  wisse,  wer  den  Tot.  verzaubert  habe.  Wenn 
sie  dann  schuldlos  befunden  werden,  so  brauche  sich  niemand  mehr  vor 
ihnen  zu  fmxhten.  Am.  forderte  nun  von  dem  König  einen  Mann,  der  als 
Zeuge  bei  ihnen  sein  sollte.  Awede  bestimmte  den  D.  Km.  dazu.  Sie  baten 
ihn  noch  um  30  hoka,  die  er  ihnen  gab.    Jeder  der  drei  Männer  erhielt  10  hoka. 

Hierauf  gingen  sie  in  Begleitung  einiger  Familienglieder  nach  Taviewe 
zu  dem  Häuptling  Bele  Komla.  Als  sie  ihn  gegrüßt  hatten,  frug  er  sie  nach 
dem  Zweck  ihres  Kommens.  Sie  antworteten,  sie  seien  gekommen,  um 
sich  bei  ihm  einem  Gottesiu"teil  zu  unterwerfen.  Nachdem  sich  Bele  Komla 
ein  wenig  besonnen  hatte,  bat  er  sie,  sie  sollten  sich  setzen.  Soeben  seien 
auch  Lumeev  zu  ihm  gekommen;  aber  sie  hätten  nm*  ein  ganz  kurzes  Wort. 
Sie  sollten  sich  nur  ein  wenig  gedulden,  er  werde  dann  auch  ihre  Sache 
klarstellen.  Als  er  die  Lumeleute  abgefei'tigt  hatte,  .sagte  er  dem  T>.  Km.., 
er  solle  jetzt  die  Leute  bi-ingen,  die  sich  dem  Gottesurteil  unterwerfen 
wollen.  Er  ließ  hici-auf  einen  Platz  herrichten  und  dort  die  nötigen  Vor- 
bereitungen treffen.  Hierauf  frug  er  D.  Km.,  wer  von  ihnen  sich  dem  Urteil 
unterwerfen  wolle.  Am.  erwiderte:  „Ich".  Der  ^4Äabesitzcr  befahl  ihm  als- 
dann, er  solle  sein  Geld  bringen,  worauf  er  10  hoka  Kaurimuscheln  auf 
den    Boden    legte.     Weiter    befahl    er    ihm,    fiir    1   hokn   rotes    Palmöl    zu 
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wo  /.s/.  ll'(i(/()  uiiIkii  ine,  eye  loöihle  tu  na  wo,  tso  sm  In'i  tjc  na  im.  Tut.  eiii/e 
amesi  kpena  de  ß.  nuti  verie.  AM.  nyi  fe  ge4i  nuto,  ei/ata  JJ.  tso  eyanuto 
ria  kple  ewe  ante  do  awol>a,  liehe  feawo  katäe.  Tot.  kpe  de  eniäi  le  feawo 
hehe  nie.  Ke  Tot.  va  dze  dq  vevie,  eye  iodia  B.  d:e  ugbagba  le  eiin  nuto, 
be  whahaya,  ijake  mete  nui  o.  Eyata  ekoe  do  de  Mutse  le  nqeiaivo  ybo,  ne 
u'oaico  hä  nadze  aybaijba  le  eint.  Woawo  fiä  ipq  wo  to  nua  le  enu  wTi,  wome- 
iiya  ta  le  enu  o.  B.  yq  wqluslwo,  be  xcoava  dze  agbagba  le  enu,  ke  u'oawo 
hä  inekpo  enu  o.    B.  gble  ho  le  aybaghadzedze  sia  nie  ano  hotu  16  sqn. 


h.  Akanyinyi. 

Wqlnsia  de  ra  f/blq  bena,  nqviawo  alö  fqviawoe  le  dzo  dum  Tot.  Esiata 
B.  ^^'(2  hotu  eve  kple  blare  vo  atö  be,  iroodzidze  aka  de  Hoawo  katä  nu.  Woyi- 
datsq  aka  la  le  Bele  Kombi  ybo  le  Taviewe.  Fiagbaine,  Aliöe  kjile  Aldiha 
gbq  aka,  eye  Banyakoe  tsi  aka  me.  Azq  wode  wo  hlöme  hlöme,  eye  bubuwo 
gbq  aka;  ke  aka  le  Pakeviwo.  Dolawo  tso  nya  la  va  aihee  be,  Pakeviwo  tsi 
aka  me  Id.  B.  nuto  Am.  kple  K.  tconye  Pakeviwo  we  ame  tsitsiico.  Esime 
irose  nyaa  la,  eku  dzi  na  wo  iiuto,  eye  wobia  bena,  esime  wode  wo  dekadeka 
dee,  aineka  nu  aka  le?  Dqlawo  be,  yewomete  im  de  eme  nene.mä  o,  eye  wolo 
nya  la  yi  Aivede  gboe. 


Am.  gblq  be,  yeanyi  aka  (f«  ye  dokui  nu,  eye  nenemä  B.  kple  K.  hä 
gblq.  Aivede  gblq  be,  ne  icowq  nenemä  hä  enyo  be,  icoaklq  wowe  dorne  afia 
wo  nqewo,  ne  yewoakpo  amesi  tutiitu  le  Tot.  la  dum.  Ne  wogbq  aka  la,  ekemä 
amea  <hke  magadzi  iio  le  wo  im  o.  Am.  gblq  be,  nena  ame  deka  yewo,  ne 
wöa7iye  dasefo  na  yewo.  Awede  de  D.  Km.  kpe  de  wo  imti.  Wobia  akatsoho 
ho  blaetö,  eye  wbna  wo ;  wo  dorne  amesiame  ho  hoka  ewoewo. 

Wbdze  Taviewemq  dzi,  eye  tco  via  dewo  hä  kpe  de  leo  im.  Ale  icova  tu 
Taviewetoico  il-e  amegä  Bele  Kqmla.  Esime  wodo  gbe  ne  vq  la,  ebia  ico  bena, 
azqli  ka  dzi  teole  va  ye  gbq  mahä  ?  Wogblq  ne  bena,  aka  nyi  ge  yewova  le 
egbq.  Eye  Bele  Komla  bit  tame  se  gblq  )ia  wo  bena,  ne  ico  bqbq  no  anyi 
gbq.  Lumetqwo  va  ye  gbo  fifia,  wo  tq  enye  nya  kpuiea  de  ko,  eyata  ne  woa- 
lala  vide,  ne  yeade  wotq  le  eme.  Esime  wbwu  nu  na  wo  vq  la,  egblq  na  D. 
Km.  be,  yewo  vq  azq,  eyata  nekplq  amesitco  le  aka  nyi  ge  la  ve,  eye  wbna 
wo  kplq  tewe  bubu,  eye  xcokpe  akadzo  la  de  afimä.  Ebia  D.  Km.  be,  ameka 
le  aka  nyi  ge  mahä?  Am.  be,  yee.  Ebe,  netsq  akanyiho  ve,  eye  wbtsq  hoka 
ewo  trq  de  anyi.     Egblq  ne  be,   netsq  hoka,  ne  wbadze  ami  dze,  eye  woyi  dadzee 
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kaufen.  Er  kaufte  das  öl  und  brachte  es.  Nun  setzte  er  eine  Schüssel 
auf  das  Feuer  und  schöpfte  das  rote  Palmöl  hinein.  Hierauf  ließ  er  den 
Mann  herankommen,  der  sich  dem  Gottesurteil  unterwerfen  wollte,  um  zu- 
nächst seine  Versicherung  abzugeben.  Am.  sprach:  „Wenn  ich  seit  meiner 
Geburt  irgend  einen  //oer,  Mann,  Weib  oder  Kind,  oder  den  Tot.  verzaubert 
habe,  so  werde  ich  dem  Urteil  anheimfallen;  habe  ich  es  aber  nicht  getan, 
so  werde  ich  frei  ausgehen !  Sechs  Jahre  habe  ich  mich  in  Ge  aufgehalten. 
Wenn  ich  einen  Geer  oder  irgend  einen  andern  Fremden  verzaubert  habe, 
so  soll  mich  das  Urteil  treffen!"  Der  ^fa/besitzer  antwortete:  „Gut,  ich 
will  es  dir  verdeutlichen.  Du  bist  ein  Mann,  der  schon  im  Krieg  gewesen 
ist ;  wenn  du  im  Krieg  jemanden  erschossen  hast,  so  hat  das  nichts  mit  dem 
Gottesurteil  zu  tun.  Oder  wenn  in  deinem  Hause  ein  böser  Zauberer  den 
Vorsuch  machte,  dich  zu  verzaubern,  aber  ohne  Erfolg,  —  und  ist  ihm 
infolgedessen  etwas  Schlimmes  zugestoßen,  so  hat  das  nichts  mit  dem 
Gottesurteil  zu  tim!"  Hierauf  wandte  sich  der  ^4Aabesitzer  auch  an  den 
D.  Km.  und  forderte  ihn  auf,  seine  Versicherung  abzugeben:  „Wenn  ich  es 
in  Wahrheit  getan  habe,  so  —  (werde  ich  schuldig  befunden) !"  Darauf 
antwortet  ein  dritter:  „Nein,  er  hat  es  nicht  getan!"  [Während  der  An- 
geschuldigte sich  der  Gotteswasserprobe  unterzieht,  ruft  l).  Km.  fortwährend: 
„Wenn  ich  das  getan  habe,  so  — !  und  der  andere  antwortet:  „Nein,')  er  hat 
es  nicht  getan!"]  Nun  zeigte  der  ^lAabesitzer  dem  Am.  ein  Salzkorn,  warf 
dasselbe  in  das  heiße  Ol  in  der  Schüssel,  worauf  sofort  die  Flamme  auf- 
loderte. Der  ylA-rtbesitzer  scldug  aber  dreimal  mit  seiner  linken  Hand  in 
die  Ölflamme,  ohne  sich  dabei  zu  verbrennen  und  erklärte  den  Am.  für  un- 
schuldig. Er  ließ  sodann  den  K.  herankommen.  Er  teilte  den  Sachverhalt 
mit,  und  auch  er  wurde  unschuldig  befunden. 

Der  .lA'rtbesitzer  frug  nun,  ob  noch  jemand  fehle.  Sie  nannten  den 
jS.  Auch  ihm  I)efahl  er  seine  Kauris  zu  bringen ;  er  brachte  sie  und  legte 
sie  auf  den  Boden.  Ferner  mußte  er  für  1  hoka  01  kaufen.  Jetzt 
forderte  er  den  D.  Km.  auf,  den  Sachverhalt  mitzuteilen.  D.  Km.,  an  den  B. 
gewandt,  sagte :  „Wenn  du  es  bist,  der  seinen  Sohn  Tot.  verzaubert  hat,  so 
wirst  du  im  aka  bleiben,  hast  du  ihn  aber  nicht  verzaubert,  so  wirst  du 
frei  ausgehen."  D.  Km.  wurde  nun  veranlaßt,  ihn  zu  fragen:  „Hast  du  ihn 
nicht  verzaubert?"  —  Darauf  antworteten  die  Freunde  B.'s:  „Nein,  gowLß 
nicht!"  Der  ÄkahositzGT^)  zeigte  ihm  ein  Salzkorn,  warf  es  in  die  Schüssel 
und  siehe,  es  barst  entzwei,  so  daß  eine  Lohe  aufstieg.  Der  ^4A'abesitzer 
versuchte  nun,  seine  Hand  in  das  Ol  zu  halten,  konnte  es  aber  nicht,  weil 
dieselbe  verbrannt  wäre.  Er  erklärte  dem  Manne,  daß  ihn  das  Urteil  ge- 
troffen habe.  Der  aber  antwortete:  „Nein,  das  Urteil  hat  mich  nicht 
geti'offen!"  Der  ^4fo(besitzer  sagte  deswegen  zu  ihm,  dann  solle  sein  Sohn 
Yw.  die  Probe  an  „seiner  Statt"  machen  lassen.  Zu  ihm  sagte  er:  „Dein 
Name  ist  jetzt  nicht  mein*  Yw.,  und  wenn  ich  dich  B.  nenne,  so  mußt  du 
antworten."  Auch  er,  der  Sohn,  gab  nun  seine  Versicherungen  ab,  wie  die 
andern  alle,  aber  auch  er  wurde  an  seines  Vaters  Statt  vom  Urteil  ge- 
troffen. Das  mißfiel  aber  seinem  Vater.  Hierauf  machte  Ytv.  die  Probe  für 
seine  eigene  Person  und  wurde  schuldlos  befunden.  Das  ärgerte  den  B. 
sehr.  Seine  Brüder  aber  veranlaßten  ihn,  nun  heimzugehen.  Er  wollte 
jedoch  nicht  und  erklärte,   daß   er  sich   einem  anderen  Gottesurteil  imter- 


')  Das  Nein  des  andern  ist  eine  Bestätigung  für  die  Wahrheit  der  Aussagen  dessen, 
der  sich  der  Probe  unterwirft. 

')  Aka  heißt  das  Gotteswasser.  Jemand,  der  sich  auf  seine  Bereitung  und  Anwendung 
versteht,  heißt  okato.  Wer  die  Probe  mit  sich  vornehmen  laßt,  „bleibt  im  nka  oder  kehrt 
aus  demselben  zurück",  d.  h.  seine  Schuld  oder  Uuschuld  wird  dadurch  erwiesen. 
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IV'.  I'liiifiihc  initso  (ikiu/Zia  (jo  iho  In  (1:1  tso  <inn  lit  /'<•  <lf  i'iiir.  ICijc  iriu/l/lo 
1)1',  iikaiiyila  iieti'  ra  iie  wömho  aha  ne  yease.  Am.  xeo  ahi  he:  J'J.iime  viedzo 
III'  iiii'k/>o  IJori  sid  Hori,  iinfsii  o,  )ii/öiiii  o,  (fi'i'i  o,  niete  dzo  de  cnii  kpo,  hafi 
iiiariujit  loi.  matsi  aha  ine,  ne  ni/emewoe  o,  magho  aha.  J'Ji/e  meiio  (Je  the 
(«//'.  )(('  inehpt)  Gevia  de,  eye  inete  dzo  de  enii,  he  madid  alö  aniedzro  sia 
(iiiii'dcio  ini'ti'  dzo  de  enii  tfni,  neno  ahamc  luuu.  Eye  nhato  la  In',  nn/o  inade 
i'ine  na  wo.  \itt.vi  nenye,  hie  aiha,  ne  i-da  tu  de  atha  me  wii  aiiie,  viele  aha 
nie  na  wo  o.  Xe  ele  aireivö  nie,  dzoto  vöa  de  do  tarne  de  im  ?co,  eye  leogho 
III'  le  IUI  iro,  eye  nane  icoe,  inele  aha  nie  nn  wo  o.  .1/v//o  ijldq  na  1).  Km. 
he,  newo  aha  he:  i\t'  inewoe  Jl;  ame  huhu  naijhlo  he,  hjiaö.  \e  wbano  yho- 
ijhloin  alea  son  ho.  Eye  ahato  la  tso  dzehii  deha  ßa  Am.,  eye  wötsoe  de  amia 
me  le  agha  la  me,  enumähe  ami  la  ihu  dzo  gi,  eye  whtso  ewe  miäsi  wü  aml- 
(l:o  la  nie  le  agha  ine  hain  zi  etö,  eye  mefiä  o.  Eye  ahato  ghlo  na  Am.  /»', 
egho  aha.     II  ohi'  K.   iieea,  ei/e  wowo  aha  ne  nenemähe,  ei/r  K.   lul  (jlio  nha. 


Eghlo  he,  ameha  hä  suso?  Wohe,  B.  eye  icoghlo  ne  hena,  netso  eihe 
ahaho  ve,  eye  icbtsqe  reo  de  anyi.  Eye  whhe,  nede  lioha  ivle  ami  ve,  eye  whwlee 
ve.  Eye  wbghlo  na  1).  Km.  he,  neico  aha  ne.  T).  Km.  wo  aha  ne  he,  viwh 
Tot.  nenye  woele  editm,  neno  aha  me  na.  icb,  eye  ne  mediii  o,  naghq  aha. 
]Vogl)lo  he,  D.  Km.  newo  aha  ne  he,  ne  medui  o  ft,  ame  henie  nahe,  hpao! 
Xenem  wotw  dzehn  deha  fiae,  eye  dzehu  la  wo  le  ami  la  me,  eye  ami  la  wu 
dzo,  eye  ahato  tso  eice  asi  be,  yeade  eine,  gahe  inete  iiui  o,  elabena  ewe  asi  le 
didim  he,  yeaßä.  Eye  wbghlo  ne  hena,  etsi  aha  me,  eye  tobgblo  ne  hena,  dahi, 
yemetsi  ahame  o.  Eye  ahato  la  he,  ehern  nena  eoia  Yw.  nava  nyii  de  etewe. 
Eye  ahato  ghlo  na  Ytc.  hena,  ewe  «Ä-o  meganye  Yw.  o,  ne  yeyqe  he  B.  ne 
irbato.  Eye  icowo  aha  na  i'via  hä  ahe  tsätq  he  ene,  eye  via  hä  gatsi  eme  de 
fofoa  nu.  Gahe  medze  fofoa  im  o.  Ahato  ghlo  he,  via  imtq  nanyii  de  edohui 
nii,  eye  wbgho  aha.  Esia  megbe  B.  nyrä  imtq  be,  yemetsi  ahame  o.  Eye 
noviairo  ghlo  ne  be,  nena  yewoayi  awe,   wbghe  he,  aha  huhu  ho  yeaganyi.    Eye 
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werfen  wolle.  Er  schwur  D.  Km.  müsse  ihm  erlauben,  sich  einem  andern 
Gottesurteil  zu  unterwerfen:  gebe  er  aber  seine  Einwilligung  nicht,  so  habe 
er  den  Eid  der  //oer  gebrochen.  D.  Km.  sagte  ihm,  das  mache  nichts;  B. 
solle  mit  ihm  nach  Hause  gehen,  wolle  aber  nicht. 

Der  JÄnbesitzer  teilte  nun  dem  B.  mit:  „Ich  habe  \\ev  verschiedene 
Aha&Tien:  welche  von  diesen  vieren  willst  du,  daß  ich  anwende?"  B. 
antwortete,    er   -wünsche  ayidi.     Hierauf  begab  sich  der  .4A«besitzer  in  das 


Zauberg'eg'enstäiide. 

a.  Zauberband  zum  Umhängen,    b.,  c,  f.  Gegenstände  bei  der  Herstellung  des  Gotteswassers 
verwendet,     d.  Ein  Zauberring    mit  Dose    fiir  Zauberpulver,     e.  Eine  Kinnlade    mit  Zauber- 
schnüren umwickelt. 
Die  Spitze   der  awudiawo  b  c  f  taucht   der  Akabesitzer   in    das  Gotteswasser   und  bestreicht 
den  der  Probe  Unterworfenen  damit  das  Gesicht. 


Zimmer  und  brachte  von  dort  die  Tasche  mit  den  AJcaartcn  heraus.  Er 
befahl  B.,  Wasser  in  einer  Kalebasse  zu  bringen ;  er  brachte  es  und  stellte 
es  auf  die  Erde.  Darauf  zog  er  Tierschwänze,  einen  Bündel  Borsten  vom 
Stachelschwein  und  verschiedene  andere  Zaubermittel  aus  der  Tasche  heraus, 
tauchte    sie    mit   der   Spitze    einwenig    in    das  Wasser   und    sagte,    er   habe 


IVoiludrmii/aa  dewo. 


I.jO 


cka  tildiii   iKi  D.  Km.   In',   III'  iikiilo   iitedl  uka   liubu  >li'nijl  <>  In,  clcm  etil  llonico 
I?'«  _//'(■.     l).  Km.  ijbh}  iie  hi'iiu.  iiii'wo  iianeke  o,  nena  yewoayi  w&c  ivhgbe. 

Ahiit)  ffl'li)  ne  hena,    aka  ta  ene  ele  ye  si,    ka  wbdi  mahii.  ?     Ebo,  ayidi, 
ei/e  akato   i/l  hq  mi;   i'i/r  ifotsii  (ikakcri  In   di  ijoi:     Kyo   irobi;   iii'yi  ijnkii   fni  de. 


fi# 


.;if  y:> 


■~>'-- 


Eine  (»ruppe  Jlänner  am  \Vasserplatz. 

„Er  befahl  dem  B.,  Wasser  zu  bringen." 


tre  me  iv.  Eye  wbkii  tsi  la  va  li  anyi.  Ede  awjidzawo  kjde  kofoko/u  bahla 
kple  dzoka  nu  bubuwo,  hetso  ico  nu  to  tsi  la  me  vivi,  eye  whgblq  ne  be,  yewo 
vo  azo,    netso  liotmi   hotu    hoka   ewo  ve,    eye  whtso    hotsui  la  va  wo  de  akaire 
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jetzt  seine  Vorbereitungen  beendigt,  B.  solle  1  hotu  und  10  hol-a  Kauris 
bringen.  Die  Kaurimuscheln  warf  er  auf  die  Erde  rings  um  die  Kalebasse 
herum.  Nachdem  der  .lA<fbcsitzer  rings  um  die  Kalebasse  Asche  gestreut 
hatte,  befahl  er  dem  IJ.  Km.,  er  solle  herantreten  und  seine  Versicherung 
abgeben.  D.  Km.  redete  wie  vorhin.  Da  befald  ihm  der  .lÄ<(bcsitzer,  er 
solle  aus  der  Kalebasse  sein  Gesicht  waschen.  Das  tat  er  dreimal  und 
bespritzte  auch  seinen  Rücken  damit.  Danach  mußte  er  etwas  zurücktreten 
und  die  Hände  incinanderklatschen.  Der  ..lA-abesitzer  nahm  seinen  Hut  und 
fuhr  ihm  dreimal  damit  an  den  Augen  vorbei ;  aber  keine  Kaurinuischel 
fiel  aus  ihnen  heraus.  Er  hieß  ihn  jetzt  näher  treten,  damit  er  ihm  mit 
dem  Tierschwanz  das  Gesicht  bestreiche.  Dreimal  tat  er  dieses ;  aber  keine 
Kaurimuschel  fiel  aus  seinen  Augen.  Nun  versicherte  er  dem  B.  wieder, 
daß  er  schiddig  sei.  Der  .U-abesitzer  ergriff  ihn  nun,  um  ihn  ins  Zimmer 
zu  fuhren,  was  aber  seine  Brüder  nicht  zugaben.  Seine  Brüder  fragen  ihn, 
ob  ihn  seine  Augen  schmerzten?  Er  versicherte,  daß  er  keinen  Schmerz 
empfinde ;  der  aka  habe  ihm  nicht  geschadet,  er  sei  unschiddig  daraus 
hervorgegangen.  Jetzt  nahm  der  ^Uabesitzer  die  Kräuter  kakle  und  </bato 
und  träufelte  dem  B.  deren  Saft  in  die  Augen.  Seine  Brüder  nahmen  ihn 
und  seine  Kinder  nun  nach  Hause,  und  der  .U<(bositzor  versicherte  nochmals, 
daß  er  schuldig  befunden  sei.  Zu  Hause  aber  wurden  seine  Augen  schlimm 
und  taten  ihm  sehr  weh,  weshalb  seine  Angehörigen  alle  glaubten,  daß  er 
schiddig  sei. 


c.  Gerichtliches  Nachspiel. 

Als  der  Homifiu  hörte,  daß  sein  Gemeindehäuptling  B.  vom  Gottes- 
urteil getroffen  sei,  und  daß  ihm  seine  Augen  weh  tun,  ließ  er  sofort  zuerst 
in  seiner  eigenen  Stadt,  sodann  in  ^iljde,  in  Bauyakoe  und  Altliha  ausrufen, 
daß  alle  Häuptlinge,  alle  Anführer  der  Gemeinde,  sowie  die  Gemeinden 
selbst  mit  der  jungen  Mannschaft  sich  morgen  früh  in  Bani/akoe  versammeln 
sollten.  Es  handle  sich  um  das  über  B.  ergangene  Gottesurteil.  Am 
folgenden  Morgen  versammelten  sich  diese  alle  in  Banj/akoe.  .{tredi'  imd  die 
Häuptlinge  hatten  sich  ziu-  Gerichtsverhandlung  versammelt.  Der  //okönig 
Wusti  befald  nun  seinem  Sprecher  Y.  K.,  er  solle  den  König  Ail-eJe  fragen, 
warum  er  seinen  Gemeindehäuptling  B.  nach  Tavleire  in  ein  Gottesgericht 
gescliickt  und  ihm  nichts  davon  gesagt  habe.  Deswegen  wünsche  er,  daß 
sein  Gemeindehäuptling  B.  selbst  hier  erscheine,  um  ihn  persördich  ver- 
hören zu  können.  Derselbe  soUe  vor  den  Ältesten  von  Ho,  vor  den  Ge- 
meindehäuptlingen und  vor  dem  Angesicht  seiner  eigenen  Stadtältesten  er- 
scheinen, damit  sie  aus  seinem  eigenen  Munde  hören,  was  er  zu  sagen 
habe.  Nun  erhob  sich  der  König  Aicede,  grüßte  die  Anwesenden  und 
sprach:  „Wenn  der  König  sagt,  daß  ich  seinen  Feldhauptmanu  B.  in  das 
Gottesgericht  geschickt  habe,  ohne  daß  ihm  Mitteilung  davon  gemacht 
worden  sei,  so  muß  ich  entgegnen,  daß  ich  niemanden  irgendwohin  in  ein 
Gottesgericht  geschickt  habe.  Y.  K.  (der  Sprecher)  soll  hören  und  es  an 
die  Häufithngo  weitergeben.  I>.  soU  hören  und  es  an  die  Gemeinde  und 
junge  Mannschaft  weitergeben.  Es  ist  wahr,  daß  man  nach  Taviewe  zu  einem 
Gottesgericht  ging."  Er  fuhr  fort;  Er  sei  zu  Hause  gewesen,  da  seien  B., 
K.  und  Am.  zu  ihm  gekommen.  Der  Am.  habe  ihm  mitgeteilt,  daß  Tot. 
krank  sei.  B.  habe  nun  seine  Kinder  beauftragt,  den  yl/.((besitzer  zu  dingen. 
Die  lloev  aUc  seien  unschuldig  befunden  worden ;  dagegen  seien  die  Kinder 
des  Pake  schuldig  gesprochen  worden.    „Und  wer  sind  diese  y^VrA-fkinder?" 
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la  ti'.  Alidio  In  tiio  (hojl  ho  i'ro  hlö  idalrr  In  kjile  yc  iiiilo  (fohni,  ei/e  wiu/l/lo 
IUI  IK  hin.  be,  iieva  iho  aka  iie.  IK  Km.  iho  aka  ue  nenemä,  eye  akato 
In  ijhlo  ne  be,  iiekii  isla  fu  nkiiinee,  eye  wo/u  Tikuine  zi  etö,  ei/e  wulec  hü. 
ICineijbe  tOMjatjhlo  ne  beiia,  nei/i  met/be,  ne  whana  akpe.  Etgci  kukn  t.ioe,  akakui 
iiieva  o,  zi  etd.  Ktje  icutsi  ne  be,  neca,  eye  tohUo  awudza  Uli  de  ewe  nkuuie, 
eye  wodo  ihuicui  zi  etö  gake  akakui  meva  o,  eye  wogayblo  ne  be,  egatsi  aka  ine. 
Akato  la  h'e,  be  yeakploe  ayi  lio  me,  ke  noriairo  ybe  Iiele  ewlini ;  noeinwo  bine 
bcnn :  Skii  le  vewoina  ?  Ebe  nkua  deke  ittele  ye  rem  o.  Nyenict.ti  aknwe  o, 
nieijbo  nkn.  Akato  la  tso  kakle  kple  gbatohgba  fiä  de  nkume  ne,  eye  ß. 
be,  eßä  gbe  de  nkume  nam,  eye  noinawo  va,  eye  irokpl(2  eyaniä  va  awenie  kple 
riawo,  eye  akato  kd  de  dzi  be,  et.ii  aka  nie  koko.  Ai've  haß  ewe  i'ikuiro  ra  nyrä 
dee  vevie,  le  evein  iiuto,  eyata  toviawo  kple  noviawo  katä  bui  akametsila. 


c.  Akanya  la  dodiv. 

Hoipusu  se  bena,  eihe  asafohene  B.  tsi  aka  me,  eye  eihe  nkuwo  le 
evem.  Enumäke  whdo  ewe  gadolaico,  eye  zcodo  ga  le  ewe  dume  gbCi,  emegbe 
•lAöt',  Banyakoe  kple  Ahliha  be,  amegäico  ald  ametsitsiivo  kple  asafolieneico, 
rt.srt/brtH'o  kple  sqhawo  nava  t'idi  kanyä  yewoayi  Banyakoe  adakpe  ta  de  afunä 
de  B.  we  akametsinya  iiiiti.  Nu  ke  ndi  ico  katä  icoyi  dnkpe  ta  de  Banyakoe 
la.  Awede  kple  amegäico  va  di  anyi.  Wusu  to  na  ewe  tsiamee  Y.  K.  be,  ne 
wobia  Aihede  na  ye  be,  nuku  nuti  ichdo  yewe  asafohene  B.  dode  aka  gbo  le 
Taviewe,  eye  yemesee  o  mahä?  Eyata  yele  yewe  asafohene  B.  dini  le  towo  ne 
yeabia  ewe  akametsitsi  kple  ewe  akaihowo  ice  nyawoe  ase,  yewe  asafohene  ye. 
Neva  Hometsitsiwo  kple  wowe  asafohenewo  kple  yenuto  we  amegäwo  we  nkume, 
ne  yewo  katä  yewoase  ewe  numegbe.  Awede  tsi  tre  da  doawe  do  de  wo,  eye 
icbgblo  be,  gbe,  si  ke  ßa  gldo  bena,  ye  do  ewe  asafohene  B.  do  de  aka  gbo 
yemasee  la,  kpao,  yemedo  amea  deke  do  de  aßa  deke,  be  nenyi  aka  na  ye  o. 
Y.  K.  nesee  ne  woado  amegäwo  gbo,  D.  nesee  ne  icbado  asnfowo  kple  soliawo 
gbo,  ele  me  be,  wode  aka  gbo  le  Taviewe.  Yeli,  eye  B.  kple  K.  kple  Am. 
icova  yegbo,  eye  Am.  to  na  ye  be.  Tot.  dze  anyi  le  dqho,  eye  B.  do  eciawo 
bena,    woayi    datsq    aka.     Hotqwo    keii   gbo    aka ;    ke   JPakeciwo    tsi    aka   me. 
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„Es  sind  B.,  K.  und  Am."  Der  Am.  habe  dann  gesagt,  wenn  sie  schuldig") 
seien,  dann  woUe  er  sich  von  diesem  Verdachte  reinigen.  Auch  B.  und 
K.  wollten  dasselbe  tun.  Sie  haben  ihn  um  30  hoka  gebeten,  die  er 
ihnen  auch  gegeben  und  unter  sie  gleichmäßig  verteilt  habe.  Er  habe  dann 
den  D.  Km.  veranlaßt,  sie  nach  Taviewe  zu  begleiten.  Er,  Awedi-,  habe  sie 
nirgends  hingeschickt,  obgleich  es  so  scheine.  Sie  seien  dann  wieder  zu 
ihm  zurückgekehrt  und  haben  erzählt,  daß  Am.  und  K.  unschuldig  erfunden 
worden  seien,  daß  aber  B.  verurteilt  worden  sei.  Das  habe  sich  in  Taviewe 
zugetragen.     Nun  setzte  sich  Awede. 

Wum,  der  König,  ließ  den  B.  vorführen,  damit  er  ihn  selbst  ver- 
nelunen  könne.  Ein  Häuptling,  namens  TA-.,  sagte  aber,  K.  sei  niciit  zu 
Hause,  daß  deswegen  B.  auch  nicht  kommen  könne.  Der  König  schickte 
sodann  zwei  Boten  nach  Dzoqokowe,  um  ihn  zu  rufen.  Etwa  um  die 
Mittagszeit  kehrten  die  Boten  zurück  und  berichteten,  daß  Ä'.  niclit  zu 
Hause  sei;  derselbe  sei  im  Laufe  der  Nacht  nach  Taviewe  gegangen.  ITm*« 
entgegnete,  das  mache  nichts,  Awede  selbst  müsse  den  B.  herführen  lassen. 
Tk.  aber  sagte  nein ;  wenn  sie  den  K.  nicht  gefunden  haben,  so  dürfen 
sie  auch  den  B.  nicht  herführen;  denn  der  sei  sein  Bruder.  Der  König 
forderte  sodann  zwei  Kisten  Branntwein,  ehe  er  mit  der  jungen  Mann- 
schaft zusammen  nach  Hause  gehe.  Der  König  Aicede  beriet  sich  nun 
mit  seinen  Stadtältesten,  worauf  er  der  Häuptlingschaft  eine  Kiste  Brannt- 
wein gab.  Die  junge  Mannschaft  ging  nach  Haus;  aber  der  König  und 
seine  Ältesten  bheben  in  Banyakoe,  wo  sie  auf  den  K.  warteten. 

Am  folgenden  Morgen  versammelte  sieh  der  König  mit  den  Ge- 
meinden und  den  Häuptlingen  zum  Gericht.  Der  König  beaufti'agte  seinen 
Sprecher,  er  solle  tlen  Awede  fragen,  wo  der  Ä'.  sei.  Sie  antworteten  ilim, 
er  sei  noch  nicht  zurückgekehrt.  Nun  scliickten  sie  ihm  zwei  Männer 
nach  Taviewe  nach.  Diese  fanden  den  K.  bei  Bele  Komla  in  Taviewe.  Die 
Boten  sagten  ihm,  daß  sich  die  //oältesten  und  die  Gemeinde  wegen  B. 
zum  Gericht  versammelt  hätten,  und  daß  er  mit  ihnen  gehen  solle. 

Sie  baten  nun  den  Bele  Komla,  daß  er  den  Mann  mit  ihnen  ziclien 
lasse.  K.  versicherte  aber,  daß  er  heute  nicht  mehr  gehen  könne,  denn 
von  ihnen  sei  er  hierher  in  das  Gottesgericht  geschickt  worden,  aus  dem 
er  und  Am.  unschiüdig  hervorgegangen  seien.  Sein  älterer  Bruder  dagegen 
sei  „im  aka  geblieben", 2)  weswegen  er  die  daraus  entstandene  Schuld  be- 
zahlen müsse.  Bele  Komla  verlange  24  Jiotu  und  eine  Ziege.  Das  Geld 
habe  er  bezahlt,  aber  noch  fehle  die  Ziege ;  sobald  er  diese  für  ihn  ge- 
funden habe,  werde  er  zurückkehren.  Wenn  dann  Bele  Komla  die  Ziege  er- 
halten habe,  werde  dieser  dem  B.  den  „aka  aus  dem  Auge 3)  nehmen". 
So  lautete  die  Botschaft,  welche  die  Boten  den  Iloern  und  Häuptlingen 
überbringen  mußten. 

Hierauf  erhob  sich  der  ITowusu,  wandte  sich  an  Awede,  grüßte  sie 
alle  und  sprach :  „Man  überträgt  keinem  Kind  die  Regierung.  Der  Mensch 
muß  erwachsen  sein,  bevor  man  ihn  an  die  Spitze  eines  Stammes  stellt. 
Äwede  und  ich  waren  noch  jung,  als  wir  an  die  Regienmg  kamen;   darum 


')  Der  endgültige  Schuldbeiveis  wurde  erst  durch  eine  neue  Gotteswasserprobe  erbracht, 
der  sich  beide  unterwerten  mußten. 

')  „Im  aka  bleiben"  hat  dieselbe  Bedeutung  wie:  „im  Fluß  bleiben",  d.h.  ertrinken. 
Der  schuldige  Teil  blieb  in  früherer  Zeit  tot  am  Platze  liegen,  wie  das  in  den  80er  Jahren 
noch  in  Tsihu  geschehen  ist. 

')  In  die  Augen  des  Schuldigen  werden  Pfeflfer  und  Gift  gebracht,  was  ein  schmerz- 
haftes Brennen  erzeugt.  Den  „aka  aus  den  Augen  nehmen"  heißt,  die  Wirkung  der  Gifte 
durch  Gegenmittel  aufheben. 
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Ainekaifo  >ii/e  J'tikrviwv?  Woawv  »ye:  ß.  K.  kjile  Am.  I'Ji/e  .\iii.  Iie,  ekem 
newje  ale,    i/eakh    wome.    B.  hä  he,   yeuklo    ihome   afia,    eye  K.  hä  be,  yeawo 

neiieillti.  Wo/n',  j/i'in'dn  ln>  /ilai'lö  na  yi'ira,  yiiloi'  iitl  WU  wolu'iiiä  liok/i  eivo  fwo. 
Yede  ]).  Km.  kpe  de  wo  im,  eye  icu/ieyi  'J'ariethe  lue.  Yemedo  wo  de  a/'ia  deke 
o,  haß  wiKjawo  .lighe  de  yee  do  mo  wo  neue.  Wova  ybo,  eye  wöbe,  Arn.  gbo 
(ika,  K.  ylio  <ikfi,  ke  ß.  Isi  akn  me.  .l/c  ivoile  nuaybee  tiye  esi.  Eye  tohyi 
dtdiobq   110   aiiyl. 

Eye  ßa  Wusu  he,  ne  wokplo  B.  ve,  ne  wbava  do  ewe  numegbe,  ne  yease. 
Ameyä  deka  woyona  be  Tk.  gblo  beim,  K.  mele  aihe  o,  eyata  B.  hä  mate 
itu  ava  0.  Eye  ßa  In  de  ame  eve  da  de  eyome  le  Dzoyokowe.  Ano  yedota 
(imeawo  gbo  liegblo  be,  K.  mele  aßmä  hä  o,  eyi  Tavie'&e  zä  me  ke,  eye  ]Vksu 
gblo  be,  mewo  luineke  o.  Awede  niit<2  iiuto  tiana  woakplo  B.  re.  Tk.  be, 
dabi ,  ne  womekpo  K.  nkume  o  la,  icomak])lo  B.  hä  o;  elabena  eya  enye 
nqeia.  Fia  be,  ekem  iiewova  ko  ye  yl  awe  kple  aha  ketre  eve,  ne  sohawo  hä 
iiayi  awe.  Awede  kple  ewe  ame  tsihiwo  yi  danu,  eye  lootso  aha  ketre  deka  va 
de  OM  na  ame  tdtsitpo.  Eye  sohawo  dzo,  ke  ßa  kple  ewe  ame  tsitsiwo  tsi 
Banyakoe  hele  K.  lalam. 


Esi  im  ke  la,  ßa  kple  asafoaico  kple  ainegäico  va  dl  woiiu.  Eye  fia  to 
na  ewe  tsiamee  bena,  neto  na  Awede  hena,  K.  dee?  Wodo  er'iu  ne  be,  niegbq  o. 
Eye  wogade  ame  eve  do  de  eyome  le  laviewe.  Wotu  K.  le  Tameive  le  Bele 
Komla  gbo,  eye  dqlawo  gblo  ne  be,  Howeawo  kple  asafoaieo  ha  de  nocia  B. 
nu   le  ihqnii   be,  eya  kple  yeico  :o  gbo  Id. 

Wode  kiiku  na  Bele  Komla  be,  nena  yewoakploe  ayi.  K.  gblo  be,  yemele 
eiiu  te  ge  ayi  ghemägbe  o,  elabena  woawo  do  yewo  da  yewo  va  nyi  aka,  yegbq. 
Am.  gbo,  ke  ye  fo  tsi  aka  me ;  eyata  yele  aka metsifeico  hem.  Bele  Kirmla 
be,  yeahq  hotu  24  kple  gbö  deka,  yena  hotsui  la,  eye  esiiso  gbö  ko,  ne  yekpq 
gbö  ne  la,  ekemä  yeagbo.  Ne  yekpq  gbö  haß  Bele  Komla  ade  aka  le  i'ikume 
na  B. ;  eya  nye  du  wode  asi  na  dqlawo  wova  ghlq  na  Hoiceawo  kple  amegäwo. 


Eye  Howiisu  tsi  tre,  eye  whdo  gbe  na  leo  ken,  yq  Atl-ede,  ivhtq,  eye  n'bgblq 
ne  be,  womatsq  devi  ado  ßadudu  nu  gbedegbede  o.  De  ame  natsi  nyuie  haß 
leoatsqe  ado  du  nu.    Awede  nye  devi,  lootsqe  do  du  nu,  ye  hä  yenye  devi  wotso 


IV 
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haben  wir  auch  so  vieles  zu  leiden.  So  lagen  die  Dinge,  als  ich  seiner- 
zeit verurteilt  wurde,-)  und  Awede  belästigt  mich  fortwährend.  ,Die  Maus 
gab  der  Katze  eine  Ohrfeige ;  als  nun  die  Katze  der  Maus  eine  geben 
wollte,  da  sagte  die  Maus,  die  Katze  fange  Streit  an.'  Awfde,  warum 
habt  ilu'  mir  J3.  noch  nicht  ausgeliefert,  den  ich  suche '?  Ich  habe  doch 
kein  Messer,  keine  Flinte  und  nichts  mitgebracht,  womit  ich  jemanden  töten 
könnte ;  nur  vernehmen  wollte  ich  ihn." 

Nun  erhob  sich  Aivede  vmd  sagte:  „Von  uns  wird  niemand  den  B. 
ausliefern;  wenn  aber  irgend  jemand  B.  hinter  dem  Rücken  des  A'.  aus- 
liefert, so  entsteht  Streit.  Deswegen  bitte  ich  um  Entschuldigung,  wir 
können  ihn  nicht  ausliefern;  K.  muß  vorher  nach  Hause  kommen."  Da 
sagte  der  Geraeindesprecher  IJ.  zu  den  Häuptlingen :  „Warum  habt  ihr 
denn  uns  hierher  in  eine  Gerichtsverhandlung  gerufen;  nicht  etwa  des- 
halb, daß  wir  das  für  euch  tun,  was  euch  zu  schwer  ist?  Sprecht  nur  ein 
Wort,  so  gehen  wir  augenblicklich  in  das  Haus  des  B.,  richten  ihn  von 
seinem  Lager  auf  und  bringen  ihn  her.  So  machen  es  die  Bani/akoOT,  sie 
sind  Heuchler  und  schieben  alles  auf  die  lange  Bank.  So  woUen  sie  auch 
diese  Sache  hinziehen,  bis  die  Nacht  wieder  hereinbricht.  Deswegen  mögen 
sich  die  Häuptlinge  jetzt  beeilen  und  handeln,  damit  wir  gehen  können." 
Auf  dieses  hin  entstand  Streit  unter  ihnen,  und  die  Nacht  brach  herein. 
Die  Gemeinde  ging  nach  Hause,  die  Häuptlinge  aber  blieben  dort  über 
Nacht. 

Im  Laufe  der  Nacht  kehrte  K.  zurück,  und  am  Morgen  besuchte  er 
die  Häuptlinge,  um  sie  zu  grüßen.  Er  brachte  ihnen  ein  Schaf  und  sechs 
Flaschen  Branntwein,  um  sie  günstig  zu  stimmen,  und  sie  nahmen  es  au. 
Nachdem  sie  gefrühstückt  hatten,  nahmen  sie  die  Verhandlungen  wieder 
auf  und  riefen  den  K.  auch  dazu.  Zuerst  forderten  sie  ihn  auf, 
über  den  Verlauf  des  Gottesgerichtes  zu  berichten.  K.  antwortete  ihnen: 
„A7n.  hat  euch  doch  schon  Bericht  erstattet;  habt  ihr  es  nicht  gehört? 
D.  Kvi.  hat  es  ebenfalls  erzählt;  habt  ihr  es  nicht  gehört?"  Sie  ant- 
worteten ihm,  daß  sie  es  zwar  schon  von  ihnen  allen  gehört  hätten,  daß 
sie  es  aber  doch  auch  von  ihm  noch  zu  hören  wünschen.  K.  erhob  sich 
und  sprach :  „Ich  war  auf  dem  Acker,  als  ich  gerufen  win-de.  Von  dort 
aus  ging  ich  dann  sofort  nach  Tavinhe.  Wir  kamen  zum  ^lÄabesiizer. 
Am.  unterzog  sich  dorn  Gottesurteil  und  ward  unschuldig  befunden;  dagegen 
traf  das  Urteil  meinen  Bruder  B."  Die  Häupdinge  frugen  ihn  dann,  was 
denn  sein  älterer  Bruder  B.  gesagt  habe,  als  ihn  das  Urteil  getroffen  ? 
K.  erwiderte :  „Er  hat  gesagt,  er  sei  nicht  schuldig  befunden,  und  dabei 
blieb  er  beharrlich."  Die  Häuptlinge  frugen  ihn  weiter:  „Hat  man  ihm 
nicht  Kräutersaft  in  die  Augen  geträufelt?"  K.  bejahte  die  Frage  und  sagte: 
„Wohl  hat  man  ihm  Kräutersaft  in  die  Augen  geträufelt,  —  den  Saft  des 
kakle-  und  des  r/batu-KrsMtes ;  aber  ich  selbst  habe  nicht  zugesehen,  weil 
ich  eben  beim  Essen  war."  Der  König  befahl  ihm  nun,  er  soUe  gehen 
und  seinen  Bruder  herführen,  damit  er  ihn  noch  einmal  einem  Gottesurteil 
unterwerfe.  K.  bat  den  König,  er  möge  entschuldigen,  denn  sein  Bruder 
könne  nicht  sehen.  Bele  Kmnla  habe  24  hotu  und  eine  Ziege  von 
ihm  gefordert,  damit  ihm  der  Saft  wieder  aus  dem  Auge  genommen 
werde.  Er  bitte  deswegen  den  König  um  Erlaubnis,  daß  er  den  B.  zu 
dem  ^U'rtbesitzer  bringen  dürfe.  Wenn  ihm  der  <i.ka  wieder  aus  dem  Auge 
herausgenommen  sein  werde,  werde  er  ihn  bringen  und  dem  König  aus- 
liefern,   damit   er   ihn   noch  einmal  einem  Gottesurteil  unterwerfen   könne. 


'J  lu  dem  Fall  von  Dente  Kotnla. 
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;/(•  ild  t/ii  IUI.  fi/iitii  i/firnlr  Jii  kjieiii  ulr.  Ale  iroiwiiii  eiij/f  si ;  esi  irixlzo  de 
III'  (l:i  Ai'vi'ili'  ini'i'ii  tuiiitif  Ale  )iilc  ihiiii/i'  kiitrarn.  Akpngaun  wo  aibli  nhe 
In  iiii\  uwli  l<2  wo  ijhe  do  woij/ilo  bemt,  hdia  (/e.  Awede,  nuka  i'mti  mele  vini/e 
IL  diin  medee  nani  hade  o  ?  Kpo  da  iii/i'inetso  ameicuhe  de  axi  o,  nijeinetso 
tu  0,  iiyemetso  naneke,  he  »lawit  aiiieeo;  noglie  he,  inabia  erhe  nurneghe  ase  ko. 

Tete  ^iwede  Ui  tre  gbli)  he,  ß.  deUmi  nicle  yewo  dorne  o,  ke  ne  amea 
de  de  B.  asi  U  K.  megbe,  ne  K.  gbo  la,  ani/e  lu/ahehe;  eyata  taßatse,  yewo 
mute  iiiii  o,  iieghe  K.  koe  nglio  Imfi.  Eye  usdfoawo  we  tsiamee  1).  ghlij 
na  amegäiro  he,  nuka  niiti  woyi)  yewo  do  le  ihonii  me  le  afi,  amegäwo  menge 
de  woyo  yewo  he,  nusi  ke  se  wu  wo  la,  ne  yewoawoe  na  wo  o  mahä?  Newogblq 
ni/a  (leka  ko  yewouyi  li.  weine  akoe  re  fifia;  ah'  koköko  Banyakoetqwo  le 
enge  si;  lianyakoetowo  ameirolawo  loonye,  didvitqwo  hä  wonye,  ale  koköko 
wogale  yewo  tro  ge  zä  nagado  de  yewo.  Eyata  amegäwo  naioo  nua  kaba,  ne 
yewoadzo.  Eye  wozu  nyahehe  de  wo  dorne  zä  gahedo.  Äsafoawo  gaka  yi 
wowe  dtiwo  me,  eye  amegäwo  gatgi  anyi  (/o. 


Le  zä  me  K.  gho.  Exi  nu  ke  la,  K.  tsa  le  amegäwo  dzi  do  ghe  na 
wo.  Etso  ale  deha  kple  ahatukpavi  ade  U  afq  na  amegäwo  kple  äsafoawo, 
eye  wohoe  ne.  Esime  wodu  nu  vq  t'idi  wodi  ibqnu,  eye  woyi  dayq  K.  ve, 
icoaico  hä  icova  di  anyi.  Wobia  K.  bena,  aleke  lobde  akagbee  niahä  ?  K.  do 
eiiu  bena.  Am.  medo  enu  wose  o  hä?  D.  Km.  medoe  loose  o  hä  ?  Wodo  enu 
ne  bena,  wo  keii  wodoe  yewose  hafi,  eya  hä  nadoe  ne  yeiooase.  K.  va  tsi 
tre,  eye  wbghlq  hena,  yeJe  ghe  me  hafi  woeayq  ye,  eyae  iiye  yewowe  Taviewe 
we  mqdzedze  enumäke.  Yewode  aka  ghq,  Am.  nyi  aka  la  gho,  yenyii  yeghq, 
ke  ye  nqvi  B.  la,  eya  tsi  aka  me  lö !  Eye  amegäwo  gabiae  hena,  esime  foa 
B.  tsi  aka  me  dee,  aleke  ivbghlq  mahä  ?  Eghlq  naico  be,  eghlo  he,  yemetsi 
aka  me  o,  eye  eive  nu  le  sesetn  iiutq  nutq.  Amegäwo  gabiae  he,  menye  de 
wöbe  icoßä  ghe  de  nkume  ne  o  mahä?  Wbhe,  e,  wonya  fiä  ghe  de  iikume  yie, 
gake  yemeli  haß  o,  yeyi  de  nu  du  ge  hafi,  kakle  kple  ghato  wofiä  de  iikume 
ne.  Eye  fia  ghlq  he,  neyi  ne  wbakplqe  ve,  ne  yeana  akae  le  afi.  Eye  K. 
gblq  be,  yele  afq  na  fia,  elahena  iiku  mele  ne  o.  Bele  Kqmla  ghlq  he,  yetsq 
hotu  24  kple  ghq  deka  ve  hafi  yeawq  nku  la  ne  l5.  Eyata  fia  nana  mqe,  ne 
yeakplqe  ayi  Bele  Kqmla  gbo,  ne  eioqe  lobvq  ne  la,  ekemä  yeakplqe  ava  de  asi 
na  fia,  ne  wbana  aka  lue;  elahena  ne-  wogana  aka  bubui  la,  ekemä  ghagbäm 
ko  nku  la  gale.    Nyateibe  ne  evo  ne  la,  yeakplqe   ava   de  asi  na  fia.     Fia  he, 
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Wenn  er  aber  das  noch  einmal  über  sich  ergehen  lassen  müßte,  würden 
seine  Augen  voUouds  ganz  erblinden.  Der  König  antwortete,  er  höre 
es  zwar,  aber  B.  habe  ja  Kinder  und  besitze  Verwandte;  Aihede.  solle  je- 
manden bestimmen,  der  sich  an  Stelle  des  B.  einem  Gottesurteil  unterwerfe. 
Sie  sollen  gehen  und  B.  fi'agen,  ob  er  sich  noch  einmal  einem  Gottesurteil 
unterwerfen  wolle.  }'.  Km.  mit  zwei  andern  Männern  wurden  dazu  be- 
stimmt, zu  B.  zu  gehen. 

Hierauf  erhob  sich  I.  und  sagte  zu  dem  König,  daß  ihn  der  Missionar 
geschickt  habe,  ihn  daran  zu  erinnern,  daß  er  unter  der  Oberhoheit 
der  Deutschen  stehe;  ein  Gottesurteil  habe  nichts  zu  bedeuten  und  sei 
nutzlos.  Der  König  habe  keine  Vollmacht,  den  B.  zu  töten.  Wenn  er 
es  wage,  den  B.  zu  töten,  so  müsse  man  dem  Kommissar  Anzeige  er- 
statten, daß  er  jemanden  ohne  Grund  getötet  habe.  Wenn  jemand  etwas 
getan,  was  des  Todes  wert  sei,  so  soll  er  es  dem  Kommissar  anzeigen, 
und  der  werde  die  Sache  untersuchen,  so,  daß  Wum  und  seine  Häuptlinge 
in  keine  Unannehmlichkeiten  geraten. 

Auch  der  Sprecher  des  Kommissars  ging  zu  den  Königen  und  sagte, 
daß  er  etwas  mit  ihnen  zu  reden  habe,  worauf  sie  ihm  das  Wort  gaben. 
Er  sagte,  zuerst  sei  er  bei  den  Engländern  gewesen  und  sei  dann  in  den 
Dienst  der  Deutscheu  getreten.  So  viel  er  wisse,  seien  das  Gottesurteil 
und  das  Totenanstoßen  verboten ;  denn  es  sei  Heuchelei  und  Betrug.  Wenn 
nun  der  König  auf  das  Gottesurteil  höre  und  den  B.  töte,  so  werde  er 
nur  in  Unannehmlichkeiten  kommen.  Der  König  soU  ihn  doch  nur  mit 
Geld  bestrafen.  Und  wenn  er  es  nicht  bezahlen  könne,  dann  soll  er  ihm 
nehmen,  was  er  habe ;  habe  er  aber  etwas  Böses  getan,  so  werde  e  r  es 
dem  Kommissar  anzeigen.  Die  Häupthnge  dankten  ihm  für  seine  Worte. 
Wieder  brach  die  Nacht  herein ;  die  Leute  gingen  nach  Hause ;  aber  der 
König  und  seine  Häuptlinge  übernachteten  dort. 

Am  folgenden  Morgen  ging  der  Sprecher  Y.  Km.  zu  B.  und  be- 
richtete den  Älte.sten,  B.  sei  damit  einverstanden,  daß  er  das  Gottesurteil 
noch  einmal  über  sich  ergehen  lassen  wolle,  daß  er  auch  den  dringenden 
Wunsch  habe,  selbst  in  ihre  Mitte  zu  kommen;  aber  der  Kräutersaft,  der 
ihm  ins  Auge  geträufelt  sei,  habe  ihm  große  Schmerzen  verursacht  und 
verhindere  ihn  am  Kommen.  Die  Häuptlinge  soUen  nun  einen  Mann  be- 
stimmen, der  an  seiner  Statt  das  Gottesurteil  über  sich  ergehen  lasse.  In 
Taviewe  sei  nicht  er,  sondern  ^4»*.  im  aka  geblieben.  Ihm  habe  man 
Kräutersaft  in  die  Augen  geträufelt. 

Als  Am.  das  hörte,  wurde  er  sehr  böse,  schwur  auf  ihn  luid  sagte, 
wenn  ihn  nicht  der  Sprecher  gleich  am  folgenden  Morgen  zur  Vornahme 
eines  Gottesgerichts  begleite,  so  habe  derselbe  den  Eid  der  7/oer  ge- 
brochen. Der  Gemeindehäuptling  erhob  sich  nun  und  sprach  zu  den 
Ältesten  und  der  Gemeinde :  „Ich  bin  noch  nicht  erwachsen;  aber  ihr  alle 
habt  gehört,  daß  Am.  geschworen  hat,  wenn  ich  ihn  nicht  morgen  früh  zu 
der  Vornahme  des  Gottesurteils  begleite,  so  habe  ich  den  Eid  der  /7oer 
gebrochen.  Der  Eid  gehört  nicht  mir,  sondern  den  Häuptlingen  von  Ho. 
Was  saget  ihr  nun  dazu?" 

Die  Ältesten  besannen  sich  ein  wenig  und  ließen  dem  Am.  durch 
ihren  Sprecher  ihr  Bedauern  ausdrücken.  B.  habe  eben  Angst  vor  dem 
Tode  und  hänge  sich  deswegen  an  ihn,  daß  er  ihn  in  den  Tod  begleite. 
Er  sei  ja  schon  lange  schuldlos  aus  dem  Urteil  hervorgegangen,  deswegen 
dürfe  er  sich  dem  UrteU  nicht  mehr  unterziehen.  Er  soUe  ihnen  jetzt 
eine  Kiste  Brannt\vein  bringen,  dann  werde  der  Eid  wirkungslos  sein.  Zu 
dem  Gemeindehäuptling  aber  sagte  er,  die  7/oer  verbieten  ihm,  noch  ein- 
mal ein  Gottesurteil  über  sich  ergehen  zu  lassen. 


yronuilröiii/ita  dewo.  Ifi7 

yesef,    <jake    ri   uivlr   li.  ni   o  liä?     yVoinea.    ilfkc    iiwü    n    iimhüf  Awctif    iicdi 

aine   ne  woani/ii    (je  eli'ive.     Ne    ivoi/i,    ne    woabiu    li.  he,    tii/din/i  nka    imihä '{ 
II'kA'  Y.   Km.  k^ilc  tiine  eve  do  de  B.  ijbo. 


Tete  I.  tsi  tre  i/i  de  fm  (jlnj  <jl>l<2  l>e,  ycruciwo  de  )ii/(ia  de  i/e  si, 
he  t/eaffhlt)  ne  he:  Fia  ntito  ni/ae  he  amlado  we  nuse  te  yele.  Eya  niitq 
ni/ae  heim,  aka  menye  naneke  o,  nndzodzro  ko  wbni/e.  li.  twviico  nyae  he 
eUi  aka  me,  eye  amesiame  dze  sä  bena,  enye  dzoduameio;  <jake  iuixe  mele  jla 
si  be,  ivoawui  o.  Ne  eka  tse  ivu  B.  la,  ekemä  icoaybloe  na  amlado.  Ne 
atnea  (?«  wo  wincunu  la,  gblqe  na  amlado  gbä,  hena  whakpo  eme  aijblq  na  wo, 
hena   w6   Wusti  nagakpo  nya  o. 

Andado  we  nyaniidela  yi  de  pawo  the  iikiime  ghlq  na  wo  be:  Nya  via 
de  le  asinye,  be  magblo  na  mi.  Wodo  enu  ne  be,  nedoe,  ne  yewoase.  Ebe,  yetio 
Englüiiawo  we  do  me,  emegbe  yetsa  asi,  eye  azq  yeva  le  Dzamawo  voe  do  me. 
Nusi  yekpq  la,  enye  be,  aka  kple  ame  kukuico  tsotso  to  ame  enye  apasanu 
icoioo  kple  ame  heble.  Eye  ne  ßa  dze  akanyinyl  yome  lou  B.  la,  akpq  nya 
koköko.  Nusi  ko  ßa  nawo  enye  be,  woabla  fe  gäa  de  ne,  ne  mete  im  hee  o 
la,  ekemä  nusiami,  si  le  eive  me  la,  nazu  ßa  to,  eye  ichanyäe  da  le  edenyigba 
dzi.  Gake  ne  eieq  nii  manyomunyoa  de  la,  yeaghlqe  na  amlado.  Emegbe 
icodo  doaioe  ne  be,  eyae  zoo  nu  lö.  Zä  do,  eye  icoka,  eye  fia  kple  ewe  amegäivo 
gatsi  anyi. 

Esime  im  ke  la,  tsiamee  Y.  K.  de  B.  gbo,  eye  wbgbo  va  ka  na  ame 
(sitsiawo  be,  B.  lö  be,  yeanyi  aka  la.  Egblo  be,  wo  dorne  vava  hä  le  ye 
dzrom  thtio;  gake  gbe,  si  ke  woßä  de  Tikuine  na  ye  la,  ele  iikii  rem  na  ye. 
Eyata  yemate  im  ava  o.  Amegäwo  kple  asafoawo  nade  ame  ne  icoanyii  (Je 
ye  tewe.  Aka,  si  yenyi  le  Taviewe  la,  yemetsi  aka  me  o,  Am.  hoii  tsi  aka  me, 
gbee  woßä  de  iikume  na  ye  ya  lö! 

Esi  Am.  se  nya  sia  la,  ehi  dzi  Auto,  eye  wbka  atam  ne  be,  ne  im  ke, 
mekjilq  ye  yi  aka  gbo  o  la,  ekemä  etu  Hoawo  ive  ße.  Asafohene  la  tsi  tre 
gblo  na  ame  tsitsiawo  bena,  ye  la  devi  yenye.  Mi  katä  miele  ekpom  be.  Am. 
ka  nam  be,  metua  Hoawo  ihe  ße,  ne  nyemekplo  ye  yi  de  aka  gbo  o.  Tarn 
menye  tonye  o,  Homegäwo  katä  tqe.  Eyata  mikpo  eme,  aleke  gblam  miele 
mahä  ? 


Arne  tsitsiatco  de  nu  to  se,  eye  wona  tsiamee  la  gblo  na  Am.  be,  haha 
ne  lö,  ku  le  B.  vem,  eyata  wbbe,  yeakpla  asi  ko  ne.  Enyi  aka  gbo  hoho, 
eyata  ewe  aka  gbo  yiyia  deke  megali  o.  Atam  si  lobka  ßß  la,  netsq  aha  ketre 
deka  ne  wbaU  enui.  Emegbe  wogblo  na  asafohene  la  hä  be,  mele  aßa  deke 
yi  ge  o. 
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Am  folgenden  Morgen  bestimmte  B.  zwei  Männer,  die  von  den  Häupt- 
lingen in  ein  Gottesgericht  geschickt  werden  sollten.  B.  selbst  gab  den 
Männern  Geld  mit,  um  sich  von  jedem  Verdacht  vor  den  Häuptlingen  und 
der  Gemeinde  reinigen  zu  können.  Im  Laufe  des  Nachmittags  gingen  sie 
weg  und  kehrten  nach  drei  Tagen  wieder  zurück.  Bei  ihrer  Küekkehr 
ging  ihnen  ein  Mann,  Flintenschüsse  abgebend,  voraus.  Seine  Begleiter 
riefen:  „B.  ist  unschiddig!"  Einige  Leute  freuten  sich,  andere  ärgerten 
sich  darüber.  Damit  war  die  Sache  beendigt.  Die  Hoer  mußten  nur  noch 
einmal  zusammenkommen,  um  zu  hören,  wie  es  sich  mit  der  Schuldlosig- 
keit des  B.  verhalte.  Die  erblindeten  Äugen  des  B.  sowie  alle  aus  diesem 
Streit  erwachsenen  Schulden  waren  eine  Angelegenheit,  die  nur  die  Ver- 
wandten des  B.  und  den  Akahesüizer  anging. 


& 


-■ö- 


3.  Ein  Ehegericht. 
a.  Veranlassung  und  Verlauf  des  Streites. 

Der  ältere  Bruder  des  K.,  namens  (r.,  war  Häuptling  in  der  Stadt 
Ahm  und  starb  als  solcher.  Deswegen  verließ  K.^  sein  Bruder,  das  Dorf 
Ahliha  und  ging  nach  Ahöe,  um  seinen  Bruder  zu  begraben.  K.  forderte 
deswegen  sein  Weib  ^1.  auf,  mit  ihm  nach  J/iöe  zu  gehen,  denn  sein  Bruder 
sei  gestorben,  er  könne  darum  nicht  mehr  bei  ihr  in  Ahliha  bleiben.  ^1. 
weigerte  sich  und  sagte,  sie  könne  nicht  mit  ihm  nach  Ahöe  kommen.  Wenn 
er  nicht  bei  ihr  in  Ahliha  bleiben  wolle,  dann  sei  es  zwischen  ihnen  beiden 
fertig.  Eines  Abends  kam  K.  aus  seiner  Heimat  zu  seinem  Weibe  nach 
Ahliha,  war  aber  sehr  beti-unken ;  K.  fi"ug  sein  Weib,  warum  sie  nicht  bei 
ihm  bleiben  wolle?  Sie  antwortete  :  „Wegen  nichts."  Ä'.  erwiderte :  „W^enn 
irgend  jemand  in  Ahliha  mit  dir  zu  tun  hat,  so  werde  ich  dich  töten.  Als 
die  Idoev  die  Sache  zwischen  dir  und  deinem  früheren  Manne  richteten 
und  dich  mir  zur  Frau  gaben,  wäre  es  besser  gewesen,  sie  hätten  dich 
deinem  Manne  zurückgegeben,  mich  aber  zu  drei  oder  vier  Säcken  Kauri- 
muscholn  verurteilt." 

Die  Frau  erzählte  das  ihren  Eltern,  die  sich  dadurch  gol-a-änkt  fühlten. 
Sie  fragen,  ob  sie  denn  damit  eine  Sünde  getan  hätten,  daß  sie  ihm  ihre 
Tochter  zur  Frau  gaben  ?  Als  K.  hörte,  daß  die  Eltern  von  der  Sache 
wußten  und  dadurch  erzürnt  worden  waren,  kaufte  er  für  seinen  Schwieger- 
vater zwei  Flaschen  Branntwein,  um  seinen  Schwiegervater  und  dessen  Brüder 
zu  bitten  und  zu  versöhnen.  Ä'.  Y.  sowie  dessen  Brüder  nahmen  aber  den 
Branntwein  nicht  an  und  sagten,  daß  sie  sich  gekränkt  fühlen  wegen  dem, 
was  er  über  sie  gesprochen  habe;  ob  denn  das  Gute,  daß  sie  ihm  getan 
haben,  ein  Unrecht  gewesen  sei?  Sie  weigerten  sich,  den  Sühnebranntwein 
anzunehmen.  Das  hielt  aber  den  K.  nicht  ab,  auch  ferner  zu  seinem  Weibe 
nach  Ahliha  zu  kommen. 

Eines  Tages  hörte  Ä'.,  daß  der  A.  in  Ahliha  sein  Weib  berührt  habe. 
K.  forderte  deswegen  eine  Strafsumme.  Die  Sache  war  noch  nicht  unter- 
sucht worden.  Eines  Tags  waren  die  Männer  von  Ahliha  samt  ihren  Frauen 
und  Kindern  auf  den  Acker  gegangen.  Nur  etliche  Männer  waren  zu 
Hause  mit  dem  Decken  eines  Daches  beschäftigt.  Im  Laufe  des  Vormittags 
kam  plötzhch  ein  Bote  zu  M.  auf  den  Acker  und  erzählte,  daß  Ä'.  sehr 
betrunken,  mit  einem  Messer  in  der  Hand,  zu  seiner  Schwester  A.  ge- 
kommen sei,  um  dieselbe  zu  töten,  und  daß  sie  eben  zu  Hause  sich  streiten. 
M.  sagte,  er  gehe  nicht;  denn  er  habe  seine  Schwester  A.  schon  oft  er- 
mahnt, aber  sie  habe   nicht  auf  ihn  gehört;    wenn  er  sie  aber  töten  wolle, 


Woniulrön^ua  (li'ini.  Ki'.l 

hlsiinv  im  ijakf  l(i,  IL  (/c  ante  ere  de  u.si  na  ainr  tsilsKiiro,  uc  iroai/i 
akaqhe.  li.  iuito  do  mo  ameawo,  he  yeaklq  yeihe  do  me.  ajia  aiiietfäwv  kple 
asiifouiro.  öetrame  ameawo  yi.  Nkeke  efd  megbe  la,  wo  (jho,  eye  ame  deka 
le  iii/o  le  tu  dam  he,  B.  ghq  aka  lö!  Esia  nye  dzidzo  na  amea  dewo,  eye 
wore  di'iro.  A:(2  nyaa  deke  ineijali  o,  nya  vq.  Haß  ele  ko  he,  I/oweawo  nakpe 
ta,  lifiKi  iciiiisr  li.  ice  akanyinyi  la  ffoiiie.  Eye  li.  we  iikii  (jheyble  la,  eiiye 
li.   i'foiiieairi)  kple  akaio  we  iiyu.  kpakple  woihe  Jewo  knfä. 


■I.   Alsu   kple  asi  dorne  nya  dqdrö. 
a.  Woi've  dzreicqwo. 

K.  foa  de,  .st  iiko  enye  G.  la,  enye  amegä  le  Ahöe,  eye  wokii.  K.  tru 
tno  Ahllha  va  Ahöe  edi  ge.  Eyata  K.  ghlq  na  srö  A.  he,  neva  ye  ghq  le 
Ahöe,  elahena  yemate  nu  aganq  Ahllha  o.  A.  ghe  he,  ye  hä  yemele  Ahöe  yi 
ge  0,  ne  maiiq  ye  gho  le  Ahliha  o  ko  evq.  Ghedeka  Jie  K.  mii  aha  iiutq,  eye 
woyi  srö  ghq  le  Ahöe  biae  heiia :  JSUka  niiti  inariq  ghqnye  o  inahä  ?  Nyönu 
la  gblq  ne  be,  menye  nusiann  nuti  o.  K.  gblo  ne  be,  nenye  be  etsi  Ahliha, 
eye  amea  de  we  nutsuvi  ka  asi  eim  la,  yeaicui.  Esime  Hotveawo  drö  wqnu  le 
nye  kple  sröwo  donie,  eye  icohq  tob  nam  la,  de  wohq  wo  tsq  na  sröwb  la,  eye 
leobn  fqm  melie  kevi  etö  alö  ene  la,  ne  nyo  wu  sä. 


^\i/öiiii  la  tsq  nyii  la  (laghlq  na  edzilawo,  eye  icbee  n-o  nutq,  icoghlo  he, 
esi  yewohq  nyönu  la  na  K.  la,  ezu  7iuvq  yeicoicq;  eye  wodzra  nya  la  do  ne. 
Esime  K.  se  be,  dzilawo  se  nyaa,  eye  woku  dzi  na  wo  la,  edze  ahatukpa  eve 
yi  toa  K.  Y.  kple  nqviawo  ghq,  wo  kpata  gee.  K.  Y.  kple  nqviateo  gbe  aha 
la  ghlq  bena,  nya  si  tcvgblq  de  yewo  im  la,  eve  yeico  iiutq.  Ezu  vq  yewowq 
de  eimti;  eibe  kpatakpataha  le  A.  ta  la,  yewo  mele  ehq  ge  o.  Gake  K.  va 
srö  ghq  le  Ahliha  zäwo  katä  >ne  t.nna  dqna. 


Ghedeka  K.  se  afluia  de  bena,  nutsua  de  le  Ahliha,  enkq  nye  A.,  le  asi 
kam  srö  iiuti,  eyata  K.  datq  dodui,  be  woahq  fe  la  le  esi.  Womekpq  wu  nya 
la  nu  o;  ghedeka  Ahlihatqwo  katä  yi  agble;  neghe  iiutsua  dewo  koe  tsi  aive  le 
hq  wqm.  Kasici  K.  Y.  we  iiutsuvi  B.  le  du  dzi  va  dowoive  la,  yq  M.  ghlq 
ne  be,  K.  enye  kein  mu  aha  tsq  he,  be  yeawu  nqrinye  A.,  eye  ivole  avu  wqni 
le   aibea    me  nutq.     M.  gblq  be,   yemayi  o,    elabe  yehlö    nu   ye   nqvi  A.  mesee 
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so  solle  er  sie  eben  töten.  Dem  Ältesten  K(h.  niißriel  das  sehr,  und  er  sagte 
zu  .1/.:  „Geh  schnell;  denn  mit  einem  solchen  Wort  läßt  sich  nicht  spielen! 
Ich  folge  dir  sofort."  Als  M.  nach  Haus  kam,  sah  er.  daß  sie  sich  stritten 
und  daß  K.  ein  Messer  hatte.  M.  führte  sogleich  seine  Schwester  ^1.  weg 
in  sein  eigenes  Haus.  Dort  sagte  er  zu  ihr:  „Habe  ich  dir  nicht  jeden  Tag 
gesagt,  du  sollest  von  K.  wegbleiben  ?  Du  hast  aber  verweigert !  Hätte  jetzt 
nicht  noch  der  Tod  daraus  kommen  können?"  Hierauf  sprang  K.  mit  dem 
Messer  auf  sie  los;  M.  aber  schalt  und  sagte:  „Ich  werde  nie  zugeben,  daß 
du  in  mein  Haus  kommst,  um  meine  Schwester  zu  töten."  Er  stieß  den  K. 
hinaus  mit  den  Worten:  „Geh  nach  Haus,  du  hast  nichts  mehr  bei  A.  ver- 
loren!" Dreimal  stieß  er  ihn  zurück,  damit  er  nicht  in  sein  Haus  komme. 
K.  aber  bheb  stehen  und  wollte  durchaus  hinein.  M.  zu  K. :  „Wenn  du, 
zuchtloser  Mensch,  in  mein  Haus  kämest,  so  entstünde  eine  große  Streitsache 
daraus."  K.  aber  hörte  nicht.  Nun  kam  KJ:.  dazu  und  nahm  ihm  das  Messer 
aus  der  Hand;  als  dieser  ein  zweites  brachte,  entwandten  sie  ihm  auch  dieses. 
Sic  schickten  ihn  nach  Hause;  er  aber  blieb.  Da  rief,!/,  den  Dorfbewohnern 
und  sagte:  „Greifet  mir  diesen  Trunkenbold!"  worauf  sie  ihn  banden.  Als 
seine  Brüder  in  Ahöe  hörten,  daß  K.  in  Ahliha  seiner  Frau  wegen  gebunden 
worden  sei,  kam  ihm  niemand  zu  Hilfe.  Nur  Am.  schalt  die  Häuptlinge 
und  die  Einwohner  von  Ahliha.  Einige  Leute  wollten  ihn  noch  tüchtig 
schlagen;  aber  die  Ältesten  verwehrten  es  ihnen.  K.  weinte  und  schrie 
in  seinen  Fesseln.  Kdz.  legte  bei  M.  Fürbitte  für  K.  ein.  Als  sie  ihm 
dann  das  Versprechen  abgenommen  hatten,  daß  er  ruhig  nach  Hause  gehen 
wolle,  lösten  sie  die  Fesseln,  und  er  ging  nach  Haus,  sagte  aber,  die  Sache 
sei  damit  noch  nicht  abgemacht,  es  komme  noch  zu  einer  Verhandlung. 


b.  Die  Gerichtsverhandlung. 

Als  die  AhlihaeT  am  Abend  jenes  Tages  vom  Felde  nach  Hause  ge- 
kommen waren,  und  das  Vorgefallene  hörten,  ärgerte  es  sie  sehr.  Sie 
schickten  deswegen  iliren  Sprecher  Y.  K.  zu  ^4.  Y.  und  zu  i?.,  der  ihnen 
das  zwischen  A'.  und  seinem  Weibe  Vorgefallene  erzählte  und  sagte,  daß 
sie  morgen  früli  mit  K.  und  dessen  Brüdern  nach  Ahliha  kommen  müßten. 
A.  Y.  entgegnete:  „K.  ist  mein  Neffe,  und  wenn  irgend  etwas  gegen  ihn 
vorliegt,  so  bin  ich  der  Richter.  Wenn  Gott  wiU,  daß  wir  am  nächsten 
Morgen  gesund  aufstehen,  so  werden  wir  kommen."  Als  Y.  K.  aus  Ahöe 
zurückgekehrt  war,  ging  er  nach  Banyakoe,  um  dem  Awede  und  seinen 
Ältesten  die  Sache  zu  berichten.  Awede  sagte  zu  dem  Gesandten:  „Wenn 
wir  morgen  leben,  gesund  sind  und  sonst  sich  nichts  ereignet,  so  werde 
ich  kommen."  Nachdem  Y.  K.  aus  Banyahoe  zurückgekehrt  war,  wurde  am 
Abend  in  dem  Dorfe  Ahliha  bekannt  gemacht,  daß  nächsten  Morgen  niemand 
auf  das  Feld  gehen  dürfe,  weil  sie  wegen  des  Streites  zwischen  K.  und 
seinem  Weibe  zu  einer  Geiichtssitzung  zusammenkommen  werden. 

Am  folgenden  Morgen  kam  Awede  aus  Banyakoe  in  Begleitung  seiner 
Häuptlinge,  sowie  den  dortigen  Gemeindevertretern.  Sie  schickten  einen 
Boten  zu  ^4.  Y.  und  B.  in  Ahöe,  daß  sie  den  K.  und  dessen  Brüder  väter- 
licherseits nach  Ahliha  bringen  sollten.  Awede  sagte  zu  seinem  Sprecher: 
„Höre  und  gib  das  Wort  an  Y.  K.  weiter.  Warum  hast  du  denn  eine 
Botschaft  zu  mir  geschickt;  was  hat  sich  ereignet?"  Y.  K.  antwortete: 
„Der  K.  wollte  in  meiner  Stadt  Ahliha  Unheil  anrichten,  und  ich  weiß  mir 
nun  nicht  zu  helfen.  Fraget  deswegen  K.  und  dessen  Weib ;  sie  sollen 
mitteilen,  was  geschehen  ist." 
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7in  i/e  (>,  ;//'  i'ii'i/i  liä,  ili'ko  ironkpo  aihti  iiirii,  .\)iii'il('i  /\ih.  Kf  iij/ii  In,  «ic;;//»» 
fiiii  0,  ci/c  ituii/lilo  )i((  M.  lifiKi,  i/i  Liiliii,  i'ldlicnii  amewunya  memje  kodiiii/a  o; 
iiiflr  iiiiirniiii'  tiitTitit  ijhona.  M.  va.  awea  vir,  xoole  aini  wom  vauä,  eye  he  le 
K.  si.  M.  kjilo  uovia  A.  do  <joe  yi  eya  niito  ihemee,  eye  whgblo  ne  Lena,  esia 
<j/il(2i>i  titele  na  tvb  ghawotsyogbe  zä  kple  keli  enye  esia  he,  megano  K,  gho  o; 
ii:o  (h'<\  kiiiiya  ttiedze  eine  oa  ?  'Tete  K.  gudo  de  wo  dzi  kple  he  lu,  eye  M. 
Im  ttyrä  ln'iin,  ne  K.  age  de  ye  weine,  aicu  ye  novi  la,  yeinalö  gbedegbede  o. 
Eye  tehtii  asi  K.  be,  yi  ai'ce  me,  nyaa  deke  titegale  ivb  kple  A.  doine  o;  etu 
(iitii  eiiiieiiii  :i  .'1  he,  negayi  aive  la  me  o.  K.  hii  ghc  df<i  (je  aityi  he,  awea 
nie  koköko  yi  ge  yeala.  M.  gblo  na  K.  bena,  esi  ivhitye  ante  doeo  ivhnye  la, 
ne  ege  de  yewe  aihe  tne  la,  yeazti  nyagä  le  ewe  i'ikunie  ßfi  ichakpo;  gake  K. 
inesee  o.  Tete  la  Kdz.  va  kple  ainea  deico,  eye  Kdz.  U  he  la  le  esi,  eye 
irnhoe  le  esi  sesetoe,  ke  egatso  bubu.  Vevieto  ele  kakatn  bena,  yeatou  A.  koköko. 
]]'oghlo  tie  be,  yi  aih>,  ke  egbe  dra  de  anyi.  Enumäke  M.  blu  bena,  tnile 
ahaitottinnQtt2  sin.  ne  tniablae  natn,  eye  icolee  bla.  Novia  siioo  le  Alwe  la,  se 
be,  irob'  K.  bla  de  Ahllha  le  sföa  fit;  gake  amea  deke  menya  ai'va  ne  o.  Negbe 
l).  Am.  koe  va  dzii  aniegäieo  kple  Ahlihatoico  kurä.  Amea  deivo  be,  yewouwoe 
haß,  gake  amegäwo  gbe.  K.  le  babla  me  de  asi  avi  fafa  kple  gli  dodo  me. 
Kdz.  de  kukii  de  eta,  eye  wbbia  K.  bena,  ne  etö  be  yeayi  aihe  me  kjjö  la  looatui. 
f^-  fö,  eye  wotii  kae  trbyi  awe  me,  eye  icogblo  bena,  nya  gali  yeicoagblo. 


b.  Nya  la  dodrd. 

AldilutUjwo  gbo  tso  bowo  ße  wozooe,  loose  nya  la,  eku  dzi  na  ivo  nuto. 
Eyata  wode  ivoihe  fsiamee  Y.  K.  do  de  A.  Y.  kple  B.  gbo,  eye  wode  K.  kple 
esrö  dorne  nya  la  ho  be,  etso  ndi  kanyä  la  A.  Y.  kple  B.  nakplo  K.  kple 
tociawo  ava  Ahlihae.  A.  Y.  gblo  be,  ivonedo  awe.  K.  la  ye  nyri  ye,  eye  ne 
nyaa  de  dzo  de  eim  hä  la,  yee  nye  edröla.  Ne  Mawu  di  im  ke,  yewofo  nyuie 
ko,  yewoava.  Y.  K.  gbo  va  yi  de  Banyakoe  yidade  nya  la  ho  na  Awede  kple 
ewe  amegäico.  Awede  hä  gblo  be,  ne  yeicotsi  agbe,  nyaa  deke  medzo  o  ko, 
yeava.  Wodo  ga  le  Ahliha  le  ße  bena:  Tso  nu  si  ake  la,  yewoakpe  de  K.  kple 
srö  ice  nya  la  im,  eyata  amea  deke  niegayi  aßa  deke  o. 


Niia  ke,  Atvede  kple  ewe  amegäwo  kple  Banyakoe  asafoheneawo  wova. 
Wodo  ame  do  de  A.  Y.  kple  B.  bena,  looakplo  K.  kple  toviawo  ve,  eye  woyi. 
Aicede  gblo  na  ewe  tsiamee  be,  nesee  ne  whado  Y.  K.  gbo.  Nya  ka  dzo  haß 
ei've  du  va  tu  ye  mahä?  Yedo  vo!  Y.  K.  be,  yetce  du  Ahliha  K.  be  yeagble, 
eye  yemenya  eme  o.     Eyata  woabia  K.  kple  srö,  ne  woagbloe  na  ye. 
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Zuerst  gaben  sie  dem  K.  Gelegenlieit  zu  reden.  Der  aber  sagte,  er 
sei  betrunken  gewesen,  sie  sollen  seine  Frau  fragen.  Deshalb  gaben  sie 
ilir  das  Wort.  Sie  sagte :  „Ich  grüße  euch.  Der  Sprecher  soll  mich  an- 
hören und  es  dann  an  meinen  Vater  und  an  die  Häuptlinge  weitergeben. 
Etwa  vier  Jahre  sind  jetzt  vergangen,  seitdem  mich  mein  Mann  vorlassen 
hat.  Ich  wiirde  krank  und  fiel  meinem  Vater  zur  Last.  Die  Missionare 
nahmen  sich  meiner  an,  so  daß  ich  wieder  gesund  wurde.  K.  ließ  sich 
dann  mit  mir  ein,  und  ich  war  damit  einverstanden,  daß  wir  beide  mit- 
einander lebten.  Er  zog  nun  aus  seiner  Stadt  Ahöe  weg  und  kam  zu  mir 
nach  AltUha.  Ich  diente  und  kochte  ihm,  besorgte  ihm  überhaupt  alles  und 
ging  auch  auf  deu  Acker  mit  ihm.  Mein  früherer  Älann  wurde  deswegen 
böse  und  sagte,  er  werde  mich  von  dem  K.  wegnehmen ;  ich  aber  weigerte 
mich,  da  ich  nur  bei  K.  zu  bleiben  gedenke.  Dieses  Streites  wegen  habt 
ihr  HoQv  mich  dem  K.  zur  Frau  gegeben,  und  ich  bin  nun  sein  Weib.  Die 
ganze  Schuld  dafür  fiel  auf  meinen  früheren  Mann.  Ich  lebte  mit  dem  K. 
zusammen.  Da  starb  sein  älterer  Bruder  G.  in  Ahde,  worauf  er  von  mir 
forderte,  ich  soUe  Ahliha  verlassen  und  zu  ihm  nach  Ahde  ziehen,  wo  er 
seinen  Bruder  begraben  woUe.  Ich  weigerte  mich  aber  und  erwiderte,  ich 
könne  nicht  in  Alwe  bei  ihm  sein,  da  ich  ja  selbst  ein  kleines  Haus  hier 
in  Ahli/ia  be.sitze.  Doch  kam  er  immer  noch  zu  mir.  Wenn  er  betrunken 
war,  so  fing  er  Streit  mit  mir  an  und  sagte,  da  ich  nicht  mit  ihm  nach 
Ahöe  ziehen  woUe,  so  werde  er  jeden  töten,  der  mich  berühre.  Eines  Tages 
war  er  sehr  betrunken  und  beschimpfte  mich,  meinen  Vater  und  meine 
Mutter.  Er  sagte,  wenn  er  damals,  als  ich  ihm  von  den  Richtern  zur 
Frau  gegeben  worden  sei,  vier  oder  fünf  Säcke  Kaurimuscheln  bezahlt 
hätte,  so  wäre  das  besser  gewesen.')  Als  er  mir  die  Hacke  und  die  Axt, 
die  er  mir  gegeben  hatte,  wieder  wegnahm,  kochte  ich  ihm  auch  nicht  mehr. 
Als  er  nun  sah,  daß  alle  Leute  auf  das  Feld  gegangen  waren,  betrank  er 
sich,  kam  mit  einem  Messer  und  wollte  mich  im  Zimmer  töten.  Ich  hielt 
ihm  das  Messer  fest  und  schrie  lange,  bis  mein  Bruder  M.  kam  und  mich 
in  sein  Haus  führte.  Er  verfolgte  mich  aber  auch  dorthin,  um  mich  im 
Hause  des  AI.  zu  töten.  Mein  älterer  Bruder  aber  kam  mir  zu  Hilfe  und 
band  ihn.  Das  ist  der  Grund,  warum  ich  nicht  mehr  bei  ihm  bleibe.  Es 
tut  mir  nm-  leid,  daß  ich  noch  Yams  auf  seinem  Acker  habe."  Die  Ältesten 
ließen  diese  Worte  des  Weibes  durch  den  Sprecher  K.  sagen  und  gaben 
darauf  dem  Ä'.   das  Wort. 

K.  grüßte  die  Anwesenden  und  sprach :  „Die  ^1.  ist  meine  Frau,  die 
ich  sehr  lieb  habe,  und  ich  hatte  nie  die  Absicht,  sie  zu  töten,  was  sie  selber 
genau  weiß.  Wenn  ich  die  Absicht  gehabt  hätte,  sie  zu  töten,  so  hätte  ich 
das  ja  dann  tun  können,  als  wir  beide  zusammen  allein  auf  dem  Acker 
waren.  Wenn  die  A.  sagt,  daß  ich  gegen  sie  ein  Messer  zur  Hand  ge- 
nommen habe,  so  verhält  sich  das  nicht  so.  Nicht  ihretwegen  hatte  ich 
es.  Ich  hatte  nur  das  Messer  meines  Bruders  G.  in  der  Hand,  mit  dem 
er  Palmwein  machte.  Mit  dem  bin  ich  gekommen.  Ich  habe  allerdings 
Streit  angefangen,  hatte  aber  gar  nicht  beabsichtigt,  sie  zu  töten.  Ich  war 
betrunken  und  weiß  deswegen  von  allem,  was  sie  sagt,  gar  nichts.  Betrunken 
war  ich  und  ergebe  mich  euch  deswegen  mit  dem  Versprechen,  daß  ich  es 
nie  wieder  tun  werde.    Gebt  mir  nur  meine  Frau  wieder,  daß  sie  bei  mir  sei." 

Hierauf  erhob  sich  M.  und  sagte :  „Höret  zu  und  gebt  es  weiter  an 
die  Ältesten !"    Er  forderte  sodann  den  K.  D.  auf,  er  soUe  hören  und  sein 


')  Als   Strafe    für   unerlaubte   Beziehung   zu  Ä.,   während   sie   noch    bei  ihrem  ersten 
Manne  war. 
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(Ulli  In,  irol.io  ni/ti  In  i/o  </(■  /v.  (//w,  eye  A.  Iie,  aliac  i/eiiiii,  iic  wodliia 
ye  xrö.  Wotsq  ni/a  la  do  de  A.  gho,  eye  wbto  eto  be:  Newodo  aihe,  tsiamee 
iie.iee,  iie  woado  ye  to  kj)le  mneyäivo  ybo.  Ano  ihe  ene  enye  st  yesrö  f/hle  i/c 
ili,  yeihe  do,  Yrtsi  ye  to  <ht,  eye  o.tofoiro  ybo  yeho  ainatsi  le  luifi  dq  In  bqhq 
IUI  ye.  Knieybe  A.  rn  dze  ciliiä  ye,  eye  yelö  yewole  i/ii/iin.  Kihu  Uo  Ahqe  va 
/('  ye  f/bo  le  Aldilia.  \e  xuboiie  da,  ihia  mi  iie,  iroti  tiusinnu  iie,  bitiru  In'i 
yekplil.  Sröiiye  liolion  »yrn,  be  yeahqui  le  K.  si,  eye  me<jbe  be  K.  ybq  ko  no 
(je  nuibi!  ^'yu  sia  ta  mi  ffoweawo  miehoin  de  asi  na  K.  mezu  uro,  eye  nyaivo 
katä  Ulli  dze  sröiiye  dzi.  Mia  kple  K.  mieli,  eye  foa  G.  va  ku  le  Äliöe. 
K.  yblo  naut  bena,  ye  j'o  ku,  eye  yeyina  edi  ge,  eyata  viawu  ve  mitnq  ye  ybo 
le  Ahöe.  .^fegblo  ne  bena,  lioiiu  le  asinye  le  aß,  eyata  nyemele  yiyi  ge  o;  gake 
een  don  gboiiye  zä  sia  zd.  Eye  ne  emu  aha  ko,  wiianq  dzuyem,  ano  dzre  tcqni 
kidiiii.  F.<jblq  iKiiii  be,  esi  megbe  be,  nyemanu  ye  ybq  le  Ahqe  o  la,  ne  arnea 
de  ka  asi  iiiinye  la,  yeairuni.  Gbedeka  eganiu  alia  la,  va  dziitn  j)etepefe  kjJe 
tqnye  kple  nonyewo  bena.  esi  teudrö  n'q)itt  na  ye  Jiqin  na  ye  la,  (le  wobla  Je 
na  ye  kein  4  atö  5  la,  nenyo  icu.  Agblenu  kple  Jla  si  iconam  la,  ehq  wo  le 
asinye,  eye  nye  hä  megbe  be,  nyemagada  nu  ne  o.  jizo  esi  toiikpo  be,  amewo 
katä  yi  boico  la,  eno  aha  mu  tso  he,  be  yeawum  awu  ho  nie.  Mete  he  la, 
hele  yli  dorn  wü,  haß  novinye  M.  va  kplqm  heyi  eive  me;  gake  et  im  ve,  be 
yeaicum.  Ke  fonye  tsitsi  to  va  hqin,  eye  icoh'e  bla ;  eyata  nyemaganq  ewe 
gbedegbede  o.  Yewe  aradze,  si  le  ewe  bowo  la,  tq  koe  le  ye  veni  nutq.  Arne 
tsitsiwo  na  wodo  nya  la  de  K.  gbo  bena,  ale  srqwh  gblq  enye  si,  aleke  gblqm 
nele  mahä? 


K.  gblq  be,  iconedo  awe.  A.  la  ye  srqe  vavS,  eye  yelöne  nutq,  yemedo  ewmvu 
de  tarne  gbedegbede  o,  eyathitq  hä  nyae.  De  yedo  ewuicu  la,  anye  ne  esime 
ye  deka,  eya  deka,  yeiconq  bona  la,  ekemä  ne  mewni.  Esi  A.  be,  metsq  he  de 
asi,  de  ye  iiuti  la,  dabi,  dabi;  menye  eya  nutie  o.  Fonye  we  ahakpahee  le  asi- 
nye meva  kplii.  Mehe  dzre  vavä,  gake  nyemedo  be,  mawid  o.  Memii  aha, 
eyata  inisiwo  icobe,  nieicq  la  nyernenyae  o;,ahae  meinu  tö!  Mena  ta  mi,  nye- 
inagawqe   gbedegbede  o.      iVe    woade   asi  le  A.   huti  nam,   ne  ivuanq  gbqnye  Idl 


M.  tso  tsq  doawe  na  ico  hena,  newosee,  ne  whado  tsitsiaioo  gbq,  eye  wbyq 
K.  ]>.  be,   nesee  ne  wbado  K.  gbq.     Esi  K.  be,  yemetsq   he  de  asi  de  A.  niiti 
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Wort  an  K.  weitergeben.  „Wenn  K.  behauptet,  er  habe  das  Messer  nicht 
gegen  -4.  benützen  wollen,  so  lügt  er;  gewiß,  er  hat  das  Messer  gegen  sie 
gebraucht.  Die  Ahlihaer  waren  alle  auf  dem  Felde,  nur  KJ:.  und  einige 
andere  waren  zu  Hause  geblieben.  Plötzlich  eilte  B.  auf  mich  zu  und  sagte : 
,K.  bedrängt  deine  Schwester  und  will  sie  töten.'  Ich  besann  mich  ein  wenig 
imd  entgegnete  ihm,  daß  ich  nicht  nach  ihr  sehen  werde,  weil  ich  sie  schon 
so  oft  ermahnt  hätte,  nicht  mehr  bei  dem  K.  zu  bleiben,  der  ein  böser  Mensch 
sei.  -1.  aber  hörte  nicht  auf  mich.  Mein  älterer  Bruder  schrie  mich  nun  an 
und  sagte :  Man  spielt  nicht  mit  einem  solch  gefährlichen  Wort. '  Ich  solle 
sofort  gehen,  und  er  werde  mir  gleich  nachkommen.  Ich  eilte  auf  den  Platz 
und  sah,  daß  K.  ein  Messer  hatte.  Ich  stieß  ihn  zurück  und  führte  die  A. 
in  mein  Haus.  K.  aber  verfolgte  sie  auch  dorthin  und  machte  Versuche,  in 
mein  Haus  einzudringen.  Ich  ließ  es  aber  nicht  zu  und  sagte,  wenn  er  es 
waae,  in  mein  Haus  zu  kommen,  so  werde  auch  ich  ein  böser  Mensch  für 
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ihn  werden,  gleichwie  er  einer  sei.  A'.  jedoch  weigerte  sich  und  sagte,  er 
werde  in  mein  Haus  eindringen  und  auf  die  A.  mit  dem  Messer  losgehen. 
Plötzlich  kam  mein  Bruder  Kdz.  mit  einigen  andern  Männern,  die  ihm  das 
Messer  aus  der  Hand  nahmen ;  und  als  er  ein  andei'es  holte,  nahmen  sie 
ihm  auch  dieses  weg.  Betrunken  war  er;  wenn  es  nicht  so  gewesen 
wäre,  hätten  wir  ihm  das  Messer  nicht  aus  der  Hand  uelunen  können, 
und  er  würde  meine  Schwester  sicher  getötet  haben.  Ich  bat  den  K.,  er 
solle  nach  Haus  gehen;  doch  umsonst.  Deswegen  bat  ich  auch  die  Unsrigen, 
sie  sollen  ihn  binden,  was  auch  geschah.  Da  kam  sein  Bruder  Am.  aus 
Aköe  und  beschimpfte  uns.  Wir  wollten  ihn  schlagen ;  aber  die  Ältesten 
wehrten  uns.  Wenn  man  den  B.,  der  mich  gerufen  hat,  als  einen  ver- 
rückten Menschen  ansieht,  so  weiß  ich  jetzt,  daß  er  vernünftig  ist.  Hätte 
er  mich  nicht  gerufen,  so  würde  meine  Schwester  jetzt  nicht  mehr  leben. 
Wenn  sich  meine  Schwester  geweigert  hat,  ferner  noch  bei  K.  zu  bleiben, 
so  bin  ich  ganz  damit  einverstanden.  Ä'.  soll  nach  Hause  gehen,  und  die 
A.  soll  hier  bleiben." 

Nun  sprach  G.  K.,  der  Bruder  des  K.  väterlicherseits,  grüßte  die  An- 
wesenden und  sagte,  man  solle  ihn  hören,  damit  es  auch  die  Ältesten  hören 
und  seine  Worte  dann  an  M.  und  dessen  Bruder  weitergeben.  „Was  K. 
verübt  hat,  ist  sehr  schlimm ;  er  war  betrunken,  als  er  das  tat.  Uns,  seine 
Brüder  väterlicherseits,  betrübt  das  sehr.  Aber  wir  bitten  ilu-en  Vater  und 
ihre  Mutter  sehr,  daß  sie  ihm  sein  Weib,  die  .1.,  nicht  nehmen.  Von  nun 
an  werden  auch  wir  ihn  scharf  ins  Auge  fassen,  daß  er  fernerhin  so  etwas 
gegen   seine   Frau   nicht  mehr   im  Rausch  verübt.     Wir  bitten  euch  selir." 

Kdz.,  der  ältere  Bruder  des  M.,  erhob  sich  nun,  grüßte  und  sagte : 
„Der  Sprecher  soU  hören  und  das  Wort  an  die  Ältesten,  den  Ä'.  l)z.,  imd  dessen 
Brüder  weitergeben.  Ich  bitte  um  Entschuldigung;  obgleich  K.  uns  schon 
beschimpft  hatte,  als  ihm  die  Uoer  die  A.  zum  Weibe  gaben,  haßte  er 
uns  nur  und  erkannte  nicht,  daß  wir  ihm  damit  etwas  Gutes  erwiesen  hatten. 
Ist  nicht  die  Frau  des  K.  Y.,  die  Schwägerin  des  Ä'.,  die  den  A'.  Y.  ver- 
lassen hat,  nach  Gin ')  hinüber  gezogen  und  treibt  sich  dort  in  Peki  noch 
heute  mit  einem  Manne  herum?  ()dcr  hat  A'.  Y.  seine  Tochter  dem  A'.  ge- 
geben ?  Dieselbe  kocht  ihm,  holt  ihm  Wasser  und  geht  mit  ihm  auf  den 
Acker.  Ich  und  meine  Brüder  haben  von  K.  keinen  Verlobimgspahnwoin 
für  A.  erhalten;  ob  er  Palmwein  für  ihren  Vater  gekauft  hat,  weiß  ich 
nicht.  Wer  mit  Branntwein  unter  seinem  Kleide  zu  dem  Vater  eines 
Mädchens  kommt,  der  kann  in  unserem  /iwclande  nicht  heiraten.  Palm- 
wein ist  im  Innern  des  Ewelandea  das  Verlobungsgeschenk.  Und  wenn 
jemand  mit  einem  Krug   voll  Palmwein  auf  dem  Kopfe  kommt   und  wird 

■)  Fiki. 
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o  hl.  rk<i  mhiilso.  /Ct'fo  Ite  di'  enu  tiitntii.  !^i/ateihi'  Alili/ni/uiri)  Lulä  irai/i 
lutwo,  iieijlif  l\(l:.  li/i/r  iiiiiiii  iji'ico  koc  l-ii  ai'ce  le  ho  iihiiin.  fi'tr  li.  Ii'  <lii  ilzi 
va  i/om  hi\  K.  ra  lutha  iiqriivb  (lo  Ic  awe  mi'  de,  ycttwui,.  Mulm  taiiie  fte, 
megbc  be,  ni/cuiayi  o,  elabeiui  inmjbe  na  uovini/c  A.  cniieiin  bi',  incyaiin  K. 
gbo  o,  ame  nyagäe;  gake  A.  gbe  ni/e  gbe.  Tete  fonye  bin  be,  womedia  Ai)  le 
amewnnya  nuii  o,  iiiai/i  kaba,  mele  i/owuine  iutTiUt  gbona.  Mewu  du  va,  he 
le  K.  si  varä,  eye  iiietit  nsii  da  kple  he  la,  eye  mekplo  A.  do  go  le  egbo  va 
aihenye  me.  K.  ti  yonye  ine,  be  yeage  de  awenye  ine  kokök-o.  Nye  hü  megbe 
be,  nuiyi  eine  o.  Ne  ekaUe  ge  de  awea  nie  la,  nye  liä  inazit  ame  nyagä  de 
eniiti,  tiigbe  alesl  eya  hä  nye  ame  nyagä  ene.  Neyi  Ahde,  K.  gbe  dra  di  be, 
yeayi  awe  la  me  koköko  le  A.  gbo  kple  he  la.  R  .  .  .  fonye  Kdz.  va  kple 
amea  deico,  bebli  haß  Kd:.  ho  he  la  le  esi.  J^gayi  datso  he  bubii,  wogaho 
eya  hä  le  eni.  Eyamä  mu  aha  nuto,  ahae  memu  o  la,  anye  ne  miete  im  hti 
he  la  le  ext  o,  anye  ne  ewu  novinye  A.  de  ya  me.  Mede  kuku  na  K.  be,  yi 
awe,  tchgbe,  eyata  mede  kuku  na  mia  foivo  woblae  nam,  nye  M.  blae  nano. 
j\oria  Am.  t.^o  ^Ihöe  va  kple  dzre  dzii  mi  kakUka.  Miehe  niiuihue  hafi,  'iine 
(■•iitiiiiro  gbe.  N^e  amea  de  kpo  B.  be,  läe  la,  le  esia  me,  mekpoe  be,  enya  nu. 
De  D.  nieva  yoin  o  la,  nyatewe  ne  K.  atcit  novinye  la.  Kyata  esi  novinye 
gbe  beiia,  yemano  J\.  (/bo  o  la,  nye  hä  megbe.  K.  neyi  awe,  ne  A.  hä  nano 
aiiyi.     M.    we  gbe  enge  gi. 


K.  tovi  G.  K.  va  do  doawe  bena,  woasee,  ne  ametsitsiwo  nase,  ne  ivoado 
M.  kple  foa  gbii.  Nusi  K.  wo  la,  ewo  dovo  nuto,  wozu  aha  lebinu,  eye  wbwo 
nusiawo.  Eve  ml  toviawo  iiuto,  gake  miede  kuku  na  toa  kple  noa  bena,  megaho 
A.  le  K.  si  0.  Azo  mtawo  hä  miali  nku  de  K.  nuti,  bena  inagawo  sigbe  nua 
deke  de  srö  nuti  to  ahamiimu  me  o.     Miele  afo  nu  mi. 

M.  fo  Kdz.  tsi  tre  do  doawe  be,  tsiamee  nesee  ne  wbado  K.  Dz.  kple 
toviawo  gbo.  Taßatse  wonyae,  bena  K.  we  adi  le  K.  Y.  kple  mi  katä  toe 
dorne  haß  esi  HoCceawo  ho  mia  novi  A.  de  asi  ne  wozu  srö  la,  menyae  bena, 
nu  gäe  miewo  na  K.  la  o,  eye  mieho  fit  le  K.  gbo.  Menge  K.  we  srönyi 
enye  K.  Y.  srd,  eye  wbdzo  le  K.  Y.  gbo  yidadze  asike  Gbl-nutsu  le  Peki  egbegbe 
0  inahä  ?  Gake  K.  Y.  mede  asi  le  eto  nuti  na  K.  ivble  dzo  gbo  ne,  le  tsi 
dum  ne,  wble  bowo  dem  kpakpli  o  inahä  ?  Nye  kple  novinyexoo  miekpo  K.  we 
saha  kpo  le  A.  ta  o,  eye  ne  edze  saha  na  to,  miekpoe  o.  Miele  esem  mahä? 
Yevuha  tso  ivo  de  go  me  va  na  vi  to  medea  srö  le  Eweme  o.  Deha  go  enye 
sanu  wowona  le  Eweme  menya,  eye  ne  wotso  dehago  de  ta^  amea  de  bia  eta  la. 
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darüber  befragt,  so  antwortet  er,  es  sei  Verlobungspalmwein,  den  er  in  das 
Haus  des  N.  N.  bringe.  Niemand  hat  von  Ä'.  Verlobungspalmwein  ge- 
trunken. K.  hat  sich  seine  Heirat  nichts  kosten  lassen.  Deswegen  hat  er 
auch  das  Messer  gegen  sie  gezogen,  um  sie  zu  töten.  Ein  Mord,  der  wegen 
eines  Streites  entsteht,  ist  sehr  schlimm.  Und  da  die  ,1.  sich  weigert,  noch 
länger  bei  dem  K.  zu  sein,  so  sind  auch  wir  mit  ilir  einverstanden.  Mit 
dem  Messer  oder  mit  dem  Schwert  in  der  Hand  geht  man  nur  in  den  Busch, 
nicht  aber  in  das  Haus  des  Schwiegervaters  oder  der  Schwiegennutter." 
Nun  erhob  sich  K.  Y.,  der  Vater  der  ^1.,  grüßte  die  Anwesendon  und 
sagte:  „/v.  ]>z.  soU  hören  und  es  an  seine  Brüder  väterlicherseits  weiter- 
geben. K.  ist  mein  Neffe ;  aber  er  hat  die  A.  nicht  von  mir  zur  Frau  be- 
kommen. Gewiß,  ich  bin  über  den  K.  erzürnt.  Deswegen  habe  ich  auch 
meiner  Tochter  A.  verboten,  noch  länger  mit  K.  zusammen  zu  sein.  Aber 
meine  Tochter  hat  mir  nicht  gehorcht;  oft  habe  ich  mit  ihr  geredet,  bis 
ich  endlich  des  Ei-mahnens  überdrüssig  war.  Ich  unterließ  es  deswegen, 
sie  noch  weiter  zu  ermahnen,  und  beobachtete  von  jetzt  ab  nur  noch,  wie 
beide  zusammenleben.  Meine  Väter,  ich  bitte  euch  sehr  um  Entschuldigung, 
laßt  euch  das  Wort,  das  ich  zu  euch  rede,  nicht  wehe  tun.  Ilu-  Hoev  seid 
es,  die  mein  Kind  ^1.  dem  A'.  zur  Frau  gegeben  haben.  Meine  Väter,  ich 
mißachtete  euer  Wort  nicht,  sondern  überließ  euch  die  A.,  daß  sie  die 
Frau  des  K.  wurde.  Verlobungspalmwein  habe  ich  keinen  von  ihm  ge- 
trunken, und  auf  meinem  Acker  hat  er  nie  gearbeitet.  Ich  weiß,  daß 
zwischen  Mann  und  Frau  kleine  Streitigkeiten  nie  aufhören.  K.  und  seine 
Frau  hatten  Streit  miteinander  und  beschimpften  dabei  mich  und  meine 
Brüder.  Er  sagte  zu  seiner  Frau,  daß,  wenn  er  damals  verurteilt  worden 
wäre  und  man  hätte  vier  oder  sechs  Säcke')  Kauris  von  ihm  gefordert  und 
hätte  ihm  die  A.  weggenommen  anstatt  zugesprochen,  so  wäre  das  besser 
gewesen.  Das  Wort  ärgerte  mich  sehr.  Nur  ethehe  Tage  später  brachte 
mir  K.  zwei  Flaschen  Branntwein  und  bat  mich  um  Verzeihung ;  er  sei  be- 
trunken gewesen,  als  er  solche  Worte  gesprochen  habe.  Ich  verweigerte 
die  Annahme  desselben,  und  er  nahm  ihn  wieder  weg.  Kurz  darauf  ver- 
suchte er,  mein  Kind  zu  töten.  Höret!  wer  in  die  Heimat  der  Menschen- 
mörder geht,  kehrt  nicht  wieder  zurück;  wer  aber  in  die  Heimat  derer 
geht,  die  keine  Menschen  töten,  der  kehrt  wieder  zurück.  Das  Kind  eines 
Mannes  in  Ziapi  kam  vom  Acker.  Jemand,  der  ihm  begegnete,  richtete 
die  Flinte  auf  dasselbe.  Diese  aber  gab  kein  Feuer.  Das  Kind  lief  zu 
seinem  Vater  nach  Hause  und  sagte  ihm:  „Ich  war  gerade  an  jenem  Zaun, 
als  ein  Mann  seine  Flinte  auf  mich  abschießen  woUte,  die  aber  kein  Feuer 
gab."  Der  Vater  forderte  das  Kind  aid",  ihm  voran  zu  gehen  und  ilmi 
den  Mann  zu  zeigen.  Als  sie  aber  an  den  Zaun  des  betreffenden  Mannes 
gekommen  waren ,  da  knallte  die  Büchse ,  und  das  Kind  lag  auf  der 
Erde  und  starb  in  Gegenwart  seines  Vaters.  Sie  begruben  das  Kind; 
für  Vater  und  Mutter  war  es  verloren,  der  Mörder  aber  wurde  verkauft, 
ist  heute  noch  am  Leben  und  ißt  Salz.  Ich  bitte  euch,  ilir  //oer,  wohl  ist 
K.  mein  Neffe,  aber,  wenn  er  mein  Kind,  die  A.,  getötet  hätte,  so  würde 
ich  ihm  entgegengegangen  sein  und  ihm  et^vas  angetan  haben.  Will  meine 
Tochter  nicht  mehr  bei  K.  bleiben,  so  bin  ich  damit  einvorstanden ;  will 
.sie  aber  bei  ihm  bleiben,  gut,  so  bin  ich  auch  damit  einverstanden.  Ihr 
seid  meine  Väter,  und  ich  verweigere  den  Gehorsam  gegen  euer  Wort  nicht." 
Nun  erhob  sich  der  Häuptling  A.  Y.,  grüßte  die  Anwesenden  und 
sagte,  er  habe  nur  ein  kurzes  Wort  zu  sagen,  ehe  sie  sich  in  die  Rats- 
sitzung zurückziehen.    Man  möge  ihn  anhören  und  sein  Wort  an  den  Vater 


')  Ein  Sack  10  holu,  damals  =  10  Mark. 
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wogblona  bena,  sahae  i/i>in  df  aiiiesi  ihr  im:  minien  (Icke  iix'iio  l\.  üw  salin 
kpo  0.  Eyiüa  medi  a.ii  la  wovee  o,  eyaiiiiti  lobtso  he  de  enii,  Ix;  yeawui. 
Anicwiini/a  nija  vöe.  Eni  A.  gbe  he,  ycmarjauo  K.  tjbo  o  la,  mlawo  hä  miegbe. 
Ne  ainea  de  Iso  he,  eyia  gbe  nie,  ne  eho  yi,  (klaute)  eyia  gbe  me.  Amea  deke 
metsoa  länu  yia  loa  kple  lolioa  ti»e  me  o. 


A.  t(2  K.  Y.  tsi  tre  do  doaihe  be,  K.  Dz.  nesee  ne  wbado  toviawo  gbo. 
K.  la  nyrinye  ye,  eye  K.  medi  A.  le  gbonye  o.  Nyateihe  K.  tbe  adi  le  nye 
dorne.  Eyata  megbe  na  vinye  A.  rhu,  bena  icokple  K.  naganq  anyi  o.  Gake 
vinye  mese  gbenye  kpo  o;  eku  de  K.  nuti,  niegblo  kaküka  toutim.  Azq  nye 
hä  mede  nu  le  eme,  eye  metso  iiku  dede  le  tooioe  anyinono  kpom  da.  Taßatse, 
taflatse,  tqnyewo  gbe  si  le  nunye,  ne  niedoe  «a  mi  niegare  mi  o.  Mi  Howeawo 
inieho  vinye  A.  nn  K.  Tqnyewo  nyemegbe  miawe  gbe  o,  mede  axi  le  A.  iiuti 
na  mi  wbnt/e  K.  i<rö.  \yemeno  K.  the  saho  o.  ^fede  honyewo  kpo  o.  Nutsu 
kple  srö,  dzre  vi  umcq  mevqna  le  reo  dorne  o.  K.  kple  srö  A.  woicq  dzre,  eye 
wbdzum  kple  nqvinyewo.  Ebia  srö  be,  ü'onit  si  miedrö  iso  aßa  na  ye  be,  yetq 
dedea  nye  A.  la,  de  wobu  fq  ye,  yehe  kevi  4  alö  6,  eye  A.  meganye  yesrq  o 
la,  nenyo  lou.  Mese  nya  sia  eku  dzi  nam  nutq.  Mede  nkekea  deke  o  K. 
dze  ahatukpa  vi  eve  ve  nam,  de  kuku  nam  be,  ahae  ye  mu,  eye  sigbe  nya  la 
dzq  le  ye  nu.  Megbe  ahawo,  wotsi  esi  wbtsq  yii.  Emegbe  vinye  wuivu  koe 
va  do  de  dzinye.  Misee,  wuameawo  de  womedena  gbqna  o,  maivumawuawo  de 
wodena  gbqna.  Ziavinutsua  de  ihe  vi  tso  bowo  gbqna,  eye  amea  de  gbe  dzo 
tu  de  enu,  eye  wbwu  du  va  tqa  gbq  le  ai'ce  me.  Egblq  na  tqa  bena,  kpo  kern 
nu  meto  pe,  iiutsua  de  gbe  dzo  tu  de  nunye.  Tqa  gblq  ne  be,  zq  ngqnye, 
naßa  nutsu  lam.  Esime  wo  yina  do  nutsu  la  we  kpq  nu  pe,  tua  di  de  via 
nu  heihu  anyi  wbku  enuinäke  le  toa  ngq.  Wotsq  7iuisuvi  la  di,  ebu  de  tqa 
kple  noa  ketiken,  eye  uwtsq  amesi  icui  la,  dzra  wowle.  Eya  le  agbe  le  dze 
dum.  Mele  afq  na  mi  Howeawo,  K.  enge  nyrinye;  gake  ne  ewu  vinye  A. 
niadze  ngqe  tutUtu  miakpli  nüawq  nu.  Ne  vinye  A.  gbe  be,  yemanq  K.  gbq 
o  la,  agbayie,  mele  eyome,  eye  ne  elq  be  yeanq  K.  gbq  la,  agbayie,  mele  eya 
hä  yome.    Miaivoe  nye  tqnyeivo,  nyemagbe  miawe  gbe  o.     Tqa  we  gbe  enge  si. 


Amegä  A.  Y.  do  doawe  na  ico  be,   nya  via  de  le  ye   nu  yeagblq  haß  ne 
yewoayi  dann.     Xesee  ne  woado  citowo  kple  vinqwo  gbq.    Nya,  si  nutz  yewova 

Sjiieth,   Die  Ewestämme.    I.  Baud.  1^ 
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und  an  die  Mutter  des  Kindes  weitergeben :  „Das  ist  also  das  Wort,  wegen 
dessen  ilir  euch  heute  versammelt  habt?  Es  ist  gut.  Der  K.  ist  mein 
Neife.  Ich  weiß,  daß  er  in  der  Stadt  Alwe  und  //c(v  als  ein  ganz  schlechter 
Mensch  angesehen  wird.  M.  soll  es  hören !  Als  man  den  Ä'.  gebunden  hatte, 
kam  ihm  da  irgend  jemand  aus  der  Stadt  Ahde  oder  Heve  zu  Hilfe?  Man 
sagte,  daß  ihm  niemand  als  D.  Am.  zu  Hilfe  gekommen  sei.  Ja,  der  ist 
eben  auch  ein  schlechter  Mensch.  Daß  ihr  ihn  gebunden  habt,  als  er  die 
Untat  verüben  wollte,  dafür  können  wir  euch  nur  danken,  ihr  habt  ihm 
das  Leben  erhalten ;  wir  können  euch  dureliaus  nicht  tadeln.  Ihr  Einwohner 
von  Alwe^i  ihr  von  Heve  und  ihr,  die  ilir  in  der  Königsstadt  wohnet,  wenn 
ihr  irgend  jemanden  sehet,  der  solche  Schlechtigkeiten  auszuführen  im  Be- 
griffe ist,  so  bindet  ihn !  Niemand  wird  solch  einem  Verbrecher  zu  Hufe 
kommen.  Als  er  mit  Schlechtigkeiten  zu  seinen  Brüdern  kam,  da  habt  ihr 
ihn  errettet.  Wir  danken  euch  dafür!  Ihr  habt  nichts  Böses,  sondern  nur 
Gutes  getan.  Es  ist  ihm  niemand  zu  Hilfe  gekommen,  und  deswegen  kann 
euch  auch  niemand  gescholten  haben.  Wenn  irgend  ein  Einwohner  aus 
Alwe  sich  in  diese  Sache  gemischt  und  deswegen  Streit  angefangen  hätte, 
so  wüßten  wir,  was  wir  ihm  zu  tun  hätten.  Ich  bedaure  euch!"  5'.  A'. 
meldete  nun,  daß  sich  die  Ältesten  erheben  und  in  die  geheime  Ratssitzung 
zurückziehen  werden,  darum  sollen  sich  die  Zurückbleibenden  ruhig 
verhalten. 

c.  Das  Urteil. 

Die  Richter  zogen  sich  in  die  geheime  Ratssitzung  zurück,  wo  sie 
etwa  zwei  Stunden  weilten,  bis  sie  wieder  zurückkehrten.  Nach  ihrer  Rück- 
kehr grüßten  sie  uns.  Wir  erwiderten  den  Gruß  und  frugen  nach  den  An- 
cfehörigen  der  geheimen  Ratssitzung,  und  auch  sie  gaben  Antwort.  Nun 
stand  der  Sprecher  A.  D.,  aus  dem  Kreise  der  Ältesten,  auf,  nahm  weiße 
Erde  und  bestrich  damit  den  Arm  des  A'.  Y.,  indem  er  sagte:  „Die  Ältesten 
rechtfertigen  dich,  auf  deiner  Seite  ist  das  Recht;  wir  bedauern  dich!"') 
Hierauf  wandte  sich  A.  1).  an  den  A".  I).  mit  der  Bitte,  er  solle  dem  A'. 
sagen:  „Die  alte  Frau  (das  Gericht)  sagt,  daß  er  ganz  im  Unrecht  sei. 
Niemand  geht  in  das  Land  der  Mörder  und  kommt  ^vieder  lebendig  zurück. 
Wenn  du,  A'.,  nun  deine  Frau  getötet  hättest,  könntest  du  sie  denn  wieder 
aufSvecken,  ihr  wieder  Leben  einhauchen?  Das  ist  das  letzte  Mal!  Die 
Häuptlinge  lassen  dir  sagen,  du  müssest  eine  große  Ziege,  24  liotu  und 
zwölf  Flaschen  Branntwein  bezahlen.  Wenn  du  etwas  dagegen  zu  sagen 
habest,  werden  sie  es  hören."  K.  Y.  und  seine  Brüder  väterlicherseits 
dankten  nun  den  Richtern  und  sagten:  „Ihr  habt  geredet."  A'.  und  seine 
Brüder  väterlicherseits  zogen  sich  etwas  zurück,  um  sich  miteinander  zu 
beraten.  Als  sie  zurückgekommen  waren,  baten  sie  die  Häupthnge,  die- 
selben möchten  ihnen  von  der  Strafsumme  etwas  erlassen.  Sie  gingen 
darauf  ein  und  forderten  jetzt  nur  noch  12  hotu,  eine  Ziege  und  sechs  Flaschen 
Branntwein.  Zwei  Flaschen  Branntwein  forderten  sie  auch  vom  K.  Y.  Die 
Häuptlinge  gingen  jetzt  zum  Essen;  K.  aber  ging,  um  seine  Strafsumme 
zu  holen.  Im  Laufe  des  Nachmittags  brachte  K.  6  hoiu,  eine  Ziege  und 
sechs  Flaschen  Branntwein.  Die  Häuptlinge  schlachteten  die  Ziege  sofort, 
verteilten  ihr  Fleisch  und  tranken  den  Branntwein.  Darauf  versammelten 
sie    sich  noch  einmal  und  sagten  zu  K.  Y.,  er  solle  genau  zuhören:     „Wir 


')  Es  ist  das  ein  Ausdruck  der  Teilnahme  dariiber,   daß  er  ohne  seine  Schuld  solche 
Unannehmlichkeiten  bekommen  habe. 
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/(((  dti  i'iii/i>  c.siairo  tnd/iä?  Klii/o,  K.  iii/fl  iiii'iiijui'  In',  l\.  i'iiiii'  miie  daru  le 
Ahw'  hjilf  //i'ri'tifioa  iiw  o  iini/iä  ?  M.  iiesttc,  iic  womIo  liiiliiuufii  ijIkj;  est 
ii'oldiic  di\  Aliöi'  alö  IIfiH'tt2a  de  nya  awa  ne  iiia/iä?  ]['o  bc,  unifa  di'ke  rnena  o, 
iii'ijbe  D.  Am.  kor;  dorowoUi  f/t'A'a  etit/f  ekemä  liä.  Ahllha  K.  nooiwo  katü  le. 
Esi  tpbwo  dovo  mielie  bla  la,  dase  doin  mtele  na  ini.  Klubena  agbee  miedoe, 
ei/atu  mijagbe  sitjbe  tootoo  o.  AIwc,  AliUhn  kple  Fiagbqnte,  ne  tniekpo  amea 
de  le  dovo  wom  la,  nnUe  bla.  Amea  deke  manija  aiha  na  dovormla  sia  akpo  o. 
iViii'iawo  (fbo  wöva  kple  doi'owowQ,  eyata  icohoe  de  a(jbe.  Dase  dorn  iniele  na 
Uli,  elabeiia  miewo  vö  o,  nijwie  son  miewo;  eyata  amea  deke  menya  a&a  ne  o; 
eyata  amea  deke  medzii  mi  hä  o.  De  wbnye  Ahöetoa  de  de  nya  sia  dzre  me 
na  7)ii  la,  ne  mi'enya  alesi  7niawoe;  baba  na  mi!  Y.  K.  da  doawe  bena,  ame- 
tsltsiwo   le  koko  gbe  ayi  dann,   eyata  woanq  anyi  kpö. 


c.   Fqbubu. 

Woko,  eye  icoyi  adzra  me.  Wono  eme  wü  ano  gawuiho  2  haß  woghq. 
Eye  wodo  gbe  na  mi,  inietö,  mi'ebia  adzrametqioo  tcoawo  hä  lö.  Tete  A.  D. 
tsi  tre  le  tsiisiawo  dorne,  eye  ge  le  esi  whsi  de  abo  na  K.  Y.  be,  tsitsiaivo  tso 
aßa  ne,  eto  enye  dzQdzoe.  baba  ne  lö.  Eye  A.  D.  trq  nu  tu  K.  D.  be,  negblq 
na  K.  be,  ablewo  gblq  be,  eice  nya  dekedeke  mele  eme  o.  Amea  deke  niedea 
wuamewo  de  gbona  o.  Wo  K.  ne  ewu  srmc)  la  dee  agate  nu  anyii  wbagho 
agbe  mahä  ?  ]Votsiwotsi  enye  esi  niwq.  Amegäwo  be,  nadi  gbö  lolo  deka,  hotu 
24  kple  ahadaka  deka  ve,  ne  nyaa  de  le  ycico  nu  la,  ne  nasee.  K.  Y.  kple 
tqviawo  va  do  dase  be,  miawoe  wo  nu  lö.  K.  kple  toviaico  hä  woyi  danu 
gbq,  eye  tco  va  U  afq  na  amegäwo,  eye  wode  fea  dzi  na  loo  be,  woatsq  hotu  12 
gbö  kple  ahatukpa  IJ  ve.  Eye  wohq  ahatukpa  2  le  K.  Y.  hä  si.  Eye  amegäwo 
yi  nu  du  ge,  K.  hä  yi  nuawo  di  ge.  Getrq  me  K.  tsq  nuawo  ve.  Wowu  gbq 
la  enumäke  mä,  eye  icono  aha  la.     Emegbe  wogakpe  ta,  eye  wogblo  na  K.  Y. 
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2.  Kapitel:  Verfassung,  Rechts-  und  Gerichtswesen. 


Hoer  sind  früher  einmal  zusammengekommen  und  haben  die  A.  dem  K. 
zum  Weibe  gegeben.  Deswegen  bleibt  es  dabei,  daß  sie  auch  fernerhin 
seine  Frau  ist."  Die  Brüder  der  A.  väterlicherseits,  sowie  diejenigen 
mütterlicherseits  widersetzten  sich  dem  und  verlangten,  sie  dürfe  nicht  mehr 
die  Frau  des  Ä'.  sein.  Die  i7oer  aber  sagten:  „Es  bleibt  dabei;  wir  haben 
es  euch  gesagt!"  Die  A.  aber  weinte  und  versicherte,  sie  bleibe  nicht  bei 
K.,  sondern  gehe,  wohin  es  ihr  gefalle.  Fünf  Tage  später  ging  sie  dann 
doch  wieder  zu  ilirem  Manne. 


Einheimische  Musikanten. 


IVonudröni/aa  dewo. 
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hena,  neke  to  n>/iiie  nr  wbasee:  Mi  Iloawo  ho  A.  de  asi  na  K.,  be  wbade, 
eijata  srö  koköko  wbiiye !  A.  toviwo  katä  fjHi)  hena,  A.  inegale  K.  de  ge  o. 
Amegäwo  gl'lo  bena,  ekpo  de  mia  iiutowo  dzi,  miaivo  miegblo  vo.  A.  nuto  de 
asi  avi  fafa  me  he,  yemegale  K.  gbo  no  ge  o,  hon  aßsiafi  si  dze  ye  nu  la, 
yeayi.  —  Mede  iikeke  atö  o,  A.  gayi  sröa  gbo. 


Zwerg-e  in  Gate 
(Die  Kleidung  der  Gruppe  tjinscb  auch  für  Ho). 


3.  Kapitel:  Das  soziale  Leben. 


1.  Hauptabschnitt:  Die  Ehe. 
I.  Die  Verwandtschaft. 

Die  Verwandtschaft  wird  in  Ho  und  Umgebung  nicht  durch  die  Mutter, 
sondern  durch  den  Vater  bedingt.  Hat  ein  Mann  in  der  Familie  der 
Adaseviwo  zwei  Töchter,  die  sich  in  eine  andere  Familie,  etwa  die  der 
Dzagbadzainwo,  verheiratet  haben,  so  beerben  ilire  Kinder  nicht  ihren  Groß- 
vater mütterlicherseits.  Sie  gehören  nicht  der  Familie  der  Mutter,  sondern 
derjenigen  des  Vaters  an.  Wohl  betrachten  sie  sich  mit  ihren  Neffen 
als  Blutsverwandte,  aber  diese  Blutsverwandtschaft  hat  wenig  rechtliche 
Wirkung.  Aus  der  Tatsache  jedoch,  daß  die  Frau  nicht  von  ihrem 
Manne  oder  dessen  Familiengliedern,  sondern  von  ihren  Brüdern  väterlicher- 
seits beerdigt  wird,  scheint  doch  hervorzugehen,  daß  sie  durch  die  Ver- 
heiratung in  einen  andern  Familienteil  ihre  verwandtschaftlichen  Beziehungen 
nicht  verloren  hat.  Es  kommt  öfter  vor,  daß,  wenn  die  Familie  Adasevuvo 
in  Schulden  geraten  ist,  sie  Uire  in  andern  Familienteilen  lebenden  Schwestern 
veranlassen,  zu  der  Abzahlung  der  Schuld  iliren  Teil  beizutragen. 

II.  Heiratsgebräuche. 

Die  Heiratsgebräuche  nehmen  mit  der  Brautwerbung  ihren  Anfang, 
von  denen  in   Ho  verschiedene  Arten  bekannt  sind. 

A.  Die  legalen  Formen  der 

Eheschließung.  ^-   ^''^'M«  "«''■"«ö- 

1.    Die   gewöhnliche,   in   der  Jugend  ^_  ^^.^-^^  ^,^  ^;^^,;  ^^^_ 

geschlossene  Ehe. 

a.  Brautwerbung.  a.  Asitahiabia. 

Wenn  ein  Mädchen   zur  Welt   ge-  Esi  wodzi  nyörmvia  de  la,  le  devime 

boren  wird,    so  wh-d  dasselbe  schon  ke   wotsone   na    nutsua   de   be,   woade. 

in  seiner  Kindheit  einem  Manne  ge-  ^y„^^„^  ^.  j^  ^^.  ^^  ^-^  ^^^  „^  ^^  ^^^ 

geben    mit    der  Absicht,    daß    er    sie  ,          ,      .                  ,      , ,                    ,~ 

später  heirate.     Der  Mann,    der   das  ^'    «^2    nutsuwo    abe    blaato   ene,    be 
Mädchen    heiraten    will,    bestellt    bei 
der    Jahreswende    ungefähr    fünfzig 


3.  Kapitel:  Das  sozial»;  Lobon. 


183 


Männor,  ilio  iluii  boi  dom  Vater 
seiner  Hraut  arboitoii  liolfon.  Ist 
das  Jahr  vorübor,  so  kominoii  dio- 
solbigeii  Miiniior  wieder  und  helfen 
ihm  boi  ilor  Arbeit  für  seine  Schwie- 
germutter. Wenn  die  Eltern  des 
Mädchens  irgend  eine  Arbeit  gemacht 
zu  haben  wünschen,  so  muß  dieselbe 
der  Schwiegersohn   für    sie   machon. 


woai/i  (ulawo  do  na  ni/öiinri  la  fofoa. 
Xe  il'g  (/atrq  la,  icoyaidque  na  ni/önuvi 
la  nna.  Ne  dm  de  hiä  devi  la  dzi- 
laivo  la,  ekemä  ele  be,  whawoe  na  luo. 


Drei  kleine  Mädchen  in  Akpafn, 

nur  mit  Lendenband  bekleidet. 

(Zu  S.  1-L'.) 


Ist  das  kleine  Mädchen  etwas  er-  Ne   nt/önuvi    la    tsi    vie    la,    ekemä 

wachsen,  so  kauft  ihr  der  Bräutigam      iiutsu    la    wlea    zilcpui    kple    aghlenu 
einen    Landesstuhl    und    eine    neue  whtsoa  hoUui  Jiotu  kpena  de 

iiu  dona  dee.     Ne  etd  la,    aihle  avoico 


Hacke.  Außerdem  schickt  er  ihr 
einen  liotu  Kaurimuscheln.i)  Hat  er 
Lust  dazu,  so  schickt  er  ihr  auch 
noch  Kleider.    Einige  kaufen  für  die 


hä  ahpe  de  eiiuti.     Deioo  adze  aha  (jo 


Nach  heutigem  Wert  50  Pfg. 
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3.  Kapitel:  Das  soziale  Leben. 


Eltern  des  Mädchens  eine  große 
Kürbisschale  voll  Palmwein.  Ein 
Mann,  der  sich  die  Fürsorge  für 
seine  Braut  so  angelegen  sein  läßt, 
ermahnt  dieselbe,  daß  sie  nun  nir- 
gends mehr  hingehen,  insbesondere 
sich  nicht  bei  Männern  aufhalten 
solle,  da  sie  die  Frau  eines  Mannes 


gäa  de  ado  de  dzUaioo  hä.  Ne  ntitsutd 
la  le  aghagha  dzem  alea  la,  ekeniä 
wotioa  nu  hlöm  detugbee  la  bena,  me- 
gayi  afia  deke  o,  elabena  amesrö  wb- 
nye,   eyata   megado   nutsmco   ^ve  ha  o. 


Ein  Mädcheu  im  Brautschmuck. 

(Zu  S.  188.) 


geworden  sei.  Hat  der  Mann  alles 
geleistet,  was  die  Sitte  ihm  vor- 
schreibt, so  wird  das  Mädchen  von 
ihren  Angehörigen  mit  Schnüi-en  um 
Lenden,  Arme  und  Füße  geschmückt. ') 
Dann  legt  sich  das  Mädchen  ein 
schönes  Lendentuch   um-)    und   geht 


Äe  asidila  ico  ntisiwo  Lata  tcodi  tso 
esi  vo  la,  e.kemä  vitowo  doa  ka  na 
j^yönuvi  la,  eye  wodea  ka  all,  ko  kple 
alomiwo  ne.  Emegbe  wodoa  godui 
nyuiea     de     ne,     eye    wona^j  nyönuvi 


')   In  die  Schnüre  sind  rote  Papageifedern  geknüpft. 

')  Die  Kleidung    des  Mädchens    besteht    solange    nur    in    einem    Lendenband,    bis    sie 
zum  ersten  Male  bei  ihrem  Manne  geschlafen  hat.    Von  da  ab  trägt  sie  ein  Landeskleid. 


3.  Kiipitol:   DiiH  sozialo  Loboii.                                    IST) 

mit  ("tw!i /.(>liii  ilinir  AltorsgonossiniU'ii  III  kplone    do    wotsana    Ic    amutvo    dzi 

(liirili  (lif  t;aii/.o  Stadt,  um  dlo  Louto  [g  glodoa  me;  ke  ne   detugbcc.    la   do 

zu     L'i'üLii"!!.       Von     allen    orliält    sio  •    .         i      i        i        7,     -        , 

,  .   .^   . ,       ,       ,      ,          ,        ,  .    , '       .  nutsu  qho  kpo  la,   ekema  wota  avo  nc 

muscholn.  Nach  ilu-t-r  Rückkehr  fssea  >"'     '^'  '''>^''  '•""'''■«'"  '«'  «'""Sa  hotsm 

und  sinfion  sio  zusammen.    Der  Go-  "«'"   mjmiuvi   la.     Ne  wogbo  va  aihe 

saufj   wird    mit   oiner  Ziehharmonika  la,  woca  dua  nu,    eye  xooiwa  ha  dzim 


de  ycvusaiiku  im ;  emegbe  xcokana  yia 


begleitet.       Hierauf    gehen     sie     alle 

nai  1      .luse.  ^^^^  ^^^^     rj,^^  ekemä  dzi  wokphne  yia 

Dio  vorstelioudün  Mitteilungen  wer-         , 
den  dureh  einen  andern  Erzähler  vor-      ""''^  "^'"^■ 
vollständigt. 

a.  Die  verschiedonen  Arten  der  Brautwerbung. 

Wenn  ein  heiratslustiger  Mann,  gleichwohl,  ob  er  jung  oder  alt  ist, 
eine  Fi-au  sieht,  die  ihm  gefüllt,  so  pflegt  er  zu  ihr  zu  sagen:  „Wenn  du 
wieder  ein  Kind  bekommst,  und  es  ist  ein  Mädchen,  so  will  ich  dasselbe 
zur  Krau  haben;  denn  ein  Kind  von  dir  will  ich  zur  Frau  nehmen.  Wirst 
du  einen  Knaben  bekommen,  so  soll  er  mein  Freund  sein."  Bei  einer 
Tante  des  Erzählers  warb  ein  Mann  um  ihr  noch  ungeborenes  Kind  da- 
durch, daß  er  ein  kleines  Stoinchen  nach  ihr  warf  und  dabei  sagte :  „Wenn 
du  ein  Mädchen  bekommst,  so  mui3  sie  meine  Frau  werden,  und  wenn  du 
einen  Knaben  bekommst,  so  muß  derselbe  mein  Freund  sein."  Die  Frau 
gebar  ein  Mädchen  und  «ab  dasselbe  diesem  Manne  zur  Frau.  Sio  be- 
gründete  das  damit,  daß  sio  sagte,  das  Haupt  dieses  Mannes  sei  „kühl", 
d.  h.   er  habe  eine  gute  Gesinnung. 

Eine  andere  Art  ist  die,  daß  der  heiratslustige  Mann  selbst  zu  dem 
Bruder  seines  erwählten  Schwiegervaters  schickt  und  ihm  sagen  läßt,  er 
möchte  gern  die  Tochter  seines  Bruders,  das  Mädchen  N.  N.,  heiraten. 
Der  Gefragte  macht  dann  in  der  Morgenfrühe  dem  Vater  des  Kindes  davon 
Mitteilung.  Der  Vater  bespricht  sich  nun  mit  seiner  Frau  und  fragt  sie 
um  ihre  Meinung.  Diese  geht  zu  ihren  Familiengliedern,  besonders  zu 
ihren  Schwestern,  und  hört,  was  diese  dazu  sagen.  Ist  der  Brautwerber 
nach  ihrer  Meinung  ein  tüchtiger  Arbeiter  und  kein  Mann,  der  den  Streit 
liebt,  auf  den  man  sich  auch  dann  verlassen  kann,  wenn  etwa  Not  über 
die  Familie  kommt,  so  geben  sie  ihre  Zustimmung.  Sie  sagen:  „Der  ge- 
fällt uns,  dem  gib  sie  nur,  bei  dem  wird  deine  Tochter  keinen  Mangel 
leiden."  Die  Frau  überbringt  ihrem  Manne  das  Resultat  der  Beratung. 
Er  spricht  wieder  mit  seinem  Bruder,  und  dieser  bringt  die  Antwort  dem 
Brautwerber. 

Zuweilen  kommt  es  auch  vor,  daß  der  Vater  eines  kleinen  Mädchens 
selbst  zu  einem  solchen  jungen  Manne  schickt,  der  ihm  gefällt.  Diesem 
läßt  er  seine  Tochter  geradezu  anbieten. 

Das  Ergebnis  der  Beratung  mit  den  Familienangehörigen  ist  jedoch 
für  den  Brautwerber  nicht  immer  günstig.  Dieser  hatte  vielleicht  einmal 
eines  der  Familienglieder  beschimpft,  oder  einem  derselben  eine  sonstige 
Beleidigung  angetan.  Da  heißt  es  dann:  „Was?  hat  er  mich  nicht  einmal 
beschimpft?!  Wenn  du,  meine  Schwester,  einmal  nicht  mehr  da  bist,  so 
wird  der  mir  keine  Hilfe  leisten."  Eine  andere  macht  geltend :  „Nein,  der 
hat  sich  schon  mit  mir  vergangen,  der  bekommt  sie  nicht;  hat  er  mich 
doch  beschämt."  Ein  anderer  Grund,  der  gegen  die  Heirat  spricht,  ist 
Krankheit.    Haben  die  Angehörigen  des  Mädchens  erfahren,  daß  der  Braut- 
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Werber  mit  einer  schlechten  Krankheit  behaftet  oder  impotent  sei,  so  wird 
das  alles  unter  dem  Siegel  der  Verschwiegenheit  eingehend  besprochen. 
Auch  Pfandhaft  des  Mannes  ist  bei  seiner  Brautwerbung  sehr  erschwerend. 
Denn,  wer  auf  dem  Acker  seines  Pfandherrn  arbeiten  muß,  der  kann  nicht 
auch  noch  Frau  und  Kinder  versorgen. 

ß.  Proben  für  die  Echtheit  der  Liebe. 

Nachdem  die  Anfrage  des  Brautwerbers  bejahend  beantwortet  ist, 
bestellt  er  seclizehn  Jünglinge,  die  in  seinem  Auftrag  den  Dank  abstatten 
müssen.  Einem  derselben  gibt  er  eine  Schüssel  voll  Kaurimuscheln,  etwa 
60  hoJca,  auf  den  Kopf,  und  beauftragt  ihn,  die  Muscheln  in  Begleitung  der 
andern  zu  dem  Bruder  seines  Schwiegervaters  zu  bringen.  Dort  stellt 
der  Beaufti'agte  die  Schüssel  auf  den  Boden,  nimmt  sodann  eine  Hand- 
voll Kaurimuscheln  für  seine  Begleiter  heraus  und  entläßt  dieselben.  Der 
Bruder  bringt  das  Geschenk  dem  Vater  des  Mädchens,  der  sie  genau  zählt. ') 
Hierauf  verteilt  er  die  Kaurimuscheln  unter  seine  Brüder  väterlicherseits, 
und  damit  ist  die  Brautwerbung  in  der  Familie  beendigt. 

Nun  folgt  das  Geschenk  für  die  Schwiegermutter.  Sie  erhält  von 
dem  Schwiegersohn  einen  Korb  voll  Mais.  Ist  aber  die  Ernte  schlecht 
ausgefallen,  so  begnügt  sie  sich  auch  mit  zwölf  oder  sechzehn  Stück  Mais- 
zapfen. Mais  wird  deswegen  dazu  verwendet,  weil  derselbe  mit  dem 
Menschen  zugleich  auf  die  Welt  gekommen  ist. 

Die  kleine  Braut  erhält  monatlich  ungefähr  10  hoha  Kaurimuscheln, 
so  lange  bis  sie  erwachsen  ist.  Zu  den  Muscheln  kommen  noch  große 
Bananen,  Mais  und  Yams.  Nach  einer  schönen  Yamsernte  beschenkt  er 
die  Braut  mit  sechs  Stück  Yams  und  10  hoha  Kaurimuscheln.  Ist  der  Yams 
nicht  schön  gewachsen,  so  schickt  er  ihr  statt  sechs  acht  Stücke.  Diese 
jälu-lichen  Geschenke  ist  der  Bräutigam  so  lange  zu  geben  verpflichtet,  bis 
das  Mädchen  erwachsen  ist.  Eine  andere  Pflicht  des  Bräutigams  besteht 
darin,  daß  er  im  Frülijahr  mit  etwa  noch  zwölf  andern  jungen  Leuten  zu- 
sammen den  Acker  seines  Schwiegervaters  besteht.  Im  nächstfolgenden 
Jahr  legt  er  mit  sechs  jungen  Männern  zusammen  auch  der  Schwiegermutter 
einen  Acker  an.     Diese  Arbeit  heißt  saicenonlq. 

Von  Seiten  der  Schwiegereltern  wird  sehr  darauf  gesehen,  daß  der 
neue  Schwiegersohn  auch  täglich  seine  Braut  besucht,  sie  grüßt  und  sich 
mit  ihr  unterhält.  Gewöhnlich  werden  die  Abendstunden  dazu  verwendet. 
Er  nimmt  dann  seine  kleine  Braut  auf  den  Schoß  und  spricht  freundhch 
mit  ihr.  Wenn  letztere  etwas  erwachsen  ist,  pflegt  er  sich  neben  sie  zu 
setzen.  Bei  diesen  abendlichen  Besuchen  kommt  er  nur  selten  mit  leerer 
Hand.  Heute  bringt  er  der  Schwiegermutter  etwas  Jagdfleisch  und  morgen 
vielleicht  4  bis  5  Iwka  Kaurimuscheln.  Ist  das  Verhältnis  zwischen  Schwieger- 
mutter und  Schwiegersohn  gut,  so  läßt  sie  sich  durch  ihn  Kleider  kaufen 
oder  auch  einen  Weber  bestellen.  Häufig  webt  ilu-  jedoch  der  Schwieger- 
sohn selbst  ein  Kleid.  Durch  seine  Vermitdung  zahlt  sie  auch  Schulden 
und  schickt  Um  auf  größere  Handelsreisen. 

b,  Rückgang  der  Brautschaft. 

Kommt  der  Bräutigam  diesen  verschiedenartigen  Anforderungen  nicht 
genügend  nach,  so  beweist  das,    daß  er  das  Mädchen    nicht  lieb  hat.     Die 


')  Die  weggenommene  Summe  ersetzt  der  Bräutigam  wieder. 


3.  Kiiiiitcl :    Das  soziale  Lobon. 


1«7 


Eltern  tli's  iviuilos  sehickoii  ihm  in  diosom  Fall  (1  hotn  Kaurimusolioln 
uiul  lassen  ilitu  saj^en,  im-  Itrauelie  sieh  iiieht  mehr  zu  heiiiiiiieii ;  denn  er 
hekoniuio  ilas  Mädchen  nieht  zur  Frau,  fcjoll  aber  dio  Eho  zustande 
kommen,  so  handelt  es  sich  nicht  nur  um  dio  Zuneigung  des  Mannes, 
sondern  auch  um  dio  Liebe  dos  Miidchons.  Hat  dieselbe  das  heiratsfähige 
Alter  erroieht,  so  wiril  sie  von  der  Mutter  sehr  geboten,  sie  möge  sie  doch 
nicht  beseliämeii,  sondern  zu  ihrem  Manne  gehen.  Fin  wohhsrzogencs  und 
•fut''eartetes  Kind  läLit  dio  Mutter  nicht  umsonst  bitten.  Manelni  Mädchen 
weigern  sich  jodoch  beharrlich,  zu  ihrem  Manne  zu  gehen.  Die  Angehörigen 
vorsuchen  deswegen,  sich  den  Gehorsam  dadurch  zu  (>rzwingon,  daß  sio  sie 
binden,  in  Eisen  legen  und  sio  drei  bis  vier  Tage  lang  ungegessen  lassen. 
In  tlieser  Lage  hat  sio  Zeit,  über  sich  selbst  nacliztidenken.  Bei  manchi'n 
bleiben  aber  auch  diese  äußersten  Maßregeln  ohne  Erfolg.  Solche  laufen 
ilann  später  als  Muren  herum.  Ihre  Kinder  aber  gehören  ihrem  recht- 
mäßigen Manne.  Stirbt  eines  ihrer  Kinder,  so  darf  dasselbe  nur  von  ihrem 
rechtmäßigen  Manne  begraben  werden.  Besorgt  diese  Arbeit  ein  anderer 
Mann,  so  erwachsen  ihm  aus  diesem  Liebeswerk  mu*  Unannchmliehk(;iten 
und  Schulden.  Auch  dio  Mutter  kann  das  Kind  liegraben ;  aber  sie  muß 
ilaini  selbst  das  Grab  machen. 

Ist  dio  Frau  oder  eines  ihrer  Angehörigen  in  der  Lage,  dio  Hoirats- 
summe,  die  ihr  Mann  für  sie  bezahlt  hatte,  zurückzuerstatten,  so  ist  sio  von 
ihrem  Manne  los,  ihre  Kinder  aber  gehören  ihrem  rechtmäßigen  Maime. 
Denn,  wer  seine  Früchte  genießen  will,  der  soll  nicht  auf  einen  fremden 
Acker  säen. 


c.  Der  Eintritt  in   dio  Ehe. 

Von  dem  Tage  an,  an  welchem 
das  Mädchen  mit  ihren  Gespielinnen 
zusammen  bei  den  Familienglioderu 
ihre  Brautbesuche  gemacht  hat,  wird 
sie  als  Frau  des  Mannes  angesehen. 
Er  gibt  ihr  Geld,  daß  sio  ihre  Töpfe, 
Bastsäcke,  Kührlöffel  und  andere 
kleinere  Gegenstände  kaufen  kann. 
Sobald  sie  im  Besitz  solcher  Dinge 
ist,  schickt  sie  sich  an,  in  das  Haus 
ihres  Mannes  zu  gehen.  Bevor  sie 
jedoch  ihr  Elternhaus  verläßt,  wird 
sie  von  ilorer  Mutter  noch  sehr  er- 
mahnt. »Sie  sagt:  „Ich  überlasse  dich 
heute  deinem  Manne.  Wohne  bei 
deinem  Manne  und  fange  keinen 
Streit  mit  ihm  an !  Wenn  dein  Mann 
einmal  böse  ist,  so  rede  du  nicht 
viel.  Laß  dich  nicht  mit  andern 
Männern  ein,  denn  das  ist  dein  Tod. 
Wenn  dich  jemand  beschimpft,  so 
gehe  ruhig  an  ihm  vorüber.  Wenn 
zwei  oder  drei  zusammen  schwatzen, 
so  mische  du  dich  nicht  darein.  Ich 
will  nichts  über  dich  hören  und  habe 
dir  deswegen  alles  gesagt." 


c.  Äismve>/ii/i. 

jVe  nt/önuvi  la  va  alamvc  la,  ekeinä 
iiutsua  tsoa  ga  nfi  woawle  hoinenuwoe 
ahe  ze,  koloe,  tsi  kple  im  kuklui  (/edeioo 
cne.  IjC  nuawo  weide  niefjbe  la,  ntjdmivi 
la  wuna  yia  srö  gho  kenken.  Vino  la 
hlöa  nu  rii/önuvi  la  bena,  yede  asi  le 
eriu  na  srö  eghe,  ne  wbano  egbo  kpö, 
megawo  dzre  kplii  o.  iV«  nutsu  la 
lujrä  la,  megawo  nu  gede  o.  Megano 
asike  dorn  o,  elabena  ku  le  asikedodo 
nie.  Ne  arnea  de  dzid  la,  neto  egbo 
yi  kpd.  Ne  ame  eve,  etö  le  afia  de  le 
nu  ivoni,  megade  nu  eine  o.  Yemele 
didim  be,  yease  nyaa  deke  o,  eyata  yefia 
nuwoe  da. 
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Die  Sitte  des  Schmückens  der 
Bräute  mit  Schnüren  und  Papagei- 
fedorn  stirbt  vollends  ganz  aus.  Jetzt 
ist  es  bei  vielen  so,  daß  das  Mädchen 
einfach  zu  ihrem  Manne  gebracht 
wird,  wenn  sie  erwachsen  ist. 


Kadodo,  si  wonoa  dodom  na  nijönuwo 
la,  7tu  leyiyim;  blewiiblewu  la,  megale 
anyi  no  ge  o.  Eghegbe  la,  ne  devia 
de  tsi  ko  la,  ekemä  nutsu  la  va  kplons, 
yine. 


Ein  anderer  Erzäliler  teilt  darüber  folgendes  mit: 


a.  Brautschmuck  und  Brautbesuche. 


Frauen,  die  es  irgendwie  vermögen,  lassen  die  erwachsene  etwa  fünf- 
zehnjährige Braut  mit  Schnüren  schmücken.  Auf  einen  //omarkt  bestellt 
die  Mutter  zwei  Frauen,  die  sich  besonders  auf  die  Kunst  verstehen,  Bräuten 


Markt  in  Banrakoe. 


ihre  Schnüre  umzubinden.  Eine  Frau  schmückt  je  einen  Fuß  imd  einen 
Arm  der  Braut,  und  zwar  mit  Papageifedern  und  Perlen.  Die  Federn 
werden  um  hohen  Preis  gekauft.  Während  man  vor  Jahren  für  eine 
1  lioka  bezaldte,  werden  jetzt  für  drei  Federn  50  Pfg.  verlangt.  Der  ganze 
Brautschmuck  kostet  etwa  8  Mark.  Ärmere  Leute  binden  ihren  Töchtern 
deswegen  nur  drei  bis  vier  Federn  um.  Die  Schnüre  müssen  aus  der 
Faser  der  Ananasstaude  hergestellt  sein.  Zwei  solcher  Schnüre  kosten 
5  hoka  (gleich  5  Pfg-).  Die  Braut  wird  außerdem  mit  den  schönsten  Perlen 
und  mit  silbernen  Halsketten  geschmückt ;  dazu  kommen  noch  die  für  ilircn 
Schmuck  ausgewählten  Kleider,  Kopftücher  und  dergl.  Die  Perlen  werden 
gewöhnlich  bei  den  Familiengliedern  entlehnt.  Fremde  kommen  dafür 
nicht  in  Betracht,  weil  ihnen  etwaige  Verluste  ersetzt  werden  müßten.  Die 
Braut  trägt  jedoch  bei  ilirer  Arbeit  Sorge,  daß  ein  Verlust  der  Perlen  nicht 
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iuöf,'licli  ist.  Ehe  sie  Mi'Ul  mahlt,  Holz  si)altot  oder  auf  die  Plantage  geht, 
bindet  sie  sicli  ein  Stück  Zeug  über  den  Porlenseiiniuck. 

Naeiuloni  ihr  der  ganze  Hrautschmuck  angelegt  ist,  gelit  sie  in  Be- 
gleitung von  zehn  bis  zwölf  AltcrsgeiiussiMncii  auf  ilon  Marktplatz;  diesen 
umkreisen  tlieseibmi  in  aller  Stille  zweimal  und  gehen  dann  wieder  nach 
Hause.  Die  Zeremonie  hat  iiiriMi  Cirund  in  der  IJedeutung  des  Marktos 
für  dio  Frau.  Wenn  sio  auch  von  ilu'om  Manne  verstoßen  worden  sollte, 
80  steht  ihr  der  Markt,  wo  sie  Salz,  Ol  und  Mehl  kaufen  kann,  immer 
noch  offen.  Wie  dio  Muttor  iliro  Kinder,  ganz  ebenso  ernährt  tler  Markt 
die  Menschen.  Daher  kommt  auch  sein  Name  asi,  d.  h.  „Frau".  Der 
Markt  ernährt  auch  die  V'erstoüenen. 

Nach  der  Rückkehr  vom  Marktplatz  zieht  das  Mädchen  mit  ihren 
Gespielinnen  durch  die  ganze  Stadt,  wo  sio  zuerst  dio  Verwandten  und 
dann  auch  dio  übrigen  Leute  besucht.  Von  den  Verwandten  wird  sie  mit 
Kaurimuscholn  im  Wert  von  50  hoka  bis  zu  1  hotit  beschenkt.  Von 
den  ihr  ferner  stehenden  Leuten  erhält  sie  je  1  oder  2  hoka.  Niemand 
läßt  sie  ohne  Geschenk  weiterziehen.  Auf  diese  Weise  bekommt  manche 
10,  15,  It),  ja  sogar  '20  Mark  in  Kaurimuscheln,  dio  iu  einer  großen  Blcch- 
schüssel  nach  Hause  getragen  werden.  Dort  hat  dio  Mutter  inzwischen 
ein  reiches  Mahl  bereitet,  an  dem  sie  sich  mit  ihren  Gespielinnen  stärken 
kann.  Am  nächstfolgenden  Markttag  geht  die  Braut,  zusammen  mit  ihren 
Gespielinnen  wieder  auf  den  Marktplatz,  den  sie  wieder  zweimal  und 
ebenso  goräuscUos  wio  frülier  umkreist.  Dann  geht  sie  nach  Hause,  wo 
sie  abermals  ein  reiches  Mahl  erwartet. 

Ist  die  Mutter  der  Braut  unbemittelt,  so  entläßt  sie  ihre  Tochter  mit 
der  Mahnung,  sie  solle  doch  ja  ihrem  Manne  gehorchen  und  sehen,  daß 
sio  sich  später  selbst  noch  die  Brautschnüro  umbinde.  Einer  Frau  ist 
dieser  Brauch  auch  so  wichtig,  daß  sio  es  nicht  uuterläßt,  das  Versäumte 
noch  in  ihrem  späten  Alter,  wenn  sie  schon  Kinder  hat,  naclizuholen. 

ß.  Heimführung  der  Braut. 

Noch  unmittelbar  vor  der  Heimführung  übersendet  ihr  der  Bräutigam 
durch  drei  Frauen  Geschenke,  bestehend  in  1  hotu  und  10  hoka  Kauri- 
muscheln, drei  Kleidern,  einem  Kopftuch,  zwölf  großen  Yamsstücken  und 
zwölf  kleineren  Büscheln  Pisang  (große  Bananen).  Die  Geschenke  worden 
von  den  drei  Frauen  so  getragen,  daß  die  eine  den  Yams,  die  andere  die 
Kleider  und  dio  (h-itte  dio  Kaurimuscheln  auf  dem  Kopfe  hat.  Zu  diesem 
Gang  können  jedoch  nur  solche  Frauen  verwendet  werden,  die  noch  nicht 
Witwe  gewesen  waren.  Gegenwärtig  bestehen  diese  Geschenke  in  zwölf 
Kleidern  (teilweise  Seide  und  Samt),  2  hotu  und  25  hoka.  Das  Übrige 
stimmt  mit  den  früheren  Geschenken  überein. 

Nun  beauftragt  der  Bräutigam  einen  Jüngling  und  eine  Frau,  zu  seiner 
Braut  zu  gehen.  Bei  der  Auswahl  dieser  Frau  wird  darauf  gesehen,  ob 
sie  ihrem  Mann  gehorsam  ist,  ob  sie  Kinder  habe,  und  ob  ilir  noch  keines 
derselben  gestorben  ist. 

Vor  dem  Verlassen  des  Elternhauses  wird  sie  von  Vater  und  Mutter 
ernstlich  ermahnt.  Die  Mutter  sagt:  „Geh  zu  deinem  Manne  und  gehorche 
ihm!  Wenn  er  dich  ein  Wort  fragt,  so  schaue  ihm  nicht  ins  Gesicht, 
sondern  blicke  auf  den  Boden.  Gib  ihm  keine  Widerreden !  Wollen  deine 
Nachbarn  Streit  mit  ihm  anfangen,  so  senke  dein  Haupt  und  schweige. 
Schaue  ihnen  nicht  ins  Gesicht;  denn  du  weißt,  daß  das  Mißachtung  be- 
deutet.    Spiele  nicht  mit  Männern,   sonst  wirst  du  eine  Hure  und  verdirbst 
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dich  selber.  Mache  nie  das  Versteckspiel  (helihe)  mit ;  denn  dadurch  wirst 
du  dich  selbst  verderben.  Pflege  keine  Freundschaft  mit  vielen  Frauen. 
Röste  nicht  sondern  koche  I^)  Stehe  frühe  auf  und  gehe  sofort  an  den 
Brunnen;  bist  du  von  dort  zurückgekehrt,  so  kelire  den  Hof,  zünde  das  Feuer 
an  und  koche.  Bist  du  damit  fertig,  so  folge  deinem  Manne  auf  den  Acker. 
Siehe  nur  die  Brüder  deines  Mannes  als  deine  Brüder  an ;  denn  sie  helfen 
dir  in  der  Not.  Laß  dich  in  keine  unrechte  Beziehung  zu  ihnen  ein,  sonst 
wirst  du  beschämt.  Wenn  einer  derselben  krank  ist,  oder  seine  Frau  hat 
ein  Kind  bekommen,  so  hilf  ihnen.  Hol  ihnen  Wasser  und  Holz.  Gib 
ihnen  Salz,  und  was  immer  du  ihnen  sonst  noch  geben  kannst.  Wenn  du 
dann    später   in  ähnlicher  Lage    bist,  werden  sie  es  dir  wieder  vergelten."" 


Frauen  Wasser  hulend. 


Der  Vater  gibt  ihr  noch  folgende  Lebensregeln  in  ihren  neuen  Haus- 
stand mit:  „Wenn  sich  deine  Nachbarn  streiten,  so  mische  du  dich  nicht 
darein ;  höre  nur,  aber  rede  nicht !  Wer  dich  etwas  fragt,  dem  sage  immer 
die  Wahrheit;  denn  einem  Lügner  glaubt  man  nicht.  Befolgst  du  meinen 
Rat  nicht,  so  wirst  du  in  allerlei  Streit  und  Gerichtshändel  vorflochten, 
worin  ich,  dein  Vater,  dir  dann  keine  Hilfe  leiste.  Laufe  nicht  müßig  in 
der  Stadt  herum,  sondern  bleibe  zu  Hause.  Spinne  fleißig,  dann  kann  dir  dein 
Mann  Kleider  weben,  und  du  mußt  nicht  in  Lumpen  herumlaufen.  Wenn 
du  zu  jemand  kommst,  so  sieh  nur  mit  dem  Auge,  aber  nicht  mit  der 
Hand !  Wenn  etwas  verloren  geht,  was  du  angefaßt  hast,  so  sagt  man,  d  u 
habest  den  Gegenstand  gestohlen.  Gib  dich  nie  dazu  her,  für  einen  Mann 
eine    Frau   zu   rufen!    Dadurch    wirst    du    in  Unannehmlichkeiten  und  Ge- 


')  Eine  faiile  Frau  unterzieht  sicli  nicht  gerne  der  anstrengenden  Arbeit  des  Kochens, 
sondern  röstet  Mais,  Yams  u.  dgl.j  was  leichter  geht. 
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ritlitsvcrliantllimf^on  vorwii'kolt.  Wciiii  eiiio  solclic  Frau  spiitcr  lici  dor 
(tobiirt  stirbt,  so  niuüt  d  u  dio  Scliuld  traf;cn.  Wenn  eine  Freundin  zu  dir 
koinnit  und  schwatzt  dir  sclilodite  Worti»  ins  Olir,  so  werdet  ihr  beide,  du 
und  sie,  wenn  dein  Maiwi  es  liört.  Hiebe  bekonniiiMi."  Mit  diesen  Fr- 
mahnungen  im  Herzen  veHälit  das  Miidelieu  sein  Kkernhaus,  um  in  IJe- 
gleitung  des  von  ilirem  Bräutigam  gesandten  Jünglings  und  der  Frau  zu 
ihrem  Manne  zu  gehen. 

Als  eine  der  wichtigsten  Eigenschaften  der  dio  Braut  hoimfiilirondon 
Frau  wird  das  angesehen,  daß  sie  sich  ilirem  Maimc  gegenüber  noch  nie 
hat  et^vas  zu  Schulden  kommen  lassen. 

d.  das  Eheloben, 
a.  Die  wlrtschaftllciien  Bozieluingeii  der  Ehegatten. 

Dio  Aufgabe  der  Frau  ist  es,  für  die  Küche  Salz  zu  beschaffen,  wo- 
gegen der  Mann  Fisch  und  Fleisch  kaufen  muß.  Doch  sind  manche 
Männer  sehr  karg  und  geben  der  Frau  nichts.  Wenn  dio  Frau  für  ihren 
Mann  täglich  den  Schafstall  reinigt,  so  erhält  sie  ein  Schaf  als  Geschenk 
von  ihm.  Auf  dem  Acker  bekommt  die  Frau  ein  bestimmtes  Stück  zu- 
gewiesen, auf  dem  sie  ihre  Früchte,  wie  Bohnen,  Kaschokel,  Pfeffer  und 
Baumwolle  pflanzen  darf  Von  ihrem  Manne  erhält  sie  nach  der  Yamsernte 
noch  ein  besonderes  Geschenk,  bestehend  in  zwei  Stangen  Yams  und  einem 
Sack  voll  Mais.  Hiezu  fügt  er  häutig  noch  zwei  Säcke  voll  Baumwolle, 
die  sie  für  sich  verwenden  kann ;  dagegen  hat  sie  dann  die  Aufgabe,  für 
den  Mann  zwei  andere  Säcke  Baumwolle  zu  verkaufen. 

Nimmt  die  Feldarbeit  ihren  Anfang,  so  legen  beide  Teile  je  ihren 
eigenen  Acker  an.  Die  Frau  pflanzt  Bohnen,  Mais,  Stockyams,  Erdnüsse 
und  avadze,  wozu  noch  verschiedene  Küchengewächse,  wie  Pfeffer,  Kaschokel, 
Tomaten  und  dergleichen  kommen.  Auf  seinem  Acker  räumt  der  Mann 
seiner  Frau  ein  Stück  Land  ein,  auf  dem  drei  bis  vier  Reihen  Y'ams  stehen. 
Hat  er  mehrere  Frauen,  so  bekommt  jede  derselben  ein  solches  Stück ; 
nur  sind  in  diesem  Falle  die  Teile  nicht  so  groß,  als  wenn  er  den  Acker 
nur  mit  einer  Frau  zu  teilen  hat.  Zwischen  den  Yamsreihen  pflanzt  sie 
Korn,  Baumwolle  und  Küchenkräuter.  In  die  Arbeit  teilen  sich  Mann  und 
Frau.  Den  Ernteertrag  seines  Ackers  teilt  der  Mann  ein:  1)  in  Y'ams  für 
seinen  persönlichen  Bedarf,  2)  in  solchen,  der  für  den  Verkauf  bestimmt 
ist,  und  3)  in  solchen,  der  für  den  gemeinsamen  Haushalt  verwendet  werden 
darf.  Letzteren  weist  er  der  Frau  an  und  zeigt  ilir  genau,  wie  viele 
Stangen  im  Yamshaus  er  für  die  eigene  Küche  bestimmt  habe.  Hat  die 
Frau  den  ihr  zugemessenen  Teil  aufgebraucht,  so  miuß  sie  den  Mann  bitten, 
er  solle  ilur  zeigen,  von  welchem  Yams  sie  ihren  ferneren  Bedarf  decken 
dürfe.  Manche  Männer  sind  aber  hart  und  lassen  sich  von  ihren  Frauen 
dafür  bezahlen. 

Die  auf  dem  Acker  der  Frau  gewachsene  Baumwolle  verarbeitet  sie 
für  sich  selbst  oder  bringt  sie  auf  den  Markt.  Häufig  kauft  ihr  auch  der 
Mann  einen  Sack  voU  Baumwolle  für  etwa  '2  Mark  ab,  läßt  dieselbe  durch 
seine  Frau  spinnen  und  gestattet  ihr,  das  Garn  zu  verkaufen.  Den  Mehrerlös 
darf  sie  für  sich  behalten,  muß  aber  die  2  Mark  ihrem  Manne  wieder 
zurückgeben.  Außerdem  verpflichtet  sie  sich,  dem  Manne  noch  einen 
weiteren  Sack  Baumwolle  zu  spinnen.  Das  Garn  verwendet  der  Mann  für 
sich,  und  die  Frau  erhält  2  Mark  Arbeitslohn.  Diese  Einnahme  verwendet 
sie  zu  Schmucksachen,  Kleidern  und  Fleisch  für  sich  selbst  und  ilire  Kinder. 
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Salz  muß  sie  für  die  ganze  Familie  beschaffen.  Ist  kein  Salz  im 
Haus,  so  gibt  es  Streit.  Der  Mann  sorgt  für  seinen  eigenen  Fleischbedarf. 
Wenn  das  Wasser  zu  kochen  anfängt,  so  bittet  sie  den  Ehegemalil  um 
etwas   „Süßes",  d.  h.  um  Fleisch  für  die  Suppe. 

Jeder  ordentliche  Ackerbauer  ist  auch  zugleich  Weber.  Er  läßt  sich 
das  Garn  von  seiner  Frau  spinnen.  Wenn  es  nicht  reicht,  kauft  er  von 
andern  Frauen.  Neben  dem  einheimischen  wird  auch  viel  europäisches  Garn 
verarbeitet. 

Nur  selten  wird  die  Frau  mit  einem  neuen  Kleide  beschenkt.  Der 
Mann  fürchtet,  wenn  seine  Frau  ein  anständiges  Kleid  habe,  so  putze  sie 
sich,  um  andern  Männern  zu  gefallen.  Ein  anderer  Grund  liegt  in  der 
Vielweiberei.  Schenkt  der  Polygamist  einer  seiner  Frauen  ein  neues 
Kleid,  so  wird  ihre  Nebenfrau  eifersüchtig  und  fühlt  sich  zurückgesetzt. 
Die  Folgen  davon  sind  Ehestroitigkeiten.  Ein  in  der  Vielehe  lebender 
Mann  muß  entweder  alle  seine  Frauen  beschenken,  oder  er  darf  keiner 
etwas  geben.  Die  Anschaffung  neuer  Kleider  ist  jedoch  für  eine  Frau 
mit  Schwierigkeiten  verknüpft.  Bittet  sie  einen  andern  Mann,  ihr  ein  Kleid 
zu  weben,  so  beschuldigt  sie  ihr  Ehegatte  der  Treulosigkeit  und  fordert  sie 
auf,  sich  zu  verantworten. 

Zerrissene  Kleider  werden  nicht  von  der  Frau,  sondern  von  dem 
Manne  geflickt.  Der  Mann  flickt  das  eigene  und  das  zemssene  Kleid 
seiner  Frau.  Die  Frauen  pflegen  sich  damit  zu  entschuldigen,  daß  sie 
sagen :  Diese  Arbeit  verstehen  nur  die  Männer. 

ß.  Die  sittlichen  Beziehungen  der  Ehegatten. 

Während  der  Zeit  ihrer  Menstruation  muß  die  Frau  in  einiger  Ent- 
fernung vom  Manne,  womöglich  in  ihrem  eigenen  Zimmer,  schlafen.  So- 
bald der  Morgen  angebrochen  ist,  muß  sie  während  dieser  Zeit  ihre  Matte 
und  den  Stuhl,  auf  dem  sie  zu  sitzen  pflegt,  hinter  das  Haus  stellen.  Im 
Busch  badet  sie  sich  in  diesen  Tagen  öfter  mit  warmem  Wasser.')  Über 
diese  Zeit  darf  sie  ilirem  Manne  nicht  kochen,  nicht  auf  seiner  Matte  liegen, 
noch  sich  auf  seinen  Stuld  setzen.  Mißachtung  dieses  Gesetzes  würde  dem 
Manne  den  sicheren  Tod  bringen.  Die  Frauen  der  Priester,  der  Zauberer 
und  der  Häuptlinge  müssen  über  diese  Tage  überhaupt  außerhalb  des  Ge- 
höftes in  einem  andern  Hause  wohnen.  Sie  dürfen  dann  bis  au  den  Zaun 
ihres  Mannes,  nicht  aber  in  das  Gehöfte  selbst  kommen.  Nach  Vei-fluß  von 
sechs  Tagen  reicht  die  Frau  ihrem  Manne  ein.  Kraut,  afla,  als  Zeichen 
dafür,  daß  sie  wieder  gesund  sei.  Er  bespritzt  dasselbe  mit  seinem  Speichel 
und  besiegelt  damit,  daß  er  die  Wahrheit  ihrer  Meldung  angenommen  habe. 
Sie  legt  das  Kraut  in  eine  Kalebasse,  gießt  Wasser  darauf  und  wäscht  sich 
das  Gesicht  damit.  Jetzt  ist  ihre  Reinigung  in  aller  Form  vollzogen. 
Eine  Frau,  die  während  dieser  Zeit  nicht  zu  Hause  gewesen  war,  kann  die 
Handlung  auch  von  irgend  einem  anderen  Manne  vornehmen  lassen.  Das 
schließt  aber  nicht  aus,  daß  sie  es  nach  ihrer  Rückkehr  ilirem  Manne  mit- 
teilen muß,  der  dann  den  Reinigungsgebrauch  noch  einmal  mit  ihr  vornimmt. 

Ein  Mann,  der  mehrere  Frauen  hat,  läßt  je  eine  derselben  vier  Nächte 
bei  sich  schlafen.  Das  Verhältnis  der  Frauen  untereiuandcr  ist  bei  manchen 
so,   als    ob    nur   eine    einzige  Frau   im  Hause    wäre.     Bei  andern  dagegen 


')  Sechs  Tage  lang  ist  alles,  was  sie  tut,  und  wo  sie  geht,  p»,  d.  h.  unheilbringend. 
Sie  darf  in  dieser  Zeit  nur  für  sich  selbst,  nicht  aber  für  den  Mann  kochen,  ihm  überhaupt 
keinerlei  Dienstleistungen  verrichten. 
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gibt  (\s  sehr  viel  Streit,  namontlicli  diuiii,  wi'iui  ilm-  Mann  die  oino  der 
andern  vorziolit. 

In  diu  Klasso  dor  i/intuiro  oder  drr  „uulu'ill)rinf^onduu  iJinj^u"  gu- 
hören  aueh  gewisse  Arten  von  Streitigkeiten.  Uiiliciibringend  ist  es,  wenn  eine 
Frau  die  Sii|iii(MiscIiü.ssel,  eine  Kabdjasse  oder  irgend  einen  aiidtn-n  Gegen- 
stand dos  Ziniiiiers  im  Zorn  auf  den  Hoden  wirft,  wenn  sie  im  Zorn  Wasser 
auf  tien  Ho(b'n  gießt  oder  den  Fii/ii  wegwirft.  Haben  sieli  die  Elieloute 
im  Streit  Korn,  Yams  oder  andere  Nahrung.smittol  nacbgoworfen,  so  hat  das 
Schwellung  des  Körpers  zur  Folge,  ebenso,  wenn  ein  Kind  in  seinen  Teller 
von  der  Mutter  Wasser  statt  Suppe  bekommt.  Sehlimme  Folgen  hat  es, 
wenn  die  Mutter  ilu*  Kind  oder  sonst  jemand  mit  dem  Koehlöftol  oder 
Kehrbesen  sehlägt.  Verboten  ist  es  d(>r  Mutter  endlieh,  von  dem  Kinde  zu 
fordern,  daß  es  seine  eigene  Unreiuigkeit  fortschaffe.  Hat  sieh  die  Frau 
eine  dieser  Handlungen  zu  Schulden  kommen  lassen,  so  wird  nicht  allein 
sie  selber  schwellen,  sondern  auch  ihr  Mann  und  jeder  andere,  der  etwas 
von  ihr  (ickoehtes  genießt.  Einem  Manne,  der  diese  Vorsichtsmaßregeln 
außer  aeht  läßt,  ruft  man  gewöhnlich  zu :  „Willst  du  wohl  sehwellen  und 
deinen  Tod  essen  ?" 

Zur  Beseitigung  des  drohenden  Unheils  muß  zuweilen  der  Priester, 
in  den  meisten  Fällen  aber  die  Häuptlingschaft  des  Dorfes  eingreifen.  Der 
Mann  ruft  sie  und  sagt :  „Meine  Frau  hat  etwas  Unheilbringendes  (gunu) 
getan,  kommt  und  hört  es  tur  mich!"  Der  schiddigo  Teil,  der  natürlich 
immer  die  Frau  zu  sein  pflegt,  wird  dann  zu  2,  5  bis  6  Mark  Strafe  ver- 
lu-teilt,  dazu  kommen  uoch  Palmöl,  Mehl,  Pfeffer  und  ein  Huhn.  Das 
Huhn  wird  von  einem  der  anwesenden  Häuptlinge  gleich  geschlachtet  und 
mit  dem  Mehl  zusammen  für  die  Richter  zu  einem  Mahl  zubereitet.  Zum 
Schluß  nimmt  der  Älteste  unter  ihnen  den  übriggebliebenen  Maisbrei, 
streut  denselben  im  Gehöfte  der  sich  streitenden  Eheleute  herum  und  sagt : 
„Das  UnheU,  das  die  Kinder  anrichteten,  haben  wir,  die  Ältesten,  heute 
wneder  entfernt.''  Hierauf  zieht  jeder  Richter  ein  Kraut  unter  seinem  Kleid 
hervor,  das  sie  alle  in  eine  Kalebasse  legen  und  Wasser  darauf  gießen. 
Sio  schöpfen  sodann  ein  wenig  von  dieser  geweihten  Arznei  in  den  Mund 
und  spucken  es  wieder  in  die  Kalebasse,  um  sich  der  Reihe  nach  das 
Gesicht  daraus  zu  waschen.  Alsdann  legt  einer  der  anwesenden  Häupt- 
linge die  Hände  der  streitenden  Eheleute  ineinander,  legt  seine  rechte  Hand 
darauf,  zählt  auf  vier  und  legt  mit  der  Fünfzabl  ilire  zusammengelegten 
Hände  in  die  geweihte  Arznei.  Dann  betet  er  darüber:  Gu,  si  ke  denwo 
wo,  )nieva  doe  do.  N^e  icodu  nu,  u-ono  aha,  womh  ani/i,  ne  tu  dorne  mave  wo 
0  lö!  d.  h.  „Das  Unheil,  welches  die  Kinder  angerichtet,  haben  wir 
Älteste  heute  wieder  entfernt.  Wenn  sie  essen,  Palmwein  trinken  oder 
sich  niederlegen,  möge  sie  der  Bauch  und  der  Kopf  nicht  schmerzen!" 
Nach  diesem  Gebet  waschen  sich  beide  Eheleute  in  der  geweihten  Arznei 
das  Gesicht,  und  die  Häuptlinge  verteilen  ilir  Geld  untereinander. 

Ursache  zum  Zank  und  zum  ehelichen  Zwist  sind  häufig  Unauf- 
merksamkeiten des  einen  Teils  gegen  den  andern.  Der  Manu  kommt  etwa 
vom  Busch  heim,  und  die  Frau  bringt  ihm  kein  Wasser  zum  Trinken.  Er 
geht,  um  sich  selbst  welches  zu  holen,  findet  aber  keines  im  Topf  Nun 
ist  er  unzufrieden  und  fängt  zu  zanken  an;  oder  die  Frau  hat  abends  die 
Matten  gar  nicht  oder  nicht  schön  gelegt,  sie  wird  vom  Manne  darüber 
getadelt  und  gibt  dann  eine  zornige  Antwort  zurück.  Eine  triedliche  Ehe 
ist  da,  wo  die  Frau  den  Mann  und  der  Mann  die  Frau  elirt.  Das  zeigt 
sich  darin,  daß  sie  ihm  seine  Fragen  ruhig  und  genau  beantwortet,  daß  sie 
ihm    zeitig   kocht    und    sonst    alles    in    Oi'dnung    hält.     Gibt    ihr  der  Mann 
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etwas  auf  den  Markt  mit,  was  sie  für  ihn  verkaufen  soll,  so  bringt  sie  ihm 
den  Eriös  pünktlich  zui-ück  oder  kauft  etwas  für  die  Haushaltung.  Der 
Mann  ehrt  die  Frau  dadurch,  daß  er  sanft  und  freundlich  mit  ihr  redet, 
ihr  die  nötigen  Kleider  webt  und  Kopftücher  gibt. 

2.  Rache-  und  Zwangsehe. 

Noch  muß  von  einer  Form  der  Eheschließung  gesprochen  werden, 
deren  Ursachen  in  einem  Jagdunglück  oder  in  der  SclJechtigkeit  einer 
Frau  hegen. 

a.  Die  Racheehe. 

Die  Racheheirat,  hlösidede,  bildet  den  Absclduß  langandauernder 
Streitigkeiten,  die  durch  ein  Unglück  hervorgerufen  wurden.  Hat  jemand 
durch  Zufall  oder  Absicht  einen  andern  getötet,  so  wird  der  Täter  verkauft, 
und  muß  dessen  FamUie  außerdem  noch  den  Wert  von  sieben  Menschen 
im  Betrage  von  800  hotu  der  beleidigten  Familie  bezahlen.  Der  darauf- 
folgende Friedenssclduß  wird  durch  zwei  eigenartige  Gebräuche  besiegelt, 
nämlich  durch  das  Begraben  des  sogenannten  „roten  Topfes"  und  dadurch, 
daß  ein  Glied  der  beleidigten  Familie  aus  der  Familie  des  Beleidigers  ein 
Mädchen  zur  Frau  bekommt.  Im  einzelnen  verhält  sich  die  Sache  etwa 
so :  Auf  einen  bestimmten  Tag  kommt  die  ganze  Häuptlingsschaft  mit  den 
beiden  zu  versöhnenden  Familien  und  der  jungen  Mannschaft  aus  der  Stadt 
an  einem  Platz  im  Busch  zusammen.  Dort  wird  ein  Ziegenbock  geschlachtet, 
den  beide  Parteien  miteinander  kaufen  mußten.  Öl,  Salz  und  Feuerholz 
dazu  bescbaffen  die  Häuptlinge.  Sic  sitzen  in  vier  Gruppen,  nämlich  die 
Familie  des  Schuldigen,  die  beleidigte  Familie,  die  Häuptlinge  und  die 
sonstigen  Bürger  der  Stadt.  Ist  das  Mahl  zugerichtet,  so  essen  die  beiden 
beteiligten  Familien  gemeinsam  aus  einer  Schüssel  und  trinken  aus  einem 
Gefäß.  Hierauf  erhebt  sich  der  erste  Häupthng  und  fragt  die  beiden 
Parteien,  ob  sie  noch  irgend  etwas  zu  sagen  haben;  wenn,  so  mögen  sie 
das  jetzt  tun.  Dann  wendet  er  sich  an  die  anwesenden  Zeugen  aus  der 
Stadt  mit  den  Worten  :  „Nicht  niu"  bei  den  Häuptlingen  ist  Weisheit,  sondern 
auch  die  Jünglinge  sind  weise.  Wenn  sie  noch  irgend  etwas  zu  sagen 
haben,  mögen  sie  es  jetzt  tun."  Hierauf  werden  die  Knochen  des  ge- 
schlachteten Tieres,  ferner  Mais,  Bohnen,  Yams,  Erdnüsse,  Salz  und  Blätter 
von  der  Fettpflanze  ßa  in  einen  Topf  getan.  Jetzt  wird  der  Topf  sorg- 
fältig verschlossen,  und  der  König  betet  zu  dem  Geist  des  Verstorbenen 
und  fordert  beide  Parteien  auf,  sich  gegenseitig  die  Hand  zu  reichen. 
Er  steht  neben  ihnen  und  legt  seine  Hand  auf  die  ihrige,  hält  ihnen  ein 
Maiskorn  vor  die  Augen  und  sagt:  „Mais  ist  die  Speise,  welche  von  jeder- 
mann gegessen  wh'd.  Hier  halte  ich  ein  Maiskorn,  aus  Anlaß  des  bösen 
Wortes,  das  euch  ereilt  hat.  Redet  eines  von  euch  wieder  über  die  Sache, 
so  wird  es  sterben,  wenn  es  Mais  ißt."  Hernach  nimmt  er  Salz  und  Yams 
und  spricht  dieselbigen  Worte.  Ausdrücklich  fügt  er  hinzu,  daß  sie  nicht 
sterben  werden,  wenn  sie  aus  Not  über  die  Sache  reden  müssen.  Nach 
dieser  Ansprache  wird  der  Topf  feierlich  in  die  Erde  versenkt  und  zu- 
gedeckt. Nach  Verfluß  etwa  eines  halben  Jahres  gibt  die  Familie  des  Täters 
der  beleidigten  Familie  ein  Mädchen,  das  eines  ilirer  Glieder  heiratet; 
damit  ist  der  Friede  zwischen  beiden  Familien  wieder  ganz  hergestellt. 

Wie  aber  solche  ehelichen  Beziehungen  sich  später  gestalten,  zeigt 
folgende  Geschichte.  Ein  Iloer  schoß  in  der  Stadt  auf  einen  Raubvogel, 
den  er  auch  traf    Aber  die  Kugel  fiel  zurück  und  traf  noch  einen  Knaben, 
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der  tot  liof^oii  blieb.  Dio  Familie  des  Täters  bezahlte  800  hotn.  Der  Topf 
wiirciü  vorgrabon,  und  dio  übliche  Tloirat  {'und  statt.  Dio  Frau  aber  ging 
eines  Tags  zu  einem  Zauberer  und  bat  ihn,  er  solle  ihr  ihren  Mann  mittelst 
Zauberniittehi  töten.  Dieses  ihr  Ansinnen  wurde  später  vori'aten  und  führte 
zu  einem  langwierigen  Prozeß,  der  damit  (»ndigte,  daß  man  der  Familie 
der  Beleidiger  eine  Haeke,  einen  iStrieh  und  einen  Korl)  verlegte,  mit  di'r 
Aufforderung,  sie  sollen  wählen.  Haeko  und  Strick  bedeuteten  den  Tod,  der 
Sti'ick,  sich  zu  erhängen,  und  die  Hacke,  das  Grab  zu  maclien.  Der  Korb 
dagegen  bedeutete  den  Loskauf  der  schuldigen  Frau,  die  den  Topf  wieder 
aus  der  Krtlo  gegraben  habe.  Derselbe  mußte  denn  auch  mit  ■2()0  hotu 
gefidlt  werden,  wozu  dann  noch  zwei  Kisten  Bi-auutwein  uud  drei  Widder 
kamen. 

b.  Die  Zwaugsehe. 

Die  Zwangs-  oder  Gewaltsoho  bestand  darin,  daß  ein  Mann  seine  ihm 
treulos  g(nvordene  Frau  dem  König  von  Peki  als  dessen  Frau  übergab. 
Ein  Weib,  das  fortgesetzt  auf  schlechten  Wegen  ging,  sich  schließlich  in 
herausfordernder  Weise  mit  einem  andern  j\Ianne  herumtrieb,  wurde  auf 
diesem  Wege  Frau  des  Königs  Kwadzo  De.  Nachdem  er  sie  ihm  über- 
geben hatte,  wurde  das  den  Häuptlingen  von  Ho  bekannt  gemacht.  Sie 
teilten  den  Vorfall  den  //oern  mit,  und  von  diesen  mußte  jeder,  der  je  in 
unrechter  Beziehung  zu  der  Frau  gestanden  hatte,  zu  dem  König  nach 
l'i'ki  gehen,  um  sich  ihm  dort  zu  offenbaren.  Dieser  verurteilte  die  einzelnen 
zu  16  und  10  hotu,  wozu  dann  noch  je  zwei  Flaschen  Branntwein  kamen. 
Nach  Ablauf  einer  gewissen  Frist  galt  die  Frau  als  Königsweib,  der  ein 
Mann  keinerlei  Dienstleistungen,  sei  es  am  Brunnen  oder  zu  Hause,  mehr 
tun  durfte.  Unsaubere  Beziehungen  irgend  welcher  Art  zu  einem  Königs- 
weib wurden  mit  5 — -600  hotu  bestraft.  Selbstverständlich  waren  solche 
Vorgänge  nur  in  einer  Zeit  möglich,  in  welcher  der  König  von  Peki  die 
Oberherrschaft  auch  über  Ho  und  Umgebung  gehabt  hat. 

B.  Das  Konkubinat. 

Das  Konkubinat  ist  im  heidnischen  Teil  des  //ostammes  allgemein. 
Jeder  Heide,  ob  verheiratet  oder  unverheiratet,  hat  Konkubinen,  sogenannte 
„Freundinnen".  Wohl  hören  manche  Männer  im  Alter  damit  auf,  aber 
nicht  aus  vorwiegend  sittlichen  Gründen,  auch  nicht  deswegen,  weil  das 
Schwinden  der  Naturkraft  dem  zügellosen  Leben  Halt  gebietet,  sondern 
größtenteils  aus  Erwägungen  rein  materieller  Natur.  Während  es  dem  einen 
seine  wirtschaftlichen  Verhältnisse  verbieten,  Frau  und  Kinder  zu  versorgen 
und  daneben  noch  den  endlosen  Ansprüchen  einer  „Freundin"  gerecht  zu 
werden,  so  verbietet  es  einem  andern  seine  schlimme  Krankheit,  die  er 
als  Frucht  seines  bisherigen  Lebens  anzusehen  hat.  Während  der  eine 
daran  denkt,  daß  er  nicht  fortgesetzt  die  Schuldforderungcn  und  Strafen 
für  die  beleidigten  Männer  bezalden  könne,  sagt  sich  ein  anderer,  es  sei 
eine  Schande,  wenn  sein  erwachsener  Sohn  und  er  selbst  zu  einer  Frau 
in  gleich  schlechten  Beziehungen  stehen. 

Es  gibt  zwei  Formen  des  Konkubinats,  nämlich  das  geheime  und 
das  üfientliche. 

1.  Das  geheime  Konkubinat. 

Das  Geheime  besteht  darin,  daß  ein  Jlann  eine  oder  mehrere  „Freun- 
dinnen" außerhalb  seines  Hauses  hat,  die  er  von  Zeit  zu  Zeit  durch  weihliche 
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Boten  zu  sich  bestellt.  Durch  den  weibhchen  Besuch  soll  die  Absicht 
ihres  Kommens  vor  dem  Manne  der  Gerufenen  verdeckt  werden.  Auch 
in  den  umliegenden  Dörfern  haben  die  Heiden  Konkubinen,  welche  sie  auf 
Durchreisen  zu  sich  bestellen.  Der  Lohn  dieser  Frauen  besteht  in  Geld, 
Kleidern  und  Kahrung.  Aber  auf  diesem  Wege  verschaffen  sich  selbst 
verheiratete  Frauen  ein  dauerndes  Nebeneinkommen. 

Trotz  dieser  sittlichen  Versunkenheit  ist  es  merkwürdig,  daß  manche 
Frauen  das  Bedürfnis  empfinden,  ihren  Männern  eine  Generalbcichte  abzu- 
legen, wobei  sie  ihnen  die  Namen  derjenigen  Männer  nennen,  zu  welchen 
sie  in  .schlechten  Beziehungen  gestanden  sind.  Andere  werden  von  ihren 
Männern  veranlaßt,  sich  von  einem  etwaigen  Verdacht  durch  den  Eid  auf 
die  Götter  oder  durch  eine  Gotteswasserprobe  zu  reinigen.  Die  Schuldigen 
macht  der  Gott  oder  die  Zauberkraft  des  Gotteswassers  innerhalb  eines 
abgemessenen  Zeitraumes,  in  drei  oder  sieben  Tagen,  durch  Krankheit  oder 
Tod  offenbar.  Aber  selbst  solche,  die  keinen  Eid  geschworen  haben,  sehen 
häufig  eine  Krankheit  als  Strafe  für  verheimhchte  Sünden  an  und  legen, 
vom  Gewissen  getrieben,  ihrem  Manne  ein  Bekenntnis  ab. 

Das  Strafmaß  bemißt  sich  ganz  nach  den  gegenseitigen  Stammes-  oder 
Familienbeziehungen.  Zwischen  befreundeten  Stämmen  z.  B.  bestehen  im 
Blick  auf  solche  Verhältnisse  feste  Vereinbarungen.  Einzelne  lassen  den 
betreffenden  Männern  eine  einfache  Warnung  zugehen ;  andere  lassen  dem 
Recht  den  Lauf  und  ziehen  die  dafür  angesetzten  Strafgelder  ein.  Inner- 
halb befi-eundeter  Stämme  und  von  befreundeten  Personen  forderte  der 
Heide  bis  zum  Jahr  1895  60  Pfennig.  Fremden  Stammesangehörigen  gegen- 
über kann  der  Mann  Forderungen  in  irgend  einer  Höhe  stellen,  die  ihm 
auch  bezahlt  werden.  Nicht  selten  waren  in  früheren  Jahren  allerlei 
Stammesfeindsehgkeiten,  ja  sogar  gegenseitige  Stammeskriege,  Folge  solcher 
Schuldforderungen  und  geheimer,  durch  Frauen  ausgeführter  Verrätereien. 
Das  war  z.  B.  im  Jahre  1895  der  Grund,  warum  die  Küstenhändler  nicht 
mehr  in  Wai/a  übernachteten  und  ihre  Waren  nicht  mehr  auf  den  Ädahlu- 
markt  brachten.  Die  Einwohner  solcher  Städte,  in  deren  Mitte  ein  großer 
Markt  abgehalten  wird,  füliren  in  dieser  Hinsicht  ein  ziemlich  schranken- 
loses Leben. 

Die  treulose  Frau  selbst  wird  anfänglich  von  ihrem  Manne  ermahnt, 
und  läßt  sie  nicht  davon,  so  kann  sie  entlassen  werden.  Zieht  nun  aber 
ein  Ehegatte  seiner  Frau  enge  sittliche  Schranken,  so  ist  er  keineswegs 
geneigt,  sich  für  seine  Person  davon  in  Zucht  nehmen  zu  lassen.  Er  kann 
selbst  mit  Wissen  seiner  Frauen  ein  beliebiges  Leben  führen,  ohne  daß 
diesen  das  Recht  in  die  Hand  gegeben  wäre,  auch  ihn  dafür  zu  belangen. 
Wenn  er  es  nur  versteht,  sein  Treiben  vor  dem  Mann  des  Weibes  geheim 
zu  halten,  zu  der  er  in  Beziehung  steht,  so  hält  er  die  Sache  für  abgemacht. 
Nicht  selten  wird  er  jedoch  von  seinen  eigenen  Frauen  verraten.  Die  Folge 
davon  ist  einerseits  seine  Bestrafung  und  andererseits  die  Störung  seines 
Hausfr'iedens.  Er  seinerseits  rächt  sich  an  seiner  verräterischen  Frau  da- 
durch, daß  er  ihr  eine  tüchtige  Tracht  Hiebe  verabfolgt. 

2.  Das  öffentliche  Konkubinat. 

Die  andere  Form  ist  das  öffentliche  Konkubinat,  wobei  beide  Teile 
in  einem  Haus  oft  für  Jahre  in  rechtswidriger  Weise  zusammenloben.  Dazu 
geben  sich  häufig  Witwen  her,  die  sich  weigerten,  gemäß  der  hiesigen 
Erbschaftsordnung  Frauen  ilirer  Schwäger  zu  werden.  Auch  Frauen,  die 
als  Gottgeweihte    oder   Sklavinnen    einer  Gottheit    nicht    ohne  Zustimmung 
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dos  Priostora  heiraten  dürloii,  bognügon  sii'li  häutig  mit  iliosor  wiklon  Form 
der  Elio.  Eudiicli  sind  es  solche,  welche  den  ihnen  zugewiesenen  Mann 
nicht  nchnion  wollten,  oder  die  ihres  sclilochton  liobens  halber  von  diesem 
ontlassen  wurden.  Die  mit  ihnen  zusammciili)bnnden  Männer  sind  entweder 
Frcindlingo,  die  ülxn-  kurz  odi>r  hing  wiod(>r  in  ihren  IIoimatHtamm  zurück- 
k(>lu'on,  oder  aber  Staiiiincsaiigiduirigc,  diu  um  ihres  schlechten  Charakters 
oder  sonstiger  Vi>rhäitnisse  willen  sicii  nicht  verheiraten  konnten.  Jedenfalls 
sind  derartige  wilde  Ehen  in  llo  der  ött'entlichon  Verachtung  preisgegeben. 
Das  g(>ht  schon  daraus  hervor,  daß  (>in  Mann  seiner  mit  ihm  in  wilder 
Ehe  lebenden  Frau  kein  eigenes  Haus  bauen  darf.  Sie  läßt  sich  ein 
solches  gewiihnlicii  durch  ihre  Brüder  mütterlicherseits  bauen.  Der  Bau 
einer  Hütte  für  die  Frau  ist  das  ausschließliche  Rocht  eines  Mannes,  der 
in  legaler  Ehe  mit  seinem  Weib  zusammen  lobt. 


■'b" 


3.  Die  rechtlichen  Wirkungen  beider  Konkubinatsformen. 

Die  rechtlichen  Wirkungen  dieser  Konkubinatsformen  machen  sich  in 
folgenden  Richtungen  geltend. 

Bei  der  ersten  Form  gehören  Kinder,  die  aus  solchen  Beziehungen 
hervorgegangen  sind,  ausschließlich  dem  Mann  der  Frau.  Dieser  betrachtet 
das  Kind  als  ihm  gehörig  und  macht,  äußerlich  angesehen,  zwischen  solch 
außcrehlich  beigebrachten  und  seinen  eigenen  Kindern  keinen  Unterschied. 
Dasselbe  ist  wie  seine  eigenen  Kinder  erbberechtigt.  Nur  die  Frage  ist 
ausschlaggebend,  ob  die  Mutter  des  Kindes  mit  ilirem  Mann  in  legaler  Ehe 
lebt.  Ist  letzteres  nicht  der  Fall,  so  gehören  solche  Kinder  ilirem  Onkel 
mütterlicherseits. 

Indessen  kann  eine  ungünstig  verlaufende  Geburt  für  einen  solchen 
„Freund"  die  ungünstigsten  Folgen  haben.  Während  ihrer  Schwangerschaft 
übergibt  sie  ilir  Mann  seinem  Gegner  mit  den  Worten:  „Ich  überlasse  sie 
dir."  Die  Frau  wohnt  über  die  Zeit  ihrer  Entbindung  in  dem  Hause  des 
betreffenden  Mannes,  der  sie  in  jeder  Hinsicht  aufs  Beste  verpflegen  und 
solange  versorgen  muß,  bis  die  Zeit  vorüber  ist.  Hat  die  Geburt  einen 
glücklichen  Verlauf  genommen,  so  rufen  die  Familiengliedor  der  Frau,  zu- 
sammen mit  denjenigen  des  Mannes,  iliren  Ehegatten,  geben  ihm  etwa  2  Mark 
50  Pfg.  in  Kaurimuscheln  und  bitten,  er  möge  die  Frau  samt  dem  Kinde 
wieder  annehmen.  Dieser  antwortet,  er  werde  das  Kind  als  sein  eigenes  zu 
sich  nehmen,  ob  es  auch  von  einer  roten  Katze  oder  einem  Leoparden  her- 
kommen sollte.  Stirbt  aber  das  Kind  nach  der  Geburt,  so  muß  der  Ver- 
führer ein  nach  Belieben  hohes  Sühnegeld  bezalilen.  Stirbt  die  Frau,  so 
erwachsen  dem  Verführer  und  seiner  Familie  oft  große  Schulden  daraus; 
2,  3  bis  400  hotu  Kaurimuscheln  werden  in  diesem  Fall  als  Sühnegeld  be- 
zahlt. Der  Täter  mußte  in  früheren  Jahren  bei  solch  hohen  Schuldforderungen 
gewöhnlich  in  die  Sklaverei  wandern,  jedenfalls  aber  wurde  er  dem  Gläubiger 
als  Pfand  für  das  geliehene  Geld  solange  überlassen,  bis  die  Schuld  von 
seinen  Angehörigen  bezahlt  war. 

Kinder  aus  der  zweiton  Konkubinatsform  gehören  rechtlich  dem  Vater, 
der  sie  aber  häufig  bei  seinem  Wegzug  in  seine  Heimat  sich  selber  überläßt. 

Eine  Konkubine  kann  den  Mann  jederzeit  nach  Belieben  verlassen, 
ohne  daß  er  den  Schutz  des  öffentlichen  Rechts  für  sich  in  Anspruch 
nehmen  kann.  Das  wUde  Zusammeideben  schließt  jede  Form  von  Güter- 
gemeinschaft aus.  Ihre  gegenseitige  Fürsorge  beschränkt  sich  ganz  nur  auf 
die  tägliche  Nahrung.  Das,  was  sich  die  Frau  bei  dem  wilden  Zusammen- 
leben   mit  einem  Manne  erwirbt,    erben    bei  ihrem  Tode    ihre  Geschwister 
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mütterlicherseits,  während  die  Erben  des  Mannes  seine  Brüder  vätcrhcher- 
seits  sind. 

Wie  in  der  legalen  Ehe,  so  wird  auch  eine  in  Konkubinatsverhältnissen 
lebende  Frau  von  ihren  FamiUengliedern  väterlicherseits  beerdigt. 

C.  Auffassung  von  der  Ehe. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  es  Ehen  gibt,  in  denen  Mann  und 
Frau  oder  Frauen  aufs  Beste  harmonieren;  aber  im  Grunde  besehen,  ist 
die  Frau  dem  Mann  und  der  Mann  der  Frau  doch  ziemlich  gleichgültig. 
Stirbt  der  Mann,  so  weiß  ja  dio  überlebende  Ehehälfte,  daß  sie  bald  wieder 
einen  andern  Mann  bekommen  kann.  Stirbt  die  Frau,  so  trauert  zwar  der 
Mann  um  sie,  beweint  sie  und  tut,  was  ihm  die  Sitte  vorschreibt.  Um  die 
Beerdigung  seiner  Frau  braucht  sich  der  Mann  nicht  zu  kümmern,  weil  sie 
ja  von  ihren  Brüdern  väterlicherseits  begraben  wird.  Stammt  z.  B.  eine 
in  Banyalioe  wohnende  Frau  aus  Dome,  so  bringen  ihre  Brüder  väterlicher- 
seits ihren  Leichnam  nach  Dome,  um  ihn  dort  bei  ihren  Goßmüttern  zu 
begraben.  Ist  die  Frau  krank,  so  bemüht  sich  zwar  ihr  Mann,  das  Leben 
der  Kranken  zu  erhalten.  Der  innere  Beweggrund  aber  ist  nicht  die  Liebe 
zur  Frau  sondern  die  Furcht  vor  dem  Gerede  der  Leute.  S  i  e  soUen 
nicht  sagen  können,  er  habe  seine  Frau  nicht  lieb ;  denn  das  würde  für 
ihn  die  schlimme  Folge  haben,  daß  er  keine  andere  melir  heiraten  könnte. 
Er  denkt  bei  seinem  Schmerz  weniger  an  den  Verlust  einer  Lebonsgefälu^n 
als  vielmehr  an  den  Verlust  dessen,  was  er  für  die  Verstorbene  getan  und 
gegeben  hatte.  Seine  Heiratsgeschenke  sind  verloren  gegangen  und  werden 
ihm  von  niemandem  ersetzt.  Zum  andern  ist  seine  Hoifnung,  Kinder  zu 
bekommen,  vereitelt,  und  das  tut  ihm  weh.  Der  in  der  Vielehe  lebende 
Mann  tröstet  sich  beim  Tod  einer  seiner  Frauen  auch  damit,  daß  er  ja 
noch  andere  habe,  die  ihm  bei  seiner  Arbeit  helfen  können. 


2.  Hauptabschnitt:  Die  Familie. 

I.  Schwangerschaft  und  Geburt. 

A.  Die  Schwangerschaft.') 

L  Das  Schwangerschaftszeichen,  tolugha. 

Hat  eine  Frau  ihr  erstes  Kind  in  Aussicht,  so  geht  sie  zusammen  mit 
ilu-em  Ehegatten  zu  einem  älteren  Mann,  der  selbst  Kinder  hat.  Dieser 
rührt  einen  Brei  aus  roter  Erde  an,  taucht  ein  Messer  in  denselben  und 
macht  beiden  Eheleuten  damit  einen  King  an  ihre  beiden  Schläfen.  Das 
Zeichen  heißt:  tohigba,  „Schwangerschaftszeichen". 


2.  Die  Zaubermittel. 

Hierauf  geht  die  Frau  in  Begleitung  eines  Mannes  zu  einem  Zauberer, 
der  ihr  Zauberschnüre  in  die  Haare,    um  Lenden,    Hals,    Arme    und   Füße 


')  Die  Hobt  behaupten,  daß  manche  Frauen  14,  15,  ja  16  Monate  lang  schwanger 
seien.  Ein  nach  dem  Jahr  geborenes  Kind  heißen  sie,  wenn  ein  Mädchen,  Ircyi,  d.h.  „das 
Jahr  ist  vorüber",  und  wenn  es  ein  Knabe  ist,  Wenu,    mit    der    gleichen  Bedeutung.     Eine 

Weyi  soll  in  Ähliha  und  ein  Wenu  in  Taviewe  leben. 
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bindet.  In  dioso  Solinüro  knüpft  er  Haaro  vom  der  Krdnußratte  und  Federn 
vom  Stuiidcrivo'jel.  Dio  Z;ud)(>rs(dniiire  IjcwucIkmi  die  Frau  Taj,'  und  Nac-iit. 
AiiLicrdi'in  (M'liiilt  sie  nocii  einen  liiiitterabsutl,  mit  dem  sie  sicli  baden  muß. 
Einer  in  HolJnung  lebenden  Frau  ist  es  strenge  untersagt,  mit  dem  Blut 
einer  Wöchnerin  in  Berührung  zu  kommen,  weil  das  seldimme  Folgen  für 
sie  selbst  haben  wilrde.  Dagegen  darf  sie  ein  nougebornes  Kind  auf  die 
Arme  nehmen ;    denn  das  ist  eine  gute  Vorbodoutung  für  sie  selbst. 

B.   Geburt. 
1.   Die  Geburtshilfe. 

a.  Der  Zauberer. 

Am  Tage  ihrer  Niederkunft  wird  zuerst  der  Zauberpriester  gerufen, 
der  jetzt  all  die  Zauberschnüre,  die  er  ihr  früher  um  den  Leib  gebunden 
hatte,  wieder  abschneidet.  Damit  hat  er  einen  günstigen  Verlauf  der  Geburt 
ermöglicht.  Geht  dieselbe  oliuo  schlimme  Nebenereignisse  vorüber,  so  wird 
das  dem  Einfluß  der  Zaubermittel  zugeschrieben. 

b.  Die  Hebamme. 

Bei  der  Geburt  helfen  erfahrene  Frauen;  eine  derselben,  die  Hebamme, 
wäscht  vorher  sich  und  der  Mutter  das  Gesicht  mit  Palmwoin,  den  sie  auf 
gewisse  Blätter  gegossen  hatte.  In  dem  Gehöfte  stellt  sie  einen  Topf  mit 
dem  Absud  geweihter  Blätter  auf,  aus  dem  sich  jede  eintretende  Frau,  bevor 
sie  die  Anwesenden  grüßt,  ihre  Hände  wäscht.  Mit  den  goreinigten  Händen 
tritt  sie  dann  ins  Wochenzimmor,  um  die  Mutter  zu  grüßen  und  ihr  zu 
danken.     Sie  sagt:    Wo  nuiiuwo  u'o  nu,  d.  h.  „Dank  deinen  Schutzgöttern!" 

In  jeder  Stadt  gibt  es  Frauen,  welche  die  Hebammenkunst  erlernen, 
was  gewöhiüich  bei  einer  andern,  darin  kundigen  Frau  zu  geschehen  pflegt. 
Die  Aufgabe  der  Hebamme  besteht  darin,  daß  sie  zu  rechter  Zeit  bereit 
ist,  das  Kind  zu  empfangen,  die  Nabelschnur  abzuschneiden  und  in  Ordnung 
zu  bringen,  sowie  das  Kind  imd  die  Mutter  zu  versorgen.  Ist  die  Hebamme 
geschickt  und  gibt  sie  sich  Mühe,  so  wird  das  Kind  nach  afrikanischen 
Begriffen  richtig  behandelt.  In  manchen  Gegenden  sieht  man  auffallend 
viel  Nabelbrüche,  die  zuweilen  eine  erschreckende  Größe  erreichen.  Es 
soll  das  die  Schuld  der  Hebammen  sein,  die  sich  fürchten,  zu  rechter  Zeit 
einzugreifen,  und  da  die  Eweiraiicn  gewöhnlich  knieend  gebären,  so  soU 
es  nicht  selten  vorkommen,  daß  das  Kind  auf  die  Erde  fällt. 

Der  Lohn  besteht  für  ein  Mädchen  in  4,  und  für  einen  Knaben  in 
6  Jioka  Kamümuscheln,  sowie  in  einer  Kürbisflasche  voll  Palmwein.  Unmittel- 
bar nach  der  Geburt  muß  das  Kind  gegen  den  bösen  Blick  der  Umgebung 
geschützt  werden.  Ein  fremder,  der  nach  der  Geburt  in  das  Gehöfte  kommt, 
wird  mit  mißtrauischen  Blicken,  wohl  auch  mit  unfreundlichen  Worten 
empfangen.  Die  Hebamme  muß  deswegen  das  neugeborene  Kind  mit  einem 
Kräuterabsud  begießen  oder  besprengen. ')  Ist  das  geschehen,  so  schadet 
ihm  der  Anblick  fremder  Personen  nichts  mehr. 

Der  Name  wird  dem  Kind  schon  unmittelbar  nach  der  Geburt  gegeben. 
Viele  Eltern  warten  jedoch  dafür  einen  günstigen  Tag  ab. 


')  Von  dem  Blätterabsud   nimmt  sie  etwas  in  den  Mund  und  spritzt  ihn  so  über  das 
Neugeborene,  daß  er  wie  ein  feiner  Staubregen  auf  es  fällt. 
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2.  Gebräuche, 
a.  Bei  der  Geburt  eines  einzelnen  Kindes. 

Die  Arbeit  der  Hebamme  besteht  darin,  daß  sie  die  Hand  zwischen 
die  Beine  der  Gebärenden  legt.  Wenn  der  Kopf  des  Kindes  erscheint,  so 
hält  sie  vorsichtig  ihre  Hand  daran,  und  wenn  das  Kind  erschienen  ist, 
empfängt  sie  es.  Ist  das  Kind  ganz  geboren,  so  schneidet  ihm  die  Hebamme 
mit  einem  aus  Palmrippon  gemachten  Messer  (Holzmesser)  den  Nabel  ab. 
Eine  Frau,  die  noch  nie  ein  Kind  geboren  hat,  muß  die  Nachgeburt 
begraben.  Hernach  wird  das  Kind  mit  Seife  und  warmem  Wasser  ab- 
gewaschen. 

Dann  wird  dem  Kind  sofort  aus  feinstem  Maismehl  ein  Brei  gekocht, 
der  hatsi  genannt  wird.  Am  Morgen  kauft  der  Vater  des  Kindes  für  die 
Hebamme  Palmwein  und  sagt,  sie  solle  sich  damit  die  Hände  waschen. 
Dieselbe  wäscht  sich  aber  ihre  Hände  in  einem  gewissen  Kräuterabsud. 
Mit  derselbigen  Medizin  wäscht  sie  auch  dem  neugebornen  Kind  das 
Gesicht.  Von  der  Geburt  eines  Knaben  bekommt  die  Hebamme  5  und 
von  der  eines  Mädchens  4  hoha.  Solange  der  Nabel  des  Kindes  noch  nicht 
(trocken  geworden  und)  weggefallen  ist,  darf  sein  Vater  nicht  auf  den  Acker 
gehen ;  denn  es  wäre  sehr  schlimm,  wenn  er  dort  mit  der  Haue  einen 
Regenwurm  durchschneiden  würde.')  Eine  tiefere  Bedeutung  liegt  jedoch 
nicht  in  diesem  Gesetz.  Sobald  der  Nabel  abgefallen  ist,  kann  der  Mann 
unbehindert  auf  den  Acker  gehen. 

Wenn  man  nach  Ablauf  von  drei  Wochen  sieht,  daß  das  Kind  gesund 
ist,  so  besucht  der  Vater  mit  dem  Kinde  die  FamUienglieder,  um  dieselben 
zu  grüßen.  Bevor  er  mit  ihm  in  die  Stadt  geht,  bindet  er  es  einem  älteren 
Mädchen  mit  guter  Gesinnung,  nach  dessen  Geburt  keines  seiner  später  ge- 
borenen Geschwister  gestorben  ist,  auf  den  Rücken.^)  Hat  die  Frau  keine 
eigene  Tochter,  so  wird  eine  solche  dazu  gesucht.  Bei  ihrem  Gang  durch 
die  Stadt  werden  nur  die  Verwandten  aufgesucht,  die  das  Kind  mit  Kauri- 
muscheln  beschenken. 

Zwei  Monate  nach  seiner  Geburt  schmückt  sich  die  Mutter  mit  Perlen. 
Sie  legt  schöne  Kleider  und  Armspangen  an,  hängt  sUberne  Ketten  um  den 
Hals,  bindet  sich  ein  schönes  Kopftuch  um  und  geht  so  in  die  Stadt,  um 
die  Leute  zu  grüßen,  die  sie  in  ihren  Wochen  besuchten.  In  dieser  Zeit 
hatten  ihr  die  einen  Wasser  geschöpft,  die  andern  Mehl  gemahlen  oder 
Palmöl  gebracht.  Diesen  allen  muß  sie  jetzt  danken.  Sie  sagt:  „Ich  danke 
euch  für  die  Arbeit,  die  ihr  mir  neulich  getan  habt!  Ihr  seid  es,  die  mich 
versorgt  haben."  Dieselben  erwidern  darauf:  „Dank  sei  deinen  Schutz- 
göttern für  die  damalige  Hilfe !"  Wenn  sie  in  das  Haus  solcher  Frauen 
kommt,  die  ihr  während  der  Zeit  ihres  Wochenbetts  keine  Aufmerksamkeit 
erzeigt  haben,  (dankt  sie  ihnen  dafür,  daß  ihre  Schutzgöttor  ilu*  bei  der 
Geburt  geholfen  haben).  Sie  müssen  sich  dann  vor  ihr  schämen  und  geben 
ihr  Kaurimuscheln.  Wenn  sie  den  Leuten  gedankt  hat,  dann  darf  sie  ihrem 
eigenen  Manne  wieder  seine  Speise  kochen.  Aber  heute  wird  dieser  Ge- 
brauch nicht  mehr  streng  gehalten,  und  allmählich  wird  es  ganz  verschwinden. 
Wenn  eine  Frau,  die  Wöchnerin  war,  den  Leuten  nicht  dankt,  so  wird  sie 


')  Aber  auch  der  Mutter  ist  es  nicht  gestattet,  ihr  Wochenzimmer  zu  verlassen,  bevor 
der  Nabel  des  Kindes  abgedorrt  ist.  Es  soll  dieses  wichtige  Ereignis  gewöhnlich  am  fünften 
Tage  nach  der  Geburt  eintreten. 

^)  Seine  gute  Gesinnung  hat  d.is  Kind  aus  seiner  Präexistenz  mitgebracht  und  zeigt 
sich  darin,  daß  keins  seiner  später  geborenen  Geschwister  gestorben  ist. 
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2.   Vidzidzi  nie  koiinwo. 
a.  Vi  de.ka  dzidzi. 

Di2,  si  vihelaivo  rvona  la  ciii/e,  wodoa  a.n  de  ameni  le  vi  dzi  (je  la  the 
ata  iitc ;  ne  devi  la  ibe  ta  do  la,  ekemä  eioe  asi  le  eiitt  dododo,  ne  devia  do  vo 
keil  la,  ekemä  ehoite.  Ne  ^evi  la  do  vo  alea  la,  wokpa  fö  helä  wowoll  la, 
eye  woghlona  na  amesi  mele  vi  dzim  o  la  bena,  wbatso  ameno  alö  volo  la 
a4adi  de  do  me.  Etneghe  wodea  adzale  akutsa  me  lena  na  deci  la  kple  tsi 
dzodzoe. 

Le  esia  ijome  la,  wodaa  akplc  na  devi  la  eniimäke,  woi/oa  akplc  sia  bena 
hatsi.  iVe  im  ke  la,  iiutiiia  dzea  aha  na  vihelaivo,  bena  ivoatso  klo  asii.  Wodoa 
amatsi  hä  kloa  asii,  eye  wotsone  fua  moe  na  devi  la.  Nenye  riutsu  wbdzi  la, 
ekemä  rihelaico  lioa  hoka  atö,  ke  nenye  nyönue  la,  ivohoa  hoka  ene.  Ne  wowoll 
la  mekpo  ge  o  la,  vito  la  mekpo  mo  ade  boivo  o ;  nenye  bena,  lootso  agblenu 
lä  vokli  me  la,  ekemä  menyo  o.  Gake  nenem.  xe  xia  la,  gome  gobia  deke  mele 
eme  o.     Ne  i'voivoll  la  ge  la,  ekemä  ekpo  mo  ayi  bowo  fä. 


Ne  hcasida  etö  va  yi,  eye  ivokpo  bena,  devi  la  ive  läme  le  sesie  la,  ekemä 
wotsone  tsana  le  amewo  dzi  doa  gbe  na  wo.  Haß  ne  ivoava  yi  gbodo  la  me 
la,  wotsoa  devi  la  dea  nie  na  novia  tsitsito,  si  we  ta  fa,  eya  nye  be,  vi,  siwo 
dzim  wole  de  eyome  la,  deke  meku  kpo  o ;  gake  ne  deke  mele  esi  o  la,  edia  ame 
bubu  io,  si  we  ta  fa.  Ne  ivole  tsatsam  la,  wodea  wowe  womeaico  gbo,  eye  wo 
dome  desiade  na  hotnd  devi  la. 

Le  vidzidzi  gleti  eve  megbe  la  vino  la  sa  dzonii  de  iiui,  eye  wotsoa  avo 
nyuiewo  tana,  foa  kosokosowo  kplana,  tsoa  alonugawo  dea  alonu,  blaa  ta  kple 
taku  nyuiewo,  bena  wbayi  dado  gbe  na  amesiwo  va  na  nui  le  vidziho  me,  eye 
ivhada  akpe  na  wo;  elabena  esi  wbdzi  vi  la,  ivoawo  nye  amesiwo  va  du  tsi  ne, 
tu  wo  ne,  eye  amea  dewo  na  ami  dzee.  Esiata  wodea  amesiame  gbo,  da  akpe 
ne  be,  esi  nu  lö,  nyitsoa  de  we  do,  miawoe  kpo  ame  ta  lö.  Wogblona  na  vino 
la  bena,  tob  nu  7iu  wo  nu  gbemia  (gbadegbe).  Amesi  ke  mewo  naneke  ne  le  vidziho 
me  o  la,  ne  ede  eihe  me  la,  ewoa  iiukpe  na  ico,  eye  wonaa  hotsui  vino  la.  Ne 
eda  akpe  vo  la,  eya  ko  wokpo  mo  ada  nu  na  srö  icbadu.  Egbegbe  la  wome- 
gale  ewom  o,  blewublewu  la  ava  tsrö.    Enge  koko  na  nyönua  de,  ne  meda  akpe  o. 
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ausgelacht.  Hat  dieselbe  mit  jemand  Streit  gehabt,  so  beschimpft  man  sie 
und  sagt :  „Wenn  diese  ein  Mensch  wäre  (wenn  sie  Kleider  und  Geld 
hätte),  so  würde  sie  nach  ihrem  Wochenbett  gekommen  sein  und  gedankt 
haben.  Dieses  elende  Weib!"  Manche  Frauen  unterlassen  nämlich  das 
Danken,    weil    sie    arm  sind    und  sich    nicht  genügend  schmücken  können. 

b.  Bei  einer  Zwillingsgeburt. 

Hat  eine  Frau  Zwillinge  geboren,  einen  Knaben  und  ein  Mädchen, 
so  darf  die  Mutter  zuerst  weder  essen  noch  reden.  Dasselbe  gilt  auch 
für  den  Vater,  und  zwar  solange,  bis  andere,  die  auch  schon  Zwillinge  ge- 
boren hatten,  zu  ihnen  kommen.  Diese  erhalten  zuerst  22  Jioka  von  den 
Eltern  der  Zwillingskinder.  Hierauf  gießen  sie  Wasser  in  eine  Kalebasse, 
zählen  auf  neun  und  halten  sie  dann  dem  Vater  der  Zwillinge  an  den  Mund, 
ebenso  der  Mutter.  Die  Ordnerin  der  Gebräuche  nimmt  nun  Speise  und 
ii3t  etwas  davon  und  berührt  den  Mund  des  Vaters  und  den  der  Mutter 
mit  derselben.  Erst,  wenn  das  geschehen  ist,  dürfen  die  Eltern  essen. 
Man  nennt  diese  Zeremonie :  „Berührung  des  Mundes  mit  Wasser  (tsitotonii)." 
Die  Hebamme  erhält  Palmwein,  mit  dem  sie  sich  die  Hände  waschen 
muß.  Solange  diese  nämlich  ihren  Palmwein  noch  nicht  bekommen 
hat,  darf  sie  kein  Maiskorn  auf  dem  Feuer  rösten ;  denn  das  würde  Krank- 
heit der  Zwillinge  zur  Folge  haben. 

Der  nächste  //omarkt  wird  zur  Abhaltung  einer  Festlichkeit  bestimmt. 
Schon  lange  wurde  auf  diesen  Tag  Palmwein  gemacht,  von  dem  aber  nichts 
verkauft  werden  durfte.  Wenn  sie  sehen,  daß  sie  genügend  Palmwein  bei- 
sammen haben,  so  wird  er  auf  den  bestimmten  Tag  nach  Haus  genommen. 
Auch  an  Fleisch  und  Yams  felüt  es  nicht. 

Auf  den  festgesetzten  Tag  erscheinen  die  Verwandten  der  Mutter, 
sowie  die  des  Vaters.  Auch  die  beiden  Ordner  der  Gebräuche,  die 
ihnen  die  ersten  Gebräuche  machten,  kommen  wieder.  Am  nächsten 
Morgen  sagt  die  Ordnerin  der  Gebräuche  (die  alte  Frau,  welche  selbst 
schon  Zwiüinge  geboren  hatte)  zu  den  Eltern,  sie  sollen  nun  ihr  Haus, 
in  dem  sie  wohnen,  von  ihr  zurückkaufen.  Sie  erhält  dafür  4  lioka. 
Die  Ordnerin  der  Gebräuche  hat  eine  Medizin  bereitgestellt,  die 
sie  aber  erst  in  Anwendung  bringt,  wenn  alle  Leute  versammelt  sind. 
Hierauf  müssen  die  Eltern  alle  Gegenstände  kaufen,  die  sie  in  ihrem  Hause 
haben,  ehe  sie  dieselben  wieder  benützen.  Für  einige  derselben  bezahlen 
sie  1,  für  andere  2  und  wieder  für  andere  5  hoka.  Die  Ordnerin  der 
Gebräuche  schöpft  nun  eine  Kalebasse  aus  dem  dastehenden  Palmwein  und 
betet  darüber  also  :  „Auf  das  Fest,  das  wir  heute  für  die  Zwillinge  feiern, 
möge  sich  nichts  Böses  legen !  Die  Eltern  der  Zwillinge  mögen  gesund 
bleiben,  und  auch  die  Zwillinge  mögen  gesund  bleiben !  Mögen  alle  Leute 
Zwillinge  bekommen,   damit  ich  die  Gebräuche  immer  für  sie  machen  kann !" 

Nun  gießt  sie  etwas  Palmwein  auf  die  Erde,  dann  trinkt  sie  selbst 
und  schöpft  wieder  für  die  Eltern  der  Zwillinge.  Alsdann  gibt  sie  diesen 
die  Erlaubnis,  alle  die  Gegenstände,  die  sie  von  ilir  gekauft  haben,  wieder 
in  Gebrauch  zu  nehmen.  Jetzt  dürfen  sie  auch  wieder  Palmwein  trinken, 
ohne  Kopf-  oder  Leibschmerzen  davon  zu  bekommen.  Auch  wenn  sie 
essen  oder  Tabak  rauchen,  werden'  sie  gesund  bleiben.  Wenn  sie  den 
Palmwein  getrunken  haben,  kleiden  sie  sich  in  einen  ganz  weißen  Stoff. 
Dieser  Einkleidung  ging  das  Scheren  ihres  Haupthaares  voraus,  bei  der 
die  Ordnerin  der  Gebräuche  drei  kleine  Haarbüschel  auf  dem  Kopfe  stehen 
läßt.     Diese    heißen    vedzida.     Hierauf   kochen    sie    Bohnonkerno    in    zwei 
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A'e  «'()  kjuikj'h'  (iiiiea  de  wole  d:re  wom  la,  ekemä  woadzui  iie  aghlo  heiKi : 
Ainee  nenye  dee  ne  enime  iiid::i  ri  la,  tie  wb  hä  eda  akpe,  ariie  dzodzroal  Arne 
ge^iwo  medaa  akpe  o,   Ic  nnthmwo  we  wo  si  manoniano  i'iuti. 


b.  Veviwo. 

Ne  amca  de  d:i  ve  la,  ghä  vino  la  mcle  naneke  du  ge  o,  eije  viele  nu 
hä  tJ'O  ge  o,  nenemäke  enye  vito  la  hä,  vasede  esime  ame  hubua  de,  si  dzi  ve 
abe  ivoawo  ene  la  nava,  eye  icbaho  adzo  hoka  blave  vo  eve  le  wo  si.  Emegbe 
la  atso  tsi  ayi  nutsu  la  gbo  aide  deka  eve  etö  vasede  asieke,  eye  whatso  tsi  la 
ato  nu  ne,  eye  wbawoe  na  nyönu  la  hä  nenemä.  Emegbe  la  atso  nududu,  eye 
eya  niito  aka  de  adu  haß  aka  de  ato  nu  na  vino  kple  vito  la.  Ne  eivo  nimia 
vo  la,  ekemä  wokjnj  mo  adu  nu,  awo  7iu.  Woyoa  nu.sia  wowo  bena  tsitotonu. 
Amesi  va  he  vi  na  wo  la,  ele  be,  woana  ahae  bena,  looaklo  asii,  elabena  ne 
womena  ahae  o  la,  inekpo  mo  ato  Uli  le  agha  nie  o,  ne  eto  bli  la,  ekemä 
deviawo  we  läme  mase  akpo  o. 


Emegbe  wodoa  nkeke  bena,  Hosighe  la,  yewoaioo  ece.  Wohoa  de,  eye 
wonoa  aha  kpam,  gake  amea  deke  medzea  aha  la  o.  Ne  wokpo  be,  aha,  si 
tcokpa  di  la  so  gbo,  eye  nkeke,  si  wodo  la  hä  do  edzi  la,  wotsoa  aha  la  vaa 
ai'cee,  eye  wowlea  lä  hä  dana  di,  yi  datsoa  te  hä  le  bowo  fü  va  awee. 

Ne  nkeke  la  do  edzi  la,  ekemä  vito  la  kple  vino  la  we  wometowo  vana. 
Eye  vedzila  hoho,  si  wo  nua  na  ico  gbemägbe  la  hä  ava  kple  srö.  Ne  iiu  ke 
la,  veno  hoho  la  gblona  bena,  ivoava  wie  awe,  si  nie  wole  la  le  ye  si.  Dewo 
la  woihlene  hoka  4.  Veno  hoho  la  di  amatsiwo  hä  dadi,  eye  amesiame  va  woa 
wu  haß  tcoawo  nu  la.  Wowlea  awe  la  nie  nuwo  hä,  nusianu  si  woatso  le 
awea  me,  be  woatbo  enu  do  la,  de  woawlee,  dewo  hoka,  dewo  hoka  eve  alö  afö 
heyi  dzi.  Veno  la  tsoa  aha  si  wotso  ve  la,  eye  ivodoa  gbe  da  gblona  bena: 
„Ve,  si  tvom  yele  la,  kusie,  kusie,  vedzilawo  we  läme  nase,  eye  veviawo  hä  ihe 
läme  nase  ;  amewo  nedzi  ve,  ne  yeava  wo  nu  na  wo  da." 


Ekua  aha  la  de  wona  de  anyigba,  eya  nuto  noa  de,  eye  wokua  de  na 
vedzilawo  hä.  Azo  la  edea  mo  na  wo  be,  nusiwo  ken  woho  wie  le  ye  si  la, 
woate  nu  awo  enu  do  fä.  Woano  aha  hä,  ta  madu  wo  o,  dorne  hä  madu 
ICO  0.  Nenemäke  ne  icodu  nu,  alö  icono  atamazi  hä  woano  sesle.  Wonoa  aha 
la,  eye  wota  yevui'oa  de,  si  icoyona  be.  Mala  na  vedzilawo,  eye  wodea  dako  etö 
na  wo,  si  woyona  be  vedzida.     Emegbe  la  wotsoa  zevi  yeye  eve,  eye  wosa  kakle 
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neuen  Töpfen,  um  deren  Hals  sie  eine  Sclilingpflanze  (kahle)  gebunden 
haben.  Beide  Schüsseln  werden  je  einem  Mädchen  auf  den  Kopf  gestellt. 
Diese  gehen  mit  den  Schüsseln  auf  den  Marktplatz,  wohin  ihnen  die 
Ordnerin  der  Gebräuche,  die  Eltern  der  Zwillinge  und  viele  andere  Leute 
folgen.  Die  Töpfe  stellen  sie  am  Ende  des  Marktplatzes  nieder.  Die 
Ordnerin  der  Gebräuche  umkreist  nun  mit  den  Eltern  den  Marktplatz. 
Wenn  sie  das  einmal  getan  haben,  greifen  sie  nach  den  Bohnen  in  den 
Schüsseln  und  essen  davon.  Dieser  Rundgang  wird  etiva  fünfmal  wieder- 
holt, und  dann  gehen  alle  wieder  nach  Haus.  Die  Speise  müssen  die 
Eltern  der  Zwillinge  liefern. 

Wenn  sie  vom  Marktplatze  aufzubrechen  im  Begriffe  sind,  schicken 
sie  einen  Boten  in  die  Stadt  voraus  und  lassen  dort  sagen,  die  Mütter  der 
Zwillingskinder  kommen,  man  soUe  deswegen  die  Trommel  für  die  Zwillings- 
kinder (vewu)  schlagen.  Sofort  ertönen  nun  die  Trommeln  auf  der  Straße. 
Die  Ordnerin  der  Gebräuche  führt  die  Eltern  auf  die  große  Dorfstraße, 
um  welche  sie  mit  ihnen  neunmal  herumgeht.  Dann  werden  die  beiden 
Töpfe  so  vor  die  Trommel  gestellt,  daß  ihre  Öffnung  gegen  die  Erde  sieht. 
Hier  müssen  die  Eltern  der  Zwillinge  einen  Tanz  aufführen,  wozu  die 
Trommler  die  Trommeln  scUagen.  Wenn  sie  genug  getanzt  haben,  nehmen 
sie  die  beiden  Töpfe  und  gehen  damit  nach  Haus.  Die  Töpfe  bewahren 
sie  hinter  ihrem  Hause  auf  Doch  müssen  dieselben  umgestürzt  auf  der 
Erde  sein. 

Jetzt  nimmt  der  Festschmaus  seinen  Anfang.  Der  Palmwein  wird  in 
zwei  Teile  geteilt,  deren  einer  dem  Vater  und  der  andere  der  Mutter  der 
Zwillinge  gehört.  Die  Brüder  der  Mutter  väterlicherseits  werden  dann  bei 
dem  Palmwein  aufgestellt  mit  dem  Auftrage,  jetzt  den  Leuten  Palmwein 
zu  verkaufen.  AUe  Anwesenden,  die  mit  der  Absicht  gekommen  sind, 
Palmwein  zu  trinken,  kaufen  sich  nun  welchen.  Jemand,  der  5  hoka  ge- 
bracht hat,  erhält  zwei  Kalebassen.  Sie  bleiben  solange  bei  der  Arbeit, 
bis  die  Nacht  hereinbricht. 

Am  nächsten  Morgen  fordert  die  Ordnerin  der  Gebräuche  ihren  Lohn 
von  den  Eltern  der  Zwillinge,  der  8  hotu  beträgt.  Haben  die  beiden  Alten 
ihren  Lohn  bekommen,  dann  sagen  sie :  „Wir  haben  die  Arbeit  beendigt 
und  gehen  nach  Hause."  Sind  dieselben  aus  einer  anderen  Stadt,  so  läßt 
man  sie  natürlich  nicht  ungegessen  nach  Hause  gehen.  Fünf  Tage  später 
gehen  die  Eltern  der  Zwillinge  in  aUe  //ostädte,  um  den  Leuten  zu  danken. 
Wenn  bis  zum  Tage  des  Zwillingsfestes  schon  eines  der  Kinder  gestorben 
war,  so  werden  diese  Zeremonien  alle  am  Mittag  gemacht;  der  Tanz  der 
Eltern  dagegen  wird  bei  Nacht  ausgefülirt.  Soweit  die  Gebräuche  auf 
dem  Marktplatz  vorgenommen  werden  müssen,  fallen  sie  in  die  Nacht. 
Sind  zwischen  der  Geburt  der  Kinder  und  dem  anberaumten  Festtag  beide 
Zwillinge  gestorben,  so  unterbleibt  die  ganze  Festlichkeit. 

Für  Zwillingsmädchen  kann  eine  Frau,  die  einen  Knaben  und  ein 
Mädchen  geboren  hat,  die  Gebräuche  nicht  machen.  Die  Ordnerin  der 
Gebräuche  muß  ebenfalls  zwei  Mädchen  geboren  haben,  um  die  Gebräuche 
für  die  Zwillingsmutter  machen  zu  können.') 

Die  Zwillingscltem  dürfen  kein  Fleisch  vom  Husarenaffen  (abladzl)  essen; 
dasselbe  ist  auch  den  Zwilhngen  untersagt.  Der  Grund  davon  ist  der,  daß 
man  Zwillingskindern  den  Namen  ahladziviwo,  d.  h.  „Husarenaffenkinder"  gibt. 
Der  Genuß    von  Rattenfleisch   ist  Eltern    und  Kindern    ebenfalls    untersagt. 


')  Nur  solche  ältere  Zwillingseltern  eignen  sich  zu  Festordnern,  deren  Zwillinge  dem- 
selben Geschlecht  angehören  wie  die  Neugeborenen. 
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4e  woihe  kome  heda  nu  de  xco  me.  Ai/ihoe  noa  wo  ame  eve  la  nie,  eye  wotsone 
(foa  detugbee  eve  ta,  eye  vewola  la  dzea  wo  yome  kploa  wo  yia  asi  me,  eye 
amewo  kploa  wo  do  fü.  Wotsoa  zevi  eceaico  drona  de  iisi  la  to,  eye  veicola 
kploa  wo  thoa  (da  a.si  la ;  ne  ^votho  hlü  asi  la  zi  deka  la,  wova  kaa  nu  la 
(}una.  Neuem  wowone  zi  gho  zi  atö,  eye  emegbe  la  wogatrona  va  a'&e.  Nusi 
woda  la,  cnye  vedzilawo  dede  san  wp,  nududn. 


Ne  woghona  la,  wodoa  ame  de  iigoghe,  bena  woawo  vewu,  elabena  venowo 
gbona.  Enumäke  wuawo  4in<^>  ^y^  wova  line  de  ablo  me.  Eye  vewqlawo 
kploa  vedzilawo  woa  hlä  ablo  la  zi  asieke,  eye  woüoa  zeviawo  kple  eve  va  Uyo 
anyi  de  icuwolawo  gbo.  IjC  vedzilawo  kpokjjlo  Uae  megbe  la,  wodea  a.n  le  wo 
nn,  bena  woadu  ge,  eye  wonoa  wti  la  ihom  na  tvo.  Ne  ivodti  ge  la  wbti  tco 
la,  ekemä  ivogatsoa  zeviaivo,  eye  wova  aweme,  zeail'o  la,  ivotsoa  wo  tsyo  ako 
de  woihe  ho  megbe. 


Aza  ameawo  dzea  nuditdu  gome,  eye  woma  aha,  si  icoUo  ve  la,  de  akpa 
eve  me,  akpa  deka  enye  vito  la  to,  eye  akpa  evelia  enye  vino  la  to.  Emegbe 
wotsoa  vin(2  la  the  foviawo  dana  de  veno  la  we  aha  gbo,  eye  wotsoa  tre  dana 
de  edzi  na  reo,  bena  woadoe  na  ameico.  Ele  na  ametsiame,  si  va  aha  la  no 
ge  la,  be  woatso  hotsui  ve  haß,  amesi  ke  tso  hoka  atö  ve  la,  wodoa  tre  eve  ne. 
Wonqa  esia  wowo  dzi  wTi  vasede  esime  zä  dona. 

Ne  nu  ke  la,  amesi  le  nu  la  wom  la,  bla  fe  na  vedzilawo  abe  hotu  enyi 
ene,  bena  xooahe.  Ne  wohe  fe  la  ne  vo  la,  ekemä  egblqna  bena,  yewo  na  wo 
vo,  eye  woyia  awe.  Nenye  du  bubu  me  wbtso  la,  ekemä  ivodaa  nu  ne  whduna 
gbä,  emegbe  la  wodzea  mq.  Le  nkeke  atö  megbe  la  vedzilawo  yina  dadaa  akpe 
na  amewo,  eye  wodea  Hodu  bubuwo  hä  me.  Nenye  be,  veviawo  ku  la,  ekemä 
wowqa  nusiaioo  katä  le  ndq,  eye  wodadua  ge  le  asi  me  le  zä  me,  eye  wowqa 
nusiwo  ken  wowq  le  ndq  la,  le  asia  me  le  zä  me.  Ne  amea  de  dzi  ve  wöku  la, 
ekemä  mekpq  mq  awq  venu  na  ame  bubu  o. 


N^e  amea  de  dzi  nyönu  dede  eve  kpq,  eye  amea  de  dzi  nutsu  deka  kple  nyqnu 
deka  la,  ekemä  nyönu  dede  dzila  mele  venu  wo  ge  ne  o.  Ele  be,  veviawo  naso 
tutütu  haß,  tooakpq  mq  awq  venu. 

Vedzilaico  we  kqnyinyiico  nye:  Wotnekpo  mq  adu  abladzl  o,  eye  veviawo 
hä  nenemäke;   elabena   wotsqa    iikq   na   veviaioo   bena,    abladzlviwo.     Womedua 
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weil  sie  davon  krank  werden.  Manche  Eltern  von  Zwillingskindem  dürfen 
am  Freitag  nicht  auf  den  Acker.  Es  ist  das  ein  Gesetz,  das  ihnen  die 
Ordnerin  der  Gebräuche  gegeben  hat.  Hat  jemand  einen  Husarenaffen 
(abladzl)  geschossen,  so  müssen  die  Eltern  der  ZwiUingskinder  den  Jäger 
mit  einem  Stock  sclilagen. 

Der  Name  der  Trommel,  die  für  ZwilUngseltern  geschlagen  wird,  ist 
atengble.  Niemand  darf  diese  Trommel  ohne  Grund  schlagen  oder  dazu 
tanzen.  Nur  solche  Leute  dürfen  zu  der  Trommel  tanzen,  die  schon  einen 
Menschen  oder  einen  Leoparden  getötet  haben.  Man  nennt  deswegen  die 
Trommel:  „Heldenti'ommel"  (kalethii).  Diese  Trommel  wird  bis  heute  in 
AhJiha  aufbewalirt.  Unterbleiben  diese  Gebräuche  füi-  Eltern  von  Zwilllngs- 
kindern,  so  sagt  man,  daß  dieselben  Krüppel  werden. 

Die  Geburt  von  Zwillingskindern  ist  eine  sehr  große  Freude.  Man 
sagt  von  solchen  Eltern :  „Der  Weg,  den  die  Zwillingsmutter  gegangen,  ist 
besser  als  der  Weg,  den  der  Reiche  geht,"  d.  h.  „wenn  jemand  auch  reich 
ist,  so  macht  man  für  ihn  doch  nicht  die  Gebräuche,  die  man  für  Eltern 
von  Zwillingskindern  macht;  man  sclüägt  ihm  auch  niemals  die  Trommel, 
die  man  für  Eltern  von  Zwillingskindern  schlägt.  Nur  für  einen  solchen 
Mann,  der  sich  Sklaven  gekauft  hat,  wird  nach  seinem  Tode  diese  Trommel 
geschlagen.  Vor  einer  Zwillingageburt  fürchtet  sich  niemand,  sie  wird  viel- 
mehr als  ein  Reichtum  angesehen. 


c.  Sechslingcrkinder. 

Nur  vor  solchen  Geburten  fürchtet  man  sich,  bei  denen  das  Kind 
sechs  Finger  hat;  man  heißt  solche  Kinder:  „Hexenkinder"  (acheviwo). 
Etwas  Böses  wird  aber  solchen  Kindern  nicht  angetan.  Begegnet  man  auf 
dem  Wege  zum  Markte  einem  Sechsfingerkind,  so  kehrt  man  sofort  wieder 
um ;  würde  das  Betreffende  nicht  nach  Hause  gehen,  so  würde  es  vom  Markt 
nicht  „aufgenommen"  werden,  d.  h.  es  würde  nichts  verkaufen.  Geht 
jemand  auf  die  Jagd  und  begegnet  unterwegs  einem  Sechsfingerkind,  so 
kehrt  er  wieder  um.  Der  sechste  Finger  wurde  solchen  Kindern  gleich 
nach  der  Geburt  wieder  abgeschnitten.  Wenn  jemandes  Unternehmen  nicht 
gelingen  will,  so  pflegt  er  zu  sagen,  er  sei  einem  Hexenkind  unterwegs 
begegnet. 

Wenn  eine  Frau  abortierte,  so  wird  der  Abortus  begraben,  ohne 
daß  es  irgend  jemand  hört.  Man  dankt  aber  doch  einer  solchen  Mutter; 
auch  der  Abortus  Avird  als  eine  eigentliche  Geburt  angesehen.  Eine  solche 
Frau  ist  dann  gewöhnlich  krank,  und  ilire  Freunde  bringen  ihr  Wasser 
und  Holz. 


n.  Pflege  und  Erziehung  der  Kinder. 
A.  Die  Pflege. 

Einem  Kinde  gibt  man  schon  ziemlich  früh  Maisbrei  zu  essen.  Man 
badet  es  und  trägt  es  herum  und  legt  es  nieder.  Allmählich  setzt  man 
das  Kind  auf  die  Erde.  Kann  ein  Kind  noch  nicht  sitzen,  bevor  es  Zähne 
bekommt,  so  ist  dies  ein  böses  Zeichen.  Deswegen  sind  die  Mütter  sehr 
besorgt,  daß  ihre  Kinder  vor  dem  Zahnen  schon  sitzen  können.  Wenn 
das  Kind    anfängt   zu    gehen,    so    gibt    man   ihm  Fufu   zu  essen.     Und  nun 


darf  es  aUe  Speisen  essen. 
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iili'tji'li  (),  riji'  ri'i'idwo  lii'i  iii'ncmäke,  iw  UHuliii  In,  eki'mä  iconli  do.  Vedzildu 
(lewo  medea  boiho  le  Fida  o,  eya  m/e  xc,  si  veirola  do  na  wo.  Ne  amea  (fe  imi 
aldadzl,  ciie  vedzilawo  sec  la,  ekeiuä  de  he  woawo  tiia  duht   kjdi'  atL 

W'ii,    si    u'owona  tia    vedzilawo  la,    nki)  nrje  zagada.     Amea  deke  medua 

neuem   li'ii  si<i.  dzro  o.  Ameifiwü   ihoinevi  4^ine  la,  wonye  amesiwo  wu  ame  kpo, 

iilö    iroifit    takle    kji<2.  I'Ji/ata    iroiso    i'iko    na    tbu    la  hena  kalewu.      \Vu  nia  le 

Ahliha  casede  etjbeybe.  Ne  ivomewo  ve  na  amea  de  o  la,  ehemä  wöbe,  azu  hodrö. 


I  edzidzi  euije  dzidzq  yü  huio,  eye.  ameico  woa  iikf}  do  na  ico  bena :  „Kesi- 
nomo  mato  venorno."  Egqme  enye,  ne  hotsui  le  asiwh  liä  la,  womawo  niisiwo 
wowona  na  venqwo  la,  na  wh  akpq  o,  eye  ihu,  si  woihona  na  wo  la,  womawoe 
na  wo  akpo  o.  Gake  ne  amea  de  i'cle  ame  kpo  haß  ku  la,  woihoa  nenem  to« 
sia  ne.     Amea  deke  mevöa  vedzidzi  o,  ke  bon  wobune  abe  kesinqnu  ene. 


c.  Asiadeeviwo. 

Vidzidzi,  si  ivovöna  la  enye,  ne  amea  de  dzi  vi,  eye  asi  ade  le  ne.  Woyoa 
devi  siawo  he,  adzeriwo.  \e  wokpoe  la,  womewoa  naneke  tvo  o,  ke  hon  wowqa 
konu  sitoo  katä  wowona  la,  na  woawo  hä.  Ne  amea  de  yina  asigbe,  eye  ivökpe 
adzevi  siawo  donietoa  de  le  mq  dzi  la,  ekemä  egbughqna  dzci;  elabena  ne 
megbitgbo  o  la,  ekemä  asi  maliqe  o.  Nenemäke  ne  amea  de  yina  adegbe,  eye 
ichkpo  wo  la,  aghughq  dzä.  Nusi  icowqna  na  devi  siawo  la  enye,  wokpane  da 
le  devime  ke.  Ne  amea  de  we  nuwowq  niedze  edzi  ne  o  la,  eghlona  he,  de 
yekpe  adzevia  de  le  mq  dzi. 

Ne  amea  de  yi  vi  dzi  ge,  eye  fti  ge  le  euu  la,  wotsqa  fu  gege  la  dina, 
eye  amea  deke  hä  mesene  o.  Emegbe  la  woda  akpe  na  ame  la  be,  ewe  nu 
toq  nie  lö.  Wobua  devi  la  kpena  de  vi,  siwo  dzim  ivble  la  iiuti.  Fu  gege  Ua 
dq  ame,  eye  ame  nyanyewo  diia  tsi,  eye  ivofqa  nake  ve  na  ame  la. 


II.    Deviwo-dzikpqkpq  kple  wo  hebe. 
A.  Dzikpqkpq. 

Ne  tvodzi  devi  nietsi  nyiiie  o  la,  wonqa  akple  namee.  Wolea  tsi  ne,  eye 
ibotsqne  damlqa  anyü.  Weihewe  la,  ivotsqa  wo  nqa  anyinqxce  dorn.  Ne  devi  la 
mele  anyi  nqm,  haß  to  adu  o  la,  ekemä  enye  busu,  eyaia  wodoa  vevie,  bena 
wbanq  anyi  nam  hafi  ato  adu.  Ne  devi  la  le  azoli  zqm  la,  ekemä  wodea  asi 
fufu  nanamee;  azq  devi  la  atc  iiu  adu  nusiami  fä. 
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B.  Die  Erziehung. 

1.  Arbeit. 

a.  Der  Knaben. 

Eine  bestimmte  Arbeit  wird  dem 
Kinde  vor  einem  gewissen  Alter  nicht 
gegeben.  Wenn  gekocht  ist,  Avird  es 
zum  Essen  gerufen.  Ist  ein  Knabe 
den  eigentlichen  Kinderjahron  ent- 
wachsen (mit  etwa  acht  Jahren),  so 
begleitet  er  seinen  Vater  auf  den 
Acker.  Der  Vater  gibt  dem  Knaben 
das  Feuer  (eine  Fackel)  zu  tragen  in 
die  Hand.  Auf  dem  Acker  bekommt 
er  eine  Hacke,  und  der  Knabe  fängt 
an,  das  Hacken  zu  erlernen.  Ist  er 
noch  etwas  größer,  so  dai'f  er  dem 
Vater  das  Wassergefäß  auf  den  Acker 
tragen.  Derselbe  gibt  dem  Sohne  auch 
Saatyams,  so  daß  er  sich  eine  Reihe 
auf  dem  Acker  damit  anpflanzen  kann. 
(Unter  der  väterlichen  Anleitung  er- 
lernt er  die  Pflege  der  Yamspflanze.) 
Er  begleitet  den  Vater  in  den  Busch, 
um  Yamsstangen  zu  schneiden,  von 
denen  er  einige  auf  dem  Kopf  auf 
den  Acker  trägt.  (Der  Knabe  röstet 
dem  Vater  den  Yams  auf  dem  Acker, 
und  wenn  er  gar  ist,  ruft  er  ihn. 
Beim  Nachhausegehen  hat  der  Knabe 
eine  kleine  Yamslast  auf  dem  Kopf, 
die  er  der  Muttor  zum  Kochen  bringt.) 
Ist  der  Sohn  etwas  älter,  so  muß  er 
auch,  wenn  sein  Vater  zu  gehen  ver- 
hindert ist,  allein  auf  den  Acker.  Zu 
Hause  läßt  er  ihn  zetteln  und  weben. 

Für  seine  erste  Arbeit  im  Webstuhl  erhält  der  kleine  Sohn  von  der 
Mutter  Garn,  womit  er  das  Weben  erlernt.  Das  erste  Kleid  schenkt  er 
seiner  Mutter.  Die  Nachbarn  und  Verwandten  bewundern  es  und  fragen, 
wer  das  Kleid  gewebt  habe?  Die  Mutter  nennt  mit  Stolz  den  Namen 
ihres  Sohnes,  der  nun  auch  für  seine  Verwandten  Kleider  weben  darf. 
Für  ein  zwölf  Hand  breites  Kleid  erhält  er  "25  hoka,  und  für  ein  zwanzig 
Hand  breites  1  hotu.  Die  Mutter  kauft  ihm  für  dieses  Geld  Garn,  mit 
dem  er  ein  Kleid  webt,  dessen  Erlös  ihm  gehört.  Dafür  kauft  er  sich 
eine  Ziege  oder  ein  Schaf 

Den  in  seiner  eigenen  Yamsreihe  gepflanzten  Yams  gibt  der  Knabe 
zuerst  seiner  Mutter  zum  Kochen.  In  späteren  Jahren  bringt  er  seinen 
Yams  auf  den  Markt,  kauft  sich  für  den  Erlös  Garn  und  webt  ein  Kleid 
daraus,  das  er  wieder  verkauft.  Falls  sein  Yams  in  der  Haushaltung  auf- 
gebraucht worden  ist,  beschenkt  ihn  der  Vater  mit  einer  Ziege.  Der  Junge 
brennt  auch  auf  dem  Palmweinplatz  die  in  die  Palmen  geschnittenen  Lücher 
aus,  wofür  er  von  dem  Palmenbesitzer  mit  zwei  Palmen  belohnt  wird.    Er 


B.  Hehe. 

1.  Dowowo. 

a.  Ntitsuviwoto. 

Ne  devi  la  tsi  vie  la,  dowowo  gohia 
deke  menoa  est,  be  whawo  o.  Ne  woda 
nu  la,  e>/a  ko  woayqe  woava  du.  Ne 
devi  la  (nutsuvi)  do  le  eine  we  la, 
ekemä  ne  fofoa  le  bowo  yi  ge  la,  ahla 
akati  ade  asi  ne.  Le  ho  la  iho  la, 
ivotsoa  aghlenu  dea  esi,  hena  woano 
imnonlq  sräm.  Ne  egatsi  vie  Im,  eno 
tsigiii  tsom  nqa  aghle  yimee.  Eye  wona 
teta  aghaka  deka  nu  eya  hä,  bena  whano 
wawäm.  Ne  fofoa  yina  atigbe  la,  ekplone 
de  asi,  eye  wbtsoa  ati  viade  doa  ta  ne, 
nenemäke  wbtsoa  fö  hä  doa  ta  ne.  Ne 
egatsi  vie  la,  ele  ne  azo  be,  wbayi 
agble,  eye  ne  fofoa  mele  yiyi  ge  o  hä, 
edoa  eya  dede  da.  Wotsoa  detidowo  hä 
ne  ivowqna  le  awe  me,  eye  to  esia  nie  la, 
enya  uvotsitsi,  kadede  kple  avolqld  ken. 
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iiKU'lit  sich  aus  (IciisolliiMi  l'aliiiwi'iu  iiiul  iiault  mit  diMii  Erlös  Ciarii,  Seifo 
und  (li'rgloicli(Mi.  Die  Muttor  ijesi'iuuikt  er  woiil  mit  ciuom  .Stück  ouroj)äiscli(;ii 
Stoflbs.  E(3\var(Mi  würdüii  der  Muttor  nicht  aiif^cnohm  »ein.  Der  Ktotl'  freut 
sie  deswegen,  weil  sie  denselben  anziciieii  kaiui.  Mit  Stolz  erzählt  sie 
andern  Frau<Mi,   daß   ihr  Sohn  ihr  diesi>s  Kleid  jjckauft  habe. 

Eine  EiiuiahmtMjueilc  für  den  Sohn  besteht  auch  im  Lastontragon. 
Der  Lohn  dafür  jjcliöit  zwar  dem  Jüiigiiii^';  aber  er  zeigt  ihn  unter  allen 
Umständen  seinem  \'ater,  der  ihm  das  (rold  aufbewahrt.  Plat  er  genügend 
Geld  beisammen,  so  kauft  er  ihm  eine  Flinto  damit.  Hat  der  Sohn  später 
Jagdglück,  so  gibt  er  dem  Vater  den  Schmkol  und  der  Mutter  die  Brust 
des  erlegten  Tieres.  Ist  der  Vater  kränklich,  so  webt  ihm  der  Sohn  ein 
Kleid,  daß  er  sich  vor  den  Leuten  nicht  zu  schämen  braucht.     Die  Eltern 
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Kinder  bei  der  Feldarbeit. 


ihrerseits  loben  den  Knaben  und  rühmen  es  andern,  was  er  ihnen  Gutes 
tue.  Auf  diese  Weise  erhält  er  einen  guten  Xamen,  und  jedermann  vertraut 
ihm  gerne  seine  Tochter  als  Frau  an.  Hat  eine  Frau  keine  eigene  Tochter, 
so  pflegt  sie  der  Sohn  in  Krankheitszeiten.  Er  holt  ihr  Wasser,  röstet 
Maiskorn  und  mahlt  ilir  das  Meld.  Er  führt  sie  in  den  Baderaum  und 
stützt  ihren  Rücken  auf  dem  Krankenlager,  daß  sie  sich  an  ihn  anlehnen 
kann.  Ein  solches  Betragen  gefällt  den  Leuten,  und  sie  sagen:  „Wer  seine 
Mutter  gut  verpflegt,  der  ehrt  auch  seine  Frau." 

Beim  Tode  der  Eltern  soll  sich  der  Sohn  schon  etwas  Eigenes  er- 
worben haben,  damit  er  nicht  zu  darben  braucht.  Sind  die  Eltern  einmal 
alt  und  kränklich,  so  soU  er  dieselben  ernäliren  und  dafür  sorgen,  daß  sie 
keinen  Mangel  leiden  müssen.  Wohl  gibt  es  solch  gutgeartete  Söline  nicht 
sehr  viele,  aber  sie  sind  da. 

Spietb,   Die  Ewedtämme.    1.  Band.  14 
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b.  Arbeit  der  Mädchen. 


Die  Mädchen  spielen  miteinander 
auf  der  Straße.  Auch  die  kleinen 
Knaben  beteiligen  sich  daran.  Ihre 
Spiele  sind  z.  B.  das  Hochzeitsspiel, 
bei  welchem  die  Knaben  zu  den 
kleinen  Mädchen  „Frau"  sagen.  Ist 
das  kleine  Mädchen  etwas  erwachsen, 
so  lehrt  es  seine  Mutter  das  Kochen, 
damit  es  später  selbständig  kochen 
kann.  Dann  begleitet  es  die  Mutter 
auf  den  Acker,  wo  es  die  Feld- 
geschäfte erlernt.  Die  Mutter  kauft 
ihrer  kleinen  Tochter  einen  Holz- 
teUer,  in  dem  sie  Feldfrüchte  nach 
Hause  trägt.  Vom  Acker  zurück- 
gekehrt, muß  sie  Feuer  machen,  die 
Töpfe  reinigen  und  Wasser  auf  den 
Herd  setzen.  Wenn  die  Mutter  den 
gekochten  Yams  im  Holzmörser  stößt, 
so  nimmt  sie  die  Kleine  mit  sich, 
daß  sie  ihr  Wasser  darauf  spritzt. 
Allmählich  fängt  dann  die  Tochter 
selbst  an,  Fufu  zu  stoßen.  Sie  lehrt 
sie  auch  das  Haus  kehren,  sich  baden 
und  sich  schön  salben.  Die  Mutter 
kauft  ihr  einen  Topf,  mit  dem  sie 
sie  jeden  Morgen  an  den  Wasser- 
platz begleitet,  um  dort  Wasser 
zu  schöpfen.  Andere  Arbeiten,  die 
sie  von  der  Mutter  gelehrt  wird, 
sind :  Kleider  waschen,  Aufwaschen 
des  Zimmerbodens,  Entkernen  der 
Baumwolle,  Maisrösten  und  -mahlen. 
Ist  die  Mutter   über  Feld    gegangen. 


Nenye  nydnuvie,  eye  wotsi  vie  la, 
ekeniä  enoa  fefein  le  ablo  me.  Woyoa 
fefe  la  he  asididi  kodidi;  (srödede 
kodidi)  nutsuviwo  hä  noa  fefe  sia  me, 
eye  wonoa  nymiuviawo  yom  bena,  srö- 
nye,  srönye.  Ne  nyönuvia  de  do  le 
me  vie  la,  ekeniä  iconoa  nudada  ßamee, 
hena  ne  eva  tii  la.,  ne  icoate  nu  anya 
nudada;  wokplone  yia  boiho  hä,  bena 
woano  bowodowo  sröm.  Wowlea  gbo- 
nuvi  ne  wbtsoa  nu  de  me  tso  bowo  va 
aioee.  Ne  iiygnuvi  la  gbo  Uo  bowo  la, 
ekemä  wonana  wodoa  dzo,  eye  wbkloa 
nudazeivo  me  ken,  eye  wbkiia  tsi  doa 
dzoe.  Ne  icoyina  fufu  to  <je  la,  wo- 
kplone de  asi,  hena  woano  tsi  dem  tati 
na  wo ;  wewewe  la,  eya  nuto  hä  dea  asi 
etoto  sosrö  me.  Wofia  awe  me  kpo- 
kplo,  tsilele  kple  amakesisi  häe. 
Woihlea  zevi  ne,  eye  ndikanyä  la,  wo- 
yone,  bena  tvoayi  to  me.  Nu  bubu,  siwo 
wogafia  deviwo  (nyönuviwo)  la  wonye: 
Avonyaiiyä,  homelili,  detikudede,  kpeli- 
toto  kple  wotutu. 


so    hütet    sie    auch  die  kleineren  Ge- 


schwister und  besorgt  den  ganzen  Haushalt. 

Die  Mutter  zeigt  ihrer  kleinen  Tochter  stets  auch  den  Nutzen  der 
Arbeit.  Zum  Spinnen  z.  B.  macht  sie  ilir  dadurch  Lust,  daß  sie  das  von 
der  Tochter  gesponnene  Garn  auf  die  Seite  legt,  es  mit  dem  von  ihr  selbst 
gesponnenen  Garn  mischt,  woraus  ihr  dann  der  Vater  ein  Kleid  webt.  Zu- 
weilen wird  das  Garn  auch  verkauft,  und  mit  dem  Erlös  kauft  ihr  die 
Mutter  ein  Huhn  oder  eine  Ziege.  Der  oberste  Grundsatz  in  der  gesunden 
Erziehung  eines  Hoers  ist  der,  daß  die  Eltern  nicht  den  Verdienst  der 
Kinder  essen.  Zu  diesen  Grundsätzen  kommen  natürlich  auch  eine  Menge 
Ermahnungen,  wie  z.  B.  die :  „Wenn  du  gut  spinnen  lernst,  so  darfst  du 
einmal  nicht  in  zerrissenen  Kleidern  herumlaufen.  Dein  Mann  kann  dir 
einmal  deine  Kleider  nicht  allein  beschaffen  ;  du  mußt  ihm  helfen"   und  dergl. 


2.  Einführung  in  die  Familiengeschichte. 

Eine    wichtige    Seite    der  Erziehung    eines  Knaben  ist  der  Unterricht 
über   Familienverhältnisse.    Vor    allen  Dingen    soU    er    alle  Verwandtschaft- 
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lit'hon  Hi'7,i('iiiini,'on  goiiau  iconncii  Iitihmi,  was  hei  dor  ICiiiriclitiiiii,'  der  Viol- 
ehe, sowie  bei  den  Folgen  der  sonstigen  Ausscbwoitungen  keine  leichte 
Sache  ist.  Die  Blutsverwandten  loben  oft  weit  z<>rstrout  umlior.  Eine  Frau 
geht  z.  B.  an  den  Ailak-Iu,  bekommt  dort  ein  Kind,  läuft  dann  spater  wog, 
verheiratet  sich  in  Sokoih-  und  bekommt  dort  wieder  Kinder.  .Sclilicßlicli 
verläßt  sie  auch  diesen  ( )rt,  um  sich  an  einem  andern  Platze  iii(>derzulassün, 
wo  sie  abermals  di(>  Frau  eines  Mannes  wird.  Alle  diese  Verwandton 
kennen  zu  lernen  unil  die  Gesehlechtslinien  nachzuweisen,  erfordert  große 
Aufmerksamkeit.  Was  die  Mutter  an  Kriiuterkunde  und  ihrer  Anwendung 
in  Krankheiten  weiß,  ülx'rliefert  sie  wiederum  den  Kindern.  Allerdings 
knüpft  sich  diese  Cberlieferung  stets  an  besondere  Ereignisse,  wie  Krank- 
heiten und  dergl.  In  der  Familiengeschichte,  ilio  der  Sohn  von  den  Eltern 
hört,  fehlen  nie  die  Beleidigungen,  die  die  Großeltern  oder  die  Eltern  von 
irgend  jemand  erfiihron  haben.  Wurde  denselben  ein  Schaden  zugefügt, 
so  wird  dem  Kinde  gesagt :  „Hüte  dich  vor  dem  und  dem  und  fürchte 
ihn!"  Oder:  „Du  mußt  rächen,  was  uns  N.  N.  angetan  hat!"  Endlich: 
„Der  N.  N.  hat  mich,  meine  Schwester  oder  meinen  Bruder  als  Pfand 
gehabt  und  hat  mir  ilas  und  das  angetan;  hüte  dich  vor  ihm!" 

Die  Kinder  werden  von  den  Eltern  auch  crmahnt,  sich  ihren  Alters- 
genossen gegenüber  gut  zu  benehmen,  die  Alten  zu  ehren  und  ihnen  zu 
gehorchen.  Eingeschärft  wird  ihnen  besonders  die  Schande  des  Stehions, 
und  welclie  Folgen  es  habe,  wenn  sie  sich  mit  Weibern  abgeben.  Dieb- 
stahl wird  mit  Schlägen  bestraft.  Ein  Knabe,  der  die  Alten  elirt,  ihnen 
gehorsam  ist  und  auf  ilire  Fragen  Antwort  gibt,  hat  in  der  ganzen  Stadt 
einen  guten  Namen. 

In  den  abendlichen  Mußestunden  wird  bei  flackerndem  Herdfeuer 
allerlei  aus  alten  Tagen')  erzählt.  Die  Erzählungen  waren  früher  immer  aus 
der  eigenen  Familie  und  den  Erlebnissen  des  Stammes  genommen.  Jlit 
Vorliebe  werden  auch  Fabeln  zum  Besten  gegeben.  Die  Redeweise :  „Alte 
Leute  sterben  nicht  aus,  aber  alte  Worte,"  spornt  sie  immer  wieder  zu  er- 
neutem Hören  alter  Geschichten  an. 

3.  Spiele  der  Kinder.  3.  Deviwo  we  kodidiwo. 

So   lange    die    Kinder   noch    klein  Ne  deviwo  le  devi  me  la,  woiwa  ke 

sind,    vertreiben    sie  _  sich    ihre    Zeit      ,„<,  „oa  fefem.    Eye  fefe,  siwo  wofena 

mit   allerlei  Spielen   im  Sande.     Bei  v  /  ;         \        j  ■  t. 

,.  .,.1^1  -TT  1  iconiie,  tvonoa  tete/iowo  tum  de  anyiqba, 

diesen  Spielen  bauen  sie  Hauser  und  ^  .    ■        ,    ,     ' 

bestimmen    untereinander,    wie    das  'r  "'o»«'«  y^onoeioo  de  ho  la  me  atm 

Haus  bewohnt  werden   soll,    nämlich  h'^e   ««»'   «^««  f^P^^  ö«'-      Wodea  fefe- 

Mann  und  Frau  zusammen.  Sie  legen  gble,  eye  tcotsona  le  aßmä  be,  yewoyi 

sich  Spieläcker    an    und   tun,   als  ob  ^^wo.     Ne  wogbo  tso  bowo  la,  wotsoa 

sie  auf  den  Acker  gingen.  Vom  Felde      ;     j       i    k^    „  „      „i       ^  j.'     i  ~   i    j„ 
,      ,    ,       1      I    "    .      .        Tr  .         ke  da  akplee,   eue  wotoa  juju  hu  kple 
zurückgekelirt,  kochen  sie  einen  Mais-  .'     ,  c      ,^        v-  •  i 

brei  aus  Sand  und  nehmen  die  Wurzeln      «^*«    '^'"'°    '^^    *^-      ^««''•»'«««"'    dea 

eines   Baumes,    um    sie    zu   Fufu   zu      adegbe,    eye    wotsoa    atüsro    woa    läe. 

stoßen.     Die  Knaben  gehen  auf  die 

Jagd  und  bringen  Baiunrinde  als  Jagd- 


')  In  früherer  Zeit  nahtoen  die  Erzähler  ihren  Stoff  ausschließlieh  ans  der  Familien- 
und  Stammesgeschichte,  aus  dem  Gebiete  der  Religion,  der  Sprichworter  und  Fabeln ;  seitdem 
die  Etheer  im  Zeichen  des  Weltverkehrs  stehen,  schwindet  das  Alte  mit  Riesenschritten; 
denn  ihr  Interesse  wird  ganz  von  den  Tagesneuigkeiten  in  Anspruch  genommen. 
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fleisch  zurück.  Sie  gehen  auf  den 
Markt  und  an  den  Brunnen.  Sind  sie 
damit  fertig,  dann  sagen  sie,  es  sei  jetzt 
Nacht,  und  aUe  legen  sich  zum  Schlafen 
nieder.  Wenn  sie  wieder  aufstehen, 
heißt  es,  der  Morgen  sei  angebrochen. 
Die  Knaben  rufen  sich  dann  gegen- 
seitig zu,  daß  sie  jetzt  in  den  Palm- 
weiu  gehen.  Andere  tun,  als  ob  sie 
Kleider  weben  würden.  Die  Mädchen 
nehmen  Holzstäbe  in  die  Hand  und 
sagen,  sie  wollten  jetzt  spinnen. 

Das  Versteck-Spiel. 

Die  etwas  erwachsenen  Kin- 
der pflegen  am  Abend  zu  spielen. 
Wenn  etwa  zehn  Kinder  beisammen 
sind,  so  verstecken  sich  ihrer  neune, 
und  das  e  i  n eZurückgebliebene  muß 
diese  suchen.  Wenn  es  die  andern 
nicht  rasch  findet,  so  geht  es  durch 
die  ganze  Stadt  und  spricht  allerlei 
Worte  vor  sich  hin,  wodurch  die 
im  Versteck  weilenden  zum  Lachen 
gereizt  werden  sollen.  Sobald  eines 
derselben  lacht,  eilt  es  an  den  Platz 
und  sagt:  „Ich  hab  euch  ergriflen! 
Ich  hab  euch  ergriffen!"  Dann 
wird  wieder  eins  bestimmt,  das  die 
andern  suchen  muß.  Man  nennt 
dieses  Spiel  karo. 

Das  »Sa  m  a  c? i e  t  o  -  S  p  i  e  1. 

Auf  einer  Seite  sind  lauter 
Mädchen  und  auf  der  anderen  Seite 
nur  Knaben.  Beide  Parteien  stehen 
sich  gegenüber,  und  zwar  in  ziem- 
lich weiter  Entfernung.  Eines  der 
Mädchen  legt  einem  andern  einen 
Bausch  auf  den  Kopf.  Dasselbe 
geht  damit  zu  den  Knaben,  sucht 
sich  einen  unter  ihnen  heraus,  legt 
ihm  die  Hand  auf  die  Schulter 
und  führt  ihn  zu  den  Mädchen. 
Dieser  Knabe  sucht  nun  auch  unter 
den  Mädchen  und  führt  diejenige, 
die  ihm  gefällt,  zu  den  Knaben. 
Man  nennt  dieses  Spiel  samadiebo, 
die  Männerwahl. 

Das  Blindekuh- Spiel. 

Die  Knaben  kommen  zusammen 
und   legen   einem    unter  ihnen  die 


Wodea  asi  kple  to  me  hä.  Ne  woivo 
nusiawo  vo  la,  woghhna  bena,  zä  do, 
eye  tcomloa  anyi  keii.  iVm  kena,  eye 
nutsuaiüo  (jhlona  bena,  yeicoyi  alia  me. 
Wolwi  fefevou'o,  eye  nyqnuoiawo  Uoa 
ati  de  asi,  be  yeicole  deti  troiyi. 


Gagle. 

Devi,  siwo  tsi  vie  la,  fena  le  fie. 
Ne  wode  ame  10  la,  ekemä  ante 
9  asi  agla,  eye  ame  deka  adi  wo; 
ne  niele  wo  kpom  o  la,  ekemä  eya 
deka  noa  nya  kukltiiwo  gblom  noa 
tsatsam  le  gbodoa  me,  bena  woatso 
ado  nukokoe  na  amesiwo  gla  la. 
Ne  woko  nu  la,  ewua  du  yia  leo 
gbo,  eye  lebgblona  be,  yeU  mi,  yeli 
mi.  Emegbe  la,  wogadoa  ame  bubu, 
eye  ame  asieke  gasina  glana.  Nutsu- 
viico  kple  nyönuviwo  son  tsakana 
woa  fefe  sia.    Woyo  fefe  sia  be  karo. 


S  a  m  a  dieb  o. 

Fefe  bubua  de  enye  esi:  Nyönuviwo 
son  no  aß  deka,  eye  nutsuviwo  liä 
noa  afi  deka.  Wodzea  iigo  xvonoeioo ; 
gake  wo  dorne  diditia  vie.  Wodoa 
tsihe  nyönuvi  deka  ta,  eye  wbzona 
yia  nutsuviawo  gbo,  tsana  le  wo 
dorne;  enke  vyo  eim  la,  ekpla  asi 
ko  ne,  eye  wbkplone  yia  nyönuviaioo 
domee.  Nutsuvi,  si  icbkplo  yi  nyönu- 
viaioo domee  la,  eya  hä  tsana  le  loo 
dorne;  esike  dze  enu  la,  icbakploe  ayi 
mitsuviawo  domee.  Woyoa  kodidi 
sia  bena,  samadiebo  (atsu4ede  kodidi). 

Asitsy  omoe. 

Bubu  enye  nutsuviico  soii  woawo 
ICH,    eye    woatsyo    asi    mo    na    ame 
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(jfhi  hetua  ko  amesi  ibe  mo  icotsijq 
asü  1(1.  Emeffbe  wudea  asi  Ic  mo 
iie  gblqua  ne  bena,  whatjo  amesi  tu 
koe  la  iiko.  Ne  mete  im  i/o  amc 
la  0  la,  ekemä  wogatst/o  asi  mo  ne, 
eye  wogatua  koe.  Ne  megayo  ame 
0  la,  ekemä  wotsyotie  mo  ne;  ke  ne 
eyo  ame  la,  wotsyone  na  amesi  whyo 
la.  Nenetn  wono  eicomee  vasede 
esime  dedi  tea  wo  nii.  Fefe  sin 
7'iko  eni/e  patapre  alö  asitsymnoe. 


ll.iiul  auf  (lio  Auf;oii.  Die  aiiilern 
f;ol)i'n  (loin,  dem  das  Augo  verdockt 
ist,  (>int'ii  Schlat;  mit  d("r  Hand; 
dann  lu'limoii  sie  die  Hand  wieder 
von  seinem  (iesieiit  we-;  und  lassen 
ihn  raten,  wer  ihn  fjestoüen  habe. 
Kann  er  den  Namen  nicht  erraten, 
so  werden  ilini  die  Augen  wieder 
mit  den  Hänilen  verdeckt,  und 
wieder  geben  sie  ihm  Faustsehlägo. 
Erratet  er  den  Namen  dessen,  der 
ihn  geschlagen  hat,  so  werden  jetzt 
letzterem  mit  den  Händen  die 
Augen  verdeckt.  Dieses  S|)iel 
treiben  sie  so  lange,  bis  sie  davon 
ermüdet  sind.  Der  Name  des  Spiels 
ist  patapre  oder  asitsyqmoe. 

Das    .  I  /»•»?)(/-  S  p  i  e  1. 

Eine  Anzahl  Kinder  stellen  sich  im  Kreise  auf;  unter  rezitativom 
Absingen  der  Worte:  atsumi  ye,  atsumi  ya,  atsiiniia;  atsunu  hoye  reicht 
je  eines  dem  andern  sein  Kleid ;  dieses  wandert  solange  aus  einer 
Hand  in  die  andere,  bis  jedes  der  mitspielenden  Kinder  wieder  sein 
eigenes  Kleid  hat.  Dann  werfen  sie  ihre  Kleider  in  die  Höhe  und 
singen  dazu:  atsunu^)  do  le  donye  me!  d.  h.  „Mein  Kochen  für  den 
Bräutigam  ist  nun  beendigt." 

Das    Tr  u  gu  y  a  -S\^icl. 

In  rezitativer  Weise  singen  die  Spielenden :  frugii,  trugnya, 
truguya;  egbe  mitsiya  gba;  awale  kpeli  kpe,  tsiamia.  (Die  Worte  sind 
unübersetzbar.)  Wenn  das  letzte  Wort  ausgesprochen  ist,  müssen  alle 
Teilnehmer  den  rechten  Arm  ausstrecken.  Streckt  einer  statt  den 
rechten  seinen  linken  Arm  aus,  so  bekommt  er  von  allen  Mitspielenden 
einen  Schlag.    Darauf  fängt  das  Spiel  wieder  von  neuem  an. 

Das  ^4  ^ « ((•  0  .<  e  -  S  p  i  e  1. 

Die  Kinder  rufen  alle:  ati  wose  kpii;  kpe  icose  kpii,  d.  h.  „der 
Baum  blüht  reichlich  ;  der  St  e  in  blüht  reichlich'-.  Derjenige  Spieler, 
der  statt  Baum,  Stein  sagt,  die  Namen  also  verwechselt,  bekommt  von 
allen  Mitspielenden  einen  Schlag,  denn  der  Stein  blüht  nicht. 

Das  Ä'Kf/c- Spiel. 

Die  spielenden  Kinder  stoßen  einen  Stock  in  einen  kleinen 
Sandhaufen  und  setzen  sich  rings  um  denselben  herum.  Unter 
rezitativem  Absingen  der  Worte  Kude,  Kude,  Av  dzadzi-a'^);  Kpohcasi 
kodzie,    ke   dzadzra    graben    die   Kinder    mit    den    Händen    den    Sand- 


')  atsiinu  heißt  die  Speise,  die  die  Braut  ihrem  Bräutigam  kocht.  Nach  der  Ver- 
heiratung hört  das  ^l<S!/ni/kochen  auf.  Auch  das,  was  eine  Konkubine  ihrem  Liebhaber 
kocht  und  in  sein  Haus  schickt,  nennt  man  atsuiiU.  Alles,  was  der  Bräutigam  der  Braut 
schenkt,  wird  srönti  genannt. 

')  ke   (kaej   dzadzra   heißt  „scharre  es  wie  ein  Huhn". 
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häufen  ab.  Dieses  Graben  und  Singen  wird  solange  fortgesetzt,  bis 
endlich  der  in  den  Sandhaufen  gestoßene  Stock  fällt.  Derjenige 
Spieler,  auf  welchen  der  Stock  fällt  bekommt,  dann  von  den  andern 
einen  Schlag. 

Das  Läiuo  K<j/o- Spiel. 

Die  spielenden  Kinder  singen:  läwo  tsyo;  tsyo,  tsyol  niikpui  tsyo; 
fsyo,  tsyo'.  hoklo  tsyo:  tsyo,  tsyo!  „Fangzahn  der  Tiere;  Fangzahn,  Faug- 
zahn!  Fangzahn  der  Ratte;  Fangzahn,  Fangzahn!  Fangzahn  des  Huhns; 
Fangzahn,  Fangzahn!  Vielo  Tiere  haben  Fangzähne,  das  Huhn  nicht. 
Eines  der  Kinder  zählt  Namen  verschiedener  Tiere  auf,  die  andern 
alle  rufen  aus:  tsyo,  tsyo,  tsyo!  Wenn  sie  nun  bei  dem  Namen  eines 
Tieres  tsyo!  rufen,  das  keine  Fangzähne  hat,  so  bekommt  das,  welches 
den  Fehler  machte,    einen  Sclüag. 

Das  Ga(/e (7t' -Spiel. 

A 

B.  

C.  :::::::::   : 

Vier  ältere  Knaben  stehen  sich  auf  der  Linie  A  auf  und  zwanzig 
bis  fünfundzwanzig  jüngere  Knaben  stehen  sich  auf  der  Linie  C  auf. 
Nun  machen  die  vier  älteren  den  Versuch,  in  den  Haufen  C  einzu- 
dringen und  einen  oder  mehrere  Knaben  wegzufangen.  Die  zu  dem 
Haufen  C  gehörigen  schlagen  die  Eindringlinge.  Gelingt  es  letzteren, 
trotz  Schlägen  einen  oder  mehrere  gefangen  zu  nehmen,  so  werden 
die  Räuber  bis  zur  Linie  B  verfolgt.  Sobald  aber  diese  überschritten 
ist,  muß  sich  der  Geraubte  gefangen  geben.  Er  hilft  nun  der  Partei  A, 
neue  Gefangene  aus  dem  Haufen  C  zu  machen.  Jeder  neu  Gefangene 
muß  mithelfen,  die  noch  Fehlenden  im  Haufen  C  gefangen  zu  nehmen, 
bis  endlich  alle  Mitspieler  im  Haufen  C  zu  Gefangenen  gemacht  sind. 
Hierauf  fängt  das  Spiel  von  neuem  an. 

Das  He  he  w«  ia  Ae-Spiel. 

Eine  Anzahl  Knaben  bilden  einen  Kreis,  in  welchem  jeder 
seinen  Nachbar  fest  bei  der  Hand  faßt.  Ist  der  Kreis  geschlossen, 
so  muß  jeder  Mitspielende  rückwärts  gehen,  seine  beiden  Nachbarn 
aber  festhalten ;  so  zieht  einer  den  andern  rückwärts.  Der  Knabe 
nun,  der  dabei  zuerst  zu  Fall  kommt,  wird  ausgelacht.  Er  muß  so- 
dann eine  Kalebasse  mit  Wasser  holen,  einen  Schluck  davon  in  den 
Mund  nehmen  und  das  Wasser  auf  den  Vorderfuß  seines  Nachbars 
spucken. 

Das  Kedodo-STpiel. 

Eine  Anzahl  Knaben  sind  beisammen  und  schicken  einen  von 
ihnen  fort.  Von  den  zm-ückbleibonden  nimmt  sodann  einer  eine  An- 
zahl kleiner  Steinchen  in  die  Hand,  fährt  verschiedenen  damit  über 
den  Arm  und  drückt  einem  von  ihnen  die  Steine  in  die  Hand.  Jetzt 
wird  der  abseitsstehendc  Knabe  gerufen,  und  muß  erraten,  wem  die 
Steine  in  die  Hand  gedrückt  worden  sind.  Errät  er  den  Namen  aufs 
erstemal,  so  ist  er  frei,  und  ein  anderer  wird  weggeschickt. 
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■i.   Emiftlinuiig  und   Hcstrat'uiig. 
a.   Knnahnung. 

Wir  ermalincn  alle  unsere  Kinder. 
Geht  z.  B.  ein  Kind  in  die  Stadt  und 
kommt  laiii,'o  nicht  nach  Hause,  so 
wird  OS  orniaiint.  Ein  Kind,  das  sich 
viel  in  der  Stailt  aufhiih,  bringt  seinen 
Kltcrii  l'naniu'iiniliciil<oiton.  Be- 
sciiiiiipft  ein  Kind  einen  Erwachsenen, 
so  untersagt  man  es  ihm ;  denn  ein 
Kind  darf  niemanden  beschimpfen. 
Wirilesvon  irgend  einem  Erwaciisenen 
zu  einer  Arbeit  angewiesen  und  ge- 
horcht nicht,    so  wird  es  von  seinen 


4.  Nttliohlö  kple  to/ii-he. 
a.   Nuhqhlö. 

Aleni  mlehlöa  nu  deviwo  katä  la 
enye:  Ne  devia  de  yi  gbodome,  eye 
meijbo  kaba  o  la,  ehemä  tcohlöa  niii; 
elabena  dem  nq  gbodome  la,  de  wbdea 
nya  akq  na  ewe  dzilatco.  Ne  devia 
de  le  atne  tsitsiwo  d:uiti,  mogbena  ne 
bena,  devi  medziia  ame  o.  Ne  amea 
de  <lq  dq  devia  de  loogbe,  eye  ewe 
dzilawo  see  la,  wohea  nya  de  enu,  eye 
irohlöa  nui  be,  devi  megbea  dq  o,  ela- 


Eltern  gezankt  und  ermalnit.    Kinder      bena  devi  tsqdq   la,    eyae    dua   amesi- 

menu.     Ne  devi   la   doa  asike,  ßa  fi. 


sa  sakpli,  melöa  dqwqwq  o,  ke  boii 
fefe  ko  ivblöna  la,  wohea  nya  de  nu 
vevie,  eye  u'ohlöa  nui  be,  lohadztidzq. 
Womehtöa  nu  ame  le  ndq,  getrq  alö 
zä  me  o;  ke  bort  fnnli  (abe  ga  5  me 
ene).  Devi  la  fofo,  tqdia  kple  nqdia 
icoaico  hlöa  nu  devi  vevie.  Ne  wole 
HU  hlöm  devia  de  niele  eseni  o  la, 
ekeniä   ivodoa  iiodzi  ne. 


dürfen  keine  Arbeit  verweigern.  Ein 
Kind,  das  anderen  Leuten  gerne 
Dienste  leistet,  bekommt  auch  etwas 
von  ihnen  zu  essen.  Ist  ein  Kind 
ausschweifend,  stiehlt  oder  richtet 
böse  Geschwätze  an,  wenn  es  nicht 
gerne  arbeitet,  sondern  sich  stets  mit 
Spielgenossen  herumtreibt,  so  wird 
es  ernstlich  ermahnt,  daß  es  damit 
aufhöre.  Ein  Kind  wird  nicht  am 
Mittag,  auch  nicht  am  Kachmittag  oder 
Abend,  sondern  in  der  ersten  Morgen- 
frühe (etwa  um  5  Ulir)  ermahnt. ')  Der 
Vater,  der  jüngere  Onkel  oder  die 
jüngere  Tante  ermahnen  das  Kind 
ernstlich.  Hört  es  auf  die  Ermahnung 
nicht,  so  werden  ihm  Strafen  an- 
gedroht. 

Manche  Knaben  entziehen  sich  der  Arbeit  und  legen  sich,  statt  zu 
arbeiten,  in  den  Schatten  der  Bäume.  Ruft  sie  der  Vater,  so  flüchten  sie 
sich  in  den  Busch.  Ein  verständiger  Mann  aber  züchtigt  den  Sohn  und 
treibt  ihm  die  Faullieit  durch  Schläge  aus.  In  Beziehung  auf  den  Ungehorsam 
unterscheidet  der  V^ater  zwischen  einmaliger  und  öfterer  Widerspenstigkeit. 
Bei  der  Ermahnung  in  der  Morgenstunde  zeigt  der  Vater  dem  Sohn  an 
Beispielen  die  Folgen  des  Ungehorsams,  die  in  Schulden,  Pfandhaft  und 
Mangel  an  guten  Freunden,  welche  in  Zeiten  der  Not  für  ihn  eintreten 
können,  bestehen.  Wenn  er  gehorsam  sei,  werde  er  die  Gunst  der  Leute 
und  der  Götter  gewinnen,  und  er,  der  Vater,  werde  ihm  eine  Flinte  kaufen, 
eine  Frau  geben  und  ein  ErbteU  zum  voraus  sichern. 


b.  Bestrafung. 

Die  Ermahnung  gestaltet  sich  jedoch  in  sehr  ernsten  Fällen,  nament- 
lich bei  Diebstahl,  noch  nachdrücklicher.     Hat  ein  Sohn  Schläge  verdient. 


')  Denn  nachmittags  und    abends    ist    man   betrunken. 
Beisein  Ton  Familiengliedein. 


Die  Ermahnnng  geschieht  im 
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so  wird  er  morgens  in  der  Frühe  von  dem  Vater  mit  „Mitleid  und  Liebe" 
bestraft.  Erbarmt  es  aber  den  Vater  zu  sehr,  sein  Kind  zu  schlagen,  so 
beauftragt  er  wohl  seinen  Bruder,  der  diese  Erziehungsaufgabe  morgens 
früh,  bevor  er  auf  das  Feld  geht,  gründlich  besorgt. 

Der  schwerste  Grad  der  Bestrafung  besteht  darin,  daß  man  einem 
Kind  die  Speise  vorenthält,  ihm  Pfeffer  ins  Auge  reibt  und  es  an  Händen 
und  Füßen  bindet.  In  diesen  Schmerzen  versichert  der  Knabe,  er  woUe 
es  nie  wieder  tun.  Auf  diese  Versicherung  hin  wird  ihm  der  Pfeffer  wieder 
aus  dem  Auge  gewaschen ;  und  es  wird  versichert,  daß  der  Knabe  später 
vor  solchen  Handlungen  sich  fürchte,  die  ihm  schon  schwere  Strafen  ein- 
getragen haben. 

Sti-afwürdig  ist  es,  wenn  ein  Kind  Steine  wirft  oder  mit  einem  Messer 
spielt.  Wenn  es  den  Eltern  täglich  ein  wenig  Fleisch  aus  der  Fleischbüchse 
stiehlt.  Wenn  dasselbe  gar  ist,  so  geht  es  endlich  in  die  Stadt  und  stiehlt 
anderen  Leuten  Fleisch.  Manche  Eltern  sehen  es  nicht  für  ein  Unrecht 
an,  wenn  ihnen  das  Kind  im  geheimen  ihren  eigenen  Fleischvorrat  nimmt, 
wohl  aber,  wenn  es  anfängt,  die  Fleischbüchsen  der  Nachbarn  zu  leeren; 
denn  das  ist  strafbar.  Sü'afbar  ist  es  auch,  einen  Erwachsenen  zu  ver- 
spotten. Manche  Kinder  sind  allerdings  schon  in  ihrer  Jugend  so  ver- 
dorben, daß  sie  bei  ganz  geringfügigem  Anlaß  den  Namen  eines  Gottes 
auf  ihre  Spielgenosson  herabrufen.')  Dafür  müssen  dann  die  Eltern  die 
volle  Strafe  bezahlen. 

Der  Zweck  der  Sti'afen  ist  zunächst,  daß  das  Kind  das  Schlechte  lassen 
und  sich  bessern  soU.  Dasselbe  soll  die  Art  seines  Vaters  und  die  der  Ver- 
wandten annehmen.  Fruchtet  die  Strafe  etwas,  so  ist  es  ein  Beweis  dafür, 
daß  der  in  dem  Kinde  wohnende  aklama  ein  guter  ist,  der  von  dem  in 
seinem  Vater  wohnenden  aklama  etwas  lernen  will.  Hat  ein  Mann  eine 
Anzalü  Kinder,  von  denen  sich  eines  durch  Faidheit  oder  diebische  Gelüste 
von  den  andern  unterscheidet,  so  gibt  sich  der  Vater  Mühe,  es  von  seinen 
Unarten  zu  befreien.  Ermahnt  und  bestraft  er  ein  solches  Kind  nicht,  so 
beweist  er  damit,  daß  er  dasselbe  nicht  als  sein  eigenes  sondern  als  ein 
ahasivi,  ein  „Hurenkind",  betrachtet,  das  seinen  in  ihm  wohnenden  aklama 
von  einem  andern  Manne  bekommen  hat.  Wer  sein  Kind  straft,  gibt  damit 
den  Beweis,  daß  es  sein  eigen  ist,  und  daß  er  es  lieb  hat.  Man  hört  des- 
wegen auch  viele  Väter  sagen:  „Das  ist  kein  fremdes  sondern  mein 
eigenes  Kind." 

Der  in  dem  Kinde  wohnende  aklama  ist  es,  der  die  durch  die 
Bestrafung  verursachten  Schmerzen  empfindet.  Und  er  ist  es  auch,  der 
veranlaßt  werden  soU,  von  dem  in  dem  Vater  wohnenden  aklama  zu  lernen. 
Bleiben  alle  Sti-afen  erfolglos,  so  ist  es  ein  Beweis  dafür,  daß  der  in  dem 
Kinde  wohnende  aklama  es  dem  Diebstahl  und  der  Faidheit  überlassen 
hat.  Ein  solches  Kind  ist  unverbesserlich.  Darauf  ist  auch  die  oft  ge- 
brauchte Redewendung :  7netee  kpo  wTi  dokpoe,  d.  h.  „ich  habe  es  (mit  meinem 
Kinde)  lange  probiert,  aber  umsonst,"  zurückzuführen. 

IIL  Wert  der  Kinder,  Kinderarmut  und  Kindersterblichkeit. 
1.  Wert  der  Kinder. 

Kinder  sind  den  Eltern  eine  HUfe,  sind  ihre  Freude  und  ihre  Ehre 
und   sind    darum   sehr   begehrt.     In  kinderlosen  Ehen  herrscht  gewöhnlich 


')  Also  auf  die  Götter  schwören. 
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Streit,  clor  eniUicli  zur  'rriMimiii;,'  hciiler  Klu'j,'attoii  führt.  Iviiulcrio.so  Ehe- 
gatten ortroueii  sich  aucli  nicht  dos  öffontliclicn  Ansehens  wie  Eltornpaare. 
Von  lU'ni  Ta;;e  der  (iehurt  eines  Kindes  an  worden  die  Eltern  nidit  mehr 
mit  ihrem  früheren  Namen  gerufen.  Von  jetzt  an  wird  ihnen  (h'r  Ehren- 
name „Vater"  und  „Mutter"  so  beigelegt,  dal3  der  Name  des  Kindes  vor- 
anstellt, z.  li.  fC<>iiilat(2  und  Komhiiuj,  d.  h.  „Vater  des  Kouda  und  Mutter  des 
Kqiiila".  Je  größer  die  Kindorschar  eines  Elterni)aares  ist,  um  so  größer 
ist  das  Ansehen,  dessen  es  sich  in  der  Ofteiitliehkeit  erfreut.  Das  Maß 
der  Achtung  vor  einem  kiiulerreichen  Eliei)aar  ist  in  hohem  Maße  bedingt 
durch  di(>  Anzahl  der  Knaben.  Eine  Frau,  die  dem  Maiui  nur  Mildchen 
geboren  hat,  erfreut  sich  bei  ihm  selbst  und  in  der  öffentlichen  i\Iciimng 
nicht  desselben  Ansehens  wie  eine  andere,  die  mehr  Knaben  als  Miidchen, 
oder  wenigstens  auch  Knaben  geboren  hat.  Der  Knabe  kann  beim 
Heranrücken  dos  Feindes  für  Haus  und  Herd  einstehen ;  er  begleitet  den 
Vater  in  den  Krieg.  Der  Knabe  nur  kann  dem  Vater  bei  d(!r  schweren  Feld- 
arbeit helfen,  und  durch  seine  Mithilfe  wird  der  Vater  reich.  Die  Söhne 
sind  ein  Schutz  für  die  Eltern  gingen  die  verleumderische  Zunge  des  Nach- 
bars; denn  wer  im  (xericht  eine  zahlreiche  Familie  um  sich  hat,  bleibt 
Sieger.  Der  Sohn  baut  seine  Hütte  in  der  Nähe  des  Vaters.  Wenn  dieser 
gestorben  ist,  so  sind  es  seine  Söhne,  die  auf  den  Ruinen')  des  väterlichen 
Hauses  sich  ansiedeln  und  den  Namen  des  Vaters  erhalten. 

Ein  Mädchen  bringt  seinen  Eltern  nur  dadurch  Geld  und  P^hre  ein, 
daß  es  sich  verlieii-atet.  Ist  das  wegen  irgend  eines  körperlichen  Ge- 
brechens oder  aus  andern  Gründen  nicht  möglieh,  so  wird  sie  in  den 
Augen  ihrer  Angehörigen  vollständig  wert-  und  nutzlos.  Der  Schwieger- 
sohn hat  fiir  die  Eltern  seiner  Frau  den  Wert  eines  Sohnes,  denen  er  in 
allen   Geschäften  Hilfe  leistet. 

Dessenungeachtet  gibt  es  viele  alleinstehende  Mädchen.  Solche  haben 
entweder  schon  einen  oder  melirere  Männer  verlassen,  so  daß  ihnen  die 
Eltern  erklären,  wenn  sie  bei  N.  N.  nicht  bleiben  wollen,  so  sollen  sie  gar 
keinen  Mann  haben.  Oder  aber  sind  sie  Witwen,  die  von  andern  Männern 
nicht  begehrt  waren.  Der  tiefere  Grund  liegt  dann  immer  in  der  Kinder- 
losigkeit oder  Unfruchtbarkeit  einer  Frau.  Der  Wert  einer  Tochter,  den 
sie  für  ihre  Eltern  hat,  liegt  in  ihrer  Verheü-atung ;  der  Wert  aber,  den 
sie  für  ihren  Mann  hat,  liegt  in  ihrer  Mutterstellung  und  ihrer  körperlichen 
Gesundheit.  Unfruchtbarkeit  entwertet  eine  Frau  in  der  Gesellschaft,  und 
läßt  sie  nicht  zu  dem  Ansehen  gelangen,    dessen  sich  die  Mütter  erfreuen. 

2.  Kinderarmut. 

Angesichts  dieser  Tatsachen  ist  die  oft  auffallende  Kinderarmut  eine 
rätselhafte  Erscheinung.  Dieselbe  findet  aber  im  Verbrechen,  im  schlechten 
Leben  imd  in  der  Kindersterblichkeit  ihre  Erklärung.  Unter  den  Heiden 
werden  viele  Kinder  abgetrieben.  Der  Grund  davon  liegt  im  Heiratszwang. 
Ein  Mädchen  z.  B.,  das  von  den  Eltern  mit  Sehlägen  und  Banden  gezwungen 
wird,  zu  seinem  Manne  zu  gehen,  will  ihm  nicht  die  Freude  gönnen,  Vater 
eines  Kindes  zu  sein.  Andererseits  erblickt  sie  in  ihrem  Kinde  ein  Band, 
das  sie  noch  fester  an  den  Mann  ketten  würde,  den  sie  doch  nicht  haben 
wUl.  Diese  innere  Abneigung  hat  manchmal  auch  einen  religiösen  Grund. 
Nach  der  Auffassung  nicht  nur  der  Hoei  sondern  aller  Eil-eer  war  der 
Mensch    schon    in    seiner  Präesistenz   am  Entstehungsplatze  der  Menschen, 


')  Die  Häuser  der  Verstorbenen  werden  abgebrochen  oder  zerfallen. 
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in  Amedzou-e,  verheiratet.  Kommt  nun  ein  Mädchen  nicht  zu  dem  Manne, 
mit  dem  es  dort  schon  verheiratet  gewesen  war,  so  kann  es  mit  ihm  nicht 
in  Frieden  leben.  Das  gleiche  tritt  da  ein,  wo  ein  Mädchen  sich  ohne 
Wissen  der  vorweltlichen  Gesellschaft  dort  weggestohlen  und  in  die  Welt 
des  Sichtbaren  geflüchtet  hat.  Zur  Strafe  dafiir  bekommt  es  dann  hier 
kein  Kind  oder  lebt  mit  seinem  Manne  in  Streit  und  Zank. 

Ein  Bild  von  der  auffallenden  Kinderarmut  möge  folgende  Darstellung 
geben.  In  dem  Dorfe  Ahliha  hatte  der  erste  Häuptling  K.  Y.  sieben  Frauen, 
von  welchen  vier  starben  und  eine  nach  Peki  weglief.  Von  ihnen  hatte 
er  im  ganzen  drei  Kinder,  wovon  eines  starb.  K.  K.  hatte  drei  Frauen; 
von  diesen  starb  eine,  und  die  andere  verheß  ihn.  Er  hatte  nur  ein  Kind. 
D.  K.  hatte  zwei  Frauen,  deren  eine  ihm  drei  Mädchen  gebar,  während 
die  andere  kinderlos  war.  Y.  K.  hat  nur  eine  Frau,  die  ihm  zwei  Kinder 
gebar.  A.  K.  hat  drei  Frauen  und  ein  Kind,  zu  dem  er  aber  nur  der 
Stiefvater  ist.  K.  N.  hat  zwei  Frauen,  von  denen  er  nur  ein  Kind  hatte. 
N.  hatte  drei  Frauen,  zwei  derselben  gebaren  fünf  Kinder.  Eine  von  ihnen 
entließ  er,  und  die  andere  lief  ihm  weg.  D.  hatte  vier  Frauen,  von  denen 
nur  eine  zwei  Kinder  gebar.  Eine  der  Frauen  lief  ihm  weg,  und  eine 
zweite  starb.  A.  hatte  zwei  Frauen,  deren  eine  ihm  zwei  Kinder  gebar. 
^4.  hat  eine  Frau  und  kein  Kind.  K.  N.  hatte  zwei  Frauen,  von  denen 
er  drei  Kinder  besitzt.  A.  K.  hat  zwei  Frauen  und  von  ihnen  drei  Kinder. 
Ad.  K.  hat  eine  Frau  und  ein  Kind.  //.  K.  hatte  viele  Frauen  genommen, 
die  ihm  aber  alle  wegliefen.  W.  K.  hatte  fünf  Frauen  und  von  ihnen  fünf 
Kinder.  Wie  es  sich  in  Ahliha  in  Bezug  auf  Kinderarmut  verhält,  so  wird 
es  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  in  den  andern  Städten  sein.  In  der 
Stadt  B.  hatte  K.  D.  sieben  Frauen ;  die  erste  derselben  gebar  ihm  zwei, 
die  zweite  eins  und  die  dritte  zwei  Kinder.  Die  vierte,  fünfte,  sechste  und 
siebte  hatten  kein  Kind.  Er  hatte  demnach  von  sieben  Frauen  nur 
fünf  Kinder. 

3.  KindersterbHchkeit. 

In  Beziehung  auf  Kindersterblichkeit  lassen  sich  folgende  Tatsachen 
zusammenstellen.  Kdz.  hatte  neun  Brüder,  von  welchen  nur  Ä'rfr.,  ein  jetzt 
fünfundzwanzig  Jalire  alter  Mann,  am  Leben  ist.  Die  Frau  A.  H.  aus  A. 
hatte  zwanzig  Kinder  geboren,  von  welchen  im  Jalu-e  1886  fünfzehn  ge- 
storben waren.  A.  D.  hatte  zehn  Kinder  geboren,  von  welchen  1886  vier 
gestorben  waren.  Ä'Ä-.  hatte  von  drei  Frauen  zwanzig  Kinder,  von  welchen 
achtzehn  starben. 

Der  Grund  dieser  Erscheinung  liegt  zum  großen  Teil  in  der  Unvor- 
sichtigkeit der  Mütter,  sowie  in  den  unsinnigen  Gebräuchen,  welche  sich 
mit  der  Behandlung  eines  Kindes  verbinden.  Ein  einsichtsvoller  Mann 
sagte  :  „Daß  wir  noch  am  Leben  sind,  ist  nicht  das  Verdienst  unserer  Mütter." 
Er  mag  bis  zu  einem  gewissen  Grade  recht  gehabt  haben.  Nicht  selten 
kommt  es  vor,  daß  einer  Frau  das  Kind  aus  dem  nur  sehr  lose  um- 
geschlungenen Tragtuch  herausfällt.  Eine  andere,  die  mit  ihrem  Kleinen 
neben  dem  Feuer  liegt,  läßt  dasselbe  im  Laufe  der  Nacht  ins  Feuer  fallen. 
Noch  andere  nehmen  die  Kinder  zu  früh  ins  Freie,  besonders  auch  auf 
den  Acker,  ohne  die  nötigen  Vorsichtsmaßregeln  anzuwenden.  Letztere  be- 
stehen darin,  daß  die  Mutter  über  den  Kopf  des  Kindes  ein  Tuch  legt, 
so  daß  es  nicht  unmittelbar  den  glühenden  Sonnenstralüen  ausgesetzt  ist. 
Eine  sehr  allgemeine  Erscheinung  sind  die  vielen  Nabelbrüche  der  Kinder, 
von  einer  zuweilen  erschreckenden  Größe.  Dieselben  führen  natürlich  bei 
manchem  Kinde  zum  Tode. 
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IV.  i)io  Naim'iijjchiinf;. 

1 .  (xoburtstafjsnainoii. 

Der  Gniiul,  wariiin  mau  oiiuMU 
Kindo  diMi  Namon  soiiios  Goburtstai,'.s 
als  Porsoiioiiiiamon  beilegt,  ist  clor, 
daß  man  }fawu,  Gott,  damit  ehren 
will;  denn  man  glaubt,  daß  der  Ge- 
burtstag selbst  von  (Jott  komme. 
Wird  z.  B.  jemand  am  Dienstag,  Brada, 
geboren,  so  bekommt  er  den  Namen 
seines  Geburtstages.  Ein  Knabe  wird 
K(2l>la  odi>r  Kohva  genannt.  Ein 
Mädchen  dagegen  nennt  man  Ahva. 
Der  Grußname  ist  dann :  Adzo,  Montag, 
Ahva,  Dienstag,  Aku,  Mittwoch,  Awo, 
Donnerstag,  Aß,  Freitag,  xime,  Sams- 
tag, Awu^i,  Sonntag.  Die  Leute  feiern 
ihren  Geburtstag  als  einen  „guten" 
Tag;  aber  den  Göttern  wird  nicht 
dabei  geopfert.  Unter  den  sieben 
Tagen  ist  der  Freitag  der  schlimmste 
Tag;  denn  derselbe  wird  als  ein 
Unglückstag  angesehen.  Von  Kindern, 
die  am  Freitag  geboren  werden,  sagt 
man,  sie  werden  schlechte  Menschen. 
Die  guten  Geburtstage  sind:  Montag, 
Dienstag,  Mittwoch,  Donnerstag, 
Samstag  und  Sonntag.  Diese  Namen 
stammen  alle  aus  Akwanm. 


IV.  Xkonaiiawo. 

1.    I fzofjhenkowo. 

Nusi  ta  woisoa  gbesigbe  amea  de 
(/co  la  ive  nko  ne  la,  em/e  be,  woatsoe 
(iile  biibti  Mnicu  iiu;  elabcna  loostcxii 
bc,  nkeke  la  etso  Afaiou  gbo.  Ale  ne 
wodzi  amea  gfe  le  Brada  la,  luotsoa 
dzogbenko  la  ne;  nenye  nymue  la  eiiko 
eni/e  Abra,  eye  nenye  nntsue  la  eiiko 
nye  Kobni.  Wotsoa  dzoybenkij  sia 
(Izena  na  ame  hä  abe  Adzo,  Abra,  Aku 
kple  bvbmco  ene.  Amewo  dua  woihe 
dzogbe  xia  abe  nkeke  nyuie  ene;  gake 
icomedea  dza  na  tröwo  le  edzi  o,  Le 
dzogbe  iikeke  adreawo  dotne  la,  Fida 
enye  vödito;  elabena  ivobui  abe  nkeke 
sese  ene.  Ne  nyönua  de  dzi  vi  gbe- 
mägbe  la,  ekemä  wogblona  bena,  devi  la 
ava  nye  devi  vloe.  Edwo  nye  tiyiiir- 
tawo  la  loonye:  Dzoda,  Brada,  Kuda, 
Yawoda,  Memle4a  kple  Kwasida.  Ä'ko 
siawo  nye  Akomunkowo. 


2.  Kindersterbenamen. 

Wenn  einer  Frau  das  neugeborene 
Kind  immer  wieder  stirbt,  so  sagt 
man,  sie  habe  nur  für  den  Tod 
ihre  Kinder  geboren.  Stirbt  das  Kind, 
und  es  kommt  später  wieder  ein 
anderes  nach,  so  gibt  man  demselben 
einen  DzikudzikuniLmen.  Einige  dieser 
Namen  sind  folgende:  L  Ati.  Ein  Kind 
wird  ati,  „Baum'", genannt, damit,  wenn 
es  vom  Tod  erblickt  wird,  derselbe 
meinen  soll,  es  sei  ein  Baum,  und  es 
nicht  töte.  2.  Blenyegbe.  Die  Mutter 
klagt  in  diesem  Namen,  das  Kind  sei 
nur  gekommen,  sie  zu  betrügen,  es 
werde  sie  doch  bald  wieder  verlassen. 
3.  Kudego,  d.  h.  „für  den  Tod  ans 
Ufer  gebracht".  Die  Mutter  klagt  in 
dem  Namen,  daß  sie  das  Kind  nur 
für  den  Tod  an  das  Weltenufer  ge- 
brachthabe.  i.Adudo,  d.h.  „Kehricht 


2.  Dzikudzikuinkoa  deico. 

iVc  amea  de  le  vi  dzini  whle  kukuvi 
da  la,  ekemä  wogblona  be,  ele  dziku- 
dziku  dzim.  JVe  amea  de  dzia  dziku- 
dziku,  eye  whgadzi  vi  la,  ekemä  wotsoa 
dzikudzikuinko  na  devi  la.  Nko  siawo 
dometoa  deivo  nye :  1.  Ati.  Woyo  devi  la 
be  Ati,  bena  ne  ht  kpoe  la,  woasusu 
be,  atie,  eye  magawui  o.  N^ko  bubu 
enye:  2.  Blenyegbe.  JEgome  enye  devi 
la  yeble  ge  ko  wbva,  ne  wbagadzo. 
3.  Kudego,  4.  Adudo. 
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oder  Urin."  Dem  Kind  wird  ein  mög- 
lichst häßlicher  Name  gegeben,  damit 
der  Tod  keine  Lust  verspüre,  sich 
auch  an  dieses  Kind  zu  machen. 


3.  Andeutenamen. 

Wenn  jemand  mit  einem  anderen 
in  Streit  geraten  ist,  so  pflegen  .sich 
beide  Teile  in  Andeutungen  zu  be- 
schimpfen. Der  Beschimpfte  soll  aber 
nicht  merken,  daß  der  Schimpf  ihm 
gelte.  Einige  solcher  Namen  sind : 
1.  Ewo(]mce,  2.  Dehleico,  3.  Etomon/o, 
A.Etanuiroe,  b.Anidzeiuoe.  l.Ewodawe. 
bedeutet:  Wenn  sich  zwei  mitein- 
ander sti-eiten,  und  einer  der  beiden 
tut  dem  andern  etwas  Böses  an  oder 
beschimpft  auch  dessen  Bruder,  so 
sagt  der  Beleidigte;  „Das  konntest 
du  eben  nur  mir  tim,  hättest  du  es 
einem  andern  getan,  so  würdest  du 
bestraft  werden!"  2.  Dehlewo  heißt: 
„Denjenigen,  der  mich  beschimpft  hat, 
betrügt  seine  Zunge ;  Kraft  hat  er 
keine".  3.  Etqmenyo  bedeutet:  Wenn 
jemand  sich  selbst  erhebt  und  seinen 
Bruder  beschimpft,  so  pflegt  man  an- 
deutend zu  sagen  :  „Nur  das  Seine  ge- 
fäUt  ihm".  4.  Etonuwoc  heißt:  Wenn 
das  Regiment  eines  Königs  sehr  hart 
ist,  so  pflegt  man  einem  in  dieser 
Zeit  geborenen  Kinde  diesen  Namen 
zu  geben  und  will  damit  sagen:  „Er 
herrscht  nur  jetzt,  aber  auch  er  wird 
einmal  sterben".  5.  AniJzewoe  be- 
deutet: „Der  Mensch  ist  nichts  wert", 
d.  h.  er  besitzt  weder  Ehre  noch  ge- 
nügend Reichtümer;  eben  jetzt  erst  hat 
er  ein  bischen  etwas  bekommen. 

Man  gibt  diese  Namen  Kindern, 
damit  derjenige,  gegen  den  der  Name 
gerichtet  ist,  ihn  hören  und  sich  darüber 
ärgern  solle.  Hat  jemand  kein  Kind, 
dem  er  den  Namen  geben  kann, 
so  legt  er  ihn  einem  Schaf,  einem 
Hund  oder  einem  Hulm,  das  er  be- 
sitzt, bei. 


3.  Ahamankoa   fli'icu. 

Ahamasisi  enye,  ne  amea  de  kple 
iiovia  wowo  dzre,  emeghe  la  ame  deka 
ano  novia  dzum  de  aye  nie  ah  be, 
amesi  dzum  wole  la,  inanye_  be,  yedzum 
wole  0.  Ahamankoa  dewo  nye:  1.  Ewo- 
dawe,  2.  Deblewo,  3.  Etomenyo, 
4.  Etoniiiooe  kple  5.  Anidzewoe. 
].  Eu'odaihe  gome  enye,  ne  novi  eve 
7V0WO  dzre,  eye  deka  ivo  nu  vevie  alö 
dzu  novia  vevie  la,  ekemä  amesi  wowo 
nu  lae  la,  agblo  be,  ewowe  wbkpo, 
eyanuti  wbicoe;  de  wbnye  ame  bubu 
nue  la,  ne  ede  fe.  2.  Deblewo,  egome 
enye  amesi  le  ye  dzum  la,  ewe  ade 
koe  le  eblem,  tiusea  deke  mele  enu  o. 
3.  Etomenyo ,  enye  ne  amea  de  le 
edokui  dorn  de  dzi,  eye  icule  novia 
dzum  la,  ekemä  wosia  ahama  de  enufi 
bena,  etomee  nyo  ne.  Ne  ßaa  de  le 
dzi  dum  nusetoe  la,  wodzia  vi  tso  nko 
ne  be  4.  Etonuwoe,  egome  enye  ewe 
amegädugi  edo,  ava  ku  hoho  5.  Ani- 
dzewoe eya  enye  ame  la  mele  deke 
me  0,  ßfi.   ko   haß   nu   do  esi  enye  si. 


Wotsoa  ahamanko  na  deviwo,  bena 
amesi  nu  wole  esim  do  la,  nasee,  eye 
lobavee.  Amesi  medzi  via  deke  o  la, 
etsone  na   lä  si  le  esi. 


4.  Erinnerungsnamen. 

Diese  Art  von  Namen   zeigt  dem 
Kinde  die  Reihenfolge,  in  der  es  ge- 


4.  Nkudododzinkoa  dewo. 

Nko  aiawo  ihe  dewo  ßa  devi  alesi 
amea  de  dzi  la  mi.    Le  kpodenu  ine,  ne 
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bore»  wonlcn  Ist,  ocIit  orinnort  das- 
selbe an  Ereignisse,  die  sich  während 
seiner  Gcl)iirt  7,U£;otragon  haben.  Hat 
z.  B.  oiiio  Fniii  zwei  Kinder  geboren, 
so  wird  das  dritte,  wenn  ein  Knabe, 
Banxa,  nnd  wenn  ein  Mädchen,  /iidiis« 
genannt.  Erinnerungsnanien  an  Er- 
eignisse sind  z.  B.  h'rahuui.  Mit 
diesem  Namen  wird  sein  Träger  an 
den  .ls((«/( krieg  erinnert;  denn  der 
Name  des  damaligen. Iso/^/ckünigs  war 
h'rakani.  Diese  Namen  erinnern  auch 
an  Verstorbene  oder  an  den  Wegzug 
in  eine  andere  Stadt. 


a//i<?i7  (le  (hi  vi  cvelin  In,  eketnä  etölia 
eni/e  Balisa  (nutsu),  iienye  nyönue  la, 
eiiye  ßiansa.  Dewo  (loa  iiku  axmwowo 
dzi  übe  Krakani  ene.  Krakani  (loa 
iiku  Asantewa  dzi;  ehthena  Ananteatvo 
we  fia  nkq  eni/e  Krakani.  Nko  sinwo 
(loa  nku  amesi  kti  dzi  kple  ihiihu  yi 
du  biibu  vie  hä  dzi. 


5.  Trinknamen. 


a.  Einleitende  Bemerkungen. 


Palmweintrinker  legen  sich  zuweilen  fünf,  zehn,  ja  zwanzig  Namen  bei. 
Jeder  Name  besteht  aus  einem  ganzen  Satz  und  ist  in  den  meisten  Fällen 
ein  allgemein  gebrauchtes  Sprichwort.  Bei  schweren  und  selir  ermüdenden 
Arbeiten  oder  im  Krieg,  dann  auch  beim  Palmweintrinken  ruft  sich  der 
Inhaber  seinen  Namen  laut  zu,  oder  es  werden  ihm  dieselben  von  einem 
Freund  laut  und  in  sehr  raschem  Tempo  aufgezählt.  Wer  die  Trinknamen 
eines  andern  kennt,  beweist  damit,  daß  er  in  freundschaftlicher  Beziehung 
zu  demselben  steht.  Der  Zweck  dieser  Namensaufzählung  ist  der  der  Er- 
munterung und  Anfeuerung  zu  schwerer  oder  besonders  gefabrvoller  Arbeit. 
In  den  Trinkuamen  werden  Körperkraft,  Mut  und  Klugheit  eines  Menschen 
lobend  festgehalten  und  anerkannt.  Im  Gegensatz  zu  diesen  Vorzügen 
werden  Reichtum,  angesehene  Stellung,  körperliche  und  geistige  Schwächen 
in  den  Triuknamen  gegeißelt.  Aus  den  langen  Sätzen  der  Trinknamen 
werden  gewöhnlich  nur  einzelne  Stichwörter  als  Personen-  oder  Rufname 
gebraucht ;  zwar  nicht  so,  daß  jeder,  der  Triuknamen  hat,  sich  mit  einem 
dieser  Stichworte  rufen  lassen  würde.  Es  kann  jemand  Komla  gerufen 
werden,  der  daneben  noch  eine  ganze  Anzahl  Trinknamen  hat.  Andere 
wiederum  wählen  sich  eines  der  Stichwörter  ihrer  Trinknamen  zu  Personen- 
namen, womit  sie  sich  auch  im  Altagsleben  rufen  lassen. 


b.  Aufzählung  und  Erklärung. 

Trinker  legen  sich  besondere  Na- 
men bei,  die  sie  sieh  beim  Palmwein- 
trinken aufzälden.  Einige  derselben 
sind  die  von  1 — 18  genannten  und 
werden  S.  222 — 223  der  Reihenfolge 
nach  erklärt. 


b.  Ahanonkoa  dewo. 

Ahanolawo  tsoa  nko  iohe  dana  dt; 
ne  wole  aha  no  ge  la,  ekeinä  wowone 
(lo.  Woihe  clewo  nye:  1.  Avu  du  wu 
medua  ga  o,  gadugbe  tsyoa  gli.  2.  (ro 
kloyo  vi  suewo  kplae  aha  bo.  3.  Ndo 
du    gli  memiia  gli  o,    edoa  kako  ne. 

4.  Nutasese  kplala  nyo  wu  amenuveve. 

5.  De  nyo  mesqa  aive  o.  6.  Keta- 
koil-e  zu  Dzelukoice.  7.  Mi  icuihu  tu 
me  le  agbe.  8.  Kpotiku  mekua  (lo(loe- 
ku  0,  goa  dewo  le  dzedzem,  goa  deioo 
le  miemiem.  9.  Ativoe  menoa  baliine 
dzena  o,    ne   menye    wu  o,    auye   loko. 
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10.  Atsiawu  medzea  le  o.     11.  Kpe- 
kpla    niekpla   goe  o,   goe  la  nu  gba- 
gbäe.      12.     Tre    menijia    avit    o,    tre 
kada    ami    kada    13.    Gbagbagbe-kale 
menya   wona    o,    viwo   mite   de   ave 
nu.    14.  Ne  eyo  to  la,  nayo  togbuiwb 
nko;  to  deka  medzia  anie  o.   15.  He 
madamada  dana  wua  fe  16.  Yokmni 
7nedina  U'ua  gbömi  o.    17.  Ya  memua 
agq    o.      18.  Agba    kpe    wu    mekpea 
to  o,  ekpe  to  wu  yi  to. 
Die    in  den  Sätzen  gesperrt  gedruckten  Stichwörter  sind  die  Namen. 
Manche  derselben  werden  als  Personennamen  beibehalten,  oder  aber  bleiben 
sie   auch   an   dem  Einzelnen  gegen   seinen  Willen  hängen,   so  daß  er  nicht 
mehr  mit  seinem  ursprünglichen  Personennamen,  sondern  mit  einem  dieser 
Stichwörter  gerufen  wird.     Die  zu  diesen  Stichwörtern  gehörigen  Sätze  sind 
folgende:   1.  Der  Hund  frißt  Knochen,  frißt  kein  Eisen;  will  er  Eisen 
fressen,  zerbricht  er  sieh  den  Zahn,  d.  h.  will  jemand  otvvas  ausführen,  das 
gegen  seine  Bestimmung  und  Natur  geht,  so  fügt  er  sich  selbst  Schaden  zu. 
2.   Gefüllter  Sack,    will    ihn   sich  ein  Kind  umhängen,    so  bekommt  es 
Seitenschmerzen,  d.  h.  niemand  soll  seiner  Kraft  zuviel  zumuten;  tut  er  es 
doch,    so  muß  er    selbst  den  Schaden  leiden.     3.  Die  Sonne  bescheint  die 
Mauer,    wirft    sie  aber   nicht   um;    sie  macht  die  Mauer  fest,  d.  h.  Er- 
mahnungen tun  zwar  weh,  vernichten  aber  den  Mensclien  nicht,  sie  stärken 
ihn  vielmehr.     4.   Grausamkeit,    schnell  ausgeübt,    ist  besser  als  Barm- 
herzigkeit, d.  h.  wer  Barmherzigkeit  übt,  wird  von  dem.  an  dem  sie  geübt 
wird,  als  Schwäcliling  angesehen  und  deswegen  nicht  geachtet.    Es  ist  des- 
halb besser,  man  zeigt  ihm  auf  einmal  seine  Überlegenheit.    5.  Die  Heimat 
eines  andern  ist  nicht  so  schön,  wie  die  eigene.     6.  Das  Doii  Keta  wurde 
das  Dorf  des  Dzelu,  d.  h.  einer  fängt  eine  Arbeit  an,  stirbt  aber  davon  weg. 
Ein    anderer    setzt    dieselbe    fort  und    bekommt  dann  einen  Namen,  als  ob 
er  die  ganze  Arbeit    gemacht  hätte.     7.  Trockene  Exkremente,    ihr 
Inneres  ist  lebendig  (frisch),  d.  h.  wenn  jemand  auch  äußerlich  unansehnlich 
ist,  so  kann  er  nach  innen  doch  gesund  und  frisch  sein.     Oder:  Sein  Aus- 
sehen ist  das  eines  Toren,  er  besitzt  aber  doch  viel  Weisheit.     8.  Brech- 
nußstaude    stirbt  nicht  den  ewigen  Tod;  an  einigen  Seiten  sind  Blätter, 
an    anderen    sprossen    dieselben.     Die  Brechnußstaude    kann    lange    in    der 
Sonne    liegen  und  ist  anscheinend  dürr;    bei  genauem  Zusehen  lindet  man 
noch  Blätter    daran,    und    an    andern  Stellen    sprossen    sogar    neue    Blätter, 
d.  h.  wenn  jemand  auch  noch  so  unscheinbar  und  unansehnlich  ist,  so  zeigt 
es  sich  doch,  daß  Kraft,  Leben  und  Weisheit  in  ihm  sind.     9.  Der  Zworg- 
baum  im  Tale  ist    nicht  zu  sehen,    ist  es   nicht  der  SeidenbaumwoUbaum, 
so  ist  es  der  loko,   d.  h.  nur  diese   beiden  Baumarten    ragen    über    ein  Tal 
hervor,    so  daß  ihre  Kronen  von  weither  sichtbar  sind.     Anwendung:   Von 
einem  unbedeutenden  Menschen  wird  in  der  Ferne  nicht  gesprochen,  d.  h. 
sein    Name    ist  nicht    außerhalb    seiner    engeren  Heimat   bekannt;    nur  von 
einem    bedeutenden  Menschen    pflegt    man    zu  reden.      10.  Das  Meer  er- 
zeugt   keine  Moskitolarven.     Die  Eigenart  des  Meeres  ist  derart,    daß  sich 
Moskito  und  deren  Larven  nicht  darauf  niederlassen  können.    Anwendung: 
Wer  gut  ist,  bei  dem  finden  sich  keine  Scldechtigkeiten ;    ferner:  Wer  gut 
ist,    von    dem  bleibt  das  Unglück  ferne.     11.  Wer  einen  Stein   sich    um- 
hängt, hängt  sich  nicht  auch  eine  Kürbisflasche  um ;  die  Kürbisflasche  wird 
zerbrechen.    Anwendimg:  Der  Starke  und  der  Schwache  können  nicht  mit- 
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i'iiiaiulor  stroiton  ;  ih'im  der  Schwaelio  wird  itntorliogon.  12.  Dor  Jimfigosollo 
/.ii'lit  kciiUMi  lluiul  auf;  der  liaucli  dos  ,J  u  ii  gf,' o  s  o  1 1  »mi  ist  o  i  u - 
g  (1  fa  1 1  (Ml ,  und  aufli  di>r  Hauch  des  lluiidos  ist  üingofailcii,  d.  li.  der 
.Iuuggos(dlo  hat  für  sich  selbst  nicht  genug  zu  essen,  kann  deswegen  nicht 
auch  noch  einen  Hund  ernähren.  Anwendung:  Was  der  Reiche  tut,  kann 
der  Arme  nicht  nachniaciion.  l'J.  Auf  der  ljr(iiten  P^bene  lassen  sich  kciirie 
Heldentaten  verrichten;  Kin<lor,  kommt  heran  an  den  Wald,  d.h. 
da,  wo  viele  Menschen  beisammen  sind,  kann  jemantl  keine  schlecliten 
Taten  vollbringen  oder  großsprecherisch  sein ;  das  kann  er  nur  unter  dem 
Schutz  der  Waldbäuine  (seiner  Angehörigen)  ausführen.  Anwendung:  \)i(' 
Geheimnisse  eines  Jlcnschon  bringt  man  nicht  an  die  Öffentlichkeit,  sond(!rn 
spricht  sie  nur  im  (jeh(>imen  aus.  14.  Wenn  du  den  Namen  deines  Vaters 
nennst,  so  neime  auch  zugleich  den  Namen  deines  Großvaters;  denn  ein 
einziger  Mensch  erzeugt  niemand,  il.  h.  der  Sklave  nennt  seinen 
Herrn  „Vater"  ;  fragt  man  ihn  aber  nach  seinem  Grot5vater,  dann  muß  er  ver- 
stummen. Anwendung:  Der  Sklave  liat  zwar  einen  Vater,  aber  keinen  Groß- 
vater; der  Froigeborene  dagegen  hat  niclit  nur  einen  Vater,  sondern  auch  einen 
Großvater ;  der  Name  kennziMchnet  also  den  Unterschied  zwisch(!n  Sklaven 
und  Freigeborenen.  15.  Das  stumpfe  Messer  schneidet  immer  noch 
mehr  als  der  Fingernagel.  Anwendung :  Wenn  ein  Reicher  auch  etwas  ver- 
liert, so  besitzt  er  immer  noch  melir  als  ein  Armer.  So  rühmt  sich  der 
Reiche  gegenüber  dem  Armen.  16.  Die  Schibutter  ist  nicht  billiger 
als  das  Ziegenfett,  d.  h.  das  Geringere  darf  nicht  über  das  Bessere  herrschen. 
Anwendung:  Wenn  ein  jüngerer  Bruder  über  seinen  älteren  herrschon  will, 
so  weist  dieser  den  Versuch  mit  dem  Sprichwort  zurück.  Derselbe  findet 
seine  Anwendung  überall  da,  wo  ein  Niedrigstehender  in  die  Rechte  eines 
Höherstehenden  eingi-oift.  17.  Sturmeseile  fällt  keine  Fächcrpalme, 
d.  h.  der  Wind  braust  zwar  durch  die  Kronen  der  Fächerpalmen  und  bringt 
ihre  Blätter  in  Bewegung;  die  Palme  selbst  aber  kann  er  nicht  entwurzeln. 
Anwendung :  Einem  unschuldigen  Menschen  oder  auch  einem  starken 
Menschen  kann  man  zwar  drohen,  aber  man  bringt  ihn  damit  nicht  zu  Fall. 
18.  Die  Last  drückt  nur  das  Schiff,  nicht  aber  das  Meer;  drückt 
sie  das  Meer,  dann  geht  das  Schiff  unter,  d.  h.  die  in  das  Schiff  geladenen 
Lasten  drücken  nur  an  die  Schiffswand,  nicht  aber  auf  das  Wasser;  werden 
sie  aber  einmal  dem  Wasser  zu  schwer,  dann  geht  das  Schiff  unter.  An- 
wendung: Der  Lastenti'äger  ermuntert  sich  damit  und  sagt:  Nicht  mich 
drückt  die  Last;  drückt  sie  aber  einmal  mich,  d.  h.  wird  sie  mir  zu 
schwer,  dann  wei-fe  ich  sie  auf  die  Erde.  Wird  auch  flu"  die  Hängematte 
angewendet.  Der  Träger  meint  damit,  der  in  der  Hängematte  liegende 
Mensch  drücke  nur  die  Hängematte,  nicht  aber  die  Träger.  Wenn  sie  auch 
die  Träger  drückt,  d.  h.  ihnen  zu  schwer  wird,  so  lassen  sie  sie  auf  die 
Erde  fallen. 

6.  Spielnamen.  6.    Fefenhta   (leiro. 

Wenn    ein    Kind     oder     ein    Er-  Ne  devi  alö  ante  tsitsia  de  wo  nane 

wachsener    etwas    tut,    so    gibt   man      /«,    ekemä   ehatiioo   tsone  tsoa  nko  ne, 

ihm  den  Namen    davon,    um   ihn   zu      ;  ,  i  t      t     j  ■ 

„     ,    .  ,  „  '.  1     •  I         oena    woai-e    dorne    ne.      L,e    kpodenu 

argern.    Zerbricht  z.  B.  jemand  viele  -^  i     \i'  i    ^ 

Schüsseln,    koloe,    so    nennt   man  ihn  '"' '•    ^'    «»*««    '^'    "2«    «5'^«    C^'"^''') 

Koloe.     Ruft   man    den   Betreffenden  5'^äm  da  la,  ivotsoa  nko  ne  he,  Koloe. 

(mit  dem  Namen)   und  er  antwortet,  Ne   wole   anie    la  yom,    eye   tohto    la, 

so  unterläßt    man    es    ferner.     Diese  eJcenui  wodea  asi  le  enu.     Nko  siawo 
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Namen    bleiben    ihm    nicht    immer, 
sondern,  wenn  er  erwachsen  ist,  ruft 
man  ihn  nicht  melir  damit.') 
Einige  dieser  Namen  sind: 

1.  Koloe,  Schüssel. 

2.  Agboka,  zerrissener  Strick  eines 
Widders.  Dieser  Name  wird 
bösen  Kindern  gegeben.  Die 
Bedeutung  des  Namens  ist:  Der 
(abgerissene)  Strick  fällt  nicht 
vom  Widder  ab ;  wenn  man 
einen  Widder  anbindet,  und  er 
zerreißt  den  Strick,  so  bleibt 
der  Rest  desselben  an  seinem 
Halse  hängen,  und  er  geht  da- 
mit in  der  Stadt  umher.  (Jeder- 
mann erkennt  daran,  daß  der 
Widder  nicht  losgelassen  wurde, 
sondern  den  Strick  zerrissen  hat.) 

3.  Anagvhodl,  d.  h.  süße  Kartoßeln 
gibt  es  sehr  viele. 


metsia  ame  si  da  o,   hon  ne  wotsi  la, 
wodea  am  le  wo  tih. 

Wowe  deu'o  iiye: 

1.  Koloe. 

2.  Agboka.  Wotsoa  /iko  sia  na 
devi  vloewo.  Nko  la  gome  enye, 
agboka  megena  le  agbo  nu  o. 
Ne  wode  ka  agbo,  eye  tcbisoe  la, 
ekeinä  ka  mamlea  no  ko  ne  wb- 
11  oa  yiyimee. 


3.  Anagobodi.     Egome  enye  ana- 
gotee  alö  dzetee  bo  di. 


7.  Religiöse  Namen. 
a.   TV-gnamen. 

Einige  derselben  sind : 

1.  Kade.     Name  eines  trö. 

2.  Kbt.  Name  eines  Knaben,  der 
in  seiner  Kindheit  dem  trd  über- 
geben wurde. 

3.  Kosi.  Name  eines  Mädchens, 
das  ihre  Mutter  in  ilirer  Kind- 
heit  dem  trö  übergeben    hatte. 

4.  Kade  iSJ'kn.  Wenn  am  Mittwoch 
dem  trd  Kade  ein  Knabe  ge- 
boren wurde,  so  nennt  man  ihn 
Anku  des  Kade. 


a. 


6. 


Dzoha  Kill.  Kln  ist  der  Name 
eines  Knaben,  der  dem  trö 
Dzoha  (als  Sklave,  klu)  über- 
geben wurde. 

Dzoha  Kosi  ist  der  Name  eines 
Mädchens,  das  dem  Dzoha  (als 
Sklavin,  kosi)  übergeben  -i^T^n-de. 
Gbe  Klui.  Wenn  eine  Frau  ihr 
noch  nicht  geborenes  Kind  einem 


7.  Subosubonkoa  deico. 
a.   Tröiikowo. 

Dewo  nye: 

1.  Kade.     Kade  enye  tröa  de  nko. 

2.  Klu.  Klu  enye  nutsuvi,  si  wotso 
na  trö  le  ewe  devi  me. 

3.  Kosi  enye  nymiiivi,  si  dada  tso 
na  trö  le  ewe  devi  me. 

4.  Kade  Sku.  Ne  wodzi  nutsuvi 
na  trö  Kade  le  Kiidagbe  la, 
ekemä  wotsoa  nko  ne  bena,  Kade 
we  Anku  alö  \ku. 

5.  Dzoha  Klu  enye  Klu,  si  wotso 
na  trö  Dzoha. 

G.  Dzoha  Kosi  enye  Kosi,  si  woUo 
na  Dzoha. 

7.  Gbe  Klui.  iVe  nyönna  de  fh 
fu,  eye  wotso  vi,  si  dzi  ge  wbala 


')  Wer  mit  einem  Spielnamen  gerufen  wird,  aber  nicht  darauf  antwortet,  gesteht  damit, 
daß  ihn  der  Name  ärgert;  damit  ist  der  Zweck  erreicht,  und  er  wird  deshalb  immer  wieder 
so  gerufen.  Wer  dagegen  antwortet,  gil)t  zu  erkennen,  daß  ihn  der  Name  nicht  ärgert. 
Bei  ihm  wird  demnach  der  Zweck  nicht  erreicht,  weshalb  der,  der  ihn  ärgern  will,  von 
selbst  damit  aufhört. 
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trö  üborjjoben  liat  und  kuniiiii 
mit  tleiiisolbcn  im  liuselio  niedcir, 
so  iioimt  sie  os  (i/if  Klui,  Sidavo 
des  Busches.  Hatte  sio  das 
Kiiul  aber  vor  sciiior  Geburt 
ivoiiuMii  <;•£)  üborgoben,  so  sajjt 
sio,  es  sei  Sivhivo  des  A:icä  oder 
Gbcto,  Buschbositzers  (Waldteu- 
fels), geworden. 

b.  Namoii,  welche  an  Gott  erinuorn. 

Einige  derselben  sind : 

1.  Mawmve,  d.  h.  von  Gottes  Platz 
•oder  von  Gott  habe  ich  das 
Kind  bekommen. 

2.  Miiiriigi,  d.  h.  Kosi  von  Mawu, 
Sklavin  Gottes. 

3.  Maimiibenu,  d.  h.  das  Kind  ist 
Gottes  Eigentum. 

c.  Religiöse  Amtsnamen. 

Einige  derselben  sind : 

1.  Atnegäsi  ist  der  Titel  mancher 
Priester,  der  ihre  Zugehörigkeit 
zum  tt-Q  bezeichnet. 

2.  Mianmi  ist  der  Name  des 
Priesters,  der  die  Erde,  näa  no, 
unsere  Muttor,  bedient. 

3.  Miatqgi  ist  der  Name  des 
Priesters,  der  den  Himmel,  mia 
to,  unsern  Vater,  auch  dziiighe 
genannt,  bedient. 


la  )ia  tröa  (je,  eye  wbdzi  (leri  lu 
i}e  (jhe  nie  la,  wotsoa  i'iko  na  deoi 
1(1  he,  Ghe  Klui.  Alö  ne  icomenae 
tröa  deke  o,  hafi  wodzil  de  ghe 
ine  la,  ekemä  wogblona  bena,  ezu 
Azizä  alö  Gbeto  the  Kln. 


b.  JVko,  ,üwo  doa   i'ikii  Mawu  dzt. 

Detoo  ntje: 

1.  Maiouwe.    Egome  enge  Mawuice 
alö  Mawu  gbo  yeho  devi   la   le. 

2.  Mawusi.    Egome  enge  Mawu  we 
Kosi. 

3.  Äfawuwenu.     Egome  enge  devi 
la  Mawu  nuto  we  nu  wonge. 

c.  IVko,  siwoßa  do,  si  wola  aiiiea  de  nye. 

Dewo  tige : 

1.  Amegäsi  enge  nutsu,  si  le  tröa 
de  nu. 

2.  Mianosi    enge    amesi    le    angi- 
gha  nu. 

3.  Miatosi  enge  amesi  le  dziwo  alö 
dzingbe   nu. 


V.  Beschneidung. 

Bei  dem  größeren  Teil  der  Eweer  herrscht  die  Sitte  der  Beschneidung. 
Eine  Ausnahme  davon  macheu  nur  die  Pekier  sowie  die  Bergbewohner 
von  Ai-atiiiie  und  Logba. 

1.  Person  des  Beschneiders. 

Die  Beschneidung  darf  von  keiner  uneingeweihten  Persönlichkeit  vor- 
genommen werden.  Die  Kunst  vererbt  sich  vom  Vater  auf  den  Sohn  und 
ist  somit  Eigentum  derselben  Familie.  Gewöhnlich  soU  es  der  gehorsamste 
und  verständigste  seiner  Söhne  sein,  den  der  Beschneider  zu  seinem  Nach- 
folger eraennt.  Dieser  muß  ihn  überall  hinbegleiten  und  bei  der  Vornahme 
der  Beschneidung  genau  zusehen.  Ist  der  Knabe  erwachsen  und-  hat  eigene 
Kinder,  so  macht  er  die  erste  Probe  seiner  erlernten  Kunst  an  ihnen.  Ge- 
Ungt  es,  so  dehnt  er  den  Kreis  seiner  Tätigkeit  aus  auf  die  Kinder  der 
nächsten  Verwandten  und  von  da  endlich  auf  die  Fremden.  Der  Vater 
übergibt  dem  Sohne  das  Amt  mit  den  Worten:  mia  togbui  Cee  ko,  d.  h. 
„das  ist  der  Brauch  unserer  Väter". 

Spietb,    Die  Ewestamme.    1.  Baud.  15 
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2.  Zeit  der  Beschneidung. 

Die  Besehneidung  wird  jährlich  einmal,  und  zwar  in  der  lieißcn 
trockenon  Zeit,  dem  Harmattaii,  vorj^enonimen.  Weil  die  Beselineidung 
sehr  schmerzhaft  ist,  so  wird  der  Knabe  schon  im  zweiten  oder  dritten 
Lebensjahr  beschnitten;  wo  die  gosundhoitliehcn  lUicksichtcn  es  nötig 
macheu,  wartet  man  damit  auch  bis  zuui  fünften  oder  siebeuten  Lebensjahr 
eines  Knaben. 

3.  Bedeutung. 

Für  den  Knaben  selbst  hat  die  Beschneidung  nicht  etwa  die  Bedeutung 
der  Maimbarkeitserklärung.  Doch  soll  sieli  der  Knabe  nach  seiner  Be- 
schneidung nicht  mehr  kindisch  benehmen  und  mehr  l)ei  seinem  Vater  als 
bei  der  Mutter  sein.  Er  steht  von  jetzt  an  hauptsächlich  unter  väterlicher 
Aufsicht,  und  damit  nimmt  seine  P2rziehung  ihren  eigentlichen  Anfang. 
Die  Beschneidung  scheint  bei  den  Hoevn  eine  rein  soziale  Bedeutung  zu 
haben.  Ein  Unbeschnittener  wird  verspottet  und  in  seinem  ganzen  Leben 
verabscheut.  Die  Folge  davon  ist,  daß  er  sich  nicht  verheiraten  kann. 
Manche  behaupten  auch,  daß  sie  aus  gesundheitlichen  Rücksichten  nötig  sei. 

4.  Die  Handlung  selbst. 

Der  Beschneider  geht  jälu-lich  in  seinem  Gebiet  von  Stadt  zu  Stadt; 
und  sobald  er  seine  Ei"sch(>inung  macht,  kommen  die  Eltern  mit  ihren 
Knaben  in  seine  Herberge,  wo  er  die  Handlung  vornimmt.  Dort  wird  ein 
Loch  gegraben  und  der  Knabe  quer  darüber  gelegt.  Derselbe  mußte  vor- 
her sein  Kleid  vom  Leibe  nehmen  und  wurde  von  dem  Beschneider  ermahnt, 
stille  zu  halten.  Es  wird  ihm  gedroht,  wenn  er  sich  nicht  beherrsche  und 
die  Exkremente  von  sieh  gebe,  so  werde  sein  Vater  für  4  /lok'i  besti-aft 
werden.  Der  Beschneider  stemmt  seine  Füße  gegen  die  Sclienkcl  des 
Knaben.  Ein  zweiter  Mann  verdeckt  ihm  die  Augen  und  spricht  ihm  Mut 
zu,  während  ein  dritter  und  vierter  ihm  Arme  und  Füße  halten.  Manche 
Knaben  halten  jedoch  den  Schmerz  ohne  diese  Maßregeln  aus.  Der  Be- 
schneider zieht  die  Vorhaut  vor,  drückt  den  Nagel  des  Daumens  erst  da 
ein,  wo  sie  abgeschnitten  werden  muß  und  macht  dann  den  Schnitt.  Der 
an  der  unteren  Stelle  zurückbleibende  Teil  der  Vorhaut  wird  dann  durch 
einen  zweiten  Schnitt  abgelöst.  Sobald  die  Handlung  ausgefülu-t  ist,  taucht 
er  die  Hand  in  eine  neben  ihm  stehende  Medizin  und  bespritzt  die  Wunde 
damit.  Das  Blut  darf  aber  auf  dem  Heimweg  des  Knaben  nicht  auf  den 
Boden  ti'opfen,  weil  die  bösen  Zauberer  böse  Zauberkraft  auf  den  Fuß- 
sohlen haben.  Würden  sie  ihren  Fuß  auf  die  Blutspuren  setzen,  so  hätte 
das  Krankheit  oder  Tod  des  Knaben  ziu:  Folge.  Um  das  zu  verhüten, 
macht  der  Beschneider  dem  Knaben  aus  einem  großen  Laubblatt  eine  Art 
Tasche,  worein  das  Blut  tropft,  bis  er  zu  Hause  ist. 

5.  Verhaltungsmaßregeln. 

Den  Eltern  sagt  der  Beschneider  die  Verhaltungsmaßregeln,  die  sie 
hinsichtlich  Diät  und  Behandlung  des  Knaben  beobachten  müssen.  Der 
Beschnittene  darf  nichts  Scharfes  essen  oder  ti-inken  und  wird  ihm  des- 
wegen der  Genuß  von  Pfeifer,  Palmwcin  und  Branntwein  untersagt.  Drei 
Tage  lang  soll  er  nur  einen  mit  Honig  gemengten  Brei  essen.  Solauge 
bedarf  die  Wunde  sorgfältiger  Pflege.     Am  Tage  nach  der  Beschnoidung 
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wird  (lio  \\'iiiiilo  niorfiens  und  naehniittag.s  mit  warnieiu  Was.ser  gowasciien. 
Man  lie.streicht  sie  dann  mit  Palniöl  und  verbindet  sie  mit  Baumwolle.  Am 
vierten  'l'af;  wird  der  Knabe  von  seinem  Vater  mit  kaltem  und  unmittelbar 
darauf  mit  warmem  Was.ser  «gebadet,  um  alle  etwa  zuriickiifblicbenen  lUut- 
flecken  abzuwaschen.  Das  ölen  der  Wund('  wird  so  laiif^o  t'orti,'esetzt,  bis 
sie  fianz  heil  ist.  Zum  Schutz  fiegcn  die  Fliegen  bindet  man  dem  Knaben 
ein  Kopttuch  um  die  Lenden.  Die  Ausheilung  der  Wunde  eribrdort  vierzehn 
Tage  bis  drei  Wochen. 


(J.  Ehrung  des  Beschnittenen. 

A\'enn  die  Wunde  ganz  geheilt  ist, 
so  wird  dem  Kintle  zu  Elu-en  ein 
Fest  gehalten.  Man  richtet  ihm  ein 
Mahl  zu,  und  wenn  es  sieli  satt  ge- 
gessen, so  ruft  es  auch  andere  Kinder 
und  ladet  auch  diejenigen,  die  ihm 
die  Wunde  gereinigt  haben,  um  die 
von  ihm  übriggelassene  Speise  zu 
essen.  Das  alte  Stück  Zeug,  das  ihm 
um  die  LtMiden  gebunden  war,  wird 
auf  dem  Hauptweg  verbrannt.  Bei 
dem  Feuer  veranlaßt  man  ihn  zu 
sagen:  „Möge  ich  gesund  bleiben!" 
Von  dort  zurückgekehrt,  badet  er 
sich  und  bindet  ein  neues  Lendentuch 
um,  und  man  sagt  zu  ihm,  heute  sei 
er  ein  Mann  geworden  und  müsse 
jetzt   immer  ein  Leudeutuch  tragen. 


0.   Nuwoioo  na  devi  siico  tso  athu. 

Ke  (ilii  1(1  hl  keil  la,  wodua  nkeke- 
)n/tiii'  na  devi  la.  Wodaa  im  ne  irbdiina, 
ei/e  ne  edi  wo  la,  ivoyoa  deci  hubinco 
kple  amesi  klo  awa  ne,  icovadua  nu 
inamlen.  Dovii,  si  ivosa  de  all  ne  la, 
wotsone  tqa  dzoe  de  ino  gä  dzi,  eye 
wonana  devi  la  gblona  le  dzo  la  gho 
he :  Ni/e  läme  nase!  Ne  wova  awe  la, 
wokua  tsi  ne  wblena,  eye  wotsoa  godoe 
yeije  hä  ne  toodona.  Eye  icoghlona 
ne  hena,  egbe  la  ezu  nutsu,  eyata  ele 
he  nado  godoe  da. 


7.  Lohn  des  Beschneiders. 

Der  Lohn  des  Beschneiders  hat  sich  im  Lauf  der  Jahre  sehr  verändert. 
Früher  erhielt  er  1  hoka,  später  2,  dann  5,   10,   12 '/o  uud  endlich  2.5  hoka. 


VI.  Tätowierung  und  Haarfrisuren. 
A.  Tätowierung. 

Im  engsten  Zusammenhang  mit  der  Namengebung  steht  das  Tätowieren. 
Die  Bedeutung  der  verschiedenartigen  Schnittmarken  im  Gesicht  und  an 
den  übrigen  Körperteilen  ist  selir  verschieden. 


1.  Das  Dzikudzikti-Zeichen. 

Dieselben  sind  das  Dzikudziku- Zeichen,  sonst  auch  akaha  genannt. 
Nachdem  die  Tante  oder  Großmutter  ihrem  neugeborenen  Kinde,  dessen 
vorangegangene  Geschwister  alle  gestorben  sind,  einen  Dzikitdzikitn&men 
gegeben  hat  (vergl.  Namengebungi,  schneidet  sie  dem  Kinde  auch  eine  Marke 
ins  Gesicht, •)  mittelst  dessen  sie  sich  an  die  Öffentlichkeit  weudet,  und  sagt: 


')  In  die  frische  Wnnde  wird  zur  Stillung  des  Blutes  Ruß  gerieben.  Sollen  die 
Zeichen  möglichst  deutlich  und  erhaben  erscheinen,  so  wird  eine  aus  zerriebenem  Schießpulver 
und  Kaktusmilch  gewonnene  Salbe  in  die  Wunde  gestrichen. 

15* 
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„Es  soll  leben!"  Es  sind  das  sieben  Schnitte,  von  denen  je  drei  von  den 
beiden  Augenwinkeln  sh-alilenfüi-niig  ausgehen  und  einer  schräg  über  eine 
Wange  gezogen  ist.  Manche  Kinder  haben  die  Augenschnitte  nicht  und 
statt  ihrer  zwei  quer  über  die  Backen  gemachte  Schnitte.  Die  von  den 
Augen  ausgehenden  Querschnitte  heißen  hefoe  oder  koklofoe,  d.  h.  Vogel- 
oder Hülinerfuß. 

2.  Das  Zeichen  der  Göttcrsklaven. 

Kinder,  die  als  Klu  und  Kosi,  Sklave  und  Sklavin,  einem  Gott  ge- 
weiht sind,  haben  ebenfalls  Erkennungsmarken  im  Gesichte.  Sie  bekommen 
gewöhnlich  den  Sklavcnschnitt  akaba  schräg  über  die  eine  Backe.  Solche, 
die  sich  mehr  nach  ^?i/ositte  richten,  schneiden  dazu  noch  auf  jeder  Backe 
unter  den  beiden  Schläfen  drei  sprossenähnlich  übereinander  angebrachte 
Schnitte  ein;  die  sieben  Schnitte  heißen  sie  adree  „sieben".  Eine  dritte 
Art  von  Marken  besteht  darin,  daß  auf  der  Stirne  über  der  Nasenwurzel 
und  auf  beiden  Backen  je  ein  kleiner  Längsschnitt  gemacht  wird.  Dieses 
Zeichen  bedeutet,  daß  in  dem  Betreffenden  einer  seiner  Vorfahren  wieder 
Mensch  geworden  sei.  Das  Zeichen  heißt  deswegen  auch  (unedzodzo, 
„Menschwerdung". 

3.  Erkennungszeichen  von  SpiolgeseUschafton. 

Eine  dritte  Klasse  von  Zeichen  besteht  darin,  daß  auf  beiden 
Backen  je  ein  Kreuzschnitt  angebracht  wird.  Man  nennt  dieselben 
akumawunin.  Die  Kreuzschnitte  bedeuten,  daß  der  Betreffende  zu  einer 
bestimmten  Spielgesellschaft  gehört,  die  sich  um  eine  Trommel  zum  Spiel 
sammelt.  Sie  sollen  die  Schönheit  des  Gesichtes  erhöhen.  Das  wird  aller- 
dings durch  das  Sprichwort:  „Niemand  sucht  Schönheit  mit  der  Spitze  des 
Messers"  widerlegt.  Wer  nicht  von  Geburt  schön  ist,  ritzt  sich  vergebens 
mit  dem  Messer. 

Hiermit  wären  die  für  IJo  ctvva  in  Beh'acht  kommenden  Gesichts- 
marken beschrieben.  Es  wird  aber  doch  von  Interesse  sein,  noch  zwei 
andere  Arten ,  die  mehr  au  der  Küste  vorkommen ,  hier  schon  zu  be- 
schreiben. 

4.  Zeichen  religiöser  Gemeinschaften  und  andere. 

Dazu  gehören  die  Zeichen  der  zur  Ft'»v'gesellschaft  gehörigen  Leute. 
Es  sind  das  eine  Menge  kleiner,  an  Stirn,  Schläfen,  Backen,  der  linken 
Bauchseite  und  auf  der  ganzen  Länge  des  Kückens  angebrachter  Schnitte. 
Andere  wiederum  haben  über  die  Schvdtern,  den  Rücken  und  Bauch  die 
Zeichen  in  der  Form  eingeschnitten,  daß  sie  das  Ansehen  einer  Kette 
haben.  Man  heißt  dieselben  dalpJa,  und  sie  werden  haujitsächllch  zur  Ver- 
elirung  der  schwarzen  Schlange  voduda  eingeschnitten. 

Das  andere  hiezu  in  Beziehung  stehende  Zeichen  sind  die  l-/ii')iit'!iliinii, 
kleine,  leicht  in  die  Haut  eingeritzte  Zeichen,  die  hauptsächlich  öffentliche 
Dirnen  als  Erkennungszeichen  an  sich  haben.  Dieselben  sind  halbmond- 
förmig zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  auf  dem  ganzen  Handrücken,  am 
Bauch  und  an  der  Lnienseite  der  Beine  angebracht.  Sie  nennen  dieselben 
die  Leiter,   an  der  sie  aufsteigen. 

Endlich  sind  noch  diejenigen  Hautschnitto  zu  nennen,  die  an  Schläfen 
und  Stirn  angebracht  werden,  und  nur  hygienischen  Zwecken  dienen.    Bei 
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Koptscliniorzon  lassen  sie  sidi  auf  die  triseli  anj^ebracliton  Scliiiitto  Scliröjtf- 
ii()|pt'(>  setzen.  Die  Scliiiitto  lassen  dann  später,  besonders  wenn  sie  öfter 
erneuert  wiirdrii,   Xarlien   zurück.      ^laii   nennt   diosolbon  injadui. 

B.  Haarfrisuron. 

Audi  in  iltM-  verschiodonartigon  Bcliainllung  des  Haares  liegt  zuweilen 
ein  tieferer  Sinn. 

1.  Die  Haare  der  Güttersklaven. 

Das  Haar  der  Klmco  und  der  Kusiiro.  d.  Ii.  der  einem  Gott  geweihten 
oder  von  ilini  gekauften  Kinder,  darf  bis  zu  ilirein  dritten  oder  vierten 
I.eben.'^Jalirc  niclit  gesclmittcn  werden.  Dasselbe  hängt  ihnen  dann  in  langen 
Slrähuea  wirr  über  tlen  Kopf  iieninter.  Häutig  siiul  Musclieln,  Perlen  oder 
Kauris  in  die  Haare  gebunden.  Das  Haar  darf  nur  von  dem  Priester  unter 
Beobachtung  ganz  bestimmter  Gebräuche  geschnitten  worden.") 

"2.  Die  Haare  der  Priester. 

Es  gibt  Priestor,  denen  ihr  ganzes  Leben  hindurch  kein  Schermesser 
aufs  Haupt  gebracht  wm-de.  Der  bei  dem  Mann  wohnende  Gott  verbietet 
ihm  das  Schneiden  der  Haare  unter  Androhung  der  Todesstrafe.  Wird 
das  Haar  endlich  zu  lang,  so  muß  der  Inhaber  seinen  Gott  bitten,  ihm  zu 
erlauben,  daß  er  wenigstens  die  äußersten  Spitzen  desselben  schneiden 
dürfe.  Das  Haar  ist  nämlich  als  Sitz  und  Bergungsort  seines  Gottes  ge- 
dacht. Würde  dasselbe  abgeschnitten,  so  hätte  der  Gott  seinen  Wohnsitz 
beim  Priester  verloren.-)  In  Ho  selbst  habe  ich  nur  vor  fünfundzwanzig 
Jaliren  einen  solchen  Priester  gesehen.  Gegenwärtig  kultiviert  man  auch 
dort  das  Haar  etwas  besser.  Aber  der  Priester  läßt  an  der  Stelle,  wo  der 
kathohsche  Priester  die  Tonsur  hat,  sich  einen  kleinen  Haarbüschel  stehen. 
Dieser  dient  seinem  Gott  als  Wohnsitz  und  heißt  deswegen  bedawe, 
„Bergimgsort." 

3.  Die  Haare  der  königlichen  Leibdiener. 

In  früheren  Jahren  hatten  auch  die  ersten  Leibdiener  des  Königs, 
Uyoiifo  genannt,  lange,  in  Strähnen  herunterhängende  Haare  am  Hinter- 
kopf; während  der  vordere  Teil  des  Kopfes  rasiert  war.  An  diesem  Haar- 
wuchs erkannte  sie  jedermann  als  königliche  Diener  und  erwies  ihnen 
deshalb  auch  die  ihnen  gebührende  Ehre. 

4.  Die  Haare  der  Verwimdeten. 

Verwundeten  wird  der  Kopf  nach  ilirer  Wiedergenesung  von  dem 
Manne  kahlrasiert,  der  sie  in  Behandlung  gehabt  hatte.  Dieser  pflegt  ge- 
wöhnlich ein  Zauberer  zu  sein.  Mit  dem  Rasieren  des  Haares  erklärt  er 
den  Genesenen  für  ganz  geheilt  _  und  entläßt  ihn  aus  seiner  Behandlung. 
Mit  dem  Haarschneiden  ist  eine  Feierlichkeit  verbunden,  bei  der  viel  Palm- 
wein getrunken  wird. 


')   Vergl.  Kluwo  und  Kosiivo  unter  Religion. 

^)  Er  würde  umherirren,  ohne  seine  Wohnung  wiederzufinden  und  würde  ihn  schließ- 
lich ganz  verlassen,  was  den  Tod  des  Priesters  bedeutete.  Der  Priester  muß  dem  Manne, 
der  ihm  die  Haare  gipfelt,  2  hoka  Kaurimuscheln  als  Forderung  seines  Gottes  geben.  Be- 
käme der  Haarschneider  dieses  Geld  nicht,  so  würde  ihn  der  Gott  des  Priesters  töten. 
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5.  Haarbehaudlung  mit  verschiedener  Bedeutung. 

Nicht  zu  der  Priesterklasse  gehörige  Menschen  lassen  zuweilen  über 
der  Stirn  oder  am  Hinterkopfe  einen  kleinen  runden  Haarbusch  stehen, 
der  ta  ive  nhi,   „Auge  des  Kopfes",  auch  clzo,   „Hörn",  genannt  wird.') 


3.  Hauptabschnitt:  Das  häusliche  und  gesellige   Leben. 

I.  Das  häusliche  Leben. 

A.   Ordnung  und  Reinlichkeit. 

Die  häusliche  Ordnung  und  Reinlichkeit  hängt  wie  bei  uns,  so  auch 
in  Uo  von  der  Tüchtigkeit  der  Frau  ab. 

L  Kleider  und  Betten. 

Die  Kleidung  ist  im  häuslichen  Leben  bei  Männern  und  Frauen  häufig 
eine  sehr  mangelhafte.  Jüngere  Frauen  schämen  sich  niclit,  nur  mit  einem 
schmalen  Lendenband  versehen,  mit  den  Ihrigen  zu  verkehren,  oder  sogar 
in  diesem  Zustande  sich  auf  der  Dorfstraße  zu  zeigen.  Auch  der  Mann  ist 
oft  nicht  besser  bekleidet.  Für  gewöhnlich  trägt  die  Frau  einen  etwa  '/j  "^ 
breiten  Sti-eifen  Zeug,  der  um  die  Lenden  geschlungen  ist.  Der  Mann  da- 
gegen hat  ein  langes  Landeskleid  so  über  sich  geworfen,  daß  die  rechte 
Schulter  mit  dem  rechten  Arm  unbedeckt  bleiben.  Nur  in  etwas  frischen 
Morgenstunden  werden  zum  Schutz  gegen  die  Kälte  beide  Schidtern  bedeckt. 
Unter  dem  Kleid  trägt  auch  der  Mann  sein  Lendenband,  ijoclntse.  Bei  der 
Feldarbeit  ist  der  Mann  immer  nur  mit  dem  Lendenband  bekleidet. 

Reinlichkeit  der  Kleider  trifft  man  bei  fast  allen  Iloern.  Ein  Kleid 
wird  etwa  von  Montag  bis  Freitag  getragen,  um  dann  von  der  Frau  einer 
Wäsche  unterzogen  zu  werden.  Die  Frau  erhält  dazu  vom  Manne  die 
Seife.  Manche  sind  jedoch  nachlässig  und  lassen  Wochen  verstreichen, 
bis  sie  ihre  Kleider  waschen.  Darin  liegt  jedoch  zuweilen  Absicht.  Manche 
gehen  in  schmutzigen  Kleidern  umher,  um  sich  dadurch  arm  zu  stellen, 
wähi'end  sie  in  ihren  Kleidcrsäcken  zu  Hause  Samt  und  Seide  haben. 
Jemand,  der  oft  seine  Kleider  wechselt,  macht  die  Öffentlichkeit  auf  sich 
aufmerksam,  wird  oft  um  Geld  angegangen  und  muß  fürchten,  von  seinen 
Neidern  verzaubert  zu  werden.  Der  Beweggrund  hiefür  ist  Eifersucht, 
weil  der  Reiche  angesehen  und  geehrt  ist,  wogegen  der  Arme  in  der  öffent- 
lichen Meinung  nichts  zu  bedeuten  hat.  Eine  Schande  ist  es,  wenn  sich 
in  den  Kleidern  oder  in  den  um  die  Arme  gebundenen  Zauberschnüren 
Läuse  eingenistet  haben;  denn  die  Kleiderlaus  verdankt  ihr  Dasein  nur 
der  Unreinlichkeit.  Wer  z.  B.  sein  Kleid  selten  wäscht  oder  es  im  Nacht- 
tau liegen  läßt  und  wieder  anzieht,  bevor  es  getrocknet  ist,  wird  mit  Wahr- 
scheinlichkeit Kleiderläuse  bekommen.  M^anche  trocknen  ilire  Zauberschnüre 
nach  dem  Bade  nicht  sorgfältig;  es  setzen  sich  dann  Seife  und  Schmutz 
darin  fest,  imd  damit  sind  die  Bedingungen  für  das  Gedeihen  der  Kleider- 
laus   gegeben.     Manche  Menschen    lassen    sich  von  ilu-  die  Vorderarme  oft 


')  Die  menschlichen  Äugen  gehiiren  nur  dem  Gesichte,  nicht  aber  dem  Kopfe  an. 
Die  dem  Kopfe  fehlenden  Augen  werden  dadurch  ersetzt,  daß  am  Hinterkopfe  oder  über 
der  Stirne  Haarbüschel  stehengelassen  sind. 
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übi'l  zuricliti'ii.  Soleli  oiiioiu  Züi'litur  von  Kloitlorliliisoii  wird  von  oinoni 
arulLMMi  ziiwt'ilüii  ins  Ohr  gesagt:  „Mein  Frountl,  du  hast  eine  Lana  im 
Kleid."  Hat  er  dagegen  mit  seinem  Naehl)ar  Streit,  so  l)(>niitzt  er  liioso 
\\'aiirnehmiuig  zu  seiiu^r  Husciiimiil'ung  und  sagt:  „Du  bist  ja  Ive'iii  Mi'usch, 
BOndorn  ein  Tier." 

Zerrissono  Kleider  tragen  die  Frauen  häutig,  um  ihre  Männer  damit 
zu  ärgern,  weil  sie  so  den  Ansehein  erwecken,  ihre  Männer  vernaeidäsuigtou 
sie.  Geht  die  Frau  in  zerrissenen  Kleidorn  umher,  so  ist  das  für  den 
Mann  deswegen  eine  Sehande,  weil  er  in  diesem  Fall  unter  der  Frauenwelt 
als  faul  und  ])riichtvorgesson  bes[)roehon  wird.  Man  sagt:  „Wäre  der  ein 
rechter  Mann,  so  wimlo  er  seiner  Frau  auch  die  Kleider  Hicken." 

Die  Keiidichkeit  der  Betton,  bezw.  der  Matten  läßt  manches  zu  wünschen 
übrig.  Matten  und  Naclitkleider  sollen  täglieli  in  die  Soime  gelegt  worden. 
Dio  M.atte  wird  morgens  von  der  Schlafstelle  weggenommen  und  über  eine 
im  Zimmer  oder  im  Oeiiöfte  aufgespannte  Schlingpflanze  gehängt.  Eine 
tleißigo  und  ordnungsliebende  Frau  kann  man  daran  erkennen,  daß  sie 
ihre  Matten  fleißig  in  dio  Sonne  legt.  Eine  träge  Frau  läßt  Wanzen  in 
den  Jlatten  wachsen.  Anfänglich  läßt  man  diese  Gäste  ruhig  sich  selljer 
über  und  empflndet  bei  dem  vorzüglichen  Schlaf  ihre  Bisse  nicht.  Wirtl 
es  endlieh  damit  zu  schlimm,  so  ist  man  ja  genötigt,  die  IMatten  einmal  in 
der  Sonne  tüchtig  auszuklopfen,  bei  welchem  Geschäft  oft  hunderte  von 
Wanzen  zum  Vorschein  kommen. 


'2.  Badeplätze  und  Körperpflege, 
a.  Badeplätze. 

Badeplätzo  sind  zwar  an  jedem  Hause ;  doch  macht  sich  ein  großer 
Mangel  an  sitdicheni  Empfinden  gerade  hier  geltend.  In  manchen  Gehöften 
ist  der  Badeplatz  mit  einem  dichten  Zaun  vor  den  Blicken  der  Außenwelt 
abgeschlossen.  Das  gehört  jedoch  zur  Ausnahme.  Das  gewöhnliche  ist, 
daß  sich  der  Badende  hinter  das  Haus  zurückzieht.  Häufig  baden  sich 
auch  Groß  und  Klein  mitten  im  Gehöfte  ohne  jeglichen  Schutz  nach  außen. 
Die  Wasserplätze  waren  bisher  da,  wo  die  öffentlichen  Wege  den  Fluß 
kreuzen.  Ehe  die  Frauen  ihr  Wasser  schöpfen,  pflegen  sie  sich  mit  großer 
Ungeniertheit  zu  baden.  Von  diesen  öffentlichen  Badeplätzen  kommt  viel 
sittliches  Unheil  her,  und  es  ist  ein  Verdienst  der  deutschen  Regierung, 
daß  sie  diese  anstößigen  Einrichtungen  nach  Kräften  verbietet.  Gerade  von 
dort  her  sind  die  Frauen  genau  unterrichtet  über  Körperschönheit  und 
Perlenreichtum  der  andern.  Diese  ihre  Kenntnisse  benutzen  sie  aber,  um 
sich  gegenseitig  zu  beschimpfen  und  weh  zu  tun.  Der  Neid  der  Ärmeren 
gegen  die  Reichen  wächst  dadurch,  und  die  eine  sagt  etwa  zu  der  andern : 
„Meinst  du  vieUeicht,  wegen  deiner  Kleider  und  Schmucksachen  seiest  du 
mehr  als  ich?"  Umgekehrt  beschimpft  etwa  die  Reiche  die  Arme:  „Habe 
ich  vieUeicht  etwas  von  dir  entlehnt  V  Hast  du  mir  vielleicht  Kleider  oder 
Schmuck   gegeben?''     Bei   derartigen  Streitereien  kommt  es  sogar  bis  zum 

Eidschwur.     Die  Beleidigte  schwört  und  sagt:   Die  beschimpft  mich 

in  meinen  Kleidern,  wohlan,  laßt  sehen,  wer  von  uns  beiden  die  Schönste 
oder  die  Häßlichste  ist!"  Der  Eid  ist  geschworen,  und  beide  stellen  sich 
einem  Gericht,  das  aus  dem  Sprecher,  sowie  aus  dem  Manne  besteht,  vor 
dem  der  Eid  abgelegt  wiu-de.  Sie  müssen  dann  ihr  Urteil  abgeben,  welche 
von  beiden  Frauen  die  Schönere  sei. 
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b.  Körperpflege. 

Die  Körperpflege  läßt  manches  zu  wünschen  übrig.  Männer,  Frauen  und 
Kinder  baden  häufig.  Für  die  Reinlichkeit  der  Haare  trägt  der  Mann  mehr 
Sorge  als  die  Frau.  Die  Frauen  machen  sich  häufig  in  ilu-en  Hütten,  sowde 
auf  offener  Straße  vom  Ungeziefer  frei.  Oft  kann  man  beobachten,  daß 
Frauen,  die  ein  Kopftuch  tragen,  statt  in  den  Haaren  zu  ki-atzen  mit  dem 
Knöchel  der  hnken  Hand  nach  der  Stehe  scldagen,  wo  es  sie  beißt.  Die 
Ursache  ist  bei  ihnen  Mangel  an  genügender  Haarpflege.  Schweiß,  Staub 
und  dergl.  bleiben  oft  nicht  nur  Wochen,  sondern  sogar  Monate  hindurch 
im  Haar    sitzen.     Hat    sich    eine  Frau    heute    einmal    gründlich    die    Haare 


liadende  Frauen. 

Die  im  Wasser  stehende  bat  sich  eben  mit  Seife  eingerieben. 


geordnet,  so  vergehen  bei  manchen  wieder  zwei  bis  drei  Monate,  bis  sie  es 
wiederholt,  und  natürlich  sind  die  Haare  inzwischen  ein  eigentliches  Brut- 
nest von  Ungeziefer  geworden.  Andere  bekommen  das  Ungeziefer  auch 
von  der  Nachbarin,  die  ihr  die  Haare  ordnet.  Fällt  der  einen  eine  Laus 
aus  dem  Haar  in  das  der  andern,  so  sind  dort  alle  Bedingungen  vorhanden, 
unter  welchen  eine  Naclizucht  gedeihen  kann.  Plagt  sie  einmal  das  Un- 
geziefer zu  sehr,  so  lassen  sie  sich  die  Haare  sehr  kurz  abschneiden.  Je- 
mand, der  auf  sein  Äußeres  etwas  hält,  badet  zweimal  am  Tag.  Ist  dagegen 
jemand  in  Trauer  versetzt,  so  badet  er  mehrere  Tage  hindurch  gar  nicht 
und  nimmt  auch  keine  Speise  zu  sich. 
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Auf  lu'inliclikrit  dor  Iliüido  wird  vitjl  ^n^lialteii,  docli  crlaiinüi  (iii-scibeti 
oiiio  imglciclir  i'tl("i,'(".  Die  rociito  odor  „die  Kßharid"  diirt'  iiicIitH  UiiroincH 
aiu'idirrii.  Alle  jVrlioitcn,  di(>  das  lu'irilicldvi'itsi^'ct'üid  verletzen,  werden  mit 
dvr  linken  liand  besorgt.  l)iese  beiUt  deswegen  anch  miäsi  oder  UKuii/af/ä, 
d.  b.  die  Hand,  die  das  Haßliebe  besorgen  muß.  Vor  und  naeh  dem  Esscu 
wird  die  roebti»  Hand  sorgfältig  gowascben,  weil  ja  sie  d(!ni  Mundo  die 
Speise  /.utulireii  niuLi.  l'iit(>r  di'ji  Fingernägeln  der  reebten  Hand  wirtl 
mau   selten    Schinntz   titulen. 

Die  l'tlege  des  ]\lundes  wird  von  vielen  peinlicb  genau  besorgt.  Dieselbe 
bostebt  darin,  daß  dor  Mund  nacb  dorn  Essen  mit  Wasser  au.sgospült  wird. 
Dazu  kommt  dann  noeb,  daß  die  Zäbno  mit  einem  kurzen  Holze  goscboucrt 
werden,')  dessen  eines  Ende  pinselförmig  breitgokaut  wird.  Noeb  aiuloro, 
die  weniger  sorgfältig  sintl,  reinigen  die  Zäbne  mit  den  Fingern  otler  mit 
dorn  nassen  Badelappen. 

3.  Wohnung,  Kochgeräte  und  Eßgeschirr. 

Eine  fleißige  Frau  soll  Wohnzimm(>r  und  Gehöfte  täglich  kehren. 
Außerdem  wird  sie  Wohn-  und  Schlafzimmer  ein-  bis  zweimal  in  dor  Woche 
aufwasehen.  Inilesson  soll  es  nur  wenige  Weiber  geben,  die  das  tun. 
Manche  lassen  vier  und  fünf  Wochen  verstreichen,  bis  sie  die  so  nötige 
Pflege  dos  Zimmerbodens  wieder  vornehmen.  Abnlieh  verhält  es  sich  mit 
dem  Kehren  der  Zimmer,  und  wenn  es  einmal  geschieht,  so  kehren  sie 
nur  da,  wo  kein  Hindernis  ist.  leinen  Gegenstand  von  seiner  Stelle  zu 
rücken,  um  dahinter  vorzukehren,  kommt  ihnen  nicht  in  den  Sinn.  Infolge 
dieser  Vernachlässigung  entsteht  allerlei  Ungeziefer  im  Fußboden,  besonders 
ein  Wurm,  dra  genannt,  der  sich  im  Laufe  der  Nacht  durch  die  auf  dem 
Boden  ausgebreiteten  Matten  durcharbeitet  und  dem  Schläfer  das  Blut  aus- 
saugt. Diese  Würmer  sind  aUgemein  gefürchtet,  und  man  kann  ihnen  nur 
durch  fleißiges  Aufwaschen  der  Zimmerböden  entgehen.  Die  meisten  Frauen 
waschen  deswegen  wenigstens  fleißig  an  der  Stelle  des  Zimmerbodens  auf, 
auf  der  sie  sich  schlafen  legen.  Doch  soll  es  immer  welche  geben,  die 
selbst  dazu  zu  faul  seien.  Solche  lassen  die  Kinder  in  der  Unroinlichkeit 
liegen  und  selbst  die  Kleider,  in  die  sie  sich  nachts  einhüllen,  werden  oft 
nicht  beizeiten  getrocknet  oder  gewaschen. 

Das  Gehöfte  wird  täglich  gekehrt;  denn  dieses  steht  dem  Blick 
der  Dorfbewohner  und  damit  auch  ihrem  Urteil  offen.  Wenn  nur  das 
Gehöfte  in  Ordnung  ist,  so  kann  eine  Frau  für  fleißig  und  ordnungsliebend 
gelten,  ob  auch  das  Zimmer  voller  Schmutz  und  die  Matten  voll  Un- 
geziefer sind. 

Der  Herd  wird  von  der  Hausfrau  selbst  aus  Lehm  in  Hufeisenform 
aufgesetzt.  Versteht  sie  sich  auf  diese  Arbeit  nicht  gut,  so  bittet  sie  eine 
Nachbarin,  die  ihr  den  Herd  unentgeltlich  herstellt.  Die  Aufgabe  der 
Hausfrau  ist  es  dann,  ihn  in  Ordnung  zu  halten.  Jeden  Morgen,  bevor  sie 
auf  den  Acker  geht,  muß  sie  deswegen  ihren  Herd  mit  Wasser  abwaschen, 
in  dem  roter  Ocker  aufgelöst  worden  ist.  Ein  unordentlicher  Herd  ver- 
trägt sich  nicht  mit  einem  guten  Namen  der  Hausfrau. 

Wassertöpfe,  Koch-  und  Eßgeschirr  sollen  von  der  Hausfrau  rein 
gehalten  werden.  Zu  diesem  Zweck  werden  die  Wassertöpfe  gut  aus- 
gewaschen und  über  dem  Feuer  ausgeräuchert.  Das  gibt  zwar  anfangs 
dem  Trinkwasser    einen    rauchigen  Geschmack,  trägt  aber  später  zu  seiner 


')  Vergl.  Bild  S.  53,  die  Königsfrau. 
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Güte  bei.  Nachlässige  Frauen  gießen  immer  wieder  neues  Wasser  in  den 
mit  schmutzigem  Niederschlag  bedeckten  Topf.  Kochtöpfe  und  Eßgeschirr 
soUen  am  Abend  gleich  nach  dem  Essen  gespült  werden.  Jedenfalls  aber 
reinigt  eine  tüchtige  Hausfrau  morgens,  bevor  sie  auf  den  Acker  geht,  das 
Eßgeschirr.  Viele  Frauen  lassen  jedoch  in  den  Schüsseln  und  an  den 
Eührlöfi'eln  bedenkliche  Speisereste  anwachsen.  Die  Mörser,  worin  der 
Fufu  gestoßen  wird,  werden  im  guten  Falle  morgens  einmal,  häufig  aber 
nur  vor  dem  unmittelbaren  Gebrauche  ausgewaschen.  Daher  kommt  es, 
daß  sich  auch  an  ihnen  veraltete  Fufureste  finden. 

4.  Mahlzeiten. 

Mahlzeiten  haben  sie  des  Tages  eine  oder  zwei.  Mittags  ist  die 
Hauptmahlzeit,  welche  gewöhnlich  aus  Fufu  und  Pfefferbrühe  mit  etwas 
Fisch  oder  Jagdfleisch  besteht.  Auch  fester  Maisbrei,  ahple,  mit  Spinat 
und  Palmöl  wird  gerne  gegessen.     Es  ist  bekannt,  daß  die  Eweev  alle  mit 


Ein  Landesherd. 

(Zu  S.  •-•.I.'..; 

der  Hand  essen.  Von  ihnen  selbst  geschnitzte  Holzlöffel  werden  zwar  auch 
benützt,  das  gewöhnliche  ist  aber  die  Hand.  Indessen  ist  das  Essen  mit 
der  Hand  gar  nicht  so  unappetitlich,  wie  das  uns  Europäern  vorkommt.  Es 
gibt  dafür  ganz  bestimmte  Regeln.  Dem  Kinde  wird  es  z.  B.  untersagt, 
beim  Essen  die  ganze  Hand  in  den  Mund  zu  stecken.  Fufu  ißt  man  mit 
Daumen,  Zeige-  und  Mittelfinger,  Suppe  dagegen  mit  Mittel-  und  Ring-finger, 
a>if  welche  der  Daumen  leicht  gelegt  wird.  Gestattet  ist  es,  auch  mit  dem 
Mittel-,  Ring-  und  Kloinfinger  Suppe  zu  essen.  Die  Brühe  darf  nicht  an 
der  ganzen  Hand  herunterlaufen,  sondern  soU  nur  bis  an  das  Mittelgelenk 
der  Finger  kommen.  Manche  Menschen  erlernen  diese  Kunst  jedoch  nie, 
und  zwar  hauptsächlich  solche  nicht,  deren  Eltern  sie  nicht  frühe  dazu  an- 
gehalten haben.  Der  Mann  ißt  besonders,  ebenso  auch  die  Frau.  Der 
Mann  ladet  häufig  seine  Brüder  ein,  läßt  auch  seine  Söhne  mit  sich  aus 
der  Schüssel  essen.  So  sind  oft  neun  bis  zehn  Mann  in  hockender  Stellung 
um  die  Schüssel  herum  anzutreffen.  Es  ist  eine  Ehre  für  den  Vater,  wenn 
viele  Söhne  mit  ihm  um  die  Schüssel  sitzen,  wie  es  andererseits  auch  eine 
Ehre  für  den  Sohn  ist,  wenn  er  mit  dem  Vater  aus  der  Schüssel  essen  darf. 
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Auch  (lio  Frauen  soiioii  <,'ern  iliro  Sfliwestorii  oder  FrcuinliniicM  y.iiiii 
Essen  bei  sieh.  Für  fj;ew()hnh<'h  ißt  die  Frau  mit  den  l^hMneren  Kindern 
oder  erwaelisenen  Töehtern  aus  (>itier  besonderem  Seiiüssel,  was  j(!(ioch 
nicht  aussehlieUt,  tLiü  die  Kinder  aucli  für  sicli  essen.  "  Der  Mann  nimmt 
meistens  unter  dem  Daelivorsprung  seiner  Hütte  oder  im  ofl'enen  Oohöfto 
seine  Mahlzeit  ein.  CJerade  aus  diesen  },'esellsehaftlielien  Mahlzc^iten  or- 
waehsen  zuweilen  allerlei  Störungen  tles  Hausfriedens.  Der  Mann  der  einen 
Frau  lobt  vielleicht  das  Fssi-n  der  Nachbarin  und  tadelt  dasjenige  seiner 
eigenen  Frau,  was  diese  ärgert.  So  entstehen  Streitigkeiten.  Hat  der  Mann 
oft  einen  Gast  bei  sich,  so  beklagt  sich  zuweilen  die  Frau  darüber,  daß  sie 
fortwährend  für  Leute  kochen  und  Fufu  stoßen  müsse,  die  doch  nicht  für 
sie  arbeiten. 


^"-^^^ 


Schulknaben  beim  Kochen  und  Essen. 


Als  Erklärungsgründe  für  das  getrennte  Essen  von  Mann  und  Frau 
werden  von  den  Männern  gewöhnlich  allerlei  unsympathische  Eigenschaften 
der  Frauen  genannt.  Da  sagt  z.  B.  der  eine,  die  Frauen  können  nicht 
ordentlich  essen,  es  sei  deswegen  unappetitlich,  Tischgemeinschaft  mit  ihnen 
zu  haben.  Ein  anderer  behauptet,  die  Frauen  wollen  nicht  wissen  lassen, 
wie  viel  sie  essen  und  hätten  deswegen  gewöhnlich  in  einer  größeren  Schüssel 
noch  einen  Fufu  vorrätig.  Die  Alten  haben  sich  darüber  in  folgender  Weise 
ausgesprochen:  Man  wisse  nie,  welche  Gedanken  die  Frauen  im  Kopfe 
haben ;  dieselben  lügen  immer.  Hätte  sich  eine  z.  B.  mit  einem  seiner 
nächsten  Anverwandten  eingelassen,  und  ilir  Mann  äße  mit  ihr  aus  derselben 
Schüssel,  so  brächte  ihm  das  den  Tod.     Der  junge  Mann  darf  auch  nicht 
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mit  der  Schwiegermutter  aus  der  gleichen  Schüssel  essen;  denn,  würden 
sich  ihre  Hände  berühren,  so  würde  eines  von  beiden  erkranken,  aussätzig 
oder  schwindsüchtig  werden. 

B.  Die  häuslichen  Arbeiten. 

Die  häuslichen  Arbeiten  der  Frau  bestehen  außer  den  schon  genannten 
im  Kochen,  Badewasser  richten,  der  Versorgung  der  Kinder  und  Spinnen, 
wozu  in  Bcmi/akoe  auch  noch  etwas  Töpferei  kommt.  Wenn  sie  morgens 
ihre  häuslichen  Geschäfte  besorgt  hat,  geht  sie  zum  Manne  auf  den  Acker, 
dem  sie  gewöhnlich  seinen  Fufu  oder  Maisbrei  mitbringt. 

Die  häuslichen  Arbeiten  des  Mannes  sind  verschiedener  Art.  Er  muß 
zuweilen  das  Dach  decken,  den  Zaun  flicken  oder  sonst  an  dem  Hause 
etwas  in  Ordnung  bringen.  Zu  Hause  beschäftigt  er  sich  aber  hauptsächlich 
mit  Weben,  Färben,  Garnzetteln  und  dergl.  Manche  verstehen  sich  auf 
etwas  Sattlerarbeiten,  nähen  Sandalen,  Messerscheiden,  Patronentaschen 
und  dergl.     Andere  wiederum  flechten  Körbe  und  Matten. 

Die  Kinder  fangen  schon  selir  frülie  an,  ihren  Eltern  zu  helfen.  Der 
Knabe  muß  des  Abends  die  Schafe  und  Ziegen  einfangen  und  sie  im 
Gehöfte  an  den  Strick  legen. 


II.  Das  gesellige  Leben. 

Das  Leben  des  //oers  hat  eine  außerordentlich  gemütliche  Seite,  die 
hauptsächlich  in  seiner  Begrüßung,  in  seiner  Unterhaltung  und  in  öfi'ent- 
lichen  Spielen  zum  Ausdruck  kommt. 

L  Die  Begrüßung. 

Der  Uoer  legt  wie  alle  Etl-eer  einen  großen  Wert  auf  eine  freundUche 
Begrüßung.  Allerdings  macht  er  einen  Unterschied  zwischen  Einheimischen 
und  Fremden,  zwischen  Bekannten  und  Unbekannten.  Während  dem  Letzteren 
bei  seinem  Vorübergehen  nur  ein  guter  Morgen !  oder  guter  Tag !  gewünscht 
wird,  so  ist  die  Begrüßung  der  Bekannten  und  Freunde  eine  umso  herz- 
lichere, nimmt  aber  Zeit  in  Anspruch.  Der  Hoei  empiindet  das  Bedürfnis, 
wenn  irgend  möglich,  täglich  seine  Familienglieder  und  Freunde  zu  begrüßen. 
Kommt  er  von  einer  längeren  Reise  zurück,  so  führt  ihn  der  erste  Gang 
zu  seinen  Familiengliedern,  um  sie  zu  grüßen  und  die  Neuigkeiten,  die  sich 
in  der  Stadt  und  im  Stamm  zugetragen  haben,  von  ihnen  zu  hören.  Bei 
seinem  Eintritt  in  das  Haus  wird  ihm  ein  freudiges:  tki  eine  /ö.',  oder:  dzä, 
d:ä,  dzd .'  „wiUkomm!"  zugerufen.  Dann  setzt  er  sich,  bekommt  von  den 
Seinigen  einen  frischen  Trunk  Wassers,  wohl  auch  eine  Kalebasse  Palmwein, 
und  nun  nehmen  die  eigentlichen  Begrüßungsformeln  ihren  Anfang.  Der 
Ankommende  fragt  nach  den  Zurückgebliebenen,  nach  dem  Ergehen  von 
Vater,  Bruder,  Schwestern,  Freunden  und  Bekannten,  sowie  nach  den 
Häuptlingen  und  endlich  nach  der  ganzen  Dorfbevölkerung.  Auch  er  seiner- 
seits wird  nach  dem  Ergehen  derjenigen  gefragt,  die  er  verlassen  hat,  und 
zwar  in  derselben  eingehenden  Weise. 

Dem  Fremdling  \^Trd  beim  Eintreten  in  das  Gehöfte  ebensogut  wie 
dem  FamUienglied  die  Last  in  entgegenkommender  Weise  vom  Kopfe  ge- 
nommen. Auch  ihm  wird  ein  frischer  Labetruuk  gebracht,  und  dann  erst 
erkundigt  man  sich  nach  dem  Ort  seiner  Herkunft,  nach  dem  Zweck  seines 
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Kommoiis  iiml  nacli  (Iciii  Ziel  soinor  Roiao.  Eiiio  von  il\ni  etwa  licgclirto 
NiU'lilli('rli('r<;c"  wird  iliiii  scll)st  bei  bc'schriiiiktcii  W'oiiiiunfjsvcrliältiii.ssen 
bereit\viilij,'st  iuigoboteu,  uiitl  ea  ist  stets  Ebrousuciie  dos  Hausvaters,  seinen 
Gast  freuiidlieb  zu  behandeln.  Zu  dem  Gastroclit  dos  Fremdlings  gehört 
vor  allem,  daß  man  ihm  einen  Topf,  Wasser  und  Feuerholz  zum  Koehen 
seiner  Speise  ,t;ibt.  Maiuhmal  wird  ihm  gekochte  S|ieise  von  dem  lla\is- 
herrn  ang("boten.  Am  nächslru  Morgen  gibt  er  diesem  ein  kleines  Ge- 
schenk,'bestehend  in  Tabak,  Salz  und  dergl.,  worauf  er  seine  Heise  fortsetzt. 
p]in  besonderes  Ereignis  ist  os,  wenn  dem  lloav  unterwegs  unvermutet 
ein  Freund  begegnet,  den  er  schon  lang(^  nicht  mehr  gesehen  hat.  Ihm 
gegenüber  gestaltet   sich   die   Begrüßung  besond(>rs   iierzlieh  und  eingehend. 


1  ■-'  :i 

Einblick  in  ein  Gehöfte. 

1.   Der  Hausvater  (vergl.  Haari'risuren).     2.  und  3.  Durchreisende  bei  der  Zubereitung 

ihrer  Mahlzeit. 


„Ist  das  dein  Angesicht?"  „Lebst  du  noch?"  „Wie  geht  es  dir?  wo 
kommst  du  her?  wo  gehst  du  hin?"  und  ähnliche  Fragen  wiederholen  sich 
oft,  bis  endlich  das  oigontliehe  Grüßen  anfängt,  wobei  man  sich  auf  beiden 
Seiten  nach  den  Angehörigen,  Freunden  und  Bekannten  erkundigt. 

Kommt  der  Sprecher  eines  Häuptlings,  den  man  besonders  ehren  will, 
so  beauftragt  der  Hausvater  zuerst  seine  Frau  oder  einen  seiner  Angehörigen, 
dem  Gast  icotsi,  Wasser  mit  Maismehl  angerührt  zu  bringen.  Der  Gast 
trinkt  es  und  gießt  den  Rest  auf  die  Erde.')  Nun  erst  wird  er  in  der 
üblichen  Weise  gegrüßt  und  nach  dem  Zweck  seines  Kommens  gefragt, 
den  er  sehr  umständlich  mitteilt.  Ein  Priester  wird  so  begrüßt,  daß  man 
ihm  Mehlwasser  vor  die  Füße    gießt,    in    das    einige  Kaurimuscheln    gelegt 


')  Es  ist  das  Opfer   für  die  unsichtbaren   Begleiter,    die  ^'erstorbenen  oder  die  Götter. 
Spieth,   Die  E^reatiimme.    I.Band.  Ib 
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worden  waren,  und  sagt :  „Möge  dein  Fuß  kühl  sein !"  d.  h.  mögest  du 
uns  ein  gutes  Wort  bringen!  Aus  der  Form,  die  das  auf  die  Erde  ge- 
gossene Melilwasser  bildet,  liest  der  Hausvater  gute  oder  schlimme  Vor- 
zeichen heraus.  Besonders  günstig  ist  es,  wenn  das  Wasser  fünfstrahlig 
auseinander  läuft. 

Ein  Gast,  der  den  Hausvater  auf  seinem  Acker  besucht,  erhält  von 
diesem  gewöhnlich  ein  oder  zwei  Stücke  Yams  als  Zeichen  seiner  Freude 
über  den  unerwai'teten  Besuch. 

2.  Freundschaftspflege. 

Auf  die  Pflege  einer  engen  Freundschaft  wird  unter  den  //oern 
großer  Wert  gelegt.  Den  Satz :  „Wir  wollen  Freundschaft  schließen !" 
kann  man  in  allen  Tonarten  hören.  Dem  Freunde  vertraut  man  sich  und 
seine  Geheimnisse  an,  erwartet  aber,  daß  er  das  ihm  Anvertraute  für  sich 
bewahrt.  Ein  Freund  darf  das,  was  ihm  im  geheimen  mitgeteilt  wurde, 
unter  keinen  Umständen  einem  zweiten  sagen.  Wird  derselbe  darnach  ge- 
fragt, so  wird  er  zur  Antwort  geben:  „Ich  weiß  es  nicht."  Würde  er  das 
Geheimnis  offenbaren,  so  wäre  das  für  ihn  und  seine  Familie  eine  Schande. 
Von  dem  Freunde  erwartet  man,  daß  er  stets  für  den  Freund  eintritt  und 
ihm  auch  böse  Geschwätze  anderer  Leute  mitteilt. 

Ein  Zeichen  guter  Freundschaft  ist  es,  woim  einer  dem  andern  auch 
dann  die  Wahrheit  sagt,  wenn  sie  unangenehm  für  ihn  ist.  Will  z.  B.  jemand 
im  Zorn  einen  andern  verklagen,  so  ist  es  die  Aufgabe  des  Freundes,  ihn 
vorerst  davon  abzuhalten,  damit  er  über  die  Sache  schlafe ;  denn  „das 
Kissen  erzählt  dem  Menschen  im  Laufe  der  Nacht  etwas",  d.  h.  er  denkt 
in  der  Nacht  über  die  Sache  nach.  Am  nächsten  Morgen  ist  dann  mancher 
dankbar,  daß  ihn  der  Freund  von  einem  verkehrten  Schritt  zurückgehalten  hat. 

3.  Spiel  und  Gesang. 

An  Mondscheinabenden  ergibt  sich  der  7/oer  gerne  dem  Spiel  auf 
der  offenen  Dorfstraße.  Doch  ist  der  Charakter  der  nächtlichen  Spiele  in 
den  meisten  Fällen  abstoßend.  Nur  wenige  Spiele  sind  so,  daß  man  sie 
ohne  Anstoß  mit  ansehen  kann.  Zu  der  ersteren  Klasse  gehört  das  folgende: 
Eine  Anzahl  Frauen  und  Männer  stellen  sich  je  in  eine  gerade  Linie  ein- 
ander gegenüber  auf.  Die  Frauen  fangen  an,  den  ihnen  gegenüberstehenden 
Männern  zuzusingen:  asamoJc  Aö,  ante  fo  ri  iruqade  dza,  die  Bedeutung  ist 
etwa:  „hast  du  je  gehört,  daß  sich  Vater  und  Kinder  im  geheimen  geheiratet 
haben?"  Die  im  Chor  abgegebene  Antwort  der  Gegenüberstehenden  lautet: 
asamaJe  ho,  bö,  yihö.  Dabei  nähern  sich  beide  Chöre  gegenseitig.  Beim 
Zusammenti-effen  faßt  eines  das  andere  um  die  Lenden.  Hierauf  treten 
Frauen  und  Männer  wieder  zurück.  Bei  diesem  Spiel  soll  die  Schönheit 
der  einzelnen  ausschlaggebend  sein.  Ein  Manu,  der  das  Unglück  hat,  nicht 
schön  zu  sein,  wird  stehengelassen.  Sie  singen  von  ihm:  nyuie,  ni/uie, 
mletsa  Je  nie;  vöe,  vöe  che,  ano  anyi  kpd,  „das  Schöne,  das  Schöne  haben 
wir  herausgenommen ;  das  Schlechte,  das  Schlechte  bleibe  ruhig  an  seniem 
Ort!"  Wird  der  Mißkannto  zornig,  so  wird  er  mit  Schimpf  von  dem  Spiel- 
platz weggejagt. 

Ein  anderes  Spiel  besteht  darin,  daß  sich  eine  Anzahl  Spieler  im 
Kreise  aufstellen,  von  denen  jeder  beide  Hände  aussti'eckt  und  sie  jo  in 
die  ausgestreckte  Hand  des  Nachbars  zur  Linken  und  zur  Rechten  legt. 
Dabei    wird    die    rechte    so  gelegt,    daß    der  Handrücken    nach    oben    sieht 
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1111(1  clor  Rückoii  (li<r  linken  Ihuid  nach  unten.  In  diosor  Stellniif,'  klatselion 
sio  dio  lliindo  inoinaiidor,  wobei  dor  oinzoluo  darauf  achthaben  iiuili,  iluLi 
er  der  Hand  nie  eino  verkiOirte  Haltung  gibt.  Es  ist  ein  Vorspiider  da, 
dessen  Handbewegungen  naehgeniaeht  werilen  müssen.  Kr  ruft  zuerst  j'ulsu 
futsii  lir,  alle  MitsjiiolendcMi  antworten  dui'auf  im  Obor:  Ix^,  wozu  sie  dio 
entsprechenden  llandbowegungen  niaclKMi.  Der  Vorspielor  ruft:  kokoli.  afir, 
und  der  Ohor  antwortet:  abe!  Gleichzeitig  mit  diesem  Ruf  bringen  :i\U\ 
Mitspielenden  dio  Hände  in  andere  Kichtuug,  wobei  es  immer  darauf  an- 
kommt, daÜ  keine  falsche  Handbowegung  ausgeführt  wird.  So  dauert  das 
Spiel  oft  stuiulenlaiig. 

Bei  eleu  abemliichen  Spielen  fehlt  nur  selten  dio  Trommel  mit  Tanz 
und  (Jesang.  Dio  zu  gewissen  'J'ronmiein  gehörigen  (icsängo  sind  dui-ehweg 
schmutziger  Art,  und  die  Unsittlichkoit  wird  dadurch  genährt.  Dazu  gehört 
namentlich  die  Trommel  A(jhanr,  auch  Totoeme  imd  Agbemle  genannt.  Sio 
hat  auch  d(>n  Beinamen  Kpini.  Dio  Trommel  soll  in  Amliine  aufgekommen 
sein  und  sich  von  dort  aus  nach  dem  Süden  verbreitet  haben.  Die  ver- 
heirateti<n  Männer  haben  diese  Trommel  aus  ilem  einen  Grund  nicht  gerne, 
weil  ihre  Frauen  bei  diesem  Spiel  zur  Treulosigkeit  verleitet  werden.  Einer 
der  dazu  gehörigen  Gesänge  z.  B.  lautot:  Äff  baue  gado  se  de  he,  ye  srö  mano 
yewe  o;  amcniiröi'  Je  dz'uho  kpom  be,  ye  xro  iikuuj  ycwe  o,  d.  h.  „die  Trommel 
Agbane  gibt  wieder  ein  Gesetz,  das  dio  Frau  von  ihrem  Mann  wegruft; 
der  Schlechte  freut  sich,  weil  es  dio  Frau  von  zu  Haus  wegruft."  In 
Akovieice  sang  eino  Frau  . lf/ia«£gesängo  in  Gegenwart  ihres  Mannes,  der 
es  ihr  verbot.  Trotzdem  ging  sie  täglich  auf  den  Spielplatz  und  sang  nach 
ihrer  Rückkolu"  auch  zu  Haus  die  schlechten  Lieder.  Das  ärgerte  den 
Mann  so,  daß  er  ihr  eines  Abends  nachging  und  sio  in  der  Hütte  des 
Trommlers  völlig  beü-unken  fand.  Im  Zorn  stach  er  ihr  dort  das  Messer 
durch  die  Brust  und  erhängte  sich  neben  ihr. 

Noch  muß  hier  von  einer  Klasse  von  Spielen  gesprochen  werden,  die 
nur  bei  Tag  und  -von  einer  kleineren  Gesellschaft  ausgeführt  werden  können. 

Das  eine  ist  atidada  oder  unser  Mühlezielien.  Das  Spiel  ist  von  der 
Küste  bis  hinein  ins  Innere  bekannt  und  bei  Groß  und  Klein  beliebt.  Die 
aus  dem  Innern  kommenden  Haussa  soüen  eine  besondere  Vorliebe  für  das- 
selbe haben.  Hinsichtlieh  der  Zeichnung  wird  das  kleine  und  das  große 
Spiel  voneinander  unterschieden.  Die  Grundfoi-mon  sind  das  Quadrat, 
das  wie  bei  unserem  Spiel  durch  einen  Längs-  und  Breitschuitt  in  mehrere 
Felder  geteilt  wird.  Das  kleine  Spiel  wird  auf  einem,  mit  Längs-  und 
Querlinie  durchschnittenen  Rechteck  gemacht.  Die  Form  des  großen  Spiels 
dagegen  stimmt  mit  der  bei  uns  bekannten  Zeichnung  zum  „Mühleziehen" 
überein.  Mit  dem  kleinen  vmterhalten  sich  nur  die  ICinder,  und  es  be- 
steht darin,  daß  ein  Spieler  seine  Stäbe  je  auf  die  drei  Schnittpunkte  einer 
Linie  bringt.  Das  große  Spiel  machen  nur  Erwachsene.  Statt  unsern  ver- 
schiedenfarbigen Steinen  werden  dort  kurze  Stäbe  verwendet,  die  jeder 
Spieler  in  einem  spitzen  Winkel  so  in  den  Sand  steckt,  daß  das  Ende  des 
Stäbchens  gegen  ihn  gerichtet  ist.  Bei  dem  kleinen  Spiel  werden  von 
jedem  Spieler  drei,  bei  dem  großen  dagegen  je  neun  oder  zehn  Stäbe  ver- 
wendet.    Bei  atidada  wird  nie  um  Geld  gespielt. 

Ein  anderes  Spiel  wird  mit  kastanienähulichen  Früchten  gemacht  und 
vedadu  oder  adidada  genannt.  In  einer  Entfernung  von  drei  bis  vier  Metern 
sitzen  je  drei  bis  vier  Spieler  sich  gegenüber.  Jeder  von  ihnen  hat  eine 
("(?')  in    den  Sand    gedrückt.     Nun  legt    er  den  Zeigefinger  der  rechten  auf 
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die  Innenseite  des  Daumens  der  linken  Hand,  hält  zwischen  beiden  Fingern 
eine  ^c/Zfrucht  und  sclmellt  dieselbe  wolilgeziclt  gegen  die  von  seinem 
Gegner  in  den  Sand  gedrückte  Frucht.  Trifft  er  eine  oder  mehrere  Früchte 
zugleich,  so  fallen  die  geti-offenen  Früchte  samt  derjenigen,  die  er  geworfen 
hat,  ihm  als  Gewinn  zu.  Mit  diesem  sehr  unschuldigen  Spiel  unterhalten 
sie  sich  auch  oft  stundenlang. 

Hiezu  gehört  ein  ähnHches,  aber  doch  nicht  ganz  so  unschuldiges 
Spiel,  das  stets  nur  gegen  Geldeinsatz  gemacht  wird;  dasselbe  heißt  vctetre 
und  besteht  darin,  daß  die  obengenannte  Frucht  i-e  oder  adl  an  einer  Seite 
mit  einer  zähen  Masse  bestrichen  wird.  Die  so  bestrichenen  Früchte  werden 
auf  eine  Matte  gelegt,  um  welche  die  Spieler  im  Kreise  herumsitzen.  Eine 
Frucht  wird  nun  kreiselähnlich  so  in  Bewegung  gesetzt,  daß  sie  womöglich 
die  von  dem  Gegner  aufgestellten  Früchte  berührt  und  aus  dem  Feld  schlägt. 
Zu  einem  Spiel  werden  gewöhnlich  "2^ — 5  Iwka  eingesetzt.  Kindern  wird 
das  Spiel  von  ihren  Eltern  strenge  verboten,  weil  sie  durch  dasselbe  mit 
Sicherheit  auf  den  Weg  der  Laster  geraten,  Diebe  und  Schuldenmacher 
werden. 


Aditata. 

Wenn  man  das  .k/Zspiel  machen 
will,  so  nimmt  man  achtund  vi  erzig 
Palmnüsse  oder  Steincheu  und  macht 
kleine  Gruben  in  die  Erde.  So'che, 
die  oft  spielen,  machen  die  Gruben 
in  ein  Holz.  Es  sind  im  ganzen 
zwölf  Gruben,  je  sechs  in  einer  Reihe. 
Die  Spieler  verteilen  die  Steine  in 
die  Gruben  so,  daß  je  vier  Steine 
in  einer  Grube  sind.  Sechs  Gruben 
gehören  dem  einen  und  sechs  dem 
andern  Spieler. 

Es  gibt  zwei  Arten  des  ..k/Zspiels. 
Die  eine  heißt  wole,  die  andere  ameta. 

1 .  Das  Wofespiel  wird  so  gemacht : 
A.  nimmt  vier  Steine  aus  einer 
beliebigen  Grube  seiner  Reihe  und 
legt  sie  in  die  vier  nächsten,  je  einen 
Stein  in  eine  Grube.  B.  macht  es 
auf  seiner  Reihe  ebenso.  Hat  A. 
seine  vier  Steine,  je  einen  in  eine 
Grube,  eingelegt,  so  darf  er  zunächst 
solange  nicht  melu*  weiterspielen,  bis 
auch  B.  seine  Steine,  je  einen  in 
eine  Grube,  eingelegt  hat.  So  machen 
beide  das  Spiel  mit  Berechnung.  Die 
Kunst,  welche  dabei  ist,  besteht  darin, 
daß  jeder  Spieler  in  seine  Gruben- 
rcihc  möglichst  viele  Steine  bekommt. 
Wenn  ein  Stein,  oder  wenn  zwei 
Steine  in  den  Gruben  1,  2,  3  oder 
mehr  des  B.  liegen,  und  A.  ist  in 
der  Lage,  je  einen  Stein  hinzuzulegen. 


Aditatu. 

J\  e  u-ole  adi  ta  (je  la,  wodia  newiku 
alö  kpehu  48,  ei/ome  icodea  adito. 
Amesiwo  ta  adi  da  la,  dea  toawo  de 
ati  me.  To  12  wodeno  de  akasa  nu; 
to  6  noa  (fo  deka,  eye  6  hä  noa  evelia. 
Aditalawo  mä  kpekuatvo  de  toawo  me 
enene.  To  6  enye  ame  deka  to,  eye 
6  enye  ame  evelia  to. 


Adi  ta   evee   li.     Deka    nye   wole, 
eye  evelia  nye  ameta. 

1.  Ale  u'ota  wole  enye  si : 
Woloa  kpekii  eneawo  dometo  deka, 
si  ame  la  lö,  eye  tcotane  va  yine. 
Wodaa  kpekuawo  de  bubuawo  dzi  deka- 
deka.  Ame  evelia  hä  loa  ewe  to  deka 
tana  7ienemä.  Ame  la  mekpo  mo 
agata  kpekuawo  ayi  dzi  ne 
tbovo  le  est  o.  Alea  wonoa  ewomee 
de  mtnya  me.  Adaiiu  le  eme  enye, 
amesiame  nana  adi  nadzi  de  aihe  ne, 
eya  enye  adi  nasogbo  le  ewe  to  me. 
Nenye    he,    kpeku    dekadeka    alö  eveve 
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so  ist  er  boroflitigt,  dorn  B.  aus  all 
eleu  linibiMi  ilio  Steine  wef;zuiielimen, 
in  denen  er  einen  oder  zwei  ISteino 
liegen  hatte.  Hatte  B.  aber  drei 
darin  liegen,  so  daß  es  durch  die 
Einlage  dos  A.  vier  werden,  so  darf 
A.  dem  H.  keinen  Stein  wegnehmen. 
Der  Ausdruek.  dutür  lautet :  ethe  ko 
dzi.  B.  muß  also  dafür  sorgen,  daß 
er  nlo  einen  oder  zwei  Steine  nur 
in  seinen  Gruben,  sondern  stets  drei 


«((«o  de  iime  <Jcka  tl>e  toa  4^wo  me,  eye 
iioria  tu  cihc  adi  wodze  wo  dzi  In, 
ekeniä  ekpo  mo  alo  adi  innwo  le  novia 
i've  toaico  me;  gake  ne  kpekuawo  de 
e  n  e  la,  tnekpo  mo  aloe  o,  ekemä  edze 
ko  dzi.  Alea  tvoano  etoomee,  vasede 
esime  adiawo  navo  le  toawo  me.    Esia 


Knaben  beim  Yedada-Spiel, 

auch  vetetre  genannt. 


darin  hat.  Das  Spiel  dauert  solange 
fort,  bis  keine  Steine  mehr  in  den 
Gruben  sind.  Derjenige  Spieler, 
welcher  (am  Sclilusse  des  Spiels)  am 
meisten  Steine  hat,  hat  gewonnen. 
Hat  A.  zehn  Steine  mehr  als  ß.,  so 
hat  er  über  den  Mitspieler  mit  zehn 
Steinen  gesiegt.  Nun  beginnt  das 
Spiel  wieder  von  neuem. 

Das  TTo/t'spiel  ist  schwer,  weshalb 
es  nur  von  Erwachsenen  gemacht 
wird. 


meghe  icoagade  adiaioo  toaico  me,  amesi 
ice  kpeku  sogbo  icu  la,  eya  wie  novia. 
Nenye  kpeku  10  wbtso  wui  la,  ekemä 
ewle  novia  kpeku  10.  Emegbe  woga- 
dea  adi  to. 


Wole  tata  sese,    eyata  ame  tsitsiico 
koe   tane. 
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2.  Das vi«;e^«spiel  wird  so  gemacht: 
A.  nimmt  vier  Steine  aus  einer  be- 
liebigen Gi-ube  seiner  Reihe  und  legt 
davon  je  einen  Stein  in  die  nächst- 
folgenden vier  Gruben.  Aus  der 
vierten  Grube,  in  die  er  seinen  letzten 
Stein  eingelegt  hat,  darf  er  nun  die 
vier    schon    darin    liegenden    Steine 


Ke  amet a  i/a  bobo  vie.  A)ne  deka 
loa  kpehu  ene  le  to  fjeka,  si  wö/ö  la 
me  hetana.  Ne  kpeknawo  vo  la,  ekemä 
eloa  esi  dzi  wbJa  mamlea  do  la  gatana 
yia  edzi,  alea  ko  woanq  ewomee  vasede 
esime  icbadse  do,  et/a  nye  icbada  kpeku 


Das  Aditata-Spiel. 


©     ©     ©     © 
©     ©     ©     © 


©     © 
©     © 


B. 


und  seinen  eigenen,  soeben  ein- 
gelegten herausnehmen.  Er  besitzt 
nun  fünf  Steine,  muß  aber  je  einen 
davon  in  die  nächstfolgenden  fünf 
Gruben  einlegen.  Aus  der  fünften 
Grube  nimmt  er  wieder  die  schon 
darin  liegenden  vier  Steine  zusammen 
mit  seinen  soeben  eingelegten  heraus. 


la  de  to  yholo  me.  Arne  evelia  yayia 
dzi.  Ne  wole  eworn  alea,  eye  amea 
de  gakpo  kpeku  ene  la,  aloe.  Ne 
eihe  adi  mamlea  dze  riovia  we  kpeku 
etö  dzi  la,  aloe  (wogblona  be  eßi).  Alea 
wonoa  eieomee  vasede  esime  adi  la  navo 
le    ioa    me.     Woyadea    adi   la  to,    eye 
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Wiodor    logt    er    dieso    Steine    in    jo      «wca«    nifffakpo    kpekii    whdc    ewe    to 
oino  clor  fünf  näclistfolfjondcnGriihoii.      aih-awo  nu  o  ta,  ebii  e&e  towo.     Alea 

Ist    nun    ilio    lotztc    dorsrlbori    olino  i        •  ,  j 

,,.  .  ,       ,  1     ,-    ,  woatio  ewomee  rcMgae  enme   ame  aeka 

hnisatzstoinc.    also   loor,    so   dart  clor  , 

Go-(>nspioler  J5.  mit   dem  Spii'l  oin-  "«^«  '^'^''  <''«'<'  ^■«"• 

setzen  und  vorführt  in  gleicher  Woiso  Bemerkung  zum  Ewctext! 

wie  A.     Kommt   sein   letzter  Stein   in  Der  Kwetext  ist  zu  kurz  uml  in  der  Über- 

eino     Grube     ohne     Einsatzstoin,     so  sef/.unp  für  deutsche  Leser  ungenügend,  wes- 

darf  A     weitersiiiolon  '"'"'   '^^'^  deutsche  Text  eingeliender  ist. 

Wenn  in  der  Reihe  oder  dem  „Heim'"  des  A.  oder  des  B.  drei  Steine 
in  einer,  in  zwei  oder  gar  drei  Gruben  liegen,  so  daß  mit  dem  Einlage- 
stoin  des  Gegenspielers  in  jeder  vier  sind,  dann  darf  A.  dieso  drei  Gruben 
unter  der  X'oraussotzung  leeren,  daß  sie  auf  seiner  Reihe  sich  befinden, 
B.  aber  darf  sie  leoreu,  wenn  diese  Gruben  auf  seiner  Reihe  sich  be- 
finden. Der  Ausdruok  für  das  Leenm  dieser  Gruben  lautot  du,  „essen". 
.  Zu  dem  „essen"  kommt  noch  das  jijiß,  „stelilen".  Dieses  besteht 
darin,  daß  weim  A.  in  einer  Grube  drei  Steine  hat  und  B.  legt  seinen 
letzton  Stein  auf  diese  drei,  so  darf  er  diese  Grube  ausleeren,  und  die 
Steine  gehören  ihm,  darf  sie  also  uiolit  zum  Weitorspielen  verwenden.  So 
wird  das  Spiel  fortgesetzt,  bis  alle  Steine  in  den  Gruben  ausgehoben  sind. 
Derjenige  Teil,  welcher  zuerst  nicht  mehr  die  genügende  Anzahl  Steine 
für  seine  sechs  Gruben  hat,  hat  d  i  o  Grube  verloren,  für  welche  er  keine 
Steine  mehr  besitzt.  B.  besitzt  z.  B.  von  seinen  vierundzwanzig  nur  noch 
sechzehn  Steine,  kann  also  nur  vier  Gruben  füllen,  und  die  zwei  leeren 
stehen  jetzt  dem  A.  noch  zur  Verfügung.  Hat  er  noch  zwölf  zur  Ver- 
fügung, so  kann  er  nur  uoch  drei,  wenn  acht  noch  zwei,  wenn  vier  noch 
eine  Grube  füllen.  Alle  leergewordenen  Gruben  stehen  dem  A.  ziu-  Ver- 
fügung.    Besitzt  B.  keinen  Stein   mehr,   so    hat  A.  alle  Gruben  gewonnen. 

4.  Reiseregeln, 
a.  Die  Unterhaltimg  auf  der  Reise. 

Auf  der  Reise  soll  man  nur  das  mit  den  Gefährten  sprechen,  was 
sich  auf  das  Dorf  oder  Land  bezieht,  wohin  man  zu  gehen  beabsichtigt. 
Kommt  z.  B.  jemand  von  Wai/a  nach  Ho,  so  soll  er  unterwegs  nicht  über 
TTrtya-,  sondern  über  i/oangolegenheiten  sprechen.  Nur  auf  eine  Frage 
dai-f  er  über  die  in  seinem  Rücken  Hegende  Stadt  Antwort  geben ;  doch 
muß  die  Antwort  nicht  immer  der  Wahrheit  entsprechen.  Spricht  er  ohne 
diese  Veranlassung  über  die  Bewohner  der  hinter  ihm  liegenden  Stadt,  so 
heißt  man  ihn  einen  Schwätzer  und  Verleumder.  In  diesen  Regeln  liegt 
die  gewiß  sehr  feine  Beobachtimg,  daß  der  Mensch  stets  zur  Kritik  über 
alle  diejenigen  Verhältnisse  geneigt  ist,  die  von  seinen  heimatlichen  Sitten 
imd  Gebräuchen  abweichen. 

b.  Gelegentliche  Befriedigung  der  Bedürfnisse. 

Kommen  hungrige  Lasten-  imd  Hängematträger  an  einer  Maispflanzung 
mit  reifen  Früchten  vorüber,  so  grüßt  einer  von  ihnen  mit  lauter  Stimme 
in  der  Richtung  auf  die  Pflanzung.  Der  Grund  seines  freundlichen  Grußes 
liegt  nicht  darin,  daß  er  einen  guten  Bekannten  in  dem  Acker  gesehen  hätte, 
sondern  er  möchte  erfahren,  ob  der  Besitzer  auf  seiner  Pflanzung  ist.  Gibt 
ihm  der  etwa  anwesende  Bauer  Antwort,  so  weiß  er  auch,  daß  seine  Bitte 
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um  einige  Maiskolben  ihm  gewährt  wird.  Der  Gruß  lautet:  „Ackermann 
—  he!  Was  machen  die  Ackerleute?"  Aus  der  hintersten  Ecke  des  Ackers 
ertönt  die  Antwort:  „Es  geht  ihnen  gut."  „Was  macht  das  Haus?"  Antwort: 
„Es  geht  ihm  gut."  Träger:  „Wir  sind  hungrig,  können  wir  wohl  ein  paar 
Maiskolben  kaufen?"  Antwort:  „Ja."  Oder:  „Ihr  werdet  in  der  Stadt  bei 
dem  N.  N.  welche  kaufen  können."  Da  der  Ackerbauer  die  Bedeutung 
dos  Grußes  verstand,  schon  ehe  die  Männer  ihre  Bitte  ausgesprochen  hatten, 
so  beantwortet  er  einfach  den  Gruß  nicht,  wenn  er  ihnen  nichts  geben  avUI. 

Ebenso  ist  es,  wenn  die  Träger  an  einem  vom  Wege  etwas  abgelegenen 
Palmweinplatz  vorüberkommen.  Auch  hier  ertönt  die  nachbarlich  klingende 
Stimme:  „Palmweinbesitzer  —  he!  Was  macht  dein  Haus?  Wie  gehts 
deinen  Helfern  ?"  Beantwortet  er  den  Gruß,  so  folgt  auch  sofort  die  Bitte : 
„Wir  sind  durstig,  können  wh-  Palmwein  kaufen?"  Der  Palmweinbauer 
erscheint  nun  mit  einem  seiner  Heiter,  grüßt  aufs  freundlichste  und  erkundigt 
sich  noch  einmal  nach  dem  Anliegen  der  Männer.  Hierauf  bringt  er  allerlei 
Entschuldigungen  vor,  wie  etwa  die:  „Es  tut  mir  sehr  leid,  aber  ich  habe 
augenblicklich  keinen  vorrätig,"  oder:  „AUer  Palmwein  wurde  gestern 
schon  von  dem  Häuptling  bestellt,  der  morgen  mit  den  Stadtältesten  zu- 
sammen das  , Unheil  veitreibeu',  Inisu  machen,  Avill"  usw.  Doch  die  jetzt 
noch  freundlicher  ausgesprochene  Bitte  bricht  den  Widerstand,  und  bald 
steht  eine  große  Kalebasse  mit  dem  schäumenden  Naß  vor  ihnen,  die  sie 
unter  lebhaftem  Gespräch  mit  sichtlichem  Genuß  leeren,  um  dann  ihren  Weg 
wieder  fortzusetzen. 

Beim  Eintritt  in  eine  Stadt  oder  schon  unterwegs  pflegt  die  erste 
Frage  bei  ihnen  zu  sein:  „Gibts  Palmwein?"  Erfährt  man,  daß  welcher 
zu  haben  ist,  so  beflügelt  das  die  Schritte. 


4.  Hauptabschnitt:  Krankenpflege  und  Behandlung  Verunglückter. 

I.  Krankenpflege. 
1.  Pflege  der  gewöhnlichen  Kranken. 

Von  irgend  welchen  Einrichtungen,  die  das  Leben  des  Menschen  an- 
genehm und  gemütlich  machen,  läßt  sich  im  Haushalt  dos  heidnischen  i/oers 
kaum  reden,  selbst  da  nicht,  wo  die  europäische  Zivilisation  ihren  Einzug 
gehalten  hat.  Der  Mangel  jeder  äußeren  Bequemlichkeit  tritt  dem  Be- 
obachter besonders  an  den  Krankenlagern  entgegen,  wo  fehlende  Kultur 
und  törichte  Behandlung  sich  einträchtig  die  Hände  reichen.  Der  Kranke 
liegt  gewöhnlich  auf  ebener  Erde  und  hat  eine  oder  einige  Matten  unter 
sich.  Der  Kopf  ruht  auf  einem  durch  ein  zusammengerolltes  Kleidungs- 
stück hergesteUten  Kopfpolster,  auf  einem  Kopfschemel  oder  sonst  auf 
einem  etwas  erhöhten  Gegenstand.  Zu  seiner  Erleichteming  wird  der  Kranke 
je  und  dann  in  eine  sitzende  Stellung  gebracht,  wobei  sich  einer  seiner 
Angehörigen  so  hinter  ihn  setzt,  daß  er  sein  Haupt  in  dessen  Schoß  oder 
an  seine  Brust  legen  kann.  An  Speise  erhält  der  Kranke  anfanglich  das- 
selbe, was  die  Gesunden  essen,  nämlich  Fufii  oder  Maisbrei  mit  Spinat 
und  dergl.  Bei  zunehmender  Krankheit  bekommt  er  wohl  auch  einen 
dünnen  und  angenehm  säuerlich  schmeckenden  Maisbrei,  der  mit  Honig 
versüßt  wird.  Arzneien  werden  ihm  von  seinen  Angehörigen,  Naclibarn 
und  Freunden  immer  wieder  neue  gebracht.  Jeder  hält  es  für  eine  Pflicht 
Avahrer  Bruder-  und  Freundesliebe,   ein  Bä-aut,  eine  Wurzel  oder  eine  Baum- 
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rindo  ausHiulig  zu  machon,  deren  Absud  von  dem  Kranken  genossen  worden 
muß.  Zu\V(>ilon  .sind  os  die  vor.<chiodoiiartigston  Misi'liungon  von  Kräutern, 
die  zusumiiu'n  i,'ckot'ht  und  dvm  Kninkon  zum  Trinki'n  vorahrcwi'lit  wi^rdon. 
In  der  nunliziiiisclKMi  Hidiaiidluiii,'  eines  Kranken  spielen  Waschungen  und 
Bäder  eine  grolie  Holle.  In  ilem  Hadi'wasser  werilen  eljentalls  die  ver- 
schiedenartigsten Kräuter  abgekocht.  Kino  besondere  Bedeutung  hat  in 
der  Krankenbehandlung  die  Blutentzieluiiig  durch  SchröpfcMi  gewonnen. 
Dieselbe  wird  bei  fast  allen  lokalen  .Schmerzen,  wie  z.  B.  Kopfweh,  Lenden- 
schmerzen u.  a.  angewendet.  Das  höchst  einfache  Verfahren  besteht  darin, 
daL5  die  Haut  in  dem  Umfang  eines  Markstückes  mit  einem  scharfen  Messer 
leicht  geritzt  wird.  Auf  die  geritzte  Stcdle  wird  ein  Ziegonhorn  gesetzt, 
dessen  oberes  Kndt!  abgeschnitten  ist.  Um  diese  Ötfmmg  licrum  legt  der 
Betretl'ende  das  Blatt  einer  Fettptlanze,  das  etwa  einen  Zentimeter  über 
die  Öffnung  vorsteht.  Nun  zieht  er  ilie  Luft  mit  dem  Munde  aus  dem 
Hörn  und  klappt  das  Blatt  über  die  (')tfiiuMg.  Das  Ilorn  bleibt  ungefähr 
fünfzehn  bis  zwanzig  Minuten  auf  der  botretfenden  Körperstelle  und  wird 
dann  wieder  abgenommen:  dasselbe  ist  zuweilen  fast  ganz  mit  Blut  gefüllt. 
Soweit  sich  die  Krankenbohandlung  auf  innere  und  äußere  Anwendung 
von  Kräuterabkochung  und  auf  derartige  Blutentzieliung  beschränkt,  läßt 
sich  nicht  viel  dageiren  einwenden.  Das  unvernünftige  dabei  besteht  in 
dem  fortgesetzten  ^^\■cllscl  der  anzuwendenden  Medikamente.  Jeder,  der 
es  gut  mit  dem  Krauken  meint,  glaubt  ihm  einige  Kräuter  bringen  zu 
müssen,   von    deren  Gebrauch    er   ihm  stefs  die  sichere  Heilung  verspricht. 

Zu  dieser  medizinischen  Behandlung  gesellt  sicli  noch  die  Zauberei, 
die  die  wahnwitzigsten  Prozeduren  mit  Kranken  vorziniehmen  pflegt. 

An  die  Anwendung  der  Kräuter  knüpfen  sich  stets  eine  ganze  Reihe 
der  verschiedenartigsten  Verhaltungsmaßregeln.  Die  eine  Arznei  verbietet 
Palmwein,  die  andere  eine  gewisse  Fischart,  zu  einer  dritten  darf  man  kein 
Jagdfleisch  und  zu  einer  vierten  kein  Hühnerfleisch  essen. 

2.  Pflege  der  Pockenkranken. 

Pückenepidemieen  haben  in  Ho  und  Umgebung  wiederholt  schon  große 
Verheerungen  angerichtet.  Im  Jahre  1883  erzählte  der  alte  König  Kofi, 
daß  er  den  Pockengeist  als  eine  furchtbare  Gestalt  auf  einem  Kreuzwege 
gesehen  habe.  Ilirer  verheerenden  Wirkungen  wegen  werden  die  Pocken 
dovöe,  „böse  Krankheit"  genannt  und  die  Zeit  ilirer  Dauer  als  „Kriegszeit" 
bezeichnet.  Zur  Abhaltung  und  zur  Vertreibimg  der  schon  ausgebrochenen 
Pocken  treffen  die  Häupdinge  von  IJo  zwei  verschiedene  Maßnahmen.  Die 
erste  ist  religiöser  Natur  und  besteht  darin,  daß,  sobald  die  Nacht  herein- 
gebrochen ist,  kein  Fufu  mehr  gestoßen  werden  darf,  weil  durch  das  weithin 
hörbare  Stoßen  dem  Pockengeist  der  Wohnsitz  von  Menschen  verraten  wird. 
Das  gleiche  geschieht  durch  das  Geschrei  der  Hähne,  die  ebenfaUs  geschlachtet 
werden  müssen.  Endlich  sind  es  die  weißgefleckten  Ziegen,  deren  bunte 
Farben,  schwarzweiß,  sie  an  das  Aussehen  Pockenkranker  erinnern  und 
deswegen  so  schnell  als  möghch  weggeschafft  werden  müssen.  Die  andere 
Maßnahme  besteht  in  der  Entfernung  der  Erkrankten  aus  dem  Dorfe.  Man 
errichtet  ihnen  draußen  im  Busche  Hütten  aus  Palmästen  und  gibt  ihnen 
einen  Pfleger  mit,  der  selbst  schon  pockenkrank  gewesen  war.  Dieser 
darf  während  der  Dauer  der  Krankheit  nicht  in  die  Stadt  kommen,  soU 
überhaupt  womöglich  jede  Berührung  mit  andern  Leuten  vermeiden.  Dem 
Kranken  wird  täghch  das  Essen  in  den  Busch  gebracht  und  in  der  Nähe 
seiner  Hütte  abgestellt,  von  wo  es  dann  der  Krankenpfleger  abholt. 
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Die  deutsche  Regienmg  hat  das  unbestrittene  Verdienst,  durch  sofortiges 
Impfen  der  Bevölkerung  gegen  die  Pockenepidemieen  mit  gutem  Erfolg  vor- 
gegangen zu  sein.  Überallhin,  wo  Pocken  ausgebroelien  waren,  wurden 
Boten  mit  frischer  Lymphe  geschickt,  die  die  Leute  unentgeltlich  impften. 
Wenn  die  ersten  Versuche  auch  in  schroffem  Widerspruch  zu  den  Ansichten 
der  Eingeborenen  über  das  Wesen  der  Pocken  bestanden,  so  kamen  sie 
doch  bald  in  Scharen  heran,  um  sich  gegen  den  gefürchteten  Pockengeist 
schützen  zu  lassen. 

■*  3.  Behandlung  der  Aussätzigen. 

Der  Aussatz  ist  ebenfalls  eine  sehr  gofürchtete  Krankheit  bei  den 
//oern.  Die  Aussätzigen  werden  jedoch  nicht  von  ihren  Angehörigen  ge- 
trennt, trotzdem  bekannt  ist,  daß  eine  Berührung  mit  ihnen  die  verhängnis- 
vollsten Folgen  hat.  Es  gibt  Famihen,  von  denen  man  sagt,  der  Aussatz 
hege  in  ihrem  Blute,  deren  Glieder  deswegen  Mühe  haben,  sich  zu  verheiraten. 

4.  Behandlung  der  Geisteskranken. 

Bei  der  Geisteskrankheit  wird  unterschieden  zwischen  zeitweiliger  und 
dauernder.  Die  erstere,  adatha,  wird  meist  als  Strafe  für  irgend  ein 
Vergehen  gegen  religiöse  Vorschriften  angesehen,  die  andere,  tfulaiht,  ist  eine 
unheilbare  Krankheit.  Die  erste  Form  wird  von  Zauberärzten  und 
Priestern  manchmal  nicht  olme  Erfolg  behandelt.  Die  Unheilbaren  dagegen 
läßt  man,  so  lange  sie  für  die  Öffentlichkeit  nicht  gefährlich  werden,  sich 
selbst  über.  Sie  wohnen  und  leben  bei  ihren  Angehörigen;  gehen  auch 
mit  ihnen  noch  aufs  Feld.  Fangen  dieselben  an,  ihrer  Umgebung  unan- 
genehm zu  werden,  so  legt  man  sie  in  Eisen.  In  früheren  Jahren  kam  es 
nicht  selten  vor,  daß  Geistesgestörte  Frauen  und  Kinder  bis  an  den  Wasser- 
platz mit  einem  scharfen  Messer  in  der  Hand  verfolgten,  oder  daß  sie 
Feuer  auf  die  Dächer  der  Nachbarn  warfen.  Solche  verschwinden  oft 
plötzlich,  sei  es,  daß  sie  in  Eisen  gelegt  wnirden,  oder  daß  man  ihnen  ein 
Gift  gab,  von  dessen  Wirkungen  sie  nicht  wieder  aufwachten,  'j 

Am  4.  September  1892  brachte  man  uns  ein  zehn  Tage  altes  Kind, 
dessen  Mutter  geistesgestört  war.  Der  Mann  der  Frau  war  Schmied  ge- 
wesen und  verehrte  als  solcher  seinen  Ambos,  Hammer  und  Schmiedezange. 
Zur  Behandlung  der  Frau  wurde  ein  Mann  aus  Ziavi  gerufen,  der  die 
Ursache  der  Ivrankheit  in  dem  Zorn  des  Ambos  über  die  Frau  fand.  Diese 
habe  sich  etwas  zu  Schulden  kommen  lassen  und  sei  darum  von  ihm  mit 
Verrücktheit,  dem  adail-a,  bestraft  worden.  Die  Frau  müsse  ihn  nun  mit 
vierundzwanzig  Hühnern,  1  Iiotu  und  10  hok-a  und  zwei  großen  Kalebassen 
Palmwein  versühnen.  Außerdem  müsse  die  Frau  einen  Eid  schwören,  daß 
sie  nach  ihrer  Wiedergenesung  dem  Schmiedehanmier  dienen  woUe.  Nach- 
dem die  Frau  die  Sühnomittel  gegeben  hatte,  kamen  die  Ältesten  zusammen, 
ließen  sich  die  Hühner  schmecken,  tranken  den  Palmweiu  und  verteilten 
die  Kauris.  Hierauf  legton  sie  verschiedene  Pflanzen  in  eine  Holzschüssel, 
gössen  Wasser  darüber  und  stellten  den  Ambos,  den  Schmiedehammer  und 


'j  Die  sehr  bittere  Rinde  des  ^^sabaumes  wird  als  Gift  für  die  Miiuse  und  die  Ver- 
rückten verwendet.  Den  Absud  der  Kinde  gießt  man  dem  Verrückten  in  den  Palmwein, 
der  ihn  zuerst  sehr  betäubt,  dann  erfaßt  ihn  eine  furchtbare  Hitze  mit  quälendem  Durst. 
Das  erbetene  Wasser  wird  ihm  versagt,  weil  es  die  Wirkung  des  Giftes  aufheben  würde. 
Bald  darauf  schläft  er  ein,  um  nie  wieder  zu  erwachen. 
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die  Zangi"  liinciii,  betoten  darüber  und  gaben  das  Wasser  der  Frau  /.iiin 
TrirdviMi  und  zum  Raden,  llirc  bald  darauf  orfidgte  Wiodcrgenesung  wurdi; 
allgcnioin  den  Hcbuiiodewi'rkzüUgen  zugosrlu'icbuii. 


II.  Bcbaiullung  Voruuglücktor. 

Die  IVdiandbmg  Verunglückter  fidlt  aussehließlicli  den  Zauberern  /.u, 
Ihre  litdiandlungsweiso  uuig  ihircli  folgende,  selbsterlebto  Goscbiclito  ins 
Liebt  gestellt  sein.  Im  Sommer  des  Jabres  1880  liatto  ein  Mann  das 
Unglüek,  auf  der  Jagd  seinen  Uruder  zu  scbießen.  Der  Scbuß  drang  ibm 
in  den  Sebenkel  und  zerselunetterte  den  Knoelien.  Als  ieb  ciiu;s  Tages 
zu  dem  Kranken  kam,  kniete  der  Zauberdoktcr  vor  ihm  und  drehte  ein 
Stück  Holz  in  die  Schußwunde  hinein,  dessen  in  die  Wunde  eindringendes 
Ende  pinselartigo  Fasern  hatte.  Auf  meine  Frage,  was  er  denn  nnt  dem 
Verwundeten  vornehnu\  antwortete  der  Landesdoktor,  er  wolle  der  in  dorn 
Knochen  steckenden  Kugel  den  Wog  nach  außen  bahnen.  Später  starb 
der  Mann  unter  den  entsetzlichsten  Schmerzen. 

1.  Das  Notsignal. 

Die  ganze  Behandlung  eines  auf  der  Jagd  verunglückten  Mannes 
gestaltet  sich  folgoudermaßon :  Hatte  jemand  das  Unglück,  einen  Menschen 
im  Busche  anzuschießen,  so  gibt  der  Täter  selbst  ein  Notsignal,  das  andere 
im  Busch  weilende  Menschen  sofort  verstehen.  Ein  langgedehntes  und  im 
Hochtou  genifenes :  dzalele!  verkündet  jedermann,  daß  ein  Unglück  vor- 
gekommen sein  müsse.  Der  Täter  nimmt  sofort  dem  Verwundeten  die 
Flinte  aus  der  Hand  und  trägt  sie  mit  der  seinigen  nach  Haus.  Auf  dem 
Wege  dorthin  ruft  er  fortgesetzt:  dzalele!  aus.  Begegnet  er  unterwegs 
jemand,  so  eilt  ihm  dieser  an  die  Unglücksstätto  voraus,  während  er  selbst 
den  Seinigen  in  der  Stadt  von  dem  Vorgefallenen  Mitteilung  macht.  Viel- 
leicht hat  ihm  unterwegs  schon  jemand  seine  Flinte  abgenommen,  um  in 
der  Stadt  für  ihn  Anzeige  zu  machen.  Sobald  das  Unglück  dort  bekannt 
geworden  ist,  eilen  die  Brüder  väterlicherseits,  sowie  die  Altersgenossen 
des  Verunglückten  mit  einer  schnell  hergerichteten  Nothängematte  in  den 
Busch. 

2.  Die  ersten  Vorkehrungen. 

Die  ersten  Vorkehrungen  aber,  die  man  an  Ort  und  Stelle  troffen 
muß,  bestehen  in  der  Abhaltung  der  Geistor  derjenigen  Menschen,  die  fi-üher 
schon  an  Wunden  durch  Hieb  oder  Schuß  gestorben  sind.  Ein  Zauberer 
ruft  den  Namen  seiner  Zaubermittel,  zerreibt  ein  dazu  gehöriges  Kraut  und 
drückt  dem  angeschossenen  Mann  unter  Gebet  dessen  Saft  in  die  Augen 
und  in  die  Wunde.  Dadurch  werden  die  bösen  Götter  und  Zauberer  ab- 
gehalten, ihre  Hand  in  die  Wunde  zu  legen. 

Nun  erst  wird  der  Kranke  nach  Hause  getragen,  darf  jedoch  aus 
Furcht  vor  dem  bösen  Blick  nicht  in  die  Stadt  gebracht  werden.  Draußen 
vor  der  Stadt  wird  ihm  zuerst  eine  Matte  aus  frischen  Palmblättem  ge- 
flochten, weil  eine  gewöhnliche  Matte  seine  Wunde  nur  versclüimmern 
würde.  Inzwischen  haben  sich  auf  Veranlassung  des  Täters  die  Häuptlinge 
in  der  Stadt  versammelt,  um  sich  den  Vorgang  der  Sache  erzählen  zu 
lassen.  Die  Häuptlinge  beobachten  dabei  die  Vorsicht,  zuerst  zu  dem 
Verwundeten   zu  gehen,   um  sich  den  Hergang  von  ihm  selbst  mitteilen  zu 
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lassen,  damit,  falls  derselbe  stirbt,  sie  nicht  nur  auf  die  Aussagen  des  Täters 
angewiesen  sind.  Sie  fragen  ihn,  ob  sie  beide  von  zu  Hause  miteinander 
weggegangen  seien,  welche  Verabredungen  sie  getroffen  haben,  wo  sie  sich 
voneinander  getrennt,  und  wo  und  unter  welchen  Umständen  sie  sich 
wieder  begegnet  seien;  ob  der  Jäger  stehend  oder  halbknieend  geschossen 
habe  und  dergl.  Es  wird  daraus  festgestellt,  ob  der  Schuß  mit  oder  ohne 
böse  Absicht  abgegeben  worden  sei.  Die  Häupthnge  ziehen  sich  hierauf 
zur  Beratung  zurück  und  übergeben  den  Ver\vundeten  dem  Täter  zur  Pflege 
und  Fürsorge,  der  ihnen  und  den  Männern,  die  den  Verwundeten  heim- 
getragen hatten,  zuerst  je  zwei  Flaschen  Branntwein  als  Zeichen  des  Dankes 
geben  muß. 

3.  Die  Krankenpfleger. 

Nun  handelt  es  sich  um  die  Krankenpfleger.  Davon  ausgeschlossen 
sind  fürs  erste  alle  Familienglieder  des  Verwundeten.  Sie  dürfen  ihn  weder 
pflegen  noch  besuchen,  weil  ihnen  gewöhnlich  nur  daran  liegt,  daß  der 
Verwundete  sterbe.  Durch  seinen  Tod  bringt  er  ihnen  nämlich  mehr 
Gewinn  ein  als  durch  sein  Leben,  und  sie  geben  ihm  deswegen  Gift,  das  sie 
in  die  Wunden  bringen.  Ausgeschlossen  sind  ferner  alle  Frauen  bis  zu 
dem  Alter,  in  dem  sie  noch  ihre  Menstruation  haben.  Der  Hauptgrund 
dieser  Maßregel  liegt  in  der  Schlechtigkeit  der  Männer  und  der  Frauen. 
Eine  Frau,  mit  welcher  der  Verwundete  schon  verbotenen  Umgang  ge- 
pflogen hatte,  darf  die  Wunde  nicht  sehen.  ICbenso  verderblich  ist  es, 
wenn  ein  anderer  Mann,  der  zu  dieser  Frau  in  der  gleichen  Beziehung 
gestanden  hatte,  seine  Wunde  sehen  würde.  Zugelassen  werden  dagegen 
ganz  alte  Frauen  und  kleine  Mädchen.  Aus  der  Familie  des  Täters  werden 
mm  ein  Mann  und  eine  alte  Frau  zur  Pflege  bestimmt.  Dieselbe  besteht 
darin,  daß  sie  dem  Krankon  Tag  und  Kacht  alle  Bedürfnisse  befriedigen. 
Der  Ivrankenpfleger  reinigt  ihm  die  Wunde,  kocht  ihm  die  Arznei  und  hält 
ihn  nachts,  wenn  er  vor  Schmerzen  nicht  schlafen  kann.  Er  wacht  ferner 
strenge  darüber,  daß  dem  Vor^vundeten  von  keinem  zweiten  oder  dritten 
Arznei  beigebracht  wird.  Die  alte  Frau  kocht  ihm  die  Speisen.  Zu  diesem 
Zweck  müssen  beide  ganz  bei  dem  Verwundeten  wohnen. 

*  4.  Das  Krankenzimmer. 

Das  Krankenzimmer  ist  eine  selir  niedrige,  aus  frischen  Palmästen 
am  Saum  der  Stadt  errichtete  Hütte.  Der  Aufenthalt  des  Verwundeten 
innerhalb  der  Stadt  würde  für  die  ganze  Bevölkerung  unheilbringend  sein, 
wovon  sie  nm-  durch  das  Opfer  einer  Ziege  wieder  gereinigt  würde. 

5.  Der  Zauberdoktor. 

Eine  weitere  Aufgabe  der  Krankenpfleger  besteht  darin,  daß  sie  einen 
berühmten  Zauberdoktor  ausfindig  machen.  Hat  man  sich  im  gemeinsamen 
Familienrat  auf  einen  bestimmten  Mann  geeinigt,  so  suchen  ihn  zwei 
FamUienglieder  des  Täters  auf  und  überbringen  ihm  zwei  Flaschen  Brannt- 
wein zum  Geschenk.  Nachdem  der  gegenseitige  Gruß  ausgetauscht  ist, 
sagt  einer  der  Boten :  ,,Mein  Vater  läßt  dich  gTÜßen ;  es  liegt  keine  böse 
Sache  vor.  Gestern  ging  einer  meiner  Söhne  in  den  Busch,  schoß  und 
traf  einan  Menschen.  Deswegen  schickt  mich  mein  Vater,  der  sich  überall 
nach  jemand  umgesehen,  aber  niemand  als  dich  gefunden  hat.  Nimm  diese 
Flasche  Branntwein  von  uns  an,  damit  du  deinen  Zaubermitteln  ein  Opfer 


J 
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liriiim'ii  uml  zu  uns  ki)iiiiiii'n  kniiiiHt."  Der  Z;iul)rrpr  (mIi  liicraiit'  zu  seiuon 
Zaubergef,'eiistiuuleii,  zieht  dii-sclboii  aus  dorn  SiK'k  iiiul  logt  sie  vor  sich 
hin.  Er  orzälilt  ihnen,  duß  er  fjerufen  worden  sei,  redet  sie  mit  ilircm 
Namoii  an  und  fiioÜt  auf  Jedes  derselben  etwas  Branntwein.  Nun  legt  or 
sie  alle  auf"  ein  Scliaft'ell,  kniet  vor  ihnen  nieder  und  betet:  „Ich  bin  zu 
Kofi  in  A.  gerufen,  den  eii\e  Kugel  getroffen  hat.  Ich  selbst  besitze  keine 
Kraft,  ihr  seid  meine  Kraft.  Deswegen  b(>gleit(!t  mich,  und  weim  ich  ein 
Ivi-aut  als  Arznei  anwonde,  so  gebt,  dal3  der  Verwundete  genese.  Wird 
der  Verwundete  wieder  gesund,  so  erhaltet  ihr  von  mir  ein  Schaf."  Nach 
dem  Gebet  steckt  er  die  mächtigsten  ilerselben  in  seine  Zaubertasclu;  und 
macht  sich  in  Begleitung  d(>r  (Jesandteu  mit  di'm  Zauborsack  in  der  Hand 
auf  den  Weg.  Bei  dem  Verunglückten  angekommen,  lilüt  er  sicii  von  dem 
Vater  des  Verwundeten  den  Hergang  erzählen.  Nachdom  er  noch  einmal 
eine  Flasche  Branntwein  erhalten,  zieht  er  seine  Zaubcrgogenstände 
aus  dem  grauen  Sack  h(>raus,  kniet  vor  ihnen  nieder,  bespritzt  sie  mit 
J^ranntwein.  den  er  im  Munde  hatte,  und  betet:  „Nun  sind  wir  an- 
gekommen, seid  deswegen  kräftig  mit  mir  und  helfet  zum  Gelingen !" 
Naeii  dem  Ciebet  nimmt  er  einige  Holzstäbe,  deren  Enden  er  sorgfältig  ab- 
geschnitten und  mit  frischen  Palmnüssen  bestrichen  hat.  Mit  diesen  Stäben 
und  einigen  Zaubermitteln  in  der  Hand  geht  er  zu  dem  Verwundeten. 
Dort  betet  er  wieder  und  sagt:  „Ihr  bösen  Götter,  ihr  bösen  Geister,  und 
alle,  die  ihr  einen  biisen  Blick  habt,  entfernt  euch  jetzt  von  dieser  Stätte!" 
Nachdem  sie  vertrieljen  sind,  .schlägt  er  am  Eingang  zum  Krankenzimmer 
imd  an  dessen  Endo  je  zwei  Pfosten  in  die  Erde.  Hierauf  müssen  sich 
der  Verwundete  und  dessen  Pfleger  aus  einem  geweihten  Blätterabsud 
waschen.  Es  haftet  jetzt  kein  Fluch  und  kein  Übel  mehr  an  ihnen.  Das 
ist  deswegen  nötig,  weil  ihnen  manche  Leute  fluchen  und  dem  Ver- 
wundeten den  Tod  anwünschen.  Durcli  das  Bad  wird  der  Fluch  un- 
wirksam gemacht. 

Diesen  Vorsichtsmaßregeln  folgt  die  medizinische  Behandlung.  Der 
Zauberer  nimmt  etwas  Branntwein  in  den  Mund  und  saugt  längere  Zeit  an 
der  Wunde,  um  auf  diese  Weise  den  Stein  herauszuziehen.  Nicht  selten 
ist  die  Wunde  schon  lange  in  Eiterung  übergegangen.  Die  Zuschauer  sind 
erstaunt,  daß  er  das  zu  tun  vermöge ;  aber  er  behauptet,  seine  Zauber- 
mittel geben  ihm  die  Kraft  dazu.  Dadurch  wächst  das  Ansehen  der 
Zaubermittel  in  iliren  Augen.  Ein  weiteres  Mittel  besteht  darin,  daß  er 
mit  einer  Feder  des  kanga,  Aasgeiers,  auf  die  Stelle  des  verwundeten 
Gliedes  schlägt,  wo  er  die  Kugel  vormutet.  Dann  streicht  er  mit  der 
Feder  darüber  und  ruft:  „Komm  heraus!"  Nachdem  er  dieses  Verfahren 
etwa  drei  Tage  lang  fortgesetzt  hat,  spuckt  er  einmal  plötzlich,  nach  dem 
Aussaugen  der  Wunde,  einen  Stein  aus  dem  Munde  und  zeigt  ihn  den  er- 
freuten Pflegern  als  den  aus  der  Wunde  gesogenen  Stein.  Aus  Freude 
darüber  geben  ihm  die  Leute  wieder  eine  Flasche  Branntwein. 

Merkt  der  Zauberer  nach  Verfluß  einiger  Zeit,  daß  der  Mann  seiner 
Wunde  erliegen  werde,  so  teilt  er  es  dem  Täter')  mit  und  tröstet  ihn,  Gott 
habe  es  so  für  ihn  bestimmt.  Dieser  trinkt  dann  noch  mit  seinem  Zauber- 
doktor zusammen,  worauf  derselbe  den  Zaubersack  auf  den  Rücken  nimmt 
und  nacii  Hause  geht.    Als  Geschenk  erhielt  er  vorher  noch  ein  weißes  Huhu. 

Bei  einem  günstigen  Ausgang  der  Behandlung  ist  es  gewöhnlich  so, 
daß  der  Stein  in  dem  verwendeten  Glied  dm-ch  die  längere  Eiterung  etwas 


')  Der  Täter  bedarf  des  Trostes,  weil  nach  dem  Tode  des  Verwundeten  eine  schwere 
Strafe  seiner  wartet.     In  früherer  Zeit  wurde  der  Täter  verkauft. 
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mehr  nach  außen  geschwemmt  wird,  so  daß  seine  Lage  festgestellt  und  er 
herausgeschnitten  werden  kann.  Merkt  der  Zauberer,  daß  der  Verwundete 
am  Leben  bleibt,  so  verläßt  er  ihn  nicht  mehr,  bekommt  er  doch  täglich 
gutes  Essen,  reichlich  Palmwein  und  Brannt\vein  und  darf  überdies  nichts 
arbeiten. 


6.  Die  Genesung. 

Wenn  die  Wunde  geheilt  ist,  so  teilt  er  dem  Täter  mit,  daß  er  dem 
Genesenen  morgen  das  Haupt  scheren  werde.  Dieser  freut  sich  sehr  und 
beschafft  zwei  Flaschen  Branntwein,  die  nach  dem  Scheren  der  Haare 
zusammen  mit  den  Freunden  getrunken  werden.  Vor  dem  Rasieren 
dos  Kopfes  betet  er  zu  allen  Göttern  seiner  Heimat  und  dankt  ihnen  für 
ihre  Hilfe.  Hierauf  begleitet  er  den  Genesenen  in  die  Stadt  und  übergibt 
ihn  dem  Vater  des  Täters.  Am  Abend  des  Tages  wird  ein  großes  Trink- 
gelage gehalten  und  der  Freude  über  die  Rettung  vor  dem  Untergang 
allgemein  Ausdruck  gegeben.  Das  Lob,  das  der  Wunderdoktor  an  jenem 
Abend  erntet,  weist  er  ganz  von  sich  ab  und  sagt:  „Nicht  ich  bin  es; 
wäi'en  meine  Zaubermittel  nicht  mit  mir  gewesen,  so  hätte  der  Mann  gewiß 
sterben  müssen.  Nun  sehet  ihr,  daß  man  nicht  am  Zauber  zweifeln  darf, 
denn  er  ist  stark." 

Am  nächsten  Morgen  wird  den  versammelten  Familienhäupteru  mit- 
geteilt, daß  der  Mann  jetzt  gesund  sei,  und  daß  der  Zauberdoktor  seine 
Bezahlung  haben  wolle.  Der  Vater  des  Täters  fragt,  wieviel  er  wünsche. 
Darauf  antwortet  er:  ,,Habe  ich  dir's  nicht  schon  gesagt,  oder  hast  du  es 
vielleicht  vergessen?"  Der  Alte  antwortet  hierauf:  „Aber  man  schneidet 
doch  das  Tier  nicht  an  d  e  m  Platze  auf,  wo  man  es  geschossen  hat,  sondern 
trägt  es  vorher  nach  Haus.  Du  hast  uns  aus  dem  Wasser  gerettet  und 
wirst  uns  deswegen  gewiß  nicht  in  den  Sumpf  stoßen."  Der  Zauberer  merkt 
die  Andeutimg  und  erläßt  ihnen  12  Iwtu,  um  dann  am  nächsten  Morgen 
mit  zwei  Flaschen  Branntwein,  einem  Schaf  und  12  hotn  Kaurimuscheln 
nach  Hause  zu  gehen. 

Auch  mit  dem  Scheren  verbinden  sich  eigenartige  Gebräuche,  die 
hier  noch  mitgeteilt  werden  sollen.  Die  eigentliche  Reinigung  des  Geheilten 
besteht  darin,  daß  ihm  der  Bruder  des  Täters  ein  Kleid  für  6  Mark,  einen 
weißen  Kopfbund  für  1  Mark,  ein  Lendenband  fiü-  1  Mark,  ein  Kleid  aus 
europäischem  Stoff  für  6  Mark,  ein  Schaf  im  Wert  von  7 — 8  Mark,  zwei  große 
Kalebassen  Palmwein,  zwei  Flaschen  Branntwein,  sechzehn  Stück  Yams  und 
12  Iwtu  Kaurimuscheln  gibt.  Darauf  folgt  die  Rechnung  für  die  Auslagen 
seiner  Angehörigen.  Jeder  Fremde  nämlich,  der  sich  nach  dem  Verunglückten 
erkundigte,  erhielt  von  ihnen  etwas  Branntwein,  (\cn  natürlich  der  Täter 
bezahlen  muß.  Von  ihnen  wird  nun  einer  der  drei  Tage :  Sonntag,  Dienstag 
oder  Freitag  bestinmit,  auf  den  sie  alle  ihre  Angehörigen  und  Freunde  in 
der  Nachbarschaft  laden.  Jeder  von  ihnen  bringt  2,  6  und  sogar  25  hoka 
Kaurimuscheln  mit.  Sieben  bis  acht  große  Kürbisschalen  voll  Palmwoin 
warten  auf  sie,  und  jeder,  der  dem  Genesenen  Kaurinui.schcln  schenkt, 
erhält  je  eine  Kalebasse  zum  Trinken.  Für  die  zwei  noch  etwa  übrig 
gebliebenen  Töpfe  Palmwoin  ruft  er  die  Dorfhäuptlinge,  die  dafür  sorgen, 
daß  nichts  mehr  übrig  bleibt.  Für  das  Trinkgelage  hat  der  Genesene 
seinen  eigenen  Sprecher,  durch  den  er  den  Geladenen  mit  folgenden  Worten 
danken  läßt:  „Hier  ist  der  Palmwein,  nehmt  ihn  an;  ich  danke  euren 
Göttern:    Atando  hat  mich  gesegnet,    Kpaya  hat  mich  gesegnet,   und  Zodzi 
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lial  mir  üclioltcii,  ilaLi  mir  iiidits  wIilrrl'aliriMi  ist.'i  I)e8W(\!,'('ii  tlaiiki-  icli 
aucli  (Miri'u  Sfluitzgöttoni."  Dii'  IIäii|>tliiif,'o  aiitvvortüii :  „Wer  dir  etwas 
sfhoiikt,  mil  (Ifiu  sot/t  ilii  ilidi  iik'lit  vorlier  ausoinandor."  Ktwa  fünf 
Milniior  wenloii  als  JMuiidsi'lionkou  bostlninit.  Sic  roichea  dorn  Vater  des 
GeneseniMi  dio  erste  Kalehasso.  Er  betet  darüber  zu  den  (Jötterii,  <s\vßt 
davon  auf  ili(>  Krde  unil  saj^t:  Wo  tnui  iaincn,  ra  /lo  n/ta  no,  tiiiu  no  Xoihi, 
11(1  ho  ah<i  110.  ^itainio,  va  ho  aha  im.  Amesl  ho  abi,  looawo  nye  amcsi  kpe  de 
im,  ei/e  lueku  o.  Eyata  ne  looara  ho  aha  ano,  iie  looabu  ihili,  ne  woano  arjbe 
da,  d.  h.  „Du,  der  du  über  unsorm  Haupte  bist, 2)  komm  und  trink  Palm- 
wein;  uusero  ^[utter  Zodzl,  komm  und  trink  Palmwein!  Alioido,  komm 
und  trink  Palniwein!  liu'  babt  dem  geholfen,  der  verwundet  war,  so  daß 
er  niebt  gestorben  ist,  konnnt  deswegen  und  trinket  Palmwein;  wachet 
über  ihm,  damit  er  lange  am  Loben  bleibt!"  Zum  Schluß  wird  die  liefe 
des  Palmwoins  in  eine  Kalebasse  gegossen  und  wieder  darüber  gesprochen : 
„Seid  gegrüßt,  seid  gegrüßt,  seid  gegi-üßt!"  Der  dreimalige  Gruß  betlcutot 
„Leben".  Hi(n'auf  erklären  die  Häuptlinge,  sie  haben  heute  das  Böse 
entfernt,   gießen    die  Palmwoinhefo  auf  den   lioden  und  gehen   nach  Hause. 


5.  Hauptabschnitt:  Tod  und  Begräbnis. 

I.  Einleitende  Darstellung. 

1.  Der  Sterbende. 

Wenn  jenuind  krank  ist,  gehen 
seine  Angehörigen  zu  den  Trö- 
pricstern,  um  sie  nach  der  Ursache 
der  Krankheit  zu  fragen.  Die  Priestor 
antworten,  die  Krankheit  komme  von 
einem  gbetsi  oder  von  dem  Geist 
eines  längst  verstorbenen  Menschen, 
oder  er  werde  von  einem  Gott  (trd) 
belästigt.  Sobald  sie  das  wissen, 
macheu  sie  Versuche,  den  bösen  Ein- 
fluß dieser  Wesen  durch  allerlei 
Zeremonien  zu  vertreiben,  solange, 
bis  der  Kranke  entweder  genest  oder 
stirbt.  Wenn  ein  Kranker  in  seinen 
letzten  Zügen  liegt,  so  gewährt  mau 
ihm  noch  alle  seine  Wünsche,  gleich- 
viel, ob  derselbe  noch  Palm-  oder 
Branntwein  oder  irgend  etwas  anderes 
wünscht,  —  er  erhält  os.  Viele  Leute 
mögen  gar  nicht  bei  einem  Sterbenden 
sein.  Weil  es  sie  zu  sehr  erbarmt, 
verlassen  sie  den  Ort  rasch  wieder, 
um  ins  Freie  zu  gehen.  Wenn  ein 
Sterbender  noch  viel  redet,  so  pflegt 
man  ihm  ein  Tuch  in  den  Mund  zu 


Akpa  (jä  atölia:   Au   l,jdi-  (jidi. 

I.  Ninuowo  le  eiiu  hatoe. 

1.  Kudowowo. 

Ne  amea  de  le  dq  lern  la,  woi/ina 
dahia  nu  le  trösiwo  gbo.  Trösiawo 
ijblona  be :  I)oUle  la  tso  gbetsi  alö  nqll 
hohoa  de  gbo,  alö  tröa  dee  le  fu  dem 
ne.  Ne  tvosee  alea  la,  leonoa  busu  yim 
vasede  esime  ame  la  we  läme  sena  alö 
ivohma.  Nusianu,  si  ke  amea  de  bia 
le  ewe  kudowowo  nie  la,  wonane,  edamje 
aha  alö  nu  bubua  de  o.  Arne  gedewo 
inelöna  be,  woano  kudqwowe  o,  elabcna 
e»i/e  nuhlanui  tewe,  eyata  ne  edo  tewe 
la,  wodzona  yia  liehe.  Amesi  le  kudo 
icoiii  le  nya  qede  (jblom  la,   icotea  avo 


')  D.  li.,  d.iß  ich  nicht  gestorben  bin. 
^)  Der  llimmel. 
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stopfen.  Denn,  wenn  er  den  Namen  eines  früher  Verstorbenen  ausspricht, 
so  glauben  die  Umstehenden,  daß  er  denselben  getötet  habe.  Daraus  ent- 
stehen .seinen  Kindern  allerlei  Unannehmlichkeiten. 

2.  Die  Vorbereitungen  zum  Begräbnis. 

Ist  der  Kranke  gestorben,  so  gehen  seine  Angehörigen  auf  den  Acker, 
von  wo  sie  viele  Lebensmittel  holen.  Am  Abend  werden  zwei  Flintenschüsse 
abgefeuert,  wodurch  den  Leuten  das  Hinscheiden  des  N.  N.  verkündigt  wird. 
Nun  kommen  die  Leute  zusammen,  bleiben  bei  dem  Toten,  beweinen  ihn 
bis  Mitternacht  und  gehen  dann  wieder  nach  Hause.  Die  Familienglieder 
des  Verstorbenen  dagegen  bleiben  bei  dem  Toten  bis  zum  Morgen.  Sie 
baden  und  schmücken  ihn,  wickeln  ihn  in  Kleider  und  Matten  und  legen 
ihn  auf  eine  Tragbahre.  Am  nächsten  Morgen  rufen  seine  Brüder  die 
Häuptlinge  auf  die  Dorfstraße,  wo  sie  ihnen  die  Mitteilung  von  dem  Tode 
ihres  Bruders  machen.  Die  Häuptlinge  sprechen  den  Angehörigen  ihr 
Bedauern  aus.  Dann  fragen  sie  die  Familienglieder,  ob  sie  Pulver  haben. 
Sie  beantworten  die  Frage  mit  „ja"  und  übergeben  den  Häuptlingen  das 
Pulver,  die  es  dann  unter  die  Jünghnge  vertoUen  und  befehlen,  daß  dieselben 
schießen.  Vor  dem  Schießen  pflegen  sie  Palmwein  zu  trinken.  Wälu-end 
.sie  schießen,  bringen  die  Angehörigen  des  Verstorbenen  Kleider,  die  man 
ihm  mit  ins  Grab  gibt. 

3.  Die  Verabschiedung  vom  Toten. 

Die  Häuptlinge  schicken  einige  Männer  mit  dem  Auftrag,  das  Grab 
zu  machen.  War  der  Verstorbene  ein  Mann,  so  wird  das  Grab  in  seinem 
Hause  gemacht;  ist  es  aber  eine  Frau,  so  machen  sie  das  Grab  im  Busch. 
Die  Totengräber  bekommen  dann  eine  Mahlzeit,  Palmwein  undKaurimuscheln. 
Alle  Leute,  welche  zur  Beerdigung  kommen,  schenken  den  Familiengliedern 
Kaurimuscheln,  um  ihnen  auf  diese  Weise  die  Begräbniskosten  zu  erleichtem. 
Ist  die  Zeit  herangekommen,  in  der  der  Toto  beerdigt  werden  soU,  so  kommen 
sie  mit  Flinte  und  Palmwein  zu  dem  Toten,  um  ihm  zu  schwören.  Derjenige 
von  ihnen,  der  den  Eid  schwört,  sagt:  „Als  du  noch  am  Leben  warst,  da 
sind  wir  beide  zusammen  als  Männer  in  den  Krieg  gezogen ;  wenn  dich 
nun  irgend  jemand  getötet  hätte,  so  würde  ich  den  Täter  zur  Rechenschaft 
ziehen."  Dann  schöpft  er  etwas  Palmwein,  trinkt  davon  und  sagt :  „Früher 
pflegten  wir  miteinander  Palmwein  zu  trinken,  deswegen  gebe  ich  dir  jetzt 
deinen  letzten  Palmwein." 


4.  Das  Begräbnis. 

Ist  der  Verstorbene  ein  Mann,  so  wird  er  in  seinem  eigenen  Hause, 
ist  es  aber  eine  Frau  oder  ein  Kind,  so  werden  sie  im  Busch  beerdigt. 
Würden  dieselben  im  Hause  beerdigt,  so  glaubt  man,  daß  ihre  Geister 
kommen  und  einen  ihrer  Angehörigen  töten  würden.  Jedermann  kann  beim 
Grabmachen  mithelfen.  Wer  dabei  mitgearbeitet  hat,  muß  nur  den  Gebrauch 
beobachten,  daß  er  sich  draußen  vor  der  Stadt  badet,  bevor  er  nach  Hause 
geht.  Da,  wo  die  Erde  weich  ist,  wird  das  Grab  tief  gemacht.  Der  Tote 
wird  mit  vielen  Kleidern  ins  Grab  gelegt,  sonst  aber  wird  demselben  nichts 
mit  ins  Grab  gegeben  oder  auf  das  Gi'ab  gelegt.  Früher  zerbrach  man  auf 
seinem  Grab  Töpfe  mit  Fett;  das  geschieht  aber  jetzt  nicht  mein-.    Solange 
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(/('   IUI   im'  iii\     h'.liilii'iia  in'  fi/o  (uiien  ili',  .v/  kii,   i'do  In,  rLriiiä  irosiisiiiin  hi',   ei/ae 
iriii.      /','//(■   iriiilt'ii   In   ijeip   im   riaini   iiuto. 


2.    Ann'  kill. II   dziuhriiilit. 

Ne  amea  de  hu  la,  ekemä  'noviawo  yia  bowo  dadia  nududu  fü  va  dana 
(/t.  Le  ße  In,  woda  tuti  eve,  si  ßa  hena,  tvodo  ho  ame  kukii  la.  Ämewo  vana, 
ei/e  wonoa  eijhq  noa  avi  fam  ne  vasede  esbiie  zu  tsiva,  eye  wodzona.  Ke  ame 
kiikii  In  iiorliro  iion  ei/hii  raseiin  <le  ei^iiiie  nii  keim.  Wolea  Lsi  na  ame  kiikii 
la,  ei/e  winnjn  leke  ne,  eye  woliiäne  (je  aijha  nu.  Ne  im  ke  la,  ekemä  noviawo 
yoa  ame  tsitsiwo  ra  woa  wii  (je  ahlo  ine,  eye  woijltloa  wo  nori  i'ce  ku  la  nu  wo. 
Arne  tsttsiawo  doa  haha  na  wo.  Emegbe  wobia  ame  kuka  la  noviwo  hena,  du 
le  100  si  mahä?  Wodoa  eiiu  he:  E.  Ame  tsitsiawo  hoa  du  la,  eye  wodea  se  na 
dekakpuiwo  bena,  woatso  tcoihe  tuwo,  ne  woamä  du  na  wo  ne  icoada.  Wonoa 
aha  nom  haß  noa  tu  la  dam.  Ne  icole  tua  dam  la,  ame  kukit  la  noviwo  va  na 
aiuj,   hena   iroatirio  ii(lii. 


3.  Adetsitsi  na  ante  kukn. 

Az<2  ame  Uitsiaivo  doa  amewo  da,  bena  woadade  yo.  Nenye  nutsue  la, 
wodea  yo  la  de  awe  nie,  ke  nenye  nyönue  la,  loodea  yo  la  de  cfbe  me.  Woda 
nu  na  yodelawo,  eye  icona  aha  kple  hotsui  hä  ico.  Amesvwo  katä  va  amediwe 
la,  icotsoa  hotsui  va  noa  kokom  de  anyi  na  ame  kuku  la  noviwo  be,  yewole  ame 
4ini  na  reo.  Ne  amediyi  le  dodom  la,  tvotsoa  aha  kple  tu  vaa  ame  kuku  la 
ffbo,  eye  wokaa  atam  ne.  Amesi  le  atam  la  kam  la  gblona  be,  ye  hä  nutsii 
yenye,  esi  wble  agbe  la,  ye  kpakpilii  koe  dea  awa,  eyata  de  ivonye  amea  dee 
wui  la,  7ie  yeakpo  ame  la  we  nkume.  Emegbe  ekua  aha  la  de  nona,  eye  wö- 
gblona  be,  tsä  la  ye  kpakplii  noa  aha,  eyata  eive  aha  mamle  enye  si  tö. 


^  4.  Amediiveivo. 

Wodia  ihitsuwo  de  wo  nnt(2  we  hrme,  ke  icodia  nyönuieo  kple  deciwo  de 
gbe  me,  elabena  wosusu  be,  ne  wodi  wo  de  awe  me  la,  wowe  noliwo  ava  wu 
ame.  Amesiame  dea  yodo  fü;  ke  k<2mnpoico  si  ko  le  enu  enye  be,  edelaico  lea 
tsi  le  gbo  to  haß  va  awe  me.  Ne  anyigba  nyo  la,  wodea  yodo  wbgoglona. 
Wodia  ame  kple  avo  gede,  ke  ivomegadea  naneke  yodo  la  me  o,  eye  tvomegadoa 
naneke  hä  yodo  la  dzi  o.  Tsä  la  wotsoa  aminu  gbäna  de  dzi,  ke  ßfi  la 
xcomegawone  o.     Ne  ivomedi  ame  hade  o  la,    ekemä    wonoa    avi    fam    noa    ha 
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der  Tote  noch  nicht  beerdigt  ist,  weint  man,  singt  Lieder  und  schlägt  die 
Trommeln.  Besondere  Lieder  gibt  es  keine,  sondern  jeder  dichtet  und 
singt.     Sie  tun  das,  um  sich  selbst  damit  zu  trösten. 

5.  Das  Totenfragen  und  die  Trauerzeit. 

Vier  oder  fünf  Tage  nach  dem  Tode  des  Beerdigten  gehen  seine 
Angehörigen  mit  einem  Fufu  in  der  Hand  zum  Priester,  um  diesen  zu  bitten, 
daß  er  Urnen  den  Geist  des  Verstorbenen  rufe.  Der  Priester  geht  mit  dem 
Fufu  in  ein  Zimmer  und  schließt  sich  in  dasselbe  ein.  Dort  spricht  er 
durch  die  Nase  und  sagt:  „Der  (jhet.n  hat  mich  getötet,  der  Geist  eines 
Verstorbenen  hat  mich  getötet."  Dann  ißt  der  Priester  den  Fufu  an  Stelle 
des  Geistes  des  Verstorbenen. 

Die  Hinterbliebenen  müssen  nach  dem  Tode  ihres  Angehörigen  acht 
Monate  lang  im  Zimmer  sein.  Sobald  diese  Zeit  vorüber  ist,  verlassen  sie 
das  Zimmer,  schmücken  sich  und  richten  ein  Mahl  zu.  Von  jetzt  ab  können 
sie  sich  wieder  frei  unter  den  Menschen  bewegen.  Den  ÜbeiTest  ihres 
Mahles  werfen  sie  hinaus  und  sagen,  sie  haben  den  Toten  heute  zu  seinen 
Brüdern,  den  früher  Verstorbenen,  geschickt. 

Nach  der  Totenfeier  werden  die  (beweglichen)  Güter  des  Verstorbenen 
verteilt.  Alles,  was  davon  schlecht  ist,  wird  vor  das  Dorf  hinaus  getragen 
und  an  der  Seite  des  Weges  hingeworfen,  damit  der  Tote  selbst  sie  in 
seinen  Gebrauch  nehmen  könne. 

6.  Die  Reise  des  Toten  in  die  Unterwelt. 

Wir  glauben,  daß,  wenn  der  Verstorbene  seinen  Weg  in  die  Unterwelt 
angetieten  hat,  er  zu  einer  Frau  komme,  die  eine  große  Wunde  hat.  Diese 
Frau  steht  am  Eingang  in  die  Stadt  und  fragt  den  Toten,  wo  er  hin  wolle. 
Der  Ankömmling  antwortet,  er  wolle  in  das  Totenreich.  Nun  läßt  ihn  die 
Frau  ihre  Wunde  lecken,  ehe  er  seine  Reise  fortsetzen  darf  Der  Name 
der  Frau  ist  Liagbe.  Die  Frau  fragt  ihn  vorher  noch,  was  er  in  der  Welt 
getan  habe.  Wenn  er  ihr  alles  aufgczälilt  hat,  leckt  er  die  Wunde  ab  und 
geht  dann  weiter  in  die  Stadt.  Einige  sagen  auch,  man  müsse  durch  einen 
Fluß  gehen,  ehe  man  in  die  Unterwelt  komme.  Man  sagt,  wer  in  das 
Totenreich  gegangen  sei,  verrichte  dort  dieselben  Arbeiten,  die  er  in  dieser 
Welt  getan  habe.  Eine  nochmalige  Geburt  gibt  es  nicht.  Deswegen  sagen 
auch  manche  Leute,  wenn  es  eine  nochmalige  Geburt  gäbe,  so  würden  sie 
niemals  wieder  hier  Mensch  werden.  Manche  Menschen  aber  glauben,  daß 
der  Mensch  noch  einmal  geboren  werde. 

IL  Die  guten  Todesarten. 

1.  Tod  und  Begräbnis  der  Reichen. 

a.  Bezeugung  der  Teilnahme. 

Wenn  ein  Reicher  unter  uns  gestorben  ist,  so  geht  jedennann  mit 
Palmwein  hin,  um  seine  Teilnahme  zu  bezeugen.  Man  geht  mit  einer 
großen  Kürbisflasche  voU  Palmwein  an  den  Ort,  um  seine  Brüder  zu 
besuchen.  Einige  nehmen  auch  noch  Tabak  für  dieselben  mit.  Dort  ver- 
sammeln sich  sehr  viele  Leute.  Die  Brüder  des  Verstorbenen  väterlicher- 
seits   und    viele    andere  Verwandte    kaufen    Pulver.     Am    nächsten    Morgen 
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thiin,  eye.  icoiiqa  ih(  hü  i'voni.  IIa,  siiro  loodzina  la,  menye  hu  fohea  (jeke  o, 
ke  hon  ame  iiuto  koe  kpane  dzina,  Wowqa  nuniawo,  bena  wuatitu  afa  akq  lui 
wo  dokui. 

5.  Nqliyoyq  kple  homenano. 

Le  ame  la  ihe  kuku  iikeke  ene  alö  atq  meghe  la,  woda  fufu  yia  ihqnusi 
gbq  he,  ichayo  i'iqli  na  wo.  Wqnusi  la  taqa  fufii  la  yia  hq  ine,  eye  wotua  wo 
de  edokui  »(«.  Eye  wbnqa  nqtimeghee  dorn  bena :  GbeUie  ca  wum,  nqUe  va  wuin. 
Esia  meghe  la,  etsqa  fnfu   la  heduna  de  iioli  la  leihe. 


Ne  amea  de  ihe  ame  ku  la,  ekemä  nqi'iawo  nqa  Jio/ne  dorn  ne  ahe  gleti 
enyi  ene,  ne  gleti  la  de  la,  ekemä  icodoa  go,  eye  woipqa  leke  heda  nu  duna. 
Tso  gbemdgbe  dzi  la,  wodoa  go  le  hq  me.  Niisi  icodu  la,  wotsqa  inamlea  wua 
gbe  hegblqna  bena,  yewodo  ame  kuku  la  de  nqviawo  gbq  egbe. 

Le  kumiwowq  meghe  la,  womä  ame  kuku  la  ive  nuioo,  eye  nusiwo  ke 
menyo  o  la,  loolqa  wo  va  kqna  de  mq  to,  bena  ame  kuku  la  imtq  natsq  awq 
enu  do. 


6.  Mqzqzq  yi  tsiewe. 

Mlemsuna  bena,  ne  ame  kuku  dze  mq  yina  tsiewe  la,  eva  doa  nymiua  de, 
si  ahi  gäa  de  le  enu  la  gbq.  Nyqnu  sia  le  du  la  to,  eye  wobia  ame  kuku  la 
he,  aßka  wbyina  mahä  ?  Ame  la  doa  Au  hena,  yeyina  tsiewe.  Nyqnu  la 
nana  wbdudq  ahi  la  me  ne  haß  dzea  mq  alö  yia  ewe  mqzqzq  dzi.  Nyqnu  la 
akq  enye  Liagbe.  Abia  ame  la  bena,  nukawo  lohva  wq  le  heheame  mahä  ?  Ne 
ehle  7uiawo  vq  la,  ekemä  adudq  ahi  la  me  haß  ayi  du  la  me.  Amea  deioo 
he,  icotsoa  tqsisi  haß  yia  tsiewe  la.  Wogblq  he,  amesiwo  yi  tsiewe  la,  ivoganqa 
dq  siwo  leowq  le  liehe  sia  me  la  wqm  le  afimä.  Dzqgadzq  meli  o,  eyata  amea 
dewo  nqa  gbqgblqm  bena:  De  wbnye  dzqgadzqe  li  la,  ne  yemagadzq  de  afisia 
akpq  o.     Ke  amea  dewo  .^lusuna  bena,  amewo  gatrqna  dzqa  ame. 


II.  Ku  nyuie  womeviwo. 

1.  Kesinqtq  ihe  ku  kple  didi. 

a.  Äwanyanya  ne. 

Ne  kesinqtqa  de  ku  le  mia  dorne  la,  amesiame  loomevi  nya  awa  ne  kpa- 
kple  aha.  Wotsqa  ahadzaß  deka  alö  ahago  deka  va  kpqa  nqviawo  da,  amea 
dewo  tsoa  atama  vane.    Amewo  va  woa  wu  fu,  eye  toviawo  wlea  du,  eye  nqvia 

Ne  nu  ke  la,    womäa   du    la   na  amesiwo  katä   le  du 
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wird  das  Pulver  unter  alle  (männlichen)  Einwohner  der  Stadt  verteilt. 
Hierauf  rufen  sie  die  Männer,  die  die  große  Trommel  schlagen,  sowie 
diejenigen,  welche  die  Weibertrommel  schlagen.  Dieselben  erhalten  zuerst 
je  5  Jtoka.  Bis  dahin  liegt  der  Tote  noch  auf  seiner  Matte,  und  niemand 
kann  zu  ihm  gehen,  wenn  er  nicht  von  dessen  Brüdern  väterlicherseits  die 
Erlaubnis  dazu  bekommt. 

b.  Zurüstung  zum  Begräbnis. 

Sind  all  diese  Vorbereitungen  getroffen,  so  wird  der  Tote  mit  heißem 
Wasser  und  Seife  gebadet.  Am  Badeplatz  darf  man  niemandes  Namen 
nennen,  weil  man  glaubt,  daß  es  der  Tote  höre  und  den  Betreffenden  töte. 
Ist  das  Verstorbene  eine  Frau,  so  wird  sie  mit  Gewürzen  gesalbt;  ist  es 
dagegen  ein  Mann,  so  wird  er  mit  gewöhnlichem  Fett  gesalbt.  Nach  dem 
Bad  legt  man  seinen  Leichnam  hin,  setzt  ihm  seinen  Hut  auf  den  Kopf, 
bindet  ihm  wertvolle  Perlenschnüre  um  die  Arme  und  bedeckt  ihn  mit 
vielen  Kleidern.  Ist  das  geschehen,  dann  sagt  man,  er  sei  jetzt  gerüstet. 
Nun  legt  man  den  Toten  unter  dem  Dachvorsprung  seines  Hauses  auf  eine 
Bettstelle.  Die  Leute  versammeln  sich  dann  um  ihn,  weinen,  schießen 
und  singen.  Die  großen  Trommeln,  zagada,  die  nur  für  einen  solchen 
Verstorbenen  geschlagen  werden,  der  Sklaven  gekauft  hat,  ertönen  laut  bei 
ihm.  Alle  Angehörigen  seines  Familienteiles  werfen  an  der  großen  Trommel 
Kaurimuscheln  auf  die  Erde  und  tanzen  nach  der  Trommel.  Wälu-end 
des  Tanzes  erzählen  sie  alles,  was  der  Tote  je  getan  hat,  so  z.  B.  daß  er 
Sklaven  gekauft,  und  daß  er  Zwillingskinder  bekommen  habe.  Im  Laufe 
des  Nachmittags  geben  die  Verwandten  Kleidungsstücke  und  Kaurimuscheln 
zum  Begräbnis.  Sie  zerreißen  die  Kleider  und  werfen  die  Stücke  auf  den 
Toten ;  dann  wird  er  in  das  Grab  gelegt.  Schüsseln,  Töpfe,  Rührlöffel  und 
Kalebassen  gibt  man  ihm  mit  ins  Grab  und  verschließt  es  dann  wieder 
mit  Erde.    Nach  dem  Begräbnis  dankt  man  den  Leuten  und  geht  nach  Hause. 

c.  Gebräuche,  die  dem  Begräbnis  folgen. 

Fünf  Tage  nach  seinem  Begräbnis  gehen  sie,  um  ihn  in  das  Tröhaus 
zu  rufen.  Der  (Verstorbene)  kommt  und  redet  (dort).  Ist  er  ruhig  (ohne 
äußeren  Anlaß)  gestorben  oder  hat  ihn  jemand  getötet,  so  sagt  er  es. 
Danach  warten  sie  noch  fünf  oder  sechs  Monate  und  kaufen  dann  Palmwein 
und  Fleisch,  um  „die  Matte  des  Verstorbeneu  zu  rollen".  Ist  das  geschehen, 
so  ist  alles  (die  Gebräuche)  beendigt. 

D.  K.  berichtet  über  die  Beerdigung  eines  Reichen  folgendes : 
Wenn  ein  Reicher  unter  uns  gestorben  ist,  so  versammeln  sich  zuerst 
alle  seine  Brüder,  besprechen  sich  miteinander  und  sagen:  „Holet  sein  auf- 
gespeichertes Pulver,  daß  wir  es  sehen."  Wenn  sie  sehen,  daß  sechs  Fässer 
vorhanden  sind,  so  kaufen  auch  sie  noch  zwei  oder  vier  (Fässer)  zu  dem 
Pulver  des  Verstorbenen.  Ist  das  geschehen,  so  rufen  sie  die  Häuptlinge 
auf  die  Straße,  um  ihnen  Mitteilung  davon  zu  machen  und  sich  mit  ihnen 
zusammen  über  das  Begräbnis  zu  besprechen.  Sie  verteilen  die  Pulver- 
fässer in  zwei  Teile.  Der  eine  Teil  wird  zu  Hause  und  der  andere  beim 
Begräbnis  verschossen.  Jedermann,  der  überhaupt  schießen  kann,  erhält 
von  dem  Pulver.  Aber  auch  diejenigen,  welche  sich  beim  Schießen  be- 
teiligen, kaufen  für  sich  selbst  noch  Pulver  dazu,  damit  sie  genügend  haben 
und  man  ihr  Schießen  bis  in  die  Ferne  höre. 
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/((  me  hl  dek(i(leka,  ei/e  woi/iiia  (l(i;/o  wiitjäwulawu  vr  kji/f  /wtsiit  lioka  nlö; 
nvnniiäke  woffatsoa  hoka  atö  yi  daUou  (jholotholawo  liä.  Ekemä  me  la,  <nnr  knkn 
la  le  aha  dzi;   ame  hithita  deke  mekpt)    ino  ayi  eghii,    iie    toviawo    medi;    iikj  <>■ 


h.   Edzadzrado. 

Ne  wowit  mmawo  nu  vo  la,  wolea  tn  im  ame  kuku  la.  Wodoa  tsi  dzo- 
dzoe,  eye  wulene.  ne  kple  adzale.  Ne  wole  tsi  la  leihe  la,  womeyqa  ame  i'iko  o, 
elahena  wosusii  he,  ame  kuku  la  ava  se  ame  la  nko,  eye  lobawui.  Neuye 
nyönue  whnye  la,  wosia  amake  ne,  ke  nenye  nutniie  la,  ami  dede  ko  loosina  ne. 
Esia  meghe  wotxyoa  avo  ne  fü,  eye  tooatsoe  amlo  anyi  atxo  ewe  kuku  ado  ne, 
eye  wotoa  d:onu  vevieico  dea  alonu  ne.  Ne  woioo  exia  vo  la,  ivogUonu  he, 
wozie  vo  alö  wodzrae  da  vo.  Kmeijhe  la  icotsone  mloa  abati  dzi  le  bedome. 
Eye  ameico  va  icoa  ivu  de  enuti;  avi,  tudada,  hadzidzi,  ihitgä,  zagada  (elnhe 
eihle  ame  kpo)  wole  didim  hö  le  egho.  Amesiwo  katä  nye  ewe  kqmetoivo  la, 
wotsoa  hotsui  kona  de  zagada  kome  haß  noa  edum.  Ne  loole  ge  la  dum  la, 
ekemä  wonoa  nusi  ame  la  wo,  kpo  la  ghhrm  le  to  la  me,  ne  ewle  ame  kpo  alö 
edzi  venovi  kpo.  Le  getro  nie  la,  noviawo  naa  avo  kple  hotsui,  bena  looadii. 
Wodzea  aivivo  kona  de  ame  kuku  la  dzi  fü,  esia  rneghe  la,  woUone  dea  yo 
nie.  WoUoa  agba,  ze,  tsi  kple  ire  dana  de  egbo  le  do  la  me,  eye  wohea  ke 
de  dzi.    Le  ante  la  didi  vo  meghe  la,  ivoda  akpe   na  anieaioo,    eye  woyia  awe. 


e.  Nuwowo  le  amedidi  meghe. 

Le  iikeke  atö  megbe  la,  icoi/ina  dayone  le  trglm  nie,  evana,  eye  lobihoa  nu. 
Nenye  eyanuto  ku  kpö  alö  aniee  tvui  hä  egblone.  Esia  megbe  tcolalana  abe 
gleti  atö  alö  ade  ene,  eye  wodzea  aha  i'vlea  läivo,  eye  loonloa  ewe  tsitse.  Ne 
woico  eya  ko  la,  ekemä  evo  kenken. 

D.  K,:  Ne  kesinoto  ku  le  mia  dorne  la,  amesiwo  katä  nye  noviawo  la, 
wowoa  wo  dokui  nu  ihu  gbä,  eye  wowoa  nu  le  wonoewo  dorne  bena :  Miyi  ne 
miatso  ewe  agbadziduivo  ve  ne  miakpo.  Ne  wokpo  bena,  ede  titriin  ade  la, 
ekemä  woawo  hä  wlea  eve  alö  ene  kpea  ame  kuku  la  nuto  tij.  Esia  megbe  la 
woyqa  ame  tsitsiwo  va  ablq  nie,  eye  loogblqa  nya  la  na  wo,  eye  ivodoa  adatiu 
le  ewe  didi  iiuti,  Womä  tntrimuawo  de  akpa  eve  me ;  akpa  deka  enye  dada 
le  awe  me,  eye  akpa  evelia  enye  edidi  to.  Womä  du  la  na  amesiame  si  ate 
im  ada  tu  ko.  Eyome  tudalawo  nutq  gawlea  du  na  wo  dokui,  bena  tobaso 
gbo  ne  wole  tua  dam  la,  ne  ivbadi  le  didiwe. 
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Die  Trommelschläger  der  großen  Trommel  werden  gedungen;  und 
wenn  dem  Verstorbenen  Zwillinge  geboren  worden  sind,  oder  wenn  er  sich 
Sklaven  gekauft  hatte,  so  wird  ihm  die  große  Trommel,  zagada,  gesdilagen. 
Die  /frt(/<«/rttrommler  werden  mit  1  hotu  Kaurimuseheln,  zwei  Hühnern  und 
zwei  Flaschen  Branntwein  gedungen. 

An  ienem  Morgen  wird  der  Toto  von  seinen  Brüdern  väterlicherseits 
gebadet,  dann  hingelegt  und  schön  geschmückt.  Ist  das  geschehen,  so 
schießen  sie  ihm,  singen  Trauerlieder  imd  beweinen  ihn,  (es  gibt  das  solch 
einen  Lärm)  daß  es  schwer  ist,  noch  ein  Wort  zu  hören.  Das  wird  bis 
zimi  Mittag  fortgesetzt,  und  dann  gehen  alle  Leute  nach  Hause.  An  diesem 
Mittag  kommen  die  Häuptlinge  auf  der  Straße  zusammen  und  fordern  von 
den  Augehörigen  des  Verstorbenen  ein  Schaf.  Dieses  wird  auf  der  Straße 
geschlachtet.  Sein  Fleisch  verteilen  sie  untereinander;  das  Fett  des  Schafes 
aber  legen  sie  auf  die  Stirn  des  Toten.  Während  dieser  Zeit  rüsten  sich 
die  Jünglinge.  Sie  ziehen  Landeskleider  oder  schöne  europäische  Kleider 
au  und  kommen  auf  die  Straße,  um  zu  schießen.  Haben  sie  das  beendigt, 
so  stellt  sich  ein  Ältester  an  ilu-e  Spitze-  und  geht  mit  dem  ganzen  Zuge, 
^Äö/oheder  singend,')  zu  dem  Toten ;  er  schwört  dem  Toten  und  sagt,  wenn 
er  irgend  eines  andern  Todes  gestorben  wäre,  so  könnte  er  ihm  helfen. 2) 
Im  Lauf  des  Nachmittags  wird  das  Pulver  verteilt,  das  sie  für  seineu  Leichen- 
zug und  das  Begräbnis  bestimmen.  Seine  Brüder  väterlicherseits  haben  ihm 
das  Grab  gegraben,  in  das  er  gelegt  wird. 

2.  Das  Begräbnis  armer  Leute. 

M.  K.:  Wenn  ein  Armer  unter  uns  gestorben  ist,  so  kommen  die 
Leute,  um  ilu-e  Teilnahme  zu  bezeugen;  aber  es  beteiligen  sich  nicht  so- 
viele  Leute  daran  wie  bei  den  Reichen.  Man  begräbt  sie  wie  die  Reichen ; 
aber  es  wird  nicht  soviel  Lärm  dabei  gemacht,  wie  bei  der  Beerdigung 
von  Reichen.  Aber  ihre  Brüder  mütterlicherseits  begraben  sie  unter  allen 
Umständen.')  Später  gehen  dieselben  zum  Priester,  der  den  Geist  des 
Verstorbenen  ruft,  imd  rollen  dann  seine  Matte,  wie  das  auch  bei  dem 
Reichen  gemacht  wird. 

L.  I).:  Wenn  ein  Armer  gestorben  ist,  so  kaufen  seine  Angehörigen 
das  Pulver,  das  für  ihn  verschossen  wird.  Hatte  der  Verstorbene  kein 
eigenes  Kleid,  so  kaufen  sie  ihm  ein  solches  und  ziehen  es  ihm  an,  und 
alle  Einwohner  der  Stadt  schlagen  ihm  die  Trommel.  Es  wird  ebenso  ge- 
macht wie  für  einen  Reichen.  Man  trauert  für  ihn  und  rollt  die  Matte  für 
ihn.  Die  Einwohner  aller  Städte  kommen  zusammen,  um  ihn  zu  beweinen 
und  ihre  Teilnahme  zu  bezeugen.  Bei  seinem  Begräbnis  werden  ihm 
Kalebassen,  Rührlöffel,  Schüsseln  und  Töpfe  mit  in  sein  Grab  gegeben. 
Auch  dem  Armen  bindet  man  Schnüre  um  die  Beine,  bevor  man  ihn  begräbt. 
In  die  Schnüre  sind  je  zwei  rote  Papageifedern  geknüpft.  Auch  der  arme 
Mann  wird  in  seinem  eigenen  Hause  beerdigt.  Ist  derselbe  aber  eines 
bösen  Todes  gestorben,  so  beerdigt  man  ihn  im  Busche. 

3.  Begräbnis  der  Kinder. 

Wenn  das  Kind  einer  jungen  Frau  bei  ihrer  ersten  Gebxu't  stirbt,  so 
wird    dasselbe   nicht   in  einem  Kleid   beerdigt,    sondern  man  breitet  Blätter 


')  asafo  ist  eine  Trommel.  ')  So  würde  er  sein  Leben  rächen. 

')  Wenn  auch  die  Brüder  väterlicherseits  sieh  nicht  um  das  Uegräbnis  des  Verstorbenen 
küimnern,  so  verlassen  ihn  die  Geschwister  mütterlicherseits  nie. 


Tu  etölia:   Du   me  gbenqnq.  2<)5 

Woi/ina  diit.i()(i  wuffäiholatvo,  i'ift;  in;  tiiiie  la  ihi  iv  nlö  irlr  mnc  hjiq  la, 
ekemä  woihoa  zae/ada  ni";  icottoa  hotu,  koklo  eve  k/ilc  thin  utukpa  ecc  yina 
datfiQ  zagada-xholawoe. 

Le  ndi  mä  me  la,  U2viawo  lea  tsi  ne,  eije  wotioiifi  mlqa  anyi  hedoa  atsyo 
ne  keil.  Ei/ome  la  wonoa  tu  dam  ne,  eye  wonqa  avi  fam  henoa  ha  dzim  hö, 
ale  be,  nusese  nyea  do.  Woivoa  esia  vasede  iidq  me,  eye  wo  katä  woyia  awe 
me.  Le  ndq  sia  me  ame  tsitsiwo  ihoa  ihu  de  ahlq  nie,  eye  rcogblqna  na  ame 
kukii  la  ihe  ihometoioo  bena,  mi'ele  ale  deka  dim,  mitsoe  ve  na  mi  ne  miatm ; 
woiriia  ale  la,  eye  womäiie  le  wongeico  dorne  le  ablq  me,  eye  lootsoa  ale  la  we 
ami  dadana  de  ame  kuku  la  we  ngonu.  Geyigi  sia  nie  katä  la,  dekakpuiwo 
le  wo  dokui  dzram  do ;  wota  avo,  eye  wodo  awu  nyuiewo  heva  ablq  m.e,  eye 
wonqa  tu  la  dam.  Ne  wova  du  tu  la  vq  ken  la,  ekemä  am,e  tsltxiaieo  dometq 
deka  anq  asafoaioo  ngo,  eye  lobanq  asafoha  dzim  ava  ame  kuku  la  gbo,  eye 
whaka  atatn  na  ame  kuku  la  be,  de  wonye  ku  bubua  dee  wui  la,  ne  yeate  iiu 
akpe  de  enuti.  Le  getrq  me  la,  wogamä  du  si  wotsq  dzra  do  la,  liena  etsqtsq 
kple  edidi.     Tqviawo  dea  tqyqe  ne,  eye  wotsone  dina  de  eme. 


2.  Arne  dahewo  didi. 

JUk.:  Ne  ame  dahea  de  ku  le  mia  dome  la,  ameioo  nya  aiva  ne,  gake 
womedoa  vivi  de  eiiu  ahe  kesinotqioo  ene  o.  Wodia  woawo  hä  sigbe  alesi  ivodia 
kesinqtqwo  hä  nene.  Zidodo  koe  metea  nu  nqa  xoo  iiu  neneniä  o ;  gake  wo 
nqviico  dia  wo  koköko.  M^odea  tröihe  na  wo  nenemäke,  eye  wonlq  tsitse  na  wo 
nenemä. 


L.  I}.:  Ne  ame  dahea  de  ku  la,  ekemä  ewomeawo  wlea  du  wodana  na 
wo.  Ne  wokpq  be,  avqa  deke  mele  esi  o  la,  wowlea  avq  tana  ne,  eye  duame- 
towo  katä  wowoa  wu  ne.  Woicqna  na  wo  pepepe  abe  alesi  wowqna  na  kesinq- 
tqwo ene.  Wonqa  yqho  na  wo,  eye  looiiloa  tsitsa  na  wo.  Duwo  katä  koe  nya 
aiva  na  ame  dahe,  wofa  avi  ne  kakäka  hafi  tsone  dina.  Ne  tooyina  edi  ge 
la,  wotsqa  tre,  tsi,  agba  kple  ze  de  asi  dea  yq  me  ne.  Wosa  afqdomeka  hä 
na  ame  kuku  la  haß  dine.  Wotsqa  akose  eveve  dea  ka  wo  nie  hafi  sa  afq- 
domeka lae.  Wodia  ame  dahewo  hä  de  woawo  iiutq  we  hq  me,  nenye  nutsu 
ivbnye.     Ke  nenye  ku  vq  wbku  la,  eya  ko  wodine  de  gbe  me. 


3.   Deviwo  we  didi. 

3£k,:    Nyquu    detughui  si  ke    medzi  vi    kpq  o,    hafi  wbdzi   de    wbku   la, 
womedia  wo  kple  avq  o,    ke    bon    wotsqa    amagba    kekena    de   yqdo  la  me,    eye 
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in  das  Grab,  logt  das  Kind  darauf  und  bedeckt  os  wieder  mit  Blättern. 
Wenn  das  Kind  gestorben  ist,  so  hat  nur  die  Mutter  und  sonst  niemand 
das  Recht,  das  Kind  zu  beweinen;  aber  man  bleibt  bei  der  Mutter  und 
unterhält  sich  mit  ihr.  Man  sagt,  wenn  einer  Frau  vier  oder  mehr  Kinder 
gestorben  seien,  so  dürfe  sie  das  gestorbene  Kind  einer  Frau,  die  zum 
erstenmal  geboren  hat,  nicht  beweinen.  Wenn  sie  es  beweine,  so  müssen 
die  Kinder,  die  die  Frau  später  noch  gebären  werde,  sterben  wie  die 
ihrigen.  Wenn  das  (verstorbene)  Kind  gebadet  ist,  so  wird  es  beerdigt. 
Vor  der  Beerdigung  führt  man  die  Mutter  des  Kindss  weg  und  versteckt 
sie,  damit  sie  nicht  von  einer  solchen  Frau  gegrüßt  werden  könne,  deren 
Kinder  immer  wieder  gestorben  sind. 

Nach  fünf  Tagen  wird  ein  Maisbrei  gemacht,  den  die  Mutter  in  das 
Tröhaus  nimmt,  um  das  Kind  dort  hinzurufen  und  mit  ihm  zu  sprechen. 
Die  (Geister  der)  gerufenen  Kinder  pflegen  gewöhnlich  zu  sagen,  daß  ihre 
Geistermutter  gekommen  sei  und  sie  getötet  habe.  Einige  derselben  sagen 
auch,  ihr  f/hetsi  habe  es  so  für  sie  bestimmt,  daß  sie  sofort  das  (Diesseits) 
vorlassen  sollen.  Wieder  andere  sagen,  ihr  Mann  im  Jenseits  sei  gekommen 
und  habe  sie  getötet. 

War  das  Kind  eine  Frühgeburt,  so  legt  es  die  Tante  oder  ein  Bruder 
väterlicherseits  auf  die  Arme  und  trägt  es  zum  Grab.  War  das  Kind  aber 
etwas  erwachsen,  so  wird  dasselbe  beweint  und  man  schießt  ihm  auch. 
Begraben  wird  dasselbe  aber  wie  irgend  ein  anderes  kleines  Kind.  Nach 
der  Beerdigung  stellt  man  Wasser  auf  den  Weg,  damit  sich  die  Teilnehmer 
darin  baden  können,  bevor  sie  nach  Hause  gehen.  Zu  Hause  angekommen, 
setzen  sie  sich  auf  die  Straße,  wo  die  Angehörigen  des  verstorbenen  Kindes 
ihnen  danken.  Konnte  das  verstorbene  Kind  schon  auf  dem  Acker  arbeiten, 
so  wird  es  mit  den  Kleidern  beerdigt.  Wenn  die  Mutter  des  Kindes  schon 
vor  ihm  gestorben  war,  so  wird  es  in  einem  Kleid  beerdigt ;  denn  seine 
Mutter  lebt  nicht  mehr,  um  noch  ein  Kind  gebären  zu  können.  Jünglinge 
und  Jungfrauen  werden  ebenso  wie  die  Erwachsenen  beerdigt. 

4.  Krankheit,  Tod  und  Begi'äbnis  der  Priester, 
a.  Krankheit  und  Pflege. 

Wenn  Priester  krank  sind,  so  pflegt  man  zu  sagen,  daß  der  Gott, 
dem  sie  gedient  haben,  über  sie  zornig  sei.  Deswegen  müsse  man  den 
Kranken  bestrafen,')  damit  er  wieder  genese.  Ist  der  trö  ein  Medizin<*'ö, 
wie  z.  B.  derjenige  der  Mutter  der  T.  es  gewesen  war,  so  fordert  derselbe 
zuerst  eine  Ziege  oder  ein  Huhn  von  ihm.  Ein  Medizinf;ö  versteht  die 
7's?sprache  nicht,  verlangt  keine  Schafe,  sondern  ißt  nur  Ziege  und  Huhn. 
Nun  kommen  die  andern  Priester  zusammen  und  kochen  sich  die  Ziege, 
die  sie  von  dem  kranken  Priester  bekommen  haben.  Das  (gekochte)  Ziegen- 
fleisch wird  aus  der  Brühe  genommen  und  in  eine  Schüssel  gelegt,  dann 
wird  die  Fleischbrühe  mit  Mehl  und  Palmöl  zusammen  zu  einem  Brei  ge- 
kocht, das  Fleisch  darunter  gemischt  und  gegessen.  Außerdem  bekommen 
sie  von  dem  Kranken  noch  60  hoha  Kaurimuscheln,  die  sie  unter  sich  ver- 
teilen. Die  Priester  sagen,  daß  sie  damit  den  trö  versöhnen,  damit  er  seine 
Frau  (den  kranken  Priester)  wieder  freigebe.  Hierauf  legen  sie  in  eine 
große  Schüssel  die  Kräuter  sumbe,  flatogä  und  ma  zu  einer  Medizin.     Alle 


')  Der  Ausdruck  wie,  kaufen,  wird  in  Eo  und  Umgebung  in  der  Gerichtssprache  für 
„bestrafen"  gebraucht. 


Ta  etölia:  Da  ine  gbenono.  2(i7 

iD0ts<2a  (/<•(•('  1(1  iiilod  e(hi  gat.wn  amtigha  dana  (je  edzi.  Ne  (leri  In  ku  hi, 
(/<{(/<!  koe  fa  avi.  <iiiii'  hitima  (Ifke  inekpo  mo  be,  wbafa  avi  o,  ke  boi'i  ih-kn 
woaiH2  den  f«  dndd  gbo  dito  ihc  (loiii.  ]Vo)jbl(2  beim:  iVe  aiiiea  de  dzi  ei  kpo 
zi  enc  alö  im  neiieinä  icuku  keil  la,  iiwkpq  ino  ufa  avi  le  afiiiiä  v,  eldbeiia 
woijblo  he,  ne  efa  avi  la,  ekemtl  detugbui  la  iSoe  vi,  siwo  tohava  dzi  la  liä  nkn 
abe  eto  eiie.  \e  wole  Ui  na  devi  la  vo  la,  icotsoa  ivo  dina.  I/<i/i  ne  wodt.i(2 
devi  la  adi  la,_  wokploa  dada  yi  daglaita,  bena  dzikiidzikudzilaico  inagado 
gbe  ne  o. 

Av    itkeke    atö    va  i/i  Iti,    ii'owoa   dzogbo  tstjna  ifia  Irölio    nie,    ege  wogini 

devidwo  wovd  i'coa  nit.     Wogblona  bena,  gewowe  uoliineno  eca  wii  yewo.  JJewo 

gblona  be,  gewoibe  gbetsi  edo  na  yeivo  alea  be,  yewoadzo  enumäke.  Demo 
gblona  be,  gewowe  iioliinetsu  eva  um  yewo. 


Ne  devi  la  nye  vi  fe  alö  ibu  dzie  la,  tasia  alö  tovia  kone  de  aloto  woyia 
yodo  gboe.  Ne  devi  la  tsi  we  la,  icofa  avi  ne,  eye  loodaa  tu  hä  ne.  Gake 
wodia  wo  abe  devi  tukuiico  ene.  Ne  wodü  vo  la,  wokiia  hi  doa  mo  dzi  na 
amedilawo  wolena  haß  vaa  awe  me.  Ne  wova  la,  wova  noa  ablo  nie,  ege  vi 
kukutqwo  va  daa  akpe  na  leo.  Ne  devi  la  ate  im  ayi  bowo  haß  ku  In  wodine 
kple  avo.  Ne  devia  dada  ku  le  egbq  haß  eganuto  va  ku  la,  icodine  kple  uro  • 
elabena  no  megali  adzi  vi  o.  Wodia  detugbuiico  kple  dekakpuiwo  abe  ame 
tsitaiico  ke  ene,  vovoa  deke  mele  eme  o. 


4.   Trösiwo  ihe  dqlile,   ku,  kple  dldi. 

a.  Aghaghadzedze  le  trösiivo  iiu. 

Ne  trösiwo  le  dq  Um  la,  wogblona  bena,  wowe  tröwo  le  dzi  bim,  eyata 
ele  he,  woatvle  dqlela  la,  bena  ewe  läme  nane.  Ne  trö  la  nye  atiketrö  abe  T.  nq 
tq  ene  la,  wohqa  gbq  alö  koklo  le  wo  si.  Atiketrö  inefia  Bin  o,  eye  eya  ko  dua  gbö 
kple  koklo;  mewoa  ale  im  dq  o.  Azq  gbö,  si  ke  trösi  bubnawo  hq  le  tr-ösi 
dqlela  si  la,  wokpea  ta,  eye  wodane.  Wotea  gbölä  le  detsi  la  me  de  agba  me, 
ege  ^coUoa  tsi  la  kple  gbölä  la  tqtqna  heda  akple  dzi  bakana  kple  loq 
heduna.  Eye  icogahoa  hotsui  ho  binde  le  dqlela  si  me  mäna.  Trösiawo 
gblona  hena,  gewotsq  enia  kpata  mo  na  trö  la,  be  ivbade  asi  le  srö  iiiiti. 
Emegbe  la  wodoa  amatsi  de  tre  gäa  de  me,  misiieo  ivotsqna  done  wonge,  sum- 
be,    ftatogä    kple   ma.      Trösiawo    katä  kq  tre  la  de   dzi  henyöa  ta  de  dzi  ßä 
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Priester  halten  die  Kalebasse  in  die  Hohe  und  spritzen  ihren  Speichel 
darüber.  Ist  das  Kranke  eine  Frau,  so  spritzen  sie  den  Speichel  viermal 
auf  die  Medizin.  Ist  es  aber  ein  Mann,  so  spritzen  sie  ihn  fünfmal  darüber 
und  sagen:  „Gott,  wir  haben  keinen  Speichel  in  unserem  Munde.  Du  bist 
der  Besitzer  des  Speichels,  spritze  du  deinen  Speichel  für  uns  darauf!" 
Dann  waschen  sie  sich  mit  der  Medizin  das  Gesicht.  Ist  das  geschehen, 
so  holen  sie  den  Kranken  herbei,  baden  ihn  und  sagen :  „Heute  haben  wir 
dein  Weib  (den  Priester)  bestraft,  möge  er  heute  wieder  gesund  werden!" 
Dann  gehen  aUe  wieder  nach  Hause. 

b.  Tod  und  Begräbnis. 

Stirbt  der  Priester,  so  schicken  seine  Angehörigen  Leute  auf  den 
Palmweinplatz,  um  Palmwein  für  die  Einheimischen  wie  für  die  Fremden 
zu  kaufen.  Auch  Yams  und  andere  Nahrungsmittel  werden  von  dem  Acker 
geholt.  Bei  diesen  Vorbereitungen  helfen  die  Stadtleute  den  Familien- 
gliedern im  Kochen  und  kleineren  Arbeiten.  Jedes  seiner  Kindor\)  bringt 
das  schönste  Kleid,  das  es  besitzt,  um  ihre  Mutter  damit  zu  begraben. 
Denn    alles,    was    er    besitzt,    gehört    ihnen,    Frauengegenstände    erben    die 

Frauen  und  Gegenstände  für  Männer  erben  die  Männer. 

I 
Sobald  ein  Priester  gestorben  ist,  wird  er  sofort  in  ein  Zimmer  gelegt 

und  der  Eingang  zu  demselben  mit  einem  großen  Landeskleid  verhängt. 
Dann  wird  den  Einwohnern  (aweawo  =^  Howeawo,  d.  h.  alle  Hobt)  von 
Ho  die  Mitteilung  von  seinem  Tod  gemacht,  man  schickt  Boten  nach 
ihnen  aus,  bis  sie  alle  zusammengekommen  sind.  Vier  Hocv  müssen  den 
Tod  des  Priesters  durch  das  Schlagen  einer  Schelle,  aihaga,  bekannt- 
machen. Gleichzeitig  schickt  man  Botschaft  an  alle  Priester  in  den  Ho- 
städten.  Bis  dahin  hat  den  Toten  noch  niemand  beweint  und  hat  noch 
niemand  für  ihn  geschossen.  Wenn  die  Priester  zusammengekommen  sind, 
so  öffnen  sie  die  Tür  zu  dem  Leichnam.  Bevor  sie  die  Tür  öflnen, 
melden  sie  sich  bei  dem  Toten  an  und  sagen:  acß  na  wo!  Hierauf  nimmt 
der  älteste  Priester  den  Vorhang  von  der  Türe  weg.  Derjenige,  der  es 
wagte,  den  Vorhang  von  der  Türe  wegzunehmen,  bekommt  das  Kleid;  denn 
die  andern  Priester  hatten  sich  gefürchtet,  die  Türe  zu  öffnen. 

Nun  kommen  die  Angehörigen  des  Verstorbenen  in  das  Zimmer,  baden 
den  Toten  und  richten  ihn,  und  (seine  Leiche)  wird  mit  schönen  Kleidern 
zugedeckt.  Hernach  versammeln  sich  die  Priester  mit  den  Ti'ötrommeln 
und  behängt  mit  den  zum  trd  gehörigen  Gegenständen.  Wenn  sie  ankommen, 
so  bringt  jeder  ein  Blatt  mit  sich,  das  sie  auf  das  Dach  des  Hauses  legen, 
in  dem  der  Verstorbene  Hegt.  Dabei  sagen  sie  viermal:  „Wir  bedauern 
dich."  Wenn  sie  zehnmal  zu  dem  Toten  kommen,  so  sprechen  sie  jedes- 
mal dieselbigen  Worte.  Die  Priester  fordern  nun  eine  Ziege  oder  ein 
Huhn  von  den  Brüdern  des  Verstorbenen,  die  ihnen  auch  sofort  die  Ziege 
oder  zwei  Hühner  geben.  War  das  Verstorbene  reich,  wie  z.  B.  die  Mutter 
der  R.,  so  nehmen  sie  nur  eine  Ziege  an,  zu  der  sie  dann  noch  60  oder 
80  hoha  bekommen ;  denn  nur  einem  reichen  Priester  werden  die  Trö- 
gebräuche  vollständig  gemacht.  Die  Priester  lassen  sich  Mehl  und  rotes 
Öl  geben,  machen  auf  der  Straße  ein  Feuer  an  und  kochen  dort  ihre 
Speisen.  Wälirend  die  einen  kochen,  tanzen  die  andern  Priester  und  ti-eiben 
allerlei  andere  Dinge.  Bis  jetzt  hat  noch  niemand  Erlaubnis  zu  schießen, 
und  zwar  so  lange  nicht,  bis  die  Zeit  der  Beerdigung  herangekommen  ist. 


')  Unter  Kinder  können  hier  auch  Göttersklaven  verstanden  werden. 


Tu   etöUd  :    I )it    Ulf   (jlifiKjiin.  26t) 

iii'lii/i'  iii/öiiiic  /('  (/(j  /((  It'iii  1(1.  iraiii/ö  In  In  :i  ein',  ki'  iicinif  niilsiic  In,  irniii/öiifi 
si  atö,  eye  woijhloint  lunn:  Mairii,  In  iiwlr  nun  im  nie  o,  wheni/e  Ui  to,  luitii/ö 
In  ilc  dzi  na  iiii.  /'Jitici/lic  In  ivokiin  niiialxi  In  Jim  ukiiine,  ci/f  ii'ui/inn  dakna 
tloiio  la  IV',  eye  woleu.  tsi  la  iie,  cyi'  iconqa  yhoyhlqin  bi'na:  Mieihli;  sräwo  na 
W()  eyheyhe   lö,   uu)   läinc   iiakt2   eybeyde.     Eaia  megbe  la  wodzona  yia  avOe  me. 


h.    Siisiico    irnu'tiiin   liiifi   iliii.   Irö.siirn. 

A'V  tiwi  In  rn  kii  In,  ekeniä  viawu  i/oa  ame  dona  <li:  aha  iiii\  ln-nn  irondzi' 
nlia  iia  aihearco  kple  amedzro  aiwo  va  la,  Wodia  ie  kple  nudnim  hnlniwit  /in 
Isoa  bowo  dana  di;  menye  looawo  dede.  koe  woa  nusiawo  o,  ki;  bon  duameto 
bubiiwfl  hä  kpcna  de  wo  nu  le  imdada  kple  nu  knkluiwo  yome.  Vi,  siwo  le 
trösi  la  si  la  wo  dorne  dei<iade  atso  auo  nyuieto,  si  le  wo  si  la  adi  wono  lae; 
elabena  misiann,  si  le  eni  la  wotoe;  eile  nu,  siwo  nye  nyönii  ijonie  In,  wout/i  (le 
nyönuiro  nbq,  eye  eslwo  nye  nutsu  yome  la,   icoayi  de  nuUiiwo  ybq. 

Ne  ti'dsi  la  ku  tete.e  la,  wodene  ho  nie,  eye  wotsoa  avo  güa  de  don  wo 
de  enu,  eye  woado  du  de  aweawo  yome,  vasede  esime  woava  akiie  la.  Arne 
ene  Uoa  aweawo  dorne  tsqa  awaga  de  asi  nqa  wowom  kpoii,  kpon,  kpon,  eye 
wodoa  du  de  trösi,  siico  katä  le  Iloybotaioo  katä,  be  woava.  Vasede  fifi  la, 
amea  deke  mele  avi  fam  hade  o,  eye  tvoniele  tu  hä  dam  hade  o.  Ne  trösiaieo 
va  kpe  la  la,  tcowua  (('o  le  ante  kukn  la  nu.  Haß  ne  u'Oawu  dwi  la,  woyhlqnn, 
hena,  agö  na  wo,  eye  trösi  mäke  we  tsitsitq  dea  ari)  le  ho  la  nu.  Aniesi  do 
dzi  de  avo  la  le  hoa  nu  la,  eya  to  enye  avo  la,  elabena  trösi  bubuawo  le 
voi'öm  na   ivo  la   wuuyi. 


Azq  ewe  ihometqwo  ava  ho  In  me,  eye  tcoale  tsl  ne  adzrae  do  ken,  eye 
woade  avo  nyuiewo  atsyq  ne.  Emegbe  la  trösiawo  katä  wovana  kple  tröwu, 
eye  tookplaa  trönuwo.  Ne  icova  la,  icoicqa  angha  de  asi  va  dana  de  ho,  si  me 
ame  kuku  la  le  la  tarne,  eye  ivonqa  gbqghlqm  bena:  eduie,  eduie,  eduie,  eduie! 
Nenye  zigbq  zi  ewo  wole  ame  kuku  la  gbo  vam  hä,  nenemä  ko  enye  icoive 
nyagbogblo.  Trösiawo  bia  gbö  alö  koklo  tsoa  ame  kuku  la  noviwo  si,  enumäke 
wotsqa  gbö  alö  koklo  eve  yina  na  wo.  Ne  ame  la  nye  kesinoto  la,  wohija  gbö 
koköko,  eye  wogahqa  ho  blade  alö  ho  blanyi  kpene;  elabena  irowoa  trö  na 
trösi  kesinoiqrvo  futafuta.  Wohqa  wo  kple  ami  dze,  eye  icokpea  dzo  de  ablq 
me,  eye  tvodaa  nu  le  afimä.  N^e  wole  nua  dam  la,  ekemä  trösi  bubuawo  nqa 
(je    dum,    eye    wonqa    nugbenugbe    wijm.    Gake  vasede  fifi   la,   womekpq  ntq  ada 
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Ist  alles  beendigt,  so  nehmen  die  Brüder  väterlicherseits  den  Leichnam 
auf  den  Kopf.  Und  nun  werden  die  Flinten  abgeschossen.  Wenn  sie  (die 
Träger)  lange  gegangen  sind,  bleiben  sie  da  stehen,  wo  der  Tote  selbst 
(mit  ihnen)  hält.  Dort  wird  schnell  ein  Grab  gemacht,  dzegbla,^)  und  der 
Tote  beerdigt. 

0.  Schlußfeier. 

Nun  werden  neun  Tage  gezählt,  nach  welchen  die  Schlußfeier,  dza  ati, 
für  ihn  gemacht  wird.  Aber  man  beobachtet  keine  Trauerzeit  für  ihn. 
Auf  diesen  Tag  versammeln  sich  die  Priester  wieder,  um  ihre  Spiele  für 
den  Toten  zu  machen.  Von  den  Angehörigen  des  Verstorbenen  erhalten 
sie  wieder  eine  Ziege  und  Hühner.  Diese  kochen  sie  auf  der  Straße  und 
machen  es  dann  genau  wieder  wie  im  Anfang.  Wenn  sie  gegessen  haben, 
so  nehmen  sie  das  übrige  Brennholz,  die  Hülinerfedern  und  die  Speise- 
reste zusammen  und  werfen  sie  hinaus  auf  den  Weg.  Von  dem  Wege 
zurückgekehrt,  bringen  sie  Kräuter  mit,  die  dem  ^?'ö  geweiht  sind  (die 
Kräuter  heißen  sumbe  und  ßatogä).  Sie  bringen  dieselben  vor  das  Haus 
des  Verstorbenen,  werfen  die  Kräuter  in  einen  großen  Holzteller,  gießen 
Wasser  darüber  und  waschen  sich  daraus  Gesicht  und  Hände.  Dabei  sagen 
sie:  „Wir  haben  nun  alles  beendigt,  wir  haben  nun  alles  beendigt!"  Dann 
bestreichen  sie  sich  mit  weißer  Erde,  und  alle  gehen  nach  Hause.. 

M. :  Arna  Am.  war  eine  angesehene  Priestorin  in  Heve.  Sie  wurde  in 
Heve  geboren.  Der  Name  ilires  Vaters  war  I>r.  und  der  Name  ihrer  Mutter 
Ddk.  Sie  war  zuerst  bei  einem  Priester  als  Pfand  (für  eine  Schuld).  Der 
Name  des  Priesters  war  Kp.  Der  Name  seines  trö  war  Kade.  Der  Priester 
selbst  wurde  selir  alt.  Die  ^4»(.  war  bei  dem  Priester  gewesen,  schon  lange 
vor  dem  ^4.saHffkrieg.  Wenn  ein  Priester,  bei  dem  der  tvö  wohnt,  stirbt, 
so  muß  der  trö  sich  auf  eines  seiner  Kinder  niederlassen.  Denn  er  will 
Essen  haben.  Wenn  sich  der  trö  auf  jemanden  niederlassen  wUl,  und  der 
Betreffende  wiU  es  nicht  zugeben,  so  wird  er  von  einer  Krankheit  befallen, 
und  unter  vielen  Bemühmigen  nimmt  er  den  trö  an.-) 

Kp.  starb,  und  der  trö  fing  an,  über  das  Mädchen  zu  kommen.  Sie 
ging  in  das  Zimmer  (des  trö)  und  fing  an,  die  Geister  zu  rufen,  bis  man 
ihr  alle  Trögebräuche  gemacht  hatte.  Der  Mann,  der  sie  ilir  machte,^)  war 
D.  aus  Kpando.  Als  er  die  7>öhandlungen  an  ihr  vollzogen  hatte,  erhielt 
er  80  hotu  von  ihr.  Weil  sie  viel  gelernt  und  (dafürj  viel  Geld  ausgegeben 
hatte,  wurde  sie  eine  sehr  große  Priesterin.  Sie  ging  in  das  Haus  und 
rief  dort  für  jedermann  Geister. 

Diese  Frau  wurde  zwei  Jahre  lang  von  der  Gicht  befallen.  Ihre 
Tochter  R.  behandelte  sie  lange,  (jedoch)  umsonst.  Am  15.  Juni*)  starb  sie. 
Ilire  Türe  wurde  mit  einem  (Landes-)  Kleid,  1  hotu  und  10  hoka^)  ver- 
schlossen. Zuerst  wurde  sie  von  ihren  Brüdern  väterlicher-  und  mütterlicher- 
seits (Geschwistern)  gebadet,  schön  hergerichtet,  und  dann  scldoß  man  die 
Türe.      Sie    gingen    nun   und    holten    die    Ausrufer    aus    Banyahoe.      Diese 

')  Dzeghla  ist  ein  Grab,  das  nicht  die  genügende  Tiefe  hat,  weil  es  in  großer  Eile 
gemacht  wurde. 

')  Unter  Beobachtung  vieler  Gebräuche  wird  der  Kranke  von  den  Priestern  behandelt. 
Während  seiner  Krankheit  reden  sie  ihm  so  lange  zu,  bis  er  sich  bereit  erklärt,  das  Priester- 
amt anzunehmen. 

^)  An  jemand  die  Tj'öhandlungen  vollziehen,  heißt:  ihn  als  Priester  einsetzen. 

*)  1900. 

'')  Diese  Kaiirimuscheln  wurden  vor  den  Türeingang  geworfen. 
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/(/  hade  0,  ra.ffdf  emime  amedu/i  vado.  Ne  woioo  iiiisiairo  i'o  In,  fknnä  toviawo 
koa  ame.  htku  In  tlc  In,  i\i/f  In  noa  duliin  le  ci'iii.  A'*^  wola  i/i'/itn  wü  af!.si  ku 
ame  kukii  In  va  lo  ilo  la,  tifunä  iindc  i'di  i/i'  (lo ;  ivodcd  dze.gbla,  ei/c  ic(i(lia  wo 
4e  iiu: 

c.    Trösi  lee  atidzadza. 

Azo  wonoa  nkeke  hiim  na  ico,  ne  eho  iikeke  axieke.  la,  ekeniä  wodza  ali 
na  wo,  f/ake  ironie)i(2  i/qIw  ine  )ia  wo  o.  Le  nkeke  sia  dzi  trösiwo  at/ava  ava  di 
ko  ne,  eye  woa(jali(>  ghö  kjde  koklo  le  kiitowo  si  me;  woaUoe  af/ada  nui  le  ahlo 
me,  eye  wogawona  abe  alesi  wowo  le  gamedzedzea  me  pe  ene.  Ne  wodti  niia 
vo  la,  tcofoa  nake  mamleatvo  kple  koklofuawo  kple  nududu  mamle,  siivo  suso 
la  wua  ghe  de  mo  dzi.  Ne  wogbo  tso  mo  dzi  la,  toowoa  trömagbawo  (numbe 
kple  ßatogä),  eye  wo  katä  woatsoe  ava  ame  kuku  la  loe  ho  nu,  ade  Ui  de 
ghqnu  gSa  de  me,  eye  wo  katä  woaklo  nkiime  de  eine,  eye  ivoaklii  axi  de  eine, 
ano  gbqghlqm  be,  ewqse,  ewqse;  emegbe  wo  katä  woatno  f/e  ado,  eye  ii'onyi 
atoe  me. 


Jlf. ;  Ama  Am.  enyc  trösi  gäa  de  le  Heve.  Wodzii  le  Here;  fofoa  nkq 
nye  Dr.  nqa  i'iko  nye  Dk.  Gbä  eiio  trösia  de  gbq  le  awoha  me,  woyoa  Iröxi 
la  hko  be  Kj).  Trösi  sia  tsi  imtq,  woyoa  eihe  trö  la  beim,  Kade.  Am.  nq 
trösi  sia  gbq  hoho  haß  Asantewa  va.  Ne  trö  le  amea  de  gbq  haß  wbku  la, 
ekemä  ele  be,  trö  la  nava  dze  viawo  dzi,  elabena  ele  nududu  dim.  Ne  trö  la 
le  didim  be,  yeadze  ameawo  dzi  woineh  Iqlöiii  o  la,  ekemä  ezua  dqlele  dzea  ivo 
dzi,    eye  le  nuwotco  gede  me  la,  wohqa  trö  la. 

Kp.  va  ku,  eye  trö  la  de  asi  nyönuvi  sia  dzi  dzedze  me.  Ede  asi  tutra 
me  de  hq  me  de  asi  nunuwo  yqyq  me  vasede  esime  ivode  asi  trqwqwq  me  ne. 
Amesi  va  wq  trö  la  ne  la,  icoyqne  be,  D.  tso  Kpando.  Esime  icbivq  trö  la  ne 
la,  ehq  hotu  blanyi  le  esi.  Le  eive  7iuwqwqivo  iinti  kple  ewe  nu  gbegblewo 
ihiti  wbra  trq  zu  ihqnusi  qua  de  iiutq,  edea  liq  nie,  eye  woyqa  nqli  na  ainesiame. 

Azo  lämetutudq  va  dze  nyönu  sia  dzi  we  eve  sqii;  via  nyönuvi  R.  dze 
agbagba  le  eiiu  wü  dokpoe.  Eku  le  Yuni  15  lia  dzi.  Wotsq  hotsui  hotu  hoka 
ewo  kple  avq  hetu  ihq  de  enu.  Gbä  toviawo  kple  nqviawo  le  tsi  ne,  eye  wodzrae 
do  nyuie  hafi  do  ihq  la  de  enu.  Woyi  dayq  Kl.  kple  Any.,  amesiwo  nye  admga- 
wolawo    tso  Banyakoe.     Ame   eve   siawo   gadi   amewo   kpe   de   ivo    dokui  imti. 
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Beiden  nahmen  noch  andere  Männer  mit  sich.  Die  Häuptlinge  Ath.,  Dgb., 
Aqb.  Y.  und  A.  D.,  sowie  die  Priester  waren  zugegen,  als  man  die  Türe 
öffnete.  Die  Kaurimuscheln,  1  liotii  und  10  hoha,  die  vor  die  Türe  geworfen 
waren,  gehörten  den  Häuptlingen.  Die  Priester  erhielten  zwei  Hühner, 
Palmöl,  Salz,  Mehl  und  Palmwein.  Bn.  Yw.  und  Xyrk.  öffneten  die  Türe 
des  Toteuzimmers  und  bekamen  das  (Landes-)  Kleid.  D:d.  und  Anik.  sagten 
zu  Em.,  sie  solle  ihre  (der  Verstorbeneu)  Kleidersäcke  öffnen.  Bevor  diese 
geöffnet  wurden,  schellten  sie  (die  Priester)  mit  der  Glocke  der  Verstorbenen, 
und  alle  Priester  sangen  dazu.  Nun  nahmen  sie  die  Kleider  heraus  und 
bedeckten  die  Tote  damit.  Alles,  was  Frauengegenstände  waren,  bekam 
(ihre  Tochter)  ß.,   und  alles,  was  Männersachen  waren,  erbten  ihre  Söhne. 

Jetzt  fing  man  zu  weinen  an.  Fremde  konnten  keine  dazukommen, 
sondern  nur  Hoer.  Manche  brachten  Palmwein,  um  den  Kindern  (der 
Verstorbenen)  ihre  Teilnahme  zu  bezeugen.  Als  die  Priester  ilir  Mahl  auf 
der  Sti-aße  eingenommen  und  den  Palmwein  getrunken  hatten,  entfernten 
sie  sich.  Hierauf  trugen  ihre  Brüder  väterlicherseits  sie  (den  Leichnam)  hin- 
aus und  beerdigten  sie  in  Wuylo,  links  vom  Kpeiioevreg  (auf  dem  Lande) 
Atsiamanya.     Wuglo  ist  der  Begräbnisplatz  der  Priester. 

Fünfeehn  Tage  nach  seiner  Beerdigung  kamen  dann  alle  Priester  aus 
den  //ostädten  zusammen  zu  der  Sclüußtotenfeier.  Siebzehn  Priester  waren 
dazu  zusammengekommen,  nämlich  fünf  aus  Banyahoe,  drei  aus  Dome, 
sieben  aus  Ahöe  und  zwei  von  Kleice.  Die  noch  feldenden  Priester  von 
Ho  waren  nicht  gekommen,  weil  sie  fürchteten,  wenn  sie  kommen,  werde 
man  sie  festnehmen.  Als  die  Priester  beisammen  waren,  erhielten  sie  von 
den  Kindern  des  Verstorbenen  eine  Ziege,  rotes  öl  und  Mehl.  Die  Priester 
gingen  dann  an  einen  Wasserplatz,  tsi  makumaku  genannt,  badeten  sich  dort 
und  bestrichen  sich  mit  weißer  Erde.  Dann  zogen  sie  ihre  Trökleider  an 
und  kamen  (so)  auf  die  Straße.  Sie  fingen  an  zu  trommeln  und  zu  tanzen 
und  wurden  (von  dem  ü'o)  besessen.  Die  Brüder  des  Verstorbenen  väter- 
licherseits hatten  alle  Fremden,  die  gekommen  waren,  als  ihre  Gäste. 
Derjenige  Mann,  der  die  Steine  in  den  Busch  warf,  auf  welchem  sie  ihre 
Speisen  gekocht  hatten,  erhielt  4  lioka  (Kaurimuscheln)  dafür.  Ein  anderer, 
der  die  Asche  hinausgeworfen  hatte,  erhielt  ebenfalls  4  hoka  dafür.  Nach- 
dem das  geschehen  war,  ging  jedermann  nach  Haus. 

III.  Tod  und  Begräbnis  der  Blutmenschen. 

A.  Die  Selbstmörder. 

1.  Die  Erhängten. 

a.  Wie  dieselben  im  Busch  aufgesucht  werden. 

Kill.  Wenn  jemand  erzürnt  ist  oder  verrückt  wurde,  so  geht  er  (in 
den  Busch)  und  erhängt  sich. 

Wenn  wir  Hoer  hören,  jemand  habe  sich  erhängt,  so  geht,  wenn  es 
bei  Nacht  ist,  niemand  (nach)  ihm  zu  sehen  als  nur  seine  Verwandten.  Am 
nächsten  Morgen  gehen  noch  andere  zu  ihm  (hinaus).  Weil  sie  sich  aber 
sehr  fürchten,  so  hängen  sie  sich  Zauberschnüre  um,  und  einige  beschmieren 
ihr  Gesicht  mit  einem  (zauberkräftigen)  Pulver,  ti,  damit  der  Geist  des 
Verstorbenen  sie  nicht  belästige.  Hat  sich  ein  Mensch  am  Mittag  erhängt, 
der  sich  früher  schon  einmal  erhängen  woUte,  und  die  Leute  hören  bei 
dieser  Gelegenheit,    daß   er  früher  schon  einmal  dasselbe  habe  tun  wollen, 
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Aiide.  Dyh.  A<il'.  )'.  k/ilr  .1.  /).  wova  hobonqanyi,  eye  ihommmru  hä  m  liuho 
110  aiii/i  hti/i  iruwii  tvo  le  enu.  Ilotfuii  liotu  lioka  10,  s'i  ivvko  (je  lioa  nu  la, 
enye  ame  Uitslawo  to.  Tröniawo  ho  koklo  eve,  eye  lootso  and  dze,  dze,  ivo  kple 
aha  kpe  de  enuti  na  wo.  Bn.  Yw.  kple  Nyrk.  woawoe  ihu  wo  h  ame  kiiku 
la  im,  eye  avo  la  zu  leo  to.  D:d.  kple  ^[nik.  woyblo  na  Em.  Ih'iki,  iröa/u 
ewe  keriawo;  haß  ne  whatu  keriawo  la,  tcotso  ame  kiikit  la  niit(2  we  aivaya 
le  wowom,  eye  trösiawo  katä  wole  ha  dzim  de  ciuili,  eye  icotso  arowv  le  eme 
tsyo  ne.  Ahtstianu,  si  ke  nye  iiyöuu  irr  niitiniiwo  la,  wo  katä  wonye  R.  to  alö 
eice  domenyimiwo,  eye  nmiwo  nye  iiutsunuwo  la,  wonye  vianutsuwo  to. 

Avifafa  di  a:o,  atnedzroico  niete  im  va  o,  negbe  Hoybotatowo  koe  va. 
Amea  dewo  tso  aha  va  kpo  ciatco  da.  Eni  trösiawo  du  nu  le  ablo  nie  vo, 
eye  irono  aha  hä  vo  la,  ivodco.  Emegbe  toviawo  tsoe  yi  i/mli  tli'  \\'iiiili)  le 
Kpetioemo  we  niiä  nie  le  Atstamanya.    Wuylo  enye  frösiwo  we  diwe. 


Nkeke  wiiiatö  megbe  la,  trösiwo  katä  tso  dnwo  nie  va  ewe  atidzagbe.  Trösi 
wuiadre  soii  va  ewe  ati  la  dzaiee.  Wo  ame  atö  tso  Banyakoe,  etö  tso  Dome, 
adre  tso  Aiiöe,  eye  eve  tso  Klewe.  Trösi  mamleawo  le  vomm  be,  ne  yewo  va 
la,  woaoa  U  yewo.  £!si  trösiaioo  kpe  la,  viawo  tso  gbö  deka,  ami  dze  kple 
ivo  na  wo.  Gbä  la,  trösiawo  katä  yi  de  tsi  makumaku  me,  eye  wole  tsi  le 
ajimä  keil,  eye  wodo  ge  hetso  wowe  trdvawo  ta,  emegbe  wova  ablo  me.  Wode 
asi  tröwuwo  woü'O  me,  eye  wole  ge  dum  hele  giglini.  Toviawo  wo  amedzro 
na  amesiwo  katä  va.  Amesi  fo  kpe,  si  wokpe  de  ablo  me  da  nu  le  dzi  la, 
i'vu  gbe  la,  to  enye  hoka  4.  Eye  amesi  Iq  dzoico  la  ivu  gbe  la,  eya  hä  tq  enye 
hoka  4.     Esi  wowo  esia  vq  la,  woyi  wowe  howo  nu. 


III.  Wumewo  ive  ku  kple  didi. 

A.  Amesiwo  wu  wo  dokui. 

Kadevelaivo. 

a.  Kadevelawo  didi. 

Kltl, :  N'e  dorne  ve  amea  de  alö  ewe  mo  blu  la,  ekemä  eyiiia  dadea  ka 
ve  na  edokui. 

Ne  mi  Hoawo  miese  bena,  amea  de  de  ka  ve,  nenye  zä  mee  la, 
amea  deke  mayi  akpq  o,  negbe  ewe  wometqwo  dedekoe  ayi.  Ne  iiu  ke,  ame 
bubuwo  le  egbq  yi  ge  la,  le  vqvq  ta  wotsqa  dzokawo  kplana,  eye  amea  dewo 
tsoa  ti  sisina  de  mo  haß  yina,  bena  ame  la  nagawq  nqli  yewo  o.  Nenye  iiudq 
ame  la    de  ka  ve  na   edokui,    eye  to    egbq  hä  amewo  noa    esem    le   eiiutl  bena, 
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so  wollen  sie  ihn  nicht  mehr  suchen.  Wenn  sie  auch  {rehen,  so  suchen  sie 
ihn  nur  zum  Schein,  und  das  eigentliche  Suchen  wh-d  dann  seinen  An- 
gehörigen überlassen.  Denn  sie  glauben,  daß  derjenige,  der  den  Erhängten 
zuerst  sehe,  Unglück  haben  und  von  dem  Geist  dos  Verstorbenen  belästigt 
werde.    Deswegen  woUen  sich  die  Leute  limi  nicht  nähern. 

b.  Begräbnis. 

Wenn  einer  von  denen,  welche  ihn  (den  Erhängten)  suchten,  ihn  sieht, 
so  wirft  er  Gras  auf  ihn  und  sagt:  „Ich  bedaure  dich,  ich  bedaiu-e  dich  I"  Dann 
kommen  die  andern  alle  heran  und  hauen  den  Baum  um,  an  dem  er  hängt. 
Damach  hauen  sie  auch  den  Ast  ab,  an  dem  er  hängt.  Nun  ziehen  sie  den 
Ast  samt  dem  Erhängten  durch  den  Busch.  Ohne  Erbarmen  geht  es  über 
Steine  und  durch  Dornen.  Man  macht  das,  daß  es  jedermann  sehen  und 
(sich  dadurch  abschrecken)  lassen  soUe,  dasselbe  zu  tun.  Er  wird  solange 
(durch  den  Busch)  geschleppt,  bis  man  am  Begräbnisplatz  der  Blutmenschen 
angekommen  ist.  Dort  graben  sie  ein  kleines  Loch,  werfen  ihn  hinein  und 
scharren  es  in  wilder  Hast  zu.  Einer  unter  den  Anwesenden,  der  einiges 
Mitleid  (mit  dem  Toten)  hat,  feuert  zwei  Flintenschüsse  ab.  Hat  sich  einer 
in  der  Nähe  der  Stadt  erhängt,  so  stößt  man  ihm  eine  Stange  durch  die 
Brust')  und  trägt  ihn  wie  ein  Schwein  und  verscharrt  ihn  im  Busch.  Hat 
er  aber  den  Leuten  nicht  gefallen,  so  schleift  man  ihn  auf  der  Erde  bis 
zu  seinem  Begräbnisplatz.  Man  macht  ihnen  kein  großes  Grab  sondern  nur 
ein  kleines  Loch,  wirft  sie  hinein  und  verscharrt  sie ;  dann  werden  die 
Äste  des  Baumes  (an  dem  er  sich  erhängt  hat)  abgehauen  und  auf  das 
Grab  gelegt,  damit  die  wilden  Tiere  ihn  nicht  herausholen. 

c.  Totenfeier. 

Wenn  sie  ihn  begraben  haben  und  nach  Hause  kommen,  fordern  die 
Einwohner  von  seinen  Eltern  12  hotu  und  eine  Ziege,  weil  er  ihnen  die 
Stadt  verdorben  habe.  Einen  Teil  dieser  Kaurimuscheln  verwenden  sie  zur 
Reinigung  der  Stadt,  und  den  Rest  verteilen  sie  unter  sich.  Nach  neun 
Tagen  kommen  die  Leute  zusammen,  um  die  Sclilußfeier  zu  halten.  Wenn 
man  die  Schlußfeier,  atidzadza,  halten  will,  so  kauft  man  viel  Palmwein, 
kocht  Fufu  und  Maisbrei  und  bringt  alle  Arten  von  Speisen,  die  sie  haben. 
Dann  wird  viel  gegessen  und  der  Rest  der  Speisen  auf  den  Kehrichthaufen 
geworfen. 

An  demselbigen  Tage  legen  die  Brüder  des  Verstorbenen  väterlicherseits 
eine  neue  Matte  auf  die  Straße,  so  daß  die  rauhe  Seite  nach  oben  und  die 
schöne  Seite  nach  unten  sieht.  Dann  röstet  jedermann  Erdnüsse  und  Mais, 
grüne  Bananen  und  dergl.  und  stellt  diese  Speisen  auf  die  ausgebreitete 
Matte,  die  ganz  voll  davon  wird.  Manche  Leute  essen  auch  von  den  mit 
Mais  gemischten  Erdnüssen.  Dann  füllen  sie  einen  kleinen  Topf  mit  Palm- 
wein, bestreichen  ihn  ganz  mit  weißer  Erde,  binden  um  seinen  Hals  Bast 
der  Raphiapalme,  hauen  drei  kleine  Stücke  Feuerholz  und  legen  sie  zu  einem 
Herde  gegeneinander,  stellen  den  Topf  darauf,  zünden  aber  kein  Feuer 
darunter  an.  Am  Abend  nimmt  man  den  Topf  und  alle  die  verschiedenen 
Speisen,  die  auf  der  Matte  sind,  weg  und  setzt  sie  an  dem  Saum  des  Weges 
beim  Grabe  dos  Erhängten  nieder.  Dann  gehen  sie  nach  Hause  und  feuern 
zwei  Flintenschüsse  ab.     Damit  ist  seine  Totenfeier  beendigt. 


Weil  ihn  niemand  anrübren   will. 
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cdiiia  />(',  i/eawo  nie  mixia  la,  diiiciro  iiicIöiKt  lie,  i/eifoni/t  ediwe  o.  T}ye  ve 
ifoil'i  lii'i  (/(■  inidiiir  df  (iiit/dsd  nie,  i'i/c  ivot.sijd  rdidl  Id  (/Ideitii  de  ew€  ihometowo 
dedi'  d:i.  KIdlieiid  irosiisii  he,  diiie.ti  he  Ire  ek-jiok/iu  (j/id()/iidijlid  la,  ekemtl  ekpq 
busii,  uwo  iiolii,  e^dta   dinewo  iiielöiia  be,   wonle  (le  eiui   hi(rd  kura  o. 

h.   Kaderelawo  didi. 

Ne  edilawd  ilonir/od  (le  kpoe  la,  etsou  (jhe  ddiia  (je  edzi  (jhlotia  bena, 
edue,  ediiel  etjqme  eni/e  hdha  «a  lob.  Ernet/be  ameiro  katä  wodva,  eye  ivoalä 
aii,  si  HU  lehle  la  aihu  aiii/l,  eye  wongald  atilo,  ai  nii  irble  la  liä  (la,  eye  woano 
eya  kjde  atilo  Id  ieiii,  edadze  kpe  dzi  o,  e(lad2e  nuwo  ine  o,  nublanuikpokpoa 
deke  niele  eine  o.  Wowoa  esia,  bena  amesiame  nakpoe,  ne  loomagaiooe  o.  }Voliea 
reo  alea  ibü  yia  ante  tsiaicawo  diwe;  loodea  do  via  de,  eye  woatsoe  alilä  de  eine 
alle  ke  de  dzi  nyamanyama.  Awesi  «'«  mi  tvo  nuhlanui  la,  eya  ko  woada 
tuti  erea  de  na.  Amesi  de  ka  ve  (le  diia  (jbo,  eye  ivove  emi  la,  tootso  ati  wona 
(le  akqnu  ne,  eye  wotsqne  abe  ha  eiie  ara  di  de  tjbe  nie;  ffdke  ne  ame  la  we  nu 
menyo  ico  im  o  la,  wohene  le  anyigba  yina  (le  ediihe.  W^omedea  do  na  wo 
wblolona  o,  ke  hon  do  siiea  de  ko  wodena  na  wo,  eye  ivotsoa  ico  wua  gbe  de 
eine  hehea  ke  (le  u-o  dzi,  eye  wolä  ad  ice  aloivo  ddna  de  teo  dzi,  be  läwo 
inagaho   ico  o. 


c.  Nuwmcq   le   wowe  didi  nwgbe. 

Ne  ivodi  wo  vo  heva  awe  nie  la,  aweawo  hoa  hotu  12  kple  gbö  deka 
le  edzilaico  si,  elabena  egble  gbo  me  na  ico,  hotsui  sia  we  de  wotsona  dzraa 
gbo  me  doe,  eye  ivotsoa  mainlea  inäna  le  loonoewo  dorne.  Le  iikeke  asieke 
inegbe  la,  wovana  va  dza  ewe  ati.  iVy  woea  eive  ati  dza  ge  la,  ivodzea  aha 
geile,  eye  u-oda  fufu  kple  akple  kple  nusiaim  woinevi  si  ke  le  wo  si  la,  eye 
woadu  nu  kaka  atsq  mamlea  awu  gbe  de  aclukpo  dzi. 

Gbemägbe  ke  toviawo  atso  aba  yeye  ava  do  (le  ablo  me,  woatro  aba  la 
tve  nyuieice  ailo  de  anyigba,  eye  amesiame  atq  azikpeli  alö  ame  bli  wuihu  alö 
abladzo  gbogbo,  eye  ivoatsq  wo  ava  da  de  aba  dodoa;  dzi  tantari;  amea  deivo 
(lea  azikpeli  la  noa  duduin.  Wudea  aha  dozi  (kpezi)  me  tan,  eye  icotea  ge  ne 
kpi,  icotsoa  ala  sana  de  ewe  koine,  wolä  nake  via  de  wo  ame  etö  tsona  kpea 
nilekpui  t.^q  dozi  la  dana  de  edzi-^  womedoa  dzo  de  ete  o.  Fie  me  la,  wotsoa 
zevi  hl  kple  niisiwo  katä  le  abadodoa  dzi  la  dadana  de  niq  to  le  afisi  wotso 
ame  kukii  la  do,  eye  wodzona  ra  awe,  emegbe  la  woddd  tuti  eve,  ekemä  wowq 
ewe  kiinii  vo  keiikeii. 


18* 
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d.  Der  Geist  des  Toten  wird  ,7-, 

ins  ?>öhaus  gerufen.  «•  Ay^Ö  le  tröJio  nie. 

(Nach   der  Totenfeier)    gehen    sie,  Woyi  dayone  le  tröho  nie.     Tsä  la 

um    ihn    in    das    T/-öhaus  zu    rufen,  trödwo   hoa   ho   blaeve  vo   ene,  fifi  la 

Früher  nahmen  die  Priester  24  hoka  ■,       i\      1   7              i    /> 

,  ~..        .             ,          ,                .        .  ,  icohoa  liotu   hoka  ewo  nah   yone  wova 

darur:    jetzt    aber     lassen    sie    sich  '                                         .    ,     ~  , 

1  höh,  und  10  hoka  bezahlen,   ehe  sie  ^^«    "'^'    «'«*"*«    «'"«    *f ««'«    «'on^/e. 

einen    solchen    ins     Tröhaus    rufen;  Woghlo  he,    ne  ame  tdaiia  la  va  hoa 

denn    er    ist    ein    Blutmensch.     Man  me  la,  ei/a  nitto  woa  im  ghlma  hena, 

daß,    wenn    der  Blutmensch  in  Mamrwe  yehoe  tso,   alö  eijhloua  hena. 


luxeo  de  asi  iikmne  na  ye,  eyata  yewo 


das   7)öhaus  komme,   er   selbst  rede 

und  sage,  daß  er  es  (diese  Todesart)  •       7-,  .         ,_ 

vom    Gottesplatz,     MaimAr,    mitge-      »"*'«•    ^^^'^  ^^^2"a  bena,  amesiwo  ah 

bracht  habe.    Oder  er  sagt,  daß  ihm      novia,  siwo  ke  tsi  aiha  la,  woawoe  va 

Geister  in  das  Gesicht  gegriffen  (ihn      kplo  ye,  bena  yewoano  anyi. 

veiTÜckt   gemacht  haben),    tmd    daß 

er  deswegen  das  getan  hätte.    Andere 

sagen,    daß    ihre    Brüder,    die    auch 

durch    einen    Unglücksfall    gestorben 

waren,    sie    weggeholt  hätten,    damit 

sie  bei  ihnen  sein  sollten. 

2.  Sonstige  Selbstmörder. 

Die  Beweggründe  zum  Selbstmord  sind  gewöhnhch  doppelter  Natur. 
Die  einen  werden  durch  einen  bösen  ghetsi  dazu  getrieben,  andere  dagegen 
nehmen  sich  das  Leben  infolge  einer  ihnen  zugefügten  Beleidigung  oder 
wegen  sclüechter  Behandlung  von  selten  ihrer  Familienglieder.  Im  Jahre 
1892  kamen  in  der  Königstadt  Dome  neben  sonstigen  unerwarteten  Todes- 
fäüen  einige  Selbstmorde  vor.  Die  Ursache  davon  wurde  darin  gefunden, 
daß  sich  ein  .Stadtteil  zu  nahe  bei  dem  Wohnsitz  eines  Erdeugottes  an- 
gebaut hatte.  Der  Rauch  ihrer  Herdfeuer  gehe  dem  trö  in  die  Augen.  Man 
habe  ihn  damit  erzürnt,  und  er  sei  der  Urheber  der  Unglücksfälle  unter 
ihnen.  Noch  andere  fanden  die  Ursache  darin,  daß  für  den  im  Jahre  1884 
verstorbenen  König  Kofi  noch  keine  Totenfeier  abgehalten  worden  sei. 
Derselbe  habe  infolgedessen  noch  nicht  über  das  Wasser  ins  Totenreich 
eingehen  können.  Sein  Geist  sei  noch  unterwegs,  komme  in  die  Stadt 
und  veranlasse  Todesfälle  und  Selbstmorde.  Wieder  andere  fanden  den 
Erklärungsgrund  darin,  daß  der  Geist  des  Ihade  Komla,  dem  die  7/oer 
das  Genick  gebrochen,  weil  er  im  Verdacht  eines  bösen  Zauberers  stand, 
sich  an  ihnen  räche,  w.eü  man  ihn  beschämt  habe. 

Tötet  sich  jemand  infolge  einer  erhttenen  Beleidigung,  so  wird  der 
Selbstmörder  nicht  eher  begraben,  als  bis  die  von  seinen  Angehörigen  ge- 
forderte Strafe  bezalilt  ist.  Ein  Selbstmörder  verunreinigt  das  Land  und 
verhindert  den  Regen;  es  ist  dadurch  immer  der  ganze  Stamm  in  Mit- 
leideuschaft  gezogen.  Dasjenige  Familienglied,  welches  die  Ursache  ge- 
worden war,  daß  der  Selbstmörder  diesen  Schritt  getan  hatte,  wird  von 
den  übrigen  Stammesgeuossen  zur  Rechenschaft  gezogen.  Der  Bnuler  des  Ä'. 
entleibte  sich.  Es  wurde  dem  K.  der  Vorwurf  gemacht,  daß  er  für  seinen 
Bruder  nicht  genügend  gesorgt  habe.  Er  mußte  deswegen  zuerst  12  hotu 
Kaurimuscheln  bezalden,  bevor  sie  den  Leichnam  verscharrten. 

Wird  die  Veranlassung  zum  Selbstmord  in  einem  bösen  ijhetsi  ver- 
mutet,   so    wird    der    Tote    ebenfalls    als    ein    anwtsiiiunie,    Blutmensch,   be- 
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liiiiidfli,  (Irin  m;in  das  olirliclio  Bogriibiiis  vorsa};t.  Das  Land,  aiif  d(>in  it 
sich  ontJoibt  liatto,  inuÜ  diirtli  ein  Opfer  an  den  Erdongott,  trö,  vcrsölint 
worden. 


15.    Im    Krioj;  (lofallciic. 

I.   Da.s  Begräbnis. 

Wenn  ji'inaiul  im  Krieg  gefallen 
ist,  so  kann  man  ihn  nicht  einfach 
begraben.  Wir  niiis,si'n  zu  dem  Stadt- 
hiiuptling  gehen  nnd  ihn  um  Land 
bitten.  Er  zeigt  uns  das  Land,  das 
wir  kaufen,  bevor  wir  unsere  Toten 
begraben.  l)ioTotengi'äberb(dv()nimen 
Palmwcin,  (iO /lo/«  Kanrimuscheln  und 
ein  Huhn.  Wenn  das  nicht  gei;eben 
wird,  so  gestatten  die  Landeigentümer 
nicht,  daß  die  Toten  auf  ihrem  Lande 
beerdigt  werden.  Weim  sie  boürabcn 
sind,  muß  man  dem  Stadthäuptling 
Palnnvein  kaufen,  um  ihm  zu  danken. 
Wenn  sie  das  unterlassen,  bekommen 
sie  keine  Erlaubnis.  Wenn  sie  das 
nicht  bezahlen,  ehe  sie  ihre  Toten  be- 
graben, so  werden  dieselben  von  den 
Landeigentümern  wieder  ausgegraben 
und  in  den  Busch  geworfen.  Ist  ein 
angesehener  Mann  auf  dem  Lande 
einer  andern  Stadt  gefallen,  und  die 
Feinde  konnten  ihn  nicht  mit  sich 
nehmen,  so  wird  er  von  seinen  eigenen 
Brüdern  dort  begraben.  Später  graben 
sie  ihn  wieder  aus,  nehmen  seine 
Knochen,  Nägel  und  Haare  weg, 
tragen  dieselben  in  einer  Kiste  nach 
Haus  und  begraben  sie  dort.  Ist  es 
dorthin  selir  weit,  so  ist  es  die  Pflicht 
seiner  Brüder  mütterlicherseits,  die 
Nägel  der  Finger  und  der  Zehen, 
sowie  seine  Haare')  mit  nach  Hause 
zu  nehmen. 


ß.   .  1  ibameku. 
I.   Alesi  wociia  woe. 

Ne  amea  de  ku  le  awa  Die  la, 
womediiie  dzro  o.  Du,  si  ine  ke  iniedo 
la,  ele  na  mi  be,  miayi  dufia  gho  ahia 
anyüjha,  eye  icbaßa  anyigba  mi  mi'awle 
hafi  adi  miawe  ame  kukiiaico.  Wonaa 
iika  kple  hotsui  ho  hlaade  kple  koklo 
deka,  eya  nye  yoknawo  to,  ne  wotnena 
sigbe  nuawo  o  la,  ekemä  anyigbadzitowo 
malö,  bena  woadi  wowe  ame  kukunwo 
0.  Ne  wodi  wo  vo  la,  ele  be,  woadze 
aha  ana  dumefia  la  hafi  ada  akpe,  ne 
menye  nenem  o  la,  womade  mo  na  wo  o. 
Ne  womehe  fe  hafi  di  ameawo  o  la, 
ekemä  anyigbadzitowo  ahoame  kiikuawo 
ada  di.  Ne  ame  nkonu  ku  de  du  buhu 
we  gbedzi,  eye  futowo  mete  iui  fso  wo 
yii  0,  ekemä  noviawo  iiuto  adii  de  afimä. 
Emegbe  ivoyina  dahone,  eye  wotsoa  ewe 
ICH  wo,  ferro  kple  tadawo  dea  adaka  me 
tsona  va  awe  he(lina.  Ne  afimä  didi 
nnto  la,  ekemä  ele  na  noviawo  bena, 
woakpa  ewe  fewo,  afofetsuwo  kple 
asifewo  kple  tadaico  ava  aihee  koköko. 


2.  Die  Totenfeier. 

Nach  dem  Kriege  rüsten  sich  die 
Leute,  um  für  alle  im  Kriege  ge- 
fallenen Männer  die  Totenfeier  zu 
halten.  Dieselbe  wird  für  alle  zu- 
sammen auf  einmal  gemacht.  Sie 
trommeln,  kochen,  essen  und  trinken. 


2.  Wowe  kunuwowo. 

Le  awawawo  vo  megbe  la,  wodzraa 

wo  dokui  do,  eye  woivoa  yowe  na  amesiwo 
katä  ku  le  awa  la  me  la ;  wotsoa  wo 
katä    icoa    deka;    woihoa    wu,    da    nu 


')  Dieselben  werden  ihm  also  sofort,  nachdem  er  gefallen,  abgeschnitten. 
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und  damit  ist  die  Feier  für  die  im  Krieg  Gefallenen  beendigt.  Für  höher- 
stehende Leute  aber  wird  die  Totenfeier  anders  gemacht.  Man  stellt  einige 
leere  Kisten  (in  der  Länge  des  menschlichen  Körpers i  nebeneinander;  stellt 
dann  einen  kleinen  Landesstuhl  an  einem  Endo  auf  dieselben  und  bedeckt 
es  mit  Kleidern.  Es  sieht  nun  aus,  als  ob  es  ein  Mensch  sei,  der  dort 
liege.  An  das  Kopfende  legt  man  einen  Hut  und  spannt  einen  Schirm 
darüber  aus.  Hernach  muß  sich  die  Sklavin  des  Verstorbenen  baden,  mit 
Perlschnüren  schmücken,  mit  weißer  Erde  bestreichen  imd  ein  schönes 
Kleid  anziehen.  Die  Sklavin  muß  bei  der  (nachgealunten)  Leiche  auf  der 
Erde  sitzen  bleiben,  ihr  Kühlung  zufächeln  und  darf  nicht  von  ihrem 
Platz  aufstehen,  bis  die  Zeit  dos  Begräbnisses  da  ist.  Ist  die  Zeit  des 
Begräbnisses  da,  so  nimmt  man  die  Kleider  und  den  Hut  weg,  und  das 
Mädchen  geht  nach  Hause.  Bevor  sie  aber  (dort)  etwas  genießen  darf,  muß 
sie  sich  baden.  Auch  die  übrigen  Teilnehmer  zerstreuen  sich  und  gehen 
nach  Hause. 

C.  Tod  der  Wöchnerinnen. 

Mk:  Wenn  eine  Frau  im  Begriff  ist,  zu  gebären,  und  stirbt,  so  legt 
man  sie  in  den  Busch  und  bleibt  bei  ilir  übernacht.  In  jener  Nacht  zündet 
man  dort  Feuer  an,  schießt,  trommelt  und  singt  ihr  bis  der  Morgen  an- 
bricht. Am  morgen  wird  sie  gebadet.  Dann  legt  man  Bananenblätter  auf 
die  Erde,  breitet  eine  Matte  darüber  aus  und  legt  ihn  (den  Leichnam)  dar- 
auf. Hierauf  wird  ihr  Gesicht  mit  weißer  Erde  bestrichen.  Wer  zu  ihr 
kommt  (um  sie  zu  sehen),  nimmt  weiße  Erde  in  die  linke  Hand,  streut 
sie  auf  den  Leichnam  und  sagt  dreimal:  „Ich  bedaure  dich!"  Damit 
machen  sie  solange  fort,  bis  die  Zeit  der  Beerdigung  gekommen  ist. 

Wenn  das  Kind  noch  in  ihrem  Leibe  war,  so  wird  ein  Mann  be- 
auftragt, ihr  am  Rand  des  Grabes  den  Leib  aufzuschneiden,  damit  sie  das 
Kind  in  ihrem  Leibe  sehen.  Ist  das  Kind  nur  noch  ein  wenig  am  Leben, 
so  schlagen  sie  ihm  den  Kopf  an  einen  Baum,  daß  es  stirbt.  Sehen  sie 
aber,  daß  das  Kind  am  Leben  bleiben  könne,  so  nehmen  sie  es  nach 
Hause  und  pflegen  es,  bis  es  erwachsen  ist.  Ist  das  Kind  ein  Knabe,  so 
nennt  man  ihn  Kpeme.  Man  sagt,  daß  nicht  die  weibliche  Leibesfrucht, 
sondern  nur  die  männliche  die  Frau  töte.  Solche  Frauen  werden  auf  (dem 
Lande)  Afsiamcmi/a  beerdigt. 

Neun  Tage  nach  ihrer  Beerdigung  wird  die  Begräbnisfeier  abgehalten, 
ihr  Haus  abgebrochen  und  (draußen  vor  der  Stadt)  auf  dem  Wege  ver- 
brannt, damit  nichts  Böses  mehr  sich  darin  aufhalten  kann.  Die  Stadt- 
bewohner erhalten  60  lioh<  Kaurimuscheln  von  den  Angehörigen  der  Ver- 
storbenen. Dann  binden  sie  ein  Hühnchen  und  eine  Ki'öte  an  das  Ende 
eines  Palmastes  und  ziehen  ihn  durch  die  Stadt. ')  Hinter  ihnen  her  ertönt 
eine  Schelle  solange,  bis  sie  alles  fertig  gemacht  haben.  (Man  heißt  das 
„das  Kehren  der  Stadt".)  Wurde  die  Stadt  nicht  auf  diese  Weise  gekehrt, 
so  kann  man  später  kein  hiisu  mehr  machen. 

D.  Tod  der  bösen  Zauberer  und  der  Mörder. 

1.  Tod  der  bösen  Zauberer. 

a.  Erster  Bericht: 

Mk:  Wenn  man  von  einer  Frau  oder  von  einem  Manne  hört,  daß  er 
die  Leute  verzaubere,  so  verbünden  sich  alle  Leute  gegen  ihn.     Im  Laufe 


')  kplo  gbo  me  heißt  eigentlich   „die  Stadt  kehren",  sie  von  büsen  Geistern  reinigen. 
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i/iniii.  t'jir  iroiKiii  uIki,  c^vi/ni  irowo  aihatnlairo  we  im  vo.  Kc  iinirai  ki>  ni/e 
liiihiiiiii'  In.  iroifijd  i'ifd  hi'i  to  roro.  Wofha  (((jakiiijo  ihmrliuro  tinia  ijc  nii,  ri/r 
ifolnoii  (iro  l.ii/oiia  iif,  tsoa  iniifUfiiiri  <loa  cihe  tnijlm,  ej/c  iröiHjna  abc  atiiiie  mlo 
aiii/i  (je  a/iiiiä  ene.  Eye  troUo  kuku  (Jona  ne,  eye  wokeu  hehi  de  taybo  ve. 
Emeghe  woana  ewe  kosi  nale  tsi,  ado  dzonit,  ata  ye,  eye  icbata  uro  nyuie  an/i 
nu  la  ybo,  ano  ya  yboni  ne;  kosi  sia  matsi  tre  le  emrihe  akpo  o,  ra.sede  esime 
amediyi  nado.  Ne  amediyi  do  la,  wodea  avq  kple  kuku  dzranu  da,  eye  nyönuvi 
la  hä  d:ona  yia  athe  nie.  Gake  haß  xobadu  nu  la,  ele  be,  wbale  tsi  haß,  eye 
nuawolatco  hä  woaka  ayi  awe  nie. 


C.  Nymiu  siivo  kii  kple  t'ro.  (jtdi. 
I}lk.:  Se  nyönua  de  va  ei  ilzi  ye,  eye  wuku  In,  irut.sone  dando  <jl>c  nie, 
eye  lootsia  eybo  dona.  Le  zä  inä  ine  wodoa  dzo  de  aßniä,  nqa  tu  dam,  noa 
ihu  wom,  noa  ha  dzim  de  eiiu  vasede  esime  nu  kena.  Ne  nu  ke  la,  toolea  tsi 
ne,  eye  wodoa  akodumayba  de  anyiyba  tsoa  aba  dona  de  edzi,  eye  ivotsotie 
niloa  edzi;  einegbe  zvosia  ye  de  nkume  ne.  Amesi  va  egbq  la,  atso  ye  de  miäsi 
aihuil'u  de  edzi  ayblq  bena,  ediie,  ediie,  ediie,  si  yqme  enye,  baba  na  >cb.  Alea 
ko  ironoa   icqirijni   vasede  esime  aniediyi  dona. 

Xe  devi  la  yale  dqnie  ne  la,  ekemä  wodqu  unic  wodakone  le  yqilo  In 
to,  be  woakpq  vi,  si  le  dqme  ne  la  da.  JVe  devi  la  le  aybe  vie  la,  wotsqa  ewe 
ta  hläna  de  atiwokuna;  gake  ne  wokpq  bena,  devi  la  anq  agbe  la,  wotsone  va 
aihe  mee,  eye  ivokpqa  edzi  vasede  esime  wbtsina.  Nenye  nutsue  la,  ekemä  woatsq 
iiko  ne  bena  Kpeme.  Wogblqna  bena,  nyönu  we  fu  men-na  ame  o,  ke  bon 
iiutsu   ihe  fue  wiia  ame.    Wodia   iiyöitn  siawo  de  Atsiainnnya. 

Ne  wodii  vo  i'ikeke  asieke  megbe  la,  leoicqa  ewe  kunii,  eye  icogbä  ewe  liq 
tqa  dzoe  de  mq  dzi,  bena  nucqa  deke  maganq  eme  o.  Aweairo  hqa  ho  blaade 
le  kuatqwo  si,  eye  woatso  koklovi  abla  de  debaya  nu  kple  akpqkplqnyasa  hetsona 
kplqa  gbo  nie;  awaga  nqa  didim.  le  wo  yome  kpon  kpon  kpon,  vasede  esime 
woawqe  avq  ken.    Ne  womekplq  gbqme  alea  o  kpä,   womate  im  ayi  busu  akpo  o. 


D.  Dzoduametqwo  we  ku. 
a.  Nml'Oil'O  gbätq  le  ihi. 

J}£k,:    Ne    wose    le    nyönu    alö    iiutsua    de    nu  be,    ele  dzo  dum  ame  la, 
amewo  katä  blaa  nu  de  enuti.    Eye  woyi  dalene  le  zu  nie  hekplqna  yia  Atsia- 
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der  Nacht  ergreifen  sie  ihn  und  führen  ihn  auf  (das  Land)  Atsiamanya.  Hier 
legen  ihm  die  Scharfrichter  des  Königs  eine  Stange  über  den  Nacken i)  und 
töten  ihn.  Andere  stellt  man  in  ein  dazu  gegrabenes  Loch,  so  daß  nur 
noch  der  Kopf  herausschaut,  (dann  wird  das  Loch  fest  zugeschüttet)  bis  er 
stirbt.  Man  badet  sie  nicht,  sondern  wirft  sie  in  ein  kleines  Loch,  bedeckt 
es  mit  Erde  und  geht  davon.  Das  ist  sein  ganzes  Begräbnis.  Hierauf  wird 
das  Haus  eines  solchen  Menschen  abgebrochen  und  verbrannt,  die  Asche 
zusammengekehrt  und  (vor  die  Stadt)  hinausgeworfen. 

Man  tötet  solche  Leute  nicht  am  Mittag  und  begräbt  sie  auch  nicht 
am  Mittag,  weil  man  sagt,  daß  sie  die  Leute  erkennen  und  töten  würden. 
Wenn  ein  böser  Zauberer  liingerichtet  wird,  so  darf  man  nicht  reden  und 
dort  niemandes  Namen  nennen. 

b.  Zweiter  Bericht: 
a.  Vorgang  der  Verzauberung. 

L.  D.:  Wie  die  bösen  Zauberer  jemand  verzaubern,  damit  verhält  es  sich 
folgendermaßen:  Wenn  sie  durch  die  Handlungsweise  eines  andern  erzürnt 
werden,  so  gehen  sie  (nachts),  wenn  alle  Leute  schlafen,  ganz  nackt,  ohne 
Kleid,  ohne  Lendenband  in  das  Haus  des  BetreiFenden  und  streuen  Medizin 
(Gift)  in  seine  Eßschüssel,  auf  den  Stuhl,  den  Badeplatz  und  in  den  Herd. 
Er  (dem  es  gilt)  weiß  nichts  davon ;  und  wenn  er  am  Morgen  diese  Gegen- 
stände benützt,  so  wird  er  krank.  Wenn  jemand  im  Verdacht  der  bösen 
Zauberei  steht,  so  wird  er  überwacht;  denn  es  ist  nicht  leicht,  ihn  zu  er- 
kennen. Manche  bösen  Zauberer  gehen  auf  den  Acker  desjenigen,  den  sie 
verzaubern  wollen  und  streuen  Medizin  in  sein  Yamshaus  oder  an  seinen 
Kornspeicher.  Der  Ackerbesitzer  weiß  nichts  davon.  Wenn  er  dann  auf 
seinen  Acker  kommt,  um  Speise  zu  holen,  so  befällt  ihn  sofort  ein  Fieber- 
frost, und  er  sagt:  „Es  brennt  mich  etwas  in  meinem  Körper  wie  ein  Stachel." 
Von  da  an  hat  er  eine  Krankheit,  und  er  wh'd  so  schwach,  daß  er,  wenn 
die  Bestellzeit  der  Felder  gekommen  ist,  nicht  mehr  seinen  Acker  be- 
stellen kann. 

j3.  Probe  durch  das  Gottesurteil. 

Wenn  die  Leute  von  diesen  Handlungen  eines  Menschen  hören,  so 
verbinden  sie  sich  und  nehmen  ihn  fest.  Merkt  der  Betreffende,  daß  er 
getötet  werden  soll,  so  pflegt  er  zu  sagen,  er  wolle  sich  einem  Gottesurteil 
unterwerfen.  Er  wird  nun  zu  einem  ^4Z;abesitzer  geführt,  woselbst  man  ihm 
ein  Bekenntnis  abnimmt.^)  Der  Zauberer  wird  gefragt :  „Hast  du  seit  deiner 
Geburt  gewiß  nie  einen  Baum  im  Busch  verzaubert,  der  dann  gestorben 
ist?''  Er  (seine  Hintermänner)  antwortet:  .,Nein,  nie!  das  wird  sich  im 
Gottesurteil  zeigen."  Der  -U'Mbesitzer  fragt  ihn  noch  einmal:  „Hast  du 
seit  deiner  Geburt  gewiß  nie  gegen  einen  Menschen  Zauberei  angewendet?" 
Antwort:  „Nein,  nie!".  „Oder  bist  du  gewiß  nie  in  einem  Gottesurteil 
schuldig  befunden  worden?"    Antwort:   „Nein,  niemals!"     Der  die  Handlung 


')  Sie  drücken  dieselbe  an  ihren  beiden  Enden  fest  auf  die  Erde,  andere  überschlagen 
den  Körper  so,  daß  ihm  der  Nacken  bricht. 

^)  D.1S  Wort  wo  aka  na  anie  kann  nicht  übersetzt  werden.  Die  Sache  besteht 
darin,  daß  eines  seiner  Familienglieder  ihm  gegenüberstellt  und  alles  aufzHlilt,  dessen  er 
beschuldigt  wird.  Der  Angeklagte  hat  eine  Anzahl  Hintermänner,  die  für  ihn  dadurch  ein- 
treten, daß  sie  auf  die  Anschuldigungen  alle  mit  kpaö!  „nein!"  antworten. 
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maiii/ii ;  In  tifhia  fia  wf  lihifowo  Uoti  nti  (Jon  k<2  dzi  »r,  eije  ifoicutie.  Detco 
wokiia  do,  eye  wotsoiie  tna  tsitre  (/«;  eine  ewe  ta  ko  nano  dzedzem  vasede  esime 
tchaku.  Womelea  tsi  na  wo  o,  ke  boii  loodea  do  via  de  ko  Uoa  wo  ihua  (jhe 
(je  eme,  kiia  ke  de  tco  dzi  hetea  dzi  le  wo  gbq.  Ewe  diditne  katä  ko  enije 
ekein.    Emegbe  woagbä  ewe  ho  ato  dzoe  keiiken,  eye  woalo  etewe  also  awu  gbe. 


Womewua  wo  le  iiudo  o,  eye  womedia  reo  le  niulo  hO  o,  elabena  wogblo 
be,  woava  dze  si  aineaico,  eye  woawu  ico,  Ne  woyi  dzoduametoa  de  icu  ge  la 
womewoa  nu  o,  eye  womeyoa  ame  iikq  liä  le  afimä  o. 

b.  Nuwowo  evelia  le  im. 
a.  Dzodudu  ame. 

L,  D.:  Ale  dzoduametowo  dua  dzo  amee  nye  si.  Ne  wokpo  bena,  amea 
de  we  nu  le  dorne  vem  na  ivo  la,  ekeinä  ne  amewo  katä  do  alö  la,  eva  ame 
la  we  me  amamäe,  meta  avq  o,  eye  medoa  godoe  hü  o.  Eye  wöatM  amatsi  awu 
de  agba,  .si  me  ivödua  nu  le  alö  zikjnti  dzi,  tsilewe  kjjakple  mlekpui  nie.  Ne 
nu  ke  womenyae  o,  eye  woico  nusiaioo  nu  do  la,  ekemä  tcohqa  dqlile.  ^e  wose 
be,  amea  de  nye  dzoduametq  la,  wono  ediam,  elabena  esese  haß  looadze  sii. 
Detco  la  dzoduametq  la  yina  de  amesi  wole  didim  be,  yeadu  dzoe  la  ihe  agble, 
eye  wbawuwu  amatsi  de  ewe  teho  me  alö  bliva  gbq.  Agbletq  la  menyane  o, 
eye  ne  eva  agble,  be  yeava  tsq  nududu  la,  tete  avuvq  dzea  edzi,  eye  wbnqa  gbq- 
gblqm  bena,  nane  le  meyem  le  läme  abe  ati  ene.  Tso  ekemä  dzi  la,  ehq  dqlele, 
eye  ewe  läme  gbqdzqna  ale  be,  ne  agble  dzq  la,  magate  im  ade  agble  o. 


ß.  Äkanana  dzoduametowo. 

Ne  duawo  le  nuwqwq  sia  sein  le  amea  de  im  la,  ekemä  tcoblaa  nu,  eye 
wolene;  ke  ne  ame  la  kpq  bena,  wole  ye  wu  ge  la.  ekemä  egblqna  be,  yeanyi 
aka.  Wokplqne  yia  akanala  gbq,  eye  wowoa  aka  ne.  Wobia  dzoduametq  la 
bena,  tso  esime  nedzq  la,  ne  medu  ati  le  gbe  me  kpq  wbku  o  fl.  Edoa  eiiu 
bena,  kpao,  adi  aka.  Akadola,  gabiane  bena:  Esime  nedzq  la,  ne  metsq  dzo 
de  amegbetqvia  deke  im  kpq  o  fl.  Kpao!  Alö  mesa  aka  ku  kpq  o  fl.  Kpao! 
Emegbe   akanala    la    atsq    kpeku    deka  alö  eve  anyq  ta  dee  agblq  bena:    Gbetsi 
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vornehmende  ^4Ä-(7besitzer  nimmt  nun 
ein  Oller  zwei  Steinclien,  benetzt  eins 
mit  .Speichel  und  sagt:  „Dieses  gehört 
den  bösen  ijbcfsiwo."  Dann  benetzt 
er  das  andere,  wirft  es  weg  und  sagt : 
„Wenn  ein  böser  Geist  will,  daß  du 
im  aka  bleibest,  ihm  gehört  dieses!" 
Hierauf  nimmt  er  ein  drittes  (Stein- 
clien) und  sagtj:  „Wenn  ein  böser  Gott 
(trö)  an  dir  ist,  ihm  gehört  dieses!" 
Der  vU((besitzer  sagt  nun:  „Ich  habe 
dir  jetzt  alles  gesagt." 

Einige  AkaaHen  sind  nyade  und 
(nnuhoka.  Wh'd  »i/adfi  angewendet, 
so  kniet  der  Betreffende  nieder.  Sind 
die  Dorfgenossen  damit  einverstanden, 
so  Avird  ein  Mann  bestimmt,  der  sich 
zugleich  mit  ihm  der  Probe  unter- 
weifen muß.  Zwei  Kalebassen  sind 
mit  Wasser  gefüllt.  Der  eine  kniet  an 
dieser  und  der  andere  an  jener  Kale- 
basse nieder.  Der  Akahesitzer  sagt 
nun :  „Schöpfet  Wasser,  und  waschet 
euer  Gesicht,  damit  wir  sehen!"  Alle 
beide  schöpfen  Wasser  und  waschen 
ihr  Gesicht  damit.  Augenblicklich 
bleibt  der  Zauberer  in  dem  aka.^) 
Die  Leute  verhöhnen  ihn  dann  mit 
lautem  Schreien  und  klatschen  über 
ihm  in  die  Hände.  Wenn  sie  fürchten, 
daß  der  böse  Zauberer  die  Absicht 
habe,  zu  entfliehen,  so  schreien  sie 
ihn  nicht  aus,  sondern  schweigen  oder 
legen  ihn  sofort  in  Eisen.  Am  nächsten 
Morgen  kommen  alle  Leute  auf  der 
Straße  zusammen  und  fi-agen  ihn,  wie 
die  Probe  ausgefallen  sei.  Wenn  der 
Mensch  nicht  des  Todes  schuldig  ist, 
so  legt  man  ihm  eine  Hacke,  ein  Stoß- 
eisen und  einen  Korb  vor  und  fragt 
ihn,  was  er  wählen  woUe.  Da  der 
Mensch  weiß,  daß  das  Stoßeisen  und 
die  Hacke  zu  dem  Zweck  vor  ihn  hin- 
gelegt sind,  daß  man  ihm  sein  Grab 
damit  mache,  so  wälüt  er  den  Korb, 
das  heißt,  er  woUe  lieber  bezahlen. 
Man  verurteilt  ihn  nun  zu  300  oder 
auch  zu  einigen  1000  liofii  Strafe. 
Wenn  er  diese  Schuld  bezahlen  kann, 
so  darf  er  am  Leben  bleiben. 


vöwo  toe  nt/e  kein,  eye  wöagatw  hiihn 
anyö  ta  dee  aicu  gbe  ufjhlo  betia,  nenye 
noli  vöe  he,  natsi  akame.  alö  iiaku  aka 
Ja,  eto  enye  kern.  Agatsoe  zi  etölia 
agblo  bena,  nenye  trö  cöe  le  im  wo 
la,  eto  enye  keni.  Akato  la  gblona 
be,  meil'o  aka  na  wb  vo. 


Akaa  deico  nye  nyade  kple  ami- 
dzoka.  Nenye  nyade  wonye  la,  ekemä 
ame  la  dzea  klo,  ne  aweawo  lö  la, 
icodea  ame  deka  kpena  de  enuti,  bena 
icbanyi  nyade  la  kplü.  Tsi  le  tre  eve 
nie,  eye  ame  deka  dzea  klo  de  tre 
deka  gbo,  eye  ame  evelia  hä  de  ekeme 
gbo.  Akanala  gblo)iii  bena :  Mikn 
tsiawo  fu  iikume  ne  »u'akpo.  ]Vo  ame 
eve  la  kua  tsi  la  fua  iikitmee;  enumäke 
dzoduameto  la  tsia  aka  me,  eye  amewo 
dea  asi  eyuyru  me,  eye  rooicoa  asikpoloe 
de  ta.  Ne  toonye  bena,  dzoduameto  la 
asi  le  yewo  gbo  la,  ivomeyrune  o,  deko 
woazi  kpi  akpoe  alö  woabo  päe  enu- 
mäke. Esi  nu  va  ke  la,  amewo  kafä 
va  woa  wu  de  ihonu,  eye  loobia.  et'ce 
innnegbe  sena  alesi  ke  wude  aka  la 
gboe.  Ne  ame  la  medze  ku  o  la,  wotsoa 
agblenu,  tso  kple  golo  dana  de  egbo, 
eye  toobiane  be,  ka  natso  mahä?  Esi 
ame  la  nya  be,  tso  kple  agblenu  tso 
ge  woala  adi  ye  la,  (ade  <lo)  eyata 
etsoa  golo  la,  si  gome  enye  yeahe  fe 
hon.  Azo  icodoa  fe  ne  abe  hotu  alafa 
etö  alö  akpea  dewo  ene.  Ne  ete  nu  ke 
fea  la,  ekemä  etsi  agbe. 


')  D.  h.,  er  wird  als  solcher  geoffenbart. 
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v.     IlillIMciltUllp. 

Ist  der  iMciiscli  abor  des  Todes 
scliuldij;,  so  wird  or  fjotötot.  Man 
liindct  iliiii  ciiifii  Strick  um  si'iiio  Loii- 
di'ii  nnd  tVdirt  ii\ii  aid'dcii  AtxidiiKuiiin. 
Dort  gräbt  man  i'iii  Loch,  in  das  er 
iiiuf^ekoiirt  hinciiif^H'stcUt  wird,  so  daß 
also  seine  Füße  nach  oben  sehen. 
Andere  worilcn  aufrecht  iu  das  tiefe 
Loch  ]iineiiii,'estellt,  so  daß  mir  der 
Ko|it'  iiervorscliaut.  Vögtd  und  Wan- 
derameisen fressen  ihn.  Kur  [Scharf- 
richter oder  starke  Männer  machon 
das,  von  den  Stadtlouton  geht  nie- 
mand an  ilen  Hinriclitiingspiatz.  Bei 
seinem  Begräbnis  wird  weder  geweint 
iu)ch  geschossen.  Nocli  am  gleichen 
Tage  wird  sein  Haus  abgebrochen 
und  vor  die  Stadt  hinaus  in  den  Busch 
geworfen. 


'(.    l'Jirnini. 

I\r  III'  iniic  In  (he  ku  In,  iji'kn  ivua- 
irnl.  irodi'ii  kn  ewe  yoiiu  kplitne  i/ia 
Atsiamiini/a;  tcokitn  iln.  ei/c  wvtnon 
rwe  tu  (lea  do  la  mi',  i'iji:  wuirua  cthe 
iiftit'nco  <hi  de  liehe.  Ijewo  icodea  do 
icogoglona,  eye  wotsoa  aiiir  In  Inn  t.s'itre 
de,  enie,  ewe  tu  koe  iion  ija  im:  I leim 
kple  zänuvöewo  va  duna.  Blafowo  alö 
ame  xesewo  koe  nye  amesiwo  wo  ale 
lümairo,  du  la  katä  ineyia  eteihe  o. 
Aine  la  we  didime  ko  eiiye  si,  amea 
(Icke  mefaa  avi  na  ico  o,  wornedaa  tu 
im  im  lin.  o.  (jbi'müijlte  ke  iruijlin 
iroi'ri'  lio,  eye  wolone  wiin  ijbe  de 
ijbe  nie. 


2.   Tod   der  Mörder. 

Wer  jemand  absichtlich  oder  unabsichtlich  getötet  hat,  wird  gewöhn- 
lich verkaid't,  und  die  ganze  Familie  des  Täters  gerät  in  Schulden.  Soll 
der  Täter  getiitet  werden,  so  kann  das  nur  geschehen,  wenn  er  von  einem 
seiner  nächsten  Angehörigen,  gewöhnlich  dem  (_)nkel,  den  Bluti'ächern  aus- 
geliefert wird.  Gibt  aber  der  Onkel  in  Übereinstimmung  mit  seinem  Familien- 
teil den  Täter  nicht  heraus,  so  hat  die  Rache  nehmende  Familie  Erlaubnis, 
sich  dadurch  schadlos  zu  halten,  daß  sie  Familienangehörige  dos  Täters 
woglangt  und  verkauft  und  ihnen  Häuser  und  Felder  zerstört.  Kann  sich- 
ein der  Blutrache  ausgesetzter  Mensch  noch  schnell  genug  tlUchten,  so  ist 
er  selbst  zwar  sicher,  darf  aber  nie  mehr  nach  Haus  zuriickkelu'on.  Durch 
solch  einen  Flüchtling  z.  B.  soll  das  Dorf  Waya  entstanden  sein.  Seine 
Familie  muß  aber  alle  Ausgaben  bestreiten  und  dafür  sorgen,  daß  die 
Reinigung  des  mit  Blut  befleckten  Landes  bezahlt  wird.  Würde  dieselbe 
unterbleiben,  so  würde  das  Land  seine  Fruchtbarkeit  verlieren. 

Giftmischer  und  böse  Zauberer  werden  lebendig  begraben  und  mit 
Knütteln  und  Buschmessern  oft  jämmerlich  zu  Tode  gemartert.  Im  Jahre 
1877  wurde  von  den  Pekiern  ein  Adaklaer,  der  einen  Pekier  getötet  und 
ihm  den  Kopf  abgehauen  hatte,  schrecklich  zu  Tode  gequält.  Dem  Opfer 
wurde  zuerst  ein  Messer  durch  die  Backen  gestoßen,  damit  er  niemand 
fluchen  könne.  Hierauf  steckten  sie  ihm  Messer  in  die  Fersen,  so  daß  er 
nur  noch  auf  den  Zehen  gehen  konnte.  In  diesem  Zustande  wiu-de  er 
herumgeführt,  mit  Feuer  gebrannt  und  mit  Messern  geschnitten.  Endlich 
band  man  ihn  an  einen  Baum,  damit  er  nicht  etwa  ohnmächtig  zu  Boden 
sinken  könne,  dabei  mußte  er  tagelang  hungern  und  dürsten.  Endlich 
schnitten  sie  ihm  ein  Stück  Fleisch  um  das  andere  aus  dem  Leib  und 
warfen  die  Fleischteile  im  Busch  umher,  bis  er  endlich  in  lauter  kleine 
Stücke  zerhauen  war. 
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E.  Beerdigung  der  an  Pocken  Gestorbenen. 

Mk:  Ist  jemand  an  den  Pocken  gestorben,  so  wird  er  nicht  beweint. 
Jemand,  der  von  der  Pockenki-ankheit  befaUen  wird,  den  führt  man  hin- 
aus in  den  Busch,  wo  man  ihm  eine  Hütte  (aus  Palmästen)  herstellt.  Der 
Mann  oder  die  Frau,  die  ihn  pflegen,  dürfen  nicht  in  die  Stadt  kommen. 
Wenn  man  ihnen  das  Essen  bringt,  so  wird  dasselbe  auf  den  Weg  ge- 
stellt. Dann  schlägt  man  einige  Male  mit  einem  Stück  Holz  an  einen 
Baum  und  ruft  laut,  und  sie  (die  Pfleger)  holen  das  Essen  für  sie  (sich 
und  den  Kranken)  ab. 

Stirbt  der  Kranke,  so  werden  seine  Angehörigen  aus  der  Stadt  ge- 
rufen. Der  Verstorbene  mrd  nicht  gebadet.  Man  wartet  bis  zum  Abend, 
nm  den  Leichnam  im  Scheine  angezündeter  Fackeln  zu  beerdigen.  An 
demselben  Platz  (wo  er  gestorben  ist)  wird  er  auch  beerdigt. 

Nach  ein  oder  zwei  Jahren,  wenn  die  Pockenseuche  vorüber  ist, 
rüsten  sich  die  Stadtleute,  um  allen,  die  an  den  Pocken  gestorben  sind, 
auf  einmal  die  Totenfeier  zu  halten. 

Das,  was  der  an  Pocken  Gestorbene  besitzt,  bekommen  die  Männer, 
die  ihn  beerdigt  haben;  denn  sie  fürchten,  daß,  wenn  sie,  die  Angehörigen, 
selbst  seinen  Nacldaß  benützen,  er  (der  Verstorbene)  kommen  und  sie  töten 
werde.  Nur  solche  Männer  können  ihn  begraben,  die  selbst  schon  Pocken 
gehabt  haben.  Wer  selbst  noch  keine  Pocken  gehabt  hat,  der  nähert  sich 
einem  Pockenkranken  oder  dessen  Leichnam  nicht.  Die  Einwohner  aller 
Städte  kaufen  zusammen  nun  Fleisch,  Pulver  und  Palmwein.  Dann  kommen 
sie  zusammen,  essen  und  trinken  bis  zum  Abend  und  haben  damit  ihr 
Fest  beendigt. 

F.  Plötzlicher  Tod  (durch  Schlaganfall). 
1 .  Behandlung  eines  im  Zimmer  Verstorbenen. 

Mk:  Bei  dem  plötzlichen  Tode  werden  zwei  Arten  unterschieden: 
Die  „gute"  Todesart  ist,  wenn  jemand  im  Zimmer  gestorben  ist;  die  „böse" 
dagegen  ist,  wenn  jemand  auf  dem  Wege  oder  auf  dem  Acker  gestorben 
ist.     Ihre  Beerdigung  ist  eine  verschiedene. 

Ist  jemand  eines  plötzlichen  Todes  gestorben,  ohne  daß  er  vorher 
krank  gewesen  war,  so  wird  derselbe  gebadet.  Die  Leute  gehen  dann, 
um  ihre  Teilnahme  zu  bezeugen ;  denn  die  Kunde  erscheint  ihnen  wie  eine 
Lüge ;  sie  kommen  deswegen  alle  eiligst  zusammen,  um  ihn  selbst  zu  sehen. 
Ein  solcher  wird  ebenso  beerdigt,  als  ob  er  eines  guten  Todes  gestorben 
wäre ;  denn  man  fürchtet  sich  nicht  vor  ihm.  War  das  Verstorbene  eine 
Frau,  so  wird  sie  außerhalb  der  Stadt,  war  es  ein  Mann,  so  wird  er  in 
seinem  eigenen  Zimmer  beerdigt.  Das  Haus  kann  dann  noch  ruhig  weiter 
bewohnt  werden,  ohne  das  man  sich  fürchtete. 

Zuerst,  nachdem  jemand  gestorben  ist,  wird  Botschaft  zu  allen  seinen 
Brüdern  in  die  umliegenden  Städte  geschickt,  die  sich  um  ihn  versammeln. 
Schießen,  Weinen  und  Trommeln  ertönen  weithin.  Im  Laufe  des  Nach- 
mittags wird  er  von  seinen  Brüdern  väterlicherseits  oder  von  (seinen)  Vätern 
auf  den  Begräbnisplatz  getragen,  sie  stehen  einander  bei  und  begraben  ihn 
ordentlich.  Das  Grab,  weil  von  den  Angehörigen  gemacht,  heißt  toyoe, 
„Vatergrab".  Denn  sein  Grab  wird  nicht  in  Hast  gemacht,  wie  dasjenige 
der  Selbstmörder,  sondern  es  wird  genügend  tief  gegraben.  War  der  Ver- 
storbene ein  König,  so  deckt  man  ihm  einen  Tisch  im  Grab,  stellt  Brannt- 
wein   und    sein    Glas    darauf.     Seine    Brüder   legen    Kleider   in    das    Grab, 
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K.   Sdl'pateUlttwo  i've  tlüli. 

ßf/,',  :  .\f  sakpatfi  icii  uiiwn  ijo  In  irdiin'fa  ari  tu^  o.  (Ihä  In  iw  .-«t- 
k/Kiti'  <ho  tji'  (Hilf II  ili'  (hl  In,  wokphjiie  i/l<i  ijhe  nie,  ryc  ivuicoii  ho  )ie  le.  afimä; 
iiiilxii  tilö  iii/öiiii  si  It'  i'thi  kji(2iii  In,  iiicva  if/io  nie  n.  \i'  irnf.w  iiikIikIu  (.'£ 
IUI  iro  In,  wot.ioiie  datia  de  »lo  tu,  eye  wotsoa  ati  liläiin  de  nti  kpa,  kjin,  kpa, 
doa  <jli  yoa  wo,  eye  tootsoa  nududu  la  yiiia  na  wo. 

Ne  atne  In  kii  In,  iroyon  ei'romenwo  le  nire  nie.  W'oiiielen  isi.  na  ivo  o, 
eye  roolalana  easede  ei<ime  :ä  dona,  eye  iroilrn  aknknii  kjile  ihutiiru  y'uin  ilmlia 
woe;  tvodea  yodo  la  de  gbea  me  aßmn  ke. 

Ne  eho  loe  deka  nid  we  eve,  eye  snkjiate  In  nii  yi  vo  In,  ilnnnietmcu  dzra 
wo  dokiii  do,  eye  woivon  amesiioo  katä  kii  la  ihe  nu  deka. 

Nusiwo  le  snkpatelMa  sl  ku  In  si  In,  tvotsone  nn  amesiiro  du  la ;  elahena 
irole  voröin  bena,  iie  yewo  ico  enu  do  In,  wonen  ivii  yewo.  Aniesiico  ke  iro 
snkpnte  In  hoho  la,  tronwo  nye  amesiwo  dia  wo.  Amesiwo  ke  mewoe  hadeke  o 
la,  woawo  inetena  de  wo  nuti  o.  Duaivo  katä  ivono  nu,  eye  woiclea  läwo  kple 
du,  eye  wodzea  aha.  Emegbe  wowoa  ihn,  dun  nn,  non  nlin  rasede  /ie  me, 
ekeinä   icoiro  woire  nittro  j'o  keii. 


F.    Ku   kpaia   kuintvo. 
1.  Amesiwo  ku  de  ho  nu. 

JtrJt, '.  Ku  kpota  le  eve.  Nyuieto  enye  ne  ame  ku  de  ho  nie,  eye  vöeto 
enye  ne  ante  la  ku  de  nio  dzi  nlö  bowo.     Wowe  didime  le  vovöco. 

Ne  amea  de  ku  kpatakpata  do  malemale  In,  wolea  tsi  na  wo,  eye  amewo 
nyäa  awa  na  wo,  elabena  ele  didim  abe  ve  nyim  wole  ene,  eye  amewo  vana 
gidigidi  va  kpone  da.  Wodia  im  abe  amesiu-o  ku  ku  nyide  ene,  eye  womedzia 
iio  le  li'O  nu  o.  Nenye  nyönue  ku  ku  sia  la,  wodine  de  gbo  to ;  ke  nenye 
nutsue  la,  wodine  de  eya  nuto  we  ho  me.  ""Arne  bubuwo  ganoa  ho  la  me,  eye 
womevöna  o. 

Gbä,  esi  ame  la  ku  la,  wodoa  du  de  noviaico  katä  siwo  le  duta  duta, 
u'ovn  kpea  ta  de  eniiti;  tudada,  avifafa,  kple  wuioowo  le  didim  hö.  Ne  getrq 
do  In,  ekemä  toviawo  alö  toawo  tsone  yia  amediwe,  eye  wokpea  asi  de  enu  dine 
nyuie.  Yodo,  si  wodenn  na  wo  In,  woyone  bena,  toyoe;  elabena  eya  la  wome- 
dene  abe  dzekudzegbla  ene  o;  ke  bon  wodene  tcbgoglona  nyuie.  Ne  fia  ame 
la  nye  la,  ekemä  wodoa  kplö  de  do  la  me  ne,  eye  wotson  yeruha  kple  ewe 
koiiko  dana  de  edzi.     Noviawo    hä    aiso    avo  ada  de  yodo  la   nie,    bena  woatso 
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womit  sie  ihn  begraben ;  haben  sie  das  alles  gemacht,  dann  spannen  sie 
ein  Moskitonetz  über  dem  Toten  auf.  Diejenigen,  die  diese  Arbeit  in  dem 
Grabe  gemacht  und  dasselbe  zugerichtet  haben,  dürfen,  nachdem  sie  es 
vorlassen,  mit  niemand  sprechen,  bis  sie  sich  gebadet  haben,  dann  dürfen 
sie  mit  den  Leuten  reden. 

Am  näch.sten  Morgen  bestimmen  die  Angehörigen  einen  Tag,  an  dem 
sie  die  Totenfeier  halten.  Das  Einkaufen  der  Speisen  wird  unter  alle  An- 
gehörigen s  o  verteilt,  daß  die  einen  das  Fleisch  und  die  andern  den  Palm- 
wein  kaufen  müssen.  Das  Haus  eines  solchen  Verstorbenen  wird  nach 
Beendigung  der  Totenfeier  nicht  abgebrochen  sondern  bleibt  als  Logierhaus 
für  die  Fremden  stehen.  (Die  Seele)  dieser  Leute  wird  nicht  im  Topfe  ge- 
holt.') Hernach  ruft  man  ihren  Geist  in  das  T/'öhaus,  wo  sie  erzählen,  wie 
es  gekommen,  daß  sie  gestorben  seien.  Sie  sagen,  ob  ihr  Tod  von  Mensehen 
verui'sacht  worden  sei,  oder  ob  sie  ihn  selbst  so  (in  die  Welt)  mitgebracht 
haben.-)  Die  von  auswärts  gekommenen  Verwandten  des  Verstorbenen 
bleiben  nun  solange  im  Trauerzimmer,  bis  die  Schlußfeier,  titaenonlo,  ge- 
macht wird.     Dann  geht  jedermann  nach  Haus. 

2.  Behandlung  eines  im  Busch  Verstorbenen. 

Ist  jemand  auf  dem  Acker  oder  auf  dem  Wege  eines  plötzlichen  Todes 
gestorben,  so  sagt  man,  er  sei  eines  bösen  Todes  gestorben.  Zuerst  bringt 
man  den  Verstorbenen  in  sein  Haus ;  dann  aber  wird  eine  kleine  Hütte 
aus  Palmzweigen  draußen  vor  der  Stadt  hergerichtet  und  (der  Tote)  dort 
hingebracht.  Man  schießt  zwar  in  der  Stadt  für  ihn,  trommelt  aber  nicht 
in  der  Stadt  sondern  nur  außerhalb  derselben  fiir  ihn.  Sein  Haus  wird 
nicht  abgebrochen,  und  man  hält  im  übrigen  eine  Totenfeier  wie  für  die- 
jenigen, die  eines  guten  Todes  gestorben  sind ;  doch  wird  sie  (die  Begräbnis- 
feierliclikeit)  nicht  innerhalb  der  Stadt  abgehalten. 


G.  Von  wilden  Tieren  Gebissene. 
\.  Solche,  die  nocii  am  Leben  angetroffen  werden. 

Mk. :  Solche,  die  im  Busch  von  wilden  Tieren  erfaßt  und  verwTindet 
wurden,  daß  sie  im  Busch  blieben,  werden  aufgesucht  und  nach  Hause  ge- 
bracht. Doch  bringt  man  sie  nicht  in  die  Stadt  liinein,  sondern  macht 
ihnen  eine  Hütte  aus  Palmästei^  an  der  Seite  dos  Weges  (außerhalb  der 
Stadt),  in  die  man  sie  legt.  Dann  werden  tüchtige  Medizinmänner  gesucht, 
die  ihn  behandeln.  Stirbt  der  Mensch,  nachdem  sie  ihn  lange  gepflegt 
und  ihm  Arznei  gemacht  hatten,  so  bezahlen  seine  Brüder  mütterlicher- 
seits aUes,  was  für  ihn  ausgelegt  worden  war.  Dorjoiiigo,  der  dem  Ver- 
storbenen die  Arznei  gemacht  hatte,  erhält  nichts  von  ihnen  als  sein  Essen. 
Wird  der  Mensch  aber  gesund,  so  müssen  sie  (seine  Angehörigen)  das 
geben,  was  die  fordern,  welche  ihn  behandelt  haben ;  wi'im  er  aber  stirbt, 
so  ist  das  eine  andere  Sache. 

Auch  diese  Toten  werden  auf  (dem  Lande)  Atstaiiui»i/<i  unter  den 
Blutmonschen  beerdigt.  Der  Schwiegervater  des  Verstorbenen  bestellt 
Männer,    die    ihn    auf   den  Begräbnisplatz    tragen.     Ist    es    aber    eine  Frau, 


')   Wie  bei  den  von  Schlangen  Gebissenen. 

')  Avis  Aviedzowe,  dem   Entstebungsplat/.u  der  Menschen. 
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«(///';  IK'  irtiifo  iiii.iidiro  ktitä  ro  In,  irudou  iiindo  (Ir  i'(l:i.  ,  l;//('.sv;ci<  //■  '/oilc  I" 
nie  (Izrtiiii  (hl  (ilfti  l<u  III'  ivoilo  i/o  In,  womedea  im  aiiii'n  dckf  im  o,  wisede 
i'siiiw  iroali'  Iki   linfi   icoadf   im   aiiii'   im. 

Ni'  im  ke  la,  amc  kiikii  la  we  womet(2U'o  do<i  iikekc,  lii'iin  iroaim  ewe 
im.  W'oiik'i  im  ireicleaim  iiu  iiineifo  keii;  ainea  dewo  ni/e  läihlelawo,  ainea  dewo 
ni/e  aliddzelawo.  iV«  wowo  kunu  la  vo  la,  womeghä  woihe  ho  o,  h'  hoii  eno 
anyi  na  amedzroivo.  Neuem  mesiatoo  la,  wometsqa  lubu  na  loo  o.  Emeijhe 
wavit  i/oa  wo  le  tröho  me  ivovana  va  woa  im  alesi  ke  wo  wo  haß  woku;  neiiife 
iinii'ii  ili'  <ihoi'  kii  1(1  t!<()  Cd  (ilö  woawo  imtoe  hoe  ve  neneniä  la,  inxjhlone.  i^ijvia 
siwo  t.so  diitd  va  la,  wonoa  ijolio  me  kakäka,  rnsede  exline  iroaidij  i'wi'  fif-te, 
ekemä  amesiame  ai/i  de  ei've  nowe. 


2.  Ame.'iiu'o  kii  de  ijhe  me. 

Ne  amea  de  ku  ku  kpata  le  bowo  alö  ino  d:l  la,  woybUina  he,  eku  kii 
i'öe.  Gbä  wotsone  va  mloa  eihe  ho  me,  emegbe  la  wowoa  abayaho  de  du  la  ha, 
eye  wotsone  yia  afimä.  Woda  In  na  wo  le  gho  me,  yake  womewoa  ibu  na  wo 
le  i/ho  me  o,  ke  boii  le  gbo  to  ko.  WoinegbCi  woive  ho  o,  wowoa  woihe  nu  übe 
alesi  wowoa  ku  nyuie  kulawo  the  im  ene;  yake  ybo  me  ko  womewone  le  o. 


G.   Läleawo. 
1.  Amesiwo  yale  aybe  rie. 

J^Lk.:  Amesiwo  ke  tsi  yhe  dzi,  lä  le  wo  alö  de  abi  wo  im  la,  ivotia  wo 
yoine,  eye  wotsoa  wo  va  awee.  Wometso  wo  va  ybo  me  o,  ke  boii  wowoa 
abai/aho  de  mo  to  na  wo  tso  wo  dea  eine.  Wodia  ainatsiwola  vevietco,  beim 
woadze  aybayba  le  eimti;  ne  wole  amat'ti  la  wgrn  le  ame  la  dzi  kpain  kakZika 
wökii  la,  ekemä  noviawo  ahe  ewe  im  ybegblefewo  keiikeii;  ainesi  le  amatii  la 
woiii  la,  mehoa  adzoa  deke  o,  neybe  nududu.  ko  wliaho  tso  wo  ybo.  i\e  ame 
la  haya  la,  ekemä  nusi  aybagbadzelawo  bia  la,  ele  be,  ivoaiia  wo.  Ke  ne 
woku  la,  ezua  nya  bubu. 


Wodia   woawo   hä  de  Atsiamanya  de  ame  tsiaihawo  dorne.     Amesi  ke  ku 
la    ici'    to    dia    ame    wotsone   yia     diice    In.      Xenye    nijöime    In    h',    ekemä    srö 
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die  von  dem  Tier  gebissen  -wnirde,  so  bestellt  ilir  Mann  Leute,  welche 
gehen,  sie  zu  beerdigen.  Fremde  oder  andere  Leute  dürfen  sie  nicht  be- 
erdigen, denn  es  ist  gefährlich.  Solche  Tote  werden  in  einem  in  Hast  ge- 
machten Grabe  beerdigt.  Für  diejenigen,  die  mit  ihm  zusammen  in  den 
Busch  gegangen  waren,  ehe  er  von  einem  Tier  zerrissen  wurde,  bringt 
man  Wasser  auf  den  Weg,  damit  sie  sich  baden,  bevor  sie  in  die  Stadt 
kommen. 

2.  Solche,  die  tot  aufgefunden  werden. 

Wenn  man  hört,  daß  ein  Mensch  von  einem  wilden  Tier  zerrissen 
worden  ist,  so  sagt  man  es  zuerst  dem  König,  und  er  ruft  die  Leute  zu- 
sammen, um  sich  darüber  zu  beraten,  was  jetzt  zu  tun  sei.  Es  werden 
dann  Männer  an  den  Platz  geschickt,  wo  der  Mensch  zerrissen  wurde. 
Wenn  sie  das  Tier  sehen,  so  töten  sie  es  und  bringen  es  auf  die  Dorfstraße. 
Wenn  sie  es  nicht  sehen,  so  wird  der  Tote  beerdigt.  Man  trägt  ihn  in 
den  Busch  und  darf  ihn  nicht  nach  Hause  bringen.  Dort  wird  er  mit 
heißem  Wasser  gebadet  und  mit  Öl  gesalbt.  Hat  er  Wunden  am  Körper, 
so  streicht  man  Pahnöl  in  die  Wunden.  Dann  stellen  sie  ihm  die  öl- 
gefäße  in  das  Grab,  damit  er  selbst  Öl  in  seine  Wunden  streichen  könne. 

Neun  Tage  nach  der  Beerdigung  wird  die  Totenfeier  für  ihn  gemacht. 
Man  kauft  Fleisch  und  Palmweiu  und  kocht  für  die  Fremden.  An  dem- 
selben Tage  wird  das  Haus  des  Verstorbenen  abgerissen  und  (draußen  vor 
der  Stadt)  am  Wege  verbrannt.     Nach  diesem  geht  man  nach  Hause. 

H.  Tod  durch  Schlangenbiß. 

1.  Erster  Bericht. 

a.  Die  Behandlung  des  Gebissenen. 

Wenn  irgend  jemand  durch  einen  Unglücksfall  getötet  wurde,  von 
dem  sagen  wir,  daß  er  in  „seinem  Blute  geblieben",  oder  daß  er  „im 
Kriege  geblieben"   sei. 

Sr. :  Wenn  jemand  im  Busch  von  einer  Schlange  gebissen  wird  und  (das 
Gift)  drang  so  in  ihn  ein,  daß  er  nicht  mehr  gehen  kann,  so  geben  die- 
jenigen, die  bei  ihm  sind  (durch  Schlagen  auf  den  Mund)  Notsignale.  So- 
fort kommen  die  Leute  zusammen  und  tragen  den  Gebissenen  nach  Haus. 
Wenn  mau  ihn  nach  Hause  gebracht  hat,  so  wird  er  nicht  auf  eine  Matte, 
sondern  auf  frische  Palmblätter  gelegt.  (Die  Palmzweige  werden  zusammen- 
geflochten und  wie  eine  Matte  auf  die  Erde  gelegt.)  Dann  ruft  man  Zauberer 
herbei,  die  Medizin  gegen  Schlangenbisse  haben.  Sie  kommen  und  be- 
handeln den  Menschen  so  lange,  bis  er  gesund  wird  oder  aber  stirbt. 
Jeder,  der  ihm  Medizin  macht,  behauptet,  daß  seine  Arznei  die  bessere 
sei;  der  eine  Freund  sagt:  „Die  Meinige  ist  die  Bessere."  Und  ein  anderer 
behauptet:  „Meine  ist  besser;  wenn  ich  sie  ihm  mache,  so  wird  er  sofort 
gesund."  Wenn  das  (Gift  des)  Sclüangenbisses  in  ihn  eindringt,  so  stirbt 
der  Mensch ;  wenn  es  aber  nicht  eindringt,  so  bleibt  er  am  Leben.  Wer 
von  einer  Schlange  gebissen  wurde,  wird  nicht  nach  Hause  gebracht,  sondern 
außerhalb  der  Stadt  auf  Palmäste  gelegt,  bevor  man  ihm  Medizin  macht. 
Ist  es  eine  Frau,  die  von  einer  Schlange  gebissen  wurde,  so  werden  ihr 
alle  Perlen,  die  sie  am  Leibe  hat,  und  ihr  Kleid  weggenommen,  so  daß 
nur  noch  ihr  Lendenband  an  ihr  ist.  Ist  es  ein  Mann,  so  bleibt  ilim  nur 
das  Lendenband  für  den  Acker  am  Leibe. 
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(/()  aiiiiira  irai/iiiii  iltujiiip.  A»if(l:ro  tilö  iiiiii'  hnhini  (IfL-f  mfl/io  inq  aiji  ico  o, 
elabena  eiii/e  iiui'ö.  \\'o<llii  a»ie.'<i(i  foiihitri)  <li'  ilcfIxiKhtyl'/a  nie.  Aineniwo  ke 
eya  kp<ikjtlü  tmi/i  yhi'  iiif  lui/i  lä  /»V  /((,  irukiia  tsi  rd  inq  dzi  tia  wo  wuleiia 
haß  ca  (/l>o  ine. 


2.  Gliemetsilawo. 

Ne  wose  he,  lä  le  aine  la,  (jhä  woyhlone  na  fia,  eye  whi/oa  amewo  woa 
wu  dea  adanu  le  enutl  ken,  alesi  ke  woawti.  Eye  icodoa  amewo  dona  de  tethe 
aßsi  ke  lä  la  le  awe  la  le  la.  N^e  wokpo  läa  la,  wowune,  eye  wotsone  va  ahlq 
me.  Ne  woniekpoe  o  la,  wotsoa  ame  ktiku  la  dina.  Wotsane  yia  ghe  nie, 
wometsone  va  awe  me  o,  zvolea  tsi  dzodzoe  na  wo,  eye  wota  ami  tofo  na  wo. 
Ne  abi  le  enii  la,  wotsoa  ami  dze  dena  de  ahia  na  wo ;  emegbe  ne  wole  wo  di 
ge  la,  ivogadea  ami  niiwo  me  Uqna  dana  de  egbq  le  yqdoa  nie,  bena  icbatsq 
anq  abi  dam. 

Nkeke  asiekeagbe  leowqa  ewe  nn ;  ivowlea  lä  dzea  aha,  eye  woda  nu  na 
aniedzroawo.  Gbeniägbe  wogbä  ewe  ho  tqa  dzoe  de  niq  dzi.  Eye  esia  megbe 
icodzona  yia  awe. 


H.   Amet>iwo  da  du. 

1.   Nuwowo  gbäto  le  ena. 

a.  Agbagbadzedze  le  wo  iiu. 


Sf.:  Ne  da  du  amea  de  le  gbe  me,  eye  tobte  enu  ale  be,  eya  nutq  mate 
hu  a:q  azoli  o  la,  amesiwo  le  egbq  doa  bobui,  eye  amewo  woa  zi  vana,  eye 
wokqne  yia  a'&e  mee.  Ne  wokoe  va  awe  mee  la,  wometsone  mlo  aba  dzi  o,  ke 
bon  wotsone  mlqa  do  dzi.  (Do  enye  debaya,  si  wolö  tso  do  anyi  abe  aha  ene.) 
Emegbe  tvoyoa  dzoto  siwo  si  damatsi  le  la,  ve.  Wova  dzea  aghagha  le  ame  la 
nu  wü,  vasede  esime  eive  länie  ose  alö  woaku.  Wowqa  amatsi  la  dikeke  dikekee; 
holq  tsona  ghlqna  bena,  tonye  eivuna,  ame  huhu  hä  gblqna  bena,  tqnye  eivu,  ne 
meicqe  ko  la,  avo  ftfia  ke.  Ne  da  la  du  amea  te  eiiu  aku,  gake  ne  mete  enu 
0  la,  atsi  agbe.  Wometsoa  amesi  da  du  la  vaa  awe  me  o,  ke  hon  wotsone  mloa 
gbq  to  le  do  dzi  haß  wowoa  amatsi  la  ne.  Nenye  nyqnue  da  du  la,  ekemä 
ade  dzonu  siwo  katä  le  eiiu  la  ada  di,  eye  whade  avo  Jiä  le  nu  wbasuso  godui 
(jede  ko  de  eiiu;  neni/e  i'uitsue  la,  aqbleqo  koe  anq  enu. 
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b.  Tod  und  Begräbnis. 

Stirbt  der  Mensch,  so  wird  er  in  den  Busch  getragen,  bevor  man 
ihn  begräbt.  Im  Busch  wird  der  Leichnam  auf  Bananenblätter  gelegt.  Man 
legt  drei  Bananenstauden  gegeneinander  und  setzt  Wasser  darauf.  (Die 
gegeneinander  gelegten  Bauaneustauden  sollen  den  Herd  vorstellen.)  Feuer 
aber  wird  keines  angezündet,  das  Wasser  wird  deswegen  auch  nicht  heiß. 
AVährend  die  Frauen  den  Leichnam  waschen,  kommen  die  Verwandten  des 
Verstorbenen,  nehmen  die  Blattringe  von  den  Stauden  weg  und  sclüagen 
sie  mit  Steinen  breit.  Dort  ertönt  es  überall:  Kplo,  kplo,  kj^Io!  Diese 
(Fasern)  dienen  als  Schwamm,  mit  dem  der  Verstorbene  gewaschen  wird. 
Ist  das  geschehen,  so  nehmen  sie  alle  Fasern  zusammen  und  legen  sie  an 
der  Seite  des  Leichnams  nieder.  Dann  wird  der  Leichnam  ganz  mit  weißer 
Erde  besti'ichen ;    die  weiße  Erde  ist  sein  öl. 

Jedermann,  der  zu  dem  Leichnam  geht,  muß  weiße  Erde  mit  sich 
nehmen  und  sie  auf  den  Toten  streuen.  Dann  taucht  er  seinen  Finger  in 
die  auf  dem  Toten  liegende  weiße  Erde  und  bestreicht  damit  seinen  Vorder- 
arm, und  solche,  deren  Kinder  bisher  immer  wieder  gestorben  sind,  pflegen 
dabei  zu  sagen :  „Eben  dasselbe  wird  auch  mir  widerfahren,  (auch)  ich 
werde  zu  ihm  (dem  Toten)  kommen."  Hierauf  wird  der  Tote  auf  eine 
neue  Matte  gelegt,  deren  schöne  Seite  nach  unten  und  die  rauhe  nach  oben 
sieht.  Mau  pflegt  zu  sagen :  „Auf  die  Rückseite  der  Matte  legt  man  sie  (die 
von  Schlangen  Gebissenen) !"  Seine  Brüder  geben  Pulver  her,  und  es  wird 
ihm  (draußen  im  Busch)  tüchtig  geschossen.  Dann  wird  er  weggetragen 
und  auf  (dem  Lande)  Atsiamanya  beerdigt.  Jemand,  der  sich  vor  einem 
Toten  nicht  fürchtet,  trägt  ihn  auf  den  Begräbnisplatz.')  Man  sagt,  wenn 
die  Träger  unterwegs  seien  und  der  Tote  da  ankomme,  wo  er  wünsche, 
begraben  zu  werden,  dann  veranlasse  er  die  Träger  zu  halten.  Die  Träger 
können  nicht  mehr  weitergehen,  stellen  ilin  dort  ab  und  graben  sein  Grab. 
Sein  Grab  wird  nicht  tief  gemacht.  Man  nennt  sein  Grab  dzehiid:e<jhla. 
Nach  der  Beerdigung  gehen  die  Leute  nach  Hause,  und  man  bestimmt  die 
Zeit  der  Schlußfeier. 


c.  Der  Geist  des  Verstorbenen  wird  aus  dem  Busch  geholt. 

Am  neunten  Tage  (nach  dem  Begräbnis)  geht  man  in  den  Busch,  um 
das  luLu^)  von  der  Stehe  zu  holen,  wo  ihm  die  Sache  zustieß.  Wenn  man 
geht,  um  ihn  zu  holen,  so  sind  der  Träger  des  hibu  und  gi-oße  Zauberer 
schon  vor  Tagesanbruch  vorausgegangen,  und  ihnen  folgt  die  junge  Mann- 
schaft in  der  Morgenfrühe  nach.  Man  sagt,  wenn  alle  auf  einmal  schon 
vor  Tagesanbruch  gingen,  so  würde  der  Tote  ihr  Geräusch  hören  und  von 
dem  Platze  fliehen.  Deswegen  gehen  der  LuhutriigGr  mit  den  großen 
Zauberern  zuerst  allein.  Die  Zauberer  machen  dort  Zauberei,  binden  ihn 
(den  Toten)  und  rufen  ihn  mit  seinem  Rufnamen.  Sie  schwören  und  sagen 
zu  ihm;  „Ich  und  du,  wir  sind  überall  miteinander  hingegangen;  wäre  dir 
so  etwas  zugestoßen,  ehe  du  dieses  Todes  gestorben  bist,  so  hätte  ich  dicli 
gerächt!"  Wenn  die  junge  Mannschaft  ankommt,  schwört  auch  sie  ebenso. 
Sie  schwört  ihm:  „Hätten  dich  Wegelagerer  (im  Busche)  heimlich  erschossen 
oder  wärest  du  auf  (andere  Weise)  getötet  und  in  einem  Termitenhügel  ver- 


')  Es  sind  immer  mehrere  Träger. 

■)  lulni,    ein  Topf,    der    an    der  Stelle,    wo  der  Men.sch  gebissen  wurde,  mit  Erde  ge- 
füllt wird.     Der  Geist  des  Verstorbenen  wird  darin  nauli  Hause  gebracht. 
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h.  Winle  ku  kple  dldi. 

Ne  ame  In  ku  In.  ekeiiiä  wokqne  i/ia  (]he  me,  hn/i  woaiiü.  Wolä 
tikoijiiiiiai/htiifo  tsoni^  (loa  fihi,  eijc  wokpe.n  dzo  de  ajiinä  doa  tsi  dzoe  le  edzi, 
(fuke  tsi  la  iiiercna  o,  elabena  wotuedea  dzo  (/«  ete  o,  menye  nake  nuto  häe 
trokpeita  o,  ke  hoii  akodtiii  tvowotie.  Ne  nyönuwo  le.  tsi  lern  ne  la,  ekemü  ame 
kukii  la  the  ihometoico  vana,  eye  woka  akoduti  siwo  wotsq  kpe  dzo  lae  la 
koffbe  siiesiie,  eye  wonoa  kpe  tum  edzi,  afimä  katä  nqa  didim  kplo,  kplo,  kplo. 
Ntma  wotsqiKi  icoa  alnisa  lieisqiia  lea  tsi  na  ame  kuku  la,  emegbe  la  woiiatsqa 
abusau'o  katä  wqa  dekae  dana  de  ame  kukn  In  <jbo,  eye  wota  (je  iie  keiiken  de 
ewe  aßsiafi,  ye  la  nye  e'we  ami. 

Amesiame  si  ke  ava  egbq  la,  ele  ne  bena,  tvbatsq  (je  (le  asi  awuwu  (le  ame 
kuku  la  dzt.  Eye  je,  si  le  ame  kuhta  dzi  la  atq  asi  eme  ado  alqnii,  eye 
amesiw(^  nye  dzikutqwo  la,  wogblqna  bena:  Esia  ke  awq  nye  hä  mava  egbq. 
Azq  wotsoa  aba  yeye  vane,  eye  wotsqa  aba  la  we  nyuiewe  ald  nkume  donu  (je 
anylgba,  eye  wotrqa  emegbe  de  dziivo  tsq  ame  kuku  la  mlqa  edzii,  eye  wonqa 
gliqgblqm  bena :  Abamegbe  dzi  woatvo  mlqna.  Nqciawo  na  (lu,  woda  tu  ne 
kakäka.  Emegbe  la  wotsqne  yina  dadina  de  Atsiamatiya.  Amesi  ke  mevqa 
ame  kuku  o  la,  atsqe  fä  ayi  de  diwe  la.  Woghlq  bena,  ne  amesiioo  tsqe  la  wole 
azqli  dzi,  eye  ame  kuku  la  do  afisi  wole  didim  he,  wbadi  ye  do  la,  ekemä 
enana  etsqlawo  tqna.  Amesiwo  tsqe  la,  womegatea  nu  yia  ngq  o,  eye  wodrone 
(le  afimä  hedea  do  ne.  Do  la  megoglona  nyuie  haß  wocline  de  eme  o,  woyqa 
do  la  be,  dzekudzegbla.    Azq  wodzona  va  awe  me,  eye  wovadoa  ewe  atidzadza. 


c.  Lubutsqtsq. 

Islceke  asiekeagbe  la,  icoyina  datsqa  ewe  lubu  le  ghe  me  afisi  nu  la  woe 
le  la.  Ne  wole  etsoice  yi  ge  la,  lubu  la  tsqla  kple  dzotq  gägäioo  yina  le  fqnli 
hoho,  eye  le  ildi  kanyä  la,  sqhawo  dzea  loo  yome.  Wogblq  bena,  ne  ameawo 
katä  xooayi  zi  deka  le  foiili  la,  ame  kuku  la  ava  se  tcoice  y'iku,  eye  ivbasi  le 
tewe  la.  Eyata  lubutsqla  kple  dzotq  gägäwo  koe  yina  gbä.  Dzotoawo  nqa 
dzo  icom,  eye  wonqa  eblam,  eye  u-onqa  ame  kuku  la  we  nkq  yqm  tia.  Eye 
iconqa  atam  kam  nqa  gbqgblqm  ne  bena :  Nye  kpli  wo  miedea  afisiafi,  de 
wonye  sigbe  nua  de  wo  wh  hafi  neku  ale  la,  ne  makpq  etewe  koköko.  Ne 
sqhaico  hä  va  la,  xcoawo  hä  ka  atam  nenemä.  Vevietq  alesi  woivqa  anyrä  le 
ame  i'iuti  le  gbe  me,  woda  dafi,   ald  wowua  ame  tsqna  dea  kq  to  me  we  atam 


19* 


292  3.  Kapitel:  Das  soziale  Leben. 

steckt  worden,  so  würden  wir  dich  rächen!"  Dann  graben  sie  die  Erde 
genau  da  auf,  wo  die  Schlange  ihn  gebissen  hatte,  tun  sie  (die  Erde)  in 
den  Topf  und  binden  ihn  mit  weißem  Stoff  zu.  Der  Topf  wird  jemand 
auf  den  Kopf  gesetzt,  dem  das  gleiche  schon  zugestoßen  war.  Ist  das 
ein  Mann ,  so  trägt  e  r  ihn ;  ist  es  aber  eine  Frau ,  so  trägt  s  i  e  ihn. 
An  dem  Platze  wird  dann  tüchtig  geschossen.  Sobald  der  Lubnteäger  den 
Fuß  aufhebt,  so  wackelt  der  Topf  auf  seinem  Kopfe.  Dann  fangen  die 
Leute  an  zu  weinen  und  zu  schießen,  bis  sie  nach  Hause  kommen.  Die- 
jenigen, die  zu  Hause  zurückgeblieben  waren,  schließen  sich  ihnen  (den 
Trägern)  an.  Nun  gehen  sie  durch  den  (ungebahnten)  Busch  auf  das  Grab 
des  Verstorbenen,  auf  das  sie  den  Topf  so  setzen,  daß  die  Öffnung  nach 
unten  sieht.  Der  Topf  bleibt  auf  dem  Grabe,  und  die  Leute  gehen 
nach  Haus. 

d.  Das  Geistermahl. 

Wenn  sie  von  dem  Grabe  zurückgekehrt  sind,  so  kochen  sie  für  die 
Besucher,  die  aus  den  umliegenden  Städten  gekommen  sind,  und  trinken 
mit  diesen  zusammen  viel  Palmwein.  Haben  sie  fertig  gegessen,  dann  wird 
auf  der  Straße  ein  Feuer  angezündet.  Solche  Leute,  deren  Angehörige 
eines  gleichen  Todes  gestorben  sind,  rösten  Pisang  und  bestreichen  sie  mit 
Öl.  Andere  rösten  Erdnüsse  mit  Maiskorn,  imd  noch  andere  rösten  trockenes 
Korn,  das  sie  ganz  verbrennen  lassen.  Wieder  andere  kochen  Maisbrei 
oder  machen  Fufu.  Dann  nehmen  sie  alle  diese  Speisen  zusammen  und 
stellen  sie  auf  der  offenen  Dorfstraße  auf  eine  Matte.  Die  „Blutmenschen" 
kommen  dort  (zusammen)  und  essen  die  Speisen  ihrer  Brüder.  Solche 
Leute,  die  kein  Mitleid  haben,  pflegen  zu  sagen:  „Genau  so  werden  auch 
wir  einst  sterben."  Sie  essen  die  Speise  auf  der  Matte  und  trinken  den 
Palmwein  aus  dem  Topfe,  der  mit  weißem  Stoff  zugebunden  und  mit  weißer 
Erde  bestrichen  ist.  Dann  wird  das  Haus  des  Verstorbenen  abgebrochen, 
und  sie  geben  sich  dem  Trommeln  und  Spielen  hin.  Ist  das  beendigt,  dann 
nehmen  sie  alle  dem  Toten  gehörigen  Gegenstände,  seine  Kleider,  sowie 
die  auf  der  Matte  stehenden  Speisen  und  tragen  sie  hinaus  (in  den  Busch) 
an  die  Stelle,  wo  der  Tote  beweint  wurde,  und  verbrennen  sie  dort.  Das 
von  dem  Verstorbenen  hinterlassene  Geld  verteilen  seine  Brüder  unter- 
einander. Aber  sie  lassen  keine  andern  Sachen  übrig,  weil  man  diese 
Todesart  als  eine  sehr  böse  ansieht.  Auch  seine  Feldfrüchte  darf  niemand 
nehmen ;  sie  bleiben  auf  dem  Acker,  wo  sie  von  den  Termiten  gefressen 
werden.  Jedermann  fürchtet  sich,  etwas  für  sich  davon  zu  nehmen,  weil 
ihn  sonst  der  Verstorbene  töten  würde. 


2.  Zweiter  Bericht, 
a.  Seine  Pflege. 

Mk.:  Die  Gebräuche,  welche  man  zuerst  beobachtet,  wenn  jemand 
auf  Palmzweige  gelegt  ist,  sind  folgende: 

Jedem,  der  ein  aus  rotem  Garn  gewebtes  Kleid  trägt,  ist  der  Zutritt 
verboten,  alles  rötliche  oder  rote  darf  nicht  zu  ihm  kommen.  Er  darf 
keine  Palmkerne  und  kein  rotes  Palmöl  genießen.  Wenn  der  Betreffende 
nicht  stirbt,  sondern  wieder  genest,  so  wird  der  Wert  des  Branntweins  oder 
Palmweins,  der  getrunken  wurde,  sowie  alles  dessen,  was  sie  verzehrt  haben, 
bis  zu  seiner  Wiedergenesung    angerechnet.     Haben  aber  die  Zauberer  bei 


Tu  ftölid :    Oll   nie  ijhetiono.  '1\)'6 

wokana  keiikeii  fuine.  Emeghc  Ja  iroaka  (nii/if/ha,  a/i.si  ni(  hi  alö  du  In  (liii 
h  la  fiitütu  den  -eci  mf,  eye  woatso  aklula  abla  de  enitti.  Jiije  wout.sqe  ailo 
ta  na  aiiiesi  iinsia  thoiiieri  woe  kpo  la.  A'eiii/e  nntsitc  la,  iiutsu  atsoe,  ncmje 
ni/öiiue  la,  iiyömi  atgoe,  ei/e  woiida  In  li-  etewe  la  kaküka.  Ne  lubutsola  de 
afo  la,  ekemä  ze  la  noa  wowom  le  eta.  Ainewo  noa  avi  fam,  eye  wonoa  tu 
dam  oaseiia  de  esiine  wovaa  aibe.  Aiheiiqlawo  hä  kpena  de  wo  iiutL  Eye 
tcodzea  ghe  tnoiie  yina  de  eihe  diibe,  also  lubii  la  ado  eihe  yodo  dzi  alö  woatso 
zevi  hl  ahn  yodo   la  dzL    Kmeybe  ivodzotta  yia  awe,  eye  zevi  la  tsia  aj'imü. 


d.  Nuda(l(i  im  iroive  imUivo. 

xVc  wova  awe  la,  iroilaa  im  iin  amedzro,  siwo  ke  fso  dutaivo  va  In, 
ei/e  wonoa  ahn  ycde.  Xe  icodu  nua  vo  la,  wodoa  dzo  de  ablo  me,  eye  ame- 
siwo  ke  wo  iiociico  kii  ku  sia  toghe  la,  mea  abladzo  sisia  ami  de  enu.  Amea 
(}ewo  ato  azikpeli,  amea  dewo  mea  bli  wuwu  woafiä  kolikoU,  amea  dewo  da 
akple  alö  fußt.  Wotsoa  7mdudu  siawo  katä  dana  de  aba  dzi  le  ablo  me,  eye 
ame  tsiawairo  va  tsoa  wo  noviwo  rce  mtioo  duna.  Ameshoo  ke  tvjc  domevevee- 
Iqwo  la,  woiKja  ylHjf/bloin  bena:  Alea  ko  yewo  hä  yewoava  kul.  Eye  wonoa 
abadziiiiiairo  ilinit,  ci/e  wonoa  delia,  sl  n'otm  de  kpezee  me  bin  ataf/i  de  evtl, 
eye  wota  (je  ne  la,  kam  noa  nononi.  Ekemä  me  wogbä  ame  kuku  la  we 
lio,  eye  wonoa  thitwoiho  kple  kqdidi  dzi.  Emegbe  la  wofoa  ame  kukua  ihe 
niiwo  edanye  avo  o,  eye  wotsoa  abadzinuawo  hä  yia  efawe  la,  eye  wotoa  dzoe 
le  afimä  kenken.  Ne  ga  le  esi  la,  ekemä  noviaivo  inä  eya;  gake  luomenana 
nu  biibiibiia  deke  siisona  o,  elabena  wobiia  nenem  ku  sia  ku  vödi  nutqe.  Eihe 
agblemenuwo  la,  amea  deke  mekpq  mq  ade  asi  eiiu  o,  deko  wotsia  anyi  bubawo 
dünn.  Elabena  amesiame  le  vovöm  bena,  ne  yewo  ka  asi  enuti  la,  ame  kuku. 
la  ava   wu  yewo. 


2.  Nttwowo  evelia  le  eiiu. 
a.  Agbagbadzedze  le  wo  nu. 

üUkt :  Kanu,  siwo  wowona  na  wo  gbä,  esime  wotso  wo  da  de  do  dzi 
la  enye: 

Wohea  mq  na  amesiame,  .si  ta  kadzei'o  la,  nu  biabiä  sia  nu  biabiä  alö 
nu  dzle  sia  nu  dzie  meva  egbq  o.  Womedua  denu  alö  ami  dze  nu  o.  Ne 
ame  la  meku  o,  ke  bon  wbhaya  la,  ekemä  aha,  siwo  katä  wodze,  edanye  yevuha 
alö  deha  o,  kple  misiwo  katä  wodu  la,  wonoa  fe  la  bum  di,  vasede  esime  ewe 
läme  nase.     Ke  ne  dzowqlawo  le  nu  dum  le  ewe  ibometowo  gbo  la,   ekemä  fea 
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seinen  Angehörigen  gegessen,  so  braucht  er  nichts  mehr  zu  bezahlen.  Ist  der 
(cebissenej  Mensch  genesen,  so  wird  ihm  der  Kopf)  rasiert.  Mau  kauft 
dazu  viel  Palmwein  und  sclüachtet  drei  Ziegen.  Eine  gehört  dem  Vater, 
eine  seiner  Mutter  und  die  dritte  ihm  selbst.  Manche  schlachten  auch,  wenn 
es  ihnen  gefällt,  noch  Hühner  dazu.  Ist  das  alles  fertig  gekocht,  so  ladet 
er  die,  welche  ihm  Medizin  gemacht  hatten,  zu  sich  ein.  Die  Mutter  ruft 
ihre  Freundinnen,  imd  der  Vater  ruft  seine  Altersgenossen.  Dann  essen 
und  trinken  sie  zusammen.  Nacli  dem  Essen  rasiert  man  ihn.  Ist  das 
geschehen,  so  badet  er  sich  und  wird  dann  auf  der  Scheitelfläche  des  Kopfes 
mit  weißer  Erde  bestrichen.  Dann  schmückt  er  sich  aufs  schönste,  zieht 
schöne  Kleider  und  Sandalen  an,  nimmt  den  Schirm  in  die  Hand  und  geht 
in  die  Stadt,  um  die  Leute  zu  grüßen.  Nun  darf  er  wieder  frei  mit  jeder- 
mann verkehren.  Alle  Schuldon,  die  er  dabei  gemacht  hat,  werden  unter 
seme  Brüder  väterlicherseits  verteilt,  die  sie  bezahlen. 

b.  Tod  und  Begräbnis. 

Wenn  aber  der  Mensch  stirbt,  so  wird  er  zuerst  nur  ganz  kurz  in 
sein  eigenes  Haus  gebracht.  Denn  die  Einwohner  woUen  nicht  haben, 
daß  man  ihn  in  der  Stadt  niederlegt.  Dann  wird  er  in  den  Busch  getragen. 
Nur  seine  Brüder  väterlicherseits  dürfen  ihn  in  den  Busch  tragen.  Niemand 
anders  darf  ihn  tragen,  weil  sie  sich  fürchten.  Wenn  seine  Brüder  väter- 
licherseits den  Verstorbenen  bei  Nacht  in  den  Busch  tragen,  so  schneiden 
sie  zwei  Bananenblätter  ab  und  legen  sie  auf  die  Erde,  darauf  breiten  sie 
zwei  Matten  aus,  deren  glatte  Seite  nach  unten  sieht,  und  legen  den 
Leichnam  darauf.  Viele  Leute  der  Stadt  begleiten  die  Familienglieder  des 
Verstorbenen  in  den  Busch  und  bleiben  bei  der  Leiche.  Rings  um  sich 
herum  zünden  sie  Feuer  an,  an  dem  sie  sich  wärmen.  Dabei  singen  sie 
Lieder,  weinen  und  schießen.  Am  nächsten  Morgen  vnrd  er  (der  Tote) 
von  seiner  Mutter  und  allen  Brüdern  väterlicherseits  gewaschen.  Es  wird 
dazu  kein  heißes,  sondern  kaltes  Wasser  verwendet.  Man  salbt  ihn  nicht 
mit  Öl,  sondern  an  Stelle  des  Öles  bestreicht  man  ihn  mit  weißer  Erde. 
Drei  Bananenstauden  werden  abgehauen  und  gegeneinander  gelegt,  so  daß 
man  einen  Topf  darauf  setzen  kann.  Der  Topf  wird  mit  Wasser  gefüllt, 
aber  Feuer  wird  nicht  darunter  angezündet.  Von  diesen  drei  Bananeii- 
stauden  werden  die  Blatti-inge  durch  Frauen  abgezogen.  Sie  klopfen  die- 
selben mit  Steinen  und  verwenden  sie  als  Schwamm.  Wenn  eine  ihr  Teil 
fertig  geklopft  hat,  legt  sie  es  bei  Seite.  So  machen  es  alle  anwesenden 
Frauen.  Auf  dem  ganzen  Platze  dort  ertönt  es:  Kplo,  kplo.  hplo'.  Schwestern 
(väterlicherseits)  des  Verstorbenen  stecken  dem  Verstorbeneu  noch  Speise  in 
den  Mund  und  sagen,  das  sei  seine  letzte  Speise.  Alle  Schwämme  werden 
auf  einen  Platz  gelegt,  sie  trocknen  den  Toten  damit  ab  und  bestreichen 
ihn  ganz  mit  weißer  Erde,  bevor  man  ihn  hinlegt  und  mit  Kleidern  zu- 
deckt. Ist  das  geschehen,  so  kommen  seine  Freunde,  gießen  ihm  Brannt- 
wein in  den  Mund  und  sagen:  „Das  ist  der  letzte  Branntwein,  den  wir 
zusammen  trinken."  Mit  einigen  seiner  Kleider  wird  er  begi-aben,  die  andern 
erhalten  seine  Mutter  oder  der  Bruder  mütterlicherseits.  Aber  sie  dürfen 
die  Kleider  nicht  täglich  anziehen,  sondern  nur  beim  Yamsfest.  Er  wird 
auf  (dem  Lande)  Atsiamanya,  Begräbnisplatz  der  Blutmenschon,  beerdigt. 
Wenn  er  begraben  ist,  und  sie  gehen  nach  Hause,  so  stellt  man 
ihnen  Wasser  auf  den  Weg,  und  alle,  die  ihn  beerdigt  haben,    baden  sich 


')    ta  l'öf,   „der  böse  Kopf",   d.  h.  d.-js  Biise  wird  ihm  vom  Kopf  abrasiert. 
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</eAv'  »u'iiiiiKHi  (iiii/i  0.  Ne  aine  la  liai/a  In,  wolüa  ta  vöe  ne.  Wodzca  aha 
gedv,  eye  ivowiiu  (jhd  etö.  Ton  to  deka,  noa  to  deka,  eye  eya  niitq  to  hä  (leka. 
Peiro  ne  edze  too  iiu  la,  wotsoa  kuklo  hä  k/iena  de  enntl.  Ae  u-oda  nua  vo 
keil  la,  eketnä  ayo  eiie  amatsiirolmvo  akpe  de  edokiii  iiuti,  noa  hä  ay(±  eto 
nyöninco,  eye  loa  hä  ayo  eto  ame  tsitsiwo,  eye  woadn  nii  ano  nu  de  dzi. 
Emeyhe  la  wolüa  ta  ne.  Esia  wgwo  megbe  la  ale  tsi,  eye  ivoasisi  <je  de 
dzodome  ne.  Eye  wuata  aeo  nyuie,  ado  atokota,  ale  hehi  de  asi,  awq  fevm- 
mi  nyuie  ayi  de  tjhodo  me  adado  (jbe  na  amewo.  A~<2  la  eya  kple  amesiame 
woano  anyi  fä.     Fe  siico  katä   wbnyi  la,  looamäe  na  taviawo   woahe. 


h.   K,<  k,de  didi 

Gake  ne  ame  la  ki(  la,  gbä  wotsoiie  rn  datia  de  eya  niito  we  ho  me  vie 
ko;  elabena  aweawo  nielma,  be  woatsne  ada  de  gbo  me  o,  emegbe  la  wotsone 
yia  gbe  ine.  Toinawo  dede  ko  kpo  mo,  bena  leoatsoe  ayi  gbe  mee.  Ame  bubua 
deke  mekpo  mo,  be  wbatsoe  ayii  o,  elabena  wo  katä  wole  vormn.  Ne  Ujeiawo 
tso  ame  kukii  la  va  gbea  nie  le  zä  me  la,  loolä  akodumagba  eve,  eye  lootsone 
(Jona  de  anyigba,  eye  wogatsoa  aba  eve  troa  woive  nkume'  dona  de  anyigba, 
eye  wotsoa  ame  kitkii  la  mloa  edzi.  Ante  gedewo  va  kpena  (je  ame  kiiku  la 
ive  i'voinetowo  iw,  eye  wodoa  egbo  le  gbe  la  me.  Wodoa  dzo  ihoa  hlä  wo  dokui 
»/Off  wnwiun,  eye  wonoa  ha  dzim  7ioa  avi  fani  henoa  tu  dam.  Ne  nu  ke  i'nidi 
la,  /(Ort  kple  toviawo  katä  lea  tni  7ie.  Menye  tsi  dzodzoe  o,  ke  bot),  tsi  fafe. 
Wbmesia  ami  na  wo  o,  ke  bori  wota  ge  na  wo  de  ami  tewe.  Wolä  akqduti 
etö,  tsqna  kpea  dzoti,  alesi  ke  ze  ate  nu  anq  edzi  ko,  eye  wotso  ze  la  doa  edzi 
ko,  eye  wokua  tsi  de  eme  fü,  gake  la  womedoa  dzo  de  ete  o.  Neuem  akq- 
duti etö  siwo  wolä  la,  eya  nyönuwo  flona  tsqa  kpe  tun  edzi  wqa  abosa ;  hqlö 
tcqe  etsqe  da  di,  ame  hu  gawqe  etsqe  da  di,  nenemä  nyönu  sia  nyqnu  u'one. 
Eye  afimä  katä  noa  didim  kplo,  kplo,  kplo.  Nyönu  siwo  nye  tqviawo  la, 
wotsoa  nududn  den  ewe  nu  me,  bena  eya  nye  ewe  nududu  mamleto.  Wotsqa 
abosawo  katä  iboa  lou  de  aß  deka  tsqna  tutua  iiuti  na  ame  kuku  la,  eye 
icotsqa  ge  hesisina  de  ame  kuku  la  nuti  ken  haß  atsqe  amlo  anyi,  eye  looatsq 
avo  atsyq  ne.  Emegbe  hqlöwo  vana,  eye  wodzea  aha  kqna  de  nu  me  ne  gblqna 
bena:  Aha  susqe  si  miakple  wo  mieno  la  enye  esi.  Wotso  ewe  avqa  dewo  dine, 
eye  wotsqa  mamleawo  na  nqvia  alö  dada.  Gake  amesiaico  mekpo  mq  awq  eiiu 
do  0,    negbe  ne   tedugi   do  ko.     Wodine   de  Atsiamanya    (ame   tsiaihawo  diwe). 


iVt;   wodü  vq  trq  gbqna    va  awe  la,    ekemä  ivokua  tsi   va  doa  mq   dzi  na 
ico,  eye  amesiwo  katä   dii  la,  wolea  tsi  le  aßmä  haß  va  awe  me,  eye  amesiwo 
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dort,  bevor  sie  nacb  Hause  gehen.  Zu  Hause  danken  ihnen  alle  diejenigen, 
die  bei  ilirer  Rückkehr  unter  den  Schattenbäumen  sitzen,  und  dann  gehen 
alle  nach  Hause. 

c.  Reinigung  der  Stadt. 

Am  nächsten  Morgen  gehen  die  Brüder  des  Verstorbenen  väterlicher- 
seits mit  12  hoka  Kaiirimuscheln  und  einem  Huhn  zum  Priester  nach  Bavi/akoe 
und  beauftragen  ihn,  die  Stadt  für  sie  zu  kehren  und  das  Übel  aus  der- 
selben zu  entfernen.  Die  Priester  Ant/.  und  Adl.  binden  eine  Kröte  und 
ein  Hühnchen  an  einen  Palmast  und  rufen  einen  Mann,  der  mit  einer 
Glocke  schellt;  sie  gehen  miteinander  durch  die  Stadt  und  sclileifen  die 
Kröte  und  das  Hühnchen  auf  der  Erde.  In  einer  Kalebasse  haben  sie 
geweihte  Medizin,  die  sie  auf  die  Erde  und  in  die  Luft  spritzen.  Die 
Medizin  wurde  so  gemacht,  daß  man  Wasser  auf  die  Blätter  des  irwbaumes 
goß.  So  reinigen  sie  die  Stadt  und  entfernen  das  Böse  daraus.  Diejenigen, 
die  das  tun,  dürfen  kein  Wort  dabei  sprechen;  sie  müssen  schweigend  wie 
Taubstumme  ihren  Weg  gehen.  Andere  nur  rufen  dazu:  „Das  Böse  zieht 
heute  aus,  und  das  Gute  kommt  in  die  Stadt!  Das  Böse  ist  heute  ganz 
verschwunden!"     Damit  ist  alles  beendigt. 
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katä   hoho   )i<2  ati  (loiiii-  In,    icoihi    akjie   na   wo  he,    «mV'.s?    im  lö,    eije   ivokakauu 
yia  aihc  iiw. 

e.  Busui/ii/i. 

Ac  IUI  kl'  In,  toridiro  tson  liotsiii  lioka  iniii've  i/iiid  na  trösi,  si  le  J3a>ii/akoe 
la,  eye  irot.ion  koklo  /lü  kpena  de  i'iinfi,  he  woakplo  gbo  me  na  wo,  eye  woude 
nuvöwo  da  na  i/eiro.  Aiii/.  kplr  Adl.  siwo  ni/f  tröxiawo  la,  woatso  akpokplo 
(lise  de  debaya  niifi,  al.ffi  koklovi  hä  atsl  de  ukpokplq  la  gho,  eye  trmiairo  ayo 
ainesl  ivoa  aivar/a  la  akpe  de  ivu  ilokiii  im,  eye  tvöano  aihaga  la  ihom  kpoii, 
kpoii,  kpoii!  Wimoa  tsafsam  le  dita  me,  eye  wonoa  akpokplo  kple  kuklorin 
kern  le  anyiyba.  Wotstja  womagba  doa  amatsi  de  tre  me  henoa  hehle/n  de 
anyigha  kple  yame ;  icole  ghome  flam  loole  nnvö  dem  da  tsogbome.  Ewolawo 
imto  meicoa  im  o,  womegblo  nyaa  deke  o,  deko  loonoa  yiyim  miä  sighe  mimi- 
towo  ene:  Arne  Imbuwo  koe  noa  ghoghlom  hena:  Vö  do  go  eghe,  iiynie  va  gho 
me  lö.     Vö  nii  yi  eghe  keiikeii.     Esia  meghe  la  nuicqwoa  deke  megali  o. 
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1.  Hauptabschuitt :  Die  Landwirtschaft. 

I.  Die  religiösen  Grundlagen  der  Landwirtschaft. 

A.  D(^r  Grasbraud. 

1.  Einleitende  Bemerkungen. 

Der  sehr  steinige  Boden  von  Ho  hat  nicht  viel  natürlichen  Nährgehalt 
und  müßte  deswegen  tüchtig  gedüngt  werden.  Von  einer  künstlichen 
Bedüngung  muß  aber  schon  deswegen  ganz  abgesehen  werden,  weil  kein 
Vieh  in  Ho  gehalten  wird  und  der  Tsetsefliege  wegen  wohl  auch  künftig 
nicht  gehalten  werden  kann.  Die  unter  Anbau  genommenen  Ländereien 
müssen  daher  immer  einige  Jahre  ruhen,  bevor  sie  aufs  neue  bebaut  werden 
können.  Im  Lauf  dieser  Jahre  wird  das  Land  jährlich  durch  die  beim 
Grasbrand  zurückbleibende  Asche  gedüngt.  Geht  dem  Boden  diese  natürliche 
Bedüngung  ab,  so  verliert  er  seine  ohnehin  etwas  mangelhafte  Ertragsfähigkeit. 
Die  Zeit  des  Grasbrandes,  Januar  und  Februar,  ist  für  den  Eingeborenen 
schon  deswegen  von  besonderer  Bedeutung,  weil  er  in  dieser  Zeit  nicht 
von  den  Feldgeschäften  in  Anspruch  genommen  wird  und  ungehindert  der 
Jagd  obliegen  kann.  Die  günstigen  Erfolge  der  letzteren  sind  besonders 
vom  Eintritt  des  Grasbrandes  abhängig.  Regnet  es  Endo  Dezember  und 
im  Januar  noch  öfter,  so  bleibt  das  Gras  lange  grün,  weshalb  der  Grasbrand 
erst  spät  eintritt  und  der  Busch  nur  unvollständig  abbrennt.  Der  Busch 
soll  erst  nach  erfolgter  Zustimmung  der  Häuptlinge  und  nur  abends  an- 
gezündet werden.  Das  Feuer  wird  dann  nach  wenigen  Stunden  schon  durch 
den  Nachttau  ausgelöscht  und  brennt  nie  so  weit,  daß  für  einen  Nachbar- 
stamm Gefahr  daraus  entstehen  könnte.  Die  Hausbesitzer  müssen  für 
die  Reparaturen  ihrer  Dächer  im  Januar  und  Februar  zuerst  soviel 
Dachgras  holen,  als  sie  für  dieselben  nötig  haben.  Wird  der  Busch 
zu  früh  angezündet,  so  verbrennt  auch  das  für  den  Eingeborenen 
so  unentbehrhche  Dachgras.  Die  Folgen  davon  hat  er  besonders  in  der 
nächsten  Regenzeit  in  emptindlicher  Weise  zu  spüren.  Zuweilen  jedoch 
kommt  es  vor,  daß  sich  das  Feuer  aus  der  Ferne  über  die  dürren  Gras- 
felder wälzt,  ehe  sich  die  Dörfer  durch  Abhauen  des  Grases  rings  um  ihre 
Stadt  herum  darauf  vorbereiten  konnten.  So  kommt  es,  daß  manchmal 
ganze  Städte  abbrennen,  während  andere  nur  mit  Not  vor  dem  Untergang 
gerettet  werden  können. 

Bösen  Nachbarn  macht  es  zuweüen  Freude,  den  Busch  zu  früh  oder 
in  den  Mittagsstunden  anzuzünden.  Das  Feuer  wälzt  sich  dann  mit  riesiger 
Geschwindigkeit   durch   die  trockenen  Grasstoppen   und  überrascht  manche 
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Dörfer.  W("im  dm-  Orashr.iTul  scMricn  Aiifiiiit;  Koiioninioii  liat,  pfl(;i;(Mi  dii' 
Louto  gcwöliiilit'li  zu  I laust-  zu  blcilx'u,  bis  ilio  cigontliclio  (jctalii-  für  k'ic 
vorüber  ist. 


2.  Gang  zum  Opforplatz. 

Woiui  das  CJras  anfänjit,  dürr  zu 
worden,  so  boratcn  sieli  ilie  Häupt- 
lingo,  gclion  zum  Priostor  der  Erde 
und  sagen  zu  ibm,  sie  wollen  jetzt 
auf  den  '/Vöjjlatz')  gehen,  um  den 
fröwo-)  zu  dienen  und  ihnen  (Jpfer 
zu  bringen,  damit  sie  von  ihnen  das 
Leben  der  Tiere  orhalton.  Wenn  sie 
hillgegangen  sind,  opfern  sie  dem 
trö  und  boten  zu  ihm  also:  „In  dem 
Grasbrand,  der  jetzt  zu  kommen  im 
Begrifte  ist,  mögen  die  Tiere  sterben, 
und  jedermann,  der  in  den  Busch 
geht,  möge  tote  Tiere  finden!  Sieht 
jemand  ein  lebendiges  Tier,  so  möge 
das  Gesicht  des  Tieres  erblinden, 
ihro  (der  Mensehen)  Augen  dagegen 
mögen  klar  sein!  Deswegen  sind 
wir  vor  den  Tieren  gekommen.  Wenn 
die  Tiere  kommen,  so  sage  zii  ihnen, 
daß  die  Menschen  schon  lange  da- 
gewesen seien,  und  daß  ihre  Sache 
nun  schon  verdorben  sei."  Der  Grund, 
warum  die  Häuptlinge  auf  den  Trö- 
platz  gehen,  ist  folgender:  Wenn  der 
Grasbrand  bevorsteht,  gehen  auch 
die  Buschtiere  auf  den  Tröplatz  und 
sagen  zum  trö,  daß  ihr  Haus  ver- 
brennen werde.  Der  trö  antwortet 
ihnen,  daß  er  ilinen  eine  Medizin 
geben  werde,  mit  der  sie  sich  das 
Gesicht  waschen  soUen,  damit,  wenn  ihr 
Haus  zu  brennen  anfange,  sie  fliehen 
und  sich  verstecken  (können).  Er 
selbst  werde  sich  über  ihnen  aus- 
breiten (wie  die  Henne  ihre  Flügel 
über  ihre  Jungen),  damit  sie  niemand 
sehen  werde.  Eben  deswegen  gehen 
die  Ältesten  beizeiten  auf  den  Trö- 
platz,  ehe  die  Tiere  dort  hinkommen. 
Denn,  wenn  sie  vor  den  Tieren  auf 
den  Tröplatz  gehen,  so  sagt  der  trö 
zu  den  Tieren:  „Die  Menschen  sind 
schon  lange  gekommen ;  deswegen 
ist  eiu-e  Sache  verdorben." 


2.   Tröihedede. 

iVe  (jheico  de  asi  iruwn  me  In,  ekinnä 
dini'  Isitsitro  (loa  adanii,  ci/e  icoiiin  »nii'i- 
(jhaiiuin±la  (jho,  eije  woghlmia  tifi  bniia, 
yewoaiji  tröihe  adasubo,  ade  dza  na 
tröwo,  ei/e  yewoaho  läioo  we  a<jbe  le 
reo  si.  Ne  woi/i  la,  ekeinä  wodea  dza 
na  trö  Im,  eye  toodoa  ghe  da  ne  bena: 
D:o,  fä  le  bibi  ge  ht,  lä  nekii,  eye 
amesiaine,  si  le  yiyim  la  na.fo  lä  kukti. 
N^e  aiiiea  de  kpo  lä  gbagbe  la,  ekemä 
lä  la  we  nkiiine  natsyq,  eye  yetco  we 
nkitme  nako.  Eyata  yewotre  vava  na 
läwo  do.  Ne  läwo  va  la,  woagblo  na 
wo  be,  yeioova  hoho ;  leoawo  la,  wowe 
nya  gble  hoho.  Nnsl  tu  aiiie  tsitsiwo 
dea  tröwe  do  la,  e.nye  bena :  Ne  dzo 
le  bibi  ge  la,  gbemeläiro  hä  dea  tröwe, 
eye  wogblona  na  trö  la  bena,  yewowe 
ho  le  fiafiä  ge.  Trö  la  gblona  na  7vo 
bena,  yeana  amatsi  wo,  ne  woatso  aklo 
nkutnee,  bena  ne  woice  ho  de  asi  fiafiä 
me  la,  ne  woasi  abe;  yennto  hä  yeakeke 
de  u'o  dzi,  be  amea  deke  makpo  wo  o. 
Esiata  pe,  eye  ame  tsitsiwo  gbhjna 
bena,  yewoade  tröwe  kaba  haji  ne 
läwo  navava;  elabena  ne  woyi  hafi 
läwo  yi  la,  ekemä  trö  la  agblo  na 
läwo  bena,  amewo  va  hoho,  eyata 
icowe  mja  ahle. 


')  Wohn-  und  Opferplatz  eines  Erdengottes. 
')  trö   Einzahl,    tröwo    Mehrzahl. 
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3.  Buschreinigung. 

Nach  der  Rückkehr  vom  7Vöplatz 
wird  befohlen,  daß  jedermann  sein 
Dachgras  rupfen  soUe,  denn  die  Zeit 
des  Grasbrandes  sei  gekommen. 
Wenn  die  Häuptlinge  sehen,  daß 
die  Leute  ihr  Dachgras  gerupft  haben, 
so  geben  sie  Befehl,  daß  der  Buseli 
in  der  Nähe  der  Stadt  abgehauen 
werden  müsse.  Ist  um  die  Stadt 
herum  der  Busch  abgehauen,  so 
gehen  sie  morgens,    um    den  Opfer- 


3.  Aicekodede. 

Le  tröwedede  megbe,  eketnä  tvoghlona 
hena,  amesiame  nawu  be,  elabena  dzo- 
bigi  do.  Ne  ame  tsitsiwo  kpo  bena, 
icowu  be  vo  la,  eketnä  wodea  se  bena, 
woade  aiceko.  Le  awekodede  megbe 
la,  woyina  dadea  Agbasiawe  Jiä  nu  le 
i'vidi  me,  bena  tröice  la  naqabi  dzo  o. 


Landschaft  nach  dem  Grasbrand. 


platz  des  Agbasia  zu  reinigen,  damit 
derselbe  nicht  verbrenne.  Am  Mittag 
zündet  man  rings  um  den  Aghasia- 
platz  herum  das  Gras  an,  damit  er 
nicht  verbrenne.  An  diesem  Ort  wird 
zuerst  der  Busch  angezündet.  Ist  um 
Agbasia  herum  noch  nicht  gereinigt 
und  jemand  zündet  den  Busch  irgend 
wo  anders  an,  und  das  Feuer  ergreift 
und  verbrennt  den  Agbasia'plaXz ,  so 
bekommen  die  Priester  von  dem- 
selben eine  Ziege,  60  hoka,  Mehl  und 
Palmöl.  Erhalten  die  Priester  das  nicht 


Ne  niido  ICH  la,  ekemä  irotoa  dzo 
Agbasia  im  te  va  yina,  bena  magaßä  o. 
Teihe  sia  enge  esi  bia  dzo  gbä.  Ne 
womede  Agbasia  >iu  o,  eye  amea  de 
to  dzo  gbe  le  afi  bubu  wbbi  va  U 
Agbaxiawe  wbßä  la,  ekemä  nunolawo 
ahq  gbö,  hotsui  hoka  60,  wo  kple  ami 
dze  le  esi.     Ne   leomeho   nenem    nusia 
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von    iliiii,    iiiid    or    bokomnit    Kopf-  le  asiwh  o,  eijc  in  alo  tloiite  le  (hiicöm 

oder  LoibscliiiiorztMi,    so  nuilJ    er  OS  /„^    woalioe    koköko,    eije    woat.soe    nyi 

(loi'h   i'oljoii,  um   (laniit   Imsn   {"iir  ihn  /        •  \ 

"^  \  liitxm   IUI   ivo. 

uiacheu  zu  komieu. 


4.  Anzündoii  dos  Busches. 

Naclulcm  all  dioso  Voi-lu>r('itunjj;en 
j^otrotlon  worili'ii  sind,  wird  der  Husch 
anfrozündct.  ZuiM'st  zündet  man  den 
Busch  abends,  und  zwar  in  der  Näho 
der  Häuser,  an.  Der  Grund,  warum 
man  ihn  abends  anzündet,  ist  der, 
daß  die  Häuser  kein  Feuer  langen; 
denn  das  Feuer  hat  in  der  Nacht 
nicht  die  Gew-alt  wie  am  Mittag.  Nun 
wird  bekannt  gemacht,  jedermann 
dürfe  den  Busch  jetzt  anzündiMi. 
Doch  pHegen  sich  die  Leute  vor  dem 
Anzünden  des  Busciios  zu  fürchten, 
weil  sie  sagen,  da.li  der  Schimpanse 
(asisä  oder  akplakpui)  zuerst  den 
Busch  anzünden  müsse.  Derjenige, 
weli'hcr  den  Busch  zuerst  anzünde, 
wei'de  verrückt.  Deswegen  fürchtet 
sich  jedermann  vor  dem  Anzünden 
des  Busches  und  wartet,  bis  es  dem 
Schimpansen  geschickt  ist.  Wenn  das 
Feuer  von  ferne  herkommt ,  so 
fürchtet  man  sich  nicht  mehr,  sondern 
jedermann  zündet  ihn  an. 

Der  Grasbrand  ist  bei  uns  sehr 
wichtig  des  Fleisches  wegen.  Wenn 
nach  dem  Grasbrande  da  und  dort  das 
Gras  an  einzelnen  Plätzen  stehen  ge- 
blieben ist,  so  lauert  man  an  denselben, 
um  zu  sehen,  ob  sich  Wild  darin  auf- 
halte, dann  geht  man  nach  Haus  und 
meldet  es  dort.  Sofort  nehmen  die 
Leute  Flinten  imd  Spieße  und  folgen 
dem,  der  das  Wild  gesehen  hat.  So- 
bald sie  in  die  Nähe  des  Platzes 
kommen,  darf  niemand  mehr  sprechen ; 
dort  vollends  angekommen,  umstellen 
sie  den  Platz  und  zünden  das  Gras 
an.  Wenn  das  Gras  brennt,  wollen 
die  Tiere  entfliehen  und  werden 
dann  geschossen.  Wenn  jemand  ein 
Tier  schießt  und  sein  Bruder  hat  ihm 
geholfen,  so  gehören  diesem  der  Kopf 
und  die  Eingeweide.  Hat  er  ein 
großes  Tier  geschossen,  so  sagen 
seine  Begleiter,  daß  ihnen  die  Lenden 


4.   Jhototogbe  nuto. 

Af!  u'owo  nusiawo  katä  vo  la,  ekeiiiä 
wotoa  dzo  (jhe  azq.  Gbä  wotoa  <jbe 
siwo  wo  hlä  awekoto  la  le  fie.  Nusi 
ta  wotone  le  fie  la  em/e  be,  magabi 
awe  0,  elabena  dzo  inekpoa  iiuse  le  zu 
me  ahe  nudo  ene  o.  Azo  la  icode  se, 
amesia)iie  ate  im  ato  dzo  gbe  fci.  Gake 
la  wüiioa  vovöm  na  etoto,  elabena 
wogblo  be,  ele  be,  azizä  alö  akplakpui 
nato  dzoe  gbä.  Amesi  to  dzo  gbe  gbä 
la,  adze  adawa,  eyata  amesiatne  noa 
et(2to  rmn  heiioa  azizä  sinu  kpom.  \e 
dzo  hl  bi  tso  didiwe  vacä  la,  ekemü 
vovöa  deke  megali  o;  ke  boii  amesiante 
föne  fä. 


Dzobibi  le  vevie  le  mia  gbq^  le  läkpo- 
kpo  iudi.  y^e  woto  dzo  gbe  vo,  eye 
gbea  dewo  Uo  danyi  icokpo  la,  eketnä 
wodiane  kpona,  nenye  be,  wokpo  läwo 
le  eme  la,  ekemä  wotrona  va  gblone 
le  aice.  Enmnäke  amewo  tsoa  tu  kple 
akpilowo  hedzea  amesi  kpo  lä  la  yome. 
JVe  wole  gbe  la  iuin  la,  amea  deke 
rnegawou  iiu  o.  Ae  ivotui  vo  ke/i  la, 
ekeinä  wodea  to  de  gbe  la,  eye  wotoa 
dzoe.  Ne  gbe  la  le  bihim  la,  ekemä 
läwo  dina  be,  woasi,  eye  wowoa  tu  wo. 
^Ye  atnea  de  wo  tu  läa  de,  eye  nopiaa 
de  hone  la,  ekemä  ame  la  to  enye  ta 
kple  domenuawo.  Nenye  lä  gäa  dee 
wowo  tui  la,  ekemä  noviaico  gblona 
bena,  yewo  to  enye  ali  la,  ame  huhuwo 
ghlona   bena,   i/ewo  to  enye   ta   kple  kq 
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gehören.  Andere  verlangen  Kopf  und 
Nacken  (des  Tieres).  Der  Jäger  selbst 
muß  ihnen  diese  Teile  ohne  Wider- 
rede überlassen.  Ist  der  Harmattan 
sehr  stark,  so  brennt  der  Busch  gut, 
und  die  Leute  bekommen  viel  Fleisch 
zu  essen.  Wenn  aber  das  Gras  nicht 
recht  dürr  wird,  so  jammern  die 
Leute,  weil  sie  nicht  viel  Fleisch 
bekommen  werden.  Wälirend  des 
Grasbrandes  verrichten  die  Leute 
keine  andere  Arbeit,  sondern  halten 
sich  nur  im  Busche  auf.  Nach  dem 
Grasbrand  fängt  die  Jagd  an.  Dann 
werden  die  Felder  bestellt,  und  da- 
mit beginnt  die  Arbeit  wieder.  Die 
ganze  Zeit  des  Grasbraudes  dauert 
etwa  vier  Monate. 

Wenn  (im  Grasbrandl  ein  Haus 
brennt,  so  steigen  sofort  Männer  auf 
das  Dach,  um  (das  Feuer)  zu  löschen. 
Weiber  und  Männer  schöpfen  Wasser 
und  reichen  es  ihnen  auf  das  Dach 
hinauf.  Frauen  geben  ein  Notsignal') 
und  rufen  damit  die  Leute  herbei. 
Manchmal  kann  man  das  Feuer 
löschen,  aber  zuweilen  M'ird  auch 
alles  vernichtet. 


la.  Nenem  ele  na  läicnla  la  he,  woatsqe 
na  ICO  hpö.  Ne  pepi  nu  se  iiuto  la, 
ekeinä  gbeawo  hä  hina  nt/iiie,  eye 
anietco  kpoa  lä  gede  duna.  Ke  ne 
gheawo  mein  n;/uie  o  la,  eke)n(}  amcawo 
/'«  koni/i,  elabena  icomegale  hl  gede 
kpo  ge  adu  o.  iVe  Jzo  le  bibini  la, 
ekemä  amewo  megawoa  doa  deke  o, 
negbe  dzogbe  ko  icotioa  wotcom.  Le 
dzoghewoico  meghe  la,  edo  adegbedede 
dzi,  eya  yome  wosia  tegbe,  ekemä  do- 
woico  dze  egome  kenken.  Dzobigiwo 
katä  hoa  gleti  ene  son. 


Ne  dzo  dze  hoa  de  dzi  la,  enumäke 
ameioo  yia  ho  la  dzi,  bena  icoatsii. 
Nymtuwo  kple  nuisuwo  siä  xookua  tsi 
iioa  dodom  de  ico.  Nyönuwo  tsoa  asi- 
i'cii7iH  yoa  amewoe.  Dewo  la  leotea  im 
tsine,  ke  dewo  la  nu  gblena  iiuto. 


B.  Yamsbau. 


1.  Yamssaat. 

Wie  in  den  meisten  andern  Stämmen  der  Priester  des  wichtigsten 
Stammesgottes  die  Yamssaat  mit  einer  feierlichen  Handlung  eröffnen  muß, 
so  soll  das  in  früheren  Jahren  auch  in  Ho  geschehen  sein.  Ein  Priester  2) 
mußte  die  Saatzeit  eröfthen ;  verzog  er  damit,  so  wurde  er  von  seinen 
Leuten  gemahnt.  Nachdem  er  das  Feld  zur  Aufnahme  des  Saatvams  be- 
steht hatte,  ging  er  in  Begleitimg  einiger  Häuptlinge  auf  den  Acker,  um 
dort  die  religiöse  Handlung  zu  vollziehen.  Dieselbe  bestand  darin,  daß  er 
ein  Stück  Yams  gen  Himmel  hielt  und  darüber  betete,  daß  der  Gott  Sodzu 
alles  Böse  fernhalten  und  seinen  Segen  zum  Gedeihen  der  Saatfrucht  geben 
möge.  Aber  nicht  nur  an  eine  schöne  Ernte,  sondern  auch  daran  dachte 
der  Betende,  daß  das  Leben  der  Menschen  bi,s  zur  Ernte  erhalten  bleibe, 
und  sie  dieselbe  gesund  einheimsen  und  genießen  dürfen.  Die  Leute  glaubten 
fest  daran,  daß  das  Gebet  des  Priesters  von  Gott  erhört  werde ;  aber  eben 
in  diesem  Glauben  lag  auch  der  Grund,  warum  der  Beter  von  Ältesten 
begleitet    werden    mußte.      Im    Gedanken    an    seinen    Ungehorsam    gegen 


')  Dieses  besteht  darin,  daß  sie  sich  mit  der  Hand  anf  den  Mund  schlagen,  während 
sie  klagende  Töne  ausstoßen. 

^)  Es  wird  auch  gesagt,  daß  der  Stammeshäuptling  die  religiösen  Gebräuche  vor  der 
Yamssaat  habe  verrichten  müssen. 
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lliiiijitliiigo  und  Pricstor  liattc  das  \'olls  das  Bedürfnis,  ihm  Zoui,'(>ii  niit/u- 
gobcn,  diu  sich  vei-f^owisseni  mußten,  daß  der  Beter  nur  Gutes  und  nichts 
Böses,  nur  Seiten  nnd  keinen   Fhieh  tiir  sie   erbitte. 

Gef^enwärtii;  ist  di4i  Vanissaat  in  IIa  freigef,'el)eii.  und  der  Bauer  kann 
seinen  Yanis  ptlanzeii,  waini  es  ihm  lielieht.  Das  schließt  jodocli  nicht 
aus,  daß  die  meisten  heiduisclien  Bauern  das  Bcdürthis  haben,  Unheil  von 
ihrem  Feld  zu  vertreiben  und  sich  den  Segen  der  dzoglxnco^)  zu  sichern, 
auch  läßt  der  ganze  Stamm  jetzt  noch  im  Laufe  des  Jahres,  besonders 
bei  Trockenlieit.   sich  duri-h  den  Priester  die  Gunst  des  llinjmels  erbitten. 


2.  Yamsschutz. 
a.   Der  aklama. 

Konmit  der  Wanderer  in  die  Xälie  der  Yamsäckcr,  so  kann  er  zu 
beiden  Seiten  des  Pfades  kleine  Erdhügel  sehen,  auf  welciien  Y'ams,  Stock- 
yams,  Bolmen  und  Mais  gepflanzt  sind.  Der  Y'ams  rankt  üppig  an  einer 
Stange  empor,  imd  die  anderen  Gewächse  daneben  scheinen  ebenfalls  schön 
zu  gedeihen.  Nicht  zufällig  sind  die  Gewächse  an  den  Ort  gekommen; 
denn  der  Hügel  verrät  die  menschliche  Pflege.  Dort  erblickt  man  am 
Eingang  zu  einem  größeren  Yamsfeld  einen  oder  zwei  Keihen  Y'ams  und 
Mais  unmittelbar  am  Wege,  die  sich  der  sorgfältigsten  Pflege  erfreuen. 
Andere  freilich  sind  weniger  sorgfältig  angelegt,  und  das  ganze  Aussehen 
bekundet  die  Nachlässigkeit  des  Pflanzers.  Oft'enbar  haben  diese  kleinen 
Gärtchen  alle  dieselbe  Bedeutung,  und  man  kann  an  ihrer  Beschaffenheit 
den  größeren  oder  geringeren  religiösen  Eifer  eines  Ackerbauern  sehen. 
Diese  Gärtchen  sind  für  die  aklamawo  oder  dzofihewo,  die  „Schutzgötter" 
eines  Menschen,  bestimmt.  Für  sie  hat  der  Bauer  alle  Arten  von  Gewächsen 
gepflanzt,  die  er  auf  seinem  eigentlichen  Acker  für  sich  selber  baut.  An 
diesen  Feldfi-üchten  sollen  sicli  seine  Schutzgötter  satt  essen,  damit  sie  den 
eigentlichen  Acker  nicht  angreifen.  Wenn  ein  böser  dzoijbe,  dzoghe  fö,  an  die 
Ackergewächse  kommt,  so  können  sie  nicht  mehr  gedeihen,  weil  er  ihnen 
den  Saft  aussaugt.  Um  nun  das  zu  verhüten,  pflanzt  er  für  sie  einen  be- 
sonderen Acker.  Daher  kommt  es  auch,  daß  der  Heide  in  Ho  den  Y'ams 
nur  an  seinem  Geburtstag,  also  an  demjenigen  Tage  pflanzt,  der  für  ihn 
glückbringend  ist.  In  andern  Stämmen,  wie  z.  B.  in  Taviewe,  dürfen  die 
Leute  gerade  an  ihrem  Geburtstag  nicht  auf  dem  Acker  arbeiten. 

Der  in  diesem  Sondergärtcben  gepflanzte  Yams  wird  dzoghete,  auch 
aklamate,  „Yams  für  den  dzoqhe  oder  aklama",  genannt.  Der  Bauer  stellt 
sich  vor  den  Hügel  und  betet:  0  Maicu  Sodza,  te  si  wä  ge  miele  nedo,  ne 
woadze  etö,  ene.  jYe  de  kj^e  dzi  kpe  nedze  eve,  ne  de  ga  dzi  ga  nedze  eve. 
Dzadza  tsi  nedza;  te  si  mewä,  nedze  eve  dze  etö;  läme  nase.  Te  si  ke  meicä, 
na  länye  nie  nase  ne  mano  gbowh,  madii,  d.  h.  „0  Maicu  Sodza,  der  Yams, 
den  wir  jetzt  pflanzen,  möge  gedeihen  und  drei-  und  vierfaltige  Frucht 
bringen!  Möge  der.  Stein,  auf  den  er  stößt,  sich  in  der  Mitte  teilen,  imd 
das  Eisen,  worauf  er  stößt,  sich  in  zwei  Teile  teilen !  Möge  es  darauf 
regnen  und  der  Y'ams,  den  ich  gesät  habe,  sich  verzweifachen  und  verdrei- 
fachen!  Möge  ich  gesund  bleiben,  damit  ich  bei  dir  bleibe  2)  und  ihn 
essen  kann!" 


')  Der  personlichen   Schutzgötter. 

')  Der  Beter  will  bei  Gott  sein,  wie  das  Kind  beim  Vater  ist. 
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b.  Die  fluchbehaftete  Hand. 

Wenn  der  Bauer  die  Arbeit  an  den  Yamspflanzen  besorgt,  so  ist  er 
immer  ungewiß  darüber,  ob  nicht  durch  das  Anfassen  gewisser  Buschbäume, 
Blätter,  Kräuter  und  dergleichen  Dinge  ein  Fluch  an  seinen  Händen  haften 
geblieben  ist.  Würde  er  mit  diesem  Fluch  an  den  Händen  an  dem  Yams 
arbeiten,  so  würde  er  dessen  Wachstum  und  Gedeihen  dadurch  aufhalten, 
weil  sich  der  Fluch  ohne  weiteres  auf  die  Pflanzen  überträgt.  Deswegen 
wäscht  er  sich  an  diesem  Gärtchen  von  Zeit  zu  Zeit  die  Hände,  bevor  er 
an  die  Arbeit  geht,  und  zwar  aus  einer  Kalebasse,  in  der  geweihte  Kräuter 
liegen.  Erst,  nachdem  die  Hände  von  etwaigem  Fluch  gereinigt  sind,  kann 
er  getrost  seine  Ai'beit  wieder  aufnehmen. 

c.  Der  böse  Mund. 

Aber  noch  gegen  andere,  seinen  Yams  schädigende  Einflüsse  muß  er 
sieh  und  den  Yamsacker  schützen:  Es  ist  das  der  böse  Mund.  Mancher 
Nachbar  ist  darüber  neidisch,  daß  sein  Nächster  ein  großes  Stück  Land 
urbar  maclien  konnte,  während  er  selbst,  schwach  und  kränklich,  nur  das 
Allernotn'endigste  anzupflanzen  vermochte.  Er  möchte  deswegen  die 
Pflanzung  seines  geschäftstüchtigen  Nachbars  soviel  als  möglich  schädigen, 
was  er  durch  ein  mißgünstiges  Lob  auf  dessen  Yamsacker  zu  erreichen 
hofi"t.  Beim  Vorübergehen  an  einer  schönen  Yamspflanzung  lobt  er  dieselbe 
in  neidischem  Ton  und  glaubt,  daß  dadurch  das  Wachstum  der  Feldfrüchte 
geschädigt  und  diese  ebenso  schlecht  werden  wie  seine  eigenen.  Um  nun 
den  Einfluß  des  neidischen  Lobes  unschädhch  zu  machen,  pflanzt  der  Bauer 
am  Saum  des  Ackers  ein  unserem  Zwiebelrohr  etwas  ähnhches  Kraut,  das 
er  nugbe,   ,,Mundgras",  nennt.     Die  Blätter  des  Krautes  sind  holzartig   zäh. 

d.  Sonstige  böse  Einflüsse. 

Außer  dem  bösen  Lob  gibt  es  nach  der  Ansicht  des  Bauern  noch 
allerlei  andere,  seinen  Acker  schädigende  Einflüsse.  Ilye  Zahl  ist  Legion. 
Deswegen  sieht  man  um  den  einen  Acker  etwa  eine  schwarze  Schling- 
pflanze gezogen,  welche  die  Vögel  des  Himmels  verscheuchen  und  bösen 
Menschen  den  Zutr-itt  verwehren  soll,  auf  einem  andern  wurden  Maiskolben 
so  in  die  Erde  gegraben,  daß  nur  noch  ein  kurzes  Ende  davon  zu  sehen 
ist,  und  auf  einem  dritten  steht  am  Saum  des  Feldes  eine  sehr  kleine,  mit 
einem  Grasdach  geschützte  Hütte,  in  der  ein  tischähnliches  Gerüste  aus 
Holzstäben  steht.  Auf  demselben  liegt  ein  von  dem  Bauern  geflochtener 
Strick,  dem  er  ungefähr  das  Aussehen  einer  Scldange  zu  geben  wußte. 
Diese  Dinge  sollen  die  bösen  Einflüsse  fernhalten  und  so  das  Gedeihen 
der  Ackergewächse  befördern. 

Gegen  die  gefräßigen  Afi'en  stellt  sich  der  Bauer  selbst  zur  Wehre, 
und  die  zudringlichen  Vögel  vertreibt  er  durch  allerlei  Vogelscheuchen, 
welch  letztere  gewöhnlich  in  kreuz  und  quer  über  den  Acker  gezogenen 
Fäden  bestehen,  an  welchen  Muscheln  und   dergleichen  Dinge  hängen. 

3.  Yamsfest.  3.  Tedudu. 

a.  Die  öff'entlichen  Opfer.  a.  Vosasa. 

(X.  Vertreibung  des  Unheils.  a.  JVuvöwo  nyanyä. 

Das  Yamsfest  ist  der  größte  unter  Tedudu  enye  nkeke  gäto  wu  hubuwo 

allen    Tagen.     Wenn    der  Yams    reif  katä.     Ne   tedudu    do   awe   la,    ekemä 
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ist  und  nach  Haus  i;obraoht  wordon 
darf,  so  o[)t'i>rt  man  vorlior  don 
(lüttorn.  Dio  beiden  Tage  iigitiii(//i)' 
und  awenofijbe  sind  Upfertage.  Am 
aAenoegbe  kommen  dio  Häuptlinj^o 
zusammen  und  berufen  Priester  und 
Zauberer.  Sie  safieii  zu  ilineii.  man 
dürfe  jetzt  Yams  essen  und  sirli 
freuen,  deswegen  sollen  sie  die  Stadt 
reinigen,  die  Übel  daraus  entl'ernen 
und  so  dio  Stadt  wieder  in  Ordnung 
bringen.  Nun  kaufen  sie  Painiwein, 
nehmen  Blätter  vom  .I(/-'(-  und  vom 
llobaum,  sowie  Schlingpflanzen  und 
Asche.  Dann  nehmen  sie  eine  Stange 
vom  v1(/ri/baum  und  binden  alle  diese 
Blätter  daran  fest.  Während  sio  die- 
selben festbinden,  sagen  sie:  ,,Der 
böse  Geist  (der  Verstorbenen)  fahre 
in  das  Band  und  werde  gebunden ; 
die  bösen  (fhetsiico  sollen  in  das  Band 
fahren  und  gebunden  werden;  der 
böse  trd  falire  in  das  Band  und  werde 
gebunden ;  die  böse  Hexe  falire  in 
das  Band;  alle  Übel,  die  in  dieser 
Stadt  sind,  sollen  in  das  Band  fahren 
uad  gebunden  werden!"  Nun  gießen 
sie  Urin  auf  die  Asche  und  machen 
einen  Brei  daraus,  den  sie  an  das 
„Gebundene"  streichen  und  sagen : 
„Wir  streichen  das  all  den  Bösen  ins 
Gesicht,  die  in  diesen  Bändern  sind, 
damit  sie  nicht  mehr  sehen  können." 
Dann  werfen  sie  das  „Gebundene"') 
auf  die  Erde,  und  sie  alle  verhöhnen 
es.  Nun  richten  sie  eine  Medizin  zu 
und  nehmen  die  mit  Schlingpflanzen 
umwckelten  Stangen  (in  die  sie  alles 
Unheil  hineingebunden  haben),  tragen 
sie  hinaus  vor  die  Stadt  und 
schlagen  sie  an  den  verschiedenen 
Wegen,  die  zur  Stadt  führen,  in  die 
Erde.  Wenn  sie  dies  gemacht  haben, 
sagen  sie,  sie  haben  die  Übel  aus  der 
Stadt  vertrieben  und  die  Türe  vor 
ihnen  zugeschlossen.  Aus  der  von  den 
Altesten  zurechtgemachten  Medizin 
lassen  sie  alle  Männer,  Frauen,  Kinder 
und  die  Häuptlinge  sich  das  Gesicht 
waschen. 

Nach  diesem  geht  jedermann  nach 


ii'oijlit  bnsu.  AKttuiijhe  kjili;  Airi'noi'ffbe 
inmi/e  busuijiyhewo.  Athenoe(/be  lu,  aine 
tsitsiwo  katä  kpea  ta,  eye  woyqa  wqnu- 
siwo  kjile  dzotowo  vane  heffbtona  na 
wo  bena :  Yewole  te  du  ge,  eye  yewole 
ihidzo  kpq  ge,  eyata  ne  woadzra  gbo 
hl  nie  do  na  yewo,  tcoade  nuoöwo  da 
le  dua  nie,  eye  icoairo  dua  nie  nyuie. 
A:o  wodzea  aha,  eye  wodia  adzuti- 
niagba  kple  wqmagba  kple  adzo  kple 
(if'i.  Wotsoa  adziiii  la,  eye  icotsoa 
amagbawo  katä  (loa  enu  heblane.  Ne 
tcole  eblam  la,  wonoa  gbogblom  bena : 
Noli  vö  neyi  ka  me  ne  woabla,  gbetsi 
i'ÖK'o  yieyi  ka  me  ne  woabla,  trö  vö 
neyi  ka  me  ne  woabla,  adze  vd  neyi 
ka  me,  nuvö,  siico  katä  le  dusia  me 
nei/i  ka  me  ne  woabla.  Azq  icodoa 
ududo  de  aß  la  dzi  wbzua  ba,  eye 
wotsone  sisina  de  nubabla  la  dzi  he- 
gblona  bena,  nuvö,  siwo  katä  le  ka  la 
me  la,  wowe  nkume  yewo  sisii  do,  bena 
iconiagakpq  nu  o.  Emegbe  la  wotsoa 
nubabla  la  wiia  anyi,  eye  wo  katä  doa 
gli  hö.  A:o  la  wodoa  aniatsi,  eye 
wotsoa  ati  babla  la  datuna  de  mqioo  to 
dekadeka ;  mo  sia  mq,  si  ke  va  dua  me 
la,  wotitne  de  eto  ken.  Woicoa  niisia, 
eye  wogblqna  be,  yewonyä  nuvöwo  da 
le  dua  me,  eye  yewodo  wo  de  wo  nu. 
Ämatsi,  si  wodo  la,  wonana  ainewo 
katä,  nyönuwo  kple  deviwo  kple  ame 
tsitsiwo  va  fua  mo  de  eine. 


Esiaico    megbe    la    amesiame    tsqa 


')  Die  mit  Schlingpflanzen  und  Blättern  umwickelte  Stange. 

Spieth,    Die  Eweätamme.    1.  Band. 
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Haus,  um  die  Häuser  und  Gehöfte 
zu  kehren.  Auch  vor  den  Geliöften 
wird  gekehrt,  so  daß  es  überall  in 
der  Stadt  ganz  rein  ist.  Alle  Gras- 
halme und  Stookvamsabfälle,  die  zu- 
sammengckelu't  wurden,  werfen  sie 
(vor  die  Stadt)  hinaus  und  beschimpfen 
den  Stockyams.  Im  Laufe  der  Nacht 
kommen  die  Ältesten  zusammen  und 
binden  eine  Kröte  an  ein  junges 
Palmblatt.  Sie  sagen,  sie  wollen  nun 
die  Stadt  kehren  und  alles  beendigen. 
In  der  Richtung  auf  den  Adakluherg 
hin  schleifen  sie  die  Kröte  durch  die 
ganze  Stadt  hinter  sich  her. 


ahai/a,  eye  wbkjjlq  ho  nie  k-ple  kpo  nie 
hjile  Iponu  ale  bena,  du  hlibo  la  kcitä 
nie  dina  keiiken.  Ghe,  siwo  katä  ivokplq 
kple  agheliUroawo  la,  wolqa  ico  daihiia 
gbe,  eye  iconoa  agbeli  dzum  alö  noa 
vlo  domee.  Le  zä  me  la,  aine  tsitsiwo 
kpea  ta,  eye  icodea  ka  nyasa  (akpo- 
kplo)  lietsona  tsina  de  dedo  nu,  be 
yewole  gbq  rne  kplo  ge  aicu  im.  Wohea 
akpokplo  la  le  du  la  katä  me,  eye 
icodoa  ta  Adaklumo  dzi  kplii. 


ß.  Entfernung  der  Krankheiten 
aus  der  Stadt. 

Wenn  dieses  geschehen  ist,  sagen 
die  Priester,  sie  wollen  jetzt  die 
Krankheiten  entfernen.  Am  Abend 
schellen  sie  aus,  daß  sie  im  Begriffe 
seien,  auf  den  Weg  zu  gehen,  und 
daß  es  deswegen  niemand  erlaubt 
sei,  im  Herd  ein  Feuer  anzuzünden 
oder  zu  essen. ')  Am  folgenden  Morgen 
kehren  die  Weiber  der  Stadt  ihre 
Häuser  und  die  Herde  aus  und  tun 
den  Kehricht  auf  zerbrochene  Holz- 
teller. Manche  hängen  sich  zerrissene 
Matten  und  zerrissene  Kleider  um ; 
wieder  andere  binden  sich  Gräser 
und  Sclilinggewächse  um.  Während- 
dem sie  das  tun,  beten  sie:  „Alle 
Krankheiten,  die  (ihr)  in  unserem 
Körper  seid  und  uns  plaget,  wir  sind 
heute  gekommen,  um  euch  hinaus- 
zuwerfen!" Wenn  sie  aufbrechen,  um 
dieses  zu  tun,  so  befiehlt  der  Priester, 
jedermann  müsse  einmal  schreien 
und  sich  dabei  auf  den  Mund  schlagen. 
Augenblicklich  schreien  alle,  schlagen 
sich  auf  den  Mund  und  laufen,  so 
rasch  sie  können,  in  der  Richtung 
auf  den  Adakluvieg  zu.    Während  sie 


ß.  Dodede. 

Nuwowo  sia  inegbe  la  holusiwo  (tco- 
inisitco)  ghlona  bena,  yewoade  do  azo. 
Le  fie  me  la,  wodoa  kpo  bena,  yewole 
mqa  de  dzi  yi  ge,  eyata  amea  deke 
mekpo  mo  ado  dzo  alö  adu  nu  o.  Ne 
nu  ke  la,  wokplqa  ho  me  kple  mlekpui 
me  alo  de  gbonu  kake  wo,  gbq  la  me 
nyönuivo  katä  wqna  nenemä;  amea 
dewo  tsqa  aba  vuvu  kple  avo  vuvutco 
kplana;  ame  bubuwo  tsqa  gbe  kple 
kakliwo  sana  de  nuti.  Ne  u-ole  nu- 
siau'o  7cqm  la,  rconoa  gbe  dorn  da 
bena,  dq,  snco  katä  le  yewowe  läme 
nqa  fu  dem  na  yewo  la,  miva  egbe 
ne  miatsq  mi  adawu  gbe.  Ne  wole 
mo  dze  ge  la,  trqsi  la  gblqna  bena, 
aniesiame  nado  gli  alö  nado  bubui  zi 
deka;  enuinäke  bubui  dzqna  liö,  eye 
wo  katä  woihua  du  zi  deka  r  .  .  .  doa 
ta    Adaklumq    dzi.      Eye    esime    tcole 


')  Mitten  in  der  Nacht,  wenn  die  Leute  schlafen,  gehen  drei  Männer  durch  die  Stadt. 
Der  eine  zieht  an  einem  PalmbKitt  eine  an  ein  Büschel  Kräuter  gebundene  Kröte  hinter 
sich  her.  Der  andere  hält  eine  mit  geweihten  Blättern  und  Wasser  gefüllte  Kalebasse  in 
der  Hand  und  besprengt  damit  die  Straße.  Der  dritte  pfeift  in  gleichmäßigera,  aber  schwachem 
Ton.  Sobald  sie  die  ganze  Stadt  durchzogen  haben,  werfen  sie  Kröte  und  geweihte  Blätter 
auf  den  Adakluv/eg. 
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laiifiMi,  ])llc!j;on  sio  zu  sagen:  „Hinaus 
lieiito!  iiiiiau.s  iiinite!  Was  irgend 
jemaiulcnlöti't.liinaus  Iieiite!  llir  liösen 
Geister, hinaus  lieute!  uiulalles,wasuns 
Kopfseiimorzon  niaeiit,  hinaus  iiouto ! 
Aiilq  \im\  .{(liiklii  sind  die  Orte,  wohin 
sieii  alles  (Utdieil)  wenden  soll!"  Auf 
dem  Ailiikliiwt'<i  steht  ein  A'/ehauni, 
tnid  wenn  sie  dort  angekonuuen  sind, 
werfen  sie  alles  wog  und  kehren 
wieder  naeh  Hause  zuriiek.  Naeh 
iler  Küekkehr  wäscht  sich  jeder  aus 
der  auf  der  Straße  aufgestidlten 
Medizin  und  geht  dann  nach  Hause. 


(/(/  1(1  ihnii  /a,  wovon  fil'Qf/liloiii  hcna : 
Alle  i'ijlii',  aJe  eijhe!  l)f  aine  le  ainciiiii 
ade  eghe,  aklamä  vö  ade  eghe,  tdihiami' 
(i<le  etflie!  Anlo  kple  Adukbi  f\i>ji- 
awalbnc,  iie  wo  hutä  nado  tu  iijhiiä. 
Le  Adaklitnio  dzi  la,  klotia  de  le  afimü, 
eye  ne  wodo  aßinä  la,  wotsoa  nuawo 
katä  ihiia  <jhe  di,  eye  wotrona  va  nwe. 
Ne  ivova  la,  amesiame  gafua  nkume 
kple  amatsi  le  (tldo  ine,  eye  icoyia 
awe  nie. 


Y-  Gang  zmn  Opferplatz. 

Naeh  diesem  allem  bringen  sie  am 
Tag  vor  dem  //«/markt  wieder  andere 
Opfer,  lind  am  Nachmittag  d(>s  IIo- 
marktes  wird  die  Stadt  nochmals 
schön  gokehrt. 

Nun  rüst(>t  man  sieh,  neuen  Yams 
zu  essen.  Dieses  (die  Zurüstung)  be- 
steht darin,  daß  man  auf  den  Acker 
geht  und  Yams  grabt.  Man  bringt 
ihn  aber  nicht  nach  Haus,  sondern 
legt  ihn  am  Wege  irgendwo  nieder. 
Warum  man  ihn  nicht  nach  Hause 
bringt,  hat  seinen  Grund  darin,  daß 
sie  noch  nicht  auf  dem  Opferplatz 
der  Gottheit  (trö)  gewesen  waren. 
Wenn  sie  dorthin  gehen  wollen,  so 
muß  zuerst  der  Weg  zum  Opferplatz 
des  Aijhasia  vom  Gras  gereinigt 
werden.  Hernach  kommen  die  Leute 
mit  ihren  Trommeln,  die  sie  kräftig 
schlagen.  Auf  dem  Opferplatz  an- 
gekommen, werden  zuerst  zwei  große 
Erdhügel  aufgeworfen.  Auf  den 
Opferplatz  bringen  sie  Palmwein, 
ungekochten  und  gekochten  Yams 
und  mit  Öl  gemischtes  Mehl.  Zuerst 
wird  der  ungekochte  Yams  in  der 
Mitte  zerschnitten  und  dann  also  ge- 
betet: Acjhasia,  du  bist  der,  der  den 
Yams  gegeben  hat;  deswegen  hier 
ist  der  deinige !  Wir  danken  dir 
ernstlich.  Möge  das  Yamsessen  eine 
große  Freude  werden  und  kein  Streit 
dazwischen  kommen !"  Hierauf  legen 
sie  mit  Öl  gemischten  und  nicht  mit 
öl   gemischten  Yams    auf   die    Erde 


'(.   Tröwedede. 

Lie  miniawo  katä  megbe  le  Asitui- 
ghe  la,  icogayia  biisu  hiibuwo,  eye  le 
Hosifjbe  ('/etro  la,  uvf/akplua  ybo  me 
nyuie. 

Azo  loonoa  dzadzram  do  hena  fe- 
dudu.  Eya  nye  icoyia  boico  dakua 
te,  gake  wometsoa  fe  sia  va  awee  o, 
ke  boii  icova  dsrane  do  de  mo  dzi. 
Nusi  na  be,  loometsone  va  awee  o  la 
enye  be,  womede  tröihe  liade  o.  Ne 
wole  fröihe  i/i  gc  la,  woyina  dataa  mo 
yia  Agbasiaicee,  emegbe  ameatco  vana 
kple  wuthou'o  gede.  Ne  icova  iimve  la 
la,  woü'oa  diu  gä  eve  de  anyi.  Niisi- 
wo  wotsona  de  asi  yia  tröihe  lae  wo- 
itye:  aha,  te  inuinü  kple  te  dada  kple 
wo  haka.  Gbä  wofea  te  niuniü,  si 
wotso  yi  la  me  de  eve,  eye  wodoa  gbe 
da  bena :  Agbasia,  ichenye  amesi  na  te 
do,  eyata  to  wo  enye  si ;  inieda  akpe 
na  wo  vevie,  bena  tedudn  la  nanye 
dzidzq  gä,  eye  dzrea  deka  inagara 
eine  o.  Wotso  te  bakabaka  la  kona 
de  anyi,  eye  wotsoa  esi  womede  amii 
0   /(/   hä  kona  de  anyi.    Eye  wogblona 
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nieder.  Sie  sagen  dabei  zu  Afjlxma: 
„Wer  den  weißen  (Yams)  nicht  ißt, 
dem  gehört  der  mit  öl  gemischte, 
und  wer  den  mit  Öl  gemischten  nicht 
ißt.  dem  gehört  der  weiße."  Ebenso 
behandeln  sie  auch  das  mit  öl  ge- 
mischte und  das  nicht  mit  öl  ge- 
mischte Mehl.  Sie  sagen  dabei : 
„Hier  bringen  wir  dir  alles,  was  du 
uns  gegeben  hast.  Iß  davon,  was 
dir  gefällt!"  Hierauf  gießen  sie 
Palmwein  in  einen  Topf  und  Wasser 
in  einen  andern  und  sagen:  „Wenn 
man  gegessen  hat,  so  trinkt  man 
Wasser."  Dabei  ertönen  die  Trom- 
meln, Lieder  werden  gesungen,  und 
der  Priester  sagt:  „Unser  Vater 
Affbasia,  wir  bitten  dich,  laß  uns  nur 
Gutes  und  nichts  Böses  mehr  hören! 
Wenn  jemand  schwanger  wird,  so 
mögen  Zwillinge  und  Drillinge  ge- 
boren werden,  damit  wir  wachsen 
und  zahlreich  werden!  Wenn  die 
Yamssaatzeit  wiederkehrt,  so  gib, 
daß  es  noch  mehr  als  früher  darauf 
regnet,  damit  wir  dann  wiederkommen 
und  dir  ernstlicher  als  friüier  danken  !" 
Hierauf  gießt  der  Priester  Wasser  an 
einen  der  Erdhügel,  rührt  einen  Brei 
damit  an  und  ruft  die  Leute  zu  sich 
heran.  Dann  taucht  er  seinen  Finger 
in  den  Schlamm,  bestreicht  ihnen 
damit  Stirn,  Schläfe  und  Brust  und 
sagt:  „Das  ist  der  Schlamm  des 
Agbasia,  mit  dem  ich  euch  bestreiche, 
damit  ilir  am  Leben  bleibet."  Dar- 
nach zerstreuen  sie  sich  und  gehen 
nach  Hause. 


na  Aybasia  bena:  Amesi  ke  iitadu  yie- 
to  o  la,  eio  enye.  si,  eye  amesi  ke  madu 
dzieto  o  la,  eya  hä  to  enye  si.  Nene- 
niäke  jcowoa  wo,  si  wode  amii  kple  esi 
womede  amii  o  la.  Eye  wogblona  be, 
7msiwo  katä  wbna  la,  woawo  nye  si; 
esi  ke  amea  de  lö  la,  nediii  fci.  Eyome 
icokua  aha  de  zeci  deka  ine,  eye  wo- 
gakua  tsi  de  deka  Iiä  nie  gblona  be, 
ne  wodu  nu  vo  la,  tsi  wonona.  Le 
esia  me  la  wu  kple  ha  le  didim  nuto- 
imto,  eye  trmiua  gagblqna  be:  „Mia 
to  Agbasia,  miede  kuku  na  wo  be, 
miase  nya  nyuieico,  miagase  nya  vda 
deke  o.  Ne  amea  de  fo  fu  la,  whadzi 
eve  adzi  etö,  bena  ne  miaso  gbo  adzi 
de  dzi.  Ne  tewagi  bubu  gado  la,  nana 
isi  nagadza  de  dzi  vevie  awu  tsäto,  ne 
miagava  ada  akpe  na  wb  vevie  awu." 
Emegbe  la,  tronua  kua  isi  kona  de 
drii  la  gbo,  eye  icowone  wbzua  ba,  eye 
whyo  ameaii'o  katä  va  egbo,  eye  wh- 
dea  ajsi  eme  doa  amesiame  we  ngonu 
kple  tonn  kple  akota  gblona  bena : 
„Agbasia  we  ba  enye  si  medo  na  mi, 
ne  miano  agbe."  Esia  megbe  wokana 
yia   awe  me. 


b.  Gebete  und  Opfer  des  einzelnen  Bauern. 

Am  Abend  beim  „Schönkehren"  der  Stadt  gehen  die  Leute  auf  den 
Acker,  um  Yams  zu  holen,  den  sie  aber  noch  nicht  in  die  Stadt  selbst  bringen 
dürfen  und  ihn  deswegen  draußen  im  Busch  verbergen.  Sobald  der  Haupt- 
priester am  nächsten  Morgen  die  Stadt  verläßt,  um  nach  dem  Opferplatz 
seines  Gottes  zu  gehen,  machen  sich  die  Frauen  auf  den  Weg,  um  den 
Yams  zu  holen,  den  sie  dort  niedergelegt  haben.  Jetzt  fangen  sie  an  zu 
kochen.  Manche  Leute  schlachten  Hühner  oder  Ziegen,  und  wieder  andere 
kaufen  sich  Fische  zum  Festessen. 

Wenn  der  Yams  weichgekocht  ist,  wird  ein  wenig  davon  abgebrochen, 
mit  öl  gemischt  und  am  Eingang  zum  Gehöfte,  zusammen  mit  ungekochtem 
Yams  auf  die  Erde  gelegt.  Der  Hausvater  spricht  dazu :  „Das  gehört  allen 
denjenigen  (Göttern),    die    sich  am  Zaune  aufhalten;"    ebenso  macht  er  es 
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auch  unter  der  TTiuistüre  und  sajit :  .,Das  >:!oIiiirt  allnii  (hMiji'iiiKon  (Göttern), 
die  bei  mir  wohnen."  Dann  f,'eht  er  an  den  W'elisUihl,  liringt  ihm  »ein 
Opfer  und  saj;t:  „Das  gehört  ahen  den  „Künstlern",  die  mir  beim  Weben 
geholfen  haben."  Naeh  diesem  legt  er  alle  seine  Zaubcrmittel  auf  eine 
ausgebreitete  Matte  im  Hause,  bringt  auch  ihnen  ihr  Opfer  dar  und  spricht 
mit  ihnen. 

V^on  anderer  Seite  werden  die  priesterlichen  Funktionen  des  Haus- 
vaters noch  eingeluMuler  beschrieben:  Joder  Hausvater  nimmt  ein  rohes 
Stück  Yams,  geht  damit  zu  seinem  Webstuhl,  (u/liati,  und  betet:  „Die  Künstler 
mögen  diesen  Yams  nehmen  und  essen!  Wenn  sie  ihre  Kunst  ausüben,  so 
möge  dieselbe  wohl  gelingen!"  Wieder  nimmt  er  rohen  Yams,  tritt  damit 
unter  die  Hanstüre  und  betet:  „0  mein  aklama  und  ihr  Götter  alle,  die 
ihr  auf  dieses  Haus  acht  habt,  kommt  und  esset  Yams !  Wenn  nun  auch 
ich  davon  esse,  so  möge  ich  gesund  bleiben  und  nirgends  Schmerzen 
empfinden!  Mögen  wir  Hausgenossen  alle  gesund  bleiben!"  Nachdem  er 
den  Schutz  auf  seine  Familie  herabgefleht  hat,  nimmt  er  gekochten  Yams, 
zerreibt  ihn  auf  einem  Stein  und  mischt  ihn  mit  rotem  Öl.  Mit  dieser 
Mischung  tritt  er  wieder  an  den  Webstuhl  und  botet  in  der  früheren  Weise. 
Aber  auch  damit  ist  die  Verehrung  der  „Künstler"  noch  nicht  beendigt. 
Noch  einmal  zerreibt  er  gekochten  Yams,  mischt  ihn  aber  diesmal  nicht 
mit  rotem  öl,  geht  an  den  Eingang  zum  Gehöfte  und  betet  noch  einmal 
zum  Webstuhl:  „Derjenige  der  Künstler,  der  den  mit  öl  gemischten  Y'^ams 
nicht  gerne  ißt,  möge  kommen  und  den  weißen  in  Empfang  nehmen  und 
essen!"  Von  hier  geht  er  noch  einmal  unter  die  Haustiü-e  und  betet:  ^,Der- 
jenige  meiner  Schutzgötter  und  derjenige  von  den  Wächtern  des  Hauses, 
der  den  mit  öl  gemischten  Yams  nicht  gerne  hat,  möge  kommen,  den 
weißen  aus  meiner  Hand  nehmen  und  essen!"  Von  der  Haustüre  aus  tritt 
er  in  die  Mitte  des  Zimmers  und  sagt :  „Wer  den  mit  öl  gemischten  Yams 
nicht  gerne  ißt,  mag  den  weißen  essen;  wer  den  weißen  nicht  gerne  Ißt, 
mag  den  roten  essen;  und  derjenige,  der  den  roten  nicht  gerne  ißt,  mag 
ungekochten  essen!"  Mit  diesem  Gebet  hat  er  seine  Pflichten  als  Haus- 
priester beendigt. 

Ebenso,  wie  der  Weber  zu  seinem  Webstuhl,  betet  auch  der  Jäger 
zu  seiner  Flinte,  der  Schmied  zu  Hammer  und  Ambos  und  der  Schreiner 
zu  Hobel  und  Säge. 

c.  Opfer  der  Göttersklaven. 

Wälirend  nun  die  freien  Leute,  sobald  der  Priester  die  Stadt  verlassen 
hat,  mit  dem  Y'amskochen  beginnen,  müssen  die  Sklaven  der  Erdengötter, 
die  Trökliiwo,  erst  dem  Priester  ihrer  Götter  gegenüber  ilire  Kindespflichten 
erfüllen.  (Vergl.  Eeligion.)  Jedes  dieser  Kinder  erhält  von  seinen  Eltern 
am  Morgen  des  Y^amsfestes  zwei  Y^amsstücke,  die  es  dem  Priester  seines 
Gottes  bringt.  Der  Priester  schneidet  ein  kleines  Stück  davon  ab  und 
zerteüt  dieses  wieder  in  vier  Stücke.  Das  Kind  kniet  vor  ihm  nieder  und 
streckt  seine  Zunge  heraus.  Je  zwei  dieser  Yamsstücke  in  seinen  Händen 
haltend,  betet  er  über  dem  Kinde  und  berührt  damit  fünfmal  seine  Zunge. 
Hierauf  streckt  das  Kind  seine  Hände  aus,  die  er  mit  denselben  Yams- 
stücken  je  fünfmal  berührt  und  wieder  in  der  vorigen  Weise  betet.  Hierauf 
berührt  er  fünfmal  die  beiden  Füße  des  Kindes  und  betet  zum  dritten  Mal. 
Von  den  Kaurimuscheln,  die  das  Kind  mitgebracht  hatte,  faßt  er  die  Hälfte 
an  eine  Schnur  und  hängt  sie  dem  Kind  um  den  Hals.  Damit  hat  es  die 
Erlaubnis  erhalten,  neuen  Y^ams  zu  essen. 
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d.  Der  Festschmaus. 

Nach  all  diesen  Vorbereitungen 
wird  der  Yams  zu  Fufu  gestoßen,  und 
jedermann  ruft  seinen  Bruder,  daß  er 
mit  ihm  esse.  Nach  dem  Essen  wer- 
den die  Leute  zusammengerufen,  um 
sich  zu  unterhalten  und  Palmwein 
zu  trinken.  Nachmittags  badet  sich 
jedermann,  zieht  ein  neues  Landes- 
klcid  an  und  bindet  sich  ein 
neues  Lendentuch  um.  Gegenwärtig 
kleiden  sich  die  zur  Gobetrommel  ge- 
hörigen Spieler  mit  Schuhen  und 
europäischen  Kleidern.  Wenn  sie  die 
Gubetrommel  sclüagen,  so  stellen  sie 
Branntwein  auf  ihren  Tanzplatz.  Dann 
wird  getrommelt,  getanzt  und  Brannt- 
wein getrunken  bis  zum  Einbruch  der 
Nacht.  Sobald  der  Morgen  wieder 
anbricht,  setzen  sie  das  Trommeln 
und  das  Trinken  fort.  Wenn  der 
Yams  gut  geraten  ist,  so  treiben  sie 
dieses  fünf  Tage  lang  fort.  Bei  diesen 
Gelagen  geben  manche  3 — 5  Mark 
aus,  und  manche  machen  noch 
Schulden  dazu.  Das  Yamsfest  ist 
der  größte  Festtag  der  Eibeer.  Außer 
ihm  gibt  es  keinen  Tag  mehr,  der 
von  allen  Städten  so  gefeiert  würde, 
wie  der  des  Yamsessens. 

Eine  andere  Beschreibung  schildert  den  Festschmaus,  wie  folgt :  Nach 
Beendigung  seiner  priesterlichen  Pflichten  kann  der  Hausvater  mit  den 
Seinigen  sich  der  vollen  Festfreude  hingeben  und  Yams  essen.  Hiezu  läßt 
er  eine  große  Menge  Fufu  stoßen  und  ein  oder  zwei  Hühner  schlachten. 
Ist  das  Mahl  zugerichtet,  so  ladet  er  seine  FamUiengliedcr,  die  dem  Ruf 
alle  Folge  leisten  und  sich  mit  fröhlichem  Geplauder  um  die  Schüssel 
setzen.  Haben  sie  bei  dem  einen  fertig  gespeist,  so  folgt  man  einer  zweiten, 
dritten,  vierten,  ja  sogar  fünfton  Einladung.  Diese  Einladungen  werden  so 
lange  fortgesetzt,  bis  der  Einzelne  tatsächlich  unfähig  ist,  noch  mehr  zu 
essen.  Diejenigen  der  Gäste,  die  noch  nicht  gekocht  haben,  fragen  endlicli, 
ob,  falls  sie  noch  kochen,  ilire  Speise  auch  noch  gegessen  werde.  Be- 
kommen sie  eine  zusagende  Antwort,  so  wird  auch  hier  noch  einmal  ge- 
kocht und  gegessen.  Nun  aber  müssen  sich  die  übervollen  Mägen  etwas 
ausruhen.  Man  badet  und  salbt  sich,  legt  die  schönsten  Kleider  an  und 
trinkt  den  von  den  Freunden  bestellten  Palmwein.  Darauf  versammelt  sich 
die  feiernde  Menge  zu  Tanz  und  Gesang  auf  der  Straße.  Dadurch  gibt  es 
wieder  ein  wenig  Raum  zum  Essen.  Man  setzt  sich  noch  einmal,  um  den 
unterdessen  zugerichteten  Fufu  zu  verzehren.  Alle  diejenigen,  deren  Fest- 
mahl heute  nicht  mehr  angenommen  wurde,  kochen  am  folgenden  Tag  und 
laden  wie  die  andern,  ihre  ganze  Familiensippe  und  Freundschaft  dazu. 
So  ladet  sich  die  ganze  Stadt  gegenseitig  zum  Festschmause  ein. 


d.   Te  la  dudu  nuto. 

Emegbe  la  icotoa  fufu,  eye  amesiame 
yoa  noi'ia  vane  looduna.  Le  nududu 
la  megbe  woyoa  amewo  gawoa  "wu,  eye 
woDoa  aha  nom  henoa  dze  dorn.  Le 
getro  me  la,  amesiame  lea  tsi  nyuie, 
dea  ovo  yeye  tana  heUoa  godui  yeye 
hä  dona.  Fifi  nkeheico  me  la,  gobe- 
2volaico  doa  awu  nyuie,  eye  leodoa 
afokpa  hä.  Ne  wole  wowe  gobe  la 
ICO  ge  la,  wotsoa  yevuha  va  doa  towo, 
eye  ne  tcole  thu  la  wom  le  ge  dum  la, 
ekemä  loonoa  yevuha  la  nom,  esia  ko 
u'onoa  icoioom  vasede  esime  zä  dona. 
iVf  MM  ke  la,  icogayia  edzi  kple  wu- 
tboico  kple  ahanono.  Ne  te  do  vavä 
la,  jonnoa  edzi  iikeke  aiö  son.  Le  esia 
woivo  me  amea  dewo  gblea  ga  abe 
M.  3 — 5  ene,  eye  amea  dewo  Im.  vyia 
fe  de  me.  Tedudu  enye  Weatco  we 
nkeke  nyuie  gäto.  Eyome  la  gäa  deke 
mell,  si  du  blibo  la  duna  o. 
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II.  Kalomlor  dos  Haiiorn. 

A.  Bestiiiiiiiuiij,'  clor  Zeit. 

l.  Das  Jaiir. 

Wenn  tlio  Einwohner  des  Innern 
anfangen,  ilou  Yanisaekor  zu  bostollcMi, 
so  bof^innon  sie  ein  neues  Jahr.  ^^'elUl 
der  Yams  gegraben  und  das  dürre 
Gras  abgebrannt  ist,  dann  i.st  ein 
Jahr  vorbei. 

2.  Der  Monat. 

Man  rochuot  die  Monate  nach  dem 
Mond,  der  am  Himmel  steht.  Wenn 
(b'r  Jloud  ersclieint  (erstes  Viertel), 
lange  am  Himmel  stand  und  daim 
wieder  etwas  unsichtbar  geworden  ist, 
so  sagt  man,  es  sei  jetzt  ein  Monat 
vergangen.  Weim  der  ^lond  erscheint 
und  näherkommt,  so  sagt  man:  edo 
tu  wo,  „er  steht  über  dem  Haupt". 
Hernach  steht  er  in  der  Mitte  (des 
Himmels).  Wenn  der  Mond  erst  nach 
Einbruch  der  Nacht  aufgeht,  so  sagt 
man :  edo  to  nu,  „er  steht  am  Rand 
(des  Himmels)."  Geht  der  Mond  erst 
sehr  lange  nach  Einbruch  der  Nacht 
auf,  so  heißt  der  Ausdruck:  ele  agu 
d:em,  „er  scheint  bis  zum  Tagesan- 
bruch." Ist  der  Mond  wieder  im 
Abnehmen,  geht  es  nicht  mehr  lange, 
bis  ein  anderer  wieder  erscheint.  Wir 
wissen  nichts  über  die  Anzahl  der 
Tage,  die  einen  Monat  ausmachen. 
Wenn  wir  den  Mond  sehen,  und 
er  verliert  sich  dann  wieder,  dann  ist 
ein  Monat  vorüber. 

3.  Die  Woche. 

Man  sagt,  die  siebentägige  Woche 
stamme  aus  Europa  und  von  den 
T^ievn.  Unsere  Woche  hat  nur  vier 
Tage.  Der  //omarkt  ist  unser  Sonntag; 
denn  an  diesem  Tage  geht  niemand 
auf  den  Arbeitsplatz,  sondern  man 
bleibt  zu  Hause.  Die  (Namen  der) 
Tage  sind:  Asiamighe ,  Awenoeghe, 
Asiatuigbe  und  Asigbe.  Man  nennt 
diesen  letzteren  auch  asime,  Markt; 
denn  an  diesem  Tage  kommen  aUe 
Leute  zusammen  und  fragen  nach  dem 
Preis  der  Marktwaren. 


II.  Nkekewo  kple  geyitjiwo. 
l.   Wewo, 

Ne  Wcineciwo  dze  teghesisi  gome  In, 
i'keinä  wodze  ice  /mliii  Jid  gmne.  Ne 
wolio  te,  eye  dzo  bi  gbe,  savo  hää  wii 
hl,  ekeiiiä  ihe  la  tau  nu. 

2.  Gletnoo. 
Wobua  U'owe  gleti  de  gleti,  si  le 
dziwo  IM.  Ne  gleti  dze  dzi,  eye  wbli 
wü  va  bii  vie  la,  ekemä  wogblona  bena, 
ele  gleti  deka.  Ne  gleti  do  te  va  vie 
la,  wogblona  be,  edo  taiho.  Emegbe  la 
cva  do(t  titina.  Ne  zä  le  dodorn  haß 
wble  dzedzem  la,  ekemä  wogblona  be, 
edo  to  nu.  Ne  zä  do  iiufo  haß  gleti 
la  do  la,  ekemä  ele  agu  dzein.  Ne 
gleti  la  gaka  la,  ekemä  eiewe  medidina 
haß  bubu  gadona  o.  Mienya  naneke 
le  nkeke  alesi  icoa  gleti  deka  la  nuti  o, 
ke  boi'i  ne  miekpo  gleti  la,  eye  u-bgabu 
la,  ekemä  ele  gleti  deka. 


3.  Kwaaidawo. 
Kwasida  nkeke  adreto  la,  wogblo 
be,  etso  Ablotsitowo  kple  Blutowo  gbo. 
Gake  mia  iiutowo  miato  enge  nkeke  ene- 
to.  Gbeslgbe  Hosi  di  la,  gbemägbe  enge 
Kwasida,  eye  gbemägbe  la,  amea  deke 
mele  dowowe  yi  ge  o,  ke  bori  wotsia 
awe.  Nkekeawo  nye:  Asiamigbe,  Awe- 
noegbe,  Asiatuigbe  kple  Asigbe.  Woyone 
hä  be  Asime,  elabena  gbemägbee  ame- 
wo  katä  kpea  ta,  eye  wobia  nuwo  ibe 
asita  se7ia. 
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4.  Die  Tage. 

Wenn  die  Sonne  aufgeht  und  dann 
wieder  untergegangen  ist,  so  ist  ein 
Tag  vergangen.  Gute  Tage  sind  der 
Hosigbe  und  der  Asiamigbe.  An  diesen 
beiden  Tagen  macht  man  die  Mawu- 
?iuiro,  „die  Gottessachen".  Das  ist, 
an  diesen  Tagen  wird  den  tröwo  ge- 
opfert. Böse  Tage  sind  der  Asituigbe 
und  der  Awenoegbe.  Das  sind  die 
Tage  der  bösen  Geister  (der  Ver- 
storbenen) und  die  Tage,  an  denen 
die  bösen  tröwo  in  die  Stadt  kommen. 
Man  glaubt,  daß  die  guten  Tage  Mawu 
gehören.  Deswegen  opfert  man  an 
diesen  Tagen  auch  den  Göttern  (Maivu- 
wo).  An  den  bösen  Tagen  dagegen  ver- 
treibt man   den   Kranken   das   Übel. 


4.  Nkehewo. 

Ne  agu  dze,  eye  ge  gado  to  la, 
ekemä  nkeke  deka  va  yi.  Nkeke,  siwo 
icotia  be,  wonye  nkeke  nyitie  la,  icoriye 
Ilosigbe  kple  Asiamigbe.  Le  nkeke  eve 
siawo  dzi  woicoa  Mawunuico  lena,  eya 
enye  bena,  wona  nu  tröwo  le  nkeke 
siawo  dzi.  Nkeke  vöwo  nye  Asiatuigbe 
kple  Awenoegbe,  neneiii  nkeke  siawo  nye 
adiwie  vmco  we  nkeke  kple  trö  vöwo 
we  awevagbe.  Wobua  nkeke  nyuieawo 
be,  wonye  Maivu  to,  eyata  wona  nu 
Mawuwo  le  nkeke  siawo  dzi.  Ke  le 
vöaivo  dzi  la,  woyia  busu  na  amesiwo 
le  da  Um  la. 


5.  Die  Zeiten. 

Wenn  sich  jemand  vorgenommen 
hat,  etwas  auf  einen  bestimmten  Tag 
zu  tun,  so  ist  der  Tag,  den  er  be- 
stimmt hat,  azä,  „vorausbestimmter 
Tag".  Ein  Jahr  hat  drei  Zeiten.  Die- 
selben sind :  adame  (März,  AprU,  Mai, 
Juni),  keleme  (Juli,  August,  September, 
Oktober),  pepi  (November,  Dezember, 
Januar,  Februar).  In  den  zwei  ersten 
Zeiten  regnet  es  viel,  so  daß  man 
gehindert  ist,  viel  (auf  dem  Felde) 
zu  arbeiten. ') 


5.  Azäwo. 

Ne  arnea  de  do  natie  be,  yeava  tco 
la,  ekemä  iikeke,  si  tcbdo  la  eya  enye 
azä.  Azägbe  etö  le  tve  deka  me,  Woa- 
wo  nye:  Adame,  keleme  kple  pepi.  Le 
gbäto  eveawo  nie  la,  tsi  no  dzadzam 
da;  ale  be,  anieico  megakpoa  monu  gede, 
be  woawo  do  o. 


B.  Entwicklung  der  Feldfrüchte  in  bestimmten  Zeiträumen. 
1.  Der  Yams. 

Erster  und  zweiter  Monat  (März  und  April) :  Bestellung  des  Yams- 
ackers  und  Saat. 

Dritter  Monat  (Mai) :  Blätteransatz  und  Wachstum  der  Yamsranke. 
Diese  treiben  Äste  (dze  alo),  die  sich  ausstrecken,  um  sich  an  etwas  zu 
halten.  Es  werden  deshalb  Stangen  beigesteckt.  Sobald  diese  stehen,  zieht 
der  Yams  seine  ausgestreckten  Arme  ein,  um  sich  daran  zu  halten  (eba  da, 
auch  ebla  da  genannt). 

Vierter  Monat  (Juni) :  Der  Yams  setzt  an,  te  zi  ne.  Der  Yams  ist  so 
groß  wie  eine  Ölpalmnuß.  Am  Schluß  des  Monats  wird  der  Yams  unter- 
graben. 


')  Im  Inland  fängt  das  Jahr  im  März  mit  der  Yamssaat  an  und  schließt  mit  dem 
Februar.  Die  drei  Hauptzeiten  umfassen  je  vier  Monate.  Keleme  enthält  im  Innern  noch 
eine  Zeit,  masa,  September  und  Oktober,  die  zweite  Maissaat.  Daher  ancli  der  Name  Mnsa- 
korn.     Pepi  ist  die  Harmattanzeit,  in  welche  Yamsernte,  Grasbrand  und  Jagd  fällt. 
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Fünfter  Monat  (Juli):  Die  Bliittor  worden  dunkler,  und  die  Yams- 
wurzel wird   1,'onioßbar. 

Sechster  IMoiiat  ( Auf,'ust) :  Neuer  Yams  wird  gegessen. 

Siebter  Monat  ^September/ :  Die  Köpfe  geeigneter  Yamswurzeln  werden 
abgosclmitten  und  wieder  eingegraben,  um  so  neuen  Saatyanis  zu  gewinnen. 

Achter  Monat  (Oktober):  Die  zur  Gewiiuuing  von  Saatyams  ein- 
gegrabenen Köpfe  bekommen  Ansätze. 

Neunter  Monat  (November):  Die  Ranken  sterben  ab,  und  die  Blätter 
verwelken.  Die  Kanki-n  werden  vom  Yams  getrennt.  Jlan  beginnt  mit 
der  Einrichtung  von  Yamshäusern. 

Zehnter  Monat  (Dezember) :  Yamsernte.  Der  Yams  wird  ausgegraben 
und  in  die  Yam-'^häuser  gobraeiit. 

Elfter  Monat  (Januar) :  Fortsetzung  der  Yamsernte.  Die  letztjährigen 
Äcker,  auf  denen  Mais  oder  Stockyams  steht,  werden  gehackt. 

Zwölfter  Monat  (Februar) :   Grasbrand  und  Jagd. 

2.  Der  Mais. 

Zwölfter  Monat  (Februar):  Erste  Maissaat  (dzoghe kpeli,  Grasbrandmais). 

Erster  und  zweiter  Monat  (bezw.  dritter  Monat  nach  der  Saat):  Das 
Korn  wird  gehackt. 

Zweiter,  bezw.  dritter  Monat  (April) :  Das  Korn  setzt  Kolben  an  und 
reift  gegen  das  Ende  des  Monats. 

Dritter,  bezw.  vierter  Monat  (Mai) :  Das  Korn  wird  gelb. 

Vierter,  bezw.  fünfter  Monat  (Juni) :  Die  Maiszapfen  werden  aus- 
gebrochen. Der  Maisstengel  senkt  sein  Haupt  und  stirbt  ab.  Der  Mais 
ist  das  Bild  einer  Mutter:  Er  bindet  am  dritten  Monat  das  Kind  auf  den 
Rücken,  ekpa  vi,  d.  h.  setzt  Kolben  an. 

Fünfter,  bezw.  sechster  Monat  (Juli) :  Die  Mutter  senkt  das  Haupt 
und  stirbt,  das  Kind  aber  wird  weggenommen,  um  sich  später  wieder  in 
neuer  Saat  zu  vermelu-en. 


III.  Betrieb  der  Landwirtschaft.  ///.  Agbleme-dowowowo. 

A.  Betriebsbedingungen.  A.  Nusiwo  ku  de  aghUdede  nu. 

1.  Die  verschiedenen  Bodenarten.  1.  Anyigba  ihomeviwo. 

Dieverschiedenen  Bodenarten  sind:  Anyigba    ivomei-iwo   nye:   Dimeinji- 

Dimenyigba,   Humuserde,    kpenyigba,  gia,  kpenyigba,  avlumenyigba,  anenyi- 

Steinerde     avl,ane>vngha,    graserzeu-  ,^  amiiqba  yibo,  nonyiqba,  babanyi- 

eende    Erde,    anenuiqba,    recherde,  ,          ","     .  ,       ,-■"'.,       i      i  ■ 

■  I         •;          .,!,„„'    .,     T?„A^       ■„  oba,    kokumiiqba,   laminmqba,  kpoazi- 

anyiqba   yibo,    schwarze    Erde,    )io-  '      '             jj'            ^h     '    r 

nyigba,  Wurmerde,  babaiujigha,  Ter-  "//'i/^'«  ^7^^  tsimenyigba. 
mitenerde,  kokunyigba,  spröde  Erde, 
und  läminyigba,  fetthaltige  Erde;  dazu 
kommt  noch  das  Sumpf-  imd  Hügel- 
land. 

Dimenyigba    ist  eine  Erde,   in  der  Dimenyigba  enye  anyigba,  si  kpe 


keine  Steine  sind.     Auch  wenn  man  ,„e/g  gdzi  o.     Ne   ele  do  dem  de  edzi 

tiefe  Löcher  in  dieselbe  gräbt    stößt  ^,-  j^-  ,„^;^  ,       .  ^jtpo  o.    Di- 

man   auf   kernen    Stein.     Die  Erdart  .  ,  ,       .         ,         , 

eignet   sich   tur  aUe  Ackergewächse:  ""'"^'i^^«  ^>'!/o  ««  ««^•«  ««  »»^"'  <'^' 
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Yams,  Mais,  Erdnüsse  und  andere. 
Sie  eignet  sich  dagegen  nicht  fiir  den 
Stockyams.  Unkraut  gedeiht  nicht 
auf  ihr,  um  so  hesser  aher  die  Acker- 
gewächse. Diese  Bodenart  läßt  sich 
leicht  bearbeiten. 

Kpenyigha  wird  so  genannt,  weil 
lauter  Steine  daraufsind.  Sie  läßt  sich 
sehr  schwer  bearbeiten,  denn  überall 
sind  Steine.  Die  Ackergewächse  ge- 
deihen gut  auf  ilir;  wenn  es  aber 
nicht  regnet,  so  gedeihen  die  Feld- 
gewächse nicht.  Der  Stockyams  ge- 
deiht am  besten  darauf  Das  Unkraut 
wächst  nicht  rasch  auf  ihr.  Saat- 
stufen zu  graben  für  den  Yams,  das 
Stangenstoßen  für  den  Yams  oder 
auch  die  Herstellung  eines  Yams- 
hauses  in  dieser  Erde  ist  sehr  schwer. 
Aber  sie  ist  doch  bei  den  Leuten 
beliebt;  denn  die  Gewächse  gedeihen 
darauf,  wenn  es  viel  regnet. 

Avhitnenyigha  ist  nicht  sehr  beliebt, 
weil  sie  sehr  viel  Gras  erzeugt.  Aber 
alle  Gewächse  gedeihen  gut  auf  ihr. 
Sie  läßt  sich  zwar  leicht  bearbeiten, 
bringt  aber  viel  Gras  hervor,  und 
die  Leute  legen  deswegen  ihren  Acker 
nicht  gerne  darauf  an.  Wer  es  wagt, 
sie  zu  bebauen,  wird  jedenfalls,  wenn 
es  regnet,  sehen,  daß  seine  Gewächse 
gut  gedeihen. 

Anenyigba^)  ist  keine  gute  Erdart 
und  bei  den  Leuten  nicht  beliebt. 
Wenn  es  nämlich  regnet,  so  dringt 
das  Wasser  nicht  in  dieselbe  ein, 
sondern  bleibt  auf  der  Oberfläche 
stehen;  denn  unter  derselben  ist  die 
Erde  zäh.  Wird  sie  bepflanzt,  so 
gedeihen  die  Gewächse  nicht.  Es 
ist  eine  schlechte  Erdart,  auf  welcher 
Ackergewächse  nicht  gedeihen. 

Anyigha  yibo^)  ist  eine  gute  und 
etwas  feste  Erdart.  Dieselbe  ist  be- 
hebt, weil  sie  sich  für  die  Acker- 
gewächse eignet.  Sie  läßt  sich  leicht 
bearbeiten.  Der  im  Vorjahr  darauf 
angelegte  Acker  vergrast  sehr  rasch. 
Ist  die  schwarze  Erde  aber  Hügel- 
land, so  wächst  nicht  viel  Unkraut 
darauf 


te,  hli,  azi  kple  bubutoo  ene;  gake  la 
menyona  na  agbeli  o,  gbe  melöna  tona 
de  edzi  o,  gake  nukuwo  nyona  le  dzt. 
Dowowo   le  anyigba  sia  dzi  mesese  o. 

Kpenyigba.  Woyoe  alea,  elabena 
kpe  son  Je  edzi,  eye  Joicowo  le  edzi 
sese  7iuto ;  elabena  aßsiaß  nye  kpe. 
Nuku  sia  7iuku  xcona  le  kpenyigba  dzi, 
gake  ne  tsi  medza  o  la,  7inkuawo  me- 
nyona 0.  Agbeli  enge  est  nyona  le 
edzi  um  bubuwo  katä.  Gbe  metona  de 
edzi  kaha  o.  Ne  wöbe,  woawo  tedru 
alö  woatu  ati  na  te  alö  woatu  tehq 
la,  esesena  ivuto.  Gake  aniewo  lönc  ko- 
kdko,  elabena  enyoa  nuku,  ne  tsi  dza 
na  nukuaivo  vavä  la,  ekemä  wonyona 
nuto. 

Avlumeny igha  la,  amewo  melöne 
nyuie  o,  elabena  etoa  gbe  kabakaba. 
Gake  la  7iuku  sia  inihi  wqna  le  edzi 
nyuie.  Dowowo  le  edzi  mesese  hafi  o, 
gake  gbeazoo  ice  miemie  kabakaba  pe 
enge  nusi  na  bena,  ameico  nielöa  agble- 
dede  de  edzi  o.  A7nesi  do  dzi  7iloe, 
eye  tsi  dza  ne  la,  akpo  be,  7iukuawo 
anyo  koköko. 

Ane7iyigba  7)ienye  anyigba  nyuiea 
deke  o,  eye  a7iiewo  /nelöne  hä  o,  ela- 
bena ne  tsi  dza  la,  inedfa  eme  o,  eta 
ko  xcosena,  elabena  ete  da  ade.  Ne 
woil'ä  nuku  de  edzi  la,  t7ienyona  o. 
Enye  anyigba  vloa  de,  si  metöa  7iuku 
kurä  0. 

Anyigba  yibq  enye  anyigba  7iyme, 
eye  sese  via  de  le  eme.  Ameivo  löne, 
elabena  enyo  na  nukuwo.  Dqwoioo  le 
edzi  mesese  o.  Ne  enye  avluvne  haß 
anyigba  la  nyö  la,  ekemä  emia  gbe 
kabakaba;  gake  nenye  kpodzi  7cbnye 
haß  nye  anyigba  yibq  la,  ekemä  mewqa 
gbe  gede  o. 


')  Pech  erde. 


')   Schwarze  Erde. 


1  -■  3 

Einblick  in  einen  Acker 

mit  einem   1.  Termitenhügel.     2.  Eine  Yamspflanze.     3.  Stockyamsstaude. 
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iV[)/(///(7/'<f ')  ist  bei  den  Leuten  nicht 
büiiobt;  denn  es  ist  keinii  fiute  Krd- 
■•irt;  und  wenn  sie  mit  FeldtViieiiten 
beplian/.t  wirtl,  so  fressen  tue  Würmer 
die  Wurzeln  von  innen  ab,  so  daü 
sie  absterben.  Es  ist  keine  gute 
Erdo.  Deswegen  wird  sie  auch  nieiit 
bopHanzt.  Die  Wiirmorde  brini,'t  nicht 
einuüil  (Jras  liervor.  Die  Wurzein 
der  Gräser  aber,  welche  darauf  sind, 
werden  von  den  Würtuorn  angefressen, 
und  sio  sind  infolgedessen  sehr  mager. 
Man  nennt  diese  Würmer  telliiliinibe. 
Die  Wurmorde  ist  auch  eiuo  weiche 
Erde. 

lialianiiiifhn-)  ist  eine  gute  Erdo; 
denn  wenn  sie  bepflanzt  wird,  ge- 
deihen die  Gewächse  gut  darauf. 
Die  dem  Yams  beigesteckten  Palm- 
rippon  und  .Stangen  werden  von  den 
Termiten  angefressen,  und,  wenn  es 
trocken  ist,  so  fressen  die  Termiten 
auch  die  Yamsranken.  Deswegen  ist 
sie  nicht  sehr  beliebt.  Nur  Leute, 
die  sie  nicht  recht  kennen,  pflegen 
sie  zu  bebauen.  Wenn  man  ein 
Yamshaus  darauf  errichtet  und  bindet 
den  Yams  darin  fest,  so  zerfressen 
die  Termiten  die  Bänder,  (mit  denen 
der  Yams  festgebunden  ist)  und  der 
Yams  fallt  auf  die  Erde.  Ihre  Be- 
arbeitung ist  nicht  besonders  schwer. 
Die  Termitenerde  ist  leicht.  Vor- 
jährige Äcker  vergrasen  sehr  rasch 
darauf.  Ist  sie  aber  Hügelland,  so 
bringt  sie  nicht  viel  Gras  hervor. 
Sie  eignet  sich  besonders  für  Stock- 
yams,  Pisang  und  Bananen. 

Kohnijiigha  ist  eine  der  schlechte- 
sten Erdarten,  die  bei  den  Leuten 
gar  nicht  beliebt  ist.  Sie  eignet  sich 
för  kein  einziges  Ackergewächs.  Ob 
es  regnet  oder  nicht  regnet,  beides 
hat  keinen  Einfluß  auf  sie.  Es  ist 
eine  feste  Erdart,  die,  auch  wenn  es 
lange  regnet,  den  Regen  doch  nicht 
eindringen  läßt.  Wenn  die  Sonne  nach 
dem  Regen  darauf  scheint,  so  wird 
sie  härter  als  Stein.  Auf  dieser  Erde 
wächst  auch  kein  Gras. 


\(2ii>/ iif  l)fi.  Ami'wo  mclöd  mn/ü/ba 
sia  o,  elabi'iia  tneni/e  ani/ü/lni  tiyule  o, 
i'i/e  iie  woihCi  imku  <li'  edzi  la,  ekeiiiä 
ito  v(i  dun  imkiMwo  &e  ke  Ic  tu  ine  keii, 
eye  wokuna.  Meuye  anyigba  ni/uiea 
deke  o,  eyata  womeihä  nuku  de  edzi  o. 
Nmyigba  memia  ghea  deke  o,  eye  ybe, 
siwo  le  edzi  Im  iiowo  le  cwe  ke  dum 
eye  womekpo  lämea  deke  o.  Woyoa  rio 
siawo  be  tellybaybe.  Nqnyigba  enye 
anyigba  boboe  hä. 


Babanyigba  enye  anyigba  nyuie, 
elabena  ne  ivowä  nu  de  edzi  la,  ewona 
7iyuie.  Nenye  bena,  ivotu  fö  alö  aii 
)ia  te  la,  ekemä  babawo  va  dune,  eye 
ne  hl  le  didim  la,  ekemä  babawo  noa 
tekawo  läin,  eyata  aineico  nieJdne  nyuie 
o.  A'e  amea  de  medze  sii  o  la,  eya  ko 
woiilone.  Ne  ivowo  teho,  eye  wonye  te 
de  eme  la,  ekemä  babawo  va  dua  kaioo 
le  hoa  iiuti,  eye  teawo  duduna  de  anyi- 
gba. Dowowo  le  edzi  mesese  haß  o. 
Babanyigba  enye  anyigba  boboe,  ne 
teile  la  nye  avlume  ha/i  nye  baba- 
nyigba la,  emia  gbe,  ke  ne  enye  kpo- 
dzi  la,  nietoa  gbe  o.  Enyona  na  agbeli, 
abladzo  kple  akodu. 


Kokunyigba  enye  anyigba  ido  towo 
dometo  deka,  si  amewo  melöna  kurä  o. 
Elahena  menyo  na  nukua  deke  o;  tsi 
dza  alö  tsi  medza  o,  eya  metso  deke 
le  eme  o.  Enye  anyigba  sesea  de,  si 
ne  tsi  dza  icü  hä  metea  enu  o.  Ne 
tsi  dza,  eye  nudokutsu  via  de  ihu  ko 
la,  ekemä  esesena  wua  kpe.  Anyigba 
sia  memia  gbe  o. 


')  Wurmerde. 


')  Termitenerde. 
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Läminyigha^)  ist  bei  niemand  be- 
liebt, denn  Ackergewächse  gedeihen 
nicht  auf  ihr,  vielmehr  verderben  sie 
auf  derselben.  Beim  Regen  steht  das 
Wasser  in  Pfützen.  Nach  etwa  drei 
Tagen  aber  wird  die  Oberfläche  des 
Wassers  ganz  gelb,  als  ob  man  <'>1 
dort  ausgegossen  hätte.  Die  darauf 
gewachsenen  Gräser  sind  unansehn- 
lich und  mager,  deswegen  kann  sie 
niemand  bebauen. 

Das  Hügelland  ist  gute  Erde,  die 
bei  den  Leuten  beliebt  ist.  Sie  läßt 
sich  leicht  bearbeiten.  Wenn  es 
längere  Zeit  nicht  regnet,  so  gedeihen 
die  Ackergewächse  nicht  gut  auf  ihr. 
Die  Erde  ist  hart  und  bringt  nicht 
viel  Unkraut  hervor. 

Feuchte  Erde  ist  eine  Erdart,  die 
den  Regen  leicht  eindringen  läßt. 
Die  darauf  gepflanzten  Gewächse  ver- 
dorren selbst  in  trockenen  Zeiten  nicht, 
sondern  sie  sind  stets  frisch.  Bei 
großen  Regengüssen  hat  man  viel 
Arbeit  damit.  Die  Leute  müssen 
dann  das  Wasser  ableiten,  damit  das- 
selbe irgendwo  anders  hin  abfließt. 
Man  bebaut  es  deswegen  nicht  gerne; 
denn  viel  Wasser  ist  fiir  die  Pflanzen 
nicht  gut.  Die  Erde  ist  weich  und 
läßt  sich  leicht  bearbeiten,  vergrast 
aber  rasch. 

Außer  diesen  genannten  Erdarten 
gibt  es  keine  andern,  die  man  mit 
einem  besonderen  Namen  benennen 
würde. 


Läminyigha  la,  amea  deke  melöne 
0,  elabena  mewoa  nukna  deke  o,  ke 
hon  iniaico  boii  iroghlena.  Ne  tsi  icu 
la,  ekfmä  ehana  de  ajlmä,  kasiä  yeahq 
nkeke  etö  la,  ekemä  engo  katä  wona 
he  ahe  anii  woko  de  afimä  ene.  Gbe, 
siwo  katä  le  afimä  liä  ü-e  läme  ghlena; 
eyata  amea  deke  mate  nu  anlo  afimä  o. 

Kponyigha  enye  anyigha  nyuie,  si 
ameivo  löna  hä.  Doicoico  le  edzi  me- 
sese  0.  Ne  tsi  medza  o  la,  ekemä  nuku 
mate  nu  aico  le  edzi  o.  Enye  anyigba 
sese,  eye  gbe  memiena  de  edzi  kaha- 
kaha  o. 

Tsimenyigba  enye  anyigba,  si  ne 
tsi  d:a  la,  edoa  ewe  läme  kenken,  eye 
ne.  zcoivä  nuku  di,  eye  ku  di  wTi  hä 
la,  anyo  koköko.  Nenye  tsi  gä  nutoe 
dza  la,  enyea  do  nuto,  ele  na  amewo 
hena,  woade  mo  na  tsi  la,  be  wbasi 
ayi  afi  huhu;  eyata  ameu-o  melöa  eno- 
iilq  0,  elabena  tsi  gede  menyo  na  nu- 
kuico  0.  Anyigba  la  bqbo,  eye  dqwq- 
tco  le  edzi  mesese  o,  eye  wbmia  gbe 
kabakaba. 

Kpe  de  anyigba  siawo  nu  la,  anyi- 
gba bttbua  deke  megali,  si  wona  nkq 
tohe  hubua  dekee  o. 


2.  Wasserverhältnisse. 

Natürlichen  Wasserreichtum  hat  Ho  keinen.  Es  liegt  auf  einem 
trockenen,  steini'cichen  Graslande,  dessen  nördliche  Grenze  sich  an  einen 
kahlen  Bergzug  anlehnt,  der  von  Südwest  in  nordöstlicher  Richtung  verläuft. 
Am  Fuß  dieses  Berges  entspringen  zwar  einige  kleinere  Quellen,  die  zu- 
sammen ein  Bächlein  bilden;  aber  in  jedem  trockenen  Jahrgang  mangelt 
es  in  Ho  am  nötigen  Wasser. 


3.  Die  klimatischen  Verhältnisse. 
Vergleiche  Temperatur-Aufnahmen  am  Schluß  dieses  Bandes. 


')  Tierfetterde. 
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B.  Betriobswoiso. 

Das  <»anzo,  o'moiu  Stamm  geluiritjn  Land  ist  eiugotoilt  in  Fluren,  dcron 
jedo  ihren  bosondoron  Namen  und  ihre  hestininitcn  Bositzi-r  iiat.  Sclion 
die  Ei{;(>ntunisv<'rii!lltniss(^  lo^'on  es  nahe,  daß  dio  zu  oinor  Faniilio  fjchörigoii 
Glieder  iliren  Acker  auf  demselben  Landstüek  anlegen.  Dos  Wildes  wegen 
ist  es  geboten,  dali  möglichst  vieh;  Acker  auf  demselben  Stück  Land  an- 
gelegt werden.  Acker,  die  einsam  im  Busch  liegen,  werden  von  den 
Antilopen  oft  übel  zugerichtet  und  müssen  deswegen  zuwenden  besonders 
bewacht  werden.  Die  tiröüo  dos  Ackers  hängt  von  der  Arbeitslust,  der 
Gesundheit  und  der  Zahl  der  arbeitsfähigen  Familienglieder  dos  Acker- 
bauern ab.  Wer  sich  z.  B.  im  Frühjahr  nicht  wohl  fühlt  oder  beabsichtigt, 
eine  größere  Handelsreise  zu  unterneiimen,  legt  einen  kleineren  Acker  an, 
als  er  das  im  Vorjahre  getan  hatte.  Im  allgemeinen  kann  man  sagen,  daß 
der  Durchschnittsbaucr  di-ei-  bis  fünfhundert  Yamsstufen  macht,  während 
mancher  größere  Bauer  über  tausend  einzelne  Yamspflanzen  hat. 

Die  nutzbringende  Bewirtschaftung  der  Felder  hängt  in  Ho  sehr  von 
der  natürlichen  Erholung  des  Landes  und  dessen  Selbsterneuorung  ab.  Der 
auf  einem  größeren  Stück  Land  angelegte  Acker  wird  so  lange  jedes  Jahr 
wieder  auf  eine  andere  Stelle  verlegt,  bis  man  nach  zehn  bis  zwölf  Jahren 
das  ganze  Land  bewirtschaftet  hat.  Nach  Verfliiß  dieser  Zeit  wird  der 
Acker  wieder  da  angelegt,  wo  er  vor  zehn  bis  zwölf  Jahren  gewesen  war. 
In  diesem  Zeih-aum  wm-de  das  Land  durch  dio  jährlich  stattfindenden  Gras- 
brände wieder  mit  Asche  genügend  bedüngt  und  ertragsfähig  gemacht. 

Die  Einführung  eines  künstlichen  Bedüngungssystems  unterliegt  wohl, 
wenigstens  vorläufig  noch,  den  größten  Schwierigkeiten.  So  lange  kein 
Vieh    gehalten  wird,    ist    auch   eine   regelmäßige  Bedüngung  nicht  möglich. 

IV.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 

Da  in  Ho  und  Umgebung  in  früheren  Jahren  keine  und  in  neuerer 
Zeit  nur  wenig  Hirse  (wo)  gebaut  wird,  so  kommt  hier  nur  der  Maisbau 
in  Betracht. 


A.  Der  Mais. 
L  Die  Saat. 

Bevor  man  den  Acker  für  den 
Y'ams  zurichtet,  wird  zuerst  der  Mais 
gesät,  und  zwar  auf  dem  Platze,  auf 
dem  im  letzten  Jahr  der  Yams  ge- 
ptlanzt  worden  war.  Ehe  man  den 
Mais  sät,  wird  der  Acker  vom  Gras 
gesäubert.  Man  nennt  diese  erste  Aus- 
saat dzofjbehpeli .  „Grasbrandmais". 
Einige  richten  auch  (besonders)  Wald- 
land füi-  die  Maissaat  her.  Die  zweite 
Aussaat  wird  masakpeli,  „Regenzeit- 
mais", genannt.  Vier  Monate  nach 
der  Yamssaat  fängt  man  an,  den 
Wald  abzuhauen ,  und  im  fünften 
Monat  hat  man  diese  Arbeit  be- 
endigt. Diese  Aussaat  masakpeli  ist 
genau  wie  die  erste,    nur  wächst  er 


A.  Bli. 
1.  Ewawä. 
Haß,  ne  icoawä  te  alö  woadze  tegbe- 
sisi  (jome  la,  icoicä  Mi  gbä,  eije  tewe, 
si  icoi'vä  te  do  hoho  la,  tewe  mä  icowäne 
do.  Gbä  la  u'onloa  gbeawo  da,  haß 
wätie,  eye  tvoyo  bliihawä  gbäto  sia  bena 
dzogbekpeli.  Gake  amesiwo  lö  la,  wo- 
woa  ave  fä.  Woi/oa  blithaihä  evelia 
bena  masakpeli  (masabli).  Le  teicawä 
gleti  ene  yi  atöa  me  la,  icodzea  avewo- 
wo  gome,  eye  le  gleti  atolia  we  nuwuwu 
me  la,  ekemä  wotriia  ave  la  ihowo  nie. 
Eya    hä   .«o  pe    kple  dzogbekpeli,   gake 
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(der  Mais)  ^^el  rascher  als  bei  der  ersten  Aussaat.  Im  dritten  Monat  nach 
der  Aussaat  ist  das  Kom  reif;  doch  pflegt  man  dieses  nicht  (grün)  zu  essen, 
sondern  es  wird  sorgfältig  aufbewahrt,  um  akple  davon  zu  machen.') 

Wenn  man  Mais  säen  will,  macht  man  zuerst  ein  kleines  Loch  und 
legt  je  drei  oder  vier  Maiskörner  hinein,  ganz  wie  man  es  will.  Ist  der  Acker 
groß,  so  bestellt  man  Leute,  die  ihn  säen.  Einer  macht  die  Saatlöcher, 
und  ein  anderer  legt  die  Maiskörner  hinein.  Hatte  die  Saatfrucht  vor  der 
Ai;ssaat  im  Wasser  gelegen,  so  ist  sie  nur  drei  bis  vier  Tage  in  der  Erde 
und  sprießt  dann  hervor.  Ist  das  Saatkorn  aber  vorher  nicht  im  Wasser 
gelegen,  so  braucht  es  sieben  Tage  lang,  bis  es  hervorsprießt. 

2.  Das  Wachstum. 

Ist  die  Saat  hervorgesproßt  und  etwas  gewachsen,  so  wird  der  ganze 
Acker  gehackt;  denn  dadurch  gedeiht  die  Maispflanze  sehr.  Der  Mais  wird 
nach  der  Aussaat  nur  einmal  gehackt.  8ind  die  Pflanzen  etwas  gewachsen,  so 
sagt  man,  sie  setzen  die  Blüte  an.  Und  wenn  er  (der  Mais),  noch  etwas  höher 
geworden  ist,  so  steht  er  in  der  Blüte,  und  nach  dieser  setzt  er  die  Frucht 
an.  Steht  die  Maispflanze  schön,  so  setzt  sie  zwei  bis  drei  Zapfen  an; 
doch  sind  nur  in  zwei  derselben  Körner,  während  der  dritte  ganz  leer  ist. 
Das,  um  was  herima  die  Körner  sitzen,  ist  der  Maiszapfen,  und  die  Blätter, 
die  die  Körner  decken,  heißen  hpelivo,  „Maiskleid".  Die  langen  Maisblätter 
dagegen  heißen  hpeliwala,  „Maisflügel".  Die  aus  den  Maiszapfen  heraus- 
wachsenden langen  Haare  werden  adahani  und  an  der  Küste  abuhe,  „kleine 
Schnüre,  genannt".  Wenn  die  an  dem  Zapfen  sitzenden  Körner  noch  nicht 
ausgewachsen  sind,  so  werden  sie  dadui,  „Schlangenzahn",  genannt.  Vier 
Monate  nach  der  Aussaat  fängt  der  Mais  zu  reifen  an  und  ist  dann  im 
fünften  Monat  trocken  (ausgereift). 

3.  Die  Ernte. 

Schon  im  dritten  Monat  fängt  man  an,  neuen  Mais  zu  essen.  Man 
nennt  denselben  kpelimu,  „Grünmais".  Derselbe  ist  sehr  wohlschmeckend, 
den  Kinder  und  Envachsene  gerne  essen.  Man  ißt  ihn  gekocht  oder 
geröstet.  Nach  dem  Grünmais  sehnt  sich  jedermann  und  freut  sich  darüber. 
Ist  der  Mais  ganz  trocken,  so  ■^^rd  er  weggenommen,  und  die  Stengel  bricht 
man  ab.  Nachdem  das  Korn  abgebrochen  ist,  bindet  man  seine  Blätter 
zusammen  und  hängt  es  über  eine  Stange.  Manche  Leute  errichten  auch 
ein  Gestell,  aghati,  über  dem  Herd,  so  daß  die  Frucht  geräuchert  wird. 
Wer  will,  verkauft  sein  Korn,  da  es  sehr  teuer  ist. 


4.  Verwendung. 

Dieses  Gewächs  ist  für  die  Menschen  sehr  nützlich.    Man  verwendet 
es  als  zoklale^)   Man  mahlt  es  zu  Mehl  und  kocht  ahpU'^)  oder  d^ogbo*)  damit. 


')   Akple  ist  ein  dicker,  puddingähnlicher  Mehlbrei. 

')  Das  sind  auf  dem  Feuer  gerostete  uud  dann  ins  Salzwasser  gelegte  Maiskörner, 
die  sehr  schmackhaft  sind. 

')  akple  ist  ein  dicker,  puddingähulicher  Maisbrei.  Das  zu  seiner  Herstellung  nötige 
Mehl  wird  aus  geröstetem  Mais  gewonnen. 

')  dzogho  dagegen  ist  ein  dünner  Brei,  der  aus  gewöhnlichem  Maismehl  hergestellt  wird» 
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niiiKohpeli  iiujiKi  kabakaha  reu.     Le  eihe  ('/leti  eiöa  nw  la,  eiiana ;  f/akf  In  ivome- 
löiia  be,   icomtu  eya  o,  ke  boii  wodina  In;    tooadzrac   do  nyuie  liena  (ikjil&lada. 

iVe  wöbe,  iroawä  fili  la,  wodea  do,  eiji'  irotsoa  bliaico  dea  eine  ku  etöetö 
alö  enene,  alesi  ume  la  lö  ko.  Ne  agble  la  lolo  la,  ekemä  «(/o  ajue  woaihäe 
na  wb.  Deu'o  ame  deka  noa  do  la  dem,  eye  ame  deka  noa  bli  la  dem  eine. 
Ne  wotso  bli  la  de  tsi  haß  i'vä  la,  ekemä  enoa  torne  iikeke  etö  alö  ene  haß 
viiena.     Ke  ne  womede  bli  la  tsi  o  la,  ehoa  nkeke  adre  haß  miena. 


2.  Uli  ive  woivoinewo. 

Ne  bli  mie,  eye  whtsi  we  la,  ekemä  tcoganlq  emc  keii,  elabena  esia  nana 
bli  la  gakpoa  läme  nyuie.  Bli  la,  ne  wowäe  la,  zi  deka  ko  woiiloa  eme.  Ne 
ets-i  vie  la,  ekemä  wogblqna  bena,  edo  agö,  eye  ne  egate  va  dzi  me  la,  ekemä 
egbaa  ahadza,  eye  esia  yome  la  edzea  vi.  Ne  bli  la  nyo  vavä  la,  ekemä  edzea 
vi  eve,  eye  dewo  dzea  etö,  gake  la  wo  ame  eve  me  ko  bli  nana,  eye  etölia 
naneke  /nenoa  eme  o.  Ati,  si  im  bli  la  dze  do  la,  woyqne  bena  kpeliti,  alö 
tsakpeli,  nu  si  le  eiiu  la  enye  kpelivq  alö  aijobo,  eye  alo  siwo  le  enu  la  xvonye 
kpeliwala.  Woyoa  ka  suesue  siwo  do  tso  kpeliti  la  me  hele  enu  fü  la  be  ada- 
bani,  Aidowo  yqne  be  abuke.  Ne  kpeli  si  le  enu  la  m,etsi  o  la,  wogblqna  bena, 
edo  dadui.  Le  bliwawä  gleti  enelia  me  la,  ekemä  ivodzea  wuwu  gqme,  eye 
le  gleti  atölia  me  wowuna  ken. 


3.  Blidede. 

Ne  bli  hq  gleti  etö  la,  rvodea,  asi  edudu  nie  hoho.  Woyqa  bli  sia  bena 
kpelimü,  evivina  nutq,  eye  deviiro  kple  ame  tsitnwo  dune.  Wodane,  mene 
heduna.  Amestame  kjiqa  dzidzq  le  blitimü  nuti;  elabena  enye  modzakadenu, 
Ne  bli  la  va  ictt  keii  la,  ekemä  wova  läne  le  ekogbe,  eye  looiiea  atiaico  ivua 
anyi;  ati  siaico  nye  ahölitiwo.  Le  eiieiie  vq  megbe  la,  icowqa  kpelisä,  eye 
xvofqne  doa  eme;  amea  dewo  wqa  agbakle  tone  de  edzi,  eye  amea  dewo  sane 
tsqna  kua  ati  siwo  woyqna  bena  kpeligbati.  Amea  dewo  wqa  agbati  de  awe  me, 
be  woayq  bli  la.    Ne  wolö  la,  ekemä  loonqa  bliawo  dzram.    Kpeli  liqa  asi  nutq. 

4.  Alesi  wotcqa  eiiu  dqe  le  aive  me. 

Nene/n  niiku  sia  enye  iiudowqmi  na  ameico  iiutq.  Wotsqne  tqa  zoklale 
4una.    Alö  wotsqne  tua  wo  daa  akple,  eye  wotsqa  wo  la  iboa  dzogbq  hä  nona. 


Spieth,    Die  Ewestümiue.    I.Band,  Zi 
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Der  ins  Wasser  gelegte  Mais  wird  zerquetscht  und  als  amowo^)  verwendet. 
Man  kocht  akple  davon.  Auch  wird  akatsa  daraus  gemacht,  der  als  dünner, 
wohlschmeckender  Brei  getrunken  wird  und  besonders  ein  Lieblingst'rühstück 
der  Küstenbewohner  bildet.  Aus  amqico  wird  auch  dzocjho  gekocht.  Die 
Kinder  es.sen  morgens  aboda,  das  sind  im  Salzwasser  weichgekochte  Mais- 


^mi 


^-^^ 


'^^f^iSl 


Kornspeicher, 

darunter  eiu  Herd  zum  AusräuL-hern   des  Korns,  um   e.s  zu 
trocknen  und  gegen  den  Kornkäfer  zu  schützen. 

körner.    Maisbier,  liha,  ist  eiu  wohlschmeckendes  Getränke,  aber  man  siedet 
es  nicht  gerne.     Mais  wird  auch  Tieren  als  Futter  gegeben. 

Wenn  man  Brot  backen  will,  zerquetscht  man  das  Korn,  mahlt  es 
nachher  fein,  bringt  etwas  Teig  unter  das  Mehl,  rührt  es  abends  durch 
und    stellt    es  auf   die  Seite.     Nachts,    etwa    um    vier  Uhr,    steht    man  auf, 


')  Ein  säuerlicher  Teig. 


Tu  ciiel'ui :    / hioowotco. 
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W^oili'ii  l>li  tsl  hi'lsoua  iihäit  amowo,  si  wotsona  (lud  ukpli",  H'0(j(ttst2  innqir<2  In 
(laa  ukattid,  si  ni/i-  itunoito  7ii/uiea  de.  Alcatsa  nono  le  iidi  iiiä  ihulunolawo 
i'iiito.      Woffatso  amowo  t^oa  d:ogbo  nona.     W'ogatsoa    hli   da  ahodae,    eya  enye 


Ein  Reisbehälter  in  Avatitue. 


deinico  we  niidudu  le  tidi.    Woc/atsonfi  daa  llhae.    Liha  enye  aha  nyuie,  si  nyo 
na  nono,  gake  womelöa  edada  o.     Bit  enye  nududu  na  läwo  hä. 

N'e  icobe,  woawo  abolo  la,  gbä  icogbä  bli  la,  emegbe  wonyöne,  eye  icowoa 
dzogbo  dea  eme,  eye  woblune  le  ße  keii  hedana  di.    Le  zä,  ano  ga  ene  me  la, 


21' 
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zündet  den  Ofen  an,  und  wenn  er  heiß  ist,  wird  der  Brotteig  hineingelegt. 
Wenn  es  gebacken  ist,  so  nimmt  man  es  heraus  und  verkauft  es.  Diese 
Nahrung  schmeckt  den  Leuten  sehr;  besonders  gerne  essen  sie  es  morgens. 
Man  backt  jeden  Tag  Brot,  denn  es  wird  jeden  Tag  gegessen. 


B.  Der  Yams. 

Eines  der  wichtigsten  Feldgewächse  ist  der  Yams,  der  für  die  Er- 
nährung der  i/oer,  sowie  für  die  übrigen  Stämme  des  Inlands  die  größte 
Bedeutung  hat.  Ist  in  einem  Jahrgang  der  Yams  nicht  gediehen,  so  spricht 
der  HoQV  von  einer  Hungersnot.  Es  ist  deswegen  begreiflich,  wenn  die 
Berichterstatter  dieser  wichtigen  Nährpflanze  eine  eingehende  Beschreibung 
zuteU  werden  lassen. 

\.  Yamsarten. 

Die  verschiedenen  Yamsarten  sind:  Mewu,  tsetse,  yrapa,  hiansa,  Mo, 
teyiho,  kratsidie,  konfonte,  nyägasi,  zu,  avadze  und  dzohali. 

Klewu  ist  eine  gute  Yamsart,  die  sehr  beliebt  ist.  Sein  Fufu  schmeckt 
sehr  gut.  Der  klewu  gedeiht  auf  jeder  Erdart,  hauptsächlich  aber  auf  der 
steinichten  und  airf  der  Ackererde.  Das  Äußere  (der  Wurzel)  ist  glatt;  es 
sind  keine  Dornen  daran.  Wenn  die  Wurzel  sehr  groß  wird,  so  bilden 
sich  bartähuliche  Haare  daran,  die  seine  Wurzeln  sind.  Doch  die  eigentliche 
Wurzel  ist  glatt.  Der  klewu  bringt  keine  (Seitenknollen  oder)  Zwiegewächse 
hervor;  er  setzt  gewöhnlich  nur  eine  einzige  Wurzel  an.  Wo  er  schön 
gedeiht,  da  sind  seine  Blätter  schwarzgrün,  so  daß  man  sofort  an  den  Blättern 
erkennt,  daß  er  (seine  Wurzel)  groß  ist. 

Seine  Ranken,  sowie  auch  die  bartähulichen  Würzelchen  haben  keine 
Dornen.  Seine  Blätter  sind  klein.  Anfänglich  sind  dieselben  rötlich,  werden 
aber  hernach,  wenn  er  größer  wird,  dunkel.  Gedeiht  aber  die  Wurzel  nicht, 
80  behalten  die  Blätter  die  rötliche  Farbe. 

Man  kann  ihn  früh  graben;  seine  Saatköpfe  werden  schon  früher 
gegraben.  Wenn  er  nicht  früh  gegraben  wird,  so  wächst  er  in  der  Erde 
aus.  Das  Innere  der  Yamsknolle  selbst  ist  gelblich  und  fest.  Der  gekochte 
klewu  schmeckt  gut,  ist  aber  hart.  Sein  Fufu  schmeckt  besser  als  derjenige 
aller  andern  Yamsarten.  Der  Fufu  hält  sich  lange  und  verdirbt  nicht. 
Klewu  ist  auf  dem  Markte  teuer,  und  auch  seine  Saatknollen  sind  sehr  gut. 

Tsetse  ist  eine  Yamsart,  die  sehr  groß  wird,  jedoch  von  den  Leuten 
nicht  geachtet  ist.  Wenn  es  trocken  ist  und  alle  Yamsarten  klein  bleiben, 
so  bleibt  auch  der  tsetse  klein.  Warum  die  Tsetse&rt  nicht  beliebt  ist,  hat 
seinen  Grund  darin,  daß,  wenn  er  bei  großer  Trockenheit  zurückbleibt,  er 
dann  berstet  und  unansehnlich  wird.  Darum  lieben  ihn  die  Leute  nicht, 
obgleich  er  einen  guten  Fufu  gibt.  Tsetse  gedeiht  nicht  auf  steinichtem 
und  nicht  auf  Hügelland,  sondern  will  Humus,  schwarze  Erde,  haben,  auf 
der  das  wilde  Zuckerrohr  gedeiht. 

Dornen  sind  keine  daran;  und  sein  Äußeres  würde  ganz  schön  sein, 
wenn  nicht  Wunden  daran  wären.  Er  hat  kleine  Wurzeln,  aber  keinen  Bart. 
Tsetse  treibt  viele  SeitenknoUen  oder  Zwiegewächse;  es  sind  ihrer  zuweilen 
drei,  ja  sogar  vier.  Er  treibt  breite  Blätter,  die  aber  nicht  ganz  dunkel 
werden.  Seine  Blätter  fallen  rasch  ab ;  denn  der  Yams  selbst  wird  rasch 
reif.     Seine  Ranken  sind  röthch,  und  Dornen  sind  keine  daran. 
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ifo/qiia  (loa  (ho  de  kjio  me,  eye  tu  kjio  la  /lo  iLo  la,  ekemä  wowoa  abolo  de 
eine  ken.  Ne  ebi  la,  ekemä  wofoue  tladzrana.  Nuditdu  sia  ni/oa  aineico  nu 
nttto,  vevieto  wo^une  le  ndi.    Woihoa  abolo  gbedagbe,   elabeiia  tcodune  gbesiagbe. 


B.  Te. 


1.  Te  ihomeviwo, 

Te  i'ro7)teviwo  nye:  Klewu,  Uetse,  yrapa,  biansa,  hlo,  te  yibo,  kratsidie, 
konfonte,  nyagasi,  zu,  avadze  kple  dzobali. 

Klewu  enye  te  nyuiea  de,  si  aniewo  buna  iiuto.  Ewe  fufu  nyona  nutq. 
Klewu  nyona  le  anyigba  sia  anyigba  dzi,  vevieto  le  kpenyigbawo  kple  avlume- 
nyigbawo  dzi.  Enuti  zröna,  eye  nua  deke  inenqa  enu  o.  Ne  edo  nuto  la, 
gewo  noa  enu.,  siwo  nye  ewe  kewo;  ke  eya  nuto  iiuti  zrdna.  Klewu  meläa 
vidzedze  o,  eya  deka  ko  loa  dodo.  Ne  edo  nuto  la,  ewe  angbawo  nyöiia  vi 
(tsiditsidi)  ale  bena,  ne  ekpo  angbawo  ko  la,  adze  sii  bena,  edo  vavä. 

Nu  menqa  eihe  kawo  im  o,  eye  menqa  ewe  khvo  alö  ewe  gewo  hä  iiu  o. 
Ewe  angba  wo  le  sue.  Gbä  la  wobiäna,  eniegbe  ne  edo  la,  ivonqa  yibo,  gake 
ne  medo  o  la,  wobiäna. 

Wokune  kaba,  ke  ewe  teta  wogakuna  kaba  wu;  elabena  ne  womekui  kaba 
0  la,  akaka  de  do  la  me.  Te  la  iiuto  me  biäna,  eye  loosesena.  Ewe  teko 
vivina,  gake  esesena;  ewe  fufu  gavivina  wua  wo  katä.  Fufu  la  noa  anyi 
etewe  didina,  eye  mevona  o.  Ne  lootso  klewu  yi  asi  me  la,  ehoa  a^i  iiuto;  ewe 
teta  hä  nyona  iiuto. 

l^setse  enye  te,  si  dona  iiuto,  gake  aniewo  mebune  kurä  o.  Ne  ku  le 
didim,  eye  tewo  katä  tso  do  la,  ekemä  tsetse  hä  tsoa  do.  Nusi  ta  womelöa 
tsetse  tsoa  do  o  enye,  ne  etso  do,  eye  ku  le  didim  la,  ekemä  eivona  keüken,  eye 
enu  ivona  nyamä.  Exiata  ko  amewo  melöne  do  o,  iconye  enyo  na  fufu  haß. 
Tsetse  melöa  kpenyigba  kple  aßsi  ke  wo  kpo  o,  ke  elöa  avlume  afisi  ada  le, 
eye  anyigba  hä   wo  yibo  le  la. 

Nu  menoa  eiiu  o,  eye  eiiuti  anyo  haß  de  menye  abie  noa  eiiu  o.  Kh  le 
eiiu,  gake  ge  mele  eiiu  o.  Tsetse  loa  vidzedze  iiuto,  dewo  to  dea  etö  kple  enewo 
gö  hä.  Etoa  aiigba  keke,  siwo  menoa  yibo  keii  o.  Aiigba  siawo  loa  gege  kaba, 
elabena  te  la  loa  kuku  kaba.     Ewe  kawo  iiuti  biäna,   eye  im  menoa  wo  iiu  o. 
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Die  Yamswurzel  ist  innen  weiß  und  nicht  fest.  Sein  Fufu  schmeckt 
besser  als  sein  ko;')  denn  der  Gesottene  schmeckt  fad.  Beim  Kochen 
wird  er  bald  weich.  Wenn  die  Wurzel  keine  Wunden  hat,  so  hält  sie  sich 
sehr  lange.  Auf  dem  Markt  ist  er  nicht  geachtet  und  bleibt  meist  liegen. 
Jedermann   pflanzt  tsetse,  deshalb  ist  er  auch  gar  nicht  teuer. 

Yrapa  und  tsetse  passen  zusammen;  denn  auch  er  genießt  kein 
Ansehen  und  hat  keinen  Namen  bekommen ;  denn  er  berstet  gerne.  Er 
gedeiht  auf  der  Ackerei'de,  da,  wo  lauter  wildes  Zuckerrohr  wächst,  und 
wo  kein  Hügel  ist.  Yrapa  hat  keine  Dornen,  nur  an  seinem  oberen  Ende 
(Kopt)  befinden  sich  einzelne.  Er  hat  Wurzeln,  an  denen  hie  und  da 
Dornen  sind,  doch  hat  er  keinen  Bart.  Er  treibt  viele  Seitenknollen,  bis 
zu  drei  und  vier  Stück. 

Seine  Ranken  werden  groß  und  sind  rötlich.  Anfänglich  sind  einzelne 
Dornen  daran,  die  sich  aber  später  verlieren.  Seine  Blätter  sind  groß  und 
glatt;  Dornen  sind  keine  daran.  Man  hält  den  tsetse  und  den  ;ivapa  für 
eine  Yamsart,  denn  ihre  Vorwendungsweise  ist  eine  mannigfaltige  und 
ebenso  ihr  Aussehen.  Seine  Blätter  glänzen  ein  wenig  und  werden  nicht 
dunkel.     Diese  Blätter  sterben  bald  und  fallen  ab. 

Das  Innere  der  Wurzel  ist  weiß,  weich  und  fad  ;  sein  Fufu  aber  schmeckt 
gut.  Hat  die  Wurzel  keine  Wunden,  so  hält  sie  sich  lange ;  hat  sie  aber 
Wunden,  so  fängt  sie  an  zu  faulen,  wenn  es  regnet.  Auf  dem  Markte 
wird  er  zwar  gekauft,  ist  aber  nicht  besonders  geachtet. 

Biansa  ist  ein  guter  Yams,  dessen  ko  beliebt  ist.  Man  schätzt  ihn, 
aber  er  wird  nicht  groß.  Er  gedeiht  überall,  wird  aber  selbst  in  guter 
Erde  nicht  sehr  groß.  Der  Yams  sieht  schön  aus ;  Dornen  sind  keine 
daran,  nur  an  seinen  Wurzeln  zeigen  sich  einige  Dornenansätze.  Er  treibt 
vier  oder  fünf  Seitenknollen.  Wegen  dieser  vielen  Zwiegewächse  Avird  er 
auch  nicht  groß.  Seine  Blätter  sind  kleiner  als  die  des  kleihu;  sie  haben 
keine  Dornen.  Anfänglich  scheinen  sie  rötlich,  werden  aber  allmählich 
bei  weiterem  Wachstum  dunkel.    Die  Blätter  werden  bald  dürr  und  fallen  ab. 

Der  Yams  selbst  ist  innen  gelb  und  härter  als  der  kleivu  und  läßt 
sich  nicht  leicht  stoßen.  Biansa  schmeckt  gekocht  gut;  aber  seinen  Fufu 
hat  man  nicht  gerne.  Sein  Fufu  verliert  bald  nach  dem  Stoßen  seine 
Zähigkeit  und  den  Geschmack.  Trockenheit  kann  er  nicht  gut  ertragen 
und  liefert  nicht  viel  Saatyams,  weshalb  es  auch  wenig  gibt.  Frauen  in 
andern  Umständen  pflegen  ihn  nicht  zu  essen,  er  verursacht  ihnen  Be- 
schwerden und  treibt  sogar  die  Leibesfrucht  ab.  Daher  kommt  es  auch, 
daß  er  nicht  beliebt  ist.  Er  hält  sich  lange  und  verdirbt  nicht  rasch.  Weil 
er  nicht  oft  vorkommt,  wird  er  auch  auf  dem  Markte  nicht  verkauft. 

Hlo.  Man  fand  den  Ido  zuerst  im  Walde  und  pflanzte  ihn  dann  auf 
den  Acker;  man  findet  ihn  heute  noch  in  den  Wäldern.  Er  wird  von 
niemand  geschätzt.  Der  Grund,  warum  man  ihn  gerne  hat,  ist  der,  daß  er 
im  Grasbrand  schon  gepflanzt  werden  kann.  In  fünf  Monaten  hat  noch 
niemand  Erlaubnis,  Yams  nach  Haus  zu  bringen ;  man  darf  aber  den  lilo 
ungehindert  nach  Haus  nehmen. 

Da  der  hlo  ein  Waldgowächs  ist,  so  gedeiht  er  hauptsächlich  auf 
guter  Ackererde  und  auf  Waldgrund.  P>  hat  viele  Dornen,  und  zwar  an 
seinen  Ranken,  sowie  an  seinen  vielen  Wurzeln.  Bei  dem  Untergraben 
des  hlo  bekommt  der  Bauer  der  vielen  Dornen  wegen  Wunden.    Er  treibt 


')  ko  ist  der  gesottene  Yams,  der  aus  der  Hand  gegessen  wird  wie  die  Kartoflfel. 
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Ti'  hl  i'iiito  IUI'  Jnnii,  eije  nie.icsi'na  o.  Kihe  fiifn  ririiui  iiufo  irii  eihe 
ko;  claheiiü  ko  iioa  yä.  Ne  wole  edinn  In,  fhiiia  kuhd  niilo.  Ne  meht2  ubi  o 
la,  eiHjo  n)ii/i  etei've  dkliiia  iiuto.  Wimielda  fö  de  enuü  o,  eye  etona  hä,  ne 
wotsoe  yi  usiinee.     Amesiame  thäa  Uctse,  ei/ata  me/wa  asi  kitrü  o. 

Yrapa  kple  tsetse  woso;  womehua  eya  hä  o,  eye  meho  nko  kurü  o, 
elahena  eiruixt.  Elöa  lemco  le  (ivliniie,  ajisi  ada  sttii  Ic  kple  afisi  kpoa  deke 
mele  o.  Yntpa  la  iiua  deke  viele  enii  o,  )ie(/l>e  ei've  ta  ylm  ko  im  dekadekaioo 
le.  Ki  le  eint,  eye  im  dekadekawo  le  ke  la  im;  ke  giu  deke  mele  eiiu  o.  Eya 
liä  dzea  vi  gede  ahe  etö  kple  enewo  ene. 

J'Jire  kdiro  lolu,  eye  tcolnä,  iiua  deiro  iioa  wo  im  le  ijoinedzedzea  nie,  ke 
emegbe  la  icovona  keii.  E&e  aiighawo  lolo,  srö,  eye  ima  deke  mele  eim  o. 
Wolma  tselse  kple  yrapa  abe  te  deka  ene,  elahena  wowe  dowowowo  .so  gbo,  eye 
xcowe  nonome  hä  nenemä.  Ewe  amagbawo  klena  vie,  eye  womeiiyöna  o.  Ama- 
gba  sitiwo  kuna  kabti,  eye  icodtidinia   le  edzi. 

Te  la  imto  me  fu,  eye  whlnjbo  hele  yä,  gake  ethe  fufii  viviyia.  Ne  ahia 
deke  mele  eim  o  la,  eno  anyi  etewe  didina;  ke  ne  eho  abi,  eye  tsi  de  asi  witwu 
me  la,  ekemä  evona.     Wolöa  ewewle,  gake  bubu  gobia  deke  mele  eim  o. 

Biansa  enye  te,  si  wolöa  ewe  ko  dada,  eye  iconye  te  nyuie.  Amewo 
bune,  gake  melöa  dodo  o.  Edona  le  aßsiaß,  ne  loowäe  de  anyigba  nyuie  dzi 
hä  medona  böa  deke  o.  Te  la  imto  imti  nyo,  eye  ima  deke  mele  eim  o,  ke  im 
dekadekawo  le  etce  ke  im,  gake  menye  im  gobia  deke  o.  Elöa  vidzedze  abe 
ene  ald  atö  ene.  Vidzedze  geile  sia  na  bcna,  melöa  dodo  o.  Ewe  amagbawo 
le  sue  lou  klewu  to,  eye  ima  deke  menoa  wo  im  o.  Gbä  la  edzena  abe  de 
tpobiä  ene,  gake  ne  ede  asi  dodo  nie  la,  ekemä  enoa  yibo.  Eihe  amagbawo  kuna 
kaba,  eye  icogena. 

Te  la  imfij  me  biä,  eye  wosese  wu  kleibu,  eye  iiuse  hä  le  eim.  Amewo 
loa  biansa  ihe  ko  diidu,  ke  ewe  fufu  ya  menyona  o.  Womelöa  ewe  fufu  o, 
elabena  etrona  kaba.  Biansa  sea  kudidi,  eye  melöna  woa  ta  o,  eyata  wbvena 
do.  Bebli  haß  woakpoe  le  mia  dorne.  Nyönu,  si  le  fu  fom  la,  medtia  biansa  o, 
elahena  enana  aiionu  dune,  eye  dewo  la  fu  la  gena  gö  hä.  Esia  nana  be, 
womedoa  vivi  de  eim  o.  Eno  anyi,  eye  mevona  kaba  o.  Esi  lobnye  dee  wbvena 
la,  eyata  womedzrane  hä  o. 

Hlo.  Wokpo  hlo  le  ave  me  hafi  va  wä  de  agble  me;  eye  egbegbe  la 
woagakpoe  le  avewo  me.  Amea  deke  mebune  o,  gake  wolöne.  Nusi  ta  wolöne 
do  la  enye,  woiväne  le  dzogheiioli  imto,  eye  gleti  atöawo  me  la,  amea  deke 
mekpo  mo  atso  te  va  aice  mee  o;  ke  wokjio  mo  atsiy  hlo  ve  fä. 

Elöa  wowo  le  anyigba  nyuiewo  dzi,  vevieto  le  avlume  kple  ave  teihewo, 
elahena  avemenu  icbnye.  ä'u  le  te  la  imto,  kawo  kple  ewe  ki  gbogboaico  im; 
eyata    ne    icole    ete    kam   la,    aine    ive    asi   hoa   abi  kenkeii  do.     Edzea  vi  gede. 
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viele  Seitenknollen ;  wenn  er  aber  im  Walde  ist,  treibt  er  noch  mehr. 
Seine  dicken  Rauken  sind  rot,  mit  kleinen  Dornen  besetzt.  Wenn  die 
Frucht  im  Boden  größer  wird,  werden  seine  Blätter  dunkel.  Dieselben 
sind  nicht  besonders  groß,  werden  bald  dürr  und  fallen  ab.  Der  im  Walde 
wachsende  Ido  wird  sehr  groß,  fault  aber  bald  und  treibt  dann  wieder  aufs 
neue;  wird  aber  (der  Wald)  abgebrannt,  so  geht  er  bald  darauf  ganz 
zugrunde. 

Das  Innere  des  hlo  besteht  aus  lauter  starken  Fasern.  Er  ist  an- 
fänglich innen  gelb,  wird  aber  bei  längerem  Liegen  weiß.  Sein  Fufu  ist 
gut;  er  schmeckt  aber  auch  sehr  gut,  wenn  man  ihn  gekocht  aus  der  Hand 
ißt.  Verwendet  man  das  Wasser,  worin  er  gekocht  wird,  zu  Suppe,  so 
wird  sie  nicht  gut,  auch  wenn  man  viel  Fleisch  darein  tut.  Deswegen  gießt 
man  das  Wasser,  worin  er  gekocht  wurde,  aus  und  nimmt  anderes  Wasser, 
um  Suppe  damit  zu  kochen. 

Wird  der  im  Wald  gegrabene  wilde  Yams  eine  lange  Zeit  auf  Kultur- 
land gepflanzt,  dann  verliert  er  allmälüich  seine  vielen  Dornen,  die  Wurzeln 
werden  weniger,  ja  sogar  das  Wasser,  worin  er  gekocht  wird,  läßt  sich  zu 
Suppe  verwenden.  Nach  längerer  Kultur  wird  der  hlo  innen  weiß.  Der 
ausgegrabene  hlo  hält  sich  fast  ein  ganzes  Jahr.  Man  ißt  und  kauft  ihn 
gerne ;  da  er  früher  gegessen  werden  kann  als  alle  anderen  Yamsarten,  so 
verkauft  man  ihn,  auch  wenn  es  viel  Yams  gibt;  deshalb  hat  man  ihn  gerne. 
Wenn  jemand  nur  lauter  Jdo  pflanzt,  so  achtet  man  seinen  Acker  nicht. 
Wenn  man  sich  über  den  Yams  unterhält,  so  hat  man  für  einen  solchen 
Acker  nur  Spott. 

Te  yiho  ist  eine  alte  und  in  Ansehen  stehende  Yamsart,  die  aber  nicht 
an  den  kleihii  heranreicht.  Man  pflanzt  ihn  gerne,  weil  er  schnell  wächst 
und  eine  gehörige  Größe  bekommt.  •  Er  pflegt  rasch  zu  faulen  und  ist  des- 
wegen nicht  berühmt  geworden.  Er  gedeiht  in  jeder  Erdart,  in  steinigtem 
Boden  wie  auf  dem  HügeUande,  wenn  es  nur  genügend  regnet.  Die  Acker- 
erde zieht  er  jedoch  vor;  sein  Aussehen  ist  unschön.  Er  hat  eine  sehr 
dicke  Rinde ;  wird  dieselbe  mit  dem  Fingernagel  geritzt,  so  dringt  man 
nicht  rasch  in  sein  Fleisch  ein;  Dornen  sind  keine  daran.  Da  der  teyibo 
keine  Seitenknollen  treibt,  so  wächst  er  schneU.  Er  hat  einen  Bart  von 
kleinen  Wurzeln,  die  aber  beim  Graben  abgestreift  werden. 

Seine  Ranken  sind  ganz  dicht  mit  großen  dunkeln  Blättern  besetzt, 
die  aber  bald  wieder  dürr  werden.  Wegen  seiner  dunkeln  Blätter  erhielt  er 
auch  den  Namen  te  yibo,  „schwarzer  Yams".  Seine  Blätter  werden  schneller 
dürr  und  fallen  rascher  ab,  als  diejenigen  anderer  Yamsarten. 

Sein  Inneres  ist  weiß  und  weich ;  wenn  er  gekocht  wird  und  ist  kein 
starkes  Feuer  darunter,  so  bleibt  er  hart  und  läßt  sich  schwer  stoßen.  Er 
ist  nicht  gut  zu  Fufii ;  denn  derselbe  hat  keine  Zähigkeit.  Sein  i-o  schmeckt 
gut,  wird  auch  gerne  gegessen.  Er  hält  sich  nicht  lange,  er  fault  rasch. 
Die  Saatknollen  sowie  die  schönen  Yamsstücke  faulen  bald.  Wenn  man 
seinen  Saatyams  ausgräbt  und  aufbewahrt,  so  pflogt  er  bis  zu  seiner  Saat- 
zeit schon  faul  zu  sein.  Daher  kommt  es,  daß  er  unter  den  Yamsarten 
rasch  vorschwindet.     Allmählich  wird  man  gar  keinen  te  yiho   melir  sehen. 

Kratsidie  ist  zwar  eine  alte  Yamsart,  der  man  aber  wenig  Sorgfalt 
schenkt.  Sie  liebt  nicht  jede  Erdart  sondern  nur  die  Ackererde,  denn  ihr 
Yams  wird  sehr  groß.  Der  Name  Kratsidie  ist  aus  der  if;'a/s(sprache ; 
denn  der  Yams  selbst  kommt  aus  Kratsi.  In  der  Ä'^'a^Ätsprache  ist  die  =  te, 
Yams.')     Früher  war  er  nicht  im  JS'tüelando. 


')  Kratsidie  =  Kratstysma. 


Ta  enelia :  Dmoowowo.  3"2i) 

qakc  int'Hije  jTi  akpa  o,  /c  ne  ele  an'  iiic  la,  edzcne  JTi  wu.  liice  tcawo  lulo, 
biä,  eye  iiu  suesitewo  le  wo  im;  tie  dodo  do  ete  la,  anffbaivo  nymia.  Aiigba  la 
4ewo  lolona,  eye  detco  meloloiia  o,  tvoktiiia,  eye  woduduna  kaha.  Ne  hlo  Ic 
gbeme  la,  edona  nnto,  ke  emeiihe  la  eiiona,  eye  lohijamiena ;  ke  tie  dzo  le  efiäni 
la,  etewe  medidina  haß   wotKröna  o. 

Eine  enye  ka  sausivii  we  wuwoiho,  eye  ivbsese  hebiä;  gake  ne  etsi  te  enu 
la,  efuiia.  Ne  wodae  ko  la,  ci'irina  tiuto,  eye  ewe  fiifu  hä  vicina.  Ne  wotso 
eihe  tti  ico  detsü  de  lä  me  fü  hä  wevivhia  o ;  eyata  ne  amewo  dae  la,  wotso 
edatsi  la  ihiia  ylic,  eye  wotsou  isi  Imbu  woa  det.si  lae. 


Ne  icoku  hlo  tso  ybe  nie  le  i'caicäm,  eye  etewe  didi  iiuto  la,  ekemä  ewe 
tsi  ririna,  eye  tut  hä  meganoa  etlu  nenemä  gbegbe  o,  eye  khawo  hä  megasoa 
gbo  o,  Ne  wohoe  tso  gbe  me  le  dodom  alea  la,  ewe  telä  la  vafuna.  Ne  woku 
hlo  da  4ij  enoa  anyi  mevona  o,  ano  we  deka  kloe.  Amewo  loa  edudu,  eye 
wowlene  alesi  edze.  Esi  wbnye  eyae  wotrea  dudu  na  teawo,  eye  ne  te  da  wTi 
hä,  eya  dzra  ge  woala  gbä  la,  eyata  icolöne.  Ne  amea  de  wä  Mo  dede  la, 
womebua  amea  ice  aghle  la  o.  Eye  ne  wole  d:e  dorn  Ic  te  Au  la,  feimi  ko 
icoadu  le  nu  wb. 

Te  yibo  enye  te  hoho,  si  amewo  buna;  gake  mede  klewu  nu  o.  Wobune, 
elabena  ne  icoihä  icoawo  kjde  ivo  towo  la,  icodona  kaha  Auto,  eye  dodoa  hä 
lolona  alesi  edze.  Niisi  na  be,  melw  Ako  bö  o  la,  enye  bena,  mehoa  nkekea 
deke  hafi  vona  o.  Elöa  anyigba  sia  anyigba,  kpe  me  kple  kpo  dzi  siä,  ne  tsi 
nya  le  dzadzam  ne  ko.  Vecieto  la,  elö  avlumenyigba.  Te  la  Auto  nuti  menyo 
kurä  0,  ele  trikpa,  eye  ne  eka  fee  la,  make  de  lä  la  nuti  kaba  o,  nu  menoa 
ewe  khco  nu  o.  Te  yibo  dona  kaba,  elabena  melöa  vidzedze  o.  Ge  stn'i  le  eAu, 
eye  ne  wokui  la,  ekemä  wodea  wo  da  le  enuti. 

Ewe  kawo  Au  yo  fü  kple  aAgba  lolo  yibo,  siwo  kuna  kaba.  Eho  tiko 
bena  te  yiho,  le  ewe  aAgbawo  ta.  AAgba  siawo  wuna,  eye  ivogena  kaha  wu  te 
bubuatvo  to. 

Ke  te  la  Auto  me  fu,  eye  icbbobo.  Ke  ne  wole  edani,  eye  dzo  mesese 
de  Au  0  la,  ekemä  a.'iese,  eye  menya  le  toto  ge  o.  Menyo  na  fufu  o,  ne  wotsoe 
to  fufui  la,  adea  deke  menoa  eme  o.  Ewe  ko  vivina,  eye  amewo  lö  eya  dudu 
WM.  Meno  anyi  etewe  didina  o,  teta  kple  telä  la  vona  kaba.  Ne  woku  ewe 
teta  da  di,  eye  kasiä  ewägi  nado  la,  evona,  esia  Auti  etsröna  le  tewo  dome 
kaba.     Blewublewu  la  iromegale  te  yiboa  deke  kpo  ge  o. 

Kratsidie  enye  te,  si  li  hohoho;  ke  womeUa  fö  de  eAu  kurä  o.  Melöa 
anyigba  wo  katä  o,  ke  elöa  avlumenyigba  ko,  elabena  enye  te,  si  dona  Auto. 
Nko  kratsidie  la  enye  kratsigbe,  eye  te  la  hä  tso  kratsi.  Te  =  die  le  kratsigbe 
me.')    Mele  Eiheme  tm  o. 


1)  Kratsidie  =  Kratsite. 
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Dornen  sind  weder  an  dem  Yams  selbst  noch  an  seinen  Wurzeln. 
Weil  er  keine  SeitenknoUcn  treibt,  wird  er  sehr  groß.  Seine  Ranken  und 
Blätter  sind  groß  und  dick ;  die  Farbe  derselben  ist  nicht  ganz  dunkel. 
Sein  Blatt  ist  lang  und  dunkel,  wird  bald  dürr  und  fällt  dann  ab. 

Der  Yams  selbst  ist  weiß  und  sehr  weich,  so  daß  er  zu  Brei  ver- 
kocht, wenn  der,  der  ihn  kocht,  nicht  vorsichtig  ist;  er  eignet  sich  des- 
wegen nicht  zu  Fufu.  Will  man  das  Wasser,  in  dem  er  gekocht  wurde, 
zur  Suppe  verwenden,  so  wird  sie  nicht  gut.  Man  kocht  deswegen  nur 
Brei  davon. 

Dieser  Yams  fault  sehr  schnell,  seine  SaatknoUen  dagegen  halten  sich 
lange.  Wenn  man  ihn  verkauft,  ist  er  nicht  teuer.  Weil  er  sich  nicht  zu 
Fufu  verwenden  läßt,  wird  er  nur  selten  gepflanzt.  Und  jedermann  wünscht, 
daß  er  aussterbe.  Allmählich  wird  er  ganz  verschwinden ;  denn  er  wird 
zu  sehr  verachtet.  Würde  jemand  ausschließlicii  diese  Yamsart  pflanzen, 
so  würde  er  verspottet.  Man  sagt,  wenn  seine  stachlichten  Blätter  jemand 
ritzen,  so  werde  er  sein  Leben  lang  krank  oder  bekomme  einen  Buckel. 
Deswegen  läßt  man  ihn  an  sehr  vielen  Orten  aussterben.  Der  Yams  selbst 
würde  nicht  aussterben,  aber  er  wird  eigondich  ausgerottet. 

Konfont e  wird  nicht  sehr  geschätzt.  Derselbe  war  früher  nicht  im 
fii'clande ;  er  stammt  aus  der  Gegend  von  Kpanäo.  Er  wird  so  genannt, 
weil  er  nicht  so  hart  ist  wie  der  kleihu,  sondern  fonfon,  „weich".  Wird  er 
gekocht  und  aus  der  Hand  gegessen,  so  gibt  er  einen  schmatzenden  Ton. 
Er  wird  sehr  groß  und  zieht  deswegen  die  Ackererde  vor.  Er  hat  keine 
Dornen  sondern  nur  einen  Bart.  Weil  er  keine  Zwiegewächse  oder  Seiten- 
knollen ansetzt,  wird  er  groß. 

Seine  Ranken  sind  dick  und  dunkel  und  haben  keine  Dornen.  Seine 
Blätter  sind  breit,  groß  und  dunkel;  sie  fallen  rasch  ab.  Sein  Fufu  ist 
nicht  gut ;  die  Leute  essen  ihn  deshalb  lieber  als  ho.  Seine  Suppe  schmeckt 
gut.  Er  hält  sich  nicht  lange,  sondern  fault  rasch.  Auf  dem  Markt  wird 
er  gekauft.     Diese  Yamsart  wird  nicht  aussterben. 

Man  unterscheidet  von  dem  eigentlichen  hnifonte  den  hoiifontekavie, 
„den    dünnrankigen",    dessen  Ranken    dünn    und  dessen  Blätter  klein  sind. 

Man  benützt  seinen  Namen  zu  einem  Gleichnis.  Wenn  drei  oder  xiev 
Männer  richten,  und  einer  von  ihnen  ist  noch  jung  — ,  wenn  nun  der  Jüng- 
ling im  Gericht  gefragt  wird,  wie  er  über  das  Wort  denke,  so  sagt  er,  er 
gleiche  dem  konfonte,  der  eben  jetzt  erst  unter  die  Yamsarten  gekommen 
sei,  d.  h.  er  sei  noch  nicht  erwachsen,  die  Sache  gehe  ihn  nichts  an. 

Nyagasi  ist  eine  gute  und  beliebte  Yamsart,  die  schon  lange  ein- 
gebürgert ist.  Er  gedeiht  in  der  Ackererde  wie  im  hügeligen  Land.  Wenn 
es  regnet,  so  gedeiht  er  in  jeder  Erdart.  Dornen  sind  weder  am  Yams, 
noch  an  seinen  Wurzeln,  sondern  sein  Äußeres  ist  glatt.  SeitenknoUen 
treibt  er  nur  wenige. 

Die  Ranken  und  Blätter  des  nyagasi  sind  klein  und  dunkel.  Die 
Ranken  werden  bald  dürr,  und  seine  Blätter  fallen  ab. 

Sein  Inneres  ist  weiß,  und  er  wird  gleich  gerne  als  Fufu  oder  gekocht 
aus  der  Hand  gegessen;  er  ist  auch  gut  zu  Suppe.  Er  fault  nicht  rasch, 
sondern  hält  sich  lange.  Auf  dem  Markte  wird  er  gerne  gekauft,  ist  aber 
sehr  teuer.  Der  Kopf  des  nyagasi  ist  zäh  und  kann  nur  schwer  durch- 
schnitten werden.    Sein  unteres  Ende  ist  gut,  doch  nicht  so  gut  wie  der  Kopf 
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Nim  (li'ke  incle  ei/a  nitto  kple  i'ihe  Icrwo  nn  o.  Jlledzea  et  o,  ci/ala  irtxiona 
niito.  Ei'ri'  kdu'o  kple  anr/liawo  loh,  eye  kawo  inele  yibo  ken  o.  Eihe  ani/liu 
(//(//   i/iliqiri>   kiiiKi   kcilitu   eye  icoijenu. 

Tc  la  iiiilo  le  gie,  eye  lohhoho  nuto;  ule  he,  ne  edala  medze  adaim  o  la, 
aghle,  (uro  dzorjho,  esiata  inenyo  na  fii/ii  o  da,  eye  ne  icohe,  iroatso  ewe  tsi 
atbo  detsi  la,  meinvlna  o.      \Vo(!ane  ko  alü  wutmne  iboa  dzoyboe. 

Te  Uta  vona  kaha  ntdo,  ke  eihe  ta  ya  noa  anyi.  Ne  woyi  edzra  ge  la, 
mehoa  ad  o.  Le  ewe  fufu  manyomanyo  ta  mebo  o,  eye  amesiame  le  didim 
hena  yeataröe,  blewuhlewu  la  ava  vo  keii;  elabena  wodoa  vloc  akpa.  Ne  amea 
de  wCi  eya  dede  la,  ekewä  ame  bubuwo  doa  vloe.  Wobena,  ne  ewe  amagbawo 
ka  ame  im  la  wozua  dtrno  alö  kpoto,  eyata  wotsröe  le  aß  gedewo.  Te  la  nuto 
melö  he,  yeatsrö  o,  ke  amewo  le  etsrmn. 

Kon  fönte  la  womehune  gobia  deke  o.  Emele  Eweme  tm  o;  ke  etso 
Kpando  nutowo  me  va.  Woyoe  alea  elabena  mesese  abe  klnhn  ene  o,  ke  bot'i 
eme  le  fonfon,  eye  ne  wole  edum  la,  enqa  didim  kofukofu.  Elöa  ai'lumenyigba, 
elabena  edona  gede  nuto.  Nu  menoa  te  la  iiuti  o,  negbe  gh  son  ko.  Emedzea 
vi  0,  eyata  tvödona  do. 

Ewe  kawo  lolo  hele  yiho,  eye  iiu  menoa  wo  nu  o,  esiawo  im  aiigba  keke 
lolo,  siwü  le  yibo  la  le.  Atigbaivo  gena  kaha.  Ewe  fufu  menyo  o,  amewo 
loa  ewe  ko  dudu  wu  fufu  la.  Ewe  detsi  hä  vivina.  Meno  anyi  etewe  didina 
0,  evona  kaha,  gake  ewe  ta  no  anyi  um.  Ne  wodzrae  la,  wowlene.  Te  sia 
matsrö  akpo  o. 

Konfoiite  ihomevi  evee  li:  Deka  enye  kon fönte,  eye  evelia  enye  konfoiite 
ka   rie,  elahena  ethe  ka   le  sue,  eye  anmghawo  hä  melolo  o. 

Wotso  iikq  konfoide  la  doa  loe.  Ne  ame  efö  alö  ene  wole  tvonu  dröm, 
gake  la  ico  dome  ame  4^ka  menye  ame  tsitsi  o.  Nenye  be,  tvole  nya  la  dröm, 
eye  ivohia  dekakpui  la  be,  aleke  wbsusii  le  nya  la  nu  mahä  ?  Ekemä  eghloria 
he,  ye  la  konfoiite  yenye,  ye  la  fißa  yeva  tewo  dome,  eya  enye  yemetsi  hade  o, 
eye  nya  la  metso  ye  gho  nyaa  deke  o. 

Nyagasi  enye  te  holiowo  dometo  deka,  eye  wbnye  te  nyuie,  si  amewo 
löna.  Ewona  le  avlumenyigha  kple  afisi  wo  kpo  la  dzi.  Ne  tsi  le  dzadzam 
la,  ewona  le  anyigha  sia  anyigba  dzi.  Nua  deke  mele  te  la  kple  ewe  kewo 
im  0,  ke  hoii  eimti  zrö  nyuie.     Emelöa  vidzedze  gohi  o. 

Nyagasi  tre  kawo  kple  aiighawo  le  sue,  eye  iconyö.  Kawo  kuna  kaha, 
eye  aiighawo  gena. 

Eme  fu  gie,  eye  amewo  fö  ewe  ko  kple  ewe  fufu  hä;  ne  tcotsoe  wo  detsi 
hä  enyona.  Melöna  vona  kaba  o,  ke  boü  eno  anyi  etewe  didina.  Ne  wöbe, 
woadzrae  la,  eho  asi  nuto,  elabena  amewo  löne.  Nyagasi  ihe  tagbo  le  kai}i, 
ne  wole  eläm  la,  melöna  be,  yeade  kaba  o.  Ewe  dogho  vivina,  gake  mede  ei%e 
tagho  nu  o. 
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Zv'^)  war  früher  nicht  im  irt'elande,  sondern  stammt  aus  Ave.  Als 
die  Eibeer  (d.  h.  Ho  mit  den  dasselbe  umgebenden  Städten)  im  Asaiitekrleg 
nach  Ave  flohen,  brachten  sie  ihn  von  dort  mit.  Seinen  Namen  hat  er 
von  seinem  schweren  Gewicht,  denn  er  wird  sehr  groß.  Weil  seine  Pflege 
außerordentlich  schwierig  ist,  war  er  anfänglich  gar  nicht  beliebt.  An  seinen 
Wurzeln  behnden  sich  lange  Dornea ;  einige  werden  bis  zu  einem  Zoll 
lang,  so  daß  man  ihn  nur  mit  viel  Mühe  untergraben  kann. 

Gegenwärtig  hat  man  ihn  gerne,  weil  seine  Ranken  viele  Zweige 
treiben  und  ihm  ein  stattliches  Aussehen  geben.  Dazu  kommt,  daß  er  groß 
wird  und  auch  Saatknollen  ansetzt.  Wenn  seine  Wurzel  keine  Wunden  be- 
kommt, so  hält  sie  sich  sehr  lange.  Er  verdirbt  nicht  rasch  und  gedeiht 
selbst  ohne  Pflege.  Gegenwärtig  wird  er  von  jedermann  gepflanzt,  denn 
selbst  bei  langer  Trockenheit  stirbt  er  nicht  ab. 

An  seinem  Kopfende  sind  keine  Domen;  seine  Ranken  sind  dick, 
anfänglich  rötlich,  später  aber  dunkel;  ebenso  ist  es  mit  seinen  Blättern. 
Die  Blätter  werden  nicht  rasch  dürr  und  bleiben  lange  grün. 

Er  ist  innen  weiß  und  weich,  läßt  sich  gut  als  Fufu,  aber  auch  ge- 
kocht aus  der  Hand  essen.  Er  fault  nicht  rasch ;  ist  er  aber  irgendwo 
verwundet,  dauert  es  keine  drei  Tage,  bis  er  fault.  Wenn  man  ihn  ver- 
kaufen will,  so  ist  er  selir  teuer,  weil  man  ihn  gerne  hat. 

Aiiadze  ist  ebenfalls  eine  alt  eingebürgerte  Yamsart.  Sie  ist  bei  den 
Frauen  behebter  als  bei  den  Männern.  Wenn  er  gepflanzt  wird,  stoßt  man 
ihm  keine  Stangen,  und  weil  die  Frauen  keine  Stangen  stoßen  können, 
pflanzen  sie  ihn  mit  Vorliebe.     Aber  auch  einige  Männer  pflanzen  ihn. 

Er  gedeiht  in  der  Ackererde,  da,  wo  es  feucht  ist,  will  aber  nicht  zu 
viel  Wasser  haben.  Er  hat  bartähnliche  Wurzeln,  aber  keine  Dornen.  Der 
avadze  treibt  keine  SeitenknoUen  und  wird  deswegen  sein-  groß. 

Derjenige  avadze,  dessen  Ranken  rot  sind,  wird  avadze  dzie,  „roter 
avadze",  genannt.  Derjenige  dagegen,  dessen  Ranken  dunkel  sind,  heißt 
avadze.  Das  Innere  des  roten  avadze  ist  so  rot  wie  Blut,  weswegen  er 
auch  Blntavadze  genannt  wird. 

Eine  dritte  Art  ist  akpoka;  derselbe  wird  so  groß  wie  der  Kopf  eines 
Menschen.  Seine  Blätter  werden  rasch  dürr  und  fallen  dann  ab.  Das 
Innere  des  akpoka  ist  schön  weiß,  zuweilen  auch  bunt.  Er  eignet  sich 
besonders  zu  Brei,  manche  Leute  kochen  ihn  auch  und  essen  ihn  aus  der 
Hand.  Fufu  läßt  sich  nicht  daraus  machen.  Eine  andere  Art  wird  tevadze 
genannt,  denn  er  gleicht  dem  Yams ;  aber  seine  Blätter  gleichen  dem  avadze. 
Eine  (Art)  wird  ghöte,  „Ziegenyams",  genannt,  und  zwar  deswegen,  weil 
sein  Inneres  häßlich  riecht.  Alle  diese  verschiedenen  Avadze&vtexi.  können 
für  sich  nicht  zu  Fufu  gestoßen  werden;  man  mischt  sie  deswegen  mit 
anderem  Yams  oder  auch  mit  mankani.  Eine  weitere  Art  heißt  hamantsi. 
Sein  Inneres  ist  weiß  und  riecht  angenehm.  Er  setzt  Frucht  an  wie  andere 
Yamsarten.  Eine  andere  Art  ist  awulaimda.  Sie  wird  sehr  groß,  und  ihr 
Inneres  besteht  aus  lauter  Fasern.  Außerdem  ist  sie  sehr  wasserhaltig, 
deswegen  nicht  beliebt. 

AUe  diese  AvadzeSiVien  halten  sich  außerordentlich  lange,  viel  länger 
als  der  Yams  und  faulen  nicht.  Auf  dem  Markt  sind  sie  sein-  begelu-t  und 
teuer.     Ausgerottet  werden  sie  (im  £'wclande)  nie. 


')  Zu  :^  Schmiedehammer. 
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Ezü  mele  Etleme  tsä  o,  wokpoe  tso  Ave.  Esime  Eweawo  si  Asnntethn  i/i 
Ave  la,  eye  trohee  ve.  Eho  ewe  nko  tso  eihe  kpekpe  me,  elabena  edona  nutq. 
Gbä  esime  tvotsoe  ve  la,  amewo  melöne  kurü  o,  elabena  enudowowo  nye  do. 
Ne  wowäe  la,  ekemä  tut  no  eihe  kewo  tut  ßi,  dewo  didina  ahe  inckes  (leka  ene, 
ale  hena  ne  wole  edome  kam  la,  ivokpea  fu  iiuto. 

Ke  azo  la  wolöne,  elabena  eü>e  kawo  dzea  alo  gede,  eye  tvovuna  nutq, 
hekpe  de  e.sia  nu  la,  edona  pä,  eye  icb(/awoa  ta  liä.  Eihe  dodo  la,  ne  meJio 
abi  0  la,  eno  anyi  etewe  didina  iiiito.  Melqa  tsotsrö  o,  eye  alesialesi  lawq  la, 
edzina  de  dzi  koköko.  Ei/ia  la  eya  enye  te,  si  ho,  eye  %ohle  amesiame  si,  eye 
ne  ku  4i  w'«  /'«  melöna  be,  yeaku  o.     iV«  menqa  ta  la  nuto  nu  o. 

Eihe  katco  lolo,  (fbä  la  wobiäna,  ke  emeghe  la  rvonyöna  yibo,  nenemäke 
enye  eihe  amagbawo  hä.  Atigbawo  mekuna  kaha  o,  wono  anyi  etewc  didina 
haß  va  kuna. 

Ezü  me  fu,  eye  wöbobo.  Et'ce  ko  kple  fufu  si<i  vivina.  Mevona  kaha 
0,  ke  ne  abi  le  enu  la,  mehqa  nkekc  eiö  haß  vona  o.  Ne  wöbe,  woadzrae  la, 
eho  asi  nuto,  elabena  amewo  löne. 

Avadze  hä  enye  te  hohoiro  dometq  (leka.  Niitsiiivo  melöne  ahe  nymmico 
ene  o.  Ne  wowäe  la,  ivometua  ati  ne  o,  eye  esi  nyönuico  mate  iiu  atu  ati  o 
la,  eyata  ivolö  ewawä  nutq ;  ke  nittsua  dewo  hä  t'cäne. 

Elöa  wqivq  le  avlumc  kple  aßsi  tsi  le,  gake  melöa  tsi  gede  akpa  o.  Gi 
kple  ke  gede  le  avadze  nu,  gake  niia  deke  mele  wo  iiu  o.  Avadze  medzea  vi  o, 
eyata  edona  nuto. 

Avadze,  si  ice  ka  hiä  la,  woyqne  be  avadze  dzie,  ke  esi  we  ka  injö  la 
tcoyone  be  avadze.  Avadze  dzie  me  hiäna  ahe  liii  ene,  eyata  woyqne  he  wii- 
vadze. 

Ewomevi  bubu  enye  akpoka.  Eya  la  edona  ahe  ame  we  ta  ene.  Ewe 
amagbawo  kuna  kaha,  eye  ivogena  de  anyigba.  Akpoka  me  fu  nyuie,  ke 
avadze  ya  me  le  nqtaiiqta.  Enyo  na  dzogho  nutq.  Ke  ne  amewo  Iq  la, 
loodane  kq ;  gake  ewe  fufu.  ya  menyona  o.  Te  buhua  de  hä  li,  si  icoyqna  bena 
tevadze,  elabena  ele  abe  te  nutq  ene,  gake  ewe  angbaico  dt  avadze  tq.  Deka 
hä  enye  gbqte;  elabena  eme  ihena  nutq.  Nenem  avadze  siawo  katä  la,  icometsoa 
woawo  (jede  toa  fufui  o,  neghe  deho  wotsq  wo  tsakaa  te  huhu  hafi  alo  kple 
mankani.  Bubu  womevia  de  enye  hamant.n,  eme  funa,  eye  wbicena  Itltli,  eye 
wbdona  ahe  te  huhuico  ke  ene.  Bubu  enye  awulawula,  eme  yq  fü  kple  ka, 
eye  edona  nutq,  gake  amewo  melqne  o,  elabena  tsi  le  eme  akpa. 


Avadze  siawo  katä  la,   ivono   anyi   etewe   didina    iiutq    wu  te,    iro    mevona 
kaba  o.     Ne  wohe,   woadzra   wo  la,   wohoa  asi  nutq.     Te  sia  matsrq  akpq  o. 
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Dzohali  ist  eine  gute  Yamsart,  die  zwar  geschätzt,  aber  doch  nicht 
von  jodermann  gepflanzt  wird.  Dzobali  wird  auch  nie  allein,  sondern  stets 
mit  anderen  Yamsarten  zusammen  gepflanzt.  Er  gedeiht  in  jeder  Erdart. 
Wohl  sind  Wurzeln  an  der  Knolle,  aber  weder  haben  diese,  noch  auch 
die  Knolle  selber  Dornen,  aber  sein  Äußeres  ist  nicht  ganz  glatt.  Er  treibt 
SeitenknoUen,  wird  aber  doch  sehr  groß. 

Seine  Ranken  sind  dick,  ganz  mit  Dornen  besetzt  und  dunkel.  Seine 
Blätter  sind  groß  und  dunkel.  Die  Blätter  werden  nicht  rasch  dün\  Der 
dzobali  ist  etwas  gelber  als  der  klewu.  Sein  Fufti  und  sein  ho  sind  gut; 
er  wird  aber  stets  mit  anderem  Yams  zusammengestoßen.  Er  läßt  sich 
auch  gekocht  gut  aus  der  Hand  essen.  Weil  wenig  gepflanzt,  kommt  er 
auch  selten  auf  den  Markt,  wird  aber  gerne  gekauft.  Wenn  er  gekocht 
wird,  ist  er  hart  und  Fasern  sind  darin.  Er  hält  sich  sein-  lange.  Bevor 
man  ihn  mit  anderem  Yams  zusammen  kocht,  wird  er  vorher  aUein  in 
heißem  Wasser  gewaschen.  GewöhnUch  wird  er  mit  Stockyams  zusammen 
zu  Fufu  gestoßen. 

Einige  allgemeine  Bemerkungen  über  den  Yams.  Alle  diese  Yams- 
arten werden  gemischt  gepflanzt,  aber  jede  ist  verschieden.  Wenn  der 
Yams  auf  dem  Acker  gepflanzt  ist,  und  er  gedeiht  schön,  so  gibt  ihm 
jemand,  der  an  jenem  Acker  vorübergeht,  folgende  Namen:  1)  Krompe, 
eine  sehr  beliebte  Yamsart.  2)  Awuiawui,  der  Faule  spricht  immer:  „Ich 
werde  jetzt  gehen,  ich  werde  jetzt  gehen";  aber  nie  kommt  er  auf  den 
Acker,  die  Arbeit  bleibt  liegen.  Sie  ist  ihm  zu  schwer.  3)  Matomato,  d.  h. 
der  Acker  des  fleißigen  Mannes  vergrast  nicht.  4)  Gec/ia  media  iho  o,  d.  h. 
„der  Faule  (muß  fortwährend  Yams  entlehnen  und)  wird  (dabei)  nicht  satt". 
5)  Dzoghe  zu  ave,  „die  Wildnis  wird  zum  Wald".  Wo  vorher  nur  Buschgras 
gewachsen  ist,  da  stehen  jetzt  die  rankenden  Yamspflanzen,  hinter  denen 
der  Ackermann  Schatten  findet.  6)  Amcnoawe  fo  meJia  ati  o,  „der  Yams  des- 
jenigen, der  zu  Hause  bleibt,  rankt  sich  nicht  an  Stangen  empor",  einfach 
deswegen  nicht,  weil  der  Faule  zu  trag  ist,  Stangen  zu  stoßen.  7)  Afoto- 
geläleto  meu-äne  o,  «derjenige,  der  keinen  schmutzigen  Fuß  bekommen  will, 
pflanzt  keinen  Yams",  d.  h.  wer  immer  fein  gekleidet  und  tadellos  gewaschen 
und  gesalbt  einhergeht,  dem  ist  die  Feldarbeit  zu  schmutzig,  er  pflanzt  natiü'lich 
auch  keinen  Yams.  8)  Mawamawa  to  medua  meinea  o,  „wer  keinen  Yams 
gepflanzt  hat,  der  kann  auch  keinen  rösten",  sondern  läßt  sich  nur  von 
seinen  Angehörigen  welchen  schenken,  wird  aber  dabei  nicht  satt.  9)  Wodie- 
kreku,  ist  ein  Lob  auf  das  schöne  Wachstum  des  Yams.  Man  gibt  diese 
Beinamen  nicht  nur  einer  einzigen  Yamsart,  sondern  allen,  die  auf  dem 
Acker  sind.  Diese  Beinamen  sind  ein  Lob  auf  den  Yamsbesitzer  und  eine 
Verhöhnung  der  Faulen. 

Unter  aUen  Yamsarten,  über  die  wir  jetzt  geredet  haben,  ist  klewu 
die  vornehmste,  die  von  allen  Leuten  sehr  geschätzt  wird.  Man  preist  ihn, 
weil  seine  Gestalt  schön  ist,  nirgends  einen  Kropf  hat  und  nicht  rasch 
fault.  Wird  er  gekocht,  so  gibt  er  sehr  aus.  Selbst,  wenn  es  gar  nicht 
viel  scheint,  so  gibt  es  doch  viel  Fufu.  Das  Untergraben  des  klewu 
ist  keine  schwere  Arbeit,  und  keine  Dornen  verwunden  die  Hand  des 
Ackerbauern.  Aus  all  diesen  Gründen  ist  er  berühmter  geworden  als  alle 
anderen  Yamsarten. 
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Dzoliitli  fii^/r  Ir  ni/iiic,  .si  ninfwo  Iniim,  ijake  tneli'  uiiit'.iidine  .ii  o,  ejii; 
womenloa  a<jhle  tqlw  ne  hü  o;  neghe  tewo  dorne  koe  woihätie  do.  Elöa  ani/i<///a 
kÜi  (ini/iffba,  t'i/i'  (•(Idiki  iiii/o.  Kr  li'  cnii,  ijuli'  iiim  <li-ki-  iiicle  li'  In  iinto  kjdr 
k^awo  HU  o;  <i(ikc  cim  hü  inezrö  km  o.  Kdzen  vi,  <itike  rdium  hä  iiutij 
aleai  cdze. 

/'Jihe  kaivo  lolo,  o/e  >ui  le  wo  im  keil,  eye  leonyd.  Eibe  aiighawo  /o/o, 
eye  wole  yil>Q.  Amagbawo  inelüna  kiaui  kaba  o.  DzohaU  hiä  wu  klewu.  Enyo 
na  fufu  kple  ko,  gake  wometoa  eya  dede  o.  Meso  gbo  gobi,  be  woadzra  o; 
gake  ne  icokpoe  la  looiblene.  Ne  leodae  la  esesena,  eye  ka  le  eme.  Eya  hä 
H0((  luiyi  etewe  didina  iiiit(2.  Ne  wöbe,  yetcoadae  la,  wodoa  tsi  dzodzoe  kpa- 
bnif  hafi  kpcna  (le  te  im   (laiin.     WotKijne  kpena  (Je  agbeii  riuti  toa  fufuL 


Nyaa  devso  le  tewo  kaiü  im:  Te  siawo  katü  hi  irolfnikn  iro  wa/in,  ijnke 
la  (jcüacle  le  vovdvo.  Ne  wowa  teawo  (le  agble  ine,  eye  anyigba  nyo  na  wo 
wowo  nyuie,  eye  amea  (le  va  to  agble  niä  nu  yina  la,  ewoa  iiko  (io  na  ico 
hena:  1)  Krampe,  2)  awaiawui,  3)  matomato,  4)  gegia  me(Ua  ivo  o,  5)  dzogbe 
zu  ave,  6)  amenowe  to  vielia  ati  o,  7)  afotogeläleto  mewäne  o,  8)  mawarnawa 
to  medua  memea  o,  9)  ivociiekreku.  Womeivoa  iiko  siawo  (lo  ria  te  (leka  ko  o; 
ke  boii  woicone  do  na  teioo  katä  le  bo  ine  hä.  Nko  siawo  nye  kafukafu  na  te 
la   to,   i'i/e   iroiii/f   feiciiijnihi   Ir  ktiriatoiro   im. 


Te  siwo  katä  Hu  miewo  nu  le  fiafia  la,  klewu  enye  gätq  le  ico  dorne,  eye 
amewo  bune  hä  nuto.  Nusi  ta  wo  kafune  do  la  enye  bena,  ewe  nonorne  dzani, 
nya  kpqna,  eye  metoa  koa  cleke  o,  eye  melöa  vovo  hä  o.  Ne  ivo(iae  la,  edia 
nu  nuto.     Ne  meso  gbo  o  hä  ewe  fufu  adi  nu  koköko. 

Ne  icole  klewu  te  kam  la,  menyea  do  o,  ima  (leke  metoa  anie  o.  Esiata 
wbho  nko  do   imi  bubuico  katä. 
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2.  Yamspflege. 
a.  Allgemeiner  Überblick, 
a.  Bestellung  der  Felder. 

Die  Zeit,  in  der  ein  Acker  für  den  Yams  bestellt  wird, 
hängt  ganz  von  dem  früheren  oder  späteren  Eintreten  des  Grasbrandes  ab. 
Ist  der  Grasbrand  vorüber,  so  kann  schon  nach  dem  ersten  Regen,  Ende 
Februar  oder  Anfang  März,  das  Roden  der  Graswurzeln  vorgenommen 
werden.  Diese  T^beit  wird  (ihesid,  „Grashauen",  genannt.  Je  nach  dem 
Maß  der  Kraft  und  des  Fleißes,  den  ein  Bauer  anwendet,  jätet  er  ein 
kleineres  oder  größeres  Stück  Land.  Die  Urbarmachung  des  Landes  in 
bergigen  und  waldreichen  Gegenden  ist  mit  viel  mehr  Mülie  verknüpft  als 
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Kuduug  des  Waldes  zum  Yanisbau. 


in  der  Ebene.    Hier  muß  erst  der  Wald  gelichtet  und 
von  Gras  und  Schhnggewächsen   gereinigt  werden.     D 
einer  Höhe  von  ungefähr  einem  Meter  über  der  Erde 
dort  sind  Männer  mit  dem  Abhauen  der  Bäume  oder 
tragen    der  Äste  beschäftigt,    die    dann  verbrannt  werd 
Lichtung  brennen  in  dieser  Zeit  Tag  und  Nacht  große 
abgehauenen  Holz  unterhalten  werden.     Die  größeren 
Frauen  zerspalten  und  als  Feuerholz  lastenweise  nach 


der  Boden  sorgfältig 
ie  Bäume  werden  in 
abgehauen.  Da  und 
mit  dem  Zusammen- 
en.  Auf  der  ganzen 
Feuer,  die  von  dem 
Stämme  werden  von 
Hause  geti'agen. 


ß.  Yamssaat. 

Ist  so  mit  vieler  Mühe    das  Land    zur  Aufnahme    der  Saatfrucht  her- 
,  gerichtet,    so    nimmt    die  Yamssaat    ihren    Anfang.     In    der  Ebene    hat  der 


Yamspflanzeu  in  Ho. 

Der    mit    einem  Lendentiioh    bekleidetu  Bauer    hält    mit    der  recliteii  Hand  ein 

Stück    Saatyams    und    lockert    mit    der    linken    den    zur    Aufnalime    desselben 

bestimmten    Erdhügel.      Im    Hintergrunde    ist    ein    verlassener    Termitenhügel 

zu  sehen ;  vor  ihm  steht  seine  Frau  mit  der  Hacke. 

.'^jtietli.  Die  Ewostümme.    I.  Bniitl.  22 
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Baiior  so'iiio  TTacko  und  soin  Oraboisoii,  /iisu,  stets  auf  iliMii  Aukcr  unter 
oiiiem  Hallten  Gras  versteckt  und  gellt  deswogon  niclit  mit  der  Hacke, 
sondern  mit  der  uiientbelirliclien  Flinte  auf  der  Schulter  aufs  Feld,  wo  er 
sicii  sehr  frühe  seiion  durcii  einen  vvuhlgezielton  Schuß  auf  eine  wilde 
Taube,  ein  Rebhuhn  oder  ein  Buschtior  nach  einem  Bissen  Fleisch  für 
sein  Mittagsmalil  umsieht.  Zur  Aiifnahiiie  des  Saatyams  f,Täbt  er  zuerst 
mit  seiner  kurz  bestielten  Hacke  in  geraden  Keihen  Hache  Löcher  in  den 
Hoden  und  tuilt  diesell)en  <laiin  wieder  mit  feiner  Erde  aus.  Das  Loch 
hat  hufeisenförmige  (i estalt  und  ist  20 — 30  cm  tief  Über  dieser  Ver- 
tiefung vnrd  dann  noch  ein  Erdhügel,  dru,  aufgeworfen,  in  den  der  Bauer 
den  Saatyams  sorgfältig  einbettet.  Solche  Löcher  graben  jedoch  nur  die 
tleiL^igen  Bauern.  Die  weniger  fleißigen  begnügen  sich  damit,  daß  sie 
weiciie  Erde  zusammenscharren  und  den  Saatyams  hineinlegen.  Diese 
dürfen  auf  keine  reiche  Ernte  warten ;  denn  sobald  der  Yams  Wurzeln 
schlägt,  kommen  dieselben  auf  den  harten  Boden  und  werden  zwiewächsig. 
Von  dem  Saat}-ams  werden  sämtliche  unnötige  Nobenaugen  weggeschnitten, 
damit  seine  ganze  Kraft  dem  einen  stehengebliebenen  Auge  zugute  kommt. 
Nach  der  Aussaat  werden  diese  Saathügel  zum  Schutz  gegen  die  alles  aus- 
trocknende Sonne  leicht  mit  Gras  bedeckt.  Ein  tüchtiger  Ackermann  rechnet 
es  sich  und  den  Seinigen  zur  Ehre  an,  wenn  die  Yamsreihen  schön  gerade 
sind.  Er  weiß  genau,  wie  viele  Reihen  er  hat,  und  wie  viele  Pflanzen 
sich  in  einer  Reihe  befinden.  An  steilen  Bergabhäugeii  werden  zum  Lockern 
der  Erde  statt  der  Hacke  scharf  zugespitzte  Stangen  verwendet.  Man  stößt 
dieselben  in  die  Erde  ein  und  bricht  sie  um.  Hernach  wird  der  gelockerte 
Boden  mit  einem  dem  Pfahlmesser  ähnlichen  Instrument,  amla  genannt, 
auf  einen  Haufen,  Jni,  zusammengescharrt. 

Y-  Behandlung  der  Yamspflanze. 

Die  weitere  Behandlung  der  schnell  heranwachsenden  Y'^amspflauzen 
ist  in  der  Ebene  wie  auf  den  Bergen  mit  unwesentlichen  Ausnahmen  dieselbe. 
Sobald  die  Saat  beendigt  ist,  wird  den  jungen  Ranken  durch  Einstecken 
von  wildem  Zuckerrohr  oder  Palmästen  ein  Halt  gegeben.  Xaeh  dieser 
Arbeit  geht  der  Bauer  wieder  in  den  Busch,  um  zwei  bis  drei  Meter  lange 
Stangen  zu  hauen.  Er  spitzt  dieselben  mit  dem  Buschmesser  und  steckt 
sie  in  die  Erde  zu  den  Yamspflanzen.  Das  Einstoßen  der  Ptahle  muß  er 
ohne  Hilfsmittel  mit  der  Hand  besorgen.  Ein  Bauer,  der  den  ganzen  Tag 
Pfähle  gestoßen  hat,  ist  bis  zum  Abend  so  müde,  daß  er  kein  Verlangen 
nach  Spiel  und  Tanz  melir  hat,  sondern  so  bald  wie  möglich  seine  Matte 
aufsucht. 

Wenn  er  mit  dieser  schweren  Arbeit  fertig  ist,  so  muß  er  den  Acker 
hacken  und  das  inzN^-ischen  wieder  gewachsene  Gras  entfernen.  Dieser 
erste  Graswuchs  heißt  hlötjbe,  „Racliegras".  Dasselbe  wächst  sehr  rasch  und 
würde  den  Yams  bald  ersticken,  also  Rache  an  ihm  nehmen  dafür,  daß 
seinetwegen  der  Busch  umgehauen  wurde.  Der  Ackermann  aber  nimmt 
sich  mit  der  Hacke  in  der  Hand  seiner  an  und  entfernt  den  Feind  des 
Y'ams,  ede  hlögbe,  „er  entfernt  das  Rachegras".  Nach  Verfluß  etwa  eines 
Monats  stellt  sich  schon  wieder  Iilöpbetse,  „der  jüngere  Bruder  des  Rache- 
grases" ein,  und  wird  deswegen  der  Acker  zum  zweitenmal  gehackt.  Im 
Monat  Oktober  oder  November  hackt  ein  fleißiger  Bauer  seinen  Acker 
zum  drittenmal. 

Die  sich  an  der  Yamsranke  bildenden  Astchen  werden  eingezogen 
und  sorgfältig  um  die  Ranken  geschlungen.    AUe  sich  später  neu  bildenden 
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Schosse  werden  ebenso  behandelt.  Vier  jMonate  nach  der  Saat  beginnt  die 
Arbeit  des  Untergi-abens  der  Yams'mirzel,  teclotne  kaka.  Um  derselben  ein 
freies  und  ungehindertes  Wachstum  zu  ermöglichen,  wrd  unter  und  hinter 
dem  neuen  Yamsansatz  die  Erde  gelockert.  Der  Bauer  hat  hiezu  ein 
schmales  und  außen  geschürftes  Stoßoisen,  mit  dem  er  die  Erde  rings  um 
die  Yamswurzel  herum  aufgräbt,  und  zwar  genau  in  dem  Umfang,  den  der 
Yams  zu  seinem  Wachstum  nötig  hat.  Das  Locli  wird  dann  mit  frischer 
Erde  ausgefüllt  und  das  bloßgelegto  Yamsstück  wieder  zugedeckt.  Diese 
besondere  Pflege  läßt  der  Bauer  nur  den  schönsten  Pflanzin  auf  seinem 
Acker  angedeihen.  Er  bekommt  auf  diese  Weise  eine  Anzahl  tadellos 
vollkommener  Yamsstücko,  die  in  der  Ernte  seine  Freude  und  der  Stolz 
seines  Yamshauses  sind.  Sie  werden  deswegen  auch  tt'lä  (wohl  am  besten 
mit  „Fettyams"  zu  übersetzen)  genannt.  Diese  Arbeit  fällt  in  den  Monat  Juli. 
Im  Monat  August  nimmt  der  Yamsacker  den  Bauer  nicht  mehr  in 
Anspruch;  er  besorgt  deswegen  in  dieser  Zeit  allerlei  häusliche  Arbeiten, 
geht  auf  den  Handel  und  auf  die  Jagd.  Im  August  werden  auch  die  letzt- 
jährigen  Farmen  noch  einmal  gehackt  und  mit  Mais  bepflanzt.  War  das 
Land  unfruchtbar  gewesen,  so  macht  er  für  die  Maispflanzung  ein  neues 
Stück  Land  urbar. 

8.  Yamsernte. 

Die  Yamsernte  steht  nun  bald  vor  der  Tür.  Dieselbe  verläuft  in  drei 
voneinander  verschiedenen,  aber  innerlich  zusammengehörigen  Handlungen. 
Dazu  gehören  das  Yamsfest,  die  Gewinnung  des  Saatyams  und  das  Ein- 
heimsen der  Yamswurzeln. 

Das  Y'amsfest  fäUt  gewöhnlich  in  den  Anfang  des  Monats  September 
und  hat  einen  vorwiegend  religiösen  Charakter.  Der  soziale  Charakter  des 
Yamsfestes  kommt  hauptsächlich  in  der  Festfreude  zum  Ausdruck,  der  sich 
jeder  Hausvater  mit  seinen  Familiengenossen  überläßt.  Der  erste  Y'^ams, 
den  der  Priester  in  Banyahoe  in  die  Stadt  bringt,  wird  von  den  Leuten 
mit  dem  Ruf:  hö,  bö,-  hö,  böl  jauchzend  begrüßt.  Jetzt  kochen  die  Leute 
unter  den  lebhaftesten  Äußerungen  ihrer  Freude  den  ersten  Yams.  An 
diesem  Tag  beschenkt  der  Bräutigam  die  Braut,  der  Freund  den  Freund 
und  die  Kinder  ihre  Eltern.  Auch  die  Arbeiter  oder  Arbeiterinnen,  die 
dem  Bauern  im  Laufe  des  Jahres  seinen  Acker  hackten,  beschenkt  er  mit 
acht  oder  zwölf  Stücken  Y^ams.     (Vergl.  Yamsfest.) 

Etwa  vierzehn  Tage  oder  drei  Wochen  nach  dem  Yamsfest  muß  der 
Ackermann  daran  denken,  daß  er  füi-  nächstes  Jalu"  Saatyams  nötig  hat. 
Die  Gewinnung  des  Saatyams  ist  ^vieder  mit  einer  besonderen  Arbeit  ver- 
knüpft. Mit  Vorsicht  schneidet  der  Yamsbauer  von  einer  Anzalü  schön 
gewachsener  Y'amsstücke  die  Ranke  derart  ab,  daß  die  Krone  der  Yams- 
wurzel daran  hängen  bleibt.  Die  abgeschnittene  Yamswurzel  gräbt  er 
heraus  und  pflanzt  die  Ranke  an  ihrer  Stelle  wieder  in  die  Erde.  Diese 
Erstlingsernte  wird  in  ein  Loch  eingegraben  und  je  nach  Bedarf  für  die 
Küche  verwendet.  Regnet  es  in  dieser  Zeit  viel,  so  muß  er  wieder  aus 
dem  Loche  genommen  und  unter  Bäume  gelegt  werden.  Sobald  die  Sonno 
scheint,  bringt  ihn  der  Bauer  wieder  in  das  Loch,  wo  er  gegen  rasches  Aus- 
trocknen geschützt  ist.  Dieser  Erstlingsyams  wird  fi^kpasi,  „abgeschnittener 
Yams",  genannt.  Ist  die  zweite  Regenzeit  in  den  Monaten  September  und 
Oktober  günstig,  so  freiben  die  eingepflanzten  Yamsranken  wieder  neue 
Ansätze,  ttita,  „Kopfyams",  genannt,  welcher  im  nächsten  Jahr  als  Saat- 
frucht verwendet  wird. 


Yamsgrabeu. 

Mit  der  Linken  hält  der  Bauer  die  Yamswurzel,  in  seiner  Kechten  hat  er  ein  Busch- 
messer, mit  dem  er  die  Erde  rings  um  die  Wurzeln  her  aufgräbt.  An  dem  noch  im  Loch 
steckenden  Yamsstück  ist  deutlich  der  Yamskopf,  teta.  zu  sehen,  von  dem  einige  dünne 
Wurzeln  herunterhängen.  Femer  ist  die  Ranke  daran  zu  erkennen,  die  üppig  belaubt  an 
einem  Pfahl  emporrankt.  Hinter  dem  Bauern  steht  seine  Frau  mit  einem  HolzteUer,  gbonu, 
auf  dem  Kopfe,  auf  dem  sie  den  ausgegrabenen  Yams  ins  Yamshaus  oder  nach  Hause  trägt. 
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In  doti  Monaten  Dezember  und  Anfang;  Januar  ist  der  Yani.s  fjanz 
ausgereift.  Die  Ranken  sterben  ab,  und  die  Wurzebi  werden  aiisi;ef,'rabon 
und  in.-i  Yanisbaiis  i^(>l)niclit.  Diese  ganze  Arlx'il  d((s  l'üniieinisens  dc^'  ^'ains- 
ernte  ist  unter  dem  Namen  tfkidii,  „^amsf^iaben",  bekannt.  Im  Yamshaus 
wird  der  Yams  sorf^t'iUtig  sortiert  und  an  Stangcwi  gcdiundon,  an  deren  joder 
zelm  bis  zweit"  Stücke  hängen.  Heim  Sortieren  sind  Orüßo  und  spätere 
Verwendungswoise  die  ausschlaggebenden  Gesichtspunkte. 


b.   Darstellung  der  Eingeborenen, 
a.  Yamssaat. 

(Der  Yamssaat  geht  die  Bestel- 
lung de  s  F  e  1  d  e  s  voran.)  Wenn 
der  Busch  abgebrannt  ist  und  das 
Gras  wieder  zu  wachsen  anfängt, 
dann  fängt  man  an,  das  Feld  für 
den  Yams  zu  bestellen.  Jemand, 
der  viele  Arbeiter  hat,  hackt  ein  Feld, 
auf  dem  er  tausend  Stücke  pflanzen 
kaini.  Wer  allein  ist  oder  nur  wenige 
Arbeiter  hat,  pflanzt  nur  drei-  bis 
fünfhundert  Stück. 

Nachdem  das  Feld  hergerichtet  ist, 
werden  Stufen  oder  flache  Vertiefun- 
gen reihenweise  in  den  Acker  ge- 
macht. Der  Bauer  unterscheidet 
al-asii  (d.  h.  die  durch  die  ganze 
Länge  des  Ackers  hindurchgehenden 
Reihen)  und  at/liaka  (d.  h.  die  durch 
die  Breite  des  Ackers  hindurch- 
gehenden Reihen).  Sind  die  Stufen 
alle  gemacht,  so  wird  lockere  Erde 
darein  geworfen  und  aufgehäuft.  Ein 
solcher  Haufen  heißt  (/)•;/.  Männer, 
Frauen  und  Kinder  helfen  bei  dieser 
Arbeit.  Sind  die  Erdhügel  gemacht, 
so  folgt  die  Saat. 

Bevor  der  erste  Yams  in  den 
Boden  gelegt  wird,  betet  der  Bauer: 
„0,  Mawu  Sodza,  der  Yams,  den 
wir  jetzt  säen,  möge  gedeihen  und 
drei-  und  vierfältig  Frucht  bringen!" 
Zuerst  pflanzt  man  Yams  für  den 
trö  in  zwei  Erdhügel.')  Hierauf  be- 
pflanzen sie  den  ganzen  Acker  mit 
Yams. 

ß.  Arbeit  an  der  Yamspflanze. 

Wenn  es  regnet,  so  geht  es  nicht 
ganz    einen    Monat,    bis    die    Yams- 


h.   Nuwowo  le  tf  iiuti. 
a.   Te  ivawä. 

Ne  dzo  bi,  eye  ghewo  de  asi  miemie 
me  la,  ekemä  tcodzca  ter/besisi  gome. 
Amesi  si  ainewo  le  la,  wosia  tegbe  la 
7ie,  ale  be  wbate  im  aim  te  akpe  deka 
(le  eine,  eye  amesiwo  amewo  viele  wo 
,s/  s<2gbo  o  la  wowäa  alafa  etö,  alafa 
ene  alö  alafa  atö. 


iVe  wosi  tegbe  ro  la,  ekemä  wodea 
do  de  agble  la  me  ken;  gake  la  de 
akasa  nu  alö  de  agbaka  nu.  Ne  ivode 
do  la  vo  ken  la,  ekemä  wothoa  dru. 
Amesianie  i/ia  dru  la  wo  we,  nyönu- 
wo  kple  deviwo  hä  yina.  Le  druwowo 
yome  la  tcmua  te. 


Ne  ivole  te  ivä  ge  la,  gbä  wodoa 
gbe  da  bena:  „0,  Mawu  Sodza,  te  si 
wä  ge  miala  la,  nedo,  ne  wbadze  etö 
ene."  Gbä  wowä  te  dru  eve  na  trö  la, 
emegbe  haß  wowä  te  la  de  agble  blibo 
la  katä  me. 


ß.  Asitotro  le  teawo  nu. 

Ne  tsi  le  dzadzam  la,  ekemä  medea 
gleti   deka    haß    teawo    katä    miena   o. 


')  Das  geschieht  jedoch  mir  von  solchen  Leuten,  die  ZwUlingskinder  bekommen  haben. 
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saat  zu  wachsen  beginnt.  Sobald  die  neue  Yamsranke  eine  genügende 
Länge  erreicht  hat,  steckt  man  Palmäste  dazu  und  sagt  dann :  „Kr  ist  in 
(die  Zeit)  des  Stoßens  (von  Palmästeu)  eingeti-eten."  Nach  diesem  treibt  die 
Ranke  Zweige.  Ist  das  Wachstum  der  Pflanze  genügend  fortgeschritten, 
so  werden  ihr  größere  oder  kleinere  Stangen  beigesteckt.  Das  erste 
Hacken  im  Acker  heißt  Idöghe,  „Hacken  des  Rachegrases".  Das  zweite, 
das  nach  dem  Stangenstoßen  vorgenommen  wird,  hlöt/betse,  „Hacken  des 
jüngeren  Bruders  des  Rachegrases".  Das  dritte  Hacken  hat  keinen  be- 
sonderen Namen.  Bis  zu  der  Yamsernte  wird  ein  Acker  vier-  bis  sechsmal 
gehackt.  Während  des  Hackens  werden  auch  die  verschiedenen  Seiten- 
schößlinge der  Ranken  ineinander  geflochten. 

Wenn  der  Yams  gesät  ist,  zu  wachsen  anfängt  und  die  Palmäste  bei- 
gesteckt sind,  so  fängt  man  an,  die  Monate  zu  zählen.  Vier  oder  fünt 
Monate  nach  der  Aussaat  untergräbt  man  den  Yams.  Man  untergräbt  ihn 
deswegen,  damit  der  Yams  mehi'  Raum  zum  Wachsen  hat.  Wenn  man 
ihn  untergi'äbt  und  sieht,  daß  die  Yamswurzel  schon  zwei  Ansätze  hat,  so 
nimmt  man  einen  weg,  so  daß  einer  übrig  bleibt  und  dieser  recht  groß  wird. 

y.  Yamsernte. 

Im  zehnten  Monat  (nach  der  Aussaat)  fängt  man  an,  den  Yams  zu 
graben;  denn  in  diesem  Monat  fangen  die  Ranken  an,  abzusterben.  Schon 
im  fünften  Monat  (nach  der  Aussaat)  essen  die  Leute  hlo,  was  eine  der 
Yamsarten  ist.  Unter  der  Krone  wird  dann  die  gewachsene  Yamswurzel 
abgeschnitten,  damit  sich  (an  dem  in  der  Erde  bleibenden  Kopfe)  neue 
Ansätze  bilden.  Man  nennt  diese  Ansätze  taihoiho,  „Kopfgewächse".  Man 
beschneidet  den  Yams,  damit  er  einen  neuen  Kopf  treibt,  den  man  im 
nächsten  Jahr  wieder  pflanzt.  Im  sechsten  Monat  wird  der  Yams  be- 
schnitten und  (werden  die  eigentlichen  Yamswurzeln)  nach  Hause  genommen. 
Das  ist  der  Anfang  des  Yamsessens. 

Wenn  die  Zeit,  Yams  zu  graben,  gekommen  ist,  so  werden  zuerst 
die  beiden  Yamsstücke  gegraben,  welche  für  Mawu  gepflanzt  worden 
waren.  Man  hält  sie  in  die  Höhe  und  sagt:  „O,  Mawu  Sodza,  Bloiber  bei 
den  IMenschen,')  du  Schiff  voller  Yams  und  Schiff  voller  wie!-)  Gib  mir, 
so  geb'  ich  dir,  übergeiie  mich,  so  übergehe  ich  dich.  Hier  ist  dein  Yams, 
den  ich  für  dich  gegraben  habe.  Wenn  ich  den  meinigen  grabe,  so  gib, 
daß  ich  die  Fülle  bekomme,  und  lege  du  anderen  Yams  von  anderswoher 
noch  dazu."     Hierauf  fängt  er  an,  Yams  zu  graben. 

Zuerst  gräbt  der  Bauer  die  Kopfgewächse  (oder  den  Saatyams),  dann 
gräbt  er  den  fehl  (den  eigentlichen  Speiseyams).  Während  die  Männer  den 
Yams  graben,  tragen  ihn  Frauen  und  Kinder  in  das  Yamsiiaus.  Wer  viel 
Yams  besitzt,  den  nimmt  das  Yamsgraben  vier  oder  fünf  Wochen  in  An- 
spruch, bis  er  fertig  ist,  wenn  die  Yamsranken  anfangen,  abzusterben.  Der 
Acker  wird  dann  noch  einmal  gehackt,  und  nun  macht  der  Bauer  das 
Yamshaus.  (Die  Größe  desselben  richtet  sich  nach  der  Größe  der  Ernte.) 
Wer  viel  Yams  besitzt,  der  macht  sein  Yamshaus  sechzig  bis  achtzig  Fuß 
lang ;')  wer  dagegen  nur  wenig  besitzt,  macht  es  nur  etwa  zwölf  Fuß  lang. 


')  hagbenq  wird  auf  verschiedene  Weise  erklärt:  die  einen  verstehen  darunter  „Besitzer 
des  Palmweius",  die  andern  „Bleiber  bei  dem  ganzen  Haufen  der  Menschen",  die  überall 
zerstreut  leben. 

^),  wie  eine  Colocasiaart. 

')  Der  „FiLß"   wird  nicht  mit  dem  Stab,  sondern  mit  dem  Fuß  gemessen. 
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iVc  tf  hl  mie,  he  vontc  im  atu  fö  ne  ht,  ekeinä  u'Ofihloyio  hena,  ffjo  jiufqtro 
me.  J^e  nutotro  me<jbe  ht,  fh'iiK'i  edea  asi  keklS  tue.  Kekle  la  meijbe  la, 
ekemä  wotua  ati  ne,  wotiui  uli  iiäwo  kple  suewo  na  teawo  le  alesi  womie  la 
iiu.  TehoineiKjido  f/hiilq  eni/e  lilö</he,  eye  erelia,  si  woidotia  de  atitutu  i/ome 
eni/e  Ijlöijhel.ie,  ei/e  iroi/tj  etölia  he  etölhi.  Ke  aßsi  <aiiji(tha  nyo  le,  eye  ffheatvu 
woiia  le  ktihakaha,  si  H'Oj/o'i"  hetni  ai'hime  la,  woi'ihja  ho  la  me  icbdea  zi  atö 
kple  (tde  hilft  irokiia  te,  eye  teihe,  .si  ineirfia  yhe  o  ht,  itde  :i  eiie  ko.  Ae  wole 
teho   tue  itlqin  hl,  ekeiiit't   leonqa  teiitjiro  hä  lern,  iw<i   liiitsulifif.saiii  de  atiawo  nii. 

Ne  tvot'cä  te,  eye  ironiie,  eye  ivofit  fö  iie  pe  la,  ekemä  wodea  asi  tjleti 
hehle  me  ue.  Le  ewe  waivä  f/lefi  ene  kple  f/leti  atö  me  pe  la,  wodea  asi  te 
dorne  kaka  me.  Niisi  ta  woka  edome  do  la,  enye  he,  ne  te  la  nado.  Ne 
wole  ekam,  eye  de  dze  eoe  la,  ekemä  wodea  deka  da  wbsusqa  deka  di,  hena 
wbado  alolo. 

y.   Tekuku. 

Le  yleti  ewolia  me  la,  wodea  asi  tekuku  me  azo,  elahena  le  ijleti  sia 
me  wokua  ka.  Le  ffleti  atölia  nie  hoho  wodua  hlo,  si  nye  te  womevi  deka. 
Wotane  de  ete,  hena  woagado,  dodo  sia  woyqna  he  tawoico.  Ausi  ta  lootaa  te 
do  la  enye  be,  ichawo  ta,  hena  ne  woayatsq  awä  le  yeyigi  huhu  me.  Le  gleti 
adea  me  la,  wonoa  te  tarn  voa  awe  vamee.     Esia  enye  tedugi  we  gqmedzedze. 


Ne  tekugi  do  la,  ekemä  wokua  te  eve,  si  wowä  na  Mawu  ghä  la,  eye 
wodone  de  dzi  gblqna  hena:  0,  Maum  Sodza,  hagbeno,  tethu,  wlewu,  nam 
mana  wo,  tem  mute  wh.  117)  te  enye  si,  meku  na  wb.  Ne  meku  tonye  la, 
nana  wbasq  gho,  eye  nahj  hulntwo  atso  aß  hiihuiro  aea  ivo  de  edzi  nam. 
Emegbe  haß  wokua  teawo. 

Ghä  la  wokua  teta,  emegbe  la  wokua  telä  hi  nuti).  Ne  nutsuwo  le  te  la 
kuin  la,  ekemä  nybnuwo  kple  deviwo  nqa  tco  hjui  mja  kqkqm  de  tehq  la  me. 
Ne  te  la  so  gbo  la,  wokune  kwasida  ene  ald  atö  haß-  tvbvotia.  Ne  te  la  ku 
ka,  eye  wogaidq  ho  la  me,  si  enye  mamletq  la,  tvowqa  tehq.  Ne  te  la  so  gbo 
la,  ekemä  woivoa  tehq,  si  we  didime  anq  afq  blaade  alö  blaenyi,  eye  esiwo 
mesq  gbq  o   la,    ano  afq   wuieve  ko;    dewo  kekena  afq  ewo,    eye  dewo  afq  enyi. 
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Die  Breite  des  Yarashauses  ist  zwischen  acht  und  zehn  Fuß.  Die  dicken 
Stangen,  welche  zum  Bau  des  Yamshauses  verwendet  werden,  werden 
aindetiwo,  „Friedensstifter",')  genannt.  An  diese  Stangen  werden  dann  quer 
herüber  Palmrippen  gebunden,  zwischen  welche  man  die  Yamsstangen  stößt. 
Das  Ganze  wird  sodann  mit  Palmästen  überdeckt.  Zuerst  bindet  der  Bauer 
den  Saat\-anis  auf  die  rechte  Seite,  den  größeren  Yams  dagegen  bindet  er 
an  die  Schmalseite  des  Hauses  fest,  die  tsitslhani  heißt.  Man  nennt  einen 
gewissen  Saatyams  (den  geringwertigen)  kpafoe,  den  bindet  er  an  das  Ende 
des  Hauses.  An  einer  Stange  sind  zwölf  bis  fünfzehn  Yamsköpfe  (Saat- 
yams)  festgebunden.  Der  Saatyams  nimmt  ungefähr  die  Hälfte  des  ganzen 
Hauses  ein.  Der  (Speiseyams)  Fettyams  wird  sorgfältig  ausgelesen.  Den 
schönsten,    dessen  Äußeres    ganz    glatt   ist,    bindet  man  zuerst  auf.     Dieser 


Yamshaus  von  innen  gesehen. 

erste  und  schönste  Yams  wird  hlStoe  genannt,  nach  ihm  kommt  der  kpasia, 
„der  beschnittene  Y^ams".  Das  ist  derjenige  Yams,  der  im  siebenten  Monat 
(nach  der  Aussaat)  beschnitten  wurde.  Endlich  kommt  derjenige  Yams, 
der  zuletzt  gepflanzt  worden  ist.  Geht  der  Bauer  nach  Hause,  so  nimmt 
er  solchen  Yams  mit  sich  zum  Kochen,  von  dem  er  sieht,  daß  er  keim- 
unfähig ist.  Die  Frauen  nehmen  solchen  Yams  mit  sich  nach  Hause,  der 
ins  Yamshaus  geworfen  wurde.  Ein  Mann,  der  zwei  Frauen  hat,  schenkt 
jeder  Frau  zwei  Stangen,  die  sie  dann  verkaufen  kann. 

5.  Einteilung  des  Yamsackers. 

Ein  Mann,    der    tausend  Y'^amsstufen  machte  und  etwa  drei  oder  vier 
Frauen  hat,    (teilt  seinen  Acker  so  unter  dieselben),    daß  jede  zehn  Yams- 


')  Weil  sie  dem  Yamshaus  seinen  Halt  geben. 


Ta  enelia:  Ihwowowo. 


Ml 


Ati  lolo  itiwo  irotimu  iji'  te/iotiaico  me  la,  woi/o  wo  hena,  (waUiiwo.  Nfnein 
ati  siawo  nu  wotsoa  fö  Iduiui  do  ken,  ein'  wotsoa  tetiaii'o  cii  den  eine,  eine(f/je 
tootsoa  ded>ai/a  tsi/o  eta  nie  ketiken.  Gbü  la  loonyea  teta  de  teho  me  le  iiu(fiisi 
me,  eye  esi  gaiho  ta  tou  la,  ironyena  de  (sitnibani  im.  lVoy(2a  tetaa  (le  lie, 
kpafoe ;  eya  woiiyhia  de  iiuioutcu.  Dewo  la  teta  wuietö  alö  wuiece  alö  ictiiene 
kple  wuiatö  noa  ati  deka  im.  Tetawo  hoa  teive  afä  le  ho  la  me.  Ne  wole 
telä  iiye  <je  la,   wotiane,    eniwo  r'mti  zrö  la,    woiiyea   woawo  ghä.      Woyoa  esiwo 


Yamshans  von  anfien  g-esehen. 

wotsona  toa  egoine  ghä  la  he,  hlötoe,  eyometo  enye  kpasia;  eya  enye  te  si  ^■^oota 
le  tewathä  ihe  gleti  adrelia  me.  Nyenye  mamleto  enye  te  zi  wawe;  eya  enye 
te  mamleto,  si  wowä  kpe  de  te  ta  la  nuti.  Ne  loole  awe  yi  ge  la,  ekemä  te 
si  icokpo  hena,  eku  la,  icoaico  tso  ge  woala  adadii.  Esiwo  wolo  ko  de  ho  la 
me  la,  woawo  nyönuwo  va  no  tsotsom  noa  dadam.  N^e  srö  eve  le  ainea  de  si 
la,  ekemä  etsoa  ati  eveve  na  wo,  hena  woatso  adzra. 


5.  Teho  me  mamä. 

Nenye  he,  amea  de  wä  te  wbde  akpe,  eye  srö  ahc  wo  ame  etö  ene  le  esi 
la,  ekemä  wo  dorne  desiade  hoa  aghaka  ewoewo ;  gake  ne  mewäe  wode  nenemä 
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o  la,  eJcemä  desiade  aho  agbaka  enyi- 
civji.  Tewe  siwo  tsi  teaivo  dorne  la, 
tvoyo  ICO  bena,  asatsodomee  kple  agba- 
hadomee,  eye  tewe  siawo  dzi  wodoa 
agbeli  kple  abladzo  kple  deti  kple 
akodu,  atise  kple  dokpo  do.  Tebo,  si 
womä  na  nydnuawo  la  u-oyoa  wo  bena 
aya,  eye  wo  deine  desiade  iiloa  ewe 
tebo  me,  eye  nutsuawo  noa  ati  la  tum 
na  teaioo.  Ne  wole  te  tarn  le  awe 
vam  de  dudu  nu  ko  la,  ekemä  wotaa 
aya  deka,  si  enye  agbaka  enyi  alö  ewo 
la,  bena  woawo  Iiä  navawo  ta.  Esiwo 
xvometa  0  la,  icoawo  nye  teläwo. 


reihen  erhält;  hat  er  dagegen  weniger 
als  tausend  gepflanzt,  so  erhält  jede 
nur  etwa  acht  Reihen.')  Auf  diesem 
Räume  nun  darf  sie  zwischen  den 
einzelnen  Yamspflanzen,  asatsodomee, 
ihre  Küchengewächse,  wie  z.  B.  Stock- 
yams,  Pisang,  Baumwolle,  Bananen, 
Fetri  und  Pfeffer  pflanzen.  Der  einer 
Frau  für  ihren  Gebrauch  abgetretene 
Platz  wird  aya  genannt.  Jede  der 
Frauen  muß  dann  den  ilir  gegebenen 
Aekertcil  hacken  und  in  Ordnung 
halten.  Der  Mann  dagegen  stoßt  die 
Yamsstangen.  Wenn  man  den  Yams 
beschneidet,  so  nimmt  man  nur  zum 
Gebrauch  davon  nach  Haus.  Es 
werden  nur  die  auf  einem  einzigen 
aya  stehenden  Pflanzen,  acht  bis 
zehn  Reihen,  beschnitten.  Auf  diesem 
Stück  gewinnt  er  den  Saatyams. 
Solche  Yamswurzeln,  die  nicht  be- 
schnitten wurden,  werden  telä^  „Speise- 
yams  oder  Fettyams",  genannt. 

3.  Yamspreise. 

Im  Jahr  1885  gestalteten  sich  die  Yamspreise  wie  folgt: 
September  und  Oktober  kosteten    drei   Stück   Yams  10  hoka  =  20  Pfennig. 
Oktober  und  November  „  „  „  „       10     „     =  20         „ 

Dezember „  „  „  „       25      „     =  50         „ 

Juni „  vier       „  „         1  hotu  =     1  Mark. 

Kaufte  man  den  Yams  auf  dem  Acker,  so  erhielt  man  auf  drei  Stücke 
immer  noch  eines  drein.  Zu  bemerken  ist,  daß  hier  nur  Preise  für  die 
Einheimischen  genannt  sind,  während  der  Europäer  eine  Kleinigkeit  mehr 
bezahlen  mußte.  In  den  Monaten  Januar  und  Februar  kosteten  neun  große 
Stücke  Yams  auf  dem  Acker  3  hotu  und  neun  kleine  Stücke  2  bis  2'/o  hotu. 
Auf  dem  Markt  kosteten  zur  Yamszeit,  in  den  Monaten  September  und 
Oktober,  drei  Stücke  25  hoka  bis  zu  1  hotu.  Stockyams  kaufte  man  eine 
große  Last  für  10  hoka.  In  den  Monaten  Mai  und  Juni,  also  zu  einer 
Zeit,  in  der  es  keinen  Yams  mehr  gab,  kosteten  drei  Stück  1  hotu. 


C.  Maniok  (Stockyams). 
1.  Die  Arten  des  Stockyams. 

Es  gibt  drei  Arten  von  Stockyams : 
Der  eigentliche  Stockyams,  der  weiße 
und  der  rote  Stockyams.  Die  Staude 
des  eigentlichen  Stockyams  ist  rot, 
die  Blätter  dagegen  sind  dunkelgrün. 
Die    Staude    des    weißen  Stockyams 


C.  Agbeli. 
1.  Agbeli  womeviwo. 

Agbeli  i'comeviwo  nye:  Agbeli  nuto, 
agbeli  gie  kple  agbeli  dzle.  Agbeli 
nuto  the  ati  noa  dzle,  eye  ewe  ama- 
gbawo  noa  yibo.  Agbeli  gie  we  ati  noa 
gie;    esiata   tvbho   nko  do  alea,    agbeli 


')  Nicht  zu  ihrem  Besitz  sondern  zur  Bearbeitung. 
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ist  wi'iß,  wdIiim-  sie  jiiic'li  ilircii  Xami'ii 
l)('koiniii('ii  liMt.  Kr  ist  zwar  i'iii  i^utcr 
Stocivyains,  liat  aber  violo  Fasern 
iiiul  reicht  iiidit  an  die  (>iito  dos 
oi>j(>ntlic'iioii  Stockyams  heran.  Dio 
Staiid(>  des  roten  Stoekyanis  tnid  seine 
Blätter  sind  dunkel.  Die  l\ind(^  der 
Wurzel,  sowie  ihr  Inm^res  sind  rot. 
Es  ist  das  eine  jjuto  und  beliebte  Art. 


hl  iiiilo  h('i  )ioa  {i'ie.  Eiiije  aij/x'li  iii/iiie, 
ijuke  kii  ijede.  le  eine,  eye  meuijo  de 
iKjbflU  iuito  na  o.  Äff  bell  dzie  la,  ewe 
ati  mdi  noa  ;/il>o,  eye  amaf/hawo  liä 
nene.mäke.  Agheli  la  iiuto  nuü  biä, 
eye  eme  biä.  Enye  aybeli  nyuie,  eye 
amewo   lötie. 


1.  Stockyams.    2.  Yaius. 


"2.  Sein  Wachstum. 

Wenn  der  Yams  und  die  Baum- 
wolle gepflanzt  sind,  dann  wird  auch 
der  Stockyams  gepflanzt.  j\Ian  schnei- 
det ein  kurzes,  (( twa  ein  Fuß  langes) 
Stück  von  der  Stockyamsstaude  ab 
und  steckt  es  in  den  Boden.  Vier 
Monate,  nachdem  es  in  den  Boden 
gesteckt  wurde,  fangen  die  Wurzeln 
zu  schwellen  an,  d.  h.  es  hat  nun 
alle  Wurzeln  getrieben.  Im  fünften 
Monat  sind  die  Wurzeln  ganz  ausge- 
wachsen. Einige  Stauden  haben  sechs, 
acht   und   zehn  brauchbare  Wurzeln. 


2.  Ewe  u'oicame. 
Aghelidogi  enye,  ne  wowä  te  vo,  eye 
wowä  deti  hä  vo  ker'i.  Wolä  agbeliti  la 
kpuikpiii  Jiedona  de  tome.  JS^e  wodoe, 
eye  ichlio  gleti  ene,  ekemä  elolona,  eya 
enye  emia  kawo  keii.  Yi  gleti  atöa 
me  la,  edona  ken.  Dewo  agbeli  ade, 
enyi  alö  eiro  noa  atia  dewo  te. 
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3.  Verwendung. 

Der  Stockyams  ■wird  von  den  Leuten  hauptsächlich  in  den  Zeiten 
des  Hungers  gegessen,  dann  hat  der  Stockyams  einen  guten  Namen.  Während 
er  aber  von  den  Leuten  gegessen  wird,  beschimpfen  sie  ihn  aucli  zugleich, 
denn  sobald  der  Yams  reif  wird,  wird  der  Stockyams  von  niemand  mehr 
geachtet.  Man  nimmt  den  Stockyams  und  stoßt  ihn  zu  Fufu,  man  kocht 
oder  röstet  ihn  auch.  Man  ti-ocknet  ihn  in  der  Sonne,  mahlt  den  getrockneten 
Yams  und  kocht  dann  das  Mehl  zu  einem  Brei,  der  konkote  genannt  wird. 

Wenn  man  einen  besonderen  Acker  für  Stockyams  anlegt  und  darin 
hackt,  so  wird  die  Wurzel  sehr  gut;  pflanzt  man  ihn  aber  auf  einen  alten 
Acker,  so  gibt  die  Wurzel  keinen  guten  Fufu,  denn  derselbe  ist  zäh.  Man 
nennt  einen  solchen  Fufu  deswegen  anego,  „Pechdose".  In  der  Ackererde, 
im  steiaichten  und  Hügelland  gedeiht  er  am  besten.  Der  auf  Hügeln  und 
steinichtem  Grunde  gewachsene  Stockyams  ist  weich  und  eignet  sich  am 
besten  zu  Fufu.  Mancher  Stockyams  ist  bitter,  was  sich  aber  beim  Kochen 
verliert.  Nimmt  man  den  Stockyams  aus  dem  Boden  und  bringt  ihn  nach 
Hause,  so  muß  man  ihn  dort  wieder  in  ein  Loch  eingraben ;  geschieht  es 
nicht,  so  ist  er  nicht  mehr  gut  zu  Fufu,  sondern  kann  nur  gekocht  und 
so  aus  der  Hand  gegessen  werden.  Will  man  ihn  zu  Fufu  stoßen,  so  gibt 
es  lauter  Körner. 

4.  Beinamen. 

Der  Stockyams  wird  von  niemand  geachtet,  und  niemand  sclilägt  seinen 
Wert  hoch  an.  Deswegen  hatten  auch  die  Alten  ein  Sprichwort  darüber: 
„Der  Stockyams  sagt,  er  erbarme  sich  der  Menschen,  bekomme  aber 
keinen  Dank  dafür."  Man  gibt  dem  Stockyams  Beinamen.  Dieselben 
sind:  1.  „Die  Hyäne  ist  vom  Wildschwein  gebunden."')  2.  „Ich  will  ein 
wenig  auf  die  Seite  gehen"  (so  sagt  der  Stockyams  bescheiden,  sobald  es 
neuen  Yams  gibt,  weil  dann  niemand  mehr  Stockyams  ißt).  3.  „Grabe  viel" 
(man  braucht  viel  einzelne  Stücke  zu  einer  Mahlzeit).  4.  „Yams  des  Todes". 
(Der  Stockyams  macht  Leib-  und  Kopfschmerzen.  Er  betäubt  die  Leute 
wie  der  Palmwein.)  5.  Beschreibt  seine  Gestalt  als  schlankes  Reis.  6.  „Der 
Schwätzer  sagt:  ,Die  Zeiten,  Gutes  zu  tun,  gehen  nicht  vorüber'."  7.  „Wenn 
der  Stockyams  zäh  ist,  der  konkote  (Stockyamsmelil)  ist  nicht  zäh."  8.  „Wenn 
der  Stockyams  zäh  ist,  singt  der  konkote  Lieder  der  ^Jrotrommel."^) 


D.  Kaschokel,  Pfeffer  und  Bohnen. 
L  Kaschokel. 

Die  Kaschokel,  fetri,  wird  auch  atise  genannt.  Man  pflanzt  sie  haupt- 
sächlich auf  dem  Yamsacker.  Hier  in  Ho  legt  man  keine  besonderen 
Kaschokeläcker  an,  wie  das  am  Adaklu  geschieht.  Drei  Körner  worden  in 
ein  Saatloch  gelegt;  dieselben  sprießen  nach  sechs  Tagen  hervor.  Nun  fängt 
es    zu  wachsen    an,    ti'eibt  Fruchtansätze,   entfaltet    seine  roten  Blätter,  und 


')  Wenn  die  Hyäne  vom  Wildschwein  gebissen  wurde,  benimmt  sie  sich,  als  ob  sie 
gebunden  wäre. 

')  Die  No.  7  und  8  sagen :  Wenn  der  Stocliyams  getrocknet  und  zu  Mehl  gem.ihlen 
wurde,  spürt  man  nichts  mehr  davon,  ob  er  aus  gutem  oder  schlechtem  Stockyams  gemacht 
ist.  Wenn  es  viel  regnet,  wird  der  Stockyams  zäh,  und  das  ist  die  Zeit,  in  der  viel  konkote 
gegessen  wird. 


Ta  enelia:  Dowowowo.  351 


3.  Eim  dowotpo. 


Agbeli  eni/e  iiiifjudu  k-ple  niiJoiroiiii  ita  amewo,  ne  doiiqU  do  lu ;  ekemä 
agbeli  hoa  nko  niil().  Wvnoa  edum  ijauoa  vlo  domee,  ke  nc  tediuji  du  lu,  iimea 
4eke  megabua  agbeli  nanekee  o.  Wotsoa  agbeli  tua  Jiij'ui,  dane,  mens,  eye 
tcotsone  woa  kokonte  hü  heda  akple  duiia. 


N'e  wude  agble  tohe  iia  agbeli,  eye  icole  eine  nl<ym  la,  enyona  nuto,  ke 
ne  ele  ßu  hoho  me  la,  menyona  o,  eda  ade;  eyata  woyone  beim,  ahego.  Ävluine, 
kponyigba  kple  kpeme  wonye  teihe  siwo  nyo  na  agbeli,  vevieto  la,  kpodzi  kple 
kpeine,  eye  icowe  agbeli  hä  nyo  na  fufu,  eye  wobobona  nyuie.  Agbelia  dewo 
vena,  gake  xrowe  fufu  inevena  o.  i\'e  icohoe  ea  awe,  eye  tcometsoe  de  dorne  o 
la,  ekemä  ineganyona  na  fufu  o,  negbe  deko  woaUoe  ada  ko  adu;  ne  lootsoe 
to  fufu  la,  aico  ku  sohson. 


4.  Agbeli  iikoa  dewo. 

Agbeli  la,  amea  deke  mebune  o,  eye  meho  asia  deke  le  amewo  we  nkume  o. 
Eyata  ame  tsitsiwo  doa  lo  be:  „Agbeli  be,  yevea  ame  nu,  gake  yemehoa  akpe  o." 
Woihoa  nko  do  na  agbeli  bena:  1)  Akpotoku  hablu,  2)  matede  agavee,  3)  kugli, 
4)  agbeli  kutee,  5)  dzadzre,  6)  nyamelela  be,  amenyogi  ineyina  o;  7)  agbeli 
dze  kokonte  medze  o;  8)  agbeli  dze  kokonte  U  adzoha  me. 


D.  Fetri,  atadi  kple  ayi. 
1.  Fetri. 

Wogayone  hä  be  atise ;  aßsi  wowäne  do  enye  tebo  me.  Le  Ho  afisia  la, 
icometea  tiu  dea  eihe  agble  tohe  abe  Adaklu  ene  o.  Eya  hä  icodea  ku  etö  do 
deka  me,  eye  ne  eho  nkeke  ade  la,  ekemä  emiena.  Azo  edzea  wowo  gonie,  eklea 
se,  edoa  angba  dzie  da,  emeghe  la  etoa  noe.    Esia  yome  la,  edina,  eye  ßi  noa 
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die  Blütenknospen  schwellen.  (Bald)  darauf  .sind  die  Früchte  brauchbar. 
An  der  Kaschokcl  befinden  sich  lauge  Kanten.  Ihr  Stielende  ist  etwas 
breit,  spitzt  sich  aber  nach  oben  zu.  Wenn  die  Kaschokel  reif  ist,  geht 
man,  um  sie  abzuschneiden,  bringt  sie  dann  nach  Haus  und  verwendet  sie. 
Wird  die  Frucht  nicht  von  der  Staude  zeitig  weggeschnitten,  so  wird  sie 
zäh  und  ist  dann  für  die  Bereitung  einer  Suppe  unbrauchbar.  Die  Staude 
hat  ihre  Blätter  und  ihre  Früchte  stets  nur  oben  an  der  Spitze.  Wenn  es 
viele  Kaschokel  gibt,  verkauft  man  drei  für  1  Iwka  (1  Pfennigj ;  doch  gibt 
es  nicht  an  allen  Orten  gleich  viel.  Die  Kaschokelpflanzo  liebt  eine  harte 
und  pcchälinliche  Erde,  will  aber  nicht  viel  Wasser.  Die  Staude  hat  keine 
starken  Wurzeln,  weshalb  sie  auch  bald  stirbt. 

Die  verschiedenen  Kaschokelarten  sind:  atlse,  zamadizamahlö,  mesedi, 
aghagha  und  amaghatomi.  Aflse  ist  die  eigentliche  Kaschokel.  Alle  Arten 
aber  gleichen  sich  darin  genau,  daß  sie  einen  schleimigen,  zälien  Saft  haben. 
In  ihrem  äußeren  Wachstum  unterscheiden  sie  sich  voneinander.  Mesecfi 
und  amaghatomi  haben  nur  kurze  niedere  Stauden,  auch  sind  ihre  Früchte 
nicht  groß.  Die  eigentliche  Kaschokel,  ati^e,  wird  auch  nicht  sehr  hoch 
und  ihre  Frucht  wird  ebenfalls  nicht  besonders  groß.  Die  Staude  der 
aghagha  dagegen  wird  hoch,  auch  übertreffen  ihre  Früchte  die  andern 
alle  an  Größe.  Zamadizamahlö  bedeutet:  „Wenn  ich  reif  bin,  geht  es  nicht 
melir  lange,  bis  ich  zäh  werde."  Die  Eigentümlichkeit  der  amaghatomi  besteht 
darin,  daß  sie  ihre  Früchte  da  ansetzen,  wo  die  Blätter  herauswachsen. 
Am  Grunde  jedes  Blattstiels  sitzt  auch  ein  Fruchtansatz,  woher  auch  sein 
Name  amaghatomi  kommt.  Die  Frucht  der  mesedi  ist  am  schnellsten  ge- 
wachsen, woher  auch  ihr  Name  mesea  dina  o,  d.  h.  „sie  hört  nicht  auf  zu 
reifen".  Man  verwendet  die  Kaschokel  hauptsächlich  zu  Suppe  und  zu 
dzetsi  (ein  aus  Kaschokel,  Tomaten  und  Pfeffer  hergestellter  Schleim). 

2.  Pfeffer. 

Der  Pfeffersamen  wird  in  den  Yamsacker  gesät.  Wenn  die  kleine 
Pflanze  etwas  gewachsen  ist,  so  wird  sie  herausgehoben  und  auf  dem  Acker 
versetzt.  Nach  der  Aussaat  geht  es  etwa  zehn  Tage,  bis  sie  hervorsprießt. 
An  der  Pfeft'erstaude  kommen  zuerst  die  Blüten  und  hernach  die  Früchte. 
Dieselben  werden  schon  bald  nach  der  Blüte  reif.  Wenn  er  ganz  gewachsen 
ist,  wird  er  abgepflückt,  nach  Hause  genommen  und  dort  verwendet.  Wenn 
man  genügend  Pfeffer  zu  Hause  hat,  so  läßt  man  den  Rest  an  der  Staude. 
Derselbe  wifd  teils  für  die  Saat,  teils  auch  zum  Hausgebrauch  in  den 
Monaten  August  bis  Dezember  verwendet.  Der  Pfeffer  muß  jedes  Jahr 
neu  gesät  werden. 

Die  Pfefferarten  sind :  kukhn,  doJcpo,  tododzo,  dokpo  ijiho,  ghöhle,  tee, 
ghötsi,  ghöte  und  asitsudukui.  Kukhii  oder  atadi  ist  sehr  klein  und  schärfer 
als  alle  anderen  Pfefferarten.  Die  Früchte  des  dokpo  sind  lang  und  nicht 
so  scharf  wie  diejenigen  des  atadi.  Die  Früchte  des  tododzo  sind  kurz  und 
haben  nur  sehr  wenig  Schärfe.  I)okpo  i/ih<2  ist  dunkel,  auch  sind  seine 
Blätter  dunkel.  Seine  Früchte  haben  nur  wenig  Schärfe,  sind  sogar  etwas 
süßlich,  und  sein  Stamm  stirbt  nicht  rasch  ab.  Die  Früchte  von  ghöhle 
sind  rund  und  nicht  scharf.  Sie  machen  die  Suppe  gut  und  angenehm 
schmackhaft. 

Die  Tomaten  werden  ganz  in  die  Suppe  geworfen.  Im  Notfall  genießt 
man  sie  auch  an  Stelle  des  Fleisches;  sie  machen  die  Suppe  dick.  Ghöte, 
„Ziegentomate",  ist  mit  der  Tomate  verwandt;  man  fragt  aber  nicht  viel 
nach    ihr.     Ihre    Frucht    ist    nicht    scharf,    wohl    aber    sind    es    die    Blätter. 
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fetri  la  nutq  nii.  Eire  tagho  lolona  vie,  eye  eihe  agomi  gbo  iioa  te,  Nf  felri 
la  di.  la,  ekemii  woi/iiui  (jalüiie  Icen  hecaa  aihee  woa  eiiu  Jo.  Gake  ne  woinelüe 
le  atia  nii  kulia  o  la,  ehlvtia,  ei/e  eUotsq  wo  detsü  iii/ea  do.  Am<igl>ua  <Uke 
ineh'  eint  o,  )ie<ilie  ewe  doiiii  ko  iiakpo  anuKjba  kple  fetri  la  le.  N^e  felri  ho 
la,  icüd:ra>ie  etö  Itoku ;  gake  mehq  de  aßsia  geif?  o.  Elöa  aiii/igha  sese  kjile 
aiienyii/ha ;  gake    melöa    tsi   gede  o.     Ke   si>s,'  meli  ne  o,    eijata  wökuna  kaba. 


Fetri  womeriwo  nye:  atise,  ziimadizämahlö,  mesedi,  aghagba  kple  avin- 
qbatomi.  Atise  enye  fetri  imtq,  gake  la  wo  katä  we  adedada  so  pe.  Le  leowe 
tcoico  me  la,  wole  vovo.  Esiwo  mekqna  haß  dina  o  la,  ivonye  mesedi  kple 
amagbafomi ;  woawo  ihe  ati  noa  kpuie  ko,  eye  tsetsea  hä  melolona  gobi  o. 
Atise  iiitlq  hä  metea  iiu  lolona  gobi  o.  Ke  aghagba  we  ati  kona,  eye  ewe 
t.ietse  hä  lolona  u-ita  bubuawo  katä.  Zämadizämahlö  gome  enye,  ne  inedi  la, 
etewe  madidi  hafi  mahlö  o.  Amaghatomi  la,  eya  tsena  de  amagba  teice,  aßsiaß, 
eye  megblea  teicea  deke  di  o.  Le  eü-e  tsetse  sia  iiiiti  woyone  do  bena  ama- 
ghatomi. Mesedi  enye  esi  dina  kaba  icu  wo  katä,  eye  esiata  woyone  bena  mesea 
didi  0.     Wotsoa  fetri  i'coa  detsi,  eye  wogatsone  tua  dzetsi  häe. 


2.  Atadi. 

Tf'oicune  de  tebo  me,  eye  ne  eisi  vie  la,  ekemä  wogahone  dona  de  bo  la 
katä  me.  Ne  wowäe  la,  ehqa  iikeke  ewo  haß  miena.  Ne  atadi  be,  yeatse  la, 
gbä  ewoa  se,  emegbe  haß  wbtsena.  Etewe  medidina  haß  whdina  o.  Ne  etsi 
nyuie  la,  wokhie  yia  awemee  noa  enii  do  wom.  Ne  icole  eiiu  do  icom  wü  la, 
wova  ghlea  mamleawo  de  ati  la  dzi  hena  wawä  kple  dudu  le  kele  me.  Ele 
he  tcoagawä  huhu  le  we  bubu  me. 


Atadi  woyneviico  nye :  kukhti,  dokpo,  tododzo,  dokpo  yiho,  gböble,  fee,  gbötsi 
gbötee,  kple  asit)<!iidtikui.  Atadi  iiuto  enye  si  le  sue,  eye  enu  sesena  wu  bulmwo 
katä.  Dokpo  tsena  Igbo,  eye  eya  mevena  abe  atadi  i'iuto  ene  o.  Tododzo  we 
tsetse  le  kpuie,  eya  la  veve  via  de  koe  le  eme.  Dokpo  yiho  hä  we  nqnqme  le 
nenemä,  neghe  tsetsea  koe  le  yiho.  Eya  hä  mevena  o,  eye  eive  ati  hä  niekuna 
kaba  o.  Gböble  le  kpodoe,  eye  mevena  o,  ne  wotsoe  de  detsi  me  la,  evivina, 
eye  wbwena  liltlt. 

Tee  la,  wodene  detsi  me  blibo,  ne  ehiä  la,  wodone  lä  tewe;  ke  goglögo 
la,  wodene  detsi  me,  bena  wbato.  Gbötee  enye  tee  novi,  gake  womelia  jö  de 
eiiu  0.      Ne    woda  ewe  amagba    la,    evena   vie,  ke  eya  iuito  mevena  o.     Asitsu- 

Spieth,   Die  Ewestämme.    1.  Baod.  ^o 
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Asitsudiihii  ist  etwas  größer  als  der  kukhii;  seine  scharfe  Frucht  ist  unten 
spitz.  All  diese  Pfefferarten  finden  Verwendung  in  der  Suppe.  Man 
nimmt  sie  auch  und  maclit  Pfefferbrühe  daraus,  die  man  zusammen  mit 
gekochtem  Yams  oder  mit  Brot  ißt.  Wenn  kein  Pfefier  in  der  Suppe  ist, 
so  schmeckt  sie  nicht  gut. 


3.  Bohnen. 

Die  Bohnen  werden  auf  dem  Acker  gepflanzt.  Man  wirft  drei  Stück 
in  ein  Saatlocli ;  schon  nach  drei  oder  vier  Tagen  sprießen  sie  hervor. 
Sie  blühen ;  hernach  kommt  aus  der  Blüte  die  Bohne.  Nach  vier  Monaten 
ist  die  Schote  gewachsen,  und  im  fünften  Monat  sterben  ihre  Ranken  ab. 
Man  pflückt  aber  die  Bohnen,  ehe  ihre  Ranken  dürr  werden  und  bringt  sie 
nach  Haus.  Die  Bohnen  werden  dort  aus  der  Schote  genommen  und  von 
manchen  Leuten  auf  den  Markt  gebracht,  wo  sie  einen  hohen  Preis  haben. 
Man  kocht  sie  auch,  und  die  Bohnensuppe  ist  sehr  gut.  Aus  der  gekochten 
Bohne  wird  ein  (puddiiigähnlicher)  roter,  fester  Brei  gemacht;  man  kocht 
sie  in  Salzwasser  und  macht  viele  andere  Gerichte  daraus.  Viele  Leute 
mischen  sie  auch  zusammen  mit  Meld  und  backen  sie  zu  Brot. 

Die  Bohnenarten  sind:  Die  eigentliche  Bohne  ai/i,  dann  adza,  kelege 
und  Ipokpo.  Obgleich  sich  die  verschiedenen  Bohnenarten  untereinander 
alle  gleichen,  so  ist  doch  ihre  Verwendung  eine  verschiedene.  Die  dinoe 
oder  ad:a  wird  samt  der  Schote  gekocht  und  gegessen.  Sonst  wird  aus 
ilir  nichts  bereitet.  Kelege  pflegt  man  an  Bäumen  zu  pflanzen ;  ilu*e 
Ranken  klettern  dann  bis  in  die  Krone  hinauf.  Ihre  Früchte  läßt  man 
auf  dem  Baum  dürr  werden ;  hernach  pflückt  man  dieselben  und  nimmt 
sie  nach  Haus.  Ihi-e  Frucht  wird  gekocht  oder  auch  auf  dem  Feuer  geröstet 
und  gegessen.  Man  verkocht  sie  auch  zu  rotem  akjile.  Ganz  ebenso  wird 
auch  kjjokpo  verwendet.  Die  Bohnen  werden  zu  nichts  anderem  gebraucht. 
Das  sind  die  Bohnenarten ;  man  schätzt  sie  wie  den  Mais ;  denn  sie  sind 
ebenso  nützlich  wie  der  Mais. 


4.  Erdnüsse. 

Die  Saat  der  Erdnüsse  geht  der  ersten  Maissaat  voraus.  Man  pflanzt 
sie  überall.  Nach  zehn  Tagen  fängt  die  Aussaat  zu  sprossen  an.  Bald 
darauf  treibt  sie  Ranken,  welche  flach  auf  der  Erde  liegen  und  wachsen. 
Die  Blätter  der  Erdnuß  sind  beinahe  rund.  Während  ihres  Wachstums 
setzt  sich  etwas  gelbliches  (an  ihren  Blättern)  an.  Hierauf  senken  sich 
Wurzeln  in  die  Erde,  an  deren  Ende  die  Früchte  ansetzen;  man  nennt 
sie  seil.  Es  sind  das  zuerst  kleine  rundliche  Ansätze,  die  sich  aUmählich 
zur  Frucht  entwickeln.  Im  vierten  Mouat  wächst  die  Frucht,  im  fünften 
Monat  ist  sie  ausgewachsen  und  kann  ausgegraben  werden.  Werden  die 
Früchte  im  sechsten  Monat  nicht  ausgegi-aben,  so  fallen  dieselben  (im  Boden 
von  den  Schnüi-en)  ab.  Unter  einer  Erduußpflanze  befinden  sich  etwa 
achtzig  bis  hundert  einzelne  Früchte.  In  einer  Erdnußschale  sind  ein, 
zwei  oder  drei  Kerne  enthalten,  die  man  aziko,  „Erdnußhaufen",  nennt. 

Die  Erdnuß  wird  entweder  verkauft  oder  auch  (vom  Bauer  selbst) 
verwendet.  Man  ißt  sie  geröstet  oder  gekocht;  auch  wird  Supjie  davon 
gemacht,  die  man  azidetsi  nennt.  Mit  Mais  gemischt  und  als  aboda  sclimeckt 
sie  sehr  gut.  Außerdem  wird  noch  ein  trinkbarer  Schleim,  akaUa  genannt, 
daraus  gemacht. 
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(Inkui  lolo  wti  kuklui  ihe,  eye  etbc  nu  le  tsuie,  eveiui  nntt).  Atmli  tho7rievi  aiawo 

katä    1(1,    wolso    wo    den    detxi    nie.     Ke    woc/atMa    wo    tiai  atailitxi   (hina.      Ne 
atadia  deke  iiicle  detsi  me  o  la,  ineni/a  (j?«»;«  ü. 


3.  Ai/iwo. 

Woivä  wo  de  ho  me.  Wodea  ku  etö  do  deka  me.  Enoa  loa  me  hoa  nkeke 
etö  alö  eiie  haß  mieiKi.  Ewoa  se,  emegbe  sewowo  la  looa  ai/i.  he  ijleti  ene 
meghe  la,  etsina,  ei/e  le  atölia  me  la,  ewe  ka  Lima.  Gake  la  ivonoa  eieom  va 
ai'ce  hafi  kaico  kiiiui.  \\  oklriie  kei'i,  eye  wodzva  dewo  hä ;  elio  asi  iiuto.  Wo- 
daue  diina,  eye  ewe  detsi  hä  vivina  nuto.  ]Votso)ie  da  akple  dzie,  eye  ^cotsone 
da  ayiboboe,  eye  woijatsone  da  nu  buhu  >gedewoe.  Wotsone  woa  aklä,  si  tvotsona 
doa  abolo. 


^[yi  womeeia  dcwo  nye:  Ayi  iiuto,  adza,  kclege,  dinoe  kple  kpokpo.  Ayi 
ihomeviawo  katä  wole  (l^ka;  gake  la  tcowoa  wo  nu  do  vovövo.  Wodaa  dinoe 
kple  ewe  isro  ditna,  eyonie  la  u'omegawoa  nu  buhua  deke  kplii  o.  Kelege  la 
wowäne  de  ati  nuti,  eye  wbdea  ka  yia  ati  la  tarne.  Ne  eise  la,  wonana  ivb- 
wiiiHi  keil  de  ati  la  dzi,  emegbe  la  u'ohane  va  awe.  Wodane  alö  icotone  duna; 
eye  ivogatsotie  daa  akple  dzie  häe.  Nenemäke  eriye  kpokjia  hä,  gake  la  wome- 
gatsone  woa  im  hiihua  dekee  o.  Esiaieo  7>ye  ayi  ivoineviwo,  eye  wohua  wo  hä 
vavä  abe  bli  ene. 


4.  Azi  nu  dowowowo. 

Wowäa  azi  gbä  hafi  va  wä  dzogbe-kpeli.  Wowäne  de  afisiafi  fä.  Ne 
tcowäe  la,  ehoa  hkeke  ewo  hafi  miena;  ne  etewe  didi  vie  la,  ekemä  edea  ka  de 
anyigba,  eye  whwona  gbadzagbadza.  Ewe  angbawo  de  woivo  ge  nogoe  kloe. 
Ne  ele  wowom  la,  nane  doa  eme  dze,  eya  nye  ewe  sewowo.  Emegbe  la,  etoa 
nane  yia  tomee,  si  woyona  be  seti,  eya  nu  aziawo  le  wawo  ge  do;  gbä  la  enu 
xoona  nogoe  va  zua  azi.  Le  gleti  enea  me  la,  enoa  tsitsim,  eye  le  atda  me  la, 
etsina  keii,  eye  wodea  asi  ekuku  me.  Ne  womekui  le  gleti  adelia  me  o  la, 
ekemä  eduduna.  Le  azi  deka  te  la,  wokpoa  aziku  blaenyi  alö  alafa,  eye  azifo 
deka  me  la,  aziku  deka,  eve  alö  etö  notie,  woyane  be  aziko. 


M'otsotie  dzrana  na  ameico,  eye  icotone  alö  wodane  duna,  eye  tcotsone 
iboa  detsi,  si  woyona  hena  azidetsi.  Evivia  amewo  nu  niifo,  icotsone  doa  bli 
totoe  kple  aboda;  eye  icotsone  noa  akatsa  häe. 

23* 
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Eine  Art  Erdnüsse  gibt  es,  die  „rote  Erdnuß"  genannt  wird.  Diese 
Ai't  treibt  keine  dünnen,  sondern  breite  Ranken.  Auch  sie  treibt  Frucht- 
wurzeln, seil,  und  setzt  Blüten  an.  Hernach  wachsen  viele  runde  Früchte 
(an  den  Wurzeln).  Dieselben  setzen  im  vierton  Monat  an  und  können  am 
Ende  des  vierten  Monats  schon  gegraben  werden.  Nach  dem  Graben 
bringt  man  sie  nacli  Haus  und  verkauft  sie.  Man  kocht  und  röstet  sie 
auch.     Man  kocht  roten  akple  und  Erdnußbrei,  was  sehr  gut  schmeckt. 

E.  Die  Baumwolle. 

Es  gibt  zwei  Arten  von  Baumwolle ;  die  eine  ist  die  eigentliche  Baum- 
wolle, und  die  andere  ist  die  kedeaiu/ighe,  „Zwergbauniwolle".  Man  legt  drei 
oder  fünf  Samenkörner  in  das  Saatloch.  Wenn  es  dann  darauf  regnet,  so 
sprießen  sie  schon  am  vierten  Tage  hervor.  Wenn  die  Pflanzen  etwas  ge- 
wachsen sind,  so  sagt  man,  sie  seien  in  das  ahale  eingetreten,  d.  h.  sie 
haben  „das  Segel  gestellt".  Ihr  schlanker  Stamm  treibt  viele  Zweige.  Ihre 
Blätter  sind  nicht  sehr  dunkel.  Wenn  sie  die  Segel  gestellt  haben,  so 
blühen  sie,  und  bald  darauf  setzen  sie  Früchte  an.  Ihre  Frucht  nennt  man 
d^tigbo,  d.  h.  der  „noch  grüne  Baumwollenansatz"  (die  unreife  Schale).  Diese 
Schale  öffnet  sich  später,  und  dann  kommt  die  weiße  Baumwolle  hervor. 
Wenn  man  sieht,  daß  die  Schale  gesprungen  ist,  so  nimmt  man  die  Baum- 
wolle heraus  und  bringt  sie  nacii  Haus.  Für  die  Baumwolle  werden 
besondere  Acker  angelegt;  sie  wird  aber  auch  zwischen  den  Yams  ge- 
pflanzt. Jedermann  liebt  die  Baumwolle  sehr,  besonders  aber  beschäftigen 
sich  die  Frauen  damit ;  denn  sie  ist  sehr  teuer.  In  der  Baumwolle  sind 
viele  Samenkörner.  Sie  hält  sich  sehr  lange.  Die  Baumwolle  wird  in 
geflochtene  Säcke  gepackt  und  verkauft.  Wenn  man  sie  auf  dem  Acker 
von  der  Staude  abnimmt,  so  pflücken  sie  Männer  und  Frauen  und  bringen 
sie  nach  Haus.     Ist  sie  zu  Hause,  so  arbeiten  nur  noch  die  Frauen  daran. 

Die  Baumwolle  gedeiht  in  der  Ackererde  ■wie  auf  Hügelland.  In 
manchen  Jahren  gedeiht  sie  sehr  und  in  manchen  Jahren  gar  nicht.  Es 
hängt  davon  ab,  ob  es  in  der  Zeit  des  Früchteansatzes  und  des  Aufspringens 
der  Kapseln  viel  regnet  oder  nicht.    Viel  Regen  verdirbt  sie. 

F.  Die  Ölpalme. 
1.  Saat. 

Der  Ölpalmcnwald  entsteht  von  selbst;  niemand  pflanzt  einen  Palmen- 
wald. Es  gibt  hohe  Palmen,  die  man  ak-omle  oder  „Hochpalmen"  nennt. 
Wenn  sie  Frucht  ti'agen,  so  fallen  ihre  Früchte  auf  die  Erde,  gehen  dann 
wieder  auf  und  werden  zum  Palmenwald.  Einige  Leute  werfen  die  Palm- 
keme  auch  auf  den  Misthaufen  und  zünden  darüber  ein  Grasfeuer  an. 
Wenn  einige  Zeit  vorüber  gegangen  ist,  so  gehen  diese  Kerne  auf;  und 
wenn  sie  etwas  höher  gewachsen  sind,  werden  sie  ausgehoben  und  in  den 
W^ald  gepflanzt.  Man  pflanzt  dieselben  ganz  ebenso  wie  man  die  Kaffee- 
pflanzen versetzt.  Nach  .sechzehn  Jahren  ist  es  ein  großer  Palmenwald 
geworden. 

2.  Arten. 

Die  Arten  der  Olpalme  sind :  Blede,  demlo,  abeliene,  klode,  de  yihq  und 
abenia.  Die  Früchte  der  blede  werden  nicht  ganz  rot.  Die  Äste  der  demlo 
recken  sich  schön  und  gerade  aus,  und  ihre  Früchte  werden  schön  rot. 
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Tllii/on  a:i  womei'üi  (je  heim  nci  Jcie.  Azi  xid  i/ti  (lea  ku  telie  ije  aii>/i- 
gba,  eije  medea  ka  letfbe  o.  Eya  hä  tua  seti,  eye  sewowo  iioo  eine.  Emeylie 
la,  eirona  nogoe  de  ete  fü.  Ne  eho  gleti  ene  la,  ekemä  edona,  Le  gleti  enelia 
we  nuwtiwu  me  la,  wokune.  Ne  tcolciii  r«  awe  la,  wodzraiie  na  atnewo.  Wo- 
(jane,  eye  teotone  liä  duna.     Woda  akple  dze  kplc  hobo  kplii,  eye  wo  vioina  iiuto. 


E.   T)eti. 

Deti    womevi   evee    li,    deka    enye   deti    iiuto,    eye  bubu  enye  kedeanyitjbe. 

Wowä  detikuwo  de  do  me  ku  etöeiö  alö  atöatö.  iVe  tsi  le  dzadzam  la,  ehoa 
itkeke  ene  ko  miena.  Ne  eko  the  la,  ekemä  icogblqna  be,  edo  abale.  Ewe  ati 
noa  le,  eye  wodzea  alo  gede;  ewe  amagbawo  menyöiia  gede  akpa  o.  iVe  edo 
abale  la,  ekemä  ewoa  se,  eye  etewe  medidina  haß  wutsena  o.  Woyoa  ewe  tietse 
be  detigbo.  Le  detigbo  megbe  la,  ekena,  eye  wodoa  detifu  la  de  ngogbe,  eye 
wb/una    (i.     Ne   wokpo    bena,    eke    la,    ekemä   woyina   dadene  fü   va  awe  me. 

Wodea  agble  tohe  kon  na  deti,  eye  wogawäne  de  tebome  hä.  Amesiame  loa 
deti  we  nya  iiiito,  elahena  enye  asihonu  iiuto,  vevieto  la  nydnuwo  woa  detifu 
nu  do  r'iuto.  Detifu  la  iiuto  ku  gedewo  le  eme.  Eno  anyi  h<2  iikeke  gede. 
Wodene  golo  me  hedzrana  do.  Ne  eke  de  agble  me,  nut.iuwo  kple  iiyönuwo 
siä  yina  dadene  va  awe,    eye  ne  wotsoe  va  awe  la,   ezua  nyönuwo  dede  we  do. 


Deti  loa  icawo  le  avlume  kple  kpodzi,  gake  le  wea  dewo  me  la,  deti 
awo  iiuto;  ke  le  deico  me  la,  melöa  icowo  o.  Eku  de  esia  riu  bena,  etsegi  kple 
ekegi  melöa  tsi  gede  o. 

F.  Deti. 
1.  Ewawä. 

Deve  dzo  le  edokui  si,  menge  amea  dekee  do  deve  o.  Deti  kokoa  de  li, 
si  iiko  nye  akonde.  Ne  eise  ku  la,  ekemä  ewe  kineo  diuluna  de  anyigba,  eye 
kuawo  miena  zua  deve.  Amea  dewo  loa  dekuwo  kona  de  akoli  dzi,  eye  wotsoa 
be  toa  dzo  de  edzi.  Ne  etewe  didi  vie  la,  ico  katä  miena,  eye  wohoa  wo  da- 
dona  de  ave  nie  abe  alesi  wodoa  kafe  ene.  Le  &e  wuiade  megbe  la,  ezua 
deve  gäa  de. 


2.  Ewomeviwo. 

De  womeviwo  nye:  blede,  demlo,  abehene,  klode,  de  yibo  kple  abenta. 
Blede   we  kutsetsewo  mebiäna  blibo  o.     Demlo  we  alotco  yia  dzi  mlomlo 
nyuie,  eye  kutsetseawo  hä  biäna  nyuie. 
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Ahehene  wird  so  genannt,  weil  sie  unter  allen  ölpalmen  die  Königin 
ist.  Der  Name  stammt  aus  der  Tsisprache  {ahe,  Palme,  Iwne,  König). 
Man  sagt,  sie  sei  die  Königin  aller  Palmen.  Ihre  Aste  sind  schön  lang 
und  breit,  und  ihre  Rippen  sind  dick.  Ihr  Aussehen  ist  besser  und  schöner 
als  dasjenige  aller  andern  Palmen ;    ihre  Früchte  werden  schön  rot. 

Die  Früchte  der  hlode  sind  rot  und  haben  dickes  Fleisch  um  den 
Kern  herum.  Wenn  der  Kern  gekocht  wird,  so  platzt  sein  Fleisch  auf. 
Daher  auch  der  Name  Mode. 

De  yibo  ist  eine  ölpalmenart,  deren  Früchte  auch  im  Zustand  der  Reife 
schwarz  sind.     Deswegen  wird  sie  auch   „schwarze  Palme"   genannt. 

Äbenta  hat  die  Eigentümlichkeit,  daß  aus  einem  Kern  zwei  Pflanzen 
herauswachsen,  die  sich  kreuzen  und  dann  miteinander  Verseilungen. 

Adunye  ist  keine  besondere  Palmenart.  Ihr  Kern  ist  weich,  und  man 
kann  ihn  mit  den  Zähnen  zerbeißen. 

AUe  diese  verschiedenen  Arten  von  öljialmen  gleichen  sich  unter- 
einander;   ihre  Früchte  dagegen  sind  verschieden  voneinander. 

3.  Verwendung. 
a.  Die  Äste. 

Die  Palme  ist  sehr  nützlich.  Selbst  ihren  Stamm  verwendet  man. 
Die  Pahnrippen  bindet  man  (als  Latten)  auf  die  Dächer,  bevor  man  sie 
(mit  Gras)  deckt.  Man  macht  Zäune,  Türen  und  Läden  daraus.  Wenn 
ein  Haus  mit  Gras  gedeckt  ist,  bindet  man  sie  (die  Palmrippen)  auf  das 
Gras,  damit  es  fest  wird.  Bei  den  Yamspflanzen  verwendet  man  sie  als 
(vorläufige)  Pfähle.  Jlan  verwendet  sie  ferner  beim  Netzeflechten  und  bei 
der  Weberei.  Sie  werden  auch  als  Feuerholz  gebraucht  und  aus  ihren 
Blättern  werden  Schattendächer  und  Kelu-besen  gemacht. 

b.  Die  Früchte. 

So  lange  die  Palmfrucht  noch  weich  ist,  essen  sie  die  Leute  gerne, 
hernach  wird  der  Palmkcrn  rot.  Aus  den  roten  Palmkernen  kocht  man 
das  Palmöl  und  macht  aus  letzterem  dann  das  Salböl.  Man  macht  Suppe 
daraus,  die  sehr  gut  schmeckt.  Auch  aus  dem  (eigentlichen)  Kern  wird 
öl  gekocht,  das  nemi  genannt  wird.  Letzteres  verwendet  man  zum  Backen 
von  aklä  (Schmalzküchlein),  und  dieses  wird  mit  Brot  gegessen.  Die  Schale 
heißt  netsro.   Die  AgueT  machen  Schmucksachen  daraus,  die  man  aijokn  heißt. 

Bevor  man  Palmöl  kocht,  haut  man  viele  reife  Palmfrüchte  ab,  bringt 
sie  nach  Hause  und  gi-äbt  ein  Loch  in  die  Erde,  das  man  Palmmörser 
nennt. ')  In  diesen  Mörser  werden  alle  Palmfrüchte  hineingeworfen.  Dann 
ruft  man  alle  seine  Brüder.  Diese  alle  kommen  zusammen  und  stoßen  sie 
(mit  Stangen).  Wenn  sie  das  Stoßen  beendigt  haben,  gießen  sie  viel  Wasser 
darauf  Hernach  steht  dann  das  Ol  auf  dem  Wasser  und  wird  abgeschöpft.-) 
Wenn  gar  kein  Öl  mehr  darin  _ist,  so  setzt  man  es  in  einem  großen  To^f 
auf  das  Feuer.  Beim  Kochen  setzen  sich  aUe  unreinen  Bestandteile  auf 
den  Boden  (des  Topfes),  worauf  das  öl  nach  oben  kommt  und  ab- 
geschöpft wird. 

')  Ein  etwa  1  m  tiefes  Loch,  das  oben  breit  ist  und  mich  unten  spitz  zuläuft.  Das- 
selbe wird  mit  flachen  Steinen  ausgepflastert. 

')  Diese  Arbeit  heißt  arniicoiho,   „Ölschlagen". 
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Abehciw,  u'oijiie  alea,  clabciui  fiiae  niji:  deawo  katä  wc  /ia.  i\ko  la  ciii/e 
lihtnko  (abe  =  de,  hetie  =  ßa).  Wofflilo  be,  eyae  nye  dewo  katä 'ihc  ßa.  Eihe 
ahiro  didi  iii/uie,  eye  deföwo  loh,  keke  tg>/ö.  E&i'  h'une.  in/o,  dzi;  ani  wii 
Inibiiiro  katä,  ei/e  eihe  kutsetse  hä  biäna  7)i/itie. 

Klode  wi'  kutsefse  biä,  eye  lä,  si  le  kiia  im  hä  tri;  m;  ivotlue  la,  cuuti 
wöna,  eijata  iroyoiie  beim  klode. 

De  i/ibo  eiti/e  de,  si  ihe  kuwo  le  i/ilxj,  »e  loobiä  hä  nenemä  ko  ivonona; 
ei/ata   woi/ane  bena  de  i/ibo. 

Abenta  eni/e  de,  si  ne  womie  la,  wo  baiana  alö  rrodea  alo  wonoeiro  ine 
alö   wowija  dfka,  e.fiata   woi/oa  loo  bena  abenta. 

Ädiiiij/e  iiwni/e  i/f  bi(bii  ihurncria  (Icke  o;  eiha  kii  btjbij,  i'ije  wotea  hu  ybüiie 
kple  ad II. 

l)c    icoineci   tstawu  katä   la,    icule  dcka;   neybe  icowc  tsetsewo  koc  to   vouo. 


3.  Eint  doioowo. 
a.  Alotvo. 
De  enye  rmdowonu  gä  iiuto.  Wowqa  eihe  ati  la  iiuio  hä,  im  do.  Wotsoa 
defö  nyea  ho  haß  gbäne.  Wotsone  loa  kpcj,  eye  woisotie  toa  ihn  häe.  Wotsone 
loa  ababe  tiia  ho  nii.  N^e  icole  ho  gbäm  la,  wotsone  blana  de  beaioo  dzi,  bena 
icoasese.  Nenemäke  wotsone  tuna  na  tewo  gbä.  Wotsoa  fö  kpaa  dolöge.  Fö 
kee  wotsana  dea  dzo,  eye  abaya  siioo  le  enu  la  nyo  na  agbado  kple  abaya  wowo. 


b.  Dekuwo. 
Ne  dea  loo  ahane  la,  ekemä  ameivo  loa  edudu.  Emegbe  de  la  va  biäna. 
De  biahiä  sia  wotso?ia  daa  ami  dze,  eye  ivotsone  ivoa  amitotq,  si  tcosina. 
Wotsone  ihoa  detsi  si  vivina  imto.  Ewe  ku  si  le  eme  hä,  wotsone  daa  ncmii, 
si  icotsqna  toa  aklä,  si  wotsqna  dna  aboloe.  Tsro  si  le  ehu  la  enye  netsro. 
Ägutqwo  tsone  woa  dzonu,  si  woyqna  be  agoku. 

H<iß  ne  woada  ami  dze  la,  looyina  dalä  de,  si  biä  la  va  awe  me  fü, 
eye  wodia  to  gaä  de,  si  woyona  be  detoto.  Woloa  de  la  katä  kona  de  to  la 
me,  eye  ame  la  yga  noviaico  katä  ve.  Amesiawo  katä  woa  thu  tone  ne.  Ne 
icotoe  vo  la,  ekemä  wokiia  tsi  kona  de  edzi  fü.  Emegbe  ivoea  tea  ami  la  le 
eiigo.  Ne  ami  la  vo  le  eme  keii  la,  ekemä  wodoa  ami  la  dzoe  le  ze  gäa  de 
me.  Ne  ele  ßefiern  la,  di,  siwo  katä  le  eme  la  yia  to,  eye  ami  la  vaa  dzi 
wokuna. 
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Will  man  nenn,  Kernül,  machen,  so  entfernt  man  die  Schale,  die  den 
Kern  umgibt,  und  röstet  sie  (die  Kerne)  in  einer  großen  Schüssel.  Durch 
das  Kosten  fließt  das  Öl  davon  heraus  und  man  schöpft  es  in  Töpfe.  Sind 
sie  fertig  geröstet,  so  mahlt  man  sie  auf  der  Mühle  fein  wie  Mehl  und 
auf  dieses  wird  Wasser  gegossen.  Dann  schöpft  man  das  öl  davon  ab, 
setzt  es  wieder  aufs  Feuer,  wo  es  ganz  ausgesclmiolzen  wird.  Das  nennt 
man  nemi,   „Kernöl". 

Das  rote  und  das  Kernöl  sind  dem  Menschen  sehr  nützlich  und  sie 
bringen  Geld  ein.  Daher  kommt  es,  daß,  wer  bei  uns  Palmwälder  besitzt, 
auch  reich  ist. 
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Fällen  der  Ölpalme. 


c.  Die  Wurzeln. 

Auch  die  Wurzel  der  Ölpalme  ist  für  den  Menschen  nützlich.  Man 
flickt  Kalebassen  und  große  Kürbisschalen  damit.  Die  Wurzel  wird  zuerst 
ganz  geschabt,  so  daß  sie  dünn  wird.  Hernach  näht  man  die  zerbrochenen 
Teile  damit  zusammen.  Die  Palme  ist  von  etwas  umgeben,  das  man  devo, 
„Palmkleid",  nennt.  Dieses  Palmkleid  besteht  aus  ganz  dünnen  Fäden  (die 
wie  ineinander  gewebt  sindj.  Diese  Fasern  verwendet  man  als  Saiten  zu 
Musikinstrumenten. 
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Ne  wohf,  woada  iiemi  In,  irodea  furo,  ni  le  dekua  nu,  ei/e  wotoa  neioiawo 
le  agba  gäa  de  ine.  Kto/o  nana  be,  anii  dona  le  enu  wonna  knkiim  de  zewo 
ine.  iVi;  wotoe  vo  la,  ekeniä  ivotune  le  te  dzi  metnie  abe  wo  cne,  ei/e  ivokiiu 
t.ti  k(2na  (Je  edel.  Wobliid  eme,  eye  di  la  kalä  ;/ina  de  ete;  tvotea  ami  la  le 
eiii/Q  (jadoa  dzo  dzi  wldolona  nyuie.     Esia  wot/onu  be  rtemi. 

Ami  dze  kple  nein!  woni/e  niidowonii  r/ä  i'iiilq,  eye  wokpqu  hotsiii  tsoa 
wu  ine.     Eyata  \Veme  ajisia  la,  amesi  ke  si  deve  le  la,  eyae  nye  kesinoto. 


K."^  A.^e^.^Xa^mC^U^  Ji  VJ^av  .3^3.» 


Oefällte  Ülpaliuc. 


c.  Kewo. 

De  la  we  ke  hä  nye  niuloicqnu  na  ameioo;  eya  enye  bena,  wotsone  hea 
tre  kple  akpakui.  Gbä  la  icokua  eive  ke,  eye  icowlqne  ken  hewone  le,  eye 
einegbe  la  icoUqne  hea  nusiico  ke  gbä  la.  Naneico  hä  le  de  la  niiti,  si  icoyona 
be  devo,  eye  nenein  devo  sia  la,  ka  letea  deico  le  eine  ken,  eye  nenein  ka  siawo 
wotsona   woa  sanku. 
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d.  Der  Stamm.')  d.  Zekpe. 

Die  trockenen,    noch    nicht    ver-  Zekpe   i'vuwu    la  u-ogatsona  dca  dzo 

«•esten  Palmstänime  werden  auch  als      ,„g^  ^^^  zemelawo  woa  eim  do  vevie  le 
Brennholz     venvomlet       Kamontlich      ^^^^^^   ,^,^.^  ^^_    " 
nehmen    sie    die     Icipter    gerne    und 
brennen  damit  ihre  Töpferwaren. 

e.  Wie  sich  der  Palmwald  vererbt.  e.  Deve  domenyinyi. 
Ein  Palmwald  stirbt  nie  aus,  und  Deve  metsröiia  ybedecjbede  o,  eye 
er  ist  ein  sehr  großes  Erbgut.  Wenn  whnye  domenyinu  gä  nuto.  Ne  deto 
der  Palmwaldbesitzer  gestorben  ist,  /,,  j.^^  j^^_  ^,^.^,,^ -  ^,^^^.  ^^^  ^^._ 
so  bekommt  ilui  derienige,  der  der  .  ,  ,  , 
Älteste  nach  ilim  ist.  Man  nennt  '«  '^  '!/''"''  '"'  «.'"'?'^'''  '1^'  "'"•''^  «"'' 
einen  solchen  Wald  „Palmwald  der  ««"'o  hcna  toghmdeve.  yenye  todeve 
Vorfahren".  Gehörte  derselbe  dem  la.  ekcmä  ne  mifsii  la  ku  la,  eviatvoe 
Vater,  so  erben  ihn  nach  seinem  i^  edome  nyi  ge.  Alö  neuye  to  la  nuto 
Tode  seine  Söhne.  Hat  ihn  der  ^,^^^  ,  ^^  ^^j,^  hoUui  la,  ekeniä  deve  la 
Vater  mit  seinem  eigenen  beide  ge- 
kauft, so  gehört  der  Palmwald  unter  "^* 
allen  Umständen  seinen  Söhnen. 


evia  to  kokoko. 


V.  Feinde  der  Landwirtschaft. 

Die  hauptsächlichsten  Feinde  des  Ackerbaues  in  Ho  waren  bisiier 
die  Dürre  und  die  Heuschrecken.  In  regenarmen  Jahren  gedeihen  Yams 
und  Mais  nicht.  Die  Bevölkerung  ist  dann  hauptsäciilich  auf  den  Maniok, 
Stockyams  (agbeli)  angewiesen.  Die  ^Eingeborenen  behaupten  aber,  daß 
er  gesundheitsschädliche  Eigenschaften  besitze,  die  sich  hauptsächlich  darin 
äußern,  daß  sie  nach  längerem  Stockyams-Genuß  wie  betäubt  werden.  Das 
ist  auch  der  Grund,  weshalb  ihm  die  Bevölkerung  Schimpfnamen  beilegt, 
die  seine  charakteristischen  Eigentümlichkeiten  beschreiben  sollen. 

Die  Heuschreckenplage  heri-schto  fast  ein  ganzes  Jahrzehnt,  von  Anfang 
bis  Schluß  der  neunziger  Jahre.  Die  ungeheuren  Heuschreckenschwärme 
kamen  gewöhnlich  Frühjahrs,  wenn  das  Korn  im  schönsten  Wachsen  war. 
Die  Maisäcker  waren  naeli  ihrem  Abzug  so  vollständig  abgefressen,  daß  nur 
noch  die  kalden  Stengel  dastanden.  Merkwürdigerweise  verschont  die  Heu- 
schrecke die  Yamsblätter,  und  liat  also  der  Yams  nicht  durch  sie  zu  leiden. 

'2.  Hauptabschnitt:    Städtegi-ündung,   Hausbau   und   Hausgeräte. 

I.  Städtegründung. 

A.  Eiulcltciulo  Bemerkungen  über  Stadt,  Dorf  und  Stamm. 

1.  Stadt  und  Dorf. 

Über  Städte  und  Dörfer  erzählt  der  frühere  Missionar  Merz  im  Quartal- 
blatt der  Norddeutschen  Mission  1880  Nr.  92  folgendes: 


')  In  den  verwesenden  Palnistammcn  ent.'^tehen  Würmer,  die  ghnmido  heißen.  Die- 
selben werden  gesucht  und  gekocht  und  sind  eine  wohlschmeckende  Speise.  Aus  dem 
verwesenden  Palmstamm  wachsen  auch  Pilze,  h!o  genannt.  Dieselben  werden  gesammelt 
und  zu  Hause  zur  .Sujipe  verwendet;  sie  sind  sehr  beliebt,  weil  man  sie  an  Stelle  des 
Fleisches  iüt.  Wer  viele  Schwämme  bekommen  hat ,  verkauft  sie  und  hat  einen  kleinen 
Erlös  davon. 
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„Eiiio  Stadt  iirit(<rsi"Iioi(I(!t  sicli  von  dein  Dorf  liinsiclitlidi  Tirößr  und 
Aussehen  in  nielits.  (_lil)t  os  doch  Städte,  die  nur  wenige  ]  lütten  lialien 
und  nrn't'er  mit  ',] — lOOO  Kinwoiinern.  Die  Dürt'er  sind  aus  den  Stiidton, 
den  iütesten  Wohnsitzen  der  eiii;^ü\vandorten  /".'»'vei',  hervorfjoijanjfen  und 
<;eiien  bis  iicuto  immer  neue  daraus  liervor.  i)ie  inland-Howoiiner  f^ciion 
oft  mehrere  Stunden  von  ihrem  Stannnsitz  weg,  um  ihren  Aclcer  da  anzu- 
legen, wo  sie  gerade  guten  Hoden  und  Trinkwasser  tinden.  Sobald  auf 
solchen  einsamen  Höfen  die  Keitifriieiite  reif  W(>rden,  müssen  diesellien 
nachts  gegen  den  Einbruch  der  Atfen  und  tagsüber  gegen  die  ditdjischen 
grünen  Papageien  (die  kleinen  lokjw)  bewacht  werden.  Mitten  auf  dem 
Aekor  wird  eine  Hütte  aus  Palmästeii  erbaut,  in  der  vielleicht  ein  paar 
alt(>  Töpfe,  einige  Matten  und  sonst  einige  (lei'ätseliaften  sich  befinden.') 
Außerhalb  dersellx'ii  ist  unter  einem  Sehattenl)aum  ein  Webstuhl  aufgestellt. 
Hat  der  Bauer  im  Lauf  des  Vormittags  auf  seinem  Aek(!r  gearlieitot,  so 
setzt  er  sich  nachmittags  hinter  seinen  Webstuhl. 

Sind  die  äußeren  Lebensbedingungen  günstig,  so  läßt  sich  vielleicht 
dort  noch  eine  zweite  und  eine  dritte  Familie  nieder.  Die  hier  ange- 
siedelten haben  aber  trotzdem  noch  in  der  Stadt  Haus  und  Oehöfto.  An 
den  Markttagen  oder  bei  Totenfeierliehkeiten  gehen  sie  in  die  Stadt,  um 
wieder  für  eine  Zeitlang  im  Kreis  der  Ihrigen  zu  sein.  Diese  Besuche 
werden  aber  mit  der  Zeit  immer  spärlicher.  Auf  ihrem  Weiler  siedeln 
sich  immer  mehr  Familienglicder  an,  und  so  entsteht  ein  Plantagendorf, 
kai've  genannt.  Unter  k-o  versteht  man  einen  Familienteil,  der  in  der  Stadt 
wohnt.  Das  so  entstandene  Dorf  erhält  gewöhnlich  ilen  Namen  des  Mannes, 
der  sieh  dort  zuerst  angesiedelt  hat.  Lassen  diese  Plantagenbowohner  ihre 
Häuser  in  der  Stadt  zerfallen,  so  werden  sie  allmählich  auch  nicht  mehr 
zu  den  öfVeutlichen  Arbeiten  der  Stadt  herangezogen.  Dagegen  steht  jedem 
Dorfbewohner  die  Möglichkeit  offen,  wieder  zum  Wohnsitz  seiner  Vorfahren 
zurückzukehren.  Die  Auswanderer  sind  gewöhnlich  jüngere  Brüder  einer 
Familie,  die,  weil  das  Erbe  im  Besitz  des  Familienältesten  ist,  sich  nicht 
so  frei,  wie  sie  wollen,  bewegen  können. 

Dörfer  entstehen  auch  dadurch,  daß  Verbannte  imd  Flüchtlinge,  ferner 
solche,  welchen  der  Aufenthalt  in  der  Stadt  sehr  erschwert  wurde,  sich 
irgendwo  im  Busch  niederlassen  und  ihre  Heimstätte  dort  erbauen.  Da- 
selbst führen  sie  oft  viele  Jahre  lang  ein  eigentliches  Einsiedlerleben,  bis 
endlich  einzelne  Verwandte  sich  in  aller  Stille  bei  ihnen  niederlassen.  Der 
Gründer  von  Waya  z.  B.  soll  ein  Mörder  gewesen  sein,  der  vor  dem  Blut- 
rächer fliehen  mußte.    Lange  Zeit    lebte  er  am  Bach  Wai/a  und  dem  Fluß 


^C' 


Todzle  verborgen.  In  Anlo  sollten  einmal  achtzehn  Menschen,  die  der  Gift- 
mischerei angeklagt  waren,  verbrannt  w-erden.  Der  König  aber  machte 
den  Vorschlag,  die  Leute  zu  verbannen,  worauf  sie  auf  der  Lagune  mehrere 
Dörfer  gründeten. 

Die  Städte  sind  also  die  ursprünglichen  Wohnsitze  der  Eingebornen, 
in  denen  die  verschiedenen  Stammeshäupter  mit  Einschluß  des  Stammes- 
königs wohnen. 

2.  Stamm. 

Der  Stamm  besteht  aus  verschiedenen  Familienteilen,  die  sich  in 
einem    bestimmten    Teil    der    Stadt    angebaut    haben.     Um    das    Haus    des 


')  In  einen  Weiler  nimmt  niemand  seinen  ganzen  Hausrat  mit,  sondern  nur  soviel, 
als  er  dort  notwendig  braucht.  Die  Hütten  eines  Weilers  sind  nicht  so  groß  als  diejenigen 
in  der  Stadt.     Wir  nennen  unsere  Weiler  aghle.kowen'O,    d.  h.   „Ackerweiler". 
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Familienhauptes  herum  wohnen  die  Kinder  mit  allen  zu  der  Familie  ge- 
hörigen Gliedern.  An  der  Spitze  der  Familie,  des  hj,  steht  je  ein  Familien- 
haupt, das  zunächst  seinen  Familienteil  zu  vertreten  hat.  Solche  Familien- 
häupter oder  Älteste  sind  zuweilen  angesehener  als  der  König  selbst.  Ihi 
Ansehen  ist  hauptsächlich  durch  Vermögen,  persönliche  Befähigung  und 
Stärke  des  von  ihnen  vertretenen  Famihenteils  bedingt.  Der  Älteste  bleibt 
lebenslang  in  seinem  Amt.  Die  Würde  ist  erblich,  schließt  aber  deswegen 
doch  die  Wahl')  nicht  aus.  Sämthcho  Älteste  mit  dem  König  an  der  Spitze 
bilden  das  Richterkollegium." 


Eine  Plantag-enhiitte. 

Im  Vordergrund  getrockneter  Stockyams. 


B.   Stadtanlage. 

1.  Veranlassung  dazu. 

Die  Leute  verlassen  ihre  alten 
Stadtplätze,  wenn  (dort)  viele  Leute 
sterben  oder  wenn  sich  sonst 
Schhmmes  (dort;  ereignet  hat.-)  Die 
J'/'öpriester  (ihohuiwo)  sind  die- 
jenigen, die  es  zuerst  befehlen,  und 
welche    die  Leute    so    lange    plagen, 


B.  Dutsotso. 
1.  Nnsl  na  icodia  noice  yeye. 

Amewo  ihinia  le  wowe  ho  hohowo 
tewe,  nenye  he,  amewo  le  kukum,  eye 
nya  vöwo  le  du  la  ine  vam.  Gake 
haß  woawu  la,  wonusnco  nye  ameskoo 
afibloe  ghä,    eye   voairoe   nye   amesiwo 


')   Vergl.   S.  98. 

^J  Z.  B.  wenn  sich  einige  erhängt  haben. 
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l)is  sio  \v(\!^7.i(>li(Mi.  Dit>  Oründun;; 
("iiicr  Stadt  iiiiti-r.sclioiiUu  sii'li  vom 
tlor  Aiilafii'  (>iin's  Woilors.  Ein  WciliT 
outstoiit  iiiiiiitT  ilaim,  wenn  ilic  Lrntc 
dio  Stadt  (zoitwoilig)  vorlasson,  um 
ihm  Äcker  zu  bcstolliMi.  Jlanclio 
Leute  wi-rdoii  auch  dann  von  den 
Priestern  zum  Wegziehen  und  zur 
Anhigo  eines  Weilers  veranlagt,  wenn 
sie  nicht  ruelir  gesund  sind. 


/(■  /'(/  (je  ijc  tKi  (itnewo  tHi.Hi'tJi'  ps'une 
H'oaihu.  Gakc  dutsotfO  le  i'ovo  le  Icoihe- 
tsotso  (jhq.  Ne  amewo  le  dldim  bena, 
i/ewodwo  boihodo  la,  ekemä  icowuna 
ilaf.soa  kou'f.  Amea  dewo  la  ne  woibe 
lihiie  viele  sesem  o  la,  ekemä  wnnusiwo 
ilhlqiie  na   ico   he,   iroairu   adatso  koihe. 


Ein  Plantag-endorf  in  Volo. 


2.  Weihung  des  Baugrundes. 

Man  sucht  einen  neuen  Wohnsitz 
folgendermaßen:  Häuptlinge  und 
Jünglinge  gehen  aus,  um  ein  (ge- 
eignetes) Land  zu  suchen.  Wenn  sie 
ausgegangen  sind  und  haben  ein 
passendes  Land  gefunden,  ein  Land, 
das  ganz  eben  ist,  so  werfen  sie  dort 
einen  großen  Erdhügel  auf.  Der 
Priester  nimmt  vier  Kaurimusclieln  in 
die  Hand,  rührt  Mehhvasser  (in  einer 
Kalebasse)  an,  betet  und  sagt :  „Die 
Erde,  die  wir  eben  gefunden  haben  und 
sehen,  daß  sie  gut  ist,  möge  auch  uns 
liebhaben !    Denn,  wo  wir  früher  ge- 


2.  Nowe  Uli  koko. 

Alee  icodia  nmce  yeyee  nye  si:  Arne 
tsitsiwo  kple  dekakpuiioo  yina  datsana 
diu  anyigba.  Ne  wotsa,  eye  icokpo 
bena,  afia  de  nyo,  alö  anyu/ba  la  so 
li  nyuie  la,  ekemä  icothoa  dru  yäa  de, 
eye  trösia  de  tsoa  hotsiii  ene  de  asi,  eye 
ichdoa  wotsi  hei  Iiedoa  gbe  da  bena, 
anyigha  si  ke  yewokpo  ßfi  be,  enyo  la, 
eya  hä  natö  yewo ;  elabena  aßsi  ye- 
wono  tsä  la  wo  dorne  vevee  le  yewo  nu, 
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wohnt  haben,  ist  sie  grausam  gegen  uns  gewesen,  weshalb  wir  auch  von  ihr 
weggezogen  sind.  Wir  bitten  sie,  sie  möge  uns  geben,  daß  uns  Knaben  und 
Mädchen  geboren  werden,  damit  wir  sehr  zahh-eich  werden.  Möge  sich 
hier  keine  böse  Sache  ereignen !  Das  sind  nicht  meine  eigenen  Worte, 
sondern  das  Gebet  ist  das  Gebet  meiner  Vorfahren;  das  Gebet  möge 
deswegen  auch  so  in  Erfüllung  gehen !"  Nun  gießt  er  das  Mehlwasser 
auf  die  Erde  (die  es  trinkt),  damit  dieselbe  weich  werde  und  sagt: 
„Weich  möge  sein  die  Erde!"  Hierauf  wirft  er  die  vier  (in  seiner  Hand 
befindlichen)  Kaurimuscheln  auf  die  Erde.  Wenn  die  offene  Seite  aller 
Muscheln  nach  oben  sieht,  dann,  sagen  sie,  werde  die  Erde  ihnen  „Gutes 
erweisen".  Sieht  die  Öffnung  von  zwei  Kaurimuscheln  nach  oben  und  die 
der  beiden  andern  nach  unten,  so  sagen  sie,  die  Erde  habe  „ihr  Gebet 
erhört".  Sieht  die  Öffnung  von  drei  Muscheln  nun  nach  unten  und  nur 
eine  nach  oben,  so  schüttelt  derjenige,  der  sie  geworfen  hat,  den  Kopf, 
nimmt  die  Muscheln  zusammen  und  wirft  sie  nocheinmal. 

Die  Ältesten  pflegen  vor  Anlage  einer  neuen  Stadt  keinen  besonderen 
Kat.  Wenn  sie  sich  den  ganzen  Platz  angesehen  haben,  kehren  sie  wieder 
um  und  gehen  nach  Hause.  Auf  einen  andern  Tag  wird  öffentlich  aus- 
gerufen, daß  sie  heute  den  neuen  Stadtplatz  lichten  und  reinigen  wollen. 
Am  folgenden  Morgen  kommen  dann  die  Leute  zusammen  und  richten  den 
Platz  her.  Hierauf  macht  man  eine  (geweihte)  Arznei  und  bespritzt  damit 
die  Erde.  Dann  waschen  sich  alle  Leute  das  Gesicht  damit,  worauf  der 
Priester  alle  Anwesenden  mit  dem  (geweihten)  Wasser  besprengt.  Ist  das 
alles  geschehen,  so  wird  der  Erde  ein  Opfer  dargebracht  und  also  gebetet: 
„Hier  ist  das  Opfermelil,  das  wir  dir  geben,  damit  du  uns  liebest  und  uns 
Gutes  tuest,  so  wie  auch  wir  dich  lieb  haben  werden." 

3.  Auswalü  der  Bauplätze. 

Nach  diesem  allem  bostinunen  die  Häuptlinge  zusammen  mit  den 
Jünglingen  den  Platz,  wo  die  Dorfstraße  liegen  soll.  Wenn  sie  einen  ge- 
eigneten Platz  gefunden  haben,  so  stecken  sie  auf  beiden  Seiten  Stangen 
in  die  Erde  und  bezeichnen  damit  (die  Sti-aßc),  daß  niemand  sein  Haus 
darauf  baue.  Ist  das  geschehen,  so  halten  die  Häuptlinge  eine  Sitzung  ab, 
in  der  sie  sich  darüber  beraten,  wo  nun  der  einzelne  sein  Haus  bauen 
soUe.  An  dem  Ort,  den  ein  Ältester  für  sich  erwälilt,  lassen  sich  auch 
alle  zu  ihm  gehörigen  Jünglinge  nieder.  So  wird  das  Land  verteilt ;  ein 
jeder  Ältester  läßt  sich  zusammen  mit  seinen  Kindern  an  einem  Platze  nieder. 
Wenn  sie  es  auf  diese  Weise  verteilt  haben,  dann  macht  sich  ein  jeder 
mit  der  Hacke  ein  Zeichen  auf  seinem  Platze,  damit  er  ihm  nicht  mehr 
verloren  geht.     Dann  gehen  alle  nach  Hause. 

4.  Einzug  in  die  neue  Stadt. 

Eines  Abends  lassen  die  Ältesten  öffentlich  ausrufen,  daß  morgen  finih 
niemand  irgendwohin  gehen  dürfe.  Die  junge  Mannschaft  solle  zusammen- 
kommen, weil  die  ^Utesten  etwas  mit  ihnen  zu  sprechen  haben.  Am 
folgenden  Morgen  erklären  dann  die  Häuptlinge  der  versammelten  Mann- 
schaft, daß  sie  nun  einen  neuen  Stadtplatz  gesucht  haben,  daß  aber  das 
Gras  noch  nicht  dürr  sei.  Sobald  das  Gras  diüT  geworden  sei,  sollen  sie 
das  Baumaterial  beschaffen.  Jeder  einzelne  soll  das  zum  Voraus  wissen, 
damit  niemand  eine  längere  Reise  antrete.  Die  Anwesenden  antworten 
ihnen,  sie  haben  es  gehört.     Sobald  der  Busch  trocken  geworden  ist,  rufen 


Ta  enelia:  Dmomcowo.  3G9 

eijata  i/eworhii  le  i'(hi.  Yeiroli'  kiikii  dem  m  hma,  woniin  i/firomhi  nulsuwo 
kpU'.  iii/öiiKiro,  tie  i/ewo(iso  <fbo  J'ü;  nya  vöii  tjeki-  inetjdilzij  o.  Ve  nmeni  lo,  ghc 
doiii  (hl  Iti,  i/tciii/f  i/riiiito  ye&e  nyae  o,  kf  Imii  iilifiloilndti  In  mi/i'  i/e  iqijhnliro 
to;  cynta  i/hc  la  iiara  nie  neneinä.  Azo  lu  etsoa  irot.):!  In  koiia  (je  tüii/ii/lia  he, 
aiiyii/ha  mihoho.  Emegbe  etsoa  holsiii  ene  la  hlüna  de  anyigha.  Ne  liotsiiiaico 
katä  dze  iie  la,  ekemä  tcogblona  hena,  anyigha  la  nyo  na  yetvo  pe.  Ne  eve 
dze  ne,  eye  eve  hu  anyi  la,  ekemä  woghlona  hena,  anyigha  la  .se  ghedododa  la. 
Ne  etö  hu  anyi,  eye  deka  dze  iie  la,  ekemä  amesi  da  liotsui  la  ihuihua  ta,  eye 
whgalone  daiia. 


Adanudede  gohia  deke  mele  ame  tsitsiwo  dome  le  aive  yeye  tsotso  me  o. 
Ne  teokpo  tewe  la  vo  la,  ekemä  tcoyia  awe.  Le  nkeke  huhu  dzi  la,  wodea  ghe 
wä  hena,  aßsi  yeicoyi  dakpq  la,  yewoanloe,  hena  whazu  kokoeioe  kenken.  Ne 
iiu  ke  la,  ekemä  icovana  va  dzra  tewe  la  do  ken.  Emeghe  la  ivodoa  amatsi 
iruna  de  anyigha  la  dzi,  eye  amewo  katä  kloa  nkume,  emeghe  icotsoa  amatsi 
la  wuna  de  ameawo  me.  Ne  woico  esiawo  katä  vo  la,  wodra  dza  na  anyigha 
la,  eye  wodoa  ghe  da  hena:  Dzawo  enye  si  yewonae,  ne  woalö  yeico,  awo  nu 
nyuie  na  yewo  sighe  alesi  yewo  hä  yeivolöe  ene. 


3.  Nowewo  tiatia. 

Emeghe  la  dekakpuiwo  kple  ame  tsitsiwo  dia  tewe  aßsi  ahlo  ano.  Ablo 
tewe  wodina  gbä.  Ne  wokpo  tewe,  si  nyo  na  ahlo  la,  ekemä  wotua  ati  de 
ahawo  kpakple  eve  dea  dzesii,  hena  amea  deke  nagawo  ho  de  afimä  o.  Azo  ame 
tsitsiwo  dea  adaiiu  le  tvonoewo  dorne,''  eye  wohia  wonoewo  hena,  afika  amesi 
kple  amesi  atu  eihe  ho  do  mahä?  Afisi  ame  tsitsia  de  U  la  a/imä  dekakpui, 
siwo  nye  etowo  katä  nona.  Ale  icomä  anyigha  la  enye  si.  Ame  tsitsi  sia  ame 
tsitsi  kple  viaico.  Ne  womäe  alea  vo  la,  ekemä  amesiame  tso  kodzi  dea  dzesi 
ewe  tewe,  he  magahu  o,  esia  meghe  wodzona  va  atve  me. 


4.  Wuihu  yi  de  du  yeye  me  kple  husuyiyiwo. 

Le  fie  la  ame  tsitsiwo  na  ivodea  ghe  wä  hena,  etsq  Audi  la,  amea  deke 
nagayi  aßa  deke  o,  ne  dekakpuiwo  nawo  wu,  ne  ame  tsitsiwo  nawo  nu  via  de 
na  wo.  Ne  iiu  la  ke,  eye  wokpe  ta  la,  ame  tsitsiawo  ghlana  na  dekakpiciuwo 
bena,  yewoyi  dadi  tewe  yeye  vo,  gake  la  gheme  meko  hade  o.  Ne  gheme  kq 
la,  ekemä  yewoade  asi  hqwqnuwo  didi  me.  Eyata  amesiame  nanyae  ada  di, 
ne   amea   deke   nagayi   didiwe   o.     Deviawo  hä  doa  eiiu  na  ico  bena,   yewosee. 


Spietb,   Die  Ewestiimme.    1.  Baud.  2i 
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die  Häuptlinge  ihre  junge  Mannschaft  wieder  zusammen  und  sagen:  „Die 
Zeit  ist  jetzt  vorhanden,  daß  ihr  in  den  Busch  gehet.  Jünglinge,  wollt  ihr 
oder  wollt  ihr  nicht?"  Alle  antworten :  „Ja,  wir  wollen!"  Ein  Ältester,  der 
keine  Kraft  mehr  hat,  bestellt  nun  die  jungen  Männer  sofort,  daß  sie  ihm 
Bauholz  holen.  Jemand,  der  eifrig  dabei  bleibt,  kann  sein  Haus  schnell 
fertig  haben;  gleichviel,  ob  er  ein  Ältester  oder  ein  junger  Mann  ist,  jeder 
kann  sein  Haus  rasch  erbauen. 

In  früherer  Zeit  war  der  Umzug  in  eine  (neue)  Stadt  etwas  sehr 
schwieriges;  denn  die  Leute  glaubten,  daß  derjenige,  der  zuerst  komme, 
sterben  müsse,  deswegen  zogen  die  alten  Leute  früher  immer  zuerst,  und 
ibnen    folgten    dann   die   andern.    Wenn  ein  alter  Mann  zuerst  in  die  neue 


t'hrlstendörfchen  in  Amedzowe. 


Stadt  zog,  so  waren  seine  Kinder  nicht  damit  einverstanden;  dieselben 
sagten,  er  müsse  sterben.  Sagte  dann  der  Alte,  daß  er  nichts  gegen  sein 
Sterben  habe,  so  zog  er  hin.  Wenn  sie  auch  umzogen,  es  ist  ihnen  niemals 
etwas  zugestoßen.  Gegenwärtig  aber  fürchtet  man  sich  in  Beziehung  darauf 
gar  nicht  mehr.  Jedermann  zieht  furclidos  weg,  um  sich  an  einem  neuen 
Platze  niederzulassen.  Nur  mit  dem  Munde  sagen  sie :  „Wenn  ich  sterbe, 
so  sterbe  ich  eben." 

Wenn  die  Leute  alle  zum  Einzug  in  die  neue  Stadt  bereit  sind,  so 
machen  sie  zuerst  Intsu  (d.  h.  sie  vertreiben  das  Bösei.  Zuerst  lassen  sie 
einen  Priester  in  die  Stadt  kommen,  der  einen  Zauberpfahl  (sahla)  an  dem 
Eingang    in    die  Stadt  anbringt,    damit    kein  Unheil    den  Weg  in  die  Stadt 


Ta  enelia:  Dowotvowo. 
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A'c  (iln'»ifko()i  ijo  rihi  In,  ekemä  <nne  IxiUiwo  'joi/na  soheawo  i'ron  i'ni  (jlilona 
na  wo  hr:  (jheiiii'i/ii/i  <lo  ('(hi,  solifiiirv  tö  lö  alö  woiiiclö  o  iikiIii'i  f  Wo  katä 
^oa  eilll  heim,  i/i'irolö.  Anif  ttiitsi.  xi  iiiis(~  uirlf  n'iii  o  lo,  (loa  iji'hiiLiituiro  zi 
(fekd  liiiiH.  iikeke  si  dzi  la,  tie  iroatsu  ati  na  i/e.  Jje  hotatii  nie  /",  (inii-xl  kc 
(to  rffie  Uli  hl,  ate  Uli  atu  ewe  ho  kuha  jTi,  neiif/e  aine  Uitxi  idö  ili:k(ikjiiii  le 
iiiii  liä  la,  ate  nu  atui  kaba  fä. 

Tsä  hl,  iw  wotso  (hl  ycije  la,  liiiwii  ///  du  la  mc  injea  do  nitto,  elabena 
irosusu  he.na,  ue  aiiiea  de  va  (fbä  la,  avu  kii.  Ei/ala  aine  tsifsiwo  koe  loa 
vaca    ijbä,    emeijbe    ame    bubuwo    dzea    wo  yome.     Gake    ne   ame   tnitniu  de  be. 


Stadt  Atnedzoice  iu  Avatiuie, 
links  auf  der  Anhöhe  Schul-  und  Missionshaus. 


i/eawu  ai/i  ijbä  la,  ekemä  viawo  melöna  o,  ke  bon  icogblona  be,  ava  ku,  ne  ame 
tsitsi  la  ghlo  be,  yeakit  fä  la,  ekemä  eihuna  yina.  Ne  icoüm  va  liä  naneke 
mewoa  wo  o.  Gake  egbeghe  la,  vovQa  deke  megale  enu  o.  Amesiame  thuna 
yiuafä;  gake  la  woghlone  kple  nu  bena:  ne  meku  Im  makii. 


iVe  amewo  katä  le  liuwu  ge  ayi  du  la  me  la,  ekemä  tooyia  bu-su.  Gbä 
xvonana  ibonusia  de  va  diia  me,  eye  wbbla  sabla  de  kpo  la  nu  be,  ne  nu  vödia 
deke  nagava  du   la  me  o.    Eye  wbtsoa  gbonetsyoti  wona  de  ho  la  nu,  bena  nu 
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finden  kann.  Hierauf  schlagen  sie  einen  Zauberpfahl')  (in  die  Erde)  am 
Eingang  in  das  Haus,  damit  nichts  Böses  in  das  '/Vöhaus  kommen  kann. 
Hierauf  werfen  sie  mit  öl  gemischtes  Mehl  an  den  am  Eingang  zur  Stadt 
stehenden  Zauberpfahl,  der  mit  Schlingpflanzen  umwickelt  ist,  sowie  an 
den  (am  Eingang  ins  7Vöhaus  eingeschlagenen)  Pfahl  und  sagen :  „Das  ist 
euer  Essen,  nun  bewachet  den  Weg  kräftig!"  (Beim  Trähaus)  legen  sie 
geweihte  Kräuter:  clzoveti,  ahamee,  icmnagha,  adiuhemagha  und  gießen  Wasser 
darauf.  Der  Priester  betet  darüber:  „Die  Medizin,  welche  ich  gebe,  möge 
machen,  daß  die  Stadt  Frieden  hat !  Möge  man  nur  Gutes  im  Hause  hören 
und  keine  böse  Sache  sich  zutragen!"  Nach  dem  Gebet  spritzt  er  die 
ganze  Medizin  in  die  Luft.  Einen  Rest  stellt  er  in  der  Schüssel  auf  die 
Erde,  und  alle  Anwesenden  waschen  sich  dann  ihr  Gesicht  daraus.  Der 
Priester  macht  diese  Gebräuche  für  die  ganze  Stadt.  Muß  er  es  aber  auch 
einem  einzelnen  Manne  in  seinem  Gehöfte  machen,  so  erhält  er  60  hoka, 
vier  Flaschen  Branntwein  und  ein  Huhn  von  dem  Hausvater.  Das  Huhn 
tötet  er  und  macht  aus  seinem  Blut  eine  Medizin,  mit  der  er  das  ganze 
Gehöfte  besprengt,  damit  in  dem  Gehöfte  Frieden  sei. 

Wenn  alles  Unheil  aus  der  Stadt  entfernt  worden  soU,  so  kommen 
alle  Häuptlinge  zusammen,  suchen  einen  Priester  und  einen  Zauberer  und 
sagen  ihnen,  daß  sie  die  neue  Stadt  in  Ordnung  bringen  sollen.  Die 
Priester  befehlen  ihnen  dann,  daß  sie  das  Holz  admhe  und  dessen  Blätter 
bringen  sollen.  Holz  und  Blätter  werden  dann  an  dem  Eingang  in  die 
Stadt  an  einen  Pfahl  gebunden,  den  man  auf  der  Dorfstraße  in  die  Erde 
schlägt.  Während  der  Priester  die  Gegenstände  festbindet,  pflegt  er  zu 
sagen:  „Alles,  was  an  den  Leuten  ist,  soll  in  das  Band  fahren  !"2)  Nachdem 
er  das  gemacht  hat,  läßt  der  Priester  das  Adudzeholz  in  selu-  viele  kleine 
Stücke  schneiden,  spuckt  darauf  und  beschmiert  jedes  derselben  mit  rotem 
Ocker.  Alle  Anwesenden  nehmen  dann  eines  dieser  Stücke  mit  nach  Hause 
und  sclüagen  sie  dort  in  die  Erde.  Ist  das  geschehen,  so  befindet  sich 
nichts  Böses  melir  am  Hause. 

n.  Hausbau. 
1.  Baumaterial. 

Wenn  jemand  ein  Haus  bauen  will,  so  beschafft  er  zuerst  das  Bau- 
holz. Die  wichtigsten  Hölzer,  die  dazu  gefällt  werden,  sind:  kle,  atotoe, 
hl',  tofi,  huhoe,  hie,  atiyi,  kpm',  lolone,  fiamjo,  pampro  (Bambusrohr),  alati 
(Raphiapalme),  agoti  (Fächerpalme),  yede  (wilde  Dattelpalme),  voti  (wilder 
Feigenbaum),  ghomitsiviitsi,  srö,  kpakpeti,  kpotsiidoe,  atikplale,  kpomi  (ein 
schönes  weißes  Holz,  aus  dem  auch  die  Landesstühle  geschnitzt  werden), 
yowi,  loko  und  yotsa.  Die  Hölzer  erhalten  aber  gemäß  ihrer  verschieden- 
artigen Verwendung  beim  Hausbau  wieder  besondere  Namen.  Hie,  toti, 
he,  atiyi,  ßaiiyq,  ago,  atikplale,  atotoe,  kpue,  yotsa,  hnhiie  werden  gleich  (beim 
Hauen)  gabelförmig  gemacht.  Sie  werden  in  die  Löcher  gestoßen,  und  auf 
sie  legt  man  dann  die  Längsbalken.  Man  nennt  die  vier  Eckpfosten  des 
Hauses  aghatso  (Lastträger)  oder  Sixxch  gligä  (große  Mauer);  denn  sie  müssen 
das    ganze  Haus    tragen    und   aufrecht  halten.      Diejenigen  Stangen,  welche 


')  Wie  eine  Kugel  an  einem  sehr  harten  Gegenstand  abprallt,  so  prallt  das  Böse  an 
dem  Zauberpfahl  ab. 

')  Die  bösen  Geister,  die  bösen  trgivo  und  die  bösen  Zauberer  werden  durch  das 
Binden  kraftlos  gemacht. 
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rö(1l(i  di'he  »apavn  trölio  In  mr  o.  EmP(ihe  irot-snn  Iinkahnkp  vuna  de  knhle  la 
im  kple  tsi/oti  la  d:i  öe»a,  woihe  »iidiidii  eni/e  kein,  ne  woad:o  ino  la  nu  seste. 
Wotioa  dzoveti,  ahaviee,  womagha  acludzemagha  doa  amatsi,  eye  wonusi  la  doa 
gbe  da  heua :  Amatsi,  si  na  ge  yeala  la,  na  athe  la  ine  nafa.  Nya  nyuie  nadl 
le  awea  nie,  nya  vöa  deke  magava  o.  Azo  la  eicua  amatsi  la  keii.  Ne  eiotii 
vo  la,  ekemä  atso  mamlea  ada  di,  eye  ameawo  akui  afit  iikumee.  Esia  wvwoiia 
na  du  bliho  la,  gake  nenye  ame  4^ka  de  we  aihe  mee  lobwoe  le  la,  ekemä  ehoa 
hoka  60,  a/iiintt  ene  kple  koklo  deka  le  ame  la  si.  Wowna  koklo  la,  eye 
wotsoa  ewe  ihu  icoa  amaUii  wuna  de  kpo  hlibo  la  katä  me,  bena  kpo  la 
me  nafa. 


Ne  wöbe,  woade  vovq  le  dua  katä  me  la,  ekemä  ame  tsitsiwo  katä  woa 
wii,  eye  wodia  wonusiwo  kple  dzotowo,  eye  wogblona  nawo  bena,  ne  woadzra 
gbo  yeye  la  me  do.  Wonusiawo  gblona  na  wo  bena,  ne  woadi  adiidze  kple 
ewe  amagba  ve,  eye  esia  wotsona  blana  tuua  de  kpo  nu  alö  ablq  me.  Ne 
wqiiusi  la  le  eblain  la,  enqa  gbqgblom  bena,  wo  katä  we  nu  nayi  de  ka  la  me. 
Le  nusia  wowo  megbe  la,  wonu.'ii  la  nana  icolä  adudzeti  kpuikpuikjiui  lohasq 
gbo  kp\,  eye  tconyöa  ta  de  wo  dzi,  eye  wotsoa  de  lilina  de  atiawo  dorne  desiade 
nu,  bena  amesiame  natso  atu  de  ewe  me.  Xe  ewo  nusiawo  la,  ekemä  vovda 
deke  megale  aiceawo  im  o. 


IL  Hotutu. 
1.  Hqtimiiaico. 

Ne  amea  de  be,  yeatu  ho  la,  gbä  etsoa  hotutiwo.  Ati,  siwo  nye  vecieto, 
siwo  wotsona  wonye:  kle,  atgtqe,  he,  toti,  huhoe,  hie,  atiyi,  kpue,  lolose,  ßaiigq, 
pampro,  alati,  agoti,  yede,  voti,  gbömitsimitsi,  srö,  kpakpeti,  kpotsiidoe,  atikplale, 
kpomi,  yqwi,  loko  kple  yotsa.  Le  ho  la  tutu  me  la,  wogayoa  riko  tohe  na 
atiawo.  Wotsoa  kle,  toti,  he,  atiyi,  ßango,  ago,  atikplale,  atotoe,  kpue,  yotsa, 
huhoe  wqa  gbeghlevee;  woawo  ke  wotuna  de  do  wie  hä,  eye  woawo  dzi  wotsoa 
mlodziawo  done.  Woi/oa  esiwo  icotu  de  gli  la  we  ahawo  kple  ene  dzi  bena 
agbatsq  alö  gligä,    elabena    woaicoe   tso  ho  blibo   la  katä  de  tsitre.     Ati,  siwo 
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neben  den  Gabelstangen  eingesteckt  werden,  sind  lolose,  kpotinhe,  voti,  loho 
und  aUe  andern  Stangen  mit  geradem  Wuchs.  Diese  Stangen  werden  afo- 
dometi  genannt,  d.  h.  Fußstangen.')  Balkon  oder  Stangen,  die  man  als  Dach- 
span'en  verwendet,  sind:  Die  Äste  der  Raphiapalme,  das  Bambusrohr,  lolose, 
atotoe,  (itii/i  (Schwarzholz),  roti,  hie  und  kpotinUw.  Jeden  Morgen  geht  man 
in  den  Busch,  um  Dachgras  zu  rupfeu  und  es  beiseite  zu  stellen.  Niemand 
geht  über  mittags  ins  Dachgrasrupfen.  Nach  diesem  sucht  er  sich  Bänder 
(Schlingpflanzen).     Einige  derselben  sind :   nyido,  ylobo  und  adzo. 


Im  Bau  begriffene  Neg-erhiitten. 


2.  Arbeiten  beim  Hausbau. 

Sind  diese  Vorarbeiten  alle  gemacht,  so  wird  der  Bauplatz  hergerichtet. 
Die  Zwischenstangen  werden  gespitzt  und  der  ganze  Platz  für  das  Haus 
ausgemessen.  Es  gibt  verschiedene  Bauarten.  Dieselben  sind :  ni/iffomee,^) 
avame^)  und  akjyata.*')  Ein  bestimmtes  Gesetz  gibt  es  nicht.  Jeder  baut 
so,  wie  er  es  gerne  hat.  Die  Breite  einiger  Häuser  ist  acht  oder  neun 
Fuß,  und  ilire  Länge  ist  achtzehn  bis  zwanzig  Fuß.  Nachdem  der  Platz 
für  das  Haus  ausgemessen  ist  (was  immer  mittelst  Schlingpflanzen  geschieht), 
werden  die  Fußstangen  und  die  Gabelstangen  in  die  Erde  gestoßen. 


')  Was  der  Fuß  für  den  iFenschen,  das   sind  die   „Fußstangen"   für  das  Haus. 
')  Myiqoniee  ist  eine  auf  vier  Pfählen  ruhende,  verandaähnliche  Halle. 
')  Avame  ist  die  eigentliche  Küche,  auch  der  Platz,  wo  die  Familie  sich  aufhält. 
*)  Akpata  endlich  ist  eine  schmale,    aber    lange    und    nur  mit    drei  Mauern  versehene 
Hütte,  in  der  der  Mann   seineu  Webstuhl  hat  und  sonstige  Arbeiten  verrichtet. 


Ta  ene.lla :  Dowowowo. 
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wotuna  (le  t/beybleveaico  ijho  iroiii/e:  lolosr,  k^ioliidoi',  voll,  toko  kfila  ati,  »iwo 
(ho.  Nenem  ati  siaioo  u'o;/otia  he  afodoinetl.  Ati  m'ioo  ivotnotia  uva  puniba 
icoiii/e:  tiliili  /i<im/)ro,  lolose,  atotoe,  a(ii/i,  mli,  hl?,  kjilf  ki>ot'udo<'.  Ghcnicujhe 
ndi  wüiii'ii  <ilit'iiif  (jniio  lir  iviiiit  ti<2u  (Uulaiii  (ji ;  tiiiit'd  iji'ke,  inedea  hi'inc  le  Jido 
me  o.      Emetjhe  wodia  kuwo,  niivo  ihe  detvu  »ye.:  iii/idf},  (jloho  kjde  adzo. 


Ein  im  Bau  bcg-rilTenes  Missionshaus  in  Ho  ror  IMO. 

Es  wurde  im  Landesstil   erliaut.     Auf  dorn   Bauplatz  liegen  Halkeii  aus  gespaltenen 
Fäclierpalmen  und  Stangen. 


2.  Ho  nuto  tutu. 

Esi  icodi  nusiaico  katä  vo  la,  ekemä  wodzra  ho  la  tewe  do,  eye  icokpa 
afodometiawo  nii  nyuie,  emeyhe  loodzidzea  ho  la  ken.  Hqtutu  vovdvoivo  U, 
sitco  nye  nyigomee,  avanie  kple  akpata.  Se  mele  wo  nu  o,  esi  ke  arnea  de  lö 
la,  eya  tu  fje  wbala.  Ifoa  dewo  kekena  afo  enyi  alö  asieke,  eye  wodidina  afo 
wuienyi  alö  hlave.  Le  dzidzedzidze  megbe  la,  lootua  afodometiawo  kple  ghe- 
gbleveaico.  Emegbe  tcoyoa  adanuto  wbva  lä  atiawo.  Esi  wolä  atiawo  vo  la, 
wotsoa  fö  blane;   emegbe  wofoa  panibawo  doa  dzi,    hefsoa  iiiltidziawo  doa  edzi 
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Dann  ruft  der  (Bauende)  einen  Sachverständigen,  der  ihm  die  Stangen 
abhaut.  Wenn  das  geschehen  ist,  so  werden  dieselben  mittelst  (darüber 
gelegter)  Palmrippen  festgebunden,  dann  die  Querbalken  und  Dachsparren 
darauf  gelegt.  Ist  das  Gebälk  gelegt,  so  werden  Palmrippen  von  unten 
bis  oben  quer  darüber  gebunden ;  auch  auf  das  Dach  werden  Palmrippen 
gebunden. ')  Wenn  man  diese  Arbeit  macht,  so  pflegt  man  für  die  Arbeiter 
zu  kochen.  Nach  dem  Festbinden  der  Palmrippen  besteht  man  Leute, 
die  das  Dach  decken.  Es  kommen  etwa  zwanzig  Mann  zum  Hausdecken. 
Etliche  Tage  später  ruft  man  dieselben  Männer  wieder,  daß  sie  die  Wände 
mit  Lehm  bewerfen  (tre  ho).  Man  bestellt  auch  Frauen,  die  ihnen  Wasser 
schöpfen.  Zuerst  stampfen  die  Männer  den  Lehm, 2)  wozu  sie  vier  Tage 
gebrauchen.  Nachdem  sie  -vaer  oder  fünf  Tage  lang  Lehm  gestampft  haben, 
werden  Leute  bestellt  und  ihnen  gesagt,  daß  morgen  ft-üh  die  Wände  des 
Hauses  beworfen  werden,  d.  h.  sie  sollen  kommen  und  die  Wände  aufsetzen. 
Ist  das  Haus  gemacht,  so  geht  der  Hausbesitzer  mit  seiner  Frau,  um  allen 
zu  danken,  die  für  sie  gearbeitet  hatten.  Sobald  das  Haus  etwas  getrocknet 
ist,  hackt  der  Hausbesitzer  den  Fußboden  auf,  trägt  neue  Erde  hinein, 
die  er  leicht  mit  Wasser  benetzt,  und  schlägt  diese  dann  mit  einem  Holze 
glatt.  Nach  dieser  Ai'beit  bestellt  die  Frau  eine  Anzalü  Weiber,  daß  sie 
kommen  und  die  Wände  mit  Schlamm  bestreichen  soUen.  Die  Frau  kocht 
diesen  Helferinnen.  Sie  machen  ilir  auch  im  Hause  einen  Herd  3)  und  in 
den  Türeingang  eine  Schwelle.  Sobald  das  ganze  Haus  mit  dem,  was  sich 
drinnen  befindet,  geti'ocknet  ist,  dann  entschließt  sich  der  Mann,  einzuziehen. 

3.  Einzug  in  das  neue  Haus. 

Zuerst  geht  man,  um  Feuerholz  und  drei  dicke  Baumäste  zu  Feuer- 
hölzern zu  holen.*)  Dann  bringt  er  alles,  was  er  besitzt,  auch  Holzlöffel 
und  Töpfe,  in  das  Haus.  Es  müssen  diese  Gegenstände  immer  am  Ho- 
markt  in  das  Haus  gebracht  werden.  Vor  dem  Haus  schlägt  er  zwei  spitze 
Hölzer  am  Eingang  zu  seinem  Gehöfte  in  die  Erde  und  begräbt  neben  den- 
selben ein  Zaubermittel,  dema  genannt.  Letzteres  wird  auch  vor  den  Türen 
seiner  Häuser  eingegraben.  Dann  betet  er  und  sagt:  „An  den  Ort,  an 
welchen  ich  gezogen  bin,  soU  kein  Übel  kommen,  und  möge  ich  kein  böses 
Wort  hören!  Gott  möge  segnen,  daß  ich  hier  stets  nur  Gutes  höre,  und 
stinken  möge  es  hinter  dem  Haus!"  Das  bedeutet,  er  möchte  viele  Kinder 
haben,  die  ihre  Notwendigkeit  hinter  dem  Hause  verrichten.  „Gott  möge 
segnen,  daß  die  Schenkel  der  Frauen  stinken!"  Das  bedeutet,  daß  die 
Frau  Kinder  gebäre. s)  Hierauf  legt  er  eine  Medizin  in  eine  Kalebasse, 
gießt  Wasser  darüber  und  wäscht  sich  das  Gesicht  damit.  Am  Abend 
zündet  er  an  verschiedenen  Stellen  im  Gehöfte  Feuer  an,  und  dann  werden 
im  Hause  die  Matten  zum  Schlafen  ausgebreitet. 

Am  folgenden  Tage  wird  dann  ein  Fest  gefeiert.  Der  Hausbesitzer 
kauft  eine  gi-oße  Kürbisschale  voll  Palmwein.  Dann  wird  Yams  gekocht, 
Hühner  werden  geschlachtet  und  ein  großes  Malil  zubereitet.  Ist  alles  fertig 
gekocht,  so  ladet  der  Hausbesitzer  alle  seine  Brüder  zum  Essen,  und  auch 


')  Die  Palmrippen  sind  für  die  dortigen  Dächer,  was  für  unsere  die  Latten  sind. 

'l  Dazu  brauchen  sie  Wasser. 

')  Vergleiche  Bild  S.  236. 

■*)  Die  Enden  derselben  legt  er  gegeneinander,  legt  kurzes  Feuerholz  dazwischen 
und  zündet  dieses  an. 

'•)  Die  Frau  hat  die  Kinder  oft  auf  dem  Schoß,  besonders  beim  IJaden  und  Ernähren 
derselben  und  wird  dabei  öfter  von  ihnen  beschmutzt. 
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ken,  emeghe  wotsoa  si  ni/ene  txo  edome  vn.iede  etnmf,  fi/e  wofffiiniea  ho  In  iinto 
tanie  kple  fö.  Ne  wole  do  siawo  woin  la,  ekemä  iconqa  nu  dam  na  dowolawo. 
Ne  woiii/e  ho  la  vo  la,  ekemä  tcodoa  amewo,  hena  woagbü  ho  la.  IJoghülawo 
vana  abe  ame  blave  ene,  eye  wogbü  äo  la.  \keke  bubu  dzi  wogayqa  amestawo 
ke,  bena  woava  tre  hq  la.  Wodqa  ni/önuwo  hä  kpena  de  wo  iiu,  bena  woadu 
tsi  na  teo.  Gbä  la  nutsuawo  ni/ä  ani/i;  lootsoa  iikeke  ene  sqii  nyä  ani/i  lae. 
Le  ani/i  In  iii/aiii/ä  iikeke  ene  alö  atö  megbe  la,  tcodoa  amewo  bena,  ei^q  la 
woadiq  hq  na  i/e,  ei/a  ni/e  bena,  ne  iroava  do  r/li  na  ije.  Le  hq  la  rcqwq  vq 
megbe  la,  hqtq  la  kyle  esrq  wogina  dada  akpe  na  amesiwo  katä  ivq  dq  na  wo 
la.  Ne  hq  la  wii  vie  la,  ekemä  hqtq  la  tsqa  agblenu  guglua  eme,  eye  whkua 
anyi  va  kqna  de  eme,  eye  whwoa  eme  kple  kpo  keii.  Ne  leowoe  alea  vq  la, 
ekemä  nyqnu  la  adq  reo  toioo  bena,  woavado  ba  hq  na  ye.  Nyönu  la  daa  nu 
na  nqvia  siwo  va  le  kpekpem  de  enu  la.  Wodia  mlekpni  hä  de  hq  la  nie  ne, 
eye  wowqa  kpui  hä  de  hq  la  nu.  Ne  ho  la  kple  emenuawo  icu  vo  la,  eke/nä 
iiuhu  la  doa  tarne  be,  yeaicu. 


3.    Wuihu  de  hq  me. 

Gbä  la  woyina  dafqa  nake,  eye  wolä  dzoti  gägägä  efq,  eye  icofqa  iiuti- 
ntiawo  katä  yia  aice  la  me,  tsqa  tsi  kple  zewo  hä  yine.  Hosigbe  koköko  wofqa 
nuaico,  eye  rcotsoa  tsyoti  eve  tuna  de  kpq  la  nu,  eye  icotsqa  denia  dona  de 
tsyoti  la  gbq,  eye  wodone  de  howo  hä  nu.  Wbdoa  gbe  da  gblqna  bena,  afisi 
yeva  la,  nuvqa  deke  megava  o,  yemagase  nya  vqa  deke  o.  Mawu  nadi,  ne 
yease  nya  nyuiewo  koköko,  ne  hqdome  naihe.  Egqme  enye,  ne  yeicoadzi  vi  gede, 
ne  deviawo  nanye  mi  de  hq  la  me  tantaii.  Mawu  nadi  ne  nyönuwo  we  ata 
dzi  nawe,  eya  nye  ne  nyönu  la  nadzi  vi.  Wogatsqa  amatsi  la  dea  tre  me,  eye 
wokua  tsi  kqna  de  edzi  hekune  fua  nkume.  Le  fie  la,  wovadoa  dzo  de  kpq  la 
me  ken,  eye  wodoa  icowe  abaico,  eye  womlo  anyi  de  hq  la  me  va  senade  esime 
nu  kena. 


Ne  nu  ke  la,  ekemä  ivodua  iikekenyuie.  Gbä  nutsu  la  dzea  deha  go  gä 
deka,  eye  emegbe  la  woda  te,  eye  wowua  koklo  da  nu  kp).  Ne  icoda  nuawo 
vq  la,  ekemä  aweatq  yqa  noviawo  katä,  bena  woava  du  nu,  eye  nyönua  hä  yqa 
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die  Frau  ladet  ihre  Schwestern  ein.  Nach  dem  Essen  legen  sie  ihre 
schönsten  Kleider  an,  trinken  den  Palm  wein  und  freuen  sich  miteinander. 
Die  Gäste    bleiben    bei  ihm  und  unterhalten  sieh  mit  ihm  bis  zum  Abend. 

4.  Zahl  der  zu  einem  Gehöfte  gehörigen  Häuser. 

Bevor  jemand  sagen  kann,  daß  er  sein  Haus  fertig  gebaut  habe,  muß 
er  erst  drei  Häuser  ersteht  haben.  Jedermann  baut  sein  Haus  nach  der 
Anzahl  seiner  Hausbewohner,  so  daß  jeder  Raum  zum  Wohnen  hat.  Der 
Mann  baut  für  sich  selbst  ein  besonderes  Haus.  Ist  der  Mann  verheiratet, 
so  muß  er  zwei  Häuser  bauen.  Hat  er  aber  gar  kein  Haus,  so  ist  es 
eine  Schande    für  ihn.     Ist  er  ein    unverheirateter  Mann,    so  hat  es  nichts 


Einblick  in  ein  Gehöfte. 

Die  Frau  mit  Zurüsten  zum  Kochen  beschäftigt,  von  Schafen  und  Enten   umgeben. 


zu  sagen,  auch  wenn  er  kein  Haus  hat.  Es  ist  ihm  das  keine  Schande. 
Jeder  Verheiratete  mui3  seiner  Frau  auch  ein  besonderes  Haus  bauen. 
Wenn  er  zwei  Frauen  hat,  so  muß  er  auch  zwei  Häuser  für  sie  bauen  usw. 
fin  dem  sie  mit  ihren  Kindern  zusammen  wohnen  kann,  und  wo  sie  ihr 
besonderes  Eigentum  aufbewahrt).  Wenn  ein  Mann  in  wilder  Ehe  lebt,  so 
darf  er  der  Frau  kein  besonderes  Haus  bauen ;  denn  sie  ist  nicht  seine 
Frau.  Wenn  er  ilir  doch  ein  Haus  baut,  so  gibt  das  eine  große  Gerichts- 
verhandlung. Hat  er  dagegen  ein  Weib  bei  sich,  die  keinen  Mann  hat, 
so  fragt  er  ihre  Eltern  und  man  baut  ihr  ein  Haus.  Von  diesem  Zeit- 
punkt ab  ist  sie  seine  Frau.  Eine  besondere  Küche  ist  in  keinem  Hause. 
Früher  wurde  der  Herd  unter  dem  Dachvorsprung  und  im  Zimmer  an- 
gebracht.    Manche  Hausbesitzer   bauen   noch   neben    das  Haus    ein  ahpata 


'/'((   i'iii'lii:    I )i 


owowowo. 
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iKji'iiiiro.  .\('  irailii  iiiiiiiro  ro  In,  irniloii  nl.ii/o;  rnicff/tp  iiwiioa  (tlht  la,  eye 
tcokji(2(t  ihidco.  Aiiirsiiro  iröf/o  In,  tvonuu  €tjb(2,  ej/e  wonod  ihn  thini  rti.secle 
esinte  cä   tliuni. 

4.    I/o    tilc.ii    IUI    iioii    tii'rr    ili'kn    im: 

l/iifl  iiiiira  (Ir  iinlc  im  iiijlilq  lii\  i/i'ifii  Iioliilii  im  In,  nlii  /kj  uIic  I.io  ntö 
eiie.  Aiiii'.iiiiiiii'  tiiit  lio  ili'  iiiin'siH'o  /('  iiihi'ii  im'  In  im,  nli'  In',  (imesianie  nakpo 
ho  aiiQ  i'ine.  \iit.sii  la  nutq  tua  ho  na  cdokni.  Nu  niitttu  la  nye  aröto  la, 
ele  koköko  l>e,  ho  cee  nano  esi,   eye  ne  ho  inele  esi  kurä  o  la,  enye  iuikpe  ne. 


Xeg-ergehöfte  (nach  Modell). 


Ke  nenye  tree  ichnye  la,  ekemä  metso  dehe  le  eine  o,  /(o  le  esi  alö  mele  esi  o, 
deke  menye  niikpe  ne  o.  Ele  na  amesi  de  nymni  la  he,  woatu  ho  ne  koköko, 
ne  ede  nyönu  ere  ha,  ele  he,  wbatu  ho  eve  na  wo,  nenein  heyi  dzi.  Ne  nutsiia 
de  d:e  ahiä  la,  nwkjio  nio  atu  ho  ne  o,  elabena  menye  srö  wbnye  o.  Nenye 
he,  etil  Im2  ne  la,  ekemä  nya  gäa  de  adzo.  Gake  ne  edze  ahiä  nyönu,  si  srö 
mele  esi  o  la,  ekemä  abia  ewe  dzilaivo,  eye  icoatu  ho  ne;  tso  ekemä  dzi  la, 
ezn  sröa.  Nudaho  tohe  mele  amea  deke  we  me  o.  Tsä  la  loodia  nilekpui  d6 
hedome  kple  hoine.     Amea  dewo  tua  akpata  de  ho  i'iu,  (jake  xcomelöna  he,   woa- 
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(Raum  für  Hausarbeiten") ;  dort  darf  aber  kein  Feuer  angezündet  werden. 
Es  ist  das  auch  zugleich  der  Unterhaltungsplatz,  in  dem  der  Hausbesitzer 
mit  seinen  Freunden  zusammenkommt,  um  sich  mit  ihnen  zu  unterhalten. 
Die  Frauen  kochen  im  Freien,  weil  sie  kein  eigentliches  Haus  dafür  haben. 
Sie  freuen  sich  aber  darüber,  wenn  sie  im  Freien  kochen  können.  In  der 
heißen  Mittagssonne  aber  ist  es  (das  Kochen  im  Freien)  allerdings  sehr 
lästig.  Viele  Männer  weben  ihre  Kleider  in  der  akjiata.  Solche,  die  keine 
derartige  Halle  haben,  weben  ihre  Kleider  unter  ihrem  Dachvorsprung  oder 
unter  Bäumen.  Für  Besuche  werden  keine  besonderen  Räume  gebaut. 
Wenn  ein  Gast  kommt,  um  zu  übernachten,  und  man  hat  keinen  Platz,  so 
sucht  man  irgendwo  anders  einen  Platz  für  ihn. 

Die  Hütten  müssen  nicht  gerade  auf  den  Ruinen  des  väterlichen 
Hauses  stehen,  sondern  können  an  irgend  einem  beliebigen  Platz  erbaut 
werden.  Man  glaubt,  daß  auf  den  Ruinen  des  väterlichen  Hauses  Geister 
der  Verstorbenen  seien;  deswegen  fürchtet  man  sich,  an  diesen  Platz  zu 
gehen.  Hat  jemand  mehrere  Frauen,  so  baut  er  das  Haus  seiner  zuerst 
geheh'ateten  Frau  stets  gegen  Osten. ^) 

HI.  Hausgeräte. 
1.  Des  Mannes. 

Die  Zimmergeräte  eines  Mannes  sind:  eine  Flinte,  ein  Pulvergürtel, 
ein  Buschmesser,  aus  Bast  geflochtene  Säcke,  ein  kleines  Fäßchen,  worin 
die  Instrumente  zum  Weben  aufbewahrt  sind;  eine  Bettstatt,  ein  Hut, 
Schirm  und  eine  Kiste,  worin  er  seine  Wertgegenstände,  besonders  auch 
sein  Geld  aufbewalirt.  Die  Flinte  braucht  er  auf  der  Jagd  und  bei 
Beerdigungen.  In  dem  Pulverfäßchen  hat  er  sein  Pulver;  die  Steintasche 
enthält  die  Steine  zum  Schießen.  Sein  Buschmesser  braucht  er  zum  Ab- 
hauen verschiedener  Gegenstände.  In  dem  Bastsack  hat  er  seine  AVert- 
gegenstände.  Es  knüpfen  sich  an  diese  im  Zimmer  aufbewahrten  Gegenstände 
keine  Gebräuche,  als  nur  an  seine  Bettstelle.  Während  der  Menstruation 
darf  die  Frau  nicht  auf  der  Bettstatt  schlafen,  sondern  legt  ihre  Matte  auf 
die  Erde,  um  dort  zu  schlafen. 

2.  Der  Frau. 

Die  der  Frau  gehörigen  Zimmergegenstände  sind  folgende :  ein  Topf 
zum  Wasserholen,  alqe  genannt,  Töpfe,  in  denen  heißes  Wasser  gemacht 
wird,  solche,  in  denen  der  Maisbrei  (akple)  gekocht  wird,  Suppentöpfe, 
Töpfe  zum  Rösten  des  Kornes,  eine  breite  Suppenschüssel,  kposi  genannt, 
eine  Speiseschüssel  für  Gäste,  Holzlöffel  zum  Kochen,  Wasserschöpfer, 
Kalebassen,  eine  Salzschale,  eine  Axt,  eine  diebssichere  Kürbisflasche,  in 
der  das  Fleisch  aufbewahrt  wird,  ein  Besen,  Säcke  zum  Aufbewahren  der 
BaumwoUe,  Taschen  zum  Aufbewahren  ihrer  Sehmucksachen  (ahakavi), 
eine  große,  schüsselähnliche  Kalebasse  mit  Deckel,  eine  zinnerne  Schüssel 
und  Spinngeräte.  Mit  dem  Wassertopf  geht  die  Frau  an  den  Brunnen. 
In  einem  andern  Topf  macht  sie  das  heiße  Wasser,  in  dem  Breitopf  kocht 
sie  den  Maisbrei  und  macht  ihre  Suppe  im  Suppentopf  Man  röstet  das 
Korn  in  dem  Rösttopf  und  zerquetscht  den  Pfeffer  in  der  kposi.^)  Zegbla 
ist   der   große    Kochtopf  für   Gesellschaften.     Die    Holzlöft'el,    tsi   genannt, 


')  Weil  Amedzowe,  der  Entstehungsplatz  der  Menschen,  im  Osten  gedacht  ist. 
')  Eine  flache  Schüssel  mit  rauher  Innenfläche. 
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do  dzo  de  emc  o.  Ke  hon  et.ione  woa  dzednho,  hena  ne  i/eicofnwo  va  ye  (jhq 
la,  iie  i/ewoaiKj  nne  iido  dze,  ke  amea  deico  dea  mo  hena,  woado  dzo  de  eme 
fä.  Xi/öniiico  d(i  nn  h'  ghaghaghe,  elabena  dzodoho  mele  wo  si  o;  f/ake  la 
enyea  dzidzo  na  wo,  ne  wole  hehe  le  nu  dam.  Gake  ne  nndo  le  wuihum  ht, 
eni/ea  fiidede  na  icOi  Ak/mtaa  dewo  nyea  avolöwe  na  nutsuwo,  gake  arneslwo 
Kl  (ikjmla  inrie  o  hi,  irolöa  aro  le  hklonie  kf^ile  aliwo  le.  Woniefua  ainedzio- 
dzewe  il<ina  ili  koii  o.  AV  otnedzro  va  dze  wo,  eye  tewe  mele  asiwh  o  la, 
ekemä   adi   tewe  ne   le  a/'i   hitbu. 

Womettta  ho  de  ame  fofo  we  gli  dzi  o,  ke  hun  de  afisiaji,  si  anie  la  lü 
ko.  WoKiisii  hena,  ame  fofo  we  gli  dzi  la  noliwo  li,  eyata  wole  vovötn  na  tewe 
la  yiyi.  ^e  aniea  de  (le  srö  ged?  la,  nyönii,  si  irude  t/hä  la,  eya  we  hoe  noa 
gedzewe  gome. 


III.  Homenuioo. 
1.  Xutsuwo  to. 
A'utsuwo  we  liomenuwo  nye:  Tu,  agbadza,  klante,  kevi,  atigovi,  si 
me  avolönnwo  le,  abati,  kuku,  lielii  kple  adaka,  si  me  ewe  nu  hosiwo  kple  ga 
hä  le.  Tu  la,  ewoa  eiiu  do  le  adegbedede  kple  yowewowo  me,  dugoewo  me  du 
nona.  Kpehutu  enye  nusi  me  kpewo  nona.  Ewe  klante  lootsqna  lä  nusianu; 
kevi  la  me  ewe  nu  nyuiewo  nona.  Homenu  siaico  la,  kanua  deke  mele  wo  mi  o 
negbe  abati  nu  ko  wole.  Eya  enye,  ne  nyönu,  si  le  gboivö  kpo  gleti  la,  mega- 
kpo  mo  hena,  wbano  abati  la  dzi  o,   ke  boii  ado  aba  de  anyigba  amlq  edzi. 


2.  Nydnuwo  to. 
Nyönuivo  we  hometiutvo  nye:  Toniedeze  (aloe),  tsidzoedoze,  akpledaze, 
detsiwoze,  kpelitogha,  kposi,  zegbla,  nudatsi,  akoe,  tre,  dzegoe,  fia,  lägoe  (fiafi- 
mawui),  abaya,  detigolo,  abakavi,  akpe,  gagba,  kple  detitronu.  Wodea  tqme 
kple  tqmedeze,  eye  wodoa  tsi  dzoe  le  tsidodzoeze  me.  Woda  akple  le  akpledaze 
me,  eye  icowoa  detsi  le  kutu  me.  Wotoa  kpeli  le  kpelitogha  me,  eye  wotua 
atadi  le  kposi  me.     Zegbla  enye  duwo  ive  nudaze.     Wowoa   isi  iui  do   le  detsi- 
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werden  hauptsächlich  beim  Kochen  der  Suppe  verwendet;  die  Rührlöffel 
aber  gebraucht  man  beim  Zurichten  des  Maisbrei,  akple.  Akoe  und  tre 
sind  Trinkgelaße.  In  der  akpe^)  werden  die  Fettbüchsen  aufbewahrt.  Ihre 
Marktwaren  legt  die  Frau  in  die  Blechschüssel;  in  derselben  wäscht  sie 
auch  ihre  Kleider.  Mit  dem  ffbmiu.-)  dem  RolzteOer,  auf  dem  Kopfe  geht 
sie  auf  den  Acker  und  trägt  die  Feldfrüchte  darin  nach  Hause.  Mit  all 
diesen  Gegenständen  sind  keine  Gebräuche  verbunden.  Nur  wenn  jemand 
mit  seiner  Frau  Streit  hat,  und  sie  hält  ihm  den  Besen,  den  Rührlöffel  oder 
großen  Suppenlöffel  vor  das  Gesicht,  dann  verfällt  sie  dem  Gesetz  der  Hoer. 


3.  Hauptabschnitt:  Jagd  und  Fischfang. 

I.  Jagd. 
1.  Übergabe  der  Flinte  an  den  Jüngling. 

Wenn  bei  uns  hier  im  Innern  ein  Knabe  geboren  wurde,  und  derselbe 
ist  erwachsen,  dann  kauft  man  ihm  etwa  in  seinem  achtzehnten  Lebensjahr 
eine  Flinte.  Hat  man  die  Flinte  gekauft,  so  übergibt  man  sie  dem  Familien- 
ältesten, daß  er  sie  dem  Jüngling  gebe.  Der  Vater  des  Jünglings  ruft  noch 
vier  andere  Männer  dazu,  daß  sie  mit  ihm  der  Übergabe  als  Zeugen  bei- 
wohnen. Die  Flinte  wird  dem  Jüngling  morgens  übergeben.  Es  geschieht 
das  so :  Der  Familienälteste  stellt  die  Flinte  auf  die  Flrde  und  enuahnt 
den  JüngUng  also :  „Die  Fhnte,  welche  ich  heute  für  dich  auf  die  Erde 
gestellt  habe,  —  wenn  du  nun  damit  in  den  Busch  gehst  und  bemerkst, 
daß  sich  etwas  bewegt  und  wieder  bewegt,  so  mußt  du  am  Hinterteil  des 
Tieres  zuerst  seinen  Schwanz  deutlich  sehen,  und  vrenn  du  seine  beiden 
Ohren  gesehen  hast,  so  schieße  darauf.  Ein  Jäger,  der  die  Ohren  (des 
Tieres)  nicht  gesehen  hat,  schießt  nicht  darauf."  Hierauf  erhebt  sich  der 
Jüngling,  und  er  (der  Alte)  übergibt  ihm  die  Flinte  mit  folgenden  Worten : 
„Gott  möge  dich  segnen,  daß,  wenn  du  in  den  Busch  gehst,  du  beides. 
Lebendiges  und  Totes,  findest  und  nach  Hause  bringest;  Glück  zu!  Glück 
zu!"  Hierauf  wird  die  Flinte  geladen,  die  der  Jüngling  im  Beisein  des 
Ältesten  abschießt.  Wenn  das  alles  beendigt  ist,  so  dankt  der  Jüngling  dem 
Alten  und  sagt:  JEsenu  löl  „Ich  danke  schön!"  Darnach  gehen  alle  nach  Haus, 
und  der  Vater  des  Jünglings  tut  ihm  zwölf  Dosen  voll  Pulver  in  den  Pulver- 
güi'tel^)  und  sagt  zu  ihm,  er  soUe  mit  der  Flinte  alle  Verwandten  seines  Vaters 
besuchen  und  sie  ihnen  zeigen.  Sobald  der  Jüngling  an  das  Tor  des 
Gehöftes  von  einem  derselben  kommt,  sagt  er:  „Ich  komme!"  Der  Mann 
im  Hause  drinnen  ruft  ihm  zu :  „Dann  schieße,  damit  ich  es  höre!"  Sofort 
schießt  er  in  dem  Gehöfte  seine  Flinte  ab.  Der  Mann  beschenkt  den 
Jüngling  sodann  mit  vier  bis  sechs  Dosen  voll  Pulver.  Au  manchen  Orten 
erhält  er  noch  15  oder  25  hoka.  Wenn  er  bei  den  Verwandten  des  Vaters 
gewesen  ist,  so  beauftragt  ihn  sein  Vater,  auch  zu  den  Verwandten  seiner 
Mutter  zu  gehen,  und  dasselbe  zu  tun,  was  er  bei  den  Verwandten  seines  Vaters 
getan  habe.  Wenn  er  seine  Besuche  in  der  Stadt  beendigt  hat,  bringt  er 
das,  was  er  (von  den  Verwandten)  erhalten  hat,  seinem  Vater.  Wenn  dieser 
sieht,  daß  er  viele  Kaurimuscheln  bekommen  hat,  so  nimmt  er  2  Jiotu  und 


')  Eine  große  Kürbisschale  mit  Deckel. 
^)  Vergleiche   Bild  S.  3-tl. 
')  Vergl.  S.  40. 
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wou'o  nie  (ffilt'ti,  i'i/e  wotson  (ilc/)h~(lati  (In  iikpli'.  ^Ikof  kjile  Ire  ivoni/e  fshio- 
)iiiir(}.  ^ikpe  i-iii/e  ««,«("  nif  (nnhiiiwo  noim.  W^uiloa  (ujha  (je.  ga<jl>a  vii'  Isona, 
eye  icoganyän  avo  le  eine  Ik'i.  W^nlea  itiihlf  kjile  (jlxrnii,  eye  wotnoa  iiiiilniln  ilea 
eine  va  ai'ree.  h'o7iuwoii'oa  tieke  inele  nutildieo  nu  «,  iieijhe  ko  lieiia,  iie  iiyönun 
de  kple  srö  wole  dzre  teom,  eye  woilo  lui  de  iiknme  ne  la,  eki'iiiä  edze  duaivo 
ibe  se  me;  nenemäke  enye  akpledatsi  kple  tsi  /(ü. 


Akpa  gä  efölia.     Adedada   kple  lädede. 

1.   Ädedada. 

/.    Tudede  an!  na  dekakpuiwo. 

Le  Werne  afii  la,  ne  irodzi  iiiitsiivi  icbtsi  la,  ekemn  looihha  tu  ne  le  ewe 
ice  icuieiiyilia  hoho  me.  A'e  icowle  tua  la,  icoUoiie  na  anie  tsitsi,  si  ke  le 
irowe  ko  me  bena,  wbatsq  na  deei  la.  I'hfoa  ano  etewe,  eye  lohayo  ame  ahe 
ene  ene  be,  icoawo  hä  nakp<2  eteice.  Wodea  tu  a.si  na  dekakpui  le  iidi  me.  Ale 
wowone  enye  esi:  Ame  tsitsi  la  tsoa  tu  la  tua  anyi,  eye  wbhlöa  mi  devi  la 
bena :  Tu,  si  ke  yeUo  va  tu  anyi  ne  etjbe  la,  ne  eyi  gbe  me,  eye  nane  le  ihawäm, 
le  iriiwäm,  ne  ekpq  asike,  i<i  le  lä  la  gonie  nyuie  kenken,  eye  wokpo  foawo  kple 
eee  la,  ekeniä  woade;  adela  niakpo  to  )nedane  o.  Eda  megbe  deei  la  atsi  tre, 
eye  woatso  tu  la  ade  a.si  ne  agblq  bena:  Mawu  nedi  bena,  ne  eyi  gbe  me  la, 
natsq  lä  kukii  kple  agbagbe  sia  ava  awe,  h.me,  kusie  ald  nenyo  lö,  nenyo  lö  '. 
Emegbe  wodea  du  tu  la  me,  bena  devi  la  nade  ne  ame  tntsi  la  natie.  iVV 
icowq  esiawo  katä  eq  la,  ekemä  dekakpui  la  daa  akpe  na  ame  tsitsi  la  bena, 
esetiu  lö!  Esia  megbe  la  wo  katä  tooyia  aibe  me,  eye  dekakpui  la  fofo  dea  du 
agbadza  me  ne  abe  duyuti  icuieve  ?ne,  eye  whagblo  ne  bena,  netsq  tu  la,  ne 
tcbatsa  le  fofoa  il'omeawo  gbq  ken,  ne  rcbatsqe  afia  wo.  Ne  dekakpuia  va  wo 
dometqa  de  i've  agbo  nu  la,  egblona  bena,  medo.  Nutsu,  si  le  awea  me  la, 
ghlqna  bena,  ekemä  nedi  ne  yease.  Enumäke  wbda  tu  la  le  kpq  la  nu.  .\utsu, 
si  wbda  tua  na  la,  na  duguti  ene  alö  ade  dekakpui  la.  Afia  dewo  wonaa 
hoka  15  alö  hoka  25.  Ne  etsa  le  fofoa  womeawo  gbq  vq  la,  fofoa  agadoe 
bena,  neyi  ne  wbatsa  le  nqa  womeawo  hä  gbq,  eye  awq  abe  alesi  ivbivqe  le 
fofoa  womeawo  gbq  ene.  Ne  etsa  le  gbqa  me  vq  la,  etsqa  nusiico  lobhq  la  na 
fofoa,  eye  ne  ekpq  bena,  liotsui  la  sq  gbq  la,   ekemä  atsq  hofu  2  kple  hoka  2.') 
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25  hoka  davon  weg  und  kauft  ihm 
einen  Pulvergürtel.  Sind  dann  noch 
viel  Kaurimusclieln  (übrig),  so  kauft 
er  ihm  damit  Garn,  aus  dem  er  sich 
eine  Steintasche')  webt.  Damit  sind 
diese  Gebräuche  beendigt. 

2.  Jagdversuche  des  Jünglings. 

Nach  diesem  ladet  der  Jüngling 
die  Fhnte,  und  wenn  er  Vögel  sieht, 
so  geht  er  hin,  um  sie  zu  schießen. 
Trifft  er  den  Vogel  mit  dem  ersten 
Schuß,  so  lobt  man  die  Flinte  und 
sagt,  sie  sei  „gerade".  Geht  der 
Jüngling  auf  den  Acker,  so  nimmt 
er  die  Flinte  mit  sich,  um  damit  im 
Busche  umherzusti-eifen.  Sieht  er  ein 
Feldhuhn,  eine  Taube,  ein  Eichhörn- 
chen oder  ein  nukpiti  (Borstenratte), 
so  schießt  er  sie.  Solange  der  Jüng- 
ling noch  nicht  verheiratet  ist,  bringt 
er  alle  Tiere,  die  er  erlegt  hat,  seinem 
Vater,  und  wenn  das  Fleisch  gekocht 
ist,  dann  ißt  er  es  bei  seinem  Vater. 


aide  aghadza  ne.  Ne  hotsui  hi  gaso 
gho  la,  ekemü  agatsoe  awle  ka  ne,  si 
ivbatso  alö  kpebutui.  N^tt  mamleawo 
la  etsoa  wo  na  devi  la. 


2.   Ach'dada  gometoto. 

i\  usiawo  meghe  la  devi  la  asika  tu 
la,  afisi  wokpo  heviwo  le  la,  ayi  adada 
wo.  Ne  tu  ghäto,  si  woda  la  wu  hevi 
la,  ekemä  icokafua  tu  la  nuto  he,  edzo- 
na.  Ne  devi  la  yina  howo  la,  ekemä 
atso  tu  la  de  asi,  eye  wbayi  adatsa 
le  ghe  me  kplii.  Ne  ekpo  dadi,  akpa- 
kpa,  ado  alö  ntikjmi  la,  awui  fä.  Ne 
srö  mele  dekakpui  la  si  o  la,  ekemä 
lä  siwo  katä  wbwu  la,  atsoe  ava  fofoa 
gho,  eye  ne  trodae  la,  aditi  le  fofoa 
gho. 


3.  Verteilung  des  Jagdfleisches, 
a.  Erster  Bericht. 

Ist  der  Jüngling  zum  Manne  heran- 
gewachsen, so  geht  er  ins  Jagen  an 
entlegene  Plätze.  Erlegt  er  ein 
kodzui  (eine  Antilope)  und  bringt 
es  nach  Hause,  so  muß  er  dasselbe 
verteilen.  Derjenige,  der  ihm  die 
Flinte  gekauft  hat,  erhält  einen 
Hiuterschlegel  des  Tieres.  Die 
unteren  Bauchteile  gehören  dem 
Onkel  mütteriicherseits.  Die  Lenden 
gehören  seiner  Frau.  Einen  anderen 
Teil  gibt  er  der  Familie  seiner  Groß- 
mutter. Die  beiden  Hinterfüße  er- 
hält sein  ältester  Onkel  väterlicher- 
seits. Den  Kopf  und  die  beiden 
Vorderfüße  erhält  sein  Bruder  väter- 
licherseits. Dieser  kocht  sie  und  ladet 
die  ganze  Familie  zum  Essen  ein. 
Seine  Schwester  väterlicherseits  er- 
hält ein  atidowe,  die  beiden  letzten 
Rippen,    und    ein    anderes  bekommt 


3.  Ädela  we  lämamä  me. 

Ne  devi  la  tsi  la,  ate  nu  ade  ghe 
me  le  didiwewo  fä.  Nenye  he,  ewu 
kodzui  tso  va  awe  la,  ekemä  duwe  da 
eiiu.  Amesi  wie  tu  la  ne  to  enye  lata, 
anyino  enye  nyria  to,  all  enye  srö  to 
(tudala),  akasi  na  mamä  we  dzotsowe, 
atawu  alö  kpogbozoghoti  na  tovi  tsitsito 
le  wome  mä  me,  eye  lä  we  ta  kple 
afoti  eveau'o  nye  iovia  to,  eye  tovia 
atso  nusiau'o  ada  nui,  eye  ifoayo  kome- 
tmco  kenkeA  iooava  du  nu  la.  Atidowe 
deka  na  tovia  nyönu,    eye  deka  hä  na 


')  Eine  Tasche  für  Steine,  die  statt  der  Kugeln  in  die  Flinte  geladen  werden. 
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soino  Scliwt'stor  niiittorliilKM-scits. 
Die  Brust  erhält  soino  Muttor.  Dor 
Vater  dagcf^on  bekommt  uichts  Bo- 
stiii\iiit(>.s.  Nur,  wenn  er  ihm  die 
l'liiite  ■^M'kauft  liat,  erhält  derselbe 
einen  llintiM Schenkel;  hat  er  sie  iimi 
aber  nicht  {,'ekaut't,  so  schneidet  er 
für  ihn  irgendwo  ein  Stück  Fleisch 
ab.  Der  Faniilienältesto,  dor  ihm 
die  Flinte  übergeben  hat,  erhält  den 
unteren  Maulteil.')  Derjenige,  der 
den  8chuLi  zuerst  gehört  hat,  und 
ihm  im  Busch  zu  Hilfe  gekommen 
ist,  bekommt  einen  Vordcrschenkcl 
des  Tieres,  die  Schußstelle,  etwas 
Leber,  ein  wenig  Lun^i-  und  aijlia- 
iihlafeiiu',  einen  Hippenteil.  Der,  der 
ihm  zuerst  zu  Ilill'o  gekommen  ist, 
trägt  das  Tier  auf  dem  Kopf  nach 
Haus,  und  der  Jäger  folgt  ihm  auf 
dem  Fuß.  Doch  wird  nicht  nur  das 
kodzui,  sondern  jedes  erlegte  Tier 
auf  diese  Weise  verteilt.  Wird  da- 
gegen ein  Wildschwein  erlegt,  so 
heißt  es:  Adee,  „der  Jagdgott",  ist 
bei  ihm. 


noiuani/önu,  ako  na  noa,  ke  loa  In, 
(luih'a  (jekc  nifli  ne  o,  iietii/e  etjae  ihle 
tu  1(1  )ie  1(1,  ekoiiä  e((>e  ni/e  ata  Ui,  ke 
III'  iiii'iii/i'  i'i/(ii:  d'li'e  111^  II  In,  iikii.  h'i  In 
i'ri'  (iflxiiifi  tie  fä.  Arne  tsit-si,  .si  de  tu 
la  (isi  7ir  la  tu  eni/e  läglä  la.  Gbä 
eohiie  tu  la  dl  le  ghea  nie,  eye  arnea 
dl'  .scr,  iii/it  aica  ne  la,  ekemä  eto  enye 
iibu  di'kii  kple  kpeihu  la  kpakple  agha- 
gbhtfeme  kple  lätu  via  dt;  kple  dzlto- 
dzüo  via  de.  Amesi  nija  awa  la,  eijae 
titqn  lä  la  de  ia,  eye  tudala  la  noa 
ei/ome  haß  icovua  aihe  me.  Menye  ko- 
dziii  e?ef/«io  woumna,  eye  wowona  alea 
0,  ke  bon  lä  sia  lä,  si  ame  la  wu  ko. 
Ae  eva  wu  ha  la,  ekemä  ivogblona  be, 
Adee  le  ame  sia  gbo. 


h.  Zweiter  Bericht. 

Wenn  ein  Tier,  etwa  ein  jia,  ein  In,  ein  Büflel,  to,  oder  ein  Wild- 
schwein, ha,  erlegt  wurde,  so  gehört  der  Kopf  den  Altersgenossen  des 
Jägers,  welche  mit  ihm  in  demselben  oder  ein  Jahr  nach  ihm  geboren 
wiu-dcn  und  Jäger  sind.  Sie  heißen  haviwo  oder  hatiivo,  Altersgenossen. 
Stößt  dem  Jäger  auf  der  Jagd  irgend  ein  Unglück  zu,  so  müssen  ihn  seine 
Altersgenossen  suchen.  Sie  gehen  den  Familiengliedern  des  Jägers  voraus, 
so,  wie  der  Kopf  des  Tieres  dem  Körper  voraus  ist.  Wird  eine  Antilope 
oder  sonst  ein  kleineres  Buschtier  erlegt,  so  erhält  sein  ältester  Bruder 
väterlicherseits  den  Kopf,  der  das  Fleisch  mit  seinen  jüngeren  Brüdern 
teilt.  Ist  dem  Jäger  ein  Unglück  zugestoßen,  so  geht  er  mit  den  Alters- 
genossen des  Jägers,  welche  ebenfalls  Jäger  sind,  in  den  Busch,  um  den 
Vermißten  zu  suchen.  Treffen  sie  ihn  tot  an.  so  kauft  dieser  älteste  Bruder, 
zusammen  mit  den  Altersgenossen  des  Toten,  Pulver  zu  seinem  Begräbnis. 

Die  Kinnlade  des  Tieres,  glä,~)  einen  Hinterschlegel  und  die  Nieren 
erhält  der  ältere  Onkel  väterlicherseits,  togä.  Wird  nämlich  der  Jäger  auf 
der  Jagd  von  irgend  einem  Unglück  ereilt  und  stirbt,  so  muß  dieser  Onkel, 
falls  der  Verstorbene  Schulden  hinterläßt,  reden  und  bitten,  daß  die  hinter- 
lassene  Schuld  ermäßigt  werde.  Er  muß  also  „seine  Kinnlade  anstrengen". 
Selbst  trägt  er  nichts  oder  nur  wenig  zur  Tilgung  der  Schuld  bei,  seine 
Hauptaufgabe  ist  dabei  das  Reden.  Der  Nacken,  ko,  des  Tieres  gehört 
seinen  Schwestern  mütterlicherseits,   weil   sie    ihren  Nacken   hergeben    und 


')  Sinnbild  des  Redens. 

')  Oben  ist  glä  Maultier,  unten  =  Kinnlade. 
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die  Last  tragen,  wenn  der  gefallene  Jäger  eine  Schuld  hinterläßt.  Sie 
müssen  bozalilen  oder  solange  als  Pfandleute  dienen,  bis  die  Schuld  ab- 
getragen ist. 

Die  Brust,  akofa,  erhält  die  Mutter  des  Jägers.  Sie  schlägt  nämlich 
sowolil  in  der  Freude  als  auch  in  der  Trauer  die  Hände  auf  dio  Brust, 
in  der  Freude,  wenn  ilir  Sohn  ein  Tier  erlegt  hat,  und  in  der  Trauer, 
wenn  demselben  auf  der  Jagd  ein  Unglück  zugestoßen  ist. 

Die  beiden  letzten  Rippen  (atidoihe)  werden  zwischen  je  einer  Schwester 
väterlicherseits  und  einer  Schwester  mütterlicherseits  geteilt.  Sie  müssen 
nämlich  den  Jäger  nach  seinem  Tode  baden.  Während  die  andern  Frauen 
zu  Hause  über  den  Tod  des  Jägers  klagen  und  jammern,  folgen  sie  seinen 
Altersgenossen  hinaus  in  den  Busch  bis  zu  der  Unglücksstelle. 

Die  Lenden,  aliwo,  bekommt  die  Frau  des  Jägers,  weil  ihre  Lenden 
sie  bei  der  Arbeit  für  ihren  Mann  tragen  und  müde  werden.  Wie  auf 
den  Lenden  der  Körper,  so  ruht  auf  der  Frau  das  ganze  Haus.  Hat  der 
Jäger  mehrere  Frauen,  so  werden  diese  Fleischteile  unter  alle  gleichmäßig 
verteilt. 

Den  unteren  Bauchteil,  anyino,  erhält  der  ältere  Onkel  mütterlicher- 
seits. Wenn  nämlich  der  Jäger  im  Busch  fällt  und  Schulden  hinterläßt,  so 
muß  er  in  den  deswegen  entstehenden  Gerichtsverhandlungen  sitzen  und 
ist  für  die  Bezahlung  der  Schulden  haftbar.  Wird  seines  Neffen  wegen 
(auch  bei  dessen  Lebzeit)  irgend  eine  Gerichtsverhandlung  nötig,  so  muß  er 
derselben  beiwohnen,  no  aiiijL  Er  (der  Onkel  mütterlicherseits)  heißt  des- 
wegen auch  no,  „Mutter",  und  der  Stadtteil,  in  dem  er  wohnt,  heißt 
no  ghome.^) 

Der  Großvater  ist  die  Wurzel  der  ganzen  Familie,  deren  Glieder  zu- 
sammen nur  Äste  und  Zweige  an  ihm  sind.  Er  erhält  die  Schwanz- 
wurzel, denjenigen  Teil,  wo  die  stärksten  Muskeln  und  Nerven  zusammen- 
laufen. 

Den  Vorderfuß  mit  dem  daran  sich  befindlichen  Fleisch  bekommt 
der  Bruder  väterlicherseits.  Er  muß  nämlich  1  lioha  und  10  Kaurimuscheln 
(1  Pfg.  und  10  Kaurimuscheln)  bezahlen,  bevor  die  Totengräber  für  seinen 
Bruder  das  Grab  machen. 

Einen  Vorderscldegel,  sowie  verschiedene  andere  Vorderteile,  bekommt 
der  läkola,  d.  i.  derjenige,  der  zuerst  auf  der  Stelle  ist  und  sich  mit  dem 
Jäger  über  das  erlegte  Tier  freut.  Er  kommt  ihm  auch  zu  Hilfe,  wenn  das 
Tier  etwa  noch  nicht  ganz  tot  ist,  oder  wenn  ihm  irgend  etwas  Schlimmes 
zugestoßen  ist.  Er  erstattet  den  ersten  Bericht  darüber  zu  Hause  und 
muß,  wenn  der  Jäger  statt  eines  Tieres  einen  Menschen  geschossen  hat, 
mitbezahlen. 

Die  Haut  endlich  und  den  zweiten  Vorderschlegel  bekommt  der  Jäger 
selber. 

4.  Religiöse  Jagdgebräuche.  4.  Konu,  siwo  le  adedada  im. 

Wir  halten  die  Jagd  für  einen  trö  Miebua  adedada  ahe  trö  ene,  ivoyoa 

und    nennen    ihn    Adee.     Wenn    ein      nenem  trö  sia  beim  Adee.     Ne  adelaa 

Jäger  öfter  ein  großes  Buschtier,  wie       .  /-      -  i  ^  4^  „  ^  „  ...^  ^^,; 

T)      •         T... /?  1       1  -1  de  noa  la  qawo  abe  to  ene  wum  edzi- 

z.  B.  emcn  Büffel  erlegt,  so  wird  er      '  ,  .  ~,         f  ,    . 

von    den  Leuten  gepriesen.      Dieses      ''^^'f    ^«'    '^''"^    «"*«""'    ''2«    ekafum; 

Lob  veranlaßt  die  Leute,  sich  Zauber-      kafukafu  sia    nana    bena,    amewo  hoa 


')  „Stadt  der  Mutter." 
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mittel  zu  vorschatt'oii.  Woiiii  der 
Jä<.'or  beabsichtigt,  auf  die  Jaf^d  zu 
fielii'ii,  so  wäscht  or  sich  joden  J[or- 
i;cii  das  (ii-sicht  mit  .iaj,'iliirziici  und 
betet  also:  „Wenn  ich  jetzt  in  den 
Busch  f;cho,  so  möge  mir  ein  Tier 
ontgegengolaufen  kommen,  daß  ich 
es  erlegen  kann!"  Einige  dieser  Jagd- 
zaubermittel werden  an  den  Schaft 
der  Flinte  gebunden.  Kinigo  bestehen 
aus  .Schnüren,  die  mau  in  die  um- 
gehängte Jagdtasche  legt.  Das  Zau- 
berpulver (Asche  aus  verschiedenen 
(iegenständen)  wird  in  ein  geschlosse- 
nes Kürbistläschchen  getan,  das  er 
nebst  einem  zugespitzten  Holz  bei 
sich  trägt.  Wenn  der  Jäger  die  Fuß- 
spuren eines  Wildes  entdeckt,  so  fährt 
er  mit  diesem  Holz  verschiedene 
Male  durch  die  Luft,  und  zwar  in 
der  Richtung,  nach  welcher  das  Tier 
seinen  Lauf  hatte,  dann  schlägt  er 
mit  dem  Holz  auf  die  Fußspuren 
des  Tieres,  daß  es  nicht  weiter  geht 
und  er  es  rasch  einholen  kann.  So- 
bald er  das  Tier  erblickt,  greift  er 
nach  dem  in  seiner  Jagdtasche  sich 
befindlichen  Zauberpulver,  gießt  da- 
von auf  seine  Hand,  von  der  er  es 
dann  in  der  Richtung  auf  das  Tier 
hin  bläst,  damit  dasselbe  erblinde. 
Nun  schießt  er  auf  das  Tier  und 
erlegt  es.  Bevor  er  das  angeschossene 
Tier  verfolgt,  nimmt  er  die  Zauber- 
schnüre,  schöpft  etwas  Sand  aus 
den  Fußspuren  des  Tieres  und  bindet') 
dasselbe  mit  der  Schnur,  indem  er 
dabei  fortgesetzt  den  Namen  des 
Zaubermittels  nennt.  Hat  er  die 
Schnur  fest  um  das  Holz  gewickelt, 
so  wirft  er  sie  auf  die  Erde,  gibt 
einen  Laut  von  sich  und  schlägt  sich 
dabei  auf  den  Mund. 

Hat  der  Jäger  ein  a/ia,  Pferde- 
antilope, erlegt  und  deren  Fleisch  ganz 
verteilt,  so  werden  fünf  oder  acht 
Tage  bestimmt,  nach  welchen  dem 
Jagdgott  Adee,  der  mit  ihm  war,  ehe 
er  das  Tier  erlegte,  ein  Heim  errichtet, 
worin  derselbe  wohnen  soU.  Der 
Nacken  des  erlegten  Tieres  aber  wird 


(ho.  Nc  ebe,  yeayi  ghe  me  la,  ekemä 
ado  ademaUi  akii  afu  moe  ndi  sla  ndi 
iiliado  gbe  da  hena,  ne  yetiso  fifi  yi  gbe 
ine  la,  läa  de  rieihii  du  v(i  kne  i/e  ne 
yeawu.  Neiievi  adedzo  sia  ihe  deivo  wo- 
tsona  Sana  de  tu  lie  zo  nuti,  dewo  nye 
kable  wotsona  dea  kotoku,  si  wokpla  la 
me.  Adedzo  we  ti  hä  le  tigui  me  wo- 
tsona de  asi  kple  tayotia  de.  Ne  adela 
la  yi  gbeme,  eye  wbkpo  läa  de  we  afq- 
towe  la,  ekemä  etso  tsyoti  la  nyea  ya 
me  doa  ta  aßsi  lä  la  do  tae,  eye  wba- 
tsoe  awo  de  lä  la  we  afotowe  bena, 
megayi  de  afia  deke  o,  ne  yeatui  kaba. 
Esime  adela  la  va  kpo  lä  la  la,  atso 
dzoti  la  le  kotoku  me  ako  de  asiwo 
me,  ado  wuihu  dee  bena,  eihe  nku  ne- 
gbä;  emegbe  edane,  eye  ivhwnne.  Hafi, 
ne  wbava  ti  läa  yome  la,  eisoa  kable 
la,  eye  lookua  lä  la  we  afoteweM,  eye 
lobtsoa  dzo  la  blane,  woa  nko  do  ne, 
eye  ne  eblae  vo  la,  atsoe  awu  anyi,  eye 
whawu  asi  nu. 


Ae  adelaa  de  wu  a/ia,  eye  lobtsoe 
va  wo  enu  do  vo  ke/'i  la,  wodoa  iikeke 
atö  vasede  enyi  bena,  yeicoatso  awe  na 
Adee,  si  le  ame  la  gbo  hafi  whle  läwo 
winn  la,  bena  wbano  eme.  Gake  lä,  si 
ame  hl   wu  la,    icotsoa   ewe  ko  dzrana 


')  Der  Jäger  bindet  das  Tier,  ehe  er  es  hat. 
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aufbewahrt,  bis  man  dem  Jagdgott  Adee  sein  Opfer  bringt.  Auf  diesen 
Tag  wird  sehr  viel  Palmwein  gekauft.  Auch  jene  Männer,  an  welche 
Fleisch  verteilt  worden  war,  kaufen  ihm  ein  wenig  Palmwein.  Der  Jäger 
selber  läßt  viel  Mehl  mahlen  und  kauft  rotes  öl  und  Salz.  Seine  Brüder 
väterlicherseits  holen  aus  dem  Busch  dünne  Zweige,  mit  denen  sie  einen 
(kleinen)  Zaun  herstellen.  Die  Zaunstäbe  werden  mit  einer  starken  Schling- 
pflanze festgebunden.  An  dem  Zaun  wird  auch  ein  Eingang  angebracht. 
Ein  alter  Jäger,  dem  man  das  auch  schon  gemacht  hatte,  befiehlt  ihm  nun, 
er  soUe  alle  Unterkiefer  der  Tiere  bringen,  die  er  schon  geschossen  habe 
und  dieselben  in  den  Zaun  legen.  Hierauf  schneiden  sie  das  Fleisch  von 
dem  (aufbewahrten)  Nacken  weg,  nehmen  noch  anderes  dazu  und  kochen 
es  in  einem  großen  Topfe.  Ist  das  Fleisch  weich,  so  wird  etwas  von  der 
ungesalzenen  Fleischbrühe  aufbewahrt  Das  übrige  wird  gesalzen  und  ein 
mit  Öl  gemischter  Maisbrei  dazu  gemacht.  Jetzt  versammeln  sich  alle 
Leute,  die  Sänger  und  die  ^^It/e^trommler.  Alle  Jäger  erscheinen  mit  ihren 
Fhnten,  an  deren  Kolben  sie  Jagdzauber  gebunden  haben.  Ihre  Flinten 
stellen  sie  alle  zusammen.  Dann  erhebt  sich  der  älteste  Jäger,  bricht  ein 
wenig  von  dem  roten  Maisbrei  ab  und  betet  zu  den  Flinten  also :  „Dies 
ist  unser  roter  Brei.  Wenn  nun  eine  von  euch  in  den  Busch  genommen 
wird,  so  möge  der  Jäger  schnell  ein  Tier  sehen!"  Er  schöpft  auch  etwas 
Palmwein,  gießt  ihn  auf  die  Erde  und  spricht  dieselbigen  Worte.  Nun 
bricht  er  wieder  ein  Stück  von  dem  roten  Maisbrei  ab,  geht  damit  in 
den  Zaun  und  betet  also :  „Ihr  Unterkiefer  der  Tiere  seid  jetzt  nach  Haus 
gekommen.  Hier  ist  Speise,  hier  ist  Trank,  füliret  deswegen  die  Eurigen 
(die  noch  im  Busch  lebenden  Tiere)  auch  herzu!"  Sodann  gießt  er  Palm- 
wein und  streut  Mehl  darauf  (auf  die  Knochen),  indem  er  die  gleichen 
Worte  spricht.  Nach  diesem  nimmt  er  die  (aufbewahrte,  ungesalzene)  Suppe 
und  gießt  dieselbe  auf  den  Eingang  zu  dem  Zaun.  Er  sagt  dabei:  „Das 
gehört  dem  Adee.  Wenn  der  Jäger  in  den  Busch  geht,  so  möge  er  Tiere 
sehen  und  erlegen!"  Jetzt  schöpft  er  von  der  gesalzenen  Suppe  und  gießt 
sie  auf  den  Eingang  zum  Zaun  und  spricht  dieselbigen  Worte.  Das  Gebet 
endigt,  indem  er  sagt:  „Die  gesalzene  Suppe  gehört  demjenigen,  der  die 
ungesalzene  nicht  mag,  und  die  ungesalzene  gehört  demjenigen,  der  die 
gesalzene  nicht  mag."  Hierauf  stellen  sie  alle  ihre  Flinten  an  den  neuen  Zaun 
des  Adee,  flechten  einen  Tragkorb  (aus  Palmblättern),  den  sie  mit  Laub 
füllen  und  ihn  in  einiger  Entfernung  auf  die  Seite  stellen.  Dieser  Korb 
wird  als  Buschtier  angesehen.  Dann  laden  aUe  ihre  Fhnten  mit  Pulver 
ohne  Steine  und  sagen:  „Lasset  uns  jetzt  essen,  bevor  wir  die  Sache  be- 
endigen!" Wenn  sie  gegessen  und  Palmwein  getrunken  haben,  dann  mrd 
getrommelt,  gesungen  und  getanzt.  Aber  nur  die  Jäger  (und  sonst  niemand) 
dürfen  tanzen.  Würde  jemand  anders,  der  kein  Buschtier  erlegt  hat,  diesen 
Tanz  auffüliren,  so  wüi-de  er  sehr  verlacht  werden.  Während  getrommelt 
und  gesungen  wird,  nimmt  der  (jetzt  geweihte)  Jäger  seine  Flinte  zur 
Hand  und  tut,  als  ob  er  sich  an  ein  Tier  heranschleichen  würde ;  er  geht 
dabei  in  der  Richtung  auf  den  mit  Laub  gefüllten  Korb  vor.  Er  lauert 
(und  stellt  dar),  wie  er  es  (das  Tier  im  Busch)  erlegt  habe.  Zuletzt  schießt 
er  seine  Flinte  (auf  den  Korb)  ab  und  erhobt  sich  dann  wieder.  Sobald 
der  Schuß  gefallen  ist,  rufen  ihm  seine  Angehörigen  folgende  Namen  zu: 
„Jäger,  Erleger  des  Elefanten,  du  hast  Salz  gefunden  und  Blut  getrunken !" 
Während  dieser  ganzen  Zeit  wird  getrommelt,  gesungen  und  Palmwein 
getrunken.  Die  Brüder  des  Jägers  bringen  ihm  Kaurimuscheln  zum  Ge- 
schenk, und  andere  bringen  ihm  Palmwein.  Das  dauert,  bis  die  Nacht 
hereinbricht. 
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r/(>.  IVoi/oa  f:(2  sin  lietia  kqdciii;  leoihrane  do  vasede  iikeke,  si  dzi  woasubo  Adee. 
Le  ijbemägbe  la  wodzea  aha  gede,  eye  amesiwo  kpoa  duwe  le  evoe  läwuwu  me 
la,  wodwo  hä  dzca  aha  vivivi  vane.  Adela  la  nana  wotua  wo  gede,  dzea  ami 
dze,  ii'lea  dze.  Amesiwo  ni/e  toviaioo  la,  icoyina  datsoa  ati  ziwo  le  gbe  me  ve, 
eye  ati  siatco  tootsona  toa  kpoe.  Wobla  kpo  la  kple  adzo  sesie,  eye  wodea  rnonu 
de  ei'iii.  Eye  adela  hoho,  si  hä  tcowo  nnsia  na  kpo  la,  gblona  ne  bena,  wbafo  lä, 
siwo  katä  wbwu  kpo  la,  we  glä  ava  ko  de  kpo  la  me.  Emegbe  la  wokpaa  lä, 
si  le  ko  la  iiu  la,  eye  xcogatsoa  lä  btibu  kpene,  eye  wodone  dzoe  le  ze  gäa  de 
me.  Se  lä  In  In  la,  irokiia  lätsi  la  ihe  de  dzrana  do,  eye  wodea  dze  mamlea 
hetsoiia  da  akple  dze.  A:o  a)iteatco  katä  ra  kpea  ta;  hadzilawo  kple  adewuwolawo- 
Adelatco  katä  vaiia  kple  wowe  tu,  siwo  we  zo  me  adedzo  le,  eye  toofo  wo  katä 
dana  de  aß  deka.  Emegbe  adela  tsitsi  la  tsona,  eye  wbka  akple  dze  via  de 
hedoa  gbe  da  na  titaioo  bena,  wowe  akple  dze  enye  esi;  ne  tvotso  wo  dometoa 
de  yi  gbeme  la,  ne  woakpo  lä  kaba.  Ekua  aha  hä  de  kona  de  anyigba,  eye 
wogbloa  nya  mäwo  ke.  Azo  agaka  akple  dze  la  de  ayi  kpo  la  m.e,  eye  ivoado 
gbe  da  agblo  bena,  läglä  siawo  la  awe  wova.  Nududu  li,  alia  hä  li,  eyata 
woakplo  xrotowo  hä  ve.  Ekua  aha  la  kple  woa,  eye  u'bko  wo  de  wo  dzi  kple 
nya  siawo  ke.  Esia  megbe  wokua  detsi  la  de  kona  de  kpo  nu  gblona  bena, 
Adee  la  to  enye  esi;  ne  adela  yi  gbe  me,  ne  wbakpo  lä  awu.  Emegbe  wogakua 
detsi,  si  me  wode  dzee  la  de  kona  de  kpo  la  nu  gadoa  gbe  mäwo  ke  da.  Wbwua 
gbedododa  la  7iii  be,  amesi  melöa  detsi  vovo  o  la,  eya  to  enye  dzeto,  eye  amesi  ke 
nielöa  dzeto  o  la,  eya  to  enye  vovo.  Azo  wofoa  tuawo  katä  va  doa  adekpo 
yeye  la  nu ;  woa  kle,  eye  wowqa  amagba  dea  eme  tsona  dana  de  adzoge,  Wobua 
kle,  si  wowo  la  abe  lä  ene,  eye  loo  katä  wodea  du  woi've  tuwo  me  kpea  deke 
manomee,  eye  wogblona  bena,  mina  miadu  nu  gbo  haß  miawu  enu.  Ne  wodu 
nu,  no  aha  de  edzi  vo  la,  ekemä  wonqa  wu  wom  noa  ha  dzim,  eye  wonoa  ge 
dum.  Adelawo  koe  dua  ge  la,  eye  menye  ame  bubua  deke  o.  Ne  ame  bubua 
de  du  ge  sia  la,  lookone  nuto,  elabena  metcu  läa  deke  kpo  o.  Le  wu  la  wowo 
me  la  adela  la  atso  tu,  eye  whade  asi  ade  minyaminya  me  ado  ta  kleihowo  la 
gbo.  Enoa  ade  tarn  alesi  woate  iiui,  emegbe  la  ada  tu  la,  eye  lobatsi  Ire. 
Ne  tu  la  di  la,  ekemä  etqwo  nqa  nkq  wom  do  nebena:  Bebe/u,  kumsru,  adela 
kpo  dze  ku  u'ii  no  (bebe/u  kumsj'u  =  adela  atiglinyiwula).  Le  gemägi  nie  katä 
la,  wole  wu  wom  le  ha  dzim,  eye  wole  aha  nom,  eye  adela  noviwo  va  noa  hotsui 
dzoin  ne,  eye  amea  dewo  nqa  aha  tsqm  ve.    Wowqa  esia  vasede  esime  zä  duna. 
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Nach  diesem  sagen  sie  zu  dem  neuen  Jäger:  „Wir  haben  unsere 
Arbeit  jetzt  für  dich  beendigt!"  Er  bringt  dann  zwei  Flaschen  Brannt- 
wein und  dankt  iiinen  damit.  Diese  nehmen  die  geschenkten  Kaurimuscheln 
und  den  Branntwein  nach  Haus.  Der  Palmwein  wird  getrunken,  und  die 
Kaurimuscheln  werden  verteilt.  Der  neue  Zaun  ist  der  Wohnsitz  des  AJee. 
Man  nennt  ihn  deswegen  auch  adekpo,  „Zaun  des  Adee^'.  Wenn  der  Jäger 
später  wieder  ein  Tier  erlegt,  so  wird  dasselbe  an  diesem  Zaun  auf- 
geschnitten. Erlegt  er  aber  später  kein  Tier  mehr,  so  stellt  er  den  Zaun 
wieder  von  neuem  her  und  gießt  Mehlwasser  als  sein  Opfer  darauf 


^S'^^' 


Ein  erleg-ter  Leopard  mit  dem  Helden  davor  knieend. 

Letzterer  mit  einem  Jägerhemd  bekleidet. 


II.  Der  Fischfang. 

In  Ho  liegt  man  dem  Fischfang  nicht  immer  ob.  Nur  in  solchen 
Jahren,  in  denen  es  sehr  viel  regnet,  werden  Angeln  in  die  ausgetretenen 
Bäche  gelegt.  Wir  haben  hier  keinen  größeren  Bach.  Unsere  Bäche 
alle  trocknen  in  der  Harmattanzeit  aus.  Wenn  die  Bäche  ausgetreten 
sind,  werden  überall  auch  Fischfallen  eingesetzt.  Man  fängt  in  diesen 
Bächen  die  Fische  ader/e,  ahadzedzee  und  ahpa,  auch  Krabben  und  Krebse. 
Wenn  die  Zeit  zum  Fischfangen  gekommen  ist,  so  fängt  jedermann  Fische. 
Es  geht  aber  nicht  lange,  dann  gibt  es  in  den  Bächen  keine  Fische  mehr. 


Ta  enelia :  Doioowowo. 
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Eineiibc  In  wocfbloiia  na  adehi  yfife  la  he,  yetmiwn  rm  ne  vo,  eye  eya  hä 
also  ti/i(Uiii  cre  ada  akjn'  na  ivo.  Aiucawo  Ion  liutsiti,  siico  wodzo  la,  kpena  de 
aha  la  int,  eye  wodzoiia  yia  awe  ine.  Wonoa  aha  la,  eye  wotsna  hotsni  la 
inäna.  Kpo  yeye,  ni  woto  la,  eya  etiye  Adee  la  ■ihe  nowe.  Woyqa  kjxj  la  be 
adek-jio.  Ne  ame  la  tvu  lä  la,  ekemä  kpo  sia  nu  wble  eko  ge  ale.  Ke  ne 
inegale  lä  wum  o  la,  ekemä  egadzra  kpo  la  do  yeye,  eye  whsubone,  doa  wotsi 
ihona   di  ne. 


Jagdzauber  zum  l'nihäng'en. 

In  den  an  a  und  b  hängenden  Kürbisfläschchen  befindet  sich  das 

Zauberpulver  ti,    an   c    ist   u.  a.    ein    zauberkräftiges   Antilopen- 

hörnchen  zu  sehen. 


II.  Lädede. 

Menge  da  wodea  lä  le  Ho  o,  negbe  ice,  si  me  ist  dza  vevie  la,  eya  me 
ko  ivodoa  wu  de  tosisi,  siivo  do  la  me.  Tsi  gä  gobia  deke  mele  aßsia  o,  eye 
ne  pepi  va  la,  ekemä  tsi  siaivo  katä  miena.  Ne  tsiawo  do  la,  ivodoa  fiawo 
de  eine  ken.  Lä,  siioo  ivodena  le  ivo  ine  la  loonye  adege  kple  ahadzedzee, 
akpa    kple   agalä    kple   bolu.     Ne    lädegi   do    la,    ekemä  amesiame  dene;  gake 
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Wenn  man  viel  Fische  gefangen  hat,  steckt  man  viele  an  einen  Holzstab 
(und  verkauft  sie).  Der  Preis  eines  Stabes  ist  5  bis  10  Itoka.  Wenn  sich 
Bäche,  die  anderswo  ausgetreten  sind,  in  die  unsrigen  ergießen,  dann  fängt 
man  gewöhnlich  sehr  viele  Fische. 


4.  Hauptabschnitt:    Gewerbe  und  Handel. 

I.  Das  Gewerbe. 

A.  Bereitung  der  Getränke. 

1.  Der  Palm  wein. 

(Aus    dem    Stamm  der   Ölpalme    gewinnt   man  den  Palmwein.)    Wenn 
jemand  Palmwein  machon  will,  so  bestellt  er  Männer,  die  ihm  die  Palmen 


Anzapfen  der  Palme. 


fällen.  Mit  (scharfen)  Stoßeisen  fällt  man  sie  (durchstößt  die  dünnen 
Palmwurzeln).  Wenn  die  Palme  im  Begriffe  ist  zu  fallen,  so  sagen  die 
Arbeiter:  „Der  Palmeigentümer  hat  uns  geschickt,  daß,  wenn  wir  kleine 
Palmen  finden,  wir  sie  fällen,  und  wenn  wir  große  Palmen  finden,  wir  sie 
auch  fällen."  Zuerst,  wenn  sie  gehen,  die  Palmen  zu  graben,  nimmt  ein 
alter  Mann,  der  nicht  mehr  ausgehen  kann,  Mehl  und  mischt  dasselbe  mit 
rotem  öl;  dann  nimmt  er  noch  weißes  Mehl  dazu  und  übergibt  das  den 
Arbeitern.  Diese  (gehen  damit  in  den  Palmwald)  rufen  den  Namen  des  Waldes 
laut,  stellen  das  Mehl  auf  die  Erde  und  sagen  zu  dem  Walde :  „Das  ist 
deine  Speise;  der  Greis,  der  zu  Hause  ist,  hat  uns  geschickt,  daß  wir  sie 
fällen.    Wir  sind  noch  Kinder,    die  gar  nichts  wissen.     Der  Greis,   der  zu 


Ta  enelia :  Dowoiuowo. 


sg.") 


meih'<x  nkekeu  deho  Ihij'i  wnroiitt  le  t<2(i  nie  o.  A'e  touflc  hl  la  rvimo  (//in  lo, 
ehinä  wutonc  (/<•  ati  nii  fü,  ei/e  all  (lelca  hqa  Iwka  10,  eye.  dewo  hoa  liokn  ,'). 
Ne  io  litibuwo  ijo  m  de  iiii   iiiimre  ti2W0   lue  la,  ekeniä  wodea   hl   nuto. 


Akpa  gii   eiielio :  ^IsiiiiHhjiro  kple  (isitsutsa. 

I.  Asinudoieo. 

A.   Ah'.ti   wowoc   tilia   im   doe. 

1.    I>eha. 

At'    amea    de    he,    i/eakpa    aha    hi,    edqa    ameioo    bena,    woaho  de  iiu  [je; 

icutfoa  tsowo  miuie.     Xe  wole  mumuin  la,  ekeinä  wonoa  (jhiighlqm  bena:   Detq 


iLa^L-^fe-aä^:.-, 


Kutleruen  der  Palinzn  eige. 

(Etwas  unterhalb  des  Messers  zwei  Fruchttrauben.) 

do  yeioo  da  be,  ne  yewokpo  via  tsa,  ne  i/etooa  mui,  ne  yeiookpq  gä  tsa,  ne 
yewoamui.  Gbä  esime  woyina  ehowe  la,  ame  Uitsi,  si  le  awe  mate  nii  ava  o  la, 
tsoa  \oq  bakana  kple  ami  dze,  eye  icbgakpea  wo  gie  hä  de  enuti  na  tco.  Woyqa 
ave  la  nko,  eye  wotsoa  wo  la  (loa  anyi,  eye  tooghlona  na  ace  la  bena,  ewe 
nudiidu  enye  si,  ame  tsitui  hoho,  si  le  aihe  la,  eya  do  yewo  da,  he  yewoava 
mui.     Yetco  la  deviwo  yeiconye,  yewo  menya  naneke  o.     Arne  tsitsi,    si  le  awe 


396 


4.  Kapitel :  Das  wirtschaftliche  Leben. 


Hause  ist,  hat  uns  geschickt."  Sie  sprechen  so,  weil  sie  sieh  vor  dem 
Walde  fürchten,  den  sie  für  einen  frö  halten.  Sie  glauben,  daß  der  Wald 
ihnen  zürne. 

Wenn  es  viele  Palmen  sind,  so  gehen  sie  ungefähr  dreimal  dorthin. 
Etwa  einundzwanzig  Tage,  nachdem  die  Palmen  gefällt  worden  sind,  werden 
etwa  fünf  Männer  hingeschickt,  die  sich  besonders  auf  das  Abhauen  der 
Palmäste  verstehen.  Sie  hauen  die  Äste  von  der  Palme  weg,  und  man 
kocht  ihnen  Fische  oder  ein  Huhn.  Am  „Hals"  der  Palme  werden  die 
Äste  mit  besonderer  Vorsicht  weggemacht,  denn  der  Palmstamm  darf  gar 
nicht  verwundet  werden.  Bekommt  der  Stamm  eine  Wunde,  so  verdirbt 
er  ganz  (wird  er  zum  Palmweinmachen  unbrauchbar).  Wenn  sie  sehen, 
daß    noch     etwa     fünf    Äste    stehen,     so    schneiden    sie    ein    viereckiges 
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Weg'nahme  des  Palmweins. 


Loch ')  in  den  Stamm.  Die  Männer  bleiben  bis  etwa  nachmittags  vier 
Uhr  dabei.  Man  bringt  ihnen  Essen,  imd  dann  gehen  sie  nach  Haus. 
Bis  sie  die  ganze  Arbeit  vollendet  haben,  müssen  sie  zwei-  oder  drei- 
mal in  den  Wald  gehen.  Sind  die  Äste  alle  entfernt,  so  diurchbohren 
sie  das  Loch  mit  einem  Eisen  und  stecken  ein  dünnes  Rohr  in  das 
Bohrloch  hinein.  Darunter  wird  dann  ein  Topf  gestellt.  So  machen 
sie  es  mit  allen  Palmen.  Wenn  der  Palmwein  läuft,  so  geht  er  durch  das 
Rohr  in  den  Topf.  Morgens  imd  abends  wird  das  Loch  drei  oder  vier 
Tage  lang  ausgeschnitten.')  Der  (zuerst  ablaufende)  Palmwoin  wird  nach 
Hause  genommen.  Er  berauscht  die  Leute  nicht.  Deswegen  geht  (in  den 
drei  ersten  Tagen)  auch  niemand  in  den  Busch,  um  welchen  zu  kaufen. 
So  kommt  es,  daß  (dieser  erste)  Palmwein  stehen  bleibt.    Man  nennt  diesen 
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la,    e;/a    (h   yewo    da.      \\'o<jblo    nya   xiaivo,    elahena   ivole  ave  In  rÖ7ii,    rlnhcna 
icohiti  übe  trö  ciie,  ei/e  wo-iu.sn  be,  ave  hi  ubi  dzi  (ff  yewo  im. 

Ne  de  la  *'t)  t/bo  lu,  ekeiiiä  icodeiiu  übe  zi  elö  eiie.  Li'  r/ialio  ineijbe  abe 
nkeke  blaeoe  vo  deke  ene  la,  wodtia  udanuicqla,  siwo  woyqna  be  födelawo  abe 
ame  atq  ene,  eye  woyina  da(lea  Jö  le  deawo  tiu,  eye  wowlea  adei/e  alö  kokb> 
daa  Ulli  >ia  wo.  IVoijea  fö  bi  adauutoe  le  de  la  we  käme  tutütit,  eye  woinedea 
abi  de  la  i'itttq  nii  o,  elabena  >ie  elw  abi  la,  ayble  keil.  Ne  lookpo  bena,  esuso 
fö    atö    lo,    ekemil    wodea    do    de    eme,    eye   <lo   la   no<i  dzoyoe  ene  nie.      Wonqa 
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Das  Räuchern  des  Palnnveins. 

Der  Räiicherer   hält  die  brennende  Fackel  in  das  Schnittloch  und  bläst  sie 

mit  einem  Kührehen  an.      Unter    dem  Bohrloch  steht  der  Topf,    in   den  der 

Palmwein  abläuft. 


edzi  ihü  vasena  de  getrq  ine  abe  ga  ene  ine  ene,  eye  wotsoa  nudiidu  vane  na 
wo,  eye  emegbe  la  wodzona  va  awe  nie.  Wodena  abe  zi  eve  alö  efö  ene  hafi 
wbvona.  Ne  wode  fö  la  vo  la,  wotsoa  nuiiqnui  alö  zui  iiqne  yina  de  ete,  eye 
wotsoa  nyre  ivona  de  do  la  me,  eye  tcotsoa  zevi  doa  wo  te,  alea  ivowoa  wo 
katäe  kpena  do.  Ne  aha  la  dzi  la,  ekemä  etoa  nyre  la  me  yina  de  zevi  la 
me.  Le  iuli  la,  wokpane,  fie  hä  nenemäke  woioone  abe  rikeke  etö  alö  ene  ene. 
Wotsoa  aha  la  va  awe  nie,  elabena  eso  gbq  le  gbe  la  me,  eye  to  egbq  la, 
memüa  ame  0 ;    eyata    amea    deke  medea  gbea   me,    bena  yeadzee  koköko  0,    ale 
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ersten  Palmwein  afandpJ)  Am  selben  Tag  (an  dem  der  ungegorene  Palm- 
wein heimgeuommon  wird)  binden  sie  dürre  Palmäste  zu  einer  Fackel  zu- 
sammen.    (Nachmittags)  zwei  Uhr  fangen  sie  an,  den  Palmwein  zu  räuchern. 

Wenn  die  Löcher  sechs-  oder  siebenmal  ausgebrannt  sind,  dann  gehen 
alle  Männer,  welche  die  Palmen  gefällt  haben,  hinaus  auf  den  Platz  und 
nehmen  den  Palmwein,  der  am  Abend,  sowie  den,  der  am  Morgen  in  die 
Töpfe  gelaufen  ist,  für  sich  weg.  Ebenso  machen  es  auch  die  Männer, 
welche  die  Äste  abgehauen  haben.  Man  nennt  diesen  Palmwein  aha  tsitsi, 
„gegohrener  Palmwein".  Diejenigen,  welche  die  Schnittlöcher  ausräuchern, 
erhalten  je  zwei  Palmen,  die  ihnen  gehören.  Die  ahahpalau-o,  „Palmwoin- 
macher",  bekommen  ebenfalls  zwei  Palmen.  Diejenigen,  die  die  Löcher 
gebohrt  haben,  erhalten  je  für  10  hoha  Palmwein.  Der  Palmwcinmacher 
und  der  Besitzer  der  Töpfe  rechnen  miteinander  ab ;  für  jeden  Topf  erhält 
letzterer  2  hoka,  und  wenn  es  2  hotu  beträgt,  wird  es  ihm  gegeben.  Der 
Saft  einer  Palme  läuft  zwei  Monate  und  vertrocknet  im  dritten  Monat.  Den 
Erlös  nimmt  der  Eigentümer  nach  Haus.  Die  aus  dem  Palmwein  ge- 
lösten Kaurimuscheln  betragen  15,  20,  30  und  mehr  Itotu."^)  Nachdem 
die  Kaurimuscheln  gezählt  sind,  erhält  jeder  Palmweinmacher  2  hotu.  Wenn 
der  Eigentümer  viel  Kauri  bekommen  hat,  so  gibt  er  dem  Manne,  der  den 
Palmwein  schöpfte  und  verkaufte,  4  hotu.  Manche  Palmwaldbesitzer  wechseln 
die  Kaurimuscheln  gegen  Silbergeld  um,  andere  dagegen  kaufen  für  die 
Kaurimuscheln  Matten,  die  sie  an  der  Küste  verkaufen,  um  dann  europäische 
Erzeugnisse  für  den  Erlös  einzukaufen.  Da,  wo  die  Palmen  gefällt  wurden, 
wachsen  später  wieder  andere. 

Wenn  der  Palmwein  vertrocknet  ist,  so  wachsen  große  Würmer  (wie 
dicke  Engerlinge)  in  den  Palmen,  die  man  f/hamido  nennt.  Man  ißt  sie, 
und  sie  schmecken  sehr  gut.^)  Wenn  der  Stamm  der  Palme  verrottet, 
wachsen  Pilze  darauf,  die  man  nach  Hause  nimmt  und  Suppe  damit  macht. 
Die  Leute  haben  sie  sehr  gerne,  weil  sie  ihnen  das  Fleisch  ersetzen.  Wer 
viel  solcher  Pilze  hat,  verkauft  sie  und  hat  einen  kleinen  Erlös  daraus. 


2.  Das  Maisbier. 

Wenn  eine  Frau  beabsichtigt,  Maisbier  zu  kochen,  so  kauft  sie  mög- 
lichst viel  Mais.  Den  Mais  setzt  sie  dem  Nachttau  aus  oder  breitet  ihn  im 
Baderauni  (auf  Matten)  aus,  wo  es  schön  kühl  ist  und  begießt  ihn  mit 
Wasser,  daß  er  keimt.  Wenn  sie  sieht,  daß  alle  Körner  keimen,  so  trocknet 
sie  sie  in  der  Sonne,  bis  sie  ganz  dürr  sind.  Nun  bestellt  die  Brauerin 
Frauen,  daß  sie  ihr  den  ahali  zerquetschen  helfen ;  ahali  i-st  das  gekeimte 
Korn,  woraus  sie  Maisbier  kocht.  Die  Frauen  kommen  und  zerquetschen 
ihr  das  gokeimto  Korn  auf  der  Mühle  und  werfen  es  dann  ins  Wasser. 
Die  Brauerin  bestellt  nun  einen  Mann,  der  ihr  ein  Loch  gräbt,  das  ilu*  an 
Stelle  eines  Herdes  dient.  Sie  steht  gi-oße  Töpfe  auf  das  Loch,  die  sie 
mit  dem  gemahlenen  Korn  füllt.  Dann  gießt  sie  Wasser  darauf  und  zündet 
Feuer  darunter  an.  Sie  läßt  es  solange  auf  dem  Feuer,  bis  es  gut  gekocht 
hat.  Diesen  ersten  Sud  nennt  man  gbeui/i.  Bevor  man  gl>i'}i;/i  trinkt,  gießt 
man  davon  an  die  Mauern  (des  Hauses),  damit  die  Geister  (der  Verstorbeneu) 


')  Ungegorener  Palmwein. 
')  Manche  erlösen  bis  zu   100  Mark. 

')   Die  Würmer    werden    ins    heiße  Wasser    geworfen  und   nacli   kurzer  Zeit  direkt  aus 
demselben  heraus  verzehrt. 
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(ih(i    In    t.tia    atii/i.      \Voi/oa   alui    ijhCito   sui  liena  alunde,     (Tbenuuflir  /v  irntnoa 
Jü)  ''!/^  ii'obla  iikdti.      IjC  ya  eve  nie  wodea  asi  aha  la  >/Qt/o  nie. 

Ne  woi/oe  übe  zi  ade  alö  adre  ene  la,  ekemä  dehulawo  katä  yia  gbea  me, 
eye  wotroa  «Im  la  kenken;  le  r'nli  hä  etjani/e  wo  tq.  Födelawo  hä  neneinä. 
Woyqa  aha  siairo  beim  aha  tsilsL  Ahayqviawo  hü  wotia  de  eveve  ivo  ivo  tqhfi 
kon,  eye  ahakpala  hü  nenemCi.  Xui'wmiäq  hä  ahq  hoka  10  "die  aha.  Azo 
ahakpala  kple  feto  wobita  akonta,  fe  deka  hoka  2,  nenem  heyi,  ne  ede  hotu  2 
hä  attoe  ne.  Wokpa  aha  la  yleti  eve,  eye  etöa  me  la,  ekuna.  N^e  aha  la  ku 
la,  hotfui,  si  wukpo  le  eme  la,  wotsone  va  awc  tue.  T)nvo  hot.iul  la  dea 
hotu  30,  di'ico  hotu  20  dewo  15,  nenem  heyi  edzi.  Ne  wohle  hotsui  la  vq  la, 
ahakpalawo  dometq  desirnje  hqa  hotu  2.  JVe  devetq  la  kpq  bena,  hotiui  la  so 
qhq  la,  ekemä  atxq  hotu  4  na  amesi  do  aha  la.  Ne  avetq  la  lö  la,  atxq  hotsui 
la  katä  adudq  yae,  eye  ne  elö  la,  atsqe  awle  aba  atso  ayi  wuta  adadi  yevu- 
nuwoe.     Afisi  ke  woho  de  le  la,  dewo  gamiena  (je  wo  tewe  kenken. 


Ne  aha  ku  vq  la,  ekcmä  nq  gäa  dewo  dzina  de  eme,  sitco  woyqna  be 
gbamido,  eye  esia  wolena  va  duna,  eye  whvivina  nutq.  Ne  de  we  zekpe  la  vo 
la,  ewua  Mo,  eye  wova  toune  yia  awe  hewoa  detsii.  Amewo  löne  nutq,  elahena 
ele  lä  tewe  na  wo.  Ne  amea  de  kpq  misia  wbsq  gbq  la,  etsqne  dzraiia,  eye 
icbkpqa  ho  via  de  le  eme. 


2.   Ulm. 

Ne  nyqnua  de  he,  yeada  liha  la,  eiclea  bli  fü  alesi  wbate  nui.  Esia 
bliawo  de  zamü  gbe,  alö  awekpqe  me,  aßsi  fa  nyuie,  eye  wonqa  tsi  tcum  de 
u'o  dzi,  bena  woamie.  Ne  ekpq  be,  bliawo  mie  vo  ken  la,  enqa  wo  siam  de 
ndq  gbe  vasede  esime  woai'cii  h'h.  Azq  lilmdala  dqa  ivo  tq  nyqnuwo,  bena 
icoava  gbä  ahali  na  ye.  Ahali  enye  bli  ndemie,  si  wole  liha  da  gee.  Nyönu- 
awo  vana,  eye  u-ogbäa  ahali  la  ne  le  te  wo  ken,  emegbe  wokqne  de  tsi  me. 
Ahadala  gadqa  nutsua  de  wodea  do  ne  abe  alesi  wodia  mlekpui  ene.  Wodoa 
ze  gäioo  do  la  nu,  eye  wokua  bli  la  kqna  de  wo  me,  gakua  tsi  kqna  de  wo 
dzi,  eye  wodoa  dzo  de  wo  te.  Wodane  ihü  vasede  esime  ahali  la  nabi  nyuie. 
Woyqa  dada  gbätq  sta  be  gbenyi.     Haß  woano  gbenyi  la,   wokua  de  wuna  de 
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ihre  Hände  nicht  hineinstrecken,  wo- 
durch das  Bier  seine  Kraft  verlöre 
(schlecht  würde).  Am  Abend  schenkt 
sie  allen  Familiengliedern  etwas  da- 
von zum  Trinken. 

Nun  macht  sie  einen  atoe.  Ein 
atoe  ist  wie  ein  spitzes  Dach,  dessen 
Spitze  aber  nach  unten  und  die  Öff- 
nung nach  oben  sieht.  Sie  legt  dann 
Dachgras  hinein  und  stellt  einen  Topf 
darunter.  Darauf  schöpft  sie  ghenyi 
hinein,  daß  das  Bier  davon  abläuft. 
Wenn  das  Bier  abgelaufen  ist,  schöpft 
sie  Wasser  auf  die  Traber,  damit 
kein  Bier  mehr  darin  zurückbleibt. 
Man  nennt  dies  Wasser  ahatsi.  (Das 
ahatsi  darf  nicht  mit  dem  ersten  Ab- 
sud vermischt  werden.)  Jedermann 
hat  Erlaubnis,  von  dem  ahatsi  zu 
trinken.  Ist  das  Bier  aus  den  Trabern 
ganz  abgelaufen,  so  wird  es  aufs 
Feuer  gesetzt  und  gut  gesotten.  Dann 
schöpft  man  es  in  Töpfe,  und  das 
ist  das  eigentliche  Maisbier.  Das 
Maisbier  wird  sofort  gekauft;  denn 
die  Leute  trinken  das  frische  lieber 
als  das  alte  (gegorene).  Manche 
trinken  aber  auch  das  alte  lieber. 
Man  sagt,  daß  das  alte  Maisbier 
Fieber  vertreibe. 


gl'nvo  nu  kert,  hena  noliico  magade  asi 
aha  la  me  u-batu  o.  Le  fie  la,  womä 
gbenyi  la  (Je  na  atneico  ken,  hena 
woano. 

Wowoa  atoe.  Atoe  la  nona  ahe  miho 
ta  me  ene,  gake  wotroa  ghoe,  eye  wo- 
äoa  he  de  eme,  tsoa  ze  (loa  ete.  Aso 
icokua  gheni/i  la  kona  de  atoe  la  me, 
he  aha  la  natsyo  le  enu.  Ne  aha  la 
tsyo  vo  la,  wokua  tsi  kona  de  hliho  la 
dzi,  hena  aha  magano  enu  o.  Tsi  sia 
woyona  he  ahatsi.  IVodea  mo  amesi- 
ame  kua  ahatsi  la  nona  fä.  Ne  wo- 
tsyo  ghenyi  la  vo  la,  ekemä  wodoa  aha 
la  Huto  dzo  dzi,  eye  wodane  asi  tea 
enu  nynie.  Esia  enye  liha  iiuto,  eye 
wokune  de  zewo  me.  Wodzrane  enu- 
mäke,  elahena  ame  gedewo  loa  liha 
yeye  wu  tsitsia.  Ke  amea  dewo  hä 
loa  tsitsia.  Woghlo  he,  liha  tsitsi  dea 
atidui  le  läme  na  ame. 


3.  Verhältnis  des  Palmweins  zum  Branntwein. 

Im  Jahr  1890  sprachen  sich  einige  Eingeborne  über  den  Branntwein 
folgendermaßen  aus :  Eine  Kalebasse  Palmwein,  die  etwa  einen  halben 
Liter  hält,  kostet  1  hoka.  Eine  das  gleiche  Maß  enthaltende  Flasche 
Branntwein  kostet  1  Mark,  die  geringereu  Sorten  dagegen  kosten  50  bis 
75  Pfennig.  Die  Wirkungen  beider  Getränke  sind  verschieden.  Wer  eine 
Kalebasse  Palmwein  getrunken  hat,  spürt  noch  nicht  das  Mindeste.  Wer 
eine  zweite  getrunken  hat,  unterhält  sich  mit  seiner  Umgebung,  ist  dabei 
ganz  ruhig  und  zeigt  noch  keine  Spur  von  Betrunkenheit.  Ein  Gewohnheits- 
trinker vertilgt  bis  zu  fünf  Kalebassen  auf  einmal,  geht  dann  aber  noch  in 
der  Stadt  umher,  beschimpft  die  Leute  und  fängt  Streit  mit  ihnen  an. 
Dafür  wird  er  am  nächsten  Morgen  vor  die  Ältesten  geladen  und  muß 
12  hotu  Strafe  bezahlen.  Wer  eine  Flasche  Branntwein  ftir  50  Pfennig  aus- 
trinkt, hat  einen  starken  Schnapsrausch.  Der  Schnapsrausch  ist  eine  „Krank- 
heit", denn  der  Betreffende  leidet  drei  Tage  lang  unter  seinen  Folgen.  Ein 
vom  Branntwein  Betrunkener  hegt  auf  dem  Boden  und  ist  so  heiß,  daß 
seine  Angehörigen  kaltes  Wasser  über  ihn  gießen,  bis  er  schließlich  in 
einer  Schmutzlache  liegt.  Am  nächsten  Morgen  weiß  er  nicht,  was  mit 
ihm  vorgegangen  ist.  Das  Essen  schmeckt  ihm  nicht;  in  dem  ganzen 
Körper,  besonders  aber  im  Kopf  fiihlt  er  Schmerzen.  Die  Gedanken  eines 
Branntweinti'inkers    sind   nicht  mehr  bliho,    „ganz".     Branntweintrinker  sind 
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Schwätzer  und  lii>lioii  doii  Streit,  llircr  l'\'l(lai-l)('it  üi'licii  si«  niclit  inrlir 
iiai'li,  .SD  dati  ilire  Ackc>r  im  (tras  ci-Htickcii.  lJiiausl)l(Ml)iicli  .niiul  dann 
dio  Sfluildon  und  da.s  allniäldiclu'  und  .sii-Iierc  Vorkoinmcn.  In  der  Stadt 
gibt  o.s  das  gan/.o  Jahr  Branntwein,  und  Leute,  dio  es  vermögen,  trinken 
joden  Morgen  ein  Gläschen.  Sie  heißen  das  „Feuer  in  den  Bauch  legen". 
Wenn  man  vor  altcn-s  j(>mand  vtn-klagon  wollte,  so  nnißte  man  dem 
Häuptling  mir  l'almwein  gehen;  jetzt  aber  verlangen  die  Häuptlinge!  l'.rannt- 
wein.  und  zwar  richtet  sich  die  Anzahl  der  Flaschen  nach  der  Größe  des 
Häuptlings. 


B.  Spinnen,  Färben  und  WoIhmi. 
1.  Spinnen. 

Wenn  dio  Frauen  an  der  Baiim- 
woUo  arbeiten,  so  legen  sie  dieselbe 
auf  einen  (umgekehrten)  Stuhl  oder 
auf  einen  (umgekehrten)  Holzteller, 
nehmen  einen  dünnen  Eisenstab  und 
quetschen  mit  demselben  die  Körner 
heraus ;  dann  wird  sie  um  die  Seime 
eines  Bogens  gewickelt,  die  man  an- 
spannt und  dann  zurückschnellen  läßt, 
so  daß  sich  dio  Baumwolle  unter- 
einander bindet.  Dadurch  wird  die 
Baumwolle  auch  schön  weiß.  Her- 
nach wickelt  man  sie  um  einen  dünnen 
Stab  (Kunkel  oder  Spinnrocken). 
Dann  nimmt  man  eine  Spindel  und 
spinnt  die  Baumwolle.  Es  ist  das 
die  Arbeit  der  Frauen. 

Ist  viel  Faden  auf  einer  Spindel,  so 
werden  zwei  Zapfen  in  einer  Ent- 
fernung (von  fünf  Fuß)  in  den  Boden 
geschlagen.  Mau  nimmt  einen  langen 
Draht,  dessen  Spitze  zu  einem  Ring 
umgebogen  ist,  akoh-o  genannt,  läßt 
den  Faden  durch  den  Ring  laufen  und 
schlingt  ihn  um  die  (beiden)  Zapfen. 
Es  ist  das  ausschließlich  die  Arbeit 
der  Männer.  Hernach  wird  das  Garn 
in  einen  mit  Wasser  gefüllten  Topf 
gelegt  und  über  dem  Feuer  gekocht. 
Wenn  das  Wasser  heiß  ist,  so  wird 
das  Garn  so  lange  tüchtig  gewaschen, 
bis  es  weiß  ist  und  den  Leuten  ge- 
fällt. Hernach  werden  zwei  Stangen 
(mit  Gabeln)  in  den  Boden  gestoßen 
und  eine  Querstauge  darüber  gelegt. 
Man  nennt  diese  Stangen  detihesege, 
Stangen  zum  Beschweren  des  Garnes. 
Das  Garn  wird  in  die  Quer- 
stange gehängt    und   dann   unten  mit 


/>'.  Detltetre,  amadodo  kjth'  avololö. 

1.  Detitetre. 

Ne.  iii/öiiiiwo  le  eiiu  do  wo  ge  la, 
irufmii  det'ifu  la  (Jon  zlkpui  alö  yhonu 
dzi,  eye  wotsoa  (ja  Im  de,  si  ivoyona 
be  detikudega  la,  dea  ku  le  iletifu  la 
me  ken.  Ne  wowoe  vo  la,  wotsoa 
detiteda  tSne,  hena  ne  wo  katä  naiüo 
di'ka.  Ne  tcoUe  alea  la,  ekemä  deti 
la  tmui  gie.  Esia  nieghe  la  wohatsane 
(le  all  leu  (le  iiit,  eye  wotsoa  keke  tvea 
(letifu  la.     Nyöiiuwo  we  do  enye  esia. 


Ne  wotree  de  keke  la  iiu  fn  la,  ekemä 
icofiia  tsyoti  eve,  eye  wotsoa  akokroe 
(leite  (le  tsyoti  la  iiuti;  gake  esia  enye 
iiutsuieo  we  do  gedea.  Emegbe  la  wo- 
kua  tsi  de  edzi  le  zea  de  me,  eye  ico- 
doa  dzo  (Je  enii,  ne  tsi  la  ho  dzo  la, 
ekemä  irokloiie  kple  niise,  Iwna  icbafu 
adze  ame  nu.  Emegbe  la  wotua  afi  eve 
(Je  do  me,  eye  wotsoa  ati  tsoa  ga  (Je 
edzi.  Woyoa  ati  siawo  bena  (letihesege. 
Wotsoa  (Jeti  la  kua  ati  siawo,  eye  u'o- 
tsoii    k/ii'   dea    eme,    bena    (Jeti   la   nahe 


26* 


404  4.  Kapitel:  Das  wirtschaftliche  Leben. 

Steineu  beschwert,  damit  es  gut  gespannt  wird.  Mau  macht  dieses  drei 
Tage  lang.')  Aber  wenn  man  es  morgens  macht,  und  es  ist  über  den 
Mittag  draußen,  so  wird  es  abends  wieder  weggenommen.  Ist  es  ganz 
ti-ocken,  so  schlingt  man  es  um  die  beiden  in  den  Boden  gesteckten  Zapfen 
und  wickelt  es  von  diesen  wieder  auf  einen  spindelähulichen  Stab  ab,  der 
nyre  genannt  wird.  Derselbe  ist  kurz  und  hohl  (weswegen  besonders 
Bambus  dazu  verwendet  wird).  Jlan  zieht  den  Faden  durch  (den  Ring) 
des  akoh'o  imd  wickelt  ihn  dann  auf.^) 

Wenn  die  Frauen  ihre  Baumwolle  gesponnen  haben  und  wollen  es, 
so  geben  sie  den  Faden  ihren  Männern,  die  ihnen  Kleider  daraus  weben. 
Oder  wenn  sie  wollen,  verkaufen  sie  ihn.  Der  zum  Verkauf  bestimmte 
Faden  wird  auf  kleine  rollenähnliche  Formen  gewiekelt,  deren  jede  1  hoka 
kostet.  Diejenigen,  welche  etwas  größer  sind,  kosten  5  hoka.  Die  Baum- 
wolle ist  sehr  teuer  und  wird  unter  allen  Umständen  gekauft;  denn  man 
braucht  sie  zum  Weben  der  Kleider. 

2.  Färben. 

Will  man  das  Garn  schwarz  (blau)  färben,  so  fällt  man  zuerst  einen 
Baum,  aditi,  und  verbrennt  den  Stamm  ganz  zu  Asche  (der  Saft  des 
Baumes  ist  sehr  scharf),  die  sie  mit  nach  Hause  nehmen.  Man  wirft  sie 
in  einen  Topf  und  gießt  Wasser  darauf.  Ist  das  Wasser  ganz  zu  Lauge 
geworden,  so  gießt  man  es  in  einen  andern  Topf.  Hernach  werden  die 
noch  weichen  Schosse,  sowie  die  Blüten  der  Indigopflanze  jedes  be- 
sonders in  einem  Holzmörser  gestoßen.  Die  gestoßene  Masse  fonnt  man 
dann  mit  der  Hand  zu  Kugeln.  Man  nennt  diese  amako,  „Indigoblau- 
kugeln". (Wenn  dieselben  in  der  Sonne  getrocknet  sind.)  Man  nimmt 
fünfzig  Stück  und  legt  sie  in  das  Laugenwasser.  Hierauf  spaltet  man  die 
Wurzel  des  ^i-^-baumes  in  kleine  Stücke  und  legt  diese  mit  in  dasselbe 
(Laugenwasser).  Dieser  Topf  wird  dann  an  einem  geeigneten  Platz  im 
Gehöfte  aufbewahrt.  Man  heißt  das:  „das  sich  Setzen  der  Farbe".  Nach 
sechs  Tagen  wh-d  nachgesehen,  und  wenn  man  sieht,  daß  es  dick  geworden, 
so  gießt  man  neue  Lauge  darüber,  bis  der  Topf  voll  ist.  Nach  Ablauf  von 
weiteren  fünf  Tagen  sieht  man  wieder  nach  und  steckt  die  Hand  hinein. 
Wird  diese  schwarz,  so  ist  es  Zeit,  nun  das  Garn  einzidegen.  Man  sagt: 
„es  ist  weich". 

Ist  das  Garn  in  die  Farbe  gebracht,  so  bestreicht  man  es  in  der 
Farbe  solange  mit  der  Hand,  bis  es  ganz  dunkel  (blau)  ist.  Man  windet 
dieses  aus  und  legt  es  beiseite ;  dann  nimmt  man  anderes  Garn  und  be- 
handelt es  ebenso.  Man  kann  etwa  dreißig  Stränge  Garn  färben,  bis  die 
Farbe  unbrauchbar  geworden  ist.  Dann  wird  sie  ausgeschüttet.  Man 
trocknet  das  (gefärbte)  Garn  und  wickelt  es  um  das  nyre  (Spule). 

3.  Weben. 

Will  man  ein  Kleid  weben,  so  muß  der  Faden  zuerst  gezettelt  werden. 
Das    wird    so  gemacht:    Man    schlägt   zwölf  Zapfen    in    einer  Reihe    in  die 


')  Die   Steine  bleiben  drei  Tage  lang  in  dem   Garn. 

^)  Dieses  Rohr  dreht  sich  um  einen  durch  denselben  gesteckten  Stab.  Der  Arbeiter 
nimmt  diesen  Stab  in  die  rechte  Hand  und  das  akokvo  (den  oben  eingebogenen  Eisendraht) 
in  die  linke,  läßt  dann  den  Faden  durch  den  Ring  des  akokro  laufen  und  dreht  mit  der 
rechten  das  nyre,  so  daß   der  Faden  auf  dasselbe  aufgewickelt  wird. 
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iii/iiii\      Wowoti    esia    dewo    hoa    iikeke   etö  son;    tfake  ne  wowoe  h  iidi  me,    eye 

iniilo  i.lui,    eye    ne  fie   do  la,    wodetie   da.     Ne   eihii   vo  la,    wotsone  kiia  tsi/oti 

nuiwo  ke,    eye  wotsoa    nyre   dea  keke  iiu  ilorte  de  enu.  Nyre  enye  atia  de,  si 

to  le  eine,  eye  irble  kpuie.     Wotnoa  akokroe  dea  deti  lo  me  haß  thone. 


iVc  iiyöiuiwo  trc  deti  vo  In,  ne  wolö  la,  wot.s(2)ie  na  wo  .sröwo,  eye  wolö 
avo  na  wo;  alö  ne  wolö  la,  wottone  dzrana.  Ne  wole  edzra  ge  la,  wodene 
haUana  kpahekpabe  de  hoka  nie  keri.  Esi  wode  wblolo  vie  la,  tooyqne  bena 
afodeti,  eya  hoa  hoka  5.  Deti  enye  asihonu  f/ä  nuto,  alesialesi  ivhle  la,  wowlene 
koköko,  metona  gbedegbede  o,  ehibena  wotsone  loa  avoe. 


2.     AllMdodo. 

Ne  icole  ilidliii  lie,  woawo  deti  yil>o  In,  iroyina  dafsoa  aditi,  eye  luofoa 
dzoe  vasede  esime  wößäna  sua  aß,  eye  wolone  va  aihe  mee.  Wokone  de  ze  me, 
kua  tu  de  edzi;  ne  tsi  la  tro  zu  aditsi  la,  ekemä  wogakone  de  ze  bubu  ine. 
Emegbe  la  wodawoa  amati  we  aiigba  fe  kple  ewe  tsetse  hetona  vovövoe,  eye 
woinlia  toto  la  nogonogoe.  Woyoa  mimli  sia  bena  amako.  Wotso  amako  sia 
abe  blaatö  ene  dea  aditsi  la  me.  Emegbe  loogadzaa  atia  de,  si  icoyqna  be  ake 
la,  we  ke  kona  de  eme,  emegbe  wotsq  amaze  la  dana  de  kpo  me  le  nyiiiea  de 
we.  Woyq  esia  bena,  amadodo  anyi.  Le  nkeke  ade  meghe  la,  wokpone  da,  eye 
ne  wokpo  bena,  etö  la,  wogakqa  aditsi  bubu  de  edzi  icbyoa  ze  la  fü.  Woga- 
kpone  da  le  iikeke  atö  megbe,  eye  ne  wowo  a,si  de  eme  kpo  wbnyö  yibo  la, 
ekemä  enyo,  bena  woade  deti  eme,  eye  wogblqna  bena,  ebqbq. 


Azo  wotsoa  deti,   si  wowo  di  la  dea  ama  la   me,    eye  wonoa  asi  titim   de 

ejiit,   vasede  esime  wbnyöna  ken.    Emegbe  woßä  deti  sia  dana  di,  eye  wogatsoa 

bubu.     Wodea  kq  abe  blaetq  ene  eme  haß  ama  la  kuna,  eye  wotsqne  ihua  gbe. 

Wofqa  detiaivo  siana,  emegbe  la  wowoa  wo  de  nyre  nuti. 


3.   Avqlqlq. 

Ne   xoole   didim    be,    woalq   avq    la,   gbä    wotsine.     Ale  tootsine    enye   si: 
Wotua  tsyoti  wuieve,    adzidza   kpene  wonyea  wuietq;   esia  enye  aba  wuieve  we 
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Erde,  und  ein  dreizehnter  wird  etwas  abseits  davon  eingeschlagen.  (In 
einer  Entfernung  von  zwölf  bis  vierzehn  Fuß  werden  wieder  zwölf  Zapfen 
eingeschlagen).  Das  sind  die  Zapfen  für  das  Gewebe  aha  icuieve,  „zwölf- 
handbreit", genannt.  Will  man  ein  ^lannskleid  weben,  so  schlägt  man  elf 
Zapfen  auf  die  eine  und  zehn  auf  die  andere  Seite  diesen  gegenüber 
und  schlingt  das  Garn  um  diese  Zapfen.  Das  sind  die  Zapfen  für  ein 
Kleid  von  zwanzig  Handbreiten.  Man  nimmt  blauen  und  weißen  Baumwoll- 
fadon  und  mischt  ihn.  Ist  das  geschehen,  so  wird  es  zusammengewickelt, 
durchschnitten,  durch  die  iio  und  dann  durch  das  ac/e  (ein  kammähnliches 
Holz)  gezogen.  Nun  hängt  man  diese  beiden  ah  eine  Stange,  lahui,  die 
(quer)  über  den  Webstuhl  gelegt  wird.     Hernach    fängt   man   an  zu  weben. 


Weber  am  Webstuhl. 

1.  lakui.     2.  hibleti.     3.  aqhafroti-    4.  »o.    5.  aha.     6.  Das  auf- 
gerollte Gewebe. 


Das  Holz,  in  dem  das  Garn  zum  Weben  ist,  heißt  das  Schiff,  und  das 
Holz,  um  welches  das  Gewebe  gewickelt  wird,  kiiblefi.  In  diesem  Holz 
sind  vier  Löcher,  in  deren  eines  ein  Nagel,  wjbatnrti,  gesteckt  wird,  mit 
dem  man  das  Holz  dreht.  (Je  nach  Bedürfnis  dreht  der  Weber  den  Stock 
und  wickelt  das  Gewebe  darauf  auf)  Das  macht  er  so  lange,  bis  das 
Kleid  fertig  gewebt  ist.  Dann  schneidet  man  das  Kleid  davon  ab.  Ist  es  ein 
Mannskleid,  so  wird  dasselbe  mit  1 '/o  "^o')  abgeschnitten.  Dann  näht  man 
die  einzelnen  Streifen  (Handbreiten)  zu  einem  Kleid  zusammen  und  ver- 
kauft es.  Der  Preis  dieser  Art  von  Kleidern  ist  (i  hotu  und  50  hoha  (in 
Silber  ^ff.  3,50).     Ein  Kleid,    aha   wiiieve  genannt,   kostet   3  liolu  {JC  1,50), 


')  1  aho  ist  die  Entfernung  von  einer  Handspitze  zur  andern  bei  ausgestreckten  Armen. 


Ta  enelin :   [hwowowo. 
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l.ii/otiwo.  Ai'iii/e  nutiiiivo  loöiii/e  la,  ckcmä  woliia  tsj/oti  wuidehe  de  akjxi  deka, 
eye  wotiui  ewo  de  ak-j)a  deka,  ci/e  wathm  deti  la  de  wo  nu  keil;  e-sia  enye  ahn 
hlaere  ihe  hi/otiwo.  Wotsqa  deti  ifilio  //./«•  fiien  tsnkana.  Ne  toowoe  rn  la, 
irolialxaiie,  eye  wotnoa  eiiii  dea  iio  ine,  eineiibe  wodeiie  a(je  nie.  Azq  wolsoiie 
kiia  lakiii,  eye  wotsone  yia  agbati  nie.     Emegbe  wodzea  avololö  yome.     Ati,  si 


Weber  am  Webstuhl. 

1.  acihatroti,  Nagel  zum  Dreheo  des  Stabes,  kablet i,  über  den  sich  der  Weber 
beugt.  So  oft  dieser  Stab  gedreht  wird,  bewegt  sich  agba,  Nr.  9,  näher  gegen 
den  Webstuhl  her.  2.  wu,  Schiflf.  3.  age.  4.  no.  5.  hevi,  Vogel.  6.  Zettel. 
7.  Ein  Landeskissen,  aus  einheimischem  Gewebe  zusammengenäht.  8.  Ein  Mann, 
auf  der  Matte  hockend,  der  die  Tor  ihm  liegenden,  gewebten  Streifen  zu  einem 
Kleide  zusammennäht.  Im  Hintergrunde  stehen  zwei  Männer,  an  denen  zu  sehen 
ist,  wie  sie  bei  kühler  Witterung  oder  morgens  ihren  Körper  bedecken. 

ine  ka  noiia  haß  wolöna  enye  wu,  eye  all  si  nit  wohatsa  avq  do  la,  woyona  be 
kuhleti.  Do  ene  le  enu,  eye  wotsoa  aybatrqti  dea  eine,  lienoa  efroni.  Alea 
wonqa  ewom  vasede  esiine  wolöa  aro  blibo  la  wua  nu.  Eineybe  wolä  avq  bllho 
la,  nenye  iiutsutata  wonye  la,  etce  didime  nyea  abq  deka  kjde  afä ;  emegbe 
wotqa  wo  de  wonqeawo  nu,  eye  wodzrane.  Avq  sia  woineviwo  hqa  Iiotu  6 
hoka  öO  (le  ga  me  M.  3,50).    Aba  wuieve  ibe  home  enye  hoiu  3  (=  M.  1,50) 
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der  Preis  eines  (iha  wuinniJc,  sechzehn  Handbreiten,  ist  .")  hutn  und  25  hnha 
(c //.  -,lö).  Doch  gibt  es  für  die  zwölf,  sechzehn  oder  zwanzig  Hand- 
breiten langen  Kleider  keine  festen  Preise,  sondern  sie  hängen  ab  von  dem 
Mann  und  von  dem  Kleid. 

AUmählich  kommt  es  bei  uns  dahin,  daß  das  Färben  ganz  ausstirbt; 
denn  dasselbe  ist  mit  sehr  viel  Arbeit  verbunden.  Dazu  kommt,  daß  in 
den  Kaufläden    der  Weißen    stets    dunkles  Garn    ist,    deswegen   ziehen  die 


Eine  von  der  Reg-ieruDg  aug-eleg-te  Brücke. 


Leute    vor,    dieses    zu   kaufen.     Die    (rohe)  Baumwolle    wird   (jetzt)  an  die 
Weißen  verkauft.    Bei  uns  hier  im  ^^w'ielande  verarbeitet  man  nicht  mehr  viel. 


n.  Der  Handel. 

Neben    dem  Ackerbau    liegen    die  I/oer   auch    dem    Handel    ob.     Sie 
gehen  mit  ihren  Waren  nach  Lome,  Keta,  Ge,  Fanti,  Krobo,  Ada,  Adidome, 


Tu  enelia :  Doivowawo. 
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aha  ifiiiiindi'  ihr  /loiiif  i'iu/t'  liotii  ,')  lioka  2ö  (=  M.  2,7-')).  (luLc  In  k/icdor/i) 
ihi  ijuliiii  (Ickr  incli  Iioki,  ale  iroadzra  avo  aha  wuieve,  wmaudi'  kplc  hUwre  o, 
kt'   i'kii    dl'   aiiii'   In    kiilr   uro    In    im. 

/>li'icul>leivii    la   (imadodo    arn   Itirö,    fliiheiin   do  iji'de  Ir  i'im   nkjin,    t'i/e  to 
i't/l>0   la    i/erudi'lu/i    In'i    /<■    /läse   nw,   ci/n/a    iritlö  Ih-iki.    i/i'inunio  ei/c  i'rli'iii.      Dt'lifii 


Eine  einheimische  Häug'ehrücke. 


la   wodzrane    na  i/evnaico.     Le  Werne   ofisia  la,    ivomeijaicqa  nu  boa  deke  kple 
detifu  0. 

II.  Asitsatsa. 

Ilekpe  de  agbledede  nu  la,  Hovlwo  gatsaa  asi  hä.     Wotsaa  asi  dea  Lome, 
Keta,  (Je,    Fanti,  Krobo,  Ada,  Adidome,   Danyi,  Kpando,  Akposo,  Keim  kple 
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Danyi,  Kpando,  Akposo,  Kehu  uud  an  andere  Plätze.  Nach  Lome  und  nach 
Keta  bringen  sie  Mais,  Yams,  avadze,  Pisang,  Pfeffer,  Gummi,  Matten  und 
anderes  auf  den  Markt.  Dort  verkaufen  sie  die  Waren,  nehmen  das  dafür 
erlöste  Geld  und  kaufen  Branntwein.  Kleider,  Flinten,  Eisenstangen,  Messer, 
Pulver,  wohh-iechende  öle,  Spiegel,  Kämme,  Schrot,  Blei,  Tabak;  getrocknete 
und  geräucherte  Fische,  (let/i  (ganz  kleine  Fischchoni  und  Salz;  Kopftücher, 
rote  Perlen,  blauen,  weißen  und  bunten  Baumwollfaden;  Hüte,  Schuhe, 
Schirme,  Stöcke  und  viele  andere  schöne  Sachen. 

Waren,  die  man  nach  Gl  nimmt,  sind:  Matten,  Landeskloider  und 
Kautschuk ;  diese  Waren  werden  dort  verkauft.  Für  den  Erlös  kauft  man 
dann  Tabak,  Flinten  und  schöne  Tücher.  Früher  ging  jedermann  hinüber 
nach  Gh  Seitdem  aber  der  Weg  nach  Keta  geöftuet  ist,  gehen  nur  noch 
einzelne  Leute  dorthin,  ebenso  auch  nach  Fanti.  Was  man  dorthin  brachte, 
waren  Matten  und  Landeskleider,  und  man  kaufte  dafür-  Pulver,  Flinten, 
Tabak,  Messer,  Kisten  voll  Tabakspfeifen  und  Buschmesser.  Nach  Krohq 
wurden  Matten,  Landeskleider  und  Kalebassen  auf  den  Markt  gebracht. 
Wenn  sie  ihre  Ware  in  Kroho  verkauft  hatten,  gingen  sie  nach  (Je  und 
kauften  dort  andere  Waren  dafür  ein.  Auch  nach  Ada  wurden  Matten, 
Landeskleider  und  Kalebassen  auf  den  Markt  gebracht.  Sie  kauften  dort 
auch  Waren  ein  und  brachten  sie  nach  Hause.  Nach  Lome  nahm  man 
früher  nur  bares  Geld  auf  den  Markt  und  kaufte  Branntwein,  Flinten 
und  Tabak.  Matten  und  Mais  bringt  man  nach  Adidome  und  nimmt  von 
dort  Salz  mit  nach  Haus.  Nach  Danyi  bringt  man  Pulver,  Flinten,  Tabak, 
Branntwein  und  rotes  Garn  und    bringt  von  dort  Kautschuk   an  die  Küste. 

Wenn  jemand  Handel  treibt  und  er  hat  Glück,  so  geht  er  mit  dem 
Branntwein,  dem  Pulver  und  den  Flinten,  um  damit  Menschen  zu  kaufen. 
Der  Preis  mancher  Menschen  beträgt  '2i'0  Itotu.  Einige  werden  für  180 
und  andere  sogar  für  "200  hotu  gekauft.  Der  Kauf  von  Menschen  wird 
bis  heute  noch  im  geheimen  betrieben ;  doch  ist  es  nicht  mehr  wie  früher ; 
denn  jetzt  müssen  sie  die  Gesetze  der  Weißen  fürchten.')  Nach  Kehu 
werden  Flinten,  Tabak.  Branntwein,  rotes  Garn,  Schrot,  Messer,  Busch- 
messer und  andere  europäische  Waren  gebracht.  Dafür  kaufen  sie  Kautschuk 
ein,  den  sie  an  der  Küste  wieder  verkaufen.  Die  Eihcev  treiben  viel 
Handel,  doch  nicht  alle  ;  denn  die  meisten  sind  Ackerbauern.  Die  wichtigsten 
Gegenstände,  die  an  die  Küste  gebracht  werden,  sind:  Kautschuck,  Pahn- 
kerne  und  Öl.  Außer  diesem  gibt  es  nichts  besonders  Wertvollos  mehr  für 
die  Küste.  Solehe,  die  nicht  auf  den  Handel  gehen,  betreiben  den  Acker- 
bau als  ihre  Ai-beit;  sie  verkaufen  aber  Feldfrüchte  und  bekommen  Geld 
dafür. 


')    So    war    es    in    den    achtziger    uud  Anfang    der    neunziger  Jahre.     Aus   jener    Zeit 
stammen  auch  diese  Mitteilungen. 


'S 
-.3 


Ta  enelia:  Dowowowo.  413 

a/i  linliiitro.  Xiisiico  wotiona  dt'd  Lome  kplf  Ketri  woni/e:  fili,  fe,  nradze, 
<ihliulzo,  alaJi,  ahe,  (tba  kjili'  Inilutwo.  AV  woI-kj  niisidwo  i/ii  la,  wuiUidzrn  wo, 
ei/f  wotsoa  ga  la  dzea  aha  alö  wlea  avo,  tu,  adnba,  he,  du,  niiii  wewi,  ahnhöe, 
H'kJii,  ot.'<rqduhpi\  .luinl'ui,  nlamti,  liii'ci,  läi/ii/i,  det'/i,  dze,  taku,  sui,  detii/i, 
deti()ie,  tifra)nua,  kuku,  afokpa,  awu,  he/n,  atitodeiiu  kple  nu  nyuie  bubti 
gede  wo. 

Ge-dzonmco  ni/e,  aha,  aro  kjdr  (tiie.  Ne  icotso  nusiawo  i/i'i  In,  wot.so  wo 
dzraiKi,  eye  wotso  ga  la  ihlea  atama,  tu  kple  avo  711/uiewo.  Tsä  la  amesiame  dea 
Ge,  ke  esi  Ketamo  thu  la,  ame  dekadekawo  koe  gadena  fifia.  Fante  liä  nenemä. 
Susiwo  wotifona  dea  afiinä  wonye,  aba  kple  avo,  eye  wogawlea  du,  atama,  tu, 
he,  atamazidaka  kple  klatite.  Nugiwo  wotsona  yia  Krobo  wonye,  aba,  avo  kple 
tre.  Ne  wowle  nitsiaico  le  Krobo  vo  la,  woisq  ga  la  yia  Ge  dawlea  nu  le 
a/imä.  Nusiwo  wotsona  yia  Ada  wonye,  aba,  avo  kple  tre.  Eye  wogawlea  nu 
tso  ofimä  va  awe.  Tsä  wotsoa  ga  yia  Lome  (jawlea  ahadaka,  tu  kple  atamä. 
Wotsoa  aba  kple  bli  yia  Adidome,  eye  woawo  hä  wohoa  dze  va  awe.  Nusiico 
wotsqtia  yia  Danyi  wonye,  du,  tu,  atama,  aha  kjile  ka  dze,  eye  wohoa  aiie 
yia  wutae. 


Ne  amea  de  le  asi  tsam,  eye  whkpo  bena,  enyo  na  ye  la,  ekemä  etsoa 
aha  kple  du  kple  tu  dawlea  ame.  Wowlea  amea  deivo  hotu  220;  dewo 
hotu  ISO,  eye  amea  dewo  hotu  250  gö  hä.  Nenem  nusiaivo  gale  adzame 
vasede  egbegbe;  gake  megale  abe  tsä  ene  o,  elabena  wole  yevuaico  we  sewu  vom. 
Kebu-dzonuwo  nye,  tu,  atama,  yevuha,  ka  dze,  atsqdukpe,  he,  klnnte  kple  yevunu 
bubuwo,  eye  tvohoa  aiie  yia  wuta  dadana.  Weawo  tsa  asi  nutq,  gake  menye 
wo  katä  0,  elabena  ame  gedeawo  nye  agbledelawo.  Wowe  asihqnu  vevieto,  si 
wotsona  yia  ihutae  wonye:  aiie,  newi  kple  ami  hekpede  esiawo  iiu  la,  asihonu 
gäa  deke  megali  0.  Amesiwo  katä  metsa  asi  0  la,  wotso  agbledede  wo  wowe 
doe,  gake  hä  la  wotsoa  agblenua  dewo  dzrana,  eye  wohoa  ga. 


5.  Kapitel:  Das  Geistesleben  der  Hoer. 


1.  Hauptabschnitt:  Die  Religion. 

1.  Teil:  Die  Götter. 

I.  Die  Himmelsgötter. 

A.  Einleitende  Bemerkungen. 

1.  Der  Gottesglaube  im  Alltagsleben. 


"ö" 


Als  ich  vor  Jahren  einmal  im  Dorfe  Kpeiioe  gepredigt  hatte,  sagte 
der  alte  Häuptling  zu  mir:  „Wir  Leute  in  Kpenoe  dienen  dem  Erdengott 
Aicavikpe.  aber  daneben  dienen  wir  auch  dem  Mawu  Sodza.  Wenn  in  meinem 
Dorfe  jemand  zu  linden  ist,  der  nicht  jeden  Morgen,  nachdem  er  von 
seiner  blatte  aufgestanden,  Wasser  auf  die  Erde  gießt  und  sagt:  0  Mawu 
Sodza,  liagheno  lägbeno,  di  nududu  eghe  ne  madu,  eye  ne  matsi  ayhe,  d.  h. 
„0  Gott  Sodza,  Besitzer  des  Palmweins,  Besitzer  des  Fleisches,  gib  mir 
auch  heute  meine  Nahrung  und  gib,  daß  ich  am  Leben  bleibe!"  —  so  ist 
das  kein  Mensch.  Wenn  wir  auf  den  Acker  gehen,  um  mit  der  Hacke  die 
Erde  zu  lockern,  so  sagen  wir  vorher:  ^fairu,   „Gott." 

Auf  einer  Reise  wanderte  ich  mit  meinen  Leuten  in  der  heißen 
Mittagssonne  durch  eine  breite,  baumlose  Ebene.  Nach  mehrstündigem 
Marsch  erreichten  wir  einen  Bach,  dessen  Ufer  mit  Schattenbäimien  bewachsen 
waren.  Jeder  machte  es  sich  im  Schatten  der  Bäume  so  bequem,  als  das 
auf  einer  Reise  möglich  ist.  Endlich  kam  auch  der  heidnische  Lastenti'äger 
schweißtriefend  bei  uns  an,  stellte  seine  Last  auf  die  Erde  und  legte  sich 
in  den  Bach.  Dort  rief  er  aus:  0  Mawu  dawrama!  Das  letztere  Wort 
stammt  aus  der  T.s/sprache  und  soll  auf  solche  Menschen  angewendet 
werden,  die  dem  Dürftigen  gerne  geben,  und  die  des  Gebens  nicht  müde 
werden.  Danach  würde  die  Übersetzung  lauton:  „O  gütiger  Gott!" 
Im  Jahre  1900  saß  ein  heidnischer  Gefangener  aus  Taviewe  in  seiner 
Gefängniszelle  zu  Lome,  wo  er  von  zwei  Europäern  besucht  wurde.  Aus 
der  Handbewegung  des  einen  glaubte  er  schließei;  zu  müssen,  sein  letztes 
Stündlein  habe  geschlagen.  In  dieser  Angst  rief  er  aus:  Mawu,  mede  kuku! 
„Gott,  ich  bitte  dich!"  Aus  diesen  Beispielen  geht  hervor,  daß  der 
Gottesglaube  in  dem  Alltagsleben  der  Eweer  eine  Stelle  hat.  Derselbe 
macht  sich  geltend  im  Familienleben,  bei  der  Kindererziehung,  in  Gerichts- 
verhandlungen, bei  der  Ausübung  des  täglichen  Berufes,  in  Krankheits- 
zeiten, sowie  bei  unabwendbaren  Unglücksfällen. 

Wenn  ein  Sohn  seinem  Vater  ungehorsam  gewesen  war,  so  ermahnt 
er  denselben  wohl  mit  den  Worten :  Ext  Mawu  do  u-i>  da,  de  whyblo  na   wo 
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hi'iKt ,  tinujado  fo  0  mahn?  jlfairii,  ni  ke  im'  wo,  inatfatiie  amu  azi)  o,  (J.  Ii. 
„Als  dich  (.lOtt  in  dioso  Wolt  sandte,  iiat  er  dir  da  gesagt,  du  sollest  uu- 
gohorsatu  sein  y  Der  Uott,  der  ili eh  gebildet  hat,  soll  künftig  das  Menscheu- 
bilden  bosser  nnterhisseu!" 

Ein  Kind  wird  von  seinem  Vater  beauftragt,  ihm  Wasser  zu  holen, 
was  dieses  aber  zu  tun  vorweigert.  Der  Vater  ruft  hierauf  ein  Kind  seiner 
Naehbani,  das  ihm  den  Dienst  mit  Freuden  tut.  Nun  schilt  er  seinen 
ungohorsanieu  Sohn  mit  den  Worten :  Wuc  iii/e  Mawu  we  cmie  dovo.  Mawii 
medo  iru  tja,  he  iiaxusu  tiniie  deke  o.  Mawu  meno  to  na  ich  o.  Wo  taute 
meiio  de  tawu  nie  o,  wotsi  ni/a  na  wo  mesca  o,  d.  h.  „Du  bist  der  Nichtsimtz 
Gottes!  Gott  hat  dich  nicht  (dazu)  gesandt,  daß  du  gar  nichts  denken 
sollest;  Gott  hat  dir  das  Ohr  nicht  durchbrochen  (geöffnet),  deshalb  hörst 
du  nicht  auf  das,  was  mau  dir  sagt." 

In  Gerichtsvcrhandlung(Mi  berufen  sich  Richter,  Kläger  und  Beklagte 
häuHg  auf  Gott. 

Vor  der  Eröffnung  schworer  Gerichtsverhandlungen  wird  in  I/o  der 
erste  Sprecher  und  Priester  aufgefordert,  zu  den  Göttern  von  Ho  zu  beten. i) 
In  dem  Gebet  redet  er  zuerst  den:  J/är  toinea,  i]faini  Sodza,  „den  Gott 
Sod'u,  der  über  unserem  Haupte  ist",  an  und  zählt  sodann  die  Namen  der 
übrigen  Götter  auf.  Die  Beklagton  berufen  sich  in  Bezug  auf  die  Wahrheit 
ihrer  Aussagen  oft  auf  Gott.  Hat  einer  etwa  auf  der  Jagd  das  Unglück 
gehabt,  statt  eines  Wildes  seinen  Freund  zu  schießen  und  hat  keinen  Zeugen 
bei  sich  gehabt,  so  beruft  er  sich  mit  der  Versicherung  auf  Gott:  „Gott 
sieht  mein  Herz  und  meinen  Kopf."  Oder:  „Gott  sieht  mein  Inneres ;  und 
wenn  ich  lüge,  so  habe  ich  bei  ihm  geschworen  (ekemä  meta  Mawu),  er 
wird  mich  der  Wahrheit  gemäß  richten."  Eine  sonst  auch  häufig  vor 
Gericht  vorkommende  Beteuerungsformel  ist:  Mawu  le  tanye  nie  kpom, 
a>ti/ifi!ia  le  afoin/e  dorne  kpom,  eye  y«  me  le  dzirtye  me  kpom,  d.  h.  „Gott 
sieht  meine  Gedanken,  die  Erde  sieht  das  unter  meinen  Füßen,  und  die 
Luft  sieht  das  Innere  meines  Herzens"  (sie  wissen,  daß  ich  das  und  das 
nicht  getan  habe).  Hat  der  Betreffende  sich  im  Gegensatz  zur  Wahrheit 
auf  Gott  berufen,  so  entgegnet  ihm  etwa  ein  Zeuge :  „Du  wagst  es,  dich 
auf  Gott  zu  berufen,  daß  du  den  Gegenstand  nicht  genommen  habest; 
habe  nicht  ich  selbst  dich  gesehen,  als  du  die  Sache  wegnahmst?"  Ein 
solcher  hat  „auf  Gott  gelogen"  und  wird  später  von  Gott  zum  Narren 
gehalten,  Mairu  aßuL  Derselbe  verdient  vielleicht  einige  Mark  bares  Geld; 
statt  aber  ein  Kleid  dafür  zu  kaufen,  kauft  er  sich  Dinge,  die  weder  für 
ihn  selbst,  noch  für  andere  Wert  haben.  Ein  Mann  wird  von  den  Häupt- 
lingen im  Gericht  verurteilt,  ist  aber  mit  ihrem  Spruch  nicht  zufrieden  und 
glaubt,  daß  er  das  Recht  auf  seiner  Seite  habe.  Ihm  gegenüber  beruft 
sich  der  Richter  gerne  auf  Gott  und  sagt:  Afia,  si  ke  metso  le  ihncb,  ele 
tewe  tso  Maicii  ciho  ke;  ne  mele  nenemä  o,  fi!  d.  h.  „Wenn  ich  dir  das  Recht 
abgesprochen  habe,  so  stimmt  das  mit  der  Wahrheit  von  Gott  selbst  her 
überein.  Wenn  es  nicht  so  ist,  so  möge  Gott  darein  sehen!"  Vor  einer 
Reihe  von  Jahren  wurde  der  //okönig  von  einem  Manne  viermal  um  Ver- 
zeihung seines  Unrechts  gebeten.  Trotz  viermaliger  Bitte  wollte  ihm  der 
König  nicht  verzeihen.  Da  legten  sich  die  andern  Häupdinge  ins  Mittel 
und  sagten:  „Wir  müssen  die  Bitte  des  Mannes  gewähren,  sonst  könnte 
uns  Gott  dafür  besti-afen." 

Gott  ist  auch  ein  Vergelter  des  Bösen.  Wird  einer  von  jemand  ver- 
flucht, so  kann  man  oft  hören,  daß  er  antwortet:  Mawu  atu  fe  na  wo,  „Gott 
wird  es  dir  vergelten !" 
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Im  täglichen  Verkehr  nennen  die  Leute  oft  den  Namen  ^fau■u.  Ist 
jemand  selir  durstig  und  bekommt  unversehens  von  einem  Freund  etwas 
Palmwein,  so  dankt  er  ihm  und  fügt  zuweilen  die  Worte  hinzu :  Maicu  we 
ame  meine  mäht  o,   „das   Gebilde  Gottes  darf  nicht  sterben." 

Von  einem  Geizhals,  nui-ela,  sagt  der  Volksmund :  Muini  melö  ini  o, 
elahena  Mawu  ha  na  wo,  be  ivli  hä  nana  noviwhico,  d.  h.  „Gott  liebt  dich 
nicht,  Gott  hat  dir  von  dem  Seinen  gegeben,  und  du  sollst  deswegen 
auch  deinen  Brüdern  geben."  Der  diesem  Satz  zugrunde  liegende  Gedanke 
ist,  daß  das  von  dem  Geizhals  Zusammengescharrte  ihm  wieder  verloren 
gehen  werde. 

Streiten  sich  zwei  Männer  um  einen  Gegenstand,  von  dem  den  Um- 
stehenden bekannt  ist,  daß  er  dem  A  gehört,  so  wird  derselbe  von  einem 
guten  Freunde  ermahnt:  „Laß  die  Sache  dem  B  imd  streite  dich  nicht 
länger,  denn:  Mawu  huto  enye  aßatsola  „Gott  selbst  ist  der  Urteilsprecher". 
Derjenige,  der  sich  den  Gegenstand  gewaltsam  aneignete,  kann  denselben 
doch  nicht  behalten  und  bietet  ihn  bald  darauf  wieder  einem  andern  zum 
Kauf  an.  Aber  auch  dieser  Käufer  behält  den  Gegenstand  nicht.  Er 
erzählt  es  weiter,  so  daß  es  endlich  wieder  zu  Ohren  des  ursprünglichen 
Besitzers  kommt.  Dieser  verklagt  nun  den  Betreffenden,  und,  nachdem 
die.  Häuptlinge  den  Kläger  angehört  haben,  sagen  sie  einstimmig:  Mawu 
nuto  tso  afia  na  wo,  „Gott  selbst  hat  dir  Recht  gegeben",  deswegen 
brauchen  wir  nicht  weiter  zu  reden. 

A  will  den  B,  einen  ruhigen  Menschen,  der  ihm  vorher  nichts  zu 
Leid  getan  hatte,  sclilagen.  Plötzlich  stolpert  A  und  fällt  zu  Boden.  Darauf 
rufen  die  anwesenden  Zuschauer:  Mawu  hu  fo  icö I  „Gott  hat  dich  ver- 
urteilt!" 

Lehrreich  ist  es,  wie  sich  die  Inlandbewohner  bei  der  Ausübung  ihres 
Berufes  sowie  bei  Unglücksfällen  auf  Gott  berufen.  Zwei  Männer,  Kwadzo 
und  Agbeliha,  gingen  zusammen  auf  den  Acker.  Unterwegs  sagte  Kwadzo 
zu  seinem  Freunde  Agbeliha:  „Ich  habe  in  einem  Termitenhügel  Ratten 
gesehen ;  wenn  wir  vom  Acker  zurückkommen,  wollen  wir  sie  fangen." 
Am  Nachmittag  wartete  Agbeliba  lange  auf  seineu  Freund  Kwadzo,  der  ihn 
aber  nicht  rief.  Er  war  vielmehr  ohne  Agbeliba  an  den  Termitenhügel 
gegangen,  um  die  Ratten  für  sich  allein  herauszunehmen.  Später  stellte 
ihn  der  andere  zur  Rede,  und  sagte :  Maint  melö  hena,  amea  de  nable  novia  o, 
„Gott  will  nicht  haben,  daß  jemand  seinen  Bruder  betrügt."  Nach  Auf- 
fassung der  Heiden  hat  Gott  die  Tiere  des  Feldes  und  die  Fische  im 
Wasser  zum  voraus  schon  den  Menschen  in  der  Weise  gegeben,  daß  jedem 
Menschen  sein  bestimmter  Teil  davon  zugewiesen  ist.  Hat  z.  B.  ein  Jäger 
ein  Wild  angeschossen,  das  ihm  wieder  entkam,  so  ist  das  ein  Beweis 
dafür,  daß  ihm  das  Tier  nicht  von  Gott  gegeben  war.  Hat  jemand  in 
einem  fischreichen  Wasser  eine  Fischfalle  gestellt,  in  der  er  nur  zwei  oder 
drei  Stücke  hng,  so  ti'östet  er  sich  damit,  daß  er  sagt:  „Die  andern  Fische 
gehören  nicht  mir,  Gott  hat  sie  mir  nicht  gegeben."  Vor  vielen  Jahren 
bin  ich  dabei  gewesen,  als  die  Einwohner  eines  Dorfes  an  den  Fluß  ins 
Fischen  gingen.  Während  sich  die  einen  mit  ihren  Netzen  in  der  Hand 
in  den  Fluß  stellten,  postierten  sich  andere  den  Fhißufern  entlang.  Einer 
derselben  verfolgte  längere  Zeit  einen  großen  Fisch,  konnte  ilm  aber  nicht 
fangen.  Endlich  verließ  er  den  Platz  und  stellte  sich  irgendwo  anders 
auf.  Als  dann  ein  anderer  seine  Stelle  einnahm,  fing  dieser  den  von 
seinem  Freunde  so  lange  verfolgten  Fisch.  Der  erste,  gefragt,  ob  ilin  das 
nicht  ärgere,  antwortete:  „Nein,  denn  Gott  hat  ihm  den  Fisch  gegeben." 
—    —    Auch    in    Krankheiten    redet    der    Heide    von    Gott.      Dann    seufet 
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er  ziiwoiloii :  Mairii,  .ii  iloin  ila  iitd-/a'  i/e  niini/e,  iie  ni/e  h'tine  tnifd,  „Gott, 
ilor  mich  in  ilioso  Welt  fjo.saiidt  hat,  möf,'o  mir  helt'ou,  daß  ich  wieder 
gesund  wordo!"')  Aber  niclit  nur  der  Kranke,  sondern  auch  der  von  iliin 
gerufene  Zauborarzt  betet  zuerst  zu  Gott,  bevor  er  ihm  die  Arznei  und 
die  dazu  geliörigen  Zauberniittel  macht.  Sein  Gebet  lautot:  Xovini/i;  ele 
hiduiii,  t'i/a  u'bhe,  makjiqe  (/«,  ei/a  ineva  ek/Kj  da  (jlie.  Mawu,  si  ke  doe  da, 
)ieiii/e  ei/d  U  d:i  bi,  iie  kpe  de  nunye!  Atnatsi,  ei/ii  ke  iiiane  ade  de  ze  ine,  aijru 
ue,  ite  Mawu  nayra  de  dzi.  Ne  inewoe  ne,  atnatsi  ta  deka  pe,  nai/ra  de  dzi, 
bena  nefq,  eye  inaku  o.  Ne  efo,  nedze  aha  neda  akpe  nain,  ne  nye  kplii  iniano 
he,  senil  (jbemä  lö !  trö  cö  luujbo  ne ;  iioli  t'ö  natjbo  ne.  Maivu  nakpe  de  nunye, 
III'  iiqli  cö  nitikj'qiii  kjdi'  iiku  o,  ne  iröntrq  ta  yi  adzat/e,  „Mein  Bruder  ist 
krank,  und  man  riet"  mich,  nach  ihm  zu  sehen ;  nun  bin  ich  gekonimon, 
nach  ihm  zu  sehen.  ^^'enIl  der  Gott,  dor  ihn  gesandt  hat,  über  ihn  zornig 
ist,  so  möge  er  mir  nun  helfen.  Hier  ist  die  Arznei,  ich  lege  sie  in  den 
Topf.  Gott  möge  seinen  Speichel  darüber  blasen  und  sie  segnen.  Er 
möge  die  Arznei  segnen,  damit  eine  einzige  Gabe  (ihm  helfe),  daß  er 
wieder  aufstehe  und  nicht  sterbe!  Wenn  er  dann  wieder  genesen  ist,  so 
wird  er  Falmwein  kaufen  und  mir  damit  danken,  und  wir  beide  werden 
denselben  trinken  (und  dir)  an  jenem  Tage  danken."  „Mögen  zurückweichen 
die  bösen  Geister  und  zurückweichen  die  bösen  Erdengötter !  2)  Gott  möge  mir 
helfen,  daß  mich  die  bösen  Geister  der  Verstorbenen  mit  ihrem  Auge  nicht 
sehen,  soudorn  sich  von  mir  weg  in  die  Ferne  wenden !"  Wenn  die  Zauberer, 
dzotoivo,  für  einen  Kranken  ihre  verschiedenartij;en  Zaubermittel  gemacht 
haben,  so  pflegen  sie  am  Scliluß  zu  sagen :  iVf  Mawu  di  ko,  ahaya,  „Wenn 
Gott  nur  segnet,  so  wirst  du  genesen."  Mancher  heidnische  Kranke  klagt 
wohl  auch  seinem  Freunde:  „Ich  weiß  nicht,  was  ich  Gott  getan  habe,  daß 
ich  krank  geworden  bin." 

„Im  Tod  wird  der  Mensch  von  Gott  geladen",  oder:  „er  wird  von 
Gott  weggenommen".  Ein  sterbender  Vater  ruft  seine  Angehörigen  noch  zu- 
sammen, um  ihnen  vor  seinem  Hinscheiden  zu  sagen,  an  wem  sie  sich 
nach  seinem  Tode  rächen  sollen.  Er  sagt  etwa:  „N.  und  K.  haben  mir  in 
meinem  Leben  Böses  erwiesen;  rächet  es!  nur  meinen  Tod  dürft  ihr  nicht 
an  ihnen  rächen,  denn  Gott  führt  mich  weg."  —  —  —  Einem  Heiden 
gereicht  es  zum  Trost,  wenn  man  ihm  im  Blick  auf  seinen  verstorbenen 
Angehörigen  sagt:  „Gott  hat  deinen  Bruder,  deinen  Vater  oder  deine 
Mutter  weggenommen." 

2.  Göttermischung. 

Aus  den  bisherigen  Mitteilungen  dürfte  sich  vielleicht  die  Frage  nahe 
legen,  ob  der  Gebrauch  des  Gottesnamens  Maicu  bei  allen  gleichwertig  sei, 
d.  h.  ob  dabei  alle  an  ein  und  dasselbige  Wesen  denken.  Diese  Frage  ist 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  „nein"  zu  beantworten.  Leider  bin  ich 
nicht  in  der  Lage,  hierauf  eine  klare  Antwort  geben  zu  können,  möchte 
aber  auf  folgende  Tatsachen  aufmerksam  machen:  L  auf  die  Göttermischung 
und    2.  auf  die  Mannigfaltigkeit  der  mit  dem  Prädikat  Mawu  bezeichneten 


')  Am  4.  März  1899  unterhielt  sich  eine  kranke  Frau  mit  ihrer  Freundin,  der  sie  mit 
großem  Ernst  erzählte:  „Gott  hat  mich  gut  gesandt,  aber  die  Menschen  haben  mich  ver- 
dorben," das  bedeutet:  Von  Gottes  Hand  kam  ich  als  ein  gesunder  Mensch,  aber  meine 
Umgebung  hat  mich  durch  Zauberei  krank  gemacht. 

')  Von  Gott  wird  der  Ausdruck  (fbo  he,  zurückweichen,  nie  gebraucht,  weil  von  ihm 
nur  Segen  und  Hilfe  erwartet  wird,  und  weil  er  so  stark  ist,  daß  ihn  niemand  und  nichts 
veranlassen  kann,  zurückzuweichen. 
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Wesen.')  In  der  Einleitung  zu  der  Beschreibung  der  Erdengütter  wird  auf 
einen  Vorgang  aufmerksam  gemacht,  durch  welchen  die  Eweer  in  den  Besitz 
auch  ausländischer  Erdengötter,  tröwo,  gekommen  sind.  Ganz  derselbe  Vor- 
gang ist  auch  in  Beziehung  auf  die  Himmelsgötter  wahrzunehmen.  Seit 
jenem  Zeitjounkt,  in  welchem  die  Eweer  mit  den  Tsieia  in  nähere  Be- 
rülirung  gekommen  waren,  erlernten  sie  auch  ihre  Sprache  und  nahmen 
mit  derselbigen  ihre  Gottesnamen  auf.  So  nur  ist  das  häufige  Vor- 
kommen des  Gottesnamens  Odiimaiikainä  und  Ikiwramn  zu  erklären. 
Die  Eweev  setzen  aber  vor  diesen  fremden  Gottesnamen  stets  ihr  ein- 
heimisches Wort  ^[au•u  und  sagen :  Mawit  Odinnaiihmnä  und  Mawu 
DawraniCi.  Daicramä  bedeutet  nach  Christaller:  „Freundlichkeit,  Gunst, 
Mitleid",  und  Oduinankamä  soll  den  „Schöpfergott"  bezeichnen.  Wie  weit 
ihre  ursprüngliche  Anschauung  von  dem  Inhalt  dieser  neuen  Namen  be- 
einflußt, vielleicht  auch  erweitert  worden  ist,  läßt  sich  schwer  feststellen. 
Aber  nicht  nur  der  Einfluß  der  Ttiier,  sondern  aucii  die  Verkündigung  des 
Evangeliums  unter  den  heidnischen  Eweern  wird,  soweit  sie  das  Volk  bisher 
erreicht  hat,  einen  Einfluß  auf  ihre  ursprüngliche  Gottesanschauung  gehabt 
haben.  AUerdings  nicht  in  dem  Sinn,  daß  ihnen  die  christliche  Religion 
erst  den  Gottesglauben  oder  eine  bestimmte  Gottesvorstellung  gebracht 
hätte;  die  haben  sie  längstens  vor  der  Ankunft  der  Missionare  gehabt, 
sondern  in  dem  Sinn ,  daß  ihr  ursprünglicher  Gottesbegriif  vielleicht 
erweitert,  damit  aber  nicht  klarer  geworden  ist.  Lange,  bevor  die 
christlichen  Glaubensboten  in  das  Land  gekommen  sind,  hatte  sich  der 
Gottesname  ]\[awu  innerhalb  -)  und  außerhalb  des  7i«ylandes  ganze  Gebiete 
erobert.  Das  ist  namentlich  auffallend  in  Avatime  zu  sehen,  deren  früherer 
Gottesname  Ai/a  durch  Jifawu  bei  der  Ankunft  der  Missionare  längstens 
verdrängt  gewesen  war.  Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  bei  den  AkjiafueTü. 
die  mit  den  Aratimeera  den  gleichen  Gottesnamen  haben.  Auch  dort  war 
schon  lange  der  Gottesname  Mawu  eingebürgert  gewesen,  ehe  sie  in  Be- 
rührung mit  Europäern  gekommen  waren.  Sie  ließen  sich  aber  ihren  ein- 
heimischen Gottesnamen  nicht  verdrängen,  sondern  stellten  ihn  neben  Mawu, 
aUerdings  so,  daß  sie  nicht  sagen :  Ai/a  Mawu,  sondern  Mawu  Ai/a.  Dort 
ist  also  ein  ähnlicher  Vorgang,  nur  im  umgekehrten  Verhältnis,  wie  bei 
den  Eweern  walirzunehmen :  bei  ihnen  ist  nicht  das  Fremde,  sondern  das 
einheimische  Element  zum  Attribut  Gottes  geworden. 

An  der  Aufnahme  fremder  Gottesnamen  waren  namentlich  die  Priester 
mit  lebhaftem  Interesse  beteiligt.  Während  sie  in  alten  Zeiten  ganz  reine 
Ewegehete  gesprochen  haben  sollen,  so  fügten  sie  denselben  später  die 
fremden  Gottesnamen  bei,  und  zwar  hauptsächlich  in  dem  Glauben,  daß 
ihre  Gebete  dadurch  wirksamer,  aber  auch  in  den  Augen  des  Volks  ge- 
heimnisvoller werden.  Das  Fremde  wie  das  GeheimnisvoUe  hat  ja  den 
Eweern  stets  tiefen  Eindruck  gemacht. 

Der  Erhaltung  ihrer  von  den  Vätern  ererbten  Gottesvorstellung  waren 
die  politischen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  in  hohem  Maße  günstig. 
Die  Stammesfeindseligkeiten  untereinander  schnitten  ihnen  lange  Zeit  den 
Verkehr  nach  außen  und  den  gegenseitigen  Stammesverkehr  fast  vollständig 
ab.  Die  einzelnen  Stämme  waren  infolgedessen  ausschließlich  auf  sich 
selber  angewiesen,  und  ein  Gedankenaustausch  konnte  nur  in  spärlichem 
Maße  sta'ttfinden.  Allerdings  liegt  in  dieser  gegenseitigen  Abgeschlossen- 
heit  auch    wieder    ein   Erklärungsgnmd    für   die   Mannigfaltigkeit    rehgiöser 


■)  cf.  S.  22.'). 

^)  Die  größeren  Sprachinseln,  wie  z.  B.  Ayot'uite,  Avatime,  Logha,  Akpofu  u.  a. 
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(!("liii(Ii>,    von    (Icnoii    eines    dem    an(l(<rn    \vi(lers|iri('!i(,    imil    in    weiche   sich 
ein   Fremtier  nur  mit  der  gröliton  Miilie  hineinarlieiten  kaini. 

3.  Gottes  Ferne  nnd   Gottes  Nähe. 

Um  eine  einigermaßen  zutreti'ende  \'orstelliiiii,'  von  dem  Gottesgedankeii 
diT  //(U>r  und  ihrer  Umgehung  zu  gewiniuMi,  cmiitichlt  es  sich,  sich  zu  ver- 
gegenwärtigen, ilaß  die  Eingebornen  von  einem  Gott  roden,  der  in  der 
unendlichen  Ilimmelshöhe  le  dzi  »le  wi  wohnt,  und  von  einem  solchen,  der 
bei  den  Mensciien  wohnt,  ja  „der  den  Menschen  sogar  bei  der  Hand  nimmt", 
aiin'si  li}  oiiic  de  asi.  Der  in  der  unendlichen  Ilimmelsliiiho  woiinend(! 
Gott  hat  sich  einstens  durch  Schuld  des  Menschen  entfernt  und  liat  jetzt 
seine  (leschiifte  l'ntcrgöttern  überg(>ben.  Andererseits  wohnt  derselbige  Gott 
wieder  bei  einzelnen  Menschen  in  der  Weise,  daß  er  ihnen  Keichtümer 
zuwendet.  Schon  in  den  siebziger  Jahren  sagte  der  inzwischen  verstorbene 
Missionar  Jlerz,  daß  die  Eweer  den  Segen  Gottes  personifizieren  und  als 
selbständige  Gottheit  verehren.  Er  hatte  recht.  Wer  ein  reicher  Mann 
geworden  ist,  bei  dem  wohnt  der  große  Gott,  Mawu  ijä.  Daraus  ergibt 
sich  auch  eine  Verschiedenheit  in  der  Verehrung.  Der  sichtbare  Himmel 
hat  als  Mann  der  Erde  seinen  eigenen  Priester,  der  im  Innern  des  Ewe- 
landes  unter  dem  Namen  Uiiiiia,  „Wasserpriester",  bekannt  ist.  Sein 
l'riesteramt  vererbt  sieh  vom  Vater  auf  den  Sohn.  Anders  ist  es  mit  dem 
göttlichen  Segen;  er  kann  sich  bei  irgend  einem  guten  Menschen  nieder- 
lassen und  wird  dann  von  dem  Bctretfendon  als  Mawu  </<'>  „gi'oßer  Gott", 
verehrt.  Der  personifizierte  Segen  ist  jedoch  stets  an  die  sittliche  Beschaffen- 
heit eines  Menschen  in  afrikanischem  Sinne  geknüpft:  ,,Nur  bei  dem  Guten 
wohnt  Gott." 

4.  Der  Mensch  selbst  ist  Gott. 

Der  Schritt  von  der  Personifizierung  des  göttlichen  Segens  bis  zur 
Vergötterung  der  eigenen  Person  ist  kein  großer  und  wird  auch  tatsächlich 
gemacht.  Die  lloer  kennen  Menschen,  in  deren  Leben  soviele  Ähnlichkeiten 
mit  dem  „großen  (_Tott"  zu  sehen  sind,  daß  sie  dieselben  kurzweg  Mawu 
nennen.  In  der  Nähe  von  Ho  lebte  vor  mehreren  Jahi'zehnten  ein  Mann, 
der  sich  in  der  ganzen  Umgegend  eines  außerordentlichen  Ansehens  erfreute 
und  sich  deswegen  Wiiico,  d.  h.  „mehr  als  die  andern",  nannte.  Die  Leute 
erwiesen  ihm  geradezu  göttliche  Verehrung,  allerdings  nicht  in  dem  Sinne, 
daß  sie  ihm  geopfert  hätten,  wohl  aber  in  dem,  daß  seine  W^orte  unbedingt 
befolgt  wurden.  Die  Leute  arbeiteten  auf  seinen  Feldern  und  brachten 
ihm  reiche  Geschenke.  An  der  Küste  lebte  ein  angesehener  alter  Häupt- 
ling, der  sich  selbst  Mawu  nannte.  Er  war  reicher  als  alle  andern  Häupt- 
linge, und  die  Einwohner  von  siebenundzwanzig  Städten  leisteten  ihm 
unbedingten  Gehorsam.  In  der  Tatsache,  daß  er  reicher  und  geehrter  als 
alle  andern  Häuptlinge  war,  sah  er  auch  seine  Gottähnlichkeit. 

Ein  alter  Mann  wird  von  den  jüngeren  Leuten  häufig  J/(/«v/  genannt; 
„denn",  sagen  sie:  „er  ist  vor  mir  in  diese  Welt  gekommen  und  hat  die 
Worte  vieler  Menschen  gehört,  die  jetzt  nicht  mehr  leben.  Wollen  auch 
wir  die  Worte  jener  Alten  hören,  so  können  wir  sie  nur  aus  dem  Munde 
eines  alten  Mannes  oder  einer  alten  Frau  vernehmen."  Von  den  Reden 
eines  Alten  sagt  die  Sprache :  Arne  tsitsi  i'ce  »u  me  il-ee,  „Der  Mund  der 
Alten  riecht".  Die  Meinung  ist,  daß  nur  die  Alten  längst  vergangene 
Geschichten    erzählen    können.     Jeder    alte    Mann    gleicht    Gott   in    seinem 
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Verhältnis  zur  Jugend;  denn  er  hatte  schon  lange  gelebt,  bevor  die  ihn 
umgebende  Jugend  da  war.  Wer  in  der  Gegenwart  eines  Alten  redet,  der 
redet  le  Maicu  ice  iikume,  „vor  Gottes  Angesicht".  Wer  wider  einen  Alten, 
amegä  hoho,  redet,  der  redet  „gegen  Gott"  und  das  „Seufzen  eines  Alten 
ist  das  Seufzen  Gottes".  Wer  ihm  Seufzer  auspreßt,  wird  durch  sie 
verflucht. 

Die  Häuptlinge  von  Ho  nannten  in  früheren  Zeiten  selbst  manchen 
Europäer  Mawu.  Diese  höchste  Auszeichnung  widerfuhr  ihm  immer  dann, 
wenn  ihm  die  Heilung  eines  Schwerkranken  oder  sonst  eine  den  Ein- 
gebornen  zugute  kommende  Tat  gelang,  die  deren  Gesichtskreis  überstieg. 
Zwei  Momente  also  mußten  zusammentreffen,  um  deretwillen  er  Mawu 
genannt  wurde.  Erstens  gehörte  dazu  eine  Tat,  die  ihr  eigenes  Können 
und  Wissen  überstieg  und  zweitens  mußte  diese  Tat  irgend  eine  auffallende 
Beziehung  auf  das  Wohl  eines  einzelnen  Menschen  oder  des  ganzen  Stammes 
haben.  In  diesen  beiden  Punkten  lag  also  die  Ähnlichkeit  mit  ihrem  bis- 
herigen Gottesbegriff. 

5.  Die  Quelle  ihrer  Gotteserkenntnis. 

In  unsem  christlichen  Ländern  bekommen  die  Kinder  Schulunterricht 
und  werden  in  Schule  und  Haus  in  ihrer  Religion  unterrichtet.  Trotzdem 
und  trotz  des  heiligen  Buches,  dessen  Lektüre  jedem  des  Lesens  kundigen 
Menschen  freisteht,  ist  bei  uns  nichts  weniger  als  Übereinstimmung  in 
Glaubenssachen  zu  finden.  Würde  z.  B.  ein  Afrikaner  die  christliche 
Religion  in  Europa  dadurch  kennen  lernen  wollen,  daß  er  sich  an  die 
Aussagen  der  verschiedenen  Volksschichten  in  Deutschland  wendete,  so 
würde  er  wohl  sehr  entgegengesetzte  Ansichten  über  Gott  und  Welt,  über 
die  leibliche  und  geistige  Seite  des  Menschen  zu  hören  bekommen.  Der 
Straßenkehrer  und  der  Droschkeuführer,  der  Bauer  auf  dem  Lande  und 
der  Gelehrte,  der  Lehrer  und  der  Pastor,  sie  alle  würden  vielleicht  Aus- 
sagen machen,  die  er  innerlich  nur  schwer  zusammenreimen  und  aus  denen 
er  sich  noch  schwerer  ein  einheitliches  Bild  machen  könnte.  In  Afrika, 
wo  die  Leute  keinen  Religionsunterricht  haben,  und  wo  die  religiösen 
Anschauungen  in  keinem  heiligen  Buch  aufgeschrieben  sind,  ist  das  Volk 
ausschließlich  auf  die  Überlieferung  der  Vorfahren  angewiesen.  Die  Tat- 
sache, daß  sie  in  ihren  Erzählungen  immer  wieder  imd  wieder  sich  auf 
die  Alten  beziehen,  zeigt,  daß  sie  in  lebendigem  Zusammenhang  mit  ihren 
Vorfahren  bleiben  wollen.  So  braucht  der  heutige  Eweer  z.  B.  die  Redens- 
art: Ne  Mawu  di,  „wenn  Gott  segnet",  so  woUen  wir  das  und  das  tun, 
heute  noch  genau  in  demselben  Sinne  wie  die  Alten.  Die  Überlieferung 
ist  in  IIa  und  Umgebung  noch  eine  Macht,  die  allerdings  in  neuester  Zeit 
mehr  und  mehr  zu  erblassen  scheint.  Schon  vor  einer  Reihe  von  Jahren 
erzälilte  ein  alter  Mann,  daß  in  seiner  Kindheit  in  seinem  Elternhause  öfter 
alte  Männer  beisammengewesen  seien,  die  ihnen  „die  Worte  der  Alten  über 
Welt  und  Gott"   erzählt  haben.     Das  sei    jetzt  nicht  mehr  so. 

Neben  der  Tradition  ist  noch  das  eigene  Herz  und  die  Natur  eine 
reiche  Quelle  für  die  Gotteserkenntnis.  Ein  schon  vor  Jahren  verstorbener 
Häuptling  bekannte  einmal  jemand,  er  habe  in  seinem  Innern  „einen  kleinen 
Menschen",  ein  amevi,  der  zu  Gott  hinaufsteige  und  ihm  alles  erzähle,  was 
er  tue.  Die  Redeweise:  „Mein  Herz  sagt  es  mir",  weist  darauf  hin,  daß 
das  religiöse  Denken  auch  für  den  Iloer  zu  einer  inneren  Notn'endigkeit 
geworden  ist.  Nur  unter  dieser  Voraussetzung  ist  es  denkbar,  daß  auch 
die  Naturvorgänge  religiös  gedeutet  werden.     Wer  im  Blitz  das  „Leuchten 
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Gottes"  lind  im  Donner  „sein  Roden"  hört,  der  muß  ja  doch  wohl,  um 
diese  I)(Hitiiiii;  Kel)eii  zu  können,  schon  eine  ganz  hcstinimto  Anschauung 
von  dort  in  sicii  haben.  Kin  lleido  in  Ai/Iilfro  sagte:  „Wenn  es  ilrobon 
in  (liM-  ilöho  (loiuicrt  und  maclit  brrr  .  .  .  .,  so  wird  uns  angst.  Den,  der 
80  brüllt,  haben  wir  noch  nie  gesehen,  aber  seine  gewaltige  Stiinnio  hören 
wir;  und  den,  der  das  Feuer  sendet,  haben  wir  noch  nie  gesohen,  aber 
sein  Fouor  sehen  wir  und  haben  Angst."  Neben  dem  Gewaltigen  in  der 
Natur  ist  es  auch  das  ewige  Werden  und  V^ergehen  der  einzelnen  Formen, 
das  allerlei  Fragen  in  ihnen  erweckt,  mit  Ililio  deren  sie  Tradition  und 
eigene  Anschauungen  innerlich  weiter  bilden.  Doswegen  sagte  wohl  auch 
ein  Mann:  „Wir  haben  selber  oinou  Kopf,  mit  dem  wir  über  das,  was  wir 
hören  und  sehen,  nachdenken  können." 

B.  Die  Gestalten  der  Himmelsgötter. 
1.  Mawu  gä,  der  große  Gott. 

a.  Der  Gottesname  Mawu. 

Über  den  Gottesnamen  Mawu  ist  bis  jetzt  mehr  behauptet  als  erklärt 
worden.  Der  „Erhabene",  der  „UnübertrefFlicho"  und  „Unüberwindliche" 
und  wie  die  Deutungen  alle  lauten,  stützen  sich  mehr  auf  Vermutungen 
und  Behauptungen  der  Eingebornen  als  auf  eingehende  Forschung.  Das- 
selbe ist  der  Fall  bei  der  Erklärung  eines  Eingebornen:  „Ich  werde  mehr 
sein".  Wohl  stimmen  die  Eingebornen  in  der  Erklärung  von  iru  von  der 
Küste  bis  hinein  ins  Innere  zumeist  überoin.  Sie  erklären,  das  Wort 
heiße  „mehr"  oder  „übertreffen".  Darnach  wäre  Mawu  der  alles  Über- 
treffende, der  mehr  ist  und  hat,  als  die  Menschen  haben.  Fragt  man 
nach  dem  Gebiet,  das  von  Gott  übertroffen  und  überragt  wird,  so  lautet 
die  Antwort :  Ewu  d:iico  k^ile  ani/if/ba,  eicu  tröwo  hple  amefjhetowo  ha,  „Er 
überti'ifft  (oder  überragt)  Himmel  und  Erde,  tröwo,  , Erdengötter',  und 
Menschen".  Der  Scliluß  ihrer  Erklärung  mündet  immer  aus  in  das:  Ilwu 
misiamt,  „Er  übertrifft  alles  Existierende".  Hieße  Gott  nur  Wuwo,  so,  wie 
sich  jener  Mann  in  der  Nähe  von  Ho  zu  nennen  beliebt  hatte,  so  könnte 
man  ruhig  erklären,  der  Name  bedeute:  „Der  alles  Übertreffende  oder 
auch  der  Erhabene". 

Leider  ist  der  erste  Teil  des  Namens  bis  jetzt  noch  unerklärt  ge- 
blieben. Die  Alten  sagen  ma,  sei  gleich  mä,  „verteilen"  und  bezeichne 
Gott  in  Verbindung  mit  wu  als  denjenigen,  der  mehr  austeilt  und  hergebe 
als  aUo  andern.  Die  jüngeren  Leute  dagegen,  namentlich  die  Geschulten 
unter  ihnen,  erklären  lua  als  zukünftige  Zeitform  der  ersten  Person,  also : 
„Ich  werde  mehr  sein",  oder  aber  auch  als  die  Negation  .,un",  „nicht", 
und  hieße  dann  ma-wu,  der  „Unübertroffene"  oder  „Unübei'windliche". 
Aber  auch  bei  dieser  Erklärung  kommt  den  Eingebornen  immer  wieder 
die  Frage,  woher  die  Tonverschiedenheit  des  Wortes  ma  gleich  .,un"  und 
?;)«  im  Gottesnamen  komme.  AVährend  das  erstere  Tiefton  hat,  so  hat  ma 
im  Gottesnameu  Hochton.  Deswegen  kam  einer  unserer  Lehrer  auf  den 
Gedanken,  es  müsse  ma  wohl  ein  veraltetes  Substantiv  sein,  das  jetzt  nur 
noch  selten  gebraucht  werde,  das  sich  aber  in  der  Sprache  gewiß  wieder 
finden  lasse.  Sorgfältige  Nachforschungen  haben  denn  auch  zu  folgenden 
Ergebnissen  geführt: 

1.  Ma  ist  der  Name  eines  Krautes,  das  im  J/atfukultus  verwendet 
wird.  Das  Kraut  gleicht  einer  Spinatart  und  schmeckt  nicht  süß,  nicht 
bitter    und    nicht    scharf:    es    ist  fa,    „kühl",    und    enthält  nichts,    was  dem 
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Menschen  schaden  oder  ihm  auch  nur  unangenehm  sein  könnte.  Eine 
verwandte  Pflanze  ist  das  ma  dzie  oder  i,rote  ma",  das  aber  nie  im 
jl/rt!tv/kultus,  sondern  nur  in  dem  Kultus  einer  gewissen  Klasse  von 
Erdengöttern  verwendet  wird.  Das  eigentliche  ma  hat  äußerlieh  keine 
Farbenmischung  und  keine  Borsten  oder  Stacheln,  also  nichts,  was  ver- 
letzen könnte.  Ma  wird  auch  „das  noch  nicht  reife  Maiskorn"  genannt. 
Die  Natur  von  ma  verträgt  sich  nicht  mit  Salz,  Zucker,  Pfeffer  und  Feuer; 
es  schließt  ferner  das  Rotholz,  th,  den  roten  Stein,  ade,  und  den  Eisenrasen- 
stein, ahliha,  aus.  Merkwürdigerweise  werden  tb  und  aJe  hauptsächlich  im 
Kultus  der  von  auswärts  gekommenen  Erdengötfer  vorwendet,  ^fa  darf 
aber  auch  nicht  im  Dienst  der  Erdengötter  und  in  der  Zauberei,  bei 
tvdwqwq  und  dzosasa  angewendet  werden.  Dagegen  harmoniert  es  mit  der 
weißen  Farbe,  mit  dem  grünen  Maiskorn,  mit  der  körperlichen  und  sitt- 
lichen Reinheit  sowie  mit  der  Abendkülüe.  Wenn  sich  im  J/awv^dienst  unter 
den  geweihton  Kräutern  ma  nicht  befindet,  so  sind  dieselben  wertlos;  ist  da- 
gegen nur  ein  klein  wenig  von  dem  J/akraut  dabei,  so  ist  Mawu  selber  da. 

2.  Verglichen  wird  mit  ma  ein  gehorsames  Kind,  ein  friedliebender 
Mensch  und  eine  friedliche  Ehe.  Von  einem  Mann,  der  Ungezogenheiten 
und  freche  Reden  eines  andern  nicht  mit  Streit  und  Zank  beantwortet, 
sondern  sich  ruhig  dabei  verhält,  sagt  man:  Efa  abe  ma  nie,  „der  ist  so 
kühl  wie  ?««".  Von  einer  Ehe,  in  der  sich  Mann  und  Frau  gut  verstehen, 
in  der  es  also  keine  Streitereien  gibt,  sagt  man:  JhJfa  abe  ma  ene,  „sie  ist 
so  kühl  wie  ma".  Ein  Kind,  das  sich  nicht  mit  seinen  Altersgenossen 
streitet  und  stets  den  Eltern  gehorsam  ist,  wird  mit  ma  verglichen.  Ein 
erquickender  Trunk  frischen  Wassers  ist  so  kühl  wie  ma. 

3.  ^fa  wird  aueli  für  den  äußeren  Frieden,  für  das  Wohl  und  die 
Sicherheit  eines  Menschen  gebraucht.  Ein  Schwerverwundeter  z.  B.  wird 
von  seinem  Freunde  getröstet:  Ma  m.e  na  wo  lö!  Xe  mahi  o  lö!  Mawu 
nakpe  de  nu  wo.  Fafe  nevame  na  wo  lö,  ne  mase  7iya  vd  deke  o,  „Friede 
sei  mit  dir!  Es  möge  dir  nichts  Böses  zustoßen!  Gott  möge  dir  helfen! 
Frieden  mögest  du  bekommen,  damit  ich  kein  böses  Wort  über  dich  höre!" 
Ma  me  na  wo  soU  ganz  gleichwertig  sein  mit  Mawu  nakpe  de  nu  wo,  „Gott 
möge  dir  helfen!"  Wenn  jemand  eine  Reise  antritt,  so  rufen  ihm  die  Zu- 
rückbleibenden zu:  Zo  fla  dzi,  ma  dzi,  „Tritt  auf^a  und  auf  ??ia,"  d.h. 
zieh  im  Frieden !  Den  von  zu  Hause  scheidenden  Kriegern  wird  von  ihren 
Frauen  noch  zugerufen  :  Mizq  ßa  me,  ma  me,  „Tretet  auf  ßa  und  auf  ma.," 
d.  h.  ziehet  im  Frieden!  W^enn  sich  ein  //oer  im  Kampf  befindet,  so  rufen 
einzelne  Krieger  ihren  Heerführern  zu:  To  ma  me,  to  ma  me,  to  ma  me! 
„Tritt  auf  m«,  auf  nia.,  auf  ?«a.'"  Oder:  ma  me,  ma  me  lö,  eye  mahq  abi 
deke  o!  „im  Frieden,  im  Frieden  und  bekomme  keine  Wunde!"  Dem  Feinde 
dagegen  wünscht  man:  „Es  möge  die  Kugel  ihn  durch  das  Herz  oder  auf 
die  Stirn  treffen!"  Der  eigene  Heerführer  aber  soll  sicher  marschieren,  in 
keine  Dornen  ti-eten  und  seinen  Fuß  an  keinen  Stein  stoßen,  also  von 
allen  Seiten  geschützt  sein. 

4.  Zum  Schluß  sei  noch  auf  den  Personennamen  J/rt)(y,  .,Gottesplatz", 
und  auf  Mabome,  ebenfalls  „Gottesplatz",  hingewiesen.  In  diesen  beiden 
Wörtern  ist  es  über  alle  Zweifel  erhaben,  daß  mit  ma  Gott  bezeichnet 
wird.  Das  steht  in  Übereinstimmung  mit  dem  freudigen  Ausruf  einer  sehr 
alten  Frau  in  I/o:  Ma  le  dzi  me,  „Ma  ist  im  Oberen,  im  Himmel."  (Weitere 
Ausführungen  siehe  unter  Mawuv erehrung.) 

Auf  Grund  dieser  Nachweise  dürfte  es  keinem  Zweifel  mehr  unter- 
liegen, daß  ma  der  eigentliche  Gottesname  ist,  dessen  Wesen  als  im  Gegen- 
satz   zu    allem   Zorn,    Rache,    Schadentun    und   dergl.  stehend    gedacht    ist. 
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Sein  Wcsoii  oiitliiilt  kein  rcri:,  d.  li.  iiieiils,  wa.s  Selmierz  verur.siielit  oder 
Schaden  bringt.  Der  J/a«'MveroIiror  darf  sicli  doswogon  auch  nur  mit 
\voiLi(>r  Farbe  boinahMi  und  mit  woitioin  Stofl'  kleiden;  nur  dio  wcißo  Farbe 
harmoniert  mit  iiiu.  Aus  denis(>ll)on  (irunde  darf  er  während  d(>r  Zeit  di-r 
.l/<(»»verehruMi;  nichts  mit  den  Firdenj;öttern  und  nichts  mit  der  Zaub(u-ei  zu 
tun  haben.  Wirt!  mit  ina  ilas  Wesen  (jottes  als  ein  solches  beschrieben, 
das  Kuho  nach  außen  und  innen  hat,  so  wird  es  mit  wu  zu  allem  außer 
ihm  Bestehenden  ins  Verhältnis  gesetzt.  Alles  außer  ihm  Bestellende  wird 
von  ihm  ül)erragt  uml  übertroffen.  Wie  aber  für  den  /üci'i^v  das  Wort  /'/, 
Frieiieti,  kein  sittliches  Gut,  sondern  stets  nur  einiMi  körpcrlichiMi  Zustand 
bedeutet,  so  bedeutet  es  auch  in  seiner  Anwendung  auf  (iott  nur  soviel, 
daß  er  alles  in  Hülle  und  Fülle  besitze,  von  keinem  Feind  belästigt  werde 
und  durch  und  durch  gesund  und  rein  sei,  d.  h.  Leben  Iiabe.  Er  ist  der 
doim'iii/otq  und  der  fafafo,  der  „Gütige  und  Fricdevolle",  der  dem 
Menschen  niclits  Böses,  sondern  mir  (Jutes  erweist  durch  Darreichung 
seiner    täglichen  Nahrung  und  Erhaltung  seiner  Gesundheit. 


1).  Der  sichtbare  Himmel. 

Allem  Anscheine  nach  haben  die  Eweer  Gott  im  Bilde  des  Himmels 
erfaßt.  Es  ist  ihnen  gleichviel,  ob  sie  sagen:  Mawn  iiyc  gn,  oder  dziiigbe 
ni/e  ;i(i ,  „Gott  ist  groß",  oder:  „der  Himmel  ist  groß".  Der  große  Gott 
ist  der  Himmel,  der  flache  Himmel,  dessen  Grenze  noch  niemand  gesehen 
hat.  Gefragt,  warum  sie  den  Himmel  als  Gott  verehren,  antvvortete  der 
Priester  der  Erde :  „Oder  hast  du  je  einmal  die  Grenzen  des  Himmels 
gesehen?"  Dzinghe  ist  der  sichtbare  Himmel,  und  der  sichtbare  Himmel 
ist  Muwii  fjä,  der  gi-oße  Gott.  AVenn  es  donnert,  werden  ihm  folgende  Namen 
beigelegt:  Tatraponi,^)  asiawo  we  nitvö,  agbleawo  we  nu  nyuie,  wledada 
meUo  0,  d.  h.  „Übel  der  Händler  und  Freude  der  Ackerleute;  ihle  zu 
kochen  geht  nicht  rasch"   (man  braucht  sehr  viel  Wasser  dazu). 

In  einer  größeren  Versammlung  sagte  ein  Mann :  „Ich  habe  immer 
zu  dem  sichtbaren  Himmel  als  zu  Gott  aufgeblickt.  Wenn  ich  von  Gott 
redete,  so  sprach  ich  vom  Himmel;  und  wenn  ich  vom  Himmel  sprach, 
so  dachte  ich  an  Gott."  Mit  der  Erde  steht  der  Himmel  in  ehelicher 
Verbindung  und  wird  deswegen  auch  als  „Mann  der  Erde"  und  als  „unser 
V^ater"  angeredet.  Ein  Mann,  namens  KjieU,  zeigte  gen  Himmel  und  sagte : 
..Überall,  wo  der  Himmel  ist,  da  ist  Gott;  denn  der  Himmel  ist  Gott." 
Der  Vater  des  B.  erzählte  seinen  Kindern,  daß  einstens  der  Himmel  und 
die  Erde  so  nahe  beisammen  gewesen  seien,  daß  man  den  Himmel  habe 
mit  der  Hand  erreichen  können.  Damals  haben  die  Menschen  ungehindert 
mit  Gott  verkehrt.  Dann  aber  zündeten  sie  ein  Feuer  an  und  trieben 
Gott  den  Rauch  in  die  Augen,  worauf  dieser  sich  von  den  Menschen 
zurückzog.  Deswegen  wohnt  er  jetzt  in  „unendlicher  Hinimelshöhe".  Nach 
andern  gleichartigen  mythologischen  Erzählungen  liegt  die  Ursache  der 
großen  Entfernung  des  Himmels  von  der  Erde  darin,  daß  die  Leute  nach 
dem  Essen  ihre  schmutzigen  Finger  an  dem  Himmel  abrieben,  und  daß 
sie  Gott  mit  dem  Fufustössel  ins  Gesicht  gestoßen  haben.  Die  Tatsache, 
daß  es  keine  bildlichen  Darstellungen  von  Gott  gibt,  sondern  daß  nur  die 
ungebrannte  Schüssel  im  J/«(c«dienst  eine  Verwendung  findet,  ist  ebenfalls 
beachtenswert. 


'}  Das  Wort  stammt  aus  der  TVisprache  und  bedeutet  eine  große,  breite  Fläche. 
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Nun  führt  uns  aber  die  Sprache  noch  einen  Schritt  weiter.  Sie  redet 
davon,  daß  Gott  sich  in  „bunt"  und  in  „weiß"  kleide,  sowie  davon,  daß 
er  „sein  Angesicht  mit  Dunkel  verhülle".  Während  der  Regenzeit  ruft 
etwa  frühmorgens  ein  Freund  dem  andern  zu :  Mawu  gadze  adaiiu  wo  nu 
huhu,  va  kpoe  da,  „Gott  zeigt  uns  heute  wieder  eine  andere  Kunst,  komm 
und  sieh!"  oder:  Maum  egafo  nu  ziwo  gakpla  eghe,  „Gott  hat  sich  heute 
wieder  mit  kleinen  Dingen  geschmückt".  Die  Leute  haben  dann  Angst 
und  sagen:  „Was  wird  wohl  heute  kommen?"  Sind  die  Wolken  morgens 
von  einem  lichten  Rande  umgeben  und  so  voneinander  getrennt,  daß  man 
den  blauen  Himmel  dazwischen  sehen  kann,  so  sagt  die  Sprache :  Mawu 
ta  notangfa,  „Gott  hat  sich  in  bmit  gekleidet",  hat  ein  buntes  Kleid  an- 
gezogen. Zuweilen  ist  der  blaue  Himmel  wie  mit  einem  Lichtschimmer 
übergössen,  der  sich  auf  einen  durchsichtigen  Wolkenschleier  legt.  Der 
Himmel  heißt  deswegen  auch  ga  oder  ge.  öe  heißt  aber  die  Sonne  und  a 
ist  der  bestimmte  Artikel  von  ge.  Die  Eingebornen  erklären  ga  als  „den 
großen  Lichten".  Von  diesem  lichten  Himmel  sagen  sie:  Mmvu  ta  Mala, 
„Gott  liat  sich  in  weiß  gekleidet".  Mde  do  deke  wom  o,  ed:t(d:o  edok-ui, 
„er  arbeitet  (heute)  nicht,  sondern  ruht  sich  aus".  Gott  ißt  und  trinkt,  liegt 
und  schläft  an  diesem  Tage.  Auf  Grund  dieses  lichten  Aussehens  sagt 
man :  Efu  gho  eine  i/i  oder  Efu  titlti,  „er  ist  ganz  Licht",  das  von  keiner 
anderen  Farbe  unterbrochen  wird.  Ge,  Sonne,  Licht,  ist  das  öl,  mit  dem 
sich  Gott  salbt.  Weil  die  Außenseite  von  Mawu  ganz  licht  und  rein  ist, 
werden  auch  diejenigen  am  rechten  Arm  mit  weißer  Erde  bestrichen,  die 
von  dem  Richter  freigesprochen  worden  sind.  In  diesem  Zeichen  ihrer 
Unschuld  soUen  sie  Gott  gleich  sein.  In  einem  schriftlich  vorhandenen 
Aufsatz  sagt  der  frühere  Missionar  Merz:  „Gottes  Gestalt  gleicht  den 
Menschen ;  Farbe  und  Kleidung  ist  das  reinste  Weiß.  Man  sagt  deswegen 
auch:  ,Gott  liebt  das  Reine'.  Deswegen  werden  im  Gericht  der  Richter 
und  der  Freigesprochene  mit  weißer  Erde  bestrichen'."  Merk-n'ürdigerweise 
werden  auch  die  im  Krieg  Gefallenen,  sowie  die  auf  der  Jagd  erschossenen 
Menschen  mit  weißer  Erde  bemalt  und  in  weißen  Stoff  eingehüllt.  Im 
Blick  darauf  sagte  einst  ein  Hoer:  „Ich  kenne'  alle  //oworte,  aber  nur 
eines  verstehe  ich  nicht.  Ich  verstehe  nicht,  wie  es  kommt,  daß  die  im 
Krieg  Gefallenen  nach  ihrem  Tod  auf  einmal  die  Farbe  Gottes  bekonmien." 

Von  dem  blauen  Himmel  sagt  man :  Mawu  edo  hie  nkume,  „Gott  hat 
sein  Angesicht  mit  Dunkel  verhüllt",  oder:  Mawu  eta  hisi,  „Gott  hat  sich 
in  dunkelbau,  die  Farbe  der  Trauer,  gekleidet".  Der  lichte  Wolkenhimmel, 
der  helle  Lichtschleier,  der  sich  über  den  Himmel  ausbreitet,  und  das  Blau 
des  Himmels  werden  demnach  nur  als  „Kleid  Gottes"  angesehen,  hinter 
dem   er  selbst  für  das  menschliche  Auge  unsichtbar  lebt. 

Über  die  Verschiedenheit  Gottes  vom  sichtbaren  Himmel  hat  sich  der 
Priester  der  Erde  folgendermaßen  ausgesprochen :  „Maivu  ist  nicht  dziiigbe, 
der  Himmel  selbst,  sondern  er  hat  seine  Wohnstätto  le  dzi  me,  in  dem 
Himmel.  Er  wohnt  in  alil'i  ihe  tarne,  „auf  der  Spitze  des  Luft-  oder  Welten- 
raumes", und  über  ihm  gibt  es  nichts  mehr."  Sehr  bezeichnend  hierfür  ist 
es,  wie  ein  Priester  in  Matse  den  Wohnsitz  Gottes  beschrieben  hat.  (Vergl. 
Matse.)  Während  ihn  die  einen  in  einem  sehr  plump  gezimmerten  Hause 
wohnen  lassen,  lebt  er  nach  der  Ansicht  anderer  in  einem  mit  Bananen 
und  Yams  bepflanzten  Garten,  umgeben  von  seiner  Dienerschaft. 

2.  Mawu  Sodza. 

Außer  dem  „großen  Gott"  werden  noch  zwei  andere  Götter,  Sodza 
imd  Soghle,  verehrt.     Wohl    scheint   in  Ho  und  dessen  nächster  Umgebung 
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Sod:a  dem  Afawii  od  mir  als  Pyif»pnschaft  anzuf^cliörpii ;  abor  die  Tatsaciio, 
dal3  Soihd  ficradr  in  Uo  viclo  Voroiircr  hat,  weist  darauf  hin,  daß  er  auch 
dort  als  sell)stäinlif,'o  (uittlicit  neben  dem  „f,'roßen  (iott"  aiifieseheii  wird. 
So,  oin  /•.'(('cnaine,  ist  ili<r  IJlitz,  und  zwar  in  seiniT  doppelten  Eijronsehaft, 
dor  dos  ruhiji;en  Louehtens,  ohne  Sehaden  anzuriehtoii,  und  der  dos  mäehti^'on 
Ztiekens.  Derjonif^o  Blitzstrahl,  dor  nüt  hefti<,'on  Donnerschlägen  Bäuino, 
Menschen  und  Tiore  vernichtet,  ist  dio  Erschoiininf;  des  Mawu  SogblF;  der 
ruhig  am  Himmel  h'uchtendo  Blitz  dagegen  ist  die  Ersehoinwng  dos  Mawu 
Soiha.  Ihn  bedeutet  entweder  „zart,  sanft",  od(>r  auch  „hell,  rot".  Ghlc 
wird  von  den  oinon  für  das  Zeitwort  „zerstören,  verderben"  gehalten,  die 
andern  dagegen  sollen  os  als  ein  Substantiv  mit  der  Bedeutung  „Schmied" 
an.  Sodza  ist  dor  zarte,  lichte  Blitz,  mit  dorn  der  Regen  verbunden  ist; 
Soijhle  dagegen  ist  der  Schmied  Gottes. 

Milieu  So(l:a  wird  in  Gebeten  und  in  Kodon  Mawuito,  Sono  oder 
auch  nur  iio  genannt.  Schon  aus  diesen  Namen  müßte;  man  scidicßcn,  daß 
So(ha  als  weibliche  Gottheit  angesehen  wird,  denn  no  heißt  „Mutter".  D(;m 
wird  aber  noch  ausdrücklich  hinzugefügt,  Sodsa  sei  eine  Frau,  die  mit 
Soi/Iili',  ihrem  Mann,  der  auch  Solsu,  „männlicher  oder  starker  Blitz'',  genannt 
wird,  in  ehelicher  Verbindung  lebe.  Beide  führen  im  Donner  Zwiegespräche 
miteinander;  wenn  .Sik/W«"  gewaltig  donnert  und  droht,  die  Kinder,  welche 
Gott  gemacht,  im  Zorn  zu  zerschmettern,  so  ermahnt  ihn  seine  Frau  Sodza 
mit  sanfter  Stimme:  Le  de  eme,  U  de  eme!  „Halte  ein,  halte  ein!"  Sie 
bittet  ihn,  Geduld  mit  den  Kindern  Gottes  zu  haben.  Obgleich  es  den 
Anschein  habe,  daß  sie  ihn  ärgern,  so  soUe  er  sie  doch  nicht  verderben. 
Diese  bittende  Stimme  des  Matvu  Sodza  hört  mau  in  dem  auf  gewaltige 
Donnerschläge  folgenden  sanfteren  Donner.  Die  Beziehungen  zwischen 
Sodza  und  ihrem  Ehegemalü  Soffble  sind  nicht  immer  gleich  gute.  Gegen- 
seitiger Streit  und  Freundlichkeit  wechseln  miteinander  ab.  Wenn  die 
Sonne  längere  Zeit  nicht  scheint,  wenn  man  statt  ihrer  nur  düstere  Nobel 
sieht,  so  sagten  die  Alten,  daß  Soifble  jetzt  mit  seiner  Frau  sich  sti-eite. 
Regnet  es  dazwischen  hinein,  so  sind  das  entweder  die  Tränen  Gottes,  die 
er  aus  Betrübnis  weint,  oder  es  sind  Tränen  der  beiden  Ehegatten  zusammen. 
Scheint  die  Sonne  wieder  helle,  so  ist  zwischen  Sof/ble  und  dessen  Frau 
Sodza  der  Friede  wieder  hergestellt.  Beide  lachen  sich  dann  gegenseitig 
an  und  reichen  sich  die  Hände.  Die  dem  Sodza  gegebenen  Beinamen  sind 
deutlich  aus  den  an  ihn  gerichteten  Gebeten  zu  ersehen.  Er  wird  in  den- 
selben angeredet  als  Hagbeno  lärjbeno,  tewu,  ihlemi,  nyarianiiagäihu,  „Mutter 
der  Menschen  und  der  Tiere,  Schiff  voller  Yams,  und  Schiff  voller  wie, 
Schiff  voU  der  buntesten  Fülle".  Die  weiteren  Beinamen  sind  Nam,  mana 
wo,  tem,  mate  wo,  „gibst  du  mir,  so  geb  ich  dir,  verweigerst  du  mich,  so 
verweigere  ich  dich!"  Der  Opfernde  empfängt  zuerst  seine  Opfergabe  aus 
der  Hand  dieses  Gottes  und  kann  ihm  dann  wieder  geben,  von  dem,  was 
er  selbst  bekommen  hat.  Ein  in  manchen  Gebeten  vorkommender  Zusatz 
heißt:  Kufia,  dufia,  „König  des  Todes  und  König  der  Städte";  er  verfügt 
demnach  über  Leben  und  Tod.  Noch  andere  Beinamen  scheinen  ihn  als 
den  Gott  zu  beschreiben,  der  den  Regen  und  damit  auch  das  Wachstum 
der  Pflanzen  gibt.  Er  heißt  als  solcher  Gbedegbleme  und  Mlum.  Als  solcher 
ist  er  der  Donnerer  in  Verbindung  mit  dem  Regen.  Wenn  es  viel  donnert 
und  regnet,  sagt  der  Wanderer  klagend  zu  ihm :  Arne  tsitsi  gale  gli  dorn  de 
ame  ta  egbe,  „der  Alte  (Häuptling)  brüllt  heute  wieder  über  den  Menschen", 
oder:  Mlum  ewa  edokui  egbe,  „Mlum  bewegt  sich  heute  wieder".  Gbede- 
gbleme  ist  der  Donner,  der  dem  eigentlichen  Regen  vorausgeht.  Man  gibt 
ihm    auch    den  Beinamen :    Asiaico    we  nuvö,    agbleawo  ihe  nunyo,    bluno  tso. 
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theno  tso,  d.  h.  „Du  Übel  der  Handelsleute  und  du  Glück  der  Ackerbauern ; 
du  Mutter  der  Tsier  und  Mutter  der  Eireei."  Weiter  sagt  man  von  ihm  : 
„Dein  Kommen  macht  Weinen,  dein  Gehen  macht  Weinen".  Die  Meinung 
davon  ist :  „Wenn  es  nicht  regnet,  so  klagen  die  Leute,  und  wenn  es  zuviel 
regnet,  so  sind  sie  wieder  unzufrieden." 

Ein  alter  j\Iann,  namens  'J'iitu,  erzählte :  „Als  ich  noch  ein  kleiner 
Knabe  war,  da  frug  ich  eines  Tags  meinen  Vater  Atsukmibe  auf  dem  Acker : 
,M ein  Vater,  sage  mir,  wo  ist  denn  GottV  Mein  Vater  antwortete:  ,Gott 
ist  im  Himmel'.  Ich  frug  weiter:  ,Ist  das  der  Gott,  der  uns  unsere  Speise 
gibt  ?'  Er  sagte :  , Ja,  der  ist  es ;  diesem  Gott  zeigt  man  den  Yams  und 
sagt:  (I,  Mami  SocJza  hagheno,  iewu  tclewii  vi/<iriaiii/a<iawtt,  iiam  i/itnin  wo, 
fem  mute  wo;  ivbe  nam  hap  marjn,  ei/ata  injc  hn  maiia  wo,  „0,  Maum  Sodza, 
Mutter  der  Menschen,')  Schiff  voUer  Yams,  Schiff  voller  ihle  und  Schiff 
voll  der  buntesten  Fülle !  Gib  mir,  so  geb  ich  dir,  verweigere  mich,  so 
verweigere  ich  dich ;  du  gibst  mir,  bevor  ich  essen  kann,  deswegen  gebe 
ich  auch  dir." 

Die  Gestalt  des  Mawu  Sodza  ist  licht  luid  hell.  Er  hat  die  Schwarzen 
gemacht  und  gesendet  und  hat  die  Kunst  in  das  Angesicht  des  Mensehen 
gelegt,  damit  er  in  dieser  sichtbaren  Welt,  kodzofibe,  das  ausfüliren  kann, 
was  ihm  Sodza  aufgetragen  hat.  Diese  Kunst  besteht  in  der  Art  und  Weise 
seines  Feldbaues,  im  Weben,  Handoltreiben  und  dergl.  „Wir  Eihe&r  alle 
sind  der  erstgeborne  Sohn  des  Mauui  Sodza.  Die  T-s^er  sind  sein  zweit- 
geborner  Sohn,  und  die  Europäer  sind  sein  drittgeborner  Sohn."  Er 
verfügt  über  die  Menschen  und  bewacht  sie  in  der  Weise,  daß  er  bei  jedem 
Menschen,  bei  dem  Reichen  und  bei  dem  Armen  ist.  Er  gibt  ihm  Nahrung, 
gewährt  ihm  Schutz  und  verfügt  über  sein  Geschick.  Mawu  Sodza  ist  es,  • 
„der  deinen  Acker  segnet.  Wenn  du  ein  Kleid  webst,  so  verkaufst  du  es 
mit  seiner  Hilfe  teuer.  Jede  Arbeit,  die  du  verrichtest,  segnet  er;  und 
wenn  er  nicht  bestimmt  hat,  dich  zu  töten,  so  hast  du  Ruhe.  Begleitet  er 
dich  nicht  als  Führer,  dann  ist  alles  umsonst,  was  du  tust.  Selbst  dein 
Vertreiben  des  Übels  ist  vergeblich ;  du  mußt  sterben.  Er  gibt  uns  Speise 
zum  Essen  und  Wasser  zum  Trinken." 

Droht  einem  Menschen  oder  dem  Hause  besonderes  Unglück,  so  muß 
man  zu  Mawu  Sodza  schreien,  daß  er  komme  und  dareinsehe.  Der  Beter 
erzählt  ihm,  daß  er  lange  mit  dem  Feinde  gekämpft,  aber  ihn  nicht  über- 
mocht  habe.  Der  Feind  ist  eine  schwere  Krankheit.  Wird  der  Kranke 
wieder  gesund,  so  kleidet  sich  der  Genesene  in  ganz  weißen  Stoff.  Außer- 
dem bindet  er  eine  Anzahl  Kaurischnüre  um  den  Fuß  seines  Landesstidils 
und  stellt  denselben  in  ein  besonders  hiefür  bestimmtes  Zimmer.  Auf  diesen 
Stuhl  darf  sich  niemand  setzen  als  der  Hausherr.  Wer  es  wagt,  sich  auf 
diesen  Stulü  zu  setzen,  hat  sich  damit  dem  Stulileigentümer  oder  dem 
Hausherrn  geschenkt.  Die  Frauen  binden  dem  Mawu  Sodza  zu  Ehren 
Kaurischnüre  um  die  Beine. 

Wenn  man  in  den  Krieg  zieht,  so  betet  man  in  seiner  Hütte  zu  Mau-u 
Sodza,  daß  er  auf  Frau  und  Kinder,  sowie  auf  die  ganze  Familie  sehe. 
Soghli  dagegen  soll  den  Krieger  aus  seinen  Gefahren  erretten  und  ihm 
helfen,  einen  Mann  aus  dem  Heere  des  Feindes  gefangen  zu  nehmen. 
Sodza  sieht  auf  das  Haus,  das  man  bewohnt,  daß  nichts  Böses  seinen  Weg 
zu  demselbigen  finden  kann.  Er  vertreibt  die  bösen  Hexen  und  die  bösen 
Geister,  daß  keines  der  Kinder  von  ihnen  vernichtet  wird.  Aber  nicht 
nur  die    bösen  Geister,    sondern    auch    die    bösen  Götter    dürfen    sich  dem 


')  Mutter  des  Palmweins,  Mutter  des  Fleisches  ('?). 
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von  iliiii  I)("solnit7.t(Mi  TTausi»  iiiclit  iialiiMi.  FiitiM-  sciiunii  Sdiutzc  mohrt  sich 
dii'  /iilil  der  I'wiiuliT  uiiil  1)1<mIk'ii  did  Hi'wolmcr  dos  Hauses  j,'i'8und.  An 
lyairii  Soiha  sinil  doswo^jon  aucli  die  boidcii  folgciidoii  I  ii  .--.iriL'c"  {^crielitet: 
In  doni  (TSton  d(>rs('lbon  ist  der  Uiitorscliied  zwischoii  Ooll  und  Erdongöttor 
schart"  liervorf;oli()l)on,  und  in  dem  zwoiton  ist  gesagt,  daß  nur  er  es  sei, 
der  die  Stiidto  mit  Menschen  bevölkere. 

Ei'ster  Gesang: 
In  Gottes  Ilaud  der  Mensch  (nur)  ist,      Mawu  si.  ame  le  Id, 
Zauber  verschieden    und  frö  ist  vor-      lj~o  le  vo     trö  le  vo. 

,.       ,!"'.   '     "^    ■  _  .  \i'ohisi  he:  Trö  le  vo,  dzo  le  ro. 

Der  J  rioster  sagt:  tro  ist  verschieden  ,     .    ,     .        i       r,       i  -  i 

und   Zauber  verschieden.  Atanffbasuvo  he:  Dzo  le  vo,  tro  le  vo. 

Die  Priester  sagen:   Zauber  verschio-  Mawu  si  ame  le  lo, 

den  und  frö  ist  verschieden.  Trö  le  vo,  dco  le  vo. 

In  Gottes  Hand  der  Mensch  nur  ist.  Mawu  si  ame  le. 

frö  ist  verschieden  und  Zauber  ver- 
schieden. 

lu  Gottes  Hand  der  Mensch  (nur)  ist. 

Zweiter  Gesang: 
Sieii,  so  kommt  es,  Aym  ale  icoivod. 

Daß  Gott  euch  die  Vermehrung  wei-      jr;^^,  Mawu  tso  dzidzl  te  mi 

,.  1     ^      ' ,  ,  A'/io  ale  awo  lö,   kpo  ale  awo  lö! 

Jsieh,    so    kommt  es,    so   geht  es  zu.         ,  /  , 

Sieh,    so    kommt  es,    so   geht  es  zu.  ^P^  «'«  «"'2  .V-  h^<l  «'«  '^"•'2  lo- 

Ihr  menschenarmen  Städte,')  Iloviwo  wowoa, 

Daß  Gott  euch  die  Vermehrung  wei-  Mawu  tso  dzidzl  te  iid.'^) 

gert. 

Trotz  dieser  guten  Eigenschaften  wird  Mawri  Sodza  auch  didrito, 
„unredlicher"  Gott  genannt.  Wie  alle  Eu-eer.,  so  stehen  auch  die  IJoer  vor 
Lebensrätseln,  die  ihntn  niemand  lösen  kann,  und  deren  Dasein  sie  auf 
Mairii  Sodza  zurückführen.  Die  Verschiedenheit  der  Charaktere  unter  den 
Kindern  eines  und  desselbigen  Vaters,  die  Verschiedenheit  des  Besitzstandes 
und  endlich  die  Tatsache  des  Todes,  —  das  alles  sind  Einrichtungen,  unter 
welche  die  Menschen  mit  unabweislicher  Gewalt  gestellt  sind.  Leichter 
wird  es  ihnen  noch,  sich  mit  dem  Tode  als  einer  alle  gleichmäßig  be- 
herrschenden Macht  auszusöhnen  als  mit  der  Tatsache  der  Verschiedenheit 
der  Beanlagung  und  des  Besitzes  der  Menschen.  Es  gibt  Leute,  die  nur 
ganz  wenig  arbeiten  und  doch  große  Reichtümer  durch  ihre  Arbeit  erwerben. 
Ändere  arbeiten  viel,  haben  aber  von  ihrer  Arbeit  keinen  Ertrag.  Sie  sind 
arm  und  haben  nichts  zu  essen,  während  die  andern  im  Überfluß  leben. 
Das  zeigt,  daß  er  auch  den  Mawu  Sowlui  geschaffen  und  damit  ein  Unrecht 
begangen  hat.  Die  einen  haben  Kinder  und  die  andern  keine ;  die  eine 
Stadt  wird  immer  größer  und  eine  andere  verschwindet. 

3.  Mawu  Sogble. 

Mawu  Sogble  ist  der  Schmied  Gottes,  der  die  Donnerkeile  schmiedet, 
die    er   im  Blitzstrahl    auf  die  Erde  schleudert  und  Bäume   und  Menschen 


')  Hoe  ist  eine  Stadt  oder  ein  Stamm,  der  im  Aussterben  begriflen  ist. 
')  Diese  Gesänge    werden    ron    den   Priestern    eines  Erdengottes    gesungen    und    sind 
als  unmittelbare  Eingebung  ihres  Gottes  zu  denken. 
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damit  zerspaltet.  Es  werden  überall  im  Ewelande  axtähnliche  Steine  ge- 
funden, deren  Ursprung  die  Eiheer  auf  Maicu  Sogble  zurückfuhren.  Sogble 
schießt  die  Sternschnuppen.  Wenn  ein  Stern  schießt,  so  heißt  es :  „Soghle 
hat  geschossen."  Die  Menschen  fürchten  sich  dann  uud  schreien  hu  .  .  .  .  u  .  .! 
Maicu  Sogble  ist  der  Mann  des  Maicu  Sodza;  Sogble  ist  der  ältere,  und 
seine  Frau  Sodza  ist  der  jüngere  Gott.  Sogble  ist  der  Starke,  weshalb 
ihm  hauptsächlich  die  jungen  Männer  dienen,  die  schwere  Arbeit  verrichten 
müssen,  so  z.  B.  die  Ackerleute,  die  Schmiede,  die  Händler.  Sogble  ist 
Sohn  und  Gesandter  des  Mawu  gä,  der  seinem  Vater  bei  den  Menschen 
eine  Stätte  bereitet.  Ist  ein  Mann  durch  seine  Arbeit  reich  geworden,  so 
daß  er  viele  Kaurimuscheln  hat  und  Pfandleute  besitzt,  so  dient  er  von 
jetzt  ab  dem  Maicu  gä  und  macht  ihm  einen  Zaun  in  seinem  Gehöfte. 
Seine  eigentliche  Stätte  aber  bereitet  er  ihm  dadurch,  daß  er  ihm  in  einen 
Sack  eine  aus  Bast  gedrehte  Schnur,  nyedika,  legt,  an  der  fünf  Kauri- 
muscheln festgebunden  sind.  Diese  sind  der  Sitz  Gottes  in  dem  Sack. 
Der  Betreffende  ist  dadurch  gegen  Diebe  geschützt.  Niemand  kann  ihm 
jetzt  von  seinen  Kauris  stehlen,  weil  er  das  „im  Angesicht  des  Mawu  gä" 
tun  müßte.  Wer  dem  Sogble  dient,  zu  dem  kommt  Mawu  gä  ganz  gewiß. 
Ein  Jüngling,  namens  Akodzokpa,  trug  ein  Lendentuch,  das  aus  blauem  und 
weißem  Garn  gewebt  war.  Gefragt,  warum  er  ein  solches  Lendenband 
trage,  antwortete  er:  Sogble  to  menye,  „ich  gehöre  dem  Sogble  an".  Etwa 
zwei  Jahre  später  trug  derselbe  Mann  ein  weißes  Tuch  um  Kopf  und 
Lenden.  Wieder  wurde  er  gefragt,  warum  er  denn  jetzt  weiße  statt  dunkle 
Kleider  trage  ?  Er  antwortete :  „Früher  gehörte  ich  dem  Sogble  und  dem 
Lubutsawoe,  jetzt  aber  gehöre  ich  dem  Mawu  gä."  Der  junge  Mann  war 
inzwischen  in  die  Lage  versetzt  worden ,  Sklaven  kaufen  zu  können, 
er  war  reich  geworden.  Der  Sinn  dieses  gottesdienstlichen  Wechsels  ist 
der:  Solange  man  noch  schwere  Arbeiten  verrichten  muß  und  schmutzig 
wird,  trägt  man  bisi,  dunkelblau,  als  äußeres  Abzeichen  seiner  Zugehörig- 
keit zu  Sogble.  Der  Reiche  dagegen  braucht  nicht  mehr  zu  arbeiten,  muß 
sich  also  auch  nicht  mein- beschmutzen ;  er  ist  rein,  ewenutidi;  ein  solcher 
ist  gebadet,  wole  tsi  ne. 

Mawu  Sogble  hat  noch  einen  Gott  unter  sich,  der  ihm  als  Diener  zur 
Seite  steht.  Es  ist  das  Lubutsatroe,  der  dem  Sogble  das  Feuer  anzündet  [umesi 
he  dzo),  das  im  Gewitter  durch  die  Luft  zuckt.  Lubutsawoe  wird  nur  von 
den  Schmieden  verehrt;  sie  sehen  ihn  aber  nicht  als  Mawu,  sondern  als 
trö  an  und  verehren  ihn  auch  dieser  Eigenschaft  wegen. 

Geweiht  sind  dem  Mawu  Sogble  die  fliegenden  Hunde,  die  sich  aller- 
dings  seinen  Befehlen  widersetzt  haben  und  deswegen  von  ihm  bestraft 
wurden.  Der  fliegende  Hund  mrd  „sein  Hauswächter",  Jioiuivi,  und  sein 
„bevorzugtes  Kind"  genannt.  Seine  Gestalt  ist  schön  in  den  Augen  der 
Menschen,  schön  unter  den  Tieren  und  schön  unter  den  Vögeln.  Weil  er 
aber  Menschen  und  Tiere  angelogen  hat,  so  wiu-de  er  bei  Mawu  Sogble 
verklagt.  Dieser  rief  den  fliegenden  Hund  zu  sich,  damit  er  sich  vor  ihm 
verantworte;  er  weigerte  sich  aber,  dem  Ruf  zu  folgen.  Maicu  Sogble  sagte 
deswegen  zu  ihm:  „Gut,  nun  werde  ich  mit  dir  tun,  was  mir  gefällt.  Ich 
werde  dich  nicht  töten,  werde  aber  über  dir  donnern  und  dir  den  Leib 
verschließen.  AUes  soll  von  jetzt  ab  diu-ch  dein  Maul  ausgehen!"  Der 
fliegende  Hund  war  darüber  böse  und  sagte :  „Du  hast  zwischen  mir  und 
meinen  Kameraden  einen  Unterschied  gemacht.  Deswegen  sehe  ich  nicht 
mehr  gen  Himmel."  Von  jener  Zeit  an  richtet  der  fliegende  Hund,  wenn 
er  sich  auf  einen  Baum  niederläßt,  seine  Füße  gen  Himmel  und  sagt  zu 
Mawu  Sogble:    „Wird  jemand  gerufen,    so    kann    er   nur   auf  seinen  Füßen 
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zu  (liMii  kiiiiiiiKMi,  (l(>r  ihn  >;(>ruf<ni  liat;  wolii,  idi  komme,  icli  Uoinmo!" 
Soiiioii  Kopf  ki'lirt,  (lor  iliogoiulo  liiiiui  y.uv  Kvdo,  iiiul  sagt:  „Den  Ivopf 
gibt  man  (Ion  Monselion;  icli  komme  wohl,  ich  komnio!"  Aber  er  geht 
nicht  in  den  Himmel  und  kommt  nieht  auf  die  Erile.  Wenn  doswogon 
über  die  J'Jweor  Trübsal  kommt,  so  trösten  sie  sich  mit  dorn  fiiogendon 
Hund  und  singen  :  Ai/iitijir«  /(O  So(ililr,  iii'tsi  sfin-  iiii\  iii<i<l:ii  a,  „die  fliegenden 
Ihuule  bei  SiKjlii,'  sagen,  sie  seien  zwischen  Himmel  und  Erde  und  künnou 
weder  hierliin   noch   tlorthin." 

■1.    Mdirii   S(2irliii. 

Sowlui  wird  fürs  erste  der  Ton  genannt,  der  durch  kleine  Glöcklein 
hervorgebracht  wird.  l'ri(>ster  binden  solche  Glöcklein  an  den  unteren 
Saum  ihrer  Kleider.  Beim  Gehen  tönen  dieselben,  und  dieser  Ton  heißt 
soirliii.  jSQwhii  ist  aber  auch  Diener  von  Mawu,  der  manche  Menschen 
plötzlich  reich  macht.  Er  ist  der  Gott  der  Kaurimuscheln  und  damit  der 
Weiciitümer.  Sowlui  hat  eine  eigenartige  Gestalt;  er  wird  als  sehr  groß 
beschrieben,  er  kleidet  sich  in  weißen  Stoff  uiul  verrichtet  seine  Arbeit 
nur  bei  Nacht.  Er  sagt  von  sich,  daß  derjenige,  bei  dem  er  wohne, 
sich  um  seine  tägliche  Nahrung  nicht  mehr  izu  bemühen  brauche ;  denn  er 
sei  stark. 

Es  gibt  zwei  Arten  von  S(>irlui,  nämlich  einen  schlechten  und  einen 
guten.  Der  schlechte  Sowhii  nennt  sich :  Wt>  hib<i  ne  viadzo,  „mach  schnell, 
damit  ich  weitergehen  kann!"  Der  zweite  und  gnie  ht  der  S<2ivb(i  aghenoto, 
„der  Lebens-»Soi(7««".  Die  Tätigkeiten  beider  gleichen  sich  zwar,  sind  aber 
doch  voneinander  verschieden.  Wenn  jemand  Bohnen  oder  Korn  in  einen 
Topf  schüttet  und  stellt  denselben  in  das  Zimmer,  so  ist  er  bis  zum  nächsten 
Morgen  voller  Kaurimuscheln.  Bohnen  und  Koi'n  haben  sich  im  Laufe  der 
Nacht  in  Kaurimuscheln  verwandelt.  Ja  nicht  nur  das:  Töpfe,  Wasser- 
schöpfer, Kürbisschalen,  alles  ist  voller  Kaurimuscheln.  Der  Hausbesitzer 
sagt:  „Das  alles  ist  vor  sich  gegangen,  ohne  daß  ich  vorher  gearbeitet 
habe.  Ich  war  nicht  auf  dem  Acker,  ich  webte  kein  Kleid,  und  trotzdem 
ist  mein  Zimmer  voller  Kaurimuscheln."  Der  Besitzer  dieser  unverhofften 
Reichtümer  dari"  aber  zu  niemand  etwas  davon  sagen.  Sowlui  will  nicht 
haben,  daß  er  bei  andern  Menschen  verraten  wird:  „Sage  niemand,  daß 
ich  selbst  gearbeitet  habe,  ehe  du  Reichtümer  erhalten  hast.  Verrätst  du 
mich  aber,  so  wird  es  keine  zwei  Tage  anstehen,  bis  du  sterben 
mußt."  Der  Besitzer  seiner  Reichtümer  soü  sich  mit  weißer  Erde 
bemalen  und  in  schönen  weißen  Stoff  kleiden.  Mit  seinen  Kaurimuscheln 
soll  er  sich  Sklaven,  schöne  Kleider  und  dergleichen  kaufen,  soll  sie  aus- 
leihen und  Pfandleute  dagegen  annehmen.  Ein  solcher  ist  durch  Sowlui 
unter  den  Seinigen  ein  großer  Mann  geworden. 

Sou-luis  Einfluß  ist  aber  auch  auf  dem  Acker  zu  sehen.  Die  Alten 
sagen:  „In  dem  Jahr,  in  dem  deine  Feldfrüchte  gedeihen,  in  dem  deine 
Feldgewächse  schöner  und  ünichtbarer  gewesen  sind  als  diejenigen  deiner 
Altersgenossen,  hat  Sowlui  für  dich  gearbeitet."  Das  zeigt  sich  aber  erst 
dann,  wenn  man  aus  diesen  Feldfrüchten  auch  viel  Geld  erlöst.  Der  Erlös 
ist  das  Geschenk  Sowluis.  Zu  diesen  Reichtümern  gibt  er  dem  Menschen 
auch  Arznei.  Dieselbe  besteht  aus  der  Asche  von  Zauberschnüren,  die 
der  reich  Gewordene  auf  die  ihm  von  Sowlui  geschenkten  Kaurimuscheln 
streuen  muß.  Nm-  unter  dem  Schutz  dieser  Asche  haben  seine  Kauri- 
muscheln „Frieden".  Die  Sicherheit  der  Muscheln  ist  demnach  durch  das 
Schweigen    ihres  Besitzers    sowie    durch    die  Anwendung    von  Zauberasche 
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bedinj^rt.  Bleiben  diese  Vorsichtsmaßrcfieln  unbeachtet,  so  zeigt  er  seinen 
schlechten  Charakter  hauptsächlich  darin,  daß  er  dem  Mensehen  seine  Reich- 
tümer wieder  wegnimmt  und  ihn  selbst  in  kurzer  Zeit  tötet.  Die  Kauri- 
muscheln  gibt  Sou-hd  einem  andern,  weshalb  er  aucli  als  „Dieb"  bezeichnet 
wird.  Die  Alten  sagten :  „Wenn  du  aus  einem  kleinen  Acker  einen  sehr 
gi-oßen  Erlös  hattest,  so  legst  du  im  nächsten  Jalir  einen  noch  größeren 
Acker  in  der  Hoffnung  an,  eine  noch  reichere  Ernte  zu  erzielen.  Die 
Ackergewäehse  aber  verderben,  und  statt  mehr  Kaurimuscheln  bekommst 
du  gar  keine.  Daran  magst  du  erkennen,  daß  Soirlui  dir  deine  Kauri- 
muscheln wieder  genommen  hat,  die  er  dir  im  vergangenen  Jahr  gab." 
Wie  zweifelhaft  sein  Segen  ist,  geht  auch  daraus  hervor,  daß  einer,  der 
durch  Soidiii  zum  großen  Mann  geworden  ist,  zwei  oder  drei  Jahre  später 
unter  allen  Umständen  sterben  muß,  und  zwar  deswegen,  weil  der  Be- 
glückte es  in  dieser  Zeit  nicht  unterlassen  konnte,  seinem  besten  Freund 
das  Geheimnis  anzuvertrauen.  Er  hat  vergessen,  was  ihm  Sowlui  verboten, 
und  muß  die  Übertretung  mit  dem   Leben  büßen. 

Der  gute  Sotclui  heißt:  Wo  (Jododo,  nadze  le  iiüa  havüeo  dorne,  maku 
kaha  0,  „mach  langsam  und  pflege  keinen  Verkehr  mit  deinen  Alters- 
genossen, damit  du  nicht  bald  sterbest." ')  Er  ist  der  Soiclui  apbenoto,  „der 
Lebens- 'SoH'/i/t".  Auch  er  beschenkt  die  Menschen  mit  Kaurimuscheln, 
jedoch  mit  dem  Unterschied,  daß  er  nur  wenige  damit  beglückt  und  diesen 
wenigen  ihren  Reichtum  ganz  allmählich  schenkt.  Er  gibt  jeden  Tag  etwas, 
etwa  2 — 10  hoka    und  schenkt  seinem  Empfänger  ein  langes  Leben. 


C.  Die  Verehrung  der  Himmelsgötter. 

1.  Verelirung  des  Himmels. 

a.  Kultusstätte. 

Der  Himmel,  dzingbe,  und  (der  trö) 
Kpele  sind  in  einem  Familienteil. 
Wenn  die  Sache  des  einen  gemacht 
worden  ist,  wird  die  des  zweiten  auch 
am  nächsten  Morgen  gemacht.  Man 
legt  zwei  Steine,  welche  hell  glänzen 
(Milchquarz),  die  man  Regensteine, 
dzikpe,  nennt,  in  eine  Schüssel  und 
gießt  Wasser  darauf.  Diese  Schüssel 
wird  unter  die  Dachtraufe  gestellt. 
Dann  bindet  man  das  Kraut  >>umhe 
um  den  Hals  des  Topfes.  Hierauf 
werden  zwei  große  Erdhaufen  ge- 
macht und  das  Kraut  ßatogä  (eine 
Fettpflanze)   darauf  gepflanzt. 

Derjenige,  bei  dem  der  Himmel 
ist,  kauft  einen  Laudesstuhl  und  bindet 
1"2  hoka  Kaurimuscheln  2)  um  dessen 
Fuß.    Im  Späljahr  (August  und  Sep- 


C.  Dziwomawuwo  subosuho. 
1.  Dzingbe. 

a.  Esubowewo. 

Dzingbe  kple  Kpele  tvole  ko  deka  nie. 
Ne  woico  deka  we  nu  nu  ke  la,  ekemä 
U'ogawoa  evelia  hä  tce  vit.  Wolso  kpea 
de,  si  da  dzo  kaiikan,  si  tcoyona  be 
dzikpe  wo  ame  eve  de  agba  nie  ku  fsi 
de  dzi.  Wotso  agba  sia  da  de  be  dorne, 
eye  wotso  sumbe  (gbe)  sa  de  ze  la  ko. 
Eniegbe  wowo  dru  gä  eve,  eye  wotso 
ßatogä  du  de  edzi. 


Amesi  gbo  Dzingbe  le  la,  wlea  kptikpo 
alö  zikpui,  eye  icotoa  hotsui  zi  hoka  12 
de   egome.     Ne    kele    le    thitcn   ge    la, 


')  Damit  er  nicht  in  Gefahr  kommt,   seinen  Freunden    zu  verraten, 
ilim  «ohne. 

2)  Vergleiche  Bild  S.  77. 


daß  Soivlui  bei 
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ItMiiliiTi  kiiuft  er  acht  Arinlänv'i'ii 
wi'iljeii  Stoll'  i/.u  ciiRMii  Kli'itll  iiutl 
zwei  Armläiii;oii  zu  soiiioiu  Kojit- 
1)1111(1,  (lami  kauft  er  noch  HüliMori'icr 
uiiil  zwei  iKMie  Seiiiissoln  zum  Korii- 
niston.  An  d  o  in  Tajie,  an  dem  er 
für  ilen  Uininiel  in  seinem  Geluifte 
einen  Zaun  lierrielitet, 'i  läÜt  er  sieh 
von  seinen  Frauen  Mehl  niaelien.  Er 
selbst  kauft  Palnnvoin  und  bestellt 
ainliTt"  Priester,  die  ihm  einen  vier- 
eckigen Zaun  macliou.  Inuerludb 
des  Zaunes  wird  ein  groÜer  Krd- 
hiigel  aufgeworfen,  auf  dessen  Spitze 
man  die  neue  Schüssel  setzt.  In 
diese  Schüssel  legt  man  die  Kräuter 
rhit«(/ä,  ffiitoh/iiil  und  (j/ii'  )ii(ikii))itilcii-) 
und  giel3t  viel  Wasser  in  dieselbe. 
Hierauf  wird  eine  Stange,  ni/ki,  mit 
einer  dreizinkigen  Gabel  gehauen, 
und  am  Eingang  zu  dem  Zaune 
in  die  Erde  gesteckt.  Dann  setzt 
man  einen  Topf  auf  ihre  Spitze 
l^in  die  Gabelj  und  bindet  ihn 
mit  Schlingpflanzen  fest.  In  diesen 
Topf  werden  solche  Gräser  ge- 
pflanzt, die  darin  weiter  wachsen. 
Ist  diese  Arbeit  beendigt,  dann  essen 
sie,  und  der  Himmelspriester  selbst 
hat  ein  weißes  Kleid  angezogen  und 
einen  weißen  Kopfbund  auf.  Dann 
setzt  er  sich  innerhalb  des  Zaunes 
auf  seinen  Stuhl.  Dort  muß  er  bleiben 
und  darf  den  Zaun  bis  zum  nächsten 
Morgen  nicht  verlassen. 


t'i'ricii  iiklala  aho  eiie  kpli'  rwf  laldatse 
ulio  tli'ka,  eye  wuyawlea  koUozi  kple 
Iditoijha  yeije  eve.  Ghesüflie  wble 
Dziiiflbekpo  to  ge  h  e'&e  nie  In,  eiiava 
sröiro  tita  reo  t)e.  Eye  eyti  iitilq  dzea 
ahn,  eye  iroyoa  Iröiiiia  buhiiwu  va  iqa 
kjiq  In  iie  (Je  dzogoe  ene  nie.  WOi'roa 
dm  yä  dehn  de  hpq  la  ine,  eye  wotsqa 
Idi/uyha  deka  doa  edzi,  eye  wowoa 
flatoyä  kple  flatokpui  kple  ybe  maku- 
inaku  de  agba  la  me,  eye  wokua  Ui 
de  eme  fü.  Eyome  wodaläa  nyiti,  .st 
d:e  alq  etö  la,  eye  woatui  de  kpq  la 
i'ce  nit)  IUI,  eye  ivoatso  zevi  ado  etame, 
eye  icoatsij  ad:o  ablae  se.sie.  Eye  woyina 
datroa  gbe,  siiro  ke  miena  la,  va  kqna 
de  zevi  la  nie,  bena  woamie,  Ne  wowq 
dq  vq  la,  ekemä  wodua  tiu,  eye  Dzin- 
gbenua  iiutq  ata  aklala,  abla  ta,  eye 
icuabqbq  nq  ewe  zikpui  la  dzi  le  kpo 
In  me;  aßsia  ko  whanq  mele  dodo  ge 
akpq   vasede  esime  i'iii   nuke  o. 


b.  Kidtushandlungen. 
a.   Für  den  ganzen  Stamm. 

An  dem  Tag,  an  dem  man  in  das 
Heim  des  Gottes,  trö,  geht  (das 
draußen  im  Busch  ist),  *wird  Mehl 
gemahlen  und  mit  rotem  Ol  gemischt. 
Man  nimmt  auch  Mehl,  das  nicht 
mit  rotem  Öl  gemischt  ist.  Wenn 
man  ankommt,  legt  man  die  Sachen 
irgendwo  anders  hin,  damit,  wenn 
der  Gott  kommt,  er  sich  in  die 
Schüssel  setzen  solle,  ehe  er  die 
Speise  verzehrt. 


b.  Subqsubq. 
a.  Hoawo  katä. 
Gbesigbe  wole  Dzingbe  we  me  yi  ge 
la,  icotua  toq,  eye  wobakane  kple  anii 
dze,  eye  wogatsqa  wo,  si  ivomebaka  o 
la  hä  de  asi.  Ne  icova  la,  wotsqa 
nuawo  dana  de  a/i  bubu,  bena  ne 
Mamia  va  la,  ne  wbanq  agba  me  liafi 
ad II   nu   la. 


')  Der  Zaun  ist  Wubnstätte  und  Opferplatz  für  den  Himmel. 
')  Gras,  das  nicht  stirbt. 
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Bei  DüiTe  kaufen  die  Häuptlinge 
Palmwciu,  binden  den  Topf  zu  und 
bringen  denselben  dem  Priester,  zu 
dem  sie  sagen :  ..Nimm  diesen  Palm- 
wein und  bete  zu  unserem  Vater, 
damit  Frieden  für  uns  komme  (Küh- 
lung durch  den  Regen).  Der  Priester 
nimmt  den  Palmwein  an,  gießt  da- 
von in  eine  Kalebasse,  die  er  ganz 
für  seinen  Gott  füUt,  der  im  Hause') 
wohnt.  Er  betet  dann  zu  ihm  und 
sagt:  Boni/omi,  der  Krieg  hat  unser 
Land  verderbt,  deswegen  rufen  wir 
dich  zuliilfe.  Siehe  du  darein,  es  ist 
(sehr)  trocken,  und  wir  müssen  hun- 
gern !  Gott,  unser  Vater,  wir  bitten 
dich,  sieh  unser  Elend  an  und  gib, 
daß  es  auf  unsere  Feldfrüchte  regne  !" 
Hieraivf  gießt  er  den  Palmwein  auf 
die  Erde,  füllt  eine  zweite  Kalebasse 
und  geht  mit  dieser  an  den  eigent- 
lichen Platz  (des  Dziiighe),  woselbst 
er  wieder  betet  und  sagt:  „0,  unser 
Vater  und  unser  Herr,  wir  danken 
dir:  aber  sieh,  wie  unser  Land  so 
trocken  ist!  es  ist  sehr  dürre,  und 
wir  müssen  hungern.  Gib,  daß  es 
heute,  heute  noch  regnet!"  Hierauf 
legt  er  die  Kräuter  ßatogä,  mmhe 
und  ßatokpui  in  das  Wasser,  das  in 
der  Schüssel  ist,  legt  die  beiden 
Regensteine  in  das  Wasser  und  kehrt 
wieder  nach  Haus  zurück. 

(Dort)  bringt  er  einen  Knaben,  der 
sich  noch  nie  mit  Frauen  eingelassen 
hatte,  vor  die  Dzinghe?,c\msse\  und 
badet  ihn  daraus.  Hierauf  läßt  er 
den  Knaben  sich  selbst  noch  baden, 
wobei  ihm  der  Priester  das  Wasser 
aus  der  Schüssel  in  den  Schoß  schöpft. 
Schöpft  er  es  aber  rückwärts,-)  so 
begeht  er  ein  Unrecht  an  den  Men- 
schen, weil  es  dann  nicht  mehr 
regnet.  Wenn  das  Kind  sich  ge- 
badet hat,  und  es  regnet  immer  noch 
nicht,  so  sagt  man,  es  sei  ein  Un- 
glückskind  (d.h.  es  habe  irgend  etwas 
Schlimmes  an  sich,  das  den  Regen 
verliindert).     Will   aber   der  Priester 


Ne  hu  le  (lidim  la,  tcodzea  aha,  eye 
wobla  nu  de  enu  tsana  ve  na  irönita 
ghlqna  ne  hena:  Ho  aha  sia  ne  nado 
ghe  da  na  mi'a  io,  ne  fafa  nava  7ia  mi. 
Trömia  hoa  aha  la,  eye  wökua  ire  deka 
iah  na  eice  Maivu,  si  le  awea  me  la, 
eye  wodoa  gbe  da  ne  hena:  „Bonyomi, 
awaghlegbe,  icoyo  de  anyt.  Wbe,  kpo  nya 
ke  da,  ku  le  didim,  do  le  mia  leum, 
mia  to  Mawu,  miede  kuku  na  tob,  kpo 
miawe  nublanui,  nana  tsi  nadza  de 
miawe  agble  me  niikuwo  dzi."  Eye 
wbtsoa  aha  la  kona  de  anyigha.  Emegbe 
la  ekua  aha  la  tre  tan  yia  Dzingbe 
we  iiuto,  ado  gbe  da  agblo  bena:  „0, 
mia  to,  miawe  amegä,  mieda  akpe  na 
icb,  kpo  alesi  miawe  helieme  im  da, 
ku  le  didim,  do  le  mia  icum.  Egbe, 
egbe,  na  tsi  nadza!"  Emegbe  la  ewoa 
ßatogä,  sumbe  kple  ßatokpui  dana  de 
tsi  la  me  le  agba  la  me,  eye  icbgatsoa 
dzikpe  eve  la  gadana  de  agba  la  me, 
eye  wugbugbona  va  awe. 


Eye  icbkpha  nutsuvia  de,  si  mede  asi 
nyänu  nu  kpo  o  la,  ava  dzingbegba  la 
dorne,  eye  Dzingbenna  lea  agbametsi 
la  ne.  Emegbe  woana  devi  la  imto 
naku  tsi  la  ale,  eye  Dziiigbenua  noa 
tsi  la  hem  de  devi  la  kome.  Ke  ne 
tröniia  he  tsi  la  de  megbe  la,  ekemä 
ewo  anyrä  le  ametvo  nu,  eye  tsi  la 
megale  wiiwu  ge  o.  Ne  devi  la  le  tsi 
la  vo,  eye  tsi  la  mewu  o  la,  ekemä 
wogblona  bena,  devi  la  we  ta  menyo  o. 


')  Der  Opferplatz  ist  das  Haus,  die  Wohnung  Gottes. 

')  Also  nicht  gegen  den  Knaben.  Wie  dem  Knaben  das  Wasser  in  den  Schoß  ge- 
schüttet wird,  so  soll  auch  die  Erde  den  Regen  aufnehmen.  Der  Knabe  ist  demnach 
hier  an  Stelle  der  Krde  und  der  Priester  ist  der  Vertreter  des  Himmels. 
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(den  Lciitoii)  otwas  aiitiiii,  (l.iiiii  dreht 
or  diu  Si'liütisol  um,  so  ilaLi  ilirr 
oftciiü  Seite  nach  unten  siolit.  Hierauf 
lof^t  er  (linen  Stein  auf  die  Sclüissel 
und  auf  diesen  Stein  nodi  (>iiieii 
zweiten.')  Wenn  er  das  tut,  so  re-jnet 
OS  nielit  mehr.  An  dem  Ort,  wo  er 
das  iiiaclit,  regnet  es  nicht;  dagegen 
regnet  es  an  anderen  Orten.  Wenn 
die  Leute  nun  merken,  daLi  di(> 
Troekeidieit  aidiält,  so  ptlegon  sie  zu 
sagen:  „Der  Priester  selbst  bringt 
uns  die  Troekeidieit,"  und  sie  bitten* 
ihn.  Nimmt  er  ilire  Bitte  an,  so  gellt 
er  auf  den  />://)y/'('})latz,  kehrt  die 
Scbüsst'l  wieder  um.  legt  die  Kräuter 
und  die  i)eideu  Steine  in  dieselbe, 
scliöj)ft  sehr  viel  Wasser  darauf  und 
badet  sich  daraus.  Dann  regnet  es 
ganz  gewiß. 


(lakc  iw  IröiiiKi  li'  iHiliiii  In',  i/rawo 
mii/rä  bi,  ekeinä  ctMU  uijha  Li  liua 
iiiii/i,  ei/c  wolMia  k/w.  di'ka  doa  edzi, 
i'i/e  icotfKjii  k/n'  (Ickii  (1(1(1  (idiia:  Ne 
(•ir(>e  (ilc'd  la,  tsi  inC(jalö(i  dzcuhd  o; 
afisi  icou'oe.  le  atea  la,  tsi  medzuna  II  o, 
ke  edzana  le  afl  huhuwo.  Nc  duamcUyivo 
kjH2  In',  kii  le  didlm  la,  ekemä  ivuijUona 
liciia:  I )zln(jlieniia  le  kii  itain,  eye  wuva 
Ua  afo  ne ;  ne  trönna  lö  la ,  eijia 
Dzingbewe,  eye  whfoa  (if/lid  la  (/atnoa 
anud.si  kjxtkple  kpe  eve  la  dea  eine, 
eye  irokiia  tsi  de  iro  dzi  fü  lena;  ekemä 
tsi  la  dzana.   kokdko. 


ß.   Für  einzelne  Frauen  während 
ihrer  Schwangerschaft. 

Wenn  eine  Frau  schwanger  ist, 
kommt  sie  zum  DziHfibe])riestev  und 
läÜt  sieh  von  ihm  das  übel  ver- 
treiben. Er  nimmt  eine  von  Ratten 
in  ein  Loch  getragene,  durchlöcherte 
Palmnuß,  ferner  Knochen  von  der 
Schildkröte,  Haare  vom  Eichhörn- 
chen und  Federn  vom  Stiindenvogel 
und  zu  einer  Schnur  gedrehten  Bast, 
knüpft  (das  alles)  in  die  Schnur 
und  bindet  sie  der  Frau  um.  Nach- 
dem er  ilir  die  Schnur  umgebunden 
hat,  läßt  er  einen  Spinat  kochen, 
den  die  Frau  essen  muß.  Zu  dem 
Spinat  werden  Blätter  von  der  Stock- 
yamsstaude,  aliainee,  waglu  und  dzo- 
vefi,  verwendet.  Dann  gießt  er  Wasser 
auf  Asche,  das  auf  den  Spinat  ab- 
ti-opft.  Nachdem  er  (der  Spinat) 
fertig  gekocht  ist,  nimmt  er  Dach- 
gras, schlingt  es  in  einen  Ring  und 
stellt  den  Spinattopf  darauf  Hierauf 
bindet  ihr  der  Priester  um  alle  ihre 
Gelenke  Dachgras.  Er  selbst  setzt 
sich  nieder,  und  jemand  anders  kocht 
einen    Maisbrei.      Den    Topf,    worin 


ß.  Nuu'Oico  na  ßinoico. 

Xe  nyönua  de  Ja  fu  la,  Dzinghenua 
yia  husu  ne.  Wotsoa  neihi,  si  ke  alegeli 
tso  yi  do  mee,  eye  ivbno  edokui  la,  kple 
klothu,  adofu,  avesefu  kple  bo  gbigbi 
sa  ka  lae.  Ne  tcosa  ka  la  vo  la,  icoda 
aniii  nyönu  la  diina.  Wot.wa  agbe- 
litiiigba,  ahamee,  ihaglu  kple  dzoveti 
da  ania  la,  eye  woko  tsi  de  afi  dzi 
tsyoiia  dea  ama  la.  jVe  wodae  vo  la, 
ivotsoa  be  hea  tsihe,  eye  woatso  amaze 
la  ada  de  edzi.  Eye  tmnua  atso  be 
asa  de  nyönu  la  we  ihunudeweewo  katü, 
eye  eya  nuto  abobo  no  anyi,  ame  bubu 
ada  akple.  Nusi  ine  akple  la  hä  le 
la,   wotsone  dana  de  betsihe  bubu  dzi. 


')  Die  umgekehrte  Schüssel  will  sagen,  daß  die  Erde  keinen  Regen  autnehmen  dürfe. 
Die  daraufgelegten  Steine  sind  das  doppelte  Siegel  darauf. 

Spieth,  Die  Ewestämme.    I.Band.  ^° 
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der  Maisbrei  gekocht  wurde,  stellt 
man  ebenfalls  auf  einen  aus  Dach- 
gras hergestellten  Bausch.  Nun  nimmt 
der  Priester  eine  große  Zauborschnur, 
wickelt  sie  zu  einem  Ring  zusammen 
und  legt  ihn  zu  dem  Maisbrei.  Dann 
ruft  der  Priester  die  Frau,  und  sie 
antwortet:  „Ja!"  Der  Priester  sagt: 
„Ich  werde  dich  nun  offnen."  Hierauf 
bindet  er  das  Dachgras  von  ihren 
Gelenken  los.  Zuerst  löst  er  das- 
jenige auf  der  Brust,  dann  das  auf 
dem  Rücken,  sodann  das  um  die 
Lenden,  endlich  das  um  die  Füße 
und  schließlich  die  um  die  Arme 
gebundenen  Gräser.  Dann  ißt  sie 
den  Maisbrei.  Niemand  darf  ihr 
dabei  helfen.  Hat  sie  den  Spinat 
fertig  gegessen,  so  zerkaut  der  Priester 
schwarze  Pfefferkörner,  spuckt  sie  auf 
die  Zauberschnui'  und  bindet  diese 
um  die  Lenden  der  Frau.  Er  befiehlt 
ihr  dann:  „Wenn  ein  Zauberer  unter 
deiner  Türe  sitzt,  und  du  überschreitest 
ihn,  so  wird  dir  das  keine  Lenden- 
schmerzen bringen.  Wenn  der 
Zauberer  imterwegs  irgend  einen 
Gegenstand  überschi-itten  hat  imd 
du  übersclu'eitest  dieselbe  Sache, 
so  worden  dich  weder  der  Leib 
noch  der  Kopf  schmerzen." 

Hernach  legt  der  Priester  Medizin- 
kräuter auf  einen  Holzteller  und  be- 
fiehlt ihr,  sie  solle  sich  täglich  drei- 
mal damit  waschen.  Am  sechsten 
Tag  soll  sie  das  Wasser  au  einem 
Kreuzweg  ausschütten.  Wenn  sie 
dann  Gott  segne,  so  werde  sie  nach 
sechs  oder  sieben  Tagen  gebären. 
Bekomme  sie  einen  Knaben,  so  werde 
er  sein  Freund  sein  und  Dzinybe 
Kill  heißen.  Sei  es  dagegen  ein 
Mädchen,  so  werde  mau  sie  JJzüighe 
Kosi  heißen  und,  wenn  sie  am  Leben 
bleibe,  seine  Frau  werden.  Dann 
befiehlt  er  der  Frau  (noch)  ernstlich 
an,  daß  sie  bei  einem  Gewitter  ihr 
Zimmer  dm-chaus  nicht  verlassen 
dürfe;-  wenn  sie  dasselbe  verlasse, 
so  werde  sie  vom  Blitz  getroffen. 


eiie  woixoa  dzoka  gäa  de  hea  tsihe  dana 
de  akple  la  gho.  Emeghe  tröiiua  atjo 
111/07111  In,  eye  nydnu  In  atq  he:  Ye! 
Ti'ännn  ghlqna  bena:  Afele  tn  wu  ge 
azq,  eije  icijatu  h'ehawo  le  eiiu  azo. 
Glii'i  la  etiia  dzinu  hahahla  la,  evelia 
megheto,  etölia  alito,  enelia  (tfofo,  eye 
mloe  he  whtua  almiutowo,  haß,  xchadu 
ahple  la;  amea  deke  medua  akple  la 
kpakplii  o.  Ne  edui  vq  la,  trämia 
' diia  utaku  tea  dzoka  la,  eye  ichtsqne 
sana  de  nymiu  la  we  all  nie,  eye  whdea 
se  ne  bena:  Ne  dzotqa  de  bqho  no 
agbali  nn,  eye  ivuda  atae  la,  all  inegale 
edu  ge  o.  Ne  dzotoa  de  da  ata  nua 
de,  eye  eya  hä  da  atae  la,  dorne  madui 
o,   tn   inadiii  o. 


Emeghe  trönua  ado  amatsi  de  ghqnu 
nie  ne  agblq  ne  bena,  icoale  tsi  la  nkeke 
deka  zi  etö.  Ne  ede  rtkeke  ade  la,  ekeinä 
irbatso  tsi  la  awu  ghe  de  mq  dogowe. 
Ne  Maicu  di  ne  la,  ekemä  le  i'ikeke  ade 
alö  adre  nieghe  la  adzi  vi  la.  Nenye 
nutsue  whdzi  la,  ekemä  ye  holde,  ekemä 
u'oayqe  he  Dzinghe  Klu.  Nenye  nyönue 
la,  woayoe  he  Dzinghe  Kosi,  eye  ne  etsi 
agbe  la,  enge  ye  srö.  Emeghe  egadea 
se  na  nyönua  vevie  bena:  Ne  dzi  le 
dodoin  la,  megatso  le  ewe  hq  me 
ghedegbede  o,  ne  edo  go  la,  ekemä  dzi 
ade  ghe  de  edzi  wbaku. 
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y.   Für  llitnmelskiiulor. 

Woiiii  man  (neuen)  Yams  ißt,  so 
wcnleti  soiiio  Sklavoii  uiul  Sklavinnen 
zum  l'ricstor  fjohraclit.  \V(3im  sie 
koiumiMi,  so  hringon  sie  iumumi  Vains 
mit.  Der  l'rioster  zorselincitlot  den- 
selben und  berührt  damit  den  Mund 
jedes  einzelnen.  Nun  haben  auch 
diese  Erlaubnis,  neuen  Yams  zu 
essen. 

Wenn  das  Yamsfost  kommt,  so 
gräbt  der  Priester  das  Stück  Yams, 
das  er  (für  d(;n  Gott)  in  seinem  Ge- 
höfte gepHanzt  hatte,  heraus.  Er 
selbst  zündet  nun  ein  Feuer  au,  um 
den  Yams  zu  kochen;  dann  mischt 
er  den  einen  Teil  des  Yams  mit 
rotem  Ol  und  Läßt  den  andern  Teil 
ungemischt.  Don  mit  öl  gemischten 
Yams  legt  er  auf  die  Hausschwelle 
imd  unter  den  Eingang  zu  seinem 
Gehöfte.  Dann  geht  er  mit  seinen 
Kindern  zu  der  Schüssel  (im  Dzikgbe- 
zaiin),  hackt  um  dieselbe  und  legt 
dort  mit  Öl  gemischten  und  nicht 
mit  öl  gemischten  Yams  einzeln 
nieder.  Aus  der  Schüssel  werden 
alle  alten  Kräuter  entfernt  und  fi-isches 
Wasser  hineingegossen.  Ist  das  ge- 
schehen, so  waschen  sie  aus  der 
Schüssel  die  Füße,  die  Hände  und 
das  Gesicht.  Dann  nehmen  sie  von 
dem  Wasser  in  den  Mund  und  blasen 
es  zwei-  oder  dreimal  in  die  Schüssel 
zurück.  Nun  haben  der  Priester  und 
seine  Kinder  Erlaubnis,  neuen  Yams 
zu  essen. 


Y-    /hint/hemwo. 

Ne  wole  tc  ilurn  la,  trüniKi  kploa 
i'ici'  Kliiivii  hplf  KuKiwo  vu  eglio-  Ne 
u'oij/ioiui  la,  ivotsoa  te  de  asi  ve,  eye 
tröniia  fea  te  la  vie  tqa  nu  na  too 
dekadeka,  haß  woawo  hä  kpo  mo  adu  te. 


Ne  tedu(/i  do  la,  Dzuiybenua  kua 
te,  si  whwä  de  ewe  nie  la,  eye  eya  nuto 
doa  dzo  dane,  abaka  de  kple  anii  dze, 
ftsoa  est  icbbaka  la,  kona  de  kpui  nu 
kple  kpo  nu.  Emeghe  eya  kple  viawo 
yia  (Kjha  dorne,  eye  tconlo  ee/bo  ken 
hetsoa  te  baka  la  kana  de  afimä  hä, 
dzleto  kple  <)eto  vovövo.  Wudea  angba 
hoho,  siwo  katä  le  agba  ine  la  da,  eye 
icoyakua  tsi  yeye  de  ayba  la  me.  Ne 
icowue  00  la,  woklo  afq  kple  asüoo  kple 
t'ikume,  eye  icoaku  agbametsi  la  ano, 
atu  de  eme  zi  eve  alö  zi  etö.  Tso  esia 
dzi  la,  trdmia  kple  viawo  kpo  mo  adu 
te  azo  fä. 


2.  Verehrung  des  Alaicu  gä. 
a.  Kultusstätten. 

Maiou  gä  wird  nur  von  solchen  Leuten  verehrt,  bei  welchen  er  wohnt 
und  die  ihm  einen  Sitz  und  eine  besondere  Kultusstätte  hergerichtet  haben. 
Dieselbe  ist  bei  den  einen  zuweilen  selir  dürftiger  Art  und  besteht  einfach 
in  einer  auf  einen  Dreizack  gestellten  Schüssel,  in  der  verschiedene  Fett- 
pflanzen, namentlich  ina,  sich  betinden.  Die  Schüssel  ist  das  ganze  Jahr 
mit  AVasser  gefüllt.  Andere  dagegen  machen  einen  besonderen  Zaun  aus 
Palmästen,  pflanzen  verschiedene  Fettkräuter  und  einen  Baum,  löe,  hinein, 
der  auch  Maicuti,  Gottesbaum,  genannt  wird.  Sein  hoher,  sclilanker  Wuchs, 
diu-ch  den  er  sich  von  den  andern  Bäumen  vorteilhaft  unterscheidet,  mag 
wohl    der    Grund    sein,    daß    er    zu    kultischen    Zwecken    verwendet    wird. 
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Neben  dem  Mairufi  wird  noch  «»//?,  ein  palnienälinlichcr  Baum,  gepflanzt, 
den  die  Eingeboruen  auch  „Blitzbaum"  nennen.  Unter  diesen  Bäumen 
steht  die  Mau-uqha,  „Gottesschüssol",  die  sich  von  den  Opferscliüsseln  der 
Erdengötter  dadurch  unterscheidet,  daß  sie  nicht  am  Feuer  gebrannt  worden 
ist.  Wie  diese  immergrünen  Bäume  den  Gotteszaun  beschatten,  so  sitzen 
die  Hausbewohner,  J/rtH'(/kinder,  imter  dem  Schutz  und  Schatten  Gottes, 
wo  sie  nichts  zu  fürchten  haben. 

b.  Kultushandlungen.    ■ 

In  die  unter  den  Bäumen  stehende  Schüssel  pflanzt  der  J/aHv<priester 
verschiedene  Kräuter,  deren  wichtigstes  ina  ist,  weil  dieses  den  andern 
Kräutern  erst  ihren  Wert  verleiht.  Dann  füllt  er  die  Schüssel  mit  Wasser, 
das  von  einem  noch  unverheirateten  und  reinen')  Mädchen  geschöpft  wurde. 
In  das  Wasser  wird  etwas  Palmwein  gegossen,  der  in  einem  sorgfältig  mit 
Blättern  zugebundenen  Topf  nach  Haus  gebracht  worden  war.  Nur  da- 
durch ist  die  Garantie  gegeben,  daß  keine  Frau  während  ilirer  monatlichen 
Krankheit  ihn  sehen  oder  berühren  kann. 

Die  andern  mit  der  Verehrung  in  Zusammenhang  stehenden  Handlungen 
werden  zu  bestimmten  Zeiten,  täglich,  wöchentlich  oder  jährlich,  und  unregel- 
mäßig, oder  auch  durch  gewisse  Ereignisse,  vorgenommen. 

Der  tägliche  Dienst  besteht  im  wesentlichen  in  Waschungen  aus  der 
Gottesschüssel,  die  morgens  unmittelbar  nach  dem  Aufstehen  unter  Gebet 
vorgenommen  werden.  Bevor  diese  Reinigung  geschehen  ist,  darf  der 
Betretfende  mit  niemand  reden.  Frauen,  die  nicht  rein  sind,  oder  welche 
die  Ehe  gebrochen  haben,  ist  der  Zutritt  versagt.  Bei  der  wöchentlichen 
oder  monatlichen  Verehrung  bringt  der  Betreffende  ein  kleines  Opfer, 
bestehend  in  Eiern,  Palmwein  und  Mehl.  Der  Verehrer  betet:  „0  großer 
Gott,  der  du  meine  Gedanken  siebest,  hier  bringe  ich  dir  zwei  Eier  des 
Feldhuhns.  Habe  acht  auf  mein  Haus,  auf  meine  Kinder  und  auf  meine 
Frauen  und  gib,  daß  ich  Kaiu-imuscheln  bekomme,  damit  mein  Haus  immer 
Frieden  hat!"  Das  Gefäß,  in  welchem  der  Palmwein  gebracht  wurde, 
wird  an  jenem  Tage  nicht  wieder  nach  Haus  genommen. 

Der  wöchentliche  Dienst  fällt  auf  den  Sonnabend.  Wenn  sich  der 
Priester  morgens  von  seiner  Matte  erhebt,  wäscht  er  sich  sein  Gesicht  aus 
der  Gottesschüssel,  betupft  dann  Stirne,  Schläfen,  Brust  und  Arme  mit 
weißer  Erde  und  legt  weiße  Kleider  an.  Hierauf  begibt  er  sich  in  seine, 
nur  dem  il/awv/dienst  geweihte  Hütte,  wo  er,  auf  einem  mit  weißer  Erde 
bestreuten  Stidde  sitzend,  bis  zum  Untergang  der  Sonne  verweilt.  Der 
Grund  hiefür  liegt  darin,  daß  an  diesem  Tage  Gott  bei  ihm  ist  und  ihn 
erst  abends,  wenn  es  kühl  wird,  wieder  verläßt.  Beim  Verlassen  der  Hütte 
verhängt  er  den  Eingang  mit  einem  weißen  Tuch. 

Für  das  jährlich  stattfindende  Opferfest  darf  nur  ein  ganz  weißes  Schaf 
verwendet  werden.  Die  Trinkschale,  aus  der  der  Opfernde  trinkt,  muß 
tadellos  rein  sein  und  wird  zu  diesem  Zweck  vor  dem  Gebrauch  gi-ündlich 
gescheuert.  Ebenso  ißt  er  nur  aus  einem  weißen  Teller  oder  jedenfalls 
aus  einer  vorher  sorgfältig  gereinigten  Sciiüssel.  Die  dazu  geladenen  Gäste 
müssen  in  der  Nacht  vorher  von  ihren  F'rauen  getrennt  geschlafen  haben. 
Mädchen,  die  von  einem  Manne  noch  nichts  wissen,  müssen  kochen  und 
Wasser  holen.  Andere,  nicht  zu  den  J/«»v/kindern  gehörige  Leute  dürfen 
sich  nicht    an    dem  Festmahl    beteiligen.     Nur    solciie,    bei    welchen  Maa-u 
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wohnt,  W(M-iloii  von  auswärts  •xcladi-ii.  Das  /.tun  Koclicn  nötige'  Fonor  darf 
niclit  aus  ii-ifond  cincMn  Ilonl  geholt,  sondorn  iimti  mit  Fcuorstüin  und 
Zunder  gcschlagtMi  wordiMi ;  doch  ist  gi'fjonwärtig  aucli  dio  VcrwüudunK 
iMiropilischor  Zündhölzer  giistiittot.  Ks  darf  aucli  nicht  auf  einem  gowöim- 
liehLMi  Herd  angezündet  worden,  weil  er  unrein  ist.  Au  soiiier  Statt  worden 
drei  Rauuistümmo  so  gegeneinander  gelegt,  daß  man  einen  'J'opf  darauf 
stelh'ii  Uann.  Das  Fouer  wird  nach  ]5e(Mi(ligung  des  Festes  mit  solchem 
Wasser  gelöscht,  das  am  Morgen  von  roiner  Hand  geschöjjft  worden  war. 
Es  soll  chulurch  dio  Entweihung  dos  heiligen  Feuers  unmöglich  gemacht 
worden.  Die  angebrannton  drei  Holzstücko  aber  bewahrt  der  ^liawKverehrer 
sorgfältig  auf. 

l)ie  Darliringuiig  dos  Opforschafs  vollzieht  sich  auf  folgende  Weise : 
Während  das  Schaf  dreimal  gen  Himmel  gehalten  wird,  betet  der  ( )pferndo 
darüber,  tötet  es  dann,  verwendet  das  Blut  für  das  eigentliche  Opfer  und 
läl.it  das  Fleisch  für  die  Anwesenden  kociien.  Dio  Einzelheiten  des  dafür 
geltenden  ( )pferg(d)rauehs  sind  am  bestivn  aus  der  noch  zu  bosehroibeiiden 
( >|)l'erhandlung  zu  ersehen,  die  für  einen  .I/(NC((verehrer  vorgonomuion 
wird,  (lor  sich  gegen  (lott  versündigt  hat.  Ein  Mann,  bei  welchem 
MüWK  wohnt,  träumt  etwa,  es  sti>ho  jemand  vor  ihm,  dessen  Gestalt  er 
genau  sieht.  Die  vor  ihm  stehende  (testalt  sagt  zu  ihm:  „Du  treibst  Handel 
und  es  gelingt  dir;  aber  ich  bin  es,  der  es  dir  geling(>n  läßt.  Meinst  du 
wohl,  ich  wölk-  nichts  haben  unil  hungern  V  l)ann  magst  du  oben  gehen 
tmil  sehen,  wie  weit  du  kommst  in  deiner  Ki-aft!"  Am  nächsten  Morgen 
geht  der  Träumer  zu  einem  seiner  nächsten  Augehörigen,  dem  er  seinen 
Traum  erzählt,  und  sagt,  daß  er  mit  großer  körperlicher  Schwäche  envacht 
sei.  Etliche  Tage  später  fühlt  sich  der  Träumer  unwohl  und  klagt  über 
Schmerzen  iu  den  Lenden,  im  Bauch,  in  der  Brust  und  im  Kojif  Da  wird 
es  dem  ins  Vortrauen  gezogenen  Mann  klar,  um  was  es  sich  hier  handle. 
Er  erklärt  dem  Träumer :  ,,Dir  hat  sich  Gott  selbst,  Mawu  iiiito,  geoffoubart. 
Geh,  suche  ein  weißes  Schaf  und  was  sonst  noch  zum  Opfern  nötig  ist." 
Zu  der  nun  folgenden  Opferhandlung  w-ird  kein  Tröpriester  zugezogen. 
Diesen  Dienst  darf  mu-  ein  Manu  verrichten,  bei  dem  ebenfalls  Mawu  wohnt. 

Der  zur  Opferhandlung  gerufene  J/Mf^v/priester  stellt  sich  in  den 
Gotteszaim,  und  vor  ihn  kniet  der  zu  Versühnende  nieder,  der  das  Opfer- 
schaf über  seinen  Nacken  gelegt  hat.  Sein  Haupt  auf  dio  Erde  beugend, 
sagt  derselbe :  M<'de  hikti,  toni/e  medzo  o,  adzo,  si  ke  nehia,  eija  he  inena,  ne 
J:nro  iialm/io,  iiukpf}  dziiv/i;  iii/uiede  abe  alesi  nckpo  dzinye  tsä  ene,  d.  h.  „Ich 
bitte,  (denn)  ich  bin  im  Unrecht.  Hier  bringe  ich  die  Gabe,  welche  du 
von  mir  haben  wolltest,  damit  du  mir  nicht  mehr  zürnst.  Habe  nun  wieder 
ebenso  acht  auf  mich,  wie  du  es  früher  gehabt  hast!"  Der  vor  ihm  stehende 
Priester  fragt  hierauf:   „Wie  hast  du  gesagt?"     Der_:Beter  antwortet: 

„Früher    wußte    ich    es  nicht,    ich  Tsä    nyemenya    o,    mesusu    be,    nye 

dachte,  ich  könne  durch  meine  eigene      n^to    nye  lämesese  nu    mewoa   do  do ; 

Kraft  arbeiten.    Ich  wußte  nicht,  daß  ;  ,.  I    ' 

,     •  ,    ,     V     .  r,  11-1     11^       nyemenys.    oe,    eiia    na    lamesesern   o, 

er  (es  ist,  der)  mir  Gesundheit  schenkt,  -7,5  t-. 

deswegen   hat   er  selber  es  mir  ver-      <'^«'«  eyanuto  de  gbe  wae  nam.  Eyata 
kündigt.  Alles,  was  er  von  mir  fordert,      nnsi  ke  wbbia,  eya  mene.  Nekpo  dzinye 
will    ich   ihm   deswegen  auch  geben,      sesle  de.     Ne  mede  asi,  ne  asi  nanyo, 
Möge  er  kräftig  auf  mich  acht  haben! 
Wenn    ich  auf   den  Markt    gehe,    so 
möge  der  Markt  gelingen  ;  und  wenn 
ich    auf   den  Acker    gehe,    so    möge 
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der  Acker  einen  guten  Ertrag  geben ; 
wenn  ich  in  den  Webstuhl  gehe,  so 
möge  er  mir  helfen,  daß  ich  gesund 
bleibe !  Aus  einem  Saatkorn  mögen 
zwei  Ähren  entstehen ;  wenn  ich 
für  25  Pfg.  kaufe,  so  möge  ich  fiir 
50  Pfg.  erhalten!  Das  Schaf,  das 
du  von  mir  gefordert  hast,  gebe  ich 
dir.  Deswegen  sagt  deine  Frau,  (der 
Abbitte  leistende  Priester)  du  mögest 
es  aus  der  Hand  deiner  Frau  (dem 
amtierenden  Priester)  in  Empfang 
nelimen.  Ich  habe  das  Meinige  ge- 
geben, nach  deinem  Willen  habe  ich 
es  gegeben." 

Nach    diesem    einleitenden   Gebet    hält    der    amtierende  J/aitv/priester 
das  Schaf  dreimal  gen  Himmel  und  betet: 


ne  iiii'Je  aghle,  agbh  nanyo ;  iie  meyi 
de  agbati  me  nakpe  de  nu»i/e  ne  ye 
läine  nase.  Ne  mietso  krt  deka  nezu 
kpo  eve.  Ne  mietso  tro  nu  ne  miaho 
takufa.  Ale,  si  wobiam,  eya  ke  mena. 
Eya  sröwb  be,  nahoe  le  srd  si  haß 
mena  wh.  Nyea  mena  tonye  nu  he- 
yi  vo,  ivb  Iglönu  mena  wo  voe. 


„Hier  bringe  ich  dir  deine  Gabe 
(Steuer),  das  Tier,  das  du  von  mir 
haben  wolltest,  von  dem  du  gesagt 
hast,  wenn  es  dir  deine  Frau  nicht 
gebe,  so  werdest  du  sie  töten.    Deine 


Wo  adzo;  lä,  si  ke  nhbiam  be,  ne 
srd  mena  o  la,  yeaicui.  Eya  sröwb 
Me  lä.  Eya  wbbe,  ameka  aho  lä  na 
lob  haß  icbdzi  nafa,  eye  ade  asi  le  srö 


Frau  hat  deswegen  das  Tier  gekauft,  nu  mahä  ?  Wo  nuto  ewo  nu  be,  nye 
Darauf  frag  mau,  wer  das  Tier  für  7naho  lä  na  ye;  nenem  lä  nieho  le 
dich  jn_  Ernpfang  nehmen  werde,^  da-      g^öwb  si  na  wb,   mena  tonye   heyi  vo. 

Nyemene    le    nye    nuto    we    akota    o. 


meicoe  togbui  tewe,  mamä  tewe.  Lä 
si  ke  wonaa  wb,  eya  ke  u'otso  na  wb 
egbe,  nava  de  afo  me  nabobo  no  anyi, 
nano  S7V  ta  kpam  ne  7iuvd,  gbetsi  vö, 
adze  vZe,  noli  vö,  näkle  nku  dee. 


mit  dein  Herz  külü  werde  und  du 
deine  Hand  wieder  von  deiner  Frau 
abziehest.  Du  selbst  hast  dann  ge- 
sagt, ich  solle  das  Tier  für  dich  in 
Empfang  nehmen.  Dieses  Tier  habe 
ich  nun  aus  der  Hand  deiner  Frau 
erhalten  und  gebe  es  dir.  Nicht  in 
meiner  eigenen  Kraft  gebe  ich  es, 
sondern  an  Stelle  meiner  Großväter 
und  meiner  Großmütter  gebe  ich  es. 
Das  dir  versprochene  Tier  ist  es, 
welches  ich  dir  heute  darbringe. 
Komm  nun  und  setze  deinen  Fuß 
(in  das  Blut),  setz  dich  nieder  und 
habe  acht  auf  deine  Frau,  damit  sie 
von  keinem  bösen  gbetsi,  von  keiner 
bösen  Hexe  und  von  keinem  bösen 
Geiste  beängstigt  werde!" 

Sofort  nach  Beendigung  dieses  Gebets  durchschneidet  er  dem  Opfer- 
tier mit  einem  Messer  die  Kehle.  Von  dem  zuerst  herauslaufenden  Blut 
läßt  er  einige  Tropfen  in  die  Gottessehüssel  spritzen.  Das  übrige  noch 
ausströmende  Blut  läßt  er  quer  über  den  Eingang  zum  Gotteszaune  laufen. 
Nachdem  sich  das  Tier  verblutet  hat,  stellt  er  die  Schüssel  mit  ma,  Blut 
tmd  Wasser  wieder  in  den  Zaun.  Beim  Hineingehen  muß  er  sorgfältig 
darauf  achthaben,  daß  er  mit  dem  Fuß  nicht  in  das  Blut  tritt,  weil  Mawu 
selbst    bei    seinem  Herauskommen    aus   dem  Zaun   seine  Füße  in  das  Blut 
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sofzt.  Auf  (lios(>  Woiso  trinkt  (Icrsclbc  das  ßlut,  so  daß  der  Opfonidü  nun 
Ixiilic  liat.  liioraut'  trinkt  der  ( >|)f(>rndo  Wasser  aus  der  Opforscliüsscl, 
wäscht  sii'li  (iosiclit  und  Körper  und  l)('ki)nnnt  inin  Frieden,  (1.  li.  fjlcsundlicit. 

Die  t'ür  eint>  wirksame  ( )pteriiaiidlunj,'  f,'eltiMuleu  Vorsclirifton  beziehen 
sich  auf  das  Verlialten  des  J/((»'i/verehrers,  auf  die  Opferzeit,  sowie  auf  das 
zu  verrichtende  (Jebet.  Ein  Mann,  dor  Mawit  f^ehört,  muß  von  Freitag  auf 
den  Samstag  gotroimt  vom  Weibe  scldafen.  Am  Morgen  seines  Tages  läßt  or 
sicli  durch  ein  junges  Mädehon ,  das  noch  nicht  verheiratet  ist  inid  seine 
Jleustruation  noch  nicht  hat,  Wasser  holen.  Er  selbst  darf  an  jenem 
Morgen  mit  uieniaiul  reden,  weil  man  nie  weiß,  ob  einer  besondere  Sünden, 
etwa  Elu^brucii,  Diebstahl,  böse  Zauberei  oder  sonst  „böse  Worte"  auf 
sich  hat.  Durch  den  Vorkehr  mit  einem  solchen  Menschen  würde  dessen 
Flucli  auf  ihn  übergehen  und  alles  verunreinigen.  Er  würde  Gott  be- 
schnuitzen,  (iwikI!  .]f(nrti.  Selbst  seine  Jlatte,  auf  der  er  schläft,  muß  er 
am  Morgen  sorgfältig  zusanuiienrollen  und  aufbewahren,  damit  niemand 
anders,  ganz  besonders  nicht  die  Frau,  in  Berührung  damit  kommt. 

Die  Zeit  der  Darbringung  dos  J/««-«opfers  fällt  auf  den  Übergang 
des  Nachmittags  zum  Abend,  „wenn  die  Erde  kühl  geworden".  Beim 
(iebet  zu  Mawn  wendet  der  Betende  sein  Angesicht  gegen  Abend,  weil  dort 
die  „Schlafstätte  dos  Lebens"  ist.  Die  Sonne  wird  als  Vermittlerin  des 
Gebets  angesehen.  Der  Beter  wendet  sich  zwar  zu  seinem  bei  ihm 
wohnenden  Mawu ,  schaut  aber  dabei  auf  die  untergehende  Abendsonne. 
Sie  soU  das  Gebet  an  Mawu  selbst  weitergeben, ')  welchen  Auftrag  sie  im 
Laufe  der  Nacht  ausrichtet.  Die  Sonne  ist  für  Maini  die  getreue  ßericht- 
erstatterin  alles  dessen,  was  ihr  im  Laufe  des  Tages  von  den  Menschen 
aufgeti-agen  worden  ist. 

Die  Einführung  in  die  Stellung  eines  J/aHV/priesters  ist  wie  der  übrige 
Kultus  mit  einer  ganzen  Anzahl  zeremonieller  Handlungen  verbunden,  deren 
wichtigste  in  Waschungen,  Bemalen  mit  weißer  Erde,  Anlegen  weißer 
Kleider  und  Tragen  einer  Schnur,  an  die  einige  weiße  Muscheln  gebunden 
sind,  bestehen. 

Die  Bedeutung  des  il/fntv<priesters  ist  von  derjenigen  des  Tröpriesters 
verschieden.  Wälirend  ein  Erdengott  sich  auf  einen  Menschen  niederlassen 
und  diesen  in  unheilvoller  Weise  beeinflussen  kann,  so  ist  das  bei  Mawu 
gänzlich  ausgeschlossen.  Bei  den  Erdengöttern  hat  der  Priester  die  Aufgabe, 
einem  Menschen  den  auf  ihm  liegenden  Fluch  wieder  wegzunehmen,  dea  nui, 
bezw.  den  auf  ihm  lastenden  Erdengott  wieder  abzunehmen.  Das  ist  aber 
bei  Mawu  ganz  ausgeschlossen.  Der  Grund  davon  liegt  einerseits  in  der 
Größe  Gottes.  Er  ist  zu  groß,  als  daß  man  ihn  mit  irgend  einem  Opfertier 
versühnen  könnte ;  zum  andern  liegt  der  Grund  in  Gottes  Natur.  Er  ist 
nämlich  so  gütig,  daß,  wenn  auch  jemand  seinen  Namen  in  Form  eines 
Fluches  auf  einen  andern  horabriefe,  er  denselben  doch  nicht  töten  würde. 
Gott  ist  zu  friedvoll,  um  solch  eine  Tat  zu  vollbringen.  Da  aber,  wo  es 
keine  Strafen  gibt,  ist  auch  kein  Friedensstifter,  danuila,  nötig.  Seiner  Größe 
und  seiner  Güte  wegen  ist  es  auch  nicht  erlaubt,  bei  Mawu  Sod:a  hagbeno 
zu  schwören.  Gottes  Namen  kann  man  nicht  dazu  gebrauchen,  einem 
andern  Menschen  Unheil  oder  den  Tod  zuzufügen.  Gerade  dadurch  unter- 
scheidet er  sich  von  den  Erdengöttem  in  der  bemerkenswertesten  Weise. 
Auch  die  Tatsache  ist  von  Wert,  daß  der  Priester  eines  Erdengottes  einem 
Menschen  niemals  die  für  Mawu  bestimmten  Gebräuche  machen  kann. 
Wohl  kann  derselbe  angeben,  was  und  wie  es  gemacht  werden  solle;  er 
selbst  aber  darf  die  Gebräuche  nicht  vollziehen.    Nur  einem  Manne  ist  das 


')  Vergl.  S.  146  e. 


440  5.  Kapitel :  Das  Geistesleben  der  Hoqv. 

zu  tun  erlaubt,  bei  dem  ebenfalls  Maren  wohnt.  Umgekehrt  darf  ein  solcher 
zugleich  mit  Afaicii  nicht  auch  einem  Erdongott  dienen.  Jedenfalls  muß  er 
beides  an  verschiedeneu  Tagen  tun.  Während  der  Zeit  seines  J/incMdienstes 
darf  er  nicht  zum  Opferplatz  eines  trö  gehen.  Umgekelirt  dart  jemand, 
der  auf  dem  Opferplatz  eines  trö  ist,  nicht  zu  der  Verehrungsstätte  des 
Mawu  gehen.  Ganz  ebenso  verhält  es  sich  mit  der  Zauberei.  Mairu- 
dienst,  Mawu  nuwowo,  und  Zauberei,  dzosasa,  schließen  sich  gegenseitig 
aus.  Ein  Zauberer,  dzot(2,  übt  nicht  die  Verehrung  seiner  Zaubermittel 
und  die  Verehrung  Gottes  zugleich  aus;  denn  beide  passen  nicht  zu- 
sammen. Ist  jemand,  bei  dem  Maicu  wohnt,  auch  Zauberer,  so  muß  er 
seine  Zaubermittel  in  einem  von  Mawu  ganz  getrennten  Hause  aufbewahren. 
Beides  darf  nicht  zusammenkommen.  Schließt  nun  der  J/incMdienst  Erden- 
götter und  Zauberei  aus,  so  verträgt  er  sich  mit  dem  Dienst  der  Frau  im 
Jenseits,  dzoghemesi,  aufs  beste.  Sie  ist  nämlich  unter  und  hinter  Mawu, 
und  er  ist  für  sie  groß,  gä. 

3.  Verelirung  des  Maivu  Sodza. 

Die  Verehrung  des  Mawu  Sodza  ist  doppelter  Art.  Sie  wird  einerseits 
durch  Soghle  vermittelt,  andererseits  scheint  sie  wieder  ohne  Vermittlung 
gedacht  zu  sein.  Der  Grund  davon  liegt  wohl  darin,  daß  die  einen  mehr 
Sodza-  und  die  andern  mehr  Sogblevevehrer  sind.  Bei  der  Verehrung 
der  Erdeugötter  geht  immer  zuerst  die  Anrufung  des  Mau-ii  Sodza  voraus. 
Die  den  Erdengöttern  gebrachten  Opfer  werden  neunmal  gen  Himmel  ge- 
halten, und  nach  jedesmaligem  Schwingen  derselben  spuckt  der  Priester  in 
der  Weise  darauf,  daß  sein  Speichel  wie  ein  dünner  Regen  sich  darüber 
ergießt.  Er  sagt:  Mawu  Sodza  tedzedzeiKjtso  wledzedzetiotso  dzedze  dze  aini, 
d.  h.  ,,Mawu  Sodza,  du  mächtige  Mutter  des  Wachstums  von  Yams  und 
des  Wachstums  von  wk,  hier  ist  deine  Opfergabe,  bestehend  in  Yams, 
worüber  wir  das  Öl  gegossen."  Nach  diesem  werden  die  Erdengötter  an- 
geredet, wobei  die  zum  Gebet  gehörigen  Kräuter  wieder  neunmal  gen 
Himmel  gehalten  werden.     Dieses  gilt  den  Erdengöttern. 

Wenn  der  Priester  eines  Erdengottes  sich  für  einen  Kranken  mit 
Opfer  und  Gebet  zu  seinem  Gott  wendet,  so  fängt  er  stets  das  Gebet  so 
an :  Wo  Mawu  Sodza  hagheno,  lägheno  va  tso  aha  no,  ne  amesi  ke  le  do 
Um  vevie,  nadi,  kiisie  kusie,  ne  ame  nahaya,  d.  h.  „0,  Mawu  Sodza,  Mutter 
der  Mensehen  und  Tiere,  komm  und  trink  Palmwein.  Hilf  dem  Kranken 
und  laß  ihn  wieder  genesen."  Dann  fährt  er  fort,  die  Namen  aller  ihm 
bekannten  Erdengötter  zu  nennen  und  dieselben  einzuladen,  sie  sollen 
kommen  und  Palmwein  trinken.  Am  Schluß  des  Gebets  nennt  er  die 
Namen  der  Kräuter  ßa,  ma  und  sagt :  „Das  sind  die  Kräuter,  die  du  ge- 
sandt hast,   daß  Kranke  genesen." 

Ein  anderes,    ähnliches  Gebet,    das    vor    dem  Yamsfest    gebetet  wird, 

lautet: 

„Soc^ra,  Gott  unsererHeimat,  Mutter  Miade  Maivu  Sodza  hagbeno  miade 

der    großen    Gemeinde,     ihr    Götter      tröwo  miaiüe  te  ei/a  ke  miaho  dti,  miawo 

(tröwo)  unserer  Heimat,  hier  bringen  ■    .      ...       ,    ^        rxrx".  ,-     7  , 

'■  .-     ^         ,,  1     '   -1      •     I-,  niiaau    liafi    niiadu.      n  ökpo   aß    deke 

wir  unsern  Yams,  nehmt  ihn  in  Emp-  ,  ' ,  1        •  , 

fang  und   eßt  ihn!     Ihr   sollt  essen,  '"«'^^^  "'*  "'  "^  ""«<«  "''«S-    ^'"«*'*  ^"^ 

bevor  wir   essen.     Mögen  wir  keine  "*«""   «''«   0,    wotsi  eya   ke,    amesi  ke 

Schmerzen  bekommen,  und  möge  zu-  no  aha,  aha  e;ja  ke,  nemu  de.  tovi  iiu, 

sammenpassen  unser  Kopf!"')  ,,f„„,  ^/^  hui-i  iiu. 


')  Unsere  Gesinnung. 
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Hierauf   lef,'t    der  l'riostor    ilio  Opfor,    Ijostohoiul    in   Yain.s    und  iMelil- 

wassor    auf   dii-   Krdo    und    botot    dio  zweito   liälfto,    vvcielic  lautet:  „Doni- 

jcnimMi    unter    euch,    der    keiiuMi    l'aliuwein    trinkt,    brinf,'en    wir    das  M(>ld- 

«assor,   und   demjenigen,  di'r  l'alinwein  trinkt,  fjobori   wir  l'aliuwein.  Wenn 
er  davon  berauseht  wird,   so  niogo  er  auf  einen  Hüft'el  oder  auf  ein   VVild- 

seliw(>in    fallen!"     Der  Gedanke    dieses  Wunselios    ist,    daß    der   trn  l'üffol 
und  \\'i!dseli\veine  für  sie  erlogen   solle. 


F/ui  anderes  Gebet  lii'ilit: 
„O,     Mdit'ii     Soiha ,     Mutter 


der  O,   Mdirii   So(I:<i,  hngheno,   läyheuq, 

}i<i  (inie  na  ame;  te  aine  te  aiiie,  wo 
kijkq  mekq;  wo  lölöiiii  nielö.  T)odo 
(n/ojin.  Kivaml  ame,  teihu  wlewu 
nifüijCinyagä;  asiwo,  agbhnoo ,  asitsa 
lie  nu  vöe,  agblede  we  nu  ntjnie. 


Menschen,  Mutter  der  Tiere  (?).  Gibst 
du  dem  M(uisehen,  so  gibst  du 
dem  Menschen;  verweigerst  du  den 
Menschen,  so  verweigerst  du  den 
Menschen.  lu  deiner  Größe  bin  ich 
groß,  mit  dem,  was  du  willst,  stimme 
ich  überoia.  Du  starker  Regner,  du 
Samstagsgebornor!  Du  .Schiff  voller 
Yams  und  Schiff  voller  )(•/(■,•  du  Schiff 
voll  ilcr  liuutesteu  Fülle,  für  die 
Händler    und    für    die    Ackerleute !" 

Ein  ganz  an  Mawii  Sodza  gerichtetes  Gebet,  das  der  alte  König  Kofi 
von  Ho  vor  einem  in  die  Erde  gesteckten  und  mit  einem  weißen  Streifen 
Zeug  geschmückten  Pfahl  sprach,  lautet: 


„0,  Mawu  Sodza,  Mutter  der  Men- 
schen (oder  Mutter  der  großen  Ge- 
meine)   ,    wem    du   gibst,    dem 

gibst  du,  wen  du  übergehst,  den 
übergehst  du.  Hier  übergebe  ich  dir 
dein  Huhn,  komm  und  iß  es!  Möge 
Frieden  haben  die  Welt,  und  der 
Men.sch  zugleich  mit  der  Nachgeburt 
geboren  werden !  Mögen  sich  ver- 
mehren die  Haustiere  und  sterben 
die  Busclitiere!  Wenn  der  Jäger  auf 
die  Jagd  geht,  so  möge  er  Totes 
und  Lebendiges  aufheben,  die  fette 
Borstenratte  und  das  iroijca  imW^alde! 
Möge  zusammenpassen  (übereinstim- 
men) die  Kalebasse  mit  dem  Topf!') 
Möge  es  stinken  hinter  dem  Hause! 2) 
Möge  zusammenpassen  ihr  Kopf  und 
jedes  böse  Wort  weit  hinaus  in  den 
Busch  auf  xmbeti'etenes  Land  gehen! 
Ist  es  nicht  so?    Doch,  so  ist  es!" 

Hinsichtlich    der    Zeit   der  Mawu  )So(/raverehrung   sagen    die    Priester 
einstimmig,    daß  sie    zuerst  dem  Mawu  Sodza  und  dann    erst    später  den 


V,  Mawu  Sodza,  liar/beno,  teihu, 
wlewu,  nyagänyagäivu ,  dza  dzi  dza 
dzi  menya  dzi  0.  Wo  na  ame  nu 
ame,  te  amehawo.  T^'ja  he  rnena  tcb, 
natsa  du.  Ileheme  nefa,  ame  nedzi 
kple  tsro,  awelä  nedzi,  gbelä  neku. 
Adela  de  adegbe  nie  nefq  kukuwo  kple 
gbagbe  ise,  nukpui  boloko,  ave  nie 
woi/ea;  tre  neso,  ze  neso,  Iiodo  me 
neihe   mia   ta    neso  tititi,    nija  vd   neyi 


wali 


nw ;   >nen'/e 


alcaf    Ehe! 


')  d.  h.  der  Mann  mit  der  Frau  im  Frieden  leben. 

')  Ist  eine  Bitte  um  Kindersegen.  Die  kleinen  Kinder  verrichten  ihre  Notdurft  hinter 
dem  Hause.  Hinter  einem  Haus,  das  von  einem  kinderlosen  Ehepaar  bewohnt  wird,  riecht 
es  nicht. 
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Erdengöttem  gedient  haben.  „Lange  bevor  wir  dem  Weto,  „Ewehevg", 
dienten,  haben  wir  dem  Mawu  Sodza  gedient."  Oder:  „Die  Erdengötter 
hat  Mawu  erst  später  gesandt    und   ia  ihre  Hand  alle  seine  Worte  gelegt." 

4.  Verehrung  des  Mawu  Sogble. 

Da  Sof/hli'  als  Sprecher  und  Gesandtor  Gottes  an  die  Menschen  einer- 
seits, sowie  als  Sprecher  und  Gesandter  dieser  an  Gott  andererseits  gedacht 
ist,  so  genießt  er  in  gewissen  Volksschichten  eine  große  Verehrung.  Es 
wird  gesagt:  „Viele  Menschen  kennen  den  Mawu  So(jble  besser,  als  sie 
den  Mawu  Sodza  kennen;  denn  Mawu  Sogble  tut  viel  Bö.ses,  und  des- 
wegen rufen  sie  ihn  auch  an."  Sie  sagen:  „Wenn  icli  nur  ihn  anrufe,  so 
tut  er  mir  nichts  Böses."  Andererseits  soU  es  nicht  nur  die  Verehrung 
sein,  die  ihn  davon  abhält,  einen  Menschen  im  Blitz  zu  erschlagen,  sondern 
auch  die  Fürbitte,  die  Maicu  Sodza  für  einen  guten  Menschen  bei  ihm 
einlegt.  Wurde  aber  ein  guter  Mensch  vom  Blitz  getroffen,  so  kann  man 
sicherlich  darauf  rechnen,  daß  derselbe  am  Leben  bleibt  und  wieder 
gesund  wii-d. 

Die  vom  Blitz  getroffenen  Bäume  dürfen  nicht  als  Brennholz  verwendet 
werden.  Übertretung  dieses  Gesetzes  hat  lebenslängliche  Krankheit  zur 
Folge.  Trifft  das  aber  nicht  ein,  so  wird  der  Übertreter  damit  bestraft, 
daß  er  seinen  Fuß  an  etwas  aostößt,  oder  daß  er  das  Unglück  hat,  einen 
Menschen  zu  töten.  Der  Fuß  wh-d  krank  und  fault  ihm  allmälilich  ab. 
Solche  Ivranke  bringen  Sogble  ihre  Opfer  und  baden  sich  in  Regenbächen. 
Sie  sagen:  „Lasset  uns  gehen  und  in  den  Rinnsalen  baden,  die  mit  Regen- 
wasser gefüllt  sind!  Damit  haben  wir  alles  dem  Maicu  Sogble  übergeben." 
Man  betet  zu  ihm:  Wo  Sogble  ha  dze,  iiase  gbe,  nade  Mau-u  gä  gbo,  newo 
nuke.  Nedi  kusie,  d.  h.  „0  Sogble,  du  rotes  Schwein,  höre  auf  meine  Stimme 
und  gehe  zu  dem  großen  Gott,  daß  er  mir  helfe,  mich  segne  und  alles 
wohlgelingen  lasse!"  Auch  die  dem  Sogble  gebrachten  Opfer  sollen  nur 
weiße  Schafe  sein.')  Außer  den  früher  schon  genannten  jungen  Leuten 
verelu-en  ihn  alle  diejenigen,  die  aus  irgend  einer  schweren  Gefahr  errettet 
■\vurden.  Wer  z.  B.  der  Hand  der  Räuber  entgangen  ist,  aus  einem  reißenden 
Fluß  oder  aus  einem  Feuer  gerettet  wurde,  wem  der  Biß  einer  giftigen 
Schlange  nicht  schadete,  den  hat  Mawu  Sogble  errettet  und  wird  künftig 
der  von  ihm  besonders  verehrte  Gott. 

Bevor  man  Yams  und  Korn  pflanzt  oder  Reis  sät,  errichten  solche 
Verehrer  an  dem  Feldweg,  der  zu  ihrem  Acker  führt,  einen  Erdhügel,  legen 
an  drei  Stellen  je  vier  Körner  Mais  oder  Reis  hinein,  waschen  sich  die 
Hände  aus  einem  kleinen  Topf  und  sagen :  „Mawu  Sogble,  die  Hände,  die 
ich  wusch,  dir  habe  ich  sie  gewaschen.  Meine  Saat,  die  ich  säe,  möge 
gedeihen;  habe  acht  darauf,  daß  sie  von  nichts  zerstört  werde!  Gereinigt 
habe  ich  meine  böse  Hand,  deswegen  hilf,  daß  ich  mich  unter  meinen 
Altersgenossen  in  schönen  Kleidern  sehen  lassen  kann!"  Ein  anderes  Gebet 
lautet :  Mawu  Sogble,  ha  dze,  ha  dze,  aha  dze  mano  iiiü.  \Vuwlu  mese  me  fe 
kplo,  ede  ame  le  wu  me  de  ame  le  dzo  me,  dzo  awe  dzo  agble,  d.  h.  „Sogble,  du 
rotes  Schwein,  gib,  daß  mich  der  Branntwein  nicht  betrunken  mache !  Der 
Donner,  den  ich  höre,  möge  mich  nicht  zerspalten!  Du  errettest  die 
Menschen  aus  Wasser  und  Feuer  und  bewachst  Haus  und  Feld." 


'J  Wenn  man  iu  den  Krieg  zieht,  so  betet  man  in  seiner  Hütte  zu  Mawu  SogblS, 
er  solle  den  Krieger  aus  seinen  Gefahren  erretten  und  ihm  helfen,  einen  Mann  aus  den 
Feinden  gefangen  zu  nehmen. 
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Wenn  dio  Schniiodo  l)oim  Aiisl)rucli  oiiios  Tiowittors  Kich  ])otoiKl  an 
l/nilili'  wonilon,  so  gilt  auch  dioscs  (Joliet  dem  Mairii  Sniihli'.  Wenn  das 
lläiiiiuorii  woithiii  ertönt  und  plötzlicii  ein  (iewittcr  aufsteigt  und  der 
niäciitige  Doinior  rollt,  so  sagen  sie  :  Toi/l>ui,  Li<ilil?  iiaji  u<nn,  d.  h.  „Groß- 
vater, Ll(ilili'  möge  mir  helfen  und  machen,  daß  die  Einwohner  der  Stadt 
ihre  Hauen  hei  mir  schmieden  lassen,  daß  icli  meine  Siioise  bekomme." 
Die  ('iifcr  iibergebi'u  sie  dein  Liiildr  oder  Schmiochistein,  d.  h.  dem  Amboß, 
mit  der  Bitte,  er  möge  sie  annehmen  und  dem  Mawn  .S'ik//;/»"  übergolion ; 
dieser  aber  möge  das  Opfer  dem  Mawu  Üodza  überbringen. 

Der  Freitag  ist  der  dem  Socfhle  geweihte  Tag.  Seine  Verehrer 
bestreichen  sich  mit  weißer  Erde,  kleiden  sich  aber  in  Insi  Jziiji  ihi(li\  in 
dunkelblauen  iStoll'. 

5.  Verelirung  des  Mawu  Smvliii. 

Die  St2wliiiveTGhr(iT  bringen  diesem  Diener  von  Mawu  nie  Opfer  dar, 
beten  aber  zu  ihm.  Das  Gebet  besteht  ausschließlich  in  einer  Anzahl  von 
Namen,  lüe  sie  ihm  beilegen.  Man  nennt  ihn:  Xana  Sf^irlui  bowlui,  si' hlu  se  ibe, 
iewH  iii/u(jü  lileicu  )ii/a(fä,  teihi'dzeno  ino,  wledceiheno  tso,  d.  h.  „S()wlui,  du 
Spender  der  klingenden  Güter,  der  du  die  Eibe-  und  die  7«7'spraclie 
verstehst,  du  bist  ein  Schift'  voller  Yams  und  ein  Schiff  voller  wie.  Du 
bist  die  Mutter  des  schneüen  Wachstums  von  Yams  und  tt'/«."  Häufig  wird 
noch  hinzugefügt:  Mini  »>/ö,  nu  na  ante  la.  Der  Sinn  dieser  Worte  ist: 
„Deine  rechte  und  deine  linke  Hand  ist  gefüllt  mit  Reichtümern,  die  du 
den  Menschen  gibst." 


II.  Die   Erdengötter  (tröwo). 
A.  Einleitende  Bemerkungen. 

Die  Eingebomen  teilen  ihre  Götter  in  solche,  die  im  „Oberen",  le 
dzi  me,  und  solche,  die  auf  der  Erde,  le  ani/ujfni,  wohnen  und  hier  das  haupt- 
sächliche Feld  ihrer  Tätigkeit  finden.  Die  Erdengötter  werden  allerdings 
nicht  ^[au^u,  sondern  tröwo  genannt.  Nach  der  einstimmigen  Erklärung  der 
Eingebornen  soll  dieser  Name  die  Gesinnung  der  Erdengötter  kennzeichnen, 
die  heute  das,  und  morgen  jenes,  heute  ein  Huhn  und  morgen  ein  Schat 
und  dann  wieder  etwas  anderes  vom  Menschen  fordern.  Auf  Grund  ihi-er 
launischen  und  anspruchsvollen  Gesinnung  kommt  der  T/'överehrer  nie  zu 
dem  beruhigenden  Gefühl,  jetzt  seinem  Gott  Genüge  getan  zu  haben;  der- 
selbe fordert  ja  stets  Neues  und  immer  wieder  anderes. 

Die  Aufgabe  der  Erdengötter  besteht  darin,  daß  sie  den  Verkehr 
Gottes  mit  den  Menschen  einerseits  und  den  Verkehr  der  Menschen  mit 
Gott  andererseits  vermitteln.  Während  nun  über  das  erstere  wenig  zu 
sagen  ist,  so  knüpfen  sich  au  die  andere  Hälfte  ihrer  Tätigkeit  umsomehr 
Ansichten.  Ihre  Tätigkeit  nach  dieser  Seite  hin  ist  ein  eigentliches  Ver- 
tragsgeschäft, das  ausschließlich  durch  Vermittlung  des  Priesters  abgesclüossen 
werden  kann.  Der  Erdengott  steht  mit  dem  Himmelsgott  einerseits  und 
mit  seinem  Priester  andererseits  in  Verbindung.  Mit  dem  Priester  so,  daß 
er  ihn  ganz  ergreift  und  denselben  zuweilen  in  Ekstase  versetzt,  oder  aber 
nur  so,  daß  er  einen  kleinen  Haarbüschel  desselben  ruhig  bewohnt.  Die- 
jenigen Götter,  die  ihren  Priester  ganz  in  Besitz  nehmen,  gehören  aus- 
schließlich zu  den  von  auswärts  Eingewanderten,  den  sogenannten  tsatsairöwo, 
„Wandergöttem",    die  andern  dagegen,    die  ihren  Wohnsitz    im  Haupthaar 
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ihres  Priesters  haben,  gehören  zu  den  ältesten  Erbgöttern,  den  sogenannten 
toijhuitrdwo.  Die  ersteren  offenbaren  durch  den  Mund  ihres  Priesters  allerlei 
Geheimnisse,  so  z.  B.,  wo  gestohlenes  Gut  sich  befindet,  geheime  Krankheits- 
ursachen und  die  Ursachen  allgemeiner  Landplagen,  wie  Dürre,  Seuchen 
und  dergl.  Sie  wissen,  warum  verheerende  Wolkenbrucho  ausbrachen  und 
kennen  den  Ausgang  eines  Krieges.  Die  ältesten  Erbgötter  befassen  sich 
weniger  mit  Wahr-  und  Weissagen  als  vielmehr  damit,  daß  sie  im  Auftrag 
ihres  Priesters  die  Bitten  des  Volkes  vor  Maicii  bringen.  Bei  großer  Trocken- 
heit bitten  sie  Gott  um  Regen;  ja,  sie  gehen  zuweilen  so  weit,  daß  sie 
das  Wasser  an  Gottes  Wohnsitz  stehlen,  um  es  ihren  Auftraggebern  in  der 
Form  von  Regen  zu  überbringen.  Nicht  selten  soll  es  dabei  vorkommen, 
daß  sie  von  den  „Söhnen  Gottes"  beim  Diebstahl  entdeckt  werden.  Die 
Söhne  Gottes,  Mau-u  viwo,  bestrafen  die  Erdengötter  sofort  und  entlassen 
sie  mit  einer  tüchtigen  Tracht  Hiebe.  Weil  der  Weg  zu  Gott  ein  sehr 
weiter  und  ihr  Geschäft  zuweilen  ein  recht  gefährliches  ist,  so  lassen  sie 
sich  von  ihren  Auftraggebern  für  ihre  Dienste  bezahlen.  Nur  in  diesem 
Lichte  ist  die  Bezeichnung  des  Opfers  als  adzo,  „Steuer,  Bezahlung",  ver- 
ständlich. Sie  sind  es  aber  auch,  welche  die  Menschen  wegen  ihrer  Habgier 
und  ihres  Abfalls  von  den  väterlichen  Sitten  vor  Gott  verklagen,  wofiir  sie 
dann  die  Schuldigen  mit  Krankheit  und  schnellem  Tode  bestrafen. 

Bei  solch  einer  einflußreichen  Stellung  des  Erdengottes  ist  es,  besonders 
auch  mit  Rücksicht  auf  seine  nie  zu  berechnenden  Launen  sehr  wichtig,  daß 
diese  Götter  ihren  Verehrern  stets  gut  gesinnt  bleiben.  Bei  guter  Laune 
werden  dieselben  hauptsächlich  durch  regelmäßige  und  an  gewisse  Um- 
stände sich  knüpfende  Opfer  und  Gebete  erhalten.  So  wird  ihnen  vor 
dem  jährlichen  Yamsfest,  vor  dem  Grasbrand  und  teilweise  auch  vor  der 
Yamssaat  geopfert.  Dazwischen  hinein  kommen  hundert  Fälle  vor,  die  ein 
Opfer  für  den  Erdengott  nötig  machen. 

Eingeteilt  werden  die  Erdengötter  ihrer  Herkunft  nach  in  Erb-  und 
Wandergötter,  ihrer  Natur  nach  aber  in  böse  und  gute,  in  männliche  und 
weibliche.  Zu  den  Bösen  gehören  fast  ausschließlich  die  von  auswärts 
eingewanderten  und  die  aus  der  Vereinigung  von  einer  Anzahl  Zauber- 
mitteln entstandenen  Götter,  dzo  zu  trmco,  weil  ihren  Priestern  allerlei  zweifel- 
hafte Medizinen  zur  Verfügung  stehen.  Die  Eingewanderten  nennt  man 
deswegen  auch  atiketröwo,  d.  h.  „Medizingötter".  Sie  haben  ferner  die 
charakteristische  Bezeichnung  „Weißgötter  und  Rotgötter",  f/etröwo  und 
fotiviro,  bekommen.  Die  Weißgötter  sind  diejenigen,  deren  Priester  bei 
der  Ekstase  mit  weißer  Erde  bemalt  werden.  Die  Rotgötter  daüegon  sind 
diejenigen,  deren  Priester  bei  der  Ekstase  mit  einer  roten  Farbe  bemalt 
werden.  Diese  Farbe  wird  gewonnen  aus  den  Wurzeln  des  Tobaumes  und 
aus  einem  zu  Pulver  zerstoßenen  roten  Stein,  der  de  genannt  wird.  Im 
Gegensatz  zu  den  Medizingöttern  besti-eichen  sich  die  Priester  und  Verehrer 
der  ältesten  Erbgötter  nur  mit  gewöhnlicher  Erde,  welche  zu  einem  Brei 
angerührt  wird.  „Sie  fassen  ihren  Priester  auch  nicht  bei  der  Hand",  wo 
melea  asi  ame  o,  d.  h.  versetzen  ihn  nicht  in  Ekstase,  und  vor  allen  Dingen 
können  sie  nie  zum  Totonrufen  gebraucht  werden.  Hiezu  eignen  sich  nur 
die  Rotgötter.  Demnach  sind  alle  zu  der  roten  Farbe  in  Beziehung  stehenden 
Götter  von  auswärts  gekommen. 

Ihre  Wohnsitze  sollen  die  Erdengötter  alle  in  der  Luft,  vielleicht  auch 
im  Wolkenhimmel  haben,  weshalb  sie  auch  als  die  Erreger  verheerender 
Stürme  und  schwerer  Gewitter  gedacht  sind.  Auf  der  Erde  haben  sie  ihre 
Sitze  auf  Bergen,  an  steilen  Felsabhängen,  in  Schluchten  und  Höhlen,  in 
Bäumen,    Quellen,    Bächen    und    Flüssen.     Während    die    Erbgötter    haupt- 
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sju'lillcli  im  l''n'iiMi  mid  in  N;itiir(liiii.'i'ii  woliiioii,  so  woliiicii  dio  WaiKliT^^öttor 
fast  iuissililictiliuli  in  Kunst^'cgciistäiiiliMi,  wclflic  in  Ilütlcii  odcf  olleiioii 
Schutzdiii-Iicni  auff;ostollt  sind. 

l)<'r  Priester  oiiies  Erbfiottcs  wird  dureii  Krbiuiclil'()lg(\  der  l'riostcr 
oiiit's  W'aiidorfjottos  dafjo<;cn  durch  freio  Wald  seines  (iottos  selbst  bestiiiiint. 
Nun  kommt  es  aber  bäiitif;  vor,  daU  sieb  ein  zum  Eri)j)riester  atiscrsebener 
Mann  weijjert,  den  Dienst  aiizunelimcii.  Hin  solcher  wird  dann  entweder 
dureh  den  Willen  der  II;iu[)tliiii;sehatt  oder  aber  durch  eine,  von  dem  vor- 
sclimäliten  (iott  erzcuf;te  Krankheit  zur  Annahme  des  l'riestoraints  ge- 
zwimijon.  Die  Wander<TÖtter  „erfassen"  dio  von  ihnen  erkorenen  Priester 
uiul  Priesteriniien  derart,  daß  Körpcrzuekuiiiieii,  Sehlafsueht  imd  sonst 
unijewühnlielie  Krankheiten  das  sichere  /(Mclien  dafür  sind,  daß  ein  Gott 
bei  ihnen  wohnen  will.  Heim  Tod  iiu'es  Priesters  sjtriiifjen  diese  Götter 
auf  irf;;end  einen  andern,  ihnen  beliebigen  Menschen  über,  um  diesen  fortan 
zum  Priester  zu  haben,  bemerkenswert  i&t,  daß  sich  dio  Priester  der 
Wandcruötter  neben  iiiren  Priesterpflichten  auch  ndt  Zauberei  als  wirksamen 
lllll'smitteln   beschäftigen. 


B.   Gestalten   der  Erdengötter 
und  ihr  Dienst. 

Dio  //oer  haben  zwei  große  twwo 
aus  Jhiijhi'i'n'^)  in  ihre  jetzige  Heimat 
mitgebracht.  Dieselben  sind  Jjzolia 
und  Aiiha.-<i(i.  I >zoha  ist  in  Banj/aLof 
imd  .Ujliagia  ist  in  Aliöe.  Die  Götter 
der  Banyakoeev  sind:  Dzoha,  Kalla, 
dann  Zodzi,  Dzikple,  Gor/ok-poi',  Ahö- 
lo'hin.'li  und  Adi.  Der  tvö  der  JJomccv 
ist  Tsi/tec.  Die  der  Ahö,>ei-  sind: 
Afibasia,  Jhayi'e  und  Zodzi.  Die  der 
ifeceer  sind :  Tsiagheto.  Die  der 
Ahlihaer  sind:    Dzinr/he   lind  Aldi  ha. 


1.  Agbasia. 
a.  Namen,  Wohnsitz  und  Eigenschaften. 

Der  größte  unter  all  diesen  Göttern 
ist  Aiilxisia,  d.  h.  „niemand  stellt  eine 
heiße  .Schüssel  auf  das  Dach ;  das 
Haus  würde  verbrennen".  Seine  Bei- 
namen sind:  1.  .[(//>oijbo,~)  „etwas  sehr 
Starkes"  oder  auch  „Fruchtbares". 
2.  Arjbasia  masia  de  hota  (Bedeutung 
siehe  oben).  3.  Gededi,  der  Gott 
des  freien,  flachen  Feldes.  4.  Giird 
da  me  ade  dzo  Aal>asia  inea  ?  „willst 
du  heute  nachmittag  Feuer  in  den 
Af/basia  tun,  d.  i.  wiUst  du  ihn  an- 
feuei-n,  erregen?" 


ß.  Amjiyba-Mawuico  kjile   wo 
subo.tiibo. 

Tm  gä  eve  Iloawo  t.w  iso  Ilogbewe 
ra  inii/igJia  sia  dzi,  ifoairo  )i//e:  Dzolia 
kjile  Aabasia.  TJzolia  le  Danijahoe,  ei/e 
Aijbasia  le  Alwe. 

Banyakoetowo  wetröwo  nye:  Dzo- 
ha, Kalia,  Zodzi,  Dzikple,  Gogo- 
k-poe,  Ahdlnda?ii/i  kple  Afi. 
J)ometoivo  fo  ein/e  Tsihee. 
Ahöeawo  iowo  ni^ie : Agbasia, Dzagee 

kple  Zodzi. 
Ilevetoioo  to  enye  Tsiagbeto. 
Ahlihatowo  to  eni/e:  Dzingbe  kple 
Ah  liha. 

1.  Ägbasia. 
a.  Nko,  nowe  kple  dzodzome. 
7'rö  »iaico  katä  dorne  gäto  enye  Ägba- 
sia, egome  enye:  Amea  deke  mafe  nn 
also  agba  dzodzo  asia  de  hota  o,  ho 
la  abi  dzo.  Woi'coa  hko  do  ne  bena:. 
1 .  Agbogbo,  2.  Ägbasia  masia  de  hota. 
3.  Gededi,  4.  Getro  sia  tne  ada  dzo 
ägbasia  mä.  Gededi  enye  gbagbagbe 
alö  qbadzawe  trö  la. 


')  Ihrem  Stammsitz. 

')  Vergl.  S.  1  Agboiibome. 
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Der  Wohnsitz  des  A<ihat<in  ist  zwischen  (dem  Wasserplatz)  Dzagee 
und  Kpeiioe  auf  dem  feuchten  Lande  oder  zwischen  Wec/be  und  dem  Lande 
Atsiameni/a.  Aghasia  tötet  den  Menschen  ohne  Mitleid  auf  der  Stelle.  Er 
ist  (aber)  auch  ein  Gott,  der  auf  die  Menschen  acht  hat.  Er  geht  zu  Gott 
und  kauft  dort  Kinder  für  die  Menschen. 

Aiibasia  hat  einen  großen  und  sehr  langen  Bart  und  ist  eine  aus- 
geprägt männliche  Gestalt.  Er  allein  ist  es,  der  den  Menschen  Kinder 
gibt,  die  sie  gebären ;  man  sagt,  wenn  er  vom  Priester  gerufen  werde,  so 
antworte  er  so  deutlich,  daß  es  jedermann  hören  könne. 

b.  Der  Kidtus. 
a.  Dienst  vor  dem  Grasbrand. 

Wenn  der  Grasbrand  stattgefunden  hat,  und  es  (das  Gras)  war  bei 
dem  Gott')  nicht  gehackt  worden,  so  legt  sein  Priester  die  Kleider  ab. 
Dann  hängt  er  zwei  mit  Zauberpulver  gefüllte  Kürbisfläschchen  und  eine 
Kaiuikette  um  den  Hals,  kleidet  sich  in  blauen  Stoff,  bindet  Kaurimuscheln 
um  die  Arme,  schneidet  sich  die  Haare  und  läßt  einen  kleinen  Büschel 
stehen.  Wenn  man  auf  den  Opferplatz  geht,  so  schöpfen  die  Leute  Wasser 
in  Kürbisflaschen,  und  der  Priester  geht  hinter  ihnen  her.  Wenn  sie  auf 
den  r;öplatz  kommen,  gießt  er  Wasser  auf  die  Frucht  mjahpekpe  (eine 
lange  gurkenähuliche  Baumfrucht)  und  ruft  laut :  „He  .  . .'  dieses  Feuer  war 
nicht  gut!  Wir  bedauern  dich,  weil  das  Feuer  dein  Haus  verbrannt  hat!" 
Hierauf  rülurt  der  Priester  ein  Mehlwasser  an  und  gießt  es  auf  die  Erde. 
Dann  kehren  alle  Leute  wieder  um  und  gehen  nach  Haus. 

ß.  Das  große  Opferfest, 
aa.  Der  Gang  zum  Opferplatz. 

An  dem  Tage,  an  dem  man  seine  Sache  macht,^)  schickt  der  Priester 
einen  Mann  mit  einer  hellklingenden  Stimme  in  den  Hain  des  Agbasia. 
Dort  versteckt  sich  der  Bote  so,  daß  ihn  niemand  bemerken  kann.  Wenn 
der  Priester  mit  den  andern  Leuten  dort  angelangt  ist,  darf  niemand  den 
Hain  betreten.  Der  Priester  ruft  dann  mit  lauter  Stimme  den  Namen  des 
Agbasia  vor  den  Leuten  und  sagt:  „Agbasia,  wir  sind  gekommen,  dir 
heute  eine  Ziege  zu  kochen!"  Darauf  antwortet  der  im  Hain  versteckt 
liegende  Mann  mit  ebenso  lauter  Stimme:  Yo'.  „Ja!"  Alle  dort  Anwesenden 
sind  der  Meinung,  Agbasia  selbst  habe  geantwortet.  Nun  drängen  sich  alle 
in  den  Hain  hinein,  und  auch  der  Mann,  der  sich  im  Busch  versteckt  hatte, 
beeilt  sich,  so  schnell  wie  möglich  wieder  imbemerkt  unter  die  Leute 
zurückzukehren.     Nm-  der  Priester  weiß  um  die  Sache. 

ßß.  Darbringung  des  Opfers.    Segenspendung  und  Schlußgebet. 

Agbasia  ißt  weder  Hühner  noch  Schafe.  Es  wird  ihm  deswegen  eine 
Ziege  geweiht,  die  von  den  Stadtleuten  nicht  angerührt  werden  darf;  auch 
ist  es  ihnen  strenge  untersagt,  dieselbe  zu  schlagen  oder  ihr  sonst  irgend 
etwas  zuleide  zu  tun.     Die  Ziege   hat  das  Recht,    sich  bei  jedermann  ilu-e 


')  Auf  seinem  Opferplatz. 
')  Sein  Opferfest  begeht. 
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Ai/basiti  we  t)Oihe  eiiije  T):a<iee  kple  K/ieiioetowo  tloiite  le  am  nie  alö 
IVegbetowo  kjile  Ataiainaiii/a  doiiii'.  Kwini  tnne  einimäke  nublaiiui  iitakpo- 
makp(2e   sS.     Eiii/e  trö,    .<«"   kjiiid    ainewo  I«;    ei/ia  Mawu  gbo  thlea  vi  na  ante. 

Eni/e  frö,  si  lolo,  r/t'  le  enu  wlai/a,  ci/i'  irndo  ro ;  ei/a  kuköko  na  vi 
aineico   woihiiia.     Wogbit)  be,   ue  tröniia  yoe  la,  ftona  uinesiume  senu. 


/'.  Subosubo. 
OL.   Le  dzotogbe<jL 

Ne  dzo  va  bi  gbe,  eye  xcomenlo  trd  la  gbo  o  la,  ekemä  Agbasianua  nuto 
dea  ewe  arotata  di,  eye  wbtsoa  tigui  eve  kple  hoüui  toto  kplana,  eye  wotaa 
bluxi,  .<a  hotsui  de  alonu,  eye  wbdea  dagbo  de  ta.  Ne  woyina  tröieea  la, 
ainewo  kiia  isi  de  goeico  nie  tsona  de  ta,  eye  trönua  dzea  wo  yome.  Xe  tcova 
tröivea  la,  et.io  ist  la  kona  de  nyakpeaico  dzi  noa  gli  dorn  bena:  He,  dzo  ke 
inenyo  o,  baba  na  wo  lö,  be  dzo  ca  ßä  wo  ho.  Emegbe  trdsia  tsoa  tsi  blua 
woe  hekona  di,  eye  leo  katä  gbugbona  va  awe. 


ß.  Vqsasa  gäto. 

aa.  Trö  la  we  nie  yiyi. 

Gbesigbe  wole  ewe  nu  wo  ge  la,  trdnua  dqa  amesi  gbe  nyuie  li  ne  la,  de 
Agbasia  we  ave  la  me.  Eye  ame  la  gla  edokui  nyuie,  bena  antea  deke 
nagakpoe  o.  Ne  trösi  la  kple  ame  bubuwo  va  la,  womekpo  mo  be,  woayi  de 
ave  la  me  o.  Eye  trdnua  doa  gli  sesie  ayo  Agbasia  we  nko  le  aineawo  dorne 
agblo  be:  Agbasia,  mieva  gbö  da  ge  na  wb  lö!  Ekemä  nutsu,  si  gla  edokui 
de  ave  me  hoho  la,  doa  gli  sesie  tona  bena:  Yö!  Amesiwo  katä  le  afimä  la, 
susuna  be,  Agbasia  nuto  nuto  le  totom.  Enumäke  wo  katä  woyina  de  ave  la 
me,  eye  nutsu,  si  gla  edokui  la  hä  wona  kabakaba  trona  va  ameawo  dorne, 
amea  deke  mekpone  o ;    negbe  trönua  ko  nyane. 


ßß.  Vosasa  ne. 

Agbasia  inedua  koklo  kple  ale  o.  Eyata  wodoa  gbö  di  na  Agbasia. 
Duametoa  deke  mekpo  mo  be,  wbaka  asi  enu  alö  wbaivoe  alö  awo  nu  vevie 
hä  0.     Edua  amesiame  ice  nu  dzodzro.     Gbesigbe  wole  vo  sa  ge  ne  la,  woUa 
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Nahrung  zu  suchen.  An  dem  Tage,  an  dem  sie  geopfert  werden  soll,  wird 
sie  eingefangen,  und  man  nimmt  noch  roten  Maisbrei,  Mehl,  kleine  .Schüsseln 
und  Töpfe  mit  sich.  Man  gießt  Wasser  in  den  Topf  und  in  die  Schüssel. 
Das  Mehl  und  der  rote  Maisbrei  werden  vor  die  Töpfe  geworfen.  Dann 
werden  einige  Xiia};pehjiebnc\it(i  in  einen  blauen  Stoff  gehüllt,  und  die  Leute 
sagen,  sie  haben  Gott  ein  Kleid  angezogen. 

Nun  gräbt  man  ein  Loch,  stellt  die  Ziege  hinein  und  schlägt  das 
Opfertier  solange  mit  Stöcken,  bis  es  stirbt.  Wenn  es  tot  ist,  zieht  man 
ihm  mit  einem  Messer  die  Haut  ab.  Dann  nimmt  man  alle  an  den  Ge- 
lenken (zerlegten  Teile  des  Tieres)  zusammen  und  kocht  sie  auf  drei  gegen- 
einander gelegten  Steinen.  Ist  das  Fleisch  weich,  so  streut  man  Mehl 
darauf  (in  die  Schüssel),  mischt  es  mit  rotem  Ol  und  ißt  es.  Die  Knochen 
werden  alle  zusammengenommen  und  bei  den  Niiakpekpeivüchien  nieder- 
gelegt; sie  sagen,  diese  gehören  dem  Gott.  Wenn  sie  fertig  gegessen  haben, 
dann  trommeln  sie  und  freuen  sich  sehr  (mit  Tanz  und  Gesang). 

Nun  kleidet  sich  der  Priester  in  blauen  Stoff,  gießt  dann  Wasser  auf 
die  Erde  vor  den  Xiiahjiekpeivnchten  und  formt  kleine  Lehmkugeln.  Jedem, 
der  auf  den  Opferplatz  gekommen  ist,  gibt  er  davon,  daß  er  sie  nach 
Hause  nehmen  und  seinen  Angehörigen  geben  soUe,  die  nicht  kommen 
konnten.  Mit  dem  Best  des  Sclilammes  bestreicht  sich  jedes  die  Stirn, 
den  Vorderarm,  den  oberen  Teil  des  Rückens,  die  Brust  und  die  Knie- 
kehle und  freut  sich  sehr. 

Nachdem  betet  der  Priester  und  sagt:  „0  Ä(/hasia,  ma.ila  Iiqfal  Wir 
freuen  uns  und  sind  in  dein  Haus  gekommen.  Hilf  ims,  daß  wir  gesund 
bleiben!  Gib,  daß  sich  Kalebasse  und  Deckel  vermehre,')  und  wenn 
jemand  keine  Kinder  hat,  so  möge  er  viele  Kinder  bekommen!  Und  wenn 
der  Grasbrand  kommt,  so  gib,  daß  jedes  von  uns  verbrannte  Tiere  im 
Busche  finde ;  die  Jäger  aber  mögen  die  lebendigen  Tiere  erlegen !  Wenn 
sie  auf  die  Jagd  gehen,  so  möge  viel  Fleisch  in  die  Stadt  kommen!" 
Nach  dem  Gebet  geht  jedermann  nach  Hause. 


c.  Die  iluu  geweihten  Kinder, 
a.  Bitte  um  Kinder. 

Alle  diejenigen  Frauen,  die  von  Aghasia  Kinder  haben  möchten, 
bringen  in  einer  Kalebasse  2  oder  5  hoha  in  den  Hain,  um  von  ihm 
(A<jhasia)  Kinder  zu  kaufen.  Wenn  das  Opfer  vollendet  ist,  so  führt  der 
Priester  die  Frauen,  die  um  Kinder  bitten,  vor  die  (mit  Wasser  gefüllten) 
Schüsseln.  Dort  formt  er  sieben  Kugeln  aus  Maisbrei  und  legt  sie  auf  die 
Erde  vor  dem  trö  nieder.  Die  Frauen  legen  ihre  Hände  auf  dem  Rücken 
üljereinander,  knieen  nieder  und  nehmen  diese  Kugeln  der  Reihe  nach  mit 
dem  Munde  auf  und  essen  sie.  Wenn  der  Priester  ihnen  das  alles  gemacht 
hat,  so  nimmt  er  eine,  zwei  oder  vier  Muscheln  von  denen,  die  sie  für 
den  Gott  gebracht  hatten,  knüpft  dieselben  an  eine  Bastschuur  und  hängt 
sie  ihnen  allen  um  den  Hals,  wobei  er  zu  ihnen  sagt:  A<ihasia  hat  euch 
gezeichnet,  daß  keine  von  euch  Erlaubnis  hat,  zu  andern  Männern  zu  gehen, 
als  um"  zu  euren  eigenen.  Wenn  eine  von  euch  zu  einem  andern  Manne 
geht,  so  hat  Aybasia  kein  Mitleid  mit  ihr,  sondern  tötet  sie  auf  der  Stelle. 


')    Kalebasse     und     Deckel     .sind     Mann     und    Frau.       Es     ist     das    eine     Hitte    um 
Kindersegen. 
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ghö  hl,  ei/f  wotK(2<i  (djile  (/er,  ?(•(>  n'iiwlii,  ai/buci  kple  zeri  de  a-ii.  Wolyoa  tii 
de  zi'ri  1(1  kple  utjliavi  la  ine,  ei/e  woLfoa  loo  la  kple  akple  dze  la  kmui  <le  wo 
(jho.  I''ii>egbe  wotna  liliisi  na  nyakpekpe  tsetsewo,  eye  tüO(jbl(yna  beiia,  Mawit 
yewota  avo  na. 

t 
Azo  la  tvokiia  do,  ei/e  wotxoa  f/böa  ive  a/owo  dea  eine,  eye  woihone  kple 
ati  vaxede  esiine  ivoknna.  Ne  eku  co  la,  wokone  kple  he,  eye  icotsoa  ffbö  la 
ihe  ihiniKJewewo  katä  kpena,  eye  wo(lnne  le  kpe  kpekpea  de  dzl.  Ne  läxoo  bi 
i'o  keil  ta,  wof.'ioa  ico  kona  de  edzi,  eye  wobakane  lieihina.  Wofoa  ihuaico  kona 
de  nyakpekpi'  la  ybo  be,  eya  iiye  Maivua  to.  Ne  wodu  im  la  vo  la,  ekeiiiä 
wowoa  il'u,  eye  icodia  ko  wü. 

A^o  trönua  /.son  bluni  lietana,  eye  woUoa  tul  bubii  k()na  de  anyiyba  le 
nyakpekpe  la  gbo,  eye  woawo  koe  ken,  aUo  ade  ainesiame  si  ke  i^a  la  si,  be 
woatsq  ayi  ai're  a(lana  tco  novi,  siwo  ineva  o  la  liä.  Ba  mainle  la  wo  dorne 
aine^iaine  taue  de  iigonu,  aloiiu,  dzime,  dzinu  kple  drinie,  eye  wonoa  dzidzo  kpom. 

Einegbe  la  trönua  doa  <jbe  da  gblana  bena:  „0,  Agbasia  masia  de  hota, 
iniekpo  dzidzo,  eye  mieva  aiveivii  ine,  iiakpe  de  mia  im,  ne  iniawo  kä  miano 
seste  de,  na  tre  kple  agba  na^q  gbo  de  mia  *■«',  eye  ne  amea  de  inele  vi 
dzim  0  la,  ichadzi  vi  gede.  Eye  dzo,  si  le  gbe  bi  ge  la,  na  mia  dorne  ame- 
siame  nafq  lä  jiafiä  le  gbe  dzi,  eye  amesiwo  nye  adelawo  nawu  lä  gbagbewo 
akpe  de  eimti.  Ne  wode  gbe  dzi  la,  lä  nava  awe  gede."  Ne  edo  gbe  da  vo 
la,  ekemä  amesiaine  vaa  awe. 

c.  Agbasiaviwo. 
x.  Nyänuwo  we  vibiabia. 

Nyönu,  siioo  katä  le  vi  diin  le  egbo  la,  wo  dorne  amea  dewo  tnoa  hotsui 
hoka  eve,  eye  amea  deico  tsqa  hoka  atd  dea  tre  ine  heoa  ace  la  me,  be  woaivle 
vi  tso  esi  me.  Ne  icowu  vosasa  nu  vo  la,  ekemä  trönua  kploa  nyönu,  siioo  va 
vi  bia  ge  la,  yina  de  agba  dorne.  Eye  wbtso  ivokoe  adre  dana  de  anyigba  de 
trö  la  kqme.  Nyönuawo  bla  asi  de  megbe  dzea  klo,  eye  icotsoa  nu  tsqa  toqkqe 
adre  la  heniina  dekadeka.  Ne  trönua  ivqe  na  ivo  katä  vq  la,  hotsui,  si  icotsq 
va  na  Mawiia  la,  trönua  Uqa  eive  agaga  alö  hotsui  eve  alö  ene  sana  de  la 
iiuti  dea  kqme  na  wo  katä.  Eye  wogbiqna  na  loo  bena,  Agbasia  de  dzesi  ini 
bena,  mia  dorne  amea  deke  inekpq  inq  be,  icbade  i'mtsu  bubua  deke  gbq  o,  negbe 
mia  riutqwo  srö  gbq  ko.  Eye  ne  ivo  dometqa  de  yi  nutsu  bubu  gbq  la,  makpq 
nublanui  ne  o,  enumäke  Agbasia  awui  sa. 


Spieth,  Die  Eweätümme.    I.Band.  Zu 
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ß.  Behandlung  der  von  ihm  geschenkten  Kinder. 

Eine  Frau  darf  während  ihrer  Menstruation  nicht  zu  ihm  kommen. 
Wenn  eine  der  Frauen,  die  bei  ihm  gewesen  waren,  ein  Kind  bekommt, 
so  übergibt  man  das  Kind  dem  Aijba.na.  Ist  e.s  ein  Knabe,  so  ist  er  der 
Ä7(/,  Sklave,  des  A(ibasia,  und  ist  es  ein  Mädchen,  so  wird  das.selbe  Kosi, 
Sklavin,  des  Aghasia.  Unmittelbar  nach  der  Geburt  bringt  man  das  Kind 
dem  Priester,  und  er  schöpft  Wasser  aus  der  (dem  Gott  gehörigen)  Schüssel, 
badet  es  damit  und  hängt  ihm  zwei  Kaurimuscheln  um  den  Hals.  Die 
Eltern  haben  keine  Erlaubnis,  die  Haare  des  Kindes  zu  scheren,  bis  sie 
es  vorher  wieder  zum  Priester  gebracht  haben.  Wenn  dem  Kinde  die 
Haare  geschnitten  werden  sollen,  so  bringen  sie  (die  Eltern)  dem  Priester 
ein  neues  Messer,  ein  Kleid,  zwei  Kopftücher,  zwei  Hühner,  einen  Landes- 
stuhl, eine  Kalebasse  voU  Mehl  mit  zwei  Hühnereiern  und  2  hoha  Kauri- 
muschehi,  bevor  er  dem  Kind  die  Haare  schneidet;  der  Priester  setzt  nun 
das  Kind  auf  den  (neuen)  Stuhl.  Auf  diesem  Stuhl  darf  außer  dem  Kinde 
sonst  niemand  sitzen.  Das  Messer,  die  beiden  Hühner,  sowie  die  beiden 
Eier  gehören  dem  Priester.  Die  Kleider,  der  Stuhl  und  die  Kojiftücher 
gehören  dem  Kind.  Wenn  der  Priester  dem  Kind  die  Haare  geschnitten 
hat,  erhält  er  von  den  Eltern  60  Kaurimuscheln.  Ist  das  Kind  ein  Mädchen, 
so  gibt  man  es  einem  Sohn  des  Priesters,  es  zu  heiraten.  Hat  aber  der 
Priester  keinen  Sohn,  so  hat  niemand  Erlaubnis,  es  zu  heiraten,  wenn  nicht 
vorher  der  Priester  gefragt  worden  ist.  Die  Priester  wollen  das  aber  nicht 
haben,  sondern  geben  (ein  solches  Mädchen)  einem  ihrer  Brüder  väterlicher- 
seits. Ist  es^  ein  Knabe,  so  wird  er  solange  Diener  des  Priesters,  bis  seine 
Mutter  ein  Mädchen  geboren  hat,  das  sie  dann  gegen  den  Knaben  umtauscht. 


2.  Dzoha. 
a.  Namen,   Gestalt  und  Eigenschaften. 

Der  Name  Dzoha  bedeutet:  Wenn  dir  jemand  Palmwein  gibt,  der 
dzoha ')  ist,  so  berauscht  er  dich  nicht,  sondern  du  wirst  davon  sterben.  Man 
gibt  ihm  den  Beinamen:  Dzoha,  iromenone  müna  gbcdeghede  o,  d.  h.  „wer 
dzoha  trinkt,  wird  niemals  davon  berauscht."  Auch  dieser  trö  wurde  aus 
Amedzoire  mitgebracht.     Er  ist  der  trö  aller  Ban>/akoekömge. 

Er  ist  zornig,  groß  und  stark  und  hat  einen  vollen  und  langen  Bart. 
Sein  Wohnsitz  ist  in  einem  Wald  am  Fuße  des  Berges.  Von  ihm  entspringt 
der  Bach  Alale. 

Wenn  jemand  den  Namen  des  Dzoha  nennt,  so  tötet  er  ihn  sofort. 
Wenn  jemand  die  ihm  geweihte  Ziege  einfängt  und  ißt  oder  ihr  (auch 
nur)  et^vas  antut,  und  der  Prie.^ter  hört  es,  so  fragt  er  den  Täter.  Wenn 
es  dieser  leugnet  und  im  Eidscliniu"  den  Namen  des  Dzoha  nennt,  so  tötet 
er  ihn  augenblicklich.  An  dem  Tag,  an  dem  der  Gott  zornig  ist,  offenbart 
er  sich  sofort  in  dem  Zimmer  einer  Frau,  namens  K.  Diese  Frau  ist  die 
Tante  des  (Königs)  Awede  (von  B(inijakoe).  Der  Priester  selbst,  namens 
Adu  Koli,  ist  der  r)nkel  des  Königs  Awede.  Dieser  Frau  offenbart  sich  der 
trö  und  sagt  ihr  alles,  was  er  zu  sagen  hat,  und  alles,  was  die  Leute  ihm 
zuwider  handeln,  so  z.  B.  wenn  sie  ihm  eine  Ziege  weggenommen  hatten, 
oder  wenn  Adu  Koli  nicht    mehr    zu    ihm    kommt.     Gegen   seinen  Priester 


')  Palmwelu,  der  zu  einem  Zaubermittel  gehört. 
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ß.   ^^uwoivo   na  ileriaivo. 

Ai/öiiii,  si  /y  It^  gbe  Ja,  medea  t'fflio  <>.  Acwi/c  /le,  >i>/önu,  siivo  de  egbo 
lu  doim'to  drkd  dci  vi  la,  fheinä  lootson  tb'vi  la  na  Agbasia.  Nenije  i'mtsiie 
la,  eiii/c  Aijbasia  ihe  klii,  eye  nenne  nijwiuc  la,  enije  Agbasia  we  ko.ü.  Ne 
wodzi  (jevia  la,  enuuiäke  tcotsoa  devi  la  raa  tröuiia  gbo,  eye  wokiia  tsi,  xi  /c 
trö  la  we  aijba  ine  la,  lena  ne,  eye  wotxoa  hotsui  eve  dea  konif  nr.  Dzilaioo 
mekpq  mq  alä  ta  na  devia  o,  vasede  esinie  woakplqc  ava  trönua  <jbq  Itaß.  Ne 
icova  ta  lü  ge  na  devia  la,  wotioa  he  yeye  deka  kple  avotata  deka,  taku  eve, 
koklo  eve,  sikpui  deka,  loq  tre  deka  kple  koklozi  eve  hekpe  de  hotsui  hoka  2 
thiti  ve  na  trönua,  haß  wbalü  ta  na  devia.  Trönua  f.soa  deviawo  we  agqnu 
toa  zikpui  la  d:i  Nenem  zikpui  nia  la ,  aine  bubua  dcke  niebobo  nqa  edzi  o, 
negbe  devi  la  nutq  ko.  He  deka  kple  koklo  eve  kpakple  koklozi  eveawo  nye 
trönua  nutq  tq.  Avqaico,  zikpui  la  kple  takuawo  nye  dein  la  tq  ke.n.  Ne 
trönua  lü  ta  na  deviwo  la,  eliqa  hotsui  blaade  le  vidzilawo  si.  Nenye  nyqnue 
la,  ekemä  wotsone  na  trösi  la  vitiiitsu  wbade,  alö  ne  nutsuvia  deke  mele  trönua 
si  0  la,  ekemä  amea  deke  mekpq  mo  adee  o,  negbe  deko  ivoabia  trönua  la 
haß.  Vevietq  la,  trqnuawo  melöna  o,  ke  boii  icotsqne  na  wo  tqviwo  koköko. 
Nenye  nutsuci  la,  ekemä  atrq  zu  trönua  tce  dqtsqla  vasede  esime  imtsuci  la 
dada  agadzi  nyönuvi  atxq  adq   li  nut.su ci  la   ta   hafi. 


2.  Dzoha. 
a.  Nkq,  nqnqme  kple  nuioqna. 

Dzoha  gqme  enye  ne  amea  de  na  aha  ich,  si  nye  dzoha  la,  mele  mu  tob 
ge  o,  deko  nato  eme  aku.  Woicoa  nkq  do  ne  bena :  Dzoha  tvomenone  inüna 
gbedegbede  o.  Eya  hä  nye  trö,  si  wotsq  tso  Amedzowe.  Nenem  trö  sia  enye 
Banyakoeßawo  katä  we  trö. 

Edzea  aglä,  ekako,  edo  ge  wluya,  eye  wble  to  la  nuti  le  ave  me.  Egbq 
tutiitu  tqsisi  AlaJe  dzq  tso. 

Ne  amea  de  yq  Dzoha  nkq  la  awui  ßßß.  Eye  ne  amea  de  le  eihe  gbö, 
si  wodo  di  ne  da  du  alö  wbwo  nu  vevie,  eye  trönua  see,  bia  ame  la  wbte 
kple  nu  sese  ine  hele  Dzoha  nkq  yqm  le  atamkaka  me  la,  enumäke  awui  .s«. 
Gbesigbe  ke  dzi  ku  tröa  la,  edea  edokui  ßana  zi  deka  le  nyönua  de,  si  woyqna 
be  G.  K.  we  ho  me.  Nyönu  sia  enye  Awede  iasi.  Trönua  i'iutq  enye  Adu 
Kqli,  eya  hä  nye  Awede  tqdia.  Nyönu  .na  trö  la  dea  edokui  fiana,  eye  icbdca 
ewe  domenyawo  katä  kple  nusiwo  katä  tcowq  de  enuti  la,  ßana,  nenye  eihe 
gbö    icole   alö  Adu  Kqli   megale   egbq    vam  o.     Edoa   dqmedzui    nutq    de   ewe 


29* 
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Adii  Koll  war  er  sehr  böse.  Dann  sagt  er  ihr  auch  alles,  was  er  nötig 
habe.  Der  Gott  redet  durch  die  Frau,  bevor  der  Priester  selbst,  der  ein 
Mann  ist,  es  hört. 

Seine  Tätigkeit  besteht  darin,  daß  er  für  die  Frauen  Menschen  Ibnut, 
die  sie  dann  gebären.     Deswegen  sind  sie  sein-  eifrig,  ilun  zu  dienen. 


b.  Kultus. 

a.  Der  jährliche  Dienst. 

aa.  Gang  zum  Opferplatz. 

Wenn  die  Zeit  herangekommen  ist,  dem  trö  sein  Opfer  zu  bringen, 
so  nimmt  man  die  Ziege,  Meld,  rotes  Palmöl,  Salz,  einen  Topf,  eine 
Schüssel  und  Wasser  mit  sich.  Er  ißt  keinen  Pfeffer.  Alle  (Verehrer) 
kommen  dann  zu  seinem  Wohnsitz  am  Rande  des  Hains.  Dort  ruft  der 
Priester  laut  und  sagt :  „Unser  Häuptling,  merk  auf,  wir  kommen  zu  dir, 
um  dich  zu  besuchen!"  Dann  gießt  er  Mehlwasser  auf  che  Erde,  ehe  alle 
Leute  Erlaubnis  bekommen,  in  den  Hain  einzutreten.  Das  erste,  was  die 
Leute  dort  tun,  ist,  daß  sie  den  ganzen  Opferplatz  hacken,  dann  einen 
runden  Erdhügel  aufwerfen  und  zwei  Töpfe  und  eine  Schüssel  darauf  stellen. 
Man  gießt  Wasser  in  dieselben  und  errichtet  einen  Herd  aus  drei  (gegen- 
einander gelegten)  Steinen. 

ßß.  Opferhandlung,  Gebet  und  Segenspendung. 

Wenn  die  Ziege  getötet  werden  soll,  legt  er  (der  Priester)  sein  altes  Kleid 
ab  und  zieht  ein  blaues,  aus  zwei  Handbreiten  bestehendes  Kleid  an,  hängt  sich 
eine  Kaurikette  um  und  bindet  Kaurimuscheln  um  seine  Arme.  Nun  läßt  er 
ein  Loch  graben,  dasselbe  ganz  mit  Wasser  füUen  und  den  Kopf  der  Ziege 
in  das  Wasser  drücken.  Dann  wird  die  Ziege  solange  mit  Stöcken  ge- 
schlagen, bis  sie  stirbt.  Hierauf  werden  ihr  die  Haare  abgebrannt,  und 
sie  wird  geöffnet.  Das  Fleisch  samt  den  Knochen  wird  in  Stücke  zerhauen, 
und  wenn  das  Fleisch  weich  gekocht  ist,  nimmt  man  es  aus  der  Brühe 
heraus,  streut  Maismehl  in  dieselbe,  gießt  rotes  öl  darauf  und  mischt  es. 
AUes  Gekochte  muß  vorher  gekostet  werden,  bevor  die  andern  alle  davon 
essen.  Wenn  sie  sich  anschicken  zu  essen,  betet  der  Priester  und  sagt: 
„O,  Häuptling />jo/irt,  in  deinem  Heim  sind  wir  zusammen  gekommen;  gib, 
daß  Arir  alle  sicher  wohnen,  und  daß  ims  nichts  Schmerzliches  zustoße! 
Gib,  daß  wir  gesund  bleiben,  damit  Avir  mit  Freuden  wieder  zu  dir  kommen 
können!  Wir  stehen  imter  dir;  du  bist  unser  Schöpfer,  gib  deswegen,  daß 
■wir  von  dir  viel  Freude  bekommen!"  Hierauf  reißen  sich  alle  Anwesenden 
um  den  mit  öl  gemengten  Maisbrei  und  essen  ihn ;  aber  sie  nehmen  nichts 
davon  nach  Hause.  Nach  dem  Essen  sammeln  sie  alle  Knochen  und  legen 
sie  dem  trö  in  den  Schoß.')  Man  sagt,  daß,  wenn  jemand  etwas  von  dem 
Maisbrei  nach  Haus  bringe  imd  eine  Frau  während  ihrer  Menstruationszeit 
davon  esse,  so  müsse  sie  sterben.  Dieselbe  müsse  zuerst  Blut  spucken  und 
sterbe  endlich  daran.  Wenn  sie  ganz  fertig  gegessen  haben,  werden  die 
Trommeln  solange  geschlagen,  bis  der  Priester  Wasser  auf  die  Erde  gießt. 
Dann    schöpft  er  den  Schlamm  und  bestreicht  jedermann  damit.     Die  An- 


'J  Vor  die  mit  Wasser  gefüllten  Schüsseln. 
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diadela  Adu  Koli  iiiiti,    etiwgbe    la  agagblq  nusiwo   le    ehiäm    la    m.      Trö   la 
x\>oa  nu  toa  »i/öiiu  la  d;i  haß  tröntia  7uUo,  si  enye  iiutsii  la  sena. 

Jh,    si  wuwona    le  amewo   dorne   la,  eni/e:    Emea  ame  na  nijömiwo  tvo- 
dzina,  eyata   wodoa  veoie  siiboue. 


b.   üabijsubt), 

a.   Wesiatce  to. 

OLOL.    Trq   la   ice  tue  i/i>/i. 

\e  trö  la  ihe  nuwogi  do  u-ole  vo  sa  (je  tie  la,  wolea  (jbö,  eye  wotsoa  wo, 
ami  dze,  dze,  ze,  agba  kple  Ui  de  asi.  Medua  kuklul  kurä  o.  Wo  kaiä  wova 
ewe  notce  le  avea  nu.  Tröntia  doa  gli  gblqna  bena:  Agö,  miawe  amegä,  mie- 
gbona  gbowö  ne  miakpo  wo  (la.  Etsqa  wotxi  kona  (Je  anylgha  hafi  amewo 
katä  akpq  mo  age  (le  ace  la  ine.  Ku  gbclto,  si  atneawo  icqna  enye  be,  wonloa 
tröwe  la  keiikeii,  icowoa  drii  tegble,  eye  wotsoa  zevi  eve  kple  agba  (leka  (loa 
dni  la  dzi.     Wokua  fo*  (Je  wo  me,  eye  wodia  mlekpui  kple  kpe  eiö. 


ßß.  Vo'sasa. 

Gbä  ne  icole  gbö  la  wu  ge  la,  trönua  dea  ewe  avq  hoho,  si  wota  la  (Ji, 
eye  icotsoa  blim  agba  eve  tana,  kplaa  hotsui  tqtq,  eye  ichgasa  hotuni  (Je  alonu. 
Azq  wodea  do  kua  tsi  trqna  de  eine  fü,  eye  wolea  gbö  la  we  ta  nyröna  de 
eme,  tcotsoa  atiwo  nqa  ewotn  vasede  esime  wbkuna.  Emegbe  woniene  hafi  kona. 
Ne  toole  nua  (Ja  ge  la,  woflia  lä  la  kple  wuawo  ken.  Eye  ne  lä  la  bi  vo  la, 
wotene  le  tsia  me,  eye  icokoa  icq  kple  ami  dze  de  tsia  me  hebakana.  Nusitco 
katä  woda  la,  ele  be,  woa(Jqe  akpq  hafi  amewo  katä  nndtii.  Ne  wole  nua  du 
ge  la,  trönua  doa  gbe  (Ja  bena:  ,,0,  amegä  Dzoha,  awewb  me  miewo  zi  va, 
na  mi^nq  dedie,  megana  nu  veviea  (Jeke  tiaioq  mi  o.  Na  mianq  sesie  ne  mianq 
gbqwb  vam  kple  dzidzq.  Tewo  miele,  wo  enye  miawe  wqla,  eyata  na  miakpo 
dzidzq  nyuie  atso  gbqwb."  Esia  megbe  la,  wo  katä  ha  akple  bakabaka  la 
duna ;  gake  wometsqa  (Jeke  va  awe  mee  o.  Ne  wodu  nu  vo  la,  ekemä  wowoa 
i'cuawo  katä  nu  tou,  eye  icotsqne  doa  trö  la  kqme.  Wogbio  be,  ne  amea  de 
tsq  akple  la  va  awe  me,  eye  nyqnu,  si  le  gbe  la  dui  la,  ekemä  nyqnu  la  aku. 
Gbä  anq  wu  dem  (trum)  vasede  esime  wbaku.  Ne  wodu  nua  vq  ken  la,  wo- 
dea asi  wuwoiho  me,  vasede  esime  trönua  tsqa  tsi  kqna  de  anyigba.    Eye  wbha 
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wesenden  freuen  sich  sehr  über  dieses  Schlammbad,  denn  sie  sagen,  darin 
werden  sie  gesund.  Deswegen  nehmen  manche  auch  von  dem  Schlamm 
mit  sich  nach  Hause  für  diejenigen,  die  nicht  selbst  kommen  konnten. 

ß.  Der  tägliche  Dienst. 

Der  Priester  selbst  macht  in  seinem  Gehöfte  einen  Zaim  und  stellt 
eine  mit  Wasser  gefüllte  Schüssel  in  den  Zaun.  In  dieses  Wasser  legt  der 
Priester  drei  verschiedene  Kräuterarten,  nämlich  tosröe,  sinnle  und  ketike 
hinein. 

Morgens,  wenn  sich  der  Priester  von  seinem  Lager  erhoben  hat,  darf 
er  mit  niemand  sprechen.  Er  schöpft  Wasser  aus  der  Schüssel  und  wäscht 
sich  über  derselben  sein  Gesicht  und  sagt:  „Mein  Gott,  hilf  mir,  daß  ich 
heute  gesund  bleibe,  und  daß  ich  etwas  zu  essen  bekomme!"  Wenn  seine 
Frau  und  seine  Kinder  wollen,  so  waschen  auch  sie  sich  ihr  Gesicht  aus 
dieser  Schüssel.  Es  gibt  für  sie  kein  anderes  Gesetz,  als  daß  die  Frauen 
während  ihrer  Menstruationszeit  nicht  an  jenem  Zaun  vorbeigehen  dürfen. 
Geht  während  dieser  Zeit  jemand  absichtlich  an  dem  Zaun  vorüber,  so 
muß  derselbe  dem  Priester  Palmwein,  ein  Hulin,  zwei  Eier  und  2  hoka  für 
den  Gott  geben.  Außerdem  gibt  ihm  der  Priester  noch  einen  sehr  scharfen 
Verweis.  Aber  auch  seine  Verwandten  alle  kommen  da  zusammen,  waschen 
ihr  Gesicht  aus  der  Schüssel  und  lassen  sich  mit  weißer  Erde  betupfen, 
damit  Gott  auch  ihnen  helfe.  Der  Priester  opfert  auch  dem  Gott,  der  im 
Zaune  wohnt.  Er  wirft  Meld  und  vier  Kaurimuscheln  vor  einen  kleinen 
Topf  und  betet:  „0  Mawii  Sodza,  du  Besitzer  des  Pahnweins,  Schiff  voller 
Yams  und  Schiff  voller  ible,  der  du  das  Wasser  machst  und  machst  viel 
Schlamm!  Hilf  mir;  ich  selbst  weiß  nicht,  welche  Arbeit  ich  tim  soll,  damit 
ich  (meine)  Nahrung  finde!  Segne  mich,  daß  ich  etwas  Großes  zu 
essen  finde !" 

Der  Priester  kleidet  sich  täglich  in  weißen  Stoff,  betupft  seine  Stirn, 
Brust,  Füße  und  den  Rücken  mit  weißer  Erde  und  freut  sigh;  und  alle 
seine  Brüder  vmd  Kinder  kommen  zusammen,  waschen  sich  das  Gesicht 
aus  der  Träschüssel,  und  er  (der  Priester)  betupft  sie  mit  weißer  Erde 
und  sagt,  Gott  möge  auch  ihnen  helfen. 

Y-  Geweihte  Personen, 
aa.  Der  Priester. 

Wenn  der  frö  jemand  verläßt,  so  muß  der  Betreffende  unter  allen 
Umständen  sterben.  Stirbt  er  nicht  sofort,  so  bleibt  er  doch  nicht  gesund, 
geht  umher  und  hat  Langeweile,')  bis  er  endlich  stirbt. 

Wenn  ein  Priester  gestorben  ist  und  ein  anderer  wird  an  seiner  Statt 
eingesetzt,  so  gießt  ein  anderer  Priester  Mehlwasser  aid^  die  Erde,  betet 
dazu  und  sagt:  „Wenn  ein  Baum  dürr  geworden  ist,  so  entsteht  ein  anderer 
an  seiner  Stelle.  Deswegen  haben  wir  dir  auch  diesen  hergebraclit;  habe 
acht  auf  ihn!"  Dann  hängt  er  ihm  eine  Kette  aus  Kaurimuscheln  über 
die  Schultern,  bindet  ihm  schöne  Kaurischnüre  um  die  Arme  und  schneidet 
seine  Haare  so,  daß  ein  kleiner  Büschel  davon  stehen  bleibt.  Hierauf 
werden  verschiedenartige  Kräuter  gebracht.  Einige  derselben  sind:  aihawatsa, 
weißer  ma,  roter  ma,  sumbe  und  ßa.  Man  legt  dieselben  in  die  Gottes- 
schüssel, gießt  viel  Wasser  darüber  und  läßt  sich  den,  der  als  Priester  ein- 
gesetzt wird,  daraus  baden. 


')  Sein  Leben  hat  keinen  Zweck  mehr. 
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ba  tana  na  amesiame.  Wokpoa  dzidzo  le  balele  sia  nuti,  elahetia  wöbe,  le  eya 
nie  wonli(2  Ininesese.  J'Ji/atn  amea  dewo  Ikou  ba  la  va  aAe  na  ameniwo  inede 
0  la  liü. 

ß.  Gbesiagbe  subosubfi. 
Tröiiua  iiiito  to  kpo  de  ei?'e  nie,    eye  tohtsoa  af/ba  kua  tsi  de  eine,    tsona 
dea    kjio    hl    me.      Gbe,    siiro    ke    wowona    dann    de   tsi   la    ine    loonije:    tosröe, 
sitmbe  kplc  ketikc. 

Nudi  sia  iiiidi  la,  trömia  Jona,  mele  nu  ico  ge  na  amea  deke  o,  aku 
agbametsi  la  afii  nkumee  de  agba  la  me  agblo  bena :  Mawunye,  kpe  de  nuti- 
nye  mano  anyi  nyuie  de,  iie  mafo  nu  adu.  Srö  kple  viawo  hä,  ne  wolö  la, 
wofua  mo  de  agba  sia  me.  Sea  deke  mele  enuti  na  wo  o.  Amesiwo  ke  gble 
iiui  la,  womekpo  mo  be,  woato  nenein  kpo  sia  im  ayi  o.  Ne  ame  la  nyae 
haß  bua  to  kpo  sia  nu  yi  la,  ekemä  tcohoa  aha,  koklo  deka,  koklozi  eve  kple 
hoka  2  le  esi  na  trö  la,  eye  trönua  ka  nkume  na  ame  la  vevie  iuito,  Trönua 
dea  dza  na  kpoine  ^lawti  la  hä.  Etsoa  wo  kple  hotsui  ene  kona  de  zeria 
de  t'igo  gblona  bena:  „0,  Muiou  Sodza,  hagheno,  teihu,  wleihu,  wo  tni  wo  ba 
nyagä,  nakpe  de  nutinye,  nye  nuto  nyemenya  do  ka  maico  ne  madii  o.  Nadi 
nam   ne  mafo  nu  gäa  de  adu." 


Gbesiagbe  trönua  ta  aklal^i,  eye  icodoa  ge  de  iigonu  kple  dzinu,  afota 
kple  medome,  eye  wbano  dzidzo  kpom,  eye  toviawo  kple  ye  nuto  viwo  katä 
teova  kpea  ta  fua  mo  de  trögba  la  me,  eye  wodoa  ge  na  wo,  bena  Mavm 
nakpe  de  woawo  hä  nu. 

Y-   T)'ö  la  humeioo. 
aa.   Trösi  la. 

Ne  trö  la  wu  le  amea  de  gbo  la,  ekemä  ame  la  kuna  koköko.  Ne  ame 
la  meku  kaba  o  la,  ewe  läme  mano  sesle  o,  deko  woano  yiyim  yayäya  vasede 
esime  woaku. 

Ne  trösi  la  ku  eye  wole  ame  bubu  do  ge  de  etewe  la,  trönua  bubu  tsoa 
wotsi  kona  de  anyigba,  eye  wodoa  gbe  da  gblona  bena:  Ne  ati  ku  la,  ati 
gadzona  de  etewe.  Eyanuti  miegakplo  ame  sia  hä  ve  na  wo,  nakpo  edzi. 
Eye  wotsoa  hotsui  toto  kplana  ne,  toa  hotsui  nyuie  dea  alqnu  ne,  eye  icodea 
dagbo  ne.  Emegbe  la  icoadzo  amatsiwo  tatata.  Dewo  we  iikowo  nye:  Awa- 
watsa,  ma  ge,  ma  dze,  sumbe  kple  ßa.  Wotnoa  ico  dea  trögba  la  me  kua  tsi 
de  ICO  dzi  fü,  eye  wonana  ame^^i  dorn  wole  la  lea  tsi  la. 
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Wenn  das  geschehen  ist,  so  ruft  der,  der  als  Priester  eingesetzt  werden 
soll,  alle  Priester  und  Priesterinnen  zusammen.  Sie  kochen  einen  großen 
(festen)  Maisbrei  mit  ungesalzenem  Hühnerfleisch  und  kaufen  Palmwein. 
Von  diesem  Palmwein  gießt  er  dann  ein  wenig  in  einen  kleinen  Topf  oder 
in  ein  Kürbisfläschchen,  bindet  es  mit  einem  Bananenblatt  zu,  nimmt  12  hoha 
Kaurimuscheln  und  stellt  Palmwein  und  Muscheln  in  das  Haus  des  Gl.  Kw. 
Dzoha  selbst  kommt  in  das  Zimmer  und  offenbart  ihm  das,  was  er  (seinem 
Priester)  verbietet.  Gl.  Kw.  gießt  den  Palmwein  in  einen  anderen  Topf, 
nimmt  die  Knochen  des  ungesalzenen  Huhnes,  das  er  mit  dem  Palmwein 
und  den  Kaurimuscheln  (in  das  Zimmer)  gebracht  hatte,  und  wirft  sie  dort 
in  ein  Loch. 

Nachdem  er  das  Zimmer  verlassen  hat,  ißt  er  mit  den  andern  Priestern 
zusammen  den  Best  des  imgesalzenen  Huhns  und  trinkt  mit  ihnen  den 
Palmwein.  Hierauf  werden  ihm  die  Haare  so  geschoren,  daß  ein  kleiner 
Büschel  stehen  bleibt.  Dann  Avird  ihm  ein  blaues  Kleid  angezogen  und 
ein  blauer  Stoff  um  den  Kopf  gewickelt.  Ist  das  geschehen,  so  danken  ihm 
alle  und  sagen:   „Wir  danken  dir!"     Von  jetzt  ab  ist  er  Priester. 

ßj3.  Die  priesterlichen  Diener. 

Die  Göttersklaven,  die  dem  Priester  als  Berater  und  Helfer  zur  Seite 
stehen,  sind  der  König  Ai'cede  selbst  und  J'k.  Wenn  sie  von  irgend  jemand 
etwas  über  den  trd  hören,  so  gehen  sie  zu  dem  Priester  Akqli  und  beraten 
ihn,  wie  er  es  machen  soUe,  daß  alles  wohlgehnge.  Fehlt  dem  Dzoha  ein- 
mal eine  Opferziege,  so  kaufen  ihm  seine  Sklaven  eine  solche,  überhaupt 
sorgen  sie  für  alles,  was  der  trö  nötig  hat.  Sie  sind  es  auch,  die  den  trö 
vertreten. 

Der  Dienst  seiner  Sklaven  und  Sklavinnen  ist  ebenso  wie  der  Dienst 
der  Sklaven  des  Aghasia. 


TT- 


Der  Eid  des  trö. 


Sein  Eid  besteht  in  dem  Nennen  seines  Namens.  Wenn  jemand  etwas 
gestohlen  wurde,  was  er  lange  umsonst  gesucht  hat,  so  geht  er  zu  dem 
Priester  und  übergibt  dem  trd  den  Dieb.  Er  kann  auch  zu  einem  seiner 
Diener  gehen  und  ihm  den  Dieb  übergeben.  Er  sagt:  ,, Denjenigen,  der  die 
mir  verloren  gegangene  Sache  genommen  hat,  übergebe  ich  mit  allen  seinen 
Angehörigen  in  deine  Hand.  Bestrafe  sie  für  mich !"  Nicht  lange  darauf 
fängt  der  trö  an,  die  Familienglieder  des  Diebes  zu  töten,  bis  es  an  den  Dieb 
selbst  kommt.  Man  fürchtet  den  Eid  des  Dzoha  und  achtet  ihn  sehr  hoch. 
Die  Kauris,  welche  der  Priester  beim  Eidschwören  bekommen  hatte,  teilt 
er  mit  den  Dienern  des  trö.  Wenn  sie  hören,  jemand  habe  umsonst  den 
Namen  des  Dzoha  genannt,  so  nehmen  sie  von  ihm  eine  Kiste  Branntwein 
und  "24  hotu  Kaurimuscheln. 


3.  Kpele. 
a.  Name  und  Wohnsitz. 

Kpele  ist  ein  großer  Wald  zwischen  Kpenoe  und  Ho.  Sein  Beiname 
ist :  Awa  <jhle  ghe,  lohe  woyo  de  anyi,  „Wenn  der  Krieg  das  Land  verderbt, 
so  ruft  man  dich  zuhilfe." 
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Ne  wotoo  esia  vo  la,  ekemä  ntitsii  sia,  si  tootsq  do  trönua  teihe  la,  ar/o 
trö))uau'o  kplc  trötiiwo  katä  aiho  ihn,  eye  w'oada  koklo  makoiiutkokplT;  f/äa  de, 
ad:c  alia.  Aha,  si  icodze  la,  etsna  cihe  de  dea  zevi  alö  (joevi  mc  (soa  ahladzo- 
mait/>a  /ilaini  ih'  eiiii,  ei/e  ivofsoa  liotsui  liokii  12  kpena  ije  i'i'iii  f.ioiia  ilniia  ilr 
Gl.  K.  we  Ijo  nie.  Dzoha  im  luja  ine,  eye  wodea  ewe  na  tsitsriwo  Jiane.  (iL  K. 
la  ts(2a  aha  la  tnjna  de  :e  biihu  me,  eye  tobtso  koklo  makomako,  si  wotsq  kpe 
qfe  aha  la  kple  holsui  la  im  la,  ihe  wuwo  dea  do  me  le  hoa  me. 


Eniei/tße  edoa  ijo  le  aincaivo  yl'O,  eye  eya  kpakple  Irünidi  hnlniwo  (hui 
koklo  iiiakoiiiako  mamlea,  eye  toonoa  aha  la  katä.  Azq  woalTi  ta  na  nut.su  la, 
eye  woade  daybo  ne,  atso  blusi  ata  ne,  agatsoe  abla  ta  ne.  I'^megbe  ivo  katä 
woda    akpe   ne    be,    whese    im   lö.      Tso  esia  dzi  la,    eyamä  tro  zu  tröxi  keiikeii. 


ßß.  Ahiiikuawo. 

Dzoha  ^ve  ahiiikuawo  nye  Awede  imtij  kple  Tk.  iVe  tvose  frö  la  loe 
nyaa  deii'o  tso  ame  bubuwo  ive  nu  me  la,  ekemä  woyina  de  Äkqli  (jbo,  eye 
woado  adaiiu  ne  bena,  wo  ale  ne  icbanyo  alö  newq  alesi  dze.  Ne  gbö  mele 
Dzoha  si  woatso  asa  vo  ne  o  la,  ahiiikuawo  ihlea  gbö  la,  nusiami  si  le  trö 
hiäm   In,   iroawoe  dine.     Woawo  nye  amesiwo  hoa  nya  de  tiv   la  nu. 

Dzoha  we  Kluwo  kple  Kosiwo  we  subosubo  le  abe  Agbasia  tq  ke  ene. 


YY-  ^''§  ^«  't"^  atabu. 
Etve  atabu  enye  eice  iikoyoyo.  iVe  aniea  de  ß  hqlövia  we  nu  via  de,  eye 
wodii  ivü  mekpoe  o  la,  ekemä  eyina  de  trönua  gbo,  eye  wbtsoa  fiafito  la  dea 
asi  na  trö  la,  alö  eyina  de  ezhe  ahiiikua  de  gbq,  isq  ame  la  dea  asi  ne  gblona 
bena:  Amesi  ke  tso  nye  nu,  si  bu  la,  metsq  ame  la  kple  ewomeawo  katä  de 
asitcb,  nakpo  wo  dzi  nam.  Mehqa  iikekea  deke  o,  trö  la  dea  asi  fiafitq  la  we 
womeawo  icuwu  me  vasede  fiafitq  la  dzi.  Wovqa  Dzoha  we  atabu,  eye  wobune 
gä  iiutq.  Aha  kple  hotsiii,  si  wotsqna  vana  na  trönua  le  atabunyawo  me  la, 
eya  kple  ewe  ahiiikuawo  mä  hotsni  sia  me.  Ne  wose  be,  amea  de  yq  Dzoha 
ice  iikq  dzodzro  la,  ekemä,  wohqa  aha  adaka  deka  kple  liotu  24   le  esi. 


3.  KpeU. 
a.  Nkq  kple  nqwe. 

Kpele  enye  ave  gäa   de   le  Kpeiiqetqwo   kple  Hotqwo   dome.     Woihoa   rikq 
do  ne  bena:  „Aiha  gble  gbe,  whe  woyq  de  anyi.'' 
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b.  Kultus. 
a.  Dienst  bei  großer  Trockenheit. 

Bei  allgemeiner  Dürre  geht  der  Priester  zusammen  mit  den  Stadt- 
häuptlingen in  den  Wald.  Jedermann,  der  Lu.st  hat,  kann  mitgehen.  Die 
Frauen  nehmen  Mehl  mit  sich  und  die  Männer  Buschmesser  und  Hacken, 
sowie  zwei  kleine  Töpfe.  Wenn  sie  dort  ankommen,  so  hacken  sie  den 
Weg,  werfen  zwei  Erdhügel  auf  und  stellen  die  beiden  Töpfe  darauf.  Das 
Mehl  werfen  sie  vor  die  Töpfe.  Dann  betet  der  Priester  lange  und  sagt: 
„Kpele,  wir  sind  in  deiner  Hand,  gib,  daß  wir  Totes  und  Lebendiges  ünden! 
Möge  die  Welt  Frieden')  haben;  entschuldige,  entschuldige!"  Dann  mischt 
er  Mehlwasser  mit  Palmwein  und  gießt  es  auf  die  Erde. 

ß.  Regelmäßiger  Dienst. 

Wenn  das  Gras  dürr  wird,  ruft  der  Priester  selbst  die  Häuptlinge 
und  die  Stadtbevölkerung,  damit  man  dem  Kpele  seine  ihm  geweihte  Ziege 
gebe.  Die  Frauen  mahlen  Älelü,  nehmen  Salz,  rotes  Palmöl,  zwei  kleine 
Töpfe.  (So  oft  man  auf  den  Opferplatz  des  ti-d  geht,  werden  auch  immer 
zwei  kleine  Töpfe  mitgenommen ;  diejenigen  dagegen,  die  bisher  dort  ge- 
wesen waren,  werden  nach  Hause  genommen.)  Wenn  sie  in  den  Wald 
kommen,  so  werden  Steine  zu  einem  Herd  zusammengestellt  und  dann  die 
Ziege  gescldachtet.  Bevor  die  Ziege  geschlachtet  wird,  gräbt  man  ein 
Loch,  füllt  dasselbe  ganz  mit  Wasser  und  drückt  den  Kopf  dos  Tieres 
solange  in  das  Wasser,  bis  es  stirbt.  Dann  nimmt  man  es  aus  dem  Loch 
und  zieht  mit  einem  Messer  die  Haut  ab. 

Ist  das  Fleisch  etwas  weich  gekocht,  so  nimmt  man  es  aus  der 
Brühe  und  kocht  einen  mit  Öl  gemischten  Maisbrei  in  der  Fleischbrühe. 
Einen  Hinterschlegel  der  Ziege  bindet  man  an  einen  Palmast  und  steckt 
diesen  neben  dem  Hügel  in  die  Erde.  Dann  werden  Herz,  Gedärme  und 
Mist  des  Tieres  unter  dem  Baum  umhergestreut.  Die  Häuptlinge  verteilen 
das  Fleisch,  und  sie  essen  es  (mit  den  Leuten).  Die  Knochen  (des  Tieres) 
aber  dürfen  nicht  zerbrochen  werden,  und  von  dem  Fleisch  darf  nichts 
nach  Haus  genommen  werden.  Die  Knochen  des  Tieres,  zusammen  mit 
etwas  rotem  Maisbrei,  legen  sie  unter  dem  Baume  nieder.  Um  den  übrig 
bleibenden  Rest  aber  reißen  sich  die  Kinder. 

Hierauf  läßt  der  Priester  die  Trommeln  lange  schlagen  und  nimmt 
dann  von  dem  Schlamm  (tröha),  der  in  der  Mitte  des  Tanzplatzes  entsteht, 
und  verteilt  ihn  unter  die  Anwesenden,  daß  sie  sich  damit  bestreichen. 
Sie  holen  sich  (dann)  Sclilingpflanzen  im  Walde,  die  sie  Kpeleka  heißen 
und  binden  sich  dieselben  um  das  Fußgelenk  und  um  den  Hals.  Diese 
Schnüre  nennen  sie  „Perlenschnüre  des  Kpele". 

Wenn  man  nach  Haus  gekommen  ist,  so  gießt  der  Priester  Mehl- 
wasser auf  die  Erde  und  sagt:  „Ihr  trqico,  ihr  seid  gereist !"2)  Dann 
bringt  der  Priester  (einen  Topf)  Palmwein,  den  die  Häuptlinge  miteinander 
austrinken.  Kach  dem  Trunk  betet  der  Priester  des  Kpele  und  sagt: 
„Kpele,  merk  auf!  Gib,  daß  wir  gesund  bleiben,  damit  wir  später  wieder 
zu  dir  kommen  und  etwas  Palmwein  auf  die  Erde  gießen  können !"  Einer 
dankt  dem  andern,  und  nun  gehen  alle  nach  Haus. 


')  Unter  Frieden  ist  hier  kein  sittliclies  Gut  zu  verstehen. 

')  Wenn    die  Opfernden    den  Opferplatz    verlassen,    so    verlassen  ihn  auch  die  Götter 
und  kehren  >Tieder  nach  Hause  zurück. 


Ta  atöUa :   Suöu.'Otlifi.  4.'J9 

b.   Siibosubo. 
a.   A'«;  /•(/   /(■  dlillin. 

Ne  ku  le  didim  la,  trönua  kple  dua  me  aine  tsitsiwo  dea  ave  la  me. 
Ameniamf,  ki  Iö  hii  t'i/iiia  fä.  Nt/änuwo  tsoa  wo  de  asi,  eye  witsnwo  tsoa 
kbnile  kjile  aijblenuwo  kyle  zevi  eve  de  asi.  Ni'  wodo  la,  wodzra  eihe  mo  dzi 
do  iii/uie,  eye  toowoa  driikoe  eve  tsoa  zeviawo  doa  wo  tarne.  Wotsqa  wo  konu 
de  zeviawo  iujq,  eye  trönua  doa  (jbe  da  kakäka  hena:  „Kpele  miele  asiwu  me, 
na  miajo  kitkiia  kple  agbagbea,  heheme  nefa;  kusie  kusie."  Eye  wbtsoa  wotsi 
kple  aha  iotona  kqna  (te  anyigba. 

ß.   Kpele  subosubo  nuto. 

Ne  kele  wu  la,  trönua  iiuto  yqa  ame  tsitsiwo  k^ih'  diKniiHowo,  hetia 
yewoalso  e/bö,  si  wodo  di  la  ana  Kpele.  Nyönutco  tsoa  ivq,  dze,  ami  dze 
kple  zevi  eve  de  asi.  (Gesiar/i  ne  woxjina  tröwea  la,  wotsqa  zevi  eve  de  asi  ko- 
köko,  eye  tcotsq  esiwo  li  tsä  la  va  avoee.)  Ne  wodo  avea  me  la,  wokpea 
mlekpui,  eye  wotvua  gbq  la.  Ne  wole  gbq  la  wu  ge  la,  wodea  do,  eye  lookqa 
txi  de  eme  ßi,  eye  tvotsqa  gbq  la  we  ta  nyröna  de  tsi  la  me  vasede  esime 
woaku.     Emegbe  wodene  le  do  la  me  kona  kple  he. 


Ne  woda  lü  la  icöbt  cie  In,  ivotene  le  tsia  me,  eye  wotsqa  tsi  la  du  akple 
dze.  Wotsqa  gbq  la  we  ata  deku  trqna  de  fq  nuti  tsqna  doa  dru  la  gbq,  eye 
wotsqa  gbq  la  we  dzigogoe,  dqivo  kple  miawu  katä  kakana  de  ati  la  te.  Aine 
tsitsiaioo  mä  lä  la  duna,  ke  wua  la,  ivomegbäne  o,  eye  irometsq  läa  deke  kä 
va  aive  me  o.  Wotsqa  gböwuaivo,  kple  akple  dze  via  de  dana  de  ati  la  dorne, 
eye  deviivo  ha  nu  mamleaico. 


Azq  Kpelenua  ana  icoaivo  liu  kakäka,  eye  w'uatsq  ba,  si  le  toa  me  (tröba) 
amä  na  amesiame,  be  icoata  de  nuti.  Wodea  ka,  si  woyqna  be  Kpeleka  la 
hä  le  ave  la  me,  eye  wotsone  blana  de  afq  dorne,  eye  ivotsqne  dea  kq  hü,  si 
woyqna  be  Kpeledzonu. 

Ne  wova  aive  la,  trqnua  doa  wqtsi  kqna  de  anyi,  eye  ivbgblqna  bena: 
Trqwo,  miawoe  zq  lö!  Emegbe  trqnua  yina  datsqa  aha  ve,  eye  ame  tsitsiatvo 
hana  de  enuti  nona.  Ahanono  la  megbe  la,  Kpelenua  gadoa  gbe  da  bena: 
Kpele  ye  na  miaive  läme  nase,  ne  miagava  gbqivh,  eye  wotsqa  aha  la  de 
trqna  de  anyigba.  Eye  wo  dorne  amesiame  da  akpe  na  wonqewo,  eye  woyia 
aive  me. 
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4.  AÜ. 
a.  Herkunft  und  Priester. 

Seine  Beinamen  sind :  Babluisagä  (ist  nicht  zu  übersetzen),  Gang  in  die 
Stadt.')  Das  ist  derjenige  trd,  dem  zu  Ehren  die  Banyakoer  Hühner  töten. 
Ati  ist  kein  rechter  Gott  (irq),  sondern  es  ist  ein  Zauber,  den  sie  aus  Atigbe 
geholt  haben,  damit  er  die  bösen  Zauberer-)  unter  ihnen  töte.  Als  man 
ihn  von  Atigbe  gebracht  hatte,  da  stellte  man  ihn  an  dem  Zaun  des  Aholö 
ab  und  richtete  ihm  dort  einen  Platz  her.  Dieser  Zauber  wurde  schon  zur 
Zeit  desirwsM')  von  einem  Manne  Tsigbe  aus  Atigbe  gebracht.  Nach  dem  Tode 
dieses  Mannes  aber  fanden  sie  niemand  mehr,  der  ihn  hätte  bedienen  können. 
Erst  eine  lange  Zeit  später  versammelten  sich  die  Baiii/akoei  und  sprachen 
darüber.  Sie  setzten  dann  den  Sohn  des  Verstorbenen,  namens  Taigbe  De 
anstatt  seines  (Vaters)  ein.  Er  wollte  jedoch  nicht  und  verteidigte  sich 
folgendermaßen:  „Als  mein  Vater  diesem  trd  diente,  konnte  er  sich  nie 
freuen ;  deswegen  kann  auch  ich  nicht  sein  Priester  werden."  Aber  die 
Häuptlinge  sagten  zu  ihm,  wenn  er  nicht  der  Priester  dieses  trö  werden 
woUe,  so  werden  sie  ihn  nicht  mehr  lieben,  dann  solle  er  ihre  Stadt  ver- 
lassen und  gehen,  wohin  es  ihm  gefalle.  Er  dürfe  nicht  mehr  in  ihrer 
Stadt  wohnen.  Die  Häuptlinge  plagten  ihn  sehr,  bis  er  endlich  sich  dazu 
hergab,  Priester  des  Ati  zu  werden.  Solange  Tsgibe  De  aber  Priester  des 
Ati  gewesen  war,  konnte  auch  er  sich  nicht  freuen. 

b.  Kultus. 

Wenn  der  ti'ö  wünscht,  daß  man  ihm  ein  Opfer  bringe,  so  kommt 
derselbe  in  das  Zimmer  des  Gligbado  Kosi  mid  sagt  dort:  „Ihr  selbst  esset 
(euch  satt)  und  verlasset  mich,  so  daß  ich  hungern  muß.  Deswegen  sollt  ihr 
mir  Hühner  töten!"  Am  Morgen  des  Tages,  an  dem  die  Hühner  getötet 
werden  sollen,  nimmt  der  Priester  ein  Huhn  und  hält  es  in  die  Höhe. 
Dann  (auf  dieses  Zeichen  hin)  gehen  alle  diejenigen,  (welche  beauftragt 
sind)  Hühner  totzuschlagen,  und  schlagen  sie  mit  Stöcken,  daß  sie  sterben. 
Sobald  die  Leute  sehen,  daß  das  Huhn,  das  der  Priester  in  der  Hand 
hatte,  tot  ist,  stürzen  sie  sich  plötzlich  in  die  Gehöfte  der  Stadt  und  schlagen 
die  Hühner  tot.  Mit  keinem  Huhn,  das  sie  sehen,  ob  es  auch  dem  Stadt- 
häuptling gehörte,  machen  sie  eine  Ausnahme.  Hernach  ti'agen  sie  die 
Hühner  auf  einem  Platz  zusammen  und  bringen  sie  zum  Priester.  Die 
Leute  zusammen  mit  dem  Priester  tragen  sie  dann  auf  den  Opferplatz  des 
Gottes. 

Wenn  sie  die  Hühner  auf  den  ^4//platz  gebracht  haben,  betet  der 
Priester  und  sagt:  „Ati,  blabusagä,  Gang  in  die  Stadt!  Deine  Hühner,  die  du 
uns  für  dich  zu  schlagen  befohlen  hast,  heute  haben  wir  sie  dir  (tot-)  geschlagen. 
Leben  (wünschen  wir),  gib,  daß  wir  gesund  bleiben;  hilf,  daß  wir  nichts 
Böses  zu  hören  bekommen!"  Hierauf  legt  der  Priestor  drei  große  Steine 
gegeneinander,  zündet  dazwischen  ein  Feuer  an  und  kocht  alle  Hühner. 
Wenn  sie  weich  sind,  wird  das  Fleisch  von  den  Knochen  weggenommen. 
Dann  legen  sie  die  Knochen  auf  Pahnzweige,  die  der  Priester  mit  einem 
aus  Palmblättern  geflochtenen  Korb  zudeckt.  Nun  gießt  der  Priester 
Wasser   in   zwei   kleine    Töpfe,    sowie   in    eine   Schüssel,   in  der   er   Mais 


')  Wenn   die  Männer   in   die  Stadt   gehen,   die  Hühner   zu   erschlagen,    so    heißt  das 
gbomedede,   „Gang  in  die  Stadt". 
')  Menschenesser. 
'j  Der  fünfte  König.    Vergl.  S.  78. 
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4.   Ali 


a.  Trh  In  wi'  (hqil'e  kjtle  enuuohi. 
J'Ji've  iikowowo(lo  <')i_i/e:  Bablusagü,  ijbqmedede.  Ei/a  tii/e  trö,  si  JJaiii/akoe- 
towo  i'vua  koklu  na.  Ati  meni/e  trö  gbä  o,  ke  bon  la  enye  dzo,  si  woi/i  dahq 
le  Atigbe,  bena  anieniwo  iii/e  lunediilawo  la,  ne  woakit.  Esime  wotsoe  tso 
Atigbe  ve  la,  irotxi^e  da  de  Aliolö  koto,  i'i/c.  wowq  tewe  ne  de  afiinä.  iVtiisu, 
si  yi  Atigbe  dalM  venem  d;o  sia  ve  le  Wiisu  nqli  la,  tikq  eni/e  Tsgb.  Gake 
esime  lohva  kii  la,  iroinegakpo  amesi  anq  eiiii  o.  Eteihe  didi  niitq  liafi  duame- 
towo  wo  wii,  eye  ivowo  nii  le  eiiuti,  eye  leogatsq  Tsigbe  we  vi,  si  ivoyqna  he 
Tsigbe  De  la.  gado  enii.  Melq  knräkitrü  o,  eye  icuihli  edokui  ta  gblq  bena: 
Esi  fofonye  no  trö  sia  nu  la,  mekpq  dzidzq  o,  eyaniiti  nye  hä  riyemate  nu 
anq  enit  o.  Gake  la  duametqwo  we  ame  tsitsiwo  gblo  ue  bena,  ne  melq  bena, 
yeanq  trö  la  nu  o  la,  ekemä  yeioo  malöe  ku)-ä  o,  afisiafi,  si  ke  wbkpq  la,  ne 
icöadzo  le  yewo  ive  diia  me  ayi,  meganq  dua  me  o.  Ame  isitsiairo  (le  fu  ne 
nutq  hafi.  wblö  bqhq  no  ena.  Esi  Tsigbe  De  bqbq  no  trö  la  im  la,  eya  hä 
mekpq  dzidzqa  deke  o. 


b.  Subqsubq. 
Ne  trö  la  le  didim  be,  woasa  vo  ne  la,  ekemä  eva  Gbgb.  Ks.  we  liq 
nie,  eye  wuicoa  nu  bena;  woaico  nutq  icole  nu  dum,  eye  wotsq  ye  gble  di  dq 
le  wuwum,  eyata  icoawo  koklo  na  ye.  Gbesigbe  wole  kokloawo  wo  ge  we  iiudi 
kanyä  la,  trönua  tsqa  koklo  deka,  eye  ivbdone  de  dzi,  eye  amesiwo  katä  yina 
kokloawo  wo  ge  la,  wone  kple  ati  le  esi  ivhkuna.  Esi  ameawo  kpq  be,  koklo, 
si  le  trönua  si  ku  la,  wolüna  de  du  la  me  de  aweioo  me  zi  deka,  eye  wodea 
asi  kokloico  il'Oico  me ;  koklo  sia  koklo,  si  icokpq,  edanye  dumefia  to  o  wometsq 
deke  le  eme  o.  Emegbe  woivoa  koklo,  siwo  katä  icoü-o  la  nu  wu  de  afi.  deka, 
eye  wolqa  wo   va  trönua  gbq,    eye    ameawo   kple    trönuawo   galqa    wo   va  tröwe. 


Ne  wotsq  kokloawo  va  Ati  toe  la,  trönua  doa  gbe  da  gblqna  bena:  Ati, 
blabusagä,  gbqmedede.  Wo  koklo,  si  nebe  miawo  na  wo  egbe  la,  miewoe  na 
wh.  Agbe,  na  miawe  läme  nase,  nakpe  de  mia  nu,  ne  miagase  nya  vöa  deke  o. 
Azö  trönua  tsqa  kpe  gägä  etq  tua  anyi,  eye  u'bdoa  dzo  de  kpeawo  me,  eye 
wbda  kokloawo  katä.  Ne  wobi  la,  ekemä  wotrea  läwo  le  wu  la  iiuti,  eye 
wotsqa  wuawo  doa  debayawo  dzi.  Trönua  woa  Me  via  de  tsqna  doa  w^lawo 
dzi,  eye  icbkqa  fsi  de  zevi  eve  kple  blitqgbaa  de  me,  eye  wbtsqa  gbewo  dea  agba 
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röstet  und  legt  Kräuter  in  die  Schüssel.  Einige  der  Kräuter  sind :  yru  und 
sumhe.  Jeder,  der  an  das  Wasser  kommt,  schöpft  davon  in  seinen  Mund 
und  spuckt  es  wieder  zurück  in  die  Schüssel.  Hierauf  schöpft  er  noch- 
einmal,  reibt  sich  damit  Arme  und  Hände  ein  und  .sagt:  „0  Ati,  gib,  daß 
ich  mich  freue!"  So  macht  es  jeder  einzelne,  der  herankommt.  Bevor 
sie  dann  wieder  weggehen,  betet  der  Priester  noch  einmal  und  sagt: 
„Blabusagä ,  laß  mich  bei  dir  bleiben  und  bleibe  du  bei  mir!  Deine 
Hühner,  die  ich  für  dich  schlug,  habe  ich  dir  gebracht;  gib,  daß  sich  die- 
jenigen, die  mir  dabei  geholfen  haben,  auch  freuen!  Das,  was  du  von 
mir  gefordert,  habe  ich  dfr  gegeben;  gib  deswegen,  daß  auch  ich  mich 
freuen  darf!"     Hierauf  gehen  sie  alle  nach  Haus. 

Nach  dem  Opfermalil  befiehlt  der  Gott,  daß  man  ihm  ein  Zeichen 
setze.  Deswegen  näht  man  ihm  ein  weißes  Kleid  und  einen  weißen 
Kopfbund.  Der  Priester  bekleidet  sich  damit,  grüßt  die  Leute,  die  ihm 
bei  der  Arbeit  geholfen  haben,  und  sagt  zu  ihnen,  sie  sollen  bedankt  sein. 
Auch  am  Morgen  bedankt  er  sich  wieder  bei  ihnen  ebenso.  Damit  ist 
alles  beendigt. 

Frauen  dürfen  während  ihrer  Menstruation  nicht  in  das  Haus  des 
Priesters  kommen. 

5.  Tsiliee. 

a.  Name  und  Herkunft. 

Tsihee  wohnt  in  der  Gegend  von  Dzogohqihe.  Er  hat  den  Beinamen 
Tsihee,  adexje  kotsoe,   „Tsihee,  der  trockene  Fisch". 

Früher  stand  ein  großer  Baum  auf  der  Hauptstraße  von  Dome.  Ein 
Bienenschwarm  ließ  sich  darin  nieder  zur  Zeit,  als  die  Akivamuer  den 
König  (Adinijra)  bekriegten.  Es  geschah,  daß  die  Alu-amuev  die  Hoev 
verjagten  und  auf  die  Hauptstraße  der  Domeev  kamen.  Dort  raubten  sie 
die  Häuser  aus.  Plötzlich  bemerkten  sie  den  Bienenschwarm  in  dem 
Baume  und  wollten  ihn')  umhauen.  Mit  einem  Mal  stürzte  sich  der  Schwärm 
auf  die  Alwamuer  und  zerstreute  sie.  Die  Bienen  wüteten  und  stachen 
sie  sehr,  deshalb  flohen  die  Aktvanuiei  aus  der  Stadt,  kamen  auf  den  Sokode- 
weg  und  übernachteten  dort.  Als  nun  die  Akivainuer  (Ho)  verlassen  hatten, 
da  machten  die  Domeev  den  Bienenschwarm  zu  ihrem  Gott  (trö)  und 
opferten  ihm.  Die  Domeev  dürfen  deswegen  selbst  keinen  Honig  genießen, 
wold  aber  denselben  auslassen  und  verkaufen. 

b.  Opfer. 

Wenn  man  ihm  (T.sihee)  sein  Opfer  bringt,  so  mischt  sein  Priester 
Meld  mit  rotem  Palmöl,  legt  es  in  die  J'röschüssel  und  betet:  „Tsiliee,  habe 
acht  auf  uns  Domeev,  damit  wir  Kinder  bekommen  und  die  Welt  Frieden 
habe!"  Früher  opferte  man  ihm  eine  Ziege.  Sein  Priester  kocht  ihm 
zwei  Hühner  vor  seiner  Schüssel  und  tut  Mehl  und  rotes  Palmöl  in  die 
Schüssel.     Sie  selbst  essen  dann  den  Rest. 

Eines  Tages  brachte  der  Priester  eine  Ziege,  um  sie  für  den  (rö  zu 
opfern.  Man  grub  ein  Loch,  goß  Wasser  in  dasselbe  und  drückte  den 
Kopf  der  Ziege  in  das  Loch.  Als  nun  die  Anwesenden  das  Tier  mit 
Stöcken  schlugen,  da  machte  sich  die  Ziege  aus  ihren  Händen  frei,  lief 
davon  und  ging  in  die  Stadt.  Da  kochte  (opferte)  der  Priester  an  Stehe 
der  Ziege  ein  Huhn.  Von  jener  Zeit  ab  wird  ihm  keine  Ziege  mehr 
gekocht,  denn  sie  sagten,  der  Gott  selbst  weigere  sich  (und  sage),  er  wolle 
keine  Ziege  haben.     Nur  Kto.,  Ad.  imd  Amd.  dienen  ihm  noch  eifrig. 

')  Den  Baum. 
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/((  Ulf.  Clieniro  dorne  tjewo  iii/c :  i/ra,  kple  sutuhe.  Aitw.iiaiiif  si  ke  va  tsi  la 
<iho  la,  iikiii  de  alo  nie  atu  de  iitjba  la  ine,  eije  whakui  alili  de  aho  kple  asi 
i'iiiti  aijhlt)  he:  (>,  Ali  >ni  makpo  dzidzo!  Alea  ko  amesiame  wona.  Ne  wole 
dzodzo  ge  la,  trönua  gadoa  ghe  da  hena:  Blahusagä,  na  inano  de  nii  wb,  eye 
wo  hü  nano  de  iiuni/e.  Wo  koklo,  si  nena  mewo  re  na  wb  la,  na  amesiwo 
kpe  de  iiinii/e  i/i  la,  ne  woawo  hü  nakpo  dzidzo.  Esi  niibia  nu  la,  mena  wb, 
ei/antiti  na   ni/e  hü   makpo  dzidzi).     Ki/e  wo  katä  dzona   vua  awe. 


Azo  la  trd  la  hiana  he,  woado  dzesi  ye.  Woioa  uklala  avotnta  deka 
kple  taku,  si  tcobla  la  la  ne.  Eye  trönua  atsoe  ata  ado  ghe  na  amesiioo  kpe 
de  eniifi  la,  eye  nwnoa  ghogbloni  na  xoo  he,  woau^o  se  nu  lö.  Le  iuidi  me  hü 
egayina  dadoa  ghe  na   wo  nenemüke,  ekemä  ewo  vo  kenken. 

Nughegbleto  medea  trönua  rhe  me  o. 

5.  Tsihee. 
a.  Nko  kple  dzodzome. 
Tsihee  le  Dzogokowe  Iowa.     Woihoa  i'iko  do  ne  hena:  Tsihee,  adege  kotsoe. 

Tsä  la  ati  güa  de  le  Dometowo  we  ablo  me.  Anyi  va  do  de  eme  le 
Akomutoiro  we  aicawogi  le  Adinyrä  ice  i'ikume.  Evaveme  hena,  Akomutoico 
nyü  Hotowo,  eye  icova  ge  de  Dometoico  ice  ahh)  me,  le  afii  tsom.  Kasiä  icokpo 
anyidodo  la  le  atia  me,  eye  wole  didim  hena,  yewoatso  ati  la  awu  anyi.  Kasiä 
anyi  la  ka  dze  Akomutowo  dzi  kaka  reo  me.  Anyi  la  nyrä  nuto  le  ico  tem 
nutonuto,  eyata  Akomntowo  si  le  dua  me  va  Sokode  mo  dzi  hetsi  afimä  do. 
Esime  Akomntoivo  dzo  la,  Dometoico  tso  anyi  la  ico  tröe,  eye  wodea  dza  ne. 
Dometoico  mewoa  anyi  im  do  o,  gake  ne  wokpo  betta,  edo  la,  wodene,  gake 
wotnenyine  o. 


b.  Dzadede  ne. 

Ne  wole  dza  de  ge  ne  la,  ewe  nunola  tsoa  wo  kple  ami  dze  bakana,  eye 
wotsone  dana  de  trögha  la  me  hedoa  gbe  da  hena :  Tsihee  nakpo  ml  Domeawo 
dzi,  ne  mi'adzi  vi,  ne  heheme  nafa  na  ml.  Wotsoa  gbö  da  nui  ne  tsä.  Ewe 
nunola  tsoa  koklo  eve  da  nui  ne  le  ewe  agha  dorne,  eye  wotsoa  wo  kple  ami 
dze  trona  de  agha   me.     Eye  woawo  nuto  icodua  mamlea. 

Gbedeka  la  trönua  tso  gbö  va  dada  ge  na  trö  la.  Woku  do,  eye  wokii 
tsi  ko  de  do  la  me,  eye  wotso  gbö  la,  ice  ta  de  do  la  me.  Wole  gbö  la  wom 
kple  ati,  eye  gbö  la  ihli  le  wo  si  me  do  go  le  doa  me  si  va  gbo  me.  Eye 
trönua  tso  koklo  do  eteive  heda.  Tso  esia  dzi  la,  womegatsoa  gbö  da  nui  ne  o, 
elabena  woghlo  he,  trö  la  ghe  be,  yemele  gbö  ho  ge  o.  Kw.,  Ad.  kple  Amd. 
zcoaico  koe  gadoa  vevie  subona. 
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6.  Zodzi  (Zodzi,  Zudzi)  und  Tsighato. ') 

a.  Namen. 

Zodzi  und  Tsighato  haben  folgende  Beinamen:  1.  Fua  zo  dzi  maiio, 
„Auch  wenn  der  Feind  darauf  geht,  so  bricht  sie  nicht  ein." 

Nach  Vorstellung  der  Hoex  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgesclüossen, 
daß  die  Erde  einbricht.  Man  erzählt  sich,  daß  ein  Mann  einmal  von  der 
Erde  versclüungen  worden  sei,  die  ihn  erst  auf  das  Gebet  des  Priesters 
hin  wieder  freigegeben  habe.  Ein  Bergrutsch,  der  im  Sommer  1901  in 
Klewe  stattgefunden  hatte,  war  ebenfalls  das  Werk  der  Erde.  Damals  wurde 
der  Acker  eines  Bauern  verschüttet,  und  daß  er  selbst  während  der 
Katastrophe  nicht  auf  dem  Acker  gewesen,  war  das  deutliche  Zeichen  eines 
besonderen  Schutzes.  2.  Anyikonyi,  3.  Gbolo  meha  um  o,  4.  Mlano,  5.  Mia 
tq  kpä,  aine  duio  saibii,  G.  Gbe.  2.  — ?  3.  „Die  Hure  verweigert  nicht  die 
Trommel,"  d.  h.  sie  beteiligt  sich  am  Trommelspiel,  trotzdem  sie  in  den  zu 
der  Trommel  gehörigen  Gesängen  verhöhnt  wird.  Wie  nun  beim  Trommel- 
spiel schlechte  und  gute  Menschen  sich  beteiligen,  so  kann  auch  niemand 
die  Erde  verweigern.  Sie  trägt  und  ernährt  vielmehr  die  Schlechten  väe 
die  Guten.  4.  „Unsere  Mutter".  Als  solche  ist  sie  die  Gebärerin  und 
Ernährerin  der  Hoer.  Im  Bück  darauf  sagt  der  Volksmund :  anyighae  dzi 
ml,  „die  Erde  hat  uns  geboren."  5.  „Auf  die  unsrige  entleert  man  den 
Unrat."  6.  „Buschgi-as",  das  auf  der  Erde  wächst.  Man  sieht  daraus,  daß 
unter  Zodzi  nicht  nur  die  kahle  Erde,  sondern  auch  das  darauf  wachsende 
Gras  gemeint  ist. 

Die  Erde  ist  weiblich  gedacht  und  wird  ausdrücklich  „die  Frau  des 
Himmels"  genannt.  In  der  Regenzeit  und  bei  jedem  Regen  vollzieht  sich 
der  ehehche  Verkehr  des  Himmels  mit  der  Erde.  Nach  dem  Regen  sprießt 
und  wächst  der  ausgestreute  Same  und  ti-ägt  seine  Früchte.  Diese  sind 
die  Kinder  der  Mutter  Erde.  Wenn  die  Erde  will,  so  gedeiht  alles; 
will  sie  nicht,  so  verdirbt  die  Saat.  In  demselben  Sinne,  in  dem  sie 
die  Mutter  der  Menschen  und  der  Gewächse  ist,  wird  sie  auch  als  die 
Mutter  der  Götter  (tröwo)  angesehen,  welche  sie  in  ihrem  Bund  mit  dem 
Himmel  hervorgebracht  hat.  Deswegen  wird  der  Himmel,  Dziüghe,  als  der 
Vater  aller  Götter,  tröwo,  angesehen. 

b.  Wohnsitz. 

Die  Wohnsitze  beider  sind  draußen  im  Busche.  Adalä  ist  Priester 
des  Zodzi,  und  Ktvafi  ist  Priester  des  Tsiagheto.  Zodzi  ist  der  Mann, 2)  und 
Triiagbeto  ist  die  Frau.  Beide  wohnen  an  verschiedenen  Orten.  Zodzi 
wohnt  im  Buschgras,  und  Tsiagheto  ist  unter  einem  Baum,  den  man  yo  nennt. 
Er  heißt  deswegen  auch  Atisi.  Es  sind  dort  drei  Steine,  auf  welche 
niemand  sitzen  darf  als  allein  die  Priester.  Auf  den  Baum  ist  ein  Topf  ge- 
hängt, damit  sich  die  Leute  davor  fürchten  und  nicht  auf  ihren  Platz  gehen. 

Auf  diesen  Opferplätzen  kommt  die  Anschauung  zur  Geltung,  daß 
der  Mann  sich  auf  dem  Felde  der  Hitze  aussetzen  muß ;  die  Frau  dagegen 
wohnt  unter  dem  Schatten  eines  Baumes.  Zodzi  hat  aber  auch  eine  Kiüt- 
stätto  im  Gehöfte  des  Priesters  Adalä,  wo  er  ein  kleines,  mit  Kräutern 
bejjflanztes  und  mit  Steinen  eingefaßtes  Gärtchen  hat. 


')  Der  zu  diesem  Teil  gehörige  Ewetext  ist  so  spärlich,  daß  es  besser  war,  ihn  ganz 
wegzulassen. 

')  Wohl  ihrer  Gröi3e  wegen  und  nur  im  Verhältnis  zu  Tsiagheto. 
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Im  woiteroii  Simi  f;oliört  der  Erdd  ein  sclir  «(roßos  Stück  I^jind,  das 
diidokjio  heißt.  Dio  gaiizo  Missioiisstntiüii  /lu  stellt  auf  diesem,  t'ridier  dem 
trö  gc\utv\<nm  Lande.  Dieses  der  Erde  geweihte  Land  erstreckt  sich  etwa 
dreiviertel  Stunden  gegen  Süden  bis  h'/ialare.  Aul'  dem  südlichen  Teil  des 
Landes  stehen  viele  Palmen,  die  dem  Uberpriester  gehören.  Das  Land 
soll  sich  mit  der  Priesterwürde  vererbiMi  und  dem  einzelnen  in  dorn  Aiigiin- 
bliek  verloren  gehen,  in  dorn  er  nicht  mehr  Priester  ist.  In  tViUieren  Jaliron 
bestand  noch  das  strenge  Gesetz,  daß  auf  dem  ganzen  JJinloLfohindo  das 
Gras  nicht  angezündet  werden  durfte.  Wenn  nun  rings  herum  der  Gras- 
brand stattgefunden  hatte,  so  war  iluJokjio  für  das  Wild  ein  angenehmer 
Zutluchtsplatz.  Auf  einen  bestimmttMi  Tag  wurden  Boten  mit  dem  Auf- 
trage nach  Kpenoe,  Sokode  und  an  den  NiiwQf  (ein  Adakludorf  südlich  von 
Ho)  geschickt,  den  Busch  anzuzünden.  Wenn  das  Gras  von  allen  Seiten 
brannte,  so  flüchtete  sich  das  gcängsteto  Wild  in  den  sicheren  Busch  auf 
dudokpo.  Später  wurde  aber  auch  dieses  Land  von  Jägern  umstellt,  um 
das  darin  sich  bergende  Wild  herauszutreiben.  An  solchen  Tagen  sollen 
immer  viele  Tiere  erlogt  worden  sein.  Für  die  Jäger  bestand  das  Gesetz, 
daß  alles  Wild  auf  der  offenen  Straße  niedergelegt  werden  mußte.  Die 
Priester  erhielten  dann  von  allen  auf  dudokpo  erlegten  Tieren  je  einen 
Vordersehlegel.  Diese  verzehrten  das  Fleisch  zusammen  mit  den  Häupt- 
lingen. Erst  wenn  die  Priester  sich  ihren  Teil  gesichert  hatten,  durfte  der 
Rest  der  Jagdbeute  nach  Haus  gebracht  werden. 

In  früheren  Jahren  war  es  auch  verboten,  auf  dudokpo.  Holz  zu  holen. 

c.  Kultushandlungen. 

a.  Regelmäßig  wiederkehrende. 

aa.  Im  Spätjahr,  kele. 

Wenn  das  Gras  dürr  wird,  gehen  die  Priester  allein  hinaus,  um  dort 
zuerst  ihre  Sache  zu  machen,  und  wenn  sie  zurückgekehrt  sind,  bestimmen 
sie  einen  Tag,  an  dem  auch  die  andern  Leute  gehen.  Was  die  Priester 
kochen,  ist:  Sie  mahlen  Mehl  aus  dem  Korn  der  zweiten  Saat,  mmakpeli, 
nehmen  ein  Huhn  dazu  und  gehen  auf  den  Opferplatz  des  Zodzi,  wo  sie 
es  kochen  und  essen.  Was  übrig  bleibt,  versteckt  der  Priester  unter  dem 
Gras  an  Tsiaghetos  Wohnort,  wo  er  es  am  nächsten  Morgen  ißt. 

Mit  der  Zurüstung  der  Opfergegenstände  verhält  es  sich  so  :  Am  Tag 
vor  dem  Opferfest  kauft  der  Oberpriester  Adalä  in  aller  StLUe  für  15  bis 
20  hoka  rotes  Palmöl,  sowie  für  10  hoka  Salz.  Ein  kleines  Mädchen,  das 
die  Menstruation  noch  nicht  hat,  wird  beauftragt,  das  Opfermehl  zu  mahlen. 
Am  Vorabend  des  Opferfestes  bestellt  der  Oberpriester  Adalä  einige  kräftige 
Jünglinge  und  gibt  ihnen  den  Auftrag,  am  folgenden  Morgen  bereit  zu  sein, 
damit  sie  eine  Arbeit  für  ihn  besorgen. 

Die  Opferhandlung  zerfällt  in  zwei  Abschnitte,  nämlich  in  den  zu 
Haus  und  in  den  auf  dem  Opferplatz  selbst  vorgenommenen  Teil.  Schon 
vor  Tagesanbruch  verstecken  sich  die  beiden  mit  Knütteln  bewaffneten 
Männer  hinter  ihrem  Zaun,  woselbst  sie  auf  ein,  vom  Priester  ihnen  zu 
gebendes  Zeichen  warten.  Sobald  dieses  gegeben  ist,  bringen  sie  ihm 
zwei  lebendige  Hühner,  die  er  gen  Himmel  hält  und  darüber  also  betet: 
Miano,  fua  zo  d:i  maiio,  „Unsere  Mutter,  die  du  nicht  einbrichst,  wenn 
ein  Feind  auf  dir  geht!  Wir  bitten  dich,  habe  acht  auf  uns,  daß  wir  gesund 
bleiben!     Nimm  an,   was  wir  heute  im  Begriff  sind  dir  zu  bringen!    Möge 

Spiet h.    Die  Ewestämme.     I.  Baod.  30 
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uns  nichts  8chliaimes  zustoßen  und  kein  Streit  unter  uns  ausbrechen !" 
In  diesem  Augenblick  wirft  er  beide  Hühner  mit  Wucht  auf  die  Erde  und 
stürzt  sich  sofort  auf  sie,  bevor  sie  einen  Ton  von  sich  geben  können. 
(Wie  die  Opferziege,  so  soU  auch  das  Opferhuhn  beim  Sterben  keinen  Ton 
von  sich  geben.)  Mit  dieser  Handlung  ist  das  Zeichen  für  eine  allgemeine 
Hühnerjagd  gegeben.  Die  bestellten  Jünglinge  eilen  sofort  in  die  Stadt 
und  schlagen  Hühner  tot,  wo  sie  welche  finden.  Ihrem  Beispiele  folgen 
noch  andei'e  Männer,  so  daß  eine  allgemeine,  wilde  Hühnerjagd  entsteht, 
die  in  allen  Äjstädten  durchgeführt  wird.  Hundert  und  mehr  tote  Hühner 
werden  dann  aus  den  Städten  zum  Priester  gebracht,  der  sie  zusammen 
mit  der  Opferziege  auf  den  Opferplatz  des  Zodzi  tragen  läßt.  Die  Frauen 
müssen  Mehl,  rotes  Palmöl,  sowie  Pfeffer  und  Salz  dazu  liefern. 

Die  ganze  Stadtbevölkerung,  Männer,  Frauen  und  Kinder  ziehen  nun 
unter  Führung  der  drei  Priester  auf  den  Verehrungsplatz  des  Gottes  auf 
dem  Lande  dudokpo.  Sobald  die  Priester  den  auf  den  Baum  gestellten 
Topf  bemerken ,  geben  sie  dem  Volk  ein  Zeichen,  daß  es  stehen  bleiben 
soU.  Während  die  Priester  bis  zu  dem  Baume  selbst  in  gebückter  Haltung 
vordringen,  bleibt  das  Volk  ehrfurchtsvoll  zurück.  Auf  dem  Weg  zu  dem 
Baume  ruft  der  Priester  fortwährend:  Amegä  ago  lö!  „Häuj)tling,  merk  auf! 
Häuptling,  merk  auf!  Sie  alle  neigen  sich,  und  auch  ich  beuge  mich  vor 
dir.  Mein  Kopf  und  auch  mein  Fuß  gehören  dir ;  ich  beuge  mich  vor  dir. 
Die  ganze  Menge  des  Volks  ist  erschienen,  um  dir  heute  zu  kochen." 
Wenn  wir  auf  den  Platz  des  Gottes  gehen  und  einen  kurzen  Weg  hinter 
uns  haben,  so  beugen  wir  ims  alle  und  sagen:  „Häuptling,  merk  auf!" 
Dasselbe  Wort  sprechen  wir  so  lange,  bis  wir  auf  dem  Platz  selbst  an- 
gelangt sind.  Niemand  darf  im  Rücken  des  Gottes  auf  seinen  Platz  kommen. 
Man  sagt,  daß  jeder,  der  im  Rücken  des  Gottes  auf  den  Platz  komme, 
verrückt  werde.  Ist  man  bei  dem  Gott  selbst  angekommen,  so  werden 
drei  Steine  gegeneinander  gelegt,  auf  welchen  man  die  Hühner  kocht. 
Man  kocht  zuerst  einige  Hühner,  tut  aber  weder  Salz  noch  Pfeffer  dazu. 
Man  heißt  solches  Hühnerfleisch  „ungesalzenes",  makomako  oder  vovo.  Es 
ist  das  die  Speise  der  Pi'iester.  Hierauf  werden  andere  Hühner  gekocht 
und  mit  Salz  und  Pfeffer  gewürzt.    Das  ist  die  Speise  für  das  ganze  Volk. 

Sofort  nach  der  Ankunft  auf  dem  Opferplatze  bringen  einige  Männer 
den  Bock  heran,  über  dem  der  Priester  lange  betet.  In  dem  Gebet  legt 
er  alles  Übel  des  Volkes  auf  das  Opfertier.  Unmittelbar  nach  dem  Gebet 
wird  der  Kopf  des  Tieres  in  eine  mit  Wasser  gefüllte  Grube  gedi-ückt; 
damit  das  Tier  keinen  Ton  des  Schmerzes  oder  der  Angst  von  sich  geben 
kann,  drücken  ihm  einige  Männer  Maul  und  Kehle  zu.  Gibt  der  Bock 
irgend  einen  Ton  von  sich,  so  bedeutet  das  Unglück.  Während  das  Tier 
den  Tod  erleidet,  schlagen  die  Anwesenden  solange  mit  Stöcken  und  Fäusten 
darauf  los,  bis  es  verendet  ist;  denn  das  Opfertier  darf  nicht  mit  einem 
Messer  getötet  werden.  Sobald  sein  Tod  eingetreten  ist,  durchschneidet 
man  ihm  die  Kehle  und  fängt  sein  Blut  auf.  Das  Fleisch  wird  dann  auf 
drei  von  einigen  Männern  gegeneinander  gelegton  Steinen  gekocht. 

Das  Opferfeuer,  über  dem  das  Fleisch  gekocht  wird,  darf  nicht  mit 
Kohlen  oder  mit  europäischen  Zündhölzern  angezündet  werden.  Man  ver- 
wendet dazu  Feuerstein  und  Zunder.  Ein  besonders  hiezu  bestimmter 
Mann  legt  Zunder  auf  die  Zündpfanne  seiner  Steiuschloßflinte  und  ent- 
zündet diesen.  Dieser  Mann  wird  deswegen  dzosila,  „Feueranzünder",  ge- 
nannt.    Ihm  sind  noch  zwei  andere  Männer  als  Gehilfen  beigegeben. 

Das  Hühnerfleisch  muß  sorgfältig  von  den  Knochen  losgelöst  werden, 
denn    die  Knochen    darf  niemand   zerbrechen.     Nur   das  Fleisch  der  Tiere 
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ist  den  0])i'('i-n(](Mi  zu  csson  fjostattot.  NaclHlcni  das  Opfcrflcisoli  aus  der 
liriilu-  iii'i'ausij;(Mioiiinien  worden  ist,  wird  Meld  cingostrout  und  rotes  Ol 
dazu  gegossen  utul  Brei  gekoeht,  der  zusauimea  mit  dem  Fleisch  von  den 
Anwesenden  gegessen  wird.  Hierauf  nimmt  man  die  Knochen  der  Ziege, 
sowie  diejenigen  der  Hühner  zusammen  mit  etwas  rotem  Maisbrei  und 
setzt  sie  dem  (iotf)  als  Speise  vor.  Der  Priester  betet  nun  und  sagt: 
„O  Ztuizi,  der  du  nicht  einbrichst,  wenn  der  Feind  auf  dir  geht,  gib,  daß 
08  regnet,  damit  wir  alle  gesund  bleiben!  Der  böse  Zaub(!rer  möge  sterben, 
und  wenn  irgend  jemand  etwas  Böses  getan  hat  imd  sich  doch  an  deinem 
()])fer  beteiligt,  so  oH'enbaro  seinen  Namen,  bevor  derselbe  kocht!  Töte 
jeden  Missetäter!  Habe  acht  auf  uns,  daß  wir  viele  Kinder  bekommen!" 
Für  das  ( )pfermahl  teilen  sich  die  Anwesendon  in  drei  Partion.  Zu 
der  ersten  gehören  die  drei  Priester,  zu  der  zweiten  die  drei  Feueranzünder, 
und  die  dritte  endlich  besteht  aus  dem  ganzen  Volk.  Die  Priester  erhalten 
drei  ohne  Gewürze  gekochte  Hühner  und  einen  bestimmton  Teil  von  der 
Ziege.  Von  dem  Volk  erhält  jeder  Teilnehmer  ein  kleines  Stückchen 
Ziegentleisch,  wozu  jedes  dann  noch  sein  von  ihm  mitgebrachtes  Huhn 
zusammen  mit  Maisbrei  ißt.  Von  dem  Opferessen  darf  nichts  überbleiben; 
Fleisch  und  Brei  müssen  sie  an  Ort  und  Stolle  aufessen.  Die  Priester 
und  die  Feueranzünder  nehmen  ihr  Opfermahl  abseits  vom  Volke  ein.  Ist 
die  Mahlzeit  beendigt,  so  legt  jeder  Teilnehmer  vier  Kamümuseheln  vor  dem 
C)berpriester  nieder.  Das  Volk  zieht  nun  nach  Haus;  die  Priester  aber 
bleiben  noch  etwas  länger  auf  dem  Platz,  um  ihr  tlir  sich  zurückgelegtes 
Ziegentleisch  zu  essen. 

ßß.  Vor  dem  Grasbrand. 

Vor  dem  im  Januar  oder  Februar  stattfindenden  Grasbrand  wird  zu- 
gunsten einer  glücklichen  Jagd  ein  Opfergang  vorgenommen,  an  dem  sich 
jedoch  nur  die  Priester  ohne  das  Volk  beteiligen. 

Im  Harmattan  gehen  die  Priester  zusammen  auf  den  Opferplatz ,  wo 
sie  „Leben"  suchen.  Dort  untersuchen  sie  zuerst  sorgfältig,  ob  sich  nicht 
eine  Fußspur  eines  über  den  Opferplatz  gelaufenen  Tieres  zeige.  Läßt 
sich  eine  solche  nachweisen,  so  ist  das  ein  schlimmes  Zeichen,  und  Angst 
und  Sorge  ergreift  sie.  In  diesem  Fall  haben  die  Tiere  schon  vor  ihnen 
ihre  Zuflucht  zu  dem  Gott  genommen  und  ihn  um  Schutz  für  ihr  Leben 
gebeten.  Das  Tier  hat  schon  vor  den  Priestern  für  seine  Brüder,  die 
übrigen  Buschtiere,  Opfer  dargebracht  und  den  Gott  gebeten,  er  möge  es 
regnen  lassen,  daß  das  Feuer  ilir  Haus,  den  Busch,  nicht  verbrenne.  Wenn 
es  aber  nicht  regne  und  der  Busch  angezündet  werde,  so  möge  der  Gott 
den  Jägern  ihre  Flinte  platzen  lassen.  Überhaupt  möge  der  Gott  in  irgend 
einer  Gestalt  Unglück  über  die  Menschen  verhängen.  Mit  diesem  Gebet 
haben  die  Tiere  „das  Leben  aus  der  Hand  der  Menschen  genommen". 
Wird  aber  auf  dem  Verehrungsplatze  keine  Fußspur  walirgenommen,  so 
beweist  das,  daß  die  Menschen  mit  ihren  Opfern  den  Tieren  zuvorgekommen 
sind.  Es  ist  das  ein  gutes  Zeichen,  und  freudig  rufen  sie  aus:  „Unsere 
Mutter  hat  uns  Leben  gegeben!" 

Die  mitgebrachten  Opfer  bestehen  aus  Maismehl,  das  mit  Öl  gemischt 
ist,  und  aus  dem  Hinterschlegel  einer  Borstenratte,  luihpui,  den  man  auf 
das  Mehl  legt.  Von  dem  Zochi^XaXz  aus  gehen  dann  die  Priester  auf  den 
Opferplatz  des  Gottes  Agbasia. 


')  Der  ^'«'(^ausdruck  ist  liier  uieht  Mairu,    .sondern   f/'ö. 
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Als  Opferzeit  eignet  sich  nur  der  Asiamiahe.^) 

Nach  der  Rückkehr  vom  Opferplatz  teilen  die  Priester  dem  Volke 
mit,  was  sie  gesehen  haben.  Müssen  sie  demselben  sagen:  „Wir  sahen 
vier  Füße,"  miekpo  afq  ene,  d.  h.  die  Fußspuren  der  Buschtiere,  so  werden 
die  Gemüter  von  Angst  ergriffen,  und  jeder  Hausvater  crmahnt  die  Seinigen 
zur  größten  Vorsicht  auf  der  Jagd.  Die  Ermahnung  lautet:  Ade  makpo 
to  meda  o.  Ne  biet  he  megavd  o;  ne  enyd  vi  rmvö,  „Der  Jäger  schießt 
nicht,  bevor  er  das  Ohr  des  Wildes  gesehen  hat.  Wenn  es  rot  ist,  so 
fürchte  dich  nicht;  ist  es  dagegen  schwarz  (d.  h.,  ist  es  ein  Mensch),  so 
fürchte  dich  und  schieße  nicht,  sonst  bleibt  das  Fleisch  dir!"  Der  Jäger 
soll  nicht  schießen,  wenn  er  nur  das  Gras  sich  bewegen  sieht,  sondern  er 
muß  sich  zuerst  überzeugen,  ob  er  ein  Buschtier  oder  einen  Menschen 
vor  sich  hat.  Die  Buschtiere  sind  alle  rot  und  nicht  schwarz.  Ihr  Fleisch 
wird  sehr  gerne  gekauft,  zur  Freude  des  Jägers.  Schießt  er  dagegen  auf 
etwas  Schwarzes,  so  hat  der  Jäger  zwar  aucii  Fleisch,  aber  ein  solches, 
das  ihm  niemand  abnimmt.  Diese  Beute  bringt  ihm  nur  Schulden,  Schande 
und  den  Namen  eines  Mörders. 2) 

ß.  Bei  großer  Trockenheit. 

Wenn  es  sehr  trocken  ist,  gehen  Priester  und  Volk  zusammen  auf 
den  Opferpiatz  des  Zodzi.  Der  Priester  teilt  vorher  dem  Volke  mit,  daß 
man  der  Erde  ein  Geschenk  geben  müsse ;  dieselbe  soUe  ilirem  Manne, 
dem  Himmel,  klagen,  daß  sie  Durst  leiden  müsse,  und  ihn  bitten,  daß  er 
ihr  Wasser  gebe.  Das  Gebet  des  Priesters  lautet:  0  miato  kpä  ame  duio 
sa  dm,  fua  zo  dzi  maiio,  „O,  die  du  die  unsrige  bist,  auf  die  die  Menschen 
allen  Unrat  schütten,  die  du  nicht  einbrichst,  wenn  der  Feind  auf  dir  geht. 
Mögen  Haustiere  geboren  werden,  und  die  Tiere  des  Feldes  sterben!  Es 
möge  geboren  werden  der  schwarze  Mensch  zugleich  mit  der  Nachgeburt! 
Wenn  der  Jäger  in  den  Busch  auf  die  Jagd  geht,  so  möge  er  Totes  und 
Lebendiges  zurückbi'ingen !  Das  Haushuhn  sagt:  ,Ich  bin  keiner  solchen 
Ehre  wert,  daß  ich  einen  Schwanz  an  meinem  Hinterteil  haben  dürfte', 3) 
Ye  mele  hu  deke  hie  ano  ye  dorne  o.  Das  Ohr  ist  nicht  mehr  als  der  Kopf. 
Ich  beuge  mich  vor  dir  und  bitte  dich!"  Der  Sinn  des  Gebets  ist  folgender: 
Es  wird  der  Segen  für  Menschen  und  Haustiere  ei-fleht.  Bei  großer 
Trockenheit  haben  die  Tiere  kein  Wasser  und  müssen  sterben.  Der  Tod 
eines  Schafes  aber  wird  von  seinem  Eigentümer  schmerzlich  empfanden. 
Fürs  erste  bedeutet  es  Geldverlust,  zum  andern  aber  sieht  er  in  dem  Tod 
des  Schafs,  das  an  Stelle  eines  Menschen  gestorben  ist,  stets  sich  selbst. 
Jedes  verendete  Haustier  starb  an  Stelle  eines  Menschen;  denn  irgend 
eine  böse  Macht  nahm  dasselbe  an  des  Menschen  Statt.  Nun  wünscht 
der  Beter,  es  mögen  anstatt  der  Haustiere  die  Buschtiere,  nämlich  durch 
die  Kugel  des  Jägers,  sterben.  Dadurch  bekommt  der  Jäger  Fleisch. 
Wie  die  Haustiere,  so  sollen  sich  auch  die  Menschen  durch  glücklich 
verlaufende  Geburten  vormehren.  Der  Jäger  Hndet  im  Busche  das  Aas 
eines  von  einem  Leoparden  zerrissenen,  aber  nicht  ganz  aufgefressenen 
Tieres.  Er  nimmt  dasselbe  mit  sich  und  bringt  es  nach  Hause.  Das 
Finden  solch  eines  Aases  ist  ein  von  dem  Gott  (trö)  ihm  zugewandtes 
Glück,  um  das  der  Priester  hier  betet.    Aber  auch  Lebendes  soll  er  finden, 

')  Vergl.  „Die  Tage",  S.  312. 
=)  Vergl.  S.  382  „Jagd-  und  Fischfang". 

^)  Sobald  dem  Huhn  der  Schwanz  zu  wachsen  anfängt,  wird  er  ihm  von  seinem 
Herrn  wieder  ausgerissen. 
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(1.  li.  (las  Jaiid^lüek  soll  ihm  »tots  iiold  sein.  Woiin  or  (>in  Wild  erlegt,  so 
sieht  der  .lauer  iiiiiiier  darin  die  Otiiisterweisuiifi  siMiies  (ikldina.  Aber  auch 
Ulli  die  Ki'u'kkehr  tli's  Jii>,'ers  aus  dinii  Huseho  wird  gebotet.  Es  ist  das 
keine  selbstverstäiuüicho  Sacho :  Zuweilen  platzt  ihm  die  Fliuto,  oder  or  wird 
dureii  irgend  ein  wildes  Tier  verwundet  oder  getötet.  In  dem  gho  liegt 
deswegen  die  lütte,  es  niöolite  dem  Jäger  keines  di(>scr  (Tbel  zustoßen,  so 
daU   er  gesund  und  fröhlieh  wieder  nach   Hause  zurückkehren  küiino. 

Das  llaushuiin  ist  nicht  scmu  (Mgencr  Herr,  wie  das  der  Stuiuleiivogel 
ist.  Dieser  hat  einen  sehr  schönen  >Schwanz  und  darf  herrenlos  im  Walde 
umherfliegen.  Das  Haushuhn  dagegen  hat  zwar  keinen  schönen  Schwanz, 
aber  es  hat  einen  Herrn.  Die  Stadtloute  sind  als  Diener  des  Gottes  hier 
mit  dem  llausiudui  verglichen.  Sie  s(>lbst  besitzen  keinen  Schmuck,  sondern 
der  (nitt  ist  ihr  Schmuck;  sie-  sind  nicht  schöner  und  nicht  besser  als  er, 
sind  sie  doch  nur  Sciiwanz,  während  er  selbst  das  Haupt  ist.  Der  Kopf 
war  vor  dem  Schwanz  vorhanden,  und  der  Gott  war  vor  dem  Volke  da. 
Es  ist  das  die  Sprache  der  Unterwürfigkeit  und  der  Ergebung. 

Y-  Dienst  für  einzelne  Personen, 
aa.  Für  Kranke. 

Wird  der  Priester  von  einem  Ki'anken  gerufen,  so  findet  dieser  die 
Ursache  der  Krankheit  stets  in  einem  zufälligen  Ereignis  oder  aber  in  dem 
Einfluß  eines  bösen  Geistes  oder  eines  Gottes.  Glaubt  der  Priester,  daß 
die  Krankheit  eines  Menschen  von  seinem  Gott  Zodzi  veranlaßt  sei,  so 
sagt  er  demselbigen,  was  er  tun  müsse.  Von  dem  Kranken  gefragt,  was 
die  Ursache  seines  Leidens  sei,  antwortet  der  Priester:  „Es  ist  Zodzi. 
Wahrscheinlich  hast  du  dich  gegen  ihn  versündigt."  Darauf  folgt  ge- 
wöhnlich aucb  irgend  eine  bejahende  Antwort  von  selten  des  Kranken. 
Da  der  //omarkt  besonders  der  Erde  geweiht  ist,  so  bestimmt  er  ihm 
diesen  und  sagt,  welche  Gaben  er  bringen  müsse.  Am  Vorabend  des  Ho- 
marktes  geht  dann  der  Oberpriester  zu  seinen  zwei  Kollegen  und  teilt 
ihnen  mit,  daß  sie  morgen  den  N.  N.  mit  dem  Zodzi  versöhnen  wollen. 
Dem  N.  N.  selbst  sagt  er,  daß  er  sich  heute  abend  vom  Palm-  und  Brannt- 
weintrinken, ferner  von  dem  Verkehr  mit  dem  Weibe  enthalten  müsse. 
Dieselbigen  Vorsclu-iften  gelten  auch  dem  amtierenden  Priester. 

Am  nächsten  Morgen  (ne  agu  dze)  kommen  Priester  und  Opfernde 
im  Hause  des  Oberpriesters  vor  Sonnenaufgang  zusammen.  Der  Opfernde 
bringt  ein  vier  bis  fünf  Tage  altes  Ziegenböcklein,  dem  die  Nabelschnur 
noch  nicht  abgefallen  ist,  mit  sich.  Das  junge  Tier  trinkt  noch  Mutter- 
milch und  empfindet  noch  keinen  Gescldechtstrieb.  Außerdem  bringt  er 
1  Jiotu  und  12  hoka  Kaurimuscheln,  einen  Hahn,  ein  Huhn  und  Maismehl. 
Der  Oberpriester  Adalä  erhält  das  Huhn,  der  zweite  Gehilfe  den  Hahn  und 
der  dritte  einige  Kaurimuscheln.  Der  Opfernde  oder  dessen  Stellvertreter 
trägt  das  junge  Tier  s  o  auf  dem  Kacken,  daß  er  die  beiden  Vorderfuße 
mit  der  einen  und  die  beiden  Hinterfüße  mit  der  andern  Hand  festhält. 
Mit  dem  Tier  auf  dem  Nacken  kniet  er  vor  dem  Priester  nieder  und  sagt: 
Mede  kuhi  lö,  mede  kiihi  lo,  medi  fo  nyemenijae  o  lö!  „Ich  bitte,  ich  bitte; 
ich  bin  schuldig,  aber  ich  habe  es  nicht  gewußt!"  Der  Oberpriester  nimmt 
hierauf  den  Ziegenbock  weg  von  dem  Nacken  des  BittsteÜers,  hält  ihn 
gen  Himmel  und  betet:  „O,  o  .  .  .  .  du,  unsere  Erde,  die  du  den  Unrat 
aufnimmst,  die  du  nicht  einbrichst,  wenn  dein  Feind  auf  dir  geht!  Ich 
rufe  dich  an  vor  Sonnenaufgang;  diese  Kinder  rufen  dich  an;  und  derjenige, 
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der  Schmerzen  empfindet,  ist  gekommen,  um  dir  Opfer  zu  bringen."  Nach 
diesem  Gebet  beschmiert  der  Priester  den  Ziegenbock  mit  einem  aus  Erde 
angerlihrten  Brei  und  bindet  ihm  eine  Schnur,  aus  dem  Bast  der  Raphia- 
palme  gemacht,  mit  vier  Kaurimuscheln  um  den  Hals.  Mit  diesem  äußeren 
Abzeichen  seiner  Zugehörigkeit  zu  Zoihi  wird  das  Tier  wieder  seiner 
Mutter  zurückgegeben.  Der  Bock  genießt  keine  menschliche  Pflege.  Auch 
nachts  bleibt  er  sich  selbst  überlassen.  Die  Leute  glauben,  daß  ein  dem 
trö  geweihter  Ziegenbock  von  keinem  wilden  Tier  zerrissen  werde.  Zum 
Schluß  übergibt  der  Priester  dem  Opfernden  Kräuter,  die  dem  Zodzi  ge- 
weiht sind.  Er  kocht  dieselben  im  Wasser,  gießt  den  Absud  in  eine  große 
Kürbisschale  und  gießt  es  von  dieser  in  sein  Badewasser.  Das  soll  aber 
nur  im  Harmattan,  der  dem  Aghasia  geweiht  ist,  Wert  haben. 

j3ß.  Für  gebärende  Frauen. 

Wenn  eine  Geburt  keinen  normalen  Verlauf  nimmt,  so  ist  Zodzi  die 
Ursache.  Die  Erde  hält  das  Kind  fest,  daß  es  nicht  zur  Welt  geboren 
werden  kann.  Wird  der  Priester  zu  solch  einer  Frau  gerufen,  so  betet  er 
über  ilir  also:  Ne  ich  Zodzi  le  niia  wom  vavä  la,  ekeniä  nade  asi  le  nu  azo. 
Ne  adzi  no,  atu  dzawoe  na  wo ;  ne  enye  aUu  ne  tcbade  zi  f/bo  nie  na  wo, 
„Wenn  du,  Zodzi,  es  in  Wahrheit  bist,  der  das  Kind  festhält,  so  gib  das- 
selbe jetzt  frei !  Ist  das  Kind  ein  Mädchen,  so  wird  es  dir  dein  Opfermehl 
mahlen ;  ist  es  aber  ein  Knabe,  so  wird  er  für  dich  Lärm  in  der  Stadt 
machen  (d.  h.   die  Opferhühner  für  dich  totschlagen) !" 

Zu  bemerken  ist  noch,  daß  man  beim  Gebet  zu  den  Göttern,  tröwo, 
sowie  zu  den  Blutmenschen  das  Gesicht  gegen  Osten,  also  gegen  Sonnen- 
aufgang, wendet ;  denn  sie  wohnen  in  der  aufgehenden  Sonne.  Betet  man 
aber  zu  den  Vorfahren,  fogbimvo,  die  eines  guten  Todes  gestorben  sind,  so 
richtet  man  das  Angesicht  gegen  Westen,  gegen  den  Sonnenuntergang. 


S.  Sühne  für  Gesetzesübertretungen, 
aa.  Gesetze  und  Ordnungen. 

Die  Gesetze  und  Ordnungen  sind  folgende : 

1 .  Wer  auf  den  Opferplatz  der  Erde  zu  gehen  beabsichtigt,  darf  vor- 
her keinen  Palmwein  ti-inken,  und  der  Verkehr  mit  dem  Weibe  ist  ihm 
untersagt. 

2.  Die  Priester  des  Zodzi  dürfen  an  dem  ihm  geweihten  Tag  nicht 
auf  den  Acker  gehen. 

3.  Auf  seinem  Lande  dudokpo  ist  es  den  Frauen  untersagt,  Feuerholz 
zu  holen.  Jedoch  beschränkt  sich  dieses  Verbot  nur  auf  den  engeren 
Opferplatz  und  dessen  nächste  Umgebung.  Auf  seinem  Lande  dudokpo  ver- 
weigert Zodzi  Streit  und  Geschrei. 

4.  Diebstalü  und  Leugnen  des  Diebstahls  ist  verboten;  denn  Zodzi 
wird  dadurch  erzürnt.  Namentlich  ist  es  streng  untersagt,  Holz  vom  Wege 
wegzunehmen,  das  durch  einen  darauf  gelegten  Stein  oder  durch  einen 
Wisch  Gras  als  Eigentum  eines  andern  gekennzeichnet  ist. 

5.  Es  ist  verboten,  den  Busch  anzuzünden,  bevor  die  Priester  auf 
dem  Opferplatz  gewesen  sind  und  ihre  Opfer  dargebracht  haben. 

6.  Es  ist  verboten,  den  Namen  des  Zodzi  und  Tsighato  im  Streit  und 
lügenhaft  zu  nennen. 
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Uczi'icliiu'iul  ist  OS,  cl;it(  clicso  Ciosüt/.i!  l'ür  tut)  MiiiiiKü'  in  -l/'öc  Icoiiio 
(loltiiiifj  iialioii;  ileiin  aio  sind  als  Loibdionor  dos  Zodzi  von  dem  Gesetz 
t'Mtliiuult'n.  (ijitiz  chonso,  w'w  ■/,.  ß.  dio  L(^ilJdionor  dos  Kötiij,'s  von  Peki 
allo  Süiuloii,  (lio  doli  aiidoni  Monsoiion  zu  tun  vorhoton  sind,  ungestraft 
l)ej;elioii  (liirfoii,  so  vorliiilt  es  sich  auoli  mit  den  Leilisklavon  des  Zodzi. 
Nur    die  Männer  nehmeu  eine  solche  Ausuahniestellun''  ein. 


ßß.  Bestrafung  für  (iesetzcsübortretung. 

Die  Strafe  für  unerlaubtes  Ilolzaufloson  auf  dem  Zodzi\)\-A{/.  Judukpu 
besteht  darin,  daß  der  Missetäter  von  Sohlafsueht  befallen  wird,  die  Wasscr- 
suelit  bekommt  oder  aber  (lin  Narr  wird.  Hat  sieh  eine  Frau  der  Gesetzes- 
übertretung sehuldig  gomaeht,   so   kann  sie  nieht  gebären. 

Die  Straf(>  für  gi^sotzwidriges  Anzünden  dos  Husehes  l)Ostoht  b(!ini 
Manne  hauptsUehlioh  im  .lagduiiglück  und  bei  tlor  Frau  darin,  daß  sie  nicht 
gebären  kann.  Dem  .lägor  platzt  die  Flinte,  oder  das  Auge  wird  ihm  un- 
sicher gomaeht,  so  daß  er  einen  Menschen  für  ein  Busclitier  ansieht  und 
darauf  schießt.  Der  Volksmund  sagt  von  einem  solchen  Verunglückten  :  Gbe 
(ild(~(\  „der  Buscli  hat  ihn  unglücklich  gemacht".  Stirbt  der  Verunglückte 
nicht,  so  sagt  der  Volksmuiul :  Mairii  dii,  oder  Mawii  gbee,  „Gott  hat  ihm 
geholfen"   oder  „Gott  hat  es  (das  Unglück)  verweigert". 

Strafe  für  Streit.  Wenn  jemand  auf  dem  Lande  dudohpo  seinen 
Acker  angelegt  hat  und  streitet  sich  dort  mit  seiner  Frau,  so  wird  der 
Mann  etwa  von  einer  giftigen  Schlange  gebissen.  Fragt  er  den  Priester 
nach  dem  Grund  dos  Schlangenljisses,  so  antwortet  der  ihm:  „Du  hast 
auf  dudohpo  Streit  gehabt."  Die  Frau  dagegen  wird  durch  eine  unglückliche 
Geburt  bestraft.  Ztjdzi  hält  die  Leibesfrucht  zurück.  Stirbt  die  Frau,  so 
wird  der  Mann  von  der  Obrigkeit  als  ihr  Mörder  angesehen  und  muß  sich 
vor  ihr  verantworten.  Im  Fall  einer  schweren  Geburt  eilt  der  Mann,  der 
etwas  auf  dem  Gewissen  hat,  selbst  zu  dem  Priester,  um  diesem  seine 
Missetat  zu  bekennen  und  ihn  zu  bitten,  daß  er  Fürbitte  bei  seinem  Gott 
(trö)  für  ihn  einlegen  soUe.  Hat  jemand  Holz  auf  dudokpo  geholt  oder 
solches  vom  Wege  weggenommen,  so  ergreift  den  Täter  später  eine  Angst, 
die  ihn  nicht  mehr  verläßt,  bis  er  mit  Gescheuken  in  der  Hand  zum 
Priestor   eilt,    um    bei   ihm  sein  Geständnis    abzulegen    und  Abbitte  zu  tun._ 


yy.  Sühne. 

Das  Bittgebet,  das  der  Priester  an  Zodzi  richtet,  lautet:  „Hier  bringen 
wir  dir  dein  Huhn  und  dein  Mehl.  Hab  acht  auf  diesen  Mann,  der  ja 
doch  dein  eigenes  Kind  ist!  Er  hat  es  nicht  gewußt,  als  er  gegen  dich 
gesetzlos  gehandelt  hat.  Laß  nun  deine  Hand  von  ihm  ab,  damit  er 
wieder  gesund  wird !" .  Auf  dieses  Gebet  hin  wird  der  Kranke  gesund. 
Das  Opfer  besteht  in  einer  Ziege,  1  hotu  und  10  Jwka  Kaurimuscheln, 
wozu  noch  Mehl  und  Palmöl  kommen.  Weigert  sich  jemand,  des  Priesters 
Forderungen  zu  ei-füUen,  so  wird  er  von  diesem  verflucht.  Vemicktheit 
oder  sonst  ein  Unglück  soU  ihn  befallen !  Erkrankt  ein  Glied  der  priester- 
lichen Familie,  so  trägt  derjenige  die  Schuld  daran,  der  sich  weigerte, 
sich  mit  dem  Gott  versühnen  zu  lassen.  Mißachtet  der  Priester  die  für 
ihn  selbst  geltenden  Gesetze,  so  bestraft  ihn  sein  Gott  mit  gänzlicher 
Verrücktheit. 
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c.  Der  Eid  des  Zodzi. 
OL.  Die  Eidformel. 

Wenn  jemand  eines  Diebstahls  oder  sonst  eines  Unrechts  beschuldigt 
wird,  so  reinigt  er  sich  von  dem  Verdacht  durch  einen  Eidschwur  auf  die 
Erde.  Derselbe  lautet :  Meta  anyigha,  si  dzi  mele  be,  nye  mewoe  o,  „ich 
schwöre  bei  der  Erde,  auf  der  ich  lebe,  daß  ich  das  nicht  getan  habe." 
Oder:  Nyernenya  nuka  u'owo  anyiijba,  d  dzi  mele,  o ;  ne  mewoe  nono,  hele 
momom,  ne  inedu  atuj'ujha  dzi  dze, ')  alö  ewe  nane,  ekein  maku,  „ich  weiß 
nicht,  was  auf  der  Erde,  die  ich  bewohne,  geschehen  ist.  Wenn  ich  das 
(was  du  mich  beschuldigst)  in  Wahrheit  getan  habe,  es  aber  leugne,  so 
werde  ich  sterben,  wenn  ich  etwas  von  der  Erde  genieße."  Dabei  berülirt 
der  Schwörende  die  Erde  mit  Finger-  und  Zungenspitze. 

Die  Bedeutung  eines  Eides  hat  noch  eine  andere  Handlung.  Dieselbe 
besteht  darin,  daß  man  solches  Holz  wegnimmt,  worauf  der  Eigentümer 
einen  Stein,  oder  einen  Wisch  Gras  gelegt  hat.  Stein  und  Gras  sind  der 
Ausweis  dafür,  daß  das  Holz  solange  unter  dem  Schutz  der  Erde  steht, 
bis  es  der  Eigentümer  nach  Haus  nimmt.  Trägt  das  Holz  ein  anderer 
weg,  so  hat  er  die  Erde  oder  das  Gras  berührt ;  er  hat  auf  die  Erde 
geschworen. 

ß.  Veranlassung  zu  einem  Eidschwur. 

Veranlassung  zum  Eidschwur  wird  gewöhnhch  durch  irgend  eine 
Beschuldigung  oder  auch  nur  durch  einen  ausgesprochenen  Verdacht  ge- 
geben, wovon  der  Angeschuldigte  sich  reinigen  will.  Wird  ihm  z.  B.  Dieb- 
stahl zur  Last  gelegt,  so  sagt  er:  „Nein!  Ich  habe  nicht  gestohlen,  und 
wenn  du  trotzdem  darauf  bestehst,  dann  siehe  du  zu!"  Hierauf  folgt  der 
Eidsehwur.  In  allen  denjenigen  FäUen,  in  welchen  der  Angeschuldigte 
seine  Unschuld  nicht  durch  menschliche  Zeugen  dartun  kann,  nimmt  er 
seine  Zuflucht  zu  einem  göttlichen  Zeugen,  der  die  Sache  selbst  ent- 
scheiden soU. 

Der  zwischen  den  Eiden  bestehende  Unterschied  ist  derselbe  -wie 
derjenige,  der  zwischen  Walirheit  und  Lüge  besteht.  In  dem  einen  Fall 
ist  ein  Mann  durch  Verletzung  seiner  Elu-e  zu  diesem  Schritte  gezwungen 
worden.  In  dem  andern  Fall  dagegen  ist  der  Eid  nichts  anderes  als  eine 
-frevelhafte  Mißachtung  des  Rechtes,  soweit  dasselbe  unter  den  Schutz  der 
Erde  gestellt  ist.  Während  in  dem  ersten  Fall  der  Eid  im  Beisein  von 
Zeugen  abgelegt  und  deswegen  auch  sofort  dem  Priester  angezeigt  wird, 
so  schwört  im  andern  Fall  der  Schuldige  gewöhnlich  geheim.  Dazu  gehört 
z.  B.  der  Holzdiebstald,  um  den  ja  nur  der  Täter  und  die  beleidigte  Erde 
wissen. 

Y-  Beschränkung  der  rechtlichen  Wirkungen  des  Eides. 

Den  Männern  in  Alwe  ist  als  Leibsklaven  des  Zodzi  der  Eid  gestattet. 
Von  ihnen  wird  der  Gott  nicht  erzürnt  und  räciit  sich  deswegen  auch  an 
ihnen  nicht.  Zodzi  ist  wie  eine  gute  Mutter,  die  an  iiiren  eigenen  Kindern 
nie,  wohl  aber  stets  an  Kindern  anderer  Leute  das  Unrecht  sieht  und 
scharf  bestraft.  An  einem  Mann  aus  Ahöe  z.  B.  rächt  sich  die  Erde  nicht, 
auch  wenn  er  Brennholz  vom  Wege  weggenommen  hat.  Dieselbe  Tat  da- 
gegen von  Frauen  und  Niciit-^l/iöt'rn  begangen,  ist  ein  schweres  Verbrechen. 


')  die  Salz,  ist  Inbegriff  der  Nahrung. 
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Will  sich  oin  Mann  aus  A/iör  durch  den  Eid  des  Ziuhi.  von  einem  Verdaelit 
roiiiii,'on,  so  beweist  er  djiniit  nicht  seine  Unschuld,  sondern  seine  Schuld; 
weiÜ  er  ilocli  ^'ciiau,  dati  ein  solcher  l'iid  keine  schlininieu  Foi^(Mi  für  ihn 
hat.  Will  er  seine  Unschuld  durch  eiiuMi  Göttcrcid  bewi'isen,  so  nniß  er 
auf  einen  Gott  schwören,  dorn  er  nicht  als  Leibdiener  angehört,  etwa  auf 
/•'()/((■  oder  auf  andere.     Nur  so  ist  sein   ICid  bowciskräftif^. 

5.  Sühne  des  Eides. 

Ein  Eid  wird  entweder  dem  Priester  durch  andere  Personen  oder 
aber  durch  den  Täter  selbst  angezeigt.  Dem  Priester  erwächst  hieraus  die 
Pflicht,  die  beleidigte  (iottheit  zu  vorsühnen.  Der  Petretfende  muß  in 
diesem  Fall  diejenigen  Opfer  bringen,  welche  zur  Sülinehandlung  nötig 
sind.  Außerdem  muß  er  auch  die  rechtlichen  Folg(ui  seiner  Tat  auf  sich 
nehmen ;  denn  der  l'riester  erstattet  der  Obrigkeit  Berieht.  Zum  .Selbst- 
bckeimtnis  wird  der  Sünder  durch  die  große  Angst  veranlaßt,  die  sich  nach 
der  Tat  seiner  bemächtigt.  Dieselbe  ist  so  stark,  daß  er  zittert,  und  erst 
nach  einem  otl'enen  Bekenntnis  wird  er  von  dieser  Angst  befreit.  Unter- 
läßt er  das  Bekenntnis,  so  bleibt  die  Angst  vor  dem  Zorn  der  Erde  auf 
ihm;  sie  begleitet  ihn  auf  die  Jagd,  auf  den  Acker,  auf  den  Markt,  und 
wo  immer  er  hingeht.  Hat  er  Unglück  auf  der  Jagd,  so  weiß  er  selbst 
die  Ursache  sofort,  und  darum  befragt,  bekennt  er  auch  gleich.  Fühlt  er 
sich  unwohl  oder  wird  eines  der  Seinigen  krank,  so  wird  es  ihm  innerlich 
sofort  zur  Gewißheit,  daß  das  die  Strafe  Zodzis  ist.  Um  nun  Schlimmeres 
abzuwenden,  geht  er  selbst  zum  Priester  und  bekennt;  oder  aber  dieser 
sagt  ihm:   „Du  hast  das  und  das  getan." 

Wenn  z.  B.  ein  Ehegatte  auf  den  andern  Teil  geschworen  hat,  und 
der  betreffende  wird  später  krank,  so  geht  der  Eidleister  in  der  Über- 
zeugung, daß  die  Krankheit  nur  die  Folge  seines  Eidschwures  sei,  zum 
Priester  und  sagt,  er  habe  Angst,  weil  er  auf  seine  Frau  geschworen  habe ; 
der  Priester  soll  ihm  sagen,  was  er  mm  tun  müsse.  Das  Angeld  besteht  in 
'2  lioJca  und  einem  Ei,  und  dann  geht  er  nach  Haus  und  beschafft  die  übrigen 
Opfergaben.  Stirbt  der  Erkrankte,  so  muß  er  die  Folgen  davon  tragen, 
weil  er  als  Mörder  angesehen  wird. 

d.   Geweihte  Personen  und  Zeiten, 
a.  Die  Priester. 

Zqdzi  hat  drei  männliche  Priester,  unter  welchen  eine  strenge  Rang- 
ordnung herrscht.  Dieselben  sind:  Adalä,  der  Oberpriester,  Kwasi,  Priester 
des  Tsiaaheto,  und  endlich  der  jüngste,  Adali.  (Die  beiden  letzten  sind 
schon  lange  gestorben.)  Die  Rangordnung  kommt  besonders  beim  Gang 
auf  den  Opferplatz  zum  Ausdruck,  wo  der  Oberpriester  immer  vorangeht. 
Auch  bei  der  Verteüiing  der  Opfergaben  hat  der  Oberpriester  den  Vorrang. 
Auf  dem  Opferplatz  sitzt  er  in  der  Mitte  zwischen  seinen  beiden  Kollegen. 
Er  ist  es  auch,  der  das  Opferfest  eröffnet.  Ein  heute  noch  bestehendes 
Recht  des  Oberpriesters  ist  sein  Recht  auf  Jagdfleisch.  Wer  einen  Büft'el, 
to,  eine  Pferdeantilope,  lu,  die  Säbelantilope,  aßa,  oder  das  Wildschwein, 
ha,  erlegt,  muß  dem  Priester  des  Zodzi  Nacken  und  Brust  davon  geben. 
W^eigert  er  sich,  so  muß  er  statt  dessen  eine  Ziege  geben ;  denn  in  dem 
Gras,  seinem  Gott,  hat  er  das  Tier  erlegt. 

Das  Priesteramt  vererbt  sich  vom  Vater  auf  den  Sohn.  Bezeichnend 
ist,    daß    sich    die  Söhne    zuweilen  weigern,    Amtsnachfolger  des  Vaters  zu 
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werden.')  Auch  Adalä,  der  Oberpriester,  sagte,  wenn  es  auf  ihn  persönlich 
angekommen  wäre,  so  wäre  er  nicht  Priester  geworden. 

Der  sittliche  Wert  der  Priester  darf  wohl  nicht  zu  hoch  eingeschätzt 
werden.  Doch  versicherte  der  Oberpriester,  daß  er  sich  noch  nie  ein 
sittliches  Vergehen  habe  zuschulden  kommen  lassen,  was  ihm  alle  Hobt 
bezeugen  könnten.  Aber  trotz  dieser  strengen  Sittlichkeit  hat  er  sich  doch 
nicht  gescheut,  dem  Sohn  die  Braut  zu  nehmen,  um  sie  selbst  zu  heiraten. 
Einen  Beweis  für  seine  Sittenreinheit  sah  er  darin,  daß  er  über  Kranke, 
zu  denen  er  gerufen  werde,  zu  Zodzi  bete  und  dann  wieder  nach  Haus  gehe. 

In  bezug  auf  den  Zulauf,  dessen  sich  der  einzelne  Priester  erfreut, 
besteht  ein  gewisser  Brotneid  unter  ihnen.  Geht  heute  jemand  zu  dem 
Priester  des  Aqbasia  und  kommt  morgen  zum  Priester  des  Zodzi,  so  fragt 
ihn  dieser  neidisch:   „Nun,  was  hat  dir  denn  jener  gesagt?" 

ß.  Die  Göttersklaven  (Kluwo  und  Kosiico). 

In  zweiter  Linie  gehören  die  dem  Gott  geweihten  Kinder  in  die 
Klasse  der  geweihten  Personen.  Ihre  Weihe  vollzieht  sich  schon  vor  ihrer 
Geburt,  wo  sie  im  Gebet  dem  trö  übergeben  werden.  Das  äußere  Ab- 
zeichen derselben  besteht  darin,  daß  ihnen  bis  zum  dritten  oder  vierten 
Jalu-  die  Haare  nicht  geschnitten  werden  dürfen.  Die  Übergabe  des  Kindes 
ins  Leben  erfolgt  mit  dem  Scheren  des  Haares  durch  den  Priester.  Für 
die  Eltern  ist  diese  Handlung  mit  Kosten  verbunden.  Die  Mutter  des 
Kindes  bringt  dem  Priester  zwei  Hühner,  eine  Matte,  ein  neues  Kleid,  ein 
neues  Messer,  einen  Landesstuhl,  zwei  neue  Schüsseln,  eine  geflochtene 
Tasche,  einen  Schwamm,  1  Jiotu  und  10  hoka  Kaurimuscheln,  Palmwein 
und  Mehl.  Dieser  Handlung  wohnen  auch  die  Häuptlinge  und  die  andern 
Priester  der  Stadt  bei. 

Frülier  halfen  solche  Kinder  dem  Priester  auf  dem  Acker.  Seitdem 
es  aber  „Morgen  geworden"  ist,  tun  sie  das  nicht  mehr.  Die  Mädchen 
mußten  ihrem  priesterlichen  Herrn  auf  dem  Acker  arbeiten,  Feuerholz 
holen,  Mehl  machen  und  Hülinereier  bringen.  Gegenwärtig  beschränken 
sich  die  Rechte  des  Priesters  nur  noch  auf  kleine  Geschenke  und  darauf, 
daß  er  die  Kosi  einem  seiner  Söhne  oder  Familienglieder  als  Frau  geben  darf. 

Im  weitesten  Sinne  gehören  alle  Männer  von  Ahöe  in  die  Klasse  der 
Göttersklaven,  derenKechte  und  Pflichten  schon  oben  besprochen  worden  sind. 

y.  Zelten. 

Jedes  dritte  Jahr  wird  im  Spätjahr,  August  oder  September,  ein 
großer  Opfertag  abgehalten,  der  aber  nicht  ein-  für  allemal  festgelegt  ist. 
Derselbe  wird  stets  von  den  Priestern  bestimmt.  Montag  und  Dienstag 
sind  die  dem  Tsiagbeto  geweihten  Tage,  an  welchen  sein  Priester  nicht  auf 
den  Acker  gehen  darf  Außerdem  muß  er  am  Markttag  der  Adakluer  zu 
Hause  bleiben.  Übertretung  dieser  Vorschriften  hat  Verrücktheit  zur  Folge. 
Der  Asiamighe  ist  der  Opfertag.  An  diesem  Tag  wird  auch  der  Busch- 
oder Grasbrand  eröffnet. 

7.  Tsiagbeto. 

Am  Abend  des  Opfertages  für  Zodzi  tötet  auch  der  Priestor  dos  Tsi- 
agbeto mit  seinen  Leuten  Hühner  und  bringt  sie  auf  den  Opferplatz.  Die- 
selben werden  ebenso  behandelt  wie  diejenigen  des  Zodzi. 


')  Vergl.  S.  460,  a. 
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8.  Dzagee. 
a.  Namen,  Wohnsitz,  Gestalt  und  Eigenschaften. 

Dzafief,  ein  Sohn  dos  Gottes  Aii/xisid,  ist  wie  dieser  Erhgott  und  woiint 
unter  einem  dicki'n  Bjiuiii  an  einer  W'assonjuoUe.  Er  ist  Kriegsi;ott  und 
kann  desiialb  nie  von  einer  Frau  bedient  werden.  Vorgestellt  wird  er  als 
ein  starker  Kriej^er  in  schwarzem  Kleid  mit  einem  schrecklichen  Kriegshut 
auf  dem  Kopte.')  In  der  einen  Hand  hat  er  ein  großes  Schwert,  und  in 
der  andern  hiilt  er  eine  FIint(>. 

Seine  Beinamen  sind:  1.  Awanodzacfee,  awa  do,  aibakloe  do  wa,  klo 
mcn ,  ]J:a(H'i'  ist  der  Kriegsherr,  der,  wenn  Krieg  kommen  will,  ihn 
nicht  zum  Ausbruch  kommen  läßt.  "_'.  Woe  (/hiikj  nii,  „AVcun  er  etwas 
getan  hat,  so  leugnet  er  es."  Aus  den  Namen  lassen  sich  auch  seine 
Eigenschaften  feststeUen.  Im  Krieg  ist  es  seinem  Einfluß  zuzuschreiben, 
wenn  dem  Feind  die  Flinten  platzen,  oder,  wenn  feindliche  Kugeln  von 
den  Schützlingen  des  Dziu/i'c  einfach  abgeschüttelt  werden.  Auf  di('s(^  Weise 
macht  er  dem  Feind  das  Ki-iegfühi-en  unmöglich  und  treibt  diesen  nach 
Haus.  Dieser  Krieger  sorgt  aber  auch  für  Kindersegen  und  bewirkt  die 
Genesung  der  Kranken. 

So  eng  er  mit  Afi/>asia  auch  verbunden  ist,  so  unterscheidet  er  .sich 
doch  dadurcii  von  ihm  und  von  Zofhi,  daß  er  keine  blutigen  Opfer,  sondern 
nur  Mehl  und  Palmwein  als  Opfer  annimmt.  Die  Frauen  dürfen  während 
ilu-er  Mensti'uation  kein  Wasser  am  Dzagee  holen.  Untersagt  ist  ihnen 
auch  das  Wasserholen  in  Messingschüsseln ;  denn  diese  würden  das  Aus- 
trocknen der  Quelle  zur  Folge  haben.  Dieses  den  Frauen  geltende  Verbot 
greift  tief  in  das  Familienleben  ein.  Wenn  eine  Frau  vier  bis  fünf  Tage  im 
Monat  kein  Wasser  holen  darf,  so  ist  der  Mann  genötigt,  entweder  selbst 
an  den  Brunnen  zu  gehen  oder  aber  mehrere  Frauen  zu  halten,  die  für 
einander  einti'Ctcn  können. 

b.  Kultus. 

a.  Kultusgegenstände. 

Als  solche  sind  nur  ein  Baum,  wu,  zu  nennen  mit  einer  unter  den 
Wurzeln  langsam  hervortretenden  Quelle,  ferner  ein  Erdhügel,  der  als  iVltar 
aufgeworfen  wurde,  zwei  Töpfe  und  eine  Schüssel,  sowie  einige  Ki-äuter, 
yida  und  sumhe  genannt. 

Die  amtlichen  Abzeichen  des  Priesters  sind :  ein  blaues  Kleid,  eine 
über  die  Schultern  gehäugte  Kette  aus  Kaiu-imuscheln  und  endlich  Kauri- 
schnüre,  die  er  um  Arme  und  Füße  bindet. 

ß.  Kultushandlungen. 

Wenn  man  auf  den  Opferplatz  des  Dzcujee  geht,  so  nimmt  man  zwei 
Hühner,  Mehl  und  rotes  Palmöl  mit  sich.  Außerdem  sind  zwei  neue  Töpfe 
und  eine  Schüssel  nötig,  die  man  an  dem  TFi/baum  auf  einen  Erdhügel 
stellt.  In  die  Schüssel  legt  man  das  Sumbe-  und  I'tV/akraut  und  gießt  viel 
Wasser  darauf.  Hernach  betet  der  Priester  und  sagt:  „0  Kriegshäuptling 
Dzaqee ,  der  du  den  Krieg  vertreibst,  du  bist  es.  der  gibt,  daß  die 
Frauen  Kinder  bekommen.    Sind  es  Knaben,  so  werden  sie  deine  Sklaven; 
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sind  es  Mädchen,  so  sollen  sie  deine  Sklavinnen  sein,  die  dir  dienen!" 
Nach  dem  Gebet  werden  die  Hühner  zusammen  mit  rotem  Maisbrei  gekocht 
und  gegessen.  Den  Überrest  legt  der  Priester  zwischen  den  Scliüsseln 
unter  dem  Baume  nieder.  In  eine  der  Schüsseln  gießt  er  Wasser  und  in 
die  andere  Palmwein.  Aus  der  mit  Wasser  gefüllten  Schüssel,  in  der  auch 
die  Kräuter  sind,  werden  Kinder  gebadet.  Mit  dem  Schlamm  unter  dem 
Baume  und  unter  den  Schüsseln  bestreicht  er  die  Stirn  der  Mütter  und  ihrer 
Kinder.  Dann  schöpft  er  mit  seiner  Hand  dreimal  Wasser  aus  der  Schüssel 
in  den  Mund,  bläst  es  dreimal  wieder  in  den  Topf  und  sagt:  „Es  möge 
nichts  Böses  kommen !  Bleibe  bei  mir,  damit  auch  ich  bei  dir  bleiben 
kann!"  Wenn  der  Priester  alles  beendigt  hat  und  wieder  nach  Haus  gehen 
wiU,  so  zieht  er  das  blaue  Kleid  an,  liängt  die  Kaurikette  um  und  bindet 
die  beiden  Kaurispangen  um  die  Arme.  An  jenem  Tag  freut  sich  der 
Priester  sehr  und  trinkt  Palmwein. 

Sind  die  dem  Gott  geweihten  Kinder  etwas  erwachsen,  so  werden 
ihnen  die  Haare  abrasiert.  Die  Eltern  der  Kinder  kaufen  dazu  zwei 
Hühner,  einen  neuen  Landesstuhl,  ein  Kleid  und  zwei  Messer,  dazu  kommen 
noch  Mehl,  rotes  Palmöl  und  Salz.  Diese  Dinge  werden  dem  Priester 
gebracht,  der  sie  aufbewahrt.  Hierauf  bestreicht  er  den  Stuhl  mit  weißer 
Erde  und  läßt  das  Kind  darauf  sitzen.  Diesem  bestreicht  er  die  ver- 
schiedenen Gelenke  und  den  Kopf  mit  weißer  Erde.  Er  kleidet  dasselbe 
mit  dem  neuen  Stoff  und  sagt  zu  ihm :  „Mein  Kind,  freue  dich,  denn  du 
bist  mein  Kind  geworden!"  Ist  es  ein  Mädchen,  so  gibt  er  dasselbige 
einem  seiner  Kinder  oder  Brüder  zur  Frau.  Ist  das  geschehen,  so  ruft 
er  alle  seine  Göttersklaven,  trinkt  mit  ihnen  zusammen  Palmwein  und 
dankt  den  Eltern.  Wenn  er  alle  Gebräuche  gemacht  hat,  so  erhält  er 
1  hotu  und  10  lioha  von  den  Eltern. 


9.  Fofie. 
a.  Herkunft  und  Wohnsitz. 

Dieser  Gott  wohnt  in  der  Hütte ; 
er  stammt  aus  Kratsi  und  ist  der 
trd  der  Akmamuev  und  der  Pekier. 
Er  ließ  sich  auf  Nyidukpui  Nku 
nieder,  der  ihm  ein  kleines  Haus 
baute,  in  dessen  Zimmer  er  auch 
eine  Decke  machte.  Den  Eingang 
verhängte  er  mit  weißem  Stoff. 


9.  Foße. 
a.  Dzoice  kple  noihe. 

Trd  sia  enye  aihemetrö,  eye  ewe  tsoihe 
enyeKratsi.  Enye  Akomuawo  kplePeki- 
aioo  we  trö.  Trö  sia  va  dze  Nyidu- 
kpui Nku  hä  dzi,  eye  wotu  ho  suea 
de  srä  edzi  ne,  hetso  aklala  do  iho  de 
hoa  nu. 


b.  Kultus. 

a.  Kultusgegenstände. 

In  dem  Zimmer  befinden  sich  zwei 
Töpfe  und  eine  Schüssel.  Wasser  und 
Palmwein  ist  in  den  beiden  Töpfen, 
ßatoijä^  sumhe  und  viele  andere  Kräu- 
terarten sind  in  der  Schüssel,  und  er 
gießtviel  Wasser  auf  dieselben.  Dieses 
Wasser  schöpft  der  Priestor  und  wäscht 
sich  damit  täglich  das  Gesicht. 


b.  Subosubo. 
a.  Siihosubonuawo. 

Nusiwo  le  hoa  ine  wonye  zevi  eve 
kple  agba.  Tsi  kple  aha  le  zevi  la 
me.  Flatogä  kple  sutnbe  kple  gbe 
bubu  womevi  gedewo  le  agba  la  me, 
eye  woko  tsi  de  wo  dzi  ßl.  Tsi  sia 
u'okuna  iidi  sia  ndi  noa  nhime  kloni  da. 
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ß.  Kiiltushancllungen. 

aa.  Vortreibung  des  Übels. 

Wenn  jomaiid  diircli  dio  Stadt  golit, 
so  sa;;t  der  Priester  des  /•'()//(•  ym  ihm: 
„Du  iiiiitJt  sterben,  walirlieli  du  iiiuLit 
storbeul"  Wenn  dann  der  Hetretl'ende 
fragt,  was  das  „du  mußt  sterben"  für 
eine  Bedeutung  habe,  so  antwortet 
er  ihm:  j,Die  (fhet-ti  vöwo  versichern, 
du  müssest  sterben!"  Der  Angeredete 
tragt  hierauf:  „Wenn  dio  (jlietsirqwo 
sagen,  ich  müsse  sterben,  was  soll  ich 
dann  maeheu?"  Der  Priester  ant- 
wortet: „Ich  will  deine  Sache  ver- 
treten, ich  muß  eine  Gabe  von  dir 
haben,  die  ich  ihm  gebe."  Hierauf 
betiehlt  er  dem  Beü-etfenden,  er  solle 
zwölf  Lehmgützen  und  'Ibhoka  bringen, 
damit  er  mit  denselben  auf  den  Weg 
sehe  und  von  dort  Leben  für  ihn  mlt- 
bringe.  Er  legt  dann  die  zwölf  Lohm- 
götzen  imd  \'l  Kaurimuseheln  auf  einen 
Holzteller,  stellt  ihn  jemand  auf  den 
Kopf  und  geht  mit  ihm  hinaus  an  einen 
Kreuzweg.  Der  Priester  selbst  gießt 
Wasser  in  eine  Kürbisflasche  und  läßt 
einen  Mann  mit  einer  Hacke  sie  be- 
gleiten. Wenn  sie  an  den  Kreuzweg 
kommen ,  muß  der  Mann  mit  der 
Hacke  einen  Erdhügel  aufwerfen  und 
den  Platz  so  für  das  Bad  schön  her- 
richten. Der  Priester  reibt  Seife  auf 
einen  Schwamm  und  badet  den  Men- 
schen, an  dem  der  böse  gbetsi  ist. 
Hierauf  bestreicht  er  den  Menschen 
am  ganzen  Körper  mit  einem  Hühnerei 
und  sagt:  „Ich  ziehe  nun  den  bösen 
(/betsi,  der  dich  plagt,  aus  deinem 
Körper  heraus.  Dann  öffnet  er  das 
Ei  an  einer  Spitze  und  stellt  es  auf 
den  Erdhügel.  Einigen  der  Lehm- 
götzen zieht  er  ein  Kleid  an,  andern 
bindet  er  ein  Kopftuch  um  und  sagt: 
„Das  ist  das  böse  Übel  und  der  böse 
gbetsi,  die  ich  aus  dir  herausgezogen 
habe,  diese  sind  es;  nun  wirst  du 
dich  freuen."  Hierauf  betupft  er  die 
Stirn  und  alle  Gelenke  des  Menschen 
mit  weißer  Erde  und  geht  mit  ihm 
nach  Hause.  Die  Eltern  oder  die  Frau 
des  Mannes  haben  inzwischen  Palm- 
wein gekauft  und  ihn  im  Zimmer  bis 


ß.  Niiwawo. 
xot..  /iiisiii/ii/i. 
N^e  amen  <le  le  i/ii/!i/i  bi,  ^Vi/Khikpui 
IVkti  110(1  f/bo(jbl(2»i  bi'ita :  Akit,  akii 
koköko!  Ne  wobiae  bena,  „aku"  la 
(/qme  dee  maliä  la,  edoa  nti  bena,  gbetsi 
vöwo  bena,  aku  koköko.  Arne  la  ga- 
gblqna  he,  esi  gbetsi  vöwo  bena,  yeaku 
la,  ate  nu  awoe  mahä?  Edoa  nu  bena, 
i/eaho  ni/a  de  enu,  eye  yealio  nu  le 
exi  ane.  Emegbe  egblqna  na  anie  la 
bena,  tcuatgo  ame  memee  wuieve  kple 
hoka  25  akpe  de  wo  iuiti,  bena  ne 
ijewoayi  mq  dzi,  ne  yeahq  agbe  ne  le 
afimä.  Wotsq  ame  memee  wuieve  la 
kple  agaga  12  kona  de  ghqnu  nie  tsqna 
(loa  ta  na  ame  la,  eye  woyina  de  mq 
dogo  dzi.  Nyidukpni  Nku  i'mto  kua 
fsi  de  qoe  nie,  eye  tchna  ame  deka  tsq 
agblenn  kpena  de  ico  iiuti.  Ne  laova 
mq  dogo  dzi  la,  amesi  tsq  agblenu  la, 
ihoa  dru,  eye  wbdzra  afimä  do  nyuie 
liena  tsilele.  Eye  trösi  la  feo  adzale 
dea  akutsa  me  ale  na  amesi  gbetsi  vq 
le  enu  la.  Eye  wbt-sqa  koklozi  deka 
lilina  de  ame  la  tue  afi^iafi  hegblona 
be,  gbetsi  vq,  si  le  fu  dem  ne  la,  yehee 
do  go  tso  eme.  Enq  koklozi  la  nu  tsq 
dana  de  dru  la  dzi,  eye  wöta  avq  na 
ame  memeea  dewo,  eye  whbla  ta  na  deico 
hegblona  bena:  Busu  vq  kple  gbetsi  vq, 
siwo  mede  le  me  wo  la,  woawo  nye 
esiawo,  azq  la  akpq  dzidzq.  Esia  megbe 
la,  wotsqa  ge  doa  ame  la  we  ngonu 
kple  ewe  wunudeweewo  katä,  eye  tcb- 
kplqa  ame  la  va  awe  me.  Amesi  ke 
ti'ble     nu     la     wom    na    we    dzilawo 
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zu  der  Rückkolir  des  Mannes  aufbewahrt.  Nach  ihrer  Rückkehr  trinken 
sie  alle  zusammen  den  Palmwein.  Der  Priester  erhält  zum  Schluß  25  Jwka 
von  den  Eltern  des  Mannes,  und  der  Mann,  der  ihn  begleitet  hat,  erhält 
2  Jioka,  womit  er  sich  Tabak  kaufen  kann. 

ßß.  Entbindung  von  den  Folgen  des  Eides. 

Wenn  der 'Priester  Xyi(1uki»ii  j\'ku  zuweilen  kein  Geld  oder  kein  Fleisch 
hat,  so  geht  er  fi-iihmorgens  in  das  Haus  seines  Gottes,  betet  dort  und 
sagt:  „Soll  ich  dir  stets  dienen  und  dabei  so  hungern?"  Sodann  nimmt 
er  seine  Schelle,')  schellt  damit  vor  dem  Hause  seines  Gottes  und  sagt: 
„Königskind  Foße,    adzrima,    soll    ich    dir  dienen    und    so  dabei  hungern?" 

Wenn  der  Priester  des  Fo/ie  so  gebetet  hat,  so  kommt  im  Laufe  des 
Nachmittags  plötzlich  jemand  zu  ihm.  Der  Angekommene  sagt  zu  ihm: 
„Meinem  Bruder  geht  es  nicht  gut,  er  hat  mit  jemand  Streit  geliabt  und 
dabei  auf  Fo/ie  geschworen.  Deswegen  ruft  man  dich."  Kaum  hat  er 
das  gehört,  so  geht  er  schon  hin.  Er  sagt  zu  ihm :  „Wenn  ich  nicht  so 
schnell  gekommen  wäre,  so  würdest  du  augenblicklich  sterben!"  Der 
Priester  untersucht  nun  zunächst  die  Angelegenheit  zwischen  beiden  Teilen, 
imd  wenn  derjenige,    der    den  Namen   des  Foße  genannt  hat,    lügt,    so  sagt 
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JS^i/uhikpui  Xkii  zu  ihm :  „Du  mußt  mir  erst  etwas  bezalilen,  dann  läßt 
dich  Fofie  wieder  los,  du  hast  dich  gegen  Fo/ie  verfehlt.  Bring  deshalb  ein 
Schaf  und  6  Jiotu,  damit  ich  sie  dem  Gott  gebe!"  Wenn  der  Priester  das 
Geforderte  erhalten  hat,  so  bindet  er  dem  Manne  Zauberschnüre  um  seine 
Hände  und  andere  Körperteile.  Sobald  der  Kranke  wieder  gesund  ist, 
kauft  er  einen  Topf  Palmwein,  nimmt  1  hotu  und  10  Jwka  Kaiuimuscheln 
dazu  und  bringt  das  dem  Priester ;  denn  er  glaubte,  daß  er  deswegen  krank 
geworden  sei,  weil  er  den  Namen  des  Fofie  gerufen  habe.  Bei  der  Über- 
gabe der  Geschenke  sagt  der  Genesende  zum  Priester:  ,,Königskind  Fofie 
ad::)'ima,  ich  danke  dir  sehr ;  du  hast  mir  geholfen ;  und  wenn  ich  nun 
sterbe,  so  ist  das  nicht  dein  Wille  gewesen." 

Wenn  die  Kinder  auf  der  Straße  spielen  und  eines  derselben  nennt 
im  Streit,  im  Eid  oder  in  irgend  einer  Verteidigung  den  Namen  des  Fofie, 
und  der  Betreffende  wird  von  einer  Kranklieit  befallen,  so  sagt  man,  er 
sei  schuldig:  denn  er  habe  den  Namen  des  Fofie  genannt.  Bevor  jedoch 
der  Priester  zu  dem  Kranken  geht,  läßt  er  sich  von  ihm  24  Jtotii,  Palmwein 
und  ein  weißes  Huhn  geben.  Nachdem  er  das  in  Empfang  genommen  hat, 
sagt  er:  „Ich  werde  euch  gewiß  helfen  und  euch  Medizin  machen." 
Nijidukpui  Nku  tötet  das  Huhn  vor  seinem  Hause  so,  daß  er  ihm  den  Kopf 
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alö  .sv'ö  (idze  aha  ava  do  ho  vie  vr,  eye  ne  wom'oc  vo  la,  wo  katä  ivoK07ia  du 
aha  la  imii  nona.  Iloka  2,')  la  ko  enye  ewe  adzo,  si  wohona  le  dzilawo  si; 
amesi  ke  kploc  i/i  mo  dzi  la,  ena  hoka  2,  Lena  wöatso  aihle  atama. 

ßß.  Foße  toe  atam  tulu. 

Ghesigbe  Ni/idukpui  A^ku  kpo  he,  i/edo  ko,  eye  hotsui  alö  lä  dudua  deke 
iiiepole  ye  si  o  la,  eyia  eihe  tröho  ine  ndi  kaiiyü,  eye  wbdoa  gbe  da  ghlona 
beiHi:  „Mano  suhowbiii,  eye  do  aiio  ivuyein  ale  ybegbea?"  Ernegbe  la  eUoa 
e^oe  gakogoe  la  noa  üoihom  kokoko,  kukoko,  kokoko  le  tröhoa  im  noa  gboghlmn 
bena :  Illima  Foße,  adzrhna,  inuvo  snbcjwbm  haß  do  nano  iviiyem  ale  gbegbea  ? 

\e  Foßenua  do  gbe  da  alea  la,  gelro  me  kasiä  amea  de  va  egbo  hoho. 
Arne  la  gblona  iie  bena:  Mele  nyonyom  na  ye  novi  o  to,  elabena  eya  kple 
ame  wole  dzre  wom,  eye  wota  foße,  eyata  wole  yowbm.  Enumäke,  menya  he, 
yease  o,  etsona  yina.  Egblona  na  ame  la  bena,  de  inenye  ale  meva  kaha  o  la, 
ne  äku  ßßlZi.    Fdröa  wonti  le  wo  dorne,  eye  amesi  yo  Fo/ie  nko  la  noa  awatso 
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kam.  Nyidnkpui  Nkii  gblona  na  ame  la  bena,  niaho  adzo  le  asiwb,  ekemä 
Foße  ade  asi  le  nu  lob.  Edi  fo  le  Foße  gbo,  eyata  tso  ale  deka  kple  hotu  6 
ve  ne  inatso  na  trd  la.  Trönua  hoa  nuawo,  eye  wbsa  dzoka  de  ame  la  ihe 
alonu  kple  aß  bubuwo.  Ne  ame  la  we  läme  se  la,  edzea  aha  ze  deka,  eye 
wbtso  hotu  hoka  10  akpe  de  enuti  atso  ve  na  trösi  la;  elabena  wosusu  bena, 
esi  lobyo  Foße  nko  la,  do  do  läme  ne.  Ne  etso  nusiawo  ve  la,  egblona  na 
trönua  bena :  Ahlima  Foße,  adzrima  ese  im  kakäka,  wbekpe  de  nutinye.  Azo 
ne  mekii   la  inenye  ivb  lolönu  o. 

Ne  deviwo  le  fefem  le  ablo  me,  eye  wo  dometo  deka  yo  \yidukpui  Nku 
loe  Foße  nko  le  dzrewowo  alö  nutataa  de  me  alö  nu  wiwlia  de  me  la,  ekemä 
ne  doUlea  de  dze  edzi  la,  woghlona  bena,  eyo  Foße  iiko,  eyata  enyi  aka  ku. 
Haß  ne  trönua  nava  devi  la  gbo  la,  ele  ne  be.  wbaho  hotu  24,  aha  kple 
koklo  gee.  Ne  eho  nusiaioo  la,  egblona  bena:  Makpe  de  mia  im  bä,  eye  mado 
amatsi  na  mi.  Nyidukpui  Nku  tsoa  koklo  la  wiina  de  trö  la  we  ho  im,  eye 
ivbtsoa  asi  dea  ewe   ta  da.      Gake   hafi    wuawu    koklo    la    la ,   edoa  amatsi,   eye 


480  5.  Kapitel :  Das  Geistesleben  der  //oer. 

abreißt.  Bevor  er  aber  das  Huhn  tötet,  macht  er  eine  Medizin  mit  ge- 
weihten Blättern  zurecht  und  tötet  das  Hulm  über  der  Medizin.  Dann 
badet  er  den  Kranken  mit  diesem  Wasser,  und  er  selbst  ißt  das  Huhn. 

Ist  das  Kind  wieder  genesen,  so  bringen  es  seine  Elltem  zum  Priester 
und  schenken  ihm  Palmwein.  An  demselben  Tage  macht  er  den  Eltern 
wieder  eine  Medizin  zurecht,  die  sie  mit  nach  Hause  nehmen.  Das  Kind 
badet  sich  acht  Tage  lang  damit,  und  am  neunten  Tage  wird  die  Medizin 
ausgeschüttet.  Ist  das  Kind  aber  gestorben,  so  geht  es  den  Priester  nichts 
mehr  an.  Der  Priester  sagt  nur,  das  böse  Reden  des  Kindes  selbst  habe 
es  getötet.  Ob  das  Kind  stirbt  oder  am  Leben  bleibt,  so  erhält  er  ein 
Schaf  und  6  oder  12  liotii  von  den  Eltern  des  Kindes. 

Yy.  Das  Yamsfest  des  Priesters. 

Wenn  die  Zeit,  neuen  Yams  zu  essen,  herankommt,  so  ißt  der  Priester 
des  Fvfie  keinen  Yams  mit  den  andern  Leuten.  Er  wartet  mit  seinem 
Yamsfest  bis  zur  Yamsernte.  Wenn  er  sein  Yamsfest  feiern  will,  so  schlachtet 
er  ein  Schaf  und  zwei  weiße  Hühner.  Die  Hühnersuppe  kocht  er  be- 
sonders und  legt  zwei  Hühnereier  hinein.  Ist  die  Suppe  fertig  gekocht,  so 
stellt  er  sie  auf  einen  alten  Topf,  damit  die  Suppenschüssel  die  Erde 
nicht  berührt.  Hernach  kocht  er  den  Yams  und  mischt  ihn  mit  rotem  öl. 
Der  Priester  ißt  die  Hühnersuppe  in  Gemeinschaft  mit  seinen  Kindern, 
und  sie  zerbrechen  ihm  kein  Bein.  Nach  dem  Essen  sammelt  er  die 
Hühnerknochen  und  legt  dieselben  zusammen  mit  Yams,  der  mit  Öl  gemischt 
ist,  vor  die  Türe  seines  Gottes.  Dort  schellt  der  Priester  mit  seiner  ge- 
weihten Schelle  und  sagt:  „Königskind  Fofie  adzrima!  Wenn  dir  jemand 
etwas  gegeben,  was  du  gegessen  hast,  dann  mußt  auch  du  ihm  wieder  etwas 
geben,  das  er  essen  kann.  Gib,  daß  ich  gesund  bleibe  und  stets  Speise 
für  dich  suche!"  Die  besondere  Speise  des  Priesters  ist  das  Schaffleisch. 
Sobald  das  Fleisch  fertig  gekocht  ist,  kleidet  er  sich  in  weißen  Stoff,  bindet 
ein  weißes  Tuch  um  den  Kopf,  setzt  sich,  verteilt  das  Fleisch  in  (ver- 
schiedene) Schüsseln  und  schickt  diese  seinen  Verwandten  und  Trommlern, 
die  ihrerseits  wiederum  ilire  Verwandten  zum  Essen  laden.  Nach  dem 
Essen  versammeln  sie  sich  in  seinem  Hause  und  trinken  Palmwein.  Nach 
dem  Palmweintrinken  erfaßt  ihn  der  Gott,  trö,  und  nun  wird  ihm  getrommelt. 
Wenn  er  müde  geworden  ist,  geht  er  nach  Haus,  wechselt  seine  weißen 
Kleider,  hängt  eine  Kaurikette  um,  zieht  Sandalen  an  und  geht  bei  den 
Leuten  herum,  um  ihnen  zu  danken;  dann  geht  er  wieder  nach  Hause. 

Dieser  trd  bleibt  nicht  beim  Menschen  bis  in  sein  Alter.  Wenn  der 
trd  sieht,  daß  sein  Priester  anfängt,  grau  zu  werden,  so  verläßt  er  ihn  und 
geht  zu  einem  andern,  gleichviel,  ob  derselbe  ein  Mann  oder  eine  Frau 
ist.     Man    sagt,    wenn    der    trd   ihn  (den  Priester)  verlassen    wolle,    so  töte 


er 


ihn. 


10.  Kade. 
a.  Name  und  Herkunft. 

Man  gibt  ihm  den  Beinamen  „Kade  ist  nicht  fett",  d.  h.  der  Kern 
der  ölpalme  wird  auf  einer  Schlingpflanze  nicht  fett. 

Kade  ist  ein  männlicher  trö  in  Adzokoe.  Die  Frau,  auf  die  er  sich 
gesetzt  hat,  heißt  Kadesi,  „Frau  des  Kade".  Er  kam  und  ergriff  die  Ametonunu 
in  Ho.  Nachdem  der  trZ  sich  auf  sie  gesetzt  hatte,  verti-ieb  sie  den  Leuten 
das  Übel,  schon  ehe  sie  als  Priesterin  eingesetzt  wurde. 
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iniKitsi   In    ine    wiiiriia   kukln   Ic   ijo,    eiji'    wotsq   tul   In    Inin    na   (levi,   si.   h'   du   Ihn 
la,  ei/e  ei/a   iiuto  Ison   koklo  la   dniia  iliiiin. 

Ne  devi  la  ihe  lämc  se  la,  cwe  dzilawo  gukplone  va  egho,  eye  woyadzea 
aha  ne.  (ibemägbe  trösi  la  gadoa  amaUi  na  wo,  eye  icoUone  yia  aihe  me. 
Devi  la  lea  atnatsi  la  nkeke  eni/i,  le  asiekeaybe  la  ivotsone  ihua  gbe.  Gake 
ne  deci  la  kic  la.  megatso  Nyidukpid  Nku  gbo  nyaa  deke  o,  deko  wugblona 
bena.  ei/a  i'i>it(2  i've  niiwowo  >nani/o>nani/o  ewui.  Devi  In  ku  alö  meku  o,  ehoa 
ale  deka  kple  Itoiii  G  alö  liolu  12  le  dzilawo  si. 


YY-   Trönuu  the  tedudu. 

Ne  teduqi  do  la,  ewe  trmma  medua  tc  kple  ameaioo  zi  deka  o.  Enoa 
aii>/i  rasede  tekugi  hafi  eya  dua  te.  Ne  eva  edu  ge  la,  eivua  ale  deka  kple 
koklo  ()ee  eve.  Ewoa  koklodetsi  la  hä  vovo.  Ne  ele  detsi  la  icom  la,  edea 
koklozi  eve  eme.  Ne  detsi  la  In  vo  la,  ekone  doa  zekla  dzi,  eye  ze  la  game 
meka  anyigba  o.  Emegbe  eda  te,  eye  wobakane.  Trösi  la  kple  viawo  dua 
koklodetsi  la,  eye  womegbä  wua  deke  ne  o.  Emegbe  la  icoloa  wu  la  kple  te 
bakabaka  la  va  kona  de  trö  la  xce  agbali  nu,  eye  trönua  ivoa  ga  kokoko, 
kokoko,  kokoko  gblona  bena:  Hlima  Fofie,  adzrinia,  ne  amea  de  na  nu  wb 
neduna  la,  ele  be,  icb  hä  nana  iiui  wbadu.  Na  mano  seste  adi  nududu  na  ivö. 
Trönua  iiuio  we  nududu  enye  alelä  la.  Ne  edae  vo  la,  ekernä  ebobo  no  anyi, 
eye  icbta  aklala,  gatsone  blaa  ta,  eye  womä  nududu  la  de  agbaivo  me  dona  de 
eibomeawo  kple  ewe  wuwolawo  bena,  ivoawo  hä  woayo  wowe  womeaivo  ne 
tcoadui.  Emegbe  wo  katä  wova  ivoa  ivu  de  ewe  me,  eye  wonoa  aha.  Le 
ahanono  megbe  la,  eya  nuto  glina,  eye  wowoa  wu  ne  wü.  Ne  dedi  te  eii.u  la, 
eyia  athe  me,  eye  wbdoa  li  eive  aklala  la,  eye  wotsoa  hotsui  toto  kplana,  eye 
wbdoa  atokota  me  heva  ameaioo  gbo,  eye  lobda  akpe  na  wo.  Emegbe  la  woyia 
aive  me. 


Trö  sia  menoa  ame  gbo  vasede  ame  we  amegä  kuku  me  o.  Ne  trö  la 
kpo  be,  wo  do  ame  la  ihe  tarne  la,  ekemä  edzona  le  egbo  yina  de  ame  bubu 
gbo;  ame  la  danye  tiutsu  alö  nyöim  o.  Wogbio  be,  ne  trö  la  be,  yeadzo  la, 
ewua  ame  la. 

10.  Kade. 
a.  I^ko  kple  dzowe. 

Woivoa  nko  do  ne  bena :  Kade  nieda  ami  o,  egome  enye  de,  si  no  ka  dzi 
la,  meda  ami  o.  Kade  enye  riutsutrö  le  Adzokoe.  Nyömi,  si  dzi  lobva  dze 
la  woijone  be  Kadesi.  Eva  le  asi  Ametonunu  le  Ho.  Esime  wbdze  edzi  la, 
enoa  busii  ko  yini  haß  trö  la  irogi  va  do. 

Spielh,  Die  Ewestämmc.    I.Band.  "jl 
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b.  Die  Priesterin. 


a.  Einsetzung  ins  Amt. 


Am  Asituigbe,  dem  Tag,  der  dem  //omarkt  vorausgeht,  kam  die  Mutter 
des  H.  Kw.,  namens  Do,  die  den  Leuten  die  7';ögebräuche  zu  machen 
pflegt   und  führte  sie  an  einem  Abend  in  das  Haus  des  trö.     Während  sie 


Eine  Priesterin  in  Uirem  Schmuck. 


im  Zimmer  war,  begleitete  sie  nur  diese  alte  Priesterin  täglich  an  den 
Wasserplatz  zum  Wasserholen,  i^ieniand  durfte  sie  grüßen,  wenn  sie  auf 
dem  Weg  zum  Brunnen  oder  zum  Abort  war.  Nur  die  alte  Priesterin  be- 
gleitete sie.  Bei  Kacht  vertrieb  sie  das  Übel.  Deswegen  durfte  niemand, 
außer  der  alten  Priesterin,  et\vas  mit  ihr  reden.    Das  dauerte  neun  Tage  lang. 


Ta  atölia :   SiilxMubo. 
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h.   Aleni  Ametqnioia   :ii   trönii, 
a.   Edodo. 

Est  wova  frö   la   uw  (je  ne,   li'  .Ui/iiiiiln'  In,    II.  Kiv.  dada   J >o,   aiiii'si  iioa 
trö   wom   na   attii'iro  In,  k-pLj   Aiiiftonitiiii   <lf  /rölji2   nie  le y'ie.     Esi   inde  hon   nie 


Der  Anya-Baum 

mit  zwei  Sokupalmen  im  Hintergrund,  an  deren  Asten 
Nester  der  Weberviigel. 

la,  trösi  Uitsi  la  koe  kplone  yia  to  me  dadiia  tsL  Amea  deke  mekpo  mo  ado 
gbe  ne  le  tome  mo  dzi  o,  nenye  afodzi  whyina  kä,  trösi  la  hoe  kplone  ijine. 
Enoa  himi  i/im  le  zä  me,  eijata  amea  deke  megawoa  nu  ne  o,  negbe  trösi 
tsittsl  la  ko,  nkeke  asieke  f'on. 

31' 
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Am  neunten  Tage  versammelten  sich  alle  Priester  im  Hause  der  alten 
Priesterin.  um  die  Ametonunu  als  Priesterin  einzusetzen.  Am  Einsetzuugstage 
schickten  sie  einen  Mann  mit  dem  Auftrag  in  den  Busch,  er  soUe  zwei 
Vögel,  patipri  und  dzretutu,  schießen,  welche  für  Ametonunu  zubereitet  und  von 
ilir  gegessen  werden  soUten.  Die  Verspeisung  der  Vögel  hat  folgende  Be- 
deutung: Da  diese  Vögel  schon  morgens  vor  Tagesanbruch  ihre  Stimme 
erheben,  so  soll  auch  die  Priesterin  zuerst,  vor  Tagesanbruch,  ihre  Stimme 
erheben.  Nachdem  sie  diese  beiden  Vögel  gegessen  hatte,  wurde  sie  von 
den  Priestern  an  einen  Termitenhügel  und  vor  einen  Baum  geführt,  die 
Amefonuiin  mit  dem  Munde  berühren  mußte.  Hierauf  sagten  alle  Priester:  „Wir 
haben  dir  jetzt  den  Mund  geöft'net.''  Nun  wurde  sie  von  den  Priestern  in 
das  Gehöfte  der  alten  Priesterin  gefühi't,  wo  sie  sich  vor  dem  Hause  nieder- 
setzte, daß  sie  jedermann  grüßen  könnte;  denn  jetzt  war  ihr  der  Mund 
geöifnet.  Die  versammelten  Priester  erfreuten  sich  nun  mit  Spielen.  Und 
alle,  welche  Kaurimuscheln  gegeben  hatten,  erhielten  Palmwein  von  ihr. 
Bis  zum  Sonnenuntergang  vertrieben  sie  sich  die  Zeit  mit  Spielen.  Zum 
Schluß  foi'dertcn  die  anwesenden  Priestor  12  hotii  als  Belohnung.  Sie 
sagten  aber,  die  Ametonunu  dürfe  diese  Schuld  nicht  bezahlen,  denn  sie  sei 
eine  Priesteriu.  Dagegen  soUe  sie  das  Geld  entlehnen  und  eines  ihrer 
Kinder  dafür  in  Pfandhaft  geben.  Die  Verwandten  der  Ametonunu  bedankten 
sich  nun  alle  bei  der  alten  Priesterin. 

ß.  Ihr  Unterricht. 

Nachdem  das  alles  beendigt  war,  baten  ilu-e  Angehörigen  die  (alte 
Priesterin)  Do,  sie  möchte  noch  länger  bei  ihr  bleiben  und  ihr  zeigen,  Avie 
man  in  das  Zimmer  gehe  und  rede ,  daß  man  ihre  Stimme  nicht 
mehr  erkenne.  Do  hatte  sehr  große  Zauberschnüre.  Diese  alle  band 
sie  der  Ametonunu  um  und  sagte,  daß  nun  die  andern  Priester  keine 
Macht  mehr  über  sie  haben.  Dann  hing  sie  ihr  eine  Kaurikette  über  die 
Schultern,  legte  ihr  einen  eisernen  Ring  mit  Schellen  an  die  Füße  und  gab 
ihr  einen  Besen,  damit,  wenn  sie  in  die  Ferne  oder  in  eine  andere  Stadt 
gehe,  sie  sich  diese  (Dinge)  umhänge  und  .sich  als  eine  gi'oßo  Priesterin 
ausweise.  Nachdem  sie  ihr  das  alles  gemacht  hatte,  ging  die  alte  Priesterin 
nach  Haus. 

c.  Kultus, 
a.  Kidtusgegenstände. 

Jetzt  ließ  sich  die  Ametonunu  ein  Haus  für  iliren  trö  bauen.  In 
dasselbe  hing  sie  Bast  von  der  Raphiapalme ,  ala ,  stellte  zwei  Töpfe 
hinein,  deren  Öffnungen  zugebunden  waren,  und  andere  Dinge,  von  denen 
sie  nicht  woUte,  daß  es  jemand  wisse.  Die  Tür  der  Hütte  war  mit  einem 
Tuch  aus  blauem  Stoff  verhängt.  Nachdem  das  alles  hergestellt  war,  machte 
man  ihr  auch  einen  Gotteszaun,  tivkpo,  in  den  zwei  kleine  Töpfe  gestellt 
wurden.  Man  gießt  immer  (wieder)  Palmwein  und  Wasser  in  diese  Töpfe. 
Rings  um  dieselben  wird  das  Kraut  ßatogä  gepflanzt.  Der  Eingang  wird 
mit  einer  aus  Palmästen  gemachten  Türe  verschlossen. 

ß.  Kultushandlungen, 
aa.  Das  böse  Bad. 

Wenn  jemand  krank  ist,  einen  Aussclilag  bekommen  hat  oder  nicht 
mehr    gut    sieht    und   will    damit    zu    Ametonunu    gehen,    um   sie    nach   der 
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Le  nkeke  mieheagbe  la,  trömvo  katd  va  iho  ihn  de  tboniisi  tnitxi  la  ihe 
aihe  me,  bena  ne  woawo  trö  na  AmeUmriuu.  Trö  la  irof/be  tutütii  la,  wodo 
tuto  deha  de  gbe  me,  bena  wbaiou  patiprl  hpln  dzretutu,  ne  woats<2  uda  nu 
na  Ametonunu  ne  wbadu.  Hevi  eve  siawo  dudu  gqme  eni/e:  Esi  lohmje  hevi 
siawo  trea  (jbedede  na  bubuwo  haß  nu  kena  la,  ei/ata  ele  na  Irdsi  In  bena, 
eya  hä  nade  gbe  gbä  Itaf'i  iiii  nake.  Woda  hevi  eve  siawo  ne  wbdu.  Emegbe 
la  trösiawo  kploe  i/i  de  babako  kple  atio  de  gbo,  eye  Ainet(2iiitnu  tm  eihe  nu 
t(2  ati  la  alö  ko  la.  Eye  trösiawo  katä  gblo  ue  bena:  Miewii  nii  na  wo  azo! 
Emegbe  la  wogakphe  va  trösi  hoho  la  we  me,  eye  whbobo  no  ho  la  nu,  be 
amesiame  nate  nu  ado  gbe  ne;  elabena  woihu  nu  ne  azo.  Trösiawo  Ao  wu 
le  ko  dim,  eye  amesixco  katä  va  na  hotsui  la,  woku  aha,  si  le  egbo  la  na 
wo  woiio.  \enein  wole  ibuwowo  la  dzi,  vasede  esime  ge  do  to.  Emegbe  la 
trösi  tsitsi  la  kple  trösi  bubuawo  bla  fe  gäa  de  na  Ametonunu  hotu  12  soii. 
Wogbio  be,  Ametonunu  iiuto  mekpo  mo,  be  ivhahe  fe  la  o,  negbe  deko  woa- 
tso  via  ado  aiooba  haß  ahe  fe  lae.  Ametonunu  noviwo  katä  woda  akpe  na 
lionusi  tsitsi  la  bena,  ese  im  lö! 


ß.  Tröivowo-sosrö. 
Eyome  Ametonunu  noviivo  gade  kuku  na  Do  be,  wbagano  egbo  we,  ne 
woafia  alesi  ke  woayi  de  ho  me  aiho  nu,  ne  ewe  gbe  nagadze,  eye  amewo  nadze 
sii  0.  Dzoka  gagä,  siwo  le  Do  si  la,  esa  ivo  na  Ametonunu  ken,  bena  trösi 
bubua  deke  nagakpo  monu  de  eiiu  o.  Emegbe  whtso  agba  kpla  ne  kple  afoga 
koronkoroii  kple  hakpo,  bena  ne  eyina  de  nugbe  alö  dua  de  me  la,  ne  wbatsoe 
akpla,  bena  ne  lobafia  edokui  bena,  enye  trösi  gä.  Esi  wbfia  nuaivoe  vo  la, 
egatro  va  eya  nuto  we  me. 


c.  Subosubo. 
OL.  Trönuawo. 
Tso  esia  dzi  la,  eya  nuto  na  wow()  tröho  ne.  Etso  la  ku  de  ho  la  me 
kple  zevi  eve,  siwo  ive  körne  wbbla  la  do  kpakjüe  nu  bubu,  siwo  womelöna  be, 
amea  deke  nanya  o.  Eye  u-btso  abisi  tu  ho  la  nu.  Emegbe  woto  trökpo  hä 
ne,  si  me  zevi  eve  le.  Wokua  aha  kple  tsi  de  zevi  siawo  me  da.  Woyo  zevi 
siawo  bena,  dozi,  si  wodo  ßatogä  wo  hläe  ken.     Etso  wo  tu  kpo  la  nu. 


ß.  Tröwowo  na  amewo. 
a.01,.  Tsi  vö  lele. 
Ne  amea  de  le  do  Um,  dze  akpa  (adikpe)  alö  ewe  iiku  megale  nu  kpom 
nyuie  o,  eye  wöbe,  yeayi  Ametonunu  gbo  abia  eta  ose  la,  ekemä  ele  be,  wbatso 
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Ursache  zu  fragen,  so  muß  er  ihr  "2  hoha  Kaurimuscheln  und  ein  Hühnerei 
bringen.  Während  die  Bittsteller  auf  der  Veranda  der  Hütte  sitzen,  geht 
sie  selbst  hinein  in  das  Haus  des  ^;'ö  und  sagt  dort:  „Dein  Gott, 
Matou,  hat  gesagt,  er  habe  dir  deine  Augen  dunkel  gemacht,  und  dein 
Schutzgott,  aMama,  sagt,  er  habe  dich  mit  Feuer  beworfen.  Dein  Gott 
sagt,  wenn  du  wieder  gesund  oder  sehend  werden  wollest,  so  müssest  du 
vor  ihm  ein  Gelübde  tun.  Du  müssest  ihm  weißen  Stoff  zu  einem  Kleid, 
zu  einem  Brusttuch  und  zu  einem  Kopfbund  geben.  Dein  eigener  aklama 
sagt,  du  müssest  ihm  blauen  Stoff  zu  einem  Kleid,  zu  einem  Brusttuch 
und  zu  einem  Kopfbund  geben.  Sobald  du  das  gegeben  hast,  werde  ich 
dich  auf  den  Kehrichthaufen  führen  und  dich  dort  baden.  Von  dort  werde 
ich  dich  auf  den  Abort  fülu-en  und  dich  dort  baden."  Ist  der  Bittsteller 
ein  Mann,  so  führt  sie  ihn  auf  den  Männerabort,  und  ist  er  eine  Frau,  so 
führt  sie  dieselbe  auf  den  Weiberabort.  Wenn  sie  diese  Kranken  auf  den 
Kehrichthaufen  und  auf  den  Abort  führt,  so  nimmt  Ametonunu  selbst 
Medizin  mit  sich.  Die  Namen  der  Medizinen  sind :  A/nm/i  (Blätter  von 
der  Indigostaude),  awawatsa  und  Binsenwurzeln,  weiter  i/i(Ja,  ein  Buschkraut, 
Samen  eines  Baumes,  ai/iku  genannt,  und  kpoti,  die  Brechnußstaude.  AUe 
diese  Kräuter  und  Samen  werden  zusammen  (auf  einem  Stein)  zerrieben. 
Wenn  Ametonunu  sieht,  daß  die  Sonne  über  dem  Haupte  steht,  so  läßt  sie 
alle  diese  Kräuter  auf  dem  Weg  zum  Abort  zerreiben.  Dabei  sagt  sie : 
„Dich,  denjenigen,  dem  mein  Tun  nicht  gefällt,  zerreibe  ich.  Dich,  du 
böser  aklama,  dich,  du  böser  dzogbe,  dich,  du  böser  Geist,  dich,  du  böser 
trd,  ihr  alle  seid  es,  die  ich  zerreibe,  damit  eure  Augen  verdunkeln!" 
Wenn  sie  die  Kräuter  zerrieben  hat,  so  legt  sie  dieselben  auf  den  Kopf 
des  Beti'eftenden  und  bestreicht  ihn  damit  bis  (hinunter)  auf  die  Füße. 
Hierauf  gießt  sie  Wasser  über  ihn.  Das  zeigt,  daß  sie  Wasser  über  diese, 
sowie  über  alle  bösen  Hexen  geschüttet  habe.  Hierauf  begleitet  ihn  die 
Priesterin  nach  Hause. 

ßß.  Das  gute  Bad. 

An  einem  der  kommenden  Morgen  sagt  die  Priesterin  zu  ihm :  „Bringe 
schnell  die  Sachen,  damit,  wenn  ein  guter  Morgen  anbricht,  an  dem 
niemand  gestorben  ist,  ich  dir  das  gute  Bad  mache!"  Hierauf  führt  sie 
ihn  an  den  Wasserplatz,  bindet  vierundzwanzig  einzelne  Kaurimuscheln  an 
ein  Blatt  der  wilden  Dattelpalme  oder  an  Stäbe  eines  Ölpalmastes.')  Ein 
Mann  nimmt  eine  Hacke,  Seife  und  Eier  und  begleitet  sie.  Auf  dem  Wege 
angekommen,  läßt  die  Priesterin  einen  Erdhügel  aufwerfen,  badet  den  Mann 
mit  Seife,  bestreicht  ihn  mit  dem  (ganzen)  Ei,  öffnet  dann  die  eine  Spitze 
desselben  und  stellt  es  auf  den  Erdhügel.  Auch  den  Schwamm,  mit  dem 
sie  ihn  gebadet,  legt  sie  auf  den  Erdhügel.  Hierauf  badet  man  ihn  mit 
Wasser,  in  dem  die  Kräuter:  Yida,  ßa,  sumbe  und  grünes  Korn  liegen. 
AVenn  sie  ihn  gebadet  hat,  so  gießt  sie  den  Rest  des  Bades  auf  den  Erd- 
hügel und  bestreicht  dann  den  Menschen  mit  weißer  Erde.  Dann  bekleidet 
sie  ihn  mit  weißem  Stoff  und  bindet  ihm  je  ein  weißes  Tuch  um  Kopf 
und  Lenden. 2)  Dann  schüttet  sie  Maiskörner,  Bohnen,  Spinatsamen  und 
Kerne  von  der  Brechuußstaude  auf  den  Erdhügel  und  geht  wieder  nach  Hause. 


')  Der  Ast  einer  Olpalrae  wird  in  dünne  Stäbchen  geschlitzt  und  an  diese  werden 
die  Kaurinm.scheln  gesteckt. 

^)  Das  Tuch  um  die  Lenden  vertritt  die  Steile  des  Gürtels,  mit  dem  das  Kleid  fest- 
gebunden wird. 
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hoka  2  kple  kokhzi  deka  ayi  nr.  Eye  eya  nuto  <iyi  de  tröho  In  ine,  ke 
ameawo  ano  akpata  nie  h  hoa  nii.  Ametonunu  gblona  liena:  Wh  Mawu  (jblo 
heiui,  i/ee  do  virili  de  nkuitifi  na  wo,  eye  w!>  aklamn  ffblo  be,  yee  de  dzu  ko 
de  iiiili  na  wo.  Wo  Mnwii  (/Ido  be,  ne  ele  didim  be,  wo  läme  alö  iikinne  nako 
la,  ekemä  nade  adzogbe  le  enkume,  eye  natM  aklala  lata  deka,  oHdziblaU) 
deka  kple  tablato  d-eka.  Wo  la,  wb  aklaiiia  <jblq  be,  nadi  abisi  lata  deka, 
tablato  deka  kple  alidziblato  deka.  Emegbe  la  makplo  wo  ayi  adukpo  dzi 
ale  tsi  na  wb  le  aßmä.  Eyome  magakplo  wo  ayi  ati  dzi  ale  Ui  na  wo 
le  aßmä.  Nenye  niitsue  la,  ekplone  yia  nutsuto  dzi,  ke  nenye  nyönue  la 
eyia  nyömito  d:i.  Ne  wokplo  d()no  siaico  yiiia  de  adukpo  kple  ati  dzi  la, 
Antetoiiiinii  itttto  tsoa  atike  de  asi.  Amalsi  siawo  ice  nkowo  nye:  Antayi, 
awawatsa,  keti  ihe  ki,  yida,  ayiku  kple  kpoti  alö  babati.  Wotua  atike  siaico 
katä.  \e  Ametonunu  kpo  be,  pe  do  ta  la,  ekemä  ena  wonoa  atikeawo  tum  le 
afodzi  monu,  eye  tcbnoa  gboyblom  bena:  Wo  ameni  ke  nye  nu  menyo  nn  wo 
o  la,  eya  nye  exi  tum  mele,  aklama  vö,  dzoybe  vö,  noli  vö,  trö  vö  woawo  nye 
esi  tum  mele,  be  wowe  nkume  natsyo.  Ne  lootu  atike  la  vo  la,  ekemä  etsone 
kona  de  ame  la  ice  tarne,  eye  whalili  asi  enu  vasede  afo  im  ke,  eye  wbatso  tsi 
la  ako  de  edzi.  Ekemä  eßa  bena,  wole  tsi  de  ico  dzi,  wole  tsi  de  adze  vöwo 
dzi  ket'iken.     Esia  megbe  la  trösi  la  kploa  loo  va  aihe  me. 


ßß.  Tsi  nyuie  tele. 

Azo  ne  nu  bubu  va  ke  la,  trösia  gblona  ne  bena,  di  nuawo  kabakaba^ 
bena  ne  nu  nyuiea  de  ke,  eye  ame  meku  o  la,  ekemä  male  tsi  nyuie  na  wo. 
Ekplone  yia  to  me,  eye  leotoa  hotsui  blave  vq  ene  de  ayedee  7iu  alö  de  fö  nu. 
Ame  deka  tsq  agblenu  kplqa  wo  do,  eye  looagatsq  adzale  kple  koklozi  de  asi. 
Ne  wodo  mo  dzi  la,  trösia  na  woihoa  dru,  eye  wblea  adzale  na  ame  la,  tso 
koklozi  la  lilina  de  enuti,  eye  looahq  enu  atso  ado  dru  la  dzi.  Akutsa,  si 
wbtso  le  tsi  la  ne  Im  etsone  doa  dru  la  dzi.  Emegbe  wbgalea  amatsi,  siwo 
nye  yida,  fla,  sumbe  kple  Mi  mumü  la  ne.  Ne  ele  tsia  ne  vq,  eye  de  suso  la, 
etsone  kona  de  dru  la  dzi,  emegbe  esia  ge  na  ame  la,  eye  wbta  aklala  ne,  tsq 
eya  ke  bla  tu  kple  ali  dzi  ne.  Eye  trqsi  la  gatsqa  bliku,  ayi,  awumeku  kple 
kpqtiku  ako  de  dru  la  dzi;    eyome    wodzona    oa    awe   me.     Ametonunu  gblona 
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Die  Priesterin  bedankt  sieh  bei  dem  Kranken,  und  dei-  Kranke  bedankt 
sich  bei  der  Priesterin.  Sie  sagt  zu  dem  Menschen,  sie  wolle  jetzt  nach 
Hause  gehen,  er  soUe  ihr  ihren  Lohn  geben.  Der  Mann  stellt  ihr  24  hoka 
und  Palmwein  vor  die  Füße.  Die  Priesterin  sagt  zu  ihm :  „Icli  habe  dich 
nun  fertig  behandelt,  es  liegt  jetzt  an  dir,  bade  dich  nicht  mehr  mit  heißem 
Wasser!  Morgen  werde  ich  dir  die  Medizin,  mit  der  ich  dich  gebadet  habe, 
zurechtmachen,  und  mit  der  mußt  du  dich  jeden  Morgen  waschen;  den 
Eest  mußt  du  hinaus  auf  den  Weg  schütten.  Erst,  wenn  du  das  gemacht 
hast,  darfst  du  dich  wieder  mit  heißem  Wasser  baden." 

YY-  Wie  Ametonunii  das  Leben  verlängert. 

Wenn  jemand  die  Ametonumi  firagt,  was  er  denn  tun  müsse,  damit 
er  am  Leben  bleibe,  so  antwortet  sie  ihm:  „Deine  Art  ist  eine  sehr  harte. 
Wenn  du  willst,  daß  du  am  Leben  bleibest,  so  bringe  ein  schwarzes  Huhn, 
damit    es    an  deiner  Statt  an   den  Enstehungsplatz  der  Menschen  gehe  und 


Lehmgötze. 

Mit  Kaurimuscheln  geschmückt;  in  einer  Schüssel  hockend. 


dort  fiir  dich  sage,  du  werdest  bald  wieder  aus  der  Welt  zurückkehren 
und  seiest  nur  in  dieselbige  gekommen,  um  sie  zu  sehen.  Die  ghetsiico^) 
sagen :  ,Er  hat  uns  gesagt,  wenn  er  (in  diese  Welt)  komme,  so  werde  er 
sofort  wieder  zurückkehren.  Nun  aber  ist  er  nicht  wieder  rasch  zurück- 
gekehrt. Deswegen  verfolgen  wir  ihn  und  warten  sehr  auf  ihn,  bis  daß 
er  komme  und  bei  uns  bleibe'."  Die  Priesterin  selbst  sagt:  „Ich  werde 
dich  vertreten  und  den  bösen  ghetshco,  die  auf  dich  warten,  ilire  Steuer 
geben;  du  selbst  kannst  ruhig  dableiben."  Nun  befiehlt  sie  dem  Menschen, 
er  solle  sich  aus  Lehm  einen  Mann  und  eine  Frau  bilden  lassen,  dann 
werde  sie  ihn  auf  den  Wog  hinausbegleiten,  ihn  dort  baden  und  mit  einem 
schwai'zen  Hühnchen  seinen  Körper  bestreichen.  Sie  werde  das  Hühnchen 
mit  einer  Schnur  an  einen  Palmast  binden  und  diesen  in  den  Erdhügel 
stecken.  Wenn  das  Hülmchen  nicht  stirbt  imd  von  irgend  jemand  nach 
Hause  genommen  wird,  so  sagt  man  nichts  dagegen.  Die  Priesterin  be- 
streicht ihn  hierauf  ganz  mit  weißer  Erde  und  geht  nach  Hause.  Die 
Priesterin  erhält  für  alles,  was  sie  tut,  25  hoka  und  Palmwein. 


')  D.  h.  die  au  dem  Entstehungsplatz  weilenden  und  auf  die  Rückkehr  des  Menschen 
wartenden  Wesen. 
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na  ame  la  hena,  ese  rtii,  eyr  amc  la  liä  <//iloiia  im  Ami'toiiuiiii  liemi,  cxc  i'iii. 
Azq  Ametonunu  tjblona  na  ame  la  hena,  i/ele  aihe  ine  yi  ge,  ei/ata  netso  i/eAe 
a(l:q  na  i/e.  Ame  la  tsoa  lioka  24  kple  aha  va  dana  de  ethe  a/o  nii.  Tröai 
la  gblqna  ne  beiia :  Mewo  na  wo  vo,  esiiso  de  <jhq  tob,  inegale  Ui  dzodzoe  o. 
Ne  nu  ke  la,  mado  amatsi,  si  mele  na  wb  la  na  wb,  be  nano  lelem  ndi  sia 
lidi,  eye  naUg  mamlea  atiu  gbe  de  i/io  d:i.      Ilninibi'  /mfi  imle  tsi  dzodzoe. 


'('(.  Ale.si  AmetoHiinit   na  ameioo  noa  agbee. 

Ne  aniea  de  bia  nu  Ametonunu  be,  ale  ijeawo  ano  agbe  hä  la,  egldqna 
ne  bena :  Wo  dzodzqme  sese  akpa,  ei/ata  ne  ele  didim  be,  yeano  agbe  la,  eketnä 
iiadi   koklo  yiboe  ne    tobaUi  gbe  le  dzothe  bena,    ne  yeva  la  madidi  kurä  haß 


Lehmg-ötze. 

Mit  Kaurimuscheln  und  Halsband  geschmückt. 

yeagbugbo  ava  o,  deko  yeyi  heheame  kpo  ge  da  dzro.  Gbetsiawo  qblona  bena, 
egblo  na  mi  bena,  ne  yeva  la,  yeagbq  ßfia,  azo  la  megale  vavam  kaba  o. 
Eyanuti  miele  eyome  tim,  eye  miele  nionu  kpqm  ne  gede,  bena  ne  whava  bobq 
no  anyi.  Trösi  la  nutq  gblqna  bena:  Mahq  nya  de  nu  wb,  eye  mana  adzq 
gbetsi  vö,  siwo  le  mqmi  kpqm  na  ich  la;  ke  loo  nutq  yi  dabqbq  no  anyi  ko. 
Emegbe  agblq  na  ame  la  bena,  lobame  nutsu  deka  kple  nyqnu  deka,  eye 
icbakplq  ame  la  ayi  mq  dzi  ale  tsi  ne  le  afimä,  eye  woatsq  koklovi  yibqe  la 
alili  de  eiuiti.  Eye  woade  ka  koklovi  la,  atsq  asa  de  adefq  nu  ahatu  de  dm 
la  dzi.  Ne  koklovi  la  meku  o,  eye  amea  de  va  lee  yi  awe  mee  la,  womegbha 
nyaa  deke  o.  Azq  trösi  la  asi  ge  ne  ken,  eye  woadzo  ava  awe  me.  Trösi  la 
hqa  hoka  25  kple  aha  le  nusia  ivqwq  me. 
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1 1 .  GhudugbudusL 
a.  Name  und  Herkunft. 

Die  Bedeutung  des  Namens  Gbudu  ist  Hyäne.  Die  Frau,  bei  der 
er  (dieser  trg)  ist,  heißt  Apha.  Der  frö  stammt  aus  Tcjnu ;  er  ist  ein  trö, 
dessen  AVort  hart  ist,  und  der  die  Leute  schnell  tötet. 


'! 


b.  Wie  der  t7'ö  zu  Aßba  kam. 

Eines  Tags  ging  ^Ifiha  auf  den  ^f/rtÄ7;/markt,  und  (dort)  setzte  sich 
der  ti-ö  auf  sie.  Die  Marktleute  sagten  alle,  es  sei  ihr  etwas  zugestoßen. 
Ob  es  wohl  Verrücktheit  sei,  oder  ob  sie  sterben  wolle?  Sie  kehrte  wieder 
nach  Ho  zurück.  Unterwegs  streute  sie  alles,  was  sie  auf  dem  Markt  ge- 
kauft hatte :  Salz,  Fische  und  alles  andere  auf  den  Weg,  auch  den  Holz- 
tcller,  den  sie  auf  dem  Kopfe  hatte,  warf  sie  von  sich  und  kam  mit  leerer 
Hand  nach  Haus.  Ihr  Vater  und  ihre  Jlutter  gaben  sich  Mühe,  zu  er- 
fahren, was  ihr  zugestoßen  sei.  Atiba  wartete  lange  und  sagte  endlich,  das, 
was  an  ihr  sei,  sei  das  Kind  des  trö  Aicakpe.  Der  trö  Aihakpe  in  Taiiu 
hat  den  (jlbudugbudu  gezeugt;  diese  beiden  sind  Hyänenfröwo.  Dieser  Gbudu- 
(jbuda  habe  gesagt,  er  wolle  bei  ihr  sein.  Ihre  Eltern  fragen  hierauf  den 
trö,  ob  er  ihre  Tochter  töten  werde,  wenn  er  bei  ihr  wohne?  Der  tvö 
antwortete,  er  werde  sie  nicht  töten,  wenn  sie  niu-  erlaube,  daß  er  bei  ihr 
wohne.  Weiter  sagte  -der  trö,  er  werde  ihr  dreizehn  Kinder  geben,  daß 
sie  sie  gebäre.  Er  selbst  werde  sieben  töten,  so  daß  nur  noch  sechs  übrig 
seien.  Der  Mann  der  Afiba  hieß  Do.  Sie  hatte  dreizehn  Kinder  geboren; 
sieben  derselben  starben  und  sechs  blieben  am  Leben,  nämlich  zwei  Söhne 
und  vier  Mädchen.  Einer  der  verstorbenen  Söhne  war  bei  seinem  Tod  schon 
verheiratet.  Ein  Sohn  und  zwei  Töchter  leben  in  Banyakoe,  und  zwei 
andere  Töchter  sind  in  Tanyigbe.  Der  trö  befahl  ihrem  Manne  Do,  er 
soUe  ihm  ein  Haus  bauen,  und  wenn  er  dieses  gebaut  habe,  dann  müsse 
er  Aßba,  sein  Weib,  verlassen;  denn  dieselbe  sei  nicht  mehr  seine  Frau. 
Der  Mann  war  damit  einverstanden  und  baute  dem  trö  ein  Haus  bei  ihren 
Geschwistern  väterlicherseits  in  Dome.  Der  Mann  aber  ging  in  seine  alte 
Heimat  nach  Banyakoe. 

c.  Wie  die  Priesterin  die  Geister  ruft. 

Von  jener  Zeit  ab  ^ng.  Afiba  an,  die  Geister  der  Verstorbenen  zu 
rufen.  War  in  den  //ostädten  irgend  jemand  gestorben,  so  kam  man  zu 
ihr,  und  sie  rief  ihn  (den  Geist  des  Verstorbenen).  Selbst  vom  Adaklu 
her  kamen  Leute  zu  ihr  mit  der  Bitte,  sie  soUe  Geister  für  sie  rufen. 
Wenn  sie  zu  ihr  kamen,  brachten  sie  Speisen  mit  sich,  nämlich  Spinat, 
mit  öl  gemischten  Maisbrei,  weichgekochte  Bohnen  und  Erdnüsse  mit 
Korn  gemischt.  Zu  diesen  Speisen  kamen  auch  Palmwein  und  4  hoka 
Kaurimuscheln.  Afiha  selbst  begab  sich  dann  in  ihr  inneres  Gemach  und 
verhängte  den  Eingang  zu  demselben  mit  blauem  Stoff;  die  Leute  aber 
saßen  draußen  vor  dem  Hause.  In  dem  inneren  Gemach  der  Afiba  war 
ein  tiefes  Loch  in  die  Erde  gegraben,  und  in  dem  Loch  standen  zwei 
kleine  Töpfe,  in  denen  Wasser  und  Palmwein  war.  Das  Ganze  wurde 
mit  Palmrippen  zugedeckt.') 


')  Dieses  Loch  war  als  Wohnsitz  ihres  trö  gedacht. 
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//.  GbudtiffbudiisL 
a.  ]^ko  kple  dsorbe. 

(ibiidu    (liime    t'iii/<'    agbotui.     Nyönn,    .si    <jbo  wble  la,    looyone    he  Ajiba. 
Trö  la  tso   Toiiu,  eni/e  trö,  si  we  nya  sese,  eye  wbioua  ame  kabakaha. 

h.    Trö  la  hoho. 

GliecJeka  Afiba  tji  de  Adaklu.si  -nie,  eije  trö  la  ra  dze  edzi.  Asimefowo 
katü  yblq  bena,  iiane  le  ewoin,  adatbae  lö  alö  de  wbbe  yeakua  /  JiJdse  viq 
ijbona  va  I/o.  Le  mo  dzi  la,  etso  nusiwo  katä  loowle  le  asia  me,  dze,  akjia 
kjile  iiK  buhuaioo  katä  hie  de  mo  la  dzi.  Gbonu,  .<t  ivbtxo  de  ta  hä  etsoe  wn 
t/be,  eye  tcbpbo  va  awe  asi  ihnhlu.  Fofoa  kple  dada  wodze  agbagba  le  enii, 
bena  yeicoakpo  iiwsi  le  eio<im.  Afiba  nutxy  no  anyi  dm,  eye  wbgblo  bena,  nusi 
le  ye  dzi  la,  enye  Awakpevi  dzidzi.  Awakpe  edzi  Gbudiig/nii/u  le  Tonn,  iro 
kple  eve  iconye  agbotui  tröwo.  Gbudugbudu  sia  gblo  bena,  yeano  ye  glw.  Kihe 
dzilawo  bia  trö  la  bena,  ne  enq  egbq  la,  awui  mahä.  Trö  la  do  eiiu  bena, 
yeinele  eicii  ge  o,  newona  yeano  egbq  ko.  Trö  la  gagblq  bena,  yeana  vi  ivuietö 
wbadzi;  ye  nutq  yeawu  vi  adre,  wbasuao  ade  ko  ne.  Afiba,  srö  iikq  enye  Do. 
Wodzi  vi  wuietq,  eye  reo  ame  adre  ku,  tobsusq  ade  na  wo.  N^utsuvi  eve  kple 
nyönuvi  ene.  iVutstivi  deka  tsi,  de  srö  haß  ku;  imtsuvi  deka  kple  nyönuvi 
eve  le  Banyakoe,  eye  nyönuvi  eve  le  Tanyigbe.  Trö  la  ghlq  na  Do  bena,  tvbatu 
ho  na  ye,  ne  etu  hq  na  ye  vq  hx,  woadzo  le  Afiba  ghq,  eye  megale  srö  nye 
ge  0.  Nutsu  la  lö,  eye  wbtu  hq  na  trö  la  de  nyönu  la  fofoa  viawo  ghq  le 
Dome,  eye  nutsu  la  dzo  yi  Banyakoe  le  wowe  awe  hoho  me. 


r.  JS'qliyqyq  na  amewo. 

Tso  ekemä  dzi  la  Afiba  de  asi  nqliyqyq  me.  JVe  ame  ku  le  Hoduico 
katä  me  la,  wova  yqne  le  egbq.  Ameico  tsoa  keke  Adaklu  ke  hä  va  egbq, 
bena  wbayq  nqli  na  yewo.  Ne  ameawo  va  egbq  la,  woda  nu  de  asi:  Gboma, 
dzenkple,  ayibqhqe  kple  azikpeli,  eye  wotsqa  aha  hä  kpena  de  enuti  kple  hotsui 
hoka  4.  Afiba  ihtto  yina  de  ewe  hogä  me,  eye  wotsqa  bisi  doa  wo  de  edokui 
nu,  eye  ameawo  hqhq  nq  hq  la  nu.  Le  Afiba  we  hqgä  nie  afisi  wunqtia  la, 
woku  do  gäa  de  di,  eye  icotsq  zevi  eve  de  do  la  me,  eye  aha  kple  tsi  le  wo 
me,  eye  ivotsq  fötqtq  tsyq  do  la  nu. 
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Wenn  ein  Mann  oder  eine  Frau  gestorben  war.  so  sagten  die  Leute 
nach  sieben  oder  acht  Tagen:  „Wir  wollen  für  ihn  (den  Verstorbenen)  auf 
den  yröplatz  gehen."  Der  Afiba  wurde  vorher  Bescheid  gesagt,  am  nächsten 
Morgen  werden  sie  kommen,  damit  sie  den  Verstorbenen  bei  ihr  rufen. 
Wenn  die  Leute  kamen,  ging  die  Priesterin  in  ilu-  Zimmer  und  läutete 
lange  ihre  Glocke,  bevor  der  Götterbote,  tivyoi-i,  ins  Zimmer  kam.  Die 
Priesterin  sagte  dann  zu  ihm :  „Ich  beauftrage  dich,  hinzugehen  und  den 
Geist  dessen  zu  rufen,  der  vorgestern  gestorben  ist."  Der  Gütterbote  geht, 
und  wenn  er  nicht  rasch  waeder  ziu-ückkehrt,  so  unterhält  sich  die  Priesterin 
mit  den  draußen  vor  der  Hütte  sitzenden  Leuten,  bis  der  Götterbote  wieder 
zurückkehrt.  "Wenn  er  zurückgekommen  ist,  läutet  die  Priesterin  wieder 
ihre  Glocke,  und  alle  vor  dem  Haus  sitzenden  Leute  schweigen.  Die 
Priesterin   fragt    sie:    „Was    ist   geschehen?"     Sie    antworten    ilir:    „Unsern 


1  2  3  4  .^  6  7 

1  und  6  sind  Rasseln  des  Priesters;  2  ist  ein  geweihter  Topf;  3  und  7  sind 
Zapfen,  die  in  Verbindung  mit  Medizin  gegen  Krankheiten  verwendet  werden, 
3  heilt  Gliederweh.  Die  Zapfen  gehören  in  das  Gebiet  der  Zauberei.  4  ist  die 
aicaga,  Schelle,  mit  der  er  den  tvd  ruft ;  5  ist  ein  weißangestrichener  Kegel 
und  wird  als  Wohnsitz  des  Gottes  Dente  gedacht. 


Bruder,  der  gestorben  ist,  zu  rufen  sind  vriv  gekommen.  Wir  sind  gekommen, 
ihm  Wasser  zu  geben  und  ihm  die  Hände  zu  waschen,  damit  auch  wir 
nachher  essen  können."  Der  Verstorbene  grüßt  seine  Angehörigen  und 
sagt  zu  ilinen:  „Merkt  auf,  ihr  Bewohner  des  Sichtbaren,  ich  grüße  euch!" 
Die  Bittsteller  erwidern  den  Gruß,  indem  sie  sagen:  „Willkommen!  Wie 
geht  es  zu  Hause?"  Hierauf  fragt  sie  der  Verstorbene :  „Warum  habt  ihr 
mich  eigenthch  gerufen?"  Sie  antworten:  „Dein  Tod  betrübt  uns,  des- 
wegen riefen  wir  dich,  damit  du  kommen  und  Wasser  trinken  soUst."  Die 
Geisterruferin  sagt  nun  (in  der  Nasonsprache) :  .,Der  Verstorbene  ist  jetzt 
ins  Zimmer  gekommen,  sagt,  was  ihr  zu  sagen  habt."  Der  Geist  sagt  zu 
ihnen:  „Ihr  kennet  die  Ursache  meines  Todes  nicht?"  Die  Angehörigen 
entgegnen:  „Wir  haben  den  Grund  deines  Todes  noch  nicht  gehört."  Der 
Geist   erzählt:    „Schon   am  Entstehungsplatz    des  Menschen   hat   der  ghetsi 
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iVf  iiiitsii  iilö  }ii/ö»iia  (li'  kii,  fi/e  wiMjo  nkeke  atlrc  alö  erti/i  la,  rco(jhloiia 
bena,  iniadc  tröwe  iie.  WoUä  Aßba  dana  di  beita,  nu,  si  ava  ke  la  i/ewo 
qhona  ame  kuku  i/o  ge  le  egbq.  Ne  loova  la,  Irösi  la  yia  ho  me,  eye  lohicoa 
eihe  ga  la  ibü,  haß  tröi/ovi  la  ava  lioa  me.  Trösi  la  agblo  ne  bena:  Mado 
%ch  ne  iiai/i  adai/o  amesi  ku  »i/itso  la  ve  »am.  Tröyovi  la  i/ina,  eye  ne  mele 
eaviim  kaba  o  la,  trösi  la  iioa  dze  dorn  kple  amcsiwo  le  hoa  >iu  vasede  esime 
tröi/qri  hi  ava.  Ne  eva  la,  trösi  hi  gaivoa  ga  la,  eye  amesiwo  katä  le  hqa 
nu  la  wo:ia  dodne.  Xoliyola  bia  teo  bena:  „Nana  edzo?  Egqme  enge  nya 
ka  dzo?     Wodoa  eüu  bena:    Mia  novi,  si  eku  la  eya  mieva  yoyq  ge  ne  miana 


Eine  Götzenhütte 

mit  Opferschüsseln  zu  beiden  Seiten. 


tsii,  eye  mieva  asi  klo  ge  ne,  ne  miade  asi  dze  me.  Arne  kuku  la  da  akpe 
na  ewomeawo,  eye  icbgblqna  na  ico  bena:  Agö  na  mi  kodzogbeawo  alö  kodzo- 
gbeawo  mild  aye.  Woawo  hä  wolöna  bena,  Do  awe,  awetqwo  de  ?  Egabia  ico 
bena,  tmka  ihiti  goglögo  mieyqm  da  mahä?  Wodoa  eiiu  ne  bena:  Wo  ku  eve 
mi,  eyata  miele  yowbm,  bena  navahq  tsi  ano.  Noliyola  la  gblona  le  nqtimegbe 
me  bena,  ame  la  ku  vauä,  eva  ho  la  me,  nya,  si  le  mia  si  la,  migbloe.  Noli 
la  gagblqna  na  wo  bena,  ku,  si  yeku  la,  womenya  egqme  o  mahä?  Wodoa  enu 
ne  bena,  miese  ku  la  gqme  o.     Nqli   la  gblona  bena:   Gbetsi  le  Amedzqwe  alö 
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oder  Gott  gesagt,  wenn  ich  in  die  Welt  gekommen  sei  und  zwei  Frauen 
geheiratet  habe,  so  werde  ich  sterben.''  Andere  Geister  sagen:  „Wenn 
ich  meine  erste  Frau  genommen  habe,  oder  wenn  ich  ins  Jünglingsalter 
eingetreten  sein  werde,  dann  müsse  ich  sterben."  Andere  sagen:  „Der 
gbetsi  hat  gesagt,  ihr  soUt  mir  keine  Fhnte  kaufen ;  wegen  der  Flinte  nun, 
die  ihr  mir  gekauft  habt,  bin  ich  gestorben!''  War  das  Verstorbene  ein 
kleines  Mädchen,  so  sagt  sie  etwa:  „(Es  wurde  mir  bestimmt),  wenn  ich 
etn'as  erwachsen  sei  und  anfange  zu  gehen,  oder  wenn  meine  Brüste  an- 
fangen zu  wachsen,  so  müsse  ich  sterben."  Noch  andere  sagen:  „Der 
gbetsi  hatte  gesagt:  „Ich  dürfe  kein  Haus  bauen,  und  wenn  es  andere 
bauen,  so  werde  er  es  von  ihnen  kaufen.  An  dem  Tage,  an  dem  ich  ein 
Haus  baue,  müsse  ich  sterben." 

Wenn  sich  der  Geist  des  Verstorbenen  so  ausgesprochen  hat,  fängt 
er  zu  weinen  an  und  sagt:  „Ich  habe  meine  Frau,  meine  Mutter  und  meine 
Kinder  verlassen!"  Hierauf  tröstet  die  Priesterin  den  Verstorbenen,  bedauert 
ihn  und  sagt:  „Ich  bedaure  dich!"  Der  Geist  (des  Verstorbenen)  antwortet: 
„Geht  und  vertreibt  meinen  Kindern  das  Übel;  denn  der  Platz,  auf  den 
ich  mein  Haus  gebaut  habe,  ist  nicht  gut!"  Die  Geisterruferin  sagt  zu 
dem  Geist  (des  Verstorbenen):  „Iß  nun,  bevor  du  «äeder  gehst!"  Die 
Priesterin  bricht  hierauf  kleine  Stücke  von  dem  Maisbrei  ab  und  wirft 
dieselben  an  die  Seite  des  Weges ;  den  Rest  des  Essens  aber  und  den 
Palmwein  stellt  sie  in  das  (in  ihrem  Zimmer  angebrachte)  Loch.  Wenn  der 
Geist  sich  anschickt,  wieder  wegzugehen,  so  gibt  er  den  Anwesenden 
Bescheid  und  sagt:   „Ihr  Bewohner  des  Sichtbaren,    ich  gehe  nach  Haus!" 

Nun  geht  die  Geisterruferin  hinaus  und  sagt  zu  den  Leuten:  „Meine 
Lenden,  mein  Nacken !  Die  Geister  haben  sich  mir  auf  den  Nacken  gesetzt 
und  meine  Lenden  zur  Erde  gebeugt.  Nun  bin  ich  müde."  Die  Geister- 
ruferin dankt  den  Leuten  und  sagt:  „Ich  danke  euch."  Sie  danken  auch 
ihr  und  gehen  dann  nach  Hause.  Später  bringen  die  Angehörigen  des 
Verstorbenen  der  Priesteriu  vier  kleine  Lehmgötzen,  24  hoka  und  etwas 
Palmwuin.  Die  Priesterin  führt  nun  die  Leute  hinaus  auf  den  Weg  und 
betet  doi-t. 

Wenn  ein  Kind  geboren  wurde,  und  man  geht  auf  den  7>öplatz,  so 
wird  dasselbe  von  der  Priesterin  mit  geweihter  Medizin  gebadet,  dann  mit 
weißer  Erde  bestrichen  und  wieder  nach  Hause  gebracht.  Hierauf  wechselt 
die  Priesterin  die  Arme  zwischen  Vater  und  Kind.  Dieses  besteht  darin, 
daß  man  Kaurimuscheln  an  zwei  Schnüre  bindet.  Diejenige  Schnur  nun, 
die  sie  für  den  Vater  gemacht  hat,  bindet  sie  um  die  Arme  des  Kindes, 
und  diejenige,  die  sie  für  das  Kind  gemacht  hat,  bindet  sie  um  die  Arme 
des  Vaters.  Sie  sagt  dazu:  „Heute  habe  ich  eure  Arme  gewechselt;  nun 
gibt  es  keinen  glietd  mehr,  der  sein  Wort  nicht  hält.  Tut,  wie  der  gbetsi 
gesagt  hat!"  Wenn  Afiba  ihre  Arbeit  getan  hat,  so  erhält  sie  von  den 
Leuten  30  hoka. 

d.  Das  Ende  dieser  Priesterin. 

Afiba  selbst  wurde  von  einer  Krankheit  befallen.  Ihre  Krankheit 
war  ein  Harnleiden.  Die  Geisterruferin  aber  verheimlichte  ihr  Leiden  und 
ließ  niemand  etwas  wissen;  denn  sie  selbst  hatte  diese  Medizin  vielen 
Leuten  gemacht,  die  eben  die  gleiche  Krankheit  gehabt  hatten.  Nun 
mühte  sie  sich  damit  ab;  aber  umsonst!  Sie  rief  auch  andere  Priester 
und  Zauberer;  jedoch  umsonst!  Es  bildete  sich  eine  Geschlechtskrankheit 
bei  ihr   aus,    die  ihren    ganzen  Leib    verderbte.     Die  Krankheit  wurde  zur 
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Maunt  (fhlo  bciui,  iie  meva  hehea  me,  eye  me(}e  srö  eve  la,  nc  iintkii.  Nolla 
dewo  ijhlotiii  lieiiii,  iijii'inatso  sari  o,  ne  »letxo  savi  la,  iiuikii,  nlö  iie  inedo 
(lek-ak/iiii  Ulf  In,  iif  iiKihii.  Alö,  ghetsi  la  yhli)  heiia,  mujdi'cle  in  nani  o,  tu, 
si  iiiiewle  noin  In,  ei/a  na  iiieku.  Neni/e  detiKjJn  la  eglilona  he:  Ni;  na  ilo 
ni/e  akoia  la,  ne  inaku.  Ijcr!  (jhlona  be,  iie  i/eixi  h;  afo  dem  la,  ekciiui  i/eakii. 
Amea  dewo  gblana  be,  gbetsi  be,  yemegatu  ho  o,  gake  ne  ame  bubutvo  tili  la 
yeaiXdee  le  wo  si;  gbesigbe  yeatu  ho  la,  yeaku. 


Ne  ame  kiikit  la  iro  im  vo  la,  edea  a.si  avifafa  me  noa  gbogblom  bena, 
medzo  le  svönye,  danye  kple  rinyewo  gbo.  Trösi  la  fa  ako  na  ame  kiikn  la, 
eye  wödoa  baba  ne  bena:  Baba  lö!  iVoli  la  gblona  bena:  Miyi  biisu  na 
vinyewo,  elabena  nye  liotuwe  menyo  o.  NoUyola  gblona  na  noli  la  bena, 
wbade  asi  dze  nie  haß  adzo.  Azq  trösi  la  ka  nududuawo  ta  vivivi.  Niisiwo 
ta  lohka  la,  tootsoa  eya  yi  dadana  q?«  m.o  io,  ke  esiioo  mewo  nenemä  o  la, 
etsoa  wo  kple  aha  la  dana  de  do  la  me,  Ne  noli  la  le  dzodzo  ge  kenkeii  la, 
eklü  ameawü  bena:  Kodzogbeawo,  meyi  awe  lö ! 


Azo  noliyola  la  doa  go,  eye  wonoa  gbogblom  na  ameawo  bena:  Nye  all, 
nye  ko!  Noliwo  bobo  no  ko  dzi  nam,  eye  wote  nye  ali  de  anyi,  eye  dedl  hü  te 
nunye.  Noliyola  da  akpe  na  ameawo  bena:  Miese  iiu  lö!  Amesiwo  tso  nu- 
diidu  la  ve  la,  woaico  hä  da  akpe  ne,  eye  wokana  yia  awe  me.  Emegbe  la, 
amesiwo  wuyo  iioli  la  na  la,  tsoa  ame  memee  ene  kple  hoka  24  kple  aha  via 
de  ava  trösi  la  gbo,    eye   wbakplo  wo  ayi  mo  dzi,    eye  wbudo  gbe  da   le  afhnä, 

Nenye  devie  wodzi,  eye  wode  tröihea  la,  ekemä  trösi  la  doa  amatsi  7ia 
devi  la  ivblena,  asi  ge  ne  ken,  eye  woatsoe  ayi  awe  mee.  Azo  trösi  la  doa  li 
alo  na  deria  kple  fofoa,  eya  eiiye  etoa  liotsui  de  ka  eve  nu.  Esi  tso  ge  wbala 
ade  alonu  na  fofoa  la,  edene  na  deri  la,  eye  wvtsoa  decia  to  dea  alonii  na 
fofoa,  hegblona  bena :  Medo  li  alo  na  mi  egbe,  gbetsi  madaa  deke  mcli  o, 
alesi  gbetsi  la  gblo  la,  nenemä  woawoe.  Ne  A/iba  woe  vo  la,  elioa  hoka  30 
le  ameawo  si. 


d,    Trösi  sia  we  nuwuwu. 

DoUle  va  dze  Afiba  iiuto  dzi.  Neuem  doUle  sia  enge  adudodo.  Noliyola 
sia  tso  doUle  la  gla,  eye  mena  amea  deke  nyae  o,  elabena  eya  nuto  enye  amesi 
woa  ale  matsi  sia  na  amesiico  ke  le  do  siawo  Um.  Eya  nuto  dze  agbagba  le 
enu  do  kpoe.  Eyo  trösi  biibuwo  kple  dzowolaivo  hä,  ke  loodo  kpoe,  Ezii  abi 
de   erlu   do    eice    nyönu   me,    eye   eihe  läme  gble  ken.     D(2  la  va  zu  adawa  ne. 
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Verrücktheit,  und  sie  redete  Tag  uud  Nacht.  Deswegen  machte  man  ihr 
außerhalb  der  Stadt  eine  Hütte;  und  von  jetzt  ab  kam  sie  nicht  melir 
nach  Haus.  Sie  legte  sich  einen  Acker  an  und  pflanzte  allerlei  darauf. 
Wenn  sich  nun  der  tvo  auf  sie  setzte,  so  benahm  sie  sich  wie  eine  Hyäne. 
Sie  grub  die  Knochen  der  Toten  heraus  und  zernagte  sie;  jeden  Knochen, 
den  sie  fand,  pflegte  sie  zu  zerbeißen.  Dazu  sang  sie  dann:  „Man  sagt, 
die  Priester  lügen;  wer  sagte,  daß  ihr  so  reden  sollt?"  Wenn  sie  das 
sagte,  und  man  hörte  nicht  auf  sie,  so  (fuhr  sie  fort):  „Du  wirst  es  mit 
dem  Tode  büßen."  ZuweUen  ging  sie  auf  ihren  Acker  und  frug  die 
Banane,  den  Pisang,  den  Yams,  den  avaJze,  die  Erdnuß,  die  runden  Bohnen, 
den  dzohaU,  den  kokolimukoe,  die  Bohne,  die  Tomaten  und  den  Pfeftor: 
„Wer  hat  euch  gesagt,  daß  ihr  keine  Frucht  tragen  sollt?"  Sie  selbst 
antwortete:  „Weil  es  nicht  regnet."  So  irug  sie  alle  einzelnen  Pflanzen,  bis 
sie  damit  fertig  war. 

Ihre  Trommler  brachten  ihre  T/'ötrommel,  aJikpo,  trommelten  ihr 
und  bestrichen  ihre  Lenden  mit  weißer  Erde  und  tanzten  bis  zum  Sonnen- 
untergang. Als  die  Krankheit  so  schlimm  geworden  war,  daß  sie  ihren 
Platz  nicht  mehr  verlassen  konnte,  da  ließ  sie  sich  eine  tiefe  Grube  auf 
ihrem  Acker  gi-aben,  Ueß  auf  beiden  Seiten  der  Grube  zwei  gabelförmige 
Stangen  in  die  Erde  stecken  und  oben  quer  darüber  Palmäste  legen. 
Hierauf  rutschte  sie  in  die  Grube  hinunter,  wo  sie  Tag  und  Nacht  war, 
bis  sie  starb. 


üoppelschelle. 

Als  sie  gestorben  war,  sagten  die  Leute:  „Wenn  eine  Priesterin 
gestorben  ist,  darf  man  weder  schießen,  noch  sie  beweinen,  noch  singen." 
Ihre  Kinder  brachten  ein  gi-oßes  Kleid  und  deckten  damit  das  Loch  zu. 
Dann  kamen  alle  Häuptlinge  aus  den  //ostädten  zusammen,  und  die  Schelle 
der  Hoer  ertönte  unter  ihnen:  l-pon,  kjioi'i!  Sie  berieten,  wie  sie  die  Ver- 
storbene begraben  sollten.  Sie  bracliten  1  hotii  und  10  Iioka  Kaurimuscholn 
zu  der  Verstorbenen  neben  die  öfi"nung  der  Grube.  Dann  stellte  sich  ein 
Mann  auf  die  Kaurimuscholn  und  zog  das  Tuch  weg,  mit  dem  die  Öffnung 
der  Grube  verschlossen  war.  Hierauf  stiegen  die  Leichenträger  hinab  in 
die  Grube,  holten  den  Leichnam  heraus  und  ti'ugen  ihn  auf  den  Kveiioe- 
weg,  wo  sie  ihn  unter  einem  gi'oßcn  ]r»baum  beerdigten.  Nach  der 
Beerdigung  kamen  alle  Äihäuptlinge  wieder  zusammen  und  ließen  sich  eine 
große  Ziege  und  12  hotu  Kaurimuscheln  von  ihren  Kindern  geben.  Neun 
Tage  später  zerstörten  sie  ilir  Haus,  kauften  Palmwein  und  Fleisch  zu 
einem  Malü  und  vertrieben  das  Übel.     Damit  war  alles  fertig. 


"o- 


e.   Gbudugbndu  ergi-eift  Ätna  bei  der  Hand. 

Nun  fing  der  trZ  an,  sich  einen  Platz  zu  suchen  und  sagte,    er  wolle 
bei  Ama,  der  Tochter  des  Deghadzq  in  Dome,  bleiben.    Das  Mädchen  aber 
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i'i/f  wonoa  DU  ihoin  :ä  k/ile  ki'le.  Eiianati  womj  Im  iie  <le  du  /«  Ijk,  ei/e 
iiiegava  awe  iiic  o.  /üle  aijhlc  na  edokul,  ejje  winlo  iiuwo  (je  eine.  AV  trö  In 
rti  dze  edzi  la,  ekeniä  enoa  nu  icoiii  ahe  ac/botui  ene.  Kye  wuhoa  ante  kukuwo 
ice  wuu'o  noa  <jl>(i(/li(hn,  ei/e  ihu  sia  ihu,  si  wok/w  la,  enoa  ef/lxhn.  Entia  ha 
(Lim  bena :  „  Wo(/bl(2  bena,  tröniico  noa  aihatso  kam,  aineka  <jblo  bena,  tniayblu 
nenemä'?  Ne  wogbloe  niese  o,  ava  se  ku  tsä.  Geadewoyi  la,  eyia  ewe  agble 
me,  eye  rvobia  akwlu,  abladzo,  te,  avadze,  azi,  azinogoe,  dzobali,  kokolimakoe, 
ai/i,  te,  kukliii  bena :  Änieka  gblo  na  mi  bena,  ndagatse  o  inahä  ?  Z^'yf«  nul(2 
gadoa  etlu  bena:  elabena  tsi  mele  dzadzam  na  mi  o.  Ebia  nukuawo  deka- 
tleka  vasede  esime  whaiou  enu. 


Ethe  wuwolawo  tso  ewe  trötbu,  adikpo  fa  wona  ne,  eye  wbata  ge  aiho 
lilä  ewe  all  ano  ge  dum  vasede  esime  ge  (loa  to.  Esime  doUle  la  nu  sese  ale 
be,  magate  iui  also  le  eitoive  o  la,  ena  woku  <lo  globoa  (le  ne  cle  agblea  me, 
eye  wbtu  gbegblevee  eve  de  da  la  nu,  eye  icbtso  fö  tu  enu.  Eta  yi  (je  do  la 
me,  aßsi  wonona  zä  kplc  kele,  vasede  esime  woku. 


Ein  zauberkräftiges  Bäffelhorn. 

Esi  woku  la,  amewo  gblo  bena,  trösi  mekuna  woda  tu  ne  ald  fa  an  ne 
alö  dzia  ha  o.  Viawo  to  sakpla  gäa  de  heva  tu  do  la  nu,  eye  ame  tsitsiwo 
katä  tso  Hoduawo  me  va  wo  ^cu,  eye  aweawo  ihe  ga  le  diclim  le  wo  dome 
kpoii,  kpon,  eye  wowo  nu  le  enu  alesi  icoatvo  haß  aclii.  Wotso  hotu  hoka  ewo 
r«  tro  (le  ame  kuku  la  gbo  alö  eice  hohonu.  Arne  (Jeka  lia  hotsui  la  dzi,  ei/e 
wb(Ie  avo,  si  wotso  tu  ho  la  nu  da,  eye  ame  kukua  tsolawo  ge  (le  ho  la  me 
hetsoe  va  gota,  eye  woatsoe  yi  Kperioe  mo  dzi  le  ihu  gäa  de  te,  aßsi  wo(lii  do. 
Esime  ivodii  vo  la,  aiveatvo  katä  gava  wo  ihn,  eye  wolio  gbö  gä  (leka  kple 
hotu  12  le  viawo  si.  A^keke  asiekeagbe  la,  wogbä  ewe  ho.  Wodze  aha,  eye 
wowle  läico  da  nu  (Ju,  eye  woyi  bnsu  ne  gblo  bena,  evo  keil. 


e.  Gbudugbudu  we  asi  Ule  Ama. 

Azo  trö  la  de  asi  tewedidi  me,  eye  ivbbe,  yeano  Ama,  si  enye  Degbadzo 
we   vinyönu   gbo,    le  Dome.     Nyönuei  la  mele  lolöm  o,    eye  wöwu   ewe  vi  eve. 
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wollte  nicht,  weshalb  der  trö  ihre 
beiden  Kinder  tötete.  Aiiia  gebar 
zum  dritten  Mal  und  übergab  das 
Kind  einem  andern  trö,  daß  es  am 
Leben  bleibe.  Darüber  wurde  der 
tfö  <TliinIiuihii(lu  sehr  böse  und  sagte, 
wenn  sie  nicht  ihm  das  Kind  bringe, 
so  werde  er  es  töten.  Sic  willigte 
ein,  Ghudiujbudu  solle  nur  kommen 
und  bei  Ama  wohnen,  damit  das  Kind 
am  Leben  bleibe.  Der  ird  ist  auf 
Ama;  aber  er  hat  sich  (selbst)  noch 
nicht  geoflenbart. 


Ama  f/adzi  vi  etölia,  ei/c  icotsoe  na  trö 
huhii,  beiia  devi  la  nano  agbe.  Gbudii- 
(jbudii  dze  agbo  iiuto  bena,  ne  womefKO 
deci  la  ve  na  ye  o  la,  ekemt'i  yeawui. 
Whlö  bena,  Gbudugbudu  neva  no  Ama 
i/h<2  dzru,  ne  devi  la  natsi  agbe.  Ele 
Ama  d:i,  aake  mede  edokiti  flu  hade  o. 


12.  Andere  unbedeutende  tröwo  sind: 


1.  Aljölö.  ein  Bacli,  der  von  dem 
A7('(('fberg  kommt.  Derselbe  ist  nur 
ein  kleiner  trö  inid  wird  nicht  be- 
sonders geehrt. 

2.  Gogokpoe,  Loyi  und  Vivöe  sind 
ebenfalls  nm-  kleine  tivwo,  denen  nur 
ihre  Priester  Opfer  bringen.  AUe  diese 
tröwo  essen  bei   (dem  tro)   Dzolui. 


12.   Trö  htkluia  dewo. 

Trö  bubua  dewo  nye:  1.  Ahölö,  si 
nye  tosisi;  edzo  tso  Kleweto  dome. 
Trö  suea  de  ko  whnye,  eye  womebune 
nyuie  o.  2.  Gogokpoe,  fjoyi  kple 
Vivöe  ivonye  trö  suesueico  ko,  woive 
niuiolaivo  koe  dea  dza  na  tvo.  Trö 
siaivo  dua   tiu   le  I>zoha  i/bo. 


C.  Anhang:  Totenbeschwörung. 
1.  Wer  Totenbeschwörer  werden  kann. 

Totcnboschwörer,  dzewusi  oder  haicugi,  kann  nm'  der  Priester  eines 
solchen  Erdengottes  werden,  der  die  rote  Farbe,  de,  liebt.  Zuerst  muß  den 
Häuptlingen  Anzeige  gemacht  werden,  daß  N.  N.  dzethisi  werden  woUe. 
Sie  bestimmen  ihm  einen  Tag,  an  dem  er  seine  hiezu  gehörigen  Gebräuche 
vornehmen  könne.  Der  Beti-cftende  erklärt  dem  ersten  Häuptling:  „Mein 
trö  sagt,  er  woUe  Geister  der  Verstorbenen  rufen  und  den  Leuten  das  Unheil 
vertreiben."  Mit  dieser  Anzeige  übergibt  er  ihm  eine  große  Kalebasse 
Palmwein  und  eine  Ziege,  die  dann  bei  der  öffentlichen  Weihe  geschlachtet 
wird.  Auf  den  bestimmten  Tag  läßt  er  seine  Verwandten  in  der  Umgegend, 
sowie  sämtliciie  Priester  aus  den  umliegenden  Städten  laden.  Ist  sein  Gott 
ein  Ziegenfleisch  essender  trö,  so  kauft  er  zwei  Ziegen,  sieben  bis  zehn 
Hühner  und  beschafft  ein  großes  Quantum  Palmwein  und  Branntwein.  Früher 
wurde  bei  solch  einem  Feste  nur  Palmwein  gegeben.  Seitdem  aber  die 
Leute  mehr  Geld  haben,  fließt  auch  der  Branntwein  reichlich,  den  man 
in  frühereu  Jahren  im  besten  Falle  nur  als  Opfer  für  den  Erdengott  ver- 
wendete. 

2.  Weihe  des  Totenbeschwörers. 

Am  Abend  vor  dem  Feste  wird  dem  angehenden  ihcu-us>  von  den 
Häuptlingen  ein  Diener,  ahlabu,  beigegeben,  der  mit  ilim  und  den  geladenen 
Priestern  zusammen  in  den  Busch  geht.  Das  Volk  wird  über  den  Zweck 
dieses  Ganges  durch  ungeheuerliche  Märchen  in  Spannung  gehalten.  So 
wird    ihnen  z.  B.   erzählt,    der  Priester    sei    auf  einen  Baum   gestiegen   und 
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hallte  sich  mit  don  Fütioii  in  dio  Asto,  so  dal-i  dci-  Kopf"  abwärts  häiigo ; 
Ol"  lasse  sieb  dann  plötzlicli  los  und  stür/.o  mit  doiii  Kopf  auf  die  Erde. 
Kr  sei  ilann  wie  tot  und  niiissi"  nacli  Hans  j^i'trafjen  werden,  wo  er  neun 
Tiifii'  \i\n<i  im  /immer  liegen  müsse.  Am  n(>nnten  'raf,'e  sei  er  wieder 
gesund.  Die  W'abrheit  ist:  Im  Busch  nimmt  einer  der  mit  ilim  gekommenen 
Priester  eine  Kiirbissehale  und  legt  den  Kisenraseristein,  (iIiHIki,  hinein. 
Von  den  Priestern  wird  dieser  Stein  luiwit  genatmt.  An  Stelle  des  nldiliu 
kann  aneb  i^ewölndicbe  Krde  verwendet  werden.  Nun  tötet  er  ein  Huhn, 
läLit  s(>in  Hhit  auf  diesen  Stein  tliel3en,  gieüt  rotes  Ol  darauf,  legt  rings  um 
den  Stein  Maisbrei,  der  mit  rotem  öl  gekocht  worden  war  und  verschließt 
die  Kürbissehaie  sorgtältig.  Hierauf  faßt  ein  Priester  den  angehenden 
dzcwitsi  beim  Kopf  und  drückt  ihm  den  Mund  neunmal  an  einen  Baum. 
Diese  Handlung  wird  il:r  irii  getiainit.  Dann  gibt  man  ihm  eiiKMi  Stock 
in    die   Haiul,    in    dessen    Mitte    Schnüre    aus    ilem    Bast    der    Raphiapalnio, 


Lehmg-iitze  in  einer  Kalebasse 

mit  weiiäer  Erde  bestrichen. 


ahi,  gebunden  sind,  die  aber  mit  einem  Stück  Zeug  verdeckt  w-erden.  Nun 
kehren  sie  wieder  nach  Hause  zurück.  Der  neue  Priester  tragt  die  Kalebasse 
in  der  Hand  und  pfeift  leise  vor  sich  hin.  Dieses  Pfeifen  ist  das  Zeichen 
dafür,  daß  er  jetzt  ihusl  geworden  ist.  Zu  bemerken  ist  noch,  daß  nur 
solche  Priester  ihn  in  sein  Amt  einführen  dürfen,  die  selbst  ihusiwo  sind. 
Nach  seiner  Rückkehr  aus  dem  Busch  nimmt  die  eigentliche,  geheime 
Vorbereitungszeit  ihren  Anfang.  I^r  muß  sich  zu  diesem  Zweck  neun  Tage 
laug  im  Zimmer  aufhalten,  das  er  nur  zur  Verrichtung  dringender  Bedürfnisse 
verlassen  darf.  Während  dieser  neun  Tage  müssen  ihm  seine  Angehörigen 
das  Essen  ins  Zimmer  bringen.  Besuche  darf  er  nur  von  solchen  Priestern 
annehmen,  die  selbst  Totenbeschwörer  sind.  Während  dieser  Zeit  erlernt 
er  die  zum  Totenbeschwören  erforderlichen  Künste,  namentlich  das  Reden 
durch  die  Nase  (vielleicht  auch  Bauchreden)  und  erhält  die  nötigen  Zauber- 
mittel. 

32* 
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3.  Der  Totenbeschwörer  stellt  sich  dem  Volke  vor. 

Xach  Ablauf  der  neun  Tage  werden  alle  Stammesgenossen  zu  dem 
Feste  eingeladen,  an  dem  N.  N.  „an  die  Luft  gehen"  woUe.  Zu  dem  Fest- 
malil  bringt  jeder  der  Geladenen  eine  Festgabe,  bestehend  in  Palmwein, 
Kaurimuschclu,  auch  Silbergeld  oder  gekochten  Speisen  mit.  Die  einen 
bringen  10,  vielleicht  auch  20  Pfennig,  andere  wieder  woniger.  Während 
sich  nun  die  Festteilnohmer  beim  Festschmaus  gütlich  tun,  schmückt 
sich  der  neue  Priester  aufs  schönste.  Bis  zur  Mittagszeit  ist  seine  Ein- 
kleidung vollendet.  Er  wurde  gebadet,  gesalbt,  schön  gekleidet,  über 
seinen  Rücken  und  die  Brust  sind  Schnüre  gebunden.  Die  Oberarme  sind 
mit  Bändern  des  Bastes  der  Raphiapalme  geschmückt,  und  um  die  Vorder- 
arme sind  je  fünf  bis  sechs  Kaurisehnüre  gebunden.  Um  den  Kopf  ti'ägt 
er  ein  Band,  an  das  Kaurimuscheln  genäht  sind.  Gerade  auf  der  Mitte 
der  Sth'n  ist  au  diesem  Baude  ein  Hörn  befestigt,  das  kjwnui  genannt  wird. 
So  geschmückt  verläßt  er  unter  Begleitung  seiner  Kollegen,  die  ihn  unter- 
richtet hatten,  sein  Zimmer  und  betiitt  tanzend  den  Festplatz.  Auf  dem 
Wege  dorthin  tanzen  seine  Familienglieder  vor  ihm  her,  schwingen  ihre 
Tücher  gegen  ihn,  entfernen  mit  den  Händen  etwaige  Anstöße  auf  dem 
Wege,  ja  kehren  selbst  den  Staub  vom  Wege  und  rufen :  Jlbo  .... 
mbo  .  .  .  iiibu!  heißt  etwa  „wohl,  wohl,  wohl!"  Auf  dem  Festplatz  tanzt  er 
wie  ein  Häuptling.  Seine  Angehöi'igen  gehen  ihm  voran,  schwingen  ihre 
Tücher  und  tun,  als  ob  sie  mit  den  Händen  den  Tanzplatz  reinigen  müßten. 

Die  Fremden  werden  reichlich  mit  Palmwein  bedaciit,  aber  das  Maß 
wii-d  immer  genau  nach  der  Größe  des  Geschenks  bemessen,  das  sie  ge- 
bracht hatten.  Jemand,  der  10  hoka  Kaurimuscheln  gebracht,  erhält  vier 
Kalebassen  Palmwein,  einer,  der  nur  4  hoka  Kaurimuscheln  gebracht  hat, 
erhält  vielleicht  zwei  Kalebassen.  Diejenigen,  die  gekochte  Speisen 
brachton,  erhalten  je  zwei  gi-oße  Kalebassen  Palmwein.  Wer  viel  schenkte, 
bekommt  mehr,  und  wer  wenig  schenkte,  erhält  wenig  Palmwein.  Fünf 
oder  sechs  Tage  später  besucht  er  alle  Festteilnehmer  und  bedankt  sich 
bei  ihnen. 

4.  Die  Praxis  des  Totenbeschwörers. 

Die  Tätigkeit  des  d:ewusi  besteht  darin,  daß  er  die  Geister  der  Ver- 
storbenen auf  Wunsch  ihrer  Angehörigen  zitiert  und  mit  ihnen  für  kurze 
Zeit  in  Verkehr  ti-itt.  Ist  jemand  eines  natürlichen  Todes  gestorben,  so 
gehen  die  Halbschwestern  des  Verstorbenen  väterlicherseits  zum  Toten- 
beschwörer und  lassen  sich  den  Geist  des  Verstorbenen  rufen,  damit  sie 
durch  Vermittlung  des  Beschwörers  mit  ihm  die  Ursachen  seines  Todes 
besprechen  können.  Bei  einem  Manne  geschieht  das  fünf  bis  sieben  und 
bei  einer  Frau  nur  vier  Tage  nach  ihrem  Sterben.  Die  Familienglieder 
dürfen  aber  nicht  mit  leeren  Händen  kommen.  Handelt  es  sich  um  den 
Geist  eines  armen  Mannes,  so  bringen  sie  etwa  5  hokir  Kaurimuscheln; 
bei  einem  reichen  dagegen  kostet  es  15 — 25  hoka.  Dazu  kommen  noch 
eine  oder  zwei  Kalebassen  Palmwein,  für  5  hoka  Maismehl,  mit  öl  ge- 
mischter Maisbrei  und  ein  wenig  Fleisch.  Der  Brei  ist  zu  zwei  Kugeln 
zusammengoknetet.  Das  Geld  und  die  Speisen  nimmt  der  Beschwörer 
sofort  mit  sich  in  das  Dunkel  seines  7";'öhauses,  wo  er  sich  zuerst  seine 
Mahlzeit  schmecken  läßt.  Nachdem  er  sich  gestärkt  hat,  ruft  er  durch 
Schlagen  auf  ein  hellkhngendes  Eisen  den  Götterboten  fiele,  der  schon 
nach  wenigen  Augenblicken  zur  Stelle  ist  und  den  Priester  in  quiekendem 
und  näselndem  Tone  grüßt. 
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Gö  tto  rl)  o  to    l)oi   soifU'i-   Aiikiml't:    „(Iclit   •■ulitl" 

l'riostor:   „Ich  hin  liier." 

G  ö  tt  orl)  o  to  :   „Waniiii   lial)t   ilii-  iiiicli   ^'(sruicnV" 

Prlostor  (antwortet  mit  lauter  KStiniiii«) :  „Die  Jiriklcr  der  vor- 
storbonon  N.  N.  kamen  und  braehton  Wasser  lur  ihre  vorstorbone  Schwester. 
Sie  soll  trinken  und  mit  dorn  Wasser  ihre  lirust  kühlen.  Dann  soll  sie 
ihnen  sagen,  wer  sie  getötet  habe,  ob  ein  böser  Irö,  ein  böser  (ihctul  oder 
ein  Zauberer?  Die  Angohörig(Mi  haben  dazu  Mehlwasser  ins  Ziniuier  ge- 
bracht." 

Götterbote  geht  in  das  Land  der  Toten.  Einige  Augenl)licke  vor- 
streichen, und  er  kehrt  wieder  zurück. 

({ötterbote,  von  seinem  Gang  ins  Totennuch  zurückgekehrt:  „Gebt 
acht!" 

l'riest(>r:    „Icii   bin   hier." 

G  ö  1 1  e  r  b  o  1 0  :   „Was  machen  die  Zurückgebliebenen ?" 

Priester:   „Es  geht  ihnen  gut!    Hast  du  g(!selieuV" 

Götter  böte:   „Ich  bin  lungekommon  und  habe  sie  gesehen." 

Priester:  „Was  machte  der  Geist  der  Verstorbenen,  als  du  hin- 
kamst?" 

Gott  erböte:  „Sie  war  gerado  an  den  Brunnen  gegangen  und  in 
den  Busch,  um  Holz  zu  holen."  Oder  auch:  „Ihre  Väter  und  Mütter 
machten  oben  ein  großes  Gastmahl  für  sie.  Ihre  Väter  suchton  sofort 
jemand,  der  sie  hierher  in  das  Haus  des  /rö  bogleite.  Sie  schickton  mich 
voraus  und  vorsprachen,  sie  werdo  sofort  nachkommen." 

Priester  schlägt  unterdessen  beständig  sein  Eisen.  Plötzlicli  hört 
er  auf,  denn  der  Geist  meldet  sich  an. 

Geist:  „Achtung!"  (er  spricht  in  hohem,  zartem,  näselndem  Tone, 
wie  jemand,  der  zum  Reden  den  Finger  in  die  Nase  steckt.) 

Priestor  grüßt  den  Geist  mit  lauter  und  tiefer  Stimme:  „Willkommen, 
wie  gehts  im  Land  der  Toten?" 

Geist:   „Es  geht." 

Priester:  „Wie  geht  es  deinen  Brüdern  dort?"^ 

Geist:  „Es  geht  ihnen!  Aber  wer  rief  mich  denn,  daß  ich  reden 
soll?" 

Priester  im  Kamen  des  trö:  „Ich  sagte,  daß  du  kommen  sollest. 
Ich  lud  die  Bittsteller;  nimm  deswegen  das  Mehlwasser  vmd  trinke  es  und 
kühle  deine  Brust  damit.  Ist  ein  Wort  in  deinem  Munde,  so  sage  es  mir, 
damit  ich  es  deinen  Brüdern  (oder  Schwestern)  auf  der  Erde  mitteile,  damit 
dieselben  erfahren,  an  welcher  Todesart  du  gestorben  seiest." 

Geist:  „Es  hat  mich  niemand  mit  Zauberei  gegessen;  um  meiner 
Mutter  und  meines  Mannes  willen  habe  ich  sterben  müssen.  Meine  Mutter 
hatte  mich  einem  Manne  in  Weghe  gegeben,  nahm  mich  aber  wieder  von 
ihm  weg  und  gab  mich  einem  andern  Manne  zur  Frau.  Diesem  Mann 
entriß  sie  mich  wieder  und  gab  mich  einem  dritten  Manne.  Dieser  aber 
schlug  mich,  worauf  mich  mein  Vater  in  das  Haus  meines  Onkels  K. 
brachte.  Inzwischen  kühlte  sich  der  Zorn  meines  Vaters  wieder,  und  er 
forderte  mich  auf,  wieder  zu  meinem  Manne  zurückzukehren.  Auch  die 
Dorfhäuptlinge  sagten,  ich  solle  wieder  zu  meinem  Planne  zurückkehren. 
Ich  hatte  aber  inzwischen  die  Erde  berülirt  (geschworen) ,  daß  ich  nie 
wieder  zu  meinem  Manne  zurückkehren  werde.  Das  bekannte  ich  aber 
niemand.  Trotz  meines  Eidschwurs  ging  ich  doch  zu  meinem  Manne 
zurück,  imd  zwar,  ohne  daß  die  Erde  vorher  versöhnt  wurde.  Mein  Vater 
ging  nach  Weqbe  und  verließ  den  trZ.     Der  wurde   darüber  sehr  böse  und 
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sandte  deswegen  eine  Schlange,  die  mich  biß,  daß  ich  starb.  Hätte  ich 
meinem  Vater  offen  gesagt,  daß  ich  auf  die  Erde  geschworen  hatte  und 
wäre  nicht  wieder  in  meines  Mannes  Haus  zurückgekehrt,  so  hätte  der 
Tod  keinen  AVeg  zu  mir  gefunden.  Aber  danket  dem  AVeißen,  den  mein 
Tod  schmerzt,  als  ob  sein  eigenes  Kind  gestorben  wäre.  Wäre  ich  nicht 
durch  Schlaugenbiß  gestorben,  dann  wäre  ich  an  einer  Geburt  gestorben." 
Der  Geist  kehrt  wieder  zurück,  und  der  Priester  ißt  die  für  den  Geist 
mitgebrachten  Speisen  in  demselben  Zimmer,  in  dem  er  mit  dem  Geist 
gesprochen  hatte.  Dann  gibt  er  die  Kalebasse  den  Familiengliedem  des 
Verstorbenen,  die  inzwischen  draußen  vor  der  Hütte  dem  Gespräch  zu- 
gehört hatten.  Sie  sind  der  Meinung,  der  Geist  habe  die  Speise  zu  sich 
genommen. 

ni.  Die  persönlichen  Schutzgötter. 

A.  Der  Entstehungsplatz  der  Menschen,  Amedzowe. 

1.  Seine  Lage  und  Beschaffenheit. 

Östlich  von  Ho  soll  es  irgendwo  einen  Platz  geben,  wo  der  Mensch 
heute  noch  herkommt.  Der  Platz  ist  nicht  auf  der  Erde,  sondern  im 
Himmel,  le  dziiighe,  gedacht  und  wird  Borne,  Boice,  Dzqwe,  „Eutstehuugs- 
platz",  genannt. 

In  Amedzowe  ist  es  ähnlich  wie  im  Diesseits.  Es  gibt  Land,  Busch 
und  Wald.  Dort  sind  alle  Arten  von  Nahrungsmitteln,  die  es  hier  gibt. 
Gleichwie  der  Mensch  von  Amedzowe  herstammt,  so  kommen  auch  seine 
diesseitigen  Nahrungsmittel:  Yams,  Mais,  Stockvams  und  Baumwolle  von 
dort.  Ihrer  Natur  nach  sind  sie  nicht  körperlich,  sondern  in  derselbigen 
geistigen  Form  vorhanden,  in  der  auch  der  Mensch  in  jener  Welt  lebt. 
In  Amedzowe  gibt  es  aber  nicht  nur  Menschen  und  Gewächse,  sondern 
Tiere,  wie  z.  B.  Hunde,  die  die  Wunden  der  Geistertante,  noUmetasi,  lecken. 

Dort  sind  Städte,  die  von  Menschen  erbaut  und  bewohnt  werden. 
Hade  be,  ne  yewoatu  ho  na  ame,  ke  woghe  si  va  kodzogbe,  „Der  Altersgenosse 
sagte,  man  solle  ihm  ein  Haus  bauen,  aber  sie  weigerten  sich  und  flohen 
in  das  Land  des  Sichtbaren."  Dort  herrschen  Könige  und  leben  in  Rechts- 
beziehuiigeu  zueinander  wie  hier.  Einem  reichen  Mann  in  Kpenoe  wurde 
ein  Sohn  geboren,  der  aber  bald  nach  der  Geburt  starb.  Ein  Priester 
erklärte,  der  kleine  Sohn  sei  im  Lande  des  Jenseits  ein  großer  König 
gewesen,  sei  dann  in  diese  Welt  des  Sichtbaren  gekommen,  wo  man  ihn 
aber  nicht  seiner  Würde  entsprechend  aufgenommen  habe.  Deswegen 
habe  er  das  Diesseits  wieder  verlassen.  Könige,  von  denen  gesagt  wird : 
Wodoe  ßa  le  noli  ine,  woghe  si  va  Jiehe ,  „Man  hat  ihn  im  Lande  der 
Geister  zum  König  eingesetzt,  aber  er  weigerte  sich  und  floh  ins  Dies- 
seits," das  sind  solche  Könige,  die  hier  nicht  lange  leben.  Wer  im  Lande 
des  Sichtbaren  lange  regiert,  der  hat  das  von  Gott  in  Amedzowe  bekommen. 
Die  Menschen  im  Diesseits  werden  im  Lande  des  Unsichtbaren  als  Ver- 
.storbene,  noliwo  we  adiwhco,  „Abgeschiedene  der  Geister",  angesehen, 
welche  für  jene  ebenfalls  in  iiolune,  „im  Lande  der  Geister",  wohnen. 
Die  Bewohner  von  Amedzowe  wissen  vom  Diesseits,  sehen  diese  Welt  und 
die  Menschen  darin. 

2.  Seine  Bewohner. 

Der  Mensch  dos  Jenseits  wird  dort  nicht  ame,  „Mensch",  sondern 
nolimevi,    „Geisterkind",    genannt.      Er   wohnt    mit    andern    in    gesonderten 
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l''jiinilii'ii  /.u.samnuMi.  |)ort  loljt  dio  „GoistorinuUor''  üoliiimxj.  Eine  fjroßo 
lU'diMitmii;  sclioint  auch  dii^  iKjliini'tiwi,  die  ,,(iei.stortatito",  zu  liabon.  Diese 
winl  als  Ijosoiiders  stark,  khikhi  bescliiiel)eii.  „Wer  der  starken  fJeister- 
tfiiite  iiiiijeliorsain  ist  uiid  im  Trotz  von  ilir  wog  ins  Diesseits  {jieiit,  dor 
wird  sie  hald  wieder  liehen.  8io  sorj^t  dafür,  daß  or  aus  dorn  Diesseits 
wieder  zu  ihr  zurück  nacii  Ameihijwe  kommt."  Außer  den  schon  genannten 
Wesen  ist  dort  aiicli  Mniru,  üott  selber;  er  ist  iler  König,  der  mit  den 
Scheidenden  vor  ihrem  Weggang  Gerichtssitzungen  abhillt.  In  Aiii('(/:(nhe 
leben  der  Geistervator,  die  (ieistergroßniutter  und  der  Geistergroßvater, 
dor  Geisteronkel  und  dio  iioliiiu'.'«2/iii,  „juiigo   ^ramischai't". 

Die  in  Aiii<'d:<2ii'('  wohuondeii  iioliiiieciwu  boschät'tigen  sich  mit  Acker- 
bau, Jagd  und  Woben.  ,,Dio  Goistcrtaute  sagte  zu  ihm,  or  solle  ihr  oin 
Kh'id  weben  ;  er  weigerte  sieh  aber,  es  zu  tun  und  floh  von  ihr  weg  ins 
Diesseits." 

3.  Weggang  aus  Amedzoihe. 
a.  Dio  öflfontlicho  Verabschiedung. 

Das  Vorlassen  von  Ainedzowe  geschieht  entweder  öffentlich  im  Auftrag 
(tottes  selbst  oder  aber  geheim.  Will  ein  iioUiiun^i  Anirdzt^we  vorlassen,  um 
ins  Diesseits  zu  gelten,  so  kommt  er  zuerst  zu  seiner  Tanto  und  sagt  ihr, 
daß  er  im  Sinn  habe,  ins  Land  des  Sichtbaren,  kodzoghe,  zu  gehen,  um 
dessen  Bewohner  einen  Besuch  zu  machen.  Das  führt  zuerst  zu  einer 
ötfeutlichen  Gerichtsverhandlung,  in  der  Maivu  selber  den  Vorsitz  hat.  In 
seiner  Gegenwart  erklärt  dor  Auswanderer,  daß  er  im  Sinne  habe,  in  das 
Land  des  Sichtbaren  zu  gehen.  War  dor  Betreffende  der  Geistermuttor 
und  der  Geistertante  besonders  lieb  gewesen,  so  sehen  diese  sein  Weggehen 
nur  selu"  ungern.  Um  nun  ihre  Zustimmung  zu  erlangen,  verspricht  ihnen 
der  Scheidende,  daß  er  sich  nur  auf  ganz  kurze  Zeit  dorthiu  begeben  werde, 
um  dann  sofort  wieder  zurückzukehren.  Das  sind  alle  diejenigen,  die  im 
Diesseits  im  Kindcsalter  sterben.  Ihr  dort  gegebenes  Versprechen  heißt 
(jhetsi  oder  (/betsitsi,  wohl  am  besten  mit  „gegebenem  Versprechen'"  zu 
übersetzen.  Sind  dio  beiden  damit  einverstanden,  so  strecken  Gott  und 
die  Geistermutter,  ebenso  die  Tante  ihre  Hände  aus,  um  den  Scheidenden 
zu  ses^nen.  Er  seinerseits  streckt  beide  Hände  aus  und  legt  dieselben  so 
aneinander,  als  ob  er  etwas  in  Empfang  nehmen  wollte.  Der  Segen  wird 
ihm  in  der  Weise  mitgeteilt,  daß  die  Geistermutter  ihm  so  in  dio  ge- 
ütfneten  Hände  spuckt,  daß  ihr  Speichel  sich  w^ie  ein  Regen  über  dieselben 
ergießt.  Sie  macht  das  dreimal  und  sagt  dazu:  „Geh  und  komm  wieder!" 
Der  Scheidende  eignet  sich  den  Segen  dadurch  an,  daß  er  sich  den  Speichel 
der  Geistermutter  an  Stirn  und  Brust  streicht.  Vor  seinem  Weggehen  hält 
die  Geistermutter  noch  eine  förmliche  Ansprache  an  ihn.  Sie  sagt:  „Wenn 
du  in  das  Land  des  Sichtbaren  kommst,  so  wohne  bei  ihnen.  Wenn  du 
heiratest,  so  wird  deine  Frau  für  dich  passen.  Wenn  du  auf  den  Acker 
gehst,  so  werden  deine  Feldfrüchte  gedeihen.  Wenn  du  auf  die  Jagd  gehst, 
so  wirst  du  mit  einem  Schuß  zwei  Tiere  auf  einmal  erlegen :  Das  woi/a 
im  Walde  und  nukpui,  die  fette  Borstenratte.  Wenn  du  auf  den  Handel 
gehst,  so  wirst  du  es  mit  dummen  Händlern  zu  tun  haben,  asisi  nkuto,  asisi 
iikuno,  die  von  dir  für  1  hotu  etwas  kaufen  und  es  dann  wieder  an  dich  für 
die  Hälfte  verkaufen.  Gib  nie  deine  Ware  her,  bevor  du  die  Bezahlung  dafür 
bekommen  hast!  Auf  der  Reise  sollst  du  nicht  auf  Sclilangen  treten,  soudeni 
auf  Regenwürmer,  die  dir  nicht  schaden.  Es  soU  dir  überhaupt  kein  Übel 
zustoßen!"     Diesen  Segen  bekommt  nm-  ein  solcher,  der  seiner  Taute  Holz 
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geholt  hat.  flu-  .sie  an  den  Brunnen  png,  sie  tägheh  besuchte  und  freundlieh 
grüßte.  Vor  seinem  Weggehen  wird  ihm  auch  gesagt,  was  fiir  einen  Beruf 
er  im  Diesseits  ergreifen  soll.  Sein  Alter  wird  bestimmt  und  die  Zeit  seiner 
Eückkelir.  Der  Scheidende  sagt  etwa:  „Ich  bleibe  im  Lande  des  Sicht- 
baren bis  zu  meinem  Kindes-  oder  Jünglingsalter  und  komme  dann  wieder 
zurück."  Sobald  diese  Zeit  abgelaufen  ist,  senden  seine  dortigen  Alters- 
genossen Boten,  um  ihn  abzuholen.  Der  (ihetsi,  d.  h.  das  bei  der  Geister- 
mutter gegebene  Versprechen,  das  einem  Eidschwur  gleichkommt,  tötet  dann 
den  Menschen.  Man  sagt  von  vielen  Todesarten:  „Der  gbetsi,  also  das  von 
dem  Menschen  selbst  im  Jenseits  gegebene  Versprechen,  hat  ihn  getötet." 
Die  plötzlich  eintretenden  Todesarten  sollen  hauptsächlich  die  Wirkung  des 
gbetsi  sein.  Viele  Auswanderer  aus  AmeJzqwe  versichern  dort  in  ihrem 
Eidschwur,  daß  sie  ganz  gewiß  bald  wieder  zurück  sein  werden.  „Wenn 
ich  nicht  komme,"  sagt  etwa  einer,  „dann  sende  eine  giftige  Schlange,  die 
mich  beißt,  einen  Leoparden,  der  mich  zerreißt,  oder  laß  einen  Ast  auf 
mich  fallen,  der  mich  erschlägt."  Es  sind  das  die  ametsiaihawo,  „die  im 
Krieg  Gefallenen".')  Alle  diese  Unglücksfälle  werden  als'  Kriegsereignisse 
augesehen,  die  sich  aber  der  einzelne  Mensch  im  Jenseits  selbst  bestimmt 
hat.  Ist  einer  wieder  genesen,  so  lautet  der  Ausdruck:  „Er  hat  nicht  so 
geschworen;  sein  Tag  ist  noch  nicht  gekommen,  und  er  ist  deswegen  dem 
Grab  entronnen." 

Kommt  jemand  auf  die  von  ihm  selbst  bestimmte  Zeit  nicht  wieder 
zurück,  dann  werden  ihm  die  glietshco,  seine  doi't  gegebenen  Versprechen, 
die  personifiziert  gedacht  sind,  nachgesandt.  Diese  reden  dem  Menschen 
im  geheimen  ein:  „Töte  dich  mit  der  Flinte!"  oder:  „Erhänge  dich!" 
Dieser  Stimme  gehorcht  der  Mensch  auch.  Beim  Selbstmord  hat  er  also 
nur  das  getan,  was  die  ghetsiwo,  seine  personifizierten  Versprechen,  ihm 
eingegeben  haben.  Ein  Mann  in  der  Nähe  von  Agotinie  hatte  sich  erhängt 
und  vorher  einem  Freunde  gesagt,  er  höre  deutlich  eine  Stimme  in  sich, 
die  ihm  sage,  er  soUe  sich  erhängen.  Noch  andere  bestimmen  sich  selbst 
diese  Todesarten  und  sagen  bei  ihrer  Verabschiedung:  Mazo  ko  me,  mado 
ati  me,  mazo  ka  me,  mazo  läleame  etc.,  d.  h.  „Ich  komme  zurück  durch 
einen  Erdhaufen,  durch  einen  Baum,  durch  einen  Strick,  durch  ein  reißendes 
Tier."  Es  ist  z.  B.  jemand  ganz  ruhig  zu  Haus.  Auf  einmal  kommt  ihm 
der  Gedanke,  er  solle  von  einem  Termitenhügel  Erde  holen.  Er  macht 
sich  an  die  Arbeit.  Während  derselben  fällt  der  Termitenhügel  ein  und 
verschüttet  ihn.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Baum  und  mit  dem 
reißenden  Tier.  Es  kommt  einem  der  Gedanke,  in  den  Wald  zu  gehen. 
Dort  fällt  aber,  eben  in  dem  Augenblick,  in  dem  er  an  einem  Baum  vorbei 
geht,  ein  Ast  henanter  und  schlägt  ihn  tot.  Diese  plötzlichen  Entschlüsse 
sind  Eingebungen  des  gbetsi  oder  seines  eigenen  in  Amedzoire  gegebenen 
Versprechens. 

Noch  eine  andere  Möglichkeit  kennt  der  Hoer.  Im  Jenseits  hat  sich 
etwa  jemand  verlaufen.  Da  findet  ihn  plötzlich  Maini  selber,  nimmt  ihn 
und  gibt  ihm  ij-gend  einer  Frau  im  Diesseits.  Er  sagt  zu  ihr:  „Empfange 
es,  ich  überlasse  es  dir  ganz  und  verlange  es  nicht  wieder  zurück;  wenn 
es  aber  jemand  anders  zurückverlangt,  so  geht  mich  das  nichts  mehr  an." 
Gott  rechnet  nämlich  mit  der  Möglichkeit,  daß  es  die  Geistermutter,  von 
der  sich  das  Kind  verlaufen  hatte,  verfolge.  Im  allgemeinen  wird  aber 
diese,  von  Gott  bewerkstelligte  Übergabe  als  sehr  günstig  angesehen.  Ist 
jemand    ein  tüchtiger  Bauer,    Schmied  oder  Weber  geworden,    so  sagt  er: 


')  Ein  ametsiawa  ist  jeder,   der  eines  blutigen  und  plötzlichen  Todes  gestorben  ist. 
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M'iiru  fdfa  iisi  Ic  iiit  tiaiii  fä.  „Gott  liat  es  mir  f;(><;o])OM."  Gott  kann  ciiior 
Frau  (MM  Kiiiil  fiesclioiikt  liahoii,  aljor  or  gal)  dt-r  Fauiili(!  koiiio  Ivciilitütiior 
dazu,  um  das  Kiud  würtlif;  zu  pfloi^ou.  Stirbt  dassoibo,  so  tröstet  sich  dio 
MuttcM-  damit,  dal.i  sio  sagt:  „Gott  hat  es  mir  nicht  gegeben,"  oder  aber: 
„Gott  liat  mir  keiuo  Kaurinuisclioln  dazu  gegeben." 

b.  Die  geheime  Fhicht. 

Sclir  viele  vorlassen  Amedzmhe  im  gohoimcn.  P]s  scheint,  daß  sio 
dort  namentlich  der  Geisternuittor  und  der  (icistertanto  allorloi  unangenehme 
Dienste  zu  leist(Mi  lialion.  Dio  Tante  hat  eine  große  Wuntlo  am  P.oin  und 
bedarf  täglieiier  l'tlege,  dio  dem  iwUnicri  allmiUilich  zuviel  wird.  Eines 
Tags  soll  or  an  den  Brunnen  gehen ;  dort  aber  läßt  er  seinen  Topf  stehen 
und  flieht  in  das  Land  dos  Sichtbaron,  wo  seine  Brüder  loben.  Nachdem 
die  Flucht  dos  Betreftenden  entdeckt  worden  ist,  wird  Maiou  sofort  Anzeige 
davon  gemacht.  P]r  hält  eine  Gerichtssitzung  ab  und  laßt  der  Frau  sagen, 
daß  sie  ihr  Kind  wieder  suchen  müsse;.  Hierauf  sucht  sie  den  Flüchtling 
am  Stocke  hinkend  im  Diesseits,  wo  sie  ihn  auch  findet.  Sio  sagt  dann, 
daß  sie  ihm  weiter  nichts  tun  wolle;  aber  sio  werde  ihm  ilu-o  eigene 
Wunde  geben,  deren  Pflege  ihm  im  Jenseits  zu  viel  gewesen  sei.  Er  wird 
nun  voller  Wiuiden  und  ein  Krüppel,  der  zu  jeder  Arbeit  unfähig  ist.  Ein 
l''iü(htling,  dessen  Tante  im  Jenseits  keine  Wunde  hatte,  bekommt  auch 
im  Diesseits  keine  solche.  Jemand,  dem  es  dort  zuviel  gewesen,  Kinder 
zu  hüten,  weil  ihm  dio  Arbeit  zu  schmutzig  vorkam,  flieht  in  das  Diesseits, 
wird  aber  von  der  Geistertante  verflucht.  Wenn  nun  ein  solches  Mädchen 
im  Diesseits  Kinder  bekommt,  so  sterben  sie  ihr  alle.  Die  Geistertante 
sagt,  daß  kein  einziges  ihrer  Kinder  am  Leben  bleiben  dürfe.  Solchen 
Kindern  Arznei  zu  machen,  ist  ganz  umsonst.  Überhaupt  hat  Arznei  nur 
den  Wert  einer  Probe.  Genest  der  Kranke  durch  dio  Arznei,  so  beweist 
das,  daß  er  sich  diese  Todesart  nicht  im  Jenseits  gewählt  und  von  dort 
mitgebracht  hatte.  Stirbt  er  aber,  so  ist  das  ein  Beweis  dafür,  daß  er  sich 
diese  Todesart  in  Atneihowe  selbst  bestimmt  und  von  dort  schon  mitgebracht 
hat.     Die  Geistermutter  oder  dio  Geistertante  kommen  und  töten  ihn. 

B.  Die  Gestalten  der  persönlichen  Schutzgötter. 
L  Die  Geistermutter. 

Aus  dem  bisher  Mitgeteilten  kann  man  sehen,  wer  und  was  die  Geister- 
mutter ist.  Sio  sendet  die  Menschen  in  diese  Welt,  gibt  ihnen  Aufträge 
und  Verhaltungsmaßregeln,  kurz,  ilireu  Segen  mit.  Im  Diesseits  ängstigt 
sie  die  Kinder  bei  Nacht.  Ein  Kind,  welches  nachts  viel  weint,  wird  von 
der  Geistermutter  belästigt.  Dieselbe  legt  ihre  Hand  auf  das  Kind  zum 
Zeichen  dafür,  daß  sie  dasselbe  als  Eigentum  ansieht,  weil  es  ihr  in 
Ainedzowe  weggelaufen  sei.  Die  Mutter  habe  es  unterlassen,  etwas  für  das 
Kind  zu  bezahlen,  und  deswegen  wolle  sie  es  wiederhaben.  Sie  scheint 
zorniger  Natur  zu  sein,  namentlich  dann,  wenn  ihre  in  Amedzawe  gegebenen 
Anordnungen  im  Diesseits  nicht  befolgt  werden.  Macht  z.  B.  der  Sohn 
eines  reichen  Mannes  Schulden,  die  sein  Vater  immer  wieder  bezahlt,  so 
wird  die  Geistermutter  dadurch  erzürnt.  Sie  schickt  ihm  dann  seine  Alters- 
genossen aus  dem  Jenseits  nach,  die  ihn  töten.  Sie  läßt  es  sich  nicht 
gefallen,  daß  der  freigebige  Vater  ihre  Reichtümer  damit  vergeudet,  daß 
er  seinem  Sohne  immer  wieder  die  Schulden  bezahlt. 
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Die  Frage,  ob  es  nur  eine  einzige  Geistermutter  oder  ihrer  viele  gebe, 
wird  von  den  einen  bejahend  und  von  den  andern  verneinend  beantwortet. 
Die  einen  behaupten,  die  Geistermutter  sei  die  Frau  jedes  einzelnen  dort 
lebenden  Mannes.  Und  so  viele  Männer  es  dort  gebe,  so  viele  Geister- 
mütter gebe  es  auch.  Andere  bezweifeln  das  und  sagen,  die  Geistermutter 
sei  die  Frau  von  Mawu  selbst,  sie  sei  die  Gobärerin  aller  dort  lebenden 
Geister,  der  männlichen  und  der  weiblichen.  Die  in  Amedzoice  wohnenden 
„Geisterkinder"   heiraten  zwar,  aber  sie  zeugen  keine  Kinder. 

2.  Die  Frau  und  der  Mann  des  Jenseits, 
ihoybemesi  und  dzofihemetsiii. 

Trotzdem  in  Togo  die  Vielehe  besteht,  so  hat  doch  jeder  verheiratete 
Mann  von  Haus  aus  nur  eine  einzige  Frau,  nämlich  die  Frau  aus  dem 
Jenseits,  dzqghemesi.  Dasjenige  Mädchen,  das  ein  Mann  zuerst  heiratet, 
hat  die  Frau  aus  dem  Jenseits  als  beständige  Begleiterin  um  sieh.  Dieselbe 
kommt  mit  jedem  Mädclien  in  diese  Welt,  wie  andererseits  auch  mit  jedem 
Manne  sein  unsichtbarer  Begleiter  dzo(jhemetsui  kommt.  Sind  der  dzoghemeUui 
und  die  dzogbemesi  als  Mann  und  Frau  im  Jenseits  friedlich  beisammen 
gewesen,  so  wird  auch  die  Ehe  ihrer  diesseitigen  Schützlinge  eine  friedliche 
sein.  Hat  eine  Frau  mit  ihrem  Manne  Streit  und  benimmt  sich  unehrerbietig 
gegen  iiin,  streckt  etwa  den  Finger  gegen  ihn  aus.  so  wird  ihre  geistige 
Begleiterin  böse  und  verhängt  Krankheit  über  den  schuldigen  Teil.  Die 
unsichtbare  Begleiterin  der  Frau  wird  auch  als  Frau  des  Mannes  und  als 
ihre  Nebenfrau  angesehen.  Wenn  der  Mann  erkrankt,  so  wird  die  Ursache 
häufig  in  dem  Zorn  der  Frau  des  Jenseits  gesehen,  der  er  noch  kein 
Haus  gebaut  habe.  Dieselbe  läßt  ihm  sagen:  „Ich  bin  bei  dir,  wohin  du 
gehst,  auf  dem  Acker  und  auf  dem  Markt;  aber  du  hast  nur  meiner 
Nebenfrau  ein  Haus  gebaut  und  mich  übergangen."  Ihre  Nebenfrau  ist 
das  wirkliche  Weib  des  Mannes.  Der  Mann  muß  ihr  dann  zuerst  eine 
Wohnung  herrichten.') 

Der  erkrankten  Frau  wird  gesagt:  „Du  hast  deinem  Jlanne  mit  dem 
Finger  ins  Gesicht  gezeigt  und  damit  deine  Nebenfrau  mißachtet.  Des- 
wegen mußt  du  deinen  Mann  versöhnen."  Ein  jung  verheiratetes  Mädchen, 
das  Wunden  bekommt,  muß  sich  gewöhnlich  sagen  lassen,  daß  ilir  Neben- 
mann, dzoghemetsui,  aus  Ainedzowe  oder  Borne  über  sie  böse  sei.  Als  der- 
selbe eines  Tags  in  Amedzoire  von  seinem  Acker  zurückgekommen  sei, 
habe  er  seine  Frau  nicht  mehr  gefunden  und  suche  sie  nun  im  Diesseits. 
Jetzt  habe  er  sie  gefunden  und  verhänge  deswegen  diese  Kranklieit  als 
Strafe  über  sie. 

Lehrreich  ist  es,  einem  Gespräch  zuzuhören,  das  ein  Priester  mit 
einer  hilfesuchenden  Frau  und  dem  frö  über  den  Einfluß  des  Mannes  im 
Jenseits  ftihrt.  Die  Mutter  eines  kranken  Mädcliens  kommt  zum  Priester 
und  erzählt  ihm  iln-e  Not: 

Mutter  zum  Priester:  „Es  ist  etwas  an  meinem  Kind,  ich  bin  des- 
wegen gekommen,  dich  zu  bitten,  daß  du  mir  den  Häuptling  rufest,  damit 
er  fifr  mich  an  den  Entstehungsplatz  der  Menschen  gehe." 

Priester  setzt  sich,  nimmt  eine  Schelle  zur  Hand  und  schellt:  Kru, 
kni,  k-ru^  krii!  —  mitten  im  Gespräch  mit  der  Frau  bricht  er  ab,  wendet 
sich  auf  die  Seite  und  sagt:  Agö!  —  Agd!  —  (als  ob  er  auf  den  Ruf 
eines  andern  Antwort  geben  müßte).     Er  hält  nun  den  Kopf  auf  die  Seite 


')  Das  geschieht  nur  für  die  zuerst  geheiratete  Frau. 


/).  Kapitel:   Das  Gcistoslolicn  der  //oor.  507 

und   tut,   als  ob   (>r  scliai't'  auf  (Im>  KihIi'   eines  andiM-n   liorelito.     Da/.wlsclien 
liinein   sajjt  er  wie  zustitnniend  :    „ilni,   ja,   ja,   es   ist  wahr." 

l'riestiM-  /.uf  l'^rau :  „Kr  saf,'t,  ich  hin  gekoninieii;  wer  hat  niieh 
gürutenV  Wer  rief  mich,  um  zwischen  Münsehoii  und  höson  (jbcimm)  zu 
richten  V" 

Priester  zu  dem  erschienenen  iM'deuHott,  trv:  „Frau  N.  N.,  Aliilter 
des    Kindes   N.  N.,   ist  gekoniiuen    und   lieti    dieli   rufen." 

Mutter:  „Mein  Kind  ist  Uraidi ,  deswegen  wollte  ich  dich  bitten, 
ilaLi  ilu  für  mich  nach  dem  Entstehungsplatz  der  Menschen  gehen  und  dort 
nachfragen  sollest,  was  au  meinem  Kinde  sei.  Du  möchtest  dann  wicdor- 
koinmeu  und  es  dem  Priester  sag(>n."  (Die  Worte  der  Mutter  wcrdcMi  durch 
<leii    Priester  vermittelt.) 

Priester  niiuiut  di(>  ScIielK'  und  macht  wiinli^r:  Km,  kfu,  km,  km! 
wendet  sich  plötzlich  mit  tlom  Kopf  auf  die  »Seite  und  horciit,  als  ob  jemand 
mit  ihm  rede.  Daim  sagt  er:  „Ganz  rocht,  geh  und  komm  bald  wieder!" 
(Der  gerufene  trö  geht  nun  im  Auftrag  des  Priestors  nach   Ainedztyu'f-) 

Priester  und   Frau  unterhalten  sich  miteinander. 

Priestor,  mitten  im  Gespräch  sich  auf  die  Seite  wendend,  sagt: 
,, Aufmerken !  aufmerken !" 

T'rd  zum  Priester:    ,, Vater,  dein  Gesandter  kommt." 

Priester  grüßt:  „Wie  gehts  den  Leuten  dort,  wie  gehts  den  Brüdern? 
Du  hast  eine  Reise  gemacht!  Was  hast  du  füi-  ein  Wort  aus  dem  Ent- 
stehungsplatz der  Menschen  gebracht?'' 

Trö:  ,,Als  ich  ankam,  hatten  sie  schon  ihre*  Hand  an  die  Kinnlade 
des  Mädchens  gelegt.  Der,  der  das  Mädchen  getötet  hat,  hielt  ihre  Kinn- 
lade in  der  einen,  das  Messer  in  der  andern  Hand  und  tanzte.  Ich  weiß 
nicht,  wie  ich  es  rückgängig  maclien  soll,  denn  sie  ist  längst  gestorben. 
Ich  hatte  keine  Gelegenheit  mehr,  sie  zu  retten." 

Mutter  fängt  zu  weinen  an. 

Priester  tröstet  sie  und  sagt:  ,, Fürchte  dich  noch  nicht,  d'io  ijh<ii/invo 
(tröiro),  sind  ja  noch  da,  die  werden  schon  helfen !  Laßt  vms  die  Medizin 
meines  trö  suchen!"  Hierauf  nimmt  er  einige  Blätter,  legt  sie  in  eine  Kalo- 
basse,   gießt  Wasser  darüber  und  gibt  es  der  kranken  Tochter  zu  trinken. 

Priester  zur  Mutter:  „Nicht  ich  bin  der  Gott,  sondern  ich  mache 
nur  die  Arznei  des  Gottes.  Stirbt  sie  dann  doch,  so  kommt  ihr  Tod  vom 
Gottesplatz." ')  Der  Priester  merkt,  daß  das  Kind  sterben  wird  und  gibt 
ihm  deswegen  keine  andere  Arznei  mehr. 

Muttor  zum  Priester  nach  dem  Tode  des  Kindes:  „Mein  Kind  war 
sterbend,  und  ich  bat  dich  für  dasselbe  um  Arznei;  du  aber  hast  ver- 
weigert! Dich  rufe  ich  nicht  mehr,  und  wenn  du  ewiges  Leben  hättest, 
würde  ich  dich,    auch    wenn    ich    selbst  sterben  müßte,    nicht  mehr  rufen!" 

Einen  anderen  Verlauf  nimmt  die  Sache  dann,  wenn  der  Priester 
erkennt,  daß  das  kranke  Mädchen  am  Leben  bleiben  wird.  In  diesem 
Falle  läßt  er  seinen  Gott  folgendes  sagen. 

Trö:  „Als  ich  an  den  Entstehungsplatz  der  Menschen  kam,  da  rangen 
die  Götter  und  der  Tod,  der  sie  töten  wollte,  miteinander.  Gott,  ihr  Vater, 
kniete  klagend  vor  dem  Mörder,  dem  Tod,  und  bat  ihn  mit  Tränen  in  den 
Augen:  ,,Laß  mir  nur  dieses  eine  am  Leben,  dieses  eine  soU  nicht  sterben! 
Wenn  nur  dieses  eine  für  mich  am  Leben  bleibt,  so  ist's  genug!"  Ich 
(der  trö),  half  Gott,  ihrem  Vater,  und  errettete  sie  aus  der  Hand  des  Mörders. 
Wenn  ich  sie  dir  nun  errettet  habe,  was  gibst  du  mir?" 


')  3IawHwe,  A»ied:owe. 
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Mutter  antwortet  durch  den  Priester:  „Ich  schenke  dir  mein  Kind. 
Dir  soU  sie  Sklavendienste  tun.  Sie  soll  dir  das  Opfermehl  mahlen  und 
die  Kalebasse  halten,  in  der  die  weiße  Erde  ist.  Sie  soU  dich  bei  deinem 
Tanz  mit  weißer  Erde  bestreichen,  und  wenn  du  irgendwo  hingehst,  so 
soll  sie  dich  begleiten.'' 

Die  Göttersklavinnen  müssen  dem  Priester  beim  Tanze  voraus  tanzen, 
aber  so,  daß  sie  ihm  das  Angesicht  zuwenden  und  tun,  als  wollten  sie  mit 
ihrem  Kleide  die  Straße  für  ihn  kehren.  Dabei  summen  sie  ihm  beständig 
die  Worte  zu:  Hinimanbo,  hitnmanho!  Jfbo,  mho,  mho!  Die  Göttersklavin 
geht  für  den  Priester  auch  an  den  Wasserplatz,  um  für  ihn  und  seinen  trd 
Wasser  zu  holen,  das  sie  dann  in  die  Hütte  des  trd  stellt.  Aber  trotz 
dieses  Dienstes  wird  die  Tochter  später  wieder  krank.  Wieder  geht  die 
Mutter  zum  Priester,  um  mit  ihm  zu  reden. 

Mutter  zum  Priester:  „Häuptling,"  oder  auch:  „Großvater,  mein 
Kind  ist  wieder  erkrankt." 

Priester  nimmt  in  der  früher  beschriebeneu  Weise  seine  Schelle 
zur  Hand,  klingelt  und  ruft  dann:  „Achtung!"  Hierauf  wendet  er  sieh  zu 
der  Frau  und  sagt:  „Der  Häuptling  ist  nun  erschienen;  erzälüe,  was  du 
ihm  zu  sagen  hast!" 

Mutter:  „Mein  Kind  ist  nicht  wohl,  und  ich  verstehe  mich  nicht 
darauf  Wenn  ihr  Mann  etwas  zu  ihr  sagt,  so  beschimpft  sie  ihn,  und 
wenn  ich  etwas  zu  ihr  sage,  so  beseliimpft  sie  mich  auch.  Deswegen 
bitte  ich  dich,  du  wollest  doch  deinen  Boten  nach  Amedzoice  schicken." 

Priester   klingelt,  horcht,  ruft:   „Ja,  gut,  komm  wieder!" 

Priester  und  Frau  sprechen  zusammen;  aber  plötzlich  wird  das 
Gespräch  abgebrochen. 

Priester:    „Ei,  ei!    Wie  lang  ist  der  unterwegs!" 

Mutter  ängsthch  zu  dem  Priester:  „Ruf  ihn  doch,  daß  er  mir  ein 
Lebenswort  sage!" 

Priester  nimmt  die  Schelle  und  klingelt.  Inz'svischen  meldet  sich 
beim  Priester  der  aus  Amedzowe  zurückgekehrte  Bote  an. 

Priester  zum  Boten:  „Willkomm!  Willkomm  bei  uns!  Wie  geht 
es  den  Leuten  dort?  Sag  an,  was  hast  du  uns  für  ein  Wort  mit- 
gebracht?" 

Priester  tut,  als  ob  er  aufmerke  und  ruft  von  Zeit  zu  Zeit :  „Recht 
so  !    Recht  so !" 

Götterbote  zum  Priester:  „Als  ich  in  das  Land  des  Jenseits  kam, 
da  waren  einige  eben  beim  Essen,  andere  waren  im  Garten,  oder  sie 
waren  mit  Spinnen  beseliäftigt.  Der  Mann  des  Mädchens  erklärte,  er  habe 
sie  geheiratet  und  alles  für  seine  Frau  getan ;  sie  gefalle  ihm.  Weiter 
sagte  ihr  Mann :  ,Das  Mädchen  war  zwar  bei  mir  im  Hause  gewesen,  liebte 
mich  aber  gar  nicht.  Eines  Tags  ging  ich  auf  den  Acker  und  kam  in  den 
Regen.  Als  ich  von  dort  zurückgekehrt  war,  da  fand  ich  meine  Frau  nicht 
mehr  zu  Haus.  Ich  i'rug  ihre  Mutter,  wo  sie  sei,  und  diese  sagte,  sie  habe 
sie  heute  noch  nicht  gesehen.  Ich  suchte  sie  und  orfulir  dann,  daß  sie  in 
das  Land  des  Sichtbaren  geflohen  sei.  Mein  Weib  ist  sie,  und  ich  werde 
sie  von  dort  wieder  zurückholen.'  Ich  verhandelte  dann  mit  ihm  und 
sagte:  ,Auf  deiner  Seite  ist  das  Recht;  du  hast  dir  viel  Mühe  um  deine 
Frau  gegeben ;  man  wird  dir  aber  im  Lande  des  Sichtbaren  die  Ausgal)en 
ersetzen,  die  du  für  sie  gehabt  hast.  Laß  deswegen  von  ihr  ab  und  ver- 
folge sie  nicht  mehr'!" 

Priester  zum  trö:  „Ich  werde  das  Geld  für  dich  in  Empfang 
nehmen." 
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I'riestor  liorciit,  iieifri  ileii  Ko])f  auf  die  Seite  und  ruft:  „So, 
Ml,  ;dia,  icii  verstelle!"  (Das  soll  die  Antwort  auf  die  Kede  seines 
Irö  sein.) 

Priester  zur  Frau:  „Er  sagt,  er  wollo  34  /u>iu  Kaurimusclieiii 
liabon." 

Mutter    zum  Priester:   „Wer  wird  es  fiir  ihn  in  Einpfanj,'  nehmen?" 
Priester    schellt,    neigt    den   Koj)f  auf  die   Seite  und  tut,    als  ob  er 
auf  die  Worte  seines  Gottes  höre. 

Priester  zur  Frau:  „Er  sagt,  ich  soll  die  PezahiiiMf,'  für  ihn  in 
Em])fang  nehmen.  Der  Maim  des  Mädchens  soll  mir  die  Pc/.ahlun;,'  bringen, 
damit  ich  dieselbe  ihm,  dem  frö,  übergebe,  und  er  sie  in  das  Land  des 
.ienseits,  nach  .[iiieihoice,  bringe.  Hast  du  vielleicht  sonst  noch  ein 
Wort?" 

Frau:   „Nein,  ich  habe  nichts  mehr  zu  sagen." 

Trö    zum   Priester   (von  ihm  allein  gehört):    „Ich    gehe    nach  Haus!" 
Priester  zum  frö:   „Gut,  geh  und  komm  wieder!" 
Priester  zur  Frau:   „Er  sagt,  er  gehe  nach  Haus." 
Frau  /.um  Priester:  „Weib  des  t7'd,  du  hast  wohl  geredet!" 
Die   Frau  geht  nun  nach  Haus  und  erzählt  ilirem  Schwiegersohn,  was 
ihr  iler  trö  durch  den  ]\Iund  des  Priesters    habe    sagen   lassen.     Dieser  er- 
klärt, daO  er  alles  gerne  bezahlen  wolle.     Bald  darauf  gehen  die  Schwieger- 
mutter   imd    der  Bruder    ihres  Schwiegersohnes    zum    Priester,    überbringen 
ilim  ein  Huhn  und  einen  Halm.    Dem  mit  ihnen  beim  Priester  erschienenen 
^lädchen  wird  nun  eine  Kalebasse  auf  den  Kojif  gestellt,  die  mit  Kräutern 
und  Wasser  gefüUt  ist.     Das  Mädchen   läuft  damit  in  den  Busch,    und  die 
andern  folgen  ihr.      Dort  bleibt  sie  plötzlich  stehen,    bewegt   den  Kopf  hin 
und  her  und  wirft  die  Kalebasse  zuletzt  auf  die  Erde.     Der  Priester  betet 
dann  über  ihr  und  sagt:   „Du^)  hast  sie  im  Lande  des  Jenseits  geheiratet, 
sie  aber  ist  ungehorsam  gewesen    und   ist   ins  Diesseits  geflohen.     Du  hast 
sie  dann  gesucht  und  gefunden.     Sie  war  hier   bei  einem  Manne ;    aber  es 
ging  ihr  nicht  gut.     Sie  wollen  dich  nun  für  das  Mädchen  bezahlen,  damit 
du    deine  Hand   von    ilir   ablassest."     Hierauf  antwortet  der  trö  durch  den 
Priester. 

Der  trö:  „Die  im  Lande  des  Jenseits  sind  damit  einverstanden;  aber 
wer  wird  die  Bezahlung  in  Empfang  nehmen  ?  Wird  es  der  Gott  Fofie 
oder  Agbasia  oder  Dzoha  tun?" 

Priester:  „Du,  mein  Fofie,  wirst  die  Bezahlung  erhalten.  Ich  werde 
die  34  hotu  für  dich  heute  noch  in  Empfang  nehmen,  damit  das  Mädchen 
Ruhe  bekommt.  Wenn  sie  auf  den  Markt  geht,  so  möge  er  gut  für  sie 
sein  ;  und  wenn  sie  auf  den  Acker  geht,  so  mögen  die  Feldgewächse  ge- 
deihen !  Laß  nicht  zu,  daß  wir  noch  einmal  etwas  Böses  über  sie  hören ! 
Wenn  sie  Zwillinge  bekommt,  so  wollen  wir  die  Gebräuche  für  sie 
machen!" 

Nach  diesem  Gebet  legt  der  Priester  einen  Bogen,  BaiimwoUfaden 
und  Spindeln  auf  die  Erde.  Galt  die  Fürbitte  einem  Knaben,  so  legt  er 
eine  aus  Holz  geschnitzte  Flinte,  eine  aus  Maisblättern  hergestellte  Patron- 
tasche und  in  Stücke  zerbrochene  Maiszapfen  am  Wege  nieder.  Die  ein- 
zelnen Maiszapfen  sollen  die  Pulverfäßchen  vorstellen.  Zu  diesen  Gegen- 
ständen kommt  dann  noch  ein  kleiner  Korb  voll  Steinchen,  von  denen 
jedes  einzelne  im  Lande  des  Jenseits   1  hotu  wert  ist. 


')  Mit   „du"   ist  ihr  M.iuu  im  Jenseits  j^emeint. 
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3.  Ghetsi,  das  (personifizierte)  Versprechen. 

Dasjenige  Versprechen,  das  ein  von  Amedzowe  auswandernder  Mensch 
dort  gegeben  hat,  ist  ahetsi.  Dieses  Versprechen  ist  solange  guter  Katur, 
als  der  Mensch  im  Diesseits  sein  in  Ami'<i:(i''c(  gegebenes  Versprechen 
befolgt.  Demgemäß  muß  er  in  dem  Zeitpunkt  wieder  ins  Jenseits  zurück- 
kehren, den  er  vor  seinem  Weggehen  dort  verabredet  hat.  Ist  diese  Zeit 
versti'icheu,  und  der  Mann  kehrt  nicht  zurück,  so  verfolgen  ihn  die  i/hetsiwo, 
die  für  ihn  zum  ahetnl  cö,  d.  h.  zum  Unglück  werden.  Dieselben  lassen 
Fieber  über  ihn  kommen,  in  denen  der  Kranke  irre  redet  und  die  (ihetsiwo 
bittet:  „Laßt  mich,  ich  komme!"  Dieses  Reden  ist  ein  Beweis  dafür,  daß 
ihn  die  ahetdwo  verfolgen.  Der  Priester  wird  nach  dem  Grund  der  Krank- 
heit gefragt  und  erklärt,  daß  das  eigene  Versprechen  des  Kranken  ihn 
verfolge;  denn  in  Aincihowe  beabsichtige  man,  das  Haus  des  Krauken  abzu- 
brechen, weil  er  nicht  mehr  zurückkehre. 

4.  Kpeghonola,   „Steinwächter". 

Mit  diesem  Namen  vnvA  ein  Wesen  bezeichnet,  das  sich  gegen  den 
Tod  dos  Menschen  wehrt  und  mit  diesem  um  das  Leben  des  Menschen 
kämpft.  Kpeghonola  sammelt  eine  Anzahl  kleiner  Steine,  sechs  bis  acht 
und  mehr  an  der  Zahl,  und  legt  dieselben  auf  einen  Haufen  zusammen 
oder  legt  auch  einen  Stein  auf  den  andern,  so  daß  eine  Art  Stcinsäule 
daraus  entsteht.')  Der  Tod  will  diese  Steine  wegnehmen  und  zerstreuen. 
KjiephoiKjla  aber  baut  dieselben  sofort  wieder  auf  Wenn  der  Mensch  krank 
geworden  ist,  so  klagt  dieses  Wesen:  „Ich  kämpfe  um  dein  Leben  und 
verliindere  deinen  Tod;  ich  bin  nun  hungrig,  denn  du  hast  mir  nichts  zu 
essen  gegeben." 

5.  Aklania  und  dzogbe. 

Kla  oder  Kra  ist  bei  jedem  Menschen  und  geht  schon  vor  seiner 
Geburt  in  ihn  ein.  Der  Name  des  Tages,  an  welchem  ein  Mensch  zur 
Welt  geboren  wird,  ist  der  Name  seines  Kla,  der  mit  ihm  kommt.  Kla 
ist  der  jüngere  Bruder  des  Gottes,  der  beim  Menschen  wohnt.  In  PeM  und 
Awnii  feiern  sie  den  Tag  jäiirlich  einmal  mit  einem  Festgelage,  das  man 
hin  fsilelr,  „das  Bad  des  kla"^  nennt.  Der  Betreffende  sagt:  „Heute  be- 
absichtige ich,  meinen  kla  zu  baden." 

Kla  oder  aklama  wohnt  in  dem  Menschen  und  weilt  sein  ganzes 
Leben  lang  bei  ihm.  Er  ist  der  ständige  Beschützer  des  Menschen,  der 
stets  nur  auf  dessen  Wohl  bedacht  ist.  Leben  und  Wohlsein  bekommt  der 
Mensch  von  seinem  alJania. 

Wer  sich  gegen  seinen  aklama  vei-fehlt,  den  bestraft  er  mit  Ivi-ankheit, 
Verrücktheit  und  sonstigem  Unglück.  Er  selbst  verhängt  jedoch  diese 
Leiden  nicht,  sondern  er  überläßt  seinen  Schützlin»  an  dieselbigen.  Nur, 
Avenn  er  den  Menschen  einem  adatba,  „Geist  der  Vcrrüektlieit",  überläßt,  kann 
er  verrückt,  krank  oder  von  einer  Scldange  gebissen  werden.  Der  aklama 
kann  auch  im  Laufe  der  Nacht  seine  Hand  auf  die  Brust  seines  schlafenden 
SchützHngs  legen,  daß  dieser  zwar  wacht,  aber  doch  nicht  schreien  kann. 
Auch  Ohnmächten  und  sonstige  Schwächezustände  sind  Zeichen  dafür,  daß 
aklama  den  Menschen  einer  anderen  Macht  überlassen  hat.  Jedes  Leiden 
kommt  von  einer  Verfehlung  des  j\Ienschcn  gegen  seinen  aklama  her. 

Der  aklama  hat  z.  B.  bestimmte  Tage,  an  welchem  seinem  Schützling 
das    Pfefferessen    verboten    ist,    oder    an    dem    er    kein    Fleisch    von    der 


')  Jedes  Steinchen  soll  ein   Lebensjahr  bedeuten. 
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Aiilili>iii'  udor  vom  Haus-  tiiul  W'ildsiliwoin  essen  darf.  Diese  Verbote 
sind  /.('ilwcilii;!'  oder  aiuli  dauernde,  Audi  das  I'aliiiweiiitriniven  verluetet 
er  seinem  Scliützlinii  zuweilen.  Ks  kann  nu:i  ".'an/,  leielit  vorkoinuKMi,  daß 
dieser  die  (iesetze  seines  ,Scliutz{,'ottes  verjj;iLit  luid  sie  übertritt.  Aklama 
bestraft  aber  n  u  r  ilen   Ungi^horsaru  ge}i;on  sein  Verbot. 

l)ie  induvidiielle  Eigenart  des  Menseben,  seine  Jzoihonu',  Natur. 
Cliaraker.  ist  dureb  seinen  (ik-lmiKi  bestimmt.  Der  Menscb  kommt  mit 
einem  fertigen,  alj^esebiossenen  ( 'barakter  auf  diese  ^\'eit,  wes\vet(en  die 
Leute  ibr  Handeln  mit  ibrer  Kigenart  entsidmldigen.  „.Jeiler  Menseb  mit 
seiner  Eigenart",  aiitesicum'  kple  i'to,  pflegen  die  Leute  zu  sagen.  Die 
individuelle  Eigenart  des  Menschen  ist  die  Eigenart  seines  aklanid,  der 
seinem  Sebützling  seinen  eigenen  Charakter  aufprägt.  Ist  der  Menseb  ■/..  B. 
di(d)iscli,  so  ist  das  nieht  seine  eigene  Sebuld,  sondern  es  ist  ein  Beweis 
dafür,  daß  sein  in  ihm  ■wohnender  aklanui  ein  Dieb  ist.  Bekommt  dieser 
zum  Diebstahl  geneigte  Menseb  einen  Sohn,  der  ebonf;dls  diebisch  ist,  so 
zeigt  das,  daU  der  Sohn  aus  derselben  Erde  gemacht  worden  ist,  aus 
welcher  Gott  auch  seinen  Vater  gebildet  hat.  Von  dieser  Erde  war  etwas 
übrig  geblieben,  und  aus  diesem  Überrest  bildete  Gott  den  Sohn.  Der 
Sohn  iiat  mit  dem  Vater  den  gleichen  aklama.  ( )b  derselbige  von  Haus 
aus  mit  ihm  gleich  gewesen  ist  oder  es  später  erst  geworden?  Die  An- 
sichten scheinen  sich  dieser  letzteren  Möglichkeit  zuzuwenden;  denn  der 
diebische  aklama  des  Sohnes  hat  von  demjenigen  des  Vaters  gelernt. 

Stirbt  der  Menseb,  so  hat  ihn  sein  akhaiia  oder  sein  (h<2(il>e  verlassen. 
\\\'nn  er  von  dem  Menschen  weggeht,  so-  stirbt  derselbe.  Der  aklama  geht 
nach  dem  Tode  des  Menschen  wieder  zu  Gott  zurück,  jedoch  nur,  um  später 
in  irgend  einem  Familienglied  des  Verstorbenen  wiederzukommen.  War 
der  Verstorbene  ein  Dieb  gewesen,  so  wird  auch  das  Kind,  in  das  der 
aklama  des  Verstorbenen  eingegangen  ist,  diebisch  werden.  Die  Bezeichnunir 
hierfür  lautet:   „Der  aklama   des  Kofi  hat  seinen  Sohn  A'omla  erfaßt." 

Am  Aijakla  soll  die  Ansieht  bestehen,  der  aklama  sterbe  mit  dem 
Menschen  und  werde  dann  vernichtet. 

Der  aklama  steht  in  Ho  und  Umgebung  in  großem  Ansehen  und  wird 
melir  als  die  trdwo  geehrt. 

Ob  tatsächlich  zwischen  aklama  und  dzoghe  ein  Unterschied  besteht, 
lasse  ich  dahingestellt  sein;  ich  teile  aber  die  von  den  Eingebornen  hier- 
über ausgesprochenen  Ansichten  mit:  Wenn  ein  Priester  zu  einem  Kranken 
gerufen  wird,  so  sagt  er  zu  den  Angehörigen  des  Kranken:  „Ihr  möget 
machen,  was  ihr  wollt,  sein  choijbe.  ist  von  ihm  gewichen  und  hat  iiin  schon 
lange  verlassen."  In  diesem  Fall  hat  ihn  auch  schon  seine  Seele  verlassen. 
Der  Mensch  lebt  aber  noch.  Es  ist  das  jedoch  nur  ein  Leben  ohne  Inhalt, 
„ein  leeres  Leben".  Wer  z.  B.  im  Todeskampfe  liegt,  ist  schon  von  seinem 
thoqhi'  verlassen.  Dieser  sitzt  neben  dem  Sterbenden,  und  wenn  sein  Körper 
erkaltet  ist,  entfernt  er  sich  ganz.  Ist  der  Körper  des  Verstorbenen  noch 
etwas  warm,  ,,so  lebt  sein  Herz  noch".  Das  ist  gerade  so,  wie  wenn  der 
Schlange  der  Koj)f  abgehauen  ist;  sie  ist  zwar  tot,  aber  der  Schwanz 
bewegt  sich  immer  noch. 

Wird  der  Mensch  wüeder  gesund,  dann  heißt  es,  „sein  d:ogbe  ist 
wieder  zu  ihm  zurückgekehrt".  Nur  Ji-öpriester  und  Zauberer  können 
einen  dzoghe  veranlassen,  wieder  zu  seinem  Schützling  zurückzukehren. 
Ein  gewöhnlicher  Mensch  ist  in  Beziehung  auf  den  dzoghe  ganz  machtlos.  Er 
kann  nur  Geschenke  geben  und  ihn  durch  die  Priester  bitten  lassen,  wieder 
zurückzukehren.  Dieselben  sagen  etwa  zu  den  Bittstellern:  „Der  dzoghe 
em-es  Bruders  ist  zwar  schon  lange  von  ihm  gewichen ;  aber  weil  ihr  mich 


512  O.Kapitel:  Das  Geistesleben  der  flöer. 

so  nötiget,  so  will  ich  versuchen,  ihn  noch  einmal  zur  Rückkehr  zu  bewerten." 
Der  Priester  läßt  sich  vier  Kam-imuscheln  geben,  deren  Rücken  durchlüehert 
ist.  Fallen  zwei  oder  alle  vier  so  auf  die  Erde,  daß  die  Ötfuuui^'  aller 
entweder  nach  oben  oder  nach  unten  sieht,  so  zeigt  das  an,  daß  der 
entwichene  dzoabe  wieder  zurückkehren  wird.  Ist  eine  oder  sind  drei 
Muscheln  verschieden  gefallen,  so  sieht  man  daraus,  daß  der  thqghe  sich 
weigert,  wieder  zurückzukehren.     Der  Kranke  muß  sterben. 

Die  Priester  oder  Zauberer  soUen  den  Kranken  zuweilen  Gift  geben, 
dessen  Wirkungen  und  Wirkungsdauer  sie  genau  kennen.  Hierzu  sollen 
sie  aber  auch  Gegengifte  besitzen  und  anwenden.  Dem  Kranken  binden 
sie  dann  eine  Schnur  um  den  Kopf,  die  sie  „Lebensschum"'',  atibeka,  nennen. 
Erbricht  der  Kranke  hierauf  das  Gift,  so  weiß  der  Zauberer,  daß  er  am 
Leben  bleibt.  Nun  fragt  er  den  dzogbe,  was  er  haben  wolle,  ob  ein  Huhn 
oder  Palmwein?  Wieder  wirft  er  die  Kaurimuscheln  auf  die  Erde.  Fallen 
zwei  derselben  gleich,  so  will  der  dzwjhe  ein  Huhn,  Palmwein  oder  Brannt- 
wein haben ;  denn  der  Kranke  bleibt  am  Leben.  Die  KJrankheit  war  in 
diesem  Falle  nur  ein  tohehe  oder  „ein  Ziehen  am  Ohr''  wegen  irgend  einer 
Verfelilung. 

C.  Verehrung  der  persönlichen  Schutzgötter. 
L  Die  Verehrung  der  Geistermutter. 

Ist  sich  die  Mutter  eines  kleinen  Kindes  darüber  gewiß,  daß  die 
Geistermutter  „ihre  Hand  auf  das  Kind  gelegt  hat",  so  legt  sie  grüne 
Bohnen,  grünen  Mais,  Pfeifer-  und  Tomatensamen  und  ungekochten  Yams 
unter  ihre  Matte.  Ferner  bindet  sie  je  drei  kleine  Stücke  Holz,  lodzoti 
genannt,  zusammen  und  legt  dasselbe  an  die  Seite  ihrer  Matte.  Während 
der  Nacht  liegt  sie  auf  dieser  Matte.  Wenn  sie  am  nächsten  Morgen  das 
Zimmer  kehrt,  so  trägt  sie  die  unter  der  Matte  liegenden  Dinge  hinaus  an 
den  Weg  für  die  Geistermutter.  Beim  Wegwerfen  des  Unrats  sagt  sie : 
„Du  Geistermutter,  hier  bringe  ich  dir  den  Samen  für  deine  Saat.  Nimm 
und  zähl  ihn!  Laß  nun  das  Kind;  denn  ich  habe  dich  heute  bezahlt!" 
Wü'd  der  Zustand  des  Kindes  aber  schlimmer,  so  sieht  man  daran,  daß 
die  Geistermutter  das  Kind  durchaus  haben  und  töten  will.  In  diesem 
Falle  müssen  zwei  kleine  Lehmgötzen,  ein  Mann  und  eine  Frau,  aus  Erde 
geformt  werden.  Man  zerschneidet  eine  Wassermelone  in  der  Mitte  und 
sh-eicht  an  die  eine  Hälfte  rotes  und  an  die  andere  Hälfte  helles  Öl.  Dazu 
kommen  noch  Bohnen,  Mais  und  andere  Sämereien.  Die  Mutter  des 
kranken  Kindes  trägt  nun  diese  Gegenstände  in  einer  Holzschüssel  unter 
Begleitung  des  Priesters  hinaus  an  den  Weg.  Dort  wird  die  Geistermutter 
gebeten,  diese  Gaben  anzunehmen;  denn  damit  haben  sie  ihre  noch  rück- 
ständige   Schuld    an    die   „Gebärerin    der   Kinder",    Geistermutter,    bezahlt. 

Auch  die  Geistermutter  muß  die  Kinder,  die  sie  gebiert,  vorher  bei 
Gott  kaufen.  Erst  dann  verteilt  sie  dieselben  an  die  Frauen  in  der  "\^'elt 
des  Sichtbaren.  Bekommt  eine  Frau  keine  Kinder,  so  begleitet  sie  ihr 
Mann  zum  Priester  eines  trö,  der  sie  dann  zu  dessen  Wohnplatz  führt.  Dort 
schöpft  der  Priester  Wasser  aus  den  ( Jpferschüssehi,  gießt  es  auf  die  Erde 
und  rührt  einen  Brei  aus  Erde  an.  Der  Frau  werden  nun  die  Hände  auf 
den  Rücken  gebunden.  Dann  kniet  sie  nieder  und  leckt  von  diesem 
Schlamm,  berührt  auch  ihre  Stirne  damit,  wozu  sie  die  Hände  nicht  ge- 
brauchen darf.  Noch  andere  lassen  die  Frau,  ebenfalls  mit  auf  den  Rücken 
gebundenen  Händen,    vor    den  Ojjfcrschüsselu    uiedci'knien.     Mit    einem  in 
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GofilötVirm  ziisammcnfiolojjton  Laiibbhitt  seliöpft  diT  Priester  Wasser  aus 
den  Soliüssolti  und  i;ii>yt  os  ihr  droiiual  in  doii  Muml.  Der  l'ricstor  betet 
Iii(>rauf,  iitMuit  den  Naiucii  ihres  Mannes  und  safi^t :  „Dieser  Mann  liniclite 
s(>iti(^  Frau,  die  kein  Kind  hat,  ihiniit  sie  ein  solches  bekoninie.  (Jih  ihr 
Kinder!  Hekouinit  sie  einen  Knaben,  so  wird  er  lliihnor  für  dich  tüten, 
bekonnut  sie  aber  ein  Mädchen,  so  wird  sie  dir  Opfermohl  mahlen  und 
dein  Haus  kehren."  Dann  bindet  er  ihr  eine  Schnur  mit  vier  Kauri- 
museheln  inu  den  Hals.  AuLierdetn  werdi'n  ihr  alle  Ausschwritunf,'on  unter- 
sagt. Der  trn  gibt  demnaeh  nur  im  Notfall  Kindrr,  während  die  (ieistor- 
muttcr  tli(>  göttliche   Spenderin   dersoll)en   ist. 

Die  Bedeutung  der  Lehmgötzen  ist  die  eines  Tauschmittels.  In  einem 
Gebet  zu  der  Geistermutter  heißt  es:  „Du  Gebärerin  und  Mutter  der  Kinder! 
Für  das  Kind,  das  von  dir  weggegangen  ist,  bringen  wir  dir  hier  als  Tausch 
diese  Krdmenschen,  Äo.  Nimm  di(;so  an  und  ziehe  deine  Hand  von  dem 
Kind  im  Sichtbaren  wieder  zurück  I"  Um  jedoch  die  Geisterniuttor  von 
Anfang  au  zu  verhindern,  ihre  Hand  auf  das  Kind  zu  legen,  bringt  ihr  die 
Tante  des  Kindes  sechs  Tage  nach  dessen  Geburt  ein  Opfer.  Dasselbe 
besteht  aus  einem  Älaiskolben,  aus  spinatähnlichen  Blättern,  at'vninee  ge- 
nannt, und  einer  Pfeficrart,  die  man  (iböku  heißt.  Die  Tante  redet  die 
Geistermutter  so  an:  „Geistermutter,  hier  liast  du  dein  Geschenk,  betrüge 
das  Kiud  nicht  und  erschrecke  es  nicht,  damit  es  bei  Nacht  nicht  weint!" 


2.  Die  Verehrung  der  Frau  und  des  Mannes  aus  dem  Jenseits. 

In  vielen  Gehöften  sieht  man  unter  dem  Dachvorsprung  des  Hauses, 
das  der  Mann  bewohnt,  einen  kleinen,  weiß  bemalten  Kegel,  der  innen 
holil  und  in  dessen  mittlerer  Ausweitung  ein  Loch  angebracht  ist.  Auch 
die  Spitze  des  Kegels  ist  dm-chbrochen.  Beide  Ötl'nungen  sind  mit  Stöpseln 
verschlossen,  die  aus  Erde  gemacht  sind.  Der  Kegel  stellt  die  Wohnung 
der  Frau  des  Jenseits  dar.  Er  ist  mit  einer  aus  Kaurimuscheln  ge- 
machten  Kette  behangen  und  mit  einem  Stück  blauen  Zeug  bedeckt.  In 
die  Höhlung  legt  der  Mann  von  Zeit  zu  Zeit  Kaurimuscheln  für  die 
dzqghemesi,  seine  unsichtbare  Begleiterin,  hinein.  Jeder  Frau  folgt  auch 
der  Mann,  mit  dem  sie  im  Jenseits  verheiratet  gewesen  war,  ins  Diesseits 
nach.  Wie  er  nun  seiner  wirklichen  Frau  ein  Haus  in  seinem  Gehöfte 
erbaut,  so  muß  er  auch  seiner  Frau  aus  dem  Jenseits  eine  Wohnung  bei 
sich  errichten.  Ist  das  geschehen,  so  gibt  er  seiner  wirklichen  Frau  ein 
Kleid  und  beschenkt  auch  seine,  in  dem  Erdkegel  wohnende,  unsichtbare 
Frau  aus  Borne  mit  "2  hoka  Kaurimuscheln  und  einem  kleinen  Stück  Zeug. 
Dazu  braucht  er  aber  einen  Vermittler.  Er  ruft  deswegen  eine  Frau,  der 
er  die  Geschenke  für  die  dzogbemed  übergibt,  und  diese  muß  sie  wieder 
der  unsichtbaren  Frau  übergeben.  Die  Betreffende  betet  zu  der  dzogbemesi 
und  sagt :  „Nimm  das  an  und  bleibe  auch  fernerhin  bei  mir !  Wenn  ich 
auf  den  Markt  gehe,  so  möge  er  gut  für  mich  ausfallen,  und  wenn  ich  auf 
das  Feld  gehe,  so  möge  der  Acker  seine  Gewächse  geben!" 

Hat  sich  die  wirkliche  Frau  einmal  gegen  ihren  Mann  etwas  zu 
Schulden  kommen  lassen,  so  bringt  sie  ihrem  Mann  aus  dem  Jenseits  im 
Auftrag  einer  Priesterin  '2  hoka  Kaurimuscheln  und  Mehl  mit  dem  Bekenntnis: 
„Ich  habe  das  und  das  getan  und  damit  gefehlt;  ich  habe  es  aber  nicht 
gewußt.  Diese  Gaben  bringe  ich  dir,  dich  zu  versöhnen."  Hierauf  legt 
sie  Mehl  und  Muscheln  vor  dem  Wohnhaus  ihres  unsichtbaren  Gemahls 
nieder. 
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Die  juuge  Frau,  die  im  Jenseits,  wälirend  ihr  Mann  auf  dem  Acker 
war,  weggelaufen  sein  soll,  muß  mit  ihrem  dortigen  Mann  erst  wieder  aus- 
gesöhnt werden.  Jener  verlangt  nämlich  seine  Heiratsgeschenke  von  dem 
wirklichen  Mann  der  Frau  zurück.  Diese  bestehen  in  zwölf  Körbon  Kauri- 
muscheln  im  Wert  von  120  Mark,  in  zwei  Töpfen  l'almwein  und  in  sieben 
Menschen.  Diese  Gaben  lassen  sich  aber  auf  höchst  einfache  Weise  be- 
schaffen. Man  nimmt  zwei  Körbe  voll  kleiner  Steinchen,  die  die  Muscheln 
vorstellen,  und  zwei  Hälften  der  Wassermelonen,  die  die  Palmweintöpfe 
vorstellen.  Die  sieben  Mensehen  werden  aus  Lehm  geformt.  Diese  Geschenke 
nimmt  die  Mutter  der  jungen  Frau  in  einem  Holzteller  auf  ihren  Kopf  und 
läßt  ihre  Tochter  vor  sich  hergehen,  die  ihr  den  Platz  ihres  Mannes  aus 
dem  Jenseits  zeigt.  Hinter  beiden  folgt  noch  der  Schwager  der  jungen 
Frau,  der  den  Auftrag  hat,  zu  rufen,  wenn  sie  den  Platz  ihres  Mannes  aus 
dem  Jenseits  gefunden  hat.  Da,  wo  sie  hält,  ruft  er:  „Wir  haben  den 
Platz  gefunden!"  Nun  kommen  auch  der  Priester  und  die  Priesterin,  sowie 
ihre  Mutter  mit  den  Geschenken.  Der  Priester  sagt  zu  dem  Mann  aus 
dem  Jenseits :  „Hier  bringen  wir  dir  das,  was  du  für  das  Mädchen  aus- 
gegeben hast :  zwölf  Säcke  Kaurimuscheln,  sieben  Menschen  und  zwei 
Töpfe  voU  Palmwein.  Nimm  diese  Gabe  an  und  wende  jetzt  dein  Auge 
ab  von  dem  Mädchen!"  Nach  dem  Gebet  badet  er  die  junge  Frau,  wischt 
ihren  ganzen  Körper  mit  einem  Huhn  und  einem  Hahn  ab  und  sagt :  „Du 
Mann  aus  dem  Jenseits,  ziehe  nun  deine  Hand  von  dem  Mädchen  zurück! 
Alles  Böse,  das  an  ilu"  war,  haben  wir  heute  von  ilu'  abgewischt."  Der 
Hahn  gehört  nun  dem  amtierenden  Priester  und  das  Huhn  der  Frau,  das 
sie  als  Zeichen  des  Friedens  mit  sich  nach  Hause  nimmt. 

3.   Die  Verehrung  des  ffbefsi. 

Hat  sich  ein  Mann  gegen  seine  Verabredung  im  Diesseits  zu  lange 
aufgehalten,  so  läßt  man  ihm  aus  dem  Jenseits  sagen,  daß  man  dort  im 
.Begriff  sei,  seine  leerstehende  liütte  abzubrechen.  Dieselbe  müsse  deswegen 
neu  gedeckt  werden.  Zu  diesem  Zweck  kommen  die  Altersgenossen  des 
kranken  Menschen  zusammen,  und  jeder  von  ihnen  steckt  einen  Grashalm 
auf  das  Dach  seines  Hauses.  Damit  ist  das  äußere  Zeichen  für  die  Deckung 
des  Daches  im  Jenseits  gegeben,  und  nun  wird  der  Kranke  im  Beisein 
seiner  Altersgenossen  gebadet. 

Anders  verhält  es  sich  mit  einer  Frau,  die  wegen  ihres  zu  langen 
Verbleibens  im  Diesseits  erkrankt  ist.  Für  sie  müssen  zwölf  Menschen, 
ein  Sack  Kaurimuscheln  im  ^^'ert  von  10  Mark,  Bananen,  Yams  und  zwei 
Spindeln  zum  Spinnen,  Baumwolle  und  zwei  Töpfe  Palmwein  gegeben 
werden.  Auch  diese  Gaben  wurden  von  dem  Priester  hergerichtet;  zwölf 
kleine  Lehmgötzen,  ein  Sack  Steinchen,  unreife  Bananen,  Yams  und  die 
zwei  Hälften  der  Wassemielonen  stellen  die  gewünschten  Gegenstände  dar. 
Das  kranke  Mädchen  geht  mit  einer  Kalebasse  auf  dem  Kopfe,  in  der 
sich  geweihte  Blätter  belinden,  in  den  Busch.  Ihre  Mutter  folgt  ilrr  mit 
den  Opfergaben  auf  dem  Kopfe.  Im  Busch  wirft  die  junge  Frau  ihre 
Kalebasse  plötzlich  vom  Kopf,  und  der  dabei  stehende  Priester  übergibt 
dem  iilii'fsi  unter  Gebet  seine  Gaben.  Er  sagt  zu  ihm :  „Heute  bezahlen 
wir  dir  unsere  Schuld,  laß  nun  ab  von  ihr;  denn  wir  haben  jetzt  das 
Mädchen  aus  deiner  Hand  gekaidt!" 

Hat  jemand,  der  im  Begriff  ist,  das  Jenseits  zu  verlassen,  dort  vorher 
gesagt,  daß  er  im  Lande  des  Sichtbaren  länger  zu  bleiben  gedenke,  so 
wird  er  von  keinem  (jhetsi  verfolgt  und  wird  ein  alter  Mann  mit  grauen  Haai'cn. 
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4.  Dio  Vorphrunj;  ilcr  kiteghqnola. 

Kpeghmiohi  wird  als  Frcuiuliii  ilcr  </:q<ilieinesi  boschriobon,  die  das 
Leben  ihres  ydiiitzlinps  gegen  dio  Kingrirt'o  dos  Todes  eifrigst  bowaeht. 
Hält  sie  dem  Jlonsehon  während  seiner  Krankheit  vor.  dati  er  sir  vcr- 
naehlässigt  habe,  so  röstet  man  ihr  Jlais,  BoIukmi  und  Krdnüssc  olino 
Schale  und  baut  ihr  einen  kleinen  Altar  aus  Steinen.  Der  Priester  legt 
die  Opfergabon  in  einem  zerbrochenen  Topfe  vor  denselben  nieder  und 
betet:  „Kiteijhqiiitln.  hier  bringen  wir  dir  dein  Korn!  Wir  bitton  dich,  du 
wollest  tüi-htig  um  das  Leben  des  Kranken  kämpfen!"  Des  l'riesters  Lohn 
besteht  dami  in  2  Iwka  Kaurimuschehi,  dazu  kommen  noch  4  hvka  für  den 
ijl'ctsi.    \-l  Itoka  fiir  den  dzoghemetsui  und  2  oder  4  hoka  für  die  dzqghemed. 

f).  Verehrung  des  Jägers,  adee.^) 

Wie  die  fi'üher  genannten  Wesen  beim  Menschen  sind,  so  ist  auch 
iler  .läger,  adee,  bei  ihm.  Ein  Mann  hat  schon  längere  Zeit  kein  Glück 
mehr  auf  der  Jagd  gehabt,  oder  er  ist  öfter  krank,  bekommt  da  und  dort 
am  Körper  Beulen,  so  geht  er  zum  Priester  und  fragt  nach  der  Ursaelie. 
Dieser  erklärt  ihm,  daß  ihn  der  adee  immer  begleitet  habe ;  aber  er,  der 
Jäger,  habe  demselben  keinen  Schemel  zum  Sitzen  gegeben.  Dieser 
Schemel  bestehe  in  2  hoka  Kaurimuscheln,  die  er  in  seinem  Kleidersack 
hätte  aufbewahren  müssen.  Hatte  der  Jäger  aber  seinem  adee  schon  einen 
solchen  Sitz  gegeben  gehabt,  so  lautet  die  Erklärung  des  Priesters :  „Adee 
sagt,  er  habe  dich  auf  der  Jagd  begleitet  und  sei  nun  hungrig.  Du  hast 
ihm  kein  Heim  hergerichtet.  Adee  ist  mit  dir  groß  und  alt  geworden,  und 
während  du  dir  ein  Haus  gebaut  hast,  ließest  du  ihn  ohne  Heim  sein." 
Der  Mann  hackt  nun  vom  Wege  aus  eine  schmale  Gasse  in  den  Busch 
hinein,  wirft  dort  einen  Erdhügel  auf  und  stellt  zwei  kleine  Töpfe  auf 
dessen  Spitze.  Allerdings  macht  der  Priester  diese  Arbeit  als  Verti-eter  des 
Mannes.  Der  Priester  gießt  nun  Palmwein  in  den  Topf  und  sagt:  „Da  ist 
der  Palmweiu;  wenn  er  dich  berauscht,  so  falle  auf  einen  Buschochsen 
oder  auf  ein  Schwein.  Das  Gesicht  des  Mannes  möge  klar  bleiben!"  In 
den  zweiten  Topf  gießt  er  Wasser  und  sagt:  „Wasser  trinkt  man,  wenn 
man  gegessen  hat."  Dann  sti-eut  er  Melil  vor  die  Schüsseln.  Diesen 
Opferhandlungen  ging  ein  Essen  voraus,  das  der  Mann  mit  dem  Priester 
und  den  Seinigen  zusammen  an  jenem  Platz  eingenommen  hat.  Der  Priester 
legt  die  Federn  imd  die  Knochen  des  geschlachteten  Huhnes  vor  die 
Schüsseln  nieder.  Nachdem  die  Anwesenden  selbst  getrunken,  gießen  sie 
auch  Palmwein  und  Wasser  als  Opfer  in  die   Schüsseln. 


2.  Teil:  Die  Zauberei. 

I.  Die  Zauberei  im  Privatleben. 

A.  Name  und  Bedeutung  der  Zauberei. 

Die  Zauberei,  dzoMisa,  ist  unter  dem  ganzen  Eicevo\k  verbreitet  und 
hat  im  öffentlichen  wie  im  privaten  Leben  eine  große  Bedeutung.  Der 
Glaube  an  die    geheimnisvolle  Wirksamkeit    der  Zauberei    ist  bei  Männern 


')  Der  beim  Menschen  wohnende  Jäger,  adee,  ist  sein  aldama.    Die  Überschrift  dieses 
Abschnittes  ist  deswegen  gleichbedeutend  mit  Äklamaäienst. 
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und  Frauen  tief  eingewurzelt.  Die  meisten  Eü-cer  besitzen  deswegen 
Zaubermittel  und  bringen  dieselben  in  den  verschiedenartigsten  Lebens- 
lagen in  Anwendung.  Dzo  heißt  Feuer,  und  derjenige,  der  es  besitzt,  ist 
ein  (l:oto,  „Feuerbesitzer".  Sa  heißt  binden,  knüpfen,  z.  B.  sa  kv  einen 
Knoten  binden,  .<«  ka  eine  Sflinur  binden,  sa  d:o  Feuer  binden,  d.  h.  die 
Kraft  des  Zaubers  irgendwo  festbannen.  Das  Feuer,  sein  Wesen  und  seine 
Wirkung  ist  wunderbar.  Die  Zauberkraft  kann  verschiedenartige  Gegen- 
stände bewohnen  und  in  dieselben  hineingebannt  werden,  um  sie  dann  nach 
freier  Willkür  in  den  Dienst  der  Menschen  zu  stellen.  Die  Zauberkraft. 
dzo,  kann  einen  Gegenstand  wieder  verlassen,  und  dann  ist  er  entwertet, 
ist  ein  nu  gholo,   „leerer  Gegenstand",  geworden  und  wird  weggeworfen. 

Die  Bedeutung  der  Zauberei  liegt  wohl  zunächst  in  dem  Glauben 
des  Zauberbesitzers,  daß  Menschen  und  Geister  ihn  auf  geheimnisvolle 
Weise  schädlich  beeinflussen  und  ihm  Gesundheit,  Leben  und  Glück 
zerstören  können.  Um  sich  gegen  diesen  Einfluß  zu  sichern,  braucht  er 
dzo,  „Zauber".  Aber  nicht  nur  dazu,  daß  er  sich  selbst  gegen  ihren  Einfluß 
unempflndlich  macht,  braucht  er  den  Zauber,  sondern  auch  dazu,  daß  er 
mit  seiner  geheimnisvollen  Hilfe  diejenigen,  welche  ihm  Schaden  zu  tun 
ti-achten,  womöglich  vernichtet. 

B.  Die  Zaubermittel. 

1.  Beschreibung. 

Hinsichtlich  der  Mittel,  welche  in  der  Zauberei  zur  Anwendung 
kommen ,  muß  man  unterscheiden  zwischen  den  toten  Gegenständen ,  wie 
Holzstücke,  Borsten,  Haare,  Schnüre  und  dergl.  und  zwischen  den  dazu 
gehörigen  Medizinen,  sowie  dem  dazu  kommenden  Wort.  Zu  den  toten 
Gegenständen  gehören  kurze,  häufig  mit  roter  und  weißer  Erde  bestrichene 
Stäbe,  ferner  Schnüre,  die  mit  roter  Erde,  mit  Ruß,  Eigelb  und  dergl. 
beschmiert  worden  sind,  Haare  von  Mäusen  und  Eichhörnchen,  Stacheln 
vom  Stachelschwein  und  Federn  verschiedener  Vögel,  worunter  besonders 
die  Federn  vom  Aasgeier  zu  nennen  sind.  Vergegenwärtigt  man  sich  die 
Tatsache,  daß  bei  den  Eiheera  Bäume  und  Tiere  Wohnsitz  irgend  einer 
geheimnisvollen  Macht  sein  können,  so  daß  dieselben  dem  Menschen  schon 
durch  die  Ijloßo  Berührung  Schaden  zuzufügen  vermögen,  so  ist  ihre  Ver- 
wendung im  Zauberwesen  nicht  mehr  verwunderlich.  Da  sind  z.  B.  der 
Odumbaum,  das  Rotholz,  sowie  viele  andere  Busehbäume  als  unheilbringend 
angesehen  und  dürfen  deswegen  nicht  als  Feuerholz  verwendet  werden. 
Bedenkt  man  ferner,  daß  manche  Tiere,  wie  z.  B.  die  Hyäne,  der  Leopard 
und  die  Schlangen  manchen  tröwo  geweiht  sind  oder  aber  selbst  als  Wohn- 
stätte  eines  trd  angesehen  werden,  so  ist  die  Verwendung  ihrer  Zähne, 
Haare,  Klauen,  sogar  der  Plaut  und  der  Knochen  im  Zauberdienst  erklärlich. 

Besondere  Bedeutung  haben  auch  Metalle,  wie  Eisen,  Kupfer  und 
Messing.  Manche  haben  deswegen  eiserne  Ringe  um  die  Arme,  welche 
spiralförmig  gedreht  sind.  Auch  an  den  Fingern  sieht  man  häufig  Ringe, 
die  Spiralform  haben,  ähnlieli  wie  die  Armringe.  Man  nennt  sie  dzoffawo, 
„Zaubereison".  Wie  Hölzer  oder  Schnüre,  so  sind  auch  diese  als  Wohn- 
sitz einer  Zauberkraft  gedacht.  Der  Name  eines  dieser  Zaubereison  z.  B. 
ist  sidoega,  „Eisen,  das  seinem  Träger  die  Freiheit  verleiht".  Ist  einer  in 
Eisen  gelegt,  so  macht  er  sich  das  gadodzo  langsam  vom  Arme  los,  legt 
es  unter  seinen  Fuß  und  nennt  dabei  den  Namen  des  Zaubereisens.  Die 
Folge  ist,    daß    er    sofort  aus  der  Gefangenschaft  entfliehen  kann  und  sich 
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|)liit/.licli  ;ni  cinon  aiulorn  Ort  V(>rs(>tzt  siclit.  T)(M;joiiif;o,  der  ilin  sucht, 
•;l;uiljt  ilin  im  Kisoii  zu  soIkmi,  was  aljor  allos  Tiiuscliuiifi  ist.  Dor  Ge- 
taiifjono  ist  wofj.  Eiuoui  Sklavou,  dem  man  nicht  traut  und  dessen  ( 'liarakter 
sclih'clit  ist,  wird  ein  Messingrin<;  um  den  Hnkon  Arm  gesclimiodet.  Der 
Ring  heißt  f/at/lieiliitii,  „Eisen,  das  die' rechte  Hand  verweigert".  Dieser 
Ring  soll  den   (Miaraktor  des  Sk!av(>n  gut  machen. 

Hin  s(>iu-  wichtiges,  zu  jedem  Zauber  gehöriges  Mittel  ist  der  S|)<'ich('i 
des  Menschen.  Demi  das  il:o  hat  im  Innern  dos  Menschen,  wohl  haupt- 
sächlich im  Willen  mul  iu  der  Gesinnung,  seinen  Sitz.  Kin  Zauberer  sagte, 
er  könnte  die  Kranken  ganz  wohl  nur  mit  Medizinen  behandeln ;  aber  wenn 
er  nicht  darauf  spucke,  so  glauben  die  Leute  niclit  daran.  Der  Speichel 
steht  mit  dem  iler/.en  des  Menschen  in  Zusanuncidiang,  weshalb  g(!sagt 
wird  ;  '/'((  Ir  iniD'  la  wc  il:i  ijIk),  ,,Dcr  Speichel  fst  beim  llerziui  des  Mensclien". 
Bekanntlich  spielt  aber  der  Speichel  des  Menschen  iu  der  ganzen  Religion 


Zaubergpeg-enstände. 

a.  Ein  Fingerring  mit   Glöukclien.     b.  Ein  Armring, 
k.  Wird  an  der  Wand  aufgehängt. 


des  Eweers  eine  außerordentlich  wichtige  Rolle,  weil  es  eine  Nachahmung 
des  vom  Himmel  auf  die  Erde  fallenden  Regens  ist.  Der  Regen  ist  der 
ta  oder  „Speichel"  Gottes.  Der  Maiviiverehrer  bläst  bei  der  Segensspendung 
seinen  Speichel  langsam  heraus,  der  Zauberer  dagegen  gibt  ihn  stoßweise 
von  sich. 

Die  einzigen,  in  der  Zauberei  ziu*  Anwendung  kommenden  realen 
Mittel  sind  der  Gebrauch  von  heilkräftigen  Kräutern,  mit  deren  Anwendung 
nie  die  Pulver  verwechselt  werden  dürfen ,  die  aus  verkohlten  Hühner- 
knochen,  Federn,  Krallen  und  Sporen  gewonnen  und  von  den  Zaubereni 
als  wichtigstes  Mittel  verwendet  werden.  Die  Zauberer  haben  gewöhnlich 
eine  bedeutende  Kenntnis  heilkräftiger  Pflanzen.  Einer  von  ihnen  hat  mir 
in  ganz  kurzer  Zeit  dreißig  verschiedene  Heilkräuter  gezeigt  und  deren 
Anwendungsweise    anvertraut.     Er    sagte,    sie    beobachten   bei  Schafen  und 
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Ziegen,  welche  Kräuter  dieselben  in  gewissen  Zeiten  fressen,  und  benützen 
diese  dann  als  Arznei.  Mit  dem  Absud  der  Früchte  dos  Afieubrotbaumes 
z.  B.  werden  die  rissigen  Wunden  auf  den  Fußsohlen  gewaschen.  Auch 
die  Rinde  des  Baumes  wird  gekocht  und  zur  Reinigung  von  Wunden  ver- 
wendet. Der  Saft  einer  Stengelpflanze,  alavatse,  mit  rauhen  Blättern  und 
einer  gelben  Blüte,  die  unsern  Ringelblumen  etwas  ähnlich  ist,  wird  in 
Schnittwunden  geti'opft.  Dzoghetroü,  eine  holzige  Stiviuchpflanze,  mit  ge- 
fiedorten Blättern  und  kleinen  gebogenen  Fruchtschoten,  wird  gekocht  und 
zu  Waschungen  bei  Lendenschmerzen  verwendet.  Die  wilde  Spargel,  atogbe, 
wird  gegen  den  Guineawurm  gebraucht.  Die  kranke  Stelle  wird  mit  dem 
Absud  gewaschen  und  tüchtig  eingerieben. 

Zu  all  diesen  Mitteln  aber  muß  sich  der  Glaube  dessen  gesellen,  der 
das  Zaubermittel  anwendet,  wie  auch  desjenigen,  der  es  sich  machen  läßt. 
Das  Volk  schenkt  dem  Zauber  unbedingtes  Vertrauen,  ohne  sich  einen 
tieferen  Gedanken  über  die  Zaubermittel  selbst  zu  machen. 

2.  Arten  der  Zaubermittel. 

Bestimmte  Arten  von  Zaubermitteln  lassen  sich  schwer  voneinander 
unterscheiden.  Denn  einmal  gleichen  sich  die  Zaubergegenstände  unter- 
einander und  sind  keine  auftaUendou  Merkmale,  die  einen  Unterschied  be- 
dingen ■wüi'den,  daran  walirzunehmen.  Zum  andern  ist  ihre  Zahl  geradezu 
Legion.  Es  gibt  im  menschlichen  Leben  nichts ,  wogegen  man  nicht 
Zaubermittel  in  Anwendung  bringen  könnte.  Da  gibt  es  Kriegszauber, 
Jagdzauber,  Spielzauber,  Krankheitszauber;  Zaubermittel,  die  hauptsäcldich 
gegen  Diebe  und  solche,  die  bei  Gerichtsverhandlungen  zur  Anwendung 
kommen;  Zauber  gegen  böse  Menschen,  Geister  und  Götter;  solche,  durch 
die  man  Priester  zum  Tanzen  bewegt,  und  nicht  zum  wenigsten  solche, 
durch  deren  Anwendung  man  geheime  Rache  an  irgend  einem  Feind  nimmt. 

a.  Kriegszauber. 

Sehen  wir  uns  nun  einige  dieser  Zaubermittel  an.  Der  Kriegszauber 
hat  im  allgemeinen  den  Zweck,  den  Krieger  kugelfest  zu  machen,  sowie 
dafür  zu  sorgen,  daß  dem  Feinde  beim  Abschießen  die  Flinte  platzt  und 
dergl.  Einige  aus  dieser  Klasse  sind :  Kabisa,  Mfodzo,  Tomligo,  Dainuse, 
Afa,  Madze. 

Kahisa  besteht  aus  einem  Hut  und  einem  Kuh-  oder  Büffolschwanz, 
auch  die  Mähne  eines  Widders  wird  dazu  verwendet.  In  diese  Schwänze, 
awudza,  werden  Zaubormediziuen  gesti-eut.  Kabina  bewacht  den  Menschen 
im  Kriege,  gibt  ihm  Mut  und  macht  sein  Angesicht  hart.  Besonders  soll 
es  dem  Krieger  ein  festes  Auge  geben  und  nicht  zulassen,  daß  eine  Kugel 
des  Feindes  ihn  trifft. 

Mfodzo,^)  ein  aus  dem  Bast  der  Raphiapalmo  gemachter  Wedel,  den 
der  Krieger  am  Arm  trägt.  Er  muß  seinen  ganzen  Körper  mit  der  dazu 
gehörigen  Medizin  eim-eiben  und  wird  dadurch  kugelfest. 

Tomligo  besteht  aus  einer  mit  Ruß  und  roter  Erde  bestrichenen  Schnur, 
die  der  Krieger  in  das  Haar  knüpft.  "Sobald  er  damit  in  die  Nähe  des 
Feindes  kommt  und  dieser  die  Schnur  bemerkt,  so  platzt  ihm  beim  Ab- 
schießen die  Flinte.  Weil  sich  dieses  Zaubermittel  auch  gut  mit  dem 
Stundenvogel,    avese,    veiträgt,  ist  es  dem  Zauberbesitzer  strenge  untersagt, 


')  S,  Bild  untere  Keihe  Nr.  2. 
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Zanbermittel. 

Ob  ere  Reihe. 

1.  Pzifli.  Ein  Armband  mit  einem  kurzen  Holz.  Der  Träger  ritzt  sich  mit  einem 
Messer,  fährt  mit  dem  daran  hängenden  Erdklumpen  über  die  Wunde  und  legt  dann  das 
Armband  an  das  rechte  und  das  Hölzchen  an  das  linke  Handgelenk.  Dadurch  bekommt  er 
die  Kraft,  jeden  Zauber  zu  überwinden. 

2.  Tsil0ti\  Schere  mit  der  Spitze  eines  Antilopenhornes  (asante)  und  einigen  Haaren 
des  bjchhörnchens.  Der  Jäger  streicht  mit  der  Schere  durch  die  Luft  und  tut,  als  ob  er  etwas 
damit    durchschneiden  würde.     Dadurch    bekommt    er  ofi'ene  Augen,    daß    er  das  Wild  sieht. 

3.  Tukpui.  Es  besteht  aus  drei  kleinen  Behältern,  deren  beiden  äußeren  das  zauber- 
kräftige tl  enthalten.  In  dem  mittleren  steckt  ein  Stückchen  Bambusrohr.  Findet  der  Jäger 
eine  Tiertahrte,  so  streut  er  etwas  Pulver  auf  das  Bambus  und  legt  es  auf  die  Wildspuren; 
das  bewirkt,  dalJ  das  Wild  zurückkehrt.  Dann  tut  er,  als  ob  er  mit  der  Schnur  etwas 
festbinden  wollte  und  sagt:  Audi,  wenn  das  Tier  weit  weg  ist,  soll  es  umkehren  und  stehen 
bleiben,  daß  ich  es  schießen  kann. 

Untere  Reihe: 

1.  Kpeiiui  sind  zwei  Schnüre,  deren  eine  um  den  Hals  gehängt,  die  andere  um  die 
linke  Hand  gewickelt  wird.     Sie  verhindern  das  Platzen  der  Flinte. 

2.  Alase  oder  ulagbato  wird  am  Arm  getragen. 

3.  N^uke.  Der  Jäger  nimmt  diesen  Zauber,  der  aus  einigen  mit  Gras  umwickelten 
Hölzern  besteht,  wickelt  die  Schnur  um  die  Hölzer,  schwingt  sie  über  seinem  Kopfe  und 
legt  ihn  unter  einen  Stein.  Damit  werden  Venvünschungen  solcher  Leute  unschädlich  ge- 
macht, die  mit  dem  erhalteneu  Jagdfleisch  unzufrieden  waren. 

4.  Kpeiiui.  Wird  der  Jäger  von  einem  Leoparden  bedroht,  so  wickelt  er  die  Schnur 
um  die  beiden  Hölzer  und  ruft:  D:a  Kpenuil  Das  bewirkt,  daß  sich  der  Leopard  dem 
Jäger  zum  Schusse  stellt.     Durch  das   Umwickeln  der  Hölzer  wurde  er  „gebunden". 

5.  Akpoka.  Ein  Gürtel,  mit  sechs  Kaurimuscheln  besetzt,  in  dessen  Mitte  eine  Dose 
mit  zauberkräftigem  Pulver  und  ein  Teil  von  einer  Steinschloßüinte.  Der  Gürtel  macht 
kugelfest. 
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auf  diesen  Vogel  zu  schießen.  Das  Niehtbeachten  dieses  Verbots  hat  zur 
Folge,  daß  ihm  die  Flinte  platzt. 

Mache,  ein  Kriegszauber,  der  am  Arm  getragen  wird.  Derselbe  be- 
wirkt, daß  dem  Feind  sein  Flintenschloß  zerbricht,  oder,  daß  den  Inhaber 
die  feindliche  Kugel  nicht  trifft.  Zu  dem  Zaubermittel  gehört  noch  ein 
Kleid.  Wird  unter  demselben  das  Zaubermittcl  getragen,  so  durchsclüägt 
die  Kugel  das  Kleid  nicht.  Der  Krieger  muß  sich  aber  vor  seinem  Ab- 
marsch mit  den  Kräutern  Jzoveti,  anya  und  akutsa  baden. 

Afa.  Hat  jemand  im  Krieg  einem  erlegten  Feind  den  Kopf  abge- 
schnitten, so  nimmt  er  die  zu  afa  gehörige  Medizin  und  tropft  sie  in  die 
Augen  des  erlegten  Feindes,  bevor  er  den  Schädel  zu  sich  nimmt.  Dabei 
spricht  er  die  Worte :  „Ich  habe  dir  Medizin  in  die  Augen  getropft,  damit 
mich  dein  Geist  nicht  belästigen  kann.  Geh  nun  hin  zu  deinen  Vätern, 
die  schon  früher  gestorben  sind!"  Jetzt  kann  er  den  Schädel  ohne  Gefalir 
mit  sich  nach  Hause  nehmen.  Die  dazu  gehörige  Medizin  ist  mai/i  und 
maJ:e.'^)  Während  er  die  erstere  dem  erlegten  Feind  in  die  Augen  tropft, 
muß  er  sich  mit  mad;e  baden.  Nun  kann  er  auch  ohne  Gefahr  Palmwein 
aus  dem  Schädel  seines  Feindes  trinken.  (Vergl.  noch  das  Bild  mit  bei- 
gegebener Erklärung !)  ^} 

b.  Krankheitszauber. 

Der  Krankheitszauber,  ■iisunul-pe,  vertreibt  allerlei  Krankheiten.  Wenn 
der  Blitz  in  einen  Baum  geschlagen  hat,  der  später  von  jemand  gefällt 
und  zu  Brennholz  verwendet  wird,  so  be-wirkt  dieses  Holz  eine  Krankheit. 
Im  ganzen  Körper  bekommt  er  Schmerzen,  die  in  den  Armen  und  Beinen 
besonders  heftig  sind.  Gegen  diese  Schmerzen  steckt  der  Zauberer  zuerst 
einen  eisernen  Stab,  der  etiva  die  Form  eines  Ankers  hat,  an  den  Zaun 
des  Kranken.  Dann  muß  sich  der  Kranke  mit  den  Blättern  des  Anya- 
baumes  baden.  In  das  Badewasser  wurden  „Blitzsteine",  kpeiiono,  durch- 
löcherte Steine,  gelegt.  Nach  dem  Bad  schert  der  Zauberer  dem  Kranken 
einige  Stehen  vom  Kopfhaar  ab  und  gibt  damit  die  Erlaubnis,  daß  der 
Kranke  ohne  Schaden  zu  nehmen  geschoren  werden  darf. 

Tetkho,  wozu  die  Blätter  des  Zöbaumes  gehören.  Hat  jemand  Wasser- 
sucht, dann  kocht  der  Zauberer  die  Blätter  dieses  Baumes  in  einem  Topf, 
deckt  ein  Tuch  über  den  Kranken  und  läßt  ihn  den  Dampf  der  kochenden 
Medizin  einatmen.  Hierauf  läßt  er  Hühnerfedorn  mit  den  Blättern  des  Zö- 
baumes verkohlen  und  bestreicht  den  Körper  des  Kranken  mit  dem  Pulver. 
Gleichzeitig  betet  er  zu  dem  Zaubermittel.  Die  Krankheit  muß  dann  un- 
fehlbar weichen. 

Amframa.  Hiezu  gehören  die  Blätter  des  yocZcabaumos.  Das  Zauber- 
mittel hängt  an  zwei  Enden  einer  Schnur,  die  er  um  den  Hals  hängt.  Ein 
Teil  liegt  auf  seiner  Brust  und  der  andere  auf  dem  Rücken.  Der  Zauberer 
trommelt,  tanzt  und  beschmiert  sich  das  Gesicht  mit  weißer  Erde.  Das 
Zaubermittel  ergreift  ihn  und  versetzt  ihn  in  Verzückung.  In  diesem  Zu- 
stande kann  er  einem  Kranken  die  Ursache  seiner  Krankheit  besonders 
dann  sagen,  wenn  sie  durch  einen  trd  verursacht  wurde.  Er  badet  den 
Kranken  mit  Foblättern  und  sagt  dazu:  „Wenn  dich  der  Geist  eines  Ver- 
storbenen plagt,  so  soll  er  heimgehen,  und  wenn  dich  ein  trö  plagt,  so  soU 
er  heimgehen!    Heute  habe  ich  dir  das  Übel  vertrieben." 

Kpodzo.  Wird  gegen  Flechten  angewandt.  Zu  dem  Zauber  gehört 
toiigotetrefe,  „der  frische  Schoß  der  Wasserrose".     Derselbe  wird  in  einem 
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Topf  gekocht;  über  den  Kranken  breitet  man  ein  Kleid  und  läßt  ihn  den 
Dampf  davon  einatmen.  Der  Dampf  muß  Zutritt  zum  ganzen  Körper 
haben,  wenn  Genesung  erfolgen  soll.  Nach  dem  Dampfbad  wäscht  sich 
der  Kranke  mit  demselben  Absud.  Zuletzt  röstet  er  die  Blätter  und  zer- 
stößt sie  zu  Pulver,  das  er  auf  die  kranken  Stellen  legt. 

Kadeve.  Dazu  gehören  die  Frucht  des  Affenbrotbaimis,  >ii/cdj>ek-pe, 
die  Frucht  der  wilden  Dattelpalme,  ai/edee,  und  die  frischen  Schößlinge  der 
Olpalme,  Jedo.  Wenn  die  Krankheit  eines  Menschen  durch  den  Geist  eines 
Verstorbenen  verursacht  wird,  dann  muß  der  Kranke  eine  neue  Matte  ganz 
mit  weißer  Erde  beschmieren  und  darauf  liegen.  Zu  dem  Geist,  der  ihn 
belästigt,  sagt  er:  „Geist  des  Verstorbenen,  du  bist  schon  lange  in  der 
Unterwelt  angekommen,  komm  deswegen  nicht  mehr  zu  mir!  Bleibe  jetzt 
in  der  Unterwelt  und  belästige  mich  nicht  mehr!" 

Herzzauber.  Wenn  jemand  Sclmaerz  am  Herzen  hat,  dann  stößt  er 
weiße  Erde  zu  Pidver.  vermischt  dieselbe  mit  der  dazu  gehörigen  Medizin 
und  gibt  sie  dem  Kranken  zum  Trinken.  Dazu  sagt  er :  „Das  Herz,  das 
mir  weh  tut,  soU  augenblicklich  kühl  werden!"  Dazu  hält  der  Zauberer 
die  Kalebasse  in  die  Höhe  und  sagt  dreimal:  „Gott  möge  es  segnen!", 
bläst  dreimal  seinen  Speichel  darauf  und  sagt:  „Gott  ist  der  Speichel- 
besitzer; ich  habe  keinen  Speichel  in  meinem  Mund.  Gott  möge  kommen 
und  seineu  Speichel  dazu  geben!  Das,  was  an  dir  ist,  möge  augenbhcklich 
dich  verlassen,  so  daß  du  ganz  gesund  wirst!" 

c.  Jagdzauber. 

Anum.  Das  Zaubermittel  stammt  aus  Notsie  und  bewirkt  mit  Hilfe  des 
Krautos  nia  dze,  daß  der  Jäger  Jagdglück  hat.  Das  dazu  gehörige  Kraut  wird 
zerrieben  und  mit  dem  Pidver  in  die  Flinte  geladen.  Infolge  dessen 
werden  ihm  die  Augen  geöffnet,  daß  er  die  Buschtiere  sieht.  Das  Zauber- 
mittel ruft  ihm  die  Tiere  aus  dem  Busch  zusammen,  so  daß  sie  sich 
vor  die  Flinte  stellen.  Eine  andere  Wirkung  besteht  darin,  daß  es  die 
schwarzen  Wanderameisen  aus  dem  Zimmer  vertreibt.  Sind  in  seinem 
Zimmer  Wanderameisen,  so  braucht  er  nm-  in  sein  Leudenband  zu  spucken, 
und  die  Ameisen  verlassen  das  Zimmer  sofort. 

Alokpo  stammt  aus  Kpiine  bei  Tovce.  Die  dazu  gehörigen  Medizinen 
sind  ada  dze  und  iiodzime.  Das  Zaubormittel  wird  an  den  Flintenlauf 
gebunden.  Es  ruft  die  Tiere  des  Feldes  zusammen,  daß  sie  sich  vor  die 
Flinte  stellen. 

Yi  kommt  von  der  Küste.  Die  dazu  gehörigen  Medizinen  sind  die 
Blätter  des  Odumbaimies,  des  ScidenbaumwoUbaumes  und  des  Aft'enbrot- 
baumes.  Sieht  der  Besitzer  eine  Scldange,  so  braucht  er  nur  den  Namen 
seines  Zaubei-mittels  zu  nennen,  und  die  Schlange  zieht  sich  in  den  Busch 
zurück.  Wer  im  Busch  einen  Leoparden  oder  einen  Büffelochsen  an- 
geschossen hat  und  von  dem  angeschossenen  Tier  verfolgt  wird,  braucht 
nur  die  Worte  yi,  yi,  yi,  zu  rufen,  und  es  geht  wieder  seiner  Wege. 

d.  Spielzauber. 

Klamake  kommt  aus  Anlo.  Das  Kraut  ma  dze  gehört  dazu.  Es 
bewirkt,  daß  den  Sängern  beim  abendlichen  Spiel  der  Kiefer  steif  wird, 
so  daß  dieselben  den  Mund  nicht  mehr  öffnen  können.  Zwei  Menschen 
schlagen  in  zwei  Nachbarstädten  die  Trommel,  der  eine  etwa  in  AhTie  und 
der   andere    in  Ileve.     Die    ziu-  Trommel   gekommenen  Sänger  und  Tänzer 
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wüiiscIiiMi   nun,   (laß  ilir(>   riosäiif,'!'   den    r.cutoii  besser  nofiillcri   und  scliiincr 
seien    als    die    der  Sänser   iui    Naelibardorle.      Der    Hositzer  dieses  Zaubor- 


Wiirdeabzeichen  von  Priestern  und  Zauberern. 

c  und  d  Besen  aus  Palmblattrippen.     An  d  sind  Kaurimuscheln 

und  ein  Kiefer  gebunden. 


mittels    begibt  sich  damit  zu  den  Sängern   des  Nachbardorfes,    steht  hinter 
ihnen  und  sagt  leise    für  sich:    „Ilire  Kinnladen  sollen  sich  sclüießen,   daß 
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sie    dieselben    nicht    mehr    öffnen    können!"     Auf    diese  Weise    haben    die 
Sänger  der  einen  Stadt  diejenigen  der  andern  Stadt  besiegt. 

e.  Religiöser  Tanzzauber. 

AmekuJaikaku  von  Atrando  in  AJide.'^)  Der  Zauber  bewirkt  das  Tanzen 
eines  Priesters.  Wenn  der  Priester  eines  Wandergottes  statt  den  Tanzplatz 
zu  umki-eisen  quer  durch  denselben  hindurchtanzt,  dann  bestreicht  man  ihm 
das  Gesicht  mit  der  zu  diesem  Zaubcrmittcl  gehörigen  weißen  Erde.  Die 
Wirkung  davon  soll  die  sein,  daß  er  riclitig  tanzt.  Tanzt  er  aber  trotzdem 
noch  nicht  oder  nicht  recht,  dann  nimmt  man  den  dazu  gehörigen  Besen 
und  sclüägt  ihm  damit  auf  den  Rücken.     Nun  tanzt  er  gewiß ! 

f.  Zauber  gegen  Verrücktheit. 

Gbesa  stammt  aus  Avatime.  Die  dazu  gehörigen  Ki'äuter  sind  dzoveti 
und  ahame.  Wurde  jemand  von  einem  andern  durch  Anwendung  von 
Zaubermitteln  verrückt,  so  wird  er  mit  Hilfe  dieses  Zaubermittels  wieder 
gesund.  Bei  der  Genesung  eines  Geistesgestörten  handelt  es  sich  aber 
stets  nur  um  die  Wiedergewinnung  „klarer  Augen"  und  eines  „hellen 
Angesichts".  Die  zu  ghesa  gehörigen  Dinge  sind  ein  Maiszapfen,  der  aus 
dem  Abort  geholt  wurde.  Dieser  Maiszapfen  ^^^vcA  zusammen  mit  den 
beiden  Kräuterarten  ins  Wasser  gelegt,  wovon  dann  der  Kranke  trinken 
und  sein  Gesicht  damit  waschen  muß,  worauf  sein  Angesicht  wieder  helle 
wird.  Nach  der  Anwendung  bekommt  der  Zauberer  zweimal  7  Iwha  Kauri- 
muscheln;  von  jedem  ]io};a  nimmt  er  je  sieben  Kaurimuscheln  weg  und 
wirft  sie  auf  den  Abort.  Diese  soll  der  Abort  als  Bezahlung  dafür  ansehen, 
daß  zwei  leere  Maiszapfen  von  ihm  weggenommen  wurden.  Unterließe 
der  Zauberer  diese  Bezahlung,  so  würde  er  selbst  ein  Narr  werden.  Auch 
der  Abort  genießt  besondere  Verehrung.  Einem  Kranken  wird  häufig  vom 
Zauberer  gesagt:  Kpoti  le  wo  na  wo,  „der  Abort  belästigt  dich.  Suche 
eine  Ziege,  daß  wir  sie  auf  dem  Wege  kochen  und  dem  Abort  sein  Opfer 
bringen."  Wenn  im  Blick  auf  die  Verrichtung  seiner  natürlichen  Bedüi'fnisse 
gesagt  wird:  „Der  König  ruft  mich"  oder:  „Der  Älteste  ruft  mich"  oder: 
„Mein  Vater  ruft  mich",  so  hängt  das  nicht  nur  mit  dem  empfundenen 
Naturdrange,  sondern  mit  der  Vorstellung  von  der  religiösen  Bedeutung  zu- 
sammen, die  die  Entleerung  des  Menschen  fiü'  den  Eweev  hat. 

Wo  ati  ivo  da  kommt  aus  Ahutia.  Die  dazu  gehörigen  Kräuter  sind 
ßatohpoe  und  awiisa.  Zu  den  Kräutern  gehören  noch  zerfetzte  Kleiderstofi'e 
und  zerrissene  Matten,  wie  man  Teile  davon  auf  der  Straße  findet.  Diese 
Gegenstände  werden  in  einem  Topf  über  dem  Feuer  geröstet,  bis  sie  zu 
Pulver  zerfallen  sind.  Hat  man  irgendwo  Schmerzen ,  so  werden  die 
schmerzhaften  Stellen  mit  diesem  Pulver  eingerieben.  Auch  gegen  Verrückt- 
heit soll  dieses  Pulver,  tl  genannt,  helfen.  Man  tut  es  in  eine  Kalebasse, 
gießt  Wasser  darauf  und  läßt  den  Geistesgestörten  das  Gesicht  daraus 
Avaschen.  Dann  werden  verschiedene  Körperteile  desselben  mit  einem 
scharfen  Messer  geritzt  und  die  Schnitte  mit  dem  oben  beschriebenen 
Pidver  eingerieben.  Dieses  Zaubermittol  bewacht  überhaupt  den  Menschen 
Tag  und  Nacht,  daß  kein  böser  Geist,  kein  böser  trd  und  kein  böser 
Mensch  ihm  Schaden  zufügen  kann ;  denn  der  Zauber  ist  wie  ein  Kleid, 
das  den  Menschen  umgibt,  und  wie  ein  Schild,    den  er  vorhält.*    Während 


')  Vergl.  Bild  Seite  34  No.  3:  ein  tanzender  Zauberer. 
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dm"  Zaiiborbositzor  >ic<n-\\  diese  scliädliclien  Miiehte  ^'aiiz  -lodeckt  ist,  werden 
(liireii  seine  TätiL'keit  üiiuiiie  und  Sehl:uii,'en  im  lkiseh(;  von  den  bösen 
(iöitern  julyeljritleii.  Niclit  die  Menselieii,  sondern  die  Hiiniue  und  die 
8ohiaugon  sollen  sie  tüten. 

g.  Kachezauber. 

Xntsi.  Die  dazu  gehörige  Meili/.iii  ist  di'i'ikriti.  Die  Wirkung  dieses 
Zaubers  besteht  tiarin,  daU  er  die  Hlindon  sehend  und  die  .Seln'uden 
Illind  niaeht.  Ist  jemand  erblindet  und  wäscht  seine  Augen  mit  di'r  zu 
dem  Zauber  gehörigen  Medizin,  so  wird  er  wieder  sehend.  Hat  Jemand 
einem  andern  die  Frau  entführt,  wodurch  dem  Beleidigten  noch  große 
( ieriehtsuukosten  entstanden  sind,  so  verschatlt  er  sich  das  Zauberiuittol 
Xut.o'.  Kr  verbirgt  sieli  mit  demselben  in  seinem  Zimmer,  hiilt  eiin;  Limone 
in  der  Hand,  ruft  den  Namen  seines  Beleitligers  und  sticht  mit  einer  Nadel 
in  die  Limone,  wobei  er  beständig  den  Namen  seines  Zaubermittels  und 
den  seines  Gegners  nennt.     Bald  daran!'  erblindet  dieser. 

Hohenu.  Ärgert  es  jemand,  daß  das  Kind  seiner  Nachbarin  gut  ge- 
deiht, so  nimmt  er  es  auf  seine  iVi-me,  tut,  als  ob  er  sich  mit  ihm 
unterhalten  wollte  und  sagt  leise  den  Namen  seines  Zaubermittols.  Bald 
darauf  magert  das  Kind  ab.  Seine  Mutter  kommt  dann  zum  Zauberer  und 
bittet  ihn,  er  solle  dem  Kind  das  übel  verti-eiben.  Er  tut  es  und  wird  da- 
für gut  bezahlt. 

ZäJakll,  stammt  aus  IWIa.  Die  dazu  gehörige  Medizin  ist  dekamekpali. 
Dasselbe  bewirkt  den  schnellen  Tod  eines  unbeliebten  Priesters.  Wenn 
sich  zwei  Männer  wegen  einer  Summe  Geldes  miteinander  streiten,  weil 
der  eine  von  beiden  seine  Schiüd  nicht  bezahlen  will,  so  geht  der  Gläubiger 
etwa  nach  Maji  oder  an  den  Adahlu  zu  dem  Priester  eines  Erdengottes 
unil  bittet  diesen,  ihm  sein  Geld  einzuü-eiben.  Der  Priester  ladet  zwar 
den  Schuldner  vor  sich,  der  aber  weigert  sich  zu  kommen.  Er  schickt 
ein  zweitesmal  und  läßt  auf  geheime  Weise  eine  totbringende  Medizin  in 
die  Hütte  des  Schuldners  gießen.  Der  Schuldner  aber  besitzt  das  Zanber- 
niittel  Zädakli,  geht  mit  demselben  in  den  Busch,  stellt  dort  eine  Mausfalle 
und  legt  sein  Zaubermittel  unter  die  gestellte  Platte.  Er  bringt  das  Fall- 
holz in  Ordnung  und  nennt  den  Namen  seines  Zaubermittels  und  den 
Namen  des  ihm  unangenehm  gewordenen  Priesters.  Nun  fällt  die  Falle 
und  erschlägt  seinen  Feind,  der  durch  das  darunter  liegende  Zaubermittel 
imter  die  Platte  gerufen  worden  war.  Die  Falle  kann  er  auch  in  seinem 
Zimmer  stellen.  Er  legt  das  Zaubermittel  unter  die  Platte,  zieht  dann 
daran  und  ruft  den  Nameii  des  Zaubermittels,  sowie  den  Namen  desjenigen, 
auf  den  die  Platte  fallen  soll.     Dieselbe    fällt   und    erschlägt  seinen  Feind. 

Toghehe.  Dazu  gehören  die  Blätter  der  Pandanusstaude,  kpa,  und  die 
Blätter  der  Ölpalme,  blede.  Der  Zauber  bewirkt,  daß  sein  Gegner  Schlapp- 
oliren  bekommt.  Wenn  zwei  Männer  sich  miteinander  streiten,  so  spuckt 
der  Besitzer  dieses  Zaubermittels  in  seine  Hand,  ruft  den  Namen  Tixjbehe 
und  gibt  seinem  Gegner  eine  Ohrfeige.  Ist  der  Gegner  aber  zu  hoch, 
dann  braucht  er  nur  an  dessen  Oberschenkel  zu  schlagen,  was  zur  Folge 
hat,  daß  seine  beiden  Oliren  so  lang  werden,  daß  sie  wie  die  Ohren  des 
Hundes  herunterhängen. 

Mia  tmco  iji  ho.  Zu  dem  Zaubermittel  gehören  die  Kräuter  dzoceti  und 
ahaine.  Der  Zauber  bewirkt,  daß  man  einen  Flüchtling  leicht  einholen 
kann.  SoU  ein  solcher  ergriifen  werden,  stellt  sich  aber  den  Verfolgern 
zur  Wehr,    so    darf  man    nur   das  zu  dem  Zauber  gehörige  Band  am  Arm 
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tragen  und  den  Namen  des  Zaubermittels  nennen,  dann  wird  der  Flüchtling 
gelähmt  und  folgt  gutwillig  seinen  Verfolgern.  Im  Krieg  hält  der  Besitzer 
dieses  Zaubermittel  in  die  Höhe  und  bewirkt  dadurch,  daß  die  Kugeln  des 
Feindes  von  ihrer  Bahn  abweichen  und  sich  zerstreuen.  Eine  weitere 
Wirkung  ist.  daß  es  einen,  der  in  Ohnmacht  gefallen,  wieder  zum  Bewußt- 
sein bringt.  Der  Zauberer  schlägt  dem  Betretlenden  mit  dem  Zaubermittel 
auf  den  Kopf  und  sagt:  „Wach  auf,  wach  auf,  schlafe  nicht!" 

3.  Erwerbimg  der  Zaubermittel. 

Die  Erwerbung  der  Zaubermittel  wird  von  den  Zauberern  dzosasa 
genannt,  wogegen  sie  ihre  Praxis  mit  dem  A\'ort  kasaia,  „Schnurknüpfen", 
bezeichnen.  Wer  sich  Jzo  erwerben  will,  muß  immer  einzelne  Arten,  z.  B. 
Ki-ankheitszauber,  Ki-iegszauber  und  dergl.  kaufen.  Es  werden  immer  nur 
einzelne  Zauber  gegen  bestimmte  Leiden  oder  Gefahren  gekauft.  Viele 
sind  sehr  eifrig  darin  und  suchen  sich  mit  einer  möglichst  vollzähligen 
Sammlung  von  Zaubermitteln  zu  umgeben.  Sie  füllen  zuweilen  ganze 
Zimmer  damit.  So  hatte  T.  in  A.  ein  besonderes  Zimmer  für  seine  Zauber- 
mittel eingerichtet. 

Die  Veranlassung  dazu  liegt  wohl  bei  den  einen  in  der  Fürsorge  für 
sieh  und  die  Ihrigen  und  bei  den  andern  in  dem  Wunsche,  sich  möglichst 
mühelos  durchs  Leben  zu  bringen.  Der  Zauberer  //.  hatte  einen  kranken 
Bruder,  den  er  sehr  liebte.  Für  diesen  kaufte  er  eine  ganze  Menge 
Zaubermittel,  so  daß  er  allmählich  nicht  weniger  als  .57  Mark  für  diesen 
Zweck  ausgegeben  hatte.  Jedem,  der  seinem  Bruder  Zauberei  machte, 
kaufte  er  die  einzelnen  Gegenstände  und  die  dazu  gehörigen  Geheimnisse 
ab.  Andere  dagegen  verschaffen  sich  die  Zaubermittel  nur  in  dem  Ge- 
danken, ihre  Mitmenschen  zu  betrügen,  d.  h.  auf  möglichst  leichtem  Wege 
viel  Geld  herauszuschlagen.  Ihre  Kunst  wird  deswegen  nicht  chosasa, 
sondern  kposaxa  genannt.  Es  will  damit  gesagt  sein,  daß  sie  ihre  Kunst 
nur  vom  „Sehen"  erlernt  haben,  aber  in  die  Geheimnisse  der  Zauberei 
nicht  eingeweiht  seien. 

Die  Geheimnisse  bestehen  in  starken  Eidschwüren  und  Kenntnis  geheimer 
Formeln.  Käufer  und  Verkäufer  schwören  sich,  daß  sie  das  Geheimnis 
keinem  unrechtmäßigen  Menschen  anvertrauen  wollen.  Der  Eid  ist  in 
vielen  Fällen  ein  Doppeleid,  der  auf  Erdengötter  und  auf  mächtige  Häuptlinge 
abgegeben  wird.  Bei  der  Erwerbung  des  Zaubermittels  kalMkii  gingen  z.  B. 
Käufer  und  Verkäufer  miteinander  in  den  Busch.  Dort  mußte  der  Käufer 
zuerst  den  Eid  des  Gottes  Kafai/i-e  aus  Akem  und  daiui  den  des  Königs 
von  Peki  schwören,  wodurch  er  dem  Verkäufer  die  Versicherung  gab,  daß 
er  das,  was  er  ihm  nun  anvertraue,  niemand  verraten  werde.  Übertrete 
er  dieses  Verbot,  so  habe  er  den  Eid  des  Königs  gebrochen  und  den 
Kamen  des  Gottes  umsonst  genannt,  und  dieser  selbst  werde  Rache  an 
ihm  nelimen.  Bei  dem  Kauf  des  Zaubers  uxunukpe  nuißte  der  Käufer  auf 
die  vier  Erdengötter  AJzenu,  Kolla,  Attdo  und  Borne  schwören.  Der  Ver- 
käufer war  so  sehr  von  der  Kraft  seiner  Zaubermittel  überzeugt,  daß  er 
sagte:  „Wenn  du  die  zu  dem  Zauber  gehörigen  Dinge  benützest,  um  da- 
mit jemandes  Übel  zu  vei-treiben,  so  darfst  du  dein  Geld  wieder  von  mir 
fordern,  wenn  das  Übel  den  Menschen  nicht  verläßt.  Wird  er  aber  gesund, 
so  muß  er  dir  das  bezahlen,  was  du  mir  für  das  Zaubermittel  gegeben  hast." 

Ist  der  Eidschwur  abgelegt,  so  handelt  es  sich  um  die  Anfertigung 
der  Mittel,  sowie  um  ihre  religiöse  Verehrung.  Der  Gang  dabei  ist  ungefähr 
folgender:    Der  Verkäufer   fordert    den  Käufer    auf,    ihm    zuerst   ein  Huhn, 
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'2^)  liokii  Kaurlmiisulu-lii ,  I5ast  von  der  Haiiliiapalnic,  sclnvarzori  TfcH'cr, 
Ilaaro  von  diMii  l'üchhiiriulii'n.  Fcdorii  dos  SlmidciiV()f,'(,'l.s  und  dorjj;!.  l)inge 
zu  brinyou.  l)oi'  unonthclirlielio  Branntwein  darf'  dabei  nie  fehlen.  Dann 
weist  er  ilm  an,  die  Ivi'äutor  uliatne,  udcj'elsiii  und  wCkjoIo  zu  bringen.  Den 
Bast  droht  er  zu  einer  Schmir,  in  die  er  die  Federn,  Haare  und  wolil- 
rieohonden  Kräuter  knüptt.  Daiui  wird  die  Scliinir  mit  rotoin  Ocker 
bostriilion,  wozu  i)oide  t'ortgosotzt  den  Kamen  des  /auberniittols  nennen 
und  sagen:  „Solmur  gegen  Bauchweh,  wenn  jemand  Loil)schmerzen  hat, 
so  müssen  sie  ganz  vergehen!"  Hierauf  kaut  der  Verkäufer  schwarzen 
Pfotfor  und  spuckt  ihn  auf  di(>  Schnur.  Erst  mit  dieser  Handlung  ist  der 
dzo,  „Zauber",  in  die  .Schiuir  eingegangen;  dieselbe  wird  deswegen  ilzo 
(fitxidifsi  genannt.  Dieses  Wort  wiril  am  besten  mit  „Imprägnierung 
der  Schnur  mit  Zaulior"  wiedergegeben.  Nun  knieen  licide,  Käufer  und 
N'erkäuler,  nieder.  Der  X'erkäufer  zerkaut  den  schwarzeu  Pfetl'cr,  neigt 
sich  an  den  Jlund  dos  Käufers  und  spuckt  diesem  zweimal  von  dem 
gekauten  schwarzen  Pfeffer  in  den  Mund,  den  dieser  verschluckt.  Mit 
dieser  Hanillung  ist  der  Zauber  nun  auch  in  den  Leib  des  Käufers  ein- 
gegangen. Dann  kaut  auch  der  Käufer  schwarzen  Pfeffer  und  bespuckt 
die  Zauborsclmüre  damit;  denn  nun  ist  auch  er  fähig,  die  Schnilro  mit  Zauber 
zu  imprägnieren.  Hierauf  sagt  der  Verkäufer:  „Ich  habe  dir  etwas  über- 
g(>ben,  was  dich  in  der  bösen  Nacht  und  am  Tage  bewacht."  Der  Käufer, 
ihosdUi,  antwortet:  „Ich  habs  empfangen."  Der  Empfang  des  Zauber- 
mittols  wird  liäuHg  noch  durch  das  Zerreißen  eines  Graslialms  bestätigt.  Bei 
dem  Zaubermittcl  nrewn  nahm  der  Verkäufer  einen  Grashalm  vom  Dach 
seines  Hauses  und  band  an  beide  Enden  desselben  je  eine  Kaurimuschel. 
Dor  Verkäufer  nahm  dann  das  eine  und  der  Käufer  das  andere  Ende  des 
Strohhalms  in  die  Hand.  Der  Verkäufer  sagt:  „Wenn  ich  dich  betrogen 
habe,  dann  werde  ich  sterben."  Gleichzeitig  zerreißen  sie  den  Grashalm, 
und  die  beiden  Hälfton  werden  gegenseitig  ausgetauscht. 

Zu  den  gegenseitigen  Beteuerungen  kommen  noch  die  Opfer,  die  den 
neu  erworbenen  Zaubermittelu  dargebracht  werden.  Das  von  dem  Käufer 
gelieferte  Huhn  wird  dazu  verwendet.  Die  einen  töten  es  mit  dem  Messer, 
andere  fordern  von  dem  Zaubormittel  selbst,  es  solle  da.s  Huhn  toten.  Sie 
geben  ihm  etwas  zu  trinken  und  legen  es  dann  mit  dem  Rücken  auf  den 
Kopf  eines  Knaben,  der  es  festhält.  Käufer  und  Verkäufer,  dzoto  und 
dzoxala,  nennen  den  Namen  ihres  Zaubermittels  und  sagen :  „Töte  es,  töte 
es!  schnell,  schnell!"  (Stirbt  das  Huhn,  so  ist  die  Todesursache  darin  zu 
suchen,  daß  sie  demselben  eine  Feder  in  den  Hinterkopf  gesteckt  hatten.) 
Die  Gedärme  und  die  Federn  des  Huhns  werden  in  einem  Topf  über 
dem  Feuer  geröstet  und  pulverisiert.  Hierauf  nehmen  sie  einen  Teil  des 
ungesalzenen  Fleisches  und  legen  es  als  (Jpfer  auf  die  Zaubermittel  mit 
der  Bitte:  „Nimm  es  an  und  iß  es!"  Das  übrige  Fleisch  essen  sie  selber. 
Dem  Huhn  dürfen  die  Knochen  nicht  zerbrochen  werden.  Diese,  zu- 
sammen mit  dem  Kopf  und  den  Füßen  des  Huhnes,  werden  in  einer 
Schüssel  über  dem  Feuer  solange  geröstet,  bis  sie  zu  Pulver  zerfallen. 
Mit  diesem  Pidver  wird  das  aus  den  Federn  und  Gedärmen  gewonnene 
Pulver  vermischt.  Dem  Piüver  werden  dann  noch  die  dazu  gehörigen 
Kräuter  beigemischt  und  damit  die  eigentliche  Zaubermedizin,  ti,  herge- 
stellt, welche  in  einer  kleineu  Kürbisdose  aufbewahrt  wird.  Hat  jemand 
Leibschmerzen,  so  tut  der  Zauberer  eine  Prise  dieses  Pulvers  in  heißes 
Wasser  und  läßt  es  den  Kranken  trinken.  Außer  Fleisch  und  Blut  des 
Huhnes  wird  den  Zaubermittelu  auch  Branntwein  und  Mehlwasser  geopfert. 
Der  Verkäufer  bespuckt  die  Gegenstände  zuerst  mit  Branntwein  und  dann 
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mit  Meldwasser.  Er  nennt  den  Namen  des  Zaubermittels  und  sagt :  „Nimm 
und  ti-Ink  es,  bleibe  bei  mir  imd  bewache  mich!"  Bei  dem  Bespucken 
mit  Mehlwasser  sagt  er:  „Wer  Branntwein  getrunken  hat,  weigert  sich 
nicht,  Wasser  zu  trinken.  Das,  was  du  trinkst,  ist  Lebenswasser;  kühl 
möge  bleiben  die  Brust!"  Mit  dieser  Handlung  ist  die  zeremonielle 
Seite  des  Kaufs  abgeschlossen. 

Die  finanzielle  Seite  des  Kaufs  besteht  darin,  daß  der  Verkäufer 
seine  Bezahlung  erhält.  Diese  ist  je  nach  dem  Wert  des  Zaubermittels 
hoch  oder  nieder.  Der  Kriegszauber,  ahUa,  z.  B.  kostete  '22  Mark  in  Silber- 
geld. Außerdem  mußte  der  Käufer  sich  ganz  entkleiden  und  Kleid  und 
Lendenband  dem  Verkäufer  geben.  Tomlicfo  kostet  2  Mark  25  Pfg.  drei 
Hühner,  zwei  Flaschen  Branntwein,  für  16  Pfg.  Mehl,  für  6  Pfg.  öl  und 
für  4  Pfg.  Salz.  Der  Kraukheitszauber  xstiniikpe  kostet  12  Mark  in  Kauri- 
niuscheln,  sieben  Hühner,  für  1  Jlark  Mais,  für  80  Pfg.  Maisbier  und  ein 
Kleid  im  Wert  von  4  Mark  50  Pfg.  Tetiio  kostet  1  Mark  20  Pfg.  in 
Kaurimuscheln,  zwei  Hühner,  zwei  Flaschen  Branntwein,  iüx  16  Pfg.  Mehl, 
für  4  Pfg.   Öl,  2  Pfg.  Salz  und  2  Pfg.  Pfeffer. 

4.  Wirkung  der  Zaubermittel. 

Die  Wirkungen  der  Zaubermittel  entziehen  sich  der  Kontrolle  eines 
Em'opäers  ganz.  Die  Aussagen  der  Zauberer  und  des  Volks  können  aber 
doch  einen  einigermaßen  zutreffenden  Einblick  geben.  Schon  aus  dem 
bisher  Gesagten  war  zu  ersehen,  daß  der  Käufer  eines  Zaubermittels  auch 
gerne  die  Probe  auf  dessen  Echtheit  machen  möchte.  Das  von  den 
Zauberern  getötete  Huhn  hat  ja  hierfiir  schon  einen  ganz  zufi-iedensteUenden 
Beweis  geliefert.  Für  Kriegs-  und  Beschwörungszauber  gibt  es  aber  noch 
andere  Proben  ihrer  Echtheit.  Käufer  imd  Verkäufer  gehen  zusammen  in 
den  Busch,  wo  sie  einen  Maisbrei  kochen.  Der  Verkäufer  spuckt  dann  in 
der  schon  bekannten  Weise  auf  den  Brei,  zeigt  mit  dem  Finger  darauf 
und  sagt :  „Wenn  du  mein  Schild  im  Ki-iege  bist,  so  mache  diesen  Brei 
unempfindlich  gegen  den  Stich  dieses  Messers!"  Damit  stößt  er  das 
Messer  in  den  Brei.  Dringt  das  Messer  ein,  so  ist  der  Zauber  in  dem 
Brei  noch  nicht  vorhanden;  hält  es  aber  den  Stich  ab,  so  ist  das  ein 
Beweis,  daß  es  auch  im  Kriege  Kugel,  Stich  und  Schlag  abhalten  kann. 
Ein  anderer  Beweis  seiner  Echtheit  wird  auf  folgende  Weise  erbracht. 
Käufer  und  Verkäufer  machen  die  Probe  an  einem  Buschbaum.  Der  Ver- 
käufer nennt  den  Namen  seines  Zaubermittels,  macht  einen  kleinen  Schnitt 
in  die  Rinde,  legt  eine  Prise  des  zu  dem  Zaubermittel  gehörigen  Pulvers 
in  den  Schnitt,  deutet  mit  dem  Finger  auf  den  Baum  und  sagt:  „Wenn 
ich  in  drei  Tagen  wiederkomme,  so  muß  dieser  Baum  verwelkt  sein!')" 
Nach  der  verabredeten  Zeit  gehen  beide  wieder  an  den  Platz,  um  nach 
dem  Erfolg  zu  sehen.  Es  wird  behauptet,  der  Baum  sei  dann  tatsächlich 
verwelkt.  Demgegenüber  steht  aber  die  Aussage  eines  andern  Dzo- 
verkäufers.  Nachdem  der  Käufer  des  Zaubermittels  l:akäku  auf  den  König 
von  Peki  und  den  Erdeugott  Katayve^  geschworen  hatte,  sagte  ihm  der 
Verkäufer:  „Alle  Menschen  sind  Schafsköpfe,  weil  sie  glauben,  daß  ein 
Zaubermittel  reden  könne.  Nur  der  Mensch  hat  einen  Mund  zum  Sprechen, 
nicht  aber  das  Zaubermittel!  Es  gibt  nichts  in  der  Welt,  was  etwas  ist, 
als  allein  Gott!"  Nachdem  er  ihm  das  eröffnet  hatte,  zeigte  er  ihm,  wie 
man  das  kakäku  gebrauche  und  welche  Medizinen  dazu  gehören. 
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Das  Volk  orzälilt  sich  oino  Mongo  Gosc-liicIitiMi,  womit  es  die  Wuiulor- 
wirkimgon  clor  ZaiilxTiiiittol  iiowiMscii  will,  l'liii  Mann  aus  ^lijotinte,  iiaiiinns 
A'«;;i(/,s/,  war  ein  sc^iir  berüliiiiter  uiui  gi^t'iiiciitcter  Zauberer.  Er  soll  sich 
lange  Zeit  in  J/o  aulgolialteu  uiul  allerlei  böse  Stroicho  geliefert  haben. 
Eines  Tags  bogognoto  er  dem  Kind  oinos  Mannes  aus  Ahöe,  dorn  er  Zauber- 
medizin auf  den  Kopf  tropfen  ließ  imd  mit  dem  Finger  ins  Gesicht  deutete. 
Das  Kind  starb  sofort,  und  der  Vater  kam  nur  noch  zur  Leiche  seines 
Kindes.  Der  Zauberer  bekam  mit  einem  Mann  aus  HV(//'e  auf  dem  Acker 
Streit  und  sagte  zu  diesem:  „Wenn  ilu  nicht  in  drei  Tagen  eine  LiMcho 
bist,  dann  habe  ich  nicht  mit  dir  geredet."  Der  Mann  ging  nach  Haus, 
klagte  sofort  über  heftige  Kopfschmerzen  und  starb  genau  am  dritten  Tage. 
Ein  Mann,  namens  Af/b.,  erzälilt,  daß  er  einmal  einen  seiner  Nachbarn,  der 
in    betrunkenem    Zustand    furchtbar    tobte,    festgehalten    habe.      Der    Fest- 


Götzenhätten  unter  Anvabäumen. 


gehaltene  schrie  beständig:  „7iae!  riae!"  Es  war  das  der  Name  seines 
Zaubermittels.  Agb.  fühlte  von  dem  Augenblicke  an  Sclimerzen  in  seinen 
Armen  und  lag  zwei  Monate  lang  krank.  Ein  anderer,  namens  Dz.,  wurde 
als  Zauberer,  besonders  auch  als  Geburtshelfer  gerufen.  Wollte  er,  daß 
die  Frau  und  das  Kind  am  Leben  bleiben,  so  steckte  er  ein  schon  an- 
gebranntes Stück  Holz  in  einen  Topf  voll  Wasser.  Nahm  er  aber  das 
Stück  Holz  heraus  und  scldug  es  dreimal  auf  die  Erde  mit  dem  Willen, 
sie  zu  töten,  so  wurde  dieselbe  samt  ilu-em  Kinde  bald  darauf  krank. 
Und  nun  mußte  er  wieder  ein  Zaubermittel  gegen  diese  Krankheit  machen; 
aber  niemand  sei  imstande  gewesen,  die  Wirkungen  des  ersten  Zaubers 
aufzuheben. 

Der  Großvater  des  L.  war  ein  angesehener  Zauberer.  Eines  Tags 
wurde  er  krank,  und  all  seine  ZaubeiTaittel  konnten  ihm  nicht  helfen. 
Schließlich  ließ    er   sich    einen  großen  Lehmgötzen  in  seinem  Zimmer  auf- 
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stellen.  Vor  demselben  wurden  zwei  Antilopenhörner  in  die  Erde  gesteckt. 
Als  es  mit  dem  GrolBvater  zu  Ende  ging,  da  sah  der  Enkel,  daß  sich  die 
Homer  vor  dem  Bilde  im  Kreise  herumdrehten,  und  zwar  solange,  bis  der 
Sterbende  verschieden  war.  In  dem  Augenblick  seines  Todes  standen  die 
Hörner  stille. 

K.  war  als  etwa  achtzehnjähriger  Jüngling  in  dem  Dorfe  A.,  wo  er 
zufällig  an  einem  Hause  vorbeikam,  vor  dem  eben  ein  Zauberer  seine 
Künste  aufführte.  In  dem  Augenblick  ging  ein  Huhn  über  die  Straße. 
Der  Zauberer  reckte  seinen  Finger  zweimal  gegen  dasselbe  aus  und  rief: 
„Huhn,  stirb!"  Und  siehe  da,  das  Huhn  blieb  sofort  tot  auf  der  Stelle 
liegen.  Es  wurde  vor  seinen  Augen  gerupft,  der  Eigentümer  kam  zu  dem 
Zauberer  und  ließ  sich  den  Wert  seines  Huhnes  ersetzen.  Derselbe  Er- 
zälüer  will  in  dem  mit  Zaubergegenständen  gefüllten  Zimmer  des  T.  eine 
Zauberschnur  gesehen  haben,  die  sich  vor  seinen  Augen  bewegte  und 
schlich  wie  eine  Schlange. 

Fügen  wir  diesen  Mitteilungen  aber  doch  auch  noch  einige  gut- 
bezeugte Proben  solcher  Zauberwirkungen  hinzu. 

Die  Wh-kungen  des  Kriegszaubers  aiikui  bestehen  darin,  daß  sie  einen 
Menschen,  der  sieh  mit  der  dazu  gehörigen  Medizin  gebadet  hat,  auf  neun 
Schritte  kugelfest  macht.  Schon  bei  dem  Kauf  dieses  Zaubermittels  wurde 
in  Gegenwart  vieler  Zeugen  die  Probe  auf  seine  Echtheit  gemacht.  Der 
Verkäufer  zählte  neun  Schritte  von  seinem  Standort  ab,  gab  zwei  Flinten, 
in  die  je  drei  Kugeln  geladen  wai-en,  in  die  Hand  zweier  Gehilfen  und 
erteilte  ihnen  den  Befehl,  auf  ihn  zu  zielen  imd  zu  schießen.  Er  selbst 
hatte  eine  mit  Wasser  und  geweihten  Blättern  gefüllte  Schüssel  vor  sich 
stehen,  in  die  er  seine  Hände  hielt.  Die  beiden  beauftragten  Männer 
schössen    ihre  Flinten    gegen    ihn    ab   und  siehe  da,    der  Zauberer  fing  di 
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Kugeln  mit  den  Händen  auf  und  zeigte  sie  den  anwesenden  Zuschauern, 
die  den  Zauberer  voller  Freude  nach  Haus  trugen  und  ihn  reiclüich  be- 
schenkten. Das  Geheimnis  seiner  Kraft  aber  hatte  darin  bestanden,  daß 
die  gegen  ihn  abgeschossenen  Kugeln  aus  Ziegenmist  bestanden  hatten,  der 
in  feines  Staniolpapier  eingewickelt  worden  war.  Unter  den  geweihten 
Blättern  in  der  Schüssel  hatte  er  die  gleiche  Art  von  Kugeln  versteckt, 
und  diese  zeigte  er  hernach  seinen  urteilslosen  Zuschauern. 

Einst  kam  ein  angesehener  Zauberer  nach  Ho  und  Akoviewe,  wo  er 
den  Leuten  gegen  reiche  Geschenke  ihre  Übel  verti-ieb.  Unter  den  vielen, 
die  sich  um  ihn  drängton,  befand  sich  auch  ein  Mann,  der  über  die  wunder- 
baren Wirkungen  des  Zaubers  erstaunt  war.  Um  nun  aber  ganz  von  der 
Zuverlässigkeit  dieser  Wii-kuugen  überzeugt  zu  werden,  nahm  er  die  Fasern 
einer  verrotteten  Bananenstaude,  legte  sie  sich  an  das  Bein  und  band  einige 
Blätter  darauf,  unter  denen  der  schmutzige  Saft  abfloß.  Dann  hinkte  er 
an  einem  Stock  zu  dem  Zauberpriester  und  sagte :  „Ich  habe  bemerkt,  wie 
sehr  dich  dein  Zaubermittol  gesegnet  hat.  Nun  habe  ich  an  meinem  Bein 
schon  jalirelang  eine  schwere  Wunde,  die  nicht  heilen  will."  Er  machte 
den  Zauberpriester  auf  den  unter  dem  Verband  abfließenden  Eiter  auf- 
merksam. Der  Zauberer  fing  hierauf  zu  tanzen  an  und  sagte :  Mekpo  agbe 
vivi!  Der  Fragesteller  sagte:  „Was  siehst  du  für  mich?"  Hierauf  gab 
er  dem  Zauberpriester  sein  Geschenk,  und  wieder  sagte  derselbe:  „Ich 
sehe  Leben  für  dich!  Deine  Wunde  aber  ist  unheilbar,  die  mußt  du  bis 
zu  deinem  Tode  behalten."  Ki-anker:  „Aber  läßt  sich  denn  gar  nichts 
dagegen  tun?  Hier  bringe  ich  dir  mein  Opfer."  Priester:  „Nein,  diese 
Wunde  mußt  du  bis  zu  deinem  Tode  behalten,  du  bist  jetzt  schon  ein 
toter  Mensch !     Als    du    noch    in  Borne,    im  Mensehcnwerdungsplatz,    warst, 
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liatto  joinaiul  (>iii("  sciiwi^rc  Wuiuhv  Als  nun  ein  Mann  kam,  dio  WutkIc  zu 
roiiiigcn,  da  hast  du  einen  «Sti-in  gegen  den  Topf  geworfen,  in  dem  sieh 
das  Wasser  mit  der  Arznei  befand.  Der,  der  die  Wunde  reinigen  wollte, 
nahm  dann  ein(>n  Htook,  um  dich  zu  schlagen,  du  aber  bist  entflohen,  um 
doin(>  /ufluelit  in  die  Welt  des  Siciitharen  zu  nehmen.  Der  mit  der 
\\'uii(le  Beiial'tete  wurde  darüber  sehr  Wt\M\  und  sandte  dir  seine  Wunden 
in  das  Diesseits  naeii,  die  du  aueh  l)elialten  nniLit."  Jetzt  nahm  der  Kranke 
den  V^erband  ali  und  zeigte  dem  Zauber|)rioster  sein  lioin,  das  ganz  gesund 
war,  und  dieser  stand  mm  beschämt  als  Lügner  da.  Die  Leute  aber 
sehalten  den  angeblichen  Kranken,  weil  er  sich  „mit  Gott  messe"  und 
„Gott  versucht"  habe. 

5.  Verehrimg. 

Schon  bei  der  Erwerbung  der  Zaubormittel  wurde  gezeigt,  daß  die 
Zauborgogenstilnde  religiös  verehrt  werden.  Von  Zeil  zu  Zeit  muU  ihnen 
der  Zauberprioster  Opfer  bringen,  um  sie  dadiu-ch  zur  ,, Arbeit"  zu  be- 
wogen. Es  geschieht  das  immer  dann,  wenn  er  für  einen  Krankon 
Zauberei  machon  muß.  Er  spricht  über  der  angewandton  Arznei :  „Wenn 
es  adaiha  selbst  ist,  der  die  Krankheit  gebracht  hat,  so  soll  sie  durch 
dieses  Bad  ganz  von  ihm  weichen !"  Dem  Zaubcrgegonstand  gibt  er  nach 
Beendigung  der  Krankheit  Hühner-  oder  Ziegenblut  dadurch  zu  trinken, 
daß  er  ihn  mit  dem  Blute  bestreicht.  Er  sagt  dazu:  „Sieh  gut  auf  mich 
und  gib  mir  Stärke ;  und  wenn  ich  später  wieder  zu  einem  Kranken  ge- 
rufen werde,  so  erhältst  du  wieder  ein  Opfer  von  mir!"  Bei  der  Anrufung 
eines  Kriegszaubers  ist  es  merkwürdig,  daß  die  Namen  aller  bekannten 
tröwo  genannt  und  dieselben  aufgefordert  werden,  zu  kommen  und  Palm- 
wein zu  trinken.  Am  Schluß  wird  das  Zaubermittel  selbst  angeredet:  ,,Nun 
folge  mir  in  den  Krieg  und  behüte  mich,  daß  mich  keine  Kugel  trifft, 
damit  ich  dem  Feind  entgegentreten  und  ihn  besiegen  kann !" 


C.  Betrieb  der  Zauberei. 

Im  Unterschied  von  dem  Erwerb  der  Zaubermittel,  dzosasa,  wird 
der  Betrieb  der  Zauberei  kasasa,  ,,Sclinurknüpfen"  genannt.  Den  Kranken 
werden  \e  nach  der  vermuteten  Ursache  ihrer  Krankheit  verschiedene 
Schnüre  um  den  Hals,  um  Arme  und  Beine  gebunden.  Dieselben  heißen 
„Mundschnüre",  nula,  ^venn  sie  gegen  den  Einfluß  des  bösen  Mundes,  und 
,,Geisterschuüre",  riolika,  wenn  sie  gegen  den  Einfluß  der  Geister  der  Ver- 
storbenen gerichtet  sind.  Man  muß  den  privaten,  gewerblichen  und  geheimen 
Betrieb  der  Zauberei  voneinander  unterscheiden. 

1.  Der  private  Betrieb. 

Wolü  die  meisten  Heiden  haben  für  sich  und  ihre  nächsten  Familien- 
angehörigen einige  Zaubermittel,  die  für  sie  die  Hausapotheke  ersetzen. 
Solche  werden  aber  nur  in  dringenden  Fällen  bei  den  Kindern,  Frauen 
und  sonstigen  nächsten  Angehörigen  angewendet. 

2.  Der  gewerbliche  Betrieb. 

Wieder  andere  betreiben  die  Zauberei  gewerbsmäßig  und  verschaffen 
sich  deswegen  je  nach  ihren  Vermögensverhältnissen  möglichst  viele  Zauber- 
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mittel.  Wie  bei  uns  hier  zu  Lande  der  Arzt,  so  wird  in  Ho  und  Um- 
gebung der  Zauberer  zu  einem  Kranken  gerufen,  für  den  er  nach  Fest- 
stellung der  Krankheitsursache  auch  ein  entsprechendes  Zaubermittel  an- 
wendet. Wurde  festgestellt,  daß  der  Geist  eines  Verstorbenen  der  Krank- 
heitserzeuger ist,  so  werden  Geisterschnüre  oder,  wenn  der  Erzeuger  „der 
böse  Mund"  war,  Mundschnüre  mit  der  dazu  gehörigen  Medizin  verwendet. 
Diese  Zauberärzte  wandern  mit  ilirer  Kunst  von  Stadt  zu  Stadt  luid  von 
Stamm  zu  Stamm,  wodurch  sie  ganz  beträchtliche  Einnahmen  erzielen. 
Großen  Eindruck  macht  es  den  Leuten,  wenn  sie  aus  ihrem  Körper  sogar 
Steine,  Kaurimuscheln  und  dergl.  mit  Hilfe  iiirer  Zaubormittel  herausziehen. 
Der  Zauberer  fragt  den  Kranken  über  sein  Belindeu  und  läßt  sich  seine 
Schmerzen,  sowie  die  Stellen,  wo  es  ihm  weh  tut,  genau  beschreiben. 
Dann  befiehlt  er,  man  solle  ihm  eine  Schüssel  voll  Wasser  bringen.  Er 
spuckt  in  das  Wasser  und  murmelt  einige  Worte  dazu.  Hierauf  betastet 
er  die  kranken  Körperstellen,  beugt  sich  nieder,  drückt  das  Ohr  an  die 
betreffende  Stelle  und  tut,  als  ob  er  dort  ein  Geräusch  höre.  Nach  dieser 
Untersuchung  nimmt  er  ein  Stück  Zeug  und  fächelt  damit  über  die  kranke 
Stelle.  Seine  Bewegungen  werden  immer  heftiger,  bis  endlich  plötzlich 
eine  Schnur,  ein  Stein  oder  ein  Stückchen  Holz  zur  Erde  fällt,  das  er  in 
dem  Stück  Zeug  versteckt  hatte.  Die  Zuschauer  aber  sind  der  festen 
Meinung,  er  habe  durch  wunderbare  Zauberkraft  den  Gegenstand  aus  dem 
Körper  des  Kranken  gezogen. 

Ein  rechter  Zauberer  trägt  auf  allen  seinen  Wegen  Zaubermittel  bei 
sich,  damit  er  jedem,  der  ihn  bittet,  sofort  damit  dienen  kann. 

3.  Der  geheime  Betrieb. 

Die  „bösen"  Zauberer  verfügen  zwar  auch  über  Zaubermittel  ver- 
schiedener Art,  halten  dieselben  aber  geheim.  Sie  sind  diejenigen,  die 
ihrer  schlechten  Gesinnung  wegen  am  meisten  gefürchtet  werden,  weil  sie 
es  bei  ihrer  geheimen  Tätigkeit  immer  auf  den  Tod  des  Nebenmenschen 
abgesehen  haben.  Ist  jemand  reich  an  Geld,  Gut  oder  Kindern,  so  ist 
ihnen  das  ein  beständiger  Dorn  im  Auge,  und  sie  sinnen  darauf,  wie  sie 
den  Gehaßten  durch  Zauber  am  leichtesten  aus  dem  Wege  schaffen  können. 
Ilire  wirksamsten  Mittel  sind  die  Gifte,  von  denen  sie  stets  eine  Auswahl 
besitzen.  Da  ist  z.  B.  das  aus  der  Rinde  des  vl^sabaumes  gewonnene 
Gift,  mit  dem  Mäuse  und  gefährliche  Geisteskranke  aus  dem  Wege  ge- 
schafit  werden.  Ein  anderer  Baum,  donu,  liefert  ihnen  ebenfalls  Gifte. 
Wurzeln  und  Rinde  des  Baumes  werden  gemahlen  und  in  dieser  Form  als 
Gift  verwendet.  Haben  sie  es  auf  jemand  besonders  abgesehen,  so  nehmen 
sie  von  dem  Pulver  und  blasen  es  in  der  Näiio  dos  Betreffenden  in  die 
Luft,  so  daß  er  es  einatmet.  Schon  dieses  Einatmen  soU  genügen,  ihn  zu 
betäuben  und  ihn  unsicher  zu  machen.  Bald  dai-auf  soll  der  Betreffende 
schwellen  und  dann  in  einem  langsamen  Siechtum  sterben.  Andere  Gifte 
sollen  auf  den  Weg  gestreut  werden.  Wenn  jemand  nur  mit  dem  Fuß 
darauf  trete,  so  schwelle  der  Fuß,  und  das  Gift  teile  sich  dem  Blute  mit. 
Besonders  gefürchtet  ist  die  Krokodilsgalle.  Dieselbe  wird  mit  der  ge- 
mahlenen Rinde  des  Zbbaumes  vermischt,  getrocknet  und  in  einer  kleinen 
Kürbisdose  bei  sich  getragen.  Nimmt  das  Gift  jemand  zu  sich,  so  fühle 
er  schon  nach  wenigen  Augenblicken  Schmerzen  im  Unterleib,  werde 
schläfrig,  erwache  aber  zwischenhinein  oft  an  heftigen  Schmerzen.  Der 
Tod  trete  rasch  ein,  und  der  Sterbende  könne  den  Seinigen  uiu-  noch  mit- 
teilen, wer  ihm  das  Gift  beigebracht  habe.    Wird  die  Vergiftung  rechtzeitig 
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erkannt,  so  muß  der  Kranke  ein  firoßos  Quantum,  etwa  1  Liter,  warmes 
Palmöl  trinken,  worauf  er  .hIcIi  tiicliti^'  erlirielit.  In  allen  Dörfern,  <lio  in 
der  Nillie  eines  Baelies  liej^on,  i.st  (^s  (Josetz,  daß  jeder,  der  ein  Krokodil 
im  Fluß  orle;;t  hat,  den  IIäuj)dingün  Anzeiije  orstatt(Wi,  in  ihrer  Gegenwart 
die  Galle  herausschneiden  und  irgendwo  im  Husche  begraben  muß.')  Unter- 
bleibt diese  Anzeige,  so  wird  der  Betreffende  als  geheimer  Zauberer  an- 
gesehen und  besti-aft. 

Die  Art  und  Weise,  wie  sie  ihren  Opfern  d'w  Gifte  beibringen,  ist 
verschieden.  Die  einen  laden  sie  zum  Palmweintrinken  ein.  Ist  das  Opfer 
betrunken,  so  genügt  ein  Druck  mit  dem  Daumonnagel  an  die  limenseite 
der  Kalebasse,  <laß  das  unter  dem  Nagel  versteckte  (Jift  in  den  Palmwein 
ausfließt.  Andere  wieder  mischen  es  heimlich  in  die  Speise  des  Nachbars 
oder  Ixdiandeln   den   Giftstaub   in  der  oben   l)eschrieben(!n  Weise. 

Ein  wichtiges  Mittel  ist  die  Vertiuchuiig.  Dieselbe  besteht  darin,  daß 
Gras  in  einen  Knoten  gebunden  wird,  wozu  man  den  Namen  desjenigen 
nennt,  den  man  haßt  und  sagt:  „Ich  habe  den  Kofi  in  diesen  Knoten 
hineingeknüpft;  alles  Böse  soll  nun  auf  ihn  kommen!  Wenn  er  auf  den 
Acker  geht,  soll  ihn  eine  Schlange  beißen ;  wenn  er  auf  die  Jagd  geht, 
soll  ihn  ein  reißendes  Tier  anfallen;  und  wenn  er  in  einen  Fluß  üütt,  so 
möge  ihn  das  Wasser  mit  fortreißen !  Wenn  es  regnet,  so  möge  ihn  der 
Blitz  erschlagen;  böse  Nächte  sollen  über  ihn  kommen!"  In  diesen  Knoten 
hat  er  das  Leben  seines  Feindes  hiueingebunden.  Die  Verfluchung  wird 
nicht  nur  einmal,  sondern  so  oft  er  in  den  Busch  geht,  wiederholt.  Ver- 
ständige alte  Leute  lösen  aber  solche  Knoten  auf.  Besonders  sollen  sich 
die  Frauen  mit  Vorliebe  damit  abgeben.  Andere  Formen  der  Verfluchungen 
bestehen  darin,  daß  man  am  //omarkt  Wasser  und  Palmwein  in  den  Busch 
nimmt  und  es  unter  den  üblichen  Verwünschungen  an  irgend  einen  Busch- 
baum gießt. 


ö' 


D.  Zauberpriester. 

L  Geheime  Zauberer. 

Interessant  ist  es,  wie  sich  die  geheimen  Zauberer  zuweilen  selbst 
offenbaren.  Es  soll  das  häutig  durch  Träume  geschehen.  Der  Betreffende 
träumt,  der  von  ihm  längstens  durch  Gift  auf  die  Seite  geschaffte  N.  N. 
stehe  vor  ihm.  Darüber  ersclu-eckt  spricht  der  Zauberer  im  Traume  laut 
mit  ihm,  so  daß  es  seine  Frauen  neben  ihm  hören.  Diese  aber  verraten 
ihn  in  ii'gend  einer  schlechten  Stunde.  Charakteristisch  ist  folgendes  im 
Jahr  1890  gemachte  Erlebnis.  Ein  Hoer,  namens  Agbeli  Kofi,  war  der 
geheimen  Zauberei  verdächtig.  Derselbe  hatte  gegen  eine  Frau  gelogen, 
die  ihn  dann  verklagte.  Er  wurde  von  den  Häuptlingen  schuldig  befunden 
und  zu  einer  Geldstrafe  verurteilt.  Der  Angeklagte  bezahlte  dieselbe  bis 
auf  2  Mark.  Die  Frau  wollte  das  Geld  bei  ihm  einti-eiben.  Darüber 
ärgerlich,  sagte  er  zu  ihr:  „Wenn  du  meinst,  du  seiest  gegen  jede  Gefahr 
geschützt,  so  wird  sicherlich  etwas  über  dein  Kind  kommen!"  Zwei  Tage 
später  schwollen  die  Beine  ihres  Kindes,  und  bald  darauf  starb  es.  Nach 
dem  Tode  ihres  Kindes  ging  sie  wieder  zu  Aghleli  Kofi,  traf  aber  nur  seine 
Frau  zu  Hause  an.  Zu  dieser  sagte  sie:  „Wo  dein  Mann  jetzt  auch  sein 
mag,  heute  muß  er  mir  meine  "2  Mark  bezahlen!"  Die  Frau  aber  schalt 
sie   imd   sagte :    „Du   weißt    doch,    daß   wegen   dieser   2  Mark   dein   Kind 


')  Ich  bin  selbst  Augenzeuge  gewesen. 
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sterben  mußte,  und  nun  wagst  du  es  wiederzukommen!"  Monate  waren 
inzwischen  vergangen,  da  kam  ein  berühmter  Zauberpriester,  namens  Kpaiiga, 
nach  Ho,  der  mit  dieser  Frau  zusammen  lebte.  Zu  diesem  Kpantia  ging 
eines  Tags  auch  Agheli  Kofi  und  klagte  ihm,  daß  er  schon  seit  längerer 
Zeit  auf  der  Jagd  kein  Glück  mehr  habe.  Er  bat  ihn  deswegen,  er  möge 
ihm  doch  das  Übel  vertreiben,  damit  er  die  Buschtiere  wieder  sehe.  Kpaiiga 
war  damit  einverstanden,  nahm  ihn  aber  auf  die  Seite  und  sagte,  die  Ur- 
sache, warum  er  kein  Glück  auf  der  Jagd  mehr  habe,  sei  der  Geist  des 
Kindes,  das  er  gegessen  (verzaubert)  habe.  Er  müsse  deswegen  am  Zaun 
desjenigen  Mannes,  dem  das  Kind  gehört  habe,  ein  Kraut  pflücken,  das 
ihm  Kpaiuiu  genau  beschrieb.  Dieses  sei  zu  der  Medizin,  die  er  ihm  machen 
müsse,  unerläßhch.  Agheli  Kofi  befolgte  die  Anweisung,  schlich  in  der  Nacht 
an  das  bezeichnete  Gehöfte  und  brachte  dem  Kpaiiga  am  folgenden  Morgen 
die  Pflanze.  Gegen  eine  Bezahlung  von  zwei  Flaschen  Branntwein  gab 
ihm  Kpaiiga  auch  das  Versprechen,  sein  Geheimnis  niemand  sagen  zu  wollen. 
Agheli  Kofi  wusch  sich  mit  einem  Absud  des  Krautes  das  Gesicht,  und 
Kpaiiga  versprach  ihm  den  besten  Erfolg.  Agheli  Kofi  hatte  aber  vergessen, 
daß  dieselbe  Frau  Zeuge  des  ganzen  Vorganges  gewesen  Avar,  der  er 
die  2  Mark  schiddete.  Im  Dezember  1891  stand  sie  in  einer  Volksver- 
sammlung und  erzählte  dieses  ganze  Erlebnis.  Agheli  Kofi  konnte  kein 
Wort  dagegen  sagen,  und  die  Eltern  des  Kindes  scli-niiron  einen  Eid  auf 
ihn,  wodurch  er  gezwungen  wurde.  Ho  zu  verlassen.  Die  Häuptlinge  ver- 
wiesen ihn  des  Stammes,  und  er  ist  inzwischen  nie  mehr  nach  Ho  zurück- 
gekehrt. ') 

Ein  anderer,  namens  Dza  JDake,  soll  auf  folgende  Weise  als  geheimer 
Zauberer  entdeckt  worden  sein.  Er  hatte  beim  Tanz  einem  andern  die 
Hand  auf  die  Schulter  gelegt,  worauf  der  Betreffende  vorgab,  ein  eigen- 
tümliches Jucken  im  Körper  gespürt  und  die  ganze  Nacht  nicht  gesclüafen 
zu  haben.  Am  nächsten  Morgen  erklärte  er  dem  Dza  Dake:  „Du  hast 
mich  mit  Zauber  gegessen."  Diese  Anschuldigung  ließ  sich  aber  I)za  pake 
nicht  gefallen  und  schwur,  daß  er  sich  einem  Gottesurteil  unterwerfen  imd 
dadurch  seine  Unschuld  erweisen  werde.  Die  Sache  endigte  damit,  daß 
Dza  Dake  als  böser  Zauberer  entdeckt  und  hingerichtet  wurde. 2) 

Solchen,  die  ihr  Verbrechen  eingestehen,  wird  das  Todesurteü  ge- 
sprochen. Sie  werden  dann  von  ihren  Anverwandten  vor  die  Stadt  hinaus- 
begleitet und  den  Henkern  zum  Vollzug  der  Hinrichtung  übergeben.  Solche, 
welche  auch  nach  der  .Uaprobe  nicht  geständig  sind,  werden  dadurch  irre 
geführt,  daß  man  ihnen  sagt,  man  bringe  sie  zu  dem  i/okönig,  der  sie 
noch  einmal  verhören  werde.  Kaum  ist  er  jedoch  außerhalb  der  Stadt,  so 
wird  er  von  einer  Anzahl  mit  Knütteln  bewaffneter  Männer  überfallen,  die 
ihn  zu  Tod  prügeln.^) 

2.  öffentliche  Zauberei. 

Wie  die  Akahesitzer,  so  bilden  auch  die  gewerbsmäßigen  Zauberer 
untereinander  einen  engen  Verband.  Was  der  eine  einem  Kranken  gesagt 
hat,  teilt  er  sofort  auch  einem  andern  Zauberer  mit,  damit  dieser  in  der 
Lage  ist,  dem  Kranken,  wenn  derselbe  zu  ihm  kommt,  das  Gleiche  sagen 
zu  können. 


')  Wahrscheinlich  wurde  er  hingerichtet. 

')  Sie  brachen  ihm   das  Genick.     Vergl.  S.  2S'2  Y- 

')  Näheres  über  die  Todesarten  siehe  unter  Tod   und  Begräbnis,   besonders  S.  278  ff. 
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Die  Stfllun^',  dio  dor  Zauberer  im  Volksh'beii  ciiitiinimt,  geht  schon 
daraus  liervur,  wie  das  Zatibonuittcl  beurteilt  wird.  Trotzdein  jedormanri 
Zauberei  treibt,  so  vergleicht  mau  sie  doch  „mit  einer  Hautl  ohne  Daumen, 
mit  der  man  nicht  alles  tost  fassen  kann."  Ganz  ebenso  verhalte 
es  sich  auch  mit  dem  Zaubermittel,  das  einen  zuweilen  im  Stiche  lasse. 
Wie  das  Volk  über  die  öffentlichen  Zauberer  denkt,  geht  aus  zwei  Gesängen 
deutlich  hervor,  worin  sie  ilen  Zauberer  damit  sich  entschuldigen  lassen,  daß 
sein  Zauber  ihn  betrogen  habe  und  ihm  vorwerfen,  er  mache  andern  Arzneien, 
könne  aber  sicli  selbst  nicht  helfen.  Der  zu  diesem  letzteren  (iedanken  gehörige 
Gesang  lautet:  Damano  ku,  daina  wekpo  ett)  da  o,  „Die  Mutter  des  Kräuter- 
kochers ist  gestorben ;  der  Kräuterkocher  konnte  ihr  selbst  keine  Arznei 
bereiten."  Während  der  Zauberer  bei  einem  andern  ist,  um  ihm  Arznei 
zu  machen,  stirbt  ihm  zu  Haus  dio  eigene  Mutter,  der  er  keine  Arznei 
machen  konnte.  Der  Gedanke  ist,  daß  kein  Zauberer  einem  andern  das 
Leben  erhalten  kann.  Der  zweite  Gesang  lautet :  Ihofoa  dewo  be  dzo  hie 
iro,  dco  lile  wo  lö,  „Einige  Zauberer  sagen,  der  Zauber  habe  sie  betrogen, 
der  Zauber  habe  sie  betrogen."  Wenn  ein  Zauberer  zu  einem  Kranken 
gerufen  wird,  der  gegen  ihr  Erwarten  stirbt,  so  muß  er  sich  schämen  imd 
gibt  dann  gewöhnlieh  seinem  Zauber  die  Schuld,  der  ihn  betrogen  habe. 
Ein  dritter  Gesang  sagt,  daß  der  Zauber  gegen  Gott  nichts  auszurichten 
vermöge.  Derselbe  lautet:  Ati  tnenye,  Uonijefibe,  zä  nado,  „Ein  Baum  bin 
ich,  am  Tage,  an  dem  man  mich  abhauen  will,  wird  die  Nacht  herein- 
brechen," bevor  du  deine  Arbeit  getan  hast.  Der  Gedanke  ist :  einen  Baum 
mit  hartem  Holz  kann  man  nicht  in  einem  Tage  fällen.  Wenn  jemand 
einen  reichen  und  angesehenen  Mann  mit  Zauber  töten  will,  so  bricht  ihm 
darüber  die  Nacht  herein,  d.  h.  der  Zauberer  muß  selbst  sterben;  denn 
der  Gott,  dem  der  Reiche  dient,  hält  den  Einfluß  des  Zaubers  von  ilim 
ab  und  tötet  den  Zauberer  selbst.  Der  Gesang  ist  lehrreich,  weil  er 
von  dem  Priester  eines  tvö  gesungen  wird. 

Die  Stellung,  welche  die  Zauberer  zu  dem  heidnischen  Gottesglauben 
einnehmen,  ist  aber  durchaus  keine  gegensätzliche.  Nach  jedem  Gebet, 
das  sie  an  ihre  Zaubermittel  richten,  setzen  sie  noch  hinzu :  „Wenn  Gott 
segnet,  wirst  du  gesund  werden!" 

Die  ganze  Zauberei  beruht  also  im  wesentlichen  auf  Betrug,  hängt 
aber  im  übrigen  aufs  engste  mit  ihrer  gesamten  Religionsanschauung  zu- 
sammen und  ist  eine  deutliche  Erklärung  dafür,  daß  dem  Eiheex  seine 
Götter  ungenügend  sind. 

II.  Die  Zauberei  im  Rechtsleben  (^-lÄrawesen). 
1.  Namen  und  Beschreibung. 

Neben  der  Zauberei  hat  das  Gottesurteil,  aha,  im  Volksleben  eine 
große  Macht.  Auch  aka  ist  Zauberei.  Während  dzo  hauptsächlich  seine 
Anwendung  bei  Krankheiten  findet,  wird  aka  ausscliließlich  im  Gerichts- 
wesen angewendet.  Der  Name  aka  läßt  sich  wohl  am  besten  mit  „Gottes- 
urteil" übersetzen.  Diese  Übersetzung  deckt  sich  zwar  nicht  mit  dem  Wort, 
wohl  aber  mit  dem  Sinn,  den  das  Wort  aka  in  der  Volksanschauung  hat. 
Das  Volk  ist  fest  davon  überzeugt,  daß  im  aka  dieselbe  geheimnisvolle 
Zauberkraft,  die  im  dzo  wirksam  ist,  für  Recht  oder  Unrecht  eintrete. 

In  Ho  selbst  gibt  es  keine  .4Av(besitzer,  wohl  aber  in  der  Nachbarschaft, 
in  Taviewe,  MaUe,  Tanyiahe  und  am  Adaklu.  Die  Hoqt  beriefen  die  Aka- 
besitzer  hauptsächlich  aus   Taviewe,  Matse  und  Tanyigbe. 
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Es  sind  mir  im  ganzen  fünf  AkaaxiQn  bekannt  geworden. 

1.  Nyade. 

2.  Amegä  dekadze. 

3.  Amidzoka. 

4.  Adeto. 

5.  Amlatakpo. 

Das  Amegä  dekadze  oder  agoku  genannt.  Das  Verfahren  bei  der 
Anwendung  dieses  aka  besteht  darin,  daß  der  vlAabcsitzer  zwei  etwa  30  cm 
tiefe  Löcher  gräbt,  in  die  man  gerade  einen  Arm  hineinstecken  kann.  In 
jedes  der  beiden  Löcher  wird  das  Ende  einer  Schnur  in  der  Weise  ein- 
gegraben, daß  die  eine  sehr  fest  und  die  andere  nur  lose  darin  ist.  Bei 
dieser  vorbereitenden  Arbeit  darf  kein  Uneingeweihter  zuschauen.  Ist  der 
^i-abesitzer  mit  der  Vorbereitung  fertig,  so  läßt  er  den  Leuten  sagen:  „Der 
aka  ist  reif !"  Je  einer  der  beiden  Parteien  wird  veranlaßt,  den  Kopf  in 
die  an  den  Schnüren  angebrachten  Schlingen  zu  stecken.  Derjenige  Mann 
nun,  den  der  .lA-flbesitzer  freisprechen  will,  muß  seinen  Kopf  in  die  nur 
lose  eingegrabene  Sclilingo  legen,  der  andere  dagegen  in  diejenige,  die  fest 
in  der  Erde  steckt.  Nun  befiehlt  der  ^lA-abesitzer  beiden,  sich  aufzurichten. 
Der  eine  zieht  die  Schnur  mit  Leichtigkeit  aus  dem  Sand,  bei  dem  anderen 
dagegen  bleibt  die  Schnur  in  der  Erde,  und  er  kann  sich  nicht  aufrichten. 
Letzterer  ist  der  Schuldige  und  muß  dem  ^4A-abcsitzer  12  Iwtu,  eine  Ziege 
und  eine  Kiste  Branntwein  geben,  den  Häuptlingen  aber  die  von  ihnen 
geforderte  Sti-afe  bezahlen. 

Amidzoka  wird  hauptsächlich  in  Matse  angewandt.  Es  besteht  darin, 
daß  man  Palmöl  in  einer  Schüssel  aufs  Feuer  setzt,  es  mit  ölhaltigem  Holz, 
he,  schürt  und  so  das  öl  rasch  kocht.  Siedet  das  öl,  so  zerreibt  der  Aka- 
besitzer  die  Pflanze  adeßid ,  die  einen  zähen  Saft  hat ,  in  einer  Kale- 
basse, gießt  Wasser  darauf,  und  schlägt  die  Blätter  solange,  bis  ein  zäher 
Schleim  entsteht.  In  diesen  taucht  er  seine  Hand.  Unterdessen  schlägt 
eine  dichte  Kauchwolke  und  Feuer  aus  dem  kochenden  öl.  Der  Aka- 
besitzer  sprcitzt  nun  die  Finger  der  eingetauchten  Hand  und  schlägt  damit 
in  die  Flamme  und  in  das  heiße  Öl,  ohne  Schaden  zu  nehmen.  Hierauf 
nimmt  er  ein  Salzkorn,  beleckt  es  mit  der  Zunge,  nennt  den  Namen  dessen, 
der  die  Aka-^vohe  machen  muß,  und  wirft  das  Salzkorn  in  das  öl.  Platzt 
dasselbe  beim  Hineinwerfen,  so  daß  das  Öl  dadurch  herausspritzt,  so  machen 
die  Zuschauer  schon  ihre  zweifelhaften  Bemerkungen,  wie  etwa:  ,,Der  ist 
schuldig,  der  bleibt  gewiß  im  aka!"  Platzt  es  dagegen  nicht,  so  sehen  sie 
das  für  ein  Zeichen  seiner  Unschuld  an.  Das  Geheimnis  besteht  darin, 
daß  das  Salzkom  entweder  sehr  klein  war  oder  schon  einen  Sprung  ge- 
habt hatte.  Nun  schöpft  der  ^lA-abesitzcr  kaltes  öl  aus  einem  daneben 
stehenden  Topf,  hält  es  in  den  qualmenden  Rauch  des  siedenden  Öls  und 
tut,  als  ob  er  es  hineinlegen  wollte.  Rasch  aber  zieht  er  den  Löffel  mit 
dem  noch  nicht  recht  erwärmten  öl  zurück  und  gießt  es  demjenigen  in 
die  Hand,  bei  dessen  Namennennung  das  Salzkorn  nicht  platzte.  Dieser 
behält  das  öl  ruhig  in  der  Hand,  ohne  ein  Zeichen  des  Schmerzes  von 
sich  zu  geben.  Dem  andern  dagegen  wird  siedendes  öl  in  die  Hand 
gegossen,  weshalb  er  dieselbe  rasch  wieder  zurückzieht.  Bei  diesem  hielt 
der  .'Uabesitzor  den  Löffel  mit  kaltem  Öl  in  die  siedende  Masse  und 
schöpfte  ihm  diese  in  die  Hand.  Er  ist  der  schuldige  Teil  und  maß  die 
für  ihn  angesetzte  Sti'afe  bezahlen. 

Adeto  oder  ahika,  „der  Nadelstich".  Der  Besitzer  des  adeto  hat 
zwei  Nadeln,  durch  deren  jede  ein  Faden  gezogen  ist.  Die  eine  ist  .spitz 
und  die  andere  stumpf,  gewöhnlich  abgebrochen.    Den  zu  prüfenden  Männern 
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wird  die  Zuriijo  liorausf;ozo<;on,  und  der  .Uvrbositzor  sticht  dorn  einen  die 
spitze  Nudel  dureli  die  Zuiifje,  der  natürlieii  seiiiein  Sciiinerze  Ausdruck 
jjibt  und  dadureii  seine  Seliuld  beweist.  Die  Zunf,'e  des  andern  da^e^'en 
kann  mit  der  stuiu))fen  Nailei  nicht  durclistociicn  worden,  wird  überhaupt 
so  sorgfältig  goliandhabt,  daß  er  keinen  Schmerz  empfindet,  also  un- 
schuldig ist. 

AiiilaUikpo,  ,,das  stumpfe  Messer".  Der  ^i-abesitzer  hat  ein  kurzes 
Buschniesser,  dessen  iuiti(>res  Ende  aljgebrochen  ist.  Dasselbe  wii'd  solange 
ins  Fouor  gelogt,  bis  es  glüht.  Hierauf  legt  er  Blätter  von  der  Pflanze 
adeßui  in  einen  Ilolzteller,  gießt  Wasser  darauf  und  reibt  sie  solange,  bis  das 
Wasser  zu  einem  zähen  Schleim  geworden  ist.  Er  schöpft  dann  von  dieser 
Masse  heraus  und  bestreicht  sein  liein  damit.  Hierauf  fährt  er  mit  dem 
glühenden  Eisen  ül)("r  diese  Stelle ,  ohne  irgend  welchen  Schmerz  zu 
omptinden.  Xun  wird  das  EisiMi  wi(uler  glüiiend  gc^macht  und  einer  der 
zu  prüfenden  Männer  herangerufen.  Auch  ihm  bestreicht  er  das  Schien- 
bein mit  dem  zähen  Schleim  und  fährt  mit  dem  glühenden  Eisen  über  die 
Stelle.  Empfindet  er  keine  Schmerzen,  so  ist  er  unschuldig;  wird  ihm 
aber  die  Haut  verbraimt,  so  ist  er  scluddig.  Das  CTclicimnis  bestellt  einfach 
darin,  daß  er  dem  einen  weniger  von  der  Masse  an  das  Bein  sti'ich,  das 
glühende  Eisen  aber  solange  darauf  drückte,  bis  es  ihm  die  Haut  verbrannte. 

2.  Die  Erwerbung  des  aka. 

Wie  das  dzo,  so  wird  auch  das  aka  gekauft,  doch  mit  dem  Unter- 
schied, daß  der  Preis  des  letzteren  sich  stets  gleich  bleiben  soll.  Dasselbe 
kostet  VI  Mark  in  Kaurimuscheln,  zwei  Ziegen  im  Wert  von  5  bis  6  Mark, 
vier  Hühner  und  vier  Flaschen  Branntwein.  Dazu  kommen  noch  Mehl 
im  Wert  von  1  liotu,  für   15  hoka  Öl,  für  6  hoka  Salz  und  für  5  hoka  Pfeffer. 

Der  wichtigste  Brauch,  der  mit  dem  Kauf  verbunden,  ist  das  Scliließen 
von  Blutsbrüderschaft.  Dasselbe  wird  auf  folgende  Weise  vorgenommen. 
Der  Verkäufer  des  aka  macht  sich  mit  einem  scharfen  Messer  drei  Schnitte 
in  den  Vorderarm  und  ritzt  auch  den  Vorderarm  des  Käufers  dreimal. 
In  die  blutenden  Wunden  pressen  sie  sich  Limonensaft  und  saugen  sich 
gegenseitig  das  aus  den  Wunden  tretende  Blut  aus.  Der  Verkäufer  beschwört 
dabei  den  Käufer  und  sagt:  „Wenn  du  das  Geheimnis  einem  nichtein- 
geweihten  Menschen  anvertraust,  so  mußt  du  sterben."  Dieser  nimmt  die 
Beteuerung  au  und  saugt  sodann  die  blutenden  Wundon  des  Verkäufers  aus. 
Von  jetzt  an  betrachten  sich  beide  als  Brüder.  Die  ganze  Sippe  der 
ylÄttbesitzer  sehen  sich  untereinander  als  eine  Familie  an.  Kommt  ein 
landfremder  ^lÄubesitzer  zu  einem  andern,  so  darf  er  dessen  Gastfreundschaft 
tagelang  genießen.  Auch  in  Geldnot  sollen  sie  sich  gegenseitig,  wenn  irgend 
möglich,  helfen. 

Von  den  beim  Kaufabschluß  geschlachteten  Tieren  nimmt  der  Käufer 
mehrere  Stücke  weg  und  schickt  je  ein  Stück  an  die  Häuptlinge  der  um- 
liegenden Stämme.  Sie  verteilen  dasselbige  wieder  und  schicken  jedem 
Dorfhäupding  ein  Stück  nebst  zwei  Kaurimuscheln.  Lebt  in  einem  der 
Dörfer  ein  y^liabesitzer.  so  erhält  auch  er  seinen  besonderen  Teil.  Der 
angehende  ^-l^-abesitzer  empfiehlt  sich  damit  und  läßt  ihnen  sagen,  er  habe 
aka  gekauft,  den  er  an  dem  und  dem  Tag  zu  weihen  gedenke. 

3.  Weihe. 

Auf  den  bevorstehenden  Festtag  versorgt  sich  der  angehende  Aka- 
besitzer   reicldich    mit  Palmwein  im  Wert    von    ungefähr  4  Mark  und  zwölf 
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bis  vierundzwanzig  Flaschen  Branntwein.  Außerdem  läßt  er  eine  Menge 
Maismehl  malilen  und  kauft  genügend  öl,  Pfeffer  und  Salz.  Am  Vorabend 
des  Festes  läßt  er  drei  bis  vier  Hühner  und  eine  Ziege  zum  Festmahl 
schlachten.  Die  geladenen  Häuptlinge  erscheinen  an  diesem  Tage  alle 
vollzählig  oder  schicken,  wenn  sie  verhindert  waren,  iiiren  Vertreter.  Die 
Speisen  dürfen  nur  von  Männern  gekocht  werden.  Nach  dem  Festmahl 
kommen  Palmwein  und  Branntwein  an  die  Reihe,  wobei  sich  die  Anwesenden 
freuen  und  guter  Dinge  sind. 

Ist  der  Festschmaus  beendigt,  so  bringt  der  neue  .4Ä;abesitzer  alle 
zum  aka  gehörigen  Zaubermittel  auf  die  Straße,  wo  er  sie  vor  der  ver- 
sammelten Menge  ausbreitet,  um  ihnen  vor  den  Augen  der  Zuschauer  zu 
opfern.  Das  Opfer  besteht  darin,  daß  er  die  Zaubermittel  mit  dem  Blut 
der  geschlachteten  Tiere  der  Reihe  nach  besti-eicht  und  dann  die  Hühner- 
fodern  daran  klebt.  Der  Opfernde  sagt  dazu :  „Nimm  das  Blut  und  trinke 
es,  nimm  die  Speise  und  verzelire  sie!"  Hierauf  nimmt  er  ein  Gläschen 
Branntwein  und  bespritzt  die  geweihten  Gegenstände  damit.  Er  sagt  dazu : 
„Nimm  den  Branntwein  und  trinke  ihn  !  Wenn  jemand  gestohlen  hat,  so 
gib,  daß  die  Leute  zu  mir  kommen  und  sicli  bei  mir  dem  Gottesurteil 
unterwerfen,  damit  du  dann  noch  melu*  Branntwein  und  Fleisch  bekommest." 

Nach  der  so  vollzogenen  Weihe  müssen  dieselben  auch  ihre  erste 
Probe  bestehen.  Während  des  Festmahls  hatte  der  neue  vlA-obesitzer  ein 
Kleidungsstück  so  hingelegt,  daß  es  alle  Anwesenden  sehen  konnten. 
Bald  nachher  entdeckt  aber  der  JÄ-abesitzer,  daß  das  Kleid  auf  eine 
ihm  unerklärliche  Weise  verschwunden  sei.  Er  fragt  nach  demselben,  sucht 
es  und  wendet  sich  endlich  auch  an  die  geladenen  Gäste  mit  der  Frage, 
ob  sie  das  Kleid  nicht  genommen  hätten.  Jeder  von  ihnen  aber  beteuert 
seine  Unschuld  mit  den  stärksten  Worten.  Weil  sich  nun  das  Verlorene 
nirgends  mehr  findet,  so  mviß  der  Dieb  sofort  durch  den  soeben  ein- 
geweihten aka  ermittelt  werden.  Die  Familienglieder  des  .-lÄ-abesitzers  und 
die  geladenen  Gäste  müssen  sich  sofort  einer  Probe  unterziehen.  Von  den 
letzteren  wird  einer  um  den  andern  herangerufen,  keiner  aber  schiddig 
befunden.  Endlich  kommen  auch  die  Familienglieder  an  die  Reihe,  und 
siehe  da,  —  einer  von  ihnen  wird  als  Dieb  entdeckt!  Er  kann  plötzlich 
nicht  mehr  sehen  und  hat  damit  den  Beweis  seiner  Schuld  gegeben.  Die 
anwesenden  Zuschauer  brechen  nun  in  ein  Lob  auf  das  aka  aus  und  rufen: 
ye,  aka  di!  aka  di!  „Aev  aka  hat  ihn  gefunden!  der  aka  hat  ihn  gefunden!" 
Der  Akahesitzev  aber  nimmt  den  entdeckten  Dieb  bei  der  Hand  und  fülirt 
ihn  in  sein  Zimmer,  wo  er  ihm  eine  Gegenmedizin  in  die  Augen  bringt. 
Das  Geheimnis  der  ganzen  Probe  liegt  darin,  daß  es  der  ^4Aflbesitzer  vorher 
mit  dem  Betreffenden  abgemacht  hatte.  Damit  ist  die  Einweihung  beendigt, 
und  die  geladenen  Gäste  ziehen  mit  dem  Bewußtsein  nach  Haus,  heute 
„einen  guten  Tag"  erlebt  und  wieder  eine  neue  Büi-gschaft  für  die  Hand- 
habung von  Recht  und  Gerechtigkeit  bekommen  zu  haben. 

4.  Anwendung. 

Die  Gelegenheit,  das  neugeweihte  aka  im  Ernst  zu  erproben,  läßt 
nicht  lange  auf  sich  warten.  Dem  A.  K.  fehlte  nämlich  eines  Tags  sein 
Schwein.  Der  Eigentümer  ließ  es  zwar  bekannt  machen,  aber  ohne  jeden 
Erfolg.  Niemand  wollte  etwas  davon  gesehen  haben.  Bald  aber  hörte 
man  in  der  Stadt  das  Gerede,  daß  /.  K.  das  Sehwein  gestohlen  und  auf 
seinem  Acker  mit  seinen  Freunden  zusammen  verzelirt  habe.  Einen  Schenkel 
habe    er   dem  Manne    gegeben,    von   dem   er   seine   Flinte  bekommen,    den 
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Kopf  habe  er  dem  N.  N.  <,'('sebonkt  und  den  noch  Ubrifieii  Rost  an  die 
l-'iau  des  N.  N.  vorkauft.  Andoro  dagojion  bcdiauptc^ton,  or  liabo  das  Schwein 
auf  seinem  Aci<or  vorscharrt,  donii  dort  haiicn  si(i  Hhitspuron  f^oscsiion. 
Niemand  al)or  hatte  den  Mut,  sich  als  Zcuf,'eii  zu  bekennen.  Endücii  rief 
der  Eigentümer  des  Schweins  einen  ^l/idjositzer  aus  Mutsr,  der  das  (uni- 
(Izokfi  anwandte.  Zuerst  wurden  die  Einwohner  der  Stadt  A.  zur  Probe 
horanficrufen,  wurden  aber  schuldlos  befunden.  Dann  kamen  die  Vertreter 
der  Stadt  //.  an  di<'  Keilie  und  ,,blieb(m  im  «Aa".  Hierauf  mußten  die 
Klnwolmer  der  Stadt  //.  familicMiweisc  horankonimen,  und  unter  ihnen  traf 
es  die  Familie  des  K.  Als  die  Familiengiiedor  des  K.  sich  einzeln  der 
Probt>  unterwarfen,  da  wurde  /.  K.  getroffen.  Dieser  aber  anerkannte 
das  Urteil  des  Gottesgerichtes  nicht  und  wandte  sich  an  die  Il;iuj)tlinge, 
die  iiui  im  Beisein  ihrer  Zeugen  vorhören  sollton.  Derjenige,  der  das 
lilut  auf  seinem  Acker  gesehen,  und  der,  welcher  den  Schenkel  und  Kopf 
erliaiton  habe,  solle  ti'üi  reden.  Was  aber  die  Echtheit  dos  Gottesurteils 
anbetreffe,  so  sei  ihm  nur  das  eine  wunderbar,  daß  diejenigen,  die  Kopf 
und  Schenkel  von  ihm  erhalten  haben  sollen,  nicht  auch  durch  das  Gottes- 
urteil horausgofundon  werden.  Man  müßte  doch  wohl  die  Zeugen  auf 
ilemstdbigon  Woge  entdecken,  auf  dem  man  ihn,  den  Täter,  glaube  ge- 
funden zu  haben.  Die  Häuptlinge  nahmen  aber  den  Antrag  auf  gericht- 
liche Untersuchung  nicht  an,  und  so  blieb  es  beim  Urteil  des  aku,  weil  ja 
aka  dasjenige  Mittel  sei,  „mit  dessen  Hilfe  die  Schwarzen  verlorene  Güter 
wiederfinden''. 

Sehen  wir  uns  nun  die  Handlung  selbst  etwas  näher  an.  An  einem 
bestimmten  Morgen  versammeln  sich  die  Häuptlinge  mit  den  Dorfbewohnern 
unter  den  Schattonbäumen  der  Dorfstraße.  Die  Häuptlinge  sitzen  besonders; 
auch  der  .4Ä'abesitzer  nimmt  mit  seinen  Begleitern  einen  bestimmten  Platz 
ein.  Don  Zuschauern  ist  ebenfalls  ein  besonderer  Platz  angewiesen.  Bei 
der  Ankunft  auf  dem  Richtplatz  zieht  der  ^lAabesitzer  mit  einer  geweihten 
Hacke  zuerst  einen  großen  Kreis,  in  dessen  Mitte  er  einen  Haufen  Kauri- 
muscheln,  im  Wert  von  1  bis  '2  Mark,  schüttet  und  setzt  eine  mit  Wasser  ge- 
füllte Kalebasse  darauf.  Daneben  steht  auf  der  Erde  eine  zweite  Kalebasse 
mit  Wasser.  In  der  Nähe  liegt  ein  Sack,  über  den  ein  Schirm  ausgespannt  ist. 
Aus  diesem  Sack  nimmt  er  Federn  vom  Aasgeier,  Stacheln  vom  Stachel- 
schwein und  einen  Schwanz,  dessen  oberer  Teil  mit  roter  und  der  andere 
mit  weißer  Erde  bestrichen  ist.  Die  verschiedenen  Gegenstände  taucht  er 
von  Zeit  zu  Zeit  ins  Wasser,  läßt  dasselbe  abtropfen  und  ruft  dann  end- 
lich: .,Der  aha  ist  reif!"  In  langer  Rede  erzählt  nun  der  Kläger,  daß  ihm 
sein  Schwein  verloren  gegangen  sei,  und  daß  or  alles  getan  habe,  um  das- 
selbe wieder  zu  bekommen.  Die  hinter  dem  ^Ä-abesitzer  stehenden  Be- 
gleiter rufen  dem  Kläger  immer  wieder  von  Zeit  zu  Zeit  ihren  Beifall  zu 
imd  sagen :  „O,  der  spricht  süß !  Wenn  der  die  ^lArtprobe  macht,  bleibt 
er  sicher  unversehrt,  dem  schadet  aka  nichts!"  Mit  diesen  Zwischenrufen 
geben  sie  dem  ^4Aabesitzer  ilire  Meinung  zu  verstehen.  Auch  der  An- 
geklagte redet,  und  trotzdem  er  mit  schlagenden  Beweisen  seine  Unschuld 
darzulegen  in  der  Lage  ist,  rufen  die  Männer  hinter  dem  >4A;abesitzer  doch 
immer  wieder:  ,,Nein,  das  gefällt  mir  nicht  recht;  was  der  sagt,  ist  nicht 
ganz  klar!  Der  besteht  die  ^4A-oprobo  nicht."  Der  Kläger  wird  zuerst 
herangerufen,  kniet  vor  der  mit  Wasser  gefüllten  Kalebasse  nieder  und 
wäscht  sich  dreimal  das  Gesicht.  Dann  nimmt  der  ^lA-abesitzer  einen  mit 
W^asser  bestrichenen  Schwanz  und  fährt  ihm  mit  demselben  über  die 
Augen,  worauf  er  aufgefordert  wird,  die  Hände  zusammenzuklappen,  nm 
so    zu    danken.     Geschieht    das    ordnungsmäßig,    so    ist   seine  Unschuld  er- 
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wiesen.  WeH  seine  Augen  nicht  verletzt  worden  waren,  ist  der  Betreffende 
in  keine  Aufregung  geraten.  Der  Schuldige  empfindet  schon  nach  dem 
Waschen  seines  Gesichtes  Schmerzen  in  den  Augen,  weil  in  das  für  ihn 
bestimmte  Wasser  Pfeffer  gemischt  war.  Er  macht  nun  sofort  den  Ver- 
such, etwas  aus  den  Augen  zu  entfernen  und  kann  das  Zusammenklappen 
der  Hände  nicht  in  ordnungsmäßiger  Weise  ausführen.  Dazu  kommt,  daß 
ihm  der  mit  Pfeffer  und  einem  giftigen  Saft')  getränkte  Schwanz  in  die 
Augen  gestrichen  wird,  wodurch  er  zunächst  seine  Sehfähigkeit  verliert. 
Hierauf  stellt  ihn  der  ^Ifo/besitzer  vor  sich  hin,  hält  seinen  Kopf,  schaut 
ihm  fest  ins  Auge  und  bläst  ihm  in  jedes  eine  Kaurimuschel,  die  er  im 
Munde  hatte.  Die  Zuschauer  sind  der  Meinung,  daß  diese  Kaurimuscheln 
aus  den  Augen  des  geprüften  Klägers  herausgefallen  seien.  Der  Akahesitzer 
preßt  ihm  später  den  Saft  des  yl/?okrautes  in  die  Augen,  wodurch  die 
Wirkung  des  Giftes  wieder  aufgehoben  werden  soU.  Die  Zuschauer  geben 
bei  dem  einen  ihrer  Freude  durch  laute  Zurufe  Ausdi-uck  und  verhöhnen 
den  andern.  „Er  ist  im  aka  geblieben!  Habt  ihrs  gesehen?  Der  hat  das 
Schwein  gestohlen!''   tönt  es  von  allen  Seiten. 

Der  Lohn  des  ^4A,abesitzers  sind  1'2  hotu  in  Kaurimuscheln,  vier  Hühner, 
eine  Ziege  und  vier  Flaschen  Branntwein.  Er  fordert  aber  anfänglich 
immer  das  Doppelte  und  gewährt  die  Ermäßigung  erst  nach  langem  Bitten 
der  Angehörigen  des  schuldigen  Teiles. 

5.  Stellung  des  Akabesitzers  im  Volksleben 
und  zu  seinen  Kollegen. 

Die  ^Ä;abesitzer  sind  unter  dem  Volke  sehr  gefürchtet.  Es  wird  be- 
hauptet, daß  ein  solcher  jedem  Gegner  überlegen  sei.  Mit  seiner  Über- 
legenheit soU  •  es  sich  folgendermaßen  verhalten.  Wer  sich  im  Ernst  mit 
dem  ^^awesen  abgebe,  presse  den  milchweißen  Saft  der  Giftjjflanze  trodzo 
in  eine  Kalebasse.  In  diesen  Saft  lege  er  eine  Anzahl  kleiner  Steinchen 
und  stelle  die  Kalebasse  an  die  Sonne,  wo  der  Saft  langsam  vertrocknet. 
Diese  Steinchen  trage  er  überall  im  Lendentuch  bei  sich.  Fange  unter- 
wegs jemand  Streit  mit  ihm  an,  so  nehme  er  rasch  eines  dieser  Steinchen 
aus  seinem  Lendentuch,  stecke  es  in  den  Mund  und  weiche  so  den  an 
dem  Stein  klebenden  Saft  wieder  auf.  (Der  Trodzos&ii  hat  sich  nun  mit 
seinem  Speichel  vermengt.)  Seinem  Gegner  fest  ins  Auge  sehend,  sage  er : 
„Was,  du  willst  mich,  den  N.  N.,  schlagen?"  und  spucke  ihm  dann  seinen 
mit  Gift  vermischten  Speichel  in  die  Augen.  Plötzlich  ist  der  Gegner  ent- 
waffnet, weil  er  das  Auge  nicht  mehr  gebrauchen  kann.  Seine  etwaigen 
Helfer  ergreifen  die  Flucht  und  lassen  ihren  Freund  allein.  Bald  nach 
dem  Vorgang  steht  eine  kleine  Gesellschaft  im  Hofe  des  ^1-abesitzers  und 
bittet  ihn  um  Verzeihung.  Es  sind  dieselben  Leute,  die  ihm  etwa  tags 
zuvor  oder  am  Morgen  desselbigen  Tages  als  Feinde  gegenüber  gestanden 
waren.  Heute  stehen  sie  als  Bittende  vor  ihm.  Er  soU  ihrem  Bruder  den 
aka  wieder  aus  dem  Auge  nehmen.  Gegen  '24  hotu  Kaurimuscheln,  acht 
Flaschen  Branntwein,  ein  Schaf  oder  eine  Ziege  ist  dieser  auch  bereit, 
ihrer  Bitte  zu  willfahren.  Er  nimmt  den  Bittsteller  in  das  Dunkel  seines 
Zimmers  und  tropft  ihm  dort  den  Saft  der  Fettpflanze,  ßatogä,  in  die 
Augen,  um  ihn  den  Seiuigen  sehend  wieder  zurückzubringen.  Die  An- 
gehörigen, dankbar  dafür,  daß  der  Akahesiizev  ihren  Bruder  wieder  sehend 
gemacht,  bezahlen  seine  Forderung  und  ziehen  mit  der  Lehre  nach  Haus : 


')  Der  Saft  des  Trorfzobaumes,  einer  Euphorbienart. 
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Moirii  kjili'  (tiiif  meint  (ji  o,  „Der  Monscli  und  (iott  inosson  sich  iiiclit  init- 
einaiulor. ')" 

Das  Verhältnis  eines  .lA-ubositzors  zu  seinen  Kollogen  ist  f,'anz  intimer 
Natur.  Es  kommt  häutig  vor,  daß  ein  beim  fiottesgericht  schuldig  be- 
fundt'iuT  Mann  sich  das  Urteil  nicht  gefallen  läÜt  und  sagt;  „Der  aka  des 
N.  N.  ist  nicht  gut.  Ich  gci>o  zu  dem  N.  N.  am  Adaklu  oder  in  Mufi." 
Das  kann  er  jedoch  nicht  im  geheimen  ausführen,  sondern  muß  vorher 
die  Einwilligung  der  Häuptlinge  und  seiner  Ang(>hörigen  dazu  haben.  Sie 
senden  ihre  Vertreter  als  Zi'ugen  mit.  Sobald  nun  der  .i'1/iabesitzcr  davon 
hört,  daß  N.  N.  zu  seinem  Kollegen  an  den  Adaklu  oder  nach  Majl  gehen 
wolle,  sendet  er  am  selbigen  Abend  noch  einen  Boten  dorthin,  der  seinem 
Kollegen  ein  Fußeisen,  zwei  Kaurimuscheln,  eine  Kohle  und  etwas  weiße 
Erde  überbringt.  Über  jedem  dieser  Gegenstände  nennt  der  Bote  einen 
Namen.  Den  Namen  dessen,  der  bei  ihm  schuldig  befunden  wurde,  nennt 
er  über  der  Kohle  und  den  Namen  dessen,  den  sein  aka  als  unschuldig 
geoffenbart  hatte,  nennt  er  über  der  weißen  Erde.  Damit  weiß  sein 
Kollege  genau  Bescheid.  Das  mitgesandte  ICisen  ist  für  den  ^4Ä:rtbositzer 
dasselbe,  was  der  Stock  für  den  Sprecher.  Es  ist  der  Ausweis  dafür,  daß 
der  Gesandte  in  seinem  Auftrag  kommt.  Die  zwei  Kaurimuscheln  bedeuten, 
daß  er  den  N.  N.  schon  schuldig  erklärt  habe.  Die  Muscheln  hat  er  von 
denjenigen  genommen,  auf  welchen  die  Kalebasse  mit  Wasser  gestanden 
hatte,  aus  der  der  Unzufriedene  den  aka  genommen  hatte.  Das  Urteil  am 
Adaklu   und    in  Ma/i    fällt  dann  ebenso  aus  wie    in   Taviewc    oder   in  Matse. 

Will  ein  JÄ((besitzer,  daß  einer  seiner  Kollegen  zu  ihm  komme,  so 
schickt  er  ihm  einfach  das  Eisen,  und  der  Betreffende  versteht,  daß  er 
damit  gerufen  ist.  Dieser  sendet  seinem  Freund  das  Eisen  mit  zwei,  fünf 
oder  zehn  Maiskörnern  wieder  zurück,  woraus  er  erkennt,  daß  der  Ge- 
ladene in  zwei,  fünf  oder  zehn  Tagen  zu  ihm  zu  kommen  gedenkt.  Diese 
Menschen  bilden  also  eine  geschlossene  Gesellschaft  untereinander,  worauf 
der  ganze  Erfolg  ihrer  betrügerischen  Geschäfte  beruht. 

6.  Einige  Erlebnisse. 

Im  März  des  Jalires  1890  besprach  sich  der  Häuptling  von  Tsibu  mit 
seinen  Unterhäuptlingen.  Sie  alle  waren  mit  ihm  der  Meinung,  daß  die 
vielen  Todesfälle  in  ihrer  Mitte  nur  auf  die  Tätigkeit  böser  Zauberer 
zurückzuführen  sei.  Die  Häuptlinge  einigten  sich  dahin,  daß  sie  einen 
berühmten  .4Aabesitzer  aus  Kpele  rufen  und  ihr  ganzes  Dorf  einem  Gottes- 
urteil unterwerfen  wollten,  um  so  sicher  den  Täter  herauszufinden.  Der 
erste  Häuptling  ahnte  aber  nicht,  daß  auch  er  selbst  als  böser  Zauberer 
im  geheimen  auf  der  Anklagebank  gestanden  hatte.  Nach  dem  üblichen 
Verhör  kam  auch  er  an  die  Reihe.  Sieben  Männer,  worunter  auch  der 
erste  Dorfhäupding  sich  befand,  hatten  sich  einer  Probe  zu  unterwerfen. 
Sie  mußten  aber  das  Gotteswasser  trinken.  Drei  von  ihnen  blieben 
dann  sofort  tot  auf  dem  Platze,  und  unter  diesen  dreien  war  auch  der 
erste  Dorfhäuptling.  Dieses  Ereignis  soll  damals  einen  gewaltigen  Ein- 
druck auf  die  Einwohner  von   Tsibu  gemacht  haben. 

Ungefähr  in  derselben  Zeit  waren  die  Häuptlinge  des  Dorfes  Vakpo 
zu  der  Überzeugung  gekommen,  daß  böse  Zauberer  unter  ihnen  sein  müssen. 
Jeden  Morgen  fanden  sie  nämlich  in  ilu-em  Dorfe,  namendich  auch  au  den 
Wänden  der  Hütten,  Blutspiiren.     Um  nun  die  lunheimlichen  Täter  heraus- 

')  Vergl.  S.  4-20. 
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zufihden,  beriefen  sie  einen  ^^-«besitzer  aus  Matse,  namens  Adkw.  Der- 
selbe kam  mit  seinem  Zaubersack  nach  Vahpo,  nahm  die  Probe  mit  den 
Leuten  vor  und  fand  auch  den  Täter  richtig  heraus.  Derselbe,  ein  noch 
jüngerer  Mann,  mußte  sich  hernach  manches  Schimpfwort  und  sonstige 
Mißhandlungen  gefallen  lassen.  Als  Lohn  erhielt  der  ..lÄ-rtbesitzer  6  hotu 
Kaurimuscheln,  eine  Ziege  und  einige  Flaschen  Branntwein.  Als  nun 
die  Häuptlinge  an  einem  der  nächsten  Morgen  durchs  Dorf  gingen, 
fanden  sie  die  früheren  Blutspuren  wieder.  Das  geschah  mehrere  Tage 
hintereinander.  Außer  sich  vor  /irger,  daß  der  Mensch,  trotz  Bestrafung, 
immer  noch  sein  unheimliches  Geschäft  des  „Menschenessens"  fortsetzte, 
wollten  sie  ihm  jetzt  ihre  Macht  zeigen.  Einige  unter  ihnen  kamen  aber 
auf  den  Gedanken,  man  müsse  doch  noch  vorher  nachforschen,  ob  das 
auch  tatsächlich  Blutspuren  seien,  was  sie  für  solche  gehalten  hatten.  Die 
vermeintlichen  Blutflecken  wurden  hierauf  genau  untersucht,  und  da  zeigte 
es  sich,  daß  es  nur  die  Exkremente  fliegender  Hunde  waren,  die  rote 
Früchte  gefressen  hatten.  Der  als  geheimer  Zauberer  gekennzeichnete 
Mann  kehrte  nun  den  Stiel  um  und  woUte  die  Dorfbewohner  verklagen. 
Sie  brachten  ihm  aber  reiche  Geschenke  und  baten  ihn  um  Verzeihung. 

In  einem  Kachbarstamm  von  Ho  empfanden  die  Leute  die  im  Jahr  1891 
herrschende  Trockenheit  besonders  schwer.  Der  dortige  Oberpriester  hatte 
nämlich  behauptet,  ihr  Gott  sei  sehr  böse  über  sie  und  halte  deswegen 
den  Regen  zurück.  Die  Häuptlinge  baten  ihn,  er  möge  doch  seinen  Gott 
nach  dem  Grund  fragen  und  ihnen  mitteilen,  was  er  von  ihnen  haben 
wolle.  Der  Gott  ließ  ihnen  sagen,  er  werde  zu  sehr  vernachlässigt.  Sein 
Priester  müsse  noch  einen  Mann  haben,  der  ihm  im  Dienste  helfe. 
Sie  soUen  deshalb  Geld  steuern ,  daß  man  dafür  einen  Mann  kaufen 
könne,  der  mit  dem  Priester  zusammen  ihn  bediene.  Es  wurden  etwa 
300  hotu  zusanimengesteuert,  die  der  Priester  in  Empfang  nahm.  Statt 
aber  seinem  Gott  den  gewünschten  Menschen  zu  kaufen,  verbrauchte  er 
die  Summe  für  sich  selbst.  Als  nun  die  Trockenheit  trotz  ilu-er  An- 
strengungen nicht  weichen  woUte,  riefen  sie  einen  ^4Ärtbesitzer,  der  die  Ur- 
sache der  Trockenheit  herausfinden  sollte.  Es  wurde  ihm  die  Aufgabe 
gestellt,  herauszufinden,  ob  ein  Gott  oder  ein  schwarzer  Mensch  die  Ur- 
sache der  Trockenheit  sei.  Das  Ergebnis  des  Urteils  war,  daß  der  Priester 
des  trd  an  der  großen  Trockenheit  schuldig  sei,  weil  er  das  ihm  anver- 
ti-aute  Geld  veruntreut  habe.  Das  Volk  wollte  ihn  totschlagen,  er  aber 
entfloh  und  nahm  seine  Zuflucht  zu  dem  König  von  Ho.  Inzwischen  regnete  es 
wieder,  und  er  kam  mit  einer  Strafzahlung  an  seine  Stammesgenossen  davon. 

Im  Jalir  1892  litten  die  Hoer  sehr  unter  aUgemeiner  Trockenheit. 
Es  soUte  deswegen  die  Ursache  durch  ein  Gottesgericht  herausgefunden 
werden.  Zu  diesem  Zweck  ließ  man  einen  *-lA-abesitzer  kommen.  Ihm 
wurde  die  Aufgabe  gesteUt,  herauszufinden,  ob  die  Trockenheit  durch  einen 
Menschen  verschuldet  sei,  oder  ob  sie  von  einem  trö  komme.  Er  wandte 
das  siedende  öl  an  und  fand,  daß  der  trö  Agbasia  die  Dürre  verursacht 
habe.  Dieser  sei  sehr  zornig,  weil  er  gegenwärtig  keine  Ziegen  mehr  von 
ihnen  bekomme.  In  früheren  Zeiten  habe  man  ihm  regelmäßig  geopfert, 
jetzt  aber  seien  gar  keine  Opferziegen  mehr  für  ihn  vorhanden.  Darüber 
sei  er  so  empört,  daß  er  den  Regen  festhalte.  Am  22.  Juli  gingen  deswegen 
die  beiden  Stadtteile  Aliöe  und  Heve  auf  den  Opferplatz  des  Agbasia  und 
brachten  ihm  die  gewünschte  Ziege.  Der  Regen  aber  kam  nicht  so  rasch, 
als  sie  gewünscht  hatten. 

Im  Jahre  1881  war  ich  in  dem  Dorfe  Wajia  Augenzeuge  gewesen, 
wie  ein  im  Gottesm'teil  schuldig  befundener  Mann  hingerichtet  wurde.    Der- 
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s(>lbn  wiir<li>  sicwaltsam  an  <lon  Rand  seines  offenen  Orabes  im  l^uscli  f^e- 
braelit.  Dort  boten  ilini  zwei  Männer  in  einem  Jlensciienseliädoi  l'aini- 
wein  mit  Branntwein  gemischt  zum  Trinkon  an.  Dann  warfen  sie  ein 
weißes  Tueii  über  ihn :  zwei  mit  Kiiüttehi  bowaffnoto  Milnner  stürzten  sich 
auf  ihn  und  zerschhigen  ihm  Ko])f  und  Körper,  so  daß  er  tot  in  sein  Grab 
stürzte.  Ein  Iläupthn^  schoß  seine  Fhntc  über  demselben  ab.  Das  Oral) 
wurde  zugescharrt,  und  die  Leute  gingen  nach  Hause.  Unterwegs  wusciien 
sich  alle  Teilnehmer  an  einem  Bach  die  Füße. 

Dritter  Teil:  Religiöse  Vorstellungen  verschiedcueu  Inhalts. 
1.  Mytliologische  Gedanken  über  die  Tiere  und  über  schlechte  Ernten.') 

Am  28.  Dezember  1891  erzählte  mir  ein  Mann  in  der  Stadt  Tokoe, 
daß  er  schon  seit  längerer  Zeit  die  Stadt  verlassen  habe  und  draußen  im 
Busch  in  einer  Plantagenhütte  wohne ;  er  müsse  nämlich  seinen  Acker 
bewachen,  weil  ihm  sonst  die  Tiere  seine  Feldgowächse  abfressen.  Nachdem 
er  mir  ein  Stück  Yaius  geschenkt  hatte,  sagte  er,  daß  er  sofort  wiediT 
auf  den  Acker  zurückkehren  werde.  Meine  Frage,  ob  er  noch  heute  dahin 
zurückkeliren  wolle,  beantwortete  er  mit  der  allgemeinen  Redensart:  „Ich 
weiß  es  nicht,  ich  bin  in  Gottes  Hand."  Ich:  „Wie  weißt  du  denn,  daß 
du  in  Gottes  Hand  bist?"  Er:  „Gott  gab  uns  das  Leben  und  gibt  uns 
unsere  Speise.  Wenn  er  will,  kann  er  mich  augenblicklich  sterben  lassen. 
Aber  nicht  nur  der  Mensch,  sondern  auch  die  Tiere  sind  in  Gottes  Hand. 
Wenn  Gott  nicht  will,  daß  die  Tiere  sterben,  dann  geht  der  Jäger  umsonst 
auf  die  Jagd.  Das  Wild  verbirgt  sich  im  Gras,  und  niemand  findet  es. 
Will  aber  Gott,  daß  es  sterbe,  dann  läuft  das  Tier  so  lange,  bis  es  den 
Jäger  erblickt:  es  läuft  in  den  Wald.  Ist  der  Jäger  nicht  dort,  so  eilt  es 
in  den  Busch  und  hat  solange  keine  Ruhe,  bis  es  geschossen  wird.  Die 
Tiere  sind  klüger  als  die  Menschen,  weil  sie  Gott  besser  dienen,  als  die 
Menschen  es  tun.  Stellt  der  Jäger  eine  Flintenfalle,  so  gehen  die  Tiere 
gerade  bis  an  die  straff  gezogene  Leine,  gehen  aber  nicht  über  dieselbe. 
Das  Tier  hält  sein  Bein  in  die  Höhe,  tritt  aber  nicht  auf  die  Leine,  sondern 
kehrt  wieder  um.  Warum  tritt  es  nicht  auf  die  Leine?  Gott  hat  ihm 
gesagt:  ,Tritt  nicht  darauf,  sonst  mußt  du  sterben'!" 

Die  Tiere  brechen  in  die  Plantagen  ein  und  fressen  die  Feldfrüchte 
des  Ackermanns.  Dieser  bewacht  seinen  Acker  mit  der  Flinte  in  der 
Hand.  Aber  siehe  da,  das  Tier  kommt  von  jetzt  an  nicht  mehr  auf  diese 
Stelle.  Gott  hat  ihm  gesagt:  ,Geh  nicht  dorthin,  sonst  wirst  du  von  dem 
Jäger  erschossen!'  Gott  sagt  das  den  Tieren,  und  sie  glauben  es.  Sie 
sind  deswegen  klüger  als  die  Menschen.  Wenn  man  einem  schwarzen 
Menschen  sagt:  ,Dort  ist  Gefahr,  gehe  nicht  hin!'  dann  geht  er  erst  recht, 
weil  er  sonst  als  Feigling  angesehen  und  von  seinen  Kameraden  verlacht 
würde.  Bei  den  Tieren  ist  das  nicht  so.  Ihre  Kameraden  verlachen  sie 
nicht,  wenn  sie  einer  Gefahr  aus  dem  Wege  gehen.  Warum  das?  Sie 
dienen  Gott  besser,  als  die  Menschen  es  tun.  Wohl  sieht  man  sie  nicht 
unter  Bäumen  opfern,  nur  die  Menschen  opfern  unter  den  Bäumen,  und 
doch  dienen  die  Tiere  Gott  besser,  als  es  die  Menschen  tun.^)  Gegenwärtig 
haben  sich  die  Tiere  ganz  zu  Gott  zurückgezogen,  weshalb  es  auch  keine 
mehr  gibt.    Früher  gab  es  Wild  die  Fülle ;  das  ist  aber  jetzt  nicht  mehr  so. 


')  Ein  Gespräch. 
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Warum  ?    Die  Tiere    haben    sich    zu  Gott    geflüchtet.     Die  Menschen    sind 
viel  dümmer  als  das  Vieh. 

Früher  gab  es  sehr  viel  Nahrung:  Yams,  Mais  und  Erdnüsse.  Damals 
wurde  der  Yams  viel  größer  als  heute.  Drei  Stücke,  die  jetzt  25  hoka 
Kaurimuscheln  kosten ,  kaufte  man  einstens  für  1  hoka.  Drei  große  Kale- 
bassen öl  kosteten  fünf  Kaurimuschehi.  Daher  kommt  es,  daß  die  Erde 
jetzt  nicht  mehr  gut  ist.  Gott  schickte  sein  Kind  auf  diese  Erde  und 
gab  ihm  den  Auftrag,  Yams  zu  kaufen. ')  Es  kaufte  drei  Stücke  für  25  hoka, 
sowie  Öl  und  Fleisch.  Als  es  wieder  zurückgekehrt  war,  wurde  es  von 
Gott  nach  dem  Preis  dieser  Nahrungsmittel  gefragt.  Dieser  war  sehr  er- 
staunt und  sagte:  ,Was  man  früher  für  1  Iwka  kaufte,  kostet  jetzt  25,  und 
was  früher  fünf  Kaurimuscheln  kostete,  dafür  bezahlt  man  jetzt  5  hoka. 
Von  dem,  was  der  Sohn  Gottes  mitgebracht  hatte,  konnten  sich  aber  die 
Kinder  Gottes  nicht  satt  essen.  Noch  einmal  schickte  Gott  seinen  Sohn 
auf  die  Erde,  und  die  Lebensmittel  waren  noch  ebenso  teuer.  Deswegen 
befalil  Gott  dem  Yams,  dem  Mais  und  den  Bohnen,  sowie  allen  andern 
Ackergewächsen,  bei  ihm  zu  bleiben  und  nicht  mehr  zu  den  Menschen 
zu  gehen."  ') 

2.  Hexenglaube. 

Adze,  Hexe,  ist  eine  der  gefurchtesten  Mächte  im  Eihe\a,nde^  weil  der 
von  einer  adze  besessene  Mensch  Dinge  ausführen  können  soU,  die  andern 
Menschenkindern  nicht  nur  unmöglich  sind,  sondern  vor  welchen  sie  auch 
den  größten  Abscheu  haben.  Die  adze  liebt  die  Nacht  und  ist  nur  dann 
tätig,  wenn  die  andern  Leute  schlafen.  Alte  Frauen  und  Männer,  aber 
auch  schöne  Jünglinge  und  Jungfrauen  können  von  der  ad::e  in  Besitz  ge- 
nommen werden,  und  zwar,  ohne  daß  sie  selbst  es  wissen.  Wenn  die 
Leute  schlafen  wollen,  kommt  die  ud;e  über  sie,  nimmt  sie  mit  auf  ihre 
Gänge,  führt  sie  auf  die  Bäume  und  in  die  Luft.  Es  ist  das  aber  nicht 
ein  andauernder,  sondern  ein  zeitweiliger  Zustand.  Nur  von  Zeit  zu  Zeit 
und  immer  bei  Nacht  nimmt  die  adze  ilire  Opfer  in  Besitz. 

Die  adze  ist  eine  flammenähnliche  Erscheinung,  die  aus  Mund  und 
Nase  eines  Schlafenden  leuchtet.  Die  Form  der  Flamme  gleicht  zuweilen 
einer  Hand,  die  auf-  und  zugemacht  wird.  Ein  andermal  gleicht  sie  einer 
Schlange,  die  aus  dem  Kopfe  des  von  ihr  Besessenen  hervorschießt,  um  dann 
wieder  zu  verschwinden.  Der  Vater  des  jungen  Foli  in  D.  beherbergte 
öfters  Haussakarawanen  aus  dem  Innern.  Foli,  der  in  einem  Nebenzimmer 
schlief,  mußte  nachts  aufstehen,  und,  um  ins  Freie  zu  gelangen,  an  den 
Gästen  seines  Vaters  vorbeigehen.  Da  ^^'urde  er  aber  beim  Anblick  eines 
derselben  sehr  ersclireckt :  Mund  und  Atem  eines  jungen  Haussa  leuchteten 
helle.  Er  wollte  rufen,  konnte  aber  solange  nicht,  bis  der  Fremde  ab- 
gereist war. 

Die  adze  geht  hauptsächlich  auf  Blut  aus  und  besitzt  die  Fähigkeit, 
mitten  in  der  Nacht,  selbst  bei  ganz  verscldossenen  Türen,  in  einen  Schlaf- 
raimi  zu  gelangen  und  den  Schläfern  das  Blut  auszusaugen.  Solange  sie  ihrem 
Opfer  das  Blut  aussaugt,  erwacht  nie  jemand  aus  dem  Schlafe,  selbst  dann 
nicht,  wenn  viele  in  demselben  Zimmer  schlafen.  Ist  die  saugende  adze  ge- 
sättigt, so  geht  sie  ebenso  unbemerkt,  wie  sie  gekommen  ist,  davon.  Ihr 
Opfer  wird  ein  oder  zwei  Tage  später  krank  und  siecht  dann  elendiglich 
dahin.  Der  I^anke  selbst  erkennt  die  Ursache  seines  Leidens  nicht,  wohl  aber 
andere.    Sie  sahen  die  adze  im  Laufe  der  Nacht  wiederholt  zu  ihm  gehen. 
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Aus  dorn  Rislioritron  ist  zu  craohoii,  dali  die  </'/;«'  diiraii  crkatiiit  wird, 
(laM  sio  wio  oiiu"  FlamiiKi  odt>r  wid  ein  Li'uclitkäi'cr  iiMiclitct.  Nacli  aiidoni 
soll  sie  ("in  Ausschou  lialioii  wio  ciiio  Karkol,  von  der  dio  hrcniKMiduii 
Kulilt'ii  von  Zoit  zu  Zeit  abgostoLieu  werden,  die  dann  immer  wieder  aufs 
nouo  hell  aufleuchtet.  Wer  den  Mut  hat,  auf  dieses  Licht  zuzugehen,  es 
festzuhalten  und  nach  doui  Namon  zu  fragen,  der  entdeckt  plötzlich  einen 
Menschen.  Sobald  der  von  einer  mhe  B(!sessene  angefaßt  wird,  ver- 
schwindet das  Leuchten,  und  der  Mann  oder  tue  Frau  l)itt(;n  dringend, 
man  solle  sie  nicht  verraten.  Wird  ihrer  Bitte  Folge  geleistet,  so  be- 
trachten sio  einen  solchen  von  jetzt  ab  als  ihren  Freund  und  belästigen 
ihn  nicht.  Manche  von  einer  ail:e  Besessene  beschenken  sogar  den,  der 
sie  ergriffen  hat,  reichlich,  um  sich  auf  diese  Weise  gegen  Verrat  zu 
sichern.  Im  -1.  soll  ein  Mann  nicht  weniger  als  fünfmal  von  einer 
Person  ergriffen  worden  sein,  die  dann  von  dem  Besessenen  jedesmal 
r(>ichlich  beschenkt  wurde.  Beim  fünftonmal  offenbarte  er  aber  dio  Sache, 
und  der  Besessene  sollte  getötet  werden. 

Dio  adze  ist  stets  hungrig;  man  kann  sie  sich  deshalb  dadurch  vom 
Leibe  halten,  daß  man  ihr  ein  klein  wenig  von  seinem  Essen  gibt.  Das 
hat  sie  gerne  und  ist,  wenn  gesättigt,  vollkommen  zufrieden.  Nachts  geht 
sie  auch  an  das  auf  dem  Felde  stehende  Palmöl,  das  sie  mit  besonderer 
Vorliebe  trinkt.  Solche  Menschen,  dio  sie  ins  Auge  gefaßt  hat,  vorfolgt 
sie  so  lange,  bis  sie  ihren  Durst  an  ihrem  Blut  gestillt  hat.  Wer  in  die 
Nähe  einer  ad:e  kommt,  dem  hält  sie  zuerst  den  Atem  an.  Es  ist  des- 
wegen ratsam,  den  Atem  selbst  anzuhalten,  sobald  man  sie  bemerkt. 

Hausbesitzer,  bei  welchen  viele  Fremdlinge  aus-  und  eingehen,  haben 
dio  Gewohnheit,  jedem  der  ankommenden  Fremdlinge,  bevor  sie  ein  Wort 
mit  ihm  reden,  Wasser  zum  Trinken  anzubieten,  weil  sie  nicht  wissen, 
ob  nicht  einer  von  ihnen  von  einer  adze  besessen  ist.  Löscht  nun  dieselbe 
am  Wasser  ihren  Diu-st,  so  läßt  sio  ihn  selbst  in  Ruhe.  Andere  haben 
die  Gewohnheit,  von  ilirem  Essen  immer  etwas  auf  die  Seite  zu  stellen, 
um,  falls  Fremdlinge  zu  ihnen  kommen,  diesen  sofort  mit  etwas  Essen 
aufwarten  zu  können.  Sollte  unter  denselben  ein  von  einer  adze  Besessener 
sich  befinden,  so  kann  dieselbe  ihren  Hunger  an  dieser  Speise  befriedigen 
und  läßt  seine  Person  in  Ruhe.  Auf  diesem  Glauben  beruht  auch  die 
Gewohnheit,  daß  Hausfrauen  dafür  sorgen  müssen,  daß  die  in  ihrer  Hütte 
stehenden  Töpfe  immer  mit  Wasser  gefüllt  sind. 

3.  Gebete  und  Ansprachen. 
a.  Gebete  zum  Palmenwald,')  gerichtet  an  die  Vorfahren. 

l.  Gebet:  „()  ihr  Vorfahren  der  Vorfahren!  Den  Kindern  habe  ich 
befohlen,  daß  sie  euch  ein  kleines  Opfer  bringen,  deswegen  bringe  ich  dir 
(dem  Walde)  Mehl!  Ich  bitte  dich,  nimm  es  in  Empfang!  Laß  uns  um 
dieses  Opfers  willen  gesund  bleiben!  Das  frisch  gelegte  Ei  möge  bleiben 
an  der  Brust  seiner  Mutter!'-)  Weil  sie  kommen  und  mir  Palmen  fällen 
werden,  streue  ich  das  Melilopfor  an  den  Hügel,  damit  sio  gesund  bleiben. 
Hier  ist  auch  Mehlwasser,  trink  es  dazu,  damit  sie  keine  Leibschmerzen 
bekommen.  Wenn  sie  Palmweiu  machen,  so  möge  der  Palmwein  reichlich 
fließen,    und    überlaufen    mögen    die   Töpfe !     Möge    der  Verkauf  gut    sein, 

')  Bevor  der  Bauer  Ölpalmen  fallt,  betet  er  zum  Palnienwald  und  bringt  ibm  Opfer 
dar.     Gebete  und  Opfer  gelten  aber  den  Vorfahren. 

')  Die  Mutter  ist  der  Palnienwald  und  das  frisch  gelegte  Ei  sind  die  Nachkommen 
der  trüberen  Besitzer  des  Waldes,  die  jetzt  Palnnvein  machen  wollen. 
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damit  ich  meine  Schulden  bezahle!     Um   was  ihr  mich  dann  immer  bittet, 
das  werde  ich  euch  geben." 

2.  Gebet:  „0  ihr  Vorfahren !  Sehet,  ich  bin  nicht  in  meinem  eigenen 
Namen  gekommen,  sondern  an  Stelle  der  Großväter  und  der  Großmütter  bin 
ich  hier.  AVenn  sie  die  Palmen  fällen,  so  ist  das  kein  Raub.  Wenn  sie  die 
Palmen  fällen,  so  möge  der  Kopf  mich  nicht  schmerzen  und  der  Bauch  mir 
nicht  wehe  tun.  Fließen  möge  der  Palmwein,  und  überlaufen  mögen  die  Töpfe!'- 

3.  Gebet:  „0  ihr  Großväter  und  ihr  Großmütter!  Die  Ältesten  haben 
mich  gesandt,  und  ich  bringe  euch  hier  euren  Palmwein!  Ich  bitte,  nehmt 
ihn  au  und  trinkt  ihn,  damit  fließe  der  Palmwein  und  überlaufen  die  Töpfe; 
damit  mein  Bauch  mich  nicht  schmerze  und  mein  Körper  gesund  bleibe; 
damit  ich  nirgends  in  meinem  Körper  Schmerzen  empfinde !" 

Diesen  Gebeten  folgt  ein  Opfer,  das  in  einem  Hüimerei  und  in  weißem 
und  mit  öl  gemengten  Mehl  besteht.  Um  einen  dicken  Baum  herum  wird 
die  Erde  aufgehackt,  ein  Hügel  aufgeworfen  und  das  Opfer  darauf  nieder- 
gelegt. Außerdem  wird  den  Verstorbenen  in  einem  zerbrochenen  Topt 
oder  einer  Kalebasse  an  einem  zu  dem  Palmweinplatz  führenden  Kreuz- 
weg ihr  Palmwein  aufgestellt.  Dazu  betet  man:  „O,  ihr  Abgeschiedenen, 
hier  ist  euer  Palmwein !  Nehmen  und  tiünken  sollt  ihr  ihn,  hineinlegen 
eure  Hand,  aber  nicht  berühren  den  meinigen!"  Dieser  Palmwein  besteht 
aus  dem  Schaum,  der  aus  dem  großen  Palmweintopf  geschöpft  wurde.  So- 
lange der  Palmwein  gemacht  wird,  muß  er  für  die  Ahnen  täglich  erneuert 
werden.  Der  für  sie  bestimmte  Abschaum  des  Palmweins  muß  mit  der 
linken  Hand  aus  dem  Topfe  geschöpft  werden. 

4.  Gebet:  „0,  ihr  Ähnherrn  der  Vorfahren  meiner  Vorfaliren !  Ich 
bin  hungrig  und  habe  deswegen  die  Kinder  beauftragt,  daß  sie  kommen, 
mir  etliche  Nüsse  aufzuklopfen."  (Mit  diesen  Worten  nimmt  der  Beter  das 
scharfe  Stoßeisen  fitsui  in  die  Hand,  tut  den  ersten  Stoß  gegen  die  Wurzeln 
einer  Palme')  und  betet  weiter.)  „Das  Instrument  zum  Palmenfällen  habe 
ich  genommen,  ich  bin  gekommen,  um  es  unter  die  Palme  zu  stoßen ; 
ich  habe  es  nicht  gestoßen  in  meiner  eigenen  Macht,  sondern  ich  habe 
es  gestoßen  in  der  Vollmacht,  die  ich  von  euch,  meinen  Vorfahren,  be- 
kommen habe.  Denen,  welche  gekommen  sind,  die  Palmen  zu  fällen, 
möge  der  Kopf  nicht  wehe  tun !  Gesund  bleiben  möge  mein  Körper,  und 
gesimd  bleiben  möge  der  Körper  derer,  die  Palmen  fällen !  Ja,  ja,  ja,  so 
möge  es  sein!" 

b.  Ansprachen. 

a.  Vor  einem  Gesellschaftstrunk. 

„Seid  gegrüßt,  seid  willkommen!  Es  sagen  die  Alten,  ,drei  ist  Leben, 
(etö  enye  agbe).  Seht,  eben  war  ich  zu  Hause,  da  kam  Kwasi  zu  mir  und 
bat  mich,  zu  kommen.  Ich  kam,  und  er  brachte  eine  große  Kürbisschale 
voll  Palmwein  und  bat  mich,  ich  solle  dieselbe  den  ^iltesten  geben.  Als 
ich  Palmwein  den  Ältesten  gebracht  hatte,  da  besprachen  sie  sich  und 
fanden:  ,Wir  müssen  dem  Spender  des  Palmweins  danken.'  Darauf  be- 
auftragten sie  mich,  bei  dem  Palmwein  zu  bleiben  und  zu  schöpfen.  Und 
ich  schöpfte  lange,  so  lange,  bis  der  Palmwein  getrunken  war.  Das  war 
aber  noch  nicht  viel;  eine  große  Kürbisflasche  voll  möge  kommen!  —  und 
wieder  will  ich  dabei  bleiben  und  euch  schöpfen.  Ja,  eilends  stehe  ich 
dann  auf  und  nehme  die  Kürbisschale  vom  Zaune,  um  euch  zu  schöpfen." 
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ß.  Nacli  einem  GcsclLseliattstruiik. 

„< )  ihr  Iröivii  der  Ilciiuat,  ihr,  deren  Zalil  wir  niciit  zu  zählen  vermögen! 
Der,  der  uns  Palmwoin  gogobon,  möge  gesund  bleiben!  Und  gesund  bleiben 
mögen  auch  wir.  die  wir  den  Palmwein  getrunken  haben!  Euch  gehört 
dieses  (dabei  gi(>l3t  der  Beter  l'alwein  auf  die  Erde),  wir  bitten  euch, 
trinket!  Wasser  möge  regnen!  Wenn  sie  in  den  Busch  gehen,  mögen  sie 
aufheben  Totes  und  aufheben  Lebendiges.  Und  möge  es  stinken  hinter 
dem  Hause!" 

4.  Das  Niesen. 

Das  Niesen  wird  überall  unterdrückt,  weil  man  es  als  unschicklich 
ansieht.  Der  Niesende  sagt:  Mi'r/e  le  annro  si  ine,  „Ich  bin  der  Gewalt 
der  Hunde  entgangen",  d.  h.  Ich  bin  meinen  Feinden  entgangen.  Morgens 
darf  man  vor  einem  alten  Manne  nicht  niesen.  Niest  man  nach  der 
rechten  Seite  eines  andern,  so  bedeutet  das  Glück:  ein  Freund  wird  zu 
Besuch  kommen,  oder  es  ereignet  sich  irgend  etwas  anderes,  was  den 
Menschen  erfreut.  Er  bekommt  ein  Geschenk  oder  hört  „sonst  ein  gutes 
Wort".  Niest  man  nach  der  linken  Seite  eines  andern,  so  bedeutet  das 
etwas  Sclilimmes,  gewöhnlich  die  Trauerkunde  eines  nächsten  Angehörigen 
oder  eines  Freundes.  Es  ist  auch  ein  Vorzeichen  für  einen  an  jenem  Tage 
ausbrechenden  Streit.  Wer  im  Begriffe  ist,  eine  Reise  anzutreten  und  hört 
zu  seiner  Linken  niesen,  dem  sagt  das,  daß  Unglück  auf  ihn  warte.  Er 
geht  womöglich  zurück,  denn:  Mekti  afo  vd.  „Ich  habe  den  Fuß  ungeschickt 
angestoßen,"   oder:   „Ich  werde  Unglück  haben." 

5.  Unglückbringende  Menschen  und  Ereignisse. 

Ein  Mann,  der  nach  der  Geburt  seines  Sohnes  auf  die  Reise  geht 
und  zuerst  einem  Manne  begegnet,  ist  seinem  Glück  oder  einem  ame  nyuie, 
auch  alo  iv^uie,  „einem  guten  Menschen"  oder  „einem  guten  Arm"  begegnet. 
Begegnet  er  zuerst  einer  Frau,  so  ist  er  einem  alo  cö,  einem  „bösen  Arm", 
d.  h.  seinem  UngUick  begegnet.  Hat  ein  Ehepaar  nach  ihrem  erstgebornen 
Sohn  Kofi  wieder  einen  Sohn  bekommen,  und  Kofi  stößt  seinen  rechten 
Fuß  an  etwas  an,  so  bedeutet  das  Glück ;  stößt  er  dagegen  den  linken 
Fuß  an,  so  bedeutet  das  Unglück.  Hat  Kofi  keine  jüngeren  Geschwister 
mehr  bekommen  und  stößt  den  rechten  Fuß  an,  so  bedeutet  das  Glück, 
das  Anstoßen  des  linken  Fußes  dagegen  Unglück.  Wurde  nach  ihm  eine 
Tochter  geboren,  so  bringt  das  Anstoßen  des  linken  Fußes  Glück,  das  An- 
stoßen des  rechten  aber  Unglück. 

Es  gibt  einzelne  Händler,  die  es  als  schlimmes  Vorzeichen  ansehen, 
wenn  der  erste  Käid^er,  der  zu  ihnen  kommt,  eine  Frau  ist.  Sie  warten 
dann  lieber,  bis  sich   als  Käufer  ein  Mann  einstellt. 

Wenn  bei  einer  Frau,  für  die  man  eine  schwere  Geburt  befürchtet 
hatte,  die  Geburt  einen  guten  Verlauf  nimmt,  so  ist  es  ein  Zeichen  dafür, 
daß  das  Kind  ein  gutes  Kind  ist.  Devi  la  ice  fa  fa  um  nia,  „Der  Kopf 
des  Kindes  ist  kühler  als  «;<?"'),  denn  es  hat  der  Mutter  keine  Schmerzen 
bereitet. 

6.   Glück  und  Unglück  bringende  Tiere. 

Wenn  der  Rabe  ahpavia  in  Gesellschaft  schreit,  so  ist  das  ein  Zeichen, 
daß  jemand   gestorben    ist.     Das  Schreien   der  Nachteule,  faviewuto,  zeigt. 


')   D.  h.  es  ist  ein  Glückskind. 
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daß  jemand  gestorben  ist,  oder  daß  in  dem  Hause,  in  dessen  nächster 
Nähe  sie  schreit,  oder  auf  dessen  Dach  sie  sitzt,  bald  jemand  sterben  wird. 
Ihr  nächtliches  Schreien  ist  ein  Klagogeheul,  bei  dem  ihr  statt  der  Träne 
das  Blut  aus  den  Augen  rollt.  Der  Name  des  Vogels  bedeutet:  „Derjenige, 
dem  bei  seinem  Weinen  Blut  aus  den  Augen  roUt".  Sein  anderer  Name 
adzehe  bedeutet:  „Hexenvogel".  Kanya,  der  Aasgeier,  ist  ebenfalls  ein 
Unglücksvogel. 

Die  Namen  des  Hundes,  der  Katze,  des  Affen  dürfen  vor  gewissen 
Leuten,  während  sie  essen,  nicht  genannt  werden.  Geschieht  es  doch,  so 
lassen  sie  das  Essen  stehen  und  laufen  weg.  Zur  Vorsicht  halten  diese 
Leute  während  des  Essens  einen  Grashalm  oder  ein  Stückchen  Holz 
zwischen  den  Zehen,  wodurch  etwaige  Gefahr  abgewendet  wird. 

Glücksvögel  sind  der  Stundenvogel,  avese,  der  ihanyvwanyi,  die  Taube, 
das  Perlhuhn,  das  Rebhuhn,  tegli  und  adamehe.^} 

7.  Wassermenschen. 

Der  Glaube  an  Wassermenschen,  loMovi,  ist  im  TTjrelande  allgemein 
verbreitet.  Es  handelt  sich  um  die  sog.  Sirenen,  Seekühe^),  auch  Ochsen- 
fisch genannt,  die  in  dem  Tschadsee  und  in  den  Oberläufen  der  großen 
westafi'ikanischen  Ströme,  sowie  in  den  kleinen  Küstenflüssen  vorkommen. 
Die  Eingebornen  erzählen  darüber,  daß  an  dem  Punkt,  wo  zwei  Flüsse 
zusammenfließen,  Wassermenschen  wohnen,  die  sich  zuweilen  an  der  Ober- 
fläche zeigen,  um  dann  plötzlich  wieder  zu  verschwinden.  /.  K.  will  in 
dem  Fluß  Todzie  am  hellen  Mittag  eine  Frau  gesehen  haben,  die  sich 
badete  und  bei  seinem  Erscheinen  plötzlich  im  Wasser  verschwand. 

2.  Hauptabschnitt:  Das  Weltbild. 

I.  Die  Welt  als  Ganzes. 

Das  Weltbild  der  Hoer  ist  nach  einigen  Andeutungen  entstanden  aus 
dem  Augenschein,  wonach  der  Himmel  die  Erde  ringsum  an  ihren  äußersten 
Enden  berührt.  Himmel  und  Erde  bilden  zusammen  eine  hohle  Kugel, 
deren  unterer  Teil,  die  Erde,  von  dem  sich  darüber  ausbreitenden  Deckel, 
dem  Himmel,  berührt  wird.  Der  zwischen  beiden  Hälften  entstehende  Hohl- 
raum wird  von  den  Menschen  bewohnt.  Der  untere  und  der  obere  Teil 
dieser  Hohlkugel  stehen  in  ehelicher  Beziehung  zueinander.  Der  Himmel 
ist  der  Mann  der  Mutter  Erde,  und  ihre  Ehe  ist  das  Urbild  der  mensch- 
lichen Ehe.  Deswegen  wird  auch  in  vielen  Gebeten  der  Wunsch  aus- 
gesprochen: Agba  kple  tre  dorne  naso,  „Schüssel  und  Deckel",  nämlich 
Mann  und  Frau  „mögen  miteinander  harmonieren". 

Eine  andere,  daneben  herlaufende  Vorstellung  kann  möglicherweise 
mit  der  ersten  in  Zusammenhang  stehen.  Nach  ihr  besteht  die  Welt  aus 
vier  übereinander  liegenden  Stockwerken,  deren  beide  zunächstliegende 
Himmel  und  Erde  sind.  Der  jenseitige  und  für  das  menschliche  Auge  nicht 
sichtbare  Himmel  ist  das  oberste  und  erste  Stockwerk,  woselbst  Gott  mit 
seiner  Leibdienerschaft  wohnt.  Das  unterste  Stockwerk  dagegen  ist  ein 
unter  unserer  Erde  liegendes  Land,  das  von  den  Geistern  der  Verstorbenen 
bewohnt  wird.  Jedes  der  beiden  mittleren  Stockwerke,  also  Erde  und 
sichtbarer  Himmel  ist  Himmel  für  die  unter  dem  Stockwerk  Wohnenden 


')  adamehe  ist  ein  sperlingsartiger,    stlmmtzig  brauner  Vogel,    der,   besonders  in  der 
Regenzeit,  das  erste  Tagesgrauen  ankündigt. 
')  Nach  Brehm :  manatus  senegalensis. 
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und  Erde  fiir  diejenigen,  woloho  auf  dem  Stockwerk  wohnen.')  Im  Lichte 
dieser  Anschauung,'  ist  es  aucii  verstiuidlicli,  (hiß,  wäiirond  wir  in  llo  einen 
20  Meter  tiefen  Brunnonsciiaciit  aus  iloni  Gestein  sprengten,  uns  die  //oer 
öfters  baten,  wir  sollen  doch  damit  aufhören,  weil  wir  sonst  noch  in  das  Land 
der  Geister  brechen,  oder  wie  sie  das  auch  nannten :  „an  den  Gottesplatz 
kommen"  würden.  Der  dorti^'c  Häuptling,'  stand  eines  Tages  erschreckt  an 
dem  Itande  dos  Brunnens,  und  als  wir  ihn  aufforderten,  hinunter  zu  schauen, 
sagte  er,    er  könne  das  nicht,    weil   er  sonst  „böse  Träume"   haben  würde. 


Ein  Affenbrotbanm,  adido. 


Die    Welt    wird     häufig     mit     dem     adido,     „Affenbrotbaum",     ver- 


glichen, Iteheme  enye  adido, 


„die  Welt  ist  ein  ^It/u/obaum",  dessen  mächtiger 


')  Nach  dieser  Vorstellung  wäre  das  unter  unserer  Erde  liegende  Land  die  eigentliche 
Erde,  während  die  Menschen,  sowie  die,  den  sichtbaren  Himmel  oder  die  Erde  im  Oberen 
bewohnenden  Wesen  und  endlich  der  den  unsichtbaren  Himmel  bewohnende  Gott  mit  seinen 
Leibdienem,  jedes  ein  Stockwerk  oder  einen  Himmel  des  Weltbaues  bewohnen. 

In  einem  Hans,  das  aus  einem  Stockwerk  und  einem  darüber  liegenden  Dachraum 
besteht,  wird  das  Stockwerk  sowohl  als  auch  der  darüber  liegende  Dachraum  dziwo 
genannt.  Nur  diejenigen  wohnen  auf  der  Erde,  die  den  untersten  Teil  des  Hauses  be- 
wohnen. 
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Stamm  nicht  von  einem  einzelnen  Mensehen  umspannt  werden  kann.  Ganz 
ebenso  kann  auch  der  Leib  des  mächtigen  Weltbaumos  von  den  Menschen 
nicht  umspannt  werden.  Gott  aber  ist  es,  der  die  Welt  umgibt,  sie  kennt 
und  sie  umspannt;  denn  der  Himmel  umgibt  uns,  wo  immer  wir  leben. 
In  diesem  Raum  bewegt  sich  der  Mensch,  kommt  aber  nie  an  einen  Punkt, 
an  dem  sich  die  Weltgrenze  feststellen  ließe.  Die  Welt  ist  vor  ihm  und 
hinter  ihm.  Auf  Grund  dieser  Tatsache  kommt  er  zu  dem  Scliluß : 
„Die  Welt  ist  Gott,  und  Gott  ist  die  Welt." 

Trotzdem  nun  die  Hoer  und  mit  ihnen  alle  Inlandbewohner  in  früheren 
Zeiten  den  Begriff  „Welt"  nur  auf  das  von  ihnen  bewohnte  Eweland 
beschränkten,  so  kam  ihnen  jenes  kleine  Gebiet  mit  dem  darüber  sich  aus- 
dehnenden Himmel  doch  schon  als  ein  grenzenloser  Weltraum  vor.  In 
früheren  Jahren  konnten  ja  die  Inlandbewohner  ihre  Heimat  nie  oder  nur 
höchst  selten  und  unter  den  größten  Gefahren  verlassen.  Die  gegenseitig 
herrschenden  Stammesfeindseligkeiten  machten  ihnen  das  Reisen  unmöglich. 
So  lebten  sie  ununterbrochen  auf  demselben  Stück  Land  und  unter  dem- 
selbigen  Himmel,  wobei  sich  wohl  allmählich  die  Anschauung  ausbildete, 
daß  der  einzelne  nur  unter  dem  sich  über  seinem  Haupt  ausdehnenden 
Stück  Himmel  sicher  wohnen  könne.  Als  der  alte  König  Kofi  im  Asaute- 
krieg  von  den  Häuptlingen  in  Tovee  veranlaßt  worden  war,  sich  den  Äf<a7iteem 
zu  ergeben,  weigerte  er  sich  auf  das  entschiedenste  mit  der  Begründung, 
daß  er  hier  nicht  unter  seinem  eigenen  Himmel  wohne.') 

Die  Welt  hat  aber  das  Angesicht  der  einzelnen  Menschen  verhüllt, 
so  daß  sie  nichts  sehen  können.  Die  Welt  ist  derjenige  Ort  für  den 
Menschen,  wo  er  über  die  wichtigsten  Dinge  in  Finsternis  oder  wie  im 
Dunkel  der  Nacht  lebt.  Er  lebt  in  der  Welt  ganz  ebenso  wie  der  Fisch 
im  Wasser,  der  nichts  von  dem  weiß,  was  am  Ufer  des  Flusses  vorgeht. 
Derselbe  schwimmt  jetzt  noch  fröhlich  im  Wasser  herum;  aber  an  den 
Ufern  des  Wassers  richtet  schon  der  Fischer  die  Netze,  welche  er  im 
nächsten  Augenblick  einsenkt,  um  den  Fisch  damit  zu  fangen  und  ans  Ufer 
zu  ziehen.  Das  Huhn  ist  j  etzt  noch  vergnügt  und  freut  sich  seines  Lebens, 
weiß  aber  nicht,  daß  ihm  im  nächsten  Augenblick  das  Messer  seines  Herrn 
den  Hals  durchschneiden  wird.  So  lebt  auch  der  Mensch  in  Dunkelheit 
über  sich  selbst.  Er  kann  die  Welt  nicht  umspannen  und  nicht  wissen, 
was  ihm  im  nächsten  Augenblick  begegnen  wird.  „Bei  Nacht  siehst  du  die 
Giftschlange  nicht,  die  auf  dich  lauert  und  deinem  Leben  ein  jähes  Ende 
macht."  Jetzt  ist  der  Mensch  vergnügt  und  freut  sicli  seines  Daseins,  und 
im  nächsten  Augenblick  steht  ihm  der  Tod  bevor.  Gott  allein  weiß,  was 
auf  den  Menschen  wartet,  denn  er  umspannt  die  Welt.  Die  Welt  ist  des- 
wegen für  den  Menschen  dza  si  me  ame,  ,,die  Brennessel,  die  den  Menschen 
brennt".  Sie  ist  ferner  ein  den  Menschen  umgebendes  batahu,  „Leiden, 
Unglück".  ,,Wenn  dein  Mann  von  deiner  Seite  weggestorben  ist,  und  du 
bist  allein  zurückgeblieben,  wenn  dir  deine  Kinder  sterben,  oder  du  gi'ämst 
dich,  weil  du  keinen  Sohn  bekommst,  so  leidest  du  darunter.  Du  wirst 
von  der  Brennessel  gebrannt." 

II.  Die  Teile  der  Welt. 
A.  Die  Erde. 

Über  die  Entstehung  der  Erde  kann  man  weiter  nichts  wissen,  als 
daß  sie  von  Gott  kommt;  denn  er  ist  die  Mutter  aües  Existierenden,  Maicuno. 
Das    ganze  Ewe\a.nA^    dazu    die  Bäume,    Steine  und  die  Menschen,    sie  alle 

')  Vergl.  S.  40. 
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sind  von  Gott  "osaiult.  Wio  das  abor  zugof^anj^on  ist,  darüber  kann  mid 
darf  (1(M' Moiiscii  nielits  wisson.  „So  wi^nij,'  dcT  Solin  don  Vator  fragt,  w'u; 
or  Hill  go/.cugt  lial)i\  oboiiso  woiiig  darf  ddr  Monscli  nacli  der  Kntstoluing 
des  Sc'ii'iidt'ii  fragen."  Sein  DcnkiMi  lilcilit  d(!s\v('g(>n  am  r(>iii  Tatsacliliclirn 
liäiigcii,  idmc  dali  er  sich  über  Ursache  und  /wccic  Hoclicnschaft  gibt. 
Da  aber,  wo  dio  Frage  das  Monsciioidicrz  bewegte,  wolier  die  Erde  komme, 
gab  man  sich  eine  doppolte  Antwort,  die  in  den  Worten  (ho,  „geboren 
werden"  und  wq,  „machen"  ihren  cliarakturistisclieu  Ausdruck  findet.  Die 
Knie  ist  ganz  plützlicii  in  der  (icstalt,  wio  wir  sie  jetzt  sollen,  in  dio  Kr- 
schciiiung  gctrclcn,  weshalb  sie  auch  zusamiiion  mit  dem  VVeltgaiizcn 
ko(ho<ll»;  ,,das  Sichtbare",  das  Irdische,  genannt  wird.  Dieses  steht  im 
Gegensatz  zu  dem  noch  im  Dunkel,  Ic  ririme,  verborgenen.  Auch  unsere 
Erde  war  einmal  im  Dunkel  gewesen,  aus  dem  sie  aber  plötzlich  und  un- 
V(>rmittelt  heraustrat.  Neben  dieser  Vorstellung  begegnet  man  aber  auch 
dem  (Jedankon  einer  eigentlichen  Schöpfung,  deren  Hergang  man  sicii 
allerdings  nicht  anders  vorstcUen  kann,  als  so,  daß  sie  sich  in  der  Art 
vollzogen  habe,  wie  Menschen  zu  arbeitim  pflegen.  Als  Gott  die  Erde 
maciite,  da  ruhte  er  sicii  von  Zeit  zu  Zeit  unter  dem  Baum  tvodzo,  einer 
Eupliorbienart, ')  aus.  Das  war  der  erste  Baum,  der  zugleich  mit  der  Erde 
entstand.  Der  milchweiße  Saft  des  7V(>(/^obaumes  ist  sehr  giftig  und  wird 
hauptsächlich  von  den  Veranstaltern  der  Gottesgerichte  verwendet,  um  die 
Schuld  eines  Menschen  durch  seine  Anwendung  kenntlich  zu  machen.  Ein 
Giftbaum  also  war  die  erste  Pflanze,  die  zugleich  mit  der  Erde  entstanden 
ist,  und  dieser  Baum  ist  der  Markstein  für  dio  Ruheplätze  Gottes  bei  der 
Schöj)fung. 

Der  Hergang  bei  der  Schöpfung  war  folgender:  Gott  nahm  Steine, 
dio  er  aufeinander  setzte.  Diese  Steine  bedeckte  er  mit  Erde.  Die  Felsen 
sind  in  der  Erde  dasselbe,  was  die  Knochen  für  den  menschlichen  Leib 
oder  was  die  Balken  in  einem  Hause  sind.  Sie  sind  das  feste  Gerüste  und 
der  Träger  des  Ganzen.  Seine  Arbeit  machte  Gott  stückweise,  heute  ein 
wenig  und  morgen  ein  wenig,  und  wenn  er  ein  Stück  beendigt  hatte, 
empfand  er  das  Bedürfnis,  sich  wieder  auszuruhen. 

Die  Erde  wird  bewohnt  von  Menschen  und  Tieren.  Sie  sind  hehe- 
menu,  „Weltgegenstand",  unter  welchen  Begriff  auch  alle  andern  Dinge,  wie 
z.  B.  Bäume  und  Steine,  gehören. 

B.  Der  Himmel. 
1.  Der  sichtbare  Himmel. 

Der  sichtbare  Himmel  wird  dziwo,  dzingbe,  dzimenyi,  dzingoli  und 
dzingo  genannt. 

Dziwo.  Ähnliche  Wortverbindungen  kommen  in  asiwo  nie,  afoiho  mc, 
mowo  me  vor.  In  allen  diesen  Wörtern  hat  wo  die  Bedeutung  „sclüagen". 
Asiwo  me  ist  die  innere,  glatte  und  feste  Handfläche;  mowo  me  bedeutet  die 
glatte,  festgetretene  Mitte  des  Weges,  und  afowo  me  ist  der  Teil  des  Fußes 
zwischen  Fersen  und  Zehen,  also  die  Fußsohle.  Dziwo  bedeutet  demnach 
eine  glatte  und  feste  Fläche  im  Oberen,  von  der  nie  etwas  abbröckelt, 
weil  sie  fest  und  widerstandsfähig  ist. 

Dzingbe.  Eine  ähnliche  Verbindung  findet  sich  in  nugbe.  Nugbe  be- 
deutet: „die  Ferne",  oder  „über  Land"  und  steht  im  Gegensatz  zu  dh, 
„Heimat".  Darnach  wäre  dzingbe  der  Gegensatz  zur  Erde  und  bedeutet 
vieUeicht  „Gegend,  Land  im   Oberen",  das  weit  von  der  Erde  entfernt  ist. 


')  Vergl.  S.  540. 
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Dzimenyi  oder  Jzimenyigha  bedeutet:  „die  Erde  im  Oberen".  Dar- 
nach ■«•ird  der  Himmel  als  eine  Erde  vorgestellt,  die  ebenso  beschaffen  ist, 
wie  die  Erde  im  Unteren,  auf  der  die  Menschen  wohnen. 

Dzinqo  oder  dzingoU  ist  die  „vordere"  sichtbare  Seite  „des  Himmels", 
hinter  welcher  sich  noch  eine  unsichtbare  Rückseite,  der  eigentliche  Himmel, 
befindet.  Ho  ngo  bedeutet  die  Front  eines  Hauses,  überhaupt  das,  was 
„vor  dem  Hause"  ist.  Was  wir  am  Himmel  sehen,  ist  nur  sein  vorderes, 
diejenige  Seite,  die  ins  Auge  fällt.  Dieser  sichtbaren  Fläche  des  Himmels 
entspricht  eine  von  dem  Auge  abgewandte  Seite,  ein  hinteres,  inneres  oder 
oberes,  dzi.  Der  Himmel  hat  demnach  eine  dem  Menschen  zugewandte 
und  eine  vom  Menschen  abgewandte  Seite.  Den  Himmel  als  Erde  im 
Oberen  steht  sich  der  Inlaudbewohner  so  vor  wie  die  von  ihm  bewohnte 
Erde.  Derselbe  ist  nicht  „etwas  dünnes" ;  wäre  er  dünn,  so  würde  er 
durch  die  „Erschütterung  der  gewaltigen  Donnerschläge"  schon  lange  ein- 
gebrochen und  auf  die  Menschen  gefallen  sein".  Was  diesen  Donner- 
schlägen Widerstand  leisten  kann,  muß  sehr  fest  sein.  Auf  dem  Himmel 
gibt  es  Ebenen,  Berge,  Sümpfe  und  trockenes  Land.  Der  sichtbare  Himmel 
wird  von  den  fröwo  und  von  Mawti  Soi/ble  bewohnt,  der  den  Göttern  als 
ihr  Häuptling  vorgesetzt  ist.  Außer  ihnen  wohnen  dort  noch  menschen- 
ähnliche Wesen,  von  welchen  ein  Teil  Schwänze  hat.  Sie  feiern  dort  Feste, 
haben  aber  das  Bedürfnis,  sich  von  Zeit  zu  Zeit  an  einem  langen  Seil  auf 
die  Erde  hernieder  zu  lassen,  wo  sie  auf  den  Äckern  der  Erdenbewohner 
irdische  Speise  holen. 'j  Sie  dürfen  diese  aber  nicht  auf  der  Erde  essen, 
weil  sie  sonst  nicht  mein-  in  ihre  frühere  Wohnstätte,  den  Himmel,  zurück- 
kehren könnten.  Sie  nehmen  deswegen  die  Speise  so,  wie  sie  auf  dem 
Felde  gewachsen  ist,  mit  sich,  um  sie  an  ihrem  Wohnsitz,  dem  Himmel, 
zu  essen. 

Verehrt  wird  der  Himmel  nur  unter  dem  Namen  dzüujbe  und  ga. 
Daraus  wird  deutlich,  daß  der  Grund  der  Verehrung  in  der  Unendlichkeit 
des  Himmelsraumes,  sowie  in  dem  Licht,  dem  Glanz  und  der  Helligkeit 
des  Himmels  liegt. 

Das  verschiedene  Aussehen  des  Himmels  wird  weder  dem  dziwo, 
noch  dem  Jzh'iyo,  sondern  nur  dem  dzinghe  zugeschrieben.  Wie  der 
Mensch  seinen  Leib  täglich  mit  öl  salbt,  so  besti-eicht  dzinghe  seinen 
Leib  mit  ge ,  Licht.  Weiß  ist  aber  auch  das  Kleid,  welches  er  an- 
zieht. Er  kann  sich  außerdem  noch  in  bunt  oder  blau  ischwarz)  kleiden. 
Die  Sprache  sagt:  Dzinghe  ta  hlala  oder  eta  ge,  d.  h.  „der  Himmel  kleidet 
sich  in  weiß"  oder  „in  licht".  Dzinghe  ta  j'iota  iwta  heißt:  „Der  Himmel 
kleidet  sich  in  bunt."  Dzinghe  ta  hisi  (yihoj  heißt:  „Der  Himmel  kleidet 
sich  in  blau,  schwarz." 

2.  Der  unsichtbare  Himmel. 

Der  unsichtbare  Teil  des  Himmels  wird  nicht  näher  beschrieben, 
sondern  nur  als  Wohnstätte  von  Mau-ii  bezeichnet.-) 

3.  Wolken,  Regen  und  Regenbogen. 
a.  Die  Wolken. 

Die  Wolken  werden  alillkjw  genannt.  Das  Wort  kpo  kommt  noch 
in  der  Verbindung  atikpo,  ,, Knüttel,  Knüppel"',  und  in  ume  takpo,  ,, Rumpf", 


Vergl.  S.  544,  oben. 

Vergl.  den  Abschnitt  „Mauiu" 
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vor.  KjHi  lioilcutot  iinnuT  otwas  kurzes,  stumpfos,  unfürmlichos.  Dio 
Wolko  ist  (lointiiu-li  i>twas  im  Luftraum  sicli  bctin(llic'ii(>s,  stuuipt'cs,  kurzes 
uiul  t'ornilosos.  Alillk-j>o  ist  die  boi  uns  als  ,,.ScliiL'lit-  und  Kugc-nwolkc", 
„stratus"  und  „ninibus"  bokainito  Wolkonbildung.  Dio  kleinen,  weißliclion 
W()lk(>ii  (ScIiätViu'ii)  werden  (lfl>li'  oder  ilcliri'kn  gonaiuit,  weil  dieselben 
kein  Wasser  enthalten  und  den  Alensehen  betrügen.  Dio  großen,  weißen 
HauftMiwolken,  dio  eine  Älmlii-iikeit  mit  mäelitigen  Baumwoilbalien  iiaben, 
werden  uro  odor  srii  genainit.  \\\;un  diese  Wolke  von  West  nach  Ust  läuft, 
so  sagt  das  Volk:  <S/'ö  ei/i  tsiwleihe,  „Die  Wolke  geht,  um  Wasser  zu 
kaufen",  oder  auch :  Srö  ei/i  aijlie  me  Ui  tele  <n\  ,,Dio  Haufenwolke  geht  in 
das  Leben,  um  Wasser  zu  kaufen."  Sie  tritt  in  der  Regenzeit  ihren  Gang 
morgens  an,  um  dann  im  Laufe  des  Nachmittags  mit  d(mi  gekauften  Naß 
wieder  zurückzukehren.  Wenn  sich  nach  langer  Trockenheit  dunkle  Wolken 
bilden,  ohno  jedoch  Regen  zu  bringen,  so  wird  das  vom  Volk:  fei  luwo, 
„die  Seele,  der  Schatten  des  Wassers"  genannt.  An  manchen  Orten  scheint 
auch  der  nach  oljen  steigende  Wassoniampf  diesen  Namen  bekommen  zu 
hab(Mi.  In  lu^beiartigen  Strahlen,  tue  zuweilen  durch  das  Laubwerk  der 
l?äume  besonders  dann  zu  sehen  sind,  wenn  die  Sonne  nach  einem  Regen 
hell  auf  dio  Blätterkrone  scheint,  sieht  das  Auge  des  Inlandbewohners  die 
Webstühle  der  Geister  der  Verstorbenen.  Der  Volksmund  sagt  darüber: 
A(iiictcu-o  le  do  Idm,  ,,Die  Geister  der  Verstorbenen  weben." 

b.  Der  Regen. 

Der  Regen  befindet  sich  in  einem  Riesentopfe  im  Himmel,  der  von 
den  Söhnen  Gottes  gefüllt  wird.  Von  Zeit  zu  Zeit  nun  läßt  Gott  das 
Wasser  durch  seine  Sohne  in  ein  asije,  ,, einen  Seiher",  schöpfen,  worauf 
es  regnet.  Andere  wiederum  sagen,  der  Topf  laufe  selbst  über,  und  da- 
durch entstehe  der  Regen.  Aus  den  früher  gegebenen  Darstellungen  ist 
zu  ersehen,  daß  man  im  Regen  zuweilen  auch  die  Tränen  Gottes  sieht,  die 
er  weint,  weil  Soghle  und  Sodza  miteinander  im  Streit  liegen.  Noch  andere 
wissen  zu  erzählen,  daß  wir  im  Regen  nur  die  Schweißtropfen  Gottes  haben, 
die  von  seinem  Leib'j  auf  die  Erde  fallen. 

c.  Der  Regenbogen. 

Der  Regenbogen,  anyiewo,  „die  große  Erdschlange",  wird  von  unseren 
Eingeborenen  als  ein  Lebewesen  angesehen,  das  die  Leute,  auf  die  es  fällt, 
sofort  verschlingt.  Diesem  Glauben  huldigen  namentlich  die  Jäger,  welche 
sich  häufig  im  Busch  aufhalten.  Die  Erdschlange  verbirgt  sich  in  den 
Termitenhügeln  und  steigt  von  da  aus  gewöhnlich  nach  dem  Regen  in  die 
Höhe.  Der  Regenbogen  und  die  Termitenhügel  werden  deswegen  ge- 
fürchtet. Halten  nun  die  Jäger  an  dem  Glauben  fest,  daß  die  Erdschlange 
den  Menschen  verschlinge,  so  verbreiten  sie  andererseits  den  Glauben,  daß 
an  den  beiden  Punkten,  wo  der  Regenbogen  die  Erde  berührt,  eine  Menge 
köstlicher  Perlen  zurückbleiben.  Der  glückliche  Finder  wird  dadurch  auf 
einmal  reich. 

Schon  im  Jahr  1858  schrieb  Missionar  Schlegel  in  dem  Missionsblatt 
der  Norddeutschen  Mission  folgendes : 

„Die  Schönheit  und  der  Reiz  der  geheimnisvollen,  verborgenen 
Schätze,    Reichtümer   und  Kräfte    der  Erde    stellt  sich  in    besonders  in  die 
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Augen  fallender  Weise  im  anyieiho,  dem  Regenbogen,  dar.  Zwar  erseheint 
er  in  den  Wolken;  aber  dieses  ist  nur  der  Wiedersehoin  von  dem  Wesen, 
der  Abglanz  einer  Herrliclikcit,  die  auf  und  in  der  Erde  ist.  Wenn  nämlich 
die  Riesenschlange,  welche  in  der  Wüste  fern  im  Busch  und  Wald  und  in 
Erdhügoln  wohnt,  herausgeht  und  Gras  frißt,  so  spiegelt  sie  sich  in  den 
Wolken,  oder  ganz  im  Sinne  des  Ewe.ers  ausgedrückt:  „Ihre  Seele  steigt 
über  die  Wolken,  um  zu  lustwandeln  mit  den  mächtigen  Geistern  des  dzi, 
des  Oberen ;  sie  stattet  einen  Besuch  im  Himmel  ab.''  Erscheint  nun  der 
Regenbogen  in  den  Wolken,  so  denkt  sich  der  Jurrcr  die  Seele  der  Riesen- 
schlange wieder  vom  Himmel  zurückkehrend,  und  die  Sprache  sagt:  Ani/teivo 
di,  d.  h.  „die  Riesenschlange,  nämlich  ihre  Seele,  steigt  hernieder  in  ihren 
Körper."  Damit  will  gesagt  sein,  daß  der  Regenbogen  scheine.  Zuweilen 
nimmt  der  ani/ieiho  auch  seine  Gemahlin  mit,  was  man  daran  weiß,  wenn 
sieh  der  Regenbogen  in  den  Wolken  wicderspiegelt  und  doppelt  erscheint; 
dann  sagt  die  Sprache :  Mann  und  Weib  steigen  herunter ;  und  weil  der 
Regenbogen  so  vielfarbig  und  so  schön  ist,  so  schließt  der  Eiheer,  die 
Riesensclilange  müsse  feine,  wunderschöne  Perlen  in  ihrem  Leibe  haben, 
Perlen,  welche  in  der  Stadt  \Veda  in  Dahome  aus  der  Erde  gegraben 
werden  und  sehr  teuer  sind.  Die  rote,  die  dunkelblaue  und  die  hellbraune 
Perle  kommen  eigentlich  von  der  Riesenschlange,  deslialb  spiegelt  sie  sich 
so  schön  und  vielfarbig  iin  Regenbogen  ab. 

Wenn  die  Seele  der  anyicwo  auf  der  Lustfahrt  ist  und  es  begibt  sich, 
daß  einer,  der  um  diese  Dinge  Bescheid  weiß,  sie  schießt,  so  findet  man 
in  den  verwesten  Bestandteilen  dos  Leichnams  die  oben  bezeichneten 
Perlen,  welche  die  kostbarsten  sind,  die  der  Eiheev  kennt.  Damit  hängt 
es  auch  zusammen,  daß  sich  das  weibliche  Geschlecht,  besonders  die 
Jungfrauen,  so  allgemein  mit  Perlen  schmückt. 

Die  anyiewo  wird  hauptsächlich  im  Innern  des  jE'ii'f^landes  göttlich 
verehrt,  um  dadurch  Schätze  und  Genüsse  dieser  Erde  zu  erlangen." 


D.  Die  Himmelskörper. 
1.  Die  Sonne,  ge. 

Unter  den  Himmelskörpern  hat  in  der  Anschauung  der  IIoeT  und 
ilirer  Nachbarstämme  die  Sonne  als  das  gute  Kind  Gottes  die  größte 
Bedeutung.  Sie  wird  ge  genannt  und  ist  nach  einigen  „das  Auge  des 
Himmels".  Die  Sonne  steigt  morgens  aus  dem  Erdinnern,  tso  agu  ine,  und 
zwar  an  dem  Punkte  empor,  wo  sich  Himmel  und  Erde  miteinander  berühren. 
Sie  steigt  am  Himmel  höher  und  höher,  bis  sie  von  mittags  zwölf  bis 
nachmittags  zwei  Uhr  „über  dem  Haupte  des  Menschen  steht".  Der  Ausdruck 
dafür  lautet:  Ge  do  tu,  „Die  Sonne  steht  über  dem  Haupte".  Von  zwei 
Uhr  ab  ,, wendet  sie  sich",  ge  tro,  um  dann  abends,  etwa  um  sechs  Uhr, 
unterzugehen,  ge  do  to:  „Die  Sonne  geht  in  die  Tiefe  (geht  unter)."  Nach 
ihrem  Untergang  scheint  sie  den  Geistern  der  Verstorbenen,  welche  das 
tsiewe,  „die  Unterwelt",  bewohnen.  Wenn  es  bei  den  Menschen  Tag  wird, 
so  wird  es  bei  den  Tiefeubewohnern  Nacht.  Wird  es  dagegen  bei  uns 
Nacht,  dann  bricht  dort  der  Tag  an. 

Die  Abendröte  entsteht  dadurch,  daß  die  Sonne  den  „öltopf  zerbricht", 
ge  ghä  amigo.  Eine  besonders  starke  und  langanhaltende  Abendröte  ist  das 
Anzeichen  von  einem  bevorstehenden  Unglück,  wovon  das  ganze  Volk 
betroffen  wird. 
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In  alten  Zeiten  soll  die  Ansicht  bestanden  haben,  daß  jedes  Dorf 
unil  jede  Sradt  iiiro  besondere  Sonne  und  iiiren  Ijosondcren  Mond  habe. 
Ge^'ünwartig  aber  ist  man  zu  der  überztuigunf,'  durchgedrungen,  <l:d-i  jene 
Annahme  der  Alten  falsch  sei  und  allen  Menschen  nur  eine  einzige  Sonne 
und  ein  einziger  Mond  scheine.  Angesichts  dieser  Tatsache  kommen  sie 
zu  dem  SciduU :  „Gott  ist  groß,  nn<l  es  gibt  nichts,  dessen  Macht  und 
Verstand  an  die  Macht  nini  das  Köimeii  Gottes  iiinanroicht."  Kr  überragt 
unil   übertritlt  alles. 

Im  Widerspruch  mit  dieser  Anschauung  befindet  sich  die  andere, 
wonach  die  Sonne  im  Laufe  der  Nacht  denselben  Weg  nach  dem  Osten 
wieder  zurückkehrt,  den  sie  im  Laufe  des  Tages  gemacht  hat.  Sie  verdeckt 
ihr  Angesicht  mit  allerlei  Unrat,  der  aber  bei  ihrer  Rückkehr  nach  dem 
Osten  auf  die  Erde  fallt.  Morgens  ist  dann  ihr  Angesicht  wiedi-r  frisch 
und  klar  und  leuchtet  wie  den  Tag  vorher.  l\n\'  Rückkehr  von  Westen 
nach  Osten  vollzieht  sich  mit  großer  Schnelligkeit  in  einer  Mitternachts- 
stunde. Wer  das  Unglück  hat,  sie  auf  ihrem  Wege  zu  sehen,  der  muß 
sterben. 

Ein  Mann,  namens  KcJf/.,  will  sie  mit  seinen  Augen  gesehen  haben. 
„Wir  kamen,"  so  erzählt  dieser  Gewährsmann,  „von  Bato  und  kochten 
nachts  ■  in  einem  Dorfe.  Während  dieser  Arbeit  habe  ich  den  Mond  am 
nördlichen  Horizont,  die  Sonne  aber  im  Osten  als  eine  gelbliche  Kugel 
gesehen.  Als  ich  nun  meine  Begleiter  auf  diese  Erscheinung  aufmerksam 
machte,  gerieten  sie  in  große  Angst  und  sagten,  ich  solle  schweigen  und 
mich  ruhig  verhalten."  Deswegen  warnen  auch  die  Alten  die  Jungen  sehr 
und  sagen :  man  solle  um  die  Mitternachtstunde  nicht  mehr  ausgehen. 
Muß  man  aber  doch  zu  einer  Mitternachtstunde  von  seinem  Lager  auf- 
stehen, so  vermeidet  man  es  sorgfältig,  gen  Himmel  zu  sehen  und  beeilt 
sich,  so  rasch  als  möglich  wieder  in  seine  Hütte  zurückzukehren. 

Die  Aufgabe  der  Sonne  besteht  darin,  daß  sie  der  Erde  leuchtet.  An 
ilirem  Licht  erfreuen  sich  Menschen  und  Tiere.  Dieses  lichte  Auge  des 
Himmels  sieht  alles,  was  auf  der  Erde  vorgeht  und  ist  Zeuge  des  Guten 
wie  des  Bösen.  Sie  sieht  sogar  das  Innere,  die  Gedanken  des  Menschen. 
Auf  ihrem  Rückweg  vom  Westen  nach  dem  Osten  geht  sie  im  Laufe  der 
Nacht  zu  dem  Gott  Sodza  und  hält  ihm  Vortrag  über  alles,  was  sie  den 
Tag  über  gesehen  hat.  Sie  wird  deswegen  auch  als  Diener  und  Gesandter 
Gottes  angesehen.  Wie  sie  aber  auf  der  einen  Seite  Beauftragter  Gottes 
ist,  so  ist  sie  auf  der  andern  Seite  Beauftragter  des  Menschen ;  namentlich 
abends  klagt  ihr  ein  Betrübter  sein  Leid  oder  spricht  ihr  ein  anderer  seinen 
Dank  aus  und  beauftragt  sie,  das,  was  er  ihr  gesagt  habe,  im  Laufe  der 
Nacht  dem  Gott  SoJza  selbst  zu  berichten. 

Die  eigentliche  Ursache,  warum  die  Sonne  täglich  leuchtet  und  langsam 
vom  Osten  nach  dem  Westen  geht,  liegt  in  der  Tätigkeit  der  „Söhne"  oder 
„Boten"  Gottes,  deren  Aufgabe  es  ist,  das  Gesicht  der  Sonne  täglich  rein 
zu  erhalten  und  dafür  zu  sorgen,  daß  es  durch  nichts  verdeckt  wird.  Sie 
sind  es  auch,  die  die  Sonne  ganz  langsam,  wie  an  einem  großen  Rad  auf- 
ziehen und  sie  so  von  ihrem  Aufgang  bis  zum  Niedergang  führen. 

Die  Sonne  ist  eigendich  der  Wohnsitz  der  Verstorbenen,  jedenfalls 
eines  bestimmten  Teiles  derselben,  und  je  nachdem  man  zu  einer  Klasse 
der  Verstorbenen  beten  will,  richtet  man  sich  im  Gebet  gegen  Osten  oder 
gegen  Westen.  Morgens  zwischen  sechs  bis  acht  Uhr  haben  die  in  der 
Sonne  wohnenden  Geister  (ameUdowo  und  gbetsi  vöwo)  das  Bedürfnis,  ihren 
Spaziergang  zu  machen.  Beide  vereinigen  sich  miteinander.  In  dieser 
Zeit  dürfen  die  Kinder  nicht  allein  auf  der  Gasse  sein,   weil  sie  von  dem 


556  5.  Kapitel:  Das  Geistesleben  der  Hoer. 

bösen  ghefsi  ergriffen  und  getötet  würden.  Wer  zu  einem  bösen  fjhetsi  oder 
zu  den  Verstorbenen  betet,  der  wendet  sein  Angesicht  gegen  die  Morgen- 
sonne,  also  nach  Osten.  Der  Beter  sti'eckt  die  Hände  aus  und  nennt  den 
Namen  des  Verstorbenen,  an  den  er  sich  wendet,  mit  der  Bitte,  er  solle  den 
zu  Hause  liegenden  kranken  N.  N.  nicht  länger  belästigen.  Man  bringt 
ihr  Kehricht,  verbrannten  Yams  und  verbrannton  Mais  als  Opfer,  das  man 
auf  dem  Wege  da  niederlegt,  wo   die  Geräte  der  Verstorbenen  stehen. 

]\Iittags  1 1  bis  nachmittags  2  Uhr  ist  die .  Spaziergangszeit  der  Blut- 
menschen, nme  tsimcawo,  der  „im  Kriege  Gefallenen".  Sie  werden  in  dieser 
Zeit  begraben  und  kommen  in  den  Mittagsstunden  in  die  Stadt  und  auf 
die  Feldwege.  Wenn  die  Sonne  über  dem  Haupte  steht,  pflegt  man  keine 
Eeise  anzutreten,  weil  zwischen  12  und  2  Uhr  die  Geister  der  „im  Kriege 
Gefallenen"  umhergehen. 

Sonnenfinsternisse  entstehen  dann,  wenn  Gott  das  Gesicht  der  Sonne 
wie  mit  einem  Scldeier  oder  Kleid  verdeckt,  so  daß  es  auf  der  Erde 
dunkel  wird.  Die  Menschen  fürchten  sich  dann  und  zittern;  denn  Gott 
zürnt  über  die  Menschen  ihrer  vielen  Gesetzesübertretungen  wegen  und 
hat  im  Sinne,  sie  alle  zu  verderben.  Er  tut  es  aber  nicht,  sondern  denkt, 
daß  er  ja  der  „Bildner",  mela,  der  Menschen  sei.  Der  Bildner  darf  das 
Gefäß,  das  er  gemacht  hat,  nicht  zerschmeißen.  Von  dieser  Erscheinung 
heißt  es:  Sokpoe  do  agu  dzi  eybe,  ,,Das  Böse  oder  der  Zorn  Gottes  reitet 
heute  auf  der  Sonne".  Dieses  Wort  wird  auch  im  täglichen  Leben  ange- 
wendet, wenn  jemand  ein  finsteres  Gesicht  macht.  Aus  Mitleid  gegen  die 
Menschen  läßt  dann  Gott  die  Sonne  wieder  scheinen. 

Eine  andere  Anschauung  ist  die,  daß  Sonnenfinsternisse  dann  ent- 
stehen, wenn  die  Bewohner  des  Himmels  ihre  Kleider  waschen  und  sie 
vor  der  Sonne  trocknen.  Der  Schatten  ihrer  Kleider  fällt  dann  auf  die 
Erde. 

2.  Der  Mond,  gleti. 

a.  Die  Mondphasen.') 

Die  verschiedenen  Phasen  des  Mondes  sind : 

Der  Vollmond,  gleti  so,  ,,der  Mond  paßt",  ist  voll,  es  fehlt  nichts 
daran. 

Der  Neumond,  gleti  Icii,  „der  Mond  ist  gestorben". 

Die  Mondsichel,  erstes  Viertel  und  Halbmond,  gleti  ele  ghtle,  „der 
Mond  ist  halbrund".  Von  dieser  Gestalt  des  Mondes  wird  auch  gesagt: 
edze  ave  dzi,  ,,der  Mond  fällt  auf  den  Wald",  er  steht  niedrig  oder  tief  am 
Horizont. 

Es  wird  bald  Vollmond :  gleti  ele  blibo  wom,  „der  Mond  ist  im  Be- 
griff, ganz  zu  werden",  er  ist  ,,im  Zunehmen". 

Von  dem  abnehmenden  Mond  wird  gesagt:  gleti  ele  kal-am,  „der 
Mond  ist  im  Abnehmen  begi-iffen".  Drei  Tage  nach  dem  Vollmond  wird 
gesagt:  gleti  ble  deivo,  ,,der  Mond  hat  einige  betrogen".  Wollen  sich  die 
Einwohner  der  Stadt  zum  abendlichen  Spiel  zusammenfinden,  so  betrügt  sie 
der  Mond,  weil  er  jetzt  wieder  später  aufgeht. 

Von  dem  letzten  Viertel  des  Mondes  wird  gesagt:  koklo  t^o  ble  gleti, 
„der  Mond  gleicht  dem  Schwanz  des  Huhns".  Eine  andere  Bezeichnung 
für  das  letzte  Viertel  ist:  gleti  ele  liehe  dorn,  „der  Mond  scldäft  im  Freien". 
Gemeint  ist  damit,  daß  er  nach  Tagesanbruch  noch  am  Himmel  stehe. 
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1).  Der  Mondzaun. 

Um  don  Miuid  bildet  sich  zuwoilcn  ein  großer,  nobolartiger  Ring. 
Die  //oer  nennen  die.se  Erscheinung  f/leti  i'ce  ^/m/o'ö»  „Zaun  des  Mondes". 
Der  Zaun  tles   Mondes  ist  ein  sicheres  Anzeichen  tur  ein  gutes  Kegenjahr. 

Wenn  der  Mond  von  einer  Wolke  beileckt  wird,  so  hat  „das  Wasser'', 
Ui,  „das  Angesicht  des  Mondes  vordockt". 

c.  Dio  mythologische  Bedeutung  des  Mondes. 

Die  Aufgabe  des  Mondes  besteht  darin,  die  Finsternis  zu  vertreiben 
und  die  Nacht  zu  erhellen.  Wie  dio  Sonne,  so  ist  auch  er  der  Bote  des 
Gottes  Sodzu,  der  den  Aufoag  hat,  alles  zu  sagen,  was  bei  Nacht  Böses 
oder  Gutes  geschieht.  Er  ist  Zeuge  all  des  Bösen,  was  im  Laufe  der 
Nacht  verübt  wird.  Im  Neumond  hat  er  zwar  sein  Angesicht  verdeckt, 
sieht  aber  und  hört  alles,  was  auf  der  Krde  vorgeht.  Im  Laufe  des  Tages 
steht  er  vor  dem  Gott  Sixha  und  berichtet  ihm  das,  was  er  dio  Nacht 
über  gesehen  hatte.  Es  wird  ihm  jedoch  dio  Schlechtigkeit  zugetraut,  daß 
er  von  dem,  was  er  gesehen  hat,  Gott  vieles  verheimlicht.  Nachdem  der 
Mond  gestorben  ist  (Neumond),  darf  er  immer  wieder  ins  Leben  zurück- 
kehren. Stirbt  aber  ein  schwarzer  Mensch,  so  kommt  er  nach  seinem  Tod 
nicht  wieder  in  das  irdische  Dasein  zurück.  Der  Grund  dieser  Erscheinung 
liegt  darin,  daß  der  Mond  eine  von  Gott  ihm  aufgetragene  Arbeit  besorgte, 
die  der  Mensch  ihm  zu  tun  verweigert  hatte. 

Mit  der  Sonne  hat  der  Mond  einstens  ein  sehr  unredliches  Geschäft 
abgeschlossen.  Eines  Tags  machte  er  ilir  den  V^orschlag,  sie  wollten  ihre 
Kinder  zusammen  schlachten  und  essen.  Die  Sonne  war  mit  dem  Vor- 
sclilag  des  Mondes  einverstanden  und  gab  ihre  Kinder  zuerst  her.  Sie 
schlachteten  und  aßen  dieselben.  Als  nun  aber  die  Reihe  au  die 
Kinder  des  Mondes  gekommen  war,  da  nahm  er  sie  und  verbarg  sie 
in  einem  großen  Wassertopf,  so  nie.  Am  nächsten  Abend  ließ  er  seine 
Kinder  alle  wieder  aus  dem  Topfe  herausgehen.  Die  Sonne  ließ  sich  be- 
trügen und  hat  deswegen  seit  jenem  Zeitpunkt  keine  Kinder  mehr.  Die 
Kinder  des  Mondes  (die  Sternej  dagegen  sind  alle  noch  da.  Daher  kommt 
es,  daß  Gott  die  Sonne  lieb  hat,  den  Mond  aber,  das  böse  KJnd  Gottes, 
nicht. 

In  dem  Mond  wohnt  der  Trommelschläger  Gottes,  der  der  Vorsteher 
und  Häuptling  aller  Trommler  ist.  Er  lehrt  sie  die  Trommel  schlagen. 
Die  Trommler  reden  ihn  deswegen,  bevor  sie  das  Spiel  eröffnen,  in  der 
Trommelsprache  an  und  sagen :  taßatse,  taßatse,  /negana  he,  aghh  ahu  dem  o, 
,, Entschuldigung,  Entschuldigung,  gib  nicht  zu,  daß  mir  der  Trommelschlegel 
verloren  geht  (nicht  aus  der  Hand  fällt) !"  ')  Durch  dieses  Gebet  stellen 
sich  die  Trommler  gegen  den  bösen  Einfluß  der  Zauberer  sicher,  die  sich 
verbergen,   um   die  Trommler  durch  Zauberei  aus  dem  Leben  zu  schaffen. 

3.  Die  Sterne. 

Die  Sterne,  gleiiviwo,  sind  „Kinder  des  Mondes".  Die  für  die  i?öer 
wichtigsten  Sternbilder  sind:  die  „Gluckhenne",  loMovino,  und  der  „Stuhl- 
träger"   des  Mondes,    zikpuitsovi,    der   stets   in  der  Nähe  des  Mondes  steht. 

Die  Milchstraße  entsteht  dadurch,  daß  die  Sterne  zusammen  ein  Seil 
bilden  (()letiviwo  gbe  ha). 


')  D.  h.  daß  ich  sterbe. 
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Der  „Morgenstern",  nukec/leti,  sagt  dem  Wanderer,  daß  der  Tag  bald 
anbreche.  Sobald  er  sich  am  Himmel  zeigt,  wecken  sich  die  Mitglieder 
einer  Reisekarawane  gegenseitig  auf  und  packen  ihre  Lasten,  um  iliren 
Weg  fortzusetzen. 

Wenn  ein  Komet  erscheint,  so  weiß  man  nach  dem  Ausspruch  der 
Alten,  daß  jetzt  wieder  100  Jahre  abgelaufen  sind.  Das  „Sternschießen" 
entsteht  entweder  dadurch,  daß  der  Gott  Sophie  geschossen  hat,  oder  da- 
durch, daß  ein  Erdengott,  trö,  aus  seinem  Wohnsitz,  dem  ersten  Himmel, 
auf  die  Erde  herniedergeflogen  ist. 

Gute  Menschen  werden  nach  ihrem  Tode  häufig  leuchtende  Sterne, 
die  man  zu  gewissen  Nachtzeiten  deutlich  sehen  kann.  Ein  solcher  wurde 
z.  B.  N.  Y.  aus  Kpenoe,  den  sein  älterer  Bruder  um  Mitternacht  als  einen 
flammenden  Stern  vom  Himmel  her  auf  sein  Haus  zukommen  sah.') 

Dritter  Hauptabschnitt:  Der  Mensch. 

I.  Der  Leib  des  Menschen. 

A.  Seine  Entstehung. 

Fünf  Dinge  sind  es,  die  den  Menschen  ausmachen,  nämlich  der  Kopf, 
das  Herz,  das  Ohr,  die  Augen  und  die  Nase.  Der  Leib  des  Menschen  ist  von 
Erde  und  wird  wieder  zu  Erde.  Wenn  man  einige  Jahre  nach  der  Be- 
erdigung eines  Menschen  sein  Grab  öfiiiet,  so  ist  nichts  mehr  von  ihm 
vorhanden  als  die  Knochen.  In  dem  Leib  ist  das  Blut  dasselbe,  was  der 
Saft  im  Baume  ist.  Wird  das  Blut  eines  Menschen  vergossen,  so  wird 
sein  Leben  abgeschnitten :  „aghea  im  tso". 

Ziu-  Herstellung  seines  Körpers  bedurfte  Gott  einer  Kinnlade  von 
solchen  Menschen,  die  schon  vor  langer  Zeit  gestorben  waren,  allerdings 
mit  der  Einschränkung,  daß  es  stets  Kinnladen  verstorbener  Familienglieder 
sein  müssen. 2)  Zur  Herstellung  seiner  Muskeln,  überhaupt  aller  fleischigen 
Teile  am  menschlichen  Körper  nimmt  Gott  Töpferton  (tsu),  knetet  den- 
selben und  bildet  einen  Menschen  in  der  denkbar  kleinsten  Form  daraus. 
Diese  Anschauung  findet  sich  mit  der  Tatsache  der  menschlichen  Empfängnis 
und  Geburt  damit  ab,  daß  sie  sagt,  diese  kleinsten,  menschlichen  Gebilde 
werden  von  Gott  auf  geheimnisvolle  Weise  in  den  menschhchen  Leib  ge- 
sandt, durch  welchen  sie  nach  Verlauf  einer  bestimmten  Zeit  in  dieser 
Welt  geboren  werden. 

Neben  diesen  von  Gott  gebildeten  Menschen  gibt  es  auch  solche, 
welche  unmittelbar  aus  der  Erde  hervorgegangen  sind.  Die  Alten  erzählten 
sich,  ehe  Gott  die  Welt  gemacht  habe,  sei  überall  nur  Wasser  gewesen. 
Gott  habe  zuerst  einem  Vogel  den  Saft  des  7'7nkrautes  unter  die  Flügel 
gespritzt,  worauf  er  fliegen  konnte.  Als  dieser  Vogel  nun  über  den  Wassern 
dahinflog,  da  teilte  sich  das  Wasser,  fester  Boden  kam  zum  Vorschein,  und 
aus  diesem  .sind  die  Schwarzen  hervorgegangen.  Außer  diesen  Erdgeborenen 
gibt  es  auch  solche  Menschen,  deren  Vorfahren  aus  dem  Himmel  an  einem 
großen  Seil  auf  die  Erde  herabgestiegen  sind,  an  dessen  Ende  die  Himmels- 
bowohner  einen  Korb  oder  eine  Schüssel  befestigt  hatten.  Die  vielen 
darüber  vorhandenen  Vorstellungen  gipfeln  alle  darin,  daß  jene  Himmels- 
bewohner   mit    der  Absicht    auf   die  Erde    gekommen    seien,    sich    auf  den 


')  Ein  ähnlicher  Fall  wird  später  noch  von  den  Adal'lueTn  berichtet  werden. 
^)  Vergl.  hierüber  auch  die  Anschauung  der  Tavieweei. 
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Äckc-rn  (l(>r  Hauern  iriHsdio  Spciso  zu  liolon.'i  um  dann  damit  wieder  in 
den  Iliinmel  /.urih  k/.ukeliren.  Darüber  werden  sio  zuweilen  ertappt.  I">ini<,'c 
lassen  sie!»  an  dem  Seil  schnell  wieder  zurück  in  den  Himmel  ziclion, 
während  andere  das  Unn;lUck  haben,  auf  dieser  Erde  zurückbleiben  zu 
müssen.  Sie  werden  über  ihre  Herkunft  gefrafjt  und  erklären,  daß  sie  vom 
Himmel  oder  von  dortlier  stamiueii,  wo  aueii  die  Sonne  herkommi»,  nämlich 
von   Osten. 

]{.  Die  Glieder  und  iiir(!  Bedeutung. 

Die  Glieder  des  menschlichen  Körpers  sind:  Kopf,  Arm,  Nase,  Mund, 
Ohren,  Hände  und  Füße.  An  der  Form  des  Kopfes  läßt  sich  äußerlich 
schon  das  Maß  des  Verstandes  wahrnehmen,  das  ein  Mensch  besitzt.  Wer 
einen  spitzen  Kopf  hat,  gcforuit  wie  der  Kopf  des  Stuiuieiivogels,  der  hat 
wenig  Verstand.  Das  Wort  „Dickkopf",  ta  lolo,  wird  häutig  als  Schimpf- 
wort gebraucht.  Man  vergleicht  einen  großen  Kopf  mit  der  Frucht  des 
n'j/baumes;  aber  der  Schimpf  enthält  auch  eine  gewisse  Ehre,  weil 
Menschen  mit  einem  großen  Kopf  für  verständig  gelten.  Man  sagt:  „In 
einem  großen  Kopf  ist  Weisheit."  Andererseits  wird  solchen  Menschen 
auch  nachgesagt,  daß  sie  zuweilen  töricht  handeln.  Eine  hohe,  glatte 
Stirne  erhöht  die  Schönheit  des  Menschen,  während  eine  in  Runzeln  ge- 
zogene Stirne  ihm  ein  häßliches  Aussehen  gibt. 

Die  Augen  sind  das  Licht  des  Menschen.  Ihre  Sehkraft  ist  ver- 
schieden. Das  linke  Auge  sieht  klarer  und  schärfer  als  das  rechte.  Ist 
jemandes  Kind  gestorben,  das  er  lieber  hatte  als  seine  andern  Kinder,  so 
sagt  er:  7mäme  tlkii  gbä  nam:  „mein  linkes  Auge  ist  mir  erblindet."  Die 
Gesinnung  und  den  Charakter  eines  Menschen  kann  man  aus  seinem  Blick 
beobachten.  Der  Hocr  redet  von  Menschen,  die  einen  bösen  Blick,  ein 
nkii  >na>ii/o  haben.  Dazu  gehört  namentlich  der  Blick  des  bösen  Zauberers, 
des  choduamt't(2.  Man  redet  ferner  von  ., Diebsaugen''.  Ein  Mensch  mit 
Diebsaugen  unterhält  sich  mit  jemand,  läßt  aber  inzwischen  das  Auge  auf 
den  verschiedenen  Gegenständen  im  Zimmer  umherschweifen,  an  die  es 
sich  mit  Wohlgefallen  heftet.  Ein  Dieb  hört  nicht  auf  das,  was  ein  anderer 
mit  ihm  redet,  schaut  sich  aber  aUes  um  so  schärfer  an.  Zu  den  Diebs- 
augen gesellen  sich  die  ,, Augen  des  Ehebruchs",  „a/iasiiikuwo".  Dieselben 
gleichen  dem  Diebsauge.  Redet  man  mit  einem  solchen  Menschen,  so  merkt 
er  nicht  auf,  sondern  richtet  seinen  Blick  stets  auf  die  Frauen.  Bei  ihrem 
Anblick  fängt  er  im  Gespräch  plötzlich  zu  stocken  an.  Wer  ,,das  Auge 
von  jemand  abwendet",  der  ehrt  ihn  nicht.  Vor  einem  Höherstehenden 
schlägt  man  als  Zeichen  der  Ehrfurcht  die  Augen  nieder.  Kurz,  das  Auge 
ist  für  den  Iloor  der  Spiegel  seiner  Gedanken. 

Zum  Ohr  gehören  Hörfähigkeit  und  äoßere  Olirmuschel.  Wer  „ein 
Wort  hört",  se  nya,  hat  dasselbe  „empfunden".  Ist  diese  Fähigkeit  bei 
einem  Menschen  nicht  mehr  vorhanden,  so  ist  das  Ohr  entweder  „tot", 
to  hu,  oder  „hart",  to  xe.  Mit  dem  Begriff  „totes  Ohr"  wird  nicht  nur  der 
Zustand  der  Taubheit,  sondern  auch  dasjenige  Verhalten  bezeichnet,  wobei 
ein  Mensch  tut,  als  ob  er  etwas  nicht  gehört  habe,  also  die  Gleichgiltigkeit. 
Wer  sein  Ohr  verhärtet,  tift  nicht,  was  ihm  gesagt  wird,  ist  also  wider- 
spenstig. Wessen  Ohr  „dick"  ist,  tri  to,  tut  immer  wieder,  was  ihm  längst 
verboten  worden  ist.  Hergenommen  ist  dieser  Ausdruck  von  der  äußeren 
wulstigen  Gestalt  der  Ohrmuschel,  die  auch  to  zekpe,  „dickes,  unförm- 
liches Ohr"  genannt  wird.  Ein  vorstehendes  Ohr  wird  mit  dem  Hörn 
eines  Tieres  verglichen  und  deswegen  to  dzrolo,  „vorstehendes  Ohr",  genannt. 

')  Vergl.  S.  544,  552. 
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Die  Nase  gleicht  ihrer  Form  nach  einem  durchlöcherten  Stab  und 
wird  deswegen  noti,  in  der  humoristischen  Sprache  aber  yhogho  i'oe  go, 
„Behälter  des  Atems",  genannt.  Eine  dicke,  häßliche  Nase  heißt  deswegen 
auch  (jo  /o/o,  „gi'oße  Kürbisflasche".  Eine  tiefliegende  und  wenig  über 
das  übrige  Gesicht  erhabene  Nase  verunstaltet  den  Menschen  und  wird 
hoti  nj/eiii/e,  „tiefliegende  Nase",  genannt.  Wie  häßlich  eine  durch  Krankheit 
abgefaulte  Nase  erscheint,  geht  aus  dem  Ausdruck  dze  gbaghä,  ,, zerbrochene 
Pfeife",  hervor. 

Der  Mund  wird  beim  Reden  „geschlagen".  Wer  die  Mundwinkel 
verzieht  und  dabei  den  Daumen  zwischen  Zeige-  und  Mittelfinger  steckt, 
hat  sich  damit  einer  häßlichen  und  strafbaren  Redensart  bedient.  Wer 
gegen  einen  andern  die  Unterlippe  über  die  Oberlippe  vorhängen  läßt,  hat 
diesen  beschimpft,  wogegen  krumme  oder  tiefe  Mundstellungen,  nugqqJö 
de  ame,  ,, Verachtung"  bedeutet.  Körper-  und  Seelenschmerz  werden  häufig 
dadurch  zum  Ausdruck  gebracht,  daß  man  sich  „auf  die  Lippen  beißt", 
teo  adu  li  nwji.  Ein  großer  und  breiter  Mund  wird  nu  zekpe,  ,, unförmlicher 
Mund",  genannt.  Der  nu  fale,  „kleine  Mund",  gleicht  aber  dem  großen 
hinsichtlich  der  Redegewandtheit.  Von  sonstiger  Beschaffenheit  des  Mundes 
werden  noch  der  „vorstehende",  nu  dzodzo,  und  der  ,, zusammengeschrumpfte" 
oder  „runde  Mund",  ?»<  kpodoe,  unterschieden,  welch  letzterer  Ähnlichkeit 
mit  der  Schnauze  der  Katze  haben  soll.  In  Beziehung  auf  die  Beschaffenheit 
der  Lippen  werden  7iui/i  tetre,  ,, dicke",  und  nuyi  ge,  ,, weiße",  helle  Lippen 
unterschieden. 

Die  Hände  unterscheiden  sich  nicht  nur  durch  größere  oder  kleinere 
Geschicklichkeit,  sondern  haben  auch  an  sich  verschiedenen  Wert.  Die 
rechte  Hand  wird  die  „schöne",  auch  ,,Eßhand"  genannt,  weil  man  mit 
ihr  die  Speisen  zum  Munde  führt.  Man  reicht  sie  dem  Mitmenschen  als 
Zeichen  der  Liebe  und  Achtung.  Die  linke  wird  asi  lu/angä,  ,, schlechte 
Hand",  genannt.  Sie  muß  alle  unehrenhaften  Geschäfte  verrichten,  so  z.  B. 
den  Kehricht  anfassen  und  den  Körper  reinigen.  Eine  ,, spitze  Hand"  ist 
gleichbedeutend  mit  unserem  deutschen  Ausdruck  „lange  Finger  haben". 

Ähnlich  wie  mit  den  Händen  verhält  es  sich  mit  den  Füßen.  Wer 
den  Nebenmenschen  mit  dem  linken  Fuß  stößt,  bringt  Unheil  über  ihn, 
weil  derselbe  von  Schlafsucht  befallen  wird.  Die  Füße  stehen  zu  den 
Augen  in  naher  Beziehung;  sie  halten  Zwiegespräche  miteinander,  in  denen 
das  Auge  etwa  zum  Fuß  sagt :  „Die  Stadt  ist  noch  sein*  weit."  Der  Fuß 
antwortet  darauf  und  sagt:  Muino  enu  akpo,  „wir  wollen  es  versuchen  und 
sehen",  d.  h.  wir  wollen  erst  hingehen,  um  dann  ein  Urteil  darüber  zu 
haben. 

C.  Die  Körpergestalt  und  ihre  Bedeutung. 

In  bezug  auf  die  Körpergröße  ist  zu  sagen,  daß  man  einen  hoch- 
gewachsenen Menschen  mehr  achtet,  als  einen  kleinen.  Die  Kinder  sehen 
einen  solchen  gern  als  ihresgleichen  an.  Der  beleibte,  dicke  Mensch  ge- 
nießt die  gleiche  Achtung  wie  ein  großer.  Ein  magerer,  leibarmer  Mensch 
erfreut  sich  keiner  besonderen  Achtung.  Jemand  mit  einem  breiten  Ge- 
sicht und  mit  dicken  Waden,  dessen  Körper  üb'erall  vollkommen  ist,  heißen 
wir  schön.  Ist  aber  ein  schöner  und  vollkommener  Mensch  geizig,  so  ge- 
nießt er  kein  Ansehen.  Wem  körperliche  Schönheit  fehlt,  wird  von  den 
Leuten  beschimpft  und  verachtet.  Der  Mangel  an  Körperschönheit  kann 
aber  ersetzt  werden  durch  Güte  gegen  den  Nebenmenschen.  Ist  ein  solcher 
mildtätig,  so  genießt  er  trotz  seiner  körperlichen  Nachteile  die  Achtimg  der 
Leute. 


p 
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Der  ITiitiM-st'liuHl  zwisclioii  Mann  und  l'^raii  bostoht  hanptsäclilicli  darin, 
laLi  <lic>  Krau  in  ilircni  i\(Ml(<n  niclit  auf  dt-ni  Wo-,'  dor  Waiirlioit  bleibt,  wo- 
ge-riMi  dor  Mann  in  spinciu  Kcdcii  nur  einen  Weg  gellt.  Der  Mann  i.st 
stiirktu-  als  die  l-'rau.  Diejenigen,  die  keinou  l'alin-  und  Hranntwoin  trinken, 
sind  bei  uns  rechte  Menschen.  Das,  was  sie  tun,  gefällt  den  andern  Leuten. 
Trinker  und  grausamo  Monseiieii  .sind  schlecht.  Dieselben  sind  gewöhnlich 
auch  Kliebreciier  und  (iei/.ige.  Kin  zorniger  Men.seh  tangt  bei  jeder  Kleinig- 
keit Streit  au,  und  jedes  kleine  Wort,  das  er  liört,  benützt  er,  um  Streit 
anzufangen. 

II.  Das  Leben. 

A.  Die  Lebensdauer. 

Früher  wurden  die  Menschen  viel  älter  als  jetzt,  sie  wurden  so  alt, 
daß  sie  gebeugt  am  Stab  gingen,  und  wenn  sie  selbst  nicht  mehr  gehen 
konnten,  von  ihren  Enkeln  und  Urenkeln  mittags  aus  der  Hütte  getragen 
wurden,  um  sich  an  der  Sonne  zu  wärmen.  Ganz  allmählich  verließ  sie 
ihre  Kraft;  sie  lobten  aber  immer  noch  weiter.  Sie  hatten  nur  noch  einen 
Mund  zum  Sprechen.  Die  Alten  sollen  zuweilen  acht,  ja  sogar  zehn  Ge- 
sclilechter  ihrer  Urenkel  gesehen  haben.') 

Der  Grund  ihres  hohen  Alters  soll  in  ihrer  Sittenstrenge  und  in  der 
Einfachheit  ihrer  Lebensführung  bestanden  haben.  Bei  den  Alten  herrschte 
noch  „Brutlerliebe",  )ioi-hcowo.  Branntwein  haben  die  Alten  noch  niclit 
gekannt.  An  seiner  Statt  gab  es  nur  Maisbier,  ////(/,  und  Palmwein,  delia. 
Hurerei  und  Ehebruch  gab  es  zwar  immer,  doch  kam  es  nicht  so  häufig 
vor  wie  jetzt.  Ein  Mann  durfte  nicht  bei  einer  fremden  Frau  sitzen  und 
mit  ihr  reden,  noch  viel  weniger  an  einem  Ort  mit  ihr  zusammen  wohnen 
oder  schlafen ;  nur  den  Geschwistern  war  das  gestattet.  Der  Ehebrecher 
wurde  in  die  Sklaverei  verkauft.  Ein  Jüngling,  der  die  Unschuld  eines 
Mädchens  verletzt  hatte,  mußte  ihren  Eltern  ein  hohes  Sühnegeld  bezahlen. 
Der  Täter  geriet  dadm-ch  häufig  in  Sklaverei  oder  Pfandhaft.  Das  Leben 
der  Alten  war  einfach;  Reichtümer  gab  es  keine,  aber  umsomehr  Speise. 
Ein  großes  Becken  voll  Korn  kostete  1  hoka  Kaurimuscheln  und  ein  großes 
Stück  Maisbrot  ö  hotsui.-)  Kleider  gab  es  noch  nicht  viele.  Knaben  und 
Mädchen  wurden  etwa  zwölf  Jahre  alt,  bis  sie  ein  Band  um  ihre  Lenden 
knüpften.  Vor  dem  zwanzigsten  Jahr  ging  ein  Mädchen  nicht  zu  ilirem 
Mann. 

Mehr  im  Einklang  mit  ihrer  gesamten  Weltanschauung  steht  die  An- 
sicht eines  alten  Mannes,  der  sein  hohes  Alter  damit  erklärte,  daß  er  sagte : 
,,Ich  bin  aus  guter,  fester  Erde  gemacht  worden.  Andere,  die  aus  weicher 
und  schlechter  Erde  gemacht  wurden,  starben  deswegen  bald." 

B.  Der  Lebenszweck. 

Der  Lebenszweck  besteht  im  Genießen  und  im  Arbeiten.  Man  lebt, 
um  die  Süßigkeit  der  Speisen  im  Munde  zu  kosten,  und  man  arbeitet,  um 
sein  Leben  zu  erhalten.  „Es  kam  einmal  eine  große  Hungersnot,  in  welcher 
die  Leute    in    den  Busch    gingen,    um  Speise    zu    suchen.     Dort    sahen    sie 


')  Ein  alter  Mann  erzählte  mir,  er  habe  in  seinem  Dorfe  T.  einen  Mann  gekannt,  der 
sieben   Gesrhlechter  seiner  Enkelkinder  gesehen  hatte. 

')  Fünf  einzelne  Kaurimuscheln.     Nur  an  der  Küste  gab  es  früher  Maisbrot. 

Spieth,    Die  Ewestämme.    I.  BaDd.  ob 
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plötzlich  einen  Baum  mit  einer  sehr  schönen  Krone.  Als  sie  in  die  Nähe 
desselben  kamen,  fanden  sie  viele  gekochte  Speisen  darunter  stehen,  die 
sie  nahmen  und  aßen.  Am  nächsteu  Morgen  aber  war  keine  Speise  melir 
dort,  wie  sie  gehofft  hatten.  Da  starben  sie.  Ganz  ebenso  verhält  es  sich 
mit  dem  Schmarotzen :  Wenn  du  heute  etwas  bekommen  hast,  was  du 
morgen  nicht  mehr  erhältst,  so  mußt  du  sterben;  deswegen  arbeite  und 
arbeite  immer  wieder.  Wir  Schwarzen  gehen  auf  den  Acker,  damit  wir 
unsere  Nahrung  bekommen." 

C.  Das  Lebensziel. 

Das  nächste  Ziel  des  Lebens  ist  der  Tod  als  ,, Grenze  des  Lebens", 
ku  enye  agbe  la  ice  scwe.  Hinter  dieser  Grenze  gibt  es  dem  Wortlaut  nach 
keine  Fortsetzung  des  irdischen  Lebens.  Die  Grenze  zwischen  zwei  Ackern 
wird  liwo  genannt,  weil  hinter  dem  einen  Acker  wieder  ein  anderer  kommt, 
der  dem  ersten  gleich  ist.  Wird  aber  eine  Grenze  sethe  genannt,  so  ist 
damit  gesagt,  daß  es  jenseits  derselben  keine  Fortsetzung  mehr  gibt.  Im 
Tode  erlischt  der  Odem  des  Menschen,  gleichwie  eine  Flamme  erlischt. 
Sein  ahJaina  und  seine  Seele,  luwq,  verlassen  ihn ;  der  Mensch  wird  zum 
iioli  oder  adiwie,  „Geist".  Dieser  geht  nach  einer  bestimmten  Zeit  zu  seiner 
Familie  und  seinen  Stammesgenossen  in  die  Unterwelt,  jedoch  nicht,  um 
dort  dauernd  zu  bleiben,  sondern,  wenn  irgend  möglich,  wieder  in  das 
Diesseits  zurückzukehren.  Die  Form,  in  welcher  der  Verstorbene  wieder 
zurückkehrt,  ist  eine  verschiedene.  Nach  einem  Zeitraum  von  dreißig  bis 
fünfzig  Jahren  werden  manche  Verstorbene  zur  AntUope  oder  zu  einem 
Wildschwein.  Spricht  man  von  einem  längst  Verstorbenen,  so  sagt  der 
Volksmund:  „Der  ist  schon  lange  zur  Antilope  oder  zum  Wildschwein  ge- 
worden." Andere  aber  kehren  zu  ihrer  Familie  ins  Diesseits  zurück  und 
werden  hier  -wäeder  als  Menschen  geboren.  Ilu-e  zweite  Menschwerdung 
wird  dzo,  ,, geboren  werden",  genannt.  Ein  Mann  erzählte  mir,  daß  er 
jetzt  schon  zum  siebtenmal  als  Mensch  geboren  worden  sei,  konnte  aber 
den  Zweck  seiner  Menschwerdung  nicht  angeben.  So  ist  also  das  letzte 
Ziel  ihres  Lebens  die  Fortsetzung  der  irdischen  Lebensformen  im  mensch- 
lichen Leibe. 


III.  Die  geistige  Seite  des  Menschen. 
A.  Das  Wissen. 

Das  Wissen  des  einzelnen  ist  nur  ein  verschwindend  kleiner  Teil  von 
dem  Wissen  aller  im  EwiAa-uA  lebenden  Menschen.  Wenn  man  das  Wissen 
aller  Menschen  vereinigen  könnte ,  so  würde  das  ein  ganzes  Wissen 
geben.  Aber  nicht  nur  das  Wissen  der  in  der  Gegenwart  lebenden 
Menschen,  sondern  auch  dasjenige  der  vergangenen  und  künftigen  Ge- 
schlechter gehört  zu  dem  Gesamtwissen  der  Menschen.  Wie  ein  einzelner 
Mensch  den  Riesenstamm  eines  Affenbrotbaumes  nicht  umspannen  kann,  so 
vermag  er  auch  das  Wissen  aller  Menschen  nicht  in  sich  aufzunehmen. 
Die  Welt  ist  so  groß,  daß,  wenn  jemand  auch  sehr  viel  darin  gesehen  hat, 
doch  immer  noch  vieles  übrig  bleibt,  was  er  nicht  sehen  und  hören 
konnte.  Der  einzelne  Mensch  vermag  das  Wissen  der  Welt  nicht  zu  um- 
spannen.') 


')  Vergl.  den  Abschnitt :  Weltbild  S.  548. 
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Das  Wissen  lier  Uesamtlieit  wird  tri'riie  iiiil  einer  Mauer  ver;,'liciiün, 
in  welelier  jeder  Stein  an  den  andern  sieii  anschlieltt,  nuni/aiii/a,  kjn'ilodo 
iC(iiij/(\  f:io  ile  /lolöri  nqt'ii/Kj  iioiylio,  d.  Ii.  ,,das  Wissen  der  ^lenseJKMi  j,doicllt 
einer  Mauer,  in  der  ein  Stein  auf  dem  andern  liegt."  Kein  einzelner  Stein 
niaeiit  also  die  ganze  Mauer  aus. 

B.  Seele  und  Geist. 
1.  Seele,  luico. 

Der  Mensch  hat  zwei  Seelen,  deren  eine  Imco  agheUi,  ,,Lebcnssoele'', 
und  die  andere  luiho  kuto,    „Todesseele",   heißt.     Die  Seele  ist  sichtbar  im 


Afleubrotliaiini  bei  Lome. 


Schatten  des  Menschen.  Die  „Lebensseele"  wird  sichtbar  in  seinem  kurzen, 
die  Todesseele  dagegen  in  seinem  langen  Schatten,  deswegen  heißt  sie  auch 
linho  koko,  „lange  Seele".  Beide  können  zugleich  erscheinen.  Die  Todes- 
seele begleitet  den  Menschen  in  das  Grab  und  geht  dann  in  das  Totenreich. 
Die  Lebensseele  verläßt  den  menschlichen  Körper  unmittelbar  nach  dem 
Tode.  Sie  geht  seufzend  umher,  sucht  nach  einer  Bleibestätte  und  findet 
keine.     Sie  ist  der  adiine  oder  iioli. 


Geist,  (jhogho. 
st  nach  der  übereinstimmenden  Anschauung 


Der  Geist  des  Menschen 
der  Leute  nichts  anderes  als  der  Odem,  Hauch  des  Menschen 


36* 
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3.  Tätigkeiten  der  Seele, 
a.  Schlaf. 

Schlaf,  Traum  und  Erwachen  sind  rätselhafte  Vorgänge,  von  denen 
man  sich  keine  klare  Vorstellung  machen  kaim.  Im  Schlaf  verläßt  die 
Seele  den  Körper  und  geht  spazieren ;  sobald  sie  wieder  in  den  Leib 
zurückkehrt,  erwacht  der  Sclilafende.  Das  Erwachen  heißt  nyö.  Mit  dem- 
selben Wort  wird  auch  das  Ausrupfen  einer  Feder  aus  dem  Huhn  oder 
eines  Haares  vom  menschlichen  Körper  bezeichnet.  Kehrt  die  Seele 
wieder  in  den  Leib  zurück,  so  bewirkt  sie  den  Vorgang  des  Erwachens. 
Bei  ihrer  Rückkehr  in  den  Leib  wird  dieser  von  ilir  berülirt,  wodurch 
ein  gewisses  Gefühl  entsteht,  welches  das  Erwachen  des  Schlafenden 
bewirkt. 

Sonst  wird  das  Erwachen  auch  als  Folge  göttlicher  Einwirkung  an- 
gesehcHj  der  den  Schlafenden  mit  einer  Medizin  bespritzt,  ihn  damit  aufweckt, 
oder  es  wird  den  Geistern  der  Verstorbenen  zugeschrieben,  die  mit  dem 
Träumenden  reden. 

b.  Traum. 

Der  Traum,  von  hu  drö  ,,ti'äumen",  wird  Jrökuku  genannt.  Das  Wort 
drö  kommt  noch  in  andern  Wortverbindungen  vor,  z.  B.  drö  lä  di,  „koch 
das  Fleisch  halb  und  halb",  und  drd  tsii  di,  ,,mach  den  Ton  weich".  Kit 
heißt  sterben,    drökuku    bedeutet    demnach  ,,halb  und  halb  gestorben  sein". 

Wenn  nach  der  Aussage  mancher  Hoer  der  Traimi  „der  Gewinn  des 
Schlafs"  ist,  so  ist  das  nur  in  dem  Sinne  zu  verstehen,  daß  der  Träumende 
tief  schläft  und  sich  ausruht. 

Im  Traum  geht  die  vom  Körper  sich  entfernende  Seele  in  das  Traum- 
land, dröeive,  wo  man  in  dem  einen  Augenblick  etwas  schaut  und  zu  haben 
glaubt,  was  sich  aber  nicht  festhalten  läßt.  Der  Traum  wird  deswegen 
auch  vovoli  kjjokpo,  „Sehen  von  Schatten",  genannt.  Diese  Schatten  sind 
jedoch  real  gedacht.  Wer  z.  B.  im  Traum  einen  Längsts'erstorbenen  sieht, 
der  hat  auch  tatsächlich  mit  ihm  verkehrt.  Auf  dieser  Vorstellung  beruht 
überhaupt  der  hohe  Wert,  den  man  dem  Traum  im  allgemeinen  beilegt. 
Manche  Leute  behaupten,  daß  sie  auf  der  Reise  im  Traum  gesehen, 
was  sich  in  ihrer  Heimat  ereignet  habe.  So  erzählte  3L  in  K.,  er  habe 
das  Sterben  und  das  Begräbnis  des  N.  N.  gesehen.  Ein  anderer  sieht 
im  Traum,  wie  seine  Frau  ihm  treulos  wird,  untersucht  die  Sache  später 
und  findet,  daß  es  sich  so  verhalten  hat.  Der  Traum  ist  ein  Schauen 
realer  Dinge  und  Vorgänge,  wobei  die  vom  Körper  zeitweilig  befreite  Seele 
redet  und  handelt,  wie  sie  das  im  Laufe  des  Tages  auch  im  Körper  tut. 
Der  einzige  Unterschied  besteht  darin,  daß  sie  im  Traum  nicht  in  der  Welt 
des  Sichtbaren,  sondern  in  der  Welt  des  Unsichtbaren  sich  bewegt. 

Wer  im  Traum  einen  Verstorbenen  gesehen  hat,  geht  am  nächsten 
Morgen  mit  einem  Ei  und  einigen  Kaurimuscheln  auf  den  Abort,  wo  er 
mit  dem  Ei  seinen  ganzen  Körper  bestreicht,  dreimal  damit  um  seinen 
Kopf  herumfährt  und  sagt:  „Ihr  bösen  Geister,  weg  von  mir!  bei  mir  ist 
nichts  Böses ;  ihr  bösen  Seelen,  weicht  von  mir !  bei  mir  ist  nichts  Böses." 
Hierauf  wirft  er  Ei  und  Kaurimuscheln  auf  den  Abort  und  sagt:  „Das  ge- 
hört dir."  Zu  Hause  wickelt  er  eine  Schlingpflanze  um  einen  in  die  Erde 
gesteckten  Pfahl,  nennt  die  Namen  dessen,  von  ^c^m  er  geträumt  hat  und 
sagt:  „N.  N.,  entferne  dich;  ich  binde  dich  mit  dieser  Schnur!"  Ist  das 
geschehen,  so  fühlt  er  sich  wieder  sicher. 
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C.  Das  Herz. 

1.  Dio  Lage. 

WälirtMid  inolnos  Aiifoiitlialts  in  I/o  wurdon  wir  ^lissioriaro  oft  um 
Medizin  gelj(>ton.  X'ielo  llitlstcllor  klagten  iiljer  .ScliintTzen  am  llcrzon, 
wobei  slo  mit  der  Hand  auf  dio  Magengegond  zeigten.  Sagte  man  ilinon, 
wo  das  Horz  seinen  Sitz  habe,  so  lautete  dio  gewölinlielio  Antwort:  „Wir 
Schwarzen  meinen,  es  sei  hier."  Einst  wurde  einem  Schwerverwundeten 
auseinaiulorgesetzt,  daß  seine  Wunde  sehr  gefährlich  sei,  weil  sie  sich  zu 
nahe  beim  Herzen  botindi".  Da  sagte  er:  ,,So,  jetzt  weiß  ich,  wio  ilio 
Sache  liegt;  die  Männer  haben  das  Herz  auf  der  linken,  die  Frauen  da- 
gegen auf  der  rechten  Seite." 

In  der  Angst  wird  das  Hei-z  „bewegt",  oder  „die  Herzschnüre  zer- 
reißen". „Bewegt"  wird  es  auch  durch  Krieg  oder  durch  Gerichtsverhand- 
lungen. Begegnet  man  seinem  Feinde,  so  kommt  das  Horz  in  Bewegung, 
und  man  möchte  gerne  mit  ihm  streiten.  Bei  plötzlichem  Schrecken  „ver- 
läßt das  Herz  sein  Haus",  oder  auch,  es  „zerbricht".  Letzterer  Vorgang 
ti'itt  dann  ein,  wenn  etwa  ein  treuer  Freund  sich  etwas  zuschiUden  kommen 
läßt,  das  ich  nicht  von  ihm  erwartet  hätte.  Der  ganze  Körper  wird  von 
dem  „Zerbrechen  des  Herzens"  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Er  wird  lahm 
und  schwach.  Man  nimmt  an  keiner  Freude  mehr  teil,  und  so  wird  auch 
der  schuello  Tod  herbeigeführt. 

■J.  Bedeutung  des  Herzens  für  den  Lebensbestand 
des  Menschen. 

Im  Herzen,  das  „im  Innern  des  Körpers  seinen  Sitz  hat",  ist  das 
Leben  aufbewahrt  wie  das  Feuer  in  der  Esse.  Außer  dem  Herzen  sind 
die  wichtigsten  Körperteile  Leber  und  Galle.  Wenn  Leber  oder  Herz  ver- 
wundet werden,  so  miiß  der  Mensch  sterben.  Die  Lunge  ist  der  Blase- 
balg, der  das  im  Herzen  verborgene  Leben  anfacht.  Die  eingeatmete  Luft 
geht  in  das  Herz,  um  doi't  das  Leben  anzufachen.  Beim  Ausatmen  kommt 
die  Luft  aus  dem  Herzen,  wo  der  ghogbo,  ,,Atem,  Hauch",  seinen  Sitz  hat. 
ScliJechtor  „Geruch  beim  Atmen"    kommt  aus  dem  Bauch. 

Das  Herz  hat  Augen  und  Ohren,  es  hört  und  sieht.  Wenn  jemand 
ahnungslos  gen  Himmel  sieht,  plötzlich  aber  und  unwillkürlich  vor  sich 
hinschaut  und  eine  Schlange  erblickt,  so  hat  es  ihm  „das  Horz  gesagt",  damit 
er  sich  noch  rechtzeitig  retten  könne.  Wenn  das  Herz  die  Gefahr  sieht, 
wird  es  unruhig,  teilt  es  dem  Kopfe  mit,  und  von  hier  geht  die  Nacliricht 
an  den  Fuß ;  vom  Herzen  aus  erfährt  es  also  der  ganze  Leib.  Das  Auge 
sieht  sich  nach  der  Gefahr  um  und  bemerkt  eine  Schlange,  ein  wildes  Tier 
oder  sonst  eine  Gefahr.  Entdeckt  das  leibliche  Auge  die  Gefahr  nicht,  so 
geht  man  langsam  weiter,  schaut  sich  aber  ängsdich  um.  Sieht  man  nichts, 
so  heißt  es:  melcpe  nu,  „es  ist  mir  etwas  begegnet".  Man  kann  dasselbe 
zwar  nicht  mit  dem  leiblichen  Auge  sehen,  aber  „das  Herz  sah"  die  Gefahr 
und  wurde  unruhig.  Es  sah  den  Geist  eines  Vertorbenen  (noli)  oder  sonst 
etwas  Unsichtbares,  etwa  einen  „bösen  trd"  oder  eine  „böse  Hexe".  Ent- 
deckt das  Auge  eine  Schlange,  einen  Leoparden  oder  einen  Elefanten,  so  er- 
schrickt der  Betreffende  sehr,  und  es  wird  ihm  zu  Mute,  als  schütte  man 
kaltes  Wasser  über  ihn. 

Wer  dem  Geist  eines  Verstorbenen  oder  sonst  einem  unsichtbaren 
Wesen  begegnete,  klagt  nach  seiner  Rückkehr  über  Kopf-,  Bauch-  oder 
Seitenschmerzen;    er   bekommt  dann  Fieber,   und    sein   Körper    wird    heiß. 
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Fragt  er  den  Priester  oder  den  Zauberer,  so  erkundigt  sich  dieser  zuerst, 
wo  der  Kranke  heute  gewesen  sei.  Sagt  er  ihm,  er  sei  in  einer  Stadt 
gewesen,  so  wird  er  gefragt,  ob  er  dort  Palmwein  getrunken  und  mit 
irgend  jemand  Streit  bekommen  habe.  Wird  die  Frage  bejaht,  so  antwortet 
der  Priester :  ,,Gut,  da  haben  wir's  ja,  man  hat  dir  etwas  in  den  Palmwein 
getan !"  War  der  Kranke  aber  auf  dem  Acker  gewesen,  so  erklärt  ihm 
der  Priester,  daß  er  dort  dem  bösen  Geist  eines  Verstorbenen  begegnet  sei. 
War  der  Kranke  aber  weder  in  der  Stadt  noch  auf  dem  Acker,  sondern 
vor  seiner  Erkrankung  zu  Hause  gewesen,  so  erklärt  ihm  der  Priester,  es 
sei  sein  Gott  gewesen,  der  ihn  veranlaßt  habe,  allein  zu  Hause  zu  bleiben, 
um  ihn  während  der  Abwesenheit  seiner  Angehörigen  töten  zu  können. 
Daß  da-s  nicht  geschehen  ist,  hat  der  Kranke,  nach  des  Priesters  Aussage, 
nur  der  Rückkehr  der  Leute  vom  Feld  zu  verdanken.  Der  Gott  nun,  der  bei 
ihnen  wohnt,  stiftete  sofort  Frieden  zwischen  dem  Kranken  und  dessen 
Gott.  Die  Veranlassung  dazu  war  immer  der  Ungehorsam  des  Kranken 
und  die  Vernachlässigung  seines  bei  ihm  wohnenden  Gottes,  dem  er  nicht 
die  gebührenden  Opfer  brachte. 

Auch  Geruch  und  Geschmack  stehen  in  Verbindung  mit  dem  Herzen. 
Wenn  aus  dem  Busch  ein  schlechter  Geruch  kommt,  so  riecht  es  die  Nase; 
sie  sagt  es  dem  Auge,  das  sich  nach  der  Ursache  umsieht,  und  das  Auge 
sagt  es  dem  Herzen.  Auch  der  Appetit  hängt  mit  dem  Herzen  zusammen. 
Ist  das  Herz  z.  B.  nicht  ,,klar",  fco,  dann  schmeckt  auch  das  Essen  nicht. 
Zwingt  man  sich  aber  dazu,  so  muß  man  es  wieder  erbrechen. 

3.  Das  Herz  als  Sitz  der  Gefühle. 

a.  Des  Zorns. 

Das  Herz  „entbrennt"  im  Zorn,  wenn  jemand  bescliuldigt  wird,  etwas 
getan  zu  haben,  wovon  das  Herz  ihn  freispriciit.  Der  darüber  entstandene 
„Brand"  wird  entzündet  durch  die  Worte  des  Klägers.  Diese  sind  für  das 
jMenschenherz  dasselbe,  was  das  Holz  für  die  Flamme  ist.  Wird  der  Brand 
im  Herzen  durch  verständiges  Dazwischenkommen  eines  andern  oder  durch 
eine  Bitte  um  Entschuldigung  gelöscht,  so  wird  das  Herz  wieder  „kühl", 
(hi  fa.  Tritt  dagegen  keine  Kühlung  ein,  so  kommt  es  bis  zum  „Tod 
des  Herzens",  Jzi  hu.  In  diesem  Zustand  fürchtet  sich  der  Mensch  selbst 
vor  seinem  leiblichen  Tod  nicht  mehr  und  schreckt  nicht  vor  dem  Selbst- 
mord zurück.  Dieser  höchste  Grad  des  Zornes  kann  nur  vor  den  Richtern 
ins  Reine  gebracht  werden.  Erst,  wenn  derjenige,  der  diesen  Zustand  ver- 
anlaßt hat,  von  den  Richtern  besti'aft  und  öffentlich  beschämt  worden  ist, 
wird  „das  Herz  wieder  kühl".  Unterbleibt  aber  die  Rechtfertigung,  so 
schwört  mau  in  h-gend  einer  andern  Stadt  einen  Eid,  so  daß  die  Häuptlinge 
dadurch  genötigt  werden,  die  Angelegenheit  zu  untersuchen.  Bekommt  der 
Beleidigte  Recht,  und  wird  der  Beleidiger  bestraft,  so  wird  das  „Herz  kühl"; 
erhält  er  aber  sein  Recht  nicht,  so  verklagt  er  seinen  Gegner  bei  andern 
Häupdingen.  Bleiben  auch  diese  Klagen  erfolglos,  so  erschießt  er  sich ; 
denn  er  sagt:  „Ich  habe  keinen  Rächer  mehr  auf  Erden."  Daraus  aber 
erkennt  jedermann,  daß  der  Selbstmörder  im  Recht  gewesen  war. 

b.  Der  Liebe. 

a.  Zeichen  der  echten  Liebe. 

Wie  das  Herz  der  Sitz  d(>s  Zornes  ist,  so  ist  es  auch  der  Sitz  der 
Liebe.    Wer  mit  „dem  Herzen  liebt",  der  liebt  recht.    Liebt  man  dagegen 
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piiu'ii  AriMist'iii'ii  iiii'iit  mit  dem  Herzen,  so  map  man  ihm  ricsolnMiko  f,'obon 
iiiul  alles  mi)f;liclii>  für  iliii  tun,  os  ist  alles  umsonst.  Das  trift't  z.  15.  zu 
hoi  ilem  Herzen  mancher  Frau,  iIit  der  Jlami  zwar  Licbo  beweist,  ohne 
Ue<,'eidiobe  von  ihr  zu  ort'ahron.  Das  Herz  sa>(t  dem  Menschen,  wen  man 
Hüben  soll  und  wen  nicht.  Wemi  ein  Mon.sch  süLic  Worte  macht,  sein  Herz 
es  aber  nicht  so  meint,  so  sieht  os  das  Herz  des  and(>rii  und  wendet  sich 
von  iiini  ab.  Dasselbe  j^oschieht,  wenn  mein  Freund  etwas  Böses  gegen 
micli  liei;(>lit,  dessen  ich  mich  nicht  zu  ihm  versehen  habe.  Von  einem 
solchen  „tallt  das  Herz  ab  und  ontlcrnt  sich  von  ihm".  „Die  Liebe  ist 
nun  erkaltet." 

Lehrreich  sind  die  Formen,  unter  welchen  sich  die  Liebe  offenbart. 
Mit  der  Liebe  verträgt  sich  nur  die  Wahrheit,  niciit  aber  die  Lüge.  „Wenn 
du  im  Arger  deinem  Freunde  etwas  ndtteilst,  und  er  sagt  dir:  ,Hruder, 
bring  diese  Sache  lüeht  vor  die  Ivichter,  weil  du  im  Unrecht  bist",  so 
beweist  er  damit,  daß  er  dich  lieb  hat.  Er  will  dich  vor  Schulden  oder 
gar  vor  dem  Tod  bewahren.  Wer  aber  sagt:  ,Tu  es  nur,  du  bist  ganz 
im  Kecht,  tuhre  die  Sache  mit  Gewalt  durch,'  der  liebt  dich  nicht." 

Wer  liebt,  dessen  „Herz  ist  kühl  gegen  den  Nebenmenschen",  ewe 
dzi  Ja  (je  ame  la  (jliq,  er  streitet  sich  niclit  mit  ihm,  ist  nicht  geizig,  nicht 
unehrlich,  bricht  nicht  die  Ehe  und  belügt  ihn  nicht.  Mit  solchen  Dingen 
verträgt  sich  die  Liebe  nicht.  Der  Liebende  ist  auch  gütig.  Lst  jemand 
krank,  so  schmerzt  ihn  das  ebenso  sehr,  als  ob  er  selbst  krank  wäre.  Ist 
letzteres  der  Fall,  so  sagen  die  Leute :  Muiru  nedi,  ne  ethe  läme  iiase,  „Gott 
möge  ihm  helfen,  daß  er  wieder  gesund  wird!"  oder  man  sagt:  trö  nedi, 
ewe  läme  nase,  „der  trö  möge  ihm  helfen,  daß   er  wieder  gesund  wird!" 

Der  Gruß  der  Leute  zeugt  ebenfalls  von  ihrer  Liebe.  „Wenn  du 
irgendwo  ankommst,  und  man  ruft  dir  zu :  , Willkommen,  ist  das  dein  An- 
gesicht!' ,Wie  geht  es  deiner  Frau  und  deinen  Kindern?',  und  die  Be- 
treffenden eilen  sofort,  um  dir  Wasser  zu  bringen,  so  sagt  man  von  einem 
solchen:  ,Der  liebt  die  Menschen.'  Mau  braucht  dir  keine  großen  Ge- 
schenke zu  geben,  um  dir  die  Liebe  kund  zu  tun ;  denn  diese  teilt  sich 
selber  unmittelbar  mit." 

ß.   Zeichen  der  unechten  Liebe. 

Die  wahre  Liebe  hat  aber  eine  Stiefschwester,  die  icodeHu  oder 
fidodo,  ,, Wiedervergeltung",  heißt.  Ist  jemand  krank,  und  man  bringt  ihm 
Mehl,  Kaurimuscheln,  Fleisch  und  Wasser  in  dem  Gedanken,  daß,  wenn 
man  selbst  einmal  krank  wird,  die  Beweise  der  Liebe  zm'ückbekomme,  so 
ist  das  niu-  Berechnung.  „Wenn  ein  Dorfgenosse,  dem  ich  schon  öfter  Palm- 
wein gegeben  habe,  mit  einer  Kürbisflasche  voU  Pahnwein  nach  Hause 
kommt,  mir  aber  nichts  davon  gibt,  mich  auch  nicht  einladet,  mit  ihm  eine 
Kalebasse  zu  trinken,  und  ich  lasse  es  ihn  nachher  merken,  so  zeigt  sich 
darin  unechte  Liebe.  Dasselbe  ist  in  verstärktem  Maße  der  Fall,  wenn 
ich  zu  ihm  gehe,  ihn  an  die  erw-iesenen  Wohltaten  erinnere  und  sage: 
,Weun  ich  Palmwein  gehabt  hätte,  so  würde  ich  dich  gerufen  haben.' 

Kommt  man  in  eine  Stadt  und  erhält  von  jemand  eine  Kalebasse 
Palmwein,  so  denkt  man  immer  daran  und  erzählt  es  seinen  Kindern. 
Kommt  der  Wohltäter  später  in  das  Dorf  des  Mannes,  dem  er  den  Palm- 
wein gegeben  hatte,  so  sucht  er  ihn  sofort  auf,  um  sich  bei  ihm  zu  zeigen. 
Der  Gruß  hat  in  diesem  Falle  nur  die  Bedeutung:  „Gib  mir  zurück,  was 
ich  dir  einst  gegeben  habe!"  Hat  man  gerade  keinen  Palmwein  zu  Hause, 
so    schenkt    man    ihm    wohl    etwas  Tabak   oder  entschiddigt  sich  und  sagt: 
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„Ach,  hättest  du  doch  jemand  vorausgeschickt  und  dich  bei  mir  ange- 
meldet !  Nun  hast  du  mich  überrascht."  Freunde  erwarten  voneinander, 
daß  einer  dem  andern  das  wieder  zurückgibt,  was  er  von  ihm  empfangen 
hat:  Fleisch  gegen  Fleisch,  Palmwein  gegen  Palmwein,  Kaurimuscheln 
gegen  Kaurimuscheln. 


y.  Arten  der  Liebe. 

aa.  Mutterliebe. 

Die  Mutterliebe  ist  die  größte.  Die  Mutter  liebt  ihre  Kinder  „rein" 
und  mehr  als  der  Vater,  denn  sie  sorgt  besser  für  das  Kind  als  der  Vater. 
Dieser  bindet  das  Kind  nie  auf  seinen  Rücken,  wie  die  Mutter  es  tut  und 
geht  nie  mit  ihm  in  die  Stadt;  auch  gibt  die  Mutter  ihre  Kinder  nie  in 
Pfandhaft,  wohl  aber  der  Vater.  Um  ihre  Kinder  vor  Pfandhaft  zu  be- 
wahren, gibt  sie  das  Letzte  her,  was  sie  hat.  Besitzt  die  Mutter  etwas, 
so  gehört  das  Ganze  ihren  Kindern,  was  bei  dem  Vater  nicht  so  ist;  denn 
er  hat  noch  andere  Kinder,  die  auch  auf  das  Erbe  warten.  Stirbt  die 
Mutter,  so  sind  die  Kinder  viel  schlimmer  daran,  als  wenn  der  Vater  ge- 
storben wäre ;  denn  der  Mann  nimmt  wieder  eine  andere  Frau,  bei  der 
sich  das  Kind  nicht  zu  Hause  fühlt.  Die  fremde  Frau  liebt  das  Kind 
nicht  in  dem  Maße,  als  es  von  seiner  Mutter  geliebt  wurde,  weshalb  es 
auch  stets  fremd  bei  ihr  bleibt. 

ßß.  Kindesliebe. 

Die  Liebe  des  Kindes  zu  der  Mutter  ist  größer  als  die  zum  Vater. 
Schl?lgt  dieser  die  Mutter,  so  wird  er  von  seinen  eigenen  Kindern  wieder 
gescldagen.  Die  Frau  nur  zieht  man  der  Mutter  vor ;  sie  rettet  man,  bevor 
man  die  Mutter  rettet.  Aber  man  rettet  die  Frau  um  seiner  selbst  willen, 
die  Mutter  aber  aus  Liebe. ')  Wie  die  Liebe  zur  Mutter  die  reinste  ist,  so 
ist  auch  die  Liebe  zu  den  Geschwistern  mütterlicherseits  die  innigste. 
Ihnen  kann  man  alles  sagen.  Jemand,  der  keine  solchen  Geschwister  hat, 
ist  verlassen  und  betrogen.  Geschwister  väterhcherseits  zu  haben,  ist  zwar 
schön,  bringt  aber  vor  Gericht  nichts  ein. 

yy.  Heimatliebe. 

Vaterlandsliebe  kennt  der  Hoev  nicht,  wohl  aber  Liebe  zur  Heimat. 
Wie  man  die  Mutter  lieber  hat  als  den  Vater,  so  liebt  man  auch  seinen 
Geburtsort  mehr  als  die  andern  Städte  seines  Stammes.  Ein  AhZev  liebt 
Bani/akoe  nicht  in  dem  Maße  wie  AJide;  denn  von  Barnjakoe  hat  er  nichts 
zu  hoifen,  dort  gibt  es  für  ihn  kein  Erbe.  Daher  kommt  es  auch,  daß 
die  Frau  sich  gerne  außerhalb  ilu'cr  engeren  Heimat  herumtreibt.  ,,Die 
Frau  ist  wie  die  kleine  Antilope",  ahlde,  die  sich  gern  unter  dem  Baum 
aufhält,  unter  dem  es  Früchte  findet;  wenn  sie  nur  zu  essen  hat,  ist  sie 
zufrieden.  Der  Mann  dagegen  geht  niu"  dann  in  die  Fremde,  wenn  er 
hört,  daß  es  dort  Arbeit  für  ihn  gibt.  In  der  Fremde  lebt  er  nur  mit 
halbem  Herzen  und  denkt  oft  an  die  Heimat.  Dort  singt  er  Heimweh- 
lieder, von  denen  einige  hier  mitgeteilt  sein  sollen. 


')  Vergl.  S.  62,  3. 
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1.  Das  Wort  dor  Heimat  tötet  nicht, 
Das  Wort  der  Froiiido  tötet  dicli. 
Ist  es  nicht  so? 

2.  Dor  Junfigcsollo  liolt  das  Korn 
(Aus  seiiioin  Sacko  uiij,'emaldoii) ; 
Nicht  sucht  er  Mehl  (in  soin(>iu  Sacke), 
Kr  mahlt  das  Korn  mit  seinen  Zähnen  ; 
Ihr  Freunde,  stimmt  mir  zu 

(Und  sagt):  ja,  ja,  ja'.i) 

3.  Beeilet  eudi, 

Wir  jjelm  nach  Haus ! 

(Chor) :  Ja,  ja,  ja ! 
Beeilet  euch, 
Wir  gohu  nach  Haus ! 

(Chor):  Ja,  ja,  ja! 

4.  Die  Leute  sagen: 
Bleibe  bei  ims!  (doch) 
Wir  gelm  nach  Haus ! 

(Chor) :  Ja,  ja,  ja! 

5.  Die  schönste  Stadt  (in  der  Fremde) 
Ist  nicht  (so  schön)  wie  die  Heimat. 
Kauf  Palmwoin   (dir). 

Besuche  deine  Brüder! 
(Chor):  Ja,  ja,  ja!  2) 


Awi'iii/it   iiteirita  ame  o, 
(j'Oeiii/a  Wild  ame 
Nya  nene  oa ? 

Tre  (Ic  kpeli 

Media  wo  o, 
Yi'itijii   adnlx); 
Miatowo  inilöe  nain   lü, 
Yö,  yö,  yö. 

Miico  kaha, 
Ne  miayi  awe, 

(Chor) :    Yö,  yö,  yö  ! 
Miwq  kiiha, 
Ne  miayi  awe. 

(Chor) :    Yö,  yö,  yö ! 

Dttawo  be: 

Ne  metsi  yewo  gho, 

Miayi  awe. 

(Chor) :   Yö,  yö,  yö ! 

Dume  nyuie 
Mesq  awe  o, 
Dze  aha 

Nadahpo  naviwo  da. 
(Chor):    Yö,  yö,  yö! 


Während  das  Herz  eines  Mannes,  der  in  der  Fremde  weilt,  sich  viel 
mit  der  Heimat,  mit  Vater,  Mutter  und  Brüdern  beschäftigt,  so  lebt  die 
Frau  ohne  diese  Heimathebe  in  der  Fremde ;  es  zieht  sie  nicht  zu  den 
Ihrigen  zurück.  Sie  fühlt  sich  immer  da  zu  Hause,  wo  sie  ist,  „unter  dem 
Baum,  unter  dem  sie  Früchte  findet" . 


c.  Der  Freude. 

Wie  der  Haß  und  die  Liebe,  so  ist  auch  die  „Freude",  dzidzo,  Sache 
des  Herzens.  Veranlassung  dazu  gibt  eine  gute  Kunde  aus  der  Ferne  oder 
die  Heimkehr  eines  Bruders  oder  eines  Freundes.  Freude  steht  im  Gegen- 
satz zu  der  inneren  Unruhe,  bei  welcher  das  Herz  auf  keinen  festen  Punkt 
gelangt,  sondern  sich  ruhelos  hin  und  her  bewegt.  Bei  der  Freude  ist  das 
Herz  auch  „klar".  Diejenige  Äußerung  der  Freude,  die  mit  aseyetsot.so, 
„jauchzen",  bezeichnet  wird,  hat  zwar  dem  Wordaut  nach  nichts  mit  dem 
Herzen  zu  tun,  ist  aber  doch  der  Ausdruck  freudiger  Gefühle  desselben. 
Wird  z.  B.  ein  Buschtier  mit  einem  Schuß  erlegt,  so  wird  die  Beute  mit 
„Jauchzen"  nach  Hause  gebracht. 


')  Der  verheiratete  Mann,  der  in  der  Fremde  weilt,  hat  niemand,  der  ihm  sein  Korn 
mahlt;  er  muß  die  Maiskörner,  welche  zu  Haus  seine  Frau  für  ihn  mahlen  würde,  mit 
seinen  eigenen  Zähnen  mahlen. 

')  Wer  in  der  Fremde  weilt,  hält  seine  Heimat,  wenn  sie  auch  nicht  schön  ist,  immer 
für  schöner  als  die  Fremde.  Er  sehnt  sich  deshalb,  den  Ort  wieder  zu  verlassen  und  iu 
seine  Heimat  zurückzukehren.  Dort  aber  will  er  nicht  ohne  Geschenke  ankommen  und 
kauft  sich  Palmwein  für  seine  Angehörigen. 
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Mit  dem  Zustand  der  Freude  ist  auch  derjenige  des  „Friedens"  ge- 
geben, in  dem  das  Herz  sieh  „ausruht",  gbo  de  me,  und  „kühl",  frei  von 
Ärger  oder  Zorn  ist.  So  lange  man  ein  „kühles"  Herz  hat,  wird  man 
nicht  von  außen  belästigt,  und  das  Herz  ruht  sich  aus  wie  unter  einem 
schattigen  Dache,  wo  die  Sonne  nicht  hinscheint.  Wer  lange  Zeit  von 
seinem  Feind  belästigt  wurde  und  hört  eines  Tages,  daß  derselbe  gestorben 
sei,  hat  nun  Ruhe,  Frieden.  An  diesem  Frieden  nimmt  aber  in  erster 
Linie  sein  „Äußeres"  teil,  er  sagt  deswegen  auch :  numje  fa  azo,  „mein 
Äußeres  ist  nun  külil". 


d.  Der  Trauer  und  dos  Schmerzes. 

Das  Herz  trauert  nicht,  es  hat  aber  Angst,  es  fürchtet  sich.  Die 
Trauer,  koiii/ifafa,  ist  eigentlich  „das  Beweinen  der  Armut".  Arbeiten  ohne 
das  gewünschte  Gelingen,  also  ohne  reich  zu  worden,  erzeugen  Trauer. 
Wer  keine  Geschwister  hat,  klagt  etwa:  „Warum  sandte  mich  Gott  in 
diese  Welt  und  gab  mir  keine  Geschwister  an  die  Seiter'"  Trauer  wird 
auch  erzeugt  durch  Spott.  Schmerzlich  empfindet  es  der  Arme,  wenn  der 
Reiche  sagt:  .,Ich  habe  zwei  oder  drei  Frauen,  besitze  Kleider  und  Kauri- 
muscheln,  und  du  hast  nichts."  Im  Leben  löst  aber  die  Freude  die  Trauer 
ab.  AnidzeJze  le  7'i(iq(/lte  na  xob  agbe  hiä  le  megheicu:  „Das  Vergnügen 
geht  dir  voran,  der  Mangel  des  Lebens  folgt  dir"  ;  dem  Reichtum  folgt  die 
Armut,  und  der  Hochzeit  folgen  Streit  und  Zank,  also  Trauer. 

Das  Weinen,  avifafa,  ist  eine  Äußerung  des  Schmerzes,  veranlaßt 
diu-ch  irgend  ein  trauriges  Erlebnis.  Man  beweint  den  Verlust  seiner 
Eltern,  Geschwister  oder  Freunde.  „Stirbt  jemand  in  der  Stadt,  zu  dem 
ich  keine  näheren  Beziehungen  gehabt  habe,  weil  er  mir  keine  Wohltaten 
erwies,  so  beweine  ich  ihn  zwar  auch,  ich  denke  aber  dabei  nicht  an 
diesen  Toten,  sondern  an  meine  verstorbenen  Angehörigen.  Ich  enthalte 
mich  des  Essens  und  Trinkens,  aber  nur  in  dem  Gedanken,  daß  einst 
mein  Vater,  meine  Mutter,  Schwester  oder  Bruder  gestorben  sind."  Aber 
auch  an  seinen  eigenen  Tod  wird  man  erinnert:  Ne  gbö  hi,  ale  ku,  ne  wole 
koko  irb,  dze  wb  kugbe,  „wenn  eine  Ziege  oder  ein  Schaf  verendet 
ist,  und  man  verlacht  dich,  so  beweine  deinen  eigenen  Todestag".  Dze 
media  fiavi  i/o  o,  ßa  kpo  nie  ke  dze  di  gbona,  „der  Ton  der  Pfeife 
ruft  nicht  dem  Sohn  des  Königs,  der  Pfeifer  selbst  kommt  in  das  Gehöfte 
des  Königs,"  d.  h.  ,wenn  man  sich  über  den  Tod  eines  andern  freut,  so 
ist  das  töricht,    weil  ja    der  Tod    auch    in  die  Hütte  des  Lachers  kommt'. 

Es  gibt  auch  Tränen,  welche  durch  Nachdenken  über  das  vergangene 
Leben  hervorgerufen  werden.  Der  Mensch  liegt  z.  ß.  nachts  sclilaflos  auf 
seinem  Lager  und  „zählt",  wie  die  Sprache  sagt,  „die  Balken",')  dabei 
muß  er  über  sein  Leben  nachdenken;  er  denkt  daran,  wie  er  einstens 
gearbeitet  und  Sklaven  gekauft  habe,  wie  ihm  aber  alles  mißglückt  sei. 
Bei  diesen  traurigen  Erinnerungen  können  ihm  plötzlich  Tränen  ins  Auge 
treten.  Dieses  unvermittelte  Weinen  ist  ta  avi.  Wer  eine  ti-aurige  Kunde 
vernommnn  hat,  dessen  Auge  und  Gedanken  geraten  in  Unordnung  und 
sind  nicht  mehr  da,  wo  sein  Körper  ist,  sondern  an  dem  Ort,  wo  der 
Trauerfall  eintrat. 


')  Der  Ausdruck  „Balkenzählen"  hängt  mit  der  Anschauung  zusammen,  wonach  die 
Zahl  10  das  Vollkommene  (Reichtum),  die  Zahl  S)  dagegen  das  Ungenügende  bezeichnet. 
Was  der  schlaflose  Zähler  besitzt,  ist  für  ihn  ungenügend. 
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Die  Vorwiiiulorunj»  ist  Saclio  des  Gesiclitos.  Wer  eino  Schuld 
bezahlen  soll  uiul  das  (iidd  dazu  entlehnen  will,  aber  keine»  erhallt,  dessen 
„Anjjosioht  ist  verwundert",  niciime  tco  yä.  Der  Gesichtsausdruck  wird 
ähnlich  wie  der  des  Verrückton. 


4.   Das  Herz  als  Gewissen. 

a.  Das  Herz  vor  der  bösen  Tat. 

Augen,  ( >hren  und  Hand  sind  „Kinder"  oder  ,.UnterKeboiie"  des 
Herzens.  Das  Herz  gibt  seinen  Kindern  nio  einen  bösen  Auftrag.  Wenn 
der  Mensch  etwas  Böses  tut,  so  hat  das  Herz  vor,  während  und  nach 
der  Tat  Angst.  Es  wehrt  dem  Meiiseheii  ab,  aber  das  Auge  sieht  die  Dinge 
und  wird  verlangend  darnach.  Die  Versuchung  geht  vom  Auge  oder  vom 
Dlir.  aber  nie  vom  Herzen  aus.  Dieses  wehrt  vielmehr  ab  und  steht  in 
starkem  Widerspruch  zu  Auge,  Ohr  und  Hand.  Das  Herz  ist  der  ,, Auf- 
seher" oder  der  ,, Vater"  für  die  Glieder,  und  diese  sind  seine  Untertanen. 
Wenn  sie  aber  etwas  Böses  verübt  haben,  so  werden  sie  vom  Herzen 
verurteilt. 

b.  Das  Herz  nach  der  bösen  Tat. 

Die  Wirkungen  der  bösen  Tat  auf  das  Herz  wird  mit  den  Ausdrücken 
dzi  il'ä,  ,,das  Herz  bewegt  sich",  ist  ,, unruhig"  und  Jzilca  tiso  ame  t'co,  ,,die 
Herzschnüre  sind  in  des  Menschen  Leib  zerrissen",  bezeichnet.  Beim 
Unrecht,  das  jemand  begangen,  „sagt  das  Herz  dem  Menschen  etwas", 
ihi  tsi  iii/a  ua  ame.  Wer  z.  B.  etwas  gestohlen  hat,  muß  sich  überall 
fürchten,  besonders  aber  dann,  wenn  er  den  Eigentümer  des  gestohlenen 
Gegenstandes  sieht.  Es  ist  ihm  bei  dieser  Begegnung  zu  Mute,  als  ob  ihn 
der  Bestohlene  durchschaue,  als  ob  er  seine  Tat  gesehen  habe.  Er  geht 
ihm  deswegen  schon  von  ferne  aus  dem  Wege.  Ebenso  ergeht  es  dem, 
der  jemandes  Frau  rief;  er  hat  Angst,  ,,das  Herz  fürchtet  sich".  Ein 
solcher  geht  dem  Mann  dieser  Frau  aus  dem  Weg,  weil  sich  das  Herz 
vor  ihm  füi'chtet,  als  ob  er  alles  schon  wisse.  Wird  man  von  dem  Be- 
treffenden gerufen,  so  sagt  das  Herz  dem  Gerufenen  schon  zum  voraus 
den  Grund ;  es  verurteilt  den  Menschen  wegen  seiner  bösen  Tat.  Redet 
der  Betreffende  davon,  so  antwortet  der  Gerufene  wohl:  „mein  Herz  hat 
es  mir  schon  gesagt,  ich  habe  Unrecht  getan!"  Freilich  soU  das  niu-  bei 
solchen  Menschen  zutreffen,  die  Verstand  im  Kopf  haben. 

Bei  Kacht  kann,  wer  eine  böse  Tat  verübt  hat,  nicht  schlafen.  Er 
muß  darüber  nachdenken  und  fürchtet  sich  vor  der  Strafe.  Der  Tag'),  den 
er  herbeiwünscht,  bringt  ihm  wieder  neue  Angst,  weil  er  den  Leuten,  vor 
denen  er  sicii  fürchtet,  ins  Gesicht  sehen  muß.  Die  Nacht  ist  sein  Freund, 
und  doch  fürchtet  er  sich  vor  ihr.  Ruft  ihn  der  Bestohlene  und  ladet  ihn 
ein,  mit  ihm  Palmwein  zu  trinken,  so  hat  der  Gerufene  Angst,  er  werde 
ihn  vergiften,  weil  er  sein  Verbrechen  kenne.  Infolge  dessen  schmeckt 
ihm  auch  der  Palmwein  nicht.  Der  Gastgeber  fragt  etwa :  ,, Warum  trinkst 
du  keinen  Palmwein,  bist  du  krank?"  Der  Geladene  bejaht  die  Frage 
und  sagt:  ,,Ja,  ich  fühle  mich  nicht  ganz  wolil."  Es  ist  sein  Herz,  das 
ihn  verdammt  und  ihm  Lust  und  Freude  am  Trinken  verderbt.  Ebenso 
verhält    es    sich    mit    dem  Essen.     Allmählich    merken    auch    seine  Frauen, 
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daß  ihrem  Manne  etwas  Besonderes  sein  müsse  und  fürchten  sich  vor  ihm. 
Manche  Männer  bekennen  ihren  Frauen,  was  sie  auf  dem  Herzen  haben, 
und  nehmen  ihnen  das  Versprechen  ab,  daß  sie  es  niemand  sagen  wollen. 
Die  Angst  lastet  so  lange  auf  ihnen,  bis  sie  es  bekennen.  Manche  schenken 
der  Stimme  ilires  Herzens  Gehör  und  gehen  mit  etwas  Palmwcin  zu  dem 
Manne,  gegen  den  sie  sich  verfehlt  haben,  bekennen  ihm  ihre  Tat,  tun 
Abbitte  und  bieten  ihm  Palmwein  als  Sühne  an.  Der  Ausdruck  hierfür 
heißt:  tu  iho,  „die  Türe  schließen".  So  lange  das  nicht  geschehen  ist, 
steht  die  Türe  offen,  und  erst,  wenn  diese  gescldossen  wird,  bekommt  der 
Täter  Ruhe. 


Vierter  Hauptabschnitt : 
Die  Literatur. 

A.  Fabeln. 

1.  Die  Fabel  von  dem  Königssohn 
Safudu  Kwaku. 

Eines  Tags  log  ein  König  über 
seinen  Sohn,  daß  derselbe  etwas  mit 
seiner  Frau  gesprochen  habe.  Sein 
Sohu  Safudu  Kwaku  sagte  zu  seinem 
Vater,  er  woUe  sich  einem  Gottes- 
urteil unterziehen.  Der  König  war 
damit  einverstanden  und  sandte  Män- 
ner nach  (r?,  die  ihm  ein  Schwert 
und  Nadeln  kaufen  sollten.  Als  sie 
die  Gegenstände  gekauft  hatten,  da 
ließ  sie  der  König  siebzehn  Tage  lang 
schleifen.  Die  gescliliffenen  Busch- 
messer und  Nadeln  ließ  er  dann  unter 
einem  hohen  Seidenbaumwollbaum  in 
die  Erde  stecken.  Dann  ließ  der 
König  alle  Leute  einladen,  daß  sie 
kommen  und  dem  Gottesurteil  bei- 
wohnen sollen.  Der  König,  seine  Frau 
und  sein  Sohn  Safudu  Kwaku  ^vurden 
in  der  Hängematte  auf  den  Platz  ge- 
tragen, auf  welchem  das  Urteil  vor- 
genommen werden  sollte.  Dort  be- 
fahl der  König  seinem  Sohn,  Safudu 
Kwaku,  er  soUe  auf  den  Baum  hinauf- 
steigen und  sich  von  dort  herimter 
auf  die  scharfen  Schwerter  und  Nadeln 
stürzen.  Seine  Mutter  fing  zu  weinen 
an ;  er  selbst  aber  fürchtete  sich  nicht, 
weil  er  wußte,  daß  er  unschuldig  sei. 

Safudu  Kwaku  stieg  auf  den  Baum 
und  sang  das  Lied :  Dedende  manyi- 
mato  Safudu  Kwaku;  dedende  manyi- 
mato,  sarnafa  hhilhini;  dedende  saniapa 
womampa;  dedende  maui/imato.  Nach- 


Akpa  gä  enelia: 
Gli,  adzo  kple  lododowo. 

A.  Gliwo. 

1.  Le  fia  kple  srn  kpakple 
Safudu  Kwaku  nu. 

Gbedeka  fia  ka  awatso  de  via  si  he, 
ewo  nu  kple  i/e  srö.  Safudu  Kwaku 
gblo  na  fofoa  be,  yewoanyi  aka.  Fia 
la  lö,  eye  wbdo  ame  do  de  Ge,  be  woawle 
yi  kple  abi  ve.  Esi  woihle  nuawo  ve  la, 
ena  iconyre  wo  nkeke  wuiadre  soii.  Wotso 
klante  kple  abi  la  tu  de  thuti  kokoa  de 
te,  eye  fia  la  do  du  de  amewo  katä  be, 
woava  aka  la  nyiwe.  Wotso  fia  la  kple 
srd  kple  Safudu  Kwaku  de  awamaka 
me  lieyi  de  aka  la  nyiwe.  Fia  la  gblo 
na  Safudu  Kwaku  bena,  neyi  de  ati 
la  me,  ne  woadzo  ava  dze  yi  kple  abi 
la  nu.  Dada  le  avi  fam,  ke  eya  nuto 
mele  vovöm  o,  elabe  enyae  bena,  yemewo 
nu  la  o. 


Safudu  Kwaku  de  ati  la  me,  eye 
wbdo  ha  da  bena:  „Dedende  manyi- 
inato,  Safudu  Kwaku  dedende  manyi- 
mato,  samafa  hinihini,  dedende  samapa 
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dorn  or  (Ins  Lied  fortif;  ;;;osun<;oti 
hatto,  stürzte  or  sidi  vom  Hauiii  her- 
unter, iialim  aber  kiMiien  Silinderi. 
Der  Könif;  aber  saj^c,  er  habe  e» 
nicht  fjosohon,  weil  or  gerade  im  Had 
gewesen  sei.  Zum  zweiten  Mal  stiei; 
er  auf  den  Haum,  sanj»  dort  wied(>r 
sein  Lied  und  stürzte  sieii  auf  die 
Erde.  Darauf  sagte  der  König,  jetzt 
erst  habe  er  sich  fertig  gebadet,  dos- 
wogen sollo  or  zum  dritten  Mal  auf 
den  Baum  steigen.  Sa/ii(hi  Kiraku 
stieg  wieder  auf  den  Baum.  Aber  der 
König  sagte,  er  habe  sieh  eben  mit 
Fett  eingerieben  und  habe  deswegen 
nicht  zugesehen.  Noch  einmal  befahl 
er  ihm,  auf  den  Baum  zu  steigen; 
aber  wieder  sah  er  qs  nicht,  weil 
er  gerade  seine  Sandalen  angezog<Mi 
habe.  Zum  fünften  Mal  stieg  Safuda 
Kwakii  aid'  den  Baum ;  aber  der 
König  hatte  ihn  auch  diesmal  nicht 
gesehen,  weil  er  eben  eine  Prise 
Schnupftabak  genommen  habe.  Als 
er  nun  zum  sechsten  Mal  auf  den 
Baum  stieg,  da  sagte  der  König: 
„Jetzt  erst  kann  ich  kommen,  um 
es  zu  sehen,"  und  befahl  ihm  zum 
siebenten  Mal,  auf  den  Baum  zu 
steigen.  Alle  Zuschauer  ergriffen  nun 
Partei  für  den  Kia/u<lu  Ku-akti ;  dieser 
aber  stieg  zum  siebenten  Mal  auf 
den  Baiun.  Als  er  sich  nun  herunter- 
stürzte, da  nahm  ihn  der  Himmel, 
dzimjhe ,  weg  und  versetzte  ihn  in 
den  Sonnenaufgang,  ij  Wenn  nun  die 
Sonne  aufgeht,  und  man  will  ihr 
Angesicht  sehen,  so  verdeckt  sie  ihr 
Angesicht  und  sagt:  „Man  hat  mir 
siebenmal  Unrecht  getan.''  Daher 
kommt  es,  daß  man  das  Angesicht 
der  Sonne  nicht  ganz  sehen  kann. 


ron  mnmpa;  di'dende  iiiani/iniato.''  /•J.time 
irudzi  lia  vo  la,  dje  die  (iiii/i,  ijake. 
iianeke  mewoe  o.  lun  In  ijldo  he, 
i/eiiiekjioe  o,  elahena  tsi  lein  yele.  Jü/ai;i 
:i  erelia,  eye  wbgadzi  ha  abe  (jhätq 
ene,  gadze  anyi.  Fla  la  he,  azo  ko 
yele  tsi  vo,  eyata  negayi  zi  etölia. 
Egayi,  eye  fia  la  qhlo  he,  ami  sim 
yele,  eyata  yemekjme  o.  Egawoe,  ßa 
la  he,  yemekpoe  o,  elahena  yele  afqkpa 
iloui.  Safudu  Kieaku  gayi  zi  atölia, 
eye  fia  la  be,  yemekpoe  o,  elahena 
yele  asrä  dorn.  Egayi  zi  adelia,  eye 
fia  la  ghlo  he,  azo  ko  yegbq  ekpo  ge 
enye  est,  eyata  negayi  zi  advelia. 
Arne  100  katä  ho  de  Sa/udit  Kwaku 
dzi.  Egayi  de  ati  la  ine  zi  advelia, 
eye  esi  ichge  ghqiia  la,  dzinghe  hqe 
flada  de  gedzewe.  Ne  ge  dze,  eye 
liehe  yeakpq  ewe  nkume  la,  ekemä 
emiä  asi  nkume  ghlqna  he,  woioo 
ani/rä  le  ye  iiu  zi  adre  sqn.  Eyata 
ninewo  inete  nu  kpoa  ge  we  nkune 
itiito  keil  o. 


2.  Dio  Fabel  von  der  Spinne 
und  ilirem  Freund. 

Einst  kam  eine  große  Hungersnot, 
in  der  dio  Menschen  nichts  mehr  zu 
essen  hatten.  Eines  Tags  ging  Detsyovi, 
der  Freund  der  Spinne,  in  den  Busch 


2.  Yiyi  kple  te. 

Gli  d:o  ihnnyawunya  dze  Detsyovi 
kple  yiyi  dzi.  Do  va  iiutq,  eye  wo- 
iiiekpq    naneke   ne   icoadii  o.     Ghedeka 


der  rreund  der  >>pume,  m  den  ßuscn  •     •  j      j,  \i       4„  i„ 

und  sah,  wie  der  Mülüstein  sich  selbst      ^^^'*^^^"  ^*  ^«  ^be  me,  eye  whlcpo_  te  le 
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zen'ieb,  und  wie  Honig  bei  ihm  floß.  Der  Spinnenfreund  Detsyovi  beugte 
sich  nieder,  nahm  von  dem  Meld  des  Mühlsteins,  schöpfte  von  dem  Honig 
darauf  und  trank  solange  davon,  bis  er  satt  war.  Hierauf  nahm  er  von 
dem  Mehl  und  von  dem  Honig  nach  Haus  und  brachte  es  seinem  Weib 
und  seinen  Kindern.     Diese  lebten  davon  und  wurden  dick. 

Eines  Tags  kam  die  Spinne  zu  Detsyovi  und  frag  ihn,  wo  sie  denn 
das  Essen  herbekommen,  bei  dem  sie  so  gut  gedeihen '?  Detsyovi  antwortete 
ihr:  „Du  schwätzt  zuviel,  deswegen  sage  ich  es  dir  nicht."  Die  Spinne 
bat  ihren  Freund  dringend,  er  soUe  es  ihr  doch  sagen ;  aber  Detsi/ovi  ant- 
wortete ihr:  ,,Wir  wollen  warten  bis  morgen  früh.  Wenn  dann  die  Frauen 
an  den  Brunnen  gehen,  so  will  ich  dich  hinbegleiten."  Am  nächsten  Morgen 
nahm  die  Spinne  den  Wassertopf  auf  den  Kopf  und  legte  die  Kalebasse 
darein,  die  ein  starkes  Geräusch  gab.  Dann  eilte  sie  zu  Detsyoi'i  und  sagte 
zu  ihm :  „Die  Frauen  gehen  schon  lange  an  den  Wasserplatz."  Detsyovi 
sah  nach  und  fand,  daß  es  noch  dunkel  war,  legte  sich  deswegen  wieder 
nieder  und  sagte  zu  der  Spinne,  sie  solle  wieder  zu  ihm  kommen,  wenn 
die  Frauen  den  Hof  kehren,  und  dann  wollen  sie  miteinander  gehen.  Hier- 
auf nahm  die  Spinne  den  Besen  und  kehrte  den  I^f,  daß  es  tonte  :  P^i'a, 
wia,  wia!  Dann  eilte  sie  wieder  zu  Detsyovi  und  sagte  zu  ihm:  ,,Die 
Frauen  sind  nun  beim  Hofkehren."  Sofort  erhob  sich  Detsyovi,  aber  noch 
war  der  Tag  nicht  angebrochen.  Deswegen  sagte  er  zu  der  Spinne,  sie 
solle  gehen  und  sich  legen,  bis  die  Sonne  aufgehe.  Sofort  ging  die  Spinne, 
band  Fackelstäbe  zusammen,  zündete  dieselben  an  und  stellte  sie  an 
den  Ort,  wo  die  Sonne  aufgeht  und  sagte  zu  Detsyovi:  ,.Die  Sonne  ist  jetzt 
aufgegangen."  Als  Detsyovi  sich  von  seinem  Lager  erhob,  sah  er,  daß  die 
Sonne  noch  nicht  aufgegangen  war.  Beide  legten  sich  deswegen  wieder 
schlafen,  bis  der  Morgen  anbrach. 

Am  Morgen  gingen  sie  zusammen  in  den  Busch  und  sahen,  wie  der 
Mühlstein  sich  selbst  zerrieb,  und  wie  der  Honig  bei  ihm  floß.  Da  schrie 
die  Spinne  und  sagte :  ,,Hier  gibt  es  Speise,  und  wir  müssen  hungern !" 
Detsyovi  aber  sagte  zu  ihr:  ,, Schrei  nicht  so!"  Sie  beugten  sich  dann 
nieder  und  tranken  von  dem  Honig.  Hierauf  nahm  die  Spinne  den  Mühl- 
stein auf  den  Kopf.  Da  flng  der  Mühlstein  auf  dem  Kopf  der  Spinne  zu 
singen  an  und  sagte : 

„Spinne,  bring  mich  zmüick  und  steU  mich  ab, 
Kauf  Palmwein  mir  von  meinem  Bruder, 
Bring  mich  zm'ück  und  stell  mich  ab ! 
Der  Büffel  frißt  von  mir  und  geht  davon, 
Das  Wildschwein  frißt  von  mir  und  geht  davon, 
Und  du,  wUlst  nicht  auch  kommen  du  und  essen? 
Bring  mich  zurück  und  stell  mich  ab ! 
Kauf  Palmwein  mir  von  meinem  Bmider, 
Bring  mich  zm-ück  und  stell  mich  ab!" 

Die  Spinne  aber  wollte  nicht  und  ging  mit  dem  Müldstein  zu  den 
Leuten,  von  denen  sie  Kaurimuschelu  bekam.  Einige  kauften  für  8,  für  9 
und  für  10  hotu  Mehl  von  ihr.  Dann  brachte  die  Spinne  den  Mühlstein 
wieder  zurück  auf  seinen  Platz  im  Busch ;  der  Mühlstein  aber  wollte  nicht, 
sondern  blieb  auf  ihrem  Kopf  und  sagte,  er  gehe  nicht  mehr  weg. 

Hätte  nicht  die  Spinne  den  Mühlstein  weggetragen,  so  hätten  die 
Leute  in  teuren  Zeiten  nur  in  den  Busch  gehen  dürfen,  um  dort  Speise 
zu  suchen  und  satt  zu  werden. 


Ta  atölia:  Subosubo.  öTi) 

eiloktii  liiin,  ei/e  aiii/itxi  le  xi.iim  le  fi/l'o.  hiisjuici  liolio  )iq  mii/i  (In  e<jlio,  i'ije 
wbkii  ani/itsi  In  wo  de  wo  dzi  no  kaköka  (li  wo.  Emegbe  ewo  de  iji  awf  ii<t 
srö  kjile  ciawo;  iiusid  ko   wuawo  no  dtidum,  ei/e  woklä  nuto. 

(jbedekd  i/ii/i  va  /A'to/oc/  ijl'o,  eye  wulne  henu,  afika  woawu  k/io  niidutlii. 
le  haß  klä  alea  mahä  ?  Detsi/ovi  gblo  ne  be,  ewoa  iiu  um  nu,  eijata  yemaybloe 
ue  0.  Yiyi  le  kuku  dem  ne  ihu  be,  negbloe  na  ye,  ke  Detsyoui  gblo  ne  bena, 
nenq  anyi  ne  im  ke,  eye  nyönuwo  le  tome  yim  la,  ne  yeakploe  ay'ii.  Ktmü 
yiyi  d(itgt2  ~e  de  ta,  eye  wbtso  ire  de  eine  wble  didim  k^lo  kplo  kjdo .'  Emegbe 
tob»i  du  yi  de  Detsyovi  gbo  gblo  ne  bena,  nyönuwo  le  tome  dem  hoho.  Esi 
detsytji'i  tso  la,  ekpo  be,  heheme  meko  hade  o,  eye  wbdzo  damlo  anyi,  hegbh  na 
yiyi  be,  ne  nyönuwo  le  nu  kplom  la,  ekemä  neva  ne  yewoayi.  Enumäke  yiyi 
datso  ha  le  nu  kplom  sesle  wble  didim  wia,  wia,  ihia,  eye  wbsi  du  yi  de 
I)etsyovi  gbo  gblo  ne  be,  nyönuwo  le  nu  kpl()m.  Enumäke  Detsyovi  fq,  gake 
nu  meke  o,  eye  whgblo  na  yiyi  be,  neyi  ne  w'oanilq  anyi  vasede  esime  ge  nadze. 
Kasiä  yiyi  dabla  akati,  eye  ivbdra  dzo  du  de  ati  tue  le  gedzewe,  gblo  na 
Detsyovi  bena,  ge  dze.  Esi  Detsyovi  /o  la,  ekpo  bena,  ge  medze  o,  eye  ivo  kple 
eve  icoyi  damlo  anyi  vase4e  esime  i'tu  ke. 


Woyi  gbea  me,  eye  icokpq  tea  le  edokui  tum,  eye  anyitsi  le  sisim  le  egbo. 
Enumäke  yiyi  do  gli  be,  nududu  le  a/i  hai'ce  yewole  hiä  nyam  aleaf  Detsyovi 
gblo  ne  be,  megado  gli  o,  eye  wobqbq  no  anyi  noe  kaküka;  emegbe  la  yiyi  ho 
te  la  de  ta.     Te  la  de  a-si  hadzidzi  me  le  yiyi  ta  be : 

Nyie  gbugbom   lado  anyi 
Dze  aha  tsq  nqvinye, 
Gbugbom   lado  anyi. 
To  du   to  dzo, 
Ha  du  ha  dzo, 
Wohä   va   madu   hä ? 
Nyie  gbugbom  lado  anyi 
Dze  aha  tsq  nqvinye, 
Ghugbqm   lado  anyi. 

Ke  yiyi  gbe,  eye  wbtso  te  la  le  tsatsam  le  amewo  dzi  le  ho  hom.  Amea 
dewo  wlee  hotu  8,  9  kple  10  gö  hü.  Emegbe  la,  yiyi  gagbugbo  te  la  yi  etewe 
do  gbe,  gake  te  la  li  de  eta,  gbe  be,  yemegale  dede  ge  o. 

Yiyie  metso  te  la  o  la,  anye  ne  dq  gale  ame  wum  la,  ne  gbeme  ko 
amewo  ayi  adadi  nu   adu. 


576  S.Kapitel:  Das  Geistesleben  der  i7oer. 

3.  Die  Fabel  von  der  Sehle. 

Ein  Ehepaar  bekam  zwei  Töchter.  Eine  derselben  war  sehr  schön 
und  hieß  Seide.  Alle  Leute  kamen  zu  ihr  und  wollten  sie  heiraten;  aber 
sie  wollte  nicht.  Eines  Tags  ging  Sehle  an  den  Brunnen,  wo  sie  plötzlich 
einen  Fisch  sah,  der  sich  zum  Menschen  verwandelte  und  sagte,  er  wolle 
sie  heiraten.  Sie  war  damit  einverstanden  und  sagte  es  ihrer  Mutter,  die 
ebenfalls  ihre  Zustimmung  gab.  Wenn  sie  nun  für  ihn  gekocht  hatte,  so 
stellte  sie  sich  an  den  Rand  des  Baches  und  sang  dort  ein  Lied : 

„Ade()e  (ein  Wels),  mein  Mann ! 
Schwimm  her  und  nimm  dein  Essen, 
Schwimm  her  und  nimm  dein  Wasser. 
Iß  und  trink,  adege,  mein  Mann!" 

Wenn  sie  den  Gesang  dieses  Liedes  beendigt  hatte,  so  kam  der  Fisch 
adege^)  aus  dem  Bach  heraus,  um  zu  essen,  und  ging  dann  wieder  in  das 
Wasser  zurück.  Das  Mädchen  aber  ging  nach  Hause.  So  machten  sie  es 
jeden  Tag. 

Eines  Tags  ging  Seide  an  den  Bach,  um  ein  Kleid  zu  waschen  und 
befahl  ihrer  jüngeren  Schwester,  sie  solle  für  ihren  Mann  im  Bach  kochen. 
Als  diese  nun  das  Essen  hinbrachte,  nahm  ihr  Vater  die  Flinte  auf  die 
Schulter  und  begleitete  sie.  Als  das  Mädchen  am  Bach  angekommen  war, 
sang  sie  ihr  Lied,  worauf  der  Fisch  augenblicklich  erschien.  Ihr  Vater 
aber  schoß  ihn,  brachte  ihn  nach  Hause,  kochte  und  aß  ihn;  einen  Rest 
davon  aber  Heß  er  übrig  für  seine  Tochter.  Als  diese  vom  Waschplatz 
nach  Hause  gekommen  war,  frug  sie  ihre  Schwester,  ob  sie  ihrem  Manne 
sein  Essen  gebracht  habe "?  Ihre  Schwester  antwortete,  sie  habe  es  ihm 
schon  lange  gebracht.  Das  Herz  des  Mädchens  aber  erbebte,  als  sie  das 
aß,  was  ihr  der  Vater  aufbewahrt  hatte.  Sofort  stand  sie  auf,  kochte 
wieder  und  brachte  die  Speise  ihrem  Manne  an  den  Bach.  Lange  rief  sie 
ihn,  aber  er  hörte  nicht;  sie  sang  ihr  Lied,  sang  es  wieder;  aber  er  er- 
schien nicht.  Lange  wartete  sie  dort,  dann  ging  sie  nach  Haus  imd  weinte. 
Sobald  sie  nach  Hause  gekommen  war,  versank  sie  in  das  Innere  der  Erde. 
Ihre  Mutter  spann  Baumwolle,  und  ilu-  Vater  webte  im  Hof  ein  Kleid. 
Als  nun  die  Schwester  der  Seide  sah,  daß  diese  in  das  Innere  der  Erde 
ging,  fing  sie  zu  singen  an  und  sagte : 

,, Mutter,   Seide  geht  in  die  Tiefe! 
Seldes  Eigentum  hab  ich  gegessen. 
Sehle  geht  in  die  Tiefe !" 

Als  nun  ihre  Mutter  und  ihr  Vater  ihren  Gesang  hörten,  fingen  sie 
sehr  zu  lachen  an.  Wieder  sang  sie  dasselbige  Lied.  Da  sagte  ihre  Mutter: 
,,Ich  höre  ein  Lied  singen."  Ihr  Mann  aber  sagte,  sie  faulenze ;  sie  soUe 
ilire  BaumwoUe  spinnen.  Wieder  sang  das  Kind  sein  Lied.  Da  sagte  ihr 
Vater:  ,,Ich  höre  ein  Lied  singen;"  seine  Frau  aber  sagte  zu  ihm,  er 
faulenze,  er  soUe  weben.  So  stritten  sie  sich  gegenseitig  so  lange,  bis 
Seide  bis  an  den  Hals  in  der  Erde  verschwunden  war.  Der  Gesang  aber 
veranlaßte  ihre  Eltern,  aufzustehen,  um  zu  ihr  zu  gehen.  Plötzlich  sahen 
sie,  daß  ihr  Kind  schon  verschwunden  war,  und  nur  noch  ihre  Haare  zu 
sehen  wai'en.  Hierauf  zogen  sie  sie  an  den  Haaren,  rissen  sie  ihr  aber 
aus.  Die  Leute  eilten  nun  herbei,  um  sie  herauszuziehen,  aber  die  Haare 
blieben  ihnen  in  den  Händen. 


')  Wels,  lebt  in  Lagunen   und  Flüssen. 


Ta  atölia:  Subosubo.  bll 

3.  GH  dze  Seide  dzL 
Nutsua  de  kjile  srö  wodzi  nyönuvi  eve,  deka  iikq  eni/e  Seide,  si  dze  tugbe 
huto.  Amewo  katä  va  bia  eta,  pake  egbe  henken.  Gbedeka  Seide  yi  tome, 
kasiü  wbkpo  ader)ea  de  tro  zu  ame,  be  i/eadee.  J'Jlö,  eye  whva  gbloe  na  dada, 
eye  eya  liä  lö.  iVe  eda  nu  yi  ne  la,  ekemä  etsia  Ire  de  toa  to  dzia  ha 
gblona  bena : 

Atsunye  adeye, 

Tro  dagba  ca  ho  im  wb  adu, 

Tro  tsini  naho  tsi  ano, 

Atsunye  adege. 

Ne  edzi  ha  la  alea  la,  ekemä  adege  la  doa  go  le  toa  me  va  dua  nua, 
emegbe  la  egayia  tsi  la  me,  eye  nyami  la  hä  dzona  yia  aive  nie.  Alea  ko 
wbicane  gbesiagbe. 

Gbedeka  Schle  yi  de  avo  nyä  gbe,  eye  icbisi  na  eyomevi  bena,  wbada  mi 
ayi  na  srö  le  tome.  Esi  ivbda  nua  yine  la,  fofoa  tso  tu  de  asi  kploe  da,  eye 
m  wodo  la,  nyönuoi  la  dzi  ha  la,  enumäke  adege  la  do,  ke  fofoa  tho  tui,  eye 
u'olsoe  va  awe  va  da  kert  hedu,  tso  de  suso  di  na  nyönuvi  la.  Eni  nyönuvi 
la  gbo  tiio  avonyäice  la,  egblo  na  novia  bena,  eda  nu  la  yii  maliä  ?  Novia 
gblo  be,  yedae  yi  hoho.  Gake  nyönuvi  la  ive  dzi  le  tsotsom,  esime  wole  nusi 
icoda  da  di  ne  la  dum.  Enumäke  whgada  nu  tso  yi  na  srö  le  tome.  Eyoe 
w«  mese  eiiko  o,  edzi  ha  la,  gadzii,  gake  niedo  va  o.  Elala  um,  eye  whtro 
yi  awe  kple  avifafa.  Esi  whde  atceme  ko,  ede  asi  agu  me  yiyi  me.  Dada 
le  deti  trom,  eye  fofoa  le  avo  löm  le  liehe.  Esi  Sehle  novi  kpo  bena,  ele 
agu  me  yim  la,  ede  asi  hadzidzi  me  bena: 

Nana,  Sehle  do  to  yie. 
Enu  medu. 
Sehle  do  to  yie. 


Dada  kple  fofoa  wose  ha  la,  gake  wode  asi  nukoko  me  vevie.  Egadzi 
ha  la  sigbe,  eye  dada  gblo  be,  yese  haa  de;  ke  fofoa  gblo  be,  ele  kuvia  u-om, 
netre  deti  la.  Devi  la  gadzi  ha  la,  eye  fofoa  hä  gblo  be,  yese  haa  de,  ke 
dada  gblo  be,  ele  kuvia  wom,  nelö  avo  la.  Sigbe  wole  wowom,  vasede  esime 
Seide  Im  vo  vasede  ewe  ko  iiu.  Hadzidzi  la  va  glo  dzilawo,  eye  wotsi  tre  yi 
de  egho;  kasiä  woakpo  wo  vi  la  bu  vo  hoho,  eihe  tada  koe  suso.  Wode  asi 
eihe  da  liehe  me,  eye  wblä  de  wo  si.  Amewo  ihu  du  va,  be  woahee,  ke  da  la 
nyö  de  wo  si. 
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Diejenigen  nun,  die  zuerst  gekommen  waren,  bekamen  das  schönste 
Haar.  Diejenigen  dagegen,  die  zuletzt  gekommen  waren,  bekamen  das 
schlechte  Haar.  Daher  kommt  es  auch,  daß  die  Leute  verschiedene  Haare 
haben. 

4.  Die  sieben  Jäger. 

Sieben  Männer  erlegten  miteinander  viel  Wild,  und  jeder  von  ihnen 
legte  sich  im  Busch  einen  Weiler  an.  Jeder  von  ilmen  war  verheiratet, 
und  wenn  einer  ein  Tier  erlegt  hatte,  gab  er  seinem  Bruder  nichts  davon. 

Eines  Tags  ging  der  Jüngste  von  ihnen  in  den  Busch  auf  die  Jagd. 
Auf  dem  Wege  begegnete  er  jemand,  der  zu  ihm  sagte,  er  solle  ihm  die 
Kopfhaare  abrasieren.  Er  war  damit  einverstanden  und  rasierte  ihm  den 
ganzen  Kopf.  Hierauf  sagte  der  Mensch ') :  „Ich  habe  es  ganz  vergessen, 
du  hast  mir  keinen  Haarbüschel  stehen  lassen.  Nimm  deswegen  alle  Haare 
zusammen  und  setze  sie  mir  wieder  auf  ihren  Platz!"  Der  Jäger  antwortete 
ihm,  er  habe  noch  nie  gehört,  daß,  wenn  jemand  rasiert  worden  sei,  man 
dann  die  Haare  wieder  zusammennehme  und  sie  auf  ihren  Platz  setze. 
Der  Mensch  sagte,  er  müsse  sterben,  wenn  er  nicht  einen  kleinen  Haar- 
büschel auf  dem  Kopfe  habe,  an  den  er  eine  Zauberschnur  binden  könne. 
Der  Jäger  antwortete,  er  könne  es  (sein  Verlangen)  nicht  erfüllen.  Beide 
gerieten  deswegen  in  Streit.  Der  Mensch  verlangte,  der  Jäger  müsse  ihm 
die  Haare  wieder  auf  den  Platz  bringen,  und  der  Jäger  sagte,  er  könne 
es  nicht.  Der  Mensch  sagte,  wenn  er  keinen  Haarbüschel  mehr  auf  dem 
Kopf  habe,  an  was  er  dann  seine  Zauberschnur  binden  soll?  Er  müsse 
sterben;  denn  die  Zauberschnur  sei  sein  Leben.  Als  sie  sieh  so  mitein- 
ander besprachen,  da  ergriff  der  Jäger  die  Flucht  und  sagte  auch  zu  seinem 
Weib,  sie  solle  fliehen.  Beide  liefen,  so  rasch  sie  konnten,  und  kamen  zu 
einem  ihrer  Brüder,  in  dessen  Schoß  sie  sich  flüchteten. 

Da  kam  auch  der  Mensch  und  erzählte  den  ganzen  Hergang  ihrem 
Bruder;  der  aber  sagte,  so  etwas  habe  er  noch  nie  gehört.  Wieder  floh 
der  Jäger  und  kam  zu  einem  anderen  seiner  Brüder;  der  aber  sagte  ganz 
ebenso.  Er  ging  weiter  zu  dem  dritten  und  zu  dem  vierten,  und  sie  alle 
sagten  genau  das  gleiche.  Als  er  zu  dem  fünften  kam,  sagte  der  zu  dem 
Jäger,  er  solle  einmal  dableiben  und  warten,  bis  der  Mensch  selber  komme. 
Derselbe  kam.  Der  Jäger  erzählte  nun  seinem  Bruder  alles,  und  auch 
der  Mensch  erzählte  den  Hergang.  Aber  auch  dieser  Bruder  sagte,  er 
habe  so  etwas  noch  nie  gehört.  Darauf  floh  der  Jäger  zum  sechsten 
Bruder,  aber  auch  der  sprach  sich  ganz  ebenso  aus.  Nun  floh  er  zu  ihrem 
Ältesten.  Aber  auch  der  sagte,  er  habe  so  etwas  noch  nie  gehört.  Trotz- 
dem verlangte  der  Mensch,  er  müsse  ihm  unter  allen  Umständen  das 
Haar  wieder  an  seinen  Platz  bringen.  Hierauf  befahl  der  Älteste,  er  solle 
ihm  die  Haare  bringen.  Dieser  setzte  sie  dem  Menschen  wieder  auf  den 
Kopf;  aber  sie  fielen  auf  die  Erde.  Hierauf  gab  ihm  der  Älteste  seine 
Haare  wieder  zurück  und  sagte  zu  dem  Menschen,  er  solle  ihm  den  Sand 
sammeln,  auf  den  er  mit  seinen  Füßen  getreten,  als  er  hierher  in  sein  Zimmer 
ekommen  sei.  Wenn  er  das  getan  habe,  so  werde  er  ihm  den  Jäger  aus- 
liefern. Der  Menscii  sammelte  ihm  den  Sand.  Hierauf  sagte  der  Älteste 
wieder  zu  ihm,  er  solle  nun  kommen.  Als  der  Mensch  kam,  da  trat  er  mit 
seinem  Fuß  wieder  auf  die  Erde  und  der  Älteste  befahl  ihm  wieder,  allen 
Sand  seiner  Fuß.spuren  zu  sammeln.  Das  mußte  der  Mensch  so  lange 
machen,  bis  er  müde  war  und  dann  die  Flucht  ergriff. 


n 


')  Der  Schimpanse. 


Ta  atölia:  Siiliosttbo.  [>![) 

Amffiwo  ra  kaha  In,  woiwo  ho  t(i<ln  rii/iiü'Uj,  ei/t!  (tvu'Huro  iKi  infifhe 
la,   ivotiu'oe  lio  immyovianyoa.     J'Jsiata  faila  vovöi'owo   li  na  aiiic  <lo. 

4.   tili  ilze  adeln  kple  azizä  dzi. 

Arne  adrea  (leiro  wtia  lä  niito,  ei/e  xvova  (so  kwcf  iia  wo  doktii  ije  t/he 
iiw  wo  folif  /(j/ii:     Uli  kdtä   de  firö  kt'i'i,  ei/e  iie  (leiiiade  im  lä  In,   iiwima  iiovia  o. 

Gbcdeka  weihe  devito  yi  ghe  ine  In  wii  tjc.  Kva  do  yo  uniea  de,  ai  ghlo 
ne  he,  witalü  ta  na  ye.  -Eid,  eye  ifoln  ta  la  ne  keil.  Amesi  ke  ivoln  ta  na 
la  gl>l<2  be:  Nye  iiku  dzo  le  edzi,  mede  datsoe  nam  o.  Eyata  galo  nye  tadawo 
katä  ko  de  etewe  nam.  Adela  la  ghlo  he,  yetnesee  kpo  o,  he  icoalü  ta  agafqe 
ado  etewe.  Arne  la  ghlo  he,  yeava  hi,  ne  da  via  de  li  la,  ne  yeasa  dzokn  de 
eme.  Adela  ghlo  he,  yemate  nui  o.  Ezu  dzre  de  reo  dorne,  anie  la  be,  nelo 
da  In  do  etewe  na  ye,  adela  hä  be,  yemate  nui  o.  Arne  la  be,  ne  da  nieli  o 
In,  nuka  me  yeaaa  dzoka  do  mnlui  ?  Yenrn  kii,  elnbena  dzoka  enye  ye'we  agbe. 
Esime  wole  nya  gblom  la,  adela  la  d,  eye  ivhgblo  na  .srö  hä  be,  neai.  Wole 
diia  dzi  va  ke  de  wo  nooi  deka  im,  amesi  we  ako  nu  whdzo  do. 


Arne  la  va  do,  eye  wbhle  nyawo  fia  wo  novi  la,  ke  eya  gblo  he,  yemese 
nya  sia  togbee  kpo  o.  Adela  si  tso  egbo  yi  de  novia  buhti  qbf},  ei/n  liä  qblo 
nenemä.  Egadzo  yi  de  etölia  kple  enelia  gbo  woawo  hä  qblo  neneniä.  Esi 
yi  de  atölia  gbo,  eya  gblo  ne  bena,  neno  anyi,  ne  ame  la  nava,  eye  ichva. 
Adela  la  to  gbea  na  novia,  eye  ame  la  hä  to  eice  gbe.  Novia  gblo  be,  ye  hä 
yemese  nya  sia  togbee  kpo  o.  Wosi  yi  de  adelia  gbo,  eya  hä  gaghlo  nenem,ä 
ke.  Azo  wosi  yi  de  wowe  tsitsito  gbo,  eya  hä  be,  yemese  nya  sia  we  ku  kpo 
0,  gake  amea  gblo  be,  ele  be,  2vbatso  da  la  ado  etewe  na  ye  koköko.  Ametsitsi 
la  be,  netsq  da  la  na  ye,  etsoe  do  (a  ne,  deko  wbdidina  kona  de  anyigba. 
Arne  tsitsi  la  tso  da  la  ne,  eye  wbgblo  ne  bena,  nelo  kS,  si  dzi  wuzo  hafi  va 
yethe  ho  me  la  da,  haß  yeatso  adela  la  ade  asi  ne.  Eloe  keiikeii.  Arne  tsitsi 
la  gaghlo  ne  be,  neva  azo,  esi  wbva  la,  egado  afq  anyi,  eye  ame  tsitsi  la  gblo 
ne  be,  wbalo  ewe  afodowewo  keii  da.  Alea  ko  wble  ewqmee,  vasede  esime  dedi 
te  enu,  eye  wosi  dzo. 
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Der  Name  dieses  Menschen  ist  Toini,  er  ist  sehr,  sehr  groß.  Wenn 
er  jemand  ergreift,  so  verschlingt  er  ihn  auf  einmal.  Der  Grund,  warum 
er  diesen  Jäger  nicht  versclüingen  konnte,  war  der,  daß  er  vorher  Recht 
bekomme,  um  ihn  dann  zu  verschlingen.  Aber  er  war  im  Unrecht  und 
und  hatte  den  Jäger  ganz  umsonst  geplagt.  Als  sich  nun  der  Mensch  von 
ihnen  entfernt  hatte,  hielten  alle  Jäger  eine  Ratssitzung  ab  und  beschlossen, 
daß  jeder,  der  von  jetzt  an  ein  Tier  erlege,  auch  seinem  Bruder  von  dem 
Fleisch  geben  müsse.  Wenn  von  nun  an  einer  von  ihnen  ein  Tier  erlegt 
hatte,  so  gaben  sie  zuerst  ilirem  Häuptling  davon,  bevor  sie  andern  etwas 
gaben,  weil  er  ihnen  den  Rat  gegeben  hatte.  ,,Weun  dir  deswegen  ein 
Ältester  etwas  sagt,  so  mußt  du  ihm  gehorchen ;  tust  du  es  aber  nicht,  so 
wirst  du  von  jemand  getötet  werden." 


5.  Die  Spinne  und  der  Häuptling. 

Eine  Spinne  ging  zu  einem  Häuptling  und  bat  ihn,  er  möchte  ihr 
400 /(of)(  Kaurimuscheln  leihen.  Der  Häuptling  lieh  ihr  die  Kaurimuscheln; 
die  Spinne  aber  verschleckte  dieselben  und  kaufte  sich  nur  zwei  Messer 
damit.  Eines  Tags  sandte  der  Häuptling  Boten  zu  der  Spinne  mit  dem 
Auftrag,  sie  soUe  ihm  seine  Kaiu'imuscheln  wiederbringen.  Die  Spinne 
aber  sagte,  sie  besitze  noch  keine  und  die  Männer  gingen  wieder  weg. 
Der  Häuptling  sandte  hierauf  andere  Boten ;  imd  als  diese  ankamen,  da 
ließ  sich  die  Spinne  durch  ihre  Kinder  die  Trommel  schlagen.  Sie  selbst 
aber  wurde  vom  trö  ergriffen,  nahm  die  beiden  Messer  in  die  Hand  und 
sang:  ,,Die  Männer,  welche  gesandt  sind,  das  Geld  zu  holen,  werde  ich 
sofort  mit  dem  Messer  töten !"  Als  der  Bote  dieses  Wort  hörte,  lief  er 
davon  und  sagte  zu  seinem  Häuptling,  die  Spinne  habe  gesagt,  sie  werde 
ihn  töten.  Hierauf  schickte  der  Häuptling  einen  Leoparden  mit  dem  Auf- 
trag, er  soUe  ihm  seine  Kaurimuscheln  von  der  Spinne  bringen.  Wieder 
ließ  sich  die  Spinne  durch  ihre  Kinder  trommeln,  sie  selbst  aber,  vom  trö 
ergriffen,  tanzte,  nahm  das  Messer  und  sagte,  sie  werde  den  Leoparden 
damit  töten.  Als  der  Leopard  das  hörte,  floh  auch  er  und  sagte  dem 
Häuptling,  die  Spinne  habe  ein  Messer  genommen  und  gesagt,  sie  werde 
ihn  töten.  Da  sagte  der  Häuptling :  „Dann  will  ich  selbst  hingehen."  Als 
er  zur  Spinne  kam,  da  ließ  sie  wieder  die  Trommel  schlagen  und,  vom 
frö  ergriffen,  tanzte  sie  und  wollte  den  Häuptling  töten.  Aber  auch  der 
Häuptling  floh  nach  Haus  und  sagte  zu  den  Seinigen,  es  dürfe  von  jetzt 
ab  niemand  mehr  bei  der  Spinne  die  Schuld  fordern.  Außerdem  befalil 
er  seinen  Kindern,  wenn  künftig  jemand  Kaurimuscheln  bei  ihnen  ent- 
lehnen woUe,  dem  niemand  vorangehe,')  so  soUen  sie  ihm  nichts  mehr 
geben.  „Die  Spinne  gibt  mir  meine  Kaurimuscheln  nicht  melir  zurück,  weil 
ihr  niemand  vorangegangen  war,  als  sie  dieselben  entlehnte.  Sie  sagte 
damals,  sie  sei  mein  Freund,  und  deswegen  gab  ich  ihr  die  Kaurimnsciieln 
in  der  Stille  und  sagte  ihr,  sie  soll  mir  dieselben  ebenso  in  der  Stille 
wieder  zurückgeben.  Aber  sie  tat  es  nicht,  sondern  hat  sie  nur  genommen 
wie  ein  Schmarotzer." 

Wenn  deswegen  jemand  Kaurimuscheln  entlehnen  will,  so  sucht  er 
einen  Mann,  der  ihm  vorangeht;  tut  er  das  nicht,  so  sind  die  Kaurimuscheln 
verloren.     (Die  Lehre  ist:   Gib  niemand   Geld  ohne  Bürgen.) 


')    Der  keinen  Bürgen  habe. 


Ta  atölia:  SiibosuÖQ.  581 

Aiiif  In  iiko  enye,  Tomi,  etfi  kpe,  gäiigä  de.  Ne  eli  ame  la,  ami  zi  deka. 
Nusi  ta  niete  im  inii  o  la  enye,  ele  d'uUm  he,  i/etbe  nya  nad:o  haß  i/eamii. 
Eihe  iii/a  medco  n.  Iia/i  whle  fii  dem  na  aileln  dcodzro.  Esi  wodzo  la,  adelnwo 
katä  looi/i  de  dalime,  eye  wodu  he,  amesiame,  si  xou  lä  la,  ichakae  na  novia. 
y{zo  ne  desiade  n'ii  lä  la,  ena  ante  txitsia  (jlnl  hafi  na  Imlmawo,  elahena  eyae 
do  adaiiu  de  eiiii.  Eyata  ne  ame  Lsltsi  to  nyaa  de  na  wo  la,  ele  he  uado  toe, 
ne  menye  nenem  o  la,  amea  4e  awu  wo. 


5.  GH  dze  yiyi  kple  amegäa  de  dzi. 

Ayepa  (yiyi)  yi  de  amegäa  de  ghq  he,  nedo  hotu  400  na  ye.  Edo  ho 
la  ne  wotso  ^m,  negbe  he  eve  pe  ko  lobihle  kplii.  (rhedeka  amegä  la  do  ame 
do  da,  he  woalw  hotsui  la  ve;  ke  ayepa  he,  nieli  hade  o,  eye  arneawo  te  dzi. 
Amegä  la  gado  ame  bubii  <^a.  Esi  ame  la  va  ko  la,  yiyi  tsq  wu,  viawo  le 
wou'om  ne,  eye  eya  nutq  le  trö  wom,  U  he  eve  de  asi  le  ha  dzim  he:  „Arne 
ke  do  de  hotsui  ho  ghe,  maivu  wo  kple  he  ßßß!"  Esi  amea  se  nyaa  la,  esi 
daghlqe  na  amegä  la  he,  yiyi  he,  yeaiciii.  Amegä  do  läkle  do  da,  he  looaho 
hotsui  la  ve  na  ye.  Ayepa  gafq  u'uawo  ve,  viaioo  le  woieoni  ne,  eye  eya  iintq 
le  trö  iro7n,  tso  he,  he  yeaiho  de  läkle.  Läkle  hä  sj  va  ghloe  na  amegä  la 
bena,  ayepa  tsq  he,  he  yeaicu  ye.  Amegä  la  he,  ekemä  ye  nutq  yeayi  azo.  Esi 
icbva  la,  ayepa  gafq  ihuawo  ve,  eye  wole  trö  ihom  hele  didim  he,  yeaivu  amegä 
la.  Esi  va  athe,  eye  wbgblo  na  viawo  bena,  amea  deke  megali  fe  la  azo  o. 
Eniegbe  egade  se  na  viawo  be,  ne  amea  de  gava  hotsui  hq  ge  le  wo  si,  amea 
deke  mele  ngq  ne  o  la,  ekemä  womegane  o.  JVtisi  ta  ayepa  alö  yiyi  mehe  Je 
la  uam  o  la  enye,  amea  deke  mele  ngq  ne  o.  Ehe,  hönye  yenye,  eyata  metsqe 
ne  dzä,  be  wbagadoe  etewe  nam  dzä;  gake  eghe,  hqe  adifudii  ko. 


Eyata  ne  amea  de  be,  yeado  hotsui  la,    edia  ame  (loa  iigqgbe,  ne  menye 
nenem  o  la,  hotsui  la  abu. 
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6.  Die  Spinne  und  der  Leopard. 

Ein  Leopard  nahm  Honif;  und  machte  blaue  Farbe  daraus,  dann 
■webte  er  ein  schönes  Kleid.  Eines  Tags  war  in  einer  anderen  Stadt 
jemand  gestorben.  Da  kam  die  Spinne  zu  dem  Leoparden  und  sagte,  er 
solle  ihr  sein  Kleid  geben,  sie  wolle  zu  dem  Begräbnis  gehen.  Der 
Leopard  war  damit  einverstanden  und  gab  ihr  das  Kleid.  Als  sie  wieder 
zurückkehrte,  fing  es  an  zu  regnen.  Da  deckte  sie  das  Kleid  über  sich 
(um  sich  gegen  den  Regen  zu  schützen).  Es  regnete  sehr  stark,  und  das 
Wasser  drang  allmählich  in  das  Kleid  ein  und  lief  der  Spinne  in  das  Maul. 
Da  sagte  die  Spinne:  „Wo  kommt  doch  dieses  süße  Wasser  her?"  Als 
sie  nun  mit  ihrer  Zimge  das  Kleid  beleckte,  da  fand  sie  es  ganz  süß  und 
fraß  deswegen  unterwegs  das  ganze  Kleid  auf  Die  Spinne  hatte  nun  kein 
Kleid  mehr. 

Hierauf  ging  sie  zu  dem  Elefanten  und  sagte  zu  ihm,  er  soUe  ihr 
ein  Stück  von  seinem  Ohr  abschneiden,  daß  sie  sich  damit  bedecken 
könne.  Der  Elefant  sagte,  es  sei  gut,  er  werde  es  ihr  geben.  Sie  solle 
kommen  und  mit  ihrem  Arm  ein  Stück  abmessen,  so  groß  sie  es  brauche. 
Nun  schnitt  er  es  ihr  ab,  und  die  Spinne  bedeckte  sich  und  kam  damit 
nach  Hause.  Die  Frau  der  Spinne  war  oben  beim  Kochen,  als  sie  nach 
Hause  kam.  Da  röstete  die  Spinne  das  Olir,  warf  es  in  die  Suppe  und 
aß  es. 

Bald  darauf  schickte  der  Elefant  einen  Boten  und  ließ  der  Spinne 
sagen,  sie  soUe  ihm  sein  Ohr  wieder  schicken,  weil  ihn  die  Fliegen 
plagen.  Als  die  Boten  bei  der  Spinne  ankamen,  konnten  sie  das  Ohr 
nicht  mehr  bekommen,  denn  sie  hatte  es  schon  lange  gegessen.  Nun  kam 
der  Elefant  selbst  zur  Spinne,  um  sein  Ohr  bei  ihr  zu  holen.  Die  Spinne 
aber  hatte  sich  mit  ihren  Kindern  verabredet  und  gesagt,  wenn  sie  zu 
ihnen  sage,  sie  soUen  die  Schnupftabaksdose  holen,  so  sollen  sie  in  die 
Salzdose  fliehen.  Da  gingen  sie  alle  in  die  Salzdose.  Die  Spinne  sagte 
nun  zu  ihrer  Frau,  sie  solle  gehen  und  die  Schnupftabaksdose  holen.  Da 
floh  auch  sie  in  die  Salzdose.  Als  nun  keines  ihrer  Kinder  mehr  zurück- 
kam, da  sagte  die  Spinne,  sie  selbst  wolle  gehen  und  die  Schnupftabaksdose 
holen.  Als  sie  aber  hingegangen  war,  da  verkroch  auch  sie  sich  in  die 
Salzdose.  Als  der  Elefant  noch  ganz  allein  übrig  geblieben  war,  da  ging 
er  in  das  Haus,  um  die  Spinne  zu  suchen,  fand  aber  niemand  darin.  Da 
sagte  er:  „Gut,  ich  werde  der  Frau  ihre  Salzdose  nehmen;  wenn  sie  dann 
kochen  wiU,  so  hat  sie  kein  Salz  mehr."  Der  Elefant  nahm  das  Salzfaß, 
wußte  aber  nicht,  daß  die  Spinne  und  ihr  Weib  in  der  Salzdose  waren. 
Die  Stadt  des  Elefanten  war  weit  entfernt,  und  als  er  auf  dem  Wege  dorthin 
war,  da  fürchteten  sich  die  Spinne,  ihr  Weib  und  ihre  Kinder  in  der 
Salzdose,  fingen  zu  weinen  an  und  sagten:  „Die  Mutter  des  Elefanten 
ist  gestorben."  Der  Elefant  konnte  sich  nicht  denken,  von  woher  dieses 
Weinen  komme  und  sagte :  „Soeben  habe  ich  meine  Mutter  verlassen,  und 
nun  soll  sie  schon  gestorben  sein!"  Die  Spinne  aber  und  die  Ihrigen 
weinten  noch  lauter.  Als  der  Elefant  auf  einen  flachen  Felsen  kam,  da 
nahm  er  die  Salzdose  und  warf  sie  auf  den  Felsen;  die  Spinne  aber  mit 
den  Ihrigen  flohen  in  die  Felssclilucht. 

Da  wurde  der  Elefant  sehr  zornig,  rief  andere  zu  Hilfe  und  sagte, 
sie  sollen  kommen  und  ihm  helfen,  die  Spinnen  zu  fangen.  Die  Spinne 
aber  hatte  ein  scharfes  Messer,  mit  dem  sie  die  Fliegen,  die  an  ihr  vorbei- 
flogen, in  sieben  Teile  zerschnitt.  Das  Wildschwein  und  die  Hyäne  sagten, 
sie  woUen    gehen  und    ihm  die  Spinne   fangen.     Als  aber  das  Schwein  ge- 
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6.  Gli  dze  yiyi  kple  läkle  dzi. 

Läkle  tso  anyitsi  tco  atna  hetso  lö  avo  veveea  de.  Gbecleka  ame  ku  le 
Jim  de  me,  eye  ye  va  läkle  gbo  be,  netso  cibe  avo  na  ye,  ne  yeayi  kutewee. 
Läkle  lö,  eye  wbtso  aco  la  ne.  Esi  lohtri)  ybqna  la,  tsi  de  asi  dzadza  me, 
eye  whtso  avo  la  tco  tsihee  da  de  ta.  Tsi  la  le  wuwum  kaküka,  eye  tsi  la  to 
avo«  >>if  yi  de  yiyi  we  alq  ine.  Yiyi  gblq  be,  afika  tsi  sia  tso  le  vivirn  ale 
maliä  ?  £si  ivbiso  ethe  ade  io  avoa  la,  evivi  enu,  eye  wbtso  avo  la  4u  le  ino 
dzi  kenkeii.     Azq  avoa  deke  megale  yiyi  iiu  o. 


Yiyi  va  tu  atiglinyi  gblq  ne  bena,  nelä  eihe  to  via  (le  na  ye  ne  yeagbä. 
Atiglinyi  gblq  be,  enyo  yeane.  Alesi  ke  wbate  nu  agbä  la,  neva  suxu  abq  de 
eiiu,  eye  wbläe  ne  ivugbä  va  aihee.  Yiyi  srq  Funq  le  nu  dam  haß  wbva,  eya 
yiyi  tso  to  la  me  wo  detsii  hedu. 


Etnegbe  la,  atiglinyi  dq  ame  da,  be  ivoahq  to  la  ve  na  ye,  elabena 
tagbatsuwo  le  fu  dem  na  ye.  Esi  ame  dqdqawo  va  la,  womekpq  to  la  hq  o, 
elabena  yiyi  tsqe  du  hoho.  Azq  nyi  nuto  va  to  la  howe.  Ke  yiyi  do  gbe  di 
na  viaivo  be,  ne  yegblq  na  ivo  be,  woayi  adatsq  asrägoe  ve  la,  ne  woasi  ayi 
de  dzegoe  me.  Nenemä  tco  katä  tcoyi  de  dzegoe  me.  Eye  yiyi  gblq  na  Funq 
be,  tobayi  adatsq  asrägoe  la  ve,  ke  eya  hä  yi  de  dzegoe  la  me.  Esi  ivomele  vavam 
0  la,  yiyi  gblq  be,  ye  nuto  yeayi  adatsq  asrägoe  la  ve.  Esi  ivbyi  la,  eya  hä  do 
dzegoe  la  me.  Azq  esuw  atiglinyi  dede,  etso  yi  datsa  le  hqa  me,  ke  mekpo  amea 
deke  o.  Eye  tcbgblq  bena :  Enyo  matsq  Funq  we  dzegoe,  bena  ne  eva  nu  da  ge  la, 
ne  inagakpq  dze  o.  Nyi  tso  dzegoe  la,  gake  menye  be,  yiyi  kple  srq  le  dzegoe  la 
me  o.  Atiglinyi  we  du  me  didi,  eye  le  mq  dzi  la,  yiyi  kple  srq  kple  viatoo 
de  asi  vqcq  me,  eye  wole  avi  fam  be,  atiglinyinq  ku.  Atiglinyi  rnenya  afika 
tutTitu  avi  la  le  didim  le  o,  eye  tvbgblq  bena,  fifilä  yeJzo  le  ye  nq  gbq  ko,  eya 
tcbku  hohoa?  Yiyi  kple  etqioo  gale  avi  la  dzi  sesTe,  eye  esi  nyi  du  kpe  gba- 
dzaa  de  dzi  la,  etsq  goe  la  hlä  de  edzi,  eye  yiyi  kple  etqwo  si  do  aga  keiiken. 


Nyi  do  dqmedzoe  nuto,  eye  tcoyi  dadi  am,e  bubutco,  be  tcoava  le  tco  na 
ye.  He  dadea  de  le  yiyi  si,  ne  tagbatsu  dzo  de  enti  la,  eläne  de  tethe  adre. 
Gbeha  kple  amegähi  tvogblq  be,  yeicoayi  adale  yiyi  ve.     Ke  esi  ha  yi  la,  yiyi 
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gangen  war,  die  Spinne  zu  fangen,  schnitt  ihm  diese  mit  ihrem  Messer  das 
Maul  ab.  Als  nun  die  andern  Tiere  sahen,  daß  die  Spinne  das  Maul  des 
Schweins  abgeschnitten  hatte,  da  standen  sie  aüe  vom  Weitergehen  ab. 
So  kommt  es,  daß  die  Spinne  bis  heute  noch  in  der  Felsenhöhle  lebt. 

7.  Die  Frau  und  der  Vogel  aloe. 

Eine  Frau  war  sehr  alt  geworden,  als  sie  noch  ein  Kind  gebar,  das 
sehr  schön  war.  Nicht  lange  darauf  aber  starb  das  Kind.  Da  sagte  die 
Frau,  sie  werde  nie  wieder  et\vas  essen.  Die  Leute  alle  baten  sie  sehr; 
aber  sie  weigerte  sich  und  sagte,  sie  werde  nicht  melir  essen.  Die  Leute 
alle  zogen  sich  endlich  von  der  Sache  zurück  und  ermahnten  sie  nicht 
mehr.     Nun  aber  wurde  die  Frau  hungrig. 

Eines  Tags  ging  die  Frau  mit  einem  Kinde  auf  den  Acker  und  sah 
reife  Wassennelonen,  die  von  den  Vögeln  gefressen  wurden.  Da  sagte  sie 
zu  dem  Kinde,  es  solle  ilir  voraus  gehen,  sie  müsse  zurückbleiben,  um 
eine  Notdurft  zu  verrichten,  sie  werde  ihm  dann  folgen.  AI.-;  nun  das  Kind 
von  ilu'  weggegangen  war,  da  schlug  sie  die  reifen  Wassermelonen  vom 
Baum  herunter  und  aß  sie.  Dabei  hatte  ihr  niemand  zugesehen  als  nui- 
ein  Vogel.  Als  die  Frau  aus  dem  Busch  heraustrat,  da  sang  der  Vogel 
hinter  ilu-  und  sagte : 

Das  Kind  der  Tsentse  ist  gestorben; 
Essen  soU  sie,  sagte  man; 
Nicht  essen  will  ich,  sagte  sie. 
Gott  selbst  begrüßte  sie 
Und  sagte,  essen  solle  sie ; 
Doch  Tsentse  weigerte  und  sagte: 
Essen  werd  ich  nie ! 

Die  Erde  nun  begrüßte  sie 

Und  sagte,  essen  soUe  sie. 

Doch  Tsentse  sagte,  essen  werd  ich  nie ! 

Nach  Fufu  sie  Verlangen  trug 

Und  sagte  doch,  nicht  essen  wolle  sie. 

Nach  Mehlbrei  sie  Verlangeu  trug 

Und  sagte  doch,  nicht  essen  wolle  sie. 

Und  doch  die  reifen  Früchte  stahl  und  aß. 

Als  die  Frau  das  Lied  hörte,  da  fürchtete  sie  sich.  Sie  kam  nun 
zu  dem  Kinde,  und  dieses  frug  sie,  warum  sie  so  lange  nicht  gekommen 
sei?  Die  Frau  antwortete  dem  Kinde,  sie  habe  müssen  ihre  Notdurft  ver- 
richten und  sei  deswegen  zurückgeblieben.  Der  Vogel  verfolgte  die  Frau 
bis  zu  ihrem  Dorf  und  sang  beständig  dieses  Lied  hinter  ihr  her.  Die 
Frau  aber  fürchtete  sich  und  schämte  sich  so  sehr,  daß  sie  sich  erhängte; 
denn  sie  sagte,  sie  könne  nicht  mehr  unter  Menschen  leben. 

8.  Die  Spinne  und  ihre  Tochter  Yiyisa. 

In  einer  großen  Hungersnot  kamen  die  Kinder  Gottes  auf  die  Erde. 
Da  frug  sie  die  Spinne,  ob  ihr  Kind  Yiyisa  dort  sei?  Die  Spinne  sagte 
zu  den  Kindern  Gottes,  wenn  sie  wieder  nach  Hause  gehen,  so  werde  sie 
ihnen  etwas  mitgeben,  was  sie  ilirer  Tochter  Yiyisa  bringen  sollen.  Weiter 
sprach    sie    zu    ihnen,    auf  ihrem    Herd    sei    ein    kleiner    Pack,    sie    sollen 
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ls<2  /)(;  la  kpii  eihe  nu  da.    TJsi  In   Inilnuiwo  kpo  he,  i/ii/i  kpa  Im  we  nu  la,   wo 
kiitä  (l:ii(h(2  i/ii/L     Ale  i/ii/i  t.ii.  kpetu  nie  vasede  e(jl)e<jhe. 


7.  Nj/önua  de  kple  aloe. 

Niiönna  de  tsi  kaküka  haß  va  lizi  vi  deka  pe,  xi  dze  tnghe  iiiito.  Ke 
etewe  medidi  o,  devi  la  va  ku.  Eye  nyönu  la  gblo  he,  yemadu  nu  ghede- 
(jbede  o.  Amewo  katä  ea  de  hiku  ne  ihn,  gake  eghe  be,  yemele  nu  du  ge  o. 
Amewo  katä  de  im  le  iii/a  la  nie,  eye  iroiiiegdle  nu  litöinec  o.  ylco  df)  va  de 
asi  )ii/önu   la  wiiwu  me. 

(ibeileka  eya  kple  devia  de  iro  i/tna  de  agble,  eye  ivi>kp<2  ailibn  (jidia  (le, 
si  lieviwo  va  le  dudum.  Egblo  na  devi  la  be,  whan(2  yiyim,  ne  yeade  afqdzi 
gbo.  Esi  icoyi  la,  egbe  adiba  la  hedu,  gake  amea  deke  mekpoe  o,  negbe  hevia 
de  koe  kpoe.  Esi  nyönu  la  do  go  le  gbea  nie  la,  hevi  la  le  ha  dzim  le 
eyonie  bena: 

Tsentaevi  ku. 

Wöbe,  wbadu  nu, 

Eye  wbbe,  yemadu  nu  o. 

Eya  Mawu  da  akpe  ne 

Be,  ivhadu  nu, 

Ebe,  yemadu  nu  o. 

Anyigba  da  akpe  ne 
Be,  wbadu  nu 
Eye  whbe,  yemadu  nu  o. 
Fitfu   le  iiku  biäin   ne, 
Hawe  icbbe,  yemadu  nu  o. 
Akple  le  nku  bläm  ne, 
Hawe  wbbe,  yemadu  nu  o. 
Hawe  efi  aduba  du. 

Esi  nyänua  se  haa  la,  etekple  vovö.  Azo  eva  do  devi  la  gbo,  eye  wbbiae 
bena,  nuka  wam  wble  meva  kaba  o  m,ahä?  Nyönu  la  do  eiiu  be,  kpoha  dem 
yele,  eyata  yetsi  megbe  do.  Hevi  la  gadze  nyönu  la  yome  yidase  kowea  me, 
hele  ha  la  dzim.  Nyönu  la  tekple  vovö  nie,  eye  le  iiukpe  ta  ivbde  ka  ve  na 
edokui  gblo  be,  yemano  amewo  we  nkume  o. 


8.  Gli  tso  wu  dze  yiyi  kple  Yiyisa  dzi. 

Do  va,  eye  Mawuviwo  va  anyigba  dzi,  eye  yiyi  bia  wo  bena,  ye  vi  Yiyiia 
le  aßmä  mahä?  Yiyi  gblo  na  Maiouviawo  be,  ne  wole  awe  yi  ge  la,  ne  yeatso 
nane   na    wo,    ne   troaho    ayi   na  yevi  Yiyisa.     Egaqblo    na   wo   be,    ne    wova. 
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kommen  und  den  mitnehmen,  ob  sie  zu  Hause  sei  oder  nicht.  Als  nun 
die  Kinder  Gottes  kamen,  da  war  die  Spinne  nicht  im  Hofe ;  sie  aber 
nahmen  den  Pack  für  Yu/isa  mit  sich.  Die  Spinne  hatte  ihnen  außerdem 
noch  gesagt,  der  Pack  solle  nicht  draußen  (vor  dem  Haus),  sondern  nur  im 
Zimmer  geöffnet  werden.  Yiyi-sa  (erhielt  den  Pack  und)  nahm  ihn  in  das 
Zimmer,  wo  sie  ihn  öffnete.  Als  sie  ihn  nun  öffnete,  da  fand  sie  die 
Spinne  (selbst)  darin,  und  diese  sagte  zu  ihr:  „Ich  bin  dein  Vater,  schrei 
mich  deswegen  nicht  an!"  Ihre  Tochter  Yij/isa  nahm  sie  freundlich  auf 
und  bewirtete  sie.  Am  Abend  sagte  sie  zu  ihrem  Vater,  sie  woUen  jetzt 
zusammen  gehen,  ihre  Schlafstätte  aufzusuchen,  denn  in  dieser  Stadt  esse 
man  nur,  schlafe  aber  nicht  hier.  Da  frag  die  Sj^inne  ihr  Kind,  warum 
es  denn  an  einem  andern  Ort  schlafe?  Was  sie  betreffe,  so  wolle  sie 
durchaus  in  dieser  Stadt  schlafen.  Da  antwortete  ihr  Yiyisa  und  sprach : 
„Es  gibt  hier  einen  Vogel,  dessen  Schnabel  so  lang  ist,  daß  er  von  Ho 
nach  Tsibii  reicht,  und  der  wird  uns  fressen."  Deswegen  woUe  sie  nicht, 
daß  sie  hier  schlafen.  Die  Spinne  aber  antwortete  ihr:  „Der  Vogel  wird 
kein  Verlangen  nach  mir,  der  kleinen  Flinte,')  und  nach  mir,  der  kleinen 
Kürbisflasche,-;  haben;  deswegen  werde  ich  in  dieser  Stadt  sclilafen."  Die 
Spinne  blieb  in  der  Stadt  und  schliff  ihr  Messer  so  scharf,  daß,  wenn  eine 
Fliege  sich  darauf  setzte,  sie  „zu  Wasser  wurde"'.  Im  Laufe  der  Nacht  aber 
trat  der  Vogel  die  Reise  an  und  sang : 

Wir  Vögel,  wir  Vögel,  wir  essen  Menschenfleisch. 
Wir  Vögel  der  Alberner,  wir  essen  Menschenfleisch. 
Wir  Vögel  der  Freigebornen,  wir  essen  Menschenfleisch. 
Wenn  wir  schreien,  sehreit  kein  anderer  Vogel  mehr; 
Wenn  wir  sclireien,  stirbt  das  Gras  im  Busche. 

Die  Spinne  war  in  ihrem  Zimmer,  und  wieder  ermunterte  sie  sich 
selbst  dadurch,  daß  sie  sich  ihre  Trinknamen  Tutuhpui^)  und  Golokpui*)  zurief. 
Nun  aber  war  schon  lange  der  Schnabel  des  Vogels  in  der  Stadt.  Sein 
Schnabel  ging  ihm  sieben  Stunden  weit  voraus,  bis  er  dann  selbst  allmählich 
in  die  Stadt  kam.  Die  Spinne  aber  hieb  so  lange  den  Schnabel  ab,  bis 
sie  den  Vogel  selbst  getötet  hatte.  Als  nun  die  Stadtleute  kamen  und 
hörten  die  Spinne  singen : 

Wir  Spinnen,  wir  Spinnen,  wir  sind  in  der  Mauer. 
Wir  Spinnen  der  AkrmeTj  wir  leben  in  der  Mauer. 
Wir  Spinnen  der  Freigebornen,  wir  leben  in  der  Mauer. 
W^enn  wir  Spinnen  schreien,  so  schreit  kein  Vogel  mehr. 
Wenn  wir  Spinnen  schreien,  so  stirbt  das  Gras  im  Busche ! 

freuten  sie  sich  sehr,  daß  der  Vogel  getötet  worden  war,  und  sagten 
zu  der  Spinne,  nicht  nur  der  Vogel  habe  sie  belästigt,  es  gäbe  noch 
etwas  anderes,  was  sie  belästige :  es  sei  ein  Mensch  mit  Wunden  da,  der 
erlaube  ihnen  nicht,  in  ilirer  Stadt  zu  schlafen.  Da  sagte  die  Spinne  zu 
ihnen,  sie  sollen  nur  wieder  in  ihrer  Stadt  schlafen.  Im  Laufe  der  Nacht 
aber  sang  der  Mensch  mit  den  Wunden  wieder: 

„Ado  sagt:  ,Der  Zornige  soU  kommen  und  mich  töten'!" 

Als  er  sein  Lied  sang,  tanzte  die  Spinne,  bis  der  Morgen  anbrach. 
Da  sagte  sie  zu  dem  Menschen,  am  nächsten  Morgen  soUe  er  wieder  kommen 


')  u.  ')  Ihre  Beinamen. 

^)  u.  *)  Die  gleichen  Namen  wie   ')  u.  '). 
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H'()Äy»()  i/e  0,  womekpo  ye  o,  imbahla  la  le  mlehpuito  ne  icoatsoe  ayii.  Kasiä 
Maiciiviwo  uava  la,  ijiyi  inele  kpo  la  me  o,  eye  wotno  nubabla  la  yi  na  Yiyisa. 
Yiyi  (jblt)  kpe  de  ni(babla  la  ««  be,  megatid  le  hehe  o,  ke  bot'i  wbatui  le  ho 
me.  Yiyisa  tsi)  nubabla  la  yi  ho  me,  eye  lobtui  le  afimä.  JSsi  wole  etum  la, 
ekpo  yiyi  le  eine.  Eye  wbybin  ne  bena,  nye  enye  towh,  eyata  meyado  yli  de 
ianye  o.  Yiyisa  »'o  antedzro  ne  ken,  eye  le  fie  me  la,  egblq  na  toa  bena,  nena 
yewoayi  acladq  yewowe  doi'oe.  Elabeua  yewomedq  afisia  o,  neybe  nii  ku  yewo- 
dtiiia  le  du  .lia  me.  Yiyi  bia  via  be,  nuka  huti  wodoa  aß  biibii  mahä  t  Ye  la 
du  xia  me  koköko  do  ye  yeala.  Yiyisa  da  enu  ne  bena,  hevia  de  li,  ewe  do 
didi  tso  //()  ava  Tsibii,  eyae  dua  yewo,  eyata  yewo  melöna  be,  yewoado  aßsia  o. 
Yiyi  do  eim  ne  bena,  nye  tutukpui  golokpui,  medzro,  hevi  la  nutq  gd  hä  o, 
eyata  yeado  du  la  me.  Yiyi  tsi  du  la  me,  tso  ewe  he,  nyri  ken,  ale  be,  ne 
ta(fbatjiu  dj:o  de  edzi  ko  ezu  tsi.    Le  zä  me,  he  la  dze  mo  dzi  le  ha  dzim  be: 


Yewo  hewoe,  hewoe,  he  du  amelä. 
Yewo  Atsemuaivo  tce  he,  he  du  amelä. 
Yewo  abhjdevirco  we  he,  he  du  amelä. 
Yeico  mehldna  hewo  gafana  o. 
Ne  yewo  fa  la,  gbe  kuna  yururuni. 


Yiyi  le  hoa  me  ko,  eye  whgawo  nkq  do  na  edokui  be,  nye  tutukpui 
golokpui.  Azo  he  la  the  do  do  dua  nie  hoho.  Ewe  do  nq  ngogbe  gawowo 
adre  haß  eya  iiuto  (loa  dua  nie.     Yiyi  le  do  la  läm,   vasede  esinie  wbwu  he  la. 

Duametqwo  va  dua  me,  eye  yiyi  le  ha  dzim  be: 

Yewo  yiyi,  yiyiieo  le  gli  me. 
Yewo  Atsemuaivo  %he  yiyi  le  glimme. 
Yewo  ablqdeawo  we  yiyi  le  gli  me. 
Yewo  mefana  hea  de  gafana  o. 
Ne  yewo  fa  la,  gbe  kuna  yuvuniru. 

Wokpq  dzidzq  iiutq  le  he  la  tve  wuicu  huti,  eye  icogblq  ne  be,  nu  bubua 
de  gali,  meuye  he  la  dede  koe  dea  fu  7ia  yewo  o,  ke  bon  abitqa  de  hä  li,  si 
Dana  be,  yewomedq  du  la  me  o.  Gake  yiyi  gbe  bena,  yeagadq  du  la  me.  Ee 
zä   me  la,  abitq  la  le  ha  me  bena: 

Ada  be,  domedzuitq  neva  wum. 

Esi  wble  ha  la  dzim  la,  yiyi  du  ge  wü  vasede  hu  we  kekeme,  eye  whgblq 
ne  bena,    ne  hu  ke  la,    ne  wbagava   adzi  ha  la  na  ye.     Esi  duametqico  va   la. 


588  S.Kapitel:  Das  Geistesleben  der  ä?  er. 

und  ihr  ein  Lied  singen.  Als  nun  (am  nächsten  Morgen)  die  Stadtbewohner 
wieder  kamen,  da  sagte  die  Spinne  zu  ihnen,  niemand  solle  die  Stadt  ver- 
lassen, denn  sie  und  der  Mensch  mit  den  Wunden  werden  tanzen.  Da  ver- 
sammelte sich  die  ganze  Stadtbevölkerung,  und  der  Mensch  mit  den  Wunden 
iing  an  zu  singen: 

„Ado  sagt :  Wer  zornig  ist,  soU  kommen  und  mich  töten !" 

Während  er  aber  sein  Lied  sang,  tanzte  die  Spinne  sehr.  Da  gingen 
auch  seine  Wunden  auf  sie  über. 

Früher  hatte  Gott  noch  keine  Wunden  in  der  Welt  gemacht ;  als 
aber  die  Spinne  Wunden  bekommen  hatte,  da  verbreitete  sie  dieselben 
unter  den  Menschen.  Früher  waren  die  Wiuiden  nur  bei  Gott,  nun  aber 
verbreiten  sie  sich  in  der  Welt,  von  wegen  dessen,  was  die  Spinne  getan  hat. 

Als  ich  an  den  Zaun  ging,  da  betrog  mich  ein  Kind  damit,  und  auch 
ich  nahm  das  und  betrog  euch  damit. 

9.  Fabel  über  Gott,  die  Antilope  und  die  Hyäne. 

Einst  herrschte  eine  große  Hungersnot,  so  daß  es  in  der  Welt  keine 
Speise  mehr  gab.  Deswegen  ging  die  kleine  Buschantüope  zu  Gott,  um 
ihm  zu  sagen,  er  solle  es  regnen  lassen,  damit  das  Gras  wieder  wachse 
und  sie  wieder  fressen  und  fett  werden  könne.  Wenn  Gott  dann  sein 
Yamsfest  feire,  so  solle  er  sie  fangen  und  zu  seinem  Yamsfest  schlachten. 
Da  ließ  Gott  regnen ;  das  Gras  wuchs  schön,  und  die  Antilope  traß  und 
wurde  fett.  Da  sandte  Gott  einen  Boten  mit  dem  Auftrag,  er  solle  die 
Antilope  fangen  und  zu  ihm  bringen.  Die  Antilope  aber  sagte,  man  soUe 
sie  doch  ansehen,  sie  sei  nicht  fett;  sie  soUen  gehen  und  sie  später  einmal 
fangen.  Einige  Zeit  später  schickte  Gott  einen  andern  Boten  mit  dem 
Auftrag,  er  solle  die  Antilope  bringen,  ob  dieselbe  gewachsen  oder  nicht 
gewachsen  sei.  Der  Bote  fing  die  Antilope  und  legte  sie  an  eine  Kette, 
an  der  er  sie  zu  Gott  führte. 

Aitf  dem  Wege  dorthin  kamen  sie  in  das  Dorf  der  Hyäne,  die  eben 
Korn  kochte.  Die  Kette,  an  der  die  Antilope  war,  war  sehr  lang.  Die 
Anlilope  rief  die  Hyäne  und  sagte  zu  ihr,  Gott  woUe  sein  Yamsfest  feiern 
und  verlange,  sie  soUe  schnell  zu  ihm  kommen;  aber  sie  habe  keine  Zähne 
im  Mund.  Wie,  wolltest  nicht  du  die  Einladung  an  meiner  Statt  annehmen? 
Die  Hyäne  legte  sich  sofort  die  Kette  an  den  Hals  und  frug  sie,  wo  sie 
denn  ihre  Zähne  habe?  Sie  solle  schnell  nach  Hause  gehen.  (Als  man 
die  Hyäne  zu  Gott  gebracht  hatte)  da  wurde  sie  in  einen  Stall  gesperrt, 
und  (draußen)  setzte  man  Palmnüsse  auf  das  Feuer.  In  der  Nähe  des 
Stalles,  in  dem  die  Hyäne  war,  mahlte  eine  Frau  Meld  und  ihr  Kind  weinte. 
Die  Frau  aber  sprach :  „Weine  nicht !  Dein  Vater  wird  bald  ein  großes 
Tier  für  dich  schlachten."  Die  Hyäne  hörte  das.  Als  man  nun  kam,  sie 
zu  greifen,  floh  sie  in  ihr  Dorf  zu  der  Antilope.  Sie  sagte  zu  der  Antilope, 
sie  solle  gehen,  Pfeffer  und  Feuerholz  bringen,  damit  sie  sie  kochen  und 
verspeisen  könne.  Die  Antilope  entgegnete:  „Spricht  man  denn  vorher 
kein  Wort  (d.  h.  wird  kein  Gericht  gehalten),  bevor  man  mich  kocht  und 
verspeist?"  Die  Hyäne  antwortete:  ,,Da  gibt  es  nichts  mehr  zu  sprechen, 
geh  nur  und  hau  das  Feuerholz  dazu !"  Als  sie  nun  im  Busch  das  Holz 
schlug,  sagte  sie:  „Geschieht  denn  nichts  vorher,  ehe  man  befiehlt,  einen 
Menschen  zu  kochen?  Geschieht  denn  nichts  vorher,  ehe  man  befiehlt, 
einen  Menschen  zu  kochen?"  Die  Hyäne  antwortete:  ,,Was  sagst  du?" 
Die  AutUope  entgegnete:  „Ich  habe  nichts  gesagt"  und  spaltete  weiter  Holz: 
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i/ii/i  ohlo  na  wo  bena,   amea  ileke  nagadzo  le  dua  luf  o,  elabena  >/e  k/)le  abito 
i/ewole  (je  du  i/e.      Ituainetowo  kiitä  va  kpe  ta,    eye  abito  la  le  ha  dzitn  bena: 

Ado  be,  domedzaiiQ  iieva   wum. 


Esi  Wide  ha  Ui  denn  la,  >/i[i/i  le  ()e  dum  niilo,  ei/e  diu  la  liä  le  dedem 
(je  enu. 

Tsä  la,  Afawu  tiiewo  abi  (le  hehea  nie  o,  ke  esi  yiyi  ho  abia  la,  etsoe 
hie  (le  ameawo  dotyie.  Tsä  la,  ele  Afawu  gbo  ko,  ke  azo  la  ele  txatsam  le 
heheame,   to  yiyi  we  nuwqwo  sia  me. 

Esia  meyi  gbo  to  le  afim,  eye  clevia  de  tso  blem,  eye  nye  hä  metso  ble 
ini  lö! 

9.  GH  dzo  ic'i  d:e  Mawu  dzi  hedze  kodzui  kplc  aybotui  dzi. 

Do  gäa  (le  va,  eye  gbe  alö  nududua  deke  megale  heheame  o.  Eyata 
kodzui  tso  yi  Maiou  gbo  bena,  woana  tsi  nadza,  ne  gbewo  nagato,  ne  yea(Ju 
ada  ami.  Eye  ne  ele  te  du  ge  la,  ne  wbaU  ye  atso  aclu  tee.  Mawu  na  tsi 
dza,  gbewo  ico  nyuie,  eye  kodzui  du  da  ami.  Azo  Maiou  do  ante  (la,  be  woali 
kodzui  ve,  ke  kodzui  gblo  be,  icoakpo  ye  (Ja,  yemelolo  o,  ivoayi,  ne  gebubugi 
hä  woavalS  ye.  Etewe  didi  vie,  Mawu  do  ante  bubu,  be  woaUe  ve,  etsi  alö 
metsi  0.     WbUe,  eye  wode  kosokosoe,  hekploe  yina  de  Mawu  gbqe. 


Esi  woyina  la,  wova  to  aghotui  gbo  le  ewe  kowe  me,  wole  bli  dam. 
Kosokqso,  si  wode  kodzui  la  didi  iiutq.  Kodzui  yq  agbotui,  eye  wogblq  ne 
bena :  Mawu  le  te  (lu  ge,  eye  wogblq  bena,  yeava  du  wu,  gake  a(Ju  mele  yewe 
nu  me  o,  alekee  mahq  de  ye  tewe  o  mahä  ?  Agbotui  hq  kqsqkqsq  la  de  kq 
enumäke,  eye  wogblq  ne  bena,  afika  adu  le  nu  me  ne  le?    Neyi  awe  kabakaha. 

Wole  agbotui  ca  de  ho,  eye  wodo  de  dzoe.  Nyqnua  de  le  wo  tum  le 
agbotuikpo  la  gbq,  eye  via  le  avi  fam.  Ke  nyönu  la  le  gbqgblqm  bena:  Megafa 
avi  0,  fofowh  le  lä  gäa  (je  wu  ge  na  wo  fifia.  Agbotui  se  nya  la,  eye  esi 
u'ova  ele  ge  la,  esi  wü  va  ewe  kqwe  me  le  kodzui  gbq.  Egblq  na  kodzui  bena, 
neyi  daiie  atadi,  eye  wbafq  nake  re  na  ye,  ne  yeada  kodzui  adu.  Kodzui  gblq 
ne  bena,  magagblq  nyaa  (leke  na  ye  haß  ada  ye  a(iu  oa  ?  Agbotui  gblq  be, 
nyaa  (leke  gbqgblq  megali  o,  neyi  dalä  nake  la  ve  ko.  Esi  tcöle  nake  lu  läm 
la,  ele  gbqgblqm  be,  womewq  naneke  o  hä,  ivobe  yewoada  ame,  womewq  naneke 
o  hä,  wöbe  yewoa(la  ame.     Agbotui  be:  Ebe  aleke?    Kodzui  gblq  be,  yemegblq 
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„ko,  ko,  ko,  ko,  geschieht  denn  nichts  vorher,  bevor  man  den  Befehl  gibt, 
einen  Menschen  zu  kochen?  Ko,  ko,  ko,  ko,  geschieht  denn  nichts  vorher, 
bevor  man  den  Befehl  gibt,  einen  Menschen  zu  kochen?"  Sie  spaltete 
weiter  Holz.  Da  sagte  die  Hyäne  zu  ilir,  sie  soUe  nur  schnell  Holz  spalten, 
damit  sie  sie  kochen  und  verspeisen  könne.  Die  Antilope  antwortete :  ,, Ge- 
schieht denn  nichts  vorher,  bevor  man  den  Befehl  gibt,  einen  Menschen 
zu  verspeisen?"  Die  Hyäne  entgegnete:  ,,Ja,  was  hast  du  gesagt?"  Die 
Antilope  sagte:  „Ich  habe  nichts  gesagt,  als  nur  das  eine,  daß  die  Kinder 
Gottes  kommen  werden,  um  dich  (die  Hyäne)  zu  greifen,  und  ich  verrate 
es  dir."  Auf  einmal  lief  die  Hyäne,  so  schnell  sie  konnte,  davon  und  ging 
ins  Weite.  Die  Antilope  aber  verfolgte  sie  und  rief:  „Die  Kinder  Gottes 
verfolgen  dich!"  So  kam  es,  daß  die  Hyäne  im  Busch  lebt,  während  sie 
frülier  im  Hause  lebte. 

Vorgestern  ging  ich  in  den  Busch,  und  ein  Greis  betrog  mich,  und 
auch  ich  habe  euch  damit  betrogen. 

10.  Der  Tod  und  die  Spinne. 

Es  kam  einmal  eine  große  Hungersnot,  in  der  selbst  die  Jäger  kein 
Jagdfleisch  mehr  hatten.  Da  ging  der  Tod  und  machte  einen  Weg,  der 
so  breit  war,  als  von  hier  nach  Sokode  (zwei  Stunden)  und  stellte  ^^ele 
Fallen  auf  denselben.  Jedes  Tier,  das  über  den  Weg  gehen  woUte,  wurde 
gefangen.     So  kam  es,  daß  der  Tod  sehr  viel  Fleisch  hatte. 

Eines  Tags  kam  die  Spinne  zum  Tod  und  sagte  zu  ihm:  „So  viel 
Fleisch  besitzest  du!",  und  die  Spinne  wollte  davon  nehmen  und  damit 
nach  Hause  gehen.  Der  Tod  erlaubte  es  ihr.  Da  machte  sich  die  Spinne 
einen  Tragkorb,  der  so  lang  war,  daß  er  von  Ho  nach  Akoviewe^)  reichte, 
tat  das  Fleisch  darein  und  trug  es  nach  Haus.  Deswegen  gab  die  Spinne 
ilire  Tochter  Yiyisa  dem  Tod  zur  Frau.  Die  Spinne  aber  pflegte  von 
jetzt  an  immer  zum  Tod  zu  kommen,  von  dem  sie  Fleisch  bekam,  das  sie 
dann  nach  Hause  trug. 

Als  nun  Yiyisa  beim  Tod  war, 2)  sagte  er  zu  ihr,  sie  solle  nicht  auf 
dem  breiten  Weg,  den  er  gemacht  habe,  sondern  auf  dem  Fußweg  gehen, 
den  er  nicht  gemacht  habe.  Wenn  sie  an  den  Wasserplatz  gehen  woUe, 
so  solle  sie  nur  den  schmalen  Buschweg  gehen.  Einige  Zeit  später  hatte 
es  ein  wenig  geregnet;  das  Gras  war  naß,  und  Yii/isa  wollte  an  den 
Wasserplatz  gehen.  Als  sie  auf  dem  schmalen  Buschpfad  gehen  wollte, 
wurde  sie  (in  dem  hohen  Gras)  ganz  durchnäßt ;  deswegen  sagte  sie,  sie 
werde  künftig  nur  noch  auf  dem  breiten  Weg  gehen.  Kaum  hatte  sie  ihren 
Fuß  auf  den  schönen  Weg  gesetzt,  da  geriet  sie  in  eine  Falle  und  starb 
sofort.  Als  nun  der  Tod  an  die  FaUe  kam  und  sah,  daß  Yiyisa  darin 
gestorben  war,    da  zerteilte    er   sie   in  Stücke   und  räucherte  sie  am  Feuer. 

Eines  Tags  besuchte  die  Spinne  wieder  den  Tod,  der  sie  gut  bewirtete. 
Als  sie  sich  satt  gegessen  hatte,  bat  sie,  der  Tod  möge  ihr  erlauben,  jetzt 
nach  Hause  zu  gehen.  Dann  erkundigte  sie  sich  noch  nach  ihrer  Tochter. 
Der  Tod  sagte :  „Wenn  du  das  Fleisch  (vom  Feuer)  wegnimmst,  dann 
wirst  du  sie  sehen."  Die  Spinne  war  darüber  sehr  verwundert  und  sagte: 
„Wenn  man  jemand  an  dem  Feuer  räuchert,  wird  er  dann  nicht  sterben?" 
Der  Tod  antwortete:  „Ich  habe  es  dir  gesagt."  Als  nun  die  Spinne  das 
Fleisch  (vom  Feuer)  wegnahm,  da  fand  sie  auch  ihr  Kind.  Die  Spinne 
verabschiedete  sich  dann  beim  Tod  und  sagte:  „Ich  will  jetzt  nach  Hause 
gehen  und  werde  wiederkommen,  werde  dich  aber  nicht  überraschen, 
sondern    dich    bekriegen."     Als    die    Spinne    nach    Haus    gekommen    war, 

')  Eine  Entfernung  von  8  km. 
')  Als  dessen  Frau. 
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tii/nn  (Jfke  o.  Ko(l:ui  le  tiake  In  lehn  ko,  ko,  ho,  ho,  wotnewo  iianeke  o  Im, 
wöbe  i/eu'oada  ame,  ko,  ko,  ko,  ko,  tcoiiiewo  naneke  o  hü,  wöbe  yeicowla  cnne. 
Egale  nake  la  läm  ko,  eye  atjbotui  gblo  ne  bena,  nelä  nake  la  na  ye  kaba- 
kaba,  ne  yeadae  adii.  Ke  kodzni  gblo  be,  womewo  naneke  o  hä,  wöbe  wonlc 
ame  adu.  Agbotui  biae  be,  ebe  aleke  ?  Kodzui  gblo  be,  yemegblo  nyua  deke 
o,  negbe  Mawitviwo  koe  gboita,  be  yewoaUe,  eye  yele  gbogblqm  ne.  Zi  deka 
kjiugu,  agbotui  de  a/o  du  >ne,  neto  afii,  kodzui  le  eyome  le  gbogblom  be, 
Mawuriwo  le  eyome.     Ale  agbotui  si  do  gbe.      T.sü  la  awe  me  wöle. 


S^yitgo    meyi   gbe    me,    eye   amegä    hohoa  de  blem,    eye  nye  hä  metstj  ble 


mi  lu  ! 


10.  Gli  tso  um  dze  ku  kple  yiyi  dzi. 

Do  va  iiutOj  ale  bena  adelawo  megakpo  lä  gö  hä  le  wuwum  o.  Eyata 
ku  yi  dade  mo,  si  we  kekeme  atxo  afii  ade  Sokode,  eye  whtre  qammco  de  edzi 
fü.  \e  lä  sia  lä  va  to  edzi  yina  ko  la,  edene;  to  enia  teowo  me  lä  bo  de  ku 
.</  fn  nuio. 

Gbedeka  la,  yiyi  va  ku  gbo,  eye  wögblo  ne  bena,  lä  pe  nye  esia  bo  de 
asiwo  alea,  eye  yiyi  le  didim  be,  yealo  deico  ayi  awee.  Ku  de  mo  ne,  eye 
yiyi  wo  kle  atgo  Ho  ayi  Akoviewe,  fo  läwo  de  eine  hefso  yi  awee.  Le  esia  ta 
yiyi  tso  via  Yiyisa  na  ku  icbde,  eye  wbvana  va  noa  läwo  fom  nqa  awe  yimee. 


Esi  Yiyisa  le  ku  gbo  la,  ku  gblo  ne  bena,  megato  mo  si  yeta  la  o,  ke 
boti  neto  esi  yenieta  o.  Ne  ele  tqme  yim  hä,  neto  mo  hehea  ko.  Nkekea  de 
dzi  la,  tsi  via  de  dza,  eye  ghewo  im  wo  tsi,  eye  Yiyisa  yina  tome.  Esi  tobbe, 
yeato  mo  hehea  la,  ekpq  bena,  ewo  tsi  akpa,  eyata  wöbe,  yeato  mqtata  la  dzi. 
Afo  ko  wöbe,  yeado  mo  la  dzi  la,  mo  la  fe  dee,  eye  wbku  enumäke.  Esi  ku 
va  mo  gbo  la,  ekpq  be,  yiyisa  ku  dee,  eye  wbtsqe  fii  ken  heyiyi. 


Evame  bena,  yiyi  gadi  tsa  va  ku  gbo,  ku  na  nududui  lobdu  vq  ken,  eye 
emegbe  la,  edi  bena,  ku  nado  mq  ye.  Eyome  la,  ebia  via  ta.  Ku  gblq  ne 
bena,  ne  ele  läwo  fqm  ko  la,  akjjqe.  Nya  la  wo  nuku  na  yiyi  Auto,  eye 
tcbgblq  bena,  aleke  ame  anq  agba  dzi  maku  o  mahä  ?  Ku  gblo  ne  bena,  ye 
la,  yegblqe  ne  hoho.  Esi  yiyi  le  läwo  fom  la,  eke  de  via  im,  eye  wogblq  na 
ku  bena,  yeyi  awe  ne  yeava,  yemele  elili  ge  o,  ye  kpakplii  yewoawq  nu  koköko. 
Esi  yiyi  va  awe  la,  enyre  eice  he  icble  dadam  nutq,   eye  icoda  kpe  de  dzi,  tsq 
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uiiifhte  sie  ihr  Messer  sehr  scharf, 
warf  einen  Stein  in  die  Luft,  der  auf 
das  Messer  fiel  und  in  zwei  Teile  zer- 
schnitten wurde.  Die  Spinne  sprach  : 
„Das  Messer  ist  immer  noch  nicht 
scharf  genug."  Wieder  schliff  sie  es, 
stellte  es  dann  auf  die  Erde,  und 
wenn  eine  Fliege  daran  kam,  so 
wurde  sie  in  Stücke  zerschnitten. 
Nun  erst  ging  sie,  um  dem  Tod  zu 
begegnen.  Als  der  Tod  sie  sah,  da 
schoß  er  seinen  Pfeil  gegen  sie  ab, 
sie  aber  wich  ihm  aus,  und  der  PfeU 
flog  in  Busch  und  Wald.  Der  Wald 
und  der  Busch  aber  wurden  durch 
den  Pfeil  in  Brand  gesteckt.  Da 
sang  der  Tod  sein  Jägerlied : 

„Wenn  der  Pfeil  den  Büffel  trifft, 
So  stirbt  der  Büffel. 
Wenn   der  Pfeil  den  Elefanten  trifft, 
So  stirbt  der  Elefant." 

Hierauf  stimmte  auch  die  Spinne 
ihr  Lied  an: 

„Funo,  (meine  Frau!)    Funo,  (meine 

Frau!) 
Gibt    es    einen    Platz,    an    den    man 

nicht  gelangen  kann  V 
Ich  gehe,  ob  ich  komme  oder  falle. 
Feuer  und  Schwert  kommen, 
Funo,    (meine    Frau!)     Funo,    (meine 

Frau!)" 

Als  sie  ihren  Gesang  beendigt 
hatte,  warf  die  Spinne  ihr  scharfes 
Messer,  das  die  Fächerpalmen  und 
alle  Bäume  in  der  Umgebung  ab- 
schnitt. Hierauf  floh  die  Spinne  nach 
Haus ;  das  Messer  aber  schnitt  alles 
ab,  wohin  es  kam.  Als  die  Spiime 
sich  ihrem  Haus  genähert  hatte,  floh 
sie  in  dasselbige ;  der  Tod  aber 
wartete  auf  sie  am  Saum  der  Stadt 
mit  der  Absicht,  sie  zu  töten,  sobald 
sie  herauskomme.  Am  Morgen  gingen 
die  Frauen  au  den  Wasserplatz,  um 
Wasser  zu  schöpfen,  und  unterhielten 
sich  unterwegs  miteinander.  Plötzlich 
aber  schoß  der  Tod  einen  Pfeil  unter 
sie  und  tötete  mehrere  von  ihnen. 
Andere  flohen  nach  Haus,  gaben  mit 
ihrem  Munde  Notsignale  und  sagten: 
„Die    und    die    ist    gestorben!"     Als 


/(£  la  do  ete  woläe  de  eve.  Ke  yiyi 
gbJo  he,  inele  fjadani  nyuie  o,  eye 
ivoganyrii  ibü  tsoe  da  di,  esi  tagbaUu 
va  dzo  de  enu  la,  deko  lobtro  zu  tsi 
de  enu.  Azo  eyi  kpekpe  ge  kple  hu, 
Esi  ku  kpoe  la,  eda  cwe  aiiutro  da 
dee,  ke  yiyi  dze  le  enu,  eye  anutro 
la  dze  gbe  me  hedo  ave.  Tete  ave  la 
kple  gbe  la  U  dzo ,  eye  ku  le  ewe 
adeha  dzim  bena : 


Agboduga  wo  nyi 

Ne  nyi  ku. 
Agboduga  ivo  to 
Ne  to  ku. 

Eye  yiyi   liä    do   ewe   ha   da    bena : 

Fu7io  lö,  Funo  lö, 

Aßa  de  li  ivomedena? 

Meyi  ne  niagbo,  alö  matsi, 
Dzo  kple  yi  wog  bona, 
Funo  lö,  Funo  lö! 

Emegbe  yiyi  hä  da  ewe  he  la,  eye 
ivolä  agoti  kpile  ati,  siioo  katä  le  afimä 
la.  Ke  yiyi  le  sisirn  le  awe  nie  yitn, 
eye  afisi  yiyi  we  he  to  la,  ele  nusianu 
läm  da.  Esi  yiyi  te  tu  awe  la,  esi 
yi  de  aihe  nie,  eye  ku  le  gboto  le  elalam, 
be  iiedo  go  ne  yeawui.  Le  ndi  la 
nyönuwo  do  go  yina  tome  tsi  du  ge, 
eye  wole  nu  wom  le  dze  dorn.  Enu- 
niäke  ku  da  atro  de  wo  dorne,  eye 
whwji,  dewo,  ke  dewo  si  yi  aihe,  eye 
asiwunu  dzo  be,  amesi  kple  amesi  ku 
lö.    Ku    va  kpo    ameawo,    eye  wbgblo 
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der  Tod    kam,    um    dir    Loichrii    zu  hi;   hl  son  eni/e  esi   le  afii,   eyaia  ije- 

sohoii,    sajito    er:    „Das    .sind    lauter  meriale  (jhnne  yi  ge  o.     To  ale  mo  dzi 

Tioro,    deswegen    brauche    icli    von  ^.,/ ,.,^  l^,^^^^  ^^^      j^^  ^              ■  -^  ,„^ 

letzt    an    nieht    mehr    in    den   Jiuseh  .      '    '                  '      ,      '            i   i  ~ 

■(aiifdie.la-d)  zu  uehen."     Auf  diese  """"    "    '«'    ""•'/«    "^'   ''"    '"«"«    '■'''■""' 

Weise    kam    der    Tod    ii\    die  Welt.  '"<'  o. 
Hätte    ilie    8i>inne    tlas    nieht    getan, 
so  wäre  der  Tod   nicht  in  die  Welt 
gekoinmen. 

Kine  alte  Frau   iiat  mich  damit  be-  Esia  nyagäa   de  (so   Ihm,   eye  nye 

troi;en,   und    aueli    ich    beti-üge  euch  /„j  meis(2  hie  mil 
damit. 

11.  Der  Yams  setzt  einen  König  ein. 


o 


Eines  Tags  geschah  es,  daß  die  Yamsart  h'dstniti  zu  Kleihi  kam 
imd  sieh  mit  ihm  über  die  Rangordnung  der  Yanisarten  unterhielt.  Kumuli 
fru",  ob  es  denn  wahr  sei,  daß  er  Koni''  unter  den  Yamsarten  sei  V  Darauf 
antwortete  Klewu:  „Sagt  mau  denn  nieht,  daß  ich  von  alters  her  König  sei?'' 

Kasanti:  „O,  Klewu,  was  für  ein  Wort  hast  du  gesprochen,  der  du 
doch  heute  lebst  und  morgen  nicht  mehr!  Du  könntest  ja  morgen  oder 
übermorgen  von  uns  wegsterben  und  uns  als  Waisen  zurücklassen." 

Klewu:  „Was  du  sagst,  ist  nur  Eifersucht,  der  meiner  Königswürdo 
mißfällt;  oder  meinst  du  vielleicht,  es  gäbe  in  dieser  Welt  jemand,  der 
nicht  sterben  müsse?  Zeige  mir  einen  solchen,  so  wollen  wir  diesen  als 
König  über  ims  einsetzen!" 

Beide  brachten  diesen  Streit  vor  den  Gouverneur  imd  baten  ihn,  er 
möge  z«4schen  ihnen  entscheiden  und  einen  König  einsetzen. 

Gouverneur:   „Wo  sind  eure  andern  Brüder?" 

Kasanti:  „Sie  sind  noch  zurück." 

Gouverneur:   ,.So  geht  und  ruft  sie!" 

Sie  alle  kamen  hierauf  zu  dem  Gouvernem-,  der  sie  frug,  ob  sie  alle 
vollzählig  erschienen  seien.  Die  Yamsarten  antworteten:  „Ja  Herr,  alle 
vollzälüig!" 

Gouverneur:  ,,Warum  habt  ihr  euern  Streit  zu  mir  gebracht?" 

Yamsarten:  „Weil  du  der  König  bist." 

Gouverneur:  „Ich  bin  aber  kein  Schwarzer;  wie  soll  ich  nun  wissen, 
welche   Yamsart  über  euch  herrschen  kann  ?" 

Klewu:  „Herr,  so  frage  einmal  jeden  einzelnen  unter  uns;  jeder  soll 
sagen,  welche  besonderen  Vorzüge  er  habe.  Daraus  kannst  du  erkennen, 
wer  von  ims  fähig  ist,  König  zu  sein." 

Gouverneur:  ,,Gut.  ich  werde  es  so  machen  luid  euch  einen  König 
einsetzen.  Sagt  mir  aber  zuerst,  wer  unter  euch  der  Kleinste  ist,  er  soll 
mir  erzälüen,  was  er  zu  tim  hat." 

Hierauf  schauten  sich  die  Yamsarten  gegenseitig  an  und  fanden,  daß 
Biansa  der  Kleinste  und  Jüngste  unter  ihnen  sei. 

Biansa  stand  auf  und  trug:  ,, Warum  seht  ihr  mich  als  den  Kleinsten 
von  euch  an?    Ich  streite  mich  ja  nicht  um  den  Königsthron." 

Gouverneur:  „Ich  will  hier  keinen  Streit,  sage  mh-  dein  Wort  in 
Ruhe  !" 

Biansa:  ..Herr,  ich  höre  dein  Wort.  Ich  werde  im  Frieden  reden, 
will  auch  gar  nicht  viel  sagen.  Ich  bin  eine  Yamsart,  die  den  Leuten 
sehr    gut    schmeckt,    und  jedermann    ist    es    bekannt,    daß    ich    eine    echte 
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Yamsart  bin,  daiB  ich  sehr  lang  werde  und  schöne  Blätter  bekomme.  Ich 
werde  stark  und  der  Fufu,  den  man  aus  mir  macht,  ist  fest.  Auch  die 
Frauen  lieben  mich  sehr,  haben  mich  aber  als  Fufu  nicht  gern.  Wäre 
jemand  aus  Leldehi  unter  uns,  so  bin  ich  gewiß,  daß  das  Königreich  mir 
zugeteilt  -nürde.  Jene  wissen,  zu  wie  vielen  Speisen  man  mich  verwenden 
kann.  Ich  hätte  viel  zu  sagen;  weil  mich  aber  meine  Dorfgenossen  schon 
den  Kleinsten  genannt  haben,  so  muß  ich  wohl  oder  übel  hören  (schweigen)." 

Gouverneur:  „Gut,  geh  und  setze  dich!" 

Nyaqasi  erhebt  sich  nun  und  sagt:  ,,Ich  will  gegen  niemand  eifer- 
süchtig sein ;  aber  die  Behauptung  des  Biaiisa,  daß  er  schmackhafter  sei, 
als  alle  andern  Yamsarten,  ärgert  mich  sehr.  Ich  hätte  vieles  zu  sagen. 
Biansa  hat  uns  beschimpft,  wenn  er  sagt,  er  sei  schmackhafter  als  alle 
andern  Yamsarten.  Geht  einmal  und  fragt  die  Stadtleute,  welchen  Yams 
sie  den  träwo  opfern '?  Das  bin  ich,  Nyagasi.  Fände  diese  Gerichtsver- 
hantUung  vor  den  Dorfhäuptlingen  statt,  so  weiß  ich  gewiß,  daß  das  König- 
reich mein  würde.    Vor  dem  Gouverneur  aber  will  ich  nicht  weiter  reden." 

Yrapa:  ,,Wer  von  euch  andern  Yamsarten  wächst  so  groß  wie  ich? 
Niemand  ist  mir  gleich;  deswegen  gebührt  mir  die  Herrschaft." 

Gouverneur:  „Das  Wort  eines  Großsprechers  mag  ich  nicht  hören, 
geh  und  setz  dich!  Demut  ist  bei  keinem  unter  euch  zu  finden,  wohl 
aber  viel  Hochmut,  Eifersucht  und  Haß.  Ich  weiß,  daß  ihr  dieses  Ge- 
bahren  von  euren  Landsleuten,  den  Schwarzen,  gelernt  habt.  AVarum  seid 
ihr  denn  ohne  den  dzohali  und  ohne  den  Stockyams,  sowie  ohne  das  alles 
zu  mir  gekommen,  was  in  der  Erde  wächst?" 

Kiewu:  „Herr,  es  ist  wahr,  niemand  hat  das  Recht,  vor  dir  zureden, 
aber  ich  bitte  dich,  du  wollest  dem  Kasanfi  erlauben,  etwas  zu  sagen." 

Kasanti:  ,,Ao !  Meine  Sache  steht  schlecht.  Wäre  ich  in  Arathne, 
so  müßte  ich  nicht  erst  um  Erlaubnis  bitten,  sprechen  zu  dürfen ;  denn 
dort  bin  ich  beliebter  als  jede  andere  Yamsart.  Meine  Güte,  mit  der  ich 
den  Menschen  das  Leben  rette,  gereicht  mir  zum  Tod.  Ich  habe  mir 
Mühe  gegeben,  aber  umsonst.     Doch  auch  so  macht  es  nichts." 

Gouverneur  will  den  Kasanti  zurechtweisen,  aber  Klewu  legt  Für- 
bitte für  ihn  ein. 

Klewu:  „Herr,  erlaube  ihm  doch,  daß  er  sein  Wort  beendigen  darf !" 

Gouverneur:  ,,So  sprich  rasch,  damit  ich  meine  Zeit  nicht  umsonst 
zubringen  muß !" 

Kasanti:  ,,Da,  wo  weicher  Boden  ist,  bin  ich  gerne.  Ein  weicher 
Boden  ist  mir  zuträglich.  Auch  bei  großer  Trockenheit  stehe  ich  fest  und 
werde  groß.  Ich  war  lange  vor  allen  andern  Yamsarten  dagewesen  und 
bin  in  Avatime  sehr  beliebt.  Weil  aber  der  Gouverneur  gesagt  hat,  ich 
nehme  seine  Zeit  zu  sehr  in  Anspruch,  so  will  ich  schließen." 

Dika:  ,,Herr,  ich  bin  ein  Fremdling  hier.  Noch  gar  nicht  lange  ist 
es  her,  seitdem  ich  in  das  Land  der  Eihecr  kam,  und  viele  von  ihnen 
kennen  mich  noch  gar  nicht.  Ich  verstehe  auch  die  Eihes'pra.che  nicht, 
weil  ich  von  Akwapim  gekommen  bin.  Dort  versteht  man  meine  Sprache, 
und  ich  verstehe  die  ihrige." 

Klewu  bittet  den  Gouverneur,  ob  er  reden  dürfe,  erhält  Erlaubnis 
luid  dazu  die  Mahnung,  es  kurz  zu  machen. 

Klewu:  „Geht  und  fragt  einmal  die  Ackerleute  selbst,  welchen  Yams 
sie  am  liebsten  haben!" 

Gouverneur  zu  Klewu:  „Bemühe  dich  nicht  länger,  du  bist  König 
unter  den  Yamsarten;  und  wer  sich  gegen  dich  erliebt,  der  erhebt  sich 
gegen  mich ;  und  wer  dich  lieb  hat,  der  liebt  mich !" 
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H.   Parabeln. 
1.  Die  drei  Waisenkinder. 

Kino  Frau  hatte  drei  Kinder  f;o- 
boron  und  starb  ilann.  Die  Kinder 
waren  solan{,'e  bei  ihrer  Großmutter, 
bis  sie  erwachsen  waren.  Weil  sie 
geglaubt  hatten,  ihre  Großmutter 
habe  sie  geboren,  so  nannten  sie  die- 
selbe „Mutter".  Eines  Tags  gingen 
die  Kinder  zusammen  auf  die  Straße, 
um  dort  zu  spielen ;  es  brach  aber 
zwischen  ihnen  und  ihren  Sj)ii>lge- 
nossen  Streit  aus.  Ihre  Spielkameraden 
beschimpften  sie  uud  sagten,  ihre 
Mutter  sei  ja  gestorben.  Als  die  Kin- 
der wieder  nach  Haus  kamen,  fingen 
sie  an,  ilire  Großmutter  nicht  mehr 
„Mutter",  sondern  „Großmutter"  zu 
nennen.  Als  nun  ihre  Großmutter 
sie  nach  der  Ursache  frug,  da  sagten 
sie  iiir  alles.  Da  baten  die  Kinder 
ihre  Großmutter,  sie  möchte  ihnen 
das  Grab  ihrer  Mutter  zeigen.  Die 
Großmutter  aber  sagte,  es  sei  schon 
sehr  lange  her,  seitdem  ihre  Mutter 
gestorben,  und  der  Weg  zu  ihrem 
Grabe  sei  verwachsen.  Dai-auf  zeigte 
sie  mit  ilirem  Finger  auf  einen  andern 
Wog  und  sagte,  vielleicht  sei  das  der 
rechte  Weg.  Die  drei  Kinder  gingen 
hierauf  weg,  und  eines  von  ihnen 
sagte,  es  wisse  den  Weg.  (Man  hatte 
ihre  Mutter  im  Bach  begraben.)  Ein 
zweites  von  ihnen  sagte ,  es  wolle 
das  Wasser  im  Bach  austrinken  (da- 
mit er  trocken  werde).  Und  das  dritte 
sagte,  es  erkenne  die  Knochen  seiner 
Mutter.  Welches  von  diesen  Kindern 
hat  nun  die  größere  Arbeit  getan? 
Eins  von  ihnen  zeigte  den  Weg,  das 
zweite  trank  das  Wasser,  und  das 
dritte  sammelte  die  Knochen  der 
Mutter. 

Antwort :  Das  Kind,  das  den  Bach 
ausgetrunken,  hat  mehr  geleistet  als 
die  beiden  andern. 


li.  Mohalo. 
1.  Tsyöevi  etöawo. 
Ni/önua  (le  dzi  vi  etö,  esia  meghe  la, 
eija  iiiito  hl,  eye  devia  too  no  wo  mamä 
(lh(l  tut.  Ke  wo  mamä  la  ko  icoyona 
he  dada,  elahena  wosusu  he,  eyae  dzi 
yi'wu.  Ghedeka  deviawo  yi  fefe  (je  le 
<d)l(2  me,  eye  dzre  dzo  de  woawo  kple 
devi  buhuwo  dorne.  Devi  kemeawo  dzu 
wo  bena,  looice  no  ku.  Esi  deviaxvo 
ra  athe  me  la,  wode  asi  wo  mamä  yoyo 
nie  azo  be  mamä.  Wo  mamä  bia  eta 
■se,  eye  wogblo  nya  la  katä  ne.  Wobia 
reo  mamä  be,  ne  wbaßa  yewo  dada 
ice  yodo  yewo ;  ke  edo  tili  na  wo  be, 
eku  etewe  didi,  mo  la  hä  bu.  Ke  eßa 
asi  mo  bubua  de  na  wo  be,  deohi  anye 
mo  la  enye  ekemä.  Deviawo  kple  etö 
icodzo ;  deka  be,  yeanya  mo  la.  (  Wodi 
wo  no  la  de  tonie.)  Deka  be,  yeano 
tsi  la  le  toa  me,  eye  etölia  be,  yeadze 
si  ye  dada  ire  ibii.  JEsi  woyina  la, 
deka  fia  mo  la  wo,  evelia  no  tsi  la, 
eye  etölia  fo  dada  we  xviiivo  kjie.  Wo 
dorne  ameka  wo  wu  maha! 


Devi,  si  no  tsi  lae  wo   wit   wo  katä. 


2.  Der  Fhcker,  der  Jäger 
und  der  Dieb. 


2.  Alobalo  le  mthela,  adeln 
kple  ßaß   iiu. 

Einst    trug    ein  Adler  die  Tochter  Gbedeka  hö   ca  wo  fia   we  nyömivi 

yi  dada  de  adzakpoa  de  dzi.     Fia  la 
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dl  ameu-o  he,  woahoe  le  exi  na  ye,  qake 
Diekpo  deke  o.  Kasiä  fio/ito,  nuhela 
kjile  adela  wodo  va  ffl'lo  ttii  pa  la 
beim,  yewoayi.  Fiafi  be,  yeaji  nyönuvi 
la  le  hö  la  gbo;  adela  be,  7ie  liö  la 
ff  bona,  be  yeagawoe  la  yeadae;  nuhela 
be,  ne  liö  la  ge  dze  wua  vie  wogbä 
la,  yeahee  enumäke. 


Wode  wu  yi  adzakpo  la  gbo.  Fiafi 
la  be  dzä  daß  nyöinivi  la  le  hö  la 
kome.  Esi  wodzo  gboua  la.  Im  la  va 
be,  yeaiho  nyönuvi  la,  emimäke  adela 
dae,  eye  tvbge  va  dze  wu  la  me  wofli 
tsayatsaya.  Nuhela  he  ihi  la  enumäke, 
eye  loo  katä  wode  go  dedie.  —  Arne 
etö  siawo  dometo  kae  woe  wu  ?  — 


(in  der  Lagune).  Der  König  suchte 
Leute,  die  sie  (aus  den  Krallen  des 
Adlers)  retten  sollten.  Aber  er  fand 
niemand.  Plötzlich  kamen  ein  Dieb, 
ein  Flicker  und  ein  Jäger  und  sagten, 
sie  wollten  gehen.  Der  Dieb  sagte, 
er  werde  das  Mädchen  dem  Adler 
wegstehlen,  der  Jäger  erklärte,  wenn 
der  Adler  komme,  um  es  wieder 
wegzutragen,  so  werde  er  ihn  schießen. 
Der  Flicker  versicherte,  wenn  der  (ge- 
schossene) Adler  in  das  Boot  falle, 
so  daß  es  in  Stücke  zerbreche,  so 
werde  er  es  sofort  flicken. 

Sie  bestiegen  das  Boot  imd  gingen 
auf  die  Austernbank.  Der  Dieb 
lauerte  auf  den  Adler  und  stahl  das 
Mädchen  aus  seinen  Klauen.  Als  sie 
nun  zm'ückkehrten,  wollte  der  Adler 
das  Kind  wieder  holen;  aber  der  Jäger 
schoß  ihn  sofort  und  der  Adler  fiel 
in  das  Boot,  welches  in  Stücke  zer- 
brach. Der  Flicker  flickte  das  Boot 
sogleich,  und  sie  alle  gelangten  wohl- 
behalten au  Land.  Wer  von  diesen 
Dreien  hat  nun  die  größere  Arbeit 
getan  ? 

C.  Die  Vogelsprache. 

Eine  Braut^verbung. 

Die  Taube  akpakpa  und  die  Taube  voli  warben  um  ein  Mädchen ; 
jede  von  beiden  wollte  sie  zur  Frau  haben.  Da  kam  es  zwischen  ihnen 
zum  Streit.  Die  Angelegenheit  wurde  den  Stadtältesten  zur  Entscheidung 
vorgelegt.  Diese  frugen  zuerst  den  Vogel  akpakpa,  wie  er  sich  verantworten 
könne?  Der  sagte:  zi  eve  mede  hotsui  hotu,  zi  eve  mede  hotmi  hotii,  „zwei- 
mal ging  ich  hin  und  brachte  ilu:  1  hotu  Kaurimuscheln ;  zweimal  ging  ich 
hin  und  brachte  ihr  1  hotu  Kaurimuscheln."  Hierauf  ergriff  der  Vogel  voli 
das  Wort  ixnd  sagte :  etno  tse  hoka,  etso  tse  hoka,  ,, gestern  1  hoka  und  morgen 
1  Jioka  u.  s.  w."  (Die  Meinung  ist,  er  habe  ihr  täglich  je  1  hoka  Kauri- 
muscheln gebracht,  nie  viel  auf  einmal,  aber  jeden  Tag  etwas.)  Da  zogen 
sich  die  Ältesten  zur  Beratung  zurück  und  sprachen  dem  voli  die  Frau  zu. 
Wenn  er  ihr  auch  wenig  auf  einmal  gebracht  habe,  so  habe  er  es  doch 
täglich  getan  und  jeden  Tag  nach  dem  Mädchen  gesehen,  .ikpakpa  habe 
zwar  viel  auf  einmal  gebracht,  dann  aber  aufgehört  und  nie  mehr  nach 
dem  Mädchen  gesehen. 

D.  Rätsel,  adzoioo. 

1.  Ale  nu  kpo  du  gbe  memie. 
Egqnie:  Afo. 
Ein  Schaf  mit  einem  stumpfen  Maul  frißt  das  Gras  ab. 
Was  ist  das?    Antwort:  Der  Fuß. 
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Erkliininf; :  Der  Fuß  ist  stunipt'  uik!  hat  kein  Maul;  wenn  er 
aber  oft  auf  das  (Jras  tritt,  so  wird  es  ebenso  kurz,  als  ob  oin  Schaf 
OS  abgofrosson  hätte. 

2.  Meto  du  (jome  de  Asatite. 

Eg.:  Alödodo. 
Ich  kam  nach  Asante  und  umging  die  Städte. 

Was  ist  das?    Antwort:   Der  Schlaf. 
Erklärung:    Wer    in    waeheni    Zustand    nach  Asante   gehen    will, 
muß  durch  dio  Städte  hindurchgehen,  die  unterwegs  sind.    Wer  aber 
im  Sclilaf   nach  Amnte  kommt,    der    ist    plötzlich    dort,    ohne  eine 
Stadt  auf  dem  Wege  gesehen  zu  haben. 

3.  Fofonye  wie  godoe  gna  de  7ia}n  mede  edo  ge  do  kpoe. 

Eg.:  Mqico. 
Mein  Vater    hat    mir    ein   großes  Lendentuch    gekauft.     Ich  wollte  es 
anziehen,  koiuite  aber  niclit. 

Was  ist  das?    Antwort:   Der  Weg. 
Erklärung :  Das  Lendenband  besteht  aus  einem  langen,  schmalen 
Sti'eifon.     Ebenso    ist    auch    der    afrikanische  Weg    schmal    und   lang. 
Aber    man    kann    dieses    lange  Band    nicht    abschneiden    und    um  die 
Lenden  scldingen. 

4.  He  madada  sim  le  adzoge. 

Eg.:  Mu. 
Das  stimipfe  Messer  schneidet  mich  aus  der  Ferne. 

Was  ist  das?    Ant%vort:  Das  Auge. 
Erklärung:   Wer   ein   stumpfes  Messer    nach  jemand  wirft,  wird 
ihn  damit  verletzen,  trotzdem  es  nicht  schneidet.    Auch  das  Auge  ist 
stumpf,    trifft   aber   doch  einen  Menschen,    der  in  der  Ferne  ist,  d.  h. 
sieht  ihn. 

5.  Wiidu  gbö. 

Eg.:  Ne,  ago,  adiba. 
Stürzen  und  Eauschen. 

Was    ist    das?    Antwort:    Die  Nuß,    die   Fächerpalmfrucht 
und  die  Wassermelone.  ' 

Erklärung :  Schwere  Früchte  fallen  schnell  vom  Baum  und  geben 
beim  Auffallen  ein  Geräusch.  Die  Xameu  der  Früchte  müssen  vom 
Kätselrater  aufgezählt  werden. 

6^.  Mi  katä  miedo  kuku  son. 
Eg.:  Föyi. 
Wir  alle  haben  Hüte  auf. 

Was  ist  das  ?    Antwort :  Die  Frucht  des  /^^(baumes. 
Erklärung:    Die    Früchte    dieses    Baumes    haben    an    dem   einen 
Ende  einen  hutähnlichen  Butzen,   den  Blutenkelch  sitzen. 

7.  Mi  katä  miede  aiia  ho  tukpebi  soii. 
Eg.:  Bli  toto. 
Wir   alle    gingen    in    den  Ej-ieg   und    wurden    durch   die    Kugeln  ver- 
wimdet. 

Was  ist  das?    Antwort:  Die  durchlöcherten  Maiskörner. 
Elrklänmg:    Die    kleinen    Kornkäfer    bohren    sich    in    die    Mais- 
körner ein ;  diese  gleichen  so  alle  den  Verwundeten,  die  im  Krieg  von 
einer  Kugel  getroffen  wurden. 
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S.  Läwo  »iloihe  fu  iiiavo. 

Eg.:  Afi  (dzowo). 
Auf  dem  Lager  der  Tiere  findet  man  immer  noch  Haare. 
Was  ist  das '?    Antvvort :   Die  Asche. 
Erklärung:    Wo    ein    Feuer    gebrannt    hat,    findet    man    nachher 
Asche. 

y.  Hü,  hü,  hü. 

E(]. :  Arne  tamenya. 
Hü,  hü,  hü. 

Was  ist  das?   Antwort:  Es  ist  das  Seufzen  eines  Menschen, 
welches  zeigt,  daß  er  über  etwas  nachdenkt. 

10.  Avughe  nu  yiho  wo  hlä  ho. 

Eg. :  Talühe. 
Die  Antilope  mit  einem  schwarzen  Maul  geht  um  einen  Hügel  lierum. 

Was  ist  das?    Antwort:  Das  Rasiermesser. 
Erklärung:  Der  Hügel  ist  der  Kopf    Die  schwarze  Antilope  ist 
das  Messer,    das    rings    um    den  Kopf  herumgeht.     Wie  die  schwarze 
Antilope  einen  Hügel  abweidet,  so  macht  auch  das  Rasiermesser  den 
Kopf  kahl. 

11.  Kpok'^yoku  masia  de  hota. 

Eg.:  bzo. 
Es  gibt  eine  Art  kpokpoku,    die    man    nicht    auf  dem  Dache  trocknen 
kann. 

Was  ist  das?    Antwort:  Das  Feuer. 
Erklärung:    Eine   gewisse   Fischart,    kpokpoku  genannt,    wii'd  auf 
den  Dächern    goti-ockuet ;    bringt    man    aber   Feuer   auf  das  Dach,  so 
trocknet  dieses  nicht,  sondern  verbrennt  das  Haus. 

12.  Ga  godöe  Je  gli  nu. 

Eg.:  To. 
Ein  gebogenes  Eisen  an  der  Wand. 

Was  ist  das?     Anfrivort:  Das  Olir. 

13.  Zevi  tukui  da  nu  du  du. 

Eg.:  Sakpli. 
In  einem  kleinen  Topfe  wird  gekocht,  und  die  ganze  Stadt  ißt  es. 
Was  ist  das :  Schwatzhaftigkeit. 
Erklärung:    Wenn  jemand    ein  Geheimnis    anvertraut  wird,    das 
der  Betreffende  wieder  ausschwatzt,  so  weiß  es  bald  die  ganze  Stadt. 

14.  Atiwo  katä  lü  he,  guduglului  melüa  he  o. 

Eg.:  Deti  al5  anutiti. 
Alle    Bäume    verlieren    ilire    Blätter,    aber    guduglului   verliert    seine 
Blätter  nicht. 

Was  ist  das?  Antwort:  Die  Ölpalme  und  der  Limonenbaum. 
Erklärung:    guduglului  ist    ein    erdachter  Name    für  die  Bäume, 
die  ihre  Blätter  nicht  verlieren. 

15.  Mekpo  tou'o  katä  me  kpa  kpo,  gake  yiyemekpo  Haho  nie  to  kpo  o. 

Eg.:  Arne  dada   ice  detuglmi  me. 
Ich  habe  schon  die  Fische  aller  Flüsse  gesehen;  aber  die  Fische  im 
Hahoüuß  habe  ich  noch  nicht  gesehen. 

Was  ist  das?     Antwort:  Meine  Mutter  als  Jungfrau. 


5.  Kapitel :  Da«  Goistesloben  der  IIoqv.  599 

lli.    Fofoin/r  t.so  af/ho  yiho  tslditsidia  de  nam,  meiho  tome  ne  loutrq  :i(  aijhu  f/ii'. 
Eij.:  Amine. 
Mein  Vater  hat  mir   einen    ganz    schwarzen  Widder   gegeben;    als  ic-li 
dem  eine  Ohrfeige  gab,  da  wurdi^  os  ein  weißer  Widder. 

Was  ist  das?     Antwort:   Die  nipalnimiü. 
Eri<l;iriiiig  :   Die  Sciialo  der  01])iilinniiU  ist  tief  seil warz;   der  darin 
sitzonilo   iverii  aber  ist  weiß.     Schlägt  man  die;  Schale*  auf,  so  kommt 
der  weiße  Korn  zum  Vorschein. 

17.  To  ciäa  (/('  //,  hcriiro  (ho  de  eto  fii,  tjake  deke  medea  7m  eine  o. 

I'jij.:  Adalta. 
Es  gibt  einen   großen  Fluß,    an    dessen   Ufer    viele  Vögel    sitzen,    von 
denen  aber  keiner  seinen  Schnabel  ins  Wasser  steckt,  (um  Wasser 
zu  trinken). 

Was  ist  das?     Antwort:  Die  Augenwimpern. 
Erklärung:   Die  Augen  sind  der  große  Fluß,  die  Wimpern  sitzen 
an  seinen  Ufern,  aber  keines  derselben  tinnkt  Wasser  daraus. 

18.  Fo/oni/e  tu  ho  ijäa  de  nam,  fesrewo  le  enu  fü. 

Eg.:  Do. 
Mein  Vater  hat  mir  ein  großes  Haus  gebaut,  an  dem  viele  Fenster  sind. 
Was  ist  das?     Antwort:  Das  Fischnotz. 

//'.   Kti  di  kpekpe  tsi  mavo  le  Anyahoto  nie. 
Eg.:  Atoto  (abable). 
Wenn  es  noch  so  trocken  ist,  so  vertrocknet  das  Wasser  in  der  Anyako- 
lagime  nie  ganz. 

Was  ist  das?     Antwort:  Die  Ananasfrucht. 
Erklärung:    Wenn    es    auch    noch    so    trocken  ist,    so    ist  in  der 
Ananasfrucht  doch  reiclilich  Saft  vorhanden. 

20.  De  nyemesese  o  la,  ne  nyemele  betedalawo  dorne  o. 
Eg.:  Ade. 
Wenn  ich  nicht  stark  wäre,    so  befände    ich  mich  nicht  unter  denen, 
die  den  Dolch  schwingen. 

Was  ist  das?     Antwort:  Die  Zunge. 


E.  Sprichwörter,  lododowo. 

1.  Ayroe  medoa  golowo  dorne  o. 

Der  Vogel  ayroe  schläft  nicht  beim  Vogel  Strauß. 

Erklärung:  Diese  Vogelart  ist  sehr  klein  und  hält  sich  deswegen 
nicht  in  Gesellschaft  der  Straußen  auf. 

Anwendung:    Ein    Armer    kann    nicht    in    der    Gesellschaft    der 
Reichen  sein. 

2.  Ahlöe  medoa  nyifokpa  o. 

Die  Zwergantilope  zieht  nicht  die  Hufe  des  Elefanten  an. 

Erklärung:    Ein    kleiner  Mensch    kann    sich  nicht   in  Dinge  ein- 
lassen, die  seine  Kraft  übersteigen. 

Anw.:  Ein  Armer  darf  sich  nicht  benehmen  wie  ein  Reicher, 
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3.  Arne  kttkii   medoa  do  ()ho  dzea  aglä  o. 

Der  Tote,  den  man  ins  Grab  bringt,  widersetzt  sich  nicht,  ins  Grab 
zu  gehen. 

Erklärung :  Der  Mensch  kommt  in  Verhältnisse,  denen  gegenüber 
er  sich  nicht  mehr  sträuben  kann. 

Anw. :  Wer  in  eine  andere  Stadt  gereist  ist,  um  einer  schweren 
Gerichtsverhandlung  beizuwohnen,  muß  auch  ganz  dabeibleiben,  er 
darf  nicht  wieder  umkehren. 

4.  Agbe  nietia  at/hedudoeto  o. 

Einem  schwachen  Menschen  entleidet  das  Leben  nicht. 

Erklärung:  Wenn  jemand  auch  in  kleinen,  armseligen  Verhält- 
nissen ist,  so  lebt  er  doch  gerne. 

5.  Ale  gho  mja  metso  ghö  gbo  nija  o. 

Der  Streit  der  Schafe  geht  die  Ziege  nichts  an. 

Erklärung:  Wenn  Familienglieder  untereinander  Streit  haben,  so 
geht  das  die  Glieder  einer  andern  Familie  nichts  an. 

Anw.:  Misch  dich  nicht  in  fremde  Angelegenheiten! 

6.  Agboni/ila  medoa  akolöe  o. 

Wer  Widder  aufzieht,  darf  nicht  schlafen. 

Erklärung:  Einen  Widder  darf  man  nicht  sich  selber  überlassen. 

Anw.:  Wer  einen  ungehorsamen  Sohn  hat,  der  darf  sich  nicht 
der  Ruhe  hingeben,  sondern  muß  ihn  sorgfältig  überwachen. 

7.  Ajnea   deke    melia   afi   nu   le   kv  gbo    o,   ne   togbuia   mele   eine  o,    ekemä 

viaivo  le  erne. 
Wer  an  einem  Termitenhügel  eine  Maus  beschimpft,  darf  sicher  sein, 
daß,  wenn  es  nicht  ihr  Großvater  hört,  es  sicher  ihr  Kind  hört. 
Erklärung:    Wer  jemand    beschimpft    in  dem  Gedanken,    es  sei 
niemand   zugegen ,    der    es    hören    könne ,    täuscht    sich.     Irgend    ein 
Familienglied  des  Beschimpften  wird  es  hören. 
„Das  Feld  hat  Ohren." 

8.  Agbenohevi  metsia  fii  mato  o. 

Wenn  der  nackte  Vogel  im  Nest  wächst,  so  bekommt  er  auch  Federn. 
Anw.:  Wenn  ein  Kind  sich  gesund  entwickelt,  kann  es  aUmählich 
auch  schwere  Arbeit  verrichten. 

0.   Arne  novi  vlo   hi,  agobayae,  ivomegbene  o,  elabena  tsi  dzagbe  IL 

Ein  scldechter  Bruder  gleicht  dem  Ast  der  Fächerpalme,  man  ver- 
weigert ihn  nicht  ganz,  denn  die  Regenzeit  kommt. 

Erklärung:  Das  Blatt  der  Fächerpalme  dient  in  der  Regenzeit 
als  Schirm. 

Anw.:  Wer  heute  sich  mit  seinem  Bruder  streitet,  soU  daran 
denken,  daß  er  ihn  \-ielleicht  morgen  sehr  nötig  braucht. 

10.  Amedzro  nku   loh   ineni/a  ho  dorne  o. 

Der  Fremde  mit  dem  großen  Auge  kennt  nicht  (den  Weg)  hinter  dem  Haus. 
Anw. :    Wenn    einer    auch    noch    so  viel  weiß,    so    gibt  es    doch 
Geheimnisse  für  ihn,  die  er  nicht  kennt. 

11.  Avu  kpo  gome  nya  wona. 

Nur  wer  die  Ursache  eines  Streites  kennt,  versteht  zu  streiten. 

Anw. :  Misch  dich  nicht  iu  einen  Streit,  dessen  Grund  du  nicht  kennst. 
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12.    Aiiiciiiivrid   tnt'ffoa   I/o  k/ili'  ame  o. 

Ein  Bariiiiu'rzi'itT  geht  mit  dem  Mi'iisi-iiun  niciit  ins  («nilj. 

Anw.:  Wer  auch  noch  so  liebe  und  freundliche  Mensclien  iini 
sii'h  iiat,  i,'<"lit  (iocli  nicht  mit  ihiitMi  ins  (iruli;  dortliln  müsHon  sie 
allein  i^clien. 

/.V.   Ai/roeiro  so  la  pejiepe,  i/ake  fi<t   le  ivo   ini. 

Die  Vögel    ai/roewo  sind    untereinander    ganz  gleich,    iiiul    ilndi   li.-iljcn 
sie  einen  König  bei  sich. 

Anw.:  Wenn  Menschen  auch  in  gleichen  Verhältnissen  leben,  so 
brauchen  sie  doch  ein  IIau])t,  an  das  sie  sich  halten. 

14.   Aha  ko   woUoiia  dia  ti'icee. 

Mit  der  Seite  sucht  man  sich  einen   Platz. 

Erklärung:  Wenn  mehrere  Menschen  auf  einer  Matte  liegen, 
unil  ein  weiterer  will  sich  zu  ihnen  legen,  so  kann  der  sich  niciit  auf 
den  Kücken,  sondern  muß  sich  auf  die  Seite  legen.  AUmählic-ii  drückt 
er  die  andern  ein  wenig  auf  die  Seite,  so  daß  auch  er  mehr  I'latz 
bekommt. 

Anw. :  Wer  etwas  erreichen  will,  muß  nicht  von  Anfang  an  zu 
viel  fordern. 

lö.  Acome  mewoa  doa  deke  o,  nya  ko  wbwona. 

Die  Kehle  arbeitet  nicht,  Inldet  aber  Worte- 
Erklärung  :  Wenn  aus  dem  Hals  die  Worte  kommen,  so  tut  die 

Keiüe,  was  sie  soll  und  kann. 

Anw. :    Wenn    ein    alter  Mann  auch    nicht   arbeiten  kann,    so  tut 

er  mit  seinem  guten  I\at  doch  viel. 

16.  Ame  tre  kuku,  ngoghedodoe. 

Wer  zuerst  gestorben  ist,  ist  nur  vorausgegangen. 

Anw.:  Wenn  dein  Feind  gestorben  ist,  so  benimm  dich  nicht, 
als  ob  du  nicht  sterben  müßtest.  Es  wird  auch  da  gebraucht,  wo  ein 
Mann  reich  geworden  ist,  während  ein  anderer,  der  ebenso  fleißig 
arbeitete,  wie  der  Reiche,  noch  zurück  ist.  Wer  fleißig  arbeitet,  wii"d 
aUmählich  auch  reich  werden. 

17.  Addimeijifihe  eiv/e  demagho  nugbe. 

Wer  in  die  Unterwelt  geht,    der  begibt  sich  auf  eine  Reise,    von  der 
er  nicht  wieder  zurückkelirt. 

18.  Akpaghonola  megbea  akpa  dzedze  o. 

Wer    einen    Menschen    mit   einer    ansteckenden  Ki-ankheit  pflegt,    der 
wird  selbst  davon  angesteckt. 

Anw.:  Wer  in  böser  Gesellschaft  ist,  wird  selber  schlecht. 

19.  Asi  megbea  wodii  iiu  o. 

Wer  eine  Speise  essen  will,  muß  die  Hand  dazu  nehmen. 

Anw.:  Ohne  fleißige  Arbeit  bekommt  mau  keine  Speise.  Oder: 
„Fleiß  bringt  Preis". 

20.  Avü  tsatsae  dzia  ha  dea  nu  na  ame. 

Ein  Hund,    der   nicht   zu  Hause  bleibt,    legt   seinem  Herrn  sein  Lied 
in  den  Mund. 

Erklärung :  Ein  Vorsänger  gibt  das  Lied  an,  das  die  anwesenden 
Spieler  nachsingen. 
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Anw. :  Ein  Kind,  das  in  der  Stadt  herumläuft,  macht  seinem 
Vater  Not;  denn  wenn  das  Kind  etwas  Unrechtes  tut,  so  muß  der 
Vater  seinetwegen  viel  reden. 

21.  Änyi  do  de  fiati  nu  dede  meli  o. 

Einen  Bienenschwarm,   welcher   in  einem  Baume  ist,    der  dem  König 
gehört,  kann  man  nicht  herausnehmen. 

Erklärung :  Wer  in  Togo  Honig  gewinnen  wiU,  vernichtet  immer 
vorher  den  Bienenschwarm;  ist  aber  der  Baum,  in  dem  er  sieh  nieder- 
gelassen hat,  in  dem  Hof  des  Königs,  so  kann  man  den  Honig  nicht 
herausnehmen;  denn  man  fiirchtet  sich  vor  dem  König. 

Anw. :  Wenn  ein  Höherer  etwas  zu  sich  genommen  hat,  läßt 
sich  nicht  mehr  darob  streiten. 

22.  Agata-hese  be,  icole  ye  kom,  eye  wole  ye  tsola  Im  kojti. 

Man    verlacht    nicht    nur    einen  Affen    in  seinem  Käfig,    sondern  auch 
dessen  Träger. 

Anw.:  Wer  mit  einem  törichten  Menschen  zu  tun  hat,  wird  samt 
diesem  ausgelacht. 

23.  Ädela  nhq  mevona   le  adeln   nu  o. 

Am  Jagdfleisch  haftet  auch  der  Name  des  Jägers. 

Erklärung:  Wer  Jagdfleisch  ißt,  der  fragt  auch,  wer  das  Tier 
erlegt  habe. 

Anw. :  Wer  die  Handlungsweise  eines  Knaben  sieht,  fragt  auch, 
■wie  sein  Vater  heiße.  Ist  der  Vater  schlecht,  so  darf  man  vom  Sohn 
nichts  Besseres  erwarten.     „Der  Apfel    fällt    nicht  weit  vom  Stamm'-. 

24.  Arne  dzo  na  hu  dzo  na  agbe. 

Der  Mensch  ist  für  den  Tod  und  auch  für  das  Leben  geboren. 
23.  Aghaha  glö,   te  meglö  o. 

Nur  die  Yamsreihe  ist  krumm,  nicht  aber  auch  der  Yams. 

Erklärung:  Der  Bauer  pflanzt  seinen  Y'^ams  reihenweise.  Sind 
diese  aber  krumm,  so  hat  das  keinen  Einfluß  auf  das  Gedeihen  des 
Yams  selbst. 

Anw. :  Man  muß  die  äaßere  Form  einer  Sache  von  ilirem  Wesen 
unterscheiden. 

2b'.  Avo  wo  di  menye  de  wofiä  o. 

Ein  schmutziges  Kleid  verbrennt  man  nicht  (sondern  man  wäscht  es). 
Anw.:   „Man  wirft  das  Kind  nicht  mit  dem  Bade  aus". 

27.  Ago  meicoa  nu  dzro  o. 

Die  Fächerpalme  redet  nicht  umsonst. 

Erklärung:  Wenn  die  Blätter  der  Fächerpalme  rauschen,  so  liegt 
der  Grund  (davon)  darin,  daß  ein  Wind  weht. 

Anw.:  Wer  redet,  hat  einen  Grund  zum  Reden. 

28.  Amenonii  menya  nyona  o. 

Einen  Menschen,  der  nicht  schläft,  kann  man  nicht  aufwecken. 

Erklärung:  Wer  morgens  früh  wachend  auf  seiner  Matte  liegt, 
der  gibt  kein  Zeichen  von  sich,  wenn  ihn  ein  anderer  zu  wecken 
versucht.  Weil  er  dabei  ruhig  bleibt,  so  ist  das  ein  Zeichen,  daß 
er  wacht. 
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2.'l.    A)iir(l:r<>   uirf.'<oa  anif  hiikii   we  f(i(i/io  <>. 

Kiti    Frcnulliii^'  trii«^  den  Vorstorl)("nüii   nicht  am  Kopf. 

Krivlilniiif,';  Woiin  diu  Vorstorbonen  zu  Grabe  getragen  werden, 
so  gidit  dor  Kiipf  voran.  Die  Träger  nun,  die  den  Toten  beim  Kopf" 
iiaiton,  müssen  Faniilicnglinder  sein ;  denn  nur  sie  wi.ssen,  wo  er  bo- 
gi-abon  wird. 

Anw. :  Ein  Fremdling  nuiU  sich  in  einer  Stadt  nicht  benehmen, 
als  ob  er  die  Leitung  hätte,  sind  ihm  doch  ilie  Ortsvorhältnisso  un- 
bekannt. 

30.  A(jaga  lolo  ineihlea  eve  zhe  nit  o. 

Mit  einer  gi'oßen  Kaurimuschel  kann  mau  keinen  Gegenstand  kaufen, 
der  zwei  Muscheln  wert  ist. 

Jl.  Dusiadu   kple  ewe  koklo  koko. 

Jode  Stadt  hat  ihre  (besondere)  Art,  Hühner  aufzuschneiden. 
Anw.:  Jede  Stadt  hat  ihre  eigenen  Sitten. 

32.  Ne  tre  (he  ani/i  la,   agha  tiii'koa  im  o. 

Wenn  eine  Kalebasse  auf  den  Boden  fällt,  braucht  die  Schüssel  nicht 
zu  lachen. 

Erklärung:  Wenn  die  Kalebasse  fällt,  zerbricht  sie,  imd  wenn 
die  Schüssel  fällt,  zerbricht  sie  auch. 

Anw. :  Man  soll  sich  nicht  über  das  Unglück  eines  andern  freuen, 
weil  man  selbst  ins  Unglück  kommen  kann. 

33.  Ne  evlo  le  mve  la,  leomevlona  le  gbe  o. 

Wer  zu  Hause  unartig  ist,  nimmt  sich  in  der  Fremde  in  acht. 

Anw. :  Gegenüber  den  Seinigen  erlaubt  man  sich  allerlei,  was 
man  sich  gegen  Fremde  nicht  erlaubt. 

34.  jS/di  menyona  na  ame  wokoa  nu  o. 

Wenn  der  Morgen  für  jemanden  gut  ist,  braucht  er  noch  nicht  zu 
lachen. 

Anw. :   „Man  soll  den  Tag  nicht  vor  dem  Abend  loben". 

35.  Siamea  nioe  he,  abito  we  nku  le  edzl. 

Wer  die  Wunde  empfangen  hat,  vergißt  es  nicht,  ob  es  auch  derjenige 
vergißt,  der  sie  verursacht  hat. 

Anw. :  Wer  das  Unrecht  vergißt,  das  er  einem  andern  angetan 
hat,  —  derjenige,  dem  es  angetan  worden  ist,  vergißt  es  gewiß  nicht. 

36.  Tsi  wo  dl,  eklanu  meli  o. 

Das  schmutzige  Wasser  läßt  sich  nicht  waschen. 

Anw. :  Wenn  etsvas  verdorben  ist,  kann  man  es  nicht  wieder 
gut  machen. 

37.  Baba  mefaa  nu  o. 

Wer  einem  andern  sein  Mitleid  bezeugt,  nimmt  damit  nicht  auch 
seinen  Schmerz  weg. 

38.  Bliku  we  nya  medzqna  le  koklowo  de  o. 

Das  Maiskorn  bekommt  in  der  Heimat  der  Hühner  nie  Recht  (die 
Hiümer  fressen  es). 

Anw. :  Wessen  Sache  von  seinen  Feinden  geschlichtet  wfrd,  be- 
kommt nie  Recht. 
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39.  DzigbofJi  enye  hoho  na  adä. 

Mit  Geduld  erreicht  man  mehr  als  mit  Zorn. 

40.  Dowuvi  meghea  no  um  o. 

Wenn    ein  Kind    hungrig  ist,    so  beweist  das,    daß  auch  seine  Mutter 
Hunger  hat. 

Erklärung:  Wenn  eine  Mutter  etwas  hat,  so  gibt  sie  auch  ilirem 
Kinde  davon ;  sie  läßt  ihr  Kind  nicht  Hunger  leiden. 

41.  JJadi  inü  aha  menloa  afi.  kiiku   he  o. 

Eine  berauschte  Katze  vergißt  nicht  die  tote  Maus. 

Anw. :  Das,  was  einem  wichtig  ist,  vergißt  man  unter  keinen 
Umständen. 

42.  I):oghanola  toe  trea  hihi. 

Wer  die  Speisen  kocht,  darf  sie  zuerst  genießen. 

43.  de  tuto  medua  nu,  ge  tuto  wäna  o. 

Wenn  jemand  ißt,    so   bewegt   sich  .sein  Bart,  nicht  aber  bewegt  sich 
der  Bart   eines  andern. 

Anw. :  Was  einer  tut,  das  tut  er  für  sich  selbst. 

44.  Uotakpoto  medua  nu  tea  hokato  o. 

Wer    einen    halben   Pfennig    besitzt,    kann    nicht   für    den  Wert   eines 
Pfennigs  essen. 

4,5.  Klu  gä  menge  vi  gä  o. 

Ein  großer  Sklave  ist  nicht  ein  großer  Sohn. 

Erklärung:  Wenn  jemand  als  Sklave  noch  so  angesehen  ist.  so 
ist  er  doch  ein  Sklave  und  kein  Freigeborner. 

46'.  Kokloho  mekpea  nu  na  koklo  o. 

Das  Huhn  schämt  sich  nicht  seines  Stalles. 

Anw. :  Der  Sohn  braucht  sich  nicht  seines  Vaters  zu  schämen, 
auch  wenn  derselbe  arm  ist. 

47.  Aihayifo  sana,  au^aghofo  mesmia  o. 

In    den    Krieg   zieht   man    miteinander    aus,    aber   bei    der    Rückkehr 
kommt  einer  um  den  andern. 

Anw.:  Wenn  zwei  dieselbe  Arbeit  auf  ilu-em  Acker  tun,  so  haben 
sie  doch  eine  verschiedene  Ernte. 

48.  Awenya  mewua  ame  o. 

Das  Wort  der  Heimat  tötet  niemand. 

Erklärung :  Ein  in  der  Heimat  ausgebrochener  Streit  wird  nie  so 
stark,  daß  man  dabei  zugrunde  geht,  weil  man  von  den  Seinigen 
unterstützt  wird.     In  der  Fremde  aber  hat  man  keine  Helfer. 

Anw.:    Wer   zu  Hause  bleibt,    erleidet   keinen    großen  Schaden. 

49.  Amesi  ke  ke  de  ktä.n  nu,  eya  trea  edudu. 

Wer  bei  Dürre  zuerst  Wasser  ündet,  darf  es  zuerst  schöpfen. 
Anw.:  Wer  etwas  findet,  hat  den  Nutzen  davon. 

50.  Ku  fana,  do  mefana  o. 

Der  Tod  geht  vorüber,  nicht  aber  der  Hunger. 

Erklärung:  Wenn  jemand  gestorben  ist,  empfindet  er  keine 
Schmerzen  mehr.  Wer  aber  gegessen  hat,  bei  dem  stellt  sich  der 
Hunger  immer  wieder  ein. 
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■'>l.    h'petsola  inefa  ko  i're  ari  o. 

Der  Steinträger  beweint  nicbt  seinen   Nacken. 

Krkläruiif;:  Wer  Steine  trägt,  weiß,  dal3  iiiri  der  Nacken  schmerzen 
wird  und   braucht  sich  deswegen   nicht  zu  bedauern. 

Anw.:  Wer  weiß,  daß  er  etwas  Böses  tut,  braucht  sich  nicht 
über  die  Sti'afe  zu  beklagen. 

52.  Koklovi  (>e,  i/eJze  ne  na  awako. 

Das  Hühnchen  sagt,  es  lege  sich  auf  den  Kücken  i'ür  den  Jfaubvogel. 
Krklärung:    Der    Schwächere    sagt    damit,    daß    er    gegen    den 
StärkertMi  nichts  ausrichten  könne  und  deshalb   mit  sicli   machen  lasse, 
was  ilim  gefalle. 

53.  TjOvi  megena  de  tq  me  ha  nu  o. 

Das  junge  Krokodil  klagt  niciu,  wenn  es  ins  Wasser  fällt  (denn  das 
Wasser  ist  sein  Elementj. 

Anw.:  Wer  zu  Hause  ist,  braucht  nicht  zu  klagen. 

54.  Lokjw  du  hli  madohpo  ava. 

Der  Vogel  lohpo  frißt  Korn,   allmählich  fi-ißt  er  den  ganzen  Speicher. 
Anw.:    Wer  eins  ums    andere  sammelt,  wird  nach  und  nach  ein 
reicher  Mann. 

55.  Mo  didi  megbqa  du  nuti  yina  o. 

Ein  langer  Weg  geht  nicht  an  der  Stadt  vorüber  (sondern  geht  durch 
die  Stadt  hindurch). 

Anw.:  Wer  lange  etwas  sucht,  wird  endlich  linden. 

56.  ^e  do  li  la,  icomeicoa  yi  de  ata  o. 

Ist  der  Bauch  da.  so  stößt  man  den  Dolch  nicht  in  den  Oberschenkel. 

Erklärung:  Wer  sich  selbst  töten  will,  muß  den  Dolch  da  ein- 
stoßen, wo  der  Stich  tötlich  ist. 

Anw. :  Wer  eine  Arbeit  zu  tun  hat,  soll  nicht  die  Nebensache 
vor  der  Hauptsache  tun,  sonst  kommt  er  nicht  zum  Ziel. 

57.  \ti  mani/omani/o  kple  ewe  d;ree  le. 

Eine  schlechte  Handlung  bringt  immer  Streit. 

58.  I\"i/oicola  lioa  fit. 

Der  Wohltäter  pflegt  Haß  zu  ernten. 

59.  Nyae  wua  ame  wolia  anutiti. 

Wer  in  Gefalu-  ist,  klettert  selbst  an  einem  Limonenbaum  hinauf. 

Erklärung:  Der  Limonenbaum  hat  Dornen,  die  ihn  stechen, 
wenn  er  hinaufklettert. 

Anw. :    In    Lebensgefahr    erträgt    man    gerne    einen 
Schmerz,  wenn  das  Leben  dadurch  gerettet  wird. 

60.  Ne  ehe,  tsi  govieto  megage  o  la,  tsimeto  ako  de  mo  nawb. 

Wenn  du  nicht  willst,  daß  die  Suppe  (am  Löffel)  abti'opft,  so  gießt 
du  dir  den  ganzen  Löffel  voll  ins  Uesicht. 

Erklärung:  Wälu-end  die  Köcliin  den  unten  am  Löffel  hängenden 
Tropfen  ablecken  will,  gießt  sie  sich  das,  was  im  Löffel  ist,  ins  Gesicht. 

Anw.:  Wer  ein  kleines  Übel  nicht  ertragen  will,  muß  sich  oft 
ein  größeres  gefallen  lassen. 
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61.  Ne  dusisi  mele  iiuich  o  la,  nanya  bebe. 

Wenn  du  nicht  laufen  kannst,  so  suchst  du  dich  zu  verbergen. 

ErkläruDf;:  Wer  im  Kriege  schlechte  Füße  hat  und  infolgedessen 
vor  dem  Feind  nicht  fliehen  kann,  der  schützt  sich  dadurch,  daß  er 
sich  versteckt. 

Anw.:  Wer  auf  dem  Markt  kein  Geld  hat,  ist  vorsichtig  mit 
seinen  Einkäufen. 

62.  Ku  manyamanya  dzea  agbagba  ame. 
Der  Unverstand  muß  sich  plagen. 

Erklärung :  Wer  ein  Haus  bauen  will,  versteht  aber  nichts  davon, 
plagt   sich   mit    der  Arbeit  mehr  ab  als  ein  anderer,  der  es  versteht. 

63.  Ne  agoim  no  anyi  la,  eya  ko  afo  nya  dzana. 

Nur,  wer  auf  dem  Gesäß  sitzt,  kann  den  Fuß  ausstrecken. 

Erklärung:  Wer  geht  oder  steht,  kann  sichs  nicht  bequem 
machen. 

Anw.:  Nur  der  Reiche  kann  ein  bequemes  Leben  fuhren. 

64.  Novi  bada  dzi  ha  de  ame. 

Ein  schlechter  Bruder  besingt  seinen  Nebenmenschen. 

Erklärung :  Wer  die  Geheimnisse  seines  Freundes  kennt  und 
sie  in  einem  Lied  besingt,  beweist  damit,  daß  er  ein  schlechter 
Mensch  ist. 

65.  Nu  gäwo  (jbo  vovd  tsoa  aice  do. 

Bei  großen  Dingen  gründet  die  Furcht  ihr  Heim. 

Erklärung:  Vor  großen  Menschen,  z.  B.  angesehenen  Königen, 
furchtet  man  sich. 

66.  Nokula  we  agble  nue  dune. 

Der  Acker  des  Geizhalses  wird  von  den  (wilden)  Tieren  abgeweidet. 
Erklärung:    Wer  niemand  etwas  gibt,    hat  keine  Freunde.    Wer 
deshalb  Tiere  auf  dessen  Acker  sieht,  läßt  sie  ruhig  weiterfressen. 

67.  Noli  mefiaa  nunya  vi  o. 

Der  Geist  eines  Verstorbenen  kann  einem  Kind  keine  Weisheit  bei- 
bringen. 

Anw.:  Wer  dummer  ist  als  sein  Mitmensch,  kann  diesem  keinen 
Unterricht  geben. 

68.  Ni/itriittie  gbäna  de  aldöe  im. 

Die  Flinte  des  Elefantenjägers  zerbricht  an  einer  Antilope. 

Erklärung:  Die  große  Flinte  eines  Elefantenjägers  kann  beim 
Schuß  aiif  eine  kleine  Antilope  platzen. 

Anw.:  Auch  ein  schwacher  Mensch  kann  einem  Starken  Schaden 
zufügen. 

69.  Ne  ede  beleihe  wole  hlotni,  ekemä  megabia  zi  n. 

Wenn  du  die  Frösche  in  ihrer  Heimat  hocken  siehst,  so  fi-age  nicht 
nach  einem  Stuhl. 

Erklärung:  Die  Frösche  hocken  alle;  bei  ihnen  gibt  es  keine 
Stühle. 

Anw.:  In  wessen  Land  man  sich  befindet,  nach  dessen  Sitten 
muß  mau  sich  richten. 
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70.   Niisi  10(2  Impfte  i\ie  ta  eija  loo  dacji  we  ble. 

VV^as  (IcMi  Kopf  dos  Geiers  (kahl)  maelit,  das  ist  auch  am  .Si-Ii\v;iii/.  dos 
Kc'blmhiis. 

Krkläniiif,':  Der'Aasgcior  hat  ciiuMi  kahlen  Kopf,  und  dem  Kuldniliii 
fclilt    der   Schwanz. 

Anw.:  Wcini  der  oinc  blind  ist  und  der  andere  hat  ein  schliinnios 
Bein,  so  sind  alle  beide  krank ;  keiner  hat  vor  dem  andern  einen 
Vorzu;^. 

7t.  Ne  amea  (je  hu  a/ii/rä  ku,  aiii/i'ä  im  ivowona  dine. 

Wer  sieh  gewaltsam  das  Loben  nimmt,  muß  auch  gewaltsam  beerdigt 
werden. 

Anw.:   Der  Selbstmörder  wiril   ohne   Mitleid  beordijjt. 

72.  Xiifiamela  ihe  asi  nu  wokpoiia. 

Wer  jemand  etwas  zeigt,  auf  dessen  ausgestreckten  Finger  .schaut  man. 
Anw. :  Wer  etwas  lernen  will,  muß  aufmerken  und  das  Ijefolgen, 
was  er  gelehrt  wird. 

73.  Sakplifo  meh'a  avu  (hudzona  o. 

Der  Verleumder  kann  keinen  Frieden  stiften. 

Erklärung:  Wer  zwei  Menschen  gegenseitig  verschwätzt,  kann 
keinen  Frieden  stiften,  wenn  sie  sich  infolgedessen  streiten,  weil  er 
die  Ursache  des  Streites  war. 

74.  Tsi  yo  ze,  gake  nu   to  egho  fiäna. 

In    einem  mit  Wasser   gefüllten  Topf  kann  der  Reis  auch  anbrennen. 
Anw. :  Wenn    ein  Reicher  jemand   getötet  hat,    so  kann  er  sieh 
mit  seinem  Reichtum  nicht  von  der  Blutrache  freikaufen. 

7ö.   7»«   le  tsi  to  nu,   agba  hü  le  agha  to  nu. 

Der  Löffel  verrichtet  seine  Arbeit,  die  Schüssel  tut  die  ihrige. 

Erklärung:  Der  Löffel  kann  nicht  die  Arbeit  der  Schüssel,  und 
die  Schüssel  nicht  die  des  Löffels  besorgen. 

Anw. :  Jeder  arbeitet  nach  dem  Maße  seiner  Kraft  und  seines 
Verständnisses. 

76.  Tsiamee  ghä  du,  ega  kee  done  do. 

Der  Sprecher   kann  eine  Stadt  zugrunde  richten,  kann  sie  aber  aucli 
zu  Ehren  bringen. 

Erklärung:  Ein  unverständiger  Sprecher  kann  viel  Schaden  in 
einer  Stadt  anrichten,  ein  verständiger  kann  ebensoviel  Gutes  stiften. 

77.  Tegli  he,  geihe  lolöto  we  aghle  i/edna  nu   le. 

Das  Rebhuhn  sagt,  es  fresse  auf  dem  Acker  seines  Freundes. 

Erklärung:  Wenn  das  Rebhuhn  auf  dem  Acker  Korn  frißt,  so 
läßt  es  den  Bauern  erst  ganz  nahe  kommen,  ehe  es  wegfliegt. 

Anw. :  Ein  Dieb  freundet  sich  mit  dem,  den  er  bestelüen  will, 
erst  an. 

78.  Tegli  n>/a  nu  kaka,  gake  ta  koköko  wowona  ne. 

Das  Rebhuhn    versteht    zu    scharren,    man    schießt    ihm   aber  auf  den 
Kopf. 

Anw. :    Ein    noch   so  schlauer  Dieb  wird  doch  endlich  erwischt. 
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79.  Tbtamehe  he,   yemedoa  tu  hi  o,    tii  neno   aghe   ne  yeafo  aliö  le  enu  adu. 
Der  Vogel,   der  auf  dem  Büffel  sitzt,  will  nicht  den  Tod  des  Büffels, 

sondern  will,  daß  er  lebe,   damit  er  dessen  Zecken  fressen  könne. 
Anw. :    Der  Schmarotzer   will    nicht  den  Tod  des  Reichen,    weil 
er  von  ihm  leben  muß. 

80.  Dododokuito  meyoa  mo  o. 

Wer  eine  Arbeit  aus  eigenem  Antrieb  tut,  macht  kein  saures  Gesicht 
dazu. 

81.  Dol'podi  afi  doua. 

Die  Maus  flieht  in  das  Loch,  das  sie  sich  (vorher)  gemerkt  hat. 

Anw.:  Wer  sich  vor  dem  Krieg  schon  nach  einem  Zufluchtsort 
umgesehen  hat,  kann  leicht  fliehen. 

82.  Dzodzo  haha  meni/e  vovö  o. 
Zittern  ist  noch  keine  Furcht. 

Erklärung:  Wer  einem  Schlag  ausweicht,  beweist  noch  nicht, 
daß  er  sich  füi-chte. 

83.  Dzre  mele  nkii  kple  alö  dorne  o. 

Auge  und  Schlaf  haben  keinen  Streit  miteinander. 
Anw. :  Treue  Freunde  streiten  sich  nicht. 

84.  Dumenyo  inesoa  awe  o. 

Eine  schöne  Stadt  (in  der  Fremde)  ist  nicht  so  schön  wie  die  Heimat. 
Anw.:  Es  geht  nichts  über  die  Heimat. 

85.  Dzo  meblea  vi  o. 

Mit  dem  Feuer  spielt  man  nicht. 

86.  Do  di  wo  kple  mikohoe  sona. 
Nur  der  gesättigte  Bauch  lacht. 

87.  Dzoti  hoho  mesea  dzo  lele  o. 

Ein  Stück  Holz,    das  schon  gebrannt  hat,    läßt  sich  leicht  wieder  an- 
zünden. 

Anw. :  Einem  alten  Mann  mit  viel  Erfahrung  fällt  es  nicht  schwer, 
Fragen  zu  beantworten. 

88.  T)o  mew\Ki  ante  ivotoa  dzo  teho  o. 

Ein  Hungriger  zündet  nicht  das  Yamshaus  an. 

Erklärung :  Ein  Hungriger  röstet  nur  ein  Stück  Yams,  nicht  den 
Inhalt  des  ganzen  Yamshauses. 

Anw. :  Seinen  Hunger  kann  man  mit  einer  einzigen  Yamswurzel 
stillen. 

1^.9.  Doku  mcnoa  dzre  tcom  koklo  dea  nu  eme  o. 

Das  Huhn  mischt  sich  nicht  in  den  Streit  der  Truthühner. 
Vergl.  Nr.  5. 

00.  Doniegee-nyitsu  memua  ago  o. 

Der  hungrige  Ochse  wirft  nicht  die  Fächerpalnie  um. 

Erklärung:  Der  Hungrige  wird  leicht  zornig  und  sagt  im  Zorn 
mehr,  als  er  ausführen  kann. 

Anw. :  Wer  im  Zorn  rodet,  sagt  mehr,  als  er  tun  kann. 
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.''/.   Edila  »('('  nhi  wodoiin. 

Den  Suclicmloi»  orkeniit  man  am  Auf,'o. 

Anw. :  Wenn  jemand  etwas  roden  will,  merkt  man  os  an  .seinem 
Gesicht. 

f>'J.   Eh'iä  kfiö  w^kIu  <jl>e. 

In  der  Not  frißt  der  Leopard  Gras. 

Erklärung:  Solange  ein  Uoiclicr  /u  Hause  ist,  ißt  er  vieles  nicht, 
was  er  ant"  der  Reise  ossoti  muß. 

fi:i.   Fiafito  xve  nkume  metoa  gbe  o;  negbe  deko  whaß  im  la  haß,  woadze  sii. 
Im  Gesicht   des  Diebes  wächst  kein  Gras;    er   muß  vorher  gestohlen 
haben,  ehe  man  ihn  erkennt. 

Anw.:  Der  Dieb  sieht  äußerlich  andern  Menschen  ganz  gleich; 
nur  durch  seine  Handlungen  unterscheidet  er  sich. 

.^4.    Fiafith   mairii  aghletijth  0. 

Was  der  Dieb  stiehlt,  ist  nicht  mehr,  als  der  Bauer  besitzt. 

Erklärung:  Wenn  ein  Dieb  aucli  noch  soviel  stiehlt,  so  ist  es 
doch  nicht  soviel,  als  der  Bauer  auf  dem  Acker  hat.  Es  ist  das  der 
Trost,  den  sich  der  bestoldone  Bauer  selbst  zuspricht. 

93.  Fiifuhoe  deka  gho  fufu  tia  ame  le. 

Ein  kleines  Stück  Fufu  kann  einem  den   Fufu  entleiden. 

Erklärung:  Wer  sich  satt  gegessen  hat,  kann  den  kleinen  Rest 
Fufu,  der  noch  in  der  Schüssel  ist,  nicht  mehr  bewältigen:  wird  man 
aber  dazu  gezwungen,  so  eutleidet  einem  der  Fufu. 

Anw. :  Man  kann  nicht  mehr  als  sich  satt  essen. 

96.  Gbö  mesea  tini  o,  de  nede  eine  ne  esee  hoho. 

Wenn    du    zur  Ziege    sagst:    „Geh!"    so  hört  sie  nicht  darauf;    wenn 
du  es  ihr  (mit  dem  Stock)  erklärst,  (erst)  dann  vorsteht  sie  es. 
Anw. :  Ein  ungehorsames  Kind  hört  erst  auf  Sclüäge. 

9  7.  Gholo  novi  enye  kpe. 

Der  Stein  ist  der  Bruder  der  Hure. 

Erklärung:  Die  Hure  muß  man  schlagen,  damit  sie  von  ihrer 
Sclüechtigkeit  abläßt. 

98.  Gliö  medoa  läkle  lie  agbo  nu  o. 

Die  Ziege  schläft  nicht  an  dem  Hoftor  des  Leoparden. 

99.  Hofi  be,  yeado  alö  vie  haß  dzo  nabi  gbe. 

Das  Quasten-Stachelschwein  sagt,  es  wolle  ein  wenig  scldafen,  ehe  der 
Grasbrand  komme. 

Erklärung:  Das  Quasten-Stachelschwein  wohnt  in  Höhlen  und 
schläft  den  ganzen  Tag.  Durch  den  Grasbrand  wird  seine  Höhle 
bloßgelegt,  und  es  kann  nicht  mehr  ungestört  weiterschlafen. 

Anw. :  Der  Faule  benützt  die  guten  Tage  zum  Schlafen ;  er 
denkt,   es  kommen  böse  Tage,  an  denen  er  nicht  mehr  schlafen  kann. 

100.  Hiäto  medona  le  ho  me  o. 

Der  Arme  verläßt  sein  Haus  nicht  (oft). 

Erklärung:  Der  Arme  besitzt  keine  schönen  Kleider,  in  denen 
er  sich  in  der  Stadt  zeigen  könnte,  bleibt  deshalb  lieber  zu  Hause. 
Er  beklagt  in  diesem  Sprichwort  seine  Armut. 

Spieth,   Die  Ewestämmc.    I.Band.  ''■' 
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101.  Hotsuito  meiclea  uf/be  le  ku  *i  o. 

Der  Reiche  kann  kein  Leben  bei  dem  Tod  kaufen. 
Anw. :  Auch  der  Reiche  muß  sterben. 

102.  Koto  medone,  koto  lona  o. 

Ein  Armer  verkauft  nichts  an  einen  andern  Armen. 

Erklärung :  Wenn  ein  Armer  etwas  vorkauft,  so  hat  er  das  Geld 
nötig,  kann  es  deswegen  nm-  an  jemand  verkaufen,  der  es  ihm  sofort 
bezalilt. 

Anw. :  Der  Arme  kann  nicht  borgen. 

103.  Kpo  vuvue  dzoa  dzi  na  gbd. 

Die  Ziege  freut  sieh  über  einen  zerrissenen  Zaun. 

Anw. :  Der  Dieb  freut  sich  über  ein  offenes  Haus. 

104.  Kpövi  meyona  na  azoli  o. 

Der  junge  Leopard  braucht  das  Laufen  nicht  zu  lernen. 

Anw. :  Die  Kinder  reicher  Leute  brauchen  nicht  schwer  zu 
arbeiten,  um  sich  schöne  Kleider  und  dergl.  kaufen  zu  können ;  sie 
haben  die  Mittel  schon  dazu  von  ihrem  Vater. 

105.  Koe  ghlea  nutsu  me  na  ame. 

Die  Armut  verderbt  das  Ansehen  eines  Mannes. 

Erklärung :  Wenn  ein  Armer  auch  schön  und  stark  ist,  genießt 
er  doch  kein  Ansehen. 

106.  Trösi  metoa  niigbe  aicaga  tsia  awe  o. 

Der  Priester  (eines  tro)  geht  nicht  über  Feld  ohne  eine  Schelle. 
Erklärung :  Die  Schelle  ist  des  Priesters  Handwerkszeug. 
Anw.:  Der  Bauer  geht  nicht  ohne  seine  Feldgeräte  auf  den  Acker. 

107.  Tsi  wo  ko  medea  ko  turne  o,  negbe  bele  ko  wbado  ne. 

Der  Regen    dringt  nicht  in  das  Innere  des  Termitenhügels,    er  macht 
nur  seine  Außenseite  naß. 

Anw. :  Es  wird  angewendet  auf  eine  Beschimpfung,  die  einem 
nicht  zu  Herzen  geht. 

lOS.   Tomedela  menoa  ba  o. 

Der  Wasserträger  trinkt  keinen  Schlamm. 

Anw. :   Wer  einen  Beruf  hat,  genießt  das  beste  davon. 

109.  To  eve  niesea  eve  o. 

Zwei  Ohren  hören  nicht  doppelt. 

Anw. :  Man  kann  nicht  zwei  Arbeiten  zugleich  tun. 

110.  Ta  menoa  anyi  klo  doa  kitku  o. 

Wo  es  einen  Kopf  gibt,  setzt  man  den  Hut  nicht  auf  das  Knie. 

Anw.:  Wo  ein  alter  Mann  ist,  fragt  man  nicht  einen  jungen 
um  Rat. 

111.  Tsyqevi  medoa  alö  de  gaglarhe  o. 

Ein  Waisenkind  schläft  nicht  im  Verborgenen. 

Erklärung:  Waisenkinder  dürfen  nicht  im  Zimmer,  sondern 
müssen  im  Freien  schlafen,  etwa  in  der  Küche  oder  auf  der  Veranda. 
Die  Kinder  des  Hauses  dagegen  schlafen  im  Zimmer. 

Anw.:  Wie  das  Waisenkind  schon  an  seiner  Schlafstelle  erkannt 
wird,  so  erkennt  mau  den  Armen  an  seinen  Kleidern. 
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112.  Tai  hplq   IUI   iin'k/il(2a  kpe  o. 

Das    Wasser    schwemmt    vieles    we<;,    kann    aber    nicht    Steine    w(!g- 
schwominon. 

Erklärimf;:  Wer  oino  loichto  Arbeit  tim  konnte,  karm  (loshalb 
noch  keine  schwere  verrichten. 

113.  Tsi  xvo  kpq  mesea  ho  worho  o. 

Wenn  es  auf  den   Zami  rcLtnet,  so   wird   auch   das  TIaus  naß. 

Anw.:   Wer  den  .Sohn  beschimpft,  beschimpft  auch  seinen  Vater. 

114.  l'ediila  memloa  aha  dzi  o. 

Die   Zwillini,'smutter  lie^t  nicht  auf  der  Seite. 

Erklärung;:  Die  Zwillingsmutter  hat  auf  jeder  Seite  ein  Kind, 
das  sie  nähren  muß. 

Anw.:  Ein  Vater  muß  seine  Kinder  alle  gleich  behandeln,  er 
darf  nicht  das  eine  vor  dem  andern  bevorzugen. 

115.  Vi  di  toa  mewoa  toa  nughe  o. 

Ein  Sohn,    der   seinem  Vater  gleich  sieht,    kann  deswegen  nicht  auch 
tun  wie  sein  Vater. 

Anw. :  Durch  äußere  Älinlichkeit  ist  noch  nicht  die  Ähnlichkeit 
der  Gesinnung  bedingt. 

UH.   Vi  !<enu  mtvi/oa  toghle  vona  o. 

Ein  fleißiger  Sohn  wird  nie  fertig  mit  Hacken  auf  dem  Acker  seines 
Schwiegervaters. 

Erklärung:  Er  muß  jedes  Jahr  wieder  aufs  neue  hacken. 
Anw. :    Ein  Hausvater    ist    nie    fertig    mit   dem  Versorgen  seiner 
FamUie. 

117.  Vino  meü'oa  vi  dorne  o. 

Die  Mutter  schlägt  ihr  Kind  nie  auf  den  Bauch. 

Erklärung:  Jemanden  auf  den  Bauch  schlagen  heißt,  ihm  nichts 
zu  essen  geben. 

Anw. :  Eine  Mutter  bestraft  ihr  Kind  nie  damit,  daß  sie  ihm  die 
Nahrung  entzieht. 

118.  Womelena  de  to  sia  to  me  o. 
Jlan  badet  nicht  in  jedem  Fluß. 

Erklärung :  Manche  Flüsse  sind  zu  tief  oder  zu  gefährlich,  weil 
es  Krokodile  darin  gibt. 

Anw. :  Was  ein  Kind  zum  Vater  sagt,  darf  es  nicht  auch  zu 
Fremden  sagen. 

IIP.  Womekä  nu  de  heheme  iiu  o. 

Man  kann  nicht  den  Entschluß  fassen,    der  Welt  etwas  Böses  zu  tun. 
Erklärung:    Der  Mensch  ist  zu  klein  und  die  Welt  zu  groß,  als 
daß  er  derselben  Schaden  zufügen  könnte. 

Anw.:  Der  Schwache  vermag  nichts  wider  einen  Starken. 

120.  Woyyieyona  na  nughe  detsi  o. 

Man   beeilt  sich  nicht,   auf  eine  Reise    zu  gehen,    von  der  man  nicht 
wieder  zurückkehrt. 

Erklärung:  Bevor  jemand  in  die  Ferne  zieht,  von  der  er  nicht 
wieder  zurückkehren  wird,  besinnt  er  sich  und  nimmt  alles  mit  sich, 
was  er  nötig  hat. 

39* 
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Anw. :  Wer  ein  Haus  baut,  soll  sich  vorher  alles  überlegen,  weil 
er  es  nachher  nicht  wieder  abbrechen  kann,  wenn  er  Fehler  daran 
findet. 

121.  Wometoa  fö  nu  sia  deta  o. 

Wer    eine  Palmtraube    hauen  will,    kann  den  Palmast  nicht  umgehen. 
Anw.:    Wer   zum    König   kommen    will,    kann    dessen    Sprecher 
nicht  umgehen. 

122.  Womedea  adegbJefetsii  de  ani/i,  na  adi  o. 

Man  kann  die  Finger  nicht  ohne  den  Daumen  schnellen. 
Anw.  wie  Nr.  121. 

123.  Womedea  ha  le  sände  gho  o ;  enijae  he,  ye  hla  ge  woala. 

In  Gegenwart  einer  Antilope  nimmt  man  keinen  Strick  in  die  Hand ; 
sie  weiß,  daß  sie  damit  gebunden  werden  soU. 

Anw. :  Wer  ein  Kind  bestrafen  will,  muß  den  Stock  zuerst  ver- 
bergen, sonst  läuft  es  ihm  weg. 

124.  Wu  le  akota  hafi  tcomia  ta  toa  edzi. 

Es  gibt  wohl  Blut  in  der  Brust,  aber  beim  Schlucken  geht  der  Speichel 
darüber. 

Erklärung:  Man  schluckt  den  Speichel,  aber  nicht  das  Blut. 
Dieses  bleibt  in  der  Brust. 

Anw. :  Auch  wenn  man  zornig  ist,  kann  man  ein  freundliches 
Wort  sagen. 

125.  Yokulawo  he,  de  ava  ku  hoho. 

Die  Totengräber  sagen:  Es  wird  bald  wieder  jemand  sterben. 

Erklärung :  Wenn  jemand  stirbt,  bekommt  der  Totengi-äber  Arbeit 
und  Verdienst. 

Anw. :  Leute,  die  die  Kadaver  verendeter  Tiere  essen,  freuen 
sich,  wenn  wieder  ein  Tier  stirbt. 

126.  Zähluko  dzoa  dzi  na  fiaß. 

Der  Dieb  freut  sich  über  die  Nacht. 

127.  Zo  medea  to  me  o. 

Der  große  Wassertopf  geht  nicht  an  den  Brunnen. 

Erklärung :  Man  geht  nur  mit  kleinen  Töpfen  an  den  Wasser- 
platz und  füllt  den  großen  Topf  damit. 

Anw. :  Nicht  die  alten  Leute  werden  beauftragt,  etwas  zu  holen, 
sondern  die  Kinder. 

128.  Zekoe  menoa  ame  im  wowlea  ghaghä  o. 

Wenn  jemand    einen  Topf  braucht,    kauft  man  keinen  zerbrochenen. 
Anw.:  Wer  Korn  nötig  hat,  kauft  sich  kein  Kleid,  sondern  das, 
was  er  braucht. 


Der  Ho- Stamm. 


2.  Akoviewe. 


Akoviewe. 
Einleitung. 

Der  Name  Akoviewe  kommt  von  dem  Namen  Akoe.  Akoe  war  der 
Stammvater  der  AkovieweeT,  der  ihre  Stadt  angelegt  hatte.  Ilim  nach  wurde 
die  ganze  Stadt  „Stadt  des  Akoe^'  oder  Akoeritvo  the  koil-e,  d.  h.  „Weiler 
der  Söhne  Akoes",  genannt.  Akociethe  besteht  aus  drei  Städten;  dieselben 
sind :  Atsiati,  Gadza  und  Aveüul.  Atsiati  und  Toki)  bilden  zusammen  eine 
Stadt;  die  Leute  geben  ihr  deswegen  auch  den  Beinamen  Atsiati  gho  lebe, 
d.  h.  „Atsiati,  die  lange  Stadt".  In  dieser  Stadt  lebte  ein  Mann,  namens 
So.  der  für  die  Einwohner  dieser  Stadt  einen  besonderen  Kultus  ein- 
richtete.    Der  Name  ihres  Gottes,  trö,  ist  Anyadi. 
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I.  Geburt,  Namengebung  und  Kindererziehung. 
1.  Geburt. 

Eine  gut  verlaufende  Geburt  ist  eine  solche,  bei  der  nicht  viele 
Menschen  zu  HUfe  kommen  müssen,  bei  der  die  Gebärende  nicht  viele 
Schmerzen  auszustehen  hat,  und  von  der  man  nichts  hört.  Ihrem  Ge- 
brauch gemäß  waschen  sich  die  Geburtshelferinnen  die  Häude  in  einer  be- 
sonderen Medizin.  Dieselbe  wird  hergestellt  aus  flatogä  und  ma  dze.  Erst, 
wenn  sie  sich  niit  der  Medizin  die  Hände  gewaschen  haben,  dürfen  sie 
Maiskorn  rösten.  Würden  sie  diese  Arbeit  mit  ungewaschenen  Händen 
tun,  so  würde  das  Kind  krank  werden.  Sobald  das  Kind  geboren  ist, 
werden  ihm  BaumwoUfäden  mit  Haaren  vom  Eichhörnchen,  Federn  vom 
Stundenvogel,  sowie  Bast  von  der  Raphiapalme  um  alle  seine  Gelenke  ge- 
bunden, damit  es  von  nichts  Bösem  befallen  werde  und  am  Leben  bleibe. 
Will  irgend  jemand  das  Kind  auf  die  Arme  nehmen,  so  muß  er  seine 
Hände  vorher  in  dieser  Medizin  waschen.  Die  Wöchnerinnen  haben  den 
Gebrauch  zu  beobachten,  daß  sie  nicht  mehr  auf  dem  Sitz  des  Landes- 
stuhles sitzen  düi'fen ;  sie  müssen  denselben  umkehren  und  auf  dessen  breitem 
Fuße  sitzen.  Dem  Vater  eines  neugeborenen  Kindes  ist  kein  anderer  Ge- 
brauch vorgeschrieben  als  der,  daß  er  nicht  auf  dem  Acker  hacken  darf, 
bevor  der  Nabel  des  Kindes  abgefallen  ist. 


Akoviewe. 

]Vo(le  iikq  Akoviewe  la  tso  Akoe  ive  nko  ine.  Akoe  eni/e  tcoive  togbui,  si 
Uo  du  la,  eyata  woyga  du  la  beim  Akoe  ive  du  alö  Akoevkoo  ihe  kotoe.  Ako- 
vieihe  enye  gbota  etö:  AUati,  Gadza  kple  Avenui.  Atsati  kple  Toko  iconye 
gbota  deka,  eye  woüoa  nko  do  na  wo  dokui  bena:  „Atsati  gbo  lebe."  Nutsua 
de  no  gbo  sia  me,  si  liko  enye  So.  Edo  subosubo  tohe  anyi  na  duametowo. 
Woyoa  u'owe  trö  la  bena  Anyadi. 


Ta  gbäto:  Arne. 


/.  Vidzidzi,  nkonana  kple  deviwo  liehe. 
1.  Vidzidzi. 

Vidzidzi  nyuieto  enye,  ne  amea  de  dzia  vi.  eye  ainea  deke  rnekpena  de 
iiu  gede  o,  alö  amewo  mesene  o,  alö  fu  niedune  gede  o.  Vihelaivo  we  konit, 
si  tcotcona  enye,  icoado  amatsi  aklo  asi,  nusiwo  wotsona  doa  amatsi  lae  wonye, 
ßatogä  kple  ma  dze.  Ne  woklo  asi  vo  la,  eya  ko  haß  woate  nu  ato  bli,  ne 
menye  neuem  o  la,  ekemä  devi  la  we  läme  mase  o.  Ne  wodzi  devi  tetee  la, 
wotsoa  detika  kple  adofu,  avesefu  kple  la  sa  dzoka  de  devi  la  we  wunudeweewo 
katä,  bena  dei-i  la  nano  agbe  alö  ne  vga  deke  magadzo  de  edzi  o.  Ne  amea 
de  va,  be  yeako  (yeatso)  devia  la,  ele  ne  be,  ichade  asi  amatsi  me  haß.  Vinowo 
we  kanuwowo  enye,  womegano  kpukpo  wome  o,  ke  boii  ironoa  emegbe.  Konua 
deke  mele  vito  nu  o,  negbe  deko  ne  ewe  wowoll  mege  o  la,  mekpo  mo  aiilo  nu  o. 
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Wenn  eine  Frau,  die  selbst  schon  Zwillinge  geboren  hatte,  bemerkt, 
daß  Zwillinge  geboren  werden,  so  verläßt  sie  die  Gebärende,  wenn  ein 
Kind  geboren  ist.  Der  Grund,  warum  sie  sich  entfernt,  ist,  weil  sie  sonst 
Schwindsucht  oder  einen  Husten  bekommen  würde,  der  den  Menschen  bis 
zu  seinem  Tode  nicht  mehr  verläßt.  Jeder  Frau  ist  es  nach  einer  Geburt 
untersagt,  einen  weiten  Weg  zu  gehen,  damit  sie  nicht  mit  ihrem  Fuß  auf 
Hühnercxkromente  trete ;  denn  davon  würde  ihr  Kind  erkranken.  Zwillings- 
kindern bindet  man  keine  Zauberschnüre  um,  macht  ihnen  auch  keine 
Zaubermedizin.  Man  legt  verschiedene  Ackerfrüchte,  wie  z.  B.  Yams,  Mais, 
Stockyams,  Bohnen,  Erdnüsse,  Pisang  und  Bananen  ins  Wasser  und  badet 
dann  die  Kinder  und  deren  Mutter  daraus.  Dem  Vater  der  Kinder  schreibt 
der  Gebrauch  nur  das  eine  vor,  daß  er  den  Überrest  solcher  Feldfrüchte 
nicht  essen  darf,  woran  die  Husarenaffen  schon  gefressen  hatten.  Auch 
ist  es  ihm  verboten,  das  Fleisch  des  Husarenaffen  zu  essen. 

Wurden  zwei  Knaben  geboren,  so  werden  fünfundzwanzig,  und  wurden 
zwei  Mädchen  geboren,  so  werden  zwanzig  Tage  bestimmt.  In  diesen  Tagen 
werden  etwa  zehn  Demijohus  Palmwein  gekauft.  Für  die  aus  den  um- 
hegenden Städten  kommenden  Fremdlinge  wird  ein  Itlahl  zubereitet.  Wenn 
jemand  den  Zwillingen  etwas  schenken  will,  so  darf  er  nicht  dem  einen 
nur  etwas  schenken  und  das  andere  übergehen,  sondern  er  muß  beide 
gleich  beschenken.  Nach  dem  Mahl  und  nach  Beendigung  des  Trinkgelages 
tanzen  die  Zwillingseltem  auf  dem  Marktplatz,  wozu  man  ihnen  die  Trommel 
schlägt.     Man  heißt  das  vemtwoivo,    d.  h.   ,, Gebräuche    für  Zwillingskinder". 

Geburten,  bei  welchen  die  Wehen  acht  oder  neun  Tage  anhalten,  bis 
das  Kind  geboren  wird,  heißt  man  schlechte  Geburten.  Solche  Kinder, 
deren  Mutter  oder  Vater  gleich  nach  ihrer  Geburt  starb,  sind  adzeviwo  oder 
,, Hexenkinder".  Wenn  die  Leibesfrucht  verdirbt,  so  geschieht  das  gewöhn- 
lich im  dritten  oder  vierten  Monat. 

2.  Namengebung. 
a.  Geburtstagsnamen. 

Das  Wort  dzoghe  bedeutet  ,,Gebiui;stag".  Die  Kinder  bekommen  ihre 
Namen  nach  (dem  Namen)  ihres  Geburtstags.  Man  glaubt,  daß  unter  den 
Geburtstagsnamen  Yaicoda  und  Memleda,  d.  h.  Donnerstag  und  Samstag  die 
besten  seien.  Die  Sonntage  (Kivasida  nkehemoo)  waren  schon  von  Anfang 
an;  aber  man  nannte  sie  früher  nicht  so,  wie  man  sie  jetzt  zu  nennen 
pflegt.  Früher  sagte  man:  1.  Agble  eveaghe,  Kivasida.  Sonntag,  ferner: 
2.  Agble  etöagbe,  Dzoda,  Montag.  [3.  Agble  enegbe,  Dienstag,  4.  Agble  aföagbe, 
Mittwoch,  5.  Agble  adeagbe,  Freitag,  6.  Awetioegbe,  Samstag  oder  Zuhaus- 
bleibtag.')]  Gegenwärtig  kommt  aber  diese  Zählung  immer  mehr  ab,  und 
man  nennt  die  Tage :  Kicasida,  Dzoda,  Brada,  Kuda.  Yawoda,  Fida  und 
Memleda.  Nach  diesen  Namen  bekommen  auch  die  Kinder  iliro  Goburts- 
tagsnamen. 

b.  Kindersterbenamen. 

Die  Bedeutung  des  Wortes  dzikudziku  ist:  „sterben,  immer  wieder 
sterben".  Wenn  jemand  ein  Kind  geboren  wird,  das  stirbt,  und  er  be- 
kommt   später  wieder    ein  Kind,    so   gibt  er  ihm  einen  Uzikudzikuna,men.-) 


')  agbh  eveaghe  bedeutet:  zweiter  Arbeitstag,  etöagbe,    dritter,  usw. 

')  Diese  Namen  sollen  die  Eigenschaft  liaben,  das  Kind  vor  dem  Sterben  zu  bewahren. 
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Ne  amea  (je  dzi  eve  hpo,  eye  fn  le  novia  dum  toble  eve  dzi  ge  la,  ne 
ckjM  be,  edzi  deka  ko  la,  edzona  le  eijbq  haß  tvodzia  evella.  Nusi  nuti  xvodzona 
do  la  eni/e:  Ne  amea  medzo  o  la,  aho  kpetre,  si  enye  kpea  de  '&omevi,  si 
iiii'twKi  o,  va.sede  ame  i're  kn  iiif.  Vidzila  sia  vidzila,  ne  edzi  vi  la,  mekpo  mo 
be,  ii'oade  didiihe  o,  bena  miujado  afo  koklomi  dzi  o ;  elabena  ne  edo  afq  edzi 
la,  ria  wc  läme  masc  akpo  o.  Woinesa  dzo  na  veviwo  o,  ivomedoa  dzomatsi 
Im  na  wo  o.  Wotgoa  vududa  vovövowo  diiu  tsi  im'  b'iia  na  wo  abe  te,  bli, 
agbeli,  ayi,  a:i,  abladzo,  ak(2(!ii  kple  biibtiwo  eiie;  wo  dada  hä  lea  tsi  la. 
Konuwowoa  deke  mele  vito  iiuto  si  o,  eya  ko  enye  bena,  ne  abladze  du,  nu 
suso  la,  mele  edu  ge  o,  eye  icome4ua  abladze  we  lä  hä  o. 

Konuwowq,  siwo  wowaiia  wonye,  ne  wodzi  via  wonye  niitsu  dede  la,  loodoa 
nkeke  blaeve  vq  atö,  eye  nenye  nymiu  dede  la,  r'ikeke  blaeve.  Le  nkeke  siuwu 
dzi  tittütu  wodzea  aha  abe  adzaß  ewo  ene.  Eye  looda  nu  na  amesiwo  tso 
duta  va  la.  Ne  wöbe,  luoana  nu  veviwo  la,  womena  deka  gblea  deka  di  o. 
Ele  be,  woana  wo  ame  eve  la  katä  sosoe.  Le  nududu  kple  ahanono  megbe  la, 
woii'oa  wu  na  vedzilawo  woduiia  le  asi  me,    7iuwoiv(2  sia  woyona  be  vennumro. 

Vidzidzi,  si  woyona  be  manyomanyotq  enye,  ne  ßi  le  amea  de  dum  nkeke 
enyi  aln  asieke  haß  ame  la  dzi  vi  la.  Vi,  siivo  woyqna  be  adzeviwo  wonye, 
esiioo  ne  wodzi  wo  ko  ico  dada  alö  wo  fofo  ku;  dewo  woive  fu  ge.  Fugege 
enye,  ne  amea  de  fo  fu  whanq  gleti  etö  alö  ene  ko,  eye  whdzi  devi  la,  alö  ne 
wu  le  dodom  le  ame  la  nu. 

2.  Nkonanawo. 

a.   Dzqgbenkqwo. 

Dzogbe  gome  enye  ame  ive  dzigbe.  Wona  r'ikq  deviwo  de  wowe  dzijgbe 
nu.  Wosusu  be,  le  dzqgbenkqivo  dome  la,  Yawoda  kple  Memleda  enye  nyuletq. 
Kwa^ida  nkekeawo  li  tso  gomedzedzea  me  ke,  gake  tsätqico  meyqne  abe  ßß 
ene  o,  ke  bon  woyone  be  agble  eveugbe,  =  Kwasida,  agble  etöagbe  =  Dzoda, 
nenem  heyi  dzi,  gake  loole  asi  dem  le  enu  ihewewe,  eye  loole  eyqm  de  ßßto  nu 
be:  Kwasida,  Dzoda,  Brada,  Kuda,  Yawoda,  Fida  kple  Memleda.  Nkeke 
siawo  nu   wotsoa  nkowo  hä  do. 


b.  Dzikudzikimkawo. 

Dzikudziku  gome  enye,  ne  edzii  menqa  agbe  o.     Ne  amea  de  le  vi  dzim 
wble  kukiim  la,  etsoa  dzikudzikuiiko  ne.    Nko  siawo  dometoa  deico  nye:  Tsowu, 
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Einige  dieser  Namen  sind  folgende :  Tsowu,  „der  Tod  soll  nur  kommen 
und  auch  dieses  Kind  töten"!  Kiiwotso,  „es  hat  nichts  zu  sagen,  wenn 
der  Tod  auch  dieses  Kind  wegnimmt".  Yotqwu ,  „die  Zahl  derjenigen 
Kinder,  welche  sterben,  ist  größer  als  die  Zahl  derer,  die  am  Leben 
bleiben";  oder:  „Die  Zahl  der  dem  Grab  Angehörigen  ist  mehr". 
Yoglanu,  „das  Grab  bewahrt  alle  Verstorbenen  auf,  damit  der  Eigentümer 
kommen  und  sie  (dort)  in  Empfang  nehmen  könne".  Kufede,  „habe  ich 
denn  beim  Tod  Schulden  gemacht"?  Der  Namengeber  fragt,  ob  er  denn 
beim  Tod  etwas  gekauft  und  nicht  bezahlt  habe,  daß  er  ihn  beständig 
belästige.  Kuyqwu,  „der  Tod  tritt  den  Blasbalg  gegen  mich".')  Wenn  es 
sich  nicht  so  verhielte,  so  würde  auch  ich  Kinder  bekommen  wie  meine 
Altersgenossinnen.  Man  gibt  den  Kindern  diese  Namen  in  dem  Glauben, 
daß  sie  dann  am  Leben  bleiben ;  deswegen  sagt  man :  „Ich  gebe  dem  Kind 
diesen  Namen,  damit  es  am  Leben  bleibt".  Eltern,  Familienglieder  und 
Freunde  sind  die  Namengeber. 

c.  Andeutenamen. 

Von  jemand,  der  immer  über  einen  andern  murrt,  sagt  man :  Ele  ahama 
sim  de  ame  nit,  „er  redet  in  Anspielungen  über  einen  andern".  Einige  dieser 
Andeutenamen  sind:  Agbewu,  „das  Leben  ist  mehr",  d.h.  in  der  ganzen 
Welt  ist  das  Leben  etwas  Großes,  auf  das  jedermann  vertraut.  Der  Name 
stimmt  überein  mit  dem  andern,  Aghenyegä,  „das  Leben  ist  groß".  Towotmbu, 
„das  Deinige  ist  verloren".  Wenn  zwei  Personen  miteinander  etwas 
gekauft  haben,  was  sie  unter  sich  verteilten,  und  die  eine  verliert  ihren 
Teil,  so  redet  die  andere  Person  in  anspielenden  Worten  und  sagt:  „Das 
Deinige  ist  verloren;  aber  das  Meinige  ist  nicht  verloren."^)  Awetoim,  „das 
Haus  ist  vergrast".  Wenn  in  einem  Familienteil  viele  Leute  sterben,  und 
es  wird  ein  Kind  geboren,  so  wird  demselben  dieser  Name  beigelegt;  denn 
die  FamUienglieder  sind  nicht  mehr  so  zahlreich  wie  früher,  und  da,  wo 
früher  Häuser  standen,  wächst  jetzt  Gras.  Kuinakq,  „den  Tod  vermag 
niemand  wegzutragen;  wohl  aber  vermag  der  Tod  den  Menschen  wegzu- 
tragen". Seleiiu,  „es  ist  ein  Gesetz  um  ihn".  Von  jemand,  der  eine 
zalilreiche  Familie  hat,  werden  keine  Geheimnisse  ausgeschwatzt;  aber  die 
Leute,  die  keine  zahlreiche  FamUie  um  sich  haben,  werden  bei  jedermann 
verschwatzt.  Der  ganze  Name  müßte  lauten:  Ametqwo  we  nya  se  le  enu, 
d.  h.  „Um  das  Wort  von  Menschen  mit  zahlreicher  Familie  gibt  es  ein 
Gesetz".  Woineyi,  „die  Familienglieder  sind  gegangen"  (oder  gestorben), 
und  keines  derselben  lebt  mehr.')  Amenutuwq,  „wer  andere  verklagt,  bleibt 
selbst  nicht  am  Leben",  oder  auch:  „er  sucht  den  Tod  anderer".  Ahavuwo, 
„umsonst  hat  ers  gemacht",  d.  h.  Wenn  sich  jemand  in  dieser  Welt  sehr 
bemüht  hat,  Reichtümer  zu  erwerben,  stirbt  dann  aber,  so  muß  er  allein 
(ohne  seine  Reichtümer)  gehen.  Fuehlemi,  „die  Trübsal  zälüt".  Wenn 
jemand  in  einem  schweren  Leiden  ist,  so  denkt  er  viel  über  sich  selbst 
nach  und  zählt  sich  alle  die  schweren  Ereignisse,  die  ihm  in  seinem  Leben 
zugestoßen  sind,    einzeln  auf;    ist   der  Mensch  dagegen   im  Glück  und  lebt 

')  Der  Tod  betrachtet  die  Frau  als  das  Feuer,  das  er  anbläst.  Beim  Anblasen  des 
Feuers  muß  der  Blasbalg  sehr  rasch  bearbeitet  werden.  Ebenso  rasch  nimmt  der  Tod 
auch  wieder  die  neugebomen  Kinder  weg. 

')  Ein  Mann  z.  B.  hat  zwei  Frauen,  deren  jede  ihm  ein  Kind  gebar.  Nun  stirbt  das 
Kind  der  einen  Frau,  während  das  der  andern  lebt.  Letztere  redet  deswegen  in  anspielenden 
AVorten  gegen  die  erstere    und  gibt  ihrem  Kinde  den   Namen    Toichnubu. 

')  Es  drückt  sich  ein  Gefühl  des  Heimwehs  und  der  Verlassenhuit  in  diesem  Namen  aus. 
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effQine  oii/e  kii  neun  tnoe  um  dzro.  Kiivmtso,  e(jqmc  eni/e  ku  nelso  devi  la  yii 
memo  luiiieke  o.  Yot<2wii,  egotitc  enije  ainesiuw  katä  le  kukum  la,  looso  <jbo  um 
esiwo  le  affin',  a/ata  yodo  to  wu.  I^i/oi/q  ni/uietq  enj/e  Yqmetqwu.  YoyUinu, 
egame  enye  i/o  le  amesiwo  katä  le  kukum  la  dzram  do,  bena  nuato  nava  ho. 
Kufede,  egame  eni/e  de  yethle  nane  le  ku  si  haß  whle  fu  dem  na  xje  inahä  f 
Alö  kufea  de  i/eiiyi  inahä?  Kui/qwu,  egome  enye  ku  enye  nusi  le  ihn  yom  de 
ye  nu,  de  meuye  neuem  o  la,  ne  ye  hä  yeakpo  nane  abe  ye  haivo  ene.  Amewo 
na  iikq  siawo  aiuewo,  le  susu  sia  nu  he,  deviawo  anq  aghe.  Eyata  woghlqna 
bena,  matia  )ikq  iiia  devi,  ne  wbanq  agbe.  Dzilawo,  wometqwo,  holöwo  kple 
noviwo  na   nko  xiawo  deviwo. 


c.  Ahamankqwo. 

Amesi  ke  le  llwUhvi  Ihn  de  ame  nu  da  la,  eya  wogblqna  he,  ele  ahama 
niui  (le  ame  iiu.  Ahamankqa  dewo  nye:  Agheioii.  Egqme  enye  bena,  le 
hehcame  katä  la  agbe  enye  nu  gCi,  aghe  nu  amesiame  doa  im  do.  Nkq  sia 
esq  kple  Agbeny  eg  ä.  T qwbnubu.  Ne  amea  de  kple  7iqvia  icowle  nane 
mä,  eye  nqvia  tq  bu  la,  ekemä  amesi  iq  mebu  o  la  sia  ahama  gblona  bena, 
tqwb  bu,  ke  tqnye  mebu  o.  Awetonu.  Eya  enye,  ne  wodzi  devi  le  kqa  de 
me,  eye  ameico  ku  le  kq  la  me,  icomegasqgbq  abe  alesi  wole  tsä  ene  o  la, 
ekemä  loosia  ahama  gblona  bena,  aive  la  to  riu  alö  to  gbe.  Kii7na  kq.  Eya 
enye  amea  deke  mate  im  akq  alö  atsq  ku  o,  neghe  eya  ko  ate  iiu  akq  ame. 
Seleiiu,  egqme  enye  amesi  ive  womeawo  so  gbq  la,  womeghloa  woihe  nya  o; 
ke  amesi  ameieo  mesqgbq  le  enu  o  la,  wogblqa  eihe  nya  le  amesiame  gbq. 
IVko  la  yqyqme  nyuietq  enye  Ametqwo  we  nya  se  le  eiiu;  gake  edidi 
akpa,  eyata  woyqne  kpuie  ko  he  Seleiiu.  Wo  m  ey  i.  Egqme  enye  yewowe 
womeaico  katä  ku,  ivoyi,  deke  megali  azq  o.  Amenutuuiq.  Eya  enye  bena, 
amesi  tsoa  ame  nu  la,  menqa  aghe  o,  alö  enye  amesi  dia  ku  na  ame  buhuwo. 
Amenutuwq  mena  wonqa  agbe  o.  A  h  a  n  u  w  q.  Eya  enye  ne  amea  de  dze 
aghagba  le  hehe  sia  me  wü,  kpo  kesinqnu  womevi  gedewo  la,  ne  eku  la,  eya 
dede  koe  ayi.  Fuehlenu.  Ne  amea  de  le  fukpekpe  gäa  de  me  la,  ebua 
tame  gede,    eye   wbhlea   nya  siwo  dzq  va  yi  la  dekadeka ;    ke  nenye  dzidzq  me 
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ia  Freuden,  so  denkt  er  über  nichts 
mehr  nach.  Deswegen  sagt  man  an- 
spielend :  Nur  im  Leiden  zälüt  man 
sich  die  Dinge  auf.  Etonuicoe,  „seine 
Zeit,  es  zu  sagen,  ist  gekommen". 
Laßt  es  ihn  niu-  sagen  !  Niemand  soll 
sich  dreinmischen.  Xomt,  Ahewii,  „die 
Zahl  der  armen  Leute  ist  größer  als 
die  (Zalil)  der  Reichen".  Nqweanyo, 
„sein  Wohnsitz  ist  gut".  Die  Eltern 
dieses  Kindes  hatten  einen  scldechten 
Wohnort  und  lebten  in  großer  Trüb- 
sal. Als  ihnen  nun  das  Kind  geboren 
worden  war,  da  sagten  sie,  ihre  Feinde 
haben  einen  guten  Wohnsitz,  deswegen 
könnten  sie  sich  freuen.  Bincomekpo, 
„bevor  du  etwas  tust,  denk  wohl 
darüber  nach" !  Oder:  „Denkenach 
über  das,  was  ich  dir  gesagt  habe". 
Der  Grund,  warum  sie  ihren  Kin- 
dern solche  Namen  geben,  ist  der, 
daß  sie  den  Streit  nicht  vergessen, 
der  zwischen  ihnen  und  iliren  Nach- 
barn entstand.  Manche  geben  diese 
Namen  auch  Schafen ,  Hunden, 
Schweinen  und  Hühnern  aus  Anlaß 
von  Streitigkeiten. 


icole  la,  mabu  naneke  nu  o.  Eyata 
wosia  ahama  gblona  Lena,  fite  hlea 
nu  de  tarne  na  ame.  Etonuwoe. 
Egqme  enye  eto  ghlogi  edo  mina  wba- 
ghloe  dzro,  amea  deke  megade  nu 
eme  ne  o.  Etormwoe  so  kple  Nonu, 
All  e IC II.  Egqme  enye  ame  dahewo  so 
gbq  wu  kesinqtqico.  Nqweaiiyo.  Eya 
nye,  afisi  ke  neuem  amesia  we  dzilawo 
le  la,  me?iyo  o,  wole  fukpekpe  gäa  de 
me.  Eyata  esi  icodzi  neuem  devi  sia 
la,  wogblq  bena,  yewowe  futowo  ihe 
nqwe  enyo  na  wo,  eyata  wowe  ani  le 
dzedzem.  ßiiicomekpq.  Haß.  nawo 
nane  la,  bu  tarne  haß  nawqe.  Alö  nya 
si  megblq  na  wo  la,  bu  tarne  le  enu  kpo. 
N^tisi  ta  amewo  yqa  ahamankq  na 
ICO  viwo  la  enye:  Woyoa  wo,  be  nya 
la  magabu  de  wo  o,  alö  dzi'e,  si  U 
wo  kple  nqvia  dorne  la  nano  liku  dzi 
na  100.  Amewo  tsqa  ahamanko  sia  na 
aleico,  avüwo,  aiceliawo  kple  koklowo, 
le  nya  si  le  wo  dzi  la  nu. 


d.  Erinnerungsnamen. 

Namen,  aus  denen  man  die  Anzahl  der  Kinder  erkennen  kann,  die 
jemand  geboren  hat,  sind:  I.  Knabennameu :  Foli,  Feli  oder  Foe,  Erst- 
geborner. Dza,  der  Zweitgeborne.  Mensa,  auch  Bansa,  der  Drittgebome. 
Kwaku,  der  Viertgeborne.  2.  Mädchennamen:  Agoe,  die  Erstgeborne.  Gbo, 
die  Zweitgeborne.  Biansa  oder  Bia,  die  Drittgebome,  und  Nyogävi  oder 
Nyogä,  die  Viertgeborne. 

Namen,  die  an  besondere  Ereignisse  erinnern,  wie  z.  B.  an  Krieg, 
sind:  Aicasi,  „Flucht".  Awanutsq,  „Kriegslast"  (oder  diejenige  Last,  die 
der  Flüchthng  auf  der  Flucht  ertragen  muß).  Awadzi,  „im  Krieg  geboren". 
Namen,  welche  an  das  Sterben  naher  Familienglicder  erinnern,  sind :  Yqgbe, 
„am  Todestag  geboren".  Yqltoe,  „im  Trauerhaus')".  Noch  andere  Namen 
erinnern  an  bestimmte,  bedeutende  Persönlichkeiten,  wie  z.  B.  Gedze,  „Rotbart" 
(Der  Name  erinnert  an  einen  Europäer,  der  im  Innern  selir  gut  bekannt 
war,  und  den  man  überall  den  Rotbart  nannte).  Monte fia,  „Festungskönig", 
Kommissar.  (Der  Name  erinnert  an  einen  Besuch  des  Kommissars  im  Innern, 
während  welcher  Zeit  dieses  Kind  geboren  wiu-de.)  Eine  andere  Namen- 
gi-uppo  erinnert  an  schwere  Zeiten  und  soll  den  Inhaber  des  Namens  zugleich 
trösten.    Die  Getrösteten  sind  jedoch  diejenigen,  welche  die  Namen  geben,^) 

')  Es  ist  der  Name  eines  Kindes,  das  nach  dem  Tode  seines  Vaters  geboren  wird, 
und  zwar  während  der  Zeit,  in  der  die  Witwe  noch  in  der  Trauer  ist  und  sich  in  ihrem 
Zimmer  aufhalten  muB. 

')  Die  Eltern  des  Kindes. 
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uiiil  niclit  (li(i  Kiiij)taiif,'or  ilos  Naiiu'ns,  z.  IJ.  Yniuau,  „Kind  dos  Wt'ißoii". 
(Das  hüißt  uiciit,  dali  oin  Europäer  Vator  des  botrcffondeii  Kindes  sei, 
sondern  os  ist  das  Kind  eines  Kiii;;(il)oriien.  Dieser  hatte  vielleieht  in 
irf;end  einem  Streitfall  LJnreeiit  Ixikommeu;  f,'ioii'li/,(Mtig  wurde  ihm  oin 
Kind  ijohoren.  In  der  Freude  darüber  sagte  er:  „Wenn  ich  auch  diese 
Saciie  verloren  habe,  so  besitze  ich  jetzt  einen  Menschen,  der  später  nicino 
Kraft  sein  wird".)     Tethe,  „Ersatz".   (Der  Vater  oder  der  Bruder  des  Kindes 


Eine  Frau,  ihr  Kind  auf  der  Hüfte  tragend. 


ist  gestorben.  Darüber  tröstet  sich  nun  die  einsame  Mutter  und  sagt:  Ich 
habe  jetzt  einen  Ersatz.)  Fiinu,  Fusi,  „Kind  der  Trübsal".  Das  Kind 
wurde  also  wälu-end  einer  besonders  schweren  Zeit,  die  aber  jetzt  vergangen 
ist,  geboren.  Aiveti,  „Hotfnuug  des  Hauses".  Awefa,  „Friede  des  Hauses". 
(Mit  diesem  Kinde  ist  neue  Hoffnung  und  neuer  Friede  im  Hause  ein- 
gekehrt.) AUwo,  Aliwosi  und  Aliwodzi,  „das  auf  der  Reise  oder  in  der 
Fremde  geborno  Kind".     (Vielleicht  war  die  Mutter  gerade  auf  der  Flucht, 
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oder  sie  befand  sich  auf  einer  Reise;  kurz,  sie  war  während  der  Geburt 
des  Kindes  nicht  in  ihrer  Heimat.)  Sterben  Vater  oder  Mutter  eben  während 
der  Geburt  eines  Kindes,  so  erhäk  dasselbe  den  Namen  des  Vaters  oder 
der  Mutter.     Man  gibt  den  Kindern  auch  die  Namen  der  Großeltern. 

e.  Trinknamen. 

Manche  Menschen  halten  sich  für  Ehrenmenschen  und  Häuptlinge  im 
Weintrinken.  Deswegen  legen  sie  sich  am  Trinkplatz  große  Namen  bei, 
die  größer  sind  als  sie  selber.  Noch  andere  wenden  solche  Namen  als 
Schreckmittel  gegen  ihre  Feinde  an.')  Die  Bedeutung  einiger  Trinknamen 
ist  eine  sehr  harte  (furchterweckende),  z.  B.  Woh'  tutqwo,  kjwfqwo  si  do  ave, 
„die  Flintenbesitzer  wurden  gefangen,  die  mit  Knütteln  flohen  in  den  Wald", 
d.  h.  diejenigen,  die  mit  der  Flinte  in  den  Krieg  gingen,  ^v^^rden  samt  den 
Flinten  gefangen;  als  sie  nun  von  denen  gesehen  wurden,  welche  Knüttel 
hatten,  flohen  diese  iu  den  Wald.  Dadiveku  aß  matee  kpo,  „die  Maus 
spielt  nicht  mit  der  Katze".  Wenn  die  Katze  eine  Maus  sieht,  so  fängt 
sie  dieselbe.  Wenn  man  eine  Maus  schickt,  mit  der  Katze  zu  spielen,  so 
vermag  sie  das  nicht  zu  tun  (die  Katze  frißt  sie  auf). 

f.  Spielnamen. 

Beim  Spiel  rufen  sich  die  Kinder  allerlei  Namen  zu,  die  sie  aber 
in  späterem  Alter  wieder  ablegen.  Als  Anloer  einige  Männer  von  hier  ge- 
tütet hatten,  da  kamen  auch  Iloer  zu  der  Totenfeier.  Unter  ihnen  befanden 
sich  zwei  Männer,  deren  Name  Asemnyra  und  Agbo  Nku  war.  Die  Stärke 
dieser  Männer  gefiel  den  Leuten  sehr,  so  daß  sie  ihre  Namen  zwei  Kindern 
gaben.  Als  sie  aber  erwachsen  waren,  nannte  man  sie  nicht  mehr  so. 
Andere  Namen  sind :  Dokpo  (eine  gewisse  Pfefi'erart),  Aleli,  „Ratte", 
Amegäloh,  ,, großer  Häuptling",  Wlawlawla,  ,, Schnelläufer".  (Manche  dieser 
Namen  bleiben  jedoch  den  Kindern  bis  in  ihr  Alter.) 

g.  Religiöse  Namen. 

Solche  sind:  Mawusi,  Mawusinu,  „Aus  Gottes  Hand"  gekommen. 
Mawuena,  „Gott  hat  es  gegeben",  oder:  „Gottes  Gabe".  Maivmhe.  „von 
Gottes  Platz"  ist  es  gekommen,  nämlich  das  Kind.  Senage,'^)  „Gott  schafft 
Recht".  Senanu,  „Gott  hat  es  gegeben",  oder:  ,, Gottes  Gabe".  Senahiä, 
„Gott  gibt  Armut".  Seletiu ,  „Gott  ist  bei  ihm".  Namen,  die  an  die 
Zugehörigkeit  gewisser  Götter,  träwo ,  erinnern,  sind:  Bunijömi  Kost, 
,, Sklavin  des  Buni/ömi''''.  Bitnyömi  Yaiva,  ,,die  nach  der  Buiu/ömi  Kosi  am 
Donnerstag  geborene".  Tsoghe,  ,,Tag  der  Rechtfertigung"  (von  Gott).  Dzawqe, 
„Opfer",  das  die  Eltern  des  Kindes  dem  Gott  darbringen,  indem  sie  ihm 
das  Kind  überlassen. 

3.  Erziehung, 
a.  Arbeit,  Ermahnung  und  Bestrafung  der  Kinder. 

Diejenige  Arbeit,  welche  die  Väter  der  Kinder  machen,  pflegen  sie 
auch    ihren    Söhnen    zu    zeigen.      Die    wichtigsten   Arbeiten    bei    uns    sind : 


')  Wer  seinem  Feinde  begegnet,  pflegt  sich  seine  Trinknamen  zuzurufen. 

')  Se,  ein  Gottesname  neben  Mawu,  wird  liauptsächlich  an   der  Küste  gebraucht. 


'/(/  i//iiilo:   .\int:  023 


e.  Aliayionkawo. 

Ainca  (h'ti'o  biina  />e,  j/eioo  >ii/e.  hubutiiewo  kplc  lonegäwo  le.  alianono  me, 
ei/ata  wotsoa  iiko  gt'i,  siwo  ho  wu  tvo  In,  If  aliniioih'.  Amea  dfwo  t.to  nkq  sia 
de  wothe  futowo  nu,  hena  woavö  loo.  Alianonki)  siuwo  dotne  dewo  sftsc  nutq. 
Lc  kpqdemi  me:  Woli  tutowo,  kpotqwo  si  do  ave.  Egome  enye,  amesiwo  t80 
tu  iji  alba  too  (je  la,  woli  loo  kple  tu  la ;  esime  kpotowo  kpq  wo  la  wosi  do 
ave.  Dadli'eku  afi  matee  kpo.  Egqme  enye  hena,  dadi  kple  afi  inenijina  o. 
Ne  dtidi  kpq  afi  la,  alie  adu.  Nc  wodq  afi  da  hena,  ne  woayi  adate  dadi 
we  rekit  akpq  la,  male  niii  o. 


f.  Fefeiikqwo. 

Ne  deviwo  le  fefem  la,  wona  nkq  wonqetvo,  gake  ne  ivotsi  la,  wotsla  enu. 
Le  esime  Anlotqwo  um  amea  de  le  aßsia,  eye  toole  eihe  nu  loqrn  la,  Ilotqwo 
va.  Eye  Ahlihatq  eve  le  wo  dorne,  niivo  we  nkowo  nye  Asemnyra  kple  Agio 
A^ku.  Ametiiawo  we  sese  dze  amewo  im  nutq,  ale  he,  icotsq  nkq  siaioo  na  vi 
eve,  gake  esime  jvotsi  la,  ivomegatsq  nkq  sia  na  wo  o.  Nko  hiibua  dewo  nye: 
Dokpo,  Aleli  (Alegeli),  Amegälolo,   Wlawlaihla. 


g.  Subqsnbonkqioo. 

Subqsubq  me  iikqa  dewo  nye :  Ma w u s i ,  Ma ivusi n u ,  Ma wuena, 
Mawnwe,  Senage,  Senanu,  Senahiä,  Selerlu,  JBun yömi  Kosi, 
ßunyqmi  Yaioa,   Tsoghe   kple   Dzawqe. 


3.  Deviwo  hehe. 
a.  Dqwoicq,  nuhoJilq  kple  tohehe. 

Dqwqicq,  si  icofia  nutsuviwo  enye,  do,  siwo  katä  wo  fofo  ate  nu  awq  ko. 
Do  vevietq   le  mia  gbq  enye  ahalqlö,    kilqlq,    avqlqlq,    agbledede,    adedada  kple 


o 
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Matten  und  Körbe  flechten,  Kleiderweben,  Ackerbau,  Jagd  und  Fischfallen 
machen.  Wenn  sie  diese  Arbeiten  den  Kindern  zeigen,  schelten  und 
schlagen  sie  sie  und  werden  oft  zornig  über  sie.  Wenn  ein  Kind  fleißig 
oder  faul  ist,  so  merkt  man  es.  Die  Knaben  arbeiten  zu  lehren  ist  schwerer, 
als  die  Mädchen ;  denn  die  Knaben  müssen  viel  mehr  Arbeiten  erlernen  als 
die  Mädchen.  Ebenso  ist  auch  die  Erziehung  eines  Knaben  schwerer  als 
die  eines  Mädchens. 

Die  Mädchen  müssen  sich  soviel  als  möglich  in  der  Nähe  der  Eltern 
aufhalten,  damit  sie  ihr  Augenmerk  auf  die  Arbeit  der  Eltern  richten  und 
lernen,  wie  die  Frauen  arbeiten  müssen.  Die  Arbeiten  der  Frauen  bei  uns 
sind  folgende:  Sie  gehen  auf  den  Acker,  sie  spinnen,  kochen,  gehen  an 
den  Brunnen,  um  Wasser  zu  holen,  kehren  den  Hof  und  kochen  Seife. 
Eine  Mutter  muß  alle  diese  Arbeiten  ihrer  Tochter  zeigen.  Bei  dem  Pfr- 
iemen der  Arbeit  bekommt  eine  Tochter  von  ihrer  Mutter  oft  Schelte  und 
Schläge.  Ist  eine  Tochter  ungefähr  sechs  Jahre  alt  geworden,  so  fängt 
man  allmählich  an,  sie  in  der  Arbeit  zu  unterweisen.  Ist  ein  Mädchen 
etwa  zwölf  Jalu-e  alt,  so  überläßt  man  ihr  die  Arbeit  schon  selbständig; 
denn  mit  fünfzehn  oder  sechzehn  Jahren  pflogen  die  Mädchen  zu  ihrem 
Manne  zu  gehen.  Sie  brauchen  keine  zwei  Jahre,  bis  sie  diese  Arbeiten 
kennen.  Unsere  Arbeiten  sind  nicht  schwer  zu  erlernen;  manche  Mädchen 
erlernen  dieselben ,  ohne  daß  sie  ihnen  gezeigt  worden  sind.  Hier  in 
Akovicthe  gibt  es  keine  Eltern,  welche  ihren  Kindern  zeigen,  wie  man 
Medizin  macht;  denn,  wenn  sie  ihnen  solche  Medizinen  zeigen  würden,  mit 
welchen  man  die  Monsclien  tötet,  so  würden  sie  jemand  damit  töten  und 
ihnen  dadurch  zur  Last  fallen.  Daher  kommt  es  auch,  daß  Leute,  die 
etwas  wissen,  es  ihren  Nächsten  nicht  zeigen  wollen.  Die  Habsucht  der 
Leute  ist  die  Ursache,  daß  bei  uns  hier  nichts  vorangeht. 

Kinder,  die  nicht  arbeiten  woUen,  welche  stehlen,  huren,  andere  be- 
schimpfen, mißachten  und  ungehorsam  sind,  werden  ermahnt.  Wenn  sie 
eines  dieser  Dinge  begangen  haben,  so  werden  sie  morgens  sehr  frühe 
gerufen  und  man  sagt  ihnen:  „Sieh  doch  deine  Altersgenossen  an,  wie 
sie  fleißig  und  gehorsam  sind,  wie  sie  niemandes  Eigentum  nehmen,  sondern 
arbeiten,  daß  sie  für  sich  selbst  etivas  erwerben!  Wir  bitten  dich  des- 
wegen, sei  doch  auch  du  nicht  träge  und  arbeite  fleißig,  dann  wird  dir 
alles  gehngen,  damit  du  deinen  Altersgenossen  gleich  werdest,  alles  tuest 
und  so  den  Leuten  gefallest!"  Die  Ermahnung  jedes  einzelnen  ist  wieder 
verschieden.  Manche  Leute  ermahnen  ihre  Kinder  am  Mittag,  am  Abend, 
oder  wann  sie  eben  Zeit  haben;  das  beste  und  wertvollste  Ermahnen  aber 
geschieht  morgens;  denn  das  Wort,  am  Morgen  gesprochen,  geht  in  das 
Ohr  des  Menschen. 

Vollmacht  zum  Ermahnen  der  Kinder  haben  Eltern  oder  irgend 
jemand,  für  den  das  Kind  eine  besondere  Bedeutung  hat;  denn  das,  was 
gut  für  das  Kind  ist,  ist  auch  gut  für  den,  der  es  ermahnt.  Einige  Worte 
der  Ermahnung,  die  wir  zu  gebrauchen  pflegen,  sind:  ,,Beschimpfe  niemand; 
stiehl  nicht;  wenn  du  jemandes  Eigentum  siehst,  so  nimm  es  nicht  weg! 
Wenn  du  etwas  nötig  brauchst,  so  stiehl  es  nicht,  sondern  kauf  es !  Wenn 
jemand  etwas  zu  dir  sagt,  so  höre  darauf!  Habe  nicht  Gemeinschaft  mit 
allen  Leuten !  Rufe  niemandes  Frau !  Es  sind  nicht  aUe  Leute  gute 
Menschen;  trinke  nicht  viel  Palmwein !i)  Die  Jünglinge  sollen  unter  den 
Jünglingen  und  die  Mädchen  unter  den  Mädchen  sein !  Tu  das,  was  du 
tun  kannst,  mit  Freuden!    Lerne,  wie  man  mit  den  bösen  Zauberern  umgeht; 


'J  Einem  Betrunkenen  kann  mau  leicht  Gift  in  den  Palmwein  mischen. 


Ta  ijlx'itt):   Aine.  (i^/i 

halolö,  Ne  wol)'  (Iq  dawo  ßam  dcnawo  la,  irotlzua  wo,  woa  wo,  ei/c  wodoa 
thiiwtlciti  i/e<le  de  wo  im.  Ac  deria  (je  upa  iii/e  kuviato  idö  reciedoldnii  la, 
loodzea  sii.  Dawotoo  fiafia  nutsuviwo  esexe  wit  iii/öinivitoo  /o ;  elabena  nittiu- 
i'iioo  i're  iiiiniisrö  so  ghq  wu  tiyönuviwo  to.  Nenemäke  tiutsiiwo  we  hehe  hü  sese 
wit  nyöiiiiciwo  to. 

Alesi  lizihtwo  jia  dijtcorvo  ni/ötiuriwo  la,  eni/e  wohea  711/öimviawo  de  wo 
(jokiii  tili ;  ne  wole  dq  wom  la,  wonana  ni/önuciairo  noa  nku  Um  de  nu,  Lena 
woanya  alesi  iii/önuico  zooa  dqe.  Ni/dniiwo  we  doioowo  le  mia  ghq  afisia  woni/e: 
Ai/bledede,  detitotro,  niidada,  tqmedede,  adudqkpqkplq  kple  adzaledada.  Kle  na 
ritio  he,  icbaßa  dq  siawo  katä  vianyqnu.  Nyqnuwo  hä  fia  do  sia  tvo  viwo  to 
icowo,  dzudzu  kple  dqmedzai  gede  ine.  Ne  nyqnuviwo  hq  ive  ade  la,  wodzea 
iiiißaßa  wo  gqme  weicewe.  JS'e  woho  anq  we  wuieve  la,  wo(lea  axi  le  nuaivo 
All  na  ifoa^  iiiitqu'o  u'oicona,  elabena  ne  icodo  {ce  wuiatq  alö  wuieade  me  ko  la, 
woyia  wo  sröwo  gbq.  Womeßa  nusiawo  wo  icodea  we  eve  gö  hä  ha/i  wo- 
nyane  0.  Mia  gbq  dqwqwq  inesese  0.  Amea  dewo  loorneßa  wo  haß  xcodzene  0. 
Dzilaa  deke  mele  mia  gbq,  si  ßa  atikeioqioq  via  0;  elabena  ne  woßa  atike,  si 
enge  amewutq  wo  la,  looava  tsqe  aiott  atne  de  akq  na  wo.  To  egbq  la,  ne  mia 
doinetqa  de  nya  nane  la,  melqna  be,  yeaßa  nqvia  0.  Nokuku  enana  be,  naneke 
meyia  edzi  le  mia  gbq  0. 


Niisi  deviivo  loqna  haß  u'ohlöa  nu  wo  In  enge,  ne  womexoq  dq  0,  wofifi, 
wo  ahagi,  dzu  ame,  womebii  ame  ald  mcdo  to  ame  0.  JVe  teoicq  nu.naioo 
dometqa  de  la,  ekemä  ivogqa  wo  iidi  kanyä  gblqna  na  wo  bena :  Kpq  mia 
tqwo  da,  alesi  toole  dq  woinee,  alesi  wole  to  domee,  lüometsqa  amea  deke  we 
nane  dzro  0,  ke  bort  wowqa  dq,  be  woakpq  nu  na  wo  dokui.  Eyata  miede 
kuku  na  tcö  bena,  wo  hä  megaivq  kuvia  0,  dze  agbagba,  ekemä  nusianu  ayi 
dzi  na  wh,  bena  nasq  kple  mia  tqwo,  awq  nusianu  whadze  ame  iiu.  Amesiame 
xie  nuhqhlö  le  vovövo.  Amea  dewo  hlöa  nu  ame  le  iidq  kple  ße  alö  gesiagi,  si 
wonya  kpq  vovo  ko ;  gake  nyuietq  kple  vevietq  enye  iuli,  elabena  ndinya  dea 
ame  ihe  to  me. 

Amesi  kpq  iiuse  ahlö  nu  ame  la,  enge  deviawo  we  dzilawo,  ald  amesi 
kpq  be,  devia  ava  zu  nane  na  ye  la,  ate  nu  ahlö  nu  devi  la,  bena  ne  enyo 
ne  la,  ne  looanyo  na  ega  hä.  Mlawe  nuhlqmenyaa  dewo  nye:  Megadzu  ame  0, 
megaßß  0,  ne  ekpq  amea  de  we  nu  la,  megatsqe  0.  ne  nane  mele  asiicb  0  la^ 
nawlee,  megaßß  0.  Ne  amea  de  gblq  nyaa  de  na  wb  la,  nasee.  Megabq  ha 
kple  ameico  katä  0.  Megayq  amea  deke  srq  0.  Menye  amesiame  enye  ame 
nguie  0,  megano  aha  fü  0.  Tsq  dokuiicb  bqbq  nq  mia  tq  nutnnco  kple  nyq- 
nuwo  dome.     Nusi    nate   »tu    awq  la,    wqe  kple  dzidzq.     Nya  zqzq  kple  dzodu- 
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wenn  nicht,  so  wirst  du  kein  langes  Leben  haben!  Du  selbst  weißt,  wie 
man  über  deine  Vorfahren  redet ,  und  wie  sie  gelebt  haben ;  deswegen 
gehe  auch  du  genau  in  ihren  Fußstapfen,  dann  wird  alles  für  dich  recht 
werden!" 

Wir  machen  den  Kindern  damit  Angst,  daß  wir  ihnen  drohen :  „Wenn 
du  nicht  ißt,  so  werde  ich  dich  scldagen  oder  dir  Pfeffer  in  die  Augen 
reiben!"  Auf  dieses  Drohwort  muß  das  Kind  hören  und  essen;  ißt  es  aber 
nicht,  so  bekommt  es  Schläge,  oder  man  reibt  ihm  Pfeffer  in  die  Augen. 
Man  schlägt  und  schilt  die  Kinder,  bindet  sie  mit  Stricken ;  aber  man  dart 
ihnen  das  Essen  nicht  vorenthalten.  Wolü  ängstigt  man  sie  damit,  aber 
man  tut  es  nicht;  würde  man  es  tun,  so  würden  die  Leute  sagen,  man 
habe  seinem  Kinde  das  Essen  vorenthalten,  man  sei  grausam  gegen  dasselbe. 
Es  gibt  Leute,  die  ihre  Kinder  gar  nicht  bestrafen,  weil  sie  meinen,  dieselben 
müßten  sterben.  Solche  pflegen  nur  zu  sehimpfen.  Nur  Vater  und  Mutter 
haben  das  Kecht,  ihre  Kinder  zu  bestrafen,  und  solche,  welche  die  Kinder 
lieb  haben.  Wenn  die  Eltern  nicht  zu  Hause  sind,  so  werden  die  Kinder 
von  ihren  nächsten  Angehörigen,  z.  B.  von  dem  älteren  und  jüngeren  Bruder 
des  Vaters,  von  der  Großmutter  oder  von  der  Schwester  der  Mutter  oder 
auch  von  dem  älteren  Bruder  versorgt. 

b.  Spiele  der  Kinder. 

Wenn  Kinder  ein  oder  zwei  Jahre  alt  sind,  so  pflegen  sie  zwar  mit- 
einander zu  spielen,  aber  niemand  versteht  die  Bedeutung  ihrer  Worte. 
In  ihren  Spielen  kommt  es  oft  vor,  daß  sie  sich  gegenseitig  schlagen.  Etwa 
vom  dritten  Jahr  an  pflegen  sie  auf  der  Straße  zu  spielen ;  dort  streiten 
und  schlagen  sie  sich  gegenseitig,  hassen  sich  aber  nicht.  Als  ich  ein  Kind 
war,  da  sti-itten  wir  uns  oft  gegenseitig;  an  einem  Tag  hatten  wir  oft  sechs- 
und  siebenmal  Streit  miteinander,  ehe  es  Abend  wurde.  Aber  wenn  wir 
uns  gestritten  hatten,  gaben  wir  uns  sofort  wieder  freundliche  Worte.  Wir 
stellten  Fallen  und  machten  überhaupt  alle  Arbeiten  miteinander.  Das  ist 
die  Süßigkeit  der  Kinderjalire. 

Manche  Kinder  werden  aucli  durch  ihre  Eltern  verdorben. 

4.  Beschneidung. 

Es  ist  ein  feststehender  Gebrauch  im  EwAand,  daß  jeder  Knabe 
beschnitten  wird.  Wenn  ein  Knabe  nicht  beschnitten  wird,  so  wird  er  zum 
Gespött.  Unbeschnittene  Knaben  bleiben  auch  nicht  gesund.  Ist  ein  Knabe 
gesund,  so  wird  er  im  dritten  Lebensjahr  beschnitten;  ist  er  aber  nicht 
gesund,  so  wartet  man  damit  etwa  bis  zu  seinem  neunten  Lebensjalir. 

SoU  ein  Knabe  beschnitten  werden,  so  gräbt  man  ein  etwas  tiefes 
Loch  und  legt  den  Knaben  darüber.  Der  Beschneider  zieht  die  Vorhaut 
etwas  vor,  schneidet  sie  ab  und  begräbt  sie.  Frülier  erhielten  Beschneider 
2  hoka,  gegenwärtig  erhalten  sie  aber  12  Jioka. 

Nach  der  Beschneidung  wird  ein  Knabe  höher  geachtet  als  vorher ; 
denn  jedermann  M-eiß,  daß  er  jetzt  ein  Mann')  geworden  ist.  Sobald  die 
Wunde  geheilt  ist,  freuen  sich  die  Eltern  und  richten  dem  Knaben  ein 
Mahl  mit  Hühnerfleisch  zu,  zu  dem  er  seine  Altersgenossen  einladen  darf; 
denn  er  ist  jetzt  zum  Manne  geworden.  Dann  kaufen  sie  ihm  ein  zwei  Ellen 
langes  Stück  Zeug,  das  er  um  seine  Lenden  trägt. 


')  Denn  er  hat  den  Sclinierz  der  Besehneidung  männlich  ertragen. 
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ametowo ;  ne  yneni/e  nenem  o  la,  maiw  agbe  iliilin  deh'  o.  W)  nutq  hii/a  alcsi 
wogblo  le  togbuiwowo  im  kple  alesi  wotio  aybee,  cyata  wo  lul  iialo  looihe  afo- 
touH'ico  pc,  ekemä  ani/o  na  wo. 

Miedoa  nodzi  na  deoiwo  beim:  Ne  medii  iiua  o  la,  ekemä  ma'ro  ivb,  atö 
mado  adznvee  na  loö,  ekemä  ele  na  devi  la  be,  w'uase  nqihidodonija  sia,  eye 
wbadu    nii    la;    ke    ne    medii   7tua  o  la,    tvoawoe    alö    woado    adzitvee   ne  vavä. 

Wo&oa  deviwo,  dzua  wo,  bla  wo  de  ka  me;  gake  wometea  nududu  wo  o.  Ho- 
gblone,  gake  icoineipone  o,  elabena  ne  tvoivoe  la,  woagblo  be,  wole  nududu.  tem 
wo  viioo,  alö  wole  nlomee  wom  le  wo  viwo  iiuto  hä  im.  Amea  dewo  me/ieu 
to  7ia  wo  viwo  o;   elabena   wosusu  be,   aku ;  negbe  nya  ko  wohena  de  wo  nxi. 

Vitowo  kple  vinoico  ko  kpo  mo,  bena  woahe  to  na  wo  viwo,  kple  amesiwo  loa 
deviwo.  Ne  dzilawo  nieli  o  la,  ekemä  dzilawo  ive  ivomefowo  kpo  tvo  dzi,  abe 
devi  la  we  todee,  fo,  togä,  mamä,  iasi  ene. 


h.  Deviwo  we  kodidiwo. 
Ne  deviwo  ho  ive  deka  alö  eve  la,  wonoa  fefem  kple  wonoewo,  gake  amea 
deke  mesea  wuive  rii/awo  gome  o.  Le  kodidi  sia  me  la,  ivuil'oa  tvoitoewu  /'«. 
Ne  tcoho  ihe  etö  alö  atö  la,  wonoa  fefem  le  ahlo  me,  ne  wowo  dzre  wo  wonoewo 
hä  la,  womeUa  fu  wonoewo  o.  Esime  meno  devi  me  la,  mia  kple  amesi  woa 
dzre  la,  mia  kplii  koköko  zona.  Egbea  wTi  mtawq  avu  abe  zi  ade  alö  adre 
ene  haß  zä  nado,  ne  miewo  avu  la,  kasiä  miedo  nu  hoho.  Mötetre,  azätetre, 
do  sia  do  mia  kplii  koköko  wqne  na  niianoewo.     Ale  enye  devimenono  ive  vivi. 

Devi  gedewo  li,  si  xoo  dzilaivo  gble  tarne  na  wo. 

4.  Athatsotso. 

Ele  be,  woatso  aiba  na  nutsuvi  sia  nutsuvi  le  mia  gbo,  elabena  enge 
hinu  na  mi.  Ne  wometso  aiha  na  wo  o  la,  ekemä  enge  koko  na  wo,  eye  devi, 
si  wotnetso  au'a  na  o  la,  ihe  lätne  mesena  hä  o.  Ne  devia  de  we  läute  se  la, 
icoisoa  atia  ne,  ne  eho  ihe  etö  gake  ne  ewe  läme  mese  nyuie  o  la,  aho  we  abe 
asieke  ene  haß  woatso  aiha  ne. 

Ne  ivole  awa  tso  ge  la,  wodea  do  wbgoglona  vie,  eye  irotsoa  devi  la  doa 
do  la  nu,  eye  ivolea  devi  la  we  awanuyi  hena  tso  he  läne;  wotsq  ayi  lalä  la 
dea  do  nie  hedina.     Tsä  la  aihatsolawo  hqa  hoka  eve,  ke  ßß  la  wohoa  hoka  12. 

Ne  tvotso  awa  na  deviawo  vo  la,  amewo  biia  tco  wua  tsä,  elabena  ame.ii- 
ame  dze  sii  bena,  wodo  iiidsu  7ne  azo.  Ne  awabi  la  ku  la,  dzilaivo  kpqa  dzidzq 
nuto,  eye  icotsoa  koklo  da  nu  na  devi  la,  bena  looayo  wotowo  ne  ivoadui,  ela- 
bena edo  niitsu  me.  Eniegbe  wowlea  avo  abo  deka  na  devi  la,  bena  whanq 
dodom. 
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II.  Die  leibliche,  geistige  und  sittliche  Seite  des  Menschen. 

A.  Die  leibliche  Seite. 
1.  Der  Körper  als  Ganzes. 

Die  Leute  glauben,  daß  der  Körper  des  Mensehen  von  dem  /;ö  komme. 
Durch  Essen  und  Trinken  lebt  der  Mensch,  wächst  und  empfindet  Schmerzen. 
Solange  jemand  wächst  und  Schmerzen  empfindet,  solange  hat  er  auch 
Plagen  zu  ertragen.  Man  weiß,  daß  das  Wachstum  von  Gott  kommt.  Nach 
dem  Tode  \vird  der  Körper  des  Menschen  zu  Erde. 

Die  Gestalt  des  Menschen  ist  verschieden.  Leute,  die  klein  geblieben 
sind,  nennt  man  akotia.  Solche  mit  großem  Körperumfang  nennt  man  dick. 
Leute,  die  nicht  dick,  aber  groß  sind,  nennt  man  schlank.  Die  Körper- 
beschaffenheit ti'ägt  niemand  Schimpf  ein ;  wohl  aber  sind  es  die  schlechten 
Handlungen,  die  dem  Menschen  Schimpf  eintragen.  Was  jemand  Lob  ein- 
bringt, ist,  wenn  seine  Worte  einem  andern  gefallen.  „Wenn  dir  jemandes 
Worte  wohl  gefallen,  so  wirst  du  den  nicht  beschimpfen." 

2.  Die  Glieder. 

Manche  Leute  haben  einen  großen,  andere  wiederum  einen  kleinen 
Kopf.  Der  Kopf  der  einen  ist  flach  und  lang,  und  wieder  andere  haben 
einen  großen  und  höckerichten  Kopf.  Die  Ohren  mancher  Leute  sind 
groß,  während  andere  wieder  kleine  Ohren  haben.  Mit  den  Augen  (des 
Menschen)  ist  es  ebenso;  einige  haben  rote  und  andere  weiße  Augen.  Der 
Mund  mancher  Menschen  ist  breit,  während  andere  einen  kleinen  Mund 
haben.  Mancher  Leute  Mund  ist  spitz,  und  derjenige  anderer  ist  gi-oß  und 
breit.  Nasen  gibt  es  ebenfalls  große  und  kleine,  hohe  und  solche,  die  ein- 
gesenkt sind. 

3.  Die  Geschlechter. 

Zwischen  Mann  und  Frau  gibt  es  viele  Unterschiede.  Wenn  man 
einen  Mann  sieht,  erkennt  man  ihn  sofort  (als  Mann) ;  es  braucht  es  einem 
niemand  zu  zeigen.  Einen  Mann  erkennt  man  hauptsäclüich  an  seinem 
Reden,  Wissen  und  anderem. 

B.  Die  geistige  Seite.') 

Der  Geist,  ghogbo,  ist  die  Luft  oder  der  Atem  im  Menschen.  Die 
Seele,  hiwq,  ist  dasjenige  am  Menschen,  was  kein  Ende  nimmt.  Man  nennt 
die  Seele  auch  hpeghonola,  adee  und  aMama.  Man  sagt,  daß  hpegbqnola 
Steine  aufeinander  setze,  so,  daß  es  einen  Haufen  gibt;  es  bewache  dann 
diese  Steine  lange,  und  wenn  es  dieselben  verlasse,  so  müsse  der  Mensch 
sterben.  Wir  EiheQX  nennen  aklama,  kpegbqnqla,  dzoghe,  (hogbeynrsi  und 
dzogbemetsui :  nunu,  „das,  was  beim  Menschen  ist",  menschlicher  Schutzgott. 

Die  Geistermutter  ist  diejenige,  die  den  Leuten  Kinder  gibt,  die  sie 
gebären.  Von  ihr  werden  die  Kinder  zuerst  in  die  Welt  geboren.  Sie 
ist  nach  der  Vorstellung  vieler  Leute  diejenige,  die  den  Menschen  macht; 
eben  sie  tötet  ihn  auch  wieder.  Ihr  Wohnsitz  heißt  Borne  (Acker,  Feld). 
Denselben  heißt  man  auch  Vivime,  im  Dunkeln,  Unbewußten.    Manche  sagen 


')  Vergl.  Die  persönlichen  Schutzgötter,  S.  502. 
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//.    Aiiu'  we  dzedzeme,  ethe  glfoi/lnj  kjile  nuteonawo. 
A.  Dzedzeme. 

I.    Amf   hlllio   In. 

Ameiro  siisiina  bena,  aine  ice  nutilä  vdzo  tso  tröico  ijlxj.  ^iisi  na  nitlilä 
le  l.fiUiDi,  >ye  whle  veve  sein  la,  enije  nududu  kple  mtnono.  J\keke  alesi  ainea 
de  le  tsitnim,  eye  loble  veve  sem  da  la,  nenemäke  fukpekpeioo  hä  va  edzi  da. 
II '('H(/a  be,  tsitsi  la  tso  Matou  gbo.  Le  kii  megbe  la,  ame  la  we  nntilü  azu 
ke  alö  anyi. 

Äniesi  ke  le  k/iiiie  la,  wot/one  bena  ame  kjiui,  akotia.  Ne  amea  lolo  la, 
woyone  be  ame  lolo.  Amesi  melolo  /la/l  ko  o  la,  iroi/one  hena  ame  trale. 
Nonomea  deke  mena  dziidzu  ame  o,  ke  bon  amctjhetoiro  hnto  we  rlododo  ame 
enije  nusi  na  dzti  aiue  alö  dea  dzu  ame  nu.  Xu^i  na  kafukafu  ame  la,  enye 
ame  nu  ni/o  ame  nu.     iVe  amea  ice  nu  ni/o  iiuwb  la,   mele  vlo  dogee  akpq  o. 

2.  Arne  ihe  nutinuwo. 

Amea  deioo  we  ta  lolo,  eye  amea  deico  to  melolo  o.  Amea  dewo  to  le 
bakpä,  gladzTi  kple  huhu  womeci  vovövoioo.  To  hä  le  neneinä,  amea  dewo  to 
lolo,  eye  dewo  to  le  sue,  eye  dewo  to  le  vedomesi.  i\^ku  hä  nenemäke,  amea 
dewo  to  hlä,  eye  dewo  to  fu  tit'iti.  Nu  hä  amea  dewo  to  keke,  eye  dewo  to  le 
sue  alö  hui,  amea  deico  to  le  tsutsoe,  eye  dewo  to  le  ghaha.  Xoti  hä  dewo 
lolo  wu  dewo,  eye  deico  ko,  ke  dewo  m,eko  o,  alö  woghä  de  anyi  me. 


3.  t1 


omewo. 


Vbvo  le  nutsu  kple  nyönu  dorne  le  nu  gedewo  me.  Ne  ekpo  nutsu  la, 
adze  sii  enumäke;  amea  deke  maßae  wo  o.  Nu  vevieto,  si  ■  me  wodzea  si 
tlutsuwo  le  la,  enye  nuwowo,  nunya  kple  nu  bubuwo. 

B.   Ghqgho  gerne. 

Gbogbo  enye  fufu  alö  ya  le  ame  me.  Luwq  enye  nusi  mevona  gbede- 
ghede  o.  Wogayqa  nkq  bubuwo  na  luwq  siwo  tiye,  kpegbqnqla,  adee  kple 
aklama.  Kpegbonqla,  wobena,  etua  kpe  di  alö  elqa  kpe  lia  kq  di,  eye  wonqa 
nettem  kpe  mäwo  dzqm  vasede  esi  woadzo  le  egbq,  ne  edzo  le  kpe  la  gbq  la, 
ekemä  ame  la  aku.  Nusi  mi  Eiheaico  mieyqna  be  inmu  la  wonye,  aklama 
kple  kpegbqnqla,  dzqgbe,  dzqgbemesi  kple  dzqghemetsui. 

Nqlimeno  enye  amesi  na  vi  wo  dzina.  Eya  enye  amesi  dzi  vi  de  hehea 
me  ghä,  alö  eya  enye  amesi  wq  ame  le  ame  gedewo  we  susu  nu.  Eya  ke 
gavma  ame  hä.  Ewe  nqwe  enye  Bome.  Nenem  Bo  sia  wogayqna  hä  be 
Vivime.     Amea  dewo  hä  gblq  be,    ewe    nqwe   enye   hqdome,    aßmä   wonaa   7iui 
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auch,  sie  wohne  hinter  dem  Hause.  Dort  bringt  man  ihr  Opfer  dar.  Ihre 
Arbeit  besteht  darin,  daß  sie  die  Kinder  gibt,  die  geboren  werden.  Wenn 
die  Kinder  weinen,  pflegt  man  zu  sagen,  sie  werden  von  der  Geistermutter 
belästigt.  Dann  nimmt  man  Blätter  des  ..4/(rt/rtbaumes,  sieben  Schnecken- 
muscheln, Holz  des  Xö(7c(jbaumes  und  zwölf  Kaurimuscheln,  die  den  Wert 
von  12  hotu  darstellen,  und  legt  das  auf  den  Weg,  damit  sie  nicht  melir 
zürne.     Mit  diesen  Dingen  beruhigt  man  die  Geistermutter. 

Ob  der  Mann  des  Jenseits  oder  die  Frau  des  Jenseits  an  einem 
Menschen  ist ,  kann  man  daran  erkennen ,  wenn  eine  Mutter  ihr  Kind 
nicht  stillen  kann.  Wenn  die  Menstruation  einer  Frau  nicht  auf  die  Zeit 
vorüber  ist,  so  sagt  man,  die  Frau  des  Jenseits  sei  an  ilir.  Der  Mann 
dos  Jenseits  und  die  Frau  des  Jenseits  kratzen  den  Menschen  mit  den 
Nägeln,  wovon  aber  der,  der  gekratzt  worden  ist,  nichts  weiß.  Will 
man  die  beiden  wieder  bewegen,  den  Menschen  zu  verlassen,  so  muß  man 
mit  den  Blättern  des  Z>MÄ-M(ft//iV/tstrauches,  mit  sieben  Öchneckenmusclicln 
und  sieben  Fackeln  auf  den  Weg  gehen  und  zu  ihnen  beten.  Man  bringt 
solche  Leute  auch  an  den  Wasserplatz ,  um  sie  dort  zu  baden.  Das 
bedeutet,  daß  das,  was  sie  belästigte,  sie  nun  verlassen  habe. 

G.  Die  sittliche  Seite. 

Als  ein  guter  Mensch  wird  derjenige  angesehen,  der  gehorcht,  der 
die  andern  ehrt,  demütig,  fleißig  in  seinem  Beruf  ist  und  niemand  etwas 
Böses  tut.  Er  beschimpft  niemand,  ist  nicht  lüstern  nach  fremdem  Gut 
und  bestiehlt  niemand. 

Böse  Menschen  sind  solche,  die  die  andern  nicht  eliren,  niemand 
gehorchen,  und  die  an  niemandes  Eigentum  vorüber  gehen  können,  ohne 
es  zu  stehlen.  Ein  böser  Mensch  ruft  fremde  Frauen,  ehrt  seine  Eltern 
nicht  und  lügt. 

Geizig  nennen  wir  denjenigen,  der  niemand  etwas  gibt.')  Habsüchtig 
ist  derjenige,  der,  wenn  er  seines  Nächsten  Eigentum  sieht.  Verlangen 
darnach  hat,  und  der  zu  sich  selber  sagt:  „Nimm  dieses,  damit  es  dir  gehört!" 

Menschen,  die  rasch  zornig  werden,  hält  man  für  Mörder;  einige 
sagen  sogar,  daß  die  zornigen  Leute  Menschen  seien,  die  dem  Waldteufel 
(Schimpansen)  gleich  seien.  Menschen,  die,  sobald  etwas  Schweres  über  sie 
kommt,  die  Flucht  ergreifen,  nennen  wir  furchtsame  Menschen  oder  Feiglinge. 

Wenn  einer  gestohlen  oder  jemand  verzaubert  hat  und  man  weiß, 
daß  er  es  getan  hat,  derselbe  leugnet  aber,  trotzdem  er  es  getan  hat,  so 
nennt  man  ihn  einen  Lügner.  Wenn  jemand  gestohlen,  getötet  oder  ge- 
zaubert hat  und  er  gibt  es  ohne  Umschweife  zu,  wenn  er  gefragt  wird, 
von  dem  sagt  man,  daß  er  die  Wahrheit  rede.  Menschen,  die  die  Wahr- 
heit reden,  werden  geachtet,  weil  auch  sie  selbst  die  andern  acht(Mi  und 
ihr  Bestes  suchen.  Solche,  deren  Ratschläge  andern  gefaUen,  und  die  aUes, 
was  sie  tun,  in  der  rechten  Ordnung  besorgen,  nennt  man  weise.  Törichte 
Menschen  sind  solche,  deren  Reden  niemand  gefällt. 


Helden  sind  diejenigen,  welche  im  Krieg,  sowie  in  jeder  Art  von 
Leiden  aushalten.  Ein  Hehl  ermuntert  sich  selbst  in  großer  Not.  Wenn  ein 
Leopard  oder  eine  Hyäne  jemand  angreift,  so  eiTettet  er  ihn  (aus  der  Gefahr). 


')  Trotzdem   er  sehr  viel  besitzt,    so  verwendet  er  seinen  Besitz  doch  nicht  und  geht 
sogar  in  schmutzigen  Kleidern  umher. 
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leiui.  Ei've  ilotcoico  eni/e  bcita,  cna  ci  aincivu  wo  tUiiiti.  Ac  (leciicu  Ic  ari 
/am  la,  loogblona  hena,  nolimenq  ele  fu  dem  na  ivo.  Ekeinä  woivoa  ahalatiri(jba 
(dukuijiikui),  abolmja  adre  k/de  lödzoti  kple  ac/uf/a  lotdece,  si  woyona  hena 
Itotii  12  la,  tsn  dadoa  tnq  d:l  >ii\  hena  xobagahi  dzi  o.  Xencm  nusiawo  wo- 
ts<2ita  Ja  ako  na  nidimeucj. 

Nitsi  amewo  icoiia  /ui/i  dzea  sii  Lena,  dzqghcmelsui  kple  dzoijhemesi  le 
amea  de  gbo  la,  eni/e:  \e  amea  de  dzi  vi,  ei/e  tsi  me.le  ewe  no  ine  wnuini  oia 
(I  In.  iroijldq)!!!  In',  dzogbemetsiii  le  ni/önu  In  gbo.  Ne  nijöima  de  gble  iini, 
ei/e  iiiegbq  kaba  o  la,  ekeinä  woghlnua  he,  dzqijheuiesi  le  egbo.  Dzogbemctsui 
kple  dzqghemesi  wodzea  fe  amewo  hü,  si  ame.ü  wodzce  la  inenyana  o.  Nusi 
tcowona  haß  wodzona  enye  woUoa  dukudukuingba,  abqboga  adre,  akakati  adre 
yia  mo  dzi  dadoa  gbe  du  na  wo.  Alö  wokpilfia  uinenwo  ijia  U±  me  dalea  tsi 
na  wo,  si  gorne  enge  nttsiwo  le  Jn  den)  na  wo  la,  bu  le  ico  nii. 


C.  Amewo  «■('  imwowamewo. 

Amesi  wogoiia  In'  ame  ngiiie  la,  enge  amesi  doa  to,  bna  ante,  bqboa 
e(loktii,  doa  vecie  nit  le  dqiooieo  me,  eye  mewoa  VQa  deke  (je  anieiro  im  o. 
Medzua  ame  o,  mebiä  iui  o,  mefia  fi  o,  kple  Imbuwo. 

Amesi  nileyona  bena  ame  vddi  enye  amesi  inebna  ame  o,  medoa  to  o, 
metoa  ame  we  nu  gbo  yina  o,  alö  efia  ß.  Ne  ekpo  amea  de  srö  la,  wbyqne, 
mebtia  eihe  dzilaico  o,  eye  eka  awatso. 

Amesi  nileyi2na  he  dqmeveoeeio  la,  enye  amesi  mena  nu  ame  o.  Nqkula 
enye  amesi  kpqa  novia  ive  nu  icbdzrone,  alö  wogblqna  bena,  hq  nusia  ne 
wbazu  tqnye. 

Amesi  dzi  kiine  kabakaba  la,  wosusuna  hena,  ame  la  nye  amewula,  amea 
dewo  gblqna  be,  enye  azizämee  alö  gbedemee.  Amesi  ne  hiä  alö  nyaa  de  dzo 
de  edzi  wbsina  la,  eya  enye  vqvqnqtq. 

Ne  amea  de  ßß,  du  dzo  ame,  wouya  hena,  ame  la  wije,  gake  wobiae, 
wbbena  yeinewoe  o,  wbnye  eyae  wqe  haß  la,  woyqa  ame  la  be,  awatsokala. 
Nyatewetoto  enye,  ne  amea  de  ßß,  wu  ame,  du  dzo  ame  kple  bubuivo,  eye 
wobiae  wbgblo  bena  e,  nyee  wqe,  mehe  de  niegbe  o,  haß  edo  im  bena,  nyee 
wqe  la,  eya  wogblqna  be,  enye  nyatewetoto.  Amewo  hua  nyatewetolawo,  elabena 
leoawo  bna  amewo  alö  le  woioe  nyuie  dim,  Amesi  nye  nyasätq  la  enye, 
amesi  nya  nu,  eye  ewe  lumowo  kple  adanudodo  dea  ame.siame  ihe  to  me,  eye 
wbwqa  nusianu  de  dodo  nie.  Bometsila  enye  amesi  ive  nuibowo  inesqa  tarne  na 
ame  o. 

Kai  et  q  enye  amesi  doa  dzi  le  nusianu  me;  le  aiha  me,  le  fukpekpe 
bubuwo  ine.  Edea  dzi  wo  na  edokui  le  hiä  gäa  ^e  me.  Ne  läkle  alö  amegahi 
dze  nqviaa  de  dzi  la,  edene  le  eine. 
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III.  Tod  und  Totengebräuche. 

A.  Der  „gute"  Tod. 

1.  Krankheit  und  Tod. 

Krankheit  ist  dasjenige,  was  den  Menschen  tötet,  deren  Arbeit  man 
zuweilen  schon  äußerHch  am  Körper  des  Menschen  erkennen  kann.  Ist 
jemand  innerhch  krank,  so  pflegen  wir  zu  sagen,  er  sei  sterbend,  weil 
manche,  wenn  sie  ki'ank  sind,  nicht  mehr  aufstehen  oder  nicht  mehr  ge- 
sund werden  und  sterben.  Wenn  jemand  von  einer  Kranklieit  befallen 
wird,  so  gibt  man  die  Hoffnung  für  ihn  auf  Man  sagt  deswegen,  er  sei 
sterbend.  Der  Todeskampf  ist  die  letzte  Arbeit  im  menschlichen  Leben. 
Mit  dem  Todeskampf  verhält  es  sich  folgendermaßen :  Liegt  ein  Weber  im 
Todeskampf,  so  benimmt  er  sich  und  redet,  als  ob  er  am  Webstulil  wäre. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  solchen,  die  andere  Arbeiten  getan  hatten.  Hat 
jemand  einen  Freund,  der  im  Sterben  liegt,  mit  dem  er  früher  öfter  Pahn- 
wein  getrunken  hatte,  so  muß  er  vor  dessen  Sterben  noch  einmal  Palm- 
wein mit  ihm  trinken.  Wenn  z.  B.  Kofi  und  Yawo  Freunde  waren,  und 
Yawo  liegt  im  Sterben,  so  muß  Kofi  vorher  noch  Palmwein  kaufen  und 
denselben  mit  seinem  sterbenden  Freunde  zusammen  austrinken.  Sie  sagen 
dann,  das  sei  der  letzte  Palmwein,  den  sie  miteinander  trinken. 

Die  Angehörigen  alle  pflegen  ilir  sterbendes  Familienglied  zu  ver- 
lassen ;  denn,  wenn  sie  es  nicht  verlassen,  und  der  Sterbende  würde  sie 
sehen,  so  würde  dessen  Geist  sie  belästigen  und  sie  töten.  Manche  Sterbende 
nennen  die  Namen  ihnen  nahestehender  und  sehr  befreundeter  Menschen  vor 
ihrem  Tode  und  sagen,  es  schmerze  sie  sehr,  daß  sie  sie  verlassen  müssen. 
Wenn  ein  Zauberer  im  Sterben  liegt,  so  kommen  alle  diejenigen,  die  er 
mit  Zauberei  getötet  hatte,  zu  ihm  und  sagen :  „AVir  haben  gedacht,  du 
werdest  nicht  sterben;  wo  gehst  du  (jetzt)  hin?"  Damit  sich  nun  die  An- 
gehörigen des  Sterbenden  nicht  schämen  müssen,  stopfen  sie  ihm  ein  Tuch 
in  den  Mund,  damit  er  damit  aufhöre,  die  Namen  der  Leute  zu  nennen. 
Wenn  ein  Sterbender  so  von  Geistern  der  Verstorbenen  belästigt  wird,  so 
macht  man  Zauberei  für  ihn.  Nach  dem  Todeskampf  schheßt  er  den 
Mund,  d.  h.  er  stirbt. 

2.  Die  Zurüstung  der  Leiche  und  ihr  Begräbnis. 

Wenn  jemand  gestorben  ist,  so  wird  er  gebadet,  mit  öl  gesalbt,  auf 
eine  Matte  gelegt,  an  der  kein  Saum  ist,  und  dann  mit  seinen  schönsten 
Kleidern  zugedeckt.  Bevor  man  den  Leichnam  hinlegt,  werden  ihm  die 
Haare  abrasiert,  und  Frauen  werden  mit  Perlen  geschmückt.  Ist  das  alles 
geschehen,  so  fangen  sie  an  zu  schießen  und  zu  weinen,  was  das  Zeichen 
ist,  daß  der  Tote  nun  für  das  Begräbnis  zugerüstet  ist.  Bevor  man  ihn 
in  das  Zimmer  legt,')  werden  Boten  zu  den  Familiengliedern  und  Freunden 
des  Verstorbenen  geschickt,  denen  man  sagen  läßt:  „Dein  Bruder  ist  nicht 
mehr  vorhanden !"  Wenn  diese  Freunde  nun  zu  dem  Leichnam  kommen, 
so  schwören  sie  ihm:  ,, Wären  wir  zusammen  in  den  Krieg  gezogen,  oder 
hätte  dich  ein  wildes  Tier  crgrifi^en,  so  wollte  ich  dich  gewiß  errettet  haben; 
nun  aber  hat  dir  der  Tod  das  angetan;  deswegen  kann  ich  nichts  mehr 
machen!"  Diese  Worte  sprechen  sie  mit  Schmerz,  Weinen,  roten  Augen 
und  starker  Mannesstimme  aus.  Sie  reden  mit  dem  Toten,  und  das  ist 
ihre  letzte  Unterhaltung  mit  ilmi.  Manche  Leute  sagen  zu  dem  Verstorbenen, 
er  soUe  ihren  Brüdern  Grüße  von  ihnen  ausrichten,  und  dieselben  möchten 


')    do  ho  bedeutet  die  Bekanntmachung  eines  Todesfalles. 
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///.     I\i(    Lj'lr    kiiiiinrnirn. 

.1.    A"    i)i/ini'    kiiliiiri). 

1.    Ihh'lr  kpU  ku. 

DolMi'   i'/ij/t'    iiiisi.    ifiiii   (Ulli',  «'//('   tiilekpoa  cwc  (IniroHuj   h'  <Jol(i  r/eafli'/ror/i. 

DoUlc.    le   (Ulli'   IUI'.     i\'ii.si.    iiidi   »c.   iiiiii'ii   iji:   //•   ilo    li'iii    iiiit'(f/)loii(i   lif,    i'le  kiikiiiii. 

hl    ciii/f.    tiiiu'u    (jcwo    iie    ivole    do    Irin   lu,    wonu'jttfcnia  alö   ivowc  läme  ineaa- 

senii  (>,    eye    irotoa    eine    knna.      Ne    ameivo    dze    do   la,    womegwjoa    iiu  de  wo 

IUI  0 ;    eijdta   inxjlilqiKi  ka   /ic,   irolr  kiikimi.     Kndowoiho  eiiye  amc  lic  we  aghe- 

niedo  inandelt).     .llei'  iroihoa  kiuUje  enyc  xi.     Ne  ainea  de  nye  avolöla  la,  ekeinä 

enoa    kiido    i'roin    le    «('(j/öfr«.      Nenemä    enye   do    bubu  wolawo  hä.     Nusi  imti 

wonoa    aha    le    kiidtiwola   gho   la   enye,    ne  aniea  de  kple  aniea  de  wonye  holö, 

eye   iroiioa   alui   la,    ekeiiiä    ele  hena,    woayano    aha    niainlea   ha/1   holöa  nakii.   le 

egbq.      Le  kiiodeiin   me,    ne  Kofi  kple   Yawo    leonye  tajliiiiyo,    ei/e    Vairo   le  kiido 

iroin   la,  ekeinä   ele  na  Kofi  he,   woadze  aha  ayi  eyho  ano  le  afiniä ;  eye  whagblo 

be,  esia  enye  yewowe  aha   inamlea,  si  noiii  yewole. 

Xii.sl  iiuti  ainewo  dzona  le  wo  gbo  enye,  ne  womedzo  le  wo  gbo  o,  eye 
kudowola  kpo  too  la,  ekeiiul  aioo  rioli  loo,  eye  wbawu  woawo  hä.  Kudowolaa 
deteo  yoa  tvowe  ante  veviewo  kple  holö  veviewo  we  nkq  haß  kuna,  eye  wogblona 
bena,  ele  yewo  vem  nuto,  est  yewole  wo  gblem  di.  Ne  dzotoa  de  le  kiikum  la, 
ekemä  amesiwo  katä  ichdu  dzoe  woku  la,  va  egbo  gblona  hena,  yewosusu  be, 
eya  mele  kiiku  ge  o ;  ajika  wbyina  mahä  f  Bena  lobaganye  nukjje  na  ainesi 
le  kudo  icoin  we  wometowo  o  imti  la,  irotsoa  taku  alö  avo  vuvu  dea  nu  nie 
na  wo,  bena  woadziidzo  ainewo  i'ce  nko  yoyo.  Ne  nolitvo  le  fu  dem  na  wo 
alea  la,  wowoa  dzo  na  wo.    Le  kudowowo  vo  megbe  la,  womia  nu,  alö  wokuna. 


2.  Arne  kuku  dzadzrado  kple  edidi. 
Ne  amea  de  ku,  eye  wole  tsi  ne  eo  kei'i  la,  wotsoa  ami  hesina  ne,  eye 
lootsone  mlo  aba  mawoto  dzi,  hetsoa  ewe  avo  reriewo  tsyona  ne.  Ilafi  woaUoe, 
anilo  aiiyi  la,  wolüa  ta  ne,  nenye  nydnii  la  wodoa  dzoiiu  ne.  Ne  wowo  nusiawo 
katä  CO  Jiafi  tcodea  asi  tudada  nie,  eye  wonoa  avi  fain,  si  enye  dzesi  bena, 
wodo  lioe  azo.  Haß  icoado  hoe  la,  wodoa  aine  de  novia  vevie,  siwo  le  dua  nie 
la  gbo,  eye  wogblona  na  wo  be,  ico  novi  la  megali  o  lö!  Ne  wova  egbo  la, 
ekeinä  woka  atam  na  ame  kuku  la  bena:  „De  wönye  awa  mieyi  alö  läa  de 
U  lob  la,  ne  nienye  nyee  aho  na  icb  o  fi ;  gake  kue  va  ico  nua  wb,  eyata 
nyemate  hu  aioo  naneke  o .'"  Wogbloa  nya  siaico  kple  veve,  avifafa,  nku  dzie 
kple  iiutsugbe.  \Vowoa  nu  kple  ame  kuku  la,  abe  nuicowo  mainlea  ene.  Amea 
detoo   gblona   na    ame    kuku    la    bena,   whagblo    na  ye    noviwo   bena,  yebia  wo 
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kommen  und  sie  auch  zu  sich  nehmen.  Dem  Verstorbenen  gibt  man  Kauri- 
muscheln,  damit  er  sich  Palmwein  kaufen  und  ihn  unterwegs  trinken 
kann.  Man  gibt  ihnen  auch  Mehlwasser  zu  trinken,  damit  ihr  Herz 
kühl  werde.') 

Die  Verstorbenen  werden  im  Busch  und  zu  Haus  beerdigt.  Ein 
Ältester,  der  eines  „guten'-  Todes  gestorben  ist,  wird  zu  Hause  beerdigt;  ist 
er  aber  keines  „guten"  Todes  gestorben,  so  begräbt  man  ihn  im  Busch. 
Alle  Frauen  werden  im  Busch  beerdigt.  Ebenso  auch  die  Kinder;  denn 
.sie  (Frauen  und  Kinder)  haben  kein  eigenes  Haus.  Früher  gab  es  besondere 
Totengräber;  gegenwärtig  aber  kann  irgend  jemand  für  den  Verstorbenen 
das  Grab  machen.  Die  Totengräber  haben  den  Gebrauch,  daß  keiner  nach 
Hause  geht,  bis  das  Grab  fertig  gegraben  ist.  Bevor  sie  nach  Hause  gehen, 
baden  sie  sich  im  Busch.  Zu  Hause  angekommen,  legen  .sie  ihre  Hacken 
und  Buschmesser,  womit  sie  das  Grab  machten,  hinter  den  Häusern  an 
der  Straße  nieder  und  setzen  sich  selbst  so  lange  dazu,  bis  man  sie  grüßt 
und  ihnen  dankt.  Dann  entfernen  sie  sich.  Ihr  Lohn,  den  sie  bekommen, 
besteht  in  einem  Huhn  luid  in  einem  großen  Topf  voll  Palmwein.  Hiei'auf 
binden  sie  den  Streifen  Zeug,  den  sich  jeder  von  dem  Kleid  des  Verstorbenen 
abgerissen  hatte,  um  die  Lenden. 

Für  reiche  Leute  und  für  Könige  werden  die  Gräber  gleich  gemacht. 
Ihre  Gräber  werden  tiefer  gemacht  als  diejenigen  der  Armen.  Deswegen 
sagt  man  auch  zu  einem,  den  man  beschimpft:  „Der  hat  ein  Gesicht,  so 
tief  wie  das  Grab  angesehener  Leute!"  Das  Grab  der  Könige  und  der 
reichen  Leute  wird  so  gemacht,  daß  man  zuerst  ein  rundes,  enges  Loch 
gräbt ;  hernach  wird  dasselbe  unterirdisch  so  breit  gemacht  wie  das  Zimmer.-) 
Der  Leichnam  wird  samt  der  Matte,  auf  der  er  liegt,  mit  allem,  was  er 
(sonst)  noch  bei  sich  hat,  dort  begi'aben.  Auf  seinem  Grabe  werden  zer- 
brochene Töpfe  aufgestellt,  die  ihm  als  Kochgeschirr  dienen. 

Nach  dem  Tode  eines  Erwachsenen  beraten  sich  die  Dorfältesten 
miteinander  und  beauftragen  die  Angehörigen  des  Verstorbenen,  sie  sollen 
Pulver ,  Fleisch ,  Kleider ,  Matten  und  andere  Kleinigkeiten  für  die  an- 
kommenden Fremden  bereit  halten,  damit  sie  nicht  in  Verlegenheit  kommen. 
Die  Leute  weinen  nicht  um  den  jetzt  Verstorbenen,  sondern  wegen  ihrer 
eigenen  Angehörigen,  die  schon  früher  gestorben  sind.  Den  Verstorbenen 
werden  Schmerz-  und  Trauergesänge  gesungen.  Mit  Schießen  und  Trinken 
trösten  sie  sich  untereinander.  Bei  diesen  Gelegenheiten  ziehen  die  Leute 
ihre  schönsten  Kleidungsstücke  an  und  schmücken  sich. 

Eine  Begräbnisfeier  ist  ein  großes  Fest,  das  sie  feiern,  und  an  dem 
viel  Geld  ausgegeben  wird.  Die  zweite  Trauerfeier  wird  fünf  Monate  nach 
dem  Tod  des  Verstorbenen  abgehalten.  Leute,  die  keine  Kinder  haben, 
beteiligen  sich  nicht  an  der  Trauerfeier.  Wenn  der  Tag  herankommt,  an 
dem  die  zweite  Begräbnisfeier  abgehalten  werden  soU,  so  werden  hundert 
bis  dreihundert  Palmen  gefäUt,  damit  auf  dem  Festplatz  (genügend)  Getränk 
vorhanden  ist.  Auf  den  betreffenden  Tag  werden  Tiere  geschlachtet  und 
für  die  Fremden  gekocht.  Dieser  Tag  aber  ist  kein  Tag  der  Klage, 
sondern  ein  Tag  der  Freude.  Man  ißt,  auch  trinkt  man  viel  Pahnwein. 
Das  Ende  davon  aber  ist  gewöhnlich  Streit,  wobei  manche  sogar  verwundet 
werden.  Bei  dieser  Festfeier  werden  seine  (des  Toten)  zerrissenen  Sachen  hin- 
aus an  den  Saum  des  Weges  gelegt.  Man  tut  das  deshalb,  weil  sein  Geist  sie 
belästigen  würde,  wenn  sie  noch  bei  ihnen  wären.  Wenn  er  nun  die  Sachen 
sieht,    die  man    für  ihn   an  den  Weg  gesteUt  hat,  so  kelirt  er  wieder  um. 3) 


')  Man  denkt  sich  die  Toten  traurig.        ')  In  dem  er  beerdigt  wird.       ')  Man  denkt 
sich  den  Geist  aus  dem  Busch  kommend. 


Tu  ijbälo:  Aiiic.  (13;") 

iii/iiie,    iie    woiira    kjilo    i/e    hü    tti/i   wu  ijhoe.     Wona  IwUni  aiiie  hiku   In,  bciia 
woatso  adze  aha  ano  le  mo  ta.     Wona   wolsi  wo,  heiia  wo&e  dziybo  iiaja. 

\Vo(Ji<t  aiiie  k-iikitico  de  <jbc  me  kple  aihe  nie.  Woclia  ame  tsitsi,  si  kii  kit 
tii/uie  la  de  athe  me,  ke  ne  niekit  kit  ni/uie  o  la,  toodine  de  ghc  me.  Nyönu 
sia  ni/önu  la,  wodiiie  de  gbe  nie.  Wodia  deciwo  hä  de  gbe  me,  clabena  aice 
mele  wo  .s«  o.  Tsä  la  wodo  yododelawo  di  koii ;  ke  ßfi  la,  amesiame  koe  dea 
i/<2  na  awe  kiikii.  Konuicowo,  si  le  yodelawo  si  la  eiti/e,  womeva  a&e  me  o, 
ea-tede  esiiue  woawii  i/o  la  dede  mi  haß ;  gbe  me  ko  ivolea  tsi  lena,  haß  va 
awe  ine.  Ne  wova  aihe  me  la,  icois<2u  agbleiiii  kple  klante,  siwo  wotso  (lade 
//Ort  Iti,  dana  de  ablo  me  le  ho  dorne,  eye  woUyo  ak<2  de  wo  gbo  vasede  esime 
woado  gbe  na  tvo,  eye  leoada  akpe  na  wo  haß  wodzona  le  (ßinä.  Fetu,  si 
wohona  enge  koklo  deka  kple  deha  ze  gä  deka.  Emegbe  la  wogulMa  avo,  si 
toole  ame  kuku  la  di  gee  we  nudedee  tsona  woa  godoe. 

Kesinotowo  kple  fiawo  ice  yodo  le  deka ;  icodea  wo  wogoglonu  ick  unie 
dahewo  to.  Eyata  n-odzua  amewo  bena:  Xkume  abe  ame  ceciewo  we  yinlo 
ene.  Wodea  jiaivo  kple  kesinotijwo  we  yodo  abe  viulo  ene  gbä,  emegbe  wodene 
le  ete  wbkekena  abe  home  ene.  Wotsoa  ame  kuku  la  kple  aba,  si  dzi  wumlo 
kple  nusiico  le  egbo  la  dadana  de  aßmä.  Wotsoa  ze  gbagbäwo  hi'i  dlna  de 
ewe  yodo  dzi,  si  enye  woice  nudanuwo. 

Ädanu,  si  ame  tsitsiwo  dona  le  kunuw(2ivo  im  enye  be,  kufowo  nadi  du, 
h'i,  aro,  aba  kple  nu  kukliii  bubiiwo  (tda  di  na  amedzrowo,  bena  womagahaha  o. 
Amewo  fa  avi,  menye  le  amesl  kn  ßßa  iiuti  o;  ke  ^coice  ame  vevie,  siwu  ku 
hoho  la  ta.  Wodzia  vece  kple  konyifafaha  na  ame  kukuawo.  Tudada  kple 
ahanono  enye  nusi  wotsona  fa  ako  na  wonoewo.  Le  nusiawo  wowo  me  wodea 
wowe  nu  veviewo  tana,  eye  icowoa  leke  na  ico  dokui. 

Kiinuwowo  enye  iikeke  nyuie,  si  woduna,  eye  wogblea  nu  gede  le  eme. 
Knnu  evelia  enye  esi  wowona  le  ame  la  ihe  kuku  gleti  atö  megbe.  Amesiwo 
medzi  vi  o  la,  womewo  kunu  na  wo  o.  Ne  iikeke,  si  wodo  be,  woawo  kunu 
evelia  le  dodom  la,  ivohoa  de  abe  alafa  deka  alö  alafa  etö  ene,  bena  woano 
le  kunu  la  wowe.  Ne  iikeke  la  do  dzi  la,  icowua  läwo,  eye  woda  nu  na 
ameatco.  Nkeke  sia  ya  meganye  konyifafa  iikeke  o,  ke  boii  wokpoa  dzidzo. 
Wodiia  nu,  eye  iconoa  aha  gede.  Nuwmco  sia  we  nuwuwu  enye  dzre  gede 
wowo,  eye  aniea  dewo  hoa  abi  le  eme.  Ne  wole  hmu  icom  la,  ekemä  wofoa 
ame  kuku  lie  nu  vueuivo  dadana  de  mo  to.  Nusi  iiutie  la  enye  be,  ne  egale 
yewo  dorne  la,  ava  wo  iiqli  yewo;  eyata  icodane  de  mo  to  ne  be,  ne  ekpoe  la, 
ne  wbagbugbo. 
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Wenn  jemand  gestorben  ist,  und  seine  Angehörigen  wollen  zu  dem 
Platz  gehen,  wo  man  den  Geist  des  Verstorbenen  ruft,  so  bringen  sie  dem 
Priester  Palmwein  und  roten  Maisbrei  und  bitten  ihn,  er  solle  ihnen  ihren 
verstorbenen  Bruder  rufen,  dieser  solle  kommen  und  mit  ilinen  (so)  reden, 
daß  sie  es  hören.  Der  Priester  verzehrt  die  Speise  und  fängt  (dann)  an, 
durch  die  Kaso  zu  sprechen  und  so  die  Stimme  des  Verstorbenen  nachzu- 
ahmen. Diejenigen,  welche  draußen  vor  der  Hütte  sitzen,  meinen  nun,  der 
Verstorbene  selbst  sei  gekommen  und  spreclie.  Seine  Brüder  fragen  ihn, 
warum  er  gestorben  sei?     Und  der  Geist  sagt  ihnen  den  Grund  seines  Todes. 

3.  Aufenthalt  in  der  Unterwelt. 

Man  sagt,  daß  auf  dem  Weg  in  die  Unterwelt  ein  großer  Strom  sei, 
durch  den  er')  an  das  jenseitige  Ufer  gehen  müsse.  Die  Bedeutung  des 
Wortes  taiewe  ist  „Bleibestätte",  von  der  niemand  wieder  zurückkehrt,  der 
hingegangen  ist.  Man  sagt,  wenn  ein  Neuling  dort  angekommen  sei,  so 
verlange  man  von  ihm ,  daß  er  die  Gebräuche  und  Gesetze  der  dort 
Wohnenden  befolge.  Man  fi-age  den  Ankömmling,  wie  er  in  der  Welt 
gelebt,  und  was  er  hier  gearbeitet  haboV  Speise  und  Wasser  gibt  es  dort 
nicht.  Gäbe  es  dort  Speise,  so  müßte  man  nicht  kochen  und  die  Speise 
für  sie  2)  auf  den  Weg  stellen. 

Wir  glauben,  wenn  ein  Mensch  gestorben  ist,  so  werde  er  wieder 
geboren.  Wenn  einem  Familienglied  des  Verstorbenen  ein  Kind  geboren 
wird,  das  dem  Verstorbenen  gleich  sieht,  so  sagt  man,  dieser  selbst  sei 
wieder  Mensch  geworden.  Das  Kind  bekommt  dann  den  Kamen  des 
Verstorbenen. 

B.  Der  „böse"  Tod. 

Die  Todesarten,  die  wir  „böse"  heißen,  sind :  Im  Krieg  fallen,  an 
Pocken,  am  Aussatz  oder  im  Wochenbett  sterben,  und  Selbstmord.  Solche, 
welche  eine  dieser  Todesarten  gestorben  sind,  werden  ame  tsiaihawo,  „im 
Krieg  Gefallene"  genannt.  Die  „im  Krieg  Gefallenen"  werden  nicht  ebenso 
beerdigt  wie  diejenigen,  welche  an  einer  Krankheit  gestorben  sind.  Auch 
ihr  Begräbnisplatz,  der  etwas  weit  von  der  Stadt  entfernt  liegt,  ist  ein  anderer. 
Die  eines  „bösen"  Todes  Gestorbenen  dürfen  nicht  im  Hause  bleiben, 
sondern  werden  sofort  in  den  Busch  getragen.  Man  darf  solchen  zu  Ehren 
auch  nicht  zu  Hause  schießen,  sondern  man  schießt  für  sie  auf  dem  Wege. 
Wenn  der  Leichnam  zum  Grabe  gebracht  wird,  so  betet  man,  daß  diese 
Todesart  in  unserer  Stadt  nie  wieder  vorkommen  möge.  Nach  der  Rück- 
kehr von  dem  Begräbnis  lassen  sich  die  Stadtältesten  von  den  Angehörigen 
des  Verstorbenen  12  hotu  und  einen  Widder  geben,  damit  sie  die  Stadt 
einer  Reinigung  unterziehen  und  das  wieder  in  Ordnung  bringen,  was  in 
der  Stadt  verdorben  wiu-de.  Wenn  jemand  auswärts  in  irgend  einer  Stadt 
eines  „bösen"  Todes  stirbt,  so  versammeln  sich  die  Leute  nicht  mehr,  bis 
sie  demselben  die  Totenfeier  machen. 

Man  sagt,  daß  die  Wohnstätte  der  eines  „bösen"  Todes  gestorbenen 
Menschen  in  der  Unterwelt  ganz  verschieden  sei.  Dieselben  haben  dort 
keine  Erlaubnis,  unter  denen  zu  sein,  die  eines  „guten"  Todes  gestorben 
sind.  Man  sagt,  daß,  wenn  jemand  eines  .,bösen"  Todes  gestorben  sei,  so 
sei  er  ganz  mit  Blut  besudelt,    gehe  so  umher  und  tinde  keine  Ruhestätte. 


')  Der  Tote.  ')  Die  Verstorbenen. 


I 
I 
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Ni'  aviea  de  kii,  wohe,  iroade  nhe  iiolii/mhf  In,  wot/ioa  aha  kjilc  (dpie 
dze  i/iiia  na  Iröniia  bena,  wbai/o  yewo  novi  si  kii  la,  ne  wbava  i'co  im  ne 
ijewoasc.  Tröxi  la  dua  iiumoo,  eye  emegbe  la  edea  asi  notimegbe  dodo  nie, 
alö  edea  asi  amcsi  kit  la  ihe  gbe  dodo  me.  Ekemä  amesiwo  le  hoa  nu  la  noa 
Kiisiim  bena,  ame  kiikii  la  iiiifoe  ra  le  nu  ivom. 
wqe  wbku   iiialiä?     Eye  iioli  la  yblo  iiitsi  woe  la  na  wo. 


3.    Tsieivenonq. 

Wobena,  tqsisi  gäa  de  le  tsiewemq  dzi,  si  wotsona  haß  yia  egodo.  Tsiewe 
gqiiie  enye  tsiwe,  afisi  ne  woyi  la,  womegagbona  o.  Wogbio  bena,  ne  ame 
yeyewo  va  wo  gbo  la,  wodiiia  iso  ico  si  bena,  leoaieq  woihe  kqnyiiiyiwo  alö 
sededeu'O  dzi.  Wohia  ame  la  be,  wbagblo  alesi  woiio  aghc  le  hf/ji'diiie  k/ile  do, 
siwo  rciiwo  la  keii.  \udiidii  kple  tsi  mele  afimä  o,  de  icbiiye  ynidudu  le  a/imii 
la,  anye  ne  icomagano  im  dam  anq  dadam  de  mq  dzi  na  tco  o. 

Miesiisiina  be,  ne  ame  ku  la,  egadzqnn;  eya  enge  ne  amea  de  ku,  eye 
ewe  ihometqa  de  dzi  vi  rcbdii  la,  ekemä  wogblqiia  be,  ame  la  gatrq  dzq.  Eye 
ivotsoa  amesi  ku  hoho   la  ice  nko  na  devi  la. 


B.  Ku   manyomaiiyo. 

Ku,  siwo  mieyqna  be.  ku  manyomauyo  la,  woaivo  nye:  awatsitsi,  dqvolele 
kple  dqdzieUle,  ne  nydnua  de  ku  kple  wo  kple  kadeve.  Amesiwo  ku  neuem 
ku  siaieo  la,  icoawo  woyqiia  be,  ame  tsiawawo.  Womedia  ame  tsiawawo  abe 
alesi  wodia  amesiwo  U  dq  ku  la  ene  o.  Woice  di-we  hä  le  vovo,  eye  whdidi 
tso  dua  gbq  we.  Ne  ame  tsiawawo  ku  la,  icomedea  mq  wonqa  awe  me  o;  ke 
bot'i  wotsqa  wo  yia  gbe  mee.  Wom,eda  tu  le  awe  me  na  wo  o,  ke  bon  woda 
tu  na  wo  le  mq  dzi.  Ne  wotsq  ame  la  yi  yodo  gbq  la,  wodoa  gbe  da  gblona 
bena,  ku  sia  tvomevi  nagadzq  le  yewowe  du  me  ghedegbede  o.  Ne  wodi  ame 
la  trq  gbo  la,  wohqa  hotu  12  kple  agbo  deka  le  amesi  ku  la  the  ihometoico  si, 
hena  gbqnie  kpqkplq  alö,  be  woadq  nusi  gble  le  dua  me  la  do.  Ne  ame 
tsiawaa  de  ku  le  dua  de  me  la,  icomegawoa  wu  o,  vasede  esime  woadza  ati 
na  ame  kuku  la  haß. 


]Vogblq  bena,  ame  tsiaihaico  hä  we  nqwe  le  vovövo  le  tsiewe.  Womekpo 
mq  be,  tooanq  am,esiwo  IS  do  ku  la  dome  o.  Wogblq  bena,  ne  ame  tsiawaico 
ku  la,  thi  sqn  nqa  wo  nu  wonqa  tsatsamee,  womekpqa  teihea  deke  o. 


2.  Kapitel:  Die  Religion. 


I.   Himmel  und  Himmelsgötter. 

A.  Der  Himmel. 
1.  Namen  und  BeschafFenheit. 

Die  Namen,  welche  man  dem  Himmel  (dziwo)  beilegt,  sind :  alili  oder 
dziiujqU  imd  .srö.  DzinxjoU  ist  sehr  weit  von  uns  Menschen  entfernt.  Srd 
sind  die  Wolken,  welche  in  der  Luft,  im  Angesicht  der  Sterne  gehen. 
Dziiighe  ist  die  Erde  im  Oberen  und  ist  sehr  weit  (von  uns)  entfernt.  Man 
sagt,  es  gebe  sieben  Himmel,  und  in  jedem  derselben  werde  eine  besondere 
Sprache  gesprochen.  Man  sagt,  dieser  erste  Himmel  sei  eine  Fläche,  auf 
der  es  Berge  und  Wälder  gebe.  Der  Himmel  besteht  nicht  aus  Erde, 
sondern  aus  einem  weichen  Stein. 

2.  Die  Bewohner  des  Himmels. 

Man  sagt,  daß  es  auf  dem  Himmel  Menschen  gebe,  welche  Schwänze 
haben  wie  die  Affen.  Sie  ziehen  keine  Kleider  an  und  wissen,  was  auf  unserer 
Erde  vorgeht.  Dort  gibt  es  Hungersnot  wie  bei  uns.  Die  Arbeit,  die 
Männer  und  Frauen  verrichten,  ist  Spinnen,  Ackerbau  und  Herstellung 
von  Tragkörben.  Wenn  eine  Hungersnot  dort  ausbricht,  so  kaufen  sie 
Speise  auf  unserer  Erde.  Um  auf  unserer  Erde  Speise  kaufen  zu  können, 
machen  sie  es  so,  daß  sie  ein  Seil  vom  Himmel  herunterspannen  und  daran 
auf  die  Erde  kommen.  Wenn  sie  ihre  Speisen  gekauft  haben,  so  essen 
sie  nichts  davon,  ehe  sie  die  Erde  wieder  verlassen ;  denn  in  imsern  Speisen 
ist  Salz. ')  Man  sagt,  wenn  sie  davon  essen  würden,  so  müßten  sie  auf  der 
Erde  zurückbleiben.  Es  wird  erzählt,  in  Akposo  seien  Himmelsbewohner 
herabgestiegen,  um  Speise  zu  kaufen ;  weil  sie  aber  die  Speisen  zubereiteten 
und  aßen,  so  riß  das  Seil,  und  sie  blieben  zurück.  Der  Mann,  auf  dessen 
Acker  sie  Speise  kauften,  ergriff  sie,  schnitt  ihnen  die  Schwänze  ab,  und 
dann  wurden  sie  seine  Kinder.  Die  Himmelsbewohner  sterben  nicht,  sondern 
wechseln  ihre  Haut,  wie  die  Schlangen.  Der  Mann,  der  das  erzählte,  sagte, 
er  habe  die  Leute  in  Akposo  gesehen,  dieselben  sehen  ebenso  aus  wie  die 
Schwarzen. 


'J  Vergl.  die  Kultusformen.     In  der  den  Oiittern  vorgesetzten  Speise  darf  kein  S.alz  sein. 


Ta  evelia:  Subosubo. 


/.  Dziwo  kple  dziwomawuwo. 

A.  Dziwo. 

1.  Nho  kple  wowome. 

Nko,  siu'o  ti'Oi/ona  na  dziwo  iBonye:  allU  alö  dzingoli  kple  srö.  Dzingoli 
enye  nusi  didi  tso  niia  [iho.  Srö  eni/e  alilikpo,  siwo  noa  zozom  le  ya  nie  le 
gletivhoo    nkume.      Dzinyle    enye    anyigba,    si    le    dzi   jne,    eye    wbdidi    huto. 

Wogbio    hena,    dziwo    adree   li,    eye  woghloa  ghe  tohz  le  wo  dorne  desiade  dzi. 

Wobena,  dziwo  gbäto  sia  enye  gbadztiihe,  eye  towo  kple  uvewo  le  edzi.  Dziwo 
menye  anyi  o,  ke  boii  enye  kpe  boboea  de. 

2.  Dziwonolawo. 

Wogbio  bena,  aniewo  le  dziwo  hä,  siwo  asike  le  ayonie  na  ahe  kesewo  ene. 
Woawo  metaa  avo  o,  wonya  nusi  le  miawe  anyigba  dzi.  Dowuame  vaa  ivoawo 
hä  gbo  abe  inia  gbo  ene.  Wowe  dowowo,  siwo  nutsuatoo  kj>le  nyönnawo  sia 
wana  enye  detitotro,  agbledede  kple  fsyokpoicowo.  N'e  dmvuame  va  wo  de  la, 
wova  wlea  nududu  le  miawe  anyigba  dzi.  Alesi  wowona  hafi  wlea  midudii  le 
mia  gbo  la  enye,  wotsia  ka  tsoa  dziwo,  eye  ivozo  edzi  va  anyigba  dzi.  Ne 
wowle  mia  la  womediine  haß  dzona  o ;  elabena  dze  le  miaive  nududuawo  me. 
Wöbe,  ne  wodui  la,  ekeniä  woatsi  anyi.  Wobeiia,  le  Akposo  la,  tcodi  va  wie 
nududu,  eye  esi  icoda  nua  du  la  ka  la  lä,  eye  wotsi  anyi.  Aniesi  ive  aqble  me 
loowle  nua  le  la,  le  wo,  eye  toblä  woihe  asike,  eye  wotro  zu  viawo.  Womekuna 
0,  ke  bon  ipotea  awu  abe  da  ene.  Amesi  gblo  nya  siaioo  la  qhlo  bena,  i/ekpo 
amesiawo  togbe  deka  le  Akposo,  deko  loble  abe  ame  yibo  ene. 


I 
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B.  Die  Himmelsgötter. 

1.  Der  Gott  Sodza. 

Die  Beinamen  des  Sodza  sind  folgende:  1.  Haghenq,  d.h.  „Mutter 
des  Palmweius".')  2.  Lägbeno,  d.  h.  „Mutter  des  Fleisches".  An  dem  Tage, 
an  dem  man  Fleisch  bekommt,  ist  Sodza  die  Mutter  (Spenderin)  für  sie. 
3.  Nain,  mana  ich,  tem,  mate  wo,  d.  h.  „Gib  mir,  so  geb  ich  dir;  übergehe 
mich,  so  übergeh  ich  dich!"  4.  Nyagänyagüihu,  d.  h.  „Schiff,  in  dem  die 
bunteste  Fülle  von  Gütern  ist".  5.  Kufia,  dufia,  d.  h.  „König  des  Todes" 
und  „König  der  Städte".  Die  Bedeutung  des  Wortes  .Sof/c«  ist:  „Der  Blitz, 
welcher  im  Regen  kommt". 2)  Einige  erklären  den  Namen  als :  „Der  rote 
Blitz".  Die  Bedeutung  von  Maivu  ist  mewu,  d.  h.  „Ich  biu  mehr,  ich  über- 
treffe aUes,  was  existiert". 

2.  Der  Gott  Soghle. 

Soghle  ist  derjenige  Blitz,  welcher  zerstört,  vernichtet.  Er  ist  der 
Gott  der  Anlocr,  der  Bäume  und  Mensehen  vernichtet.  Er  ist  derjenige, 
der  sehr  stark  donnert.  Man  nennt  ihn  auch  Soghlä,  das  ist  derjenige  So, 
der  schmiedet.  Beinamen  hat  er  keine.  Sein  Wohnsitz  ist  in  der  Spitze 
eines  Baumes  und  innerhalb  eines  Zaunes.  Man  sagt,  wie  Sodza  sei,  ebenso 
sei  auch  Sogble.  Er  ist  der  Gott  der  Schmiede,  der  Bäume  und  Menschen 
vernichtet.  Man  sagt,  Mami  (Gott)  sei  älter  als  Soghle  und  sei  sein  Herr; 
denn  er  sei  es,  der  alles  gemacht  habe. 

3.  Der  Gott  Soiclui. 

Sowlui  ist  der  Gott,  der  den  mit  Reichtümern  beschenkt,  bei  welchem 
er  wohnt.  Man  sagt,  er  sei  dasjenige,  was  glänze  wie  das  Gold.  Seine 
Beinamen  sind :  Sowhii  bowlui,  d.  h.  „Er  ist  erhaben  über  alle  andern 
Menschen".  Nam,  mana  wo,  tem,  mate  wo,  d.  h.  „Gib  mir,  so  geb  ich  dir; 
übergehe  mich,  so  'übergeh  ich  dich!"  Der  Wohnsitz  des  Sowlui  ist  im 
Zimmer.  Seine  Gestalt  ist  wie  die  Gestalt  des  Menschen ;  er  kleidet  sich 
in  ganz  weißen  Stoff.  Seine  Arbeit  besteht  darin,  daß  er  denjenigen,  bei 
dem  er  ist,  mit  Reichtümern  beschenkt,  so  daß  derselbe  ein  reicher  Mann  wird. 

II.  Die  Erdengötter  (trdwo). 

Die  Namen  dieser  Götter  sind:  Ani/adi,  Abali,  Ali,  Nana,  Kohie, 
Atsiati,  Asive,  Dzonutoe,  Zodzi,  Asi,  Asamanyawu,  Tsidze,  Tsige,  Atando 
und  Sonkpe. 

Die  Bedeutung  von  tm  ist  das,  was  den  Menschen  verwirrt  macht; 
d.  h.  wenn  man  ihm  eine  Ziege  bringt,  so  sagt  er,  er  woUe  keiue  Ziege 
haben;  bringt  man  ihm  ein  Schaf,  so  sagt  er,  er  wolle  ein  Huhn. 

1 .  Anyadi. 
a.   Glaube  und  Vorstellung. 

Die  Beinamen  des  Anyadi  sind:  1.  Kotohtnyadi,  kahrada.  Die  Be- 
deutung dieser  Namen   ist  unbekannt.     2.  „Brich  das  von    dem  Kornkäfer 


')  Soll  auch  heißen:  „Mutter  der  Gemeine"  oder:  „lileiberin  bei  der  großen  Gemeine", 
d.  li.  bei  den  Menschen. 

')  Sodza  ist  also  der  Blitz,  der  während  de.s  Regens  leuchtet. 
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ß.   T):iwoi)towiiiro. 
1.  Maieu   Sodza. 
A'ko,  siwo  icoihoiia  do  va  Sodza  woni/e:  1.  Ilagbeno,  erfoine  enije  (t/nKjbctio. 

2.  lA'igbeno,    egqme    enye    gbesiybe    tvokpq    lü    la,    ei/ae    ni/e    dada    na    i/ewo. 

3.  Nam  mana  wo,  tem  mute  ich.  4.  N^i/agäni/agärhu.  5.  Kufia,  diijia. 
Sod:a  <iqme  enye  so  si  dzana.  Amea  dewo  deu  egqme  be,  enye  „so  dzietq". 
d}fawu  gqme  enye  meicu.     Nusiioo  li  la  mewu  wo. 


2.  Maivu  Sogble. 

Sogble  gqme  enye  so,  si  gblea  nu.  Enye  Aidqtqico  ice  Maion,  si  gblea 
atiwo  kple  amewo.  Eya  enye  niisi  dea  gbe  sesie  nutq.  Woyqne  hä  be  Sogblä, 
eya  enye  So,  si  tua  nu.  Womeivoa  7ikqa  deke  do  ne  o.  Ewe  nqwe  enye  ati 
tarne  kple  kpqtqtq  nie.  Wogblq  be,  alesi  Sodza  le  la,  nenemäke  Sogble  hä  le. 
Eya  enye  nutulawo  we  Maicu,  eye  wbgblea  atiwo  kple  ameico.  Wöbe,  Maiou 
enye  tsitsi  na  Sogble,  elabena  eyae  wq  nuwo  katü. 

3.  Mawu  Sqiclui. 

Sqiclui  enye  Mawu,  si  na  kesinqnic  amesi  gbq  ivole.  Wogblq  he,  enye 
nusi  nyena  ahe  alesi,  sika  tcqna  ene.  Squ'bii  howlui,  eya  enye  he,  edo  kpo  de 
ame  bubiiwo  katä  dzi.  Xani  mana  wo,  tem  mate  wo.  Sqwlui  we  nqwe  enye 
hq  me.  Ewe  nqnqme  le  abe  ame  we  nqnqme  ene;  eta  aklala,  si  fu  tititi. 
Ewe  dqwqwq  enye  be,  wbaiia  kesinqriu  amesi  gbq  ivble  la,  be  wbatvq  azu 
kesinoto. 


II.  Änyigbamawuifo  (trqwo). 
Woihe    nkqico    nye:    Anyadi,    Abali,    Ati,    A^na,    Kqbie,    Atsiati,    Asive, 
Dzonutqe,  Zqdzi,  Asi,  Asamanyaiou,  Tsidze,   Tsige,  Atando  kple  Soiikpe. 

Trq  gqme  enye  nusi  trqa  ame,  eya  enye  ne  wotsq  gbq  ne  la,  ekemä  egblq 
be,  yemele  gbq  dim  o,  ne  wotsq  ale  ne  la,  ehe,  koklo  dim  yele. 

1.  Anyadi. 
a.  Nusiwo  icosusnna  le  enu. 
Nkq,  siwo   wowona  do  na  Anyadi  iconye:   1.  Kotokunyadi,   kaknula;   wo- 
menya  nkq  siawo  gqme  o.     2.  Takpoekpeli  klee  du  kpq.    3.  Ame  kuaha  mekua 
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zerfressene  Korn  aus  und  koste  es"  (so  wirst  du  linden,  daß  es  schlecht 
schmeckt).  3.  „Der  Betrunkene  schläft  seinen  Rausch  nicht  auf  dem  Dache 
aus".  (Trotz  seines  Rausches  weiß  er,  daß  er  heruntei-fallen  und  sich 
schaden  würde.)  4.  „Pfeffer  ohne  Salz  läßt  sich  nicht  gut  zerreiben". 
5.  „Einen  Stein  bindet  mau  nicht  um  die  Lenden".  (Derselbe  ist  schwer 
und  zieht  nach  unten.) 

Anyadi  stammt  aus  Tony  in  Mafi.  Dort  wurde  er  zuerst  verehrt. 
Anyadi  ist  ein  Erb/zö;  denn  er  kam  schon  zur  Zeit  der  Alten  nach  Ahoviewe. 
Sein  Priester  sagt,  er  sei  schon  gewesen,  ehe  alle  Eiceer  gemacht  worden 
seien.  Diejenigen  Stämme,  die  ihn  noch  verehren,  sind:  2Iafi,  Tsyome  und 
Gg.  Als  Anyadi  von  Toiiu  kam,  da  wußte  man  nichts  von  ihm,  bis  er 
anfing,  Menschen  zu  töten.  Man  sagt,  sieben  Menschen  seien  von  ihm 
getötet  worden,  bevor  man  ihn  erkannt  habe.  Seit  der  Zeit  seiner  Ankunft 
bis  jetzt  hatte  er  fünf  Priester,  deren  Namen  Koinla,  I)ake,  Alpatsa,  Dase 
und  Komla  waren.  Frauen  haben  keine  Erlaubnis,  seine  Priesterinnen  zu 
sein.     Anyadi  ist  ein  starker  Mann,  und  man  nennt  seinen  Priester  ihonusi. 

Anyadi  ist  der  Häuptling  aller  trmvo  von  Akovieil-e.  Das  heißt,  er 
tötet  Menschen  und  ist  ein  Held  im  Krieg,  wie  es  ein  Heerführer  zu  sein 
pflegt.  Wenn  irgend  ein  Unglück  in  die  Stadt  zu  kommen  droht,  so  ver- 
hindert er  es.  Anyadi  ist  ein  böser  und  ein  guter  ^;ö  zugleich.  Bös  ist 
er  deswegen,  weil  er  rasch  zornig  wird.  AUes,  was  man  ihm  in  Verwahrung 
gibt,  das  verderbt  er.  Ist  das  ein  Mensch,  so  tötet  er  ihn,  weil  er  ihm 
nicht  gefiel.  Wenn  er  einen  Menschen  ergriffen  hat,  so  tötet  er  denselben 
am  sechsten  oder  siebten  Tag;  er  schneidet  ihm  den  Hals  ab.  Wenn  sein 
Name  auf  Leute  in  andern  Städten  gelegt  worden  ist,')  so  tötet  er  sie. 
Was  ihn  besonders  erzürnt,  ist,  wenn  man  nicht  hält,  was  man  ihm  zu 
geben  versprochen  hat,  oder  auch,  wenn  jemand  sich  seinem  Befehle 
widersetzt  und  tut,  was  ihm  Anyadi  verboten  hat;  es  erzürnt  ihn  auch,  wenn 
irgend  jemand  ein  böses  Wort  gegen  ihn  redet. 

Anyadi  ist  auch  ein  guter  trö;  denn  er  errettet  die  Leute  aus  ihren 
Nöten.  Er  beschenkt  sie,  und  wenn  jemand  ein  Kind  hat,  so  behütet  er 
es,  daß  ihm  kein  Unglück  zustößt.  Er  ist  ein  großer  trö;  deswegen  fürchten 
ihn  die  Leute  auch  sehr.  Er  behütet  diejenigen  Menschen,  die  ihn  ehren, 
alles  tim,  was  ihm  wohlgefällt  und  ihn  nicht  anlügen.  Er  läßt  die  Kranken 
genesen  und  hat  acht  auf  sie,  daß  sie  nicht  sterben.  Wenn  er  jemand 
gesund  gemacht  hat,  so  bringt  der  Genesene  dem  Priester  Mehl  und  Hühner, 
der  diese  Geschenke  mit  seinen  Kollegen  zusammen  ißt.  Dann  erzählt  er 
ihnen  alles  und  sagt,  sie  sollen  ihre  tröwo  bitten,  ihre  Hand  von  ihm  ab- 
zuziehen. Hierauf  danken  sie  auch  jenen  tröwo.  Anyadi  bewacht  die 
Akwieiheer,  daß  weder  Tod  noch  böse  Krankheiten  sie  verderben  können. 
Anyadi  verbietet  das  Essen  von  Hunde-,  Leoparden- und  Wildkatzeufleisch; 
er  will  auch  niclit,  daß  man  Schweine  aufziehe.  Frauen  dürfen  wälu-end 
ihrer  Menstruation  nicht  in  sein  Heim  kommen.  Seinem  Priester  verbietet 
er  die  Feldarbeit  am  Asitiiitag  (an  dem  dem  //omarkt  vorausgehenden 
Tag).  An  diesem  Tag  muß  er  auch  den  ehelichen  Verkehr  mit  seiner 
Frau  meiden.  Seinen  übrigen  Dienern  ist  es  verboten,  seinen  Namen  un- 
nütz zu  nennen.  Wenn  jemand  seinen  Namen  nennt  und  kommt  niclit, 
um  ihn  mit  zwei  Hühnern,  Palmwein  und  Kaurimuscheln  zu  bitten,  so  tötet 
er  solclie  Mensehen.  Wurde  aber  sein  Name  in  dem  Sinn  auf  jemand 
gerufen,    daß    der  Betreffende    sterben    soll,    so    muß    der,    der  den  Namen 


')  Den  Namen  des   trö    auf  jemand  legen,  heißt:    von  dem  trö    fordern,    daU    er   den 
Betreffenden  in  einer  bestimmten  Zeit  töte. 
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aha  <li'  liola  o.     4.   Dzeirle  »n'iii/a  tiinn  o.      Kijqme   em/e,    aladi    u'iiihln  meiiija 
tiiiia  o.     5.  Kpe  mesana  de  ali  o,  Idkpikpli  tsoe  yi  isqe  (jboe. 


Anyadi  d:q  tgo  Maß  le  Tqnutqivo  ghq,  aßsi  wosuhoe  le  gbä.  Enye 
toghuitröj  elahena  le  hlema  ke  wbva  Akoviethe.  Enunqla  nutq  (jblq  he,  eil  hafi 
wowq  Ewei>ipl()wo  katä.  Du,  slivo  gasidmie  wonye  Maßawo  kple  7\i/o)netqwo, 
eye  Getowo  /lä  subone.  Esi  Anyadi  t.so  Tonn  va  tetee  la,  womenyae  o,  vasede 
esime  wbde  asi  amewuwu  me  hafi.  Wöbe,  eiou  ame  adre  sqt'i  hafi  xoova  dze  sii. 
Tso  eihe  vavame  casede  fifi  la,  ame  ene  no  enu;  woihe  iikotoo  nye:  Kqmla, 
Pake,  Akpatsa,  Dane  kple  Komla  amesi  le  enu  fifia.  Ke  womede  mo  na  nyönu 
be,  wbano   enu  o.     Anyadi  enye  nutsu  sesea  de,   eye  ivoyoa  enunqla  be  wqnusi. 

Anyadi  enye  trqwo  katä  we  asafohene  le  Akqviewe.  Eya  enye  bena,  eivua 
ante,  ewqa  kale  le  awa  me  abe  asafohene  ene,  eye  ne  nuvöa  de  gbona  dua  me 
la,  melqna  be,  lobava  o.  Anyadi  enye  trq  vö  kple  trq  nyuie.  Enye  trq  vö 
elabena  edoa  dqmedzui  kabakaba.  Ne  wotsq  nusianu  da  de  eybq  la,  egblene, 
nenye  amee  la,  eicune;  elabena  nu  medzea  eiiu  o.  Ne  eU  ame  la.,  ekemä  ewune 
le  nkeke  adeadreagbe.  Etwa  hlo  ame  la.  Ewua  du  bubu  me  towo  hä  ne 
woyqe  da  de  ame  dzi.  Nusi  ganana  wbbia  dzi  enye,  ne  egblq  be,  woawq  nane 
na  ye,  eye  womewqe  ne  o,  alö  ne  egbe  na  amea  de  be,  wbagawq  nane  o,  gake 
ame  la  se  to  wqe,  alö  amea  de  gblo  nya  vloa  de  de  enu. 


Enye  trq  nyuie,  elabena  ehqna  na  wo  le  wowe  fukpekpewo  me;  ena  nu 
wo,  eye  ne  vi  le  amea  de  si  la,  ekpqa  edzi  be,  vqa  deke  magaioqe  o.  Enye 
trq  gä,  eyata  amewo  i-qne  nutq.  Ekpqa  amesiwo  ke  bune,  icqa  nusianu,  si  dzea 
eiiu,  eye  womeka  awatso  ne  o  la,  dzi.  Ehaya  ame  tso  dqlelewo  me;  ekpqa 
ame  dzi  hä,  bena  ame  la  nagaku  o.  Ne  ekpq  amea  de  dzi,  eice  läme  se  la, 
ekemä  etsqa  wo  kple  koklo  yi  dana  trqnua,  eye  eya  hä  yqa  etqico  loodua  nu  la. 
Emegbe  eka  nya  la  ta  na  wo  be,  woade  kuku  na  wowe  trqwo  ne  woade  asi  le 
ame  la  nu.  Emegbe  icoda  akpe  na  trq  kemeawo  hä.  Anyadi  gadzqa  Akqviewe- 
tqico  nu  be,  ku  kple  dq  vq  magagble  ico  o.  Nmi  Anyadi  tsri  enye,  melö  be, 
woadu  avu,  h'ikle  kple  dzogolo  o.  Melq  be,  woanyi  ha  hä  o.  Amesi  gble  iiui 
la  medea  ewe  me  o.  Nusi  wbtsri  na  enunqla  enye  be,  mekpq  mq  ade  agble  le 
Asituigbe  o.  Mekpq  mq  be,  lobadq  nyönu  gbq  gbemägbe  o.  Nusi  wotsri  na 
eil-e  subqla  susqeawo  enye  be,  womagayq  ewe  nkq  dzodzro  o.  ^e  amea  de  yq 
yewe  nkq,  eye  meva  de  kuku  na  ye  kple  koklo  eve,  aha  kple  hotsui  o  la,  yeawu 
itenem   me   mäwo.     Ke  ne  woyqe  da    de   amea    de  dzi  bena,    tcbaku  la,   ekemä 
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gerufen  hat,  den  trö  mit  einem  Schaf  und  VI  hotu  versöhnen.  Hat  ihn  der 
Betreffende  zum  ersten  Mal  gerufen,  so  muß  er  für  den  Gott  Mehl,  Palm- 
wein, Palmöl,  7  hoka  und  7  Kauiimuscheln  geben.  Die  Einwohner  von 
Akoviewe  glauben,  der  Eid  des  Anyadi  habe  die  Wirkung,  daß  er  am 
sechsten  oder  siebten  Tage  darauf  den  Menschen  töte.  Seinen  Eid  schwört 
man  auf  folgende  Weise :  „Wenn  ich  den  Menschen  getötet,  wenn  ich  ge- 
stohlen, die  Ehe  gebrochen  oder  jemanden  verzaubert  habe,  so  soll  mich 
Anyadi  am  siebten  Tage  töten!"  Wenn  nicht  jemand  zwischen  beiden 
Teilen  Frieden  stiftet,  so  tötet  er  ihn  sicher.  Hat  jemand  seinen  Eid  im 
geheimen  geschworen,  so  läßt  er  den  Betreifenden  krank  werden,  und  es 
bedarf  großer  Anstrengung, ')  daß  der  Mensch  am  Leben  bleibt.  Die  Stadt- 
häuptlinge geht  die  Sache  erst  dann  etwas  an,  wenn  der  Erkrankte  gestorben 
ist.  Der  Priester  bekommt  alle  Opfer  uud  ißt  dieselben ;  nur,  wenn  es 
ihm  beliebt,  mag  er  auch  dem  König  und  den  Stadthäuptlingen  etwas  da- 
von abgeben. 

b.  Der  Kultus. 

Der  Priester  betet  täglich  zu  seinem  tvd;  wenn  er  irgend  etwas  ge- 
nießen wiU,  so  wirft  er  zuerst  etwas  davon  fiir  den  trö  aut  die  Erde ; 
denn  er,  sagt  er,  habe  ihm  die  Kraft  gegeben,  daß  er  das  alles  be- 
kommen habe. 

Jedes  Jahr  vor  dem  Yamsfest  zerschneidet  er  Yams,  mischt  ihn  mit 
rotem  Palmöl,  legt  ihn  für  den  ti-d  auf  die  Erde  und  schlachtet  ein  Huhn. 
Dann  schmückt  er  den  Zaun,  worin  der  trö  seinen  Sitz  hat.  Bevor  ihm 
das  Opfer  gebracht  wird,  betet  der  Priester  ernstlich.  Der  eigendiche 
Wohnsitz  des  Anyadi  ist  in  einem  Erdhügel,  auf  dem  ein  Topf  steht.  In 
diesem  Topf  ist  das  Kraut  ßa  gepflanzt.  Der  Erdhügel  ist  ganz  von  einem 
Zaun  umgeben.  In  diesem  Zaun  werden  dem  trZ  auch  seine  Opfer  dar- 
gebracht. 

Wenn  Pocken  ausbrechen,  versammeln  sich  die  Leute  und  gehen  in  sein 
Heim,  um  ihn  zu  bitten,  er  möge  die  Pocken  vertreiben,  daß  ihre  Stadt 
nicht  durch  sie  zu  Grunde  gerichtet  werde.  Anyadi  will  nicht  an  Plätzen 
sein,  die  der  Sonne  ausgesetzt  sind ;  er  wohnt  an  einem  kühlen  Ort  unter 
sieben  Bäumen ,  nämlich  unter  drei  Seidenbaumwollbäumen ,  unter  zwei 
ÖlpaLmen  und  unter  zwei  Akajunuß-,  Nierenfruchtbäumen.  In  Hungers- 
not oder  bei  Trockenheit  versammelt  man  sich  im  Heim  des  Anyadi  und 
bittet  ihn,  daß  er  es  regnen  lasse,  damit  die  Feldfrüchte  gedeihen.  Wenn 
ein  Krieg  im  Anzug  ist,  kommen  die  Akovietceer  zu  dem  Priester  und  bitten 
ihn;  sie  bringen  ihm  ein  Geschenk,  das  er  seinem  trö  geben  (und  ihn  bitten) 
soU,  er  möge  ihren  Feinden  keinen  Sieg  über  sie  verleihen,  sondern  ihnen 
beistehen,  daß  sie  ilire  Feinde  in  die  Flucht  schlagen.  Als  wir  in  Kleviesinu 
kämpften,  da  errettete  uns  Anyadi  aus  der  Hand  der  Asanteev^  deswegen 
haben  die  Akovieweer  den  Anyadi  sehr  lieb. 


c.  Geweihte  Personen. 2) 

Der  Dienst  seiner  Sklaven  besteht  darin,  daß  sie  sich  von  ihm  senden 
lassen,    um  den  Leuten  seine  Botschaft  auszurichten.     Sie   sind  die  Diener 


')  Es  sind  darunter  religiöse  Sühneliandlungen  zu  verstehen. 

')  Zu   dieser   Klasse   von  Menschen   geliören  die  Alnenkuawo,    Königssklaven,   und 
die  Kluwo  und  Kosiwo,  seine  Leibsklaven. 
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oint'sl  i/oe  1(1,  icohtja  ale  deka  liotii  12  le  esi  hekpatu  trö  In.  Ne  amea  de 
iiiei/qc  k/)(2  o,  wlttn/e  emä  nyc  zi  ijbi'ito  whifoe  la,  wolioa  wo,  aha,  ami  dze, 
hoka  7  kple  tigaga  7  na  tm  la.  Ahjinewetowo  susit  bena,  Anyudi  we  atahu 
enije,  nkeke  adeadreagbe  tutu  la  awu  ame.  Ale  looka  eihe  atam  (jblona  enye 
si.  Ne  iiieipu  ame  alö  flß  alö  wo  ahasi  atö  du  dzo  amea  de  la,  ekemä  nkeke 
adeadreagbe  la  Anijadi  naioum.  Ne  ame  la  mele  avu  le  u'o  dorne  o  la,  ekemä 
aifiii  koköko.  Amesi  yoe  le  adzame  dsä  la,  ena  doUle  va  edzl,  eye  eMse  iiulij 
liii/i  iiiiif  la  iiaiio  agbe.  Dumegäwo  metso  deke  le  nya  la  me  o,  negbe  ne  ame 
la  kii  haß.  Trönua  deka  kue  dua  nuawo  katä,  ne  elö  la,  eya  ko  wona  de 
dumegäwo  kple  fia. 


b.  Esubosubo. 

Trösia  nuto  doa  gbe  da  ne  gbesiagbe.  Ne  ebe,  yeiuhi.  nuxlanii,  la,  eka 
de  dana  de  anyi  iia  trö  la  gbä,  elabena  egblo  be,  eya  na  iiuse  ye  yete  im  k/io 
nusiawo  katä. 

Wesiawe  le  tednüoli  la,  wojea  te  nie  bakunc  kple  ami  dze  tsona  ironu  de 
anyi  ne,  eye  tootsoa  koklo  hä.  Emegbe  wogadoa  atsyo  na  kpototo,  si  me  wble 
la  nytiie.  Hafi  tcoatso  nududii  ve  la,  loodoa  gbe  da  vevie.  Anyadi  la  nuto 
le  kpoa  de,  si  dzi  wodo  zee  la  me.  Nusi  le  kpo  la  dzi  le  ze  la  me  enye  ßa, 
eye  woto  kpo  wo  hlä  kpo  la.     Kp)0  sia  me  wotsoa  nunanawo  dana  do. 

Ne  do  vö  va  la,  ekemä  icowoa  icu  yia  eice  me,  bena  woade  knkn  ne,  ne 
wbanyä  do  vö  la  da,  be/ia  magagble  woive  du  o.  Anyadi  menoa  tldogbe  o, 
ke  bon  fafeive  le  ati  adre,  siwo  nye  louti  etö,  deti  eve  atsiäti  eve  la  te.  Ne 
dowuame  va  alö  ku  le  didim  la,  woicoa  wu  yia  Anyadi  we  me,  bena  rcbagana 
tsi  nadza,  eye  nukuivo  tiaihä.  Ne  awa  va  la,  Akovieicetowo  yina  dadea  kukii 
na  trönua,  eye  wotsoa  nunana  ne  be,  ivbatso  na  trö  la,  ne  magana  yewoioe 
futowo  nasi  yewo  o,  ke  bon  trö  la  nade  yeico  dzi,  bena  yewowe  futoivo  nasi. 
Esime  miekpe  awa  le  Kleviesinii  la,  Anyadi  ede  mi  tso  Atsantetowo  si.  Eyata 
Akopiewetowo  melöa  nu  le  Anyadi  gbo  o. 


c.  Ewe  ame  tohewo. 

Trö    la    ive    ahieiikuawo    we    subosubo    enye    bena,    wodoa    ivo    de   dogbe 
bena,  woagblo   nya   na   amewo.     Ahienkuaivo    nye    trö    la   the  dotsolawo.     Nu- 
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des    trö.     Wenn  Atii/a(Ii    etwas    ausführen    will,    so    sendet    er   zuerst    seine 
Diener,    bevor   er   selbst  kommt. 

Trqkhi.  „Götterskiave'',  wird  einer  auf  folgende  Weise:  Wenn  jemandes 
Kinder  immer  wieder  sterben,  so  übergibt  da.s  Betreffende  sein  neugebornes 
Kind  dem  trö,  der  es  beschützen  soU,  damit  ihm  nichts  zustoße.  Ist  das 
ein  Mädchen,  so  nennt  man  sie  Kosi,  ist  es  aber  ein  Knabe,  so  nennt  man 
ihn  Kht.  Die  dem  Anyadi  gegebenen  Kinder  heißen  Amjadi  Klu  und 
Aiiijadi  Kosi.  Bringt  man  dem  Aiu/adi  ein  Kind,  so  erhält  der  Priester 
Mehl  und  Palmwein.  Der  Dienst  dieser  Sklaven  besteht  darin,  daß  sie 
Zaunstecken  zurichten,  wenn  der  Zaun  des  Gottes  hergerichtet  wird,  die- 
selben hertragen  und  den  Zaun  machon.  Nachdem  sie  das  getan,  bringen 
sie  dem  Priester  Kaurimuscheln  mit  der  Bitte,  er  solle  diese  ihrem  Vater, 
dem  Arii/adi,  geben.  Bevor  man  neuen  Yams  ißt,  bringen  die  Eltern  ilire, 
dem  Anijadi  gehörigen  Kinder  zum  Priester,  damit  er  ihnen  mit  dem  neuen 
Yaras  den  Mund  berühre.  Der  Priester  zerschneidet  den  Yams  und  be- 
rührt mit  einem  kleinen  »Stückchen  ihre  Fußsohlen,  ihre  Stirn  und  ihren 
Mund.  Das  bedeutet,  daß  sie  nun  Erlaubnis  haben,  neuen  Yams  zu  essen. 
Früher  hatte  niemand  von  ihnen  Erlaubnis,  neuen  Yams  zu  essen,  bevor 
ihr  Mund  mit  (neuem)  Yams  benihrt  worden  war.  Solange  diese  Kinder 
noch  klein  sind,  arb(^iten  ihre  Eltern  für  den  Priester  auf  dem  Acker, 
bis  sie  erwachsen  sind  und  selbst  arbeiten  können.  Wenn  die  Kinder 
erwachsen  sind,  so  helfen  sie  dem  Priester  in  seinen  verschiedenen 
Ai-beiten. 

Als  Anyadi  aus  Mafi  kam,  ergriff  er  einige  besondere  Leute,  welche 
seine  Priester  wm'den.  Wie  man  jemand  für  den  trd  weiht,  oder  wie  man 
ihn  „aus  dem  Zimmer  holt",  damit  vorhält  es  sich  folgendormaßon :  Der- 
jenige, bei  dem  der  ^rö  wohnt,  bestimmt  den  Leuten  einen  Tag.  Er  kauft 
(für  diesen  Zweck)  Fleisch,  Palmwein  und  sonst  verschiedene  Nahrungs- 
mittel, um  auf  den  von  ihm  bestimmten  Tag  die  Gebräuche  für  ilm  zu 
machen.  Wird  der  Betreffende  als  Priester  eingesetzt,  so  zieht  er  ein 
blaues  Kleid  an ;  es  wird  ihm  getrommelt  au  diesem  Tag,  und  er  tanzt  dazu. 

Das  wichtigste  Geschäft  des  ^l/H/rtrfjpriesters  besteht  darin,  daß  er 
neben  dem  Tcödienst  (den  Leuten)  noch  viel  Zauber  macht;  unter- 
läßt er  das,  so  hilft  der  trd  nicht. ')  Der  Priester  muß  darüber  wachen, 
daß  ihn  niemand  überwältigt  (d.  h.  daß  niemand  größere  Zaubcrmittel 
habe,  als  er  selbst).  Der  Priester  geht  auch  auf  den  Acker  imd  besorgt 
alle  die  Arbeiten,  welche  die  Stadtleute  tun. 

Der  Priester  des  Anyadi  kleidet  sieh  in  blauen  Stoff  und  bindet 
blauen  Stoff  um  den  Kopf.  Seine,  dem  trö  geweihten  Gegenstände  sind 
folgende :  Ein  Schwert,  an  dessen  Griff  viele  Fransen  aus  dem  Bast  der 
Eaphiapalme  angebracht  sind,  und  sieben  Knüttel,  die  er  bei  sich  trägt, 
wenn  er  Schulden  eintreibt.  Wenn  eine  Stadt  Schulden  hat  und  bezahlt 
sie  nicht,  so  legt  er  diese  Knüttel  in  dem  Haus  eines  angesehenen  Mannes 
jener  Stadt  nieder,  schwört  auf  ihn  und  sagt,  wenn  die  Schuld  nicht  be- 
zahlt werde,  so  müsse  er  selbst  und  mit  ihm  die  ganze  Stadt  sterben. 
Außerdem  hat  er  noch  die  Zaubermittol  des  Kpaiiga,  in  denen  etwas 
(Geheimnisvolles)  ist,  in  das  aber  nicht  jedermann  einen  Einblick  be- 
kommt. 2) 


')  Es  ist  das  ein  Beweis  dafür,  daß  der  /;'ö  zu  der  Klasse  der  neueren  Erden- 
götter gehört. 

')  Kpanga  war  der  Sohn  des  T)cnte\)r\e?,tcT&  in  Dzake,  der  öfter  nach  Ho  k.im, 
um   den  Leuten  ihre  Übel  zu  vertreiben. 


Tu  eri-lid  :  Subosii/io.  fiJ? 

sidiiii    xi   liiii    Ani/iii/i  irobe  yeaic<2   /«»    t't/o«    i'i'ce    uluciikiimcii    (In    ijIk'i   IkiJI  ei/a- 

liltto     lUllltt. 

Tröklii  :ii:ii  nii/<'  hi'nu,  ne  nmeti  de  le  (hikiuhikiii  ilziiii,  ekemä  ne  edzi 
ri  Iti,  etnt2iic  daixi  tvö  l<i  />c,  wtiukjnj  cdzi,  beiia  naiieke  ncKjawoe  o.  Aetiije 
ni/öiiii  la,  woi/qiie  he  Kosi,  ke  iieiii/e  miUsii  In,  rooi/(2»fi  he  Klu.  Nenije  Ani/a(li 
wot)<o  deviawo  na  hi,  woijoa  nuUuciwo  he  Ani/adi  Kluwo,  eye  nymaiwo  he 
Aiii/udi  Koxiwo.  iVe  ivoifio  deeia  de  yi  ne  la,  wotsqa  wo  kple  aha  yiiia  na 
tröinia.  Kliiwo  we  ^uhosuho  enye,  ne  tcole  trökpo  to  ge  la,  ivoawlq  fö,  eye 
irouffo  uti  ve,  emeijhe  wotMa  hotsui  hä  ve  na  trönita  he,  n-oatno  na  wo  fofo 
Aiiyadi.  Ne  loole  te  du  i/r  In,  cki-niä  Kliiirn  kjili'  h'dsiira  we  dzilaicn  k/ih^n 
wo  yia  tröniia  r/ho  he,  woato  te  nn  na  iro.  'J'röniia  Jeu  le  nie  heUtriia  toa 
ipowe  afowoine,  iigonu  kple  nu,  si  /iä  hena,  woate  im  adu  te  azo  /ü.  Tsä, 
ne  womet<2  te  nu  na  wo  o  la,  womekpo  mq  adu  te  o.  Nkeke  alesi  devi  xiawo 
metsi  o  la,  wowe  dzilawo  nqa  dq  warn  na  trmiita  ahe  agbledq  ene,  vasede 
esime  deviawo  nnto  natsi  ado  dqieqioo  me.  Ne  deviawo  tsi  la,  ekemä  lookpenu 
de  trönua  nu  le  do  huhuwo  wowo  me. 


Esiine  Anyadi  tso  Maß  va  la,  cra  U  aai  anie  tqhea  dewo  siwo  li'ö  zu 
eihe  nunqlaii'o.  Alesi  tookqa  ame  nuti  na  trö  alö  alesi  wodea  trq  le  hq  nie 
enye:  Amesi  ghq  trö  le  la,  doa  nkeke  na  ameico.  Ewlea  lä  kple  nudanu 
vovövowo  kple  aha,  eye  woivoa  nua  ne  le  iikeke,  si  wbdo  la  dzi.  Nenye  trqsi 
do  ge  woala  amea  de  la,  ekemä  edoa  hlusiwu,  eye  woivoa  wu  ne  wbduna  le 
rikeke  sia  dzi. 

Anyadinua  we  do  vevietq  enye  he,  woasa  dzo  gede  akpe  de  trö  la  iiu,  ne 
menye  nenem  o  la,  trö  la  nuuli  o.  Ele  na  trönua  hena,  idiano  nudzq  he, 
amea  deke  nagadu  edzi  o.  Trösia  dea  aghle,  eye  wöwoa  nusiwo  ken  ditanie- 
tqwo  wqna. 

Avq,  si  wotana  enye  blusi,  eye  icodqa  hlusi  kuku  hä.  Nu,  sitco  le  Anyadi- 
nua si  abe  tröwqnuwo  ene  wonye:  yi  deka,  si  im  wosa  ala  do  ibluya  kple  kpo 
adre  si  lobtsqna  liä  fee.  Netiye  he,  dua  de  nyi  fe,  eye  mele  ehern  o  la,  ekemä 
wotsqa  kpo  adre  siawo  dawua  bubume,  si  le  dua  me  la,  ihe  awe  me,  eye  woka 
atam  ne  hena,  ne  mehe  fe  la  o,  ekemä  aku,  eye  menye  eya  (Jede  ko  o;  ke  boü 
du  hlibo  la  katä.  Hekpede  nusiawo  im  la,  Kpaiiga  ioe  dzo  hä  le  esi,  si  me 
nane  le,  gake  menye  amesiam.ee  kpqa  eme  o. 
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d.   Kinder  des  Anyadi. 

Der  Name  y on  Anyadis  ^o\\n  ist:  Aniehiku  medoa  godzo  o,  „der  Tote 
kann  sich  nicht  mehr  bücken",  d.  h.  er  sei  der  trd,  der  die  schwangeren 
Frauen  töte.     Der  Name  seines  zweiten  Solmes  ist:  Ani/adi  Komla. 

c.  Eid. 

Die  Einwohner  aller  umliegenden  Städte  pflegen  zu  Anijadi  zu  kommen 
und  bei  ihm  zu  schwören.  Sein  Priester  erhält  dann  von  ihnen  große 
Summen  Kaurinnischeln.  Man  pflegt  aber  nicht  ohne  Grund  bei  ihm  zu 
schwören.  Nm-,  wenn  jemand  bei  einem  andern  Schulden  hat,  die  er  nicht 
bezahlen  will,  so  wird  der  Schuldner  zu  Anyadi  genommen  (nur  sein  Name, 
nicht  die  Person  selbst)  und  bei  ihm  geschworen,  daß  er  die  Summe  für 
den  Gläubiger  aus  der  Hand  der  Schiddners  in  Empfang  nehmen  müsse. 
Hierauf  schickt  der  Priester  einen  Boten  zu  dem  Schuldner  und  läßt  ihm 
sagen,  er  müsse  sofort  zu  ihm  kommen,  weil  vor  Anyadi  auf  ihn  geschworen 
worden  sei.  Die  P^inwohner  aUer  Städte  fürchten  sich  vor  diesem  trö. 
Wenn  deswegen  jemand  vor  diesem  trd  deinen  Namen  nennt,  so  mußt  du 
eilends  zu  ihm  gehen  und  den  Priester  bitten  („seinen  Fuß  anfassen"). 
Wie  groß  auch  die  Schuld  sein  mag,  du  mußt  sie  dem  Priester  Ijezalüen. 
Hierauf  ruft  er  auch  den  Gläubiger  zu  sich,  um  ihm  die  Schuldsumme 
auszuhändigen.  Hat  dieser  die  Summe  in  Empfang  genommen,  so  sagt  er 
zu  ihm :  „Der  Häuptling  Anyadi  hat  die  Schuld  für  dicli  eingetrieben  und 
verlangt  nun  12  hotu  Kaurimuscheln  und  zwei  Demijohn  Branntwein  von 
dii".  Dann  erhältst  du  von  dem  Häuptling  Anyadi  das  Kraut  ßa,  damit  du 
gesund  bleibst;  denn  er  hat  deine  Schuld  für  dich  eingetrieben."  Hierauf 
sagt  er  zu  dem  Schuldner:  „Auch  du  mußt  1  hotu  und  10  hoJca  Kauri- 
muscheln bringen,  um  dann  das  Friedenskraut  zu  empfangen,  damit  ich 
euer  beider  Hände  ineinander  lege,  und  ihr  so  wieder  Brüderschaft  schließen 
könnet.  Wolü,  wohl,  gehet  hin  in  Frieden,  und  der  Häupding  Anyadi 
möge  euch  segnen!" 

2.  Ahali. 
a.  Glaube. 

Die  Namen,  welche  man  dem  Ahali  beilegt,  sind:  1.  Ahali  madoyonyo, 
„Ahali  kann  von  niemand  ergiüfFen  und  zusammengeroUt  (also  kampfunfähig 
gemacht)  werden".  2.  Zokpa  medoa  aha  nu  o,  „den  großen  Wassortopf 
stellt  man  nicht  unter  die  Palme" ')  (sondern  nur  die  kleinen  Töpfe).  3.  To 
gä  ■womeyhäe  kple  he  o,  „den  hohen  Berg  bedeckt  niemand  mit  Dachgras" 
(er  ist  zu  groß).  4.  Ahali  kotoe,  läko  yo?iyo  mefua  te  o,  „mit  einem  großen 
Stück  Fleisch  kann  man  die  Mühle  nicht  scharf  machen". 

Ahali  stammt  nicht  von  auswärts,  sondern  er  war  von  Anfang  an. 
Manche  Leute  glauben,  daß  er  es  sei,  der  die  Welt  gemacht  habe;  andere 
dagegen  sind  der  Meinung,  daß  er  sie  nicht  gemacht  habe. 

Ahali  ist  ein  böser  und  ein  guter  trd.  Er  ist  ein  böser  trö;  denn  er 
tötet  die  Kinder.  Er  ist  ein  guter  und  ein  großer  ird;  denn  er  beschenkt 
aUe  diejenigen  mit  Kindern,  die  seine  Gesetze  genau  befolgen.  Man  glaubt, 
daß  er  die  Kraft  besitze.  Regen,  Kinder  und  Leben  zu  geben.  Besonders 
heilt    er    die  Kranken.     Aber  Ahali   wird    sehr    rasch  zornig;    man  erkennt 


')  Vergl.  Bild  S.  397. 
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(/.   Aiiymliviico. 

Aiii/adi  we  i-i  iikt)  eiii/e:  .line  knlcu  incdoa  ijiidzo  o.     Ki/it   in/t;  trö,  .st  wiia 
j'unowo.     Kcia  Imlut  enije,  Aiij/adi  Komla. 

e.   Tamkaka  ne. 

Duametowo  katä  va  Aiiyadi  gho  noa  atam  kam  ne,  etfe  fröai  la  hoa  Im 
(jö  le  ICO  .iL  Gtike  la,  menye  de  loova  noa  atam  la  kam  ne  dzodzro  o.  Ne 
amea  de  niji  Je  le  uocia  si,  (jbe  bena,  yemele  fe  la  he  ge  na  ije  novi  o  la, 
ekemä  wotsoa  neuem  feui/ila  sia  yi  daka  atam  na  trQ  Anyadi  bena,  ne  woaho 
fe  la  le  exi  na  ye.  Trösi  la  doa  ame  (Jona  de  fcnyibi  la  gbo  bena,  neva  ye 
gbo  flfl ;  elabena  n-otsoe  ka  atam  na  Anyadi.  Du  «ia  du  vöna  na  trö  sia. 
Kyanuti  la,  ne  amea  de  ayo  wo  iiko  na  trd  sia  la,  ele  na  roh  bena,  natso  kaba 
adale  afo  na  trönua  kaba !  Eye  alesiale  si  Je  la  le  la,  natsoe  ana  trgnua. 
Trönna  hä  yoa  feto  la  ve,  eye  icbatso  fe,  si  wblio  la  atso  atia  feto  la.  Ne 
ehq  fe  la  na  feto  la  co  la,  egblonu  ne  bena :  Azq  la  amegä  Anyadi  ho  wo  fe 
la  na  tob  vq,  eye  wble  hotsui  hotu  12  kple  aha  akg^ibavi  cve  hä  dim  tso  asiwb 
me.  Elabena  ehq  tob  fe  la  na  wo  vo.  Emegbe  nava  ho  ßa  le  amegä  Anyadi 
si,  ne  wo  läme  naj'a  lö !  Emegbe  la  trönua  gagbbjna  na  j'enyila  la  hä  bena: 
Wo  hä  tso  hotsui  blaade  ve,  eya  enye  hotu  deka  kple  hoka  10,  ne  tiara  ho 
amatsi  fafe,  bena  ne  male  mi  ame  eve  la  the  asi  aioo  deka,  ne  mi  ame  eve  la 
miawq  novi.  Kusie,  kusie,  rniheyi  le  niitifafa  me,  eye  amegä  Anyadi  adi  na 
mi  lö! 


•J.  Abali. 
a.  Alesi  wobuna  le  enu. 

Nkq,  siwo  wowona  do  na  Abali  wonye:  1.  Abali  madogonyo.  2.  Zqkpa 
medoa  aha  nu  o.  3.  To  gä  womegbäe  kple  be  o.  4.  Abalikotoe,  läkq  gonyo 
mefua  te  o.  Adanfutqgbe.  Adanfutqgbe,  eya  enye  tcomate  iiu  atso  läkq  lolo 
afu  te  0. 


Abali  medzq  tso  afia  deke  o;  ke  bon  eli  tso  gomedzedzea  me.  Amea 
deico  susttna  bena,  eyae  tvq  heheatne,  ke  amea  deivo  susu  bena,  menye  eyae 
ivqe  0. 

Abali  enye  trq  vq  kple  trö  nyuie.  Enye  trö  rö,  elabena  etoua  devitoo. 
Enye  trö  nyuie  kple  trö  gä,  elabena  ena  vi.  Amesiame  bua  ethe  sededewo 
jyepepe.  Nuse,  si  wosusu  bena,  ele  esi  la  enye,  ena  tsi,  vi  kple  agbe;  vevietq 
ehaya   ame    tso    dqh'lewo    me.     Gake  Abali   doa    dqmedzui   kaba   akpa.     Nusi 
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seinen  Zorn  daran,  daß  sich  in  der  Stadt  Dinge  ereignen,  welche  früher  nie 
vorgekommen  waren,  so  z.  B.  Dürre,  Selbstmord  und  dergl.  Wenn  das 
vorkommt,  so  sagt  man,  er  sei  zornig.  Man  „kühlt"  seinen  Zorn  mit 
einem  Bock,  mit  Mehl,  rotem  Ol  und  Hühnern.  Die  Speise  des  C4ottes 
selbst  sind  die  Knochen  und  das  Blut  des  Tieres.  Abali  ist  ein  Mann  mit 
großen  männlichen  Organen. 

Abali  ist  ein  großer  Felsen,  und  sein  Wohnsitz  befindet  sich  auf  der 
Spitze  des  Tavieihehergcs  unter  großen  Schattenbäumen,  wo  es  schön  kühl 
ist.  Von  seinem  Wohnsitz  bis  nach  Tavieihe  ist  es  nicht  mehr  weit.  Dort 
sind  Töpfe  und  Schüsseln  aufgestellt. 

Seinen  Priestern  verbietet  er  das  Essen  von  Schlangen  und  Schild- 
kröten ;  außerdem  verbietet  er  seinen  Dienern  nicht  mehr  viel  als  nur  das 
eine,  daß  sie  am  Astainitag  niclit  auf  dem  Acker  arbeiten  dürfen. 

Man  sagt,  wenn  man  bei  großer  Trockenheit  zu  Abali  bete,  so  komme 
Wasser  aus  einem  großen  Brunnen  (Schöpfiooh),  so  daß  man  es  sehen 
könne.  Wenn  aber  jemand  seine  Gesetze  übertreten  habe  und  komme  an 
das  Wasserloch,  so  gehe  es  wieder  zurück.  Es  wird  erzählt,  als  man  eines 
Tags  hingegangen  sei,  habe  man  gesehen,  wie  das  Wasser  stark  hervor- 
sprudelte, und  als  sich  das  Wasser  in  den  Bach  ergießen  wollte,  da  ging 
es  wieder  zurück.  Daraufhin  habe  der  Priester  sofort  gerufen,  daß  die- 
jenigen, die  ihre  Menstruation  haben  (die  unrein  seien),  aus  der  Menge 
heraustreten  sollen.  Sofort  entfernten  sich  dann  die  Betreffenden,  und 
das  Wasser  quoll  wieder  hervor  und  floß  in  den  Bach.  Man  sagt,  daß  es 
bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  so  sei. 

b.  Kultus. 

Abali  ist  ein  trö,  der  von  ihrem  Ahnherrn  Akoe  mehr  als  alle  andern 
tröivo  verehrt  wurde,  und  sein  Dienst  ist  ein  Brauch,  den  Akoe  für  seine  Kinder 
eingesetzt  hatte,  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Abali  wird  nur  in  Akwiewe 
verehrt;  denn  sie  glauben,  daß  er  die  Akovieweer  gemacht  habe,  weshalb 
sie  auch  „Kinder  des  Abali"  genannt  werden.  Verehrt  wird  er  zu  Hause 
und  im  Busch.  Der  trö  verlangte  von  Akoe  Ziegen.  Soll  ihm  eine  Ziege 
gekocht  werden,  so  geht  die  ganze  Stadt  in  den  Busch,  wohin  sie  Mehl 
und  Palmöl  mit  sich  nehmen.  Wenn  sie  gekocht  und  gegessen  haben,  so 
legen  sie  die  Knochen  mit  etwas  in  Ol  gekochtem  Maisbrei  in  den  Schoß 
des  trö.  Am  Asiamitag  geht  das  ganze  Volk  nicht  auf  den  Acker,  sondern 
bleibt  zu  Hause. 

Am  Yam.sfest  betet  man  zu  ihm.  Der  Priester  zerschneidet  ein  Stück 
Yams,  hält  dasselbe  dreimal  in  die  Höhe  und  legt  es  sodann  auf  die  Erde 
nieder.  Etwas  gekochter  Yams  wird  mit  Palmöl  gemischt  und  an  den 
Schüsseln  zusammen  mit  weißem,  nicht  mit  Ol  gemischtem  Yams  nieder- 
gelegt. Bei  Trockenheit  und  Pockenepidemieen  geht  man  auf  den  Platz 
des  Abali,  um  ibn  zu  bitten,  daß  Trockenheit  und  Krankheit  sich  wieder 
entfernen  und  lauter  Gutes  dafür  auf  ihr  Land  komme.  Ebenso  wird  er 
auch  gebeten,  wenn  Krieg  ausbrechen  will.  Wenn  man  in  sein  Heim  geht, 
so  dürfen  keine  Frauen  dabei  sein,  die  ihre  Menstruation  haben,  und  keine 
Männer,  welche  Verkehr  mit  ihrer  Frau  gehabt  haben.  Wenn  ein  heftiger 
Sturm  brauste,  und  die  Leute  wollen  den  Grund  davon  erfahren,  so  sagen 
sie  zu  dem  Priester,  er  solle  fragen,  warum  der  Wind  so  geweht  habe? 
War  der  Zorn  des  trö  die  Ursache  des  Sturmg,  so  befiehlt  er,  daß  die 
Leute  zu  Hause  bleiben  müssen,  damit  sie  für  Abali  ein  Opferfest  abhalten. 
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irolsoiia  (ht'd  sii  Ih'iiu,  elf  (lonu'(l:iii  iloiii  nii/e:  A'f  tii/aa  de  titcilinn  le  dua 
Ulf  hü  0,  übe  kudidi  kple  dokuiwitwu  ene,  liajl  tcole  d:od:<2iii  lu,  ekeiiiä 
wogblqna  be,  dzi  le  ekum.  Ntisiwo  wotsona  Ja  eibe  dziku  nu  wonye:  Gbötsu, 
wo,  ami  d:e  kple  koklo.  Trö  lu  nutq  t(2  diiduawo  iii/e  tbu  kple  ü'üawo.  Abali 
enije  mitsu,  eye  vo  gäa  de  le  egqme. 

Abali  etiye  kpe  gäa  de,  eye  ei'ce  nothe  enye  ati  gäwo  te,  aßsi  Ja  iiyuie  le 
Tai'ietheto  tarne.  Tso  ewe  nowe  yi  Tavieice  medidi  o.  N^usiwo  le  afimä  wonye, 
ze  kple  agbawo. 

Nusi  icbtsi'i  na  amegiwo  le  enii  la  enye,  womedua  da  kple  Uo  o.  Kpe 
(le  esia  nu  la,  megatsri  iiu  gede  na  eive  siibqlawo  o,  negbe  agbledede  le 
Asiamigbe  ko  wbtsri  na  ewe  subolaivo. 

Wobena,  ne  ku  le  didim,  eye  woyi  gbe  do  ge  da  na  Abali  la,  ekrnul  tsi 
la  dona  tno  vudo  gäa  de  me  lookpqna.  Gake  ne  amea  de  gblc  ko  do  luiji  de 
la,  ekemä  tsi  la  gatrona.  Wöbe,  gbedeka  esitne  yewo  yi  la,  tut  la  do  tso  vudo 
la  me  gbona  hö,  esime  wöbe,  yeako  de  toyoa  nie  la,  tele  wbgbugbq.  Enumäke 
trönua  do  gli  gblq  bena,  amesi  gble  hui  la,  nedo  le  ameaico  me!  Enumäke 
autea  d:o  haß  tsi  la  gada  ca  toyo  la  me.     Wabe,  eguwqna   vanede  egbegbe. 


b.  Subosubo. 

Abali  enye  trö,  $i  ke  wo  togbiii  Ak(2e  buna  verie  iiiiio  iru  trö  bubiiwo 
katä  keiikeii,  eye  eice  subosubo  enye  ko,  t-i  ke  Akoe  do  di  na  riau-o  cwede  fifi. 
Du,  si  me  ko  tcosubqa  Abali  le  enye  Akqrieiee,  elabena  wosusu  bena,  eya  wo 
Akovieihetowo,  esiata  tcoyoa  wo  be  Abaliviwo.  Wosubone  le  aice  me  kple  gbe 
me  kurä.  Nusi  ti-d  la  bia  tso  Akoe  si  me  enye  gbö.  Ne  ivobe,  icoada  gbö 
ne  la,  ekemä  du  blibo  la  katä  yia  gbe  me,  eye  wotsoa  wo  kple  am,i  dze  de 
asi.  Ne  woda  nua  du  vo  la,  wotsoa  wuawo  yi  dadana  de  trö  la  kqme  kple 
akple  dziea  dewo.  Le  Asiamigbe  la,  dukq  la  katä  tsia  awe,  eye  womeyia 
agble  o. 

Le  tedugbe  liä  xcodoa  gbe  da  ne.  Trönua  fea  te  me  hedana  de  dzi  zi 
etö,  emegbe  la  wotsqne  dana  de  anyi.  Wobaka  te  dada  kple  ami  dze,  ke  wotne- 
baka  dewo  o,  eye  icotsone  dana  de  agbawo  gbo.  Ne  kudidi  kple  do  vö  va  la, 
wodea  Abali  we  dea  kuku  ne  be,  wbana  nu  mäwo  nadzo,  bena  nu  nyuie  son 
nava  yewoibe  anyigba  dzi.  Nenemäke  wodea  kuku  ne  ne  au-a  va.  Ne  wole 
eiie  ine  yi  ge  la,  huigbegbleto  niedena  o,  icomedqna  kple  nyönu  liä  dena  o. 
Gbesigbe  ya  gäa  de  wo,  eye  wole  didim  be,  tcoanya  nusi  nutie  la,  wogblona 
na  enunola  be,  wbabia  nusi  huti  ya  la  wo  do.  Nenye  domee  le  evem  haß  ya 
la  wo  la,  ekemä  wodea  se  be,  amewo  natsi  awe,  ne  woaico  nu  na  Abali. 
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Die  Sklaven  und  Sklavinnen  des  Abali  sammeln  das  Holz,  mit  dem 
das  Opfer  für  Äbali  gekocht  wird.  Soll  der  Zaun  des  trö  wieder  hergestellt 
werden,  so  sind  sie  es,  die  ihn  machen.  Die  weiblichen  Sklaven  mahlen 
dem  Priester  Meld  und  bringen  ihm  Palmwein  und  Ol  dazu.  Das  wird 
dann  für  den  trö  und  für  die  Männer  gekocht,  welche  an  dem  Zaun  ge- 
arbeitet haben. 

3.  Ati. 

a.  Glaube. 

Einige  Namen  dieses  ^'ö  sind:  1.  Ati  blabu,  d.  h.  „Ati,  den  man  als 
Boten  schickt,  um  Aufträge  zu  besorgen."  2.  Teduwolä,  d.  h.  „Im  Laufen 
erschlägt  er  die  Tiere".  Die  Ak(2rieiheer  kaufton  Ati  von  den  //oern,  als 
in  Akvriewe  sehr  viele  Leute  verzaubert  wurden.  Als  sie  ihn  gebracht 
hatten,  stellte  man  ihn  auf  den  Weg,  damit,  wenn  jemand  wieder  einen 
andern  verzaubere  und  an  das  Heim  des  Ati  komme,  er  sofort  tot  nieder- 
falle. Die  Stämme,  welche  dem  Ati  noch  dienen,  sind  Kpeiioe,  Ho,  Sokode, 
Abutia,  Awudome  und  Peki. 

Der  Verehrungsplatz  des  Ati  ist  am  Saum  der  Stadt.  Das  ist  jener 
Baum,  der  außerhalb  der  Stadt  steht,  und  an  dem  man  vorüber  geht,  (uq- 
mittelbar)  bevor  man  die  Stadt  betritt.  Der  trd  selbst  wohnt  in  einer 
Schüssel  in  einem  Hain.  Ati  ist  ein  Wander<;'ö,-  denn  er  bleibt  nicht  an 
einem  Platz.  Er  ist  ein  männlicher  frö,  den  man  schickt,  Aufträge  zu  be- 
sorgen, und  der  sehr  rasch  läuft.  Bedient  wird  er  von  einem  Mann,  den 
man  ihonusi  nennt.  Er  zieht  kein  besonderes  Kleid  au  ;  ( priesterliche)  Ab- 
zeichen hat  er  keine. 

Ati  ist  ein  guter  trd ;  bei  Trockenheit  gibt  er  Regen.  Er  gibt  Leben, 
und  wenn  andere  tröico  jemand  töten  woUen,  so  ruft  er  sie  zusammen  und 
bittot  sie,  nicht  so  zu  handeln.  Er  gibt  nicht  zu,  daß  die  Stadtbevölkerung 
auch  nur  von  einem  Stachel  gestochen  werde.  Ati  gibt  keine  Kinder. 
Ist  jemand  krank,  und  man  bringt  ihm  ein  Opfer,  so  läßt  er  ihn  wieder 
gesund  werden.  Weil  Ati  ein  guter  trd  ist,  so  kommen  keine  schlechten 
Menschen  in  sein  Heim.  Wenn  z.  B.  jemand  einen  andern  verzaubert  hat, 
und  derselbe  geht  an  dem  Heim  des  Ati  vorüber,  so  fällt  er  augenblicklich 
tot  zu  Boden.  Hat  ihn  jemand  erzürnt,  so  läßt  er  den  Betreflendeu  krank 
werden.  Ist  er  über  die  Leute  böse,  so  läßt  er  Trockenheit  auf  das  Land 
kommen. 

Der  trd  verbietet  weder  seinem  Priester  noch  auch  seinen  übrigen 
Dienern  etwas,  als  nur  das  eine,  daß  man  Rotholz  verbrenne.  Eid  hat 
er  keinen.  Als  der  trd  von  den  //oern  gekauft  worden  war,  da  gab  man 
ihm  den  Amafu  Komla  als  Priester.  Weil  der  trd  von  auswärts  gekauft 
worden  ist,  deswegen  hat  er  auch  nicht  viel  Kraft. 

b.  Kultus. 

Wenn  Ati  sehr  zornig  ist,  so  werden  viele,  wohl  mehr  als  vierzig 
Hühner  totgeschlagen  und  an  seinem  Opferplatz  für  ihn  gekocht.  Wenn 
die  Hühner  totgeschlagen  werden,  so  geben  die,  die  sie  ersclilagen,  je  zwei 
davon  dem  Priester,  die  er  für  den  ^ö  kochen  soll.  Sie  selbst  aber  nehmen 
den  Rest  der  Hühner  und  rösten  sie  im  Busch.  Wenn  sie  dorthin  gehen, 
nehmen  sie  gestoßenen  Pfeffer  mit  sich,  den  sie  mit  dem  Hühnerfleisch 
essen.  Der  Grund,  warum  sie  es  nicht  zu  Hause  machen,  ist  der,  daß 
alles  Böse  (aus  der  Stadt)  hinausgehen  und  ihnen  auf  den  Opferplatz  folgen 
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Aliiili  wf  Klinro  kpli'  Kosiwo  foa  nake  haß  wodiui  md.  Ncveinüke  ne 
icoli'  trökpo  to  ije  la,  wouwoe  wqa  do  le  enii.  Kosiwo  Uta  wo,  ei/e  wofsoa  aha 
hjtlv  tuiii  kpena  de  riiii   na  trönua.    Nusiatoo  wodana  na  trö  la  kple  kpoUjlarvo. 


3.  Ati. 
a.    Tfqxe. 

Eibe  idoa  dewo  ni/e:  1.  Ati  blabu  alo  ati,  .si  wodona  de  do  ghe.  2.  Te- 
dmholä,  ei/a  mje  be,  ele  du  ihim  haß  le  lä  Aoin  le  anyi  thum.  Woihk  Ati 
fso  Ho,  esiiiie  wole  ame  dii»i  le  Akoviethe  akpa  la,  et/ata  wotblee  ve  va  da 
de  mo  dzi  hetia,  ne  amea  de  (jadu  ame,  eye  wöto  etue  ine  la,  ne  icoakn  adze 
aiii/i  enumäkc.  Du,  siwo  suboa  Ati  iconye:  Kjpenqe,  Ho,  Sqkqde,  Abutia,  Awu- 
dome  kple  Peki. 


Trö  la  subqwe  le  dua  ha.  Eija  enye  ati  mä,  si  le  dua  ha,  si  ne  eto  eim 
tetee  la,  nailo  gbqa  me.  TrZ  la  nntq  le  agba,  nie  le  avegoe  la  nie.  Ati  enye 
fsatsiitrö,  clabena  nienqa  aß  deka  o.  Enye  nutsu,  si  ivodona  de  dogbe,  eye 
wudea  abla  iiutq.  Amesi  le  enu  la  enye  iiutsu,  si  woyqna  be  wonusi.  Meta 
avo  tohea  deke  o.     Naneke  hä  mele  esi  abe  trönutinu  ene  o. 

Ati  enye  trö  nyuie.  Ne  ku  le  didim  la,  ena  tsi.  Ena  agbe,  eye  ne 
trö  hnbuwo  le  didim  be,  ivoaiou  ame  la,  eyqa  ivo  woa  wu,  eye  ivodea  kuku  na 
100  be,  womagaicq  nenemä  o.  Melöna  be,  ate  pe  hä  nate  duametowo  o.  Ati 
niena  vi  o.  Ne  amea  de  le  dq  Um,  eye  wona  nui  la,  enana  ewe  läme  sena. 
Esi  Ati  nye  trö  nyuie  la,  eyata  ame  vqdiwo  meva  ewe  me  o.  Le  kpqdenu 
me,  ne  amea  de  du  ame,  eye  wbva  to  ewe  me  yina  la,  ekemä  edzea  anyi  kuna 
Sa.  Ne  amea  de  do  dqmedzui  ne  la,  enana  ewe  läme  gblena.  Alö  ne  dqme 
le  evem  de  amewo  im  la,  enana  kudidi  va  anyigba  la  dzi. 

Metsri  naneke  na  ewe  nunqla  o,  eye  metsri  naneke  na  ewe  subolawo  hä  o, 
negbe  adudze  ko  melöna  be,  woade  dzo  me  o.  Atabu  mele  esi  o.  Esi  wowle 
trö  sia  le  Ho  la,  wotsq  Amafn  Kqmla  do  enu.  Esi  whnye  de  woivle  trö  sia 
la,  eyata  imse  gede  mele  eiiu  o. 

b.   Subqsubq. 

Ne  Ati  le  dqmedzui  dom  la,  ekemä  woicoa  koklo  fü  wu  blaene  gö  hä 
hedana  ne  le  tröwe.  Ne  icodaioo  kokloaioo  la,  ekemä  ewolawo  tsqa  eveve  na 
trönua  bena,  wbada  na  trö  la,  ke  woawo  nutq  tsqa  mamlea  yi  daniena  le  gbea 
me.  Haß  woayi  la,  icotua  atadi  de  asi,  eye  womea  kokloatvo  heduna.  Nusi 
ta  icomewqne  le  awe  me  o  la,  enye  be,  vöawo  kurä  nado  akplq  wo  4o.    Trönua 
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soll.  Der  Priester  selbst  bestimmt  nie  einen  Tag  im  voraus,  an  welchem 
dem  trö  gedient  werden  soll.  Jedes  Jahr,  bevor  man  neuen  Yams  ißt, 
wird  sein  Opfcrplatz  gehackt.  Dann  zerschneidet  der  Priester  Yams  und 
legt  denselben  in  den  Zaun.  Hernach  mischt  er  Yams  mit  öl  und  legt 
davon  auf  den  Weg  und  unter  den  Baum  für  den  trö,  der  ihn  essen  soll. 
Man  legt  dann  Reiser  von  dem  Rotholz  quer  über  den  Weg,  über 
die  jedermann  wegschreiten  muß.  Man  nennt  den  Ort  „Platz  des  Tür- 
verschlusses".') Jedermann,  der  bei  großer  Trockenheit  an  diesen  Tür- 
verscliluß  kommt,  legt  dort  Yams,  Stockyams,  Pisang,  avadze,  Korn,  Taro, 
Tomaten,  Pfeffer,  Bohnen,  Erdnüsse  und  andere  Kleinigkeiten  als  Opfer 
nieder,  damit  der  im  den  Feldfrüchten  Regen  gebe.  Bei  Trockenheit, 
Krieg  und  Pocken  bittet  man  diesen  frö^  er  solle  die  Seinigen  (die  andern 
tröwo)  zusammenrufen,  damit  sie  die  Stadt  davon  befreien.  Wenn  die  Zeit 
kommt,  in  der  der  Zaun  wieder  hergestellt  werden  soll,  so  müssen  seine 
Sklaven  und  Sklavinnen  zusammen  arbeiten.  Die  männlichen  Sklaven 
machen  den  Zaun  und  verrichten  andere  Arbeiten.  Die  weiblichen  dagegen 
mahlen  Mehl  und  kochen  für  den  frü  und  für  die  Männer,  welche  den 
Zaun  herstellen. 

Ati   ist  Bote    der  andern    tröwo,   hat    aber    selbst    auch  wieder   Boten 
unter  sich. 


4.  Ä'^aiia. 
a.  Glaube. 

Die  Bedeutung  des  Wortes  Nana  ist:  Nam,  mana  wo;  tem,  mate  ich, 
d.  h.   „Gib  mir,  so  geh  ich  dir;  übergehe  mich,  so  übergeh  ich  dich"! 

Seinen  Wohnsitz  hat  er  zwischen  den  Städten  Gadza  und  Avenui. 
Es  ist  ein  kühler  Platz,  wo  wilde  Feigenbäume,  Schattenbäume  und  der 
Blitzbaum  «?!//«  wachsen.  Er  wurde  zuerst  nur  in  Ahovieice  verehrt.  Er 
ist  ein  Wandertrö;  denn  er  bleibt  nicht  an  einem  Platze.  Man  nennt  ihn 
deswegen  auch  einen  ehebrecherischen  trö.  An  seinem  Opferplatz  sind  zwei 
Erdhügel  aufgeworfen,  einer  rechts  und  einer  links;  auf  der  Spitze  beider 
Hügel  stehen  Töpfe.    Jedes  Jahr  schöpft  man  frisches  Wasser  in  die  Töpfe. 

Nana  ist  männlich,  und  seinen  Priester  nennt  man  iconnsi;  sein  eigent- 
licher Name  ist  Adzo  Kwasi.  Seine  priesterlicheu  Abzeichen  sind  Kauri- 
muscheln,  von  denen  er  sich  2  hoka  um  den  rechten  und  2  Jioka  um  den 
linken  Arm  gebunden  hat. 

Nana  ist  ein  guter  trö;  denn  er  gibt  den  Menschen  Regen  und  Fleisch. 
Er  ist  auch  ein  gi-oßer  trö;  denn  er  wird  ebenso  bedient  wie  Ani/adi  und 
AhalL  Er  gibt  Kinder.  Wenn  jemand  kein  Kind  hat,  so  sagt  er  dem 
Priester,  er  habe  kein  Kind,  deswegen  bitte  er  ihn,  daß  er  den  Häuptling 
Nana  bitte,  ihm  ein  Kind  zu  geben.  Oder  er  sagt  auch,  er  bitte  ihn, 
er  solle  ihm  doch  nur  ein  einziges  Hühnchen  (Kind)  in  seine  Arme  geben, 
das  ihm  Wasser  schöpfen  könne.  Er  (der  trö  hört  auf  diese  Bitten  und) 
schenkt  ihm  wirklich  ein  Kind.  Nana  sagt  zu  dem  Menschen,  er  solle 
ein  Huhn,  Öl  und  Mehl  bringen,  damit  er  (das  Böse),  welches  an  ihm  sei, 
entferne,  vind  er  dann  ein  Hühnchen  bekommen  könne. 2)  Wenn  einem 
Menschen    das    gemacht   worden    ist,    so    bekommt    er   wirklich    ein    Kind. 


')   Was  der  Riegel  für  die   Türe,   das   sind  die  Reiser  auf  dem  Weg  für  die  Stadt. 
')  Hühnchen  ist  ein  Lieblingswort    für  Kinder.     Eltern  z.  B.,  die   von   zu  Hause  weg 
sind,  sagen  im  Blick  auf  ihre  zurückgebliebenen  Kinder:  „Die  Hühnchen  sind  allein  zu  Hause". 
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i'nito  iiietio  iik-i'k'i'd  (ji'ki'  (11  /Kl  efiiili(2.iiili(2  u.  U'/vinwa  Ji>  ie<Jii<ji  la,  iconh^a  a/lmä, 
eye  wofca  te  nie  Jana  de  kj)otof(2  la  me ;  cmeybe  wohaka  te  dana  de  mo  dzi 
kple  ati  te  hena,  trd  la  nadu.  Wotsoa  atia  de,  si  woi/ono.  he,  adudze  la  daiia 
de  mo  dzi,  si  amesiame  tnja  ata  damee.  Wojjoa  a/iiiiä  lie  atidewomeihe.  Ne 
amesiaiiie  tso  aijhle  (ibona,  eye  ivbva  do  aßmä  la,  neiii/e  htdüwlie  la,  also  te, 
acibeli,  abladio,  aradze,  bli,  mankani,  te,  dok/w,  kitklui,  ayi,  azi  kple  im  kiiklui 
Intlnt  u'omeviwo  ada  di,  si  enye  eihe  tninana  be,  wbana  tsi  nad:a  (je  iiiikiiawi) 
dzi.  Ne  do  fö  alö  kudidi  alö  awa  va  la,  wodea  kiiku  na  trö  siu  hena,  wuayq 
eioieo  aioo  wu,  ne  woade  nusiawo  da  le  du  la  nie.  Le  kpotqgi  la,  ele  na 
Kliiwo  kple  Kosiwo  bena,  looado  vevie  do  la  awo.  Kluawo  toa  kpq  la,  eye 
loowqa  do  biiln/wo,   ke   h'osiivo   iua  ivo  (la   nu   na  trö  la   kple  trökpotolaiüo. 


Ati  enye  dola,  yake  dqlawo  yale  eya  hü  te. 

4.  N'ana. 
a.  Hose. 
Nana  yqme  enye  nani  mana  ich,  tem  rnate  tvb. 

Jure  nqihe  le  Gadzatotvo  kple  Avenyitowo  dorne.  Ele  tewe  fafea  de,  afisi 
voti,  anyiti  kple  anyä  le.  Wosubqe  le  Akoviewe  gbä.  Enye  tsatsatrö,  elabeiia 
menqa  afi  deka  o.  Le  esiata  ivoyone  liä  hena  ahasitrö.  Wowu  kpo  eve  de 
enowe,  deka  Le  nudusi  me,  eye  deka  le  niia  me,  eye  icotso  zevi  do  ico  tarne. 
\Vesiawe  wokiia  tsi  yeye  kqna  de  zeviawo  me. 

Nana  enye  nutsu,  eye  woyqa  amesi  le  enu  bena  wqnusi;  enko  nutq  enye 
Adzo  Kwasi.  Ewe  trönmco  nye,  hotsui,  si  ivbsa  ele  alqnu;  hoka  2  le  dusi, 
eye  hoka  2  hä  le  mia. 

Nana  enye  trö  nyuie,  elabena  ena  tsi  aniewo  kple  läivo  siä.  Enye  trö 
gü,  elabena  wowqa  nusianu  ne  abe  Anyadi  kple  Abali  ene.  Ena  vi  hü.  Ne  vi 
niele  urnea  de  si  o,  eye  wogblq  na  trönua  bena,  vi  mele  ye  si  o,  eyata  yede 
kiikii  ne  bena,  wbade  kukit  na  aniegü  Nana  be,  whana  vi  ye  yeadzi,  alö  yecle 
kukii,  nena  yeakpo  koklovi  deka  pe  ado  yewe  abowo  dorne  ivbano  tsi  kuin.  na 
ye  la,  ena  vi  lae  vavä.  Nana  la  gblona  na  amea  bena,  wbatso  koklo,  aini 
kple  wo  ve,  bena  yeade  nusiico  le  enu  la  da,  be  eya  hä  nakpo  koklovi  deka 
adzi.  Ne  loowq  nusiawo  la,  wodzia  via  vavä.  Nana  haya  dqUle  hä.  Nana 
doa  dqmedzui,    eye  tvbwua  ame.     Ne  egblo  be,    woana    nane   ye,    gake  ameawo 
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Nana  heilt  auch  Krankheiten,  und  wenn  er  erzürnt  ist,  so  tötet  er  die 
Menschen.  Wenn  Xana  etwas  fordert,  was  ihm  die  Leute  venveigern,  so 
wird  er  zornig  und  läßt  irgend  ein  Unglück  kommen.  Wenn  Trockenheit 
oder  Krankheit  da  ist,  so  merkt  man,  daß  Nana  erzürnt  ist;  dann  muß 
man  seinen  Zorn   „kühlen". 


Ein  Opferplatz 

mit  zwei  Anyäh'änmeu,  unter  welchen  Branntweinflaschen  liegen. 


Nana  vorbietet,  daß  Tote  durch  sein  Heim  getragen  werden ;  geschieht 
das  doch,  so  mißachtet  man  seine  Ordnungen.  Aber  nicht  nur  bei  Na7ta 
ist  das  so,  sondern  auch  alle  andern  tr-öwo  verbieten,  daß  Verstorbene  an 
ilinon  vorbeigetragen  werden.  Der  Priester  des  Nana  darf  keine  Schild- 
kröte, keine  Schlangen  und  keine  Ratten  essen.  Wer  „unrein"  ist,  darf 
nicht  in  das  Haus  des  Priesters  kommen.  Wird  jemand  als  Priester  ein- 
gesetzt, so  macht  man  nicht  viele  Gebräuche.  Der  Priester  muß  nur 
Kaurischnüre  um  seine  Arme  binden. 
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se  to  ijhc  be,  i/ewo  maiiae  o,  alo  ainca  de  ybc  he,  ijemawq  ewe,  hu  u  la,  ekemä 
edoa  dqmedzui,  eye  wbna  nya  vöa  de  dzqmi  koköko.  To  kudkli  kple  dqlile  vOe 
rara  nie,  wodzea  sii  he,  dzi  le  N^ana  kiim.  Eye  ele  na  lao  he,  woafa  e&e 
dzikii   im. 


Opferplatz 

eines  trü  mit   J«^äbäumen. 


Wometsoa  ame  kiiku  toa  ewe  me  o,  ne  woiooe  la,  ekemä  woghle  kq  do. 
Menye  Nana  dedeko  lee  me  wometsoa  ame  ktiku  tone  o,  ke  ele  nenemä  le  trö 
huhnwo  hä  pho.  Amesi  le  Nana  mi  la,  mediia  klo,  da  kple  alegell  o.  Amesi 
gble  nui  medea  ihqnttsi  la  we  o.  Ne  wole  amea  de  do  ge  wonim  la,  ivomewoa 
nu  gede  o,  negbe  hotsiii  ko  ivosana  de  alqnu  ne. 


Spieth,   Die  Ewestämme.    I.Band. 
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b.  Kultus. 

Wenn  Nana  erzürnt  ist,  so  muß  man  seinen  Zorn  „kühlen"  und  ihm 
dienen.  Man  bringt  ihm  Mehl,  Palmweiu  und  Hühner  auf  seinen  Opfer- 
platz. Das  Mehl  wird  mit  Öl  gemischt  und  auf  den  Boden  gestreut,  daß 
er  es  esse.  Aber  auch  diejenigen  essen  davon,  die  das  Opfer  bringen. 
Auf  diese  Weise   „kühlt"   man  seinen  Zorn. 

Will  man  das  eigenthche  Opfer  für  Nana  bringen,  so  dürfen  weder 
die  Häuptlinge  noch  die  Kinder  (die  Stadtbewohner)  irgendwohin  gehen. 
Am  Morgen  gehen  aUe  Leute  in  das  Heim  des  trd,  Kinder  und  Erwachsene. 
Sie  nehmen  Mehl,  Palmöl  und  Palmwein  mit  sich.  Dort  zünden  sie  ein 
Feuer  an  und  kochen  roten  Maisbrei,  von  dem  sie  selbst  auch  essen. 
Wenn  sie  fertig  gegessen  und  getrunken  haben,  so  geben  sie  auch  dem 
Nana  etwas  roten  Maisbrei.  Der  Priester  betet  darüber  und  sagt:  „Nana- 
bonhui,  gib  mir,  so  geb  ich  dir;  übergehe  mich,  so  übergeh  ich  dich! 
Du  Yamsschiff  und  du  H7f schiff,  hier  sind  die  vielen  Dinge,  die  dir  heute 
gebracht  wurden!  Gib,  daß  es  regnet,  und  daß  Feldfrüchte  gedeihen!" 
Wenn  es  nicht  geregnet  hat  und  man  bringt  ihm  sein  Opfer,  so  regnet  es 
ganz  gewiß. 

Der  Priester  muß  dem  trö  nicht  jeden  Tag  dienen ;  nur  am  Yamsfest 
legt  man  zerschnittenen  Yams  auf  seinen  Erdhügel  und  gibt  ihm  Mehl  und 
Kaurimuscheln.  Bei  Pockenepidemieen  und  bei  Trockenheit  geht  man  zu 
seinem  Priester  und  sagt,  er  möge  Nana  bitten,  daß  er  die  Pocken  von 
dem  Lande  entferne. 

Der  Dienst  seiner  Sklaven  und  Sklavinnen  besteht  darin,  daß  sie 
Geschenke  bringen ,  die  dem  Nana  geopfert  werden.  Sie  selbst  gehen 
zuweilen  an  seinen  Verehrungsplatz ,  gießen  dort  Wasser  auf  die  Erde, 
scharren  den  Schlamm  zusammen,  nähen  denselben  in  ein  Stück  Zeug  und 
hängen  es  um  ihren  Hals. 

5.  Kohie. 
a.  Glaube. 

Einige  Namen  des  Kqbie  sind:  1.  Ädexje  hotsoe,  d.h.  „Getrockneter 
Wels".  2.  Gbäze  mephä  tome  o,  d.  h.  „Den  Topf  kann  man  zerbrechen, 
nicht  aber  den  Wasserplatz".  3.  Tsivi  tukui  no  wu  me  mehlo  o,  d.  h.  „Das 
bißchen  Wasser  im  Brunnen  vertrocknet  nicht".  Das  wenige  Wasser,  das 
es  bei  uns  gibt,  schöpfen  wir  auch  bei  Trockenheit.  4.  Noka  blai/i  Jutvo  katä 
va  no,  d.  h.   „An  langen  Brüsten  trinken  alle  Städte".') 

Kqbie  stammt  nicht  von  auswärts,  sondern  war  immer  mu"  in  Akqviewe. 
Er  wohnt  in  einem  großen  Walde,  den  man  den  Wald  des  Kqbie  nennt. 
Er  ist  ein  von  den  Vorfahren  ererbter,  weiblicher  trö.  Man  sagt,  daß  der 
trq  so  alt  sei  wie  der  Wald  selber:  beide  seien  an  demselbigen  Tage  ent- 
standen. Der  trq  hatte  schon  viele  Priester,  von  welchen  einer  dem  andern 
nachgefolgt  ist.  Der  Priester  muß  keine  besondere  Kleidung  anziehen,  er 
kleidet    sich  wie    die  andern  Leute ;    priesterliche  Abzeichen    hat  er  keine. 

Kqbies  Wohnsitz  ist  in  zwei  Töpfen  und  in  einer  Schüssel,  die  unter 
einer  hohen  Palme  stehen. 

Kqbie  ist  ein  guter  trö;  denn  er  bekommt  Kinder  als  Sklaven,  damit 


')    Lange    Brüste    sind    das    Zeichen    kinderreicher    Mütter.      Die    Einwohner    von 
Akovieihe  sehen  sich  als  Kinder  des  Kqbie  an,  die  alle  von  ihm  gesäugt  worden  sind. 
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b.  Subosiibo. 


iVe  dzi  le  Nana  kum  la,  ele  be,  woafa  dzikua  nu,  asuboe.  WoUoa  wo, 
aha  kple  koklo  i/ia  Nana  ihe  me,  abakae  awo  de  am/igba,  bena  woadit.  Gake 
anie.'^itvo  yi  dawqa  nusia  la  woarvo  lul  dua  nua  de.  Esia  enye  ewe  dziku  nu 
fafatq. 

Gake  ne  tcodo  be,  woaieo  Nana  ihe  nu  nutq  la,  ekemä  ame  tsitsiwo  mekpo 
mo  ade  afia  deke  o,  nenemäke  enye  deviwo  hä.  Ne  iiu  ke  ndi  la,  ameawo  katä 
yia  trö  la  we  me,  deviwo  kple  ame  tsitsiwo  siä.  Wotsoa  wo,  ami  dze  kple  aha 
de  asi,  doa  dzo  d^  t''Q.  la  u'e,  eye  woda  akple  dze  le  aßmä,  si  we  de  woawo 
hä  diina.  Ne  xcodu  nu,  no  nu  vo  la,  wotsoa  Nana  tve  akple  dze  la  nane,  eye 
iconusi  la  doa  gbe  da  gblona  bena:  „Nana  bonbui,  nam  rnana  lob,  tem  niate 
wo,  teicu,  ibleibu,  wb  nyaganyagäwu,  nuwb  enye  si  wona  ivb  egbe  lö  '.  Nana  fsi 
nadza  na  mi,  eye  nukinco  nawä."  Ne  tsi  mele  dzadzam  o,  eye  wotoo  ewe  nu 
la,  tsi  dzana  koköko. 

Trösi  la  nuto  we  gbesiagbe  sobusubo  meli  o.  Ne  tedugi  do  la,  ivofea  te 
me  dana  de  ewe  kpo  dzi,  eye  ivodea  dza  ne.  Le  do  vö  kple  kudinqliwo  la, 
wodea  icanusi  sia  gbo  be,  wuade  kuku  na  Nana,  ne  woade  nu  vö  mäwo  da 
le  anyigba  dzt. 

Kluico  kple  Kosiwo  we  subqsubo  enye  bena,  woana  nu  looatsq  asa  vq  na 
Nana.  Woa  nutqwo  hä  dena,  eye  u'odea  tsi  anyi  wbbqbqna  wohana  de  nane 
alz  avq  me,  eye  tcotqne  kple  abi  hedea  kq  me. 


5.  Kqbie. 
a.  Hose. 

Kqbie  we  nkoa  dewo  nye:  1.  Adege  kotsoe.  2.  Gbäze  megbä  tome  o. 
3.  Tsivi  tukui  nq  ihu  me  meblqa  o.  Eya  enye  tsi  vi,  si  le  dua  me  la,  eya  ko 
yewo  duna,  ne  ku  le  didim  hä.     4.  Noka  blayi  duwo  katä  va  no. 


Kqbie  medzq  tso  afia  deke  o,  ke  boii  Akqviewe  wble ;  ele  ave  gäa  de  me, 
si  woyqna  be  Kqbieve.  Kqbie  enye  nyqnu,  eye  lobnye  tqgbuitrq  hä,  elabena 
wogblq  be,  gbesigbe  ave  mä  dzq  la,  gbemägbe  eya  hä  dzq.  Ame  gedeioo  nq 
enu  kpq  le  wonqewo  yomedzedze  me.  Enunqla  metaa  avq  tqhea  dekeo;  ke  bon 
etane  abe  ame  bubuwo  ke  ene.     Naneke  hü  mele  esi  ahe  trqnu  ene  o. 

Kqbie  we  nqice  le  zevi  eve  kple  agba  deka  me.  Wofso  tro  da  de  de 
kqkqa  de,    si  woyqna  be  akqnde  la,  te. 

Kqbie  enye  trq    nyuie,    elabena   eya    hä   hqa  Klu   kple  Kosiwo,    bena  wo- 
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dieselben  nicht  sterben.  Er  gibt  den  Menschen  und  allen  andern  Geschöpfen 
Regen  und  beschenkt  die  Menschen  mit  Kindern.  Wenn  irgend  ein  Unglück 
im  Begriffe  ist,  über  die  Menschen  zu  kommen,  so  kämpft  er  für  sie,  daß 
es  nicht  in  die  Stadt  kommen  kann.  Er  ist  aber  auch  ein  böser  ti-ö.  weil 
er  Trockenheit  verhängt,  die  Menschen  tötet  und  zornig  ist.  Wenn  Kobie 
zornig  ist,  so  läutet  er  Tag  und  Xacht  seine  Glocke.  Wenn  irgend  ein 
sclüimmes  Ereignis  in  der  Stadt  vorkommt,  von  dem  man  früher  nichts 
gehört  hat,  so  pflegt  man  zu  sagen,  Kobie  sei  zornig.  Früher  erlaubte 
der  trö  nicht,  daß  rußige  Töpfe  in  sein  Heim  gebracht  wurden.  In  fiüheren 
Zeiten  durften  diejenigen,  welche  seinem  Hause  angehörten,  keine  Schlangen, 
Schildkröten  und  Ratten  essen;  gegenwärtig  dürfen  sie  aber  alles  essen. 
Seinen  übrigen  Dienern  verbietet  er  nichts.  Einen  Eid,  wie  ihn  andere 
trZa-o  haben,  hat  er  nicht. 

b.  Kultus. 

Wenn  man  sieht,  daß  Kohie  zornig  ist,  so  dient  man  ihm  und  bittet 
ihn.  Man  gießt  Palmweiu  in  einen  Topf  und  Wasser  in  einen  andern  und 
legt  die  Blätter  der  Bäume,  die  iü  seinem  Hain  stehen,  in  eine  Schüssel. 
Kach  dem  Opferessen  betet  man,  zählt  zuerst  seine  Namen  auf  und  sagt : 
„Hier  ist  dein  Opfer;    nimm  es  in  Empfang,  damit  dein  Herz  kühl  wird!" 

Ehe  man  neuen  Yams  ißt,  geht  man  an  seinen  Opferplatz,  um  den- 
selben zu  hacken  und  ihm  seine  Opfer  auf  die  Erde  zu  legen.  Der  Priester 
gießt  Wasser  auf  die  Erde  und  sagt:  „Wenn  man  gegessen  hat,  so  pflegt 
man  auch  Wasser  zu  trinken."  Dann  gießt  er  Palmwein  auf  die  Erde  und 
sagt:  „Wenn  man  gegessen  hat,  so  pflegt  man  nachher  Palmwein  zu  trinken." 
Hierauf  entfernt  man  sich  und  geht  nach  Hause.  Wenn  Pocken  ausgebrochen 
sind,  oder  es  selu"  trocken  ist,  betet  man  in  der  eben  beschriebenen  Weise 
zu  ihm. 

Trokinder  hat  er  keine ;  auch  keine  Leibdiener,  wohl  aber  Sklaven 
und  Sklavinnen.  Wenn  diese  Sklaven  etwa  drei  oder  vier  Jahre  alt  ge- 
worden sind,  so  werden  ihnen  die  Haare  abrasiert,  und  zwar  so,  daß  nur 
der  halbe  Kopf  rasiert  wird,  während  die  andere  Hälfte  des  Haares  stehen 
bleibt.  Bevor  dem  Kinde  die  Haare  abrasiert  werden,  richtet  man  ein 
Essen  zu  und  freut  sich  sehr.  AVenn  solchen  Kindern  das  Haar  nicht  ab- 
rasiert wird,  so  haben  sie  keine  Erlaubnis,  Schlangen,  Ratten  imd  Schild- 
kröten zu  essen.  Die  Eltern  der  Kinder  müssen  an  Stelle  ihrer  Kinder 
für  den  Priester  solange  arbeiten,  bis  die  Kinder  erwachsen  sind  (und  selbst 
arbeiten  können). 

6.  Atsiati. 

a.  Glaube. 

Namen,  die  Atsiati  beigelegt  werden,  sind:  1.  Atsiati  kiil-nif:u,  2.  Matafi 
madahe,  3.  Vino  dzi  vi  ga  golo.  1.  Name  unerklärbar.  2.  „Wenn  ich  auf- 
höre zu  stehlen,  so  werde  ich  ein  armer  Mann".  3.  „Die  Kindermutter 
hat  Geld  im  Korb",  d.  h.  Kinder  sind  ein  Reichtum. 

Die  Heimat  dieses  trd  ist  Akovieive.  Andere  Städte  dienen  ihm  nicht. 
Man  sagt,  daß  ihn  die  Kinder  (Stadtbevölkerung)  nach  ihrer  Rückkehr  vom 
Asanteki'iea  eingesetzt  haben.  Dieselben  hatten  an  dem  Baum  einen  großen 
Spielplatz  hergerichtet;  wenn  sie  von  der  Feldarbeit  zurückgekehrt  waren, 
sagten  sie,  sie  wollen  auf  den  Spielplatz  des  Atsiati  gehen.  Das  trieben 
sie  lange  Zeit.     Da  sagten  die  Bäume,    unter  dem  sie  den  Spielplatz  her- 
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magaku  o.  Ena  tsidzadza  ameghetowo  kple  nuwowowo  katä,  eye  wbna  vi 
amewo  liä.  Xe  vöa  de  he,  i/eava  amewo  dzi  la,  eihlia  wo  ta  vevie,  be  vö 
7na(j(ifa  dita  me  o.  Ke  erii/e  trö  i'ö  hä,  elabena  ena  kudidi,  wua  ame,  eye 
wbbia  dzi  hä.  Ac  d:i  In  Kobi>'  kitm  la,  exoa  ga  ivorn  :ä  kple  keli.  Ne  nya 
vöa  de  medzq  le  dua  me  kpo  o,  azo  tobdzo  la,  woyblona  be,  dzi  le  ekiim. 
Nusl  tröa  tsri  tsä  eiiye  zebalihe  medea  eihe  o.  Tnä  ame,  siwo  noa  eive 
la,  iro/ne</ua  da,  klo  kple  alegeli  o ;  gake  fifia  la  wodune  fä.  Megatsri  naneke 
na  esubola  mamleaivo  o.  Aiabu  hä  mele  esi  abe  alesi  loble  frö  htilmawo  si 
ene  o. 


b.  Subosubo. 

Ne  wokpo  bena,  Kobie  le  dzi  bim  la,   ivosubone  hedea  kuku  ne.     Wokoa 

aha  de  ze  me,  eye  wonea  eweme  tiwo  katä  the  a/igbatco  dea  enie.     Le  nududu 

vo  megbe  la,  icodoa  gbe  da  yoa  trö  la  we  nkoioo,   eye  wona  dzawoe,  bena  ewe 
dzigbo  nafa. 

Le  tedughe  hä  icoyina  daiiloa  trö  la  we  ken,  eye  icodea  dza  kona  de 
anyigba  ne.  Wotsoa  tsi  ivona  de  anyigba,  gblgna  bena,  ne  wodu  nu  vo  la  tsi 
wonona.  Emegbe  ivowoa  aha  di  gblona  bena,  ne  wodu  nu  vo  la.  ahae  wonona. 
Eyome  tvodzona  yia  aibe  me.  Ne  do  vd  va  alö  kii  le  didim  la,  ekemä  wodoa 
gbe  da  ne  alea  ke. 


Trövi  mele  esi  o,  gake  Klu  kple  Kosiwo  le  esi.  Ne  Kluaxco  kple  Kosiawo 
tsi  ho  we  etö  alö  ene  la,  ekemä  icolüa  ta  na  wo.  Wolüa  akpa  deka,  eye  wo- 
gblea  akpa  deka  di.  Haß  woalü  ta  na  deviawo  la,  woda  nu,  eye  wokpoa 
dzidzo  nuto.  Ne  womelü  ta  na  wo  o  la,  womekpo  mo  adu  da,  alegeli  kple 
klo  0.    Deviawo  ihe  dzilawo  noa  do  wom  na  trönua  vasede  esinie  deviawo  natsi. 


6.  Atsiati. 
a.  Hose. 

Nko,  siwo  icowona  do  na  Atsiati  wonye:  1.  Atsiati  kukruku.  2.  Matafi 
mada  he;  eya  enye  ne  metasi  fi  la  ekemä  mada  ahe.    3.  Vino  dzi  vi  ga  golo. 

Akovieive  enye  trö  sia  ihe  dzowe;  du  hubua  deke  megasubone  o.  Wöbe, 
esi  wogbo  tso  Asantewa  la,  eye  deviwo  doe  anyi.  TT  o/i/o  tewea  de  gbadzä,  eye 
wonoa  fefem  li.  Ne  wotso  agble  gbo  la,  wogblqna  bena,  yewoyi  Atsiati  we 
fefewe.     Alea   wonoa    woicom  wU,    eye   ati,    siwo  te    worilo  la,   gblo    na  wo  be, 
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gerichtet  hatten,  zu  den  Kindern:  „Wir  sind  euer  Vater,  wir  haben  acht 
auf  euch."  Auf  diese  Weise  fingen  auch  allmählich  die  Häuptlinge  an,  dem 
ti-ö  zu  dienen.  Und  jetzt  ist  er  zum  f7-ö  der  Vorfahren  geworden.  Man 
sagt,  daß  dieser  trö  die  Stadt  Atsiati  in  Akovieive  gemacht  habe.  Der  trd 
wohnt  unter  Bäumen,  dort  ist  ein  schöner  breiter  Platz  für  ihn  hergerichtet. 
Er  wohnt  in  einem  Topf  und  in  einer  Schüssel;  diese  Gefäße  sind  auch 
zugleich  seine  Trinkgefäßo.  Mau  gießt  immer  wieder  Wasser  und  Palmwein 
in  diese  Schüsseln.  An  dem  Platze  sind  auch  Fettkräuter  gepflanzt.  Er 
ist  ein  männücher  trd  und  wird  von  einem  Manne,  namens  Agali,  bedient. 

Atsiati  ist  ein  guter  trö;  denn  er  hat  den  Menschen  gemacht  und 
versorgt  ihn  mit  Speise.  Er  ist  es  auch,  der  auf  die  ganze  Stadt  Atsiati 
acht  hat.  Er  ist  in  Wahrheit  ein  guter  trö;  denn  er  gibt  den  Menschen 
Kinder.  Doch  geht  niemand  zu  ihm,  um  ihn  um  Kinder  zu  bitten;  denn 
man  glaubt,  daß  jedes  Kind,  das  geboren  wird,  sein  Kind  sei.  Deswegen 
werden  die  Kinder  alle  Kinder  des  Atsiati  genannt. 

Wenn  Atsiati  zornig  ist,  so  läßt  er  etwa  ein  Enkelkind  des  Priesters 
ohnmächtig  werden ;  wenn  dieser  Fall  eintritt,  so  bittet  man  den  Priester 
des  Aiii/ö^  er  soUe  sagen,  was  dem  Kinde  zugestoßen  sei.  Er  antwortet, 
Atsiati   sage,    er  bekomme   nichts  mehr  zu  essen ;    deswegen  sei  er  zornig. 


b.  Kultus. 

Wenn  jemand  krank  wird,  weil  Atsiati  zornig  ist,  so  versühnt  man 
ihn  dadurch,  daß  man  ihm  dient.  Wenn  jemand  krank  ist  und  geht  zu 
dem  frn,  so  sagt  er,  e  r  sei  es,  der  den  Menschen  töte ;  deswegen  sollen 
sie  kommen  und  ihn  bitten,  damit  er  die  Hand  wieder  von  ihm  abziehe. 
Man  bringt  ihm  dann  Mehl,  Palmwein  und  zwei  Hühner,  um  seinen  Zorn 
damit  zu  besänftigen.  Der  Priester  nimmt  12  Kaurimuscheln  von  4  hoka 
weg,  gibt  dieselben  dem  trö  und  betet:  „Atsiati  k-iikruku,  wenn  ich  aufhöre 
zu  stehlen,  so  werde  ich  ein  armer  Mann ;  der  Mutter  Reichtum  sind  ihre 
Kinder.  Hier  bringen  wir  dir  deine  Gaben;  nimm  sie  in  Empfang,  damit 
dein  Herz  wieder  kühl  wird !  Gib,  daß  wir  viele  Kinder  bekommen !  Die 
Buschtiere  mögen  sterben,  und  jeder  Mann  möge  zwei  oder  drei  erlegen!" 
Wenn  der  gewöhnliche  Dienst  für  den  trö  stattfinden  soU,  so  steuern  alle 
Familienteile  Hühner  dazu  bei.  Der  Priester  dient  dem  ^7-0  nicht  täglich. 
Gegenwärtig  ist  er  nicht  mehr  eifrig  in  dem  Dienst  seines  trö,  und  seine 
Wohnstätte  ist  ganz  vergrast. 

Atsiati  hat  keine  Sklaven.  Seinem  Priester  und  seinen  übrigen  Dienern 
verbietet  er  nichts.  Eid  hat  er  keinen.  Sein  Priester  wird  nicht  besonders 
geweiht  und  eingesetzt  wie  die  Priester  anderer  tröwo. 


7.   Tsire. 

Seine  Beinamen  sind:  Aicatutu  he  d:e,  se  awa  iiko  mado  aihahomee, 
d.  h.  „Er  ist  ein  Held  wie  ttitu,  der  rote  Vogel".  Wenn  er  vom  Kriege  hört, 
so  schläft  er  nicht  mehr  im  Zimmer,  sondern  wacht,  damit  er  für  alle 
Ereignisse  bereit  sei. 

Tsive  ist  ein  Wald  wie  Kohie.  Er  kam  nicht  von  auswärts;  er  ist 
ein  Erb?;'ö  (^*'ö  der  Vorfahren),  der  Trauerlieder  singt.  Er  ist  zugleich  mit 
dem  Walde  entstanden. 

Tsive  und  Abali  sind  Nachbarn,  die  beide  auf  dem  Tavieweherg  wohnen. 
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i/eico  iiye  wo  /o/o,  >/eiro  le  wo  dzi  kpom ;  to  ale  mo  dzi  ame  tsitsiiro  hä  de 
asi  trö  la  sttbosiibci  me,  eye  wbtro  zu  togbititrö  na  wo.  Wogblq  bena,  trö  la 
wo  Akoriewe  ijbo  deka,  si  woi/ona  be  Atmatittjwo.  Trö  la  le  atiwo  te,  eye 
woido  afimä  wbkeke  nyuie  nuto.  Ele  zevi  deka  kple  agba  deka  me,  nusiawo 
(juiii/e  ewe  isiiioiiu  hä.  Wokoa  tsi  kple  aha  de  agba  slawo  me  da.  Wodo  fla 
hä  de  iißmä  ken.  Trö  la  imto  enye  nutsu,  eye  tcoyoa  nutsii,  si  le  enu  la  be 
Agali. 

Atsiati  enye  trö  nyuie,  elabena  ewoa  ame,  eye  wbkpoa  eta  le  nududu  me. 
Eya  kpoa  Atsiatidu  la  hä  dzi.  Enye  trö  nyuie  vavä,  elabena  ena  vi  amewo, 
gake  womedea  egbo  dabia  vii  o,  elabena  loosusu  be,  devi  sia  devi,  si  wodzi  la 
enye  via  hoho;  eyata  woyoa  deviawo  bena  Atsiativiwo. 

Ne  dorne  le  Atsiati  vem  la,  enana  be,  a/nesi  le  enu  la  we  togbuiyovi 
deka  kua  wenyi.  Ne  evame  alea  la,  wobia  A?iyösi,  si  hä  nye  trösi  la  bena, 
xohaghlo  nusi  le  ame  la  wom.  Egblona  bena:  Atsiati  bena,  yemegale  nu  d^m 
alö  womegale  nududu  nam  ye  o,  eyata  dorne  le  ye  vem,. 

b.  Stibosubo. 

Ne  amea  rfe  le  do  Um,  eye  wbnye  Atsiati  le  dzi  bim  de  enu  la,  wosu- 
bone,  eye  woUa  avui.  Ne  amea  de  le  do  Um,  eye  woyi  trö  la  gbo  la,  egblona 
bena:  Yee  nye  amesi  le  ame  la  wum,  eyata  ne  icoava  de  kuku  na  ye,  haß  ne 
yeade  asi  le  ame  la  iiu.  Wotsoa  riunana,  siico  nye,  ico,  aha  kple  koklo  eve  ne 
haß  ewe  dziku  la  nu  bobona.  Wotsoa  hoka  4,  si  nu  wodea  agaga  12  le  tsona 
na  trö  la,  eye  wodoa  gbe  da  bena:  Atsiati  kukruku,  matasi  ß  mada  he;  vino 
dzi  vi  ga  golo!  Wo  nuicoe  nye  si  naho,  bena  dziwb  na/a.  Na  miadzi  aso 
gbo;  adelä  naku,  eya  nye  be,  amewo  natou  gbemelä  evetö  evetö.  Ne  wöbe, 
woawo  ewe  nu  dzro  ko  la,  wodzoa  koklo  le  säme  säme  hewoa  nu  lae.  Trösi 
la  nuto  mesubone  gbesiagbe  o.  Le  iikeke  siawo  me  la,  womegale  fö  Um  de 
enu  o,  eye  ewe  nowe  to  gbe  keiikeii. 

Atsiati  mehoa  Klu  o.  Jletsri  naneke  na  enunola  kple  subola  susoeivo  o. 
Eya  nuto  hä  metsri  naneke  o.  Atabu  mele  esi  o.  Amesi  le  enu  la  womekoa 
enuti  abe  ame  bubuwo  ene  o. 

7.  Tsive. 

Tsive  nkowo  nye:  „Awatutu  he  dze,  se  awa  iiko  mado  awahomee." 
Awatutu  he  dze  gome  enye  bena,  enye  kaleto  abe  hevi,  si  woyona  be  tutu  ene. 
Se  awa  nko  mado  awahomee,  eya  nye,  ne  ese  awa  nko  la,  megadoa  home  o, 
bon  ele  nudzo  na  nusianu  we  vava. 

Tsive  enye  ave  abe  Kobie  ke  ene.  Medzo  tso  afia  deke  o,  ke  bon  enye 
togbuitrö,  si  /a  avihe.     Esi  ave  sia  dzo  tetee  la,  eye  eya  hä  dzo. 

Tsive  kple  Abali  wote  de  wonoewo  iiu  we  le  Tavieweto  tame.    Mele  naneke 
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Er  wohnt  nicht  in  einem  Topf  oder  in  einer  Schüssel,  sondern  man  sagt, 
daß  er  in  dem  Wald  umhergehe.  Man  hat  keinen  besonderen  Platz  &ix 
ihn  bestimmt,  wo  er  wohnen  soll.  Seinen  Priester  kennt  man  nicht;  ja, 
man  sagt  sogar,  daß  er  gar  keinen  habe.  Er  ist  ein  guter  t/'ö,  denn  er 
ist  ein  Krieger.  Wenn  Krieg  kommt,  so  sagt  er,  er  sei  da;  niemand 
könne  seine  Kinder  besiegen,  denn  er  streite  für  sie.  Er  ist  ein  großer 
trö;  denn  man  sagt,  daß  er  die  Stadt  Gadza  in  Akoviewe  gemacht  habe. 
Er  gibt  Leben.  Er  zürnt  über  niemand,  sondern  liebt  jedermann.  Er  gibt 
nicht  zu,  daß  h-gend  ein  Unglück  über  die  Stadtbevölkerung  komme.  Er 
heilt  die  Kranken.  Doch,  es  gibt  keinen  f7v,  der  gar  keinen  Menschen 
tötet.  Wenn  jemand  etwas  sehr  Böses  gegen  ihn  begangen  hat,  so  tötet 
er  ihn  oder  läßt  ihn  schwer  krank  werden.  Aber  ein  zorniger  trö  ist  er 
nicht;  denn  er  will  gar  nichts  anderes  haben  als  Bohnen  mit  Mais  gemischt, 
die  man  ihm  röstet,  und  die  er  ißt. 

In  seinem  Dienst  ist  man  nicht  eifrig.  Wenn  Pocken,  Trockenheit 
oder  Krieg  herrschen,  so  geht  man  nicht  auf  seinen  Opferplatz.  Sklaven, 
Sklavinnen  und  Königsdiener  hat  er  keine.  Solche,  die  „unrein"  sind, 
dürfen  nicht  in  sein  Heim,  auch  darf  man  keinen  verrußten  Topf  dahin 
bringen.  Wen  der  ti-ö  lieb  hat,  dem  gibt  er  Wasser.  Wenn  ein  solcher 
Wasser  geschöpft  hat  und  damit  nach  Hause  kommt,  so  findet  ein  anderer, 
der  nach  ihm  Wasser  schöpfen  will,  keines  mehr,  weil  er  dem  trö  nicht 
gefällt.  Wenn  er  dem  einen  Wasser  gibt,  so  vertrocknet  es  bei  einem  andern. 
Eid  hat  er  keinen. 

8.  Dzonutoe. 

Der  Name,  welchen  man  ihm  beigelegt,  ist:  Dzonutoe  da  vo,  ehe  yede 
dzu  ame  vu,  d.  h.  „Dzonutoe,  der  Schlechte,  sagt,  er  tue  dem  Menschen 
einen  Schimpf  an".  Wenn  die  tröwo  einen  Menschen  gemacht  haben,  so 
beschimpfen  sie  ihn  und  sagen:  „Dein  großer  Kopf,  dein  kleiner  Fuß, 
dein  kleines  Gesicht!"  und  anderes.  Der  trö  kommt  nicht  von  auswärts; 
denn  auch  er  ist  ein  Wald.  Er  wohnt  in  einem  leeren  Wald  wie  Tdve. 
Er  ist  ein  männlicher  trö,  der  (aber)  langsam  in  seinen  Bewegungen  ist; 
deswegen  bittet  man  auch  nichts  von  ihm.  Er  gibt  keine  Kinder,  heilt 
keine  Kranken,  hat  nicht  acht  auf  die  Menschen;  denn  er  hat  keine  Kraft. 
Unter  den  übrigen  tröwo  hat  er  eben  auch  einen  Namen. 

9.  Zodzi  (Erde). 
a.  Glaube. 

Die  ihr  beigelegten  Namen  sind:  1.  Fwwo  zo  dzi,  „Die  Feinde  gehen 
darauf",  d.  h.  Wenn  du  seinen  Priester  auch  hassest,  so  mußt  du  doch 
auf  der  Erde  gehen.  2.  Kogbonijowui,  d.  h.  „Bei  dem  Termitenhügel  ist 
es  besser".  (Der  Name  ist  ein  Schimpf  auf  die  Erde,  die  an  vielen  Stellen 
nicht  iruchtbar  ist.  Demgegenüber  wird  gesagt,  daß  der  trockene  Termiten- 
hügel noch  besser  sei.)  3.  Anyiekonyi,  d.  h.  „Die  Erde  bedarf  guter  Erde". 
4.  Gholoijbolo  meha  wo  o,  d.  h.  „Die  schönen  Feldfrüchte  sind  nicht  von 
sich  aus  gewachsen";  sie  haben  ihr  Wachstum  von  der  Erde  erhalten.  Die 
Feldfrüchte  können  nicht  nach  ilu-em  Belieben  wachsen,  sondern  sie  wachsen 
nach  dem  Belieben  der  Erde. 

Alle  Städte  dienen  der  Erde.  Die  Einwohner  von  Akoviewe  dienen 
ihr  in  einem  Walde,  in  der  Nähe  der  Stadt.  Zodzi  ist  eine  Frau;  denn 
man    sagt,    daß    der   Himmel    ihr    Mann    sei.     Diese    Erde    wohnt   in    zwei 
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me  abe  ze  alö  ac/ba  ene  o;  he  boi'i  woffbhj  bena,  ele  ave  la  me  le  yiyim. 
Womcdo  teihe  tohea  deke  hä  di  be,  enowe  tutTttu  enye  esi  o.  Womeni/a  enunola 
0,  eye  wogblona  be,  amea  deke  mele  enu  o.  Enye  trö  nyuie,  elabena  ewoa  awa. 
Ne  axha  gbona  la,  egbhnn  bena,  yeli,  womele  ye  viwo  dzi  du  ge  o,  yeawo  aiba 
de  wo  mi.  Enye  trö  gä,  elabena  ivogblo  bena,  eya  leo  Akovieihe  gbo  deka,  si 
woyona  be  Gadzat(2wo.  Ena  agbe,  eyata  mebia  dzi  de  amea  deke  gbo  o,  elöa 
amesiame,  eye  melöna  be,  vöa  deke  natoo  duametowo  o.  Ehaya  ante  tso  e&e 
doh'lewo  me.  Gake  tröa  deke  meli,  si  gbea  ame  wmou  o,  ne  amea  de  wo  vö 
gäa  de  de  enu  la,  eivita  ame  la,  alö  hea  dglile  senea  de  va  edzi.  Menye 
dzikutröa  deke  o,  elabena  medua  naneke  o,  negbe  kelegebli  ko  icotona  ne  woduna. 

Womedoa  vevie  subone  o.  Ne  do  vö,  kudidi  atö  awa  va  la,  womedea 
eihe  0.  Trövi,  Kluwo  kple  Kosiwo  kple  ahinkuawo  mele  esi.  o.  Nusi  eya  imto 
tsri  enye,  iiuigbegbleto  medea  ewe  o,  eye  zebalihi  hä  inedea  ewe  o.  Amesi 
wblöjia  la,  eyae  whna  tsii.  Nenye  amea  de  du  tsi  gbona  awe,  eye  novia  hä 
yi  la,  makpo  tsia  deke  o,  elabena  ethe  7iu  menyo  trö  la  nu  o.  Dewo  ana 
whakpo  tsi  la  tete  whamie  le  egbo.     Atabu  mele  esi  o. 


8.  Dzonutoe. 

Nko,  si  loonae  enye:  Dzonutoe  dovo  be,  yede  dzu  ame  im.  Eya  nye 
bena,  ne  tröwo  wo  ame  vo  la,  eya  dea  dzu  wo  im  gblana  bena :  Ta  gä  ich,  afo 
vi  wb,  iikume  tukui  ivö  kple  bubuwo.  Trö  sia  medzo  tso  afia  deke  o,  elabena 
eya  hä  nye  ave.  Eya  hä  le  ave  wmolu  me  abe  Tsive  ene.  Enye  iiutsu, 
meihäna  o;  eyata  womebia  naneke  hä  tso  esi  o.  Mena  vi  o,  mehaya  dolelewo 
0,  mekpqa  ameivo  dzi  hä  o,  elabena  iiuse  mele  esi  o,  deko  eya  hä  ho  iiko  le 
tröwo  dorne  dzro. 


[).   Zodzi  (Anyigba). 
a.  Hose. 

Nko,  siwo  ivoihona  de  ne  iconye :  1.  Fuwo  zo  dzi.  Egome  enye  ?ie  ele  fu 
amesi  le  enu  hä  ele  edzi  zo  ge.  2.  Kogbonyotcui.  3.  Anyiekonyi.  4.  Gbolo- 
gbolo  mehaa  ivo  o.  Egome  enye  imhi  siwo  katä  wowä,  ne  wole  nyonyom  hä 
la,  menye  woaico  imto  we  lolönu  o,  ke  boii  enye  Anyigba  tee  lolönu. 


Du  sia  du  suboa  Anyigba.    Akoviewetowo  subone  le  ave  me  le  dua   ha. 
Enye  nyönu,   elabena  wogblona  bena,  Dzirigbe  enye  sröa.     Anyigba  sia  le  zevi 
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Töpfehen  und  in  einer  Schüssel,  die  auf  der  Spitze  von  zwei  Erdhügeln  in 
seinem  Heim  stehen.  Der  Topf  auf  der  linken  Seite  ist  mit  Palmwein, 
und  der,  welcher  auf  der  rechten  Seite  steht,  mit  Wasser  gefiillt.  In  der 
Schüssel  dagegen  sind  Kräuter,  wie  sumlie,  ma,  aßatogä,  gepflanzt.  Außer- 
dem sind  in  ihr  noch  die  Blätter  des  Baumes,  unter  welchem  sie  »steht. 
Auf  diese  Pflanzen  wird  Wasser  gegossen. 

An  dem  Tag,  an  dem  ihr  das  Opfer  gebracht  wird,  wäscht  jedermann 
sein  Gesicht  aus  der  Schüssel,  damit  er  gut  sehen  könne.  Wenn  man  sich 
das  Gesicht  gewaschen  hat,  so  bestreicht  man  es  mit  weißer  Erde. 

Der  Priester,  der  sie  bedient,  wird  Priester  der  Erde  genannt.  Er 
kleidet  sich  in  blauen  Stoff,  zieht  aber  auch  andere  Kleider  an ;  doch  legt  er 
keinen  besonderen  Wert  darauf.     Priesterliche  Abzeichen  hat  er  sonst  keine. 

Zodzi  ist  ein  böser  frö;  denn  sie  verschlingt  die  Menschen  und  ist  ein 
großer  trö;  denn  sie  hat  alle  Geschöpfe  geboren  und  alle  andern  tröwo,  die 
auf  der  Erde  sind.  Da  sie  es  ist,  die  Leben  gibt,  so  gehen  Kranke  zu 
ihrem  Priester,  bringen  ihm  zwei  Hühner,  Palmwein,  Palmöl  und  4  hoka 
Kaurimuscheln  und  sagen  zum  Priester,  daß  sie  das  alles  der  Zodzi 
bringen,  damit  sie  gebe,  daß  er  wieder  gesund  werde.  Die  Erde  ist  aber 
auch  ein  guter  trö,  weil  sie  Kinder  gibt;  aber  dessen,  was  schlecht  an 
ilir  ist,  ist  sehr  viel.  Wenn  jemand  ihren  Namen  umsonst  nennt,  und 
kommt  nicht  mit  einem  Ziegenbock,  sie  zu  bitten,  so  tötet  sie  ihn.  Der 
Bock  wird  erst  dann  geschlachtet,  wenn  er  ganz  erwachsen  ist.  Wenn 
jemand  ohnmächtig  wird,  so  sagt  man,  die  Erde  sei  zornig. 

b.  Kiütus. 

Wenn  die  Erde  über  irgend  jemand  zornig  ist,  so  bringt  er  dem 
Priester  Palmwein,  Mehl  und  12  Iioka  Kaurimuscheln,  die  er  Zod;i  geben 
soll,  damit  sie  ihre  Hand  wieder  von  ihm  ablasse.  Ihr  Priester  dient  ihr 
nicht  jeden  Tag,  sondern  nur  dann,  wenn  jemand  krank  ist,  oder  wenn 
sich  irgend  etwas  Schweres  zugetragen  hat.  Der  Priester  trägt  Kauri- 
muscheln an  den  Armen,  damit  ihn  jedermann  als  Priester  erkenne.  Bevor 
man  neuen  Yams  ißt,  wird  ihr  (die  Yamsart)  ni/agasi')  gekocht  und  ein  Teil 
davon  mit  Öl  gemischt.  Den  mit  öl  gemischten  und  den  nicht  mit  öl 
gemischten  Yams  legt  der  Priester  auf  die  Erde,  daß  sie  ihn  esse.  Er 
legt  den  Yams  vor  der  Schüssel  nieder  und  reinigt  die  Schüsseln  sorg- 
fältig. Bevor  er  ihr  jedoch  die  Opfer  gibt,  betet  er;  die  andern  aber 
klatschen  mit  ihren  Händen  und  schlagen  ein  dem  trö  geweihtes  Eisen 
dazu.  Man  opfert  ihr  auch  vor  dem  Grasbrand  und  sagt,  sie  solle  es  nicht 
mehr  regnen  lassen,  damit  sie  viel  Wild  erlegen.  Wenn  Pocken  ausbrechen, 
so  wird  ein  Gesetz  erlassen,  daß  man  bei  Kacht  in  der  Stadt  keinen  Fufu 
mehr  stoßen  dürfe.  Außerdem  müssen  alle  Hähne  und  alle  gefleckten 
Ziegen  aus  der  Stadt  entfernt  werden.  Bei  Dürre  sagt  Zodzi,  sie  habe 
befohlen,  daß  es  nicht  mehr  auf  sie  regnen  solle.  Dann  gehen  die  Leute 
hin  und  bitten  sie.  Wenn  Krieg  ausbricht,  wird  Medizin  für  Zodzi  auf 
die  Erde  gegossen  und  gebeten,  sie  solle  geben,  daß  sie  über  ihre  Feinde 
siegen. 

c.  Geweihte  Personen,  Gesetze  und  Eid. 

Einen  besondem  Diener  hat  sie  nicht;  dagegen  bekommt  sie  Sklaven 
und  Sklavinnen.     Ihr  Dienst  ist  ganz  ebenso  wie  der  anderer  tröwo. 
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erf  kple  aijliti  deka  nie  le  kpowuihna  de,  si  le  ei're  tue  la  tarne.  Zeel,  si  le 
iiiidiiie  la  wode.a  aha  eya  nie,  ei/e  zevL  si  le  mubmme  lu  nie  tsi  le.  Nusiwo 
icode  agba  la  ine  woni/e  sumbe,  nia,  ßaUujä  kjde  ad,  si  te  tiUnlii  a<jl>a  le  la, 
ice  angbawo,  eye  wokua  Ui  wona  de  wo  dzi. 

Gbesigbe  wowo  niisiawo  la,  amesianie  kua  tsi  la  fna  inoe,  bena  wbakpo 
IUI   iii/nie.     Ne  woklo  nkume  vo  la,  lootsoa  ge  sisina  de  nkniiie. 

Woyoa  amesi  le  enu  la  he  Anijigbanua.  Etaa  blusi,  egataa  uro  huhu  im 
hä,  gake  niedoa  vevie  woawo  o.  llekpe  de  e»iawo  im  la,  naneke  inegale  esi 
abe  tröwonu  ene  o. 

Zodzi  enge  trö  vö,  elabena  eniia  anie.  Enge  trö  gä,  elabena  eya  dzi 
nuwmvowo  katä  le,  eye  trd  bubuawo  hä  le  Zodzi  dzi.  Esi  wbnye  eyae  na  agbe 
la.  eyata  ne  amea  de  le  do  Um  la,  eyia  emuiola  ghq,  eye  icbgblona  bena:  I/o 
koklo  ere,  aha  kple  ami  kple  hokn  4  na  aniegä  Zodzi,  bena  whana  arne  la  we 
läme  nase.  Ke  enge  trö  nyuie,  elabena  ena  vi;  gake  ewe  vödinyenye  so  gbo 
akpa.  Ne  amea  de  yo  eihe  nko  dzodzro,  eye  meva  de  kuku  kple  gbötsu  deka 
0  la,  ewune.  Ne  ivoho  gbö  la,  womewune  o,  rasede  esime  wbatsi  nyuie  haji. 
Ne  amewo  le  wenyi  kam  la,  ekemä  wogblona  be,  dzie  le  Anyigba  kum. 


b.  Subosubo. 
Ne  dzi  le  Zodzi  kum  de  amea  de  im  la,  ekemä  etsqa  aha,  wo  kple 
hotsui  hoka  12  yi  dana  eiiunqla  be,  lobatsq  na  amegä  Zodzi,  bena  wbade  asi 
le  aine  la  nu.  Amesi  le  enu  mesubone  da  o,  negbe  ne  amea  de  le  do  Um  alö 
nya  gäa  de  dzo  haß.  wbdea  eice.  Eiiuiiola  hä  sa  hotsui  de  alorm,  bena  ne 
amea  de  kpoe  la,  wbadze  sii  be,  wonusie.  Le  tedugi  la,  looda  nyagasi  bakana 
kple  ami,  eye  dewo  iiqa  gege,  wotsoiia  il-ona  de  anyi  na  amegä  Zodzi,  bena 
icbadu.  IVotcone  de  ze  la  gbo,  eye  ivogadzra  agbawo  me  do  nyuie  abe  alesi 
wowoe  tsä  ene.  Hafi  woatso  nuawo  ne  la,  wodoa  gbe  da,  eye  amea  dewo  noa 
asikpoloe  kple  gakogoe  wom.  Wowoa  ewe  7iu  hafi  wotoa  dzo  gbe,  eye  wogblona 
bena,  isi  megawu  o,  bena  yeicoakpq  lä  gede  awu.  Ne  do  vö  va  la,  wodea  se 
bena,  loomagato  fufu  le  dua  me  le  zä  me  o,  eye  wodea  koklotsinco  kple  gbö 
dotobowo  (iionoe)  le  dua  me.  Ne  ku  U  didim  la,  Zodzi  gblona  be,  yee  bena, 
isi  megadza  de  ye  dzi  o.  Eyata  amewo  dea  kuku  ne.  Ne  awa  gbona  la, 
wodoa  amatsi  wona  de  anyi  na  Zodzi  bena,  icbana  yewoadu  yewowe  futowo  dzi. 


c.  Viawo,  ewe  sewo  kple  atam. 

Dolo   tohea   deke  mele  esi  o.     Ehoa  Klu  kple  Kosi  hä.     Woive  subosubo 
le  abe  alesi  wble  le  trö  bubuico  gbo  ke  ene. 
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Ihre  Gesetze  sind,  daß  man  im  Busch  keine  Hurerei  treiben  darf. 
Wenn  es  eine  (Frau)  getan  hat,  und  es  kommt  zur  Geburt,  so  muß  sie 
sterben;  wird  der  Priester  nicht  gebeten,  so  tötet  Zodzi  einen  solchen 
Menschen  unter  allen  Umständen.  Wenn  ihr  Priester  von  ihr  „ergriffen" 
wird,  so  trinkt  er  sechs  Kalebassen  Wasser  und  Palmwein.  Ihrem  Priester 
ist  es  verboten,  Sclilangen,  Schildkröten  und  Ratten  zu  essen.  Dasselbe 
Verbot  gilt  auch  ihren  Sklaven  und  Sklavinnen.  Ihren  sonstigen  Dienern 
ist  nichts  verboten. 

Ihr  Eid  besteht  darin,  daß  jemand  auf  die  Erde  schlägt  und  sagt, 
wenn  er  den  und  den  beschimpft  oder  geschlagen  habe,  so  werde  er  sterben, 
sobald  er  irgend  ein  Gewächs  der  Erde  esse.  Der,  der  es  getan  hat,  muß 
sterben.  Kommt  er  aber  und  bittet,  so  nimmt  sie  das  Opfer  von  ihm  an, 
und  ilir  Zorn  wird  dann  besänftigt.  Jemand,  der  Priester  der  Erde  werden 
soll,  wird  nicht  besonders  geweiht.  Man  macht  auch  sonst  nichts  Be- 
sonderes für  ihn. 

10.  Asi. 

a.  Glaube. 

Asi  ist  da,  wo  die  Waren  eingekauft  werden.  Die  Alcovieileer  ver- 
ehrten Asi  schon  in  (iln-em  Stammsitz)  Hoghewe.  Seine  Namen,  die  ihm 
beigelegt  werden,  sind:  1.  Asifiagadze,  das  bedeutet,  daß  auf  dem  Markt 
jedermann  seine  Waren  einkaufen  müsse.  2.  Tsa  asi  wie  ame,  d.  h.  „Wer 
Handel  treibt,  kann  Sklaven  kaufen".  Die  Städte,  welche  ihm  außer 
den  AkqvierveoTn  noch  dienen,  sind :  Taiii/ir/be,  Ilodzo,  Adaklu,  Amedzowe 
und  viele  andere  Städte,  welche  alle  am  Markttag  zu  Hause  bleiben.  Asi 
ist  ein  Erb^?'ö.  Man  dient  ihm  zu  Hause.  Der  trö  wohnt  in  zwei  Töpfchen 
und  in  einer  Schüssel.  In  dem  einen  Topf  ist  Wasser,  und  in  dem  andern 
sind  Gras  und  Kräuter.  Das  Wasser  und  der  Palmwein  sind  sein  Getränk. 
Mit  dem  Wasser  in  der  Schüssel  badet  er  sich. 

Der  Name  des  Priesters  ist  Ayika.  Er  kleidet  sich  in  blauen  Stoff; 
mit  blauem  Stoff  ist  auch  der  Eingang  in  den  Zaun  des  trö  verhängt.  Wenn 
irgend  jemand  auf  dem  Marktplatz  weggefangen  wird,  so  muß  der  Täter 
12  hohl  und  eine  Ziege  geben.  Asi  ist  ein  guter  ^;•ö;  denn  es  werden  viele 
gute  Sachen  auf  dem  Markt  verkauft.  Auf  dem  Akoviewev[iSü:ik.i  werden 
Yams,  Stockyams,  Mais,  Pisang,  uvadze,  Fleisch,  Salz,  Erdnüsse  und  Bohnen, 
Pfeffer  und  viele  andere  Kleinigkeiten  verkauft.  Er  ist  ein  großer  trö; 
denn  er  wird  von  jedermann  sehr  geehrt,  imd  niemand  geht  am  Markttag 
irgend  wohin.  Der  Markt  gibt  Kinder.  Die  Art  und  Weise,  wie  er  die- 
selben gibt,  ist  folgende:  Wenn  er  jemand  sieht,  der  ihm  gefällt,  so  sagt 
er  zu  ihm,  er  woUe  ihm  Kinder  geben,  und  er  gibt  sie  ihm  auch.  Er 
heilt  Kranklieiton,  wenn  die  Leute  nur  zu  ihm  kommen.  Sie  bringen  dem 
Priester  Geschenke,  und  er  zeigt  ihnen  Kräuter,  die  sie  fiir  den  Kranken 
zurecht  machen.  Wenn  die  Krankheit  nicht  besser  wird,  so  pflegt  er  zu 
sagen,  daß  ihn  das  nichts  angehe.  Er  tötet  die  Bösewichte  und  die  Mörder. 
Wenn  der  Markt  zornig  ist,  so  achtet  er  nichts  mehr  und  läßt  die  Leute 
krank  werden. 

b.  Kultus. 

Wenn  man  dem  Markt  dienen  oder  seinen  Zorn  besänftigen  will, 
so  bringt  man  ihm  Opfer.  Wenn  das  Opfer  gekocht  ist,  so  wird  ein  TeU 
davon  auf  die  Erde  gelegt  und  darüber  also  gebetet:  „Asifiagadze,  tsasi  wie 
ame!    Hier  ist  ein  Geschenk,  mache,   daß  die  Leute  kommen  und  bei  dir 


Ta  evelia:  Subosubq.  669 

Ki\)e  seu'O  nye:  Womewoa  ahasi  le  ghe  ine  o.  Ne  i-woe  haß  he,  yeadzi 
vi  la,  ekeiml  äkii,  Ne  woiimle  kukii  na  enunola  u  la,  awu  ame  la  koköko. 
\e  et/U  la,  enoa  tsi  Ire  ade  kple  aha.  Medua  da,  klo  kple  alegeli  o;  nene- 
mäke  enye  Kliiwo  kple  Kosiwo  hä.     Metsvi  naneke  na  e'&e  subola  susoeawo  o. 


Ewe  atabu  enye,  ne  amea  de  wu  asi  anyi  yblo  bena,  ne  yedzu  ame  alö 
ye&oe  la  yeaku,  ne  yedu  anyigbadzinu.  Amesi  woe  vavä  la,  ekuna.  Gake  ne 
wöbe,  woa^e  kiiku  ne  la,  wohoa  nunana  le  ame  la  si,  eye  eibe  dziku  la  nu 
fana.  Ne  amea  de  be,  yeazu  Anyighanunqla  la,  womekoa  enu  o,  eye  wome- 
woa nu  tohea  deke  hä  o. 

10.  Asi. 
a.  Hose. 

Asi  enye  afisi  ivoihlea  nu  lena.  Tso  Hogbewe  ke  Asi  le  Akovieweawo  si. 
Nko,  si  woivona  do  ne  enye:  1.  Asißagadze ;  eya  enye  be,  afimä  ko  amesiaine 
wlea  nu  le.  2.  Tsa  asi  wie  ame.  Du,  siwo  subone  wonye:  Tanyigbe,  Hodzo, 
Adaklu,  Amedzowe  kple  du  huhu,  siwo  katä  noa  aihe  le  asigbe.  Enye  togbui- 
trö.  Wosubone  le  awe  me.  Trö  la  le  zevi  eve  kple  agba  me.  Tsi  noa  ze  la 
deka  me,  eye  gbe  kple  amatsi  noa  evelia  me.  Tsi  kple  aha  siwo  le  zeawo  me 
la,  enye  ewe  nunono,  eye  tsi,  si  le  agba  me  la,  eya  wblena. 


Woyoa  amesi  le  enu  be  Ayiku.  Avo,  si  icötana  enye  hlusi,  esia  ke 
noa  trö  la  the  kpototo  nu.  Ne  amea  de  U  ame  le  asigbe  la,  icohoa  hotu  12 
kple  ghö  le  esi.  Asi  enye  trö  nyuie,  elabena  wodzra  nu  nyuie  gedewo  le 
eme.  Nusiiüo  wodzrana  le  Akoviewesi  me  iconye:  Te,  agbeli,  bli,  abladzo, 
avadze,  lä,  dze,  azi,  ayi  atadiico  kple  nu  kuklui  buhu  womevitco  hä.  Enye 
trö  gü,  elabena  amesiame  bune  iiuto,  eye  womedea  afia  deke  le  asigbe  o.  Asi 
na  vi.  Alesi  eya  na  vi  enl/e  bena:  Ne  ekpo  amea  de,  si  we  nu  nyo  enu  la, 
egblona  be,  yeana  vii  ne  wbadzi,  eye  ivbna  ne  hä  vavä.  Ehaya  doh'lawo,  ne 
ameawo  nya  de  egbo  ko.  Wotso  nunanawo  yina  na  trösi  la,  eye  lobfia  gbe  tco 
be,  woawo  na  dono  la.  Ne  do  la  nu  metso  o  la,  egblona  bena,  metso  ye  gbo 
7iyaa  deke  o.  Eivua  nuvloivolawo  kple  amewulawo.  Ne  dzi  le  Asi  htm  la, 
megabua  naneke  o,  eye  lobna  doUle  vaa  ame  dzi. 


b.  Subosiibo. 

Ne  wöbe,  rooasiibo  Asi  alö  woafa  ewe  dziku  nu  la,  wotsoa  muco  sa  vo 
ne.  Ne  woda  nu  vo  la,  icotsoa  de  wona  de  anyigba  doa  gbe  da  gblona  bena: 
Asifiagadze,  tsa  si  wie  ame;  wb  nu  enye  si,  nadi,  amewo  nava  wie  nu  le  gbowb; 
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einkaufen!  Sterben  mögen  die  Buschtiere,  und  die  Erde  möge  kiilil  sein! 
Du  bist  im  Recht;  zürne  (nun)  nicht  mehr!"  Wenn  die  Leute  nicht  mehr 
auf  den  Markt  kommen,  so  ist  das  ein  Zeichen,  daß  er  zürnt.  Sein  Priester 
dient  ihm  nicht  jeden  Tag,  sondern  nur  dann,  wenn  der  trd  ein  Huhn 
verlangt.  Am  Yamsfest  bekommt  er  Yams  als  Opfer,  und  man  richtet  den 
ganzen  Marktplatz  wieder  schön  her.  Wenn  Pocken  ausgebrochen  sind, 
geht  man  nicht  auf  seinen  Platz. 

c.  Gesetze  und  Eid. 

Der  Markt  hat  Sklav^en  und  Sklavinnen.  Seinem  Priester  ist  der 
Genuß  von  Schlangen  und  Schildkröten  verboten,  ebenso  auch  seinen 
Sklaven.  Sein  Gesetz  ist:  ^A'enn  jemand  einen  andern  verzaubert,  so 
nimmt  man  ein  Huhn,  dessen  Federn  (nicht  glatt  liegen,  sondern)  struppig 
sind,  legt  auf  dem  Marktplatz  drei  Steine  gegeneinander  und  röstet  das 
ganze  Huhn  (darüber  so  lange),  bis  es  zu  Pulver  (ti)  vorbrennt,  und  dann 
wird  es  in  einem  Gefäß  aufbewahrt.  Das  Huhn  wird  nicht  gegessen.  Man 
trinkt  das  Pulver  auch  nicht  im  Palmwein.  Ist  das  Pulver  gemacht,  so 
wird  der  Rotholzbaum  gefällt  und  einige  Reiser  davon  quer  über  den  Weg 
gelegt.  Einige  Stangen  dieses  Baumes  werden  auch  zu  beiden  Seiten  des 
Wegs  in  die  Erde  gesteckt.  Dann  streut  der  Priester  von  dem  Pulver 
auf  den  Weg  und  sagt:  „Wer  jemand  verzaubert  hat  und  darauf  tritt,  soll 
sterben!"     Leute,  die  darauf  treten,  müssen  auch  sterben. 

Sein  Eid  besteht  darin,  daß  niemand  einen  andern  am  Markttag  weg- 
fangen darf.  Die  Bedeutung  des  Wegfangens  ist  die:  Wenn  ein  Angehöriger 
einer  fremden  Stadt  bei  jemand  Schulden  hat  und  weigert  sich,  dieselben 
zurückzubezahlen,  so  fängt  er  (der  Gläubiger)  Leute  aus  jener  Stadt  weg, 
wenn  er  sie  sieht.  Wenn  der  Schuldner  am  Markttag  weggefangen  wird, 
so  maß  der  Täter  12  hotu  und  einen  Bock  an  die  Stadthäuptlinge  geben. 
Will  er  nicht,  so  wird  ihm  sein  Haus  zerstört,  wenn  er  den  Gefangenen 
nicht  losgibt.  Mit  einem  Teil  dieses  Geldes  wird  Mehl,  Palmöl  und  Salz 
gekauft,  was  sie  auf  dem  Marktplatz  für  den  tr'2  kochen.  Wenn  der  trd 
das  nicht  bekommt,  so  tötet  er  den  Menschen.  Wer  den  Eid  des  Marktes 
geschworen  hat,  dessen  Ziegen  und  Schafe  werden  von  den  Häuptlingen 
weggefangen,  oder  sie  zerstören  ihm  auch  sein  Haus. 

1 1 .  Asamanyawu. 

Die  ihm  beigelegten  Namen  sind:  1.  Ahcyoho  medoa  aidi  0,  d.h.  „Im 
Trauerhaus  des  Armen  kommen  nicht  viele  Menschen  zusammen".  2.  Dade 
bodade  katamahu.  (Name  ist  unerklärlich.)  Der  trö  Asamanyau-u  kommt 
von  Ho;  von  dort  haben  ihn  die  Ahivieiveer  gekauft.  Man  dient  ihm  zu 
Hause.  Er  wohnt  in  einem  Topf,  um  dessen  Hals  Bast  von  der  Raphia- 
palme  gebunden  ist.  In  die  Erde  wird  eine  Odumstange  gestoßen ,  deren 
oberes  Endo  man  aushöhlt  und  dann  einen  Raseneisenstein  darauf  setzt. 
Ebenso  wird  das  obere  Ende  einer  andern  Odumstange  ausgehöhlt  und 
der  kleine  Topf  darauf  gestellt.  Man  sagt,  Asamanijaini  sei  ein  weiblicher 
trZ.  Der  trö  wird  mit  einem  Stück  weißen  Zeug  bekleidet  und  der  Eingang 
zu  seinem  Platz  mit  einem  weißen  Stück  Zeug  verhängt.  Der  Priester 
muß  kein  besonderes,  sondern  kann  irgend  ein  ihm  beliebiges  Kleid  tragen. 

Asamanyaiou  ist  ein  guter  trö,  weil  er  auf  die  Stadt  acht  hat;  aber 
er  ist  kein  großer  trö.  Er  hat  acht  auf  die  Stadt,  daß  kein  Unglück  über 
dieselbe    kommt.     Er    gibt    Leben    und    heilt    Kranke,    d.  h.    wenn   jemand 
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adelä  miku,  ani/iribu  nafa,  towhe  nye  dzqdzoe  lü,  mcfjnlti  dzi  o.  Ne  ti'omef/ale 
asi  wlem  o  la,  ei/ae  w'obia  dzi.  Enunola  niexubone  ybesiaybe  o,  negbe  ne  ebia 
koklo  hl,  eya  ko  whnane.  Wona  tee  le  teduiioli,  eye  wogadzra  asia  me  do 
iii/iiit'.     Wotnedea  ethe  le  do  vö  lioli  o. 


c.  Seioo  kple  atam. 

A.ti  hü  hoa  Kill  kple  Kok!.  Ennnola  mediia  da  kple  klo  o,  nenemäke 
enye  Khtwo  kple  Ko.siico.  Se,  si  le  esl  eni/e,  ne  amea  de  le  ante  dum  la, 
woUa  koklo,  si  woi/ona  be  adzake,  eye  tcokpea  kpe  de  asia  me,  tso  koklo  blibo 
la  katä  toa  tii.  Koklo  la  ßäna  keiiken,  eye  woloa  dzowo  atö  aß  la  wona  de 
tut  me  alö  dzrane  do.  Womedeiie  aha  me  nona  hä  o.  Ekemä  wolä  adudze 
hea  mq  vivi  alö  xcotsqa  adudzea  dewo  ihona  de  tome,  eye  wodea  ti  la  wona  de 
mowo  dzi  gblqna  hena,  amesi  du  uiiw  to  edzi  alö  to  eme  la,  lutkii.  Amewo 
toa  esiatoo  me  kttna. 


Ethe  atabu  enyt-,  amea  deke  mekpo  mq  alc  ame  le  asiybe  o.  Amelile 
enye  be,  ne  dua  de  nie  tqwo  nyi  fe  le  iuiicu,  gbe  be,  yewo  mahee  na  wo  o  la, 
ekemä  ne  ekpq  duametqwo  la,  ali  wo  de  fe  la  nu.  Ne  ele  amea  le  asigbe  la, 
tcoahq  hotu  12  kple  gbqisu  deka  le  asiwo,  alö  icoagbä  wo  amelila  we  liq,  ne 
mede  asi  le  amea  nu  o.  Fe,  si  icohq  le  amea  si  la,  we  de  wotsqna  wlea  wq, 
ami  dze  kple  dze,  eye  woda  nu  na  trö  la  le  asia  me.  Ne  womehq  nu  le  amea 
si  o  la,  ewua  ame  la.  Ne  l'ka  ethe  atabu  la,  dumegäivo  woale  wb  läwo  alö 
waagbä  wb  hq. 


11.  Asamanyawu. 

Nkq,  siwo  rcowona  do  ne  tconye :  1.  Aheyqliq  medoa  gidi  o.  Eya  enye,  ne 
ame  dahe  ku  la,  amewo  meva  eihe  yqho  me  gede  o.  2.  iJade  bodade,  kata- 
tnaku.  Asamanyaivu  tso  Ho;  afimä  Akqviewetqwo  tvlee  tsoe.  Wosubqne  le  ai'ce 
me.  Ele  ze  me,  eye  icosa  la  de  zevi  la  kq  me.  Wotsq  odumti  de  ekq  me 
nynie  hetsq  ahliha  da  de  eta  me,  nenemäke  wogade  odiim  ta  me  tsq  zevi  la 
doe.  Wobena,  Asamanyawu  nye  nyqnutrq;  wota  atage  ne,  eye  wogatsq  eya 
ke  tu  ei'ce  «'o  nu.     N^unqla  taa   avq  sia  avq,  meta  avq  tqhea  deke  o. 


Asamanyawu    nye   trö  nyuie,    elabena    eya    le    du    la    dzi    kpqm.     Menye 
trö  gäa  deke  wbnye  o.    Ekpqa  dua  dzi,  bena  vqa  deke  nagava  wo  dzi  o.    Ena 
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krank  ist  und  er  hat  sich  schon  lange  umsonst  abgemüht,  gesund  zu  werden, 
so  kommt  jeuer  Mensch  zu  dem  Priester  dieses  trö  und  sagt  zu  ihm :  „Ich 
habe  eine  Wunde,  oder  ich  bin  schon  lange  krank,  und  war  schon  bei 
allen  Priestern,  daß  sie  mich  gesund  machen,  aber  sie  vermochten  es  nicht 
zu  tun.  Deswegen  bitte  ich  dich,  daß  du  meine  Bitte  an  deinen  Häupt- 
ling weitergibst,  er  soU  mir  Medizin  geben,  damit  auch  ich  unter  meinen 
Altersgenossen  wieder  gesund  werde.  Der  Priester  macht  ihm  dann  eine 
Medizin,  die  er  anwenden  muß.  Einige  Menschen  sind  schon  genesen; 
andere  dagegen  sind  dabei  gestorben.  Solchen,  die  ihn  darum  bitten,  gibt 
er  auch  Kinder.  Wenn  Pocken  ausbrechen  oder  Trockenheit  kommt,  so 
geht  man  zu  ihm,  um  ihn  zu  bitten. 

Sein  Priester  darf  die  Bohne  kelege  nicht  essen.  Er  hat  Sklaven  und 
Sklavinnen.  Sein  Eid  besteht  darin,  daß  sein  Name  nicht  vergeblich 
genannt  werden  darf. 

12.  Tsidze. 

a.  Glaube. 

Die  Namen,  welche  ihm  beigelegt  werden,  sind:  1.  Tsidze  manomusa 
ahatoghe,  d.  h.  „Wenn  jemand  Wasser  aus  dem  Tsidze  trinkt,  so  wird  er 
davon  berauscht,  als  ob  er  Palmwein  getrunken  hätte".  2.  Kpalikpalideve 
ame  nya  im  nono,  d.  h.  „Wenn  viele  Menschen  einen  Palmenwald  besitzen, 
dann  muß  das  Haupt  dieser  Famihe  vorsichtig  sein ;  und  wenn  er  es  nicht 
ist,  so  verzaubern  sie  ihn".  Tsidze  ist  ein  Erb</'ö;  denn  man  dient  ihm. 
seitdem  dieser  Wald  entstanden  ist.  Er  ist  sonst  in  keiner  andern  Stadt 
mehr.  Verehrt  ■wird  er  im  Busch.  Der  trö  wohnt  in  einer  Schüssel  und 
in  zwei  kleinen  Töpfen.  In  einen  der  Töpfe  wird  Wasser  und  in  den 
andern  Palmwein  gegossen.  Der  trö  ist  männlich.  Sein  Priester  ist  ein 
Mann ,  der  aber  kein  besonderes  Kleid  trägt  und  keine  priesterlichen 
Abzeichen  hat.  Er  ist  ein  guter  trö;  denn  man  sagt,  daß  er  niemand  töte. 
Er  gibt  Regen  und  hat  auf  die  Leute  acht,  daß  ihnen  kein  Unglück  wider- 
fahre.    Kinder  gibt  er  keine  imd  heilt  auch  keine  Kranken. 

b.  Kultus. 

An  seinen  Platz  pflegt  man  nur  am  Yamsfest  zu  gehen.  An  jenem 
Tag  bringen  ihm  alle  Häuptlinge  Geschenke  und  beten  dort  also:  „Tsidze! 
Wer  von  dir  trinkt,  wird  betrunken,  als  ob  er  Palmwein  getrunken  hätte. 
Der  Besitzer  eines  Palmenwaldes,  der  einer  zahlreichen  Familie  gehört,  ist 
in  Wahrheit  klug.  Hier  ist  deine  Gabe;  komm  und  nimm  sie  in  Empfang, 
damit  die  Buschtiere  sterben,  und  die  Palmen  viel  Palmwein  geben!" 
Sklaven  und  Sklavinnen  hat  er  keine,  und  seinen  Dienern  verbietet  er  nichts. 

13.  Ataitdo. 
a.  Glaube. 

Der  Name  des  Atando  ist :  Atando  brikisihri,  d.  h.  „Atando ,  der 
Wasserteich".  Dieser  trö  stammt  aus  Hodzo,  von  dort  hat  man  ihn  gekauft. 
In  der  Stadt  hat  er  ein  Haus  mit  einem  Lehmgötzen  darin,  in  dem  der 
trö  wohnt.  Der  Eingang  in  die  Hütte  ist  mit  weißem  Stoff  verhängt. 
Sein  Priester  Abuga  kleidet  sich  jeden  Tag  mit  weißem  Stoff,  lugudo 
genannt. 
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(if/be,  ehai/a  liqh'lawo,  eya  enye  hena,  ne  amea  de  le  do  Um,  eye  whdze  agha- 
i/ba  ivTi,  ewe  läiiw  inese  o  la,  neuem  me  mä  ava  trö  sia  we  iiunola  ybo  ayldo 
ne  hena:  Medze  abi,  viele  do  Ihn  hoho,  eye  mede  trösi  sia  trösi  gbo  bena, 
woawoe  nam,  gake  toomete  im  woe  nam  o.  Eyata  mede  kuku  na  wb,  bena 
iiade  na  wb  amepä  be,  wöadi  amatsia  de  nam,  ne  nye  hä  nye  läme  nase  le 
hothiyewo  doine.  Trdnua  woa  amatsi  ne,  bena  wuano  enu  do  wom ;  dewo 
hayana  cavü,  ke  dewo  toa  eme  kiina.  Ena  ri  amesiwo  biane  hi  hü.  Ne  do 
vö  alö  hudlili  va  la,  woyina  dadea  kuku   ne. 

Amesi  le  enu  medua  kelege  o.  E1u2a  Kln  kjilr  Kusi.  Eihe  atabu  enye, 
toomeyone  dzodzro  o. 

12.   Tsidze. 
a.  Hose. 

I^ko,  siico  wowona  do  ne  enye:  1.  Tsidze  manomu  sa  aha  toybe.  Eya 
enye  be,  Tsidze  enye  tsi,  gake  ne  hioe  la,  amu  wb  abe  aha  ene.  2.  Kpali- 
kpali  deve  ame  nya  enu  nono.  Eya  enye  bena,  ne  ameico  so  ybo  de  avea  de 
nu  la,  ekemä  ele  na  amesi  le  enu  la  bena,  wbadze  adaiin  de  ameawo  im,  ne 
menye  neuem  o  la,  woadu  ame  la.  Tsidze  enye  togbuitr'ö,  elabena  tso  esinie  ave 
sia  dzo  la,  eya  ke  loode  asi  esubosubo  me.  Megale  dua  deke  me  o.  Wosubone 
le  gbe  me.  Nusi  me  trö  la  le  enye,  agba  deka  kple  zevi  eve.  Wokiia  tsi  de 
zevi  deka  me,  eye  aha  de  evelia  me.  Trö  la  enye  indsu;  amesi  le  enu  hä 
enye  imtsu.  Meta  avo  tohea  deke  o,  eye  naneke  hä  mele  esi  abe  trönu  ene  o. 
Enye  trö  nyuie,  elabena  tvogblo  bena,  meicua  ame  o.  Ena  tsi,  eye  uwkpoa 
amewo  ta  be,   nya  vöa  deke  uagadzo  o.     Mena  vi  o,    eye  mehaya  dolele  hä  o. 


b.  Subosubo. 

Womedea  eihe  da  o,  negbe  le  tedugbe  ko.  Gbemägbe  amegäwo  katä  tsoa 
nunanawo  yina  ne,  eye  wodoa  gbe  da  le  afimä  bena:  Tsidze  manomu  sa  aha 
togbe,  kpalikpali  deve  ame  nya  enu  nono,  ich  nu  enye  si  naho,  be  adelä  naku, 
ne  woho  de  la,  wbadzi  aha.  Mehoa  Klu  kple  Kosiico  o,  eye  metsri  naneke 
7ia  eihe  subolawo  o. 


13.  Atando. 
a.  Hose. 

Atando  nko  enye:  Atando  brikisibn.  Trö  sia  dzo  tso  Hodzo,  eye  afimä 
wowlee  tso.  Wotu  ho  ne  de  aihe  me,  eye  wowo  legba  de  hoa  me,  si  me  trö 
la  le.  Wotso  lugudo  hetu  ho  la  nu.  Woyqa  enunola  be  Abuga.  Etaa  lugudo 
gbesiagbe. 

Spieth,  Die  Ewestämme.    1.  Band.  4o 
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Er  ist  ein  guter  und  ein  böser  <rö  zugleich.  Atando  ist  sehr  bösartig ; 
denn  er  wird  rasch  zornig  und  läi3t  sich  auch  nicht  gerne  wieder  versöhnen. 
Wenn  jemand  krank  ist  oder  stirbt,  so  merkt  man,  daß  er  zornig  ist;  denn 
der  trö  pflegt  zu  sagen,  er  habe  das  über  den  Menschen  verhängt.  Er  ist 
auch  ein  guter  trd;  denn  er  ist  es,  der  auf  die  Stadt  acht  gibt,  damit,  wenn 
Unglück  im  Anzug  ist,  er  es  wieder  wegjagt.  Atando  ist  ein  großer  trö; 
denn  viele  Menschen  gehen  auf  seinen  Opferplatz.  Man  sagt,  daß  er  die 
Leute  sterben  lasse,  und  daß  er  sie  wieder  lebendig  mache.  Er  gibt  auch 
Kinder,  wenn  man  nur  zu  ihm  geht  und  darum  bittet. 

b.  Kultus. 

Wenn  ihm  sein  Opfer  gebracht  werden  soU,  so  nimmt  man  zwei  Hühner, 
Palmwein,  Palmöl  und  Kaurimuscheln.  Aus  dem  Mehl  und  öl  kocht  man 
einen  roten  Brei,  von  dem  man  etwas  vor  ihm  niederlegt.  Auch  die  Kauri- 
muscheln und  den  Palmwein  bringt  man  ihm.  Am  Yamsfest  bringt  man 
ihm  ein  Yamsopfer  und  betet  zu  ilim.  Wenn  das  mit  Öl  gemischte  Yams- 
opfer  auf  dem  Boden  niedergelegt  worden  ist,  so  betet  man  also :  „Atando, 
du  Wasserteich !  Hier  ist  deine  Gabe,  komm  und  nimm  sie  in  Empfang, 
damit  wir   gesund    bleiben    und    die  Ackerleute    in    ihrer  Feldarbeit   fleißig 
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Wenn  Pocken  oder  Hungersnot  ausbrechen,  so  geht  man  in  Atandoa 
Heim,  daß  er  sie  errette  aus  all  dem  Bösen,  das  im  Anzug  sei.  Seinen 
Dienern  verweigert  er  nichts. 

c.  Geweihte  Personen. 

Eltern,  deren  Kinder  immer  wieder  sterben,  übergeben  ihre  Kinder 
dem  Atando.  Der  Priester  badet  die  Kinder  mit  kaltem  Wasser  und  sagt, 
er  habe  sie  aus  der  Hand  des  Bösen  errettet.  Weil  jedoch  die  Sklaven 
des  Atando  trotzdem  nicht  am  Leben  blieben,  so  hörten  die  Leute  auf, 
ihm  ilire  Kinder  zu  geben.  Es  gibt  einen  trd,  namens  Kofi  Amevö,  der 
sein  Bote  ist. 

ni.  Gottesurteil,  Zauberei,  Hexen,  Waldteufel 
und  Wassermenschen. 

A.  Gottesurteil. 
\.  Allgemeines. 

Der  Name,  den  man  dem  aka  beilegt,  ist:  Dzimla,  iroe  malö,  inaieo- 
mawo  metsia  akatne  o,  wowoe  tsia  aka  me;  nku  meli  ne  o,  to  li  ne,  d.  h.  „Das 
Herz,  das  sich  fürchtet ;  wer  es  getan  hat,  soll  bekennen ;  der  Unschuldige 
bleibt  nicht  im  aka,  sondern  nur  der  Schuldige;  aka  hat  keine  Augen, 
aber  es  hat  Obren."  Dzimla  heißt:  „Wenn  du  etwas  getan  hast,  leugnest  es 
aber,  so  erzittert  dein  Herz." 

Aka  stammt  von  nirgends  her,  es  ist  nur  Zauberei.  Wenn  jemand 
sich  viele  Zaubermittel  erworben  hat,  so  wird  er  allmählich  ein  ^4Ä-abesitzer; 
aber  es  will  nicht  jeder  yDlabesitzer  werden.  Der  Gnind,  wegen  dessen 
man  zu  ^fa/besitzern  geht,  ist  folgender:  Wenn  jemand  gestohlen,  die  Ehe 
gebrochen,  jemand  getötet  oder  schwer  beschimpft  hat  und  es  leugnet,  so 
bringt   man   ihn   zu  einem  ^Ä-abesitzer,    d.  h.  er  muß  das  Gottesurteil  über 
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Enye  trd  nijtiie  hple  trö  im.  Atando  rötji,  elahe  dzi  hine  kabakaba,  eye 
ne  woli  aviii  hü  mesene  o.  Wodzea  sli  bena,  dzi  te  ektim,  ne  amea  de  le  do 
Um  alö  amea  de  ku ;  elabena  trö  la  gblana  be,  i/ee  na  nusiawo  dzq  de  ame 
la  dzi.  Knye  trö  tii/tiie,  elabena  ei/ae  li-  du  la  dzi  kpom,  bena  ne  vöa  de 
ijbona  la,  ne  icbani/äe  da.  Atando  enye  trö  yä,  elabena  ame  yedewo  dea  ewe 
nuwowe.  Wöbe,  ena  ame  kima,  eye  wbna  ivbyayboa  aybe.  Ena  vi  ameitio,  ne 
wode  egbo  dabiae  ko. 

b.  Subosubo. 

Ne  wole  ewe  7iu  wo  ge  la,  ivotsoa  koklo  eve  aha  kple  ami  dze  kple  hoisui 
yia  eihe  mee.  Woda  akple  dze  yi  dawona  de  egbo,  eye  tcoko  hotsui  kple  aha 
la  hä  de  egbo.  Le  tediigi  hä  tcodoa  gbe  da  ne,  eye  icodea  dza  ne  kple  te. 
Ne  woivo  te  bakabaka  la  de  anyi  vo  la,  wodoa  gbe  da  gblana  bena:  Atando 
brikisibri,  wb  nu  enye  esi  naho,  bena  läme  nano  sesie,  agbledelawo  nado  vevie 
wowe  agbledede. 

Ne  do  vö  alö  dowuame  va  awe  la,  icodea  eihe,  bena  icbade  yeibo  atso  vö 
siwo  katä  gbona  la  nie.     Metsri  naneke  na  ewe  subolawo  o. 

c.  Viawo. 

Dzikudzikudzilawo  dea  egbo,  eye  wotso  wo  viwo  dea  asi  ne.  Atando 
nunola  kua  t^i  fafe  lena  na  deviawo,  eye  wbgblona  be,  yede  wo  tso  vöawo  si 
me.  Ne  eho  Kluwo  alö  Kosiwo  alea  la,  womenoa  agbe  o,  eyata  wodzudzo 
eisotso  ne  azo.     Dolo  le  esi,  si  tiko  enye  Kofi  Amevö,  eya  hä  enye  trö. 


III.  Aka,  dzo,  adze,  azizä  kple  lokloviwo. 

A.  Aka. 

1.  Nyaa  dewo  le  wo  im. 

Nkoj  si  wowona  do  na  aka  enye :  Dzimla,  looe  iialö,  mawomawo  metsia 
aka  me  o,  wowoe  tsia  aka  me;  nku  meli  ne  o,  to  li  ne.  Dzimla,  eya  enye, 
ne  heo  nua  hafi  le  awatso  kam  la,  ekemä  wb  dzi  ano  tsotsom. 


Aka  medzo  tso  afia  deke  o,  ke  boii  enye  dzo  ko.  Ne  amea  de  le  dzo 
hom  wTi  la,  eva  zua  akato;  gake  menye  amesiame  löna  be,  yeanye  akato  o. 
Nya,  siico  nuti  amewo  yia  aka  gbo  la  wonye:  Ne  amea  de  fifi,  wo  ahasi,  icu 
ame,    dzu    ame    vevie   alö    ka    awatso.     Ne   ame    la    wo    nusiawo  hafi  gblo  be. 
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sich  ergehen  lassen.  Derjenige,  an  dorn  er  das  Unrecht  begangen  hat, 
bringt  ihn  in  das  Gottesgericht.  Über  denjenigen,  der  unschuldig  daraus 
hervorgeht,  treut  man  sich  sehr.  Aber  man  freut  sich  nicht  über  denjenigen, 
der  schuldig  ist.  Wer  unschuldig  aus  dem  Gottesurteil  hervorgeht,  wird 
mit  Asche  bestrichen.  Der  Schuldige  muß  100  bis  150  hotu  bezahlen.  Ist 
das  Gottesurteil  vollzogen,  so  wird  der  aha  wieder  aufbewahrt.  Wer  ein- 
mal im  aha  geblieben  ist,  hat  die  .JA-abesitzer  nicht  mehr  gem. 

Bevor  sich  jemand  dem  Gottesurteil  unterzieht,  erzählt  er  vor  dem 
^4A-abesitzer  alles  (um  was  es  sich  handelt),  damit  er  es  wisse  und  den  aka 
darnach  einrichte. 

Die  Beziehungen  der  einzelnen  j4/:abesitzer  zueinander  sind  folgende : 
Wenn  jemand  sich  einem  Gottesurteil  unterzogen  hat  und  schuldig  befunden 
wurde,  so  schickt  der  x4Ä:abesitzer  sofort  seinen  eisernen  Armring  an  einen 
andern  Ahahe&xizev  und  läßt  ihm  sagen,  daß  der,  welcher  komme,  um  sich 
bei  ihm  einem  Gottesurteil  zu  unterziehen,  schon  lange  schuldig  befunden 
worden  sei,  (er  tut  das)  damit  niemand  den  Betrug  merke.  Die  .4Ä((besitzer 
werden  angesehen  als  Leute,  welche  die  Geheimnisse  sehen  können.  Wenn 
jemand  etwas  begangen  hat  und  verheimlicht  es,  so  kann  es  durch  den 
aka  geoffenbart  werden.  Die  Anwendung  des  aha  erlernt  man  bei  einem 
^4A'abesitzer ;    es    ist    aber   keine    schwere  Arbeit,    sondern    nur   eine  Kunst. 

2.  Arten  des  aha. 

Es  gibt  verschiedene  Arten  von  aha,  deren  Anwendung  ebenfalls  ver- 
schieden ist.    Einige  derselben  sind:  Amidzoha,  nyade  und  ainlatahpo. 

a.  Ämidzoha. 

Wenn  sich  jemand  dem  Gottesgericht  mit  Anwendung  von  Öl  unter- 
ziehen muß,  so  erzählt  er  vorher  alles,  was  er  zu  sagen  hat.  so  daß  der 
^tabesitzer  eine  Einsicht  in  die  Sache  bekommt.  Der  ^4A-«besitzer  pflegt 
dann  zu  den  Leuten  zu  sagen,  es  sei  nicht  nötig,  in  dieser  Sache  aha  an- 
zuwenden; sie  wollen  die  Sache  untersuchen.  Wenn  nun  die  Leute  sagen, 
sie  wollen  sich  durchaus  dem  Gottesurteil  unterziehen,  so  ist  der  .^Aabesitzer 
auch  damit  einverstanden.  Hierauf  bringt  er  seine  Gegenstände,  welche  er 
dazu  braucht,  auf  die  Straße.  Alt  und  Jung  versammeln  sich  nun  um  ihn, 
um  zu  sehen,  wer  schuldig  befunden  werde.  Auf  der  Straße  werden  drei 
Steine  gegeneinander  gelegt  und  dazwischen  wird  ein  Feuer  angezündet. 
Der  ylAabesitzer  schickt  dann  diejenigen,  die  sich  dem  Urteil  unterziehen 
wollen,  fort,  um  Öl  zu  kaufen.  Einem  Mann,  der  öl  für  das  Gottesurteil 
kauft,  gibt  man  nicht  melir  als  das  Maß.  Ist  das  Öl  gekauft,  so  wird  eine 
alte  Schüssel  auf  das  Feuer  gesetzt  und  das  Öl  hineingegossen.  Wenn  das- 
selbe siedet,  so  bestreicht  sich  der  vUabesitzer  die  Hand  mit  dem  zähen 
Schleim,  den  er  von  der  Pflanze  adeflu  oder  von  der  Kaschokel  gewinnt. 
Hierauf  scldägt  er  mit  der  bestrichenen  Hand  in  das  heiße  öl,  so  daß 
dasselbe  in  das  Feuer  spritzt  und  eine  Lohe  gibt.  In  diese  Lohe  sehlägt 
er  nun  wieder  mit  der  Hand.  Ist  das  Feuer  wieder  zurückgetreten,  so 
zieht  er  auch  die  Hand  zurück  und  nennt  dazu  die  Beinamen  des  aha. 

Dann  ruft  er  die  Männer  heran,  welche  sich  dem  Gottesgericht  unter- 
ziehen woUen,  daß  sie  ihr  Urteil  empfangen.  Hierauf  schöpft  er  mit  einem 
Löffel  etwas  öl  vom  Rand  der  Schüssel  ab,  wo  dasselbe  schon  etwas  kühl 
geworden  ist  und  trinkt  es.  Die  Leute  sagen  dann,  er  habe  heißes  öl 
getrunken.  Nachdem  nimmt  der  ^Itabesitzer  ein  Korn  Salz  und  zeigt  es 
allen  Anwesenden.    Zugleich  erklärt  er  die  Bedeutung  desselben  und  sagt: 
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i/emetvoe  o  ta,  wokplone  yia  aka  gbq.  Amesi  nu  wbwo  nua  do  la,  ei/a  kplo 
ame  yia  aka  gboe.  Amesi  iii/i  aka  gbq  la,  lookpoa  dzidzq  le  eiiu  nutq,  ke 
amesi  tsi  eme  la,  loomekpoa  d:idzo  le  enu  o.  Ne  iconi/i  aka  vo  loota  dzowo 
IUI  ((iiii'si  iii/ii  iilio  hl.  i\'ii  iilT)  Je,  siioo  katä  wohona  le  akametsila,  si  l<i,  (soa 
/lotii  WO  rasede  löl).  Le  <ikci)ii/l)ii/i  eo  megbe  la,  ivogatsoa  aka  la  dzrana  do. 
Ise  amea  de  ni/i  aka  kpq  kii  la,   megalöa  akanala  ihe  nya  o. 

Gbä  haß  looanyi  aka  la,  wogagblqa  nyawo  katä  le  akato  la  gbq,  bena 
eya  hä  nase  nya  la   we  ttqnqme,  ne  woana  aka  de  enu. 

Nya,  si  le  akanala  kple  akanala  dorne  enye:  Ne  amea  de  va  nyi  aka  le 
akatq  deka  gbo,  eye  lobnyii  kii  la,  etsqa  eihe  alqnuga  dona  de  akatq  bubu  bena, 
amesi  gbqna  aka  nyi  ge  le  egbq  la  enyi  aka  ku  Indio,  bena  woniaga  dze  si 
alakpanu ,  si  wbnye  o.  Ameiro  huu  akanalawo  abe  amesiwo  tea  nu  kpqa 
vivimenmvo  ene.  Ne  amea  de  wq  nane  gla  la,  akanala  ate  im  adee  de  go 
ipoakpq.  Wosrö  aka  le  akanala  gbq,  gake  menge  dq  sesea  deke  o,  adaiiunu 
ko  wbnye. 


2.   Aka  ihomeviwo. 
Akaioo  li  harne  hanie,  eye  wo  nyinyi  hä  li  covövo.     Deioo  we  rikq  enge: 
Amidzoka,  nyade  kple  amlatakpo. 

a.  Amidzoka  nyinyi. 
Ne  wobena,  rcoanyi  amidzoka  la,  ekemä  ameawo  gagblqa  wowe  nyawo 
ken,  eye  akanala  dzea  si  nya  la  we  nonqme  keil.  Egblqna  na  ameawo  bena, 
akaa  deke  tnele  nya  la  ine  o,  yewoakpq  nya  la  me  da.  Ke  ne  ameawo  gblq 
be,  yewoaiiyii  koköko  la,  akatq  la  hä  löna,  eye  wbtso  aka  la  dana  de  ablq  me ; 
deviwo  kple  ame  tsitsiwo  va  zvoa  ihre  de  enuti,  be  woakpq  amesi  anyii  aku  la 
da.  Wokpea  kpe  de  ablq  me,  doa  dzo  de  eme,  eye  akatq  dqa  amesi  le  aka 
nyi  ge  la  da  be,  wbadze  ami  ve,  ne  wodze  aniia  la,  womedea  edzi  o.  Ne  etsq 
ami  la  ve  la,  icotsqa  agba  kakea  de  doa  dzo  dzi,  eye  wokqa  ami  la  de  eme 
ivhnqa  fiefiem;  ekemä  wotsqa  aiigbaa  de,  si  da  ade  abe  adeßu  alö  fetri  tq  ene 
wua  ami  la  me  ale  be,  ami  la  flana,  eye  akanala  tsqa  asi  wua  eine;  ne  dzo 
la  gbiigbq  la,  ekemä  egadea  asi  da,  eye  wbnqa  nkq  icom  do  ne. 


Emegbe  wbgblqna  bena,  amesiwo  va  aka  nyi  ge  la,  nate  va  azq,  bena 
woahq  wowe  akaioo.  Akanala  kua  ami  la  ha  aßsi  fa  la  nona,  ale  be,  ameawo 
gblqna  be,  eno  ami  dzodzo.  Eyome  akatq  tsqa  dze  ßa  amewo  katä,  eye  wöwoa 
aka  gblqna  bena,  Koß  tutiitu,    ne  menye  wbe  wq  niisia  o  la,    nenq  aka  me  na 
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„Wenn  du,  Kofi,  das  nicht  getan  hast,  so  wird  es  der  aka  offenbaren." 
Dann  spricht  auch  der,  welcher  sich  dem  Urteil  unterzieht  und  sagt:  „Wenn 
ich  das  getan  habe,  so  wird  es  der  aka  offenbaren."  Hierauf  wirft  der 
.4Ä-flbesitzer  das  Salzkorn,  an  dem  kein  Riß  und  kein  Speichel  ist,  in  das 
heiße  Öl.  Das  Salzkorn  bleibt  aber  ruhig  und  berstet  nicht.  Dann  schöpft 
er  mit  dem  Löffel  etwas  küliles  Öl  an  der  Seite  der  Schüssel  ab  und 
gießt  es  in  die  Hand  des  Jteempfängers.  Dieser  fragt  nun  den  .4Ä-abesitzer 
ruhig,  was  er  mit  dem  öl  machen  solle  ?  Der  antwortet  ihm,  er  solle  seine 
Hand  damit  waschen.  Wälirend  er  das  tut,  rufen  alle  Anwesenden:  „Der 
Mann  ist  unschuldig  hervorgegangen!" 

Nach  diesem  kommt  auch  der  andere  an  die  Reihe  und  sagt :  „Wenn 
nicht  du,  N.  N.,  es  bist,  der  das  gegen  mich  getan  hat,  so  — ."  Hierauf 
nimmt  der  .4Ä-«besitzer  wieder  ein  Korn  Salz,  das  schon  einen  Riß  hat,  und 
das  er  mit  seinem  Speichel  befeuchtet  hatte,  und  wirft  es  in  das  heiße  öl. 
Dann  schöpft  er  mit  dem  Löffel  heißes  Öl  und  gießt  es  dem  Manne  in 
die  Hand ;  aber  sobald  es  in  seine  Hand  kommt,  schlenkert  er  es  weg, 
und  alle  Anwesenden  schreien:  „Der  Mann  ist  schuldig!"  Sie  verlachen 
ihn  sehr  und  brechen  in  ein  Freudengeschrei  aus,  er  selbst  aber  geht  be- 
schämt nach  Hause.  Derjenige  dagegen,  der  unschuldig  hervorgegangen, 
geht  mit  Freuden  nach  Hause. 

b.  Nyade. 

Wie  das  aka  mit  heißem  öl  ist,  so  sind  auch  alle  andern,  nur  ihre 
Anwendung  ist  verschieden. 

Soll  das  7ii/ade  in  Anwendung  gebracht  werden,  so  werden  diejenigen, 
welche  sich  demselben  unterziehen,  weggeschickt,  um  Wasser  zu  holen. 
Das  Wasser  wird  in  eine  Kalebasse  gegossen,  um  welche  dann  die  zu  7iyade 
gehörigen  Gegenstände  gelegt  werden.  Es  sind  das  Zauberschnüre,  Federn 
vom  Aasgeier,  Pferde-  und  Tierschwänze.  Die  Gegenstände  werden  alle 
auf  die  Dorfstraße  gebracht.  Beide  Teile  erzählen  nun  laut,  um  was  es 
sich  handle.  Dann  brechen  alle  Zuschauer  in  ein  Freudengeschrei  aus  und 
sagen:  „Wer  es  nicht  getan,  bleibt  nicht  im  akal"  Hieraufnimmt  der 
Akahesitzer  die  verschiedenen  Schwänze  und  taucht  sie  in  das  Wasser. 
Unter  seinen  langen  Fingernägeln  aber  hat  er  Pfeffer  versteckt,  i)  Nun 
kommt  der,  der  sich  dem  Urteil  unterzieht,  heran  und  kniet  vor  der  Kalebasse 
nieder,  schöpft  von  dem  Wasser  und  wäscht  sich  damit  sein  Gesicht.  Sodann 
bestreicht  es  ihm  der  ^lÄabesitzer  mit  einem  der  Schwänze.  Nachdem  taucht 
er  den  Schwanz  in  Pfefferwasser,  bestreicht  dem,  der  schuldig  befunden 
wurde,  das  Gesicht  damit  und  sagt,  der  aka  ist  ihm  ins  Auge  gekommen. 
Der  J^Ä«besitzer  sagt  ferner,  er  werde  ihm  den  aka  wieder  aus  dem  Auge 
entfernen.  Er  öffnet  ihm  die  Augen  und  drückt  dabei  den  Pfeffer,  den 
er  unter  dem  Nagel  verstockt  hielt,  in  seine  Augen.  Im  Mund  hält  er 
eine  Kaurimuschel  versteckt.  Er  tut  dann,  als  ob  er  ihm  in  die  Augen 
blase,  wobei  ihm  die  Kaurimuschel  aus  dem  Munde  fällt.  Er  aber  sagt, 
sie  sei  aus  den  Augen  des  Schuldigen  gefallen.  Der  schuldige  Teil  muß 
eine  große  Schuld  bezalilen. 

c.  Amlatakpo. 

Soll  das  amlatakpo  augewendet  werden,  so  legt  man  alle  die  dazu 
gehörigen  Zaubergegenstände    auf   die  Erde,    spaltet  Holz    und    zündet    ein 


')  Deswegen  lassen  sich  die  Akahesitzer  auch  sehr  lange  Fingernägel  wachsen. 
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1P0  »atv/i,  eye  akanyHa  hä  gblona  bena,  nenye  nyee  wo  nusia  la,  ekemä  neno 
aka  me  nam  ne  nianyi.  Ekemä  wotsoa  dze,  si  im  ta  alö  moa  deke  mele  o  la, 
dea  ami  la  me,  eye  ivbnoa  anyi  kpö  meiodna  o.  Emegbe  wogatsoa  gatsi  kua 
ami  dzodzo  la  ha  dea  ami  fafe  la  me,  be  whagame  ame  la  o,  eye  wbtso  ami 
la  ihoiia  de  asi  me  ne.  Ame  la  bia  akato  be,  nuka  yeaioo  kple  ami  la  mahä. 
Akuto  (jblfina  »e  bena,  ne  wbatsoe  aklo  asi.  Esia  wowo  ameioo  gblana  bena, 
ame   la   nyi   aka  gbo. 

Le  esia  megbe  la  amesi  be,  toowo  nu  de  ye  nu  la  hä  vana  gblona 
bena,  ne  meiiye  wo  tutütii  loo  nu  la  de  rlniiye  o  fi.  Akato  tsoa  dze,  si 
iiu  mo  le,  eye  whde  ta  de  eiiu  la  dea  ami  dzodzo  la  me.  Emegbe 
icbgatioa  tsi  kua  ami  dzodzo  la,  gake  medene  ami  fafe  me  o,  eye  wotsone 
wona  de  asi  me  na  ame  la.  Kasiä  wöbe  yeaka  ewe  asiwome  la,  edea  asi  le 
««M,  eye  amewo  doa  gli  bena,  ame  la  nyi  aka  ku.  Wokoa  ame  la  nuto,  eye 
wotsoa  aseye  de  eta,  eye  looyia  awe  kple  iiukpe.  Ke  amesi  nyi  gbo  la  yia 
aive  kple  dzidzo. 

b.  Nyade. 

Alesi  amidzoka  le  la,  nenemä  ko  aka  bubuwo  hä  le,  negbe  ico  7iyinyi  koe 
to  vovo. 

Ne  wöbe,  ivoanyi  nyade  la,  wodoa  amesiwo  va  enyi  ge  la  de  tsi  ku  ge. 
Wokua  tsi  la  de  tre  me,  eye  ivofoa  nyade-nuawo  wona  de  egbo,  siwo  nye 
dzoka  akangäfu  kple  awudza.  Wofoa  nuawo  katä  yia  ablo  me,  eye  wogagbloa 
nyawo  ken.  Ameawo  katä  tsoa  aseye  gblona  bena:  Mawomawo  metsia  aka 
me  0 !  Emegbe  akanala  foa  awudzawo  dea  tsi  la  me  ken.  Akanala  nuto  dea 
atadi  fe  me,  esia  ta  akatowo  we  fe  tona  do.  Ekemä  amesi  le  aka  la  nyi  ge 
la,  dzea  klo  de  akatre  la  gbo,  eye  whkua  tsi,  si  le  tre  la  me  la  fua  nkumee. 
Ne  u'oklo  iikume  la  vo  la,  wotsoa  awudza  Ua  icowe  nkume,  eya  yo/ne  akanala 
tsoa  awudza  la  dea  ataditsi  me  helia  amesi  nyi  ku  la  the  iikume,  eye  wogblona 
be,  aka  do  nkume  ne.  Emegbe  wbgblona  bena,  yele  aka  la  de  ge  le  nkume  ne. 
Akanala  kea  ewe  nku,  eye  wbdea  atadi,  si  le  ewe  fe  me  la  nkume  ne.  Ede 
hotsui  deka  nu  me,  eye  ne  ebe,  yeado  wuwu  de  eice  nkume  la,  ena  agaga  la 
gena  de  anyi,  eye  icogblona  be,  ege  tso  ame  la  we  iikume.  Wohoa  ho  gä  nuto 
le  amesi  nyii  ku  la  si. 


c.  Amlatakpo. 
Ne   loobena,    woanyi   amlatakpo    la,    icofo  dzo,   siwo  nye  amlatakpo  nuti 
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Feuer  an.  Hierauf  ruft  man  die  Männer,  sie  sollen  kommen  und  sich  dem 
Urteil  unterziehen.  Jeder  erzählt  seine  »Sache  uad  der  ^4/:abesitzer  sagt 
ihnen  die  Bedeutung  des  aka,  wobei  er  sie  scharf  ins  Auge  faßt,  damit 
er  sehe,  welcher  von  beiden  zittere.  Hierauf  legt  er  das  amlatahpo^)  in 
das  Feuer,  und  bläst  dasselbe  mit  einem  Blasbalg  solange  an,  bis  das 
Eisen  glüht.  Dann  zieht  er  es  aus  dem  Feuer  heraus,  zeigt  es  dem  Manne, 
an  dem  es  angewendet  werden  soll,  und  legt  es  wieder  ins  Feuer.  Hierauf 
kommt  der  sich  dem  Urteil  unterziehende  Mann  heran  und  erzählt  seine 
Sache.  Ist  das  geschehen,  so  streicht  ihm  der  .4A-abesitzer  das  glühende 
Eisen  dreimal  über  das  Schienbein.  Wenn  der  Mann  die  ihm  zur  Last 
gelegte  Sache  nicht  getan  hat,  so  versengt  das  Eisen  auch  nicht  ein  Haar 
an  seinem  Bein.  Hat  aber  der  Mann  die  Sache  begangen  und  leugnet  sie, 
so  erlaubt  er  nicht  einmal,  daß  ihm  der  .Uabesitzer  das  glühende  Eisen 
über  das  Schienbein  streiche. 

Wenn  jemand,  der  schuldig  ist,  als  unschiddig  aus  dem  aka  hervor- 
geht, so  beweist  das,  daß  er  dem  ^«besitzer  im  geheimen  Geschenke 
gegeben  hat,  daß  er  den  aka  für  ihn  verändere.  Die  Geschenke,  die  dem 
^4A«besitzer  im  geheimen  gebracht  werden,  sind  Schafe,  Palmwein,  Brannt- 
wein und  Geld.  Wenn  einer  solche  Geschenke  gibt,  so  wird  ihm  unter 
allen  Umständen  Recht  gegeben.  Aber  dadurch  kommt  der  Betreflende 
sehr  in  Schulden. 

B.  Zauberei. 

1.  Die  erlaubte  oder  öffentliche  Zauberei, 
a.  Herstellung  der  Zaubermittel. 

Dzo  (Feuer,  Zauberei)  existiert  schon  seit  der  Zeit  unserer  Vorfahren. 
Man  sagt,  daß  Zauberei  zu  jedem  trö  gehöre,  und  daß  jeder,  der  ein  Priester 
werden  wolle ,  zuerst  sich  auf  Zauberei  verstehen  müsse.  Wenn  man 
Zaubermittel  herstellt,  so  werden  verschiedenartige  Dinge :  Haare  des  Eich- 
hörnchens, Federn  vom  Stundenvogel  und  vom  Papagei  mit  andern  Sachen 
gemischt.  Dann  nimmt  man  den  Bast  eines  Baumes,  dreht  ihn  zu  einer 
Schnur,  bestreicht  sie  mit  rotem  Ocker  und  bindet  die  Haare  fest  an  die 
Schnur,  damit  sie  nicht  wegfallen. 


'> 


b.  Erwerbimg  der  Zaubermittel. 

Der  Gnmd,  warum  die  Leute  Zauberer  werden,  ist  folgender:  Wenn 
man  sieht,  daß  jemand  böse  Absichten  gegen  einen  hat,  oder,  wenn  man 
von  Kranklieiten  belästigt  wird,  so  kauft  man  sich  Zauber  von  andern 
Leuten  für  teures  Geld.  Der  Verkäufer  zeigt  dann  dem  Käufer  alles,  was 
dazu  gehört.  Hierauf  zerkauen  sie  schwarzen  Pfeffer  für  einander  und  der 
eine  sagt:  „Ich  hab  es  dir  gegeben;"  der  andere  aber:  „Ich  habe  es 
empfangen."     Zuletzt  erhält  der  Verkäufer  2  oder  3  hota  von  dem  Käufer. 

c.  Dazu  gehörige  Gebräuche. 

Die  zu  den  Zaubermittcln  gehörigen  Gebräuche  sind  folgende:  Einige 
essen  keine  Bohnen,  besonders  nicht  die  Bohne  kelege,  und  kein  Fleisch 
vom  Eichhörnchen.     Manche    betreten  das  Haus  ihrer  Frau  nicht  wälu-end 


')  Ein  altes,  stumpfes  Buschmesser. 
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tiini'o  In  ivi  tfoa  ani/i  haß  woava  do  (hn  In.  Wodzea  nahe  hedoa  dzo  lae, 
emegbe  icoi/oa  ameawo,  bena  woava  nyi  aka  la  azo.  Gbä  la  woihoa  aka,  eye 
akatiala  Ua  iikii  de  wo  nu  nyuie,  be  lobakpo  ninent  le  ihoibom.  Emegbe  wotsqa 
amiatakpo  la  den  d:o  du;  eye  icoiion  ihn  i/oiii  (Je  enu  vasede  esime  whbiäva 
iiyiiit'.  Ne  ebiä  keii  la,  woilfiie  jia  ameni  we  akplulüjbe  wole  etiti  (je  do  In, 
eye  ivo<fadene  dzoa  nie.  /\ki'iiiä  amesi  le  enyi  ge  la  tena  va  hewoa  aka  la, 
eye  wotsqa  amlalakjio  In  titinn  de  eive  akpaligbe  zi  etö.  Ne  ante  la  inewq  nun 
o  In,  ekemä  fu  pe  Im  mafiä  le  eihe  akpaligbe  o.  Ke  ne  ame  la  wo  nua  haß 
le  au'atso  kam  be,  yemewqe  o  la,  mala  gö  hä  wuatiti  amia  dzodzo  la  de  eiiu  o. 


Ne  amea  de  wc  nya  medzo  o  haß  wbbena,  yeanyi  aka  agbo  la,  ena  zänu 
nkatq,  bena  whatrq  aka  na  ye.  Nusi  wonana  ihe  dewo  nye:  ale,  deha,  yevulta 
kple  ga.  Ne  amea  hq  misiawo  la,  ekemä  ewe  nya  adzq  koköko,  eye  amesi  we 
nya  dzo  la  trqna  zua  fenyila. 


B.  Dzo. 

1.  Dzo,  si  nu  mq  le. 

a.  Alesi  wosane. 

Dzo  enyc  nusi  li  tso  niia  tqgbuiioo  ice  nqli  me  ke.  Wogblq  be,  dzosasa 
ckpe  de  trq  sia  trö  nu,  eye  haß  amea  de  nanye  trqsi  la,  ele  ne  be,  ivbasa  dzo 
gbä.  Ne  wole  esa  ge  la,  tcotsqa  nu  vovövowo  abe  adqfu,  avesefu,  akofu  kple 
nu  bubuwo  atqtq,  eye  woatso  atia  de,  si  woyq7ia  be  bo  la  agbi  kae,  atsq  ade 
allli  de  eiiu,  eye  woatsq  fuawo  abla  de  eiiu  sesle,  bena  womate  im  age  o. 


b.  Nusi  na  wozua  dzotq. 

Nusi  nana  bena,  ameioo  zua  dzotqico  la  enye:  Ne  wokpq  bena,  amewo 
ava  wq  anyrä  le  yewo  nu  alö  ne  dqUlea  de  le  fu.  dem  na  wo.  Wowlene  le  wo 
iiqviwo  si  kple  ho  gä  iiutq.  Eya  nye  bena,  anneico  ßa  neuem  nuwqwq  sia  wo 
noviwo;  wodua  aduve  na  wonqewo  gblqna  bena,  mena  wb,  evelia  bena,  mehqe. 
Wohoa  hotu  2  alö  3  le  ehola  si. 


c.  Kqnu,  si  le  eiiu. 

Dzo  we  kotvo  nye:  Amea  dewo  medua  ayi  o,  icomedua  kelege  o,  womedua 
adq  0.     Amea    dewo   ne   nyönu    le  gbe  alö  yi  hqdome  la,    ivomedea  eive  o,    alö 
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ihrer  Menstruation  und  essen  nichts  von  dem,  was  sie  gekocht  hat.  Andere 
erlauben  nicht,  daß  jemand  liinter  ihrem  Rücken  gehe,  während  sie  beim 
Essen  sind.  Wieder  andere  verbieten,  daß  jemand  das  Wort  „Katze"  oder 
„Mond"  in  den  Mund  nehme,  während  sie  beim  Essen  sind;  oder  daß  jemand 
einen  heißen  Topf  hinter  ihnen  vorbei  trage  und  anderes.  Bei  der  Zauberei 
ist  kein  Eid,  wie  das  bei  den  tröwo  der  Fall  ist. 

d.  Arten  der  Zaubermittel. 

Die  verschiedenen  Zaubermittel  sind  folgende :  Jagdzauber,  Zauber 
zum  Fischfangen,  Marktzauber,  Streitzauber,  Gerichtszauber,  Zauber  zum 
Gelingen  der  Spiele,  gegen  Krankheiten,  für  glückliche  Geburt,  Flinten- 
zauber, Zauber  gegen  Geister  der  Verstorbenen,  Zauber  gegen  den  bösen 
Blick,  Zauber  gegen  den  bösen  Mund,  Zauber  gegen  die  bösen  Zauberer. 
Aber  nicht  ein  einzelner  Mann  besitzt  alle  diese  Zaubermittel,  sondern  sie 
sind  im  Besitz  verschiedener  Leute. 

2.  Wie  jemand  verzaubert  wird. 

Der  Grund,  warum  man  gegen  andere  Leute  Zauberei  anwendet,  ist 
der,  daß  dieselben  etwa  ein  schönes  Kleid  oder  sonst  irgend  etwas  Schönes 
besitzen ,  was  den  andern  ins  Auge  sticht.  Dann  verzaubert  man  den 
Besitzer,  daß  derselbe  stirbt.  Die  einzelnen  Zauberer  pflegen  gute  Freund- 
schaft untereinander,  damit  sie  den  Leuten  Böses  antun  können.  Wenn 
jemand  sein  Zaubermittel  prüfen  will,  so  wendet  er  dasselbe  zuerst  gegen 
Tiere  und  Bäume  an.  Die  geheimen  Zauberer  erkennt  man  daran,  daß 
sie  sich  immer  nachts  mit  Kräutern  baden,  oder  wenn  der  Rist  des 
Fußes  immer  anschwillt.  Vor  solchen  Menschen  fürchtet  man  sich,  sie 
möchten  kommen  und  einen  töten. 

Die  guten  Zaubermittel  sind  diejenigen,  mit  welchen  man  sich  gegen- 
seitig bei  einer  Geburt  oder  in  Krankheiten  hilft.  Die  bösartigen  dagegen 
sind  diejenigen,  mit  welchen  man  die  Menschen  tötet.  Die  Priester  und 
Zauberer  sind  einig,  sie  essen  und  trinken  zusammen.  Die  Zauberer  sind 
geachtet,  denn  sie  haben  den  größten  Teil  der  Stadtbevölkerung  in  der  Hand. 

C.  Hexen. 

Eine  Hexe  ist  dasjenige,  was  an  den  Menschen  saugt.  Ihre  Gestalt 
ist  wie  große  Leuchtkäfer.  Wenn  man  sie  sieht,  so  ist  es  gerade  so,  als 
ob  man  in  die  Sonne  gesehen  hätte,  worauf  es  vor  den  Augen  flimmert. 
Die  Hexen  leuchten  bei  Nacht,  damit  sie  niemand  sehen  solle.  Die  Hexe 
hat  ihren  Sitz  im  Menschen.  Man  sagt,  wenn  es  jemand  wage,  sie  wälirend 
ihres  Leuchtens  zu  ergreifen,  so  verwandle  sie  sich  in  seiner  Hand  in  einen 
Menschen.  Sie  bittet  dann  denjenigen,  der  sie  ergriffen,  es  niemand  zu 
sagen  und  verspricht  ihm  Geld  dafür.  Der  mit  einer  Hexe  behaftete 
Mensch  gibt  ihm  dann  viele  Kaurimuscheln.  daß  er  schweige.  Verrät  er 
ihn  aber,  so  geht  ihm  das   Geld  wieder  verloren. 

Wenn  sich  eine  Hexe  auf  jemand  setzt,  so  sangt  sie  ihm  das  Blut 
aus,  ohne  daß  es  der  Betreffende  weiß :  aber  daran  muß  er  sterben.  Wenn 
eine  Hexe  ein  kleines  Kind  sieht,  das  ihr  gefallt,  so  saugt  sie  ihm  solange 
das  Blut  aus,  bis  es  stirbt.  Was  die  Hexen  am  liebsten  tun,  ist:  Blut- 
saugen, Kokosniißwasser-  und  Palmöltrinken.  Deswegen  werden  sie  sehr 
gefürchtet. 
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iromedua  xcoxhc  nudacja  o.  Amea  dewo  ne  wole  nu  dum  la  wometoa  woihe 
me<jhe  o.  Amea  dewo  »leiwa  nu  dum  loor/oa  dadi  alö  gleti  ■Ae  nko  le  ico 
ijh(2  0.  Amea  dewo  wometsqa  ze  dzodzo  toa  woiiie  meghe  o  kple  bubuwo. 
Atabu  inele  dzo  iiu  abe  alesi  wole  trö  nu  ene  o. 


d.  Dzo  ihomeviwo. 

[):o  iroiiievia  dewo  nije:  Adedzo,  tomelädedzo,  asiwledzo,  dzrewodzo, 
wonudrödzo,  dzo,  si  na  kodidl  mjona,  dzo,  si  na  amewo  hayana,  vidzidzo, 
tukpuidzo,  mjlidzo,  nkuvödzo,  numedzo,  amedudzo.  Dzo  womevi  siawo  katä 
inenoa  ame  deka  si  o,  ke  bon  ekaka  de  amewo  dorne. 


2.  Dzodudu  ame. 

Nusi  nuti  toodua  dzo  amewo  la  enye:  Ne  avo  alö  n«  mjuie  bubua  de  le 
novi  si,  eye  wobiä  im  na  tob  la,  ekemä  wodua  dzo  ame  la  tookuna.  Dzoto 
kple  dzoto  wodzea  hold,  bena  yeioo  awo  vö  de  ame  bubuwo  nu.  Ne  amea  de 
le  didim  be,  yeado  yewe  dzo  akpo  la,  etene  kpo  de  läivo  kple  atiwo  nu.  Nusi 
wotsona  dzea  si  amedula  enye:  Ne  ame  la  lea  amatsi  le  zä  da,  alö  ame  la 
ihe  afota  noa  tetem  da.     Wovö  ame  siawo  bena,  ivoava  leu  yewo  kple  dzo. 


Dzo  nyuieto  enye  est  lootso  kpena  de  amenoewo  nu,  le  vidzidzi  me  lö  alö 
doUle  me.  Vödito  enye  esi  wotsona  wua  amee.  Trösiwo  kple  dzotowo  le  deka, 
wodua  nu  deka,  eye  iconoa  nu  hä  deka.  Amewo  bua  dzotoioo,  elabena  woawoe 
U  du  la  we  akpa  gäto  d,^  asi. 

C.  Adze. 

Adze  enye  nusi  nyia  ame.  Ewe  nonome  le  abe  zädzoe  gäa  de  ene.  Ne 
ekpoe  la  ele  abe  alesi  wokpoa  ge  ame  we  nkume  wona  ene.  Le  esi  amewo 
magakpoe  o  ta  la,  eklena  le  zä  me.  Ame  me  adze  la  nona.  Wobena,  ne  ele 
heklem  nenemä,  eye  amea  de  do  dzi  lee  la,  atro  zu  ame  de  esi,  eye  whagblo 
na  amesi  Ue  la  bena,  lobagagbloe  na  amea  deke  o ;  yeatia  adzoe.  Ekemä  adzeto 
la  tsoa  hotsui  gede  na  ame  la,  bena  magblo  nya  la  o,  ke  ne  ame  la  gbloe  la, 
ekemä  hotsui  la  agabu  le  esi. 

Ne  adze  va  dze  amea  de  dzi  la,  ame  la  nuto  menyane  o,  eye  adze  la 
noa  ibu  le  läme  ne;  esia  wona  be,  ame  la  kuna.  Ne  adze  kpo  vidziea  de,  si 
nyo  ehu  la,  enyine  vasede  esime  wbkuna.  Adze  ihe  nu  lolöu-o  nye,  wunono 
alö  amenyinyi,  ne  kple  aminono.     Esiata  amewo  vöne  nuto. 
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Soll  ein  Mensch  von  der  ihn  behaftenden  Hexe  frei  werden,  so  nimmt 
man  sieben  Fackeln,  sieben  Muscheln,  ein  schwarzes  Huhn,  einen  kleinen 
Palmweintopf  und  eine  Kröte.  Mit  diesen  Gegenständen  besti-eicht  man 
seinen  ganzen  Körper,  so  daß  die  Hexe  nirgends  mehr  an  ihm  bleiben 
kann.  Man  sagt,  daß  an  Menschen,  die  sich  gerne  im  Busch  aufhalten, 
auch  Hexen  seien.  Manche  Menschen  behaupten  auch,  daß  Hexe  und  Wald- 
teufel ein  und  dasselbe  sei.  Die  mit  einer  Hexe  behafteten  Menschen 
saugen  andern  das  Blut  nicht  aus,  wenn  sie  ihnen  nichts  zuleide  getan 
haben.  Hat  sie  jemand  beschimpft  oder  ihnen  sonst  etwas  Schlimmes  an- 
getan, dann  saugen  sie  ihn  aus.  Man  sagt,  daß  sie  auch  gerne  Kokosnüsse 
essen.  Deshalb  sagt  man  auch,  wenn  in  einer  Kokosnuß  kein  Fleisch  ist, 
eine  Hexe  habe  es  gegessen.  Einem  mit  einer  Hexe  behafteten  Menschen 
verweigert  man  nichts;  denn,  wenn  man  es  ihm  verweigert,  so  saugt  er 
dir  das  Blut  aus. 

D.  Waldteufel. ') 

Die  Gestalt  der  Waldteufel  ist  wie  die  eines  Menschen.  Er  ist  nicht 
groß,  sondern  so  klein  wie  ein  drei  oder  vier  Jahre  altes  Kind.  Sein 
Äußeres  ist  so  schwarz  wie  eine  Kohle,  und  auf  seinem  Kopf  steht  ein 
Büschel  Haar.  Sein  Wohnsitz  ist  im  Busch,  hauptsächlich  unter  großen 
Bäumen  in  Wildnissen,  wo  es  viele  Termitenhügel  gibt,  und  an  Kreuzwegen. 
Man  nennt  die  Waldteufel  auch  Adee  und  Gbede,  d.  h.  Jäger  und  Buschjäger. 

Wenn  jemand  im  Busch  geht  und  nimmt  ganz  kleines  Feuerholz, 
das  auf  Haufen  gelegt  ist,  so  kommt  der  Waldteufel  und  nimmt  es  ihm 
wieder  weg,  oder  er  verirrt  sich  im  Busch,  so  daß  man  ihn  drei  oder  vier 
Tage  lang  sucht,  bis  man  ihn  findet.  Wenn  ein  Jäger  im  Busch  ist  und 
es  sieht  ihn  ein  Waldteufel,  so  ergreift  er  ihn,  und  er  muß  bei  ihm  bleiben. 
Der  AValdteufel  bringt  ihm  reife  Pisang  und  Bananen  zur  Speise  und 
macht  ihm  vielerlei  Arten  von  Zaubermitteln.  Solche  Jäger  halten  sich 
zehn  Tage  oder  auch  einen  ganzen  Monat  im  Busch  auf,  bevor  man  sie 
wieder  sieht.  Der  Waldteufel  sagt  dem  Jäger  alles  mögliche ;  aber  er  darf 
es  zu  Haus  nicht  verraten ,  weil  er  sonst  sterben  müßte.  Wenn  ein 
Waldteufel  einem  Jäger  die  Zaubermittel  gemacht  hat,  so  erlegt  derselbe 
nachher  sehr  viel  Wild. 

Ein  Mensch,  bei  dem  der  Waldteufel  ist,  trinkt  keinen  Palmwein  am 
Markttag,  geht  nicht  auf  den  Acker  und  ißt  auch  nichts,  was  ihm  der  Wald- 
teufel verboten  hat.  Solche,  die  dem  Waldteufel  gehören,  finden  am  Tag 
„vor  dem  i/omarkt"  keine  Ruhe,  weil  sie  vom  Waldteufel  umgeti-ieben 
werden. 

Die  Waldteufel  legen  Feuerholz  auf  Termitenhügel  oder  auch  unter 
den  Baum  nowoe.  Wenn  jemand  dieses  Holz  sieht,  so  sagt  der  Waldteufel : 
„Du  bist  ein  Fremdling,  tritt  deswegen  nicht  darauf!"  Wenn  es  der 
Betreffende  aber  weiß  und  tritt  doch  darauf,  so  verfällt  er  dem  Waldteufel 
und  verirrt  sich  im  Busch.  Man  sagt  auch,  daß  man  nicht  auf  ihre  Fuß- 
stapfen treten  dürfe.  Ihr  Fuß  ist  so  beschaffen,  daß  das  Vordere  nach 
hinten  und  das  Hintere  nach  vorne  sieht. 

Die  Namen  einiger  Waldteufel  sind :  Kwasi,  Kuknkrede,  Agbamjevo  und 
andere. 


')  Äzizä,  Schimpanse,  wird  als  ein  solch  ungeheuerliches  Wesen  gedacht,  daß  es 
am  besten  überall  da  mit  dem  Wort  „Waldteufel"  übersetzt  wird,  wo  es  sich  um  die 
mythologische  Beschreibung  des  Schimpansen  handelt. 


't\i  ri'flla :  Si(l>osii('0.  (JiHJ 

AV  wohe,  wotide  (tdze  le  aiiie  nii  In,  irotnoa  akati  adre,  ahohoga  adre, 
kokloi/i,  fetokpo  alü  luhu  kj>lc  akpokplo  lilia  ante  In  ihe  aßsiaß,  hena  adze  la 
maganq  eihe  aßa  deke  o.  Wogldo  heua,  amesi  loa  yhemenoiw  la,  eya  im  adze 
nona.  Aim'irn  (ihloint  Ih'iki,  acicä  kplr  adze  iv07u/e  im  deka.  Adzetowo  meUa 
adze  ante  dzodzro  o,  ne  womeuH)  naiieke  wo  o.  Ne  amea  de.  dzii  loo  vevie, 
alö  icowo  im  rei'iea  de  wo  la,  xvonyia  wo.  WoghUj^  he,  wodua  yemine  hü.  Le 
esia  tu  ne  woghe  ne,  eye  tiia  (leke  inele  eme  o  la,  wogblona  be,  adzee  du  lä  le 
eme.     Adzeto  nielnn   nii  ame   woiene  o,   ne  ctee  la,  ava   11'  adze  wo   le  zä  me. 


D.   Azizäwo. 

Azizä  we  vonqnie  le  abe  ame  to  ene,  menye  ame  kokqa  deke  o;  ke  hon 
ele  kpiti  abe  tve  etö  alö  ene  vi  ene.  Enyö  yibq  abe  dzoka  ene,  eye  wode,  dar/bo 
4e  ta.  Ewe  ngwe  enye  gbe  me  le  ati  gäwo  te,  kqgbewo  dzi  kple  mqdzeveewo 
im.     Woyqa  azizä  be  Adee  alö  Gbedee  hä. 

Nenye  bena,  ainea  de  le  yiyiin  le  gbe  me,  eye  wökpq  nake  suesue,  siwo 
wone  wo  wu,  eye  wbtsoe  la,  ekemä  azizä  ava  hoe  le  esi,  alö  ame  la  abu  de 
gbe  la  me  woadi  abe  nkeke  etö  alö  ene  ene  hafi  akpoe.  Ne  amea  de  nye 
adela  nqa  gbe  me,  eye  azizä  kpoe  la,  eline  wbnoa  egbo.  Azizä  la  nqa  abla- 
dzo  'kple  akodu  didi  tsom  ve  ne  wbnoa  dudum,  eye  ivbsa  dzo  bubti  icomevi 
gedewo  na  ame  la.  Adela  siawo  noa  gbe  la  me  abe  nkeke  ewo  alö  gleti  deka 
gö  hä  ene  haß  irogakpcja  wo.  Azizä  la  gbloa  nya  sia  nya  womevi  na  adela 
la,  ke  ne  adela  la  va  gblqe  le  awe  me  la,  aku.  Ne  azizä  wo  nu  na  adelawo 
la,  looioua  lä  huto. 

Ne  azizä  le  amea  de  gbo  la,  menoa  aha  le  A.sigbe  o,  medea  agble  o, 
eye  medua  nu  siioo  azizä  la  tsri  ne  la  o.  Azizädzelawo  mekpoa  vovo  le 
Asiatuigbe  o,  elabena  azizä  la  iioa  tco  nyamam  nuto  menye  fefe  o. 

Azizäwo  foa  nake  dana  de  kogbewo  dzi  kple  atia  de,  si  woyqna  be  noivoe 
la,  te.  Ne  amea  de  kpq  nake  la  dze  to  eriu  la,  wogblona  be,  amedzro  luhnye, 
eyata  medo  afo  edzi  o.  Ke  ne  enyae  haß  do  afq  edzi  la,  ekemä  azv  azizä- 
dzela,  eye  icbabu  de  gbea  me.  Wöbe,  womedoa  afo  wowe  afodoice  hä  o.  Wowe 
fo  le  ale,  iigqgbetq  trq  de  megbe,  eye  megbeto  trq  de  ngo. 

Azizäa  dewo   t'ce   nko  nye:   Kicasi,   Kukukrede,  Agbanyevo  kple  bubiiwo. 
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E.  Wassermenschen. 

Man  sagt,  daß  die  Arbeit  der 
Menschen,  welche  unter  dem  Wasser, 
(auf  dem  Boden  des  Meeres)  wohnen, 
Weben  von  Kleidern  sei.  Ihre  Kleider 
gleichen  denjenigen  der  Europäer. 
Man  sagt,  wenn  sie  Kleider  von- 
einander kaufen  wollen,  so  sehen  sie 
sich  gegenseitig  nicht.  Sie  vereinbaren 
einen  Platz,  wo  sie  das  zu  verkaufende 
Kleid  hinlegen.  Wenn  der  Käufer 
kommt,  so  probiert  er  es  an,  und 
wenn  es  ihm  paßt,  kauft  er  es ;  paßt 
es  ihm  aber  nicht,  so  schreibt  er 
einen  Zettel,  den  er  zu  dem  Kleid 
legt,  daß  es  ihm  nicht  groß  genug 
oder  aber  zu  groß  sei,  deswegen  soU 
es  nach  seiner  Größe  genäht  werden. 

Man  sagt,  wenn  sie  dort  ihre 
KJeider  waschen  wollen,  so  pflegen 
sie  auf  diese  Erde  zu  kommen. 
Wenn  sie  Menschen  kommen  sehen, 
während  sie  ilire  Kleider  waschen, 
so  werfen  sie  sich  sofort  ins  Wasser 
und  verschwinden.  Man  sagt,  daß 
es  nur  einen  einzigen  Weg  gebe,  auf 
dem  sie  auf  unsere  Erde  kommen 
können.  Sie  kommen  mit  ganz 
kleinen  Laternen  bei  Nacht  zu  den 
Fischern.  Aber  auch  sie  können 
sie  nicht  sehen. 


E.   Tsimemewo. 

Wöbe,  amesitco  le  Ui  dorne  la  we 
dawoico  enye  avololö ;  ivoihe  avo  la  di 
yevuaico  we  avo.  Woghlo  bena,  ne  wöbe, 
icoaicle  avo  le  iconoeu'o  si  la,  wome- 
kpoa  iconoewo  o.  Ke  ne  wöbe,  icoawle 
avo  la,  wotsone  dana  de  tewe,  si  wodo 
la,  ne  ame  la  va,  eye  tvbtso  avo  la 
so  edokui  kpo,  eye  avo  la  so  amea  la, 
ewlene;  he  ne  mesoe  o  la,  enloa  agbale 
dana  de  avo  la  gbo  gblona  bena,  avo 
la  melolo  na  ye  o,  alö  elolo  akpa, 
eyata  woagaka  de  le  enu  alö  woato 
de  de  enu  lö! 

Wobena,  ne  wöbe,  yewoanyä  wowe 
avo  la,  anyigba  sia  dzi  wovana.  Ne 
wole  nuawo  nyäin,  eye  wokpo  amewo 
gbona  la,  ekemä  wogadzea  toa  me 
dzona.  Wöbe,  mo  deka  koe  le  wo  si 
ivotona  va  miawe  anyigba  dzi.  Wöbe, 
icowoa  fiaßkadi  liu  do  dea  amesiwo 
le  do  kjjlom  la  gbo  le  zä  me,  gake 
ivoaivo  mekpoa  ico  o. 


Der  Ho- Stamm. 


8.  Kpenoe. 


Kpenoe. 

Der  Name  Kpenoe  kommt  aus  dem  Namen  ihres  trö  Kpetsu.  Sie  selbst 
uennen  sich  zuweilen  „Kinder  des  Kpetsu".  Das  ist  ein  Ermunterungs- 
name tur  sie. 
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I.  Die  Ehe. 
1.  Brautwerbung. 

Wenn  jemand  heiraten  will,  so  bittet  er  den  Vater  und  die  Mutter, 
eines  Mädchens,  sie  sollen  ihm  ihre  Tochter  geben,  er  wolle  sie  zur  Frau 
haben.  Die  Eltern  fragen  den  Mann,  ob  er  ilir  Kind  wirklich  heiraten 
könne?  Er  ant^vortet:  „Gewiß  kann  ich  es!"  Die  Eltern  geben  ihm  ihr 
Kind  schon  in  dessen  Kindheit,  zu  einer  Zeit,  in  der  es  noch  nichts  ver- 
steht. Von  dieser  Zeit  an  arbeitet  der  Mann  für  die  Eltern  (des  Mädchens). 
Jedes  Jahr  hackt  er  zwei-  bis  dreimal  auf  ihrem  Acker.  Von  Zeit  zu  Zeit 
webt  er  ihnen  auch  ein  Kleid,  wenn  sie  es  nötig  haben. 

Ist  das  Mädchen  erwachsen,  so  sagen  seine  Eltern  zu  dem  Bräutigam, 
das  Kind  sei  erwachsen,  er  solle  kommen  und  es  heimführen.  Der  Bräutigam 
kauft  nun  einen  Landesstuhl  und  zwei  Matten,  faßt  10  hoka  Kaurimuscheln 
an  eine  Schnur,  die  er  um  den  Fuß  des  Landesstuhles  bindet,')  den  er  den 
Eltern  des  Mädchens  sendet.  Diese  rufen  ihr  Kind,  geben  ihr  die  Ge- 
schenke und  sagen :  „Das  hat  dir  dein  Mann  geschickt."  Das  Mädchen 
nimmt  ihn  an  und  setzt  sich  darauf.  Die  Matte  dagegen  bewahrt  sie  auf 
bis  zu  ilirer  Übersiedelung  in  das  Haus  ihres  Mannes.  Der  Mann  kauft 
auch  eine  große  Kürbisflasche  voll  Palmwein  für  den  Vater  des  Mädchens. 
Hernach  kauft  er  ebensoviel  Palmwein  für  den  Onkel  des  Mädchens 
mütterhcherseits.  Hat  er  das  getan,  so  webt  er  ein  Kleid,  zehn,  zwölf  oder 
sechzehn  Hand  breit  und  schickt  das  zusammen  mit  europäischem  Stoff 
und  60  hoka  Kaurimuscheln  an  die  Eltern  des  Mädchens  und  läßt  ihnen 
sagen:  „Heute  habe  ich  die  Heirat  des  Mädchens  abgeschlossen."  Der  Mann 
wartet  noch  einen  Tag,  schickt  dann  zwei  Männer  zu  seiner  Schwieger- 
mutter und  läßt  ihr  sagen,  sie  seien  beauftragt,  ihm  heute  seine  Frau  zu- 
zuführen. Die  Schwiegermutter  ruft  ihre  Tochter  und  sagt  zu  ihr:  „Dein 
Mann  ruft  dich."     Ist  das  Mädchen  damit  einverstanden,  so  kommt  sie  mit 


')  Vergl.  Bild  S.  77. 


Kpenqc. 

Nko  Kpeiioe    la    fso    icoihe    trö   hjietsii    we   tlko   nie.     ]\'oa)ititmco  yoa   ir<i 
(johii  ()eadeieo()i  bena  Kpetsuvhco.     Esia  ein/e  dzidewonko  na  wo. 


Ta  gbäto:  Du  nie  gbenono. 


/.  Srödede. 
1.  Asitahiahia. 

Ne  amea  de  le  didim  bena,  yeadi  asi  la,  ebia  vito  kple  vino  bena,  ivoatso 
xDOwe  vi  na  ye  ne  yeade.  Dzilaico  bia  nutsu  la  bena,  ate  im  ade  yeicotce  vi 
la  inahä  ?  Edoa  etiii  bena,  yeate  nui  bü.  Nenein,  dzilaioo  tsoa  ^vowe  vi  la  na- 
ne  tso  devime  he,  le  esime  ke  devi  la  mele  naneke  nyam  o.  Tso  iikeke  mä 
dzi  nutsu  la  dea  asi  dowowo  me  na  dzilawo.  Wesiaihe  wono  bowo  t'doni  na 
wo,   dewo  zi  etö  le  we  deka  me.     Geadewogi  elöa  avo  na  wo,  ne  ele  wo  Jiiäm. 

Ne  nyönu  la  tsi  vo  la,  dzilaico  gblona  na  hidsu  la  bena,  devi  la  tsi  vo, 
eyata  ne  woava  akploe  ayii.  Azo  iiutsu  la  ihlea  zikpui  alö  kjnikpo  deka  kple 
aba  eve  kple  hoka  10,  eye  wbnoa  hotsiii  la  keii  tona  de  ka  im  hetsina  de 
zikpui  la  nu,  dona  de  nyömivi  la  ihe  dzilaico.  Dzilawo  yoa  wo  vi  la  ve,  eye 
wotsoa  nuaico  ne  gblona  bena:  Nusiwo  sröwb  do  de  wo  enye  si.  jVyönuvi  la 
hone,  eye  wbtsoa  kpukpo  la  bobo  no  edzi,  eye  wbtsoa  aba  la  dzrana  do  na 
atsuawe  yiyi.  Nutsu  la  gadzea  aha  go  gäa  de  yi  dana  vito  la.  Emegbe 
wbgadzea  aha  la  nenemäke  dana  nyönuvi  la  nyri.  Esia  megbe  la,  jlutsu  la 
loa  avo  (do)  aba  icuiade  kple  aba  icuieve  kple  aba  ewo,  kple  yevuvo  deka 
kple  hotsui  hoka  60,  eye  wbdia  ame  wotsoa  nusiawo  yia  sawe,  eye  wogblona 
na  nyönuvi  la  xhe  dzilawo  bena,  srd  gblo  be,  egbe  la  yedi  nydnuvi  la  vo  lö. 
N^utsu  la  galalana  iikeke  bubu,  eye  wbdoa  imtsu  eve  dona  de  löhoa  gbo  bena, 
ne  ivoakplo  ye  srö  la  ve  na  ye  egbe.     Vino  la  yoa  via,   eye  wogblona  ne  bena: 


Spieth,   Die  En'estämme.    I.  Band.  44 
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den  beiden  Männern  und  schläft  bei  ihrem  Manne.  Am  nächsten  Morgen 
geht  sie  -n-iedcr  heim  zu  ihrer  Mutter.  Beliebt  es  dem  Mädchen,  so  geht 
sie  fünf  Tage  lang  nur  abends  zu  ihrem  Mann,  um  bei  ihm  zu  schlafen, 
und  der  Mann  schickt  seiner  Schwiegermutter  Palmwein  und  läßt  ihr  sagen, 
das  sei  sein  letzter  Werbewein.  Kun  befestigt  die  Mutter  sehr  viele  Papagei- 
federn an  Schnüre  und  bindet  sie  dem  Mädchen  um.^)  Dann  begleitet  man 
das  Älädchen  in  die  Stadt,  in  der  sie  umhergeht  und  jedermann  grüßt:  von 
den  Leuten  erhält  sie  Kaurimuscheln  als  Geschenk.  Wenn  sie  die  Leute 
gegrüßt  hat,  kelirt  sie  wieder  zu  Vater  und  Mutter  zurück  und  bleibt  noch 
einige  Tage  bei  ihnen.  Dann  schickt  der  Bräutigam  zwei  Männer,  die  das 
Mädchen  in  das  Haus  ihres  Mannes  begleiten.  Am  Morgen  nach  ihrem 
Einzug  richtet  sie  ein  großes  Mahl  für  die  Brüder  ihres  Mannes  zu,  das 
sie  mit  Freuden  essen.  Wenn  sie  dieses  Malil  bereitet  hat,  muß  sie  keine 
besondere  Arbeit  melir  verrichten,  sondern  hat  jetzt  nur  noch  für  sich  selbst  • 
und  ilu-en  Mann  zu  kochen. 


2.  Verhältnis  zwischen  Mann  und  Frau. 

Nachdem  der  Mann  seine  Frau  heimgeführt  hat,  ist  es  seine  Aufgabe, 
für  die  Frau  zu  sorgen,  und  die  Frau  muß  für  den  Mann  sorgen.  Im 
ganzen  Uwelande  ist  es  allen  Männern  eine  Freude,  wenn  die  Frau  fleißig 
auf  den  Acker  geht,  und  wenn  dann,  die  Frau  eine  Arbeit  hat,  die  sie  sich 
tun  lassen  muß,  so  besorgt  sie  der  Mann  mit  Freuden.  Hat  die  Frau 
Garn  gesponnen,  so  bleibt  ihr  das  nicht  Hegen,  sondern  der  Mann  nimmt 
es  und  webt  ilir  jedes  Kleid,  das  ihr  gefällt.  Eine  Frau,  die  mit  ihrem 
Mann  zusammen  fleißig  auf  den  Acker  geht,  erhält  von  ihm  in  der  Yams- 
ernte  zwei  Stangen  Yams,  den  sie  für  sich  selbst  verkaufen  und  dann 
dafür  kaufen  kann,  was  ihr  gefällt.  Wenn  der  Mann  seine  Frau  wirklich 
lieb  hat,  so  läßt  er  sie  nicht  in  zerrissenen  Kleidern  umhergehen. 

Sind  Mann  und  Frau  schon  lange  miteinander  verheiratet,  und  es 
geschieht,  daß  der  Vater  oder  die  Mutter  der  Frau  stirbt,  so  zieht  die  Frau 
aus  dem  Haus  ihres  Mannes  weg,  um  in  dem  Trauerhaus  zu  schlafen. 
Fünf  oder  sechs  Monate  kommt  sie  nicht  mehr  in  das  Haus  ihres  Mannes 
zurück,  um  ihm  zu  kochen,  bis  die  Begräbnisfeier  beendigt  ist.  Hat  auch 
der  Mann  seine  Frau  lieb,  so  zieht  er  zu  ihr  ins  Trauerhaus.  Wenn  nun 
die  Frau  sieht,  daß  ihr  Mann  sie  so  sehr  lieb  hat,  so  bereitet  sie  ihrem 
Mann  nach  Beendigung  der  Trauergebräuche  ein  gutes  Mahl  mit  einem 
Huhn  und  sagt  zu  ihm:  „Du  bist  bei  mir  geblieben  im  Trauerhaus." 
Manche  Frauen  aber,  die  in  das  Trauerhaus  gegangen  sind,  keiiren  nicht 
wieder  zu  ihrem  Manne  zurück,  sondern  verweigern  ihn  ganz.  Eine  Frau, 
die  sich  so  gegen  ihren  Mann  verhält,  wird  um  16  Jiotu  gestraft;  und  wenn 
ihre  Angehörigen  das  Geld  nicht  haben,  die  Schuld  zu  bezahlen,  so  wird 
sie  nach  Anio  oder  nach  G?  verkauft,  wo  sie  ganz  verloi'en  geht.  Der 
Grund,  wegen  dessen  es  einer  Frau  sehr  angelegen  ist,  im  Trauerhaus  zu 
scldafen,  ist  der,  daß,  wenn  sie  es  unterläßt,  die  andern  Frauen  zu  ihr 
sagen:  „Wenn  du  eine  rechte  Frau  wärest,  so  würdest  du  beim  Tode 
deiner  Mutter  oder  deines  Vaters  im  Trauerhaus  geschlafen  haben."  Die 
Männer  ziehen  jedoch  nie  aus  ihrem  Hause  weg,  um  im  Trauerhaus  zu 
sciilafen.^j 


')  Vergl.  Bild  S.  184. 

')  Wenn  Angehörige  aus  ihrer  Familie  sterben. 


I\i  (jlii'ilo:   Ihi   Ulf  ijl'i'iion<2.  G'Jl 

Sröwo  le  i/ow'om.  Ne  nyömivi  la  lö  la,  ecatui  kple  ameawo,  eye  wbtsia  srö 
(jIh2  (1(2)1(1.  iV«  im  ke  haß  wugatronci  i/ia  noa  we  me.  Ne  ni/önuvi  la  lö  le 
(hice  dem  trü  nkeke  atö  la,  nutsu  la  dzea  aha  dona  de  vinoa,  eye  whgblona 
II iZ  l'i'iia,  ewe  xhliiaha  manilea  nye  esi  lö.  Azo  la  nyönuvi  la  dada  af»(2  (ikofit 
asa  ka  (jede  fü  ado  na  devi  la  keil.  Kvieijhe  wokplim  devi  la  tsana  le  ffho- 
dome,  be  wbada  akpe  na  amesiame,  eye  ameawo  no  hotsui  dzom  ne.  Ne  etsa 
da  akpe  na  ameioo  vo  la,  ei/atrana  vaa  to  kple  noa  gho,  eye  wunoa  wo  <jbo 
nkekca  deioo.  Eme(jl)e  nutsua  gadqa  ame  eve  da,  wova  kploa  nyönuvi  la  yia 
atsu&e  azo.  Esi  wova  atsua  we  nu  ke  la,  edaa  nu  gede  na  nutsu  la  noviawo, 
eye  loodune  kple  dzidzo.  Ne  eda  nusiatvo  na  atsua  noviawo  ko  la,  ekemä  do 
vo  le  et'iu,  eye  nusianu,  si  ke  wbada  la,  eya  kple  atsua  nu  ko  wbadae  do. 


2.  Atsu  kple  asi  we  anyinono. 

Ne  nutsu  kplo  srö  la,  ele  na  imisu  la  bena,  wbaU  be  na  nyönu  la,  eye 
nyönu  la  hä  nali  be  na  nutsu  la.  Vevieto  ne  nyönu  la  doa  vevie  botvo  dena 
la,  ekemä  enyea  dzidzo  na  nutsuwo  katä  le  Werne,  eye  ne  doa  de  le  nyönu  la 
nu  la,  nutsuaivo  hä  loone  na  wo  kple  dzidzo.  Ne  nyönu  la  tre  deti  la,  metsia 
anyi  o,  ke  bon  nutsu  la  hone  loa  avo  sia  avo,  si  nyo  enu  la  ne.  Nyö)iu,  si 
dea  boü'o  kple  esrö  vevie  la,  le  nuiiegi  la,  imtsu  la  kua  teti  eve  na  nyömi  la, 
bena  wbadzra  na  edokui,  atso  aihle  nusi  ke  nyo  eiiu.  Ne  nutsu  la  loa  nyönu 
la  varä   la,   melöna  be,  avo  Jiavuvu   le  enu  o. 

Azo  ne  nyönu  kple  srö  woli  wü,  eye  wbvaveme  bena,  nyönu  la  to  alö 
no  ku  la,  ekemä  nyönu  la  liuna  le  srö  nutsua  we  me,  yi  danoa  yoho  me  dam 
alö  kiiteire  (/o?//.  A:o  magava  srö  we  me  ada  nu  ne  o,  vasede  gleti  atö  alö 
ade  megbe,  ne  wowo  kunn  la  vo  haß.  Ne  iiutsu  la  hä  loa  sröa  la,  eihuna, 
yia  egbo  le  ygho  me.  Ne  nyönu  la  kpo  be,  elöa  yewe  nya  alea  gbegbe,  eye 
wowo  kunu  vo  la,  eUa  koklo  wuna  da  nu  na  srö  nyuie,  eye  wbgblona  ne  bena: 
Wbedo  yoho  nam  lö!  Ke  nyönua  deioo  ne  woyi  yoho  me  la,  womegagbona 
va  wo  S7-mvo  gbq  o,  ke  bon  loogbena  kenketi.  Nyönu,  si  wo  alea  la,  woUne 
il'lena  hotu  16,  eye  ne  ga  mele  nyönu  la  we  wometqioo  si  looahe  fe  lae  o  la, 
wodzrane  na  Anlowo  alö  Geawo,  eye  ivbbuna  kenken.  Nusi  ta  yohomedodo  le 
vevie  na  nyönutvo  la  enye,  ne  womewoe  o  la,  ekemä  tvo  to  bubuwo  koa  tvo 
gblqnu  be:  „De  wbnye  nyönu  wb  Jul  nenye  la,  ne  esi  noirii  alö  fijirb  ku  la, 
ne  wb  hä  eno  yoho  me."  Gake  nutsuwo  methuna  le  wuihe  ho  nu  yi  danqa 
yoho  me  dorn   o. 


44* 
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Bei  uns  beugen  sich  die  Männer  vor  ihren  Frauen  nur  deswegen, 
daß  sie  nicht  von  ihnen  verlassen  werden.  Will  ein  Manu  sich  .seiner  Frau 
nicht  unterordnen,  so  verläßt  sie  ihn  und  zieht  in  die  Stadt  seiner  Feinde, 
wohin  er  sie  nicht  verfolgen  kann,  um  sie  wieder  zurückzubringen. 

II.  Die  Familie. 

A.  Geburt. 

1.  Bemüliungen  der  Zauberer  bei  schweren  Geburten. 

Wenn  eine  Frau  in  den  Wehen  liegt,  aber  ihr  Kind  nicht  gebären 
kann,  so  ruft  man  einen  sehr  bedeutenden  Zauberer,  daß  er  sich  um  die 
Flau  mühe.  Wenn  der  Zauberer  zu  der  Gebärenden  kommt,  so  betrachtet 
er  sie  lange  und  sagt  dann:  „Das  Kind  ist  im  Mutterleib  gebunden,  des- 
wegen kann  sie  es  nicht  gebären."  Die  Mutter  und  Tanten  der  gebärenden 
Frau  bitten  ihn  nun  dringend,  er  solle  machen,  daß  sie  gebären  könne. 
Der  Zauberer  antwortet  ihnen:  ..Ich  werde  es  tun,"  oder:  „Ich  werde  ihr 
das  Band  öffnen,  daß  sie  gebären  kann."  Nun  befiehlt  er,  daß  man  ihm 
eine  zähe  Schlingpflanze  aus  dem  Walde  hole.  Damit  bindet  er  der 
Gebärenden  Hände  und  Füße  auf  den  Rücken.  Hat  er  sie  gebunden,  so 
nimmt  er  ein  Messer,  ruft  den  ]S'amen  der  Gebärenden,  die  ihm  antwortet: 
.,JaI"  Er  durchschneidet  dann  die  Schlingpflanzen;  dazu  sagt  er:  „Ich 
durchschneide  heute  deine  und  deines  Kindes  Banden."  Hierauf  zerschneidet 
der  Zauberer  die  Schlingjjflanze  in  kleine  Stücke,  legt  sie  in  Wasser  in 
einen  Holzteller  und  badet  damit  die  Gebärende.  Den  Rest  des  Wassers, 
mit  dem  er  die  Frau  gebadet  hat,  bewalirt  er  auf,  um  dann  auch  ihr 
Kind  damit  zu  baden.  Darnach  schüttet  man  das  Wasser  hinaus  auf  den 
Kehrichthaufen. 

Kann  nach  diesem  allem  die  Frau  noch  nicht  gebären,  so  nimmt  der 
Zauberer  ein  Blatt,  das  man  dzemado  nennt,  und  zerreibt  es  in  seiner 
Hand,  zerkaut  schwarzen  PfeÖ'er,  spuckt  ihn  auf  das  zerriebene  Blatt 
und  preßt  der  Frau  den  Saft  davon  in  den  Mund,  den  sie  schluckt; 
wenn  sie  ihn  geschluckt  hat ,  so  kann  sie  tatsächlich  gebären.  Kommt 
nun  der  Augenblick  der  Geburt,  so  bleibt  der  Zauberer  nicht  dabei.  Will 
der  Zauberer  den  Leuten  aber  Böses  zufügen,  so  sagt  er  zu  dem  noch 
nicht  geborenen  Kinde :  „Der  Himmel  ist  gebunden,  daß  es  nicht  regne ; 
die  Leibesfrucht  ist  gebunden,  daß  sie  nicht  geboren  werden  kann."  Hat 
er  diese  Worte  gesprochen,  so  entfernt  er  sich  und  geht  auf  den  Acker 
oder  in  irgend  eine  Stadt,  worauf  die  Frau  auch  stirbt. 

2.  Geburtshilfe. 

Erst,  wenn  der  Zauberer  sich  entfernt  hat,  werden  die  Geburts- 
helferinnen gerufen.  Die  Geburtshelferinnen  dürfen  keine  jungen  Mädchen, 
sondern  müssen  erwachsene  Frauen  sein.  Wenn  die  Geburtshelferinnen 
da  sind,  machen  sie  Blätter  zurecht,  die  einen  zähen  Saft  haben.  Finden 
sie  keine  solchen,  so  nehmen  sie  Kaschokel,  zerstoßen  sie  und  pressen 
den  Saft  in  das  Wasser.  Mit  diesem  Wasser  bestreichen  sie  den  Bauch 
der  Gebärenden,  damit  er  weich  werde,  um  so  die  Geburt  zu  bescldeunigen. 
Erscheint  der  Kopf  des  Kindes,  so  fassen  ihn  die  Geburtshelferinnen,  daß 
es  nicht  auf  die  Erde  falle  und  vom  Blut  besudelt  werde.  Erscheint  dann 
die  Nachgeburt  nicht  bald,  so  ruft  man  wieder  den  Zauberer,  der  der 
Mutter  dieselbe  Medizin  macht  welche  er  ihr  zuerst  gemacht  hatte.    Einer 
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Mia  gho  la,  nutsmco  bobqa  wo  dokiii  na  ni/öniitvo  le  esiata  ko  be,  woaga- 
gbe  i/ewo  o.  Ne  tiutsua  de  be,  i/emabobo  i/e  dokui  na  srö  o  la,  ekeniä  nymni 
la  sina  t/ia  eihe  futawo  we  du  ine,  ajisi  maijate  iiu  ai/i  adakploe  u. 

II.  Wome. 
A.  Vidzidzi. 
1.  Dzotawo  we  nuwouuj  na  kuUlawo. 
Ne  fu  le  ni/önua  de  dum,  eye  mele  vi  la  dzim  o  la,  ekemä  woyqa  arnesi 
ke  tiye  dzosala  gä  nuto  la  ve  bena,  whadze  agbagba  le  Juno  la  nu  na  yewo. 
Eye  ne  dzoto  la  yi  funq  la  gbo  la,  ekpone  kakZika  gblqna  bena,  de  wobla 
devi  la  le  dada  tle  dorne,  eyata  mete  im  le  edzim  o.  Nyönuvi  la  dadawo  lea 
afo  ne  bena,  newqe  na  yewo,  bena  tcoadzi  vi  la.  Eye  dzoto  la  gblana  na  too 
bena,  niawqe  alö  matu  ka  lae  ivbadzi  vi  la.  Eye  ichgblona  na  wo  bena,  midi 
akatsa  ve  «am  (akatsa  enye  kaa  de  le  ave  me,  le  abe  adzqka  ene,  gake  adzoka 
lolo  wu  vie).  Wotsoa  loo  bla  funq  la  we  aboivo  de  megbe  kple  eive  afqioo  'ken. 
Ne  eblae  vq  la,  etsq  ke,  yq  funq  la  we  nkq,  eye  wbiqna  be:  Ye!  Eye  tobtsq 
he,  si  wble  de  asi  la  dea  kawo  me  hegblqna  bena,  metso  ka  lob  kple  viwb 
egbe.  Emegbe  la  dzotq  la  tsqa  kawo  sena  kpukpui,  Jiedea  tsi  me  le  gbqnu  me 
helena  na  funq  la  keil.  Eye  tsi,  si  ke  wole  na  funq  la  we  mamlea  ivodzrana 
do  va  lena  na  deci  la  hä.    Eyome  haß  wotsqa  tsi  la  wua  gbe  de  adukpo  dzi. 


Ne  tcowq  nusiawo  na  kuUla  la  vq,  gake  mete  im  le  vi  la  dzim  o  la, 
ekemä  dzotq  la  ivqa  amagbaa  de,  si  woyqna  bena  dzemado,  tuguna  le  asiwo 
me,  eye  wbdua  ataku  iene  hefiäna  de  nyqnu  la  ice  nu  me  bena,  wbaniii.  Ne 
emii  la,  edzia  vi  la  vavä.  Gake  ne  via  dzigi  do  la,  dzotq  la  meganq  anyi  o. 
Ke  dzotq,  si  le  didim  be,  yease  imta  la,  ne  eva  la,  eivoa  iikq  do  na  fu  la 
bena :  „Wobla  dziwo,  lobtsi  madzamadza,  wobla  fu,  ivotsi  madzimadzi.''  Ne 
egblq  nya  siawo  vq  la,  edzona  yia  agble  alö  diia  de  me,  tete  funq  la  kuna 
kple  fu  la  vavä. 


2.  Vihehe. 
Ne  dzotq  la  dzo  vq  megbe  la,  ivoyina  dayqa  vihelawo  da.  Nyqnu,  siwo 
nye  vihelawo  la,  womenyea  detugbiwo  o,  ke  bon,  wonyea  ante  tsit^iwo.  Ne 
vihelawo  gbqna  la,  wowqa  amagba,  si  ke  da  ade  la  de  asi.  Ne  womekpqe  o 
la,  wohea  fetri  de  asi,  eye  wotone  ken  tsqna  fana  de  tsi  me.  Eye  wotsqne  nqa 
sisim  de  funq  la  we  wodo  dzi,  bena  wodo  la  nabqbq,  ne  wbadzi  vi  la  kaba. 
Ne  devi  la  do  ta  da  la,  ekemä  vihelatco  Iene,  be  magadze  anyi  o,  eye  ibutsi 
nagawo  de  eim  o.     Ke  ne  vidada    mele   dodom  o  la,    woyqa    dzotq   la  da,    eye 
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Gebärenden  wird  auch  zuweilen  eine  Flasche  gegeben,  die  sie  an  den 
Mund  setzen  und  solange  hineinblasen  muß,  bis  ihr  Leib  ganz  aufgetrieben 
wird  und  sie  dann  gebären  kann. 

Die  Kpenqev  haben  viel  Mitgefühl  füreinander.  Wenn  sie  sehen,  daß 
eine  ihrer  Frauen  in  den  Wehen  liegt,  so  verlassen  sie  dieselbe  nicht. 
Jedermann,  der  davon  hört,  geht  dann  nicht  auf  den  Acker ;  sie  alle  bleiben 
in  ihren  Häusern,  um  dort  (die  Neuigkeit)  zu  hören.  Sobald  sie  hören,  daß 
die  Geburt  beendigt  sei,  so  freuen  sie  sieh  alle  darüber.  Dann  pflegen 
sie  zu  der  Mutter  zu  sagen:  „Dank  sei  deinen  Schutzgöttern,  Dank  sei 
deinen  Schutzgötteru!" 

3.  Gebräuche  bei  Geburten. 

a.  Bei  der  Geburt  eines  Kindes. 

Die  Geburtshelferinnen  haben  den  Gebrauch,  daß  sie  das  Kind  während 
der  Geburt  fassen,  damit  es  nicht  in  Berührung  mit  dem  Sand  komme. 
Nach  der  Geburt  wird  das  Kind  gebadet  und  dann  die  Nachgeburt  begraben. 
Ist  das  geschehen,  so  erhalten  die  Geburtshelferinnen  Palmwein.  Früher 
erhielten  sie  zum  Palmwein  noch  4  Itohi  Kaurimuscheln;  gegenwärtig  aber 
bekommen  sie  eine  Flasche  Branntwein  und  25  lioka.  Zu  diesen  Geschenken 
braucht  der  Vater  des  Kindes  nichts  mehr  hinzuzufügen. 

b.  Bei  Zwillingsgeburten. 

Dieselben  Gebräuche,  die  sich  an  die  Geburt  eines  Kindes  knüpfen, 
sind  auch  mit  der  Geburt  von  Zwillingen  verbunden ;  denn  niemand  weiß, 
ob  die  Frau  Zwillinge  gebären  wird.  Wurden  Zwillinge  geboren,  so  dürfen 
Frau  und  Mann  das  Zimmer  so  lange  nicht  mehr  verlassen,  bis  die  Ge- 
bräuche für  Zwillingskinder  gemacht  sind.    Diese  Gebräuche  sind  folgende  : 

Nach  der  Geburt  werden  fünfzehn  bis  fünfundzwanzig  Tage  bestimmt, 
bis  man  die  Zwiüingsgebräuche  ausführt.  Auf  diesen  Tag  wird  sehr  viel 
Palmwein  gekauft,  von  dem  alle  diejenigen  trinken  dürfen,  die  Kauri- 
muscheln schenken.  Auf  den  bestimmten  Tag  kommen  viele  Gäste  aus  den 
undiegenden  Städten,  denen  ein  reichliches  Mahl  bereitet  wird.  Während  der 
Dauer  der  G(!bräuche  kauft  man  sich  Palmwein  für  je  zwei  Kaurimuscheln. 
Die  Gebräuche  können  niu*  solche  machen,  die  ebenfalls  schon  Zwillinge 
geboren  hatten.  Solche,  die  einen  Knaben  und  ein  Mädchen  als  Zwillinge 
bekommen  haben,  machen  denen  die  Gebräuche,  deren  Zwillinge  ein  Knabe 
und  ein  Mädchen  sind.  Nach  dem  Essen  und  nach  Beendigung  des  Trunkes 
versammeln  sie  sich  bei  den  Zwillingseltern,  trommeln  und  tanzen  ihnen 
zu  Ehren  auf  der  Straße.  Dann  setzt  man  die  beiden  ZwUlinge  auf 
den  Nacken,  damit  jedermann  erkenne,  daß  man  Zwillingsgebräuche  mache. 
Damit  beendigen  sie  die  Gebräuche.  Die  Ausführung  dieser  Gebräuche 
ist  sehr  schwer;  denn  man  braucht  viel  Geld  dazu,  worüber  dann  die  Leute 
nachher  betrübt  sind.  Die  Zwillingskinder  müssen  solange  genau  die  gleichen 
Kleider  tragen,  bis  sie  erwachsen  und  in  das  Jünglings-  und  Jungfrauen- 
alter  gekommen  sind. 

B.  Namengebung,  Kindererziehung  und  Beschneidung. 

1.  Namengebung. 

a.  Geburtstagsnamen. 

Das  Wort  (hof/l/e  bedeutet  denjenigen  Tag,  an  dem  jemand  geboren 
ist.     Man    gibt    den  Kindern    den  Namen    des  Tages,    an    dem  sie  geboren 
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wniinwon    annilsi    niä    Icf    iii^   liufi    ipoihia   aiiii'iiq   In.      Alö   irotsoa  abodiaho  na 
vino  hl,  bena  wimii/o   wiiwk  de  eine,  ekemä  aihi  vi  bi. 

Kpenoeti)wo  iii/e  amexiwu  vea  wonoewo  im  iiiito.  Ne  wokpo  be,  >vo  ilome 
nyönua  de  le  hu  Um  la,  xcomedzona  le  egbo  o.  Amesiame,  si  ke  nya  se  nya 
la  ko,  mele  boi'cu  i/i  ge  o,  wo  katä  woano  icoihe  awewo  me  ano  to  domee. 
Knumäke  tcose  be,  edzi  via  lö,  ekemä  too  katä  icokpoa  dzidzo.  Eye  wonoa 
gbogbhi»   na   cidzila  bena:  „  Il'ö  nii   ico  nu,  wo  nu  wo  nu!" 

3.  Vidzidzi  nu  kqwo. 
a.  Vi  deka  nu  toico. 
Enye  konu  na  vihelaico  bena,  ne  wodzi  deci  la  tetee  la,  ne  icoatsoe,  bena 
4evi  la  magawo  ke  o.  Emegbe  wolea  isi  na  devi  la,  eye  wotsoa  voloa  dadina. 
Eyome  wodzea  aha  na  vihelaico.  Tsä  la  wohoa  hoka  4  kple  aha.  Ke  fiji  la, 
wohoa  ahatukpa  deka  kple  hoka  25.  Ne  vito  la  na  nusiawo  ko,  megaivoa 
naneke  o. 


b.    Veviwo. 
Konuicowo,  si  le  videkaico  we  dzidzi  nuti  la,  eya  ke  le  esia  hä  nu,  elabena 
amea  deke  inenyae  be,  eh  eve  dzi  ge  o.    Ne  wodzi  eve  la,  nyöim  la  kple  ihitsii 
la  megadoa  go  o,  vasede  esime  icoawo  eve  avo  haß. 

Ewotco  enye  bena,  le  vidzidzi  la  megbe  la,  wodoa  nkeke  abe  nkeke  vmiatö 
vasede  blaeve  vo  aiö  ene  bena,  woaivo  eve  la.  Ekemä  wodzea  aha  gede  iuito, 
bena  woana  amesiwo  le  hotsui  na  ge  la.  Le  nkeke  dodo  la  dzi  la,  amewo  vana 
tsoa  dutawo,  ekemä  ivoda  nu  fü  na  amedzroawo.  Ne  teole  nua  irom  la, 
wodzea  aha  la  hotsui  eveve.  Atnesi  dzi  eve  kpo  la,  eyae  wo  nua  na  ameawo. 
Ne  edzi  iiutsu  kple  nyönu  kpo  la,  ekemä  aivo  nu  na  amesi  dzi  nutsu  kple 
nyönu.  Le  nududu  kple  ahanono  megbe  la,  woicoa  ibu  va  vidzilawo  gbo,  eye 
woi'coa  icu  na  wo  tcodua  ge  le  ablo  me.  Ekemä  wotsoa  devi  eveawo  doa  ko 
dzi,  bena  woanye  dzesi  bena,  eve  wom  wole.  Esia  megbe  la,  wodzudzoa  nu  la 
wowo.  Nusia  tvowo  esese  iiuto,  elabena  wogblea  ho  gede  de  eme  i'iuto,  si  na 
veve  am.ewo  emegbe  la.  Avo  deka  ivomevi  wotsona  kpa  deviawo,  vasede  esime 
woatsi  ado  rlutsu  kple  nyönu  me. 


B.  Nkonana,  deviico  dzikpokpo  kple  awatsotso. 

1.  Nkonanawo. 

a.  Dzoghenkqwo. 

Dzqgbe  gome  enye  nkeke,  si  dzi  wodzi  amea  de.    Wona  dzqgbeiiko  deviwo, 

be  iromaiilq    woi've   dzigbe   la   be  o.     Amea  dewo  mewoa  dq  le  icoice  dzigbe  o; 
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sind,  damit  sie  ihren  Geburtstag  nicht  vergessen.  Es  gibt  Leute,  die  an 
ihrem  Geburtstag  nicht  arbeiten.  Wieder  andere  bringen  ihren  Schutz- 
göttern an  ihrem  Geburtstag  Opfer  dar.  Der  beste  Tag  ist  der  Sonntag; 
denn  an  diesem  Tage  arbeiten  viele  Leute  nicht.  Diese  Geburtstagsnamen 
waren  in  früherer  Zeit  bei  uns  nicht  bekannt.  Wir  erhielten  sie  von  den 
2«ern.     Die  Namen  sind  folgende : 


Namen.') 

T 

age: 

männliche : 

weibHche : 

Grußnamen 

Kwasida, 

Sonntag 

Kwasi 

Akosiba 

Awusi 

Dzoda, 

Montag 

Kicadzo 

Adzoha 

Adzo 

Brada, 

Dienstag 

Kicamla  (Kohla) 

Abra 

Abla 

Kuda, 

Mittwoch 

Kwaku  (Aku) 

Akuwa 

Aku 

Yawoda, 

Donnerstag 

Yawo 

Yawa 

Awo 

Fida, 

Freitag 

Kofi 

Afiba 

Afi 

Memleda, 

Samstae 

Kwami 

Ama 

Arne 

b.  Kindersterbenamen. 

Das  Wort  dzikmlzihi  bedeutet,  daß  jemandes  Kinder  (nach  der  Geburt) 
immer  wieder  gestorben  sind.  Man  nennt  deswegen  diese  Eltern  dzikii- 
dzikudzilawo,  d.  h.  Eltern  solcher  Kinder,  die  immer  wieder  sterben.  Einige 
solcher  Namen  sind :  Amevo,  „die  Kinder,  die  ich  geboren  habe,  sind  nicht 
mehr  um  mich",  und  meine  Familie  ist  ausgestorben.  Kutsoha,  „der  Tod 
hat  mir  aufgelauert" ;  denn  sobald  ich  ein  Kind  geboren  habe,  stirbt  es. 
Weil  der  Tod  mir  auf  dem  Wege  auflauert,  so  gelingt  mir  nichts  mehr. 
Kutame  oder  Kutoame,  „der  Tod  übervorteilt  den  Menschen"  ;  denn  er  hat 
alle  Leute,  die  um  mich  gewesen  waren,  getötet,  so  daß  mein  Wort  bei 
den  Leuten  nichts  mehr  gilt.  Gbegbe,  „Verweigerung".  Die  Kinder  dieser 
Frau  starben  immer  wieder  bald  nach  der  Geburt,  weshalb  diese  von  iliren 
Eltern  und  Vorwandten  nicht  mehr  geachtet  wurde.  Als  nun  dieses  Kind 
Gbei/be  geboren  war,  da  kümmerten  sich  seine  Eltern  und  Verwandten  nichts 
darum,  weil  ihnen  ihre  Kinder  nicht  am  Leben  blieben.  Sie  verpflegten 
dieses  Kind  nicht  gerne,  bis  es  erwachsen  war. 

Man  gibt  den  Kindern  solche  Namen,  damit  sie  am  Leben  bleiben. 
Eltern,  Freunde  und  Familionglieder  geben  den  Kindern  diese  Namen. 


c.  Andeutenamen. 

Das  Wort  a/iama  bedeutet,  daß,  wenn  sich  zwei  Brüder  miteinander 
gestritten  haben,  und  der  Streit  aufhört,  der  eine  aber  noch  daran  weiter- 
macht, so  beschimpft  er  das  Schaf  oder  das  Huhn  des  andern,  das  zu  ihm 
kommt,  d.  h.  er  redet  über  den  andern,  als  ob  es  dem  Tier  gelte.  Die 
Frauen  zeichnen  sich  besonders  durch  solche  (geheime)  Beschimpfungen 
aus.     Einige  Andeutenamen  sind  folgende : 


')  Bei  der  Begrüßung  eines  Menschen  pflegt  man  stets  den  Namen  seines  Geburtstags 
zu  nennen.  Man  sagt  aber  nicht  etwa  Kwasi,  sondern  Awiiti;  nicht  Kwadzo,  sondern 
Adzo  usw. 
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amen  (leico  den  dza  na  wowe  üzor/he  Maicnwo  le  tikeke  mä  dzi.  A^kekeaico  ihe 
nt/uieto  enye  Kwasida,  elabena  ei/a  dzi  ame  »jedeawo  inewoa  do  o.  Dzogbenko 
aiaico  mele  mi'a  si  tsä  o,  ke  bot'i  mlekpoe  tso  Bluawo  gbo.    Nko  siawo  nye: 


J^kekeawo : 

Kwasida 

Dzoda 

Bvada 

Kuda 

Yawoda 

Fida 

Älemleda 


Nko  wo. 

thitsu :  nyönu : 

Kicasi  Akosiba 

Kwadzo  Adzoba 

Kwainla  (Kobla)  Abra 

Kwaku  (Aku)  Ahiwa 

Yawo  Yawa 

Küß  Afiba 

Kwami  Ama 

b.  Dzikudzikunkowo. 


dzedzewo : 

Awitsi 

Adzo 

Abla 

Aku 

Awo 

Aß 


Dzikudziku  gome  enye,  ne  ainea  4^  le  vi  dzim  icole  hikiim.  Eyata  woyo 
edzila  be  dzikudziku  dzilatco.  Dzikudziku  nkoa  deico  nye:  Amevo.  Egome 
enye,  amesiwo  dzim  mele  la,  wovo  le  nunye,  eye  wome  hä  vo  le  nunye. 
Kutsoha.  Eya  enye  bena,  ku  d^  ha  de  nunye,  ne  medzi  vi  ko  la,  icbaku.  Ku 
tso  ha  de  iiunye,  eyata  naneke  menyona  nam  o.  Kutame  ald  Kutoame.  Egome 
enye,  ku  icu  ameieo  le  nunye  ken,  bena  nyanye  alö  nye  nyagbogblo  megahoa 
asi  le  amewo  gbo  o.  hbegbe.  Eya  enye  bena,  esime  wodzi  nenem  devi  sia  la, 
eice  dzilawo  kple  icometowo  gbee,  elabena  vi  menoa  agbe  na  wo  o.  Bebli  haß 
icokpoa  nenem  devi  sia  dzi  wbtsina. 


Wotsoa  nko  siawo  na  wo  viwo  bena,   deohi  ano  agbe.     Dzilawo,    holöwo 
kple  wometowo  nye  amesiwo  na  nko  sia  deviwo. 


c.  Ahamankqwo. 

Ahama  gome  enye  bena,  ne  novi  kple  novi  wole  dzre  wom,  eye  wodzudzq 
nya  la,  gake  novia  evelia  gale  nya  de  anyi  koköko.  iV«  ame  evelia  rve  ale 
alö  koklo  va  egbo  la,  edea  asi  edzudzu  me,  alö  enoa  nu  wom  le  ame  la  nu 
ahe    lä    lae   wole   egblom    na    ene.     Nyönuwo    nye    ainesiwo   woa   ahama  vevie. 

Ahamankqa  dewo  nye: 


698 


I.Kapitel:  Das  soziale  Leben. 


Nyagbäghle,  „das  erste  Wort  ist 
verdorben",  d.  h.  das  erste  Wort, 
das  er  geredet  hat,  ist  mißlungen, 
und  das  er  (jetzt)  redet,  ist  schlechter 
als  das  erste.  Megbeuija,  „das  Wort, 
im  Rücken  gesprochen",  d.  h.  wenn 
sich  zwei  miteinander  streiten,  und 
der  eine  redet  im  Rücken  des  andern 
noch  weiter,  so  sagt  der,  hinter  dem  ge- 
redet wird:  „Das  hat  nichts  zu  sagen, 
denn  der  Rücken  hört  nichts"  !  Andere 
Namen  sind:  Aniezädo,  „Menschen- 
naeht",  d.  h.  Zeit,  in  der  keine 
Menschen  mehr  entstehen.  Atnenuke, 
„Menschenmorgen",  d.  h.  Zeit,  in  der 
Menschen  entstehen.  (Wie  die  Sonne 
am  Abend  untergeht,  so  bricht  für 
einzelne  Familien  die  Nacht  dadurch 
herein,  daß  sie  keine  Nachkommen 
mehr  zu  erwarten  haben.  Wie  die 
Sonne  morgens  aufgeht,  so  bricht  für 
einzelne  Familien  der  Tag  dadurch  an, 
daß  sie  Kinder  bekommen.)  Ekedzii, 
„er  erträgt  die  Beschimpfung".  Veve- 
abo,  „des  Wehtuendon  ist  mehr 
als  des  Erfreulichen".  Ametowoka, 
„Klage  über  deine  eigene  Angelegen- 
heit und  nicht  über  fremde"  !  Melö- 
dewo,  „ich  liebe  einige  (und  andere 
hasse  ich)".  Lmnegbe,  „Liebe  im 
Rücken"!  (das  ist  gut).  Xovinya,  „ein 
Wort  zwischen  Brüdern"  (geht  andere 
nichts  an)".  Melmce,  „der  Platz,  auf 
dem  man  sagt:  Ich  liebe".  Es  gibt 
Menschen,  die  bei  andern  stets  sagen: 
„Ich  bin  damit  einverstanden";  wenn 
sie  aber  nach  Hause  kommen,  so 
tun  sie  das  Gegenteil.  Manodewonu, 
„ich  will  bei  ihnen  sein".  Ehiäme.se, 
„Wenn  er  in  Not  ist,  dann  bekomme 
auch  ich  es  zu  hören".  Der  Grund, 
wegen  dessen  man  solche  Andeute- 
namen oder  geheime  Schimpfnamen 
gibt,  ist  der,  daß  man  nicht  wiU,  daß 
alte  Streitigkeiten  vergessen  werden 
sollen.  Man  gibt  solche  Namen  den 
Kindern  und  auch  den  Tieren. 


Nyagbägble.  Eya  enye,  nya  ghäto, 
si  wogblo  la,  eya  gbli,  eye  wole  esi 
menyo  o  la  gblqm.  Megbenya.  Eya 
enye  be,  ne  mialiple  amea  de  miete 
dzre  icom,  eye  nedzo  le  egbo  hafi  whgale 
Uli  woni  le  »legbe  wo  la,  eya  nienye 
nyaa  deke  o,  elabena  inegbe  mesea  nu  o. 
Nko  bubuwo  nye:  Amezädo,  Amenuke, 
Ekedzu,  Veveabo,  Ametowoha,  Melödewo, 
Lmnegbe,  Nqvinya,  Melöwe,  Manode- 
wonu, Ehiämese.  Niisi  nitti  wotsoa 
a/iaynankoieo  do  enye  bena,  dzre,  si 
u'owq  ghadegbe  la  we  nyaivo  nagabu 
de  wo  o.  Wona  nko  siawo  deviwo 
kpleläwo. 


Geschnitzte  Kalebasse, 

dient  den  Frauen  als  Gefäß  zur  Aufbewahrung 
ihrer  Schmucksachen. 


d.  Trinknamon.') 

Einige  derselben  sind:  Aba  enyi  bena,  yelolo  wu  aba  bla  ccc,  „das 
acht  Hand  breite  Kleid  sagt,  es  sei  größer  als  das  zwanzig  Hand 
breite".     Agqgolo   vuvu  srönyiwo  gbe,    „der   zerrissene    Sack    wird  von 


*)  Die  gesperrt  gedruckten  Wörter  gehören  zum  Namen. 
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den  Erben  vcrwoitjert".  So  sagt  ein  Mcnseli,  ilon  nieinaiul  liaboii  will.  VVolc 
k/)i>to(ri),  lieti'towo  xi  (lo  «('<',  „wenn  die  mit  Knütteln  Bowaftii  fton  ge- 
fangen sind,  so  fliehen  die  mit  dem  Doleli  Hewaflneten  in  d(;ri  Wald".  Nu 
iiieif<2a  ati  ka  koiia  o,  „die  Schlingpflanze  kann  den  Baum  nicht  auslachen, 
wenn  ihm  etwas  zustößt".  Wird  der  Baum  dürr,  so  stirbt  alhniddieh  auch 
die  Schlingpflanze,  die  sich  an  ihm  emporgerankt  hat;  oder  wird  der  Baum 
durch  einen  Sturm  entwurzelt,  so  kann  ihn  die  sieh  daran  em[)orraidiendo 
Sehlingpflanze  nicht  auslachen  und  sagen,  er  sei  nicht  stark,  ist  sie  doch  mit 
ihm  get'aUen.  JJaba  (ja  im  medua  kpe  o,  „die  Termitou  fressen  Holz, 
nicht  Steine".  Stein  ist  härter  als  Holz,  und  der  Gouverneur  ist  stärker 
als  ein  Dorfhäupding;  letzterer  kann  seine  Untergebenen  belästigen,  nicht 
aber  den  Ciouverneur.  Xuiiblc  :i' ijo  nnulii,  „einen  zerbrochenen  Topf 
kann  man  nicht  mit  einer  Kürhisschah;  ersetzen".  In  einem  Topf  kann 
man  etwas  kochen,  eine  Kürbisschale  aber  kann  man  nicht  aufs  Feuer 
setzen.  Ist  nun  der  Topf  zerbrochen,  so  nützt  die  Kürbisschale  nichts. 
Der  Gegensatz  zwischen  Schwachen  und  Starken,  zwischen  Roichen  und 
Armen  ist  damit  gekennzeichnet.  Wn  le  to  dzi  haha  (In,  „das  Boot  auf 
dem  Wasser  wird  auch  von  den  Termiten  gefressen".  Die  Meinung  ist: 
der  große  Zauberer  muß  auch  sterben. 

e.  Spielnamen. 

Einige  derselben  sind:  Anaitui.  ..Kamäleon".  Atime  kuklui  he.  yele 
konowo  ilzrom,  „der  Pfeffer  auf  dem  Baume  sagt,  er  habe  Verlangen 
nach  kinderlosen  Frauen".  Es  ist  das  ein  Hohn  auf  kinderlose  Frauen. 
Eine  Mutter  sagt  zu  ihrem  Kinde:  „Geh  und  hol  mir  den  Pfeffer  von  dem 
Baum  herunter;"  eine  Kinderlose  aber  hat  niemand,  den  sie  schicken 
kann.  Suiiake  hi\  i/ele  konowo  dzrom,  „das  Holz,  das  der  Bräutigam 
der  Schwiegermutter  bringt,  sagt,  es  habe  Verlangen  nach  der  Kinderlosen". 
Auch  dieser  Name  ist  ein  Spott  auf  eine  Frau,  die  keine  Kinder  hat; 
denn  sie  bekommt  keinen  Schwiegersohn,  der  ihr  Holz  bringt.  Akpa  gba- 
Jzü  meda  nie  le  dzewo  meghe  o,  „den  flachen  Weißfis  ch  kann  man  nicht 
kochen  ohne  Salz".  Wenn  jemand  auch  dem  schönen  Weißfische  gleicht, 
so  braucht  man  doch  auch  das  unscheinbare  Salz  dazu.  Koklojo  medea 
heku  0,  „die  Scheide  eines  Mes.sers  macht  man  nicht  aus  einem  Hühner- 
fuß". Äghodaze  meda  n>/i  o,  „der  Topf,  in  dem  man  einen  Widder 
kocht,  ist  nicht  groß  genug,  einen  Elefanten  drin  zu  kochen",  d.  h.  wer 
stark  ist,  soll  bedenken,  daß  es  noch  Stärkere  gibt.  Nkumegohidto  medea 
aha  me  hia  tre  o,  „wenn  jemand  mit  einem  tief  eingesenkten 
Gesicht  auf  den  Pahuweinplatz  geht,  so  braucht  er  nach  keiner  Kale- 
basse zum  Trinken  zu  fragen"  ;  sein  Gesicht  ist  eine  solche.  Alavl  tukui 
sa  ko  manya  tui,  „den  Knoten  einer  dünnen  Bastschnur  zu  öfihen  ist 
eine  Arbeit",  d.  h.  es  kann  jemand  sehr  unscheinbar  sein,  besitzt  aber  doch 
eine  große  Kraft.  Ahosi  inakpo  rfo  denn  he,  i/e.i)-ö  nii  vem  yele,  „eine  faule 
Witwe  sagt,  sie  traure  um  ihren  Mann".  Wird  angewandt  auf  Müßig- 
gänger, die  ihren  Müßiggang  etwa  damit  entschuldigen  wollen,  daß  sie  sagen, 
sie  arbeiten  nicht,  weil  sie  keine  Hacke  haben.  Akpaligbe  melolona  wua 
ata  0,  elolo  ich  ata,  nanye  bena,  zibo  le  eme,  „das  Schienbein  ist  nicht 
größer  als  der  Schenkel;  ist  es  aber  größer,  so  wisse,  daß  die  Krankheit 
zibo  darinnen  ist".  Zibo  macht,  daß  es  dick  aufschwillt.  Wird  angewandt 
auf  Kinder,  die  größer  sein  wollen  als  der  Vater.  Adu  mele  abö  we  nu 
me  o  wbbena,  yeale  avtt,  „im  Maul  der  Ziege  ist  kein  Zahn,  mit  dem  sie 
den  Hund  beißen  könnte",  d.  h.  es  soll  niemand  eine  Arbeit  tun  wollen, 
für  die  er  die  Kraft  nicht  besitzt. 
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2.  Kindererziehung, 
a.  Erlernung  der  Arbeit. 

Es  ist  die  Aufgabe  des  Mannes,  daß  er  seine  Söhne  die  Arbeit  lehrt. 
Ihre  Arbeit  ist  Weben,  Flechten  von  Fischkörben,  Ackerbau  und  dergl. 
Wenn  die  Eltern  des  Kindes  diese  Arbeiten  tun,  so  muß  das  Kind  genau 
zusehen  und  sie  dann  selbst  solange  zu  tun  versuchen,  bis  es  sich  daran 
gewöhnt  hat.  Auch  die  Frauen  zeigen  ihren  Töchtern  ihre  Arbeit.  Ihre 
Arbeiten  bestehen  in  Spinnen,  Wasserholen,  Kochen,  Kehren  des  Hauses  u.  a. 

b.  Ermahnung  und  Bestrafung  der  Kinder. 

Wenn  Kinder  ungehorsam  waren  und  etwas  Schlechtes  taten,  etwa 
andere  nicht  ehrten,  so  werden  sie  zuerst  ermahnt.  Wenn  ein  Kind  seinen 
Vater  mit  den  Nägeln  kratzt,  so  bekommt  es  eine  starke  Rüge  oder  es 
wird  gesclüagen.  Morgens  oder  um  Mitternacht  ist  die  Zeit,  in  der  Kinder 
ermahnt  werden  soUen;  denn  in  dieser  Zeit  geht  das  Wort  am  besten  in 
den  Kopf  des  Menschen.  Nur  jemand,  der  dasselbe  nicht  getan  hat,  darf 
den  Eltern  beim  Ermahnen  der  Kinder  helfen.  Einige  ihrer  Ermahnungen 
lauten :  ,,Sei  nicht  faul !  Sei  fleißig  in  der  Arbeit,  damit  sie  dir  gelingt  und 
du  von  niemand  ausgespottet  wirst !  Ein  Kind  darf  in  dieser  Welt  niemand 
beschimpfen ;  beschimpft  es  die  Leute,  so  verzaubern  sie  einen,  daß  man 
stirbt.  Wenn  deine  Feinde  etwas  tim,  so  gehe  nicht  zu  ihnen !  Gehst  du 
aber,  so  werden  sie  dich  verzaubern." 

Man  macht  den  Kindern  Angst,  damit  sie  nichts  Schlechtes  melir  tun. 
Die  Arten  der  Bestrafung  der  Kinder  sind :  Scliläge ,  Pfefi'er  ins  Auge 
reiben  u,  a. 

c.  Verhalten  der  Kinder  zueinander. 

Wenn  Kinder  miteinander  spielen ,  so  nehmen  sie  sich  gegenseitig 
nichts  übel.  Sie  regen  sich  bei  ihren  Spielen  nicht  auf.  Wenn  eins  mit 
dem  andern  Streit  hat,  so  sprechen  sie  sofort  wieder  miteinander.  Wenn 
sie  etwas  ausmachen,  was  sie  tun  wollen,  so  führen  sie  es  auch  aus. 

3.  Beschneidung. 

Der  Grund,  warum  man  die  Knaben  beschneidet,  ist,  weil  sie  ohne 
Beschneidung  nicht  gesund  bleiben.  Manchen  gefäUt  es  auch  nicht,  wenn 
sie  nicht  beschnitten  sind.  Manche  Knaben  werden  drei  bis  vier  Jahre 
alt,  bis  sie  beschnitten  werden. 

in.  Tod  und  Begräbnis. 
1.  Zurüstung  des  Toten  für  das  Begräbnis. 

Ist  jemand  gestorben,  so  wird  sein  Leichnam  zuerst  mit  Seife  gebadet. 
Dann  stecken  sie  ihm  ein  Stück  Zeug  in  den  Mastdarm  und  legen  ihm 
das  Lendentuch  an,  welches  er  täglich  bei  der  Arbeit  auf  dem  Acker  um- 
gebunden hatte.  Hierauf  rufen  die  Familiengliedcr  des  Verstorbenen  seine 
Frau,  oder  wenn  die  Frau  gestorben  ist,  den  Mann,  und  fragen,  wo  der 
Kleidersack  des  Verstorbenen   sei?    Das  Betreffende  bleibt  in  einiger  Ent- 


Td  <jhäto:   l>u   nie  ybciiono.  7ül 

2.   Demwo  dzikpokpo. 
a.  Dotoowo  fiafia  deviwo. 

Enye  nutsiiwo  ??•«  do  hena,  looafia  dowaivo  rvowe  vinutsmvo.  Woihe  doicowo 
enye  avololö,  hnlijlö,  aijhledede  kple  bubuico.  Ne  dzilawo  le  do  aiatvo  wom  la, 
eh  na  deviawo  he,  tvoali  iiku  de  enu,  eye  ivoawo  fiä  iioa  etem  kpo  vaxede  esime 
wouinö  wo.  N^enemäke  nyönuwo  liä  Jia  woihe  dowowowo  wowe  vinyöinnvo.  Woawo 
(('('  (/oH'()(('()«'o  iiye:    Detitotro,    tqmedede,    nudada,    awemekpokplo    kjde   Jnilnnco. 

li.    .\uhulilö  kple  tolie/ie. 

Ne  deviwo  iv(2  im  rioa  de,  loomedo  to  o,  alö  mebu  aiiie  o  la,  wohlüa  im 
wo  cibä.  Ne  devia  de  noa  fe  dein  na  fofoa  la^  woliea  nya  (jede  de  enu,  eye 
wowone  yd  liä.  Geyuji,  si  wo/ilöa  nu  deviwo  enye  ndi,  kple  zä  titina;  elabena 
yeyiffi  siawo  me  nya  yina  de  taybo  na  ame  nyuie.  Amesi  ke  mewoa  nusiawo 
o  la,  eya  ko  kpo  mo  ahlö  nu  deviawo  liekpe  de  wowe  dzilaioo  nu.  Woihe 
nuhlöinenyaa  dewo  iiye  bena:  Meyauui  akuvia  o,  iiado  revie  dowoanj,  beim 
wbadze  edzi  na  wo,  bena  aiiiea  deke  nagadu  fewii  le  im  ivb  o.  Ne  deoi  le 
heljeme  la,  medzua  ame  o,  ne  wodzii  ame  la,  de  icodua  dzo  ame  lookuna.  Ne 
wb  futoico  le  nane  wom   la,  megade  wo  gbo  o,  ne  hie  la,   ivoadu  dzo  tvb. 

Wodoa  i'iodzi  na  deviwo,  ne  womagawo  nu  vloa  deke  o.  Mo,  si  dzi 
wohea  to  na  deviwo  le  la,  eya  enye,  wowoa  wo,  doa  aduvee  na  tvo,  kple  bubuwo. 

c.  Deviwo  ihe  tmicowowo. 
Ne  deviwo  le  fefem  la,  womebua  nane  ke  vö  na  wonoewo  o.     Ke  wowoa 
tvowe   nuivo   le  dzighodi  me.     Ne  wodometoa  de  wo  dzre   fifia  hä  ivogadoa   im. 
Ne  icobla  nane  be,  woawo  la,  wowone  koköko. 


3.  Awatsotso. 

Nusi  na  be,  ivotsoa  awa  na  deviwo  la  enye  bena,  ne  wometso  awa  na 
wo  0  la,  woive  läme  mase  o;  amea  dewo  awa  matsomatso  menyoa  wo  nu  o. 
A\itsuvia  dewo  lioa  ive  eiö  alö  ene  haß  ivotsoa  awa  na  wo. 


HJ.  Ku  kple  didi. 
1.  Ame  kuku  dzadzrado. 

Gbä,  ne  ame  ku  tetee  la,  wolea  tsi  kple  adzale  ne  nyuie,  eye  ivotsoa 
dovu  tena  de  eihe  miewi  Iietso  ewe  agbledegodoe  dona  de  dzi  ne.  Eyome  ame 
kukua  we  ivometowo  yoa  amesi  ku  la  srö  da,  nenye  iiutsu  alö  nyöim,  bena 
wbaßa  ame  kuku  la  ive  dokevi  yeivo.    Arne  la  noa  adzoge  ke,  eye  wbßa  asi  ewe 
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femung  stehen  und  deutet  mit  dem  Finger  auf  den  Sack;  denn,  wenn  es 
ilin  berühren  würde,  so  bekäme  es  die  Schwindsucht.  Bevor  jemand  den 
Sack  anrührt,  betet  er.  Wer  den  Mut  hat,  den  Sack  zu  öffnen,  nimmt  das 
schönste  Kleid,  das  darin  ist,  heraus  und  legt  es  unter  seinen  Fuß ;  dann 
erst  holt  er  auch  die  andern  Kleider  heraus.  Das  beiseite  gelegte  Erleid 
gehört  ihm,  und  niemand  hat  das  Recht,  es  ihm  wieder  zu  nehmen.  Mit 
einigen  dieser  Kleider  wird  der  Tote  zugedeckt.  Hierauf  nimmt  man  1  hoka 
Kaurimuscheln,  faßt  sie  zusammen  mit  unreifen  Limonen  an  eine  Schnur 
und  bindet  sie  dem  Toten  um  den  Arm.  Die  Bedeutung  davon  ist  die, 
daß  der  Verstorbene  mit  den  Kaurimuscheln  auf  die  Reise  gehen  und  sich 
unterwegs  Palmwein  damit  kaufen  solle. 


■^o' 


2.  Todesanzeige. 

Nachdem  diese  Vorbereitungen  getroffen  worden  sind,  schickt  man 
Botschaft  zu  den  in  den  umliegenden  Städten  wohnenden  Angehörigen  und 
läßt  ihnen  sagen:  „Unser  Bruder  ist  nicht  mehr;  wir  woUen  ihn  begraben." 
Hernach  verkündigen  die  Brüder  des  Verstorbenen  väterlicherseits  seinen 
Tod  dadurch,  daß  sie  drei  oder  vier  Flintenschüsse  abfeuern.  Hat  aber 
der  Verstorbene  zu  seinem  Begräbnis  Pidver  aufgespeichert,  so  werden 
achtzehn  bis  zwanzig  Flintenschüsse  abgegeben.  Nun  wissen  alle,  daß 
jemand  gestorben  ist. 

3.   Leichenschmaus  und  Totengräber. 

Für  die  ankommenden  Fremdlinge  schlachtet  man  Schafe  und  richtet 
ihnen  ein  Mahl  zu.  War  der  Verstorbene  reich,  so  werden  viele  Tiere 
gekauft;  war  er  dagegen  arm,  so  bekommt  man  mit  Mühe  nur  zwei  Tiere. 
Das  Fleisch  wird  dann  so  verteilt,  daß  seine  Gesch-näster  mütterlicherseits 
die  eine  und  seine  Brüder  väterlicherseits  die  andere  Hälfte  bekommen. 
Der  Vater  des  Verstorbenen  bekommt  den  Kopf  und  dessen  Onkel  mütterlicher- 
seits erhalten  die  Bauchteile  des  Tieres.  Nachdem  das  alles  geschehen  ist, 
wird  der  Tote  noch  einmal  gebadet  und  das  Grab  für  ihn  gemacht.  In 
früheren  Jahren  gab  es  besondere  Totengräber;  jetzt  aber  ist  das  nicht 
mehr  so,  sondern  die  Brüder  des  Verstorbenen  väterlicherseits  machen  das 
Grab.  Ist  es  das  Grab  für  einen  verstorbenen  Häuptling,  das  in  der  Hütte 
gemacht  wird,  so  bekommen  sie  dafür  10  oder  60  hoka,  Yams  und  ein 
Huhn.  Wird  das  Grab  dagegen  im  Busch  gemacht,  so  erhalten  sie  nur 
20  oder  30  Iwka.  Für  das  Grab  eines  Kindes  bekommen  sie  2  hoka.  Wenn 
sich  jemand  selbst  das  Leben  genommen  hat,  so  müssen  dessen  Angehörige 
60  hoka  und  eine  Ziege  den  Stadthäuptlingen  geben. 

4.  Beerdigung  und  Totenfeier. 

Ist  die  Zeit  herangekommen,  den  Toten  zu  begraben,  so  kaufen  dessen 
Vater  und  Mutter  ein  Kleid,  das  zusammengenäht  und  dem  Verstorbenen 
über  die  Schultern  gehängt  wird;')  bevor  man  den  Verstorbenen  hinaus- 
trägt, kommen  die  Häuptlinge  zusammen  und  lassen  sich  alle  Kleider  zeigen, 
mit  welchen  der  Toto  beerdigt  wird.  Dann  wird  jedem  gedankt,  der  etwas 
dazu  beigetragen  hatte,   und   nun   deckt  man  den  Toten  zu.    War  der  Ver- 


')  Ähnlich  wie  mau  eine  Reisetasche  über  die  Schultern  liiingt. 
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(Jol-eri  I(t  h)\  ei/ae  nie  da;  eJahena  iie  ede  asi  ei'iii  la,  atio  kpetri  Ipeni  da. 
Haß  ne  ante  bubuwo  nade  asi  kecia  im  la,  wodoa  (jbe  da  <jbä.  Ameü  do  dzi 
tu  kevia  la,  ne  ekpo  avo  nyuiea  de  le  eme  la,  etsone  (loa  anyigba  da  afo  de 
edzi  haß  afo  im  bubiiaico.  Avo,  si  wbtso  da  di  haß  fo  nuaioo  la,  enye  eya 
ihito  to,  eye  amea  deke  mekpo  mo  ahoe  le  esi  o.  Avo,  siivo  le  kevia  nie  la 
\he  dewo  wots()ita  t.iyoiia  na  aine  htkit  la.  Enmjbe  woiio  hotsui  hoka  tana  de 
ka  im,  eye  woto  aimtiijhiii  de  eiiii  hedea  alonu  na  ame  kuku  la,  si  game  enye: 
Netso  hotsui  la,   ne  ivbazq  mqe  adadze  ahae  le  m<2  dzi. 


2.  Amewo  kukld. 

Ne  wodzra  ame  kuku  la  do  vo  keii  la,  wodoa  du  d£  novia,  sitoo  le  du 
bubuwo  nie  la  bena :  Mia  nqvi  la  megali  o,  miva  miadii.  Emegbe  tqviawo 
dea  gbe  iväe  le  du  la  me  kple  tuti  eiö  alö  eiie.  Ke  ne  ante  la  dzra  du  do 
hafi  ku  la,  wodane  zi  wuienyi  alö  blaeve  gö  hä.  Azq  amesiame  nyae  be, 
wodee  ho  alö  wode  gbe  wäe. 


3.  Kutewe  nudada  kple  yqkulaivo. 

Wowua  lä,  eye  womäne  na  amewo  be,  woada  nui  na  amedzroivo.  Ne 
ame  kuku  la  nye  kesinoto  la,  ekemä  wowlea  lä  gede  hä;  ke  nenye  ame  dahe 
la,  wodzea  agbagba  wlea  lä  eve  ko.  Womä  eme,  akpa  afä  na  noawo,  eye  afä 
na  tqviawo.  Amesi  ku  la  tq  hoa  lä  la  ive  ta,  eye  nyriaivo  hqa  anyinq  la. 
Ne  tvowq  nusiaivo  katä  vq  la,  wogalea  tsi  na  ame  kuku  la,  eye  wodea  yqdo 
ne  keil.  Tsä  la,  wodo  yqdodelawo  di  koii,  ke  ßß  la,  megali  o,  negbe  ame 
kuku  la  ihe  tqviwo  koe  dea  yqdo  la.  Nenye  ame  tsitsi  yqdo  la,  edelawo  hqa 
hoka  10  alö  hoka  60,  te  kple  koklo;  nenye  awe  me  wodee  do;  gake  nenye 
gbemee  la,  wohqa  hoka  20  alö  30  ko.  Ne  devia  de  ku  la,  yqdodelaivo  hqa 
hoka  2.  Ke  ne  amea  de  wu  edokui  la,  dutqwo  hqa  hoka  60  kple  gbq  le 
noviaico  si. 


4.  Edidi  kple  tsitseiiqidq. 

Ne  amediqi  do  la,  ekemä  amesi  ku  la  nq  kple  tq  ivowlea  avq  tqa  sakpla 
ne.  Haß  woakq  ame  kukua  la,  ame  tsitsiwo  woa  ivu,  eye  woßa  avq,  siivo  katä 
wole  ame  kuku  la  di  gee  la  wo  ken.,  eye  ameawo  da  akpe  na  nua  nalawo,  eye 
wofqa   avqioo   gbäna    na   ame  kuku  la.     Nenye  kesinqtq  la,    wogbä  avq  wuiade 
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storbene  reich,  so  bedeckt  man  ihn  mit  sechzehn  Kleidern ;  war  er  aber 
arm,  so  verwendet  man  nicht  so  viele.  Dann  wird  der  Tote  weggetragen 
und  beerdigt.  War  das  Verstorbene  eine  Frau,  so  geht  man  vier  Tage 
später,  war  es  ein  Mann,  so  geht  man  fünf  Tage  nach  seiner  Beerdigung 
auf  sein  Grab  und  gießt  Wasser  darauf  Das  bedeutet,  daß  man  dem  Toten 
Wasser  brachte,  damit  er  ruhig  sei  und  nicht  mehr  komme,  um  jemand  zu 
töten.  Auf  diesen  Tag  rösten  sie  Pisang,  mischen  ihn  mit  rotem  Öl,  tun 
ihn  in  eine  zerbrochene  Kalebasse,  legen  sechs  Kugeln  Maismehl  darauf 
und  stellen  das  an  sein  Grab.  Die  sechs  Kugeln  bedeuten,  daß  in  fünf 
oder  sechs  Tagen  die  Matte  des  Verstorbenen  geroUt  werde,  d.  h.  daß  sein 
Grab  (das  für  Männer  im  Zimmer  ist)  festgetreten  und  dem  Zimmerboden 
gleich  gemacht  wird.  War  der  Verstorbene  ein  Häuptling,  so  wird  seine 
Matte  erst  nach  fünf  oder  sechs  Monaten  gerollt.  Auf  diesen  Tag  wird 
für  die  ankommenden  Fremdlinge  viel  Palmwein  gekauft;  denn  jenes  ist 
ein  großer  Freudentag,  an  dem  man  trommelt  und  tanzt,  bis  die  Nacht 
hereinbricht.  Droht  ein  Streit  unter  ihnen  auszubrechen,  so  sondern  die 
Häuptlinge  die  Fremden  ab  und  lassen  dann  zwei  Flintenschüsse  abgeben, 
deren  Bedeutung  ist:  Wir  haben  alles  beendigt.  Begeht  einer  derselben 
nachher  noch  etn-as  Schlechtes,  so  ist  das  jetzt  nicht  mehr  Sache  der  An- 
gehörigen des  ^'erstorbenen.  Nach  der  Begräbnisfeier  wird  das  Eigentum  des 
Verstorbenen  unter  seine  Angehörigen  verteilt.  Alles,  was  zerrissen  und 
unbrauchbar  ist,  werfen  sie  hinaus  auf  den  Weg,  damit  es  der  Verstorbene 
mit  sich  nehme. 
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ne  hafi  dine,  he  neiii/e  atne  dahe  la,  mesoa  gho  nenemä  o.  Emeghe  woLwa 
ame  kuku  la  yi  dadma.  Le  iikeke  ene  (neiii/e  nyönu)  alö  atö  (niitsu)  megbe 
la,  woivoa  tsi  de  i/o  dzi  ne.  Egome  enye  wona  tsi  ame  kuku  la,  hena  eihe 
d:il(i  nafa,  iie  wagafa  wu  ainea  deke  o.  Gbemägbe  toomea  abladzo  bakanu 
knie  aiiii  dze  helona  de  tre  kake  nie,  mlia  wokoe  ade  daiia  de  dzi  tsmia  yia 
yodo  la  gbo.  Wokoe  ade  la  gotne  enye,  esitso  iikeke  aiö  alö  ade  wonnlo  ame 
kuku  la  ^e  tsitse  alö  woawo  yo  alö  woali  ani  yo  dzt.  Ke  ne  ame  l<i  nye  ame 
gä  la,  woido  ewe  tsitse  le  gleti  atö  alö  ade  megbe.  Gbemägbe  wodzea  aha,  eye 
woiooa  amedzro  na  amesiivo  tso  duta  va  la.  A/keke  mä  enye  dzidzonkeke  gä 
tiiito,  eye  wonoa  ihn  ihom  ihü  vasede  zä  ihe  dodo  me.  Ke  ne  dzre  le  didivi  be, 
yeadzo  de  wo  dorne  lu,  ame  tsitsiwo  dea  ame  dzrowo  le  ivo  dorne,  eye  ivuna 
woda  tiiti  eve,  si  gome  enye,  mieivu  nnsianu  nu.  Eye  ne  amea  de  gawo  nii- 
vloa  de  hä  megatso  kutowo  gbo  nyaa  deke  o.  Le  kunuwowo  megbe  lu,  wojoa 
ame  kiiLii  la  ive  nuwo  na  noviawo.  Esiwo  nye  nu  vuvuico  la,  icofowo  danu 
de  mq  dzi,  bena  ame  kukit  la  nava  tso  ayii. 
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2.  Kapitel:  Das  wirtschaftliche  Leben. 


I.  Die  häusliche  Arbeit. 

Die  wichtigste  Arbeit,  die  man  zu  Hause  verrichtet,  ist  das  Weben. 
Einer,  der  nicht  weben  kann,  wird  ausgespottet;  man  sieht  ihn  als  einen 
Faulenzer  und  Schuldenmacher  an,  und  niemand  will  ihm  seine  Tochter 
zur  Frau  geben.    Neben  dem  Weben  gibt  es  noch  andere  kleine  Arbeiten. 

II.  Feldarbeit. 

Die  Arbeit,  die  wichtiger  ist  als  alle  andern,  ist  die  Feldarbeit.  Wenn 
die  Zeit  vorhanden  ist,  den  Acker  zu  bestellen,  so  roden  diejenigen,  die 
sich  einen  gi'oßen  Acker  anlegen  wollen,  zuerst  Wald,  bevor  die  Zeit  kommt, 
den  Yamsacker  zu  bestellen.  Jemand,  der  sich  vorgenommen,  keinen  Wald 
urbar  zu  machen,  wartet  solange,  bis  die  Zeit  gekommen  ist,  das  Busch- 
gras für  die  Yamssaat  zu  hacken.  Hat  der  Betreffende  eine  Frau,  so  fangt 
auch  sie  an,  ein  Land  zur  Aussaat  der  Erdmiß  herzurichten.  Ist  die  Zeit 
herangekommen,  die  Felder  zu  bestellen,  so  steht  es  gewöhnlich  zwischen 
Mann  und  Frau  gut,  und  beide  lieben  sich.  Sobald  der  Mann  auf  den 
Acker  aufbricht,  muß  die  Frau  mit  ihrem  Holztellor  auf  dem  Kopfe  ihm 
auf  das  Feld  vorangehen,  das  für  die  Yamssaat  hergerichtet  werden  soU. 
Die  Frau  darf  nicht  zu  Hause  bleiben.  Manche  Frauen  wollen  mit  ihren 
Männern  zusammen  nicht  auf  den  Acker  gehen,  weshalb  sich  die  Männer 
mit  ihnen  streiten,  wenn  sie  vom  Acker  zurückgekelu-t  sind.  Wenn  aber 
die  Frau  mit  dem  Manne  zusammen  auf  dem  Acker  arbeitet,  so  gibt  er 
ihr  einen  Ackerteil.  Einer  Frau  wird  nicht  erlaubt,  Saatstufen  für  den 
Yams  zu  machen,  und  sie  darf  den  Saatyams  nicht  in  die  Stufen  legen ; 
denn  manche  Frauen  kennen  das  Auge  des  Saatyams  nicht  und  legen  ihn 
umgekehrt  in  die  Erde. 

Ist  das  Feld  für  den  Saatyams  zugerichtet,  so  verteilt  der  Bauer  den 
Acker  in  zwei  Teile :  Einen  Teil  gibt  er  seinen  Frauen,  und  den  andern 
behält  er  für  sich  selbst.  Ist  die  Zeit  herangekommen,  so  steckt  der  Mann 
die  Palmäste  an  die  Yamsranken  und  steckt  sie  auch  an  diejenigen  auf 
dem  Ackerteil  seiner  Frauen.  Den  Teil,  den  die  Frauen  bekommen,  be- 
pflanzen sie  hauptsächlich  mit  Baumwolle. 

Das  erste  Hacken  des  Yamsackers  nennt  man  „Hacken  des  Rache- 
grases", und  das  zweite  wird  „Hacken  des  jüngeren  Bruders  des  Rache- 
grases" genannt.  Ist  der  „jüngere  Bruder  des  Rachegrases"  gehackt,  so 
fängt  man  an,  den  Yams  zu  untergraben.    Wenn  man  den  Yams  untergräbt 


Ta  evelia:  Dowowowo. 


/.  Awemetaico. 

Woihe  awemedq  vevieto  enye  avololö.  Ameni  menya  avololZ  o  la,  wodua 
fewu  le  eiiu,  eye  wobune  hufiato  kple  fenyila,  eye  amewo  melöna  be,  yewoatsq 
uyönu  ne  wbade  o.     Hekpe  de  avololö  nu  la,  do  kuklui  bubuwo  galt. 

IT.  Bowotqipo. 

Miawe  doworro  vevieto,  si  wo  wo  katä  ta,  enye  boivodo.  Ne  agble  le 
dzqdzq  ge  la,  agble  gä  delawo  dzea  ngogbe  yina  danqa  ave  warn  haß  tegbesigi 
va  (Jona,  eye  amesi  nyae  be,  yemele  ave  wo  ge  o  la,  710a  anyi  vasede  esime 
tegbesigi  dona.  Ne  nyönu  le  esi  la,  eya  hä  dzea  azigbesisi  gome.  Ne  dowogi 
do  alea  la,  nutsuwo  kple  nydnuwo  dorne  wona  nyuie,  eye  iconielöa  nu  le  wo- 
noewo  gbo  0.  Zi  alesi  iiiitsu  la  tso  la,  ele  na  nyönn  la  hä  bena,  icbatso  kple 
evbe  gbqnu  ano  iigo  na  nuisu  la  ivoayi  tegbesiwe  lae;  niele  na  nyönu  la  bena, 
wbatsi  aive  0.  Nyönua  dewo  la,  womelöna  dea  boivo  kple  wo  sröwo  0,  eyata 
iiutsuawo  noa  avuwqico  dzi  kpli  too,  ne  nutsu  la  gbo  tso  boiho  ko.  Ke  ne 
nyönu  la  tvoa  do  kple  srö  la,  nutsu  la  ana  ayae.  Womedea  mo  na  nyönuwo 
be,  woawo  tedni  0,  eye  womena  wodea  te  la  dru  la  nie  o,  elahena  dewo  nyö- 
nuawo  manya  te  la   ive  iiku  o,  eye  ivoatrqe  udo  de  anyi  me. 


Ne   wosi   tegbe    vq   la,    iiutsu    la   mä  tegble   la   me  de  akpa  eve  nie,   eye 

tcbmä    akpa    deka    na    sröwo,    eye  eya  nutq  hä  liqa  akpa  deka.      Le  fötugi  la, 

iiutsu   la   tita   fö  na  teawo,    eye  wbtune   na  sröwo  hü  to.     Aya,  si  ke  nyönmvo 
hq  la  me  icowä  detikuwo  do. 

Tebomenqnlq   ghätq   ivoyqna   be    hlögbe,   eye   woyqa    evelia    bena  hlögbetse, 
eye   ne   wonlo   hlögbetse   vq   la,    eya   me   wonqa   te  la  te  kam.     Ne  ivole  ekam, 


45* 


708  2.  Kapitel:  Das  wirtschaftliche  Leben. 

und  sieht,  daß  ein  Yamsstück  zwiewächsig  ist,  so  wird  der  neue  Ansatz 
abgebrochen.  Das  abgebrochene  Stück  nimmt  man  nach  Hause  und  gibt 
es  ZwUlingskindern  zu  essen.  Man  sagt,  daß  die  Zwillingskinder  vor  den 
andern  Leuten  Yams  essen  soUen,  und  wenn  das  nicht  geschehe,  so  müssen 
sie  sterben.  Einen  Monat  später  essen  auch  die  übrigen  Leute  Yams.  Schon 
ehe  die  Zeit  gekommen  ist,  die  Yamsköpfe  zu  beschneiden,  so  pflegt  auch 
jedermann  schon  Yams  zu  essen.  Ein  Mann  beschneidet  etwa  tiinfzig  Yams- 
köpfe') auf  dem  der  Frau  gehörigen  Teile  für  sie  ab,  dieser  ist  auch  ihr 
Geschenk.  Sind  die  Yamsköpfe  abgeschnitten,  so  muß  der  Acker  noch 
einmal  ganz  gehackt  werden.  Diese  Arbeit  macht  man  nur  mit  dem 
Buschmesser  und  heißt  sie  deswegen  „das  Ebnen  des  Ackers". 

Wenn  man  den  Yams  ausgräbt,  so  bringt  man  ihn  in  das  Yamshaus. 
Man  wirft  ihn  nicht  einfach  auf  die  Erde,  sondern  bindet  ihn  im  Yamshaus 
an  Stangen. 2)  Ist  der  Yams  aufgebunden,  so  teilt  der  Mann  das  Yamshaus 
in  zwei  Teile  und  sagt  zu  seinen  Frauen :  „Diesen  Teil  dürft  ihr  nicht 
anrühren,  sondern  nehmet  euren  Yams  zum  Kochen  von  jenem  Teil;  den 
Yams  von  diesem  Teil  aber  müßt  ihr  für  mich  verkaufen!"  Manche 
Männer,  die  für  ihre  Frauen  fünfzig  Yamsköpfe  abgeschnitten  haben, 
beschenken  sie  nachher  noch  mit  einigen  Stangen  Yams.  Den  Erlös 
aus  dem  verkauften  Yams  bewahrt  der  Mann  auf,  oder  er  kauft  etwas  für 
seine  Frau,  um  sie  damit  zu  erfreuen. 


')  Auf  Bild  S.  341  und  349  ist  der  Yamskopf  deutlich  zu  sehen.  Derselbe  besteht 
aus  dem  dicken  Ende  der  Ranke,  woran  dünne  Sau^urzeln  herausgewachsen  sind.  Dieses 
Ende  lost  der  Bauer  durch  einen  Schnitt  unterhalb  der  Wurzeln  von  der  Yamsknolle  ab, 
gräbt  diese  heraus  und  pflanzt  die  Ranke  nieder  in  die  Erde,  «o  sie  vor  der  Ernte  noch 
kleine  Yamsansätze  treibt ;  ein  solcher  Y'amsansatz  ist  in  der  Hand  des  Bauern  S.  337  und 
auf  dem  Erdhligel  vor  der  Frau  zu  sehen. 

')  Vergl.  Bild  S.  346/347. 


Tu  evelia  :  Dowowowo.  70fl 

eye  irokpo  tca  tje  ihe  eve  Iti,  irojliiii}  li'  enuti.  K.ti  kc  woßi  le  cnuti  la,  icotsoa 
ei/a  IUI  veviwo.  Woffblo  he,  ele  be,  veviwo  natre  tedudu  na  ante  bubuwo,  ne 
menye  neuem  o  la,  veviawo  (ikn.  \e  ivomt  lyrlivo  (hi  te  la,  le  <)leti  deka 
ineffbe  hafi  amc  biibinvo  dun  te.  yico  ^'i/'  Maiji  do,  eye  amesiame  dua  te. 
Le  tetaifi  i'iutsii  la  ata  te  hlaatö  le  ni/önu  la  i'oe  aija  nie  ne,  esia  emje  ei/a  hä 
we  nunanu.  A'c  irota  te  ro  keii  la,  egale  na  wo  be,  woagaiilo  tegble  la  me 
zi  deka;  enia  tcoi/ona  be  bomewowo. 


Te,  siwo  katd  woku  la,  wotKoa  wo  kotia  de  teho,  si  wowo  la  nie.  Wome- 
kone  de  ani/igl>a  ko  o,  ke  wonyine  de  teho  im  ken.  Ne  woni/ee  vo  la,  riutsu 
la  mn  eme  de  akpa  eve,  eye  whgblona  na  sröwo  bena,  migade  asi  akpa  sia 
im  o;  ke  boii  mlnq  akpa  kerne  tsom  no  dadam,  eye  esia  la  miatsoe  ano  dza- 
dzram  nam.  Ivutsua  dewo  la,  ne  wota  te  blaatö  na  nyönua  la,  emegbe  xoogana 
fetia  dewoe.  Tehoa  la,  imtsii  la  dzrane  do,  alö  etsoa  de  ivlea  nusi  dze  nymiu 
la  im  ne. 


3.  Kapitel:  Die  Religion. 


I.  Der  Himmel  und  die  Himmelsgötter. 
1.  Der  Himmel. 

Es  gibt  nm-  einen  Himmel,  der  der  Wohnort  Gottes  ist.  Die  Gestalt 
des  ersten  Himmels  ist  flach  wie  diejenige  der  Erde.  Man  sagt,  daß  alle 
diejenigen,  die  bei  Gott  wohnen,  Schwänze  haben. 

2.  Die  Himmelsgötter, 
a.  Mawu  Sodza. 

Mawu  Sodza  ist  der  Gott,  der  den  Menschen  Kaurimuscheln  gibt. 
Die  Bedeutung  von  Mawu  ist  folgende :  Eines  Tages  geschah  es,  daß  ein 
Mann  etwas  in  seiner  Hand  trug,  und  seine  Brüder  frugen  ihn,  wer  ihm 
das  gegeben  habe?  Er  antwortete:  „Ein  Mann,  der  dort  in  der  Ferne 
wohnt,  hat  es  mir  gegeben."  Da  jener  Mann  alle  Leute  so  sehr  beschenkte, 
so  sagte  man:  „Jener  Mann  verteilt  sehr  viele  Geschenke,"  oder:  „Er 
verteilt  Geschenke  über  die  Maßen,"  deswegen  nennt  man  auch  jenen 
großen  Mann  Mciuni.     Das  hat  mir  einstens  mein  Großvater  erzählt. 

Einige  Namen  des  Sodza  sind  folgende:  Hagbeno,  lägbeno,  d.  h. :  Er 
ist  der  Besitzer  von  allem,  von  Tieren  und  Palmwein.  Die  Gestalt  des 
Sodza  ist  wie  die  Gestalt  der  Menschen.  Man  sagt,  daß  er  es  sei,  der 
die  Welt  und  alles,  was  darinnen  sei,  gemacht  habe. 


b.  Mawu  Sowlui. 

Mawu  Sowlui  ist  der  Gott,  der  die  Menschen,  bei  welchen  er  wohnt, 
mit  Kaurimuscheln  beschenkt.  Man  nennt  ihn  auch:  Woe  k-aba  ne  madzo, 
„Mach  schnell,  damit  ich  wieder  gehen  kann!"  Wenn  er  einem  Menschen 
Kaurimuscheln  gibt,  so  geht  es  nicht  mehr  lange,  bis  der  Mensch  stirbt. 
Die  Bedeutung  des  Namens  Sowlui  ist:  Spender  der  Reichtümer. 

II.  Die  Erdengötter  (trdwo). 

1.  KpeUu. 

Der  wichtigste  trd  der  Kpeiioeev  ist  Kpetsu.  Der  Priester  dieses  trö 
ist  ein  Mann ;  denn  der  trd  will  keine  Frau  als  Priesterin  haben. 


Ta  etölia:  Kpenpawo  we  subosubo. 


1.  Dziwo  kple  dziwomaiciiwo. 
1.  Dziwo. 

Dziwo  deka  koe  li,  si  enye  Mawu  we  iioihe.  Dziivo  ghäto  tve  nonome 
le  gbadzä  abe  anyigba  ene.  Wogbio  bena,  amesiwo  katä  le  Mawu  gbo  la, 
asiketi  le  wo  dorne. 

2.  Dziwomawuwo. 

a.  Mawu  Sodza. 

Mawu  Sodza  enye  Mawn,  si  na  hotsiii  amewo.  Matou  gorne  enye:  Gbe- 
deka  la  eva  me  bena,  iiutsiia  de  tso  nane  de  asi  va  yinae,  eye  novia  biae  bena, 
ameka  na  nii  wo  mahä  ?  Egblo  bena,  ruitsua  de  le  apniee  da  na/yi.  Esi  wble 
nii  iiatn  amewo  ivTi  la,  wova  gbogblo  ge  be,  i'iutsu  wä  inä  nu  akpa  alö  eniä 
nu  icu  nu.  Le  nya  sia  ta  wotso  i'iko  na  nenem  nittsu  gä  mä  bena  Mäwu. 
Ale  togbuinye  gblo  nam  nye  si. 

Sodza  we  nkoa  dewo  nye  hagbeno,  lägbeno.  Egome  enye:  Eya  enye 
nusianu  to,  lä  kple  aha  niä.  Sodza  ihe  nonome  le  abe  amewo  we  nonome  ene. 
Wogbio  be,  eyae  wo  heheme  kple  nusiwo  katä  le  eme. 

b.  Mawu  Sowlui. 

Mawu  Sowlui  enye  Maicu,  si  na  hotsui  aniesi  gbo  reble.  Woyone  hä 
bena,  woe  kaba  ne  madzo.  Eya  enya  bena,  ne  ele  hotsui  la  lom  ve  7ia  amea 
la,  medidina  haß  ame  la  kuna  o.     Sowlui  gome  enye  kesinonunala. 


IL  Anyimawuwo  (trötoo). 

L  Kpetsu. 

Kpenoeaico  xee  trö  vevieto  enye  Kpetsu.      Trd  sia   we  nunola  enye  nuisu, 
elabena  trö  la  tsfi  nyönu. 
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Wenn  es  sehr  trocken  ist,  so  wird  dem  Kpetsu  zuerst  ein  Mehlopfer 
dargebracht.  Wenn  er  es  regnen  ließ,  so  verlangt  er  eine  Ziege.  Diese 
Ziege  wird  nicht  sofort  geschlachtet,  sondern  man  wartet,  bis  sie  schön 
groß  ist.  Wenn  der  Priester  sieht,  daß  die  Ziege  groß  genug  ist,  so  ruft 
er  die  andern  Priester,  die  Stadthäuptlinge,  die  junge  Mannschaft,  sowie 
Frauen  und  Kinder  und  zieht  mit  ihnen  hinaus  in  den  Busch,  wo  sie  sich 
auf  dem  Opferplatz  des  Kpetsu  um  ihn  versammeln.  Dort  wird  die  Ziege 
gescldachtet. 

Die  Art  und  Weise,  wie  man  die  Ziege  schlachtet,  ist  folgende :  Der 
Priester  gräbt  ein  Loch  und  füllt  es  ganz  mit  Wasser.  Hierauf  drückt  er 
der  Ziege  den  Kopf  in  das  A\'asser,  und  die  Scharfrichter  des  tvd  halten 
der  Ziege  die  Kehle  zu  und  drücken  sie  solange  ins  Wasser,  bis  sie  stirbt. 
Ist  die  Ziege  tot,  so  ruft  der  Priester  sehr  laut :  „Unser  großer  Vater, 
nimm  diese  Ziege  an  und  iß  sie!"  Dann  läßt  der  Priester  einen  Vorder- 
schenkel des  Tieres  wegnehmen  und  das  Fleisch  ganz  von  den  Knochen 
ablösen.  Den  Knochen  bindet  der  Priester  an  einen  Pfahl  auf  dem  Opfer- 
platz des  trö.  Der  Rest  der  Ziege  wird  in  kleine  Stücke  zerschnitten  und 
auf  dem  Opferplatz  gekocht.  Niemand  ist  es  erlaubt,  von  dem  Opferfleisch 
etwas  mit  nach  Hause  zu  nehmen  oder  einen  Knochen  zu  zerbrechen.  Man 
sammelt  die  Knochen  des  Opfertieres  und  bringt  sie  dem  Priester.  Dieser 
macht  zwei  Erdhügel  und  legt  die  Knochen  dazwischen  nieder.  Hierauf 
bringen  die  Leute  dem  Priester  den  Palmwein,  den  sie  gekauft  haben. 
Der  Priester  gießt  davon  in  eine  Kalebasse,  nennt  die  Beinamen  des 
Kpetsu  und  sagt:  „Den  großen  Felsen')  kann  man  nicht  auf  eine  Falle^) 
legen  (der  Stein  ist  zu  groß,  und  Menschen  können  ihn  nicht  von  seiner 
Stelle  tragen) ;  wenn  die  Falle  schnappt,  so  zerbricht  sie  die  Töpfe  auf 
den  Dächern",  d.  h.  die  Städte  selbst.  Nun  betet  er  lange  und  gießt  den 
Pahnwein  auf  die  Erde,  dann  gibt  er  jedermann  Erlaubnis,  von  dem  Palm- 
wein zu  trinken.  Hierauf  befiehlt  er,  daß  jedermann  ein  Blatt  von  einem 
Baum  abbrechen  und  ihm  bringen  soll.  Diese  Blätter  legt  der  Priester  ins 
Wasser  und  läßt  sich  die  Leute  das  Gesicht  daraus  waschen.  Ist  das  ge- 
schehen, so  danken  sie  alle  fi-eudig  ihrem  trd  und  sagen:  „0  Häuptling, 
wir  danken  dir,  wir  gehen  nach  Hause!" 

2.  Aicavikpie. 
a.  Glaube  imd  Vorstellung. 

Auch  Awavikpe  ist  ein  großer  und  sehr  breiter  Stein.  Er  selbst  hat 
gesagt,  er  heiße :  Awavikpe  mhanotoico,  ye  nutsu  sese;  hefu  manyakplo  gbo- 
mededee,  „ich  starker  Mann  auf  dem  Kriegsschauplatz,  niemand  kann  eine 
Vogelfeder  wegkehren ;  wenn  er  sie  auch  wegkehrt,  so  bläst  der  Wind  und 
bringt  sie  wieder  in  die  Stadt  zurück".  In  dem  Felsen  i.st  eine  große 
Höhle,  wo  er  wohnt.  In  jener  Höhle  macht  der  Priester  einen  Schlamm 
aus  Erde,  den  sich  die  Leute  an  Schläfe  und  Stirn  streichen.  Dieser  trö 
hat  im  Busch  und  zu  Haus  einen  Wohnsitz. 

Der  trö  stammt  nicht  von  auswärts ;  denn  man  sagt,  er  habe  die 
Kpenoer  gemacht.     Deshalb  ist  er  ein  Erb^/'ö. 

Außer  von  den  Taklaera  und  Kpenoern  wird  Kpetsu  von  keinen 
andern    Stämmen    verelirt;    denn    Kpeiioe    und    Takla    sind    zusammen    nur 


')  Kpelsu,  der  große  Fels. 

'J  Fallen,  die  man  für  die  Borstenratte  stellt,  werden  mit  Steinen  beschwert. 


Ta  elölia :  Subosuf>o.  7 1 3 

AV  kii  Ic  ijitjini  la,  ijhü  ifo/titjii  (CO  ,s((  i'o  IUI  A'jietsii.  iVe  >'na.  Ini  d:a 
la,  ekeiiiä  ebia  <jbö.  Gbö  sia  la,  womewune  enumäke  o,  ke  boii  toodone  di 
vaseite  csime  woalolo  nyuie.  Ne  irdsi  In  kpo  bena,  <jbö  la  lolo  la,  ekemä  eyqa 
eto  trösi  bubuwo  kjde  dumegäico  kple  sijitawo  (iiyönitwo  kjile  deviwo)  va  kpea 
ta  de  Cijbo  le  (jbe  ine  le  tewe,  xi  Kpclsii  le  la,  eye  lobwua  ybö  la. 

Ale  woiciia  gbö  la  enye  si:  Trösi  la  dea  do,  eye  leokqa  hi  de  eine  tun. 
Eiiieybe  woUa  gbö  la  ihe  ta  dea  do  la  nie,  eye  trö  la  ibe  blafowo  noa  gbö  la 
ive  velilo  Um  noa  tetcin  de  do  la  nie,  bena  wöakic.  Ne  gbö  la  ku  la,  trösi  la 
doa  gli  bena:  Mio,  tq  gä,  ho  gbö  sia  nadu  lö!  Ekemä  trösi  la  nana  beim, 
wodea  abo  deka  le  gbö  la  nuti,  eye  wokpa  lä  le  wii  la  iiuti  kenkeii,  eye  ivodea 
ka  thu  la  tsina  de  tröwea.  TIo/.so«  gbö  iiiainleu.  fliiia  liedana  le  trö  la  ihe  nie. 
Ke  womedea  mq  aniea  deke  tso  lä  la  ca  awe  mee  o,  eye  looinegbä  wu  ha  ne  o. 
W'ogathoa  icuaico  nii  icu  yina  na  trönua,  eye  ivmhoa  dnikqe  eve  tsq  wuaioo 
ioona  4^,  wo  domee.  Emegbe  wofq  aha,  siwo  katä  wodze  la  yina  ne.  Eyoine 
trönua  kiia  aha  la  de  tre  me,  eye  wbihoa  nkq  do  na  Kpetsn  bena:  Kpietsu. 
medoa  azä  dzi  o,  azä  gli  duaivo  the  hota  ze  gbä.  Azq  trösi  la  doa  gbe  da 
kakäka,  eye  ivbtsoa  aha  la  wona  de  anyi.  Emegbe  la,  edea  mq  le  aha  la 
niiti,  bena  amesiame  naiioe  fä.  Eyoine  egblqna  bena,  amesiame  naiie  atiiigba 
ve  naye.  Angba  siawo  trösi  la  dea  tsi  me,  eye  wuna  aineawo  kua  tsi  la  fua 
moe.  Le  esia  wowq  megbe  la,  wo  katä  da  akpe  kple  dzidzq  bena:  „0  amegä 
ese  im  Id,  mieyi  awe!" 


2.  Awavikpe. 

a.  Sttsua  dewo  le  ehii. 

Aihai'ikpe  hä  enye  kpe  gäa  de,  si  keke,  eye  wblolo  hä.  Eya  ruito  gblq  he, 
ye  i'ikq  enye:  Awavikpe  awanotqwo,  ye  nutsu  sese;  hefu  manyakplq  gbqmededee. 
Egonie  enye  amea  deke  mate  nu  akplq  hefu  o,  ne  icole  ekplqm  kasiä  eihu  ya  yi 
ghq  me  hoho.  Do  gäa  de  le  kpe  la  me,  eye  afimä  whnona.  Do  inä  me 
wohaa  ba  le  doa  ngoiiii  kple  toint.  Woioq  trö  sia  ive  naive  de  gbe  nie  kple 
aioe  me  siä. 

Medzq  tso  a/ia  deke  o,  elabena  wogblqna  be,  eyae  me  Kpehqeawo,  esiata 
wbnye  tqgbuitrö. 

Du  bubua  deke  megasubqne  o,  negbe  Taklatowo  ko;  elabena  tvoa  kple 
Kpenqetqwo  nye  du   deka.    Enye  nut^u,   eye  srö  ive  nkq  enye  Kpedomi.    Amesi 
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eine  Stadt.  Er  ist  ein  männlicher  fi-ö,  und  der  Name  seiner  Frau  ist 
Kpedoini.  Sein  Priester  zieht  irgend  ein  Kleid  an;  er  hat  auch  sonst 
keine  priesterlichen  Abzeichen.  Er  ist  ein  guter  trd ;  denn  man  sagt,  er 
sei  ihr  Schöpfer.  Ganz  ebenso,  wie  man  von  andern  tröwo  sagt,  sie  geben 
Kinder,  heilen  Kranke,  so  ist  es  auch  mit  diesem  trö. 

h.  Kultus. 

Wenn  viele  Menschen  rasch  nacheinander  sterben,  so  sagt  man,  Aiha- 
vikpe  sei  zornig.  Dann  opfert  ihm  der  Priester  Mehl,  Palmwein  und  ein 
Huhn  oder  eine  Ziege  und  kocht  sie  im  Busch,  und  diejenigen,  die  mit 
hinausgegangen  sind,  essen  sie  dort.  Nach  dem  Essen  bestreichen  sich 
die  Leute  mit  Schlamm,  so,  wie  man  sich  mit  weißer  Erde  bestreicht. 
Bleibt  dann  von  dem  Schlamm  etwas  übrig,  so  nähen  sie  ihn  in  ein  kleines 
Stück  Zeug  und  tragen  ihn  am  Hals. 

Der  Priester  bedient  seinen  trö  nicht  jeden  Tag,  sondern  nur,  wenn 
sich  etwas  Schlimmes  zugetragen  hat.  Jedes  Jahr  muß  man  ihm  Yams 
geben,  und  dann  erst  haben  auch  die  Leute  Erlaubnis,  neuen  Yams  zu 
essen.     Der  trö  ist  ein  Kriegströ;  denn  er  ist  ein  Held. 

c.  Die  ihm  geweihten  Personen. 

Die  dem  trö  gehörigen  Leute  sind  seine  Leibdiener,  seine  Sklaven 
und  Sklavinnen.  Die  Art  und  Weise,  wie  jemand  ein  Sklave  des  Awavihpe 
wird,  stimmt  überein  mit  der  Art  und  Weise  anderer  tröwo.  Der  trö  ver- 
bietet weder  seinem  Priester,  noch  auch  den  andern  Leuten  etwas.  Wenn 
einer  den  Namen  des  ti-ö  auf  jemanden  ruft,  so  muß  derselbe  sterben. 

3.  Kpedomi  und  Dametewlolu. 

Man  sagt,  daß  diese  beiden  frmco  auch  Felsen  seien,  und  ihr  Dienst 
stimme  mit  dem  Dienst  des  Aicarikpe  überein.  Wie  einem  Häuptling,  der 
irgendwohin  geht,  Boten  vorausgehen,  so  gehen  auch  diese  beiden  tröwo 
dem  Aihavikpe  voraus  als  seine  Boten.  Diesen  beiden  wird  genau  ebenso 
gedient,  wie  man  Aihavikpe  dient.  Sklaven  haben  sie  keine.  Verelirt 
werden  sie  nicht  eifrig,  weU  sie  nicht  viel  Kraft  haben.  Beide  haben  nur 
einen  Priester.  Die  Hiesigen  selbst  verehren  sie  nicht  so  selir,  als  Leute 
aus  anderen  Städten.     Eid  haben  sie  keinen. 

4.  Aihaditsawoe. 

Auch  dieser  trö  ist  in  Kpeiioe  ein  bedeutender  trö;  denn  er  ist  das 
Wasser,  das  sie  trinken.  Nur  am  Yamsfest  geht  man  auf  seinen  Opfer- 
platz, um  ihm  zu  kochen.  Der  Wohnsitz  dieses  trö  ist  am  Wasserplatz  in 
einem  Hain.  Ist  Wasser  darin,  und  es  wird  nicht  geschöpft,  so  wird  der 
trö  zornig  und  sagt,  warum  sie  das  Wasser  nicht  schöpfen.  Sobald  man 
dann  wieder  anfängt,  Wasser  zu  schöpfen,  zürnt  er  nicht  mehr.  Sklaven 
hat  er  keine. 

5.  Atiblabusagä. 

Dieser  trö  ist  der  Sprecher  aller  andern  trmro.  Deswegen  geht  man 
auch  auf  seinen  Opferplatz  zuerst,  bevor  man  auf  denjenigen  der  andern  tröwo 
geht.    Gleichwie  in  jeder  Stadt  ein  Sprecher  ist,  so  ist  auch  er  in  jeder  Stadt. 
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le  eiiii  hl,  l<i<i  avo  .sia  avo  thomevi.  Naneke  hä  mele  esi  abe  trönutvo  eiie  o. 
Enye  trö  nijuie,  elabena  vooffbloiia  bena,  eya  enye  yevoo  tJ>e  wola.  Abe  alesi 
miewo  tut  le  tröivo  xhe  vinana,  ainetro  hayahaya  kple  mi  bubuwo  iiu  In,  nenemäke 
enye  trö  sia  hä  hutinya. 

b.  Subosubo. 

Ne  aviewo  de  asi  kuku  me  kabakaba  la,  ivogblqna  bena,  (hi  le  ekum,  alö 
ele  dzi  bim.  Ekemä  trönua  tsqa  ico,  aha  kple  koklo  alö  r/bö  yina  dadana  le 
gbea  me,  eye  amesiwo  de  la,  wodua  nu.  Le  nududu  vo  megbe  la,  tcotsoa 
ba  dona  abe  ge  ene,   ne   ba  la  siiso  la,   wotane  de  avo  kakea  de  me  dea  ko. 


Trost  la  mesubone  gbesiagbe  o,  negbe  ne  nya  vöa  de  dzo  ko  tubsubone. 
We  sia  ihe  ele  be,  woatso  te  ne,  hafi  ante  bubuwo  nakpq  »lo  adu  te.  Trö  la  enye 
aihawotrö,  elabena  kaleto  icbnye. 

c.   Trö  la  rhe  amewo. 

Trö    la    ihe   amewo   nye:    Ahinkuawo,   Kluwo    kple  Kosiwo.     Mo,  si   dzi 

wozua  Klu  kple  Kosi  ne  la,  eso  kple  trö  bubuwo  tq  pe.     Trö   la  metsri  naneke 

na  enunqla  kple  ame  bubuwo  o.    Ne  amea  de  yq  eice  nkq  da  de  nqria  d:i  la, 
ekemä  akti. 

3.  Kpedomi  kple  Dametewhlu. 

Wogblqna  be,  trö  siawo  kple  eve  hä  wonye  kpeii'o,  eye  wowe  subqsidiq  hä 
so  kple  Aicavikpe  tq.  Abe  alesi  ne  ame  gäa  de  yina  de  aßa  de  ele  be,  dolawo 
nanq  eiigq  la,  nenemäke  trö  eve  siatco  hä  nye  Awavikpe  we  iigqnqla.  Alesi 
tutütu  u'owqa  Awavikpe  we  nu  la,  nenemäke  wowqa  trö  eve  siawo  hä  we  nui. 
Gake  womehqa  Klu  kple  Kosi  o.  Womedoa  vevie  suboa  ico  o,  elabena  iiuse 
mesqgbq  le  tco  si  o.  Ame  deka  koe  le  wo  kple  eve  la  nu.  Aß.siatqwo  medoa 
vevie  wo  subqna  abe  du  bubumetqwo  ene  o.    Atabu  hä  mele  wo  si  o. 

4.  Awaditsawqe. 

Trö  sia  hä  enye  trö  veviea  de  le  Kpenoe,  elabena  eya  enye  tsi,  si  wonona. 
Ne  wole  te  du  ge  la,  eya  ko  icodea  ewe  da  nu  ne.  Trö  sia  we  noi've  enye  ave 
me,  afisi  tsi  le.  Ne  tsi  la  le  tqa  nie,  eye  leomele  edum  o  la,  ekemä  trö  la  bia 
dzi  gblqna  bena,  nukaiuiti  womele  tsi  la  duyn  o  niahä  ?  Ne  icogade  asi  tsi  la 
dudu  me  la,  ekemä  eice  dziku  nu  fana.     Mehqa  Klu  kple  Kosi  o. 

ö.  Atiblabusagä. 

Eya  enye  tröwo  katä  we  tsiamee,  eya  we  wodena  gbä  haß  dea  trö  bubuwo 
we.    Ele  du  sia  du  me  abe  alesi  tsiamee  le  du  sia  du  me  ene. 
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Bedient  wird  er  im  Busch.  Wenn  die  Leute  seinem  Vater  keine 
Opfer  bringen  können,  so  kochen  sie  dieselben  dem  Atihlahusagä  mit  dem 
Auftrag,  er  solle  das  Opfer  seinem  Vater  geben.  ,1^;'  ist  ein  Wanderirö 
und  der  Diener  des  Awavikpe.  Das  weitere  über  diesen  trZ  stimmt  mit 
dem  überein,  wie  es  in  Akovietce  ist.  Vor  dem  Yamsfest  geht  man  zuerst 
auf  seinen  Opferplatz,  um  ihm  Essen  zu  bringen  (und  ihn  zu  bitten),  er 
möge  ihnen  auf  die  Opferplätze  der  andern  tröwo  vorangehen. 

Alan  opfert  diesem  trö  am  Asiamighe, ')  der  der  Tag  ist,  an  welchem 
die  Einwohner  aller  Städte  zu  Hause  bleiben.  Er  verbietet  seinem  Priester 
nur  das  eine,  daß  er  keinen  Verkelir  mit  der  Frau  haben  darf,  bevor  er 
auf  seinen  Opferplatz  geht. 

6.  Anyigba  makomi  (die  Erde), 
a.  Name  und  Eigenschaften. 

Der  Name,  der  diesem  trö  beigelegt  wird,  ist  anyikonyii,  „Die  Erde, 
die  keine  Nährkraft  hat,  bedarf  der  Erde"!  Bedient  wird  Ani/igba  von 
einem  Manne.  Er  stammt  nicht  von  auswärts,  sondern  ist  ein  ILrhtrö,  der 
stets  nur  in  einem  Familienteil  verehrt  wird.  Er  hat  zwei  Opferplätze, 
deren  einer  im  Busch  und  der  andere  zu  Hause  ist.  Der  Opferplatz  zu 
Hause  ist  hergestellt  durch  einen  Zaun,  in  dem  zwei  Töpfe  stehen,  die 
mit  Wasser  gefüllt  sind.  Kranke,  die  man  diesem  trö  bringt,  werden  mit 
diesem  Wasser  gebadet.  Anyigba  ist  weiblich  und  ist  deswegen  bei  einem 
Mann,  d.  h.  wird  von  einem  Manne  bedient. 

Anyigba  makonu  ist  ein  guter  und  ein  böser  trö.  Wenn  jemand  im 
Streit  mit  seinem  Bruder  mit  der  Hand  auf  die  Erde  schlägt  und  sagt 
dazu,  die  Erde  soUe  ihn  töten,  so  tötet  sie  ihn  auch  tatsächlich,  wenn  er 
das  getan  hat  (dessen  er  beschuldigt  ist).  Anyigba  kann  Wahrheit  und  Lüge 
offenbar  machen.  Sie  gibt  Kinder,  gibt  Leben  und  heUt  auch  Kranke. 
Wenn  Frauen  kinderlos  sind  und  werden  zum  Priester  gebracht,  so  badet 
er  sie  (aus  den  Schüsseln),  und  dann  bekommen  sie  Kinder. 

b.  Kultus  und  Gesetze. 

Wenn  die  Erde  erzürnt  ist,  so  bringt  man  ilir  zwei  Hühner,  einen 
Hahn  und  ein  Huhn,  damit  ilir  Zorn  besänftigt  wird.  Sie  wird  nicht 
täglich ,  sondern  nur  jährlich  einmal  bedient.  Vor  dem  Yamsfest  bringt 
man  ihr  kein  Opfer,  sondern  nur,  wenn  Pocken,  Krieg  oder  Trockenheit 
das  Land  plagen. 

Die  Erde  hat  viele  Sklaven  und  Sklavinnen.  Es  ist  ihnen  nichts 
verboten.  Es  gilt  ihnen  nur  die  eine  Ordnung,  daß  Frauen  während  ihrer 
Menstruation  nicht  auf  ihren  Opferplatz  gehen  dürfen,  und  daß  sie  aus 
ihrer  Hand  kein  Opfer  annimmt.  Mit  der  Hand  auf  die  Erde  schlagen 
ist  ihr  Eid.     Wer  das  getan  hat,  muß  ihr  eine  Ziege  geben. 

c.  Geweihte  Personen. 

Wenn  der  Priester  gestorben  ist,  so  erwählt  sich  die  Erde  selbst 
wieder  einen  andern,  bei  dem  sie  bleiben  will.    Der  Betreffende  wird  dann 


')  Der  Markttag. 
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Wo.stt/toiie  le  gbe  ine.  Nc  aiiwwo  mute  iiu  ade  fujoa  ybo  (iKw  uuivo  ne 
o  hl,  ckcmä  wotsoa  nuawo  dana  Ati,  bena  wbatso  ana  fofoa.  Enye  tsatnatrö 
kple  Awavikpe  il'e  dola.  Nenem  trö  sia  the  nutinya  so  kple  est  le  mlawe 
Alcovlewe.  Haß  woadu  (c  la,  leodea  eihe,  bena  woatso  mahiilu  atie,  eije  ivouiio 
iiyogbe  na   wo  haß   woayi  frü  bidniwu  we  ana  nu  wo. 

Wowqa  tfö  sia  we  nu  le  Asiamigbe,  si  enye  duaivo  katä  'ibe  a'&enoybe. 
Metsri  naneke  na  enunolawo  v;  neybe  ne  antea  de  do  alo  dsi  la,  mekpo  mo 
be,  wöade  eive  o. 


6.  Anyigba  makonu. 
a.  Nkq  kple  nonotne. 

\ko,  si  wowona  do  ne  la  enye,  anyikonyi.  Nutsu  enye  aniesi  le  enii. 
Medzo  tso  aßa  deke  o.  Enye  toybuitrö,  elabena  to  deka  koköko  noa  enu.  Ewe 
subowe  evee  li,  deka  le  ybe  me,  eye  evelia  le  awe  ine.  Esi  le  awe  nie  la,  leotso 
zevi  do  kpototo  me,  eye  woku  tsi  de  wo  me.  Tsi  sia  wolena  na  dono,  si  ivotso 
ve  la.    Enye  nyönu,  eyata  ivble  nutsu  gbo. 


Anyigba  makonu  enye  trö  nyuie  kple  trö  vö.  Ne  atnea  de  kple  nocia 
wole  dzre  warn,  eye  wbwu  asi  anyigba  gblo  be,  anyigba  newu  ye  la,  eioune 
vavä,  nenye  eyae  ico  nu  la.  Anyigba  tea  iiu  fia  nyatewe  kple  awatso.  Ena 
vi,  na  agbe,  eye  zvbhaya  dolelewo  hä.  Ne  nyönuwo  tsi  ko,  eye  icokplo  tvo  yi 
enunola  gbo  la,  elea  tsi  na  wo,  eye  wodea  asi  vidzidzi  me. 


b.  Subosubo  kple  sewo. 

Ne  anyigba  makonu  le  dzi  bim  la,  icotfioa  koklo  eve  atsu  kple  asi  yi 
danane,  bena  magabi  dzi  o.  Womestibone  gbesiagbe  o,  ke  bon  icosubone  zi 
deka  le  we  deka  me.  Ne  wöbe,  icoadu  te  la,  tcomedea  ewe  o,  negbe  ne  do  vö 
va  ko  alö  kudidi  va.    Kluwo  kple  Kosiwo  le  si. 

Ne  nyönua  de  yi  de  hodome  la,  medea  ewe  o.  Metsri  naneke  na  Kluwo 
kple  Kosiwo  o,  negbe  iiuigbeghleto  ko  mehqna  le  wowe  devime  o,  eye  icomedua 
ewe  nudada  hä  o.  Ewe  atabu  enye  bena,  ne  eibu  asi  anyigba  la,  woaho  gbo 
le  asiivb. 

c.  Trösi  dodo. 
Ne    trmiua    ku    la ,    ekemä    trö    la    nuto    tia    ame    bubu    be,    yeano    egbo. 
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auf  ihren  Opferplatz    geführt,    dort   gebadet   und  in  blauen  Stoff  gekleidet, 
was  zeigt,  daß  er  Priester  geworden  ist. 

III.  Die  persönUchen  Schutzgötter. 

Dasjenige,  was  im  Menschen  ist,  nennt  man  dessen  Hauch.  Die 
Seele  ist  das,  was  um  den  Menschen  ist.  Das,  was  um  die  Menschen 
ist  und  sie  bewacht,  ist  der  dzogbe.^)  Von  der  Geistermutter  sagen  die 
Leute,  daß  sie  von  ihr  geplagt  werden.  Man  sagt,  sie  ängstige  die  Kinder, 
daß  sie  weinen.  Wenn  sie  das  tut,  so  steht  mau  ihr  Palmwein  auf  den 
Weg,  um  sie  zu  beruhigen. 

Ob  der  Mann  und  die  Frau  des  Jenseits  bei  jemand  sind,  erkennt 
man  daran,  daß  sie  den  Menschen  bei  Nacht  kneifen.  Und  wenn  der 
Betreffende  nicht  weiß,  wer  es  getan  hat,  so  sagt  man :  „Die  Frau  und 
der  Mann  des  Jenseits  seien  bei  ihm,  und  sie  haben  das  getan."  Man 
kauft  ihnen  etwas  Palmwein,  damit  sie  aufhören,  den  Menschen  zu  belästigen. 
Die  Priester  und  die  Zauberer  pflegen  diese  Opfer  darzubringen,  damit 
sie  den  Menschen  verlassen. 

IV.   Gottesgerichte  und  Zauberei. 

A.  Gottesgerichte. 

1.  Der  Glaube. 

Den  aha  (Anwendung  des  Gotteswassers)  kann  man  nicht  erlernen 
wie  andere  Dinge.  Aka  ist  Feuer,  Zauberei,  und  ist  nicht  aus  sich  selbst 
entstanden.  Es  sind  nicht  so  viele  Gebräuche  dabei  wie  bei  den  fröwo. 
Wenn  aber  der  aka  etwas  verbietet,  so  befolgt  mau  es,  damit  man  nicht 
verderbt  wird.  Wenn  jemand  einen  andern  durch  die  Anwendung  des 
Gotteswassers  für  schuldig  befunden  hat,  so  macht  ihm  dieser  nie  wieder 
ein  freundliches  Gesicht.  Wenn  die  Richter  jemand  zu  dem  Akahes'itzer 
schicken,  so  wird  diesem  vorher  alles  erzählt,  bevor  er  das  Gotteswasser 
anwendet.  Sie  sagen  z.  B.  zum  ^4iabesitzer :  „Als  wir  diese  Angelegenheit 
richteten,  da  kamen  wir  zu  diesem  und  diesem  Urteil.  Dieser  Mann  ist 
im  Unrecht;  er  behauptet  aber,  er  sei  im  Recht  und  will  sich  deswegen 
der  Gotteswasserprobe  unterwerfen."  Von  diesen  Worten  läßt  sich  der 
^1-abesitzer  bestimmen  bei  der  Anwendung  des  aka. 

AUe  JAabesitzer  sind  untereinander  (wie)  Brüder.  Wenn  z.  B.  jemand 
bei  einem  ^'li-abesitzer  schuldig  befunden  wurde,  so  schickt  dieser  zu 
einem  andern  Akahes'itzor^  erzälüt  ihm  die  Sache  und  läßt  ihm  sagen,  wenn 
der  Betreffende  zu  ihm  komme,  so  soll  er  die  Gotteswasserprobe  dem- 
entsprechend anwenden.  Die  .4Ä-abesitzer  werden  von  den  Leuten  sehr 
geachtet  und  gefürchtet;  denn  sie  glauben,  daß  das  Gotteswasser  alle  ge- 
heimen Taten  der  Menschen  offenbar  machen  könne. 

Wenn  jemand  in  einer  Stadt  ^4A:abesitzer  wird,  so  kauft  er  den  Stadt- 
häuptüngen,  Königen  und  Gemeindevorstehern  Palmwein,  damit  dieselben 
auf  seiner  Seite  seien  oder  ihm  helfen,  wenn  er  bei  irgend  jemand  das 
Gotteswasser  in  Anwendung  bringe.  Die  Medizinen,  welche  zu  dem  aka 
gehören,  sind  der  milchweiße  Saft  des  Trodcohaumes,  Pfeffer,  Kaurimuscholu 
und  Tierschwänze.     Die  zu  dem  aka  gehörigen  Gesetze  sind  nur  die,   daß 


')  Dzoghe,  Geburtstag. 
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Wokploa  ame  la  i/ia  iröd'e  lea  tsi  ne,    eye   wotsoa   hlusi  tana  ue,   si  fia  hena, 
ezu  trösi. 

ITT.  Nunuwo. 

Nusi  le  ame  me  mieyona  be  yboyhq.  Ltiwo  enye  est  le  ame  im.  Nusi 
le  amewo  iiu  noa  tco  nu  dzom  enye  choybe.  Amea  dewo  yblqna  be,  nolimeno 
le  fu  dem  na  yewo.  Wobena,  edoa  iiodzi  na  deviwo  woiioa  avi  fam.  A'e  ele 
loowom   nenemä  la,   wotsoa  aha  danane  le  mo  dzi,  bena  e&e  ako  nafa. 

Nusi  na  wodzea  sii  bena,  dzogbemetsui  kple  dzogbemesi  le  ame  obo  la 
enye,  ne  wodze  fe  amea  4^  le  zä  me,  eye  ame  la  menya  amesi  woe  o  la,  luo- 
pblona  be,  dzoybemesi  kple  atsu  le  e(/bo  ta  whwqe  nenemä.  Wodzea  aha  nane, 
bena  wuadzttdzo  fudede  na  ame  la.  Trösiwo  kple  dzotoioo  nye  amesiwo  icone, 
bena  wbadzo. 


IV.  Aka  kple  dzo. 

A.  Aka. 

1.  Nyaa  dewo  le  enu. 

Amewo  mesröa  aka  abe  nu  bubuwo  ene  o.  Aka  enye  dzo,  eye  medzo  le 
edokui  si  o.  Nudowowo  tohea  deke  mele  enu  abe  irö  iiu  ene  o.  Ke  nusiwo 
aka  t»ri  la,  icomewoa  wo,  be  woagble  kq  do  ne  o.  Ne  amea  de  nyi  aka  ku 
le  amea  de  gbq  la,  megakqa  iikume  dee  o.  Ne  ihonudrolawo  do  ame  do  de 
aka  gbo  la,  icogbloa  nyawo  katd  na  akanala,  be  tcöana  aka  la  de  eiiu.  Tfo- 
gblona  na  akanala  bena:  Miedrö  nya  sia,  ale  kple  ale  miekpq  le  eme  enye  si. 
Ame  sia  ice  nya  medzq  o,  gake  egblq  bena,  yeihe  nya  dzo,  eye  wbdi  be,  yeanyi 
aka.     Nya  siawo  nu  akanala  hä  na  aka  la  do. 


Akanala  kple  akanala  wonye  nqviwo.  Ne  amea  de  nyi  aka  le  amea  de 
gbq  tsi  aka  me  la,  ekemä  akatq  dqa  ame  dona  de  novia  akatq  bubu  gbq,  eye 
wbgblqa  ewe  nyaico  ne  be,  ne  aine  la  va  egbq  la,  ne  tcbana  akae  de  enu. 
Amewo  bua  akanalaico  iiutq,  eye  wovqa  wo.  Wosusu  bena,  aka  enye  nusi  dea 
amewo  we  vivime  nuwowqwo  fiana. 

Gbä  ne  amea  de  hq  aka  va  dua  de  me  la,  edzea  aha  na  dumegäwo  kple 
fiawo  kple  asafoawo,  bena  ne  nyaa  de  dzo  de  aka  iiuti  la,  ne  woanq  ye  yome, 
alö   woakpe  de  ye  iiuti  le  nya  la  me.     Amatsi,   sitco  le  aka  iiuti  wonye:  tro- 
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Frauen  während  der  Dauer  ihrer  Menstruation  nicht  in  das  Haus  des  Aka- 
besitzers  kommen  dürfen.  Auch  solche  Personen,  welche  Ehebruch  ge- 
trieben haben,  dürfen  nicht  in  das  Haus  des  ^4Aabesitzers  kommen.  Übertritt 
jemand  diese  Gesetze,  so  muß  er  eine  Ziege,  ein  Huhn  und  Palmwein  als 
Strafe  bezahlen.  Leute,  die  gestohlen,  jemanden  getötet,  die  Ehe  gebrochen 
oder  sonst  etwas  Böses  begangen  haben  und  es  leugnen,  werden  zu  dem 
^•Urtbesitzer  gefülu-t.  Die  Brüder  dos  Betreffenden  väterlicherseits  müssen 
ihn  zum  Gottesurteil  führen,  damit  sie  sehen,  welche  Todesart  ihr  Bruder 
sterben  müsse.  Selbst  die  besten  Freunde  führen  sich  gegenseitig  vor  das 
Gottesgericht. 

2.  Anwendung  des  aka. 

Wenn  für  jemand  das  heiße  öl  angewendet  wird,  dann  werden  auf 
der  Dorfstraße  drei  Steine  so  gegeneinander  gestellt,  wie  man  Feuerhölzer 
gegeneinander  legt.  Zwischen  diesen  Steinen  wird  ein  Feuer  angezündet, 
eine  Schüssel  darüber  gesetzt  und  Öl  in  dieselbe  gegossen.  Die  Leute 
versammeln  sich  nun  dort,  um  die  Sache  mitanzuseheu.  Wenn  das  Feuer 
recht  brennt,  so  wird  derjenige  herbeigerufen,  der  sich  der  Probe  unter- 
werfen muß.  Der  .4fa7besitzer  muß  aber  zuerst  die  Angelegenheit  sorgfältig 
untersuchen,')  wegen  der  er  zu  ihm  gekommen  ist,  bevor  er  die  Probe  an 
ihm  vollziehen  darf.  Unmittelbar  vor  der  Probe  sagt  der  ^foibesitzer:  „Der 
Schuldige  soU  bekennen ;  der  Unschuldige  bleibt  nicht  im  aka,  sondern  der 
Schuldige.  Es  hat  Ohren;  Augen  hat  es  keine",  d.  h.  er  habe  vorher 
gehört,  nicht  aber  gesehen.  Hierauf  nimmt  er  einen  zähen,  von  der 
Kaschokel  gewonnenen  Schleim,  bestreicht  seine  Hand  damit  und  hält  sie 
in  die  Schüssel.  Wenn  das  öl  hell  brennt,  schlägt  er  mit  seiner  (flachen) 
Hand  hinein. 2)  Der  ^4A-abesitzer  wirft  zwei  Körner  Salz  in  das  öl.  Ist 
jemand  im  Recht,  so  platzt  das  Salzkorn  nicht;  hat  er  aber  die  Sache 
wirklich  getan,  dann  zerplatzt  das  Salzkorn.  Der  Grund,  warum  das  Salz- 
korn platzt,  ist  der,  daß  es  der  ^Aabesitzer  vorher  mit  seinem  Speichel 
benetzt  hat,  ehe  er  es  in  das  Öl  wirft. 

Nach  dieser  Handlung  schöpft  er  mit  einem  Löffel  heißes  öl  in  die 
Hand  dessen,  der  die  Probe  über  sich  ergehen  läßt.  Denjenigen  nun,  den 
das  öl  nicht  gebrannt  hat,  fülirt  er  bei  allen  Anwesenden  herum  und  fragt 
sie,  was  er  mit  Uim')  machen  soUe?  Dieselben  antworten,  er  solle  sich 
Hände  und  Gesicht  damit  waschen.  Schöpft  er  aber  das  Öl  in  die  Hand 
des  Schuldigen,  so  brennt  es  diesen,  und  er  schlenkert  es  weg.  Sofort  ver- 
höhnen ihn  die  Anwesenden  alle  mit  einem  großen  Freudengeschrei,  was 
für  den  Täter  selbst,  sowie  für  dessen  Angehörige  eine  große  Schande  ist. 

Ist  die  Probe  vollzogen,  so  werden  die  Gegenstände  alle  wieder  zu- 
sammengenommen und  an  ihren  Platz  gebracht.  Der  schuldig  befundene 
Teil  muß  hernach  dem  ^fo/besitzer  12  hotu  und  eine  Ziege  geben.  Einige 
^Äabesitzer  fordern  sogar  noch  melu-,  andere  aber  weniger.  Man  freut  sich 
über  den,  dessen  Unschuld  erwiesen  ist.  Man  richtet  ihm  ein  gutes  Mahl 
zu  und  trommelt  ihm  zu  Eliren. 

Außer  dem  Ämidzoka,  der  ölprobe,  gibt  es  noch  Nyade  (?),  Ahika, 
der  Nadelstich,  Andatakpo,  Probe  mit  dem  stumpfen  Buschmesser,  und 
Agoku,  Probe  mit  der  Fächerpalmfrucht. 


')  Um  sich  danach  richten  zu  können. 
')  Um  sie  auszulöschen, 
ä)  Mit  dem  Öl. 
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(hotsi  kple  atadi,  hotsui  kple  aioudzatoo.  Se,  siwo  le  aka  im  woiit/e:  Nyänu, 
st  (fble  iiiii  la,  meraa  akcitfi  we  me  o,  lOoinewQa  aliasi  va  akatq  th:  me  o.  Ne 
amea  de  tcq  iiit.iiaico  Ar,  irohoa  ghd,  koklu  kjde  alia  le  esL  AV  ainea  (le  fifr, 
teil  ante,  too  aliani,  ka  airafso  alö  wo  iiiicö  hahiia  de  la,  tvokploiie  j/ia  aka 
ffbo.  AiiieUjpiwo  iii/e  ainesiwo  kpha  aiiie  ijia  aka  gboe,  beiia  woakpo  ku,  si 
ibomevi  wo  tovi  la  le  kuku  ge.  Arne  we  ante  veviewo  hä  kploa  ame  yia 
aka  gboe. 


2.  Alesi  w'oni/ia  akae. 

jVe  wöbe,  looanyi  amidzoka  la,  ekemä  lootsoa  kpe  etö  kpena  de  ablo  me, 
abe  alesi  wokpea  dzoti  ene.  Wodoa  d:o  de  eme  tsoa  agba  doa  dzo  la  dzi  kua 
ami  kona  de  eine.  Eye  amewo  va  woa  thii  de  ablo  me  noa  nu.siawo  kpqm.  Ne 
akadzo  la  de  asi  bibi  ine  la,  ekemä  icogblona  na  akany'dawo  bena,  woava  nyi 
aka  la.  Gbä  haß  woava  ho  aka  la,  ele  na  akanala  be,  looadzro  nya,  si  ta 
wova  aka  gbo  do  la  me  akpo  nyuie,  bena  woana  aka  la  de  enu.  Haß,  tooaho 
aka  la  la,  icoivoa  r'iko  do  ne  bena :  Woe  nalö,  mawomawo  metsia  aka  me  o, 
^oqwoe  tsia  aka  me.  To  li  ne,  iiku  meli  ne  o.  Eya  enye  to  wbsea  nui,  ke 
mekpo  nu  la  haß  o.  Ekemä  icotsoa  nu,  si  da  ade  la  sisina  de  asi  henoa  asi 
lim  agba  la  me.  Ami  la  noa  bibim  ßaßäßa  hafi  iconoa  asi  lim  eine.  Wotsoa 
dzeko  eve  dea  ami  la  me.  Ne  amea  de  ice  nya  dzo  la,  dze  la  mewona  o,  ke 
ne  ame  la  wo  nua  vavä  la,  ekemä  dze  la  icona.  Nusi  ta  dze  la  w6na  enye 
be,  wodea  ta  de  eiiu  haß  dea  ami  la  me. 


Le  esia  loowo  megbe  la,  ivotso  gatsi  kua  ami  la  hcwona  de  ame  siawo 
we  asiiho  me.  Ne  wokui  na  aniesi  anyii  agbo  la,  etsone  tsana  le  ameaioo  dzi 
gblona  bena,  nuka  yeawo  kplii  mahä?  Wogblana  ne  bena,  icbatsoe  aklo  asi  alö 
nkuine.  Ke  ne  wokui  de  aniesi  wo  nua  we  asi  me  la,  emene,  eye  ivbdea  asi 
le  eiiu.  Amewo  yroa  nu  la  icola  Iw  kple  aseyetsotso  gä  iiuto,  si  enye  nukpe 
na  akakula   kple  eive  thometotco. 

Ne  wonyi  aka  vo  la,  ekemä  toogafoa  akanuawo  dzrana  do  de  eteice.  Ne 
wonyi  aka  v<2  la,  icohoa  hotu  12  kple  gbö  le  akakula  si  me.  Amea  dewo 
hona  wuu  nenemä,  ke  amea  dewo  to  medena  o.  Wokpioa  dzidzo  le  aniesi  nyi 
aka  gbo  la  iiu.    Wocja  im  nyuiewo  ne  lobduna,  eye  icowoa  ibu  ne. 

Aka  ivomeviwo  nye:  amidzoka,  nyade,  abika,  anilatakpo  kple  agokii. 


Spieth.  Die  Ewestiimme.    I.  Band.  4b 
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B.  Zauberei. 

Dzo,  „Feuer,  Zauberei",  gab  es  schon  zur  Zeit  unserpr  Vorfahren. 
Jeder  Prie.ster  eines  trö  betreibt  auch  Zauberei;  denn  das  ist  der  Anfang 
seiner  ganzen  Tätigkeit. 

1.  Wamim  jemand  ein  Zauberer  wird. 

Die  Furcht  ist  es,  welche  die  Leute  veranlaßt,  Zauberei  zu  treiben 
und  andere  zu  verzaubern.  Wenn  jemand  beabsichtigt,  einen  andern  zu 
verzaubern,  so  muß  er  dafür  sorgen,  daß  dessen  Zaubermittel  keinen  Ein- 
fluß auf  ihn  haben.  Früher  wurden  die  Zauberniittel  in  Ve  gekauft.  Man 
sagt,  daß  dieselben  dort  frülior  für  1  oder  '2  Kaurimuscheln  verkauft  worden 
seien.  Die  Zaubermittel  wurden  gegenseitig  ausgetau.scht.  Wenn  jemand 
einen  guten  Zauber  besaß,  so  wandte  er  ihn  an  seinem  Nächsten  an,  und 
dieser  gab  ihm  dann  auch  seinen  Zauber.  Manche  lassen  sich,  wenn  sie 
Zauber  an  andere  verkaufen,  24  liotu  oder  einen  Menschen  dafür  geben. 
Die  Höhe  des  Kaufpreises  soll  der  Güte  des  Zaubermittels  entsprechen. 

2.  Zaubergebräuche. 

Zu  jedem  Zauber  gehören  besondere  Gebräuche.  Zu  manchen 
Zauberern  dürfen  Frauen  während  ihrer  Mensü-uation  nicht  kommen. 
Manche  Zauberer  dürfen  mit  iiirer  Frau  keinen  ehelichen  Verkehr  pflegen. 
Jeder  Zauber  verbietet  etwas  Besonderes;  die  einen  verbieten  weniger, 
die  andern  dagegen  mehr.  Eidschwüre  gehören  dazu.  Der  Verkäufer  sagt : 
Wenn  ich  dir  dieses  Zaubermittel  gegeben  habe,  so  bekenne  niemand,  daß 
ich  es  dir  verkauft  habe.  Sagst  du  es  jemand,  so  teile  mir  das  mit,  und 
ich  werde  dir  später  keinen  Zauber  mehr  verkaufen. 

3.  Wie  jemand  verzaubert  wird. 

Zauberer  und  Zauberer  schheßen  Freundschaft  miteinander,  besonders 
aber  diejenigen,  welche  „böse"  Zauberei  treiben.  Sie  verkaufen  sich  gegenseitig 
bösen  Zauber,  damit  sie  das  Leben  ihrer  Nebenmenschen  dadurch  verderben 
können.  Es  ist  ihnen  eine  Freude,  wenn  sie  andere  verzaubern  können; 
denn  dadurch  wird  der  Betreffende  krank  und  verliert  seinen  Reichtum. 
Die  Art  und  Weise,  auf  welclie  sie  jemanden  verzaubern,  ist  folgende: 
Einige  von  ihnen  vergiften  den  Palmwein  ihrer  Nächsten,  andere  legen 
Gift  auf  den  Acker  ihrer  Nachbarn,  wieder  andere  verzaubern  ihre  Mit- 
menschen dadurch,  daß  sie  sie  mit  dem  Fuß  anstoßen  oder  ihm  die  Hand 
geben.  Wenn  jemand  bemei'kt,  daß  man  ihn  verzaubere,  so  läßt  er  sich 
von  einem  Zauberer  Medizin  geben,  die  er  in  seinem  Hof  vergräbt,  damit 
die  Zaubermittel  seines  Feindes  unwirksam  werden. 

Böse  Zauberer  werden  daran  erkannt,  wenn  jemand  häufig  bis  in  die 
späte  Nacht  in  der  Stadt  umhergeht  oder  die  Äcker  anderer  Leute  auf- 
sucht, um  dort  etwas  niederzulegen.  Vor  den  bösen  Zauberern  fiirchtet 
man  sich,  weil  sie  das  Leben  der  Menschen  verderben. 

Zauberer  und  Priester  sind  untereinander  eins,  weil  sie  gegenseitig  ihren 
Zauber  austauschen.  Sie  streiten  sich  nicht,  weil  sie  sich  untereinander 
als  Brüder  ansehen.  Wenn  Zauberer  ihren  Zauber  prüfen  wollen,  so  ver- 
zaubern sie  jemand  damit.  Andere  erproben  ihre  Zaubermittel  so,  daß, 
wenn  eines  ihrer  Familienglieder  krank  ist,  sie  dieses  damit  gesund  machen. 


Ta  etölia :  f'fiihosubo.  723 

/;.    />:o. 

/)zo  eni/e  iiiisi  li  tso    mia    Iqijlniitro   i'n'    iioli  ine  ke.      Trösi   .siti    Irösi  .in 
(fco,  elabeua  eya  enye  wowe  tiuwowq  hlibo  la  we  (/oinedzedze. 


1.   Nusi  na  amcwo  zun  dzotowo. 

To  covö  )iiq  (hi  (tiin'iro  ziia  (hulijiro  kple  amedulawo.  Alö  ne  amea  de 
he,  yeadu  loo  la,  ne  dzo  la  tnagate  ico  im  o.  Tm  la  wowleiie  le  Ve,  le  afimä 
toogblq  beiia,  wodzrane  le  tso  agaga  dzt.  Amewo  d()a  li  dzo  na  woiiqewo.  Ne 
dzoa  de  le  amea  de  si  nyo  la,  esane  na  novia,  eye  novia  hä  saa  eto  ve.  Amea 
detoo  ne  wosa  dzo  na  ame  bubii  In.  ir<iliqa.  Iiotii  24  alö  ame  deka.  Dzo  In 
i'ce   in/oiii/o    im    /c   In    liqJiq   h'   du. 


2.  K(2)iu,  slwo  le  d:o  nn. 

Dzo  sin  dzo  kjdc  ewe  konuipowo.  Dzotoa  dewo  ite  amea  de  gble  nid  la, 
medea  egbq  o.  Dewo  medona  kple  wo  si-öwo  o.  Dzo  sia  dzo  kple  eihe  nutsi- 
tsri;  dewo  metsri  mt  gede  o;  ke  dewo  t.svi  nu  gede.  Atabukaka  le  eine.  \Vo- 
gblqna  bena,  ne  mesa  ka  sia  na  ivu  la,  megawu  eine  na  amea  deke  bena,  nyee 
sae  na  ye  o,   ne  agbloe  la,   nagbloe  nam   ne  madzudzq  esasa  na  ich   lö ! 


3.  Alesi  wodua  dzo  amee. 

Dzotq  kple  dzoto  wodzea  hold;  vevietq  amedula  kple  amedula.  Wosa 
amedudzo  na  wonoeivo,  bena  woatso  agble  tco  Itaviwo  we  agbe.  Ne  wole  ame 
dum  la,  edzqa  dzi  na  ico  nutq ;  elabena  ne  ame  la  nye  kesinoto  la,  ekemä 
nuaioo  avo  le  esi,  eye  woazu  dqnq.  Mo,  si  dzi  wodua  dzo  ameico  le  la  enye: 
Amea  dewo  tsqa  amatsi  dea  aha  me  na  wo  nqviwo ;  amea  dewo  dea  amatsi 
agble  me  na  wo  nqviwo;  am,ea  dewo  4^a  dzo  ame  to  afqtutu  ame  kple  asinana 
ame  me.  Ne  amea  de  kpq  be,  wole  ye  dum  la,  woyia  dzotowo  gbq  dahqa 
amatsi  va  dina  de  ivoice  aive  me,  bena  ne  woea  wo  nnsianu  ico  la,  ne  inagate 
wo  im  0. 

Nusi  na  bena,  wodzea  si  dzodiiametqwo  la  enye,  ne  amea  de  le  :ä  me 
nqm  da,  alö  wble  ame  bubuwo  we  agble  me  dem  le  nuwo  dam  di.  Amewo 
vöa  dzoduametowo,  elabena  wogblea  amewo  we  agbe. 

Dzotq  kple  trqsiwo  we  gbe  le  deka,  elabena  wosa  dzo  na  wonqewo  vevie. 
Womeicqa  dzre  o,  elabena  tvobiia  wo  dokui  abe  nqviwo  ene.  Ne  dzotowo  le 
didim  be,  woado  loowe  dzo  akpq  la,  tcotsqne  dua  ame  kpiqna.  Amea  dewo 
done  kpqna,  ne  wo  nqviwo  le  do  lern,  be  woagahaya. 
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4.  Arten  des  Zaubers. 

Einige  Arten  desZaubers  sind:  Jagd- 
zauber, Marktzauber,  Streitzauber,  Ge- 
richtszauber, Spielzauber,  Zauber  zur 
Heilung  der  Kranken,  Zauber  für 
Geburtshilfe,  Sehußzauber,  Zauber 
gegen  Aussatz ,  Zauber  gegen  den 
Einfluß  der  Geister  der  Verstorbenen, 
Zauber  gegen  den  bösen  Blick,  Zauber 
gegen  den  bösen  Mund,  Zauber  gegen 
die  Hexen,  Zauber  gegen  Verrückt- 
heit, Zauber,  mit  dem  die  Trommeln 
des  Gegners,  und  Zauber,  mit  dem 
die  Kinnladen  des  Feindes  zerbrochen 
werden ;  Zauber,  mit  Hilfe  dessen 
das  Blut  des  Gegners  aus  dem  Körper 
tritt,  Zauber,  mit  Hilfe  dessen  das  Auge 
des  Gegners  erblindet,  Zauber,  um 
bei  dem  Gegner  „Unfähigkeit"  zu 
erzeugen,  Zauber,  mit  Hilfe  dessen 
man  einen  andern  betrügen  kann, 
und  andere. 


4.  Dso  womeviwo. 

Dzo  womevia  dewo  nye:  Adedzo,  asi- 
thledzo,  dzrewodzo,  wonudrödzo,  kodidzo, 
hai/ahayadzo,  vidzidzo,  tukpuidzo,  kpo- 
dzo,  nolidzo,  nkuvödzo,  numedzo^  adze- 
dzo,  ghesa,  wugbädzo,  gläfedzo,  wu  gbä 
de  aine  nii  dzo,  nkiigbädzo,  ametudzo, 
amebledzo  kple  bubuwo. 


V.  Hexen, 

Es  ist  wahr,  daß  es  Hexen  gibt. 
Ihre  Gestalt  ist  wie  große  Feuer- 
funken. Die  Hexe  ist  beim  Menschen. 
Es  gibt  zwei  Arten  von  Hexen ;  die 
eine  derselben  saugt  dem  Menschen 
das  Blut  aus,  die  andere  dagegen  saugt 
es  ihm  nicht  aus.  Wenn  jemand  im 
Zimmer  ist,  so  kann  die  Hexe  hinter 
dem  Hause  sein  und  ihm  von  dorther 
das  Blut  aussaugen.  Während  sie  das 
tut,  kann  man  sie  mit  der  Hand  er- 
greifen ;  aber  wer  von  einer  Hexe 
besessen  ist,  will  nicht  haben,  daß 
derjenige  ihn  verrät,  der  ihn  ergriffen 
hat.  Dann  gibt  er  dem,  der  ihn  er- 
griffen hat,  viele  Kaurimusclieln.  Es 
gibt  Hexen,  die  einem  andern  seine 
Kaurimuscheln  ganz  allmählich  weg- 
nehmen. Man  sagt,  es  gebe  Hoxen- 
medizin ,  mit  der  man  eine  Hexe 
von  einem  Menschen  vertreiben 
könne.  Der  Mann,  der  diese  Medizin 
hier  in  Kpeiioe  besitzt,  ist  Kwasi. 


V.  Adzewo. 

Ädze  nya  li  vavä.  Ewe  nononie  le 
abe  dzohi  gäwo  ene,  eye  wbnoa  ame 
nu.  Adze  womevi  evee  li.  Dewo  li, 
siwo  nyia  ame,  ke  dewo  menyia  ame  o. 
Ne  amea  de  le  ho  me  la,  adze  la  ate 
Till  aiio  ho  megbe  anyii.  Ne  ele  wowom 
nenemä  la,  amewo  ate  nu  aUe  kple  asi; 
gake  adzeto  la  melöna  bena,  amesi  Ue 
la  naiia  amewo  nanyae  o.  Ekemä  ena 
hotsui  gede  amesi  Ue  la.  Adzea  dewo 
li,  siu'o  vo  hotsui  le  ame  si.  Wöbe, 
adzematsi  le  ameico  si,  si  wowone  wb- 
vona.  Amesi  nya  atike  sia  la,  enge 
Kpenoetoa  de,  si  iiko  enge  Kwasi. 


Der  Matse- Stamm. 


1.  Kapitel:  Geschichte. 


I.  Stammsitz,  Wegzug  und  Gründung  ihrer  Heimstätten. 
1.  Stammsitz. 

Man  sagt,  der  Stammvater  der  Matseer  gehöre  keinem  anderen  Volke 
an,  sondern  stamme  direkt  aus  Amedzowe.  Dort  wohnten  früher  die  Vor- 
fahren der  Matseev  und  Akwamuev.  Als  sie  weggezogen  waren,  blieb  der 
Stammvater  der  Matseov  zurück,  weil  er  Hunger  hatte.  Es  wird  erzählt, 
als  er  auf'  einen  gewissen  Berg  gekommen  sei,  habe  er  gesagt,  er  woUe 
unreife  Palmnüsse  (anane)  essen,  bevor  er  weiterziehe.  Der  Stammvater 
der  Akiiiamuev  habe  ihn  dann  verlassen  und  sei  an  den  Volta  weitergezogen. 
Der  Berg,  auf  dem  der  Stammvater  der  Matseer  zurückgeblieben  war,  erhielt 
deswegen  den  Namen  Ai'uaieheTg. 

Manche  Leute  sagen  aber,  daß  der  Stammvater  der  Matseer  früher 
westHch  vom  Volta  gewohnt  habe,  bevor  er  hierher  gekommen  sei. 

2.  Wegzug, 
a.  Veranlassung  dazu. 

Ein  Mann  hatte  drei  Kinder,  zwei  Söhne  und  eine  Tochter.  Die 
Kinder  der  Tocliter  bekriegten  fortn-ährend  die  Kinder  der  Söhne ;  deswegen 
sagte  der  Ältere  zu  seinem  jüngeren  Bruder:  „Ich  wiU  wandern  und  einen 
Wohnsitz  suchen,  damit  wir  Ruhe  haben  vor  den  Belästigungen  und  dem 
Krieg."  Beide  flohen  von  ihren  Brüdern  (Verwandten)  und  kamen  auf  den 
Aiianfiberg,  wo  sie  blieben.  Der  Ältere,  der  gesagt  hatte :  „Wir  wollen 
wandern  und  einen  Wohnsitz  suchen,"  ist  der  Stammvater  der  Matseer. 
Darum  werden  seine  Nachkommen  „Kinder  des  3Iaisa"  genannt.  Der  jüngere 
Bruder  aber  ist  der  Stammvater  der  Amltaer  und  der  Avemeer.  Früher 
waren  die  Älatseer,  die  Ä^usitaer  und  die  Avemeer  ein  Volk  und  waren 
Brüder. 

Der  Name  des  Vaters  der  Matseer^  der  auch  in  ihrem  Stammsitz 
gewohnt  hatte,  wai-  Kjiehujoe.  Kpehidoe  beauftragte  die  Matseer,  sie  sollten 
ihm  einen  Bohnenacker  anlegen.  Als  sie  vom  Feld  zurückgekelirt  waren, 
gab  er  ihnen  nichts  zu  essen.  Er  und  seine  Frau  verweigerten  den  Arbeitern 
die  Speise  und  aßen  die  bereitgestellten  Bohnen  selbst.  Am  nächsten 
Morgen  schickte  er  sie  wieder.  Sie  gingen,  vergruben  aber  ihre  Werkzeuge 
im  Sand  und  kehrten  dann  wieder  nach  Hause  zurück.  Als  er  sie  aber 
immer  noch  weiter  belästigte,  wurden  sie  böse  und  Dzomt,  Sohn  des 
Kpebidoe,  veranlaßte  sie,  ilin  (Kpebidoe)  zu  verlassen. 
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/.  Ilogheice,  ibuwu  kple  awetsotso. 
1.  Hogbewe. 

Wogbio  beim,  Afatseaico  togbxd  metso  chiho  bubua  deke  nie  o,  ke  boii 
Amedzowe  ttitüiu  wbtizo  tso.  Aßmä  Matseawo,  Akomuawo  kple  dzigbe  me  dua 
(fewo  ihe  togbuiwo  no  Uä.  Esime  wodzo  gbona  la,  Matseawo  togbui  tsi  megbe 
le  dqwuaine  ta.  Wöbe,  esi  wbva  do  toa  de  dzi  la,  egblo  be,  yeazi  anäne  adu 
haß  adzo.  Ke  Akomiitowo  togbui  dzo  le  egbo  yi  de  Amntosisi  la  nuti.  To, 
si  dzi  Matseawo  togbui  tsi  la,  ho  nko  bena  Aiiänetoe. 

Ke  amea  dewo  be,  Matseawo  togbui  no  Amutosisi  ice  getodowe  lowo  tsä 
haß  dzo  va  aßsia. 

2.  Wuwu. 
a.  Nusi  na  wowu. 

Nutsua  de  dzi  vi  etö,  nutsuvi  eve  kple  nymiuvi  deka.  Nyöriuvi  la  -we 
viico  noa  atha  icom  kple  nutsuviaico  2ce  viico  enuenu.  Eyata  nutsu  tsitsito 
gblo  na  novia  bena:  Mayi  adatsa  kpo,  adi  nowe,  bena  miadzudzo  tso  fudede 
kple  awawowowo  me.  Wo  kpakple  eve  la  wosi  tso  wo  noviwo  ihe  nkume,  eye 
wova  no  Anänetoe  dzi.  Hohoeto,  si  gblo  bena,  „miayi  adatsa  kpo  adi  nowe 
la",  eya  nye  Matseawo  togbui.  Eyata  woyoa  viaico  bena:  Matsaviwo.  Ke 
novia  devito  enye  Nusitatowo  kple  Avemetowo  togbui.  Tsä  la,  Matseawo,  Ähisi- 
tatowo  kple  Avemetowo  nye  noviwo,  eye  iconye jduko  deka. 

Matseawo  fofo  nko  nye  Kpebidoe,  amesi  hä  no  Hogbewe  la.  Kpebidoe 
do  MatseaiDo  be,  woade  ayigble  na  ye.  Esi  wogbo  tso  agblea  la,  meda  nu  na 
wo  wodu  0.  Eya  kple  srö  wotso  ayi,  si  woda  di  na  wo  la,  du  te  wo,  Esi 
nu  ke  la,  egado  wo,  gake  ameawo  yi  datso  amlawo  di  de  M  me  tro  gbo  va 
awe.  Esi  tcogale  edzi  le  fu  dem  na  wo  la,  dorne  ve  wo,  eye  Kpebidoe  vi,  si 
nko  nye  Dzonu  la,  na  be,  icotu  le  egbo. 
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b.  Überschreitung  des  fiäAoflusses. 

Auf  ihrer  Reise  kamen  sie  an  einen  großen  Fhiß,  den  man  Haho 
nennt.  Weil  sie  ihn  nicht  überschreiten  konnten,  so  bheben  die  Leute  am 
Flußufer  stehen.  Da  sagte  Dzonu  zu  Nusemi,  dem  Sohn  seines  Vaters : 
„Was  sollen  wir  machen?  Ich  will  nicht,  daß  wir  wieder  umkeliren  und 
zu  jenem  grausamen  Manne  gehen;  deswegen  laß  uns  durch  den  Fluß 
gehen!"  Es  wird  erzählt,  daß  Xusenu,  der  Stammvater  der  Dzoloev,  mit 
einem  Eisenstab  in  den  Fluß  geschlagen  und  ihn  zerteilt  habe.  Als  sie 
den  Fluß  überschritten  hatten,  nahm  er  seine  frühere  Gestalt  meder  an. 
Deshalb  konnten  alle  Stämme  den  Fluß  überschreiten.  Der  Eisenstab,  mit 
welchem  Dzonu  gekommen  war,  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  vor- 
handen, und  man  nennt  ihn  akplosu. 

Die  Zeit,  in  welcher  der  Stammvater  der  ßlatseer  kam,  ist  uns  nicht 
mehr  bekannt.  Man  sagt,  daß  die  Matseev  vor  den  Tavieweein  und  andern 
Stämmen  gekommen  seien. 

3.  Gründung  ihrer  Heimstätten. 

Bevor  Dzonu  mit  seinem  Königsstuhl,  Schwert  und  Eisenstab  dahio 
kam,  wo  die  Matseev  heute  sind,  gingen  ihm  seine  beiden  Brüder  voran. 
Ihre  Namen  waren:  Fiawodetsi  und  Ananekotso.  Sie  gingen  voraus,  kamen 
mit  den  Mat^eern  und  zerstreuten  sich  in  den  Grassteppen.  In  die  Wälder, 
die  zwischen  den  Bergen  da,  wo  die  Matseev  jetzt  wohnen,  waren,  konnten 
sie  nicht  hinein.  Als  nun  Dzonu  nachkam,  frug  er  sie,  wer  in  dem  Walde 
sei  ?  Sie  antworteten,  es  seien  Raubtiere,  und  deswegen  könnten  sie  nicht 
hineingehen.  Da  nahm  er  seine  Pfeife,  Bogen  und  Pfeil  und  ging  in  den 
Wald.  tUs  er  lange  gegangen  war,  pfiff  er  mit  der  Pfeife ;  da  kam  plötzlich 
ein  kleines  Tier,  das  man  wqe  nennt,  auf  ihn  zu,  und  er  schoß  es.  Hierauf 
pfiff  er  wieder,  und  ein  nukpui  erschien,  das  er  ebenfalls  schoß.  Nicht 
lange  darauf  pfiö'  er  noch  einmal,  worauf  eine  Antilope  kam.  Diese  schoß 
er  auch.  Als  er  zum  viertenmal  pfiff,  kam  ihm  ein  Leopard  entgegen,  und 
er  schoß  ihn  sofort.  Nach  diesem  kehrte  er  zurück  und  führte  seine 
Brüder  dahin,  wo  sie  jetzt  noch  wohnen. 

Früher  nannte  man  den  Platz,  wo  die  Mafseer  heute  noch  sind,  „Wald 
der  reißenden  Tiere",  weü  viele  wilde  Tiere  darin  waren.  Als  der  ^^ol•fahre 
der  Matseev  von  dem  Berg  herabgekommen  war,  machte  er  mit  dem  Wald 
Krieg  wie  ein  Volk  mit  dem  andern.  Er  vertrieb  alle  wilden  Tiere  aus 
dem  Walde,  ließ  den  Wald  niederhauen  und  machte  ihn  zu  ihrem  Wohnsitz. 

II.  Das  Verhältnis  der  Matseev  zu  andern  Stämmen. 

Matse  ist  das  Oberhaupt  der  Stämme,  die  um  Matse  herumliegen. 
Liane,  Dzolo,  Tant/igbe  und  Tavicive  sind  Stämme,  die  zu  Mat^c  gehören. 
Andere  sind:  Siä,  Avee,  Ni/ive,  Holüta,  Dodome,  Akome,  Sariewe  und  T-<ijome. 
Wenn  sich  ein  großes  Unglück  ereignet  hatte,  so  kamen  sie  nach  Matse, 
um  die  Sache  dort  zu  richten. 

L  Matse,  Nusita  und  Aveme. 

Der  Grund,  weshalb  die  Nusitaev  und  die  Avemeev  die  Matseev  ver- 
ließen, war  folgender:  Die  Matseev  führten  Krieg  gegen  Todome;  Nusita 
aber  und  Aveme  weigerten  sich,  mit  ihnen  zu  ziehen.    Da  sagten  die  Matseev, 
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l>.   Wowe  Haho  tsotso. 

Esi  icogbqna  la,  wova  do  tosisi  ijäa  de,  si  woijqna  be  Haho  la,  gbq. 
Ameawo  va  t<2  de  to  la  nit,  elabena  xoomale  nu  atsoe  o.  Tete  Dzonu  gblo  na 
fofoavia  Nusenu  be:  „Alehe  miawo?  Nyemelö  be,  miagatro  ayi  nutsu  nlomeetq 
mä  gbq  0,  ei/(ifii  na  iiii'atso  tq  la!"  Wobena,  Ä'wienu,  si  enge  Dzolotqwo  fofo 
la  Uq  gatuqtia  de  wo  tq  la  xcomä  de  eve.  Esi  wotsoe  vq  la,  egado  ewe  7iq- 
nqme.  Eya  na  duaico  katä  tso  tq  la.  Gatizqti,  si  Dzonu  tq  ^e  nu  ve  la, 
gali  vase4e  egbegbe;  tooyqne  be  akplqsu. 


heyigi,  si  dzi  tutTitu  ^[atsea^po  tqgbui  va  la,  mimenyae  o.  Wogbio  bena, 
Matseawo  tqgdtii  tre  rava  na   Taviewetqwo  kple  du  bubuiuo. 

3.  Awetsotso. 

Hafi  Dzonu  nava  aftsi  Matseawo  le  fißxi  kple  ewe  fiazikpui,  dzaiigbe  kple 
akplqsu  la,  nqvia  eve  do  iigq  ne.  Wowc  r'ikqwo  nye  Fiawodetxi  kple  Anänekotso. 
Woawo  do  ngq  va  kple  Matseawo,  eye  ivo  kaka  de  dzogbewo.  Woinete  nu  ge 
de  aveawo  ine  le  toaico  dorne  afisi  wole  ßßa  o.  Esime  Dzonu  va  la,  ebia  wo 
bena,  amekawo  le  avea  ine  mahä  ?  Wogblq  ne  bena,  lä  vöwoe  li,  eyata  yeico 
medena  o.  Tete  tcbtsq  ewe  dze,  da  kple  dati  hege  de  ave  la  me.  Esi  wbyina 
lä  la,  ehi  dze  la,  kasiä  lä  via  de,  si  woyqna  be  wqe  la,  va  kpee,  eye  wbtee. 
Esia  megbe  icbgaku  dze  la,  eye  nukpui  do  wotee.  Etewe  medidi  o  ivbgaku 
dze  la,  tete  sande  do,  eye  tcbicu  eya  hä.  Egaku  dze  la  zi  enelia,  eye  läkle  do 
va  kpee,  ete  eya  hä  enumäke.  Esia  megbe  la  etrq  yi  dakplq  nqviawo  va  aßsi 
icole  ßßa. 

Woyqa  aßsi  Matseawo  le  ßß  la  tsä  be  LäUameve,  elabena  lä  wqdäwo 
sqgbq  le  eme.  Esi  Matseawo  tqgbui  di  tso  toa  dzi  la,  ewo  awa  kple  ave  la 
riutq,  sigbe  alesi  dukq  kple  duko  wqa  awae  ene.  Enyä  lä  wqdäwo  katä  le  ave 
la  me,  eye  wbna  wowo  ave  la  kenkeii,  hetsqe  icq  wowe  nqwe. 

II.  Matseawo  kpile  du   bubuico  doinenya. 

Matseawo  nye  du,  siwo  wo  lilä  wo  la  we  ta.  Lumeawo,  Dzoloatco, 
Tanyigbeawo  kple  Taviawo  nye  du  deka  le  Matse  nuti.  Bubuioo  nye:  Siä, 
Avee,  Nyive,  IIolTtta,  Dodome,  Akqme,  Saviewe  kple  Tsyome.  Nenye  be,  wqnu 
gäa  de  dzq  la,  Matse  wovana  haß  drqne. 

1.  Woawo  kple  Nusitatqwo  kpakple  Avemetqwo. 

Nusi  ta  Nusitatqwo  kple  Avemetqwo  dzo  le  Matseawo  gbq  la  enye:  Matse- 
tqwo   do  awa  yina  de  Todometqwo  si  ge,    eye  Nusitatowo  kple  Avemetqwo  gbe 
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sie  sollten  nur  zu  Hause  bleiben.  Wenn  sie  aus  dem  Krieg  zurückgekehrt 
seien,  werden  sie  sie  etwas  lehren.  Als  sie  nun  in  den  Krieg  gezogen 
waren,  flohen  die  Ausitaer,  ehe  die  Mutseer  zurückkehrten.  Damach  flohen 
auch  die  Avemeev  und  zogen  zu  ihren  Brüdern,  den  Ä'usitaem. 

Man  sagt,  die  Matseer  seien  Krieger  von  alters  her  gewesen.  Sie 
arbeiten  nicht  sondern  sind  Faulenzer  schon  seit  der  Zeit  ihrer  Vorfahren ; 
deswegen  führten  sie  beständig  Krieg,  damit  sie  etwas  zu  essen  bekommen. 

2.  Matse  und  die  AvatimeQv. 

Als  die  Avatime&r  noch  bei  den  Matseevn  auf  den  Bergen  wohnten, 
hatten  sie  kein  gutes  Trinkwasser;  deswegen  schöpften  sie  unten  im  Tal 
in  Dedeme  bei  den  Matseevn  Wasser. 

Eines  Tags  kam  ein  Avati7nevaä.Ac\\en,  um  in  Dideme  Wasser  zu 
schöpfen.  Sie  hatte  ein  Stück  gerösteten  Yams  von  zu  Hause  mitgenommen, 
den  sie  am  Brunnen  aß.  Als  sie  an  den  Brunnen  kam,  waren  dort  schon 
zwei  il/af«^mädchen  mit  ihrem  kleinen  Bruder.  Das  AvatimemÄächen  bat 
sie  um  Wasser  (und  sagte),  sie  dürften  ihren  gerösteten  Yams  essen.  Aber 
die  MatsemÄAcheii  weigerten  sich.  Es  bat  sie  sehr;  aber  sie  gaben  ihm 
kein  Wasser.  Das  AvatimemB.Ac\\en  hatte  seinen  Yams  beiseite  gelegt  und 
wartete ,  bis  sie  ilir  Wasser  geschöpft  hatten ,  um  dann  das  ihrige  zu 
schöpfen.  Da  fing  der  kleine  Bruder  der  J/af*cmädchen  zu  weinen  an  und 
wollte  den  gerösteten  Yams  haben.  Seine  Schwestern  sagten  ihm,  wenn 
sie  nach  Hause  kommen,  werden  sie  ihm  auch  Yams  rösten.  Das  Kind 
aber  woUte  nicht,  nahm  plötzlich  den  Yams  des  vlrn/iwifmädchens  und  aß 
davon.  Dieses  nahm  ihm  den  Yams  wieder,  worauf  das  Kind  noch  stärker 
als  vorher  zu  weinen  begann.  Die  J/af«ekinder  fiiigen  nun  das  Avatime- 
mädchen,  warum  es  ihrem  kleinen  Bruder  den  gerösteten  Yams  weggenommen 
habe?  Da  schlugen  sie  das  Avat i7nemädchen  und  zerbrachen  seinen  Topf. 
Das  vlra/Zwicmädchen  aber  ging  und  sagte  es  seinem  Vater.  Sofort  machte 
sich  dieser  auf  den  Weg  und  ging  nach  Matse,  um  nach  der  Sache  zu 
fragen.  Als  er  aber  ankam,  ergriffen  und  töteten  ilm  die  Matseer.  Da- 
durch entstand  zwischen  Matse  und  den  Avatimeevn  ein  Krieg. 

Später  gingen  Leute  aus  andern  ^4ra?/»iestädten  an  denselben  Brunnen, 
um  Wasser  zu  schöpfen  und  wurden  von  den  Matseern  gefangen.  Die 
Städte  sandten  Botschaft  zu  den  Matseem  und  ließen  ihnen  sagen,  daß  sie 
nicht  mit  ihren  Brüdern  am  Krieg  teilgenommen  hätten,  weshalb  sie  ihnen 
ihre  Leute  wieder  fi-eigeben  soUen.  Die  Matseer  aber  weigerten  sich  und 
sagten,  sie  werden  die  Leute  nicht  freigeben;  (denn)  jeder  Avatimeer  sei 
eben  ein  Avatimeer.  Von  da  an  kam  kein  Avatimeer  mehr,  um  Wasser 
zu  schöpfen. 

Eine  andere  Sache  war  folgende :  Jedes  Jahr,  wenn  die  Zeit  des 
Grasbrandes  gekommen  war,  zündeten  die  Matseer  den  Busch  an  und 
trieben  das  Feuer  zu  den  Avatimeern,  so  daß  ihre  Städte  verbrannten.  So 
hatten  die  Avatimeer  keine  Ruhe.  Das  veranlaßte  sie,  von  den  Matseern 
weg  und  dahin  zu  ziehen,  wo  sie  heute  noch  wohnen. 

3.  Matse  imd  die  Akwamuer. 

Die  Matseer  und  Ahcainuer  sind  Brüder  väterhcherseits.  Als  die 
Matseer  ihren  Stammsitz  Hogbewe  (sie  nennen  ihn  auch  Aghome  oder  Gbo- 
gbome)   verließen,   blieben   die  Akwamuer   noch   länger  zurück.     Als   dann 
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bena,  t/eico  meiiina  o.  Matseawo  ghUj  na  wo  hena,  ne  tcoano  anyi  ho,  yexoo- 
a(/l>o  tso  (Ut'u  1(1  Ufa  fui  imiii'  wo.  Ke  esi  woi/i  de  awa  la,  Aunitafowo  .•>*  dzo 
haß   iroijhq.      EiiiC(//>e  Arcinetowo  liä   iho   i/i  de  wo  iiovi  S'iisitatQwo  (jbo. 

Wogblq  he,  Matseawo  iii/c  aivawolaico  tso  wo  t<)<jliiiiwo  noii  /v.  IVome- 
woa  do  o,  ak'uriatowo  woiii/e  tso  wo  twibiiiirn  noli  he,  eijota  wonoo  awa  wom 
eiiuenu,   bena  woakpo  nu  adit. 

2.  Woawo  kple  Ävatimeawo. 

Esime  Avatiineawo  no  towo  d:t  le  Matseawo  gho  la,  tsi  nijuiea  deke 
mele  loo  si,  bena  tvoano  o,  eyata  woiioa  abu  dhn  va  noa  tsi  dum  le  Afatseawo 
gbo  le  Dideuie. 

Gbedeka  Avatimenyömina  de  va  tsi  du  ge  le  Dideme,  eye  icbtso  tememe 
4e  osi  tso  awe  be,  whava  du  le  toa  nie.  Matsenyönuvi  eve  kple  wo  novi  deka, 
si  metsi  nyuie  o  la  wole  toa  me  haß  wbva.  Avatimevi  la  bia  tsi  wo,  bena 
wbatso  adu  eihe  tememe  la,  ke  Matseviawo  gbe.  Ede  kiiku  na  loo  wü  keke, 
gake  wote  tsi  lae.  Avatimevi  la  tso  ewe  te  la  da  di  hele  wo  lalam  vasede 
esime  ivoadu  tsi  la  avo,  ne  ye  hä  yeadtii.  Tete  Matseviawo  novi  devito  de  asi 
avi  fafa  me  be,  yeadu  tememe  lö.  N^oviawo  gblt)  ne  bena,  ne  yewoyi  awe  liä 
yewoame  te  ne  hoho.  Devi  la  gbe  kenken,  zi  deka  wötso  Avatimevi  la  we  tea 
de  a«i  dudu  me.  Avatimevi  la  hoe  le  esi,  eye  devi  la  gade  asi  avifafa  me  de 
dzi  wu  tsäto.  Matseviaico  bia  Avatimevi  la  bena,  nukaimti  tvöho  tememe  la 
le  yetco  novi  si  mahä  ?  Eye  icokjjli  de  Avatimevi  la  iiuti  wo,  gbä  eihe  ze 
hä.  Avatimevi  la  yi  dagbloe  na  fofoa,  ennmäke  fofoa  dze  mo  va  Matse,  hena 
yeabia  nya  la  ta  ase.  Esi  wova  la,  Matsetoico  Ue  hewii.  Esia  na  Matseawo 
kple  Avatimetoivo  wo  awa. 


Esia  megbe  Avatime  duta  bubutowo  gayi  to  mä  ke  me  tsi  du  ge,  eye  Matse- 
towo  U  wo.  Ke  woawo  do  du  de  Maisetowo  gbo  gblo  bena,  yewo  la,  yetco 
mele  yewo  7}Oviivo  lee  aiha  la  me  o,  eyata  woade  asi  le  yeivowe  ameawo  r'iuii 
na  yewo.  Ke  Älatsetoico  gbe  ghlo  bena,  Avatime  siasia  Avatime  ko  ivonye, 
yewo  mele  asi  de  ge  le  wo  »iu  akpo  o.  Tso  ekemä  dzi  la,  Avatimetoa  deke 
megava  dua  tsi  o. 

Nya  huhu  enye:  We  sia  i've  ne  dzobigi  do  la,  Matseatvo  noa  dzo  tom  noa 
dodom  de  Ävatimeawo  gbo  ivbnoa  woihe  dutawo  ßäm,  ale  bena,  Ävatimeawo 
mekpq  nutifafaa  deke  kpq  o.  Esia  na  bena,  ivodzo  le  Matseawo  gho  yi  de 
aßsi  wole  ßßa. 

3.  Woaivo  kple  Akojnuawo. 

Matseatvo  kple  Akgmuatco  nye  tqvi.  Esime  Matseatvo  dzo  le  Hogbewe 
(woawo  yqne  he  Agbome  alö  Gbogbome)  la,  Akomuatoo  tsi  anyi.    Emeghe  esi 
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hernach  auch  sie  wegzogen,  kamen  sie  zu  den  Matseern  und  wurden  sehr 
gut  von  iiinen  aufgenommen.  Die  Akwamtter  blieben  bei  ihnen  und  sagten, 
sie  möchten  Bohnenäcker  anlegen,  und  wenn  sie  die  Frucht  geerntet  haben, 
sie  mit  sich  auf  die  Reise  nehmen.  Die  Äcker  wurden  angelegt,  und  als 
die  Bohnen  geerntet  werden  sollten,  kam  der  Schwertträger  der  Alicamuer 
und  nahm  das  Schwert  der  3IatseeT  mit.  Daher  kommt  es,  daß  das 
Schwert  der  AfatMer  und  das  der  AkwaimieT  vertauscht  wm'den. 

Weil  die  Matseer  sahen,  daß  die  Ahcannier,  ihre  Brüder  väterlicher- 
seits, auf  selten  der  Asatiteer  standen,  deshalb  halfen  sie  auch  im  Asaiite- 
krieg  nicht  den  Hoevu,  sondern  stellten  sich  auf  die  Seite  der  AsauteQx. 

III.  Die  Namen  der  Matseev. 
1.   liir  eigentlicher  Name. 

Warum  man  diesen  Stamm  Matse  nennt,  hat  folgenden  Grund.  Schon 
von  alters  her  bis  auf  den  Taviei'cekneg  gingen  die  Matseer  nirgends  hin. 
Sie  verübten  nämlich  gegen  die  sie  umgebenden  Stämme  viele  Schlechtig- 
keiten, lebten  im  Krieg  miteinander  und  trieben  gegenseitig  Wegelagerei. 
In  frülierer  Zeit  standen  sie  mit  Saviewe,  Ziavi,  Tavieihe,  Taiiyuilie  und 
Lume  auf  Kriegsfuß.  W^enn  eine  Frau  aus  Matse  in  eine  dieser  Städte 
ging  und  mit  einem  Manne  zusammenlebte,  so  schwur  ihr  Mann  in  Matse 
auf  seine  Brüder  und  gab  iiinen  Pulver  und  Steine.  Sofort  legten  sie  sich 
auf  ihrem  Acker  gegen  die  Einwohner  jener  Städte  in  den  Hinterhalt;  sie 
töteten  dieselben,  hieben  ihnen  den  Kopf  ab  und  brachten  ihn  nach  Haus. 
Diese  Schädel  wurden  aufbewahrt  und  (später)  an  eine  Trommel')  gebunden. 
Ihre  Kinnladen  aber  banden  sie  an  Blashömer.  Manche  benützten  diese 
Schädel  auch  als  Trinkschalen. 2)  So  wurden  die  Einwohner  dieser  Städte 
alle  (die  ihnen  in  den  Weg  kamen)  getötet.  Wenn  irgend  jemand  aus  diesen 
Stämmen  in  ihre  Heimat  kam,  fingen  sie  ihn,  kochten  sein  Fleisch  und  aßen 
es.  Diese  Handlungsweise  machte  es  ihnen  unmöglich,  zu  reisen  und  in 
andere  Stämme  zu  gehen,  und  so  mußten  sie  zwischen  ihren  Bergen  eingeengt 
wohnen  und  kamen  nicht  hinaus.  Deswegen  wurden  sie  du  tnatsau-o,  d.  h. 
,, Stamm,    der    nicht  wandert"   genannt,    und    dieser  Name  wnirde    zu  Matse. 

2.  Ilire  Beinamen. 

Die  Namen,  welche  sie  sich  auf  der  Trommel  selbst  beilegen,  sind : 
Matse  peteprehi  okumatsem.  Früher  wurden  die  Matseev  von  den  Akemeevn 
bekriegt,  die  Matseer  besiegten  sie  und  töteten  einen  angesehenen  Feld- 
hauptmann und  viele  Krieger.  Sie  erbeuteten  eine  ihrer  Trommeln,  aai'obia, 
und  eine  Kriegstrompete,  die  sich  heute  noch  in  ihrem  Besitz  befindet. 
Deshalb  nannten  sie  sich  mit  diesem  großsprecherischen  Namen,  dessen  Be- 
deutung ist:  „Häuptling  seit  undenklichen  Zeiten".  Es  sind  beinahe  aus 
allen  Städten  Menschenschädel  im  Besitze  der  Matseer. 


')  Vergl.  Bild  S.  33,  63,  99. 
=)  Vergl.  Bild  S.  65. 
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woawo  hü  (ho  hu  wflVd  lo  Mnfxcawo  f/ho,  eye  wolio  wo  iiyiiie  nuto.  Akomnawo 
tsi  tvo  <jl>o  (jhhj  heutt,  yeiroade  ayiyile,  eye  ne  ayi  la  </t  yewoha  cq  Iti,  iie 
yewoatso  de  asi  0:0  moe.  Wade  ayble  la,  eye  esi  ayi  la  (jl  iroyi  liaha  (je  la, 
evame  heua,  Akonmtowo  ihe  dzan<jhets()la  tre  ghogio  va  txo  Matseawo  we 
d:anfilie.     A/i.tia  wbtso  he,  Afatseawo  kple  Akomuawo  ibe  dzanybe  doli. 

Esi  Matseawo  kpo  hena,  wo  fqfoviwo,  sitvo  nye  Akomutowo  de  Asante- 
tqwo  dzi  la,  eyata  womekpe  (je  Uoairo  >iu  le  Asantewa  nie  0,  hon  woawo  hä 
de  Asanteawo  dzi. 

III.  Matseawo  nee  nkotoo. 
1.  Wowe   iiko   iuitf}. 

Ntist  ta  woyoa  wome  alö  du  sia  hena  Matsc  la  enye:  Tso  hlema  vaxede 
Taviewewa  dzi  la,  wometsana  dea  du  Intlnia  deke  nie  0.  Le  wowe  ame  vd 
wowo  ta  wo  kple  du,  siwo  wo  hlä  wo  la,  le  aicauujim  kple  dafidada  dzi  kple 
wonoewo  da.  Le  hlema  la  wo  kple  Saviewetijwo ,  Ziavitmeo,  Tavieweawo, 
Tanyigheawo  kple  Lumeawo  wo  aiha.  Ne  Matsenyönua  de  yi  neuem  du  siaieo 
me  yi  dade  atsu,  ekemä  Matseiiutsu,  si  we  asi  wbnye  la,  ka  atam  na  noviaivo, 
eye  whna  (lu  kjih'  kpe  wo.  Enumäke  woyina  dadaa  daß  du  sia  nie  towo  le 
woive  howo.  Wowua  ivo  tsoa  wowe  ta  tsona  va  awe.  Wodzra  aynetawo  do 
tsona  dea  ihu  iiuti.  ei/e  »'o^^'o<t  oläwo  blana  de  kpewo  i'iuti.  Amea  dewo  tso 
aiiieta  woa  ahanotre  noa  aha  iioni  le  eme.  Ale  'wowu  du  siawo  katä  ine  toiro 
kpo  tim.  Ne  du  sia  du  nie  tqa  de  va  wo  we  la,  woline,  eye  woda  ewe  nuilä 
duna.  Nuwona  sia  he  rno  7ia  wo  ken,  ale  hena,  womate  nu  atsa  ade  dua  deke 
me  kule  0,  eye  wohaha  de  tvowe  toawo  domee  kokdko,  womedia  liehe  0.  Lyata 
icoyoa   wo  he,  du  niatsawo,  si  tro  zu  Matseawo  egbegbe. 


2.  Nko,  si  wowona  do. 

Nko,  si  woicona  do  na  ico  dokui  le  atopani  me  enge:  „Matse  peteprebi 
okumatsem."  Le  blevia  la,  Atserntowo  va  wo  awa  kjyle  Matseawo.  Ke  Matse- 
awo du  wo  dzi,  wu  wowe  asafohli  gäa  de  kple  awawovi  gedewo.  Woho  wowe 
ihudodoa  de,  si  woyona  hena  agrohia  kple  kpe  hä.  Wble  mia  si  vasede  fifi. 
Esiata  icotso  adegbeiiko  sia  do,  si  gome  enye:  Ame  nye  amegä  tso  nloebeawo. 
Du  sia  du  kloe  ihe  ta  le  ico  si  kple  egbe. 
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1.  Hauptabschnitt:    Die  Ehe. 

I.  Heiratsgebräuche. 

A.   In  der  Jugend  geschlossene  Ehe. 

1.  Brautwerbung. 

a.  Anfrage  um  die  Braut. 

Das  Heiraten  kann  man  in  diesem  Stamm  nicht  heiraten  nennen. 
Man  kann  nur  sagen,  daß  Mädchen  geboren  werden.  Die  Glieder  eines 
Familienteils  müssen  sich  ihre  Mädchen  gegenseitig  zur  Heirat  geben,  gleich- 
viel, ob  auf  der  väterlichen  oder  mütterlichen  Seite.  Es  wird  gesagt,  wenn 
vor  alters  eine  Frau  schwanger  war,  so  nahm  man  sie  fest  und  sagte : 
Wenn  du  ein  Mädchen  bekommst,  so  muß  sie  meine  Frau  werden ;  be- 
kommst du  aber  einen  Knaben,  so  muß  er  mein  Freund  sein.  Das  war 
in  früheren  Zeiten  der  Brauch  aller  Eiheei,  der  aber  gegenwärtig  da  und 
dort  nicht  mehr  beachtet  wird.  Auch  in  diesem  Stamm  ist  es  heutzutage 
nicht  mehr  so.  Wenn  ein  Mädchen  zu  gehen  anfangt,  so  hat  man  sie 
schon  einem  Mann  gegeben. 


&^b'- 


b.   Leistungen  für  die  Braut. 

Wenn  ein  Mädchen  einem  Mann  als  (seine  künftige)  Frau  gegeben 
wird,  so  muß  er  seinem  Schwiegervater  und  seiner  Schwiegermutter  zuerst 
mit  zwei  Armlängen  europäischem  Stoff,  einer  Flasche  Branntwein  und 
60  Jioka  Kaurimuscheln  danken,  wobei  ihn  seine  Brüder  väterlicherseits 
begleiten.  Von  da  an  gibt  der  Mann  dem  Mädchen  immer  Nahrungsmittel, 
besonders  beim  Yamsfest,  dann,  wenn  der  Yams  gegraben  imd  wenn  er 
gepflanzt  wird.  Unterläßt  er  es,  auf  diese  drei  Zeiten  Speise  zu  schicken, 
so  wird  ihm  das  Mädchen  von  seinem  Schwiegervater  und  von  seiner 
Schwiegermutter  wieder  weggenommen. 

Wenn  die  Zeit  gekommen  ist,  den  Acker  zu  bestellen,  so  geht  der 
Jüngling  mit  zwei  oder  di'ci  andern  einmal  auf  den  Acker  seines  Schwieger- 
vaters, um  ihn  zu  hacken.  Ein-  oder  zweimal  geht  er  auch,  um  die  Feld- 
arbeit seiner  Sch^viegermutter  zu  besorgen.  Diese  Ai'beiten  tut  er  solange, 
bis  das  Mädchen  erwachsen  ist.  Man  nennt  sie  ,, Arbeit  zum  Abscliluß  der 
Heirat".  Auch  andere  Arbeiten,  wie  z.  B.  weben,  auf  den  Palmweinplatz 
oder  auswärts  in  andere  Städte  gehen,  besorgt  er  für  seinen  Schwieger- 
vater und  fiir  seine  Schwiegermutter. 


Ta  evelia:  Du  nie  gbengno. 


Akpa  ybüto:   >irdtli:<k. 

I.  Mo,  sl  dzi  wüdea  srü  le. 

A.  Srödede  tso  dcri  me. 

1.  Äsi  ta  hiabia. 

a.  Älesi  wobiane. 

Sivdedc  le  du  sia  me  enye  nusi  magblq  bena,  me.mje  srödede  knie  o,  ke 
boii  enye  ni/önui'iico  dzizizL  Ele  na  ko  deka  me  tawo  bena,  woatso  wowe 
nyönuviwo  ana  wonoeico  koköko  ivoade,  edunye  to  gonie  alö  no  gome  o.  Tsä 
Je  bleina  la,  wöbe,  ne  fu  le  nydnua  de  wo  la,  ivoUne  di  be,  nenye  nyönu  la 
ye  sröe,  eye  nenye  nutsu  la,  ye  holde.  Esia  nye  Ewemetoico  katä  we  ko  tsä, 
ke  leole  asi  dem  le  enu  le  afia  detvo.  Le  du  sia  me  Im  megale  nenemä  ßfia 
o,   ke  buii   ne  nyönuvi  la   tsi  de  asi  azolizqzq  me  pe  la,   irulsiyiie  nu  iiuisu  liuho. 


b.  Srödenuwowq. 

Ne  wotso  nyönuvia  de  na  atsii  be,  icbade  la,  nu  gbäto,  si  nutsu  la  aico 
enye,  atsq  yevuvo  abq  deka,  yevuha  atukpa  deka  kple  hotsui  hoka  60,  eye 
toviawo  akpe  de  eiiu  woayi  adana  dose  tun  kple  löhoa.  Tso  esia  dzi  nutsu 
la  anq  nududu  nam  nyqnuvi  la  da,  veoietq  le  tedugi,  tekugi  kjde  tewägi.  Ne 
medo  nududu  da  le  geyigi  etq  siaivo  me  o  la,  ekeiinl  ton  kple  löhoa  woahq 
nyönu i'i  la   le  esi. 

Ne  agbledegi  do  la,  ekemä  nufsuri  la  adq  aiiie  eee  alö  etq  akpe  de 
edukni  iiuti  looanlo  agble  na  toa  zi  deka.  Eye  ne  agbledq  le  Whoa  iiu  la  ekemä 
ayi  adaivqe  ne  zi  deka  alö  zi  eve.  Anq  neuem  do  sia  icqm  vasede  esime  nyönu- 
vi  la  atsi.  Woyo  dq  sia  bena  sagbledede.  Ne  do  bubua  de  le  toa  kple  löhoa 
nu  abe  acololö  dumedede  alö  ahamedede  ene  la,  awoe  na  ico. 


Spieth.    Die  Kwestämme.    I.Band.  ^' 
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Wenn  nun  der  Jüngling  sieht,  daß  das  Mädchen  in  das  Alter  ge- 
kommen ist,  in  dem  sie  in  das  Haus  des  Mannes  übersiedeln  kann,  so 
kauft  er  vier  Töpfe  voll  Palnnvein  und  bringt  ihn  dem  Vater  und  der 
Mutter  des  Mädchens.  Zwei  Töpfe  geliören  dem  Vater  und  dessen  Familien- 
gliedcrn,  und  zwei  gehören  der  Mutter  und  ihren  Angehörigen.  Dann  kauft 
er  noch  einen  Topf  Palmwein  für  die  Eltern  des  Mädchens.  Das  ist  der 
letzte  Palmwein.  Was  der  Bräutigam  in  früherer  Zeit  dem  Mädchen  geben 
mußte,  ist  folgendes:  7  hoha  Kaurimuscholn,  zwei  Armlängen •)  Zeug,  für 
7  hoka    Seife,    eine    Kalebasse    voll    Limonen    und  einen  Landesstulil.     Die 


Eine  Pisangpflanznng'. 

1.  Knabe   mit   einer  Traube   auf  dem  Kopfe  und  eine 

in    der   Hand.     2.  Ein  Mann   mit   einem   Buschmesser, 

im  Begriffe,  die  Pisangstaude  umzuhauen. 


jetzigen  Geschenke  sind:  ein  Landeskleid,  zwei  Armlängen  europäischen 
Stoff,  ein  Brusttuch  von  zwei  Armlängen,  drei  Kopftücher,  ein  europäischer 
Kamm,  ein  Spiegel,  ein  Krug,  ein  Holzteller  mit  Yams,  ein  Holzteller  mit 
Pisang.  Die  Eltern  verteilen  den  Yams  und  den  Pisang;  der  Vater  gibt 
von  seinem  Teil  seinen  Familiengliedern,  und  die  Mutter  gibt  von  ilircm  Teil 
ihren  Angehörigen.  Dem  Mädchen  ist  es  gestattet,  auf  den  Acker  des 
Mannes  zu  gehen,  "bis  er  sie  als  Frau  heimführt.  Dort  darf  sie  aber  nichts 
essen,  bis  sie  als  seine  Frau  bei  ihm  ist. 


')   1   aho  besteht  aus  zwei  Armlängen. 


Ta  evelia:   Du  me  iil'ftioito. 
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A:q  iie  niil.iin-i  In  kjw  In',  nijömivia  txi  do  atsuihe  yiyi  me  iu,  wUn  aha 
(doe.  ene  ana  vito  Icpli'  i-Iik).  Aloe  cre  etii/e  vito  kple  ewonu-awo  lo,  eye  err  hä 
nye  mno  kple  ewomeuwo  lo.  Emeylie  ayadze  aha  ze  deka  ana  nito  kple  vin<>. 
Eya  enye  aha  mamletq  alö  mietahe  Nuxi  axldila  wonu  na  iiyöntiri  la  iconi/e: 
Gbedeto   enye   hotsui   hoka  7,    avo  alio  deka,    adzale  lioka  7  nn    kple  niöej'e  Ire 


Eine  Bananenpflanzang-. 
1.  Traube  mit  Blutenspitze.     2.  Ausgewachsene  Bananentraube. 


deka  kpakple  zikpui.  Egbetqico  we  nunanawo  nye:  Wevo  deka,  yentvo  aho 
eve,  akoybatse  abq  deka,  tablatse  etö,  yevuyida,  ahühöe  kplu,  te  ybonu  deka 
kple  abladzo  gbqnu  deka.  Vito  kple  vinq  woamä  teawo  kple  abladzoawo  me. 
Vito  amä  etq  na  ewomeawo,  eye  vinq  hä  amä  eio  na  ewomeawo.  N^yömivia 
kpq  mq  anq  ntitsii  la  we  bowo  dem  vasede  esime  wbakplqe;  ke  ne  eva  la,  madu 
nu  akpq  vasede  esime  wbakplqe  haß. 


47* 
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2.  Die  Heimfiihrung  der  Braut, 
a.  Das  Schöpfen  des  Melilwassers. 

Wenn  der  Bräutigam  für  seine  Frau  ein  Haus  gebaut  hat  und  die 
Zeit,  sie  heimzuführen,  ist  gekommen,  so  mahlt  das  Mädchen  Mehl  und 
rührt  es  mit  Wasser  in  einem  Topfe  an.  Dann  mahlt  sie  noch  einmal 
Mehl,  formt  es  zu  Kugeln  und  bringt  sie  zusammen  mit  dem  Mehlwasser 
in  das  Haus  ihres  Mannes.  Der  Mann  ruft  alle  seine  Brüder  väterlicher- 
seits. Der  Älteste  von  ihnen  betet  über  dem  Mehlwasser  und  sagt:  „Wenn 
die  Hausmaus  den  Hausbesitzer  haßt,  so  soU  er  es  nicht  hören,"  d.  h.  wenn 
die  Frau  ein  Kind  bekommt,  so  möge  niemand  davon  hören,  bis  sie  es 
geboren  hat.  Dann  segnet  er  das  Mädchen  und  sagt :  „Mögest  du  empfangen 
Mädchen  und  Knaben,  das  Haus  möge  Frieden  haben,  und  der  Acker  möge 
Frieden  haben!"  Hierauf  bricht  er  von  einer  der  Mehlkugeln  etwas  ab, 
nimmt  es  in  den  Mund  und  trinkt  dazu  das  Mehlwasser.  Das  ist  das  „Mehl- 
wasser-Schöpfen". Wenn  man  von  jemand  sagt,  er  habe  Mehlwasser  für 
seine  Frau    geschöpft,    so  weiß  man,    daß    sie  jetzt   zu  ihrem  Manne  geht. 

b.  Das  Schmücken  der  Braut.  ^) 

Wenn  die  Zeit  herangekommen  ist,  in  der  eine  Jungfi-au  in  das  Haus 
ihres  Mannes  übersiedelt,  so  wird  sie  von  ihrer  Mutter  gebadet.  Dann  legt 
sie  ihr  schone  Perlenschnüro  an,  bindet  ilir  Schnüre  mit  Papageifedern  um 
die  Beine  und  kleidet  sie  mit  schönen  und  wertvollen  Kleidern.  Das 
Mädchen  geht,  begleitet  von  ihren  Altersgenossinnen,  in  der  Stadt  umher. 
Sie  gehen  in  alle  Häuser,  um  die  Leute  zu  grüßen.  Wenn  sie  zu  den 
Leuten  kommen,  eAalten  sie  kleine  Geschenke  von  ihnen,  (bestehend)  in 
2  oder  4  Iioka  Kaurimuscheln.  Das  nennt  man  „Schnuranlegen"  (Schmücken). 
Wenn  eine  Mutter  ihrer  Tochter  die  Schnüre  nicht  anlegen  konnte,  bevor 
sie  in  das  Haus  ihres  Mannes  übersiedelte,  so  wird  sie  (die  Tochter)  aus- 
gelacht und  beschimpft. 

c.  Heimfuhrung  der  Braut. 

Nachdem  sie  geschmückt  worden  ist,  kauft  der  Bräutigam  eine  Ziege 
oder,  wenn  er  es  vermag,  zwei  große  Ziegenböcke.  Die  Ziegen  werden 
geschlachtet  und  ein  mit  Öl  gemengter  Maisbrei  gekocht,  den  er  der  Mutter 
und  dem  Vater  des  Mädchens  schickt.  Alle  Glieder  jenes  Familienteils 
besehen  die  Speise  und  essen  sie  miteinander.  Nach  diesem  schlachtet 
der  Mann  ein  Huhn,  teilt  es  in  zwei  Hälften  und  legt  einen  Teil  auf  die 
Speise,  die  er  dem  Mädchen  schickt.  Dann  schickt  er  jemand  zu  seinem 
Schwiegervater  und  zu  seiner  Schwiegermutter  mit  dem  Auftrage,  ihm  seine 
Frau  zu  bringen.  War  der  Beauftragte  zweimal  dort  gewesen,  so  über- 
läßt man  ihm  die  Braut  beim  drittenmal,  der  sie  am  Abend  ihrem  Manne 
zufuhrt. 

Nicht  an  jedem  Tag  wird  die  Frau  in  das  Haus  ihres  Mannes  ge- 
führt, sondern  nur  an  guten  Tagen,  wie  z.  B.  am  //omarkt  oder  am  Asiami- 
tag.2)  An  diesen  Tagen  heiratet  man  oder  tiihrt  eine  Frau  in  das  Haus 
ihres  Mannes.      Wenn    eine  Frau    in   das  Haus    ihres  Mannes  gefuhrt  wird, 


')  Vergl.  Bild  S.  184. 

')  Vergl.  S.  112.    Die  Tage. 
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2.  Ni/dnuoi  la  kpok^ilt2. 
a.  Litsi/cakii. 

At'  asidila  tu  ho  na  srö,  eye  ekplogi  le  dodom  la,  eketnä  ui/önuvi  la  alu 
teo,  eije  iroado  injt-si  de  ze  me.  Eiiicghe  jchagatu  liico  awo  koe  uotjoiuxjoi- 
akpe  de  wotsi  la  iitt  also  ce  na  sröa  le  ewe  me.  S'utsu  la  ai/o  toviawu  katä 
da.  Amesi  iii/e  ametsitsi  le  wo  dorne  la,  ado  ff  he  de  wotai  la  t'iu  aghlo  hena: 
„Ne  atheß  le  fii  hoto  la  inesee  o."  Etjt2me  enye,  ne  iiyöiiuvi  la  de  ri  ihl  (je 
la,  amca  deke  meffa-we  haß  tcbadzii  o.  Emegbe  wbayra  ni/önuri  la  he:  Nefo 
noa  nejo  attsita,  uwe  iieja,  utjhle  neja  ne.  Kije  icvaka  liirokoe  la  ade  itu  me 
akii  wotsi  la  ano  (Je  eihi.  Ainesiwo  ktitä  ra  la,  noa  «'o/.vf  la  kenken.  Esia 
eiii/i-  litslkitkii.  Ne  woghlo  he,  ame  me  ku  litsi  ua  svö  la,  ekemä  woni/ae  hena, 
ele  atsttiie  yi  gc. 


lt.   Kadodo. 

^e  detughi  la  we  atstiweyiyi  le  dodom  ta,  ekemä  vitio  la  lea  tsi  na 
oianyönu  la,  eye  loöado  dzonn  nyuiewo  ne,  also  akofukawo  ade  afodome  ne, 
at_Si2  oro  nyiiie  siico  rve  asi  me  se  la  ata  ne.  N^i/önuvi  la  we  hauuwo  akploe 
atsa  le  (jho  me.  Woyia  ainesiame  ^ce  me  dadoa  ghc  na  wo.  Ne  wode  ameawo 
gho  la,  icohoa  nunana  vici  le  wo  gho  uhe  hoka  eve  ene.  Woyoa  nnwowo  sia 
hena  kailodo.  Nyänuvi,  si  noa  mete  im  do  ka  ne  haß  whyi  atsuwe  0  la.  enye 
dzii  kple  koko  ne. 


e.   Nyönu  la  kpokplo  va  awe  me. 

Le  kadodo  meghe  la,  asidila  wlea  gho  deka,  ne  iiuse  le  eiiu  la  ghötf^u  gn 
eve.  Ewua  ghöwo  da  akple  dze  dona  de  nyönuci  la  dada  kple  fofoa.  Nudada 
da  la,  kq  mä  me  tqwo  pete  le  ekpo  ge,  eye  wo  katä  le  edu  ge.  Emegbe  iiutsu 
la  gaicua  koklo  deka,  eye  lohmä  eine  de  eue,  also  go  deka  ada  de  niidudu  d:i 
ado  de  nyönuui  la.  Eyome  enoa  ame  dorn  noa  dodom  de  toa  kple  iZhoa  gho 
hena,  woakplo  ye  srö  ve  na  ye.  Ne  amedodoa  de  zi  eve,  etölia  wodea  asi  le 
enuti  ne,  eye  wbakploe  ava  na  srö  le  ßenyi  me. 


Menge   nkekewo    kata    dzi    wokploa    nyönu  yia    atsuwe   o,    hon    le   nkeke 
nyuietowo    dzi  ahe  Hosighe   kple  Asiamighe  ene.     Nkeke  eve   siaico    nye  iikeke. 
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so   feuert  man  zwei  Flintenschüsse  ab.     Das   ist  die  Bekanntmachung,    daß 
jemand  gelieiratet  hat. 

Eine  Frau,  die  sich  gerne  in  das  Haus  ihres  Mannes  fuhren  läßt,  flieht 
gewöhnlich  zweimal ;  heim  drittenmal  bleibt  sie  ridiig  zu  Hause.  Wenn  es 
die  Frauen  nicht  so  machen,  werden  sie  von  den  andern  Frauen  ausgelacht. 

B.  Die  Racheheirat. 

Die  Racheheirat  ist  bei  allen  Eweern  eine  schwere  Sache.  Hat  jemand 
den  Angehörigen  seines  Nächsten  getötet,  so  muß  die  Familie  des  Täters 
nach  Beendigung  der  fTcrichtsvcrhandlungeu  dem  ^Utesten  aus  dem  Familien- 
teU  des  Getöteten  ein  ^lädclieu  geben.  Dieser  Älteste  gibt  das  Mädchen 
einem  Manne  in  seiner  Familie.  Solche  Mädchen  werden  nicht  von  Vater 
oder  Mutter  verheiratet,  sondern  der  Älteste  ist  an  Stelle  von  Vater  und 
Mutter.  Der  Mann  trägt  nicht  gut  Sorge  für  sie.  Für  ihre  Bedürfnisse 
sorgt  er  nicht.  Eine  Frau,  die  eine  Racheheirat  eingehen  mußte,  genießt 
von  ihrem  Manne  keine  Achtung. 


II.  Das  Eheleben. 
1.  Das  Haus  der  Frau. 

Wenn  ein  Mann  seine  erste  Frau  heiratet  und  baut  ilir  ein  Haus,  so 
baut  er  es  so,  daß  dessen  Rückseite  nach  Osten  und  dessen  Vorderseite 
gegen  Westen  sieht.  Man  sagt,  wenn  sich  ein  Mann  mit  seiner  zuerst 
geheirateten  Frau  streite,  und  diese  verfluche  den  Mann,  indem  sie  mit  dem 
Finger  gegen  Osten  zeige,  so  bleibe  der  Fluch  an  ihm  haften,  und  er  müsse 
sterben.  Deswegen  sieht  die  offene  Seite  des  Hauses  der  zuerst  geheirateten 
Frau  nie  gegen  Osten. 

2.  Ordnungen  zwischen  Mann  und  Frau. 

Bestimmte  Ordnungen  gibt  es  zwischen  Mann  und  Frau  keine.  Wenn 
sich  der  Manu  oder  die  Frau  zuerst  schlafen  legt,  so  ist  es  dem  Betreftenden 
nicht  gestattet,  die  Türe  zu  schließen.  Tut  es  der  Mann,  so  schläft  die 
Frau  in  der  Stadt;  tut  es  die  Frau,  so  schläft  der  Mann  in  der  Stadt; 
denn  sie  glauben,  es  sei  ein  Unglück,  wenn  die  Türe  geschlossen  werde. 
Es  habe  das  den  Tod  des  Menschen  zur  Folge. 

Ein  zweites  ist :  Dem  Mann  ist  es  nicht  gestattet,  seine  Frau  mit  dem 
Fuße  zu  stoßen ;  dasselbe  gilt  auch  der  Frau.  Man  sagt,  man  ziehe  sich 
dadurch  die  Wassersucht  zu.  Während  die  Männer  im  Krieg  oder  im  Jagen 
sind .  dürfen  Ehefrauen  keine  Baumwolle  spinnen.  Auch  unverheiratete 
Frauen  dürfen  (wälirend  dieser  Zeit)  keine  BaumwoUe  spinnen,  wenn  ein 
Sohn  oder  Bruder  von  ihnen  dabei  ist. 


3.  Liebe  der  Männer  zu  ihren  Frauen. 

Wenn  ein  Mann  zwei,  drei  oder  vier  Frauen  hat,  so  schließt  er  sich 
an  diejenige  unter  ihnen  am  engsten  an,  die  am  Ijesten  mit  ihm  harmoniert. 
Dieser  Frau  übergibt  er  alles.    Diese  Frauen  nennt  man  „Liebliugsfraueu". 
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niwo  (hl    iciii/fti    ni/niiii   iilö    kjiloii    iii/öiiii.      Ac   inik'jilo  iiijöini   hl   i/i.  ,srö   i'n;  la, 
rcoda  tiiti  er<\      /'.'i/a  iii/c  (ilx'wrnjcije  heiui,   aiuea  (le  de  srn. 

Ai/öinu  "i  lö  /•'jiö  irokp/oi'  i/i  ilr  <ilsiiii  we  In,  nina  ziifho  ~i  crc,  t'lölin, 
llti/i  iiUhhcti  ko  itin/i.  .\('  iiiiTtiniiiii'v  iin'iro  siiilic  u  la,  cni/c  koka  iiu  wo  li:  ii'n 
/o  iii/önuwo  donie. 

li.   Illösidede. 

/Ilö.iidedi'  )-)ii/e  7iya  sese  le  ßiheaico  dorne  aßsiaß.  Ne  amea  de  wu 
nqi'in  we  ame,  ein'  xcodrQ  Idänya  la  vo  la,  ekemä  amestioo  ke  nye  amewula  tue 
i'foiiu'towo  la,  woaLi(2  )ii/öiairi  aijaiia  ame  tslUi,  si  le  aiiiesi  wowii  la  i'ce  icoine 
nie.  ^[me  tsifsi  .sia  tsou  tn/ömi  In  iiaa  nlsii  le  irawe  woiiie  la  im;.  ]\Omedea 
iii/öiiiiri  siawo  toybee  le  iq  kple  iiq  gbq  o,  boii  ame  tsitsi  la  zu  abe  to  kple 
HO  eiie.  Atsua  meUa  be  ne  pepepe  o.  Mekpoa  edzi  le  ewe  nuhiähiäioo  me  o. 
Nyönu,  si  wode  hlöni  la,  buhua  deke  menoa  enu  kurä  le  atsua  gbo  o. 


II.   Sröijbenonq, 
1.  Nyömnvo  we  ho. 

A"e  iiiitsH  de  srö  gbätq,  eye  ichle  hq  tu  ge  ne  la,  ekemä  utrq  hq  la  megbe 
ade  gedzewe,  eye  whatvq  enkume  ade  getodoice.  Elahena  wogblq  be,  ne  nutsu 
la  kple  ewe  savi  atö  nyönu,  si  wötre  d^de  wole  dzre  wom,  eye  wbfia  asi  gedzewe 
heico  ß  de  nutsua  la,  ekemä  nutsu  la  kuna  alö  fii'code  la  dia  enu.  Le  esiata 
icometroa  nyönu  gbätq  we  hq  dea  gedzewe  gbedegbede  o. 


2.   Dodo  le  atsu  kple  asi  dorne. 

Dodo  gobia  deke  mele  atsu  kple  asi  dome  ale  o.  Ne  nutsua  alö  nyöniia 
tre  anyimqmlq  la,  mekpo  mo  be,  ichado  ihoa  o.  Ne  nutsu  la  wqe  la,  ekemä 
nyönua  atsi  gbo  me  ailo,  eye  nenye  nyqnua  woe  la,  nutsua  hä  atsi  gbq  me  adq, 
elabena  wobu  be,  enye  busii  ne  tcodo  icq  la,  eye  icbhea  ku  va  ame  dzi. 

Ecelia,  svöuutsu  metua  afq  srqa  o,  eye  nyqnua  hä  inekpq  mq  o,  edanye 
le  fefe  alö  dzrewqwq  me  o.  Wogbio  be,  ehea  dqlele,  si  woyona  be  gudo  la  vaa 
ame  dzi.  Ne  nutsuioo  yi  awanyäwe  alö  awagbe  dzi  alö  woyi  dzogbewowe  la, 
ekemä  nyönu,  siwo  le  atsuwe  la  mekpo  mo  atre  deti  o.  Ne  nyönua  de  mele 
atsuwe  0,  gake  via  alö  nqvia  le  ivo  dorne  yi  la,  ekemä  mekpo  mo  atre  deti  o. 

3.  Nutsuwo  tce  wo  sröwo  lolö. 

Ne  nutsua  de  de  nyönu  abe  ece  kple  etö  ene  la,  wo  dometq,  si  we  ghe 
sqna  kple  iiutsu  la  we  ghe  la,  eya  nuti  iiutsu  la  tniä  edokui  do.  Nutsu  la 
also  eice    misiauu  ade  nyönu  mä  si.     Nyönu    siaico  tqgbee  icoyona  be  asilolöe. 


/! 
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III.   Verweigerung  des  Mannes  durch  die  Frau. 

1.  Gründe  dazu. 

Wenn  ein  Mädchen  in  der  Stadt  erwachsen  ist,  so  ist  es  ihr  erlaubt, 
nach  Belieben  Freunde  zu  haben.  Wird  aber  ein  solcher  Freund  dem 
bekannt,  der  sie  heiraten  will,  so  muß  ihm  derselbe  unter  allen  Umständen 
ein  Sühnegeld  bezalilen.  Ist  aber  ihrem  Manne  genau  bekannt,  daß  sie 
jener  Mann  nicht  melir  rief,  seitdem  sie  zu  ihm  gekommen,  so  erläßt  er 
ihm  die  ganze  Schuld. 

Eine  Frau  wird  um  Ehebruchs  willen  in  Matse  nicht  bestraft;  nur, 
wenn  durch  den  Ehebruch  einer  Frau,  die  bei  ihrem  Manne  ist,  sein  Tod 
herbeigeführt  wird,  wird  sie  von  den  Stadthäuptlingen  vor  Gericht  gestellt, 
die  sie  für  24  oder  36  hotu  bestrafen.     Das  nur  ist  der  böse  Ehebruch. 

Die  Männer  bestrafen  ihre  Frauen  wegen  Eiiebruchs  nicht.  Wenn  sie 
das  Sülmegeld  von  dem  Nebenbuhler  erhalten  haben,  ist  die  Sache  abgemacht. 

Ehebrecherische  Handlungen  sind,  die  Ursachen,  wegen  deren  Frauen 
sich  ilu-en  Männern  widersetzen.  Der  Mann,  welcher  mit  einer  Frau  die 
Ehe  bricht,  hetzt  sie  durch  Einflüsterungen  auf,  daß  sie  zügellos  wird  und 
ihren  Mann  verläßt.  Die  meisten  Matseiiaxxen  ehren  iiire  Männer  nicht  und 
kochen  ihnen  nicht. 

2.  Bestrafiing  einer  Frau,  die  ihren  Mann  verläßt. 

Eine  Frau,  die  sich  beharrlich  weigerte,  mit  ihrem  Mann  zusammen 
zu  leben,  wurde  früher  an  Händler  verkauft;  heute  zwingt  man  sie  dazu, 
bei  ihm  zu  bleiben.  Widersetzt  sie  sich  aber  beharrlich,  so  wird  sie  einem 
Bruder  ihres  Mannes  väterlicherseits  gegeben,  der  sie  heiratet.  Früher 
mußton  ihre  Eltern  ihrem  Manne  \(3  hotu  bezahlen;  heute  aber  verlangt 
der  Mann  110  Mark  von  ihm,  weil  er  gegenwärtig  mehr  für  sie  leisten 
muß  als  früher. 

IV.  Verhältnis  des  Mannes  zu  seinen  Schwiegereltern. 

Wenn  ein  Mädchen  im  Hause  ihres  Mannes  lebt,  so  dürfen  Schwieger- 
vater und  Schwiegermutter  nicht  in  seinem  Hause,  und  der  Schwiegersohn 
darf  nicht  in  ihrem  Hause  essen.  Es  ist  das  eine  Schande.  Manche  sagen, 
das  würde  verhindern,  daß  die  Frau  Kinder  bekomme. 


2.  Hauptabschnitt:  Die  Kindererziehung. 
1.  Arbeit  der  Kinder. 

Die  Knaben  müssen  zu  Hause  den  Rand  der  Matten  flechten;  die- 
jenigen aber,  die  das  nicht  tun  können,  sind  olmo  Arbeit.  Die  Ai-beit  der 
kleinen  Mädchen  ist  das  Spinnen. 

Wenn  die  J/rt?«ekinder  hacken  können,  so  legen  sie  sich  ihre  eigenen 
Äcker  an.  Bei  dieser  Arbeit  helfen  sie  sich  gegenseitig.  Sie  helfen  aber 
auch  ihren  Eltern  bei  der  Feldarbeit. 
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///.   Asiijbeghe. 
I .   A  uiti  tu  woi/fieiie. 

Af  )u/öii>iri  l;<i  U'  ijlio  ini'  la,  fkjio  ino  )ido  d-sike  jTi  ilzro.  he  iie  aiiiesi 
de  ni/öiiiiri(i  iii/d  timi'si  <lo  «.<//<'  )ie  la,  aho  fc,  lir  est  kuköko.  Di'ho  iit;  sröl(j 
nunc  krön  l>e,  es/  iii/ö/ii(  la  ra  ye  gbt)  la,  iiiitsa  .sia  ntegai/on  Iqio  a  /</,  utso 
fe  bidniawo  akee. 

Tohehi'a  deke  meli  na  ni/öniiwo  Ir  (diasiirowo  iiiiti  h'  .\fatKe,  <i.  Nc.ghe 
;/(•  ni/öni(a  ili'  le  atsiiwi',  ci/e  to  ni/önii  la  i'ri'  aliasiicoico  nie  iiiilsna  kii  la, 
diinu'oäit'o  (jia  wonii  (/c  ni/öiiti  la  iiiiti,  ei/e  wuhoa  liotii  24  alö  '1<!  In  est.  J'Jsia 
ko  woi/ona  t>e  ahasi  nianyomani/u. 

jS'iifsuiro  me/iea  toa  deke  na  nyönuiro  le  (Jinniwijwo  tu  o,  ne  icoin/a  (kj 
asitsu/to  le  iuitsu,  si  ico  ahaxi  kpli  la  si  ko,  ero. 

Enuenu  to  ahasiwowo  ine  ni/önuwo  dzea  uf/lä  de  ico  sröwo  nii,  elabena 
iiiitsu,  si  le  aliasi  wom  kpli  la,  ghlia  to  ne,  ale  bena,  lohdzea  yo  he,  yemefjale 
atsuwe  i/i  ije  o.  Matseni/önu  yedeaiov  mebiia  wo  sivico  o,  loomedau  nn  na 
ICO  hä  0. 

2.   Fe,  si  wohoiia  le  atsiojbela  si. 

Xi/önii,  si  ghe  kenken  be,  yemano  atsuwe  o  la,  tsä  tcotsone  wlena  na 
asitsalawo.  Egbe  la  wozia  edzi  be,  icoano  anyi  koköko.  iVe  egbe  godö  la, 
tcotsone  na  srdto  ice  loci  buhit  be,  tcöade.  Tsä  ne  nijdnii  gbe  srö  ken  la,  ewe 
dzilaico  hea  Iiotii  16  na  iititsu  la.  Egbe  la  woliou  .17.  110  le  wo  si,  elabena 
tcoicoa  nu  gede  ßfi  wu  tsä. 


IV.  Alesi  ntitsit   lea  edokui  de  toa  kple  löhoa   nu. 

i^^e  nyönuvi  le  awewb  me  la,  ekemä  towb  kple  löliowo  madu  im  le  atveicb 
ine  o,  eye  wo  hä  inadu  nu  le  ico  iceine  o;  nukpe  iconye.  Amea  detco  gblo 
bena,  mena  vi  noa  aine  si  o. 


Akjia  ecelia:  iJeciwo  liehe. 
1.  Deviibo  we  dowotcowo. 

Do,  si  iiutsuviico  icqna  le  aihe  me  eiiye  ahatowowo,  ke  esiwo  mate  nu 
awoe  0  la,  deko  iconoa  anyi  sigbe  ko,  eye  womewoa  doa  deke  o.  Nyöniivi 
sitewo  to  eitye  detitotro. 

Ne  Matseviico  ate  nu  aiilo  nu  la,  ekemä  tcodea  icoaico  nuto  we  agble 
tohe.  Wowoa  wu  dea  agble  na  iconoewo.  Ke  tcokpena  de  icoihe  dzilawo  nu 
le  axjbledqico  me  hä. 
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2.  Bestrafung  der  Kinder. 

Die  Matsekindev  ehren  die  Alten  nicht;  sie  nennen  die  Alten  nicht, 
wie  man  sie  sonst  zu  nennen  pflegt:  Onkel,  Großvater,  Tante  oder  Groß- 
mutter.    Sie  rufen  jedermann  mit  seinem  Namen. 

Die  Maheev  bestrafen  ihre  Kinder  nicht ;  denn,  wenn  der  Vater  das 
Kind  bestraft,  so  will  das  die  Mutter  nicht  haben.  Sie  sagt  zu  ihrem 
Mann,  er  lasse  seinen  Ärger  an  dem  Kinde  aus.  Will  die  Mutter  das 
Kind  schelten,  so  ist  der  Vater  nicht  damit  einverstanden,  und  er  fragt 
die  Mutter:  „Wenn  das  unwissende  Kind  das  getan  hat,  redet  man  dann 
solange  darüber?"  Deswegen  sind  die  Matseei  ungezogen  und  woUen  sich 
keiner  Autorität  unterordnen. 

Wenn  Kinder  ihren  Eltern  nicht  gehorchen,  bekommen  sie  keine 
Schläge.  Denn,  wenn  Eltern  ein  Kind  schlügen,  so  würden  andere,  die 
keine  Kinder  haben,  sagen:  „Und  du,  N.  N.,  nimm  dich  in  acht!  Du  schlägst 
dein  Kind  nur  deswegen,  damit  du,  wenn  dieses  stirbt,  wieder  ein  anderes 
zeugen  kannst."  Deshalb  schlagen  Eltern  ilire  Kinder  nicht.  Wenn  aber 
ein  Kind  stiehlt  oder  jemanden  beschimpft,  so  reiben  sie  ihm  nur  einmal 
Pfefler  in  die  Augen.  Geschieht  das  aber  öfter,  so  werden  seine  Familien- 
glieder böse  und  fragen,  ob  er  es  deswegen  quäle,  weil  er  es  versorgen 
müsse?  Wenn  das  Kind  sterbe,  so  müsse  er  allein  es  begraben.  Sie 
schweigen  zu  allem,  was  ihre  Kinder  tun. 

3.  Hauptabschnitt:  Krankheit,  Tod  und  Begräbnis. 

I.  Der  „gute"   Tod. 

A.  Krankheit. 

Wenn  in  einem  Familienteil  jemand  krank  ist,  so  besucht  man  ihn 
jeden  Morgen  und  grüßt  ihn  und  fragt:  Lebst  du  (noch)?  Auch  abends 
besucht  man  ihn.  Wer  Lust  dazu  hat,  schöpft  Wasser  oder  holt  Holz  für 
ihn.  Niemand  aber  redet  etwas  von  Medizin;  denn  das  ist  nur  Sache  des 
Vaters  oder  der  Mutter.  Sie  rufen  Zauberer,  daß  sie  ihm  Zauberschnüre 
umbinden,  auch  rufen  sie  Priester,  daß  sie  ihm  das  Übel  vertreiben. 

Ist  die  Krankheit  sehr  schwer,  so  gehen  sie  mit  einem  Hühnerei, 
2  Jioka  Kaurimuscheln  und  Mehl  für  den  Krauken  (zum  Priester),  um  nach 
der  Ursache  der  Krankheit  zu  fragen.  Sie  fi-agen  ihn ,  was  ihm  diese 
Krankheit  zugezogen  habe.  Wenn  sich  etwas  fiir  ihn  tun  lasse,  so  soUe 
er  ihn  behandeln.  Wenn  sein  Gott  böse  über  ihn  sei,  weil  er  etwas  zu 
tim  versäumt  habe ,  wenn  sein  verstorbener  Vater  oder  seine  verstorbene 
Mutter  ihn  töten  wollen,  oder  wenn  ein  Zauberer  ihn  verzaubert  habe :  so 
solle  er  es  ihnen  sagen.  Erst  naciidem  sie  vom  Priester  die  Ursache  der 
Kranheit  gehört  haben,  wird  das  Übel  vertrieben. 

Kommt  die  Krankheit  von  seinem  Gott,  so  werden  alle  diejenigen 
gerufen,  die  sich  auf  den  Dienst  Gottes  verstehen,  damit  sie  sich  von  dem 
Kranken  das  Geschenk  geben  lassen,  womit  sie  seinen  Gott  versöhnen. 
WoUen  ihn  aber  seine  längst  verstorbenen  Eltern  töten,  so  werden  Zauberer 
gerufen,  die  den  Geist  des  Verstorbenen  mittelst  Zauberschnüi-en  binden. 
Dann  werden  sie  dem  Kranken  um  Hals  und  Arme  gebunden.  Hierauf 
ruft  man  Leute,  die  sich  auf  Bereitung  von  Ai-zneien  verstehen  und  ihm 
solange  Arznei  machen,  bis  der  Kranke  entweder  gesund  wird  oder  stirbt. 
Wenn  sie  sehen,  das  Vertreiben  des  Übels  habe  keinen  Erfolg,  und  daß 
der  Mensch  sterben  werde,  so  unterlassen  sie  alles  weitere. 


Ta  eveliii:   Ihi   nie  iihe.iwiio.  7-}  7 

2.  Tohehe. 

Miilsffiiro  )iii'ls<2(i  liuliii  na  ami'ijä  lioliowo  o.-  Alcni  wobna  ame  inll.si  _i/one 
/ii'iiii:  Tijiiä,  todi,  ni/ri,  loijhui,  tiO(i<i  afö  mninä  In,  MdiKi'fiwo  mi'wona  twncmä 
0,  (loi'i   WDi/qn  amesiame  ice  i'iko  fä. 

Miit.ti'diro  mehea  to  na  iro  riiro  Ic  niuii'kc  nie  o,  elaöena  ne  rlto  he  lo  im 
ritt  hl,  daJa  nu'löna  o,  ehla  aisua  hena,  ele  tlome  tvree  leom  le  t/e  kjile  ye  ei 
iiiiti.  Ne  vino  la  liä  he,  yeahe  ni/a  (je  deein  im  la,  ritq  la  melmia  o,  eye 
whhia  iioa  he,  ne  deci  manyanii  ico  eke  dee,  eye  wonoa  nii  woni  h'  enn  idetjheijhe 
iiiahü  ?     Esiata  Matsetowo   vliii,  eye  wumelöa  dzizizl  we  nya  o. 

Ne  deciwo  medo  to  dzihiico  o  In.  irinnciriKi  int  n.  Ehihenn  ne  dzihia 
de  wo  ria  la,  ekeniä  ame  huhu,  si  meilzi  ri  o  hi  y/ihjna  heim:  ^\'oa  (je  7i(;kpo 
dzi,  eyata  nele  ewom  hena,  neku  ne  yeaijadzi  huhu.  Esiata  dzilawo  ineiooa  ico 
ciwo  0.  Gake  ne  deria  de  jia  fi  alö  dziia  ante  hi,  u'odoa  ailuree  ne  zl  dekau 
de  ko.  Ne  ele  edom  ne  da  la,  ekemä  ei'conieiowo  adze  ayho  ahiae  hena:  De 
wökpo  dzi,  eyata  wble  fu  ßamee,  ne  eku  la,  ne  eya  deka  nadii.  Wozi  kpi  kpo 
wo  viwo  wole  nusianu  tcom  ko. 


AkjM  efölia:  Dolele,  ku  kple  didi. 
I.  Ku  nyuieto. 

A.  DoUle. 

Ne  amea  de  le  do  Um  le  ko  alö  womea  de  me  la,  loovana  iidi  sia  i'uli 
va  na  ndii  he:  Ele  aghe  dza?  Fie  hä  wogavana.  Ne  amea  de  tö  la,  adu 
tsi  alö  afo  nahe  ve  ne.  Ke  amea  deke  megiloa  atikenya  o,  neghe  to  alö  no 
koe  adze  aghagha  siairo.  Woyoa  dzotowo  hena,  icoasa  ka  de  t'iuti  ne,  eye  woyoa 
ibonusitco  hena,  woayi  husu  ne. 

Ne  wokpo  he,  dolSle  la  im  le  sesem  la,  u-otsoa  koklozi  deka  kpde  lioka  2 
kpakple  ico,  hena  looadahia  nu  na  dono  la.  Wohia  nu  h  trösiico  ghq  heim: 
Aiika  tso  doleh  la  ve  mahä?  Ne  tcowqa  de  li  la,  ne  yewoaieq.  Nenye  ewe 
Mannt  hi  dzi  de  enitti  he,  mewo  nane  na  ye  o,  alö  to  alö  no  kukua  he,  yeaioui, 
alö  dzotoa  de  le  dza  dumee  la,  ne  yewoase.  Ne  tivsi  la  ghlo  nyaa  de,  eye 
icose  dqUle  la  gqme  ken  la,  eya  haß  woyia  husu. 

Ae  dqlile  la  tso  ewe  Mawu  gbq  la,  ekeniä  woyoa  amesiwo  icqu  Maicunu 
la  he,  woahq  adzo  le  dqlela  si  akpata  ewe  Mawu.  Nenye  to  alö  no,  siico  ku 
hoho  he,  yewoawui  la,  ekemä  woyoa  dzotowo,  tcova  hla  nqli  la  kple  dzoka,  eye 
wotsoa  dzoka  la  dea  dono  la  we  ko  kple  abq.  Emeghe  wodia  amesiwo  nya 
amatsiwqwq  la  wonoa  amatsi  wom  ne  vasede  esime  dqUla  we  läme  nase  alö 
wbaku.  Ne  wokpo  he,  videa  deke  mele  husuyiyi  la  me  o,  eye  ame  la  le  kuku 
ge  la,  wodzudzqa  nusianu  woico. 
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B.  Tod  und  Begräbnis. 

1.  Das  Sterben. 

a.  Die  letzten  Worte  des  Sterbenden. 

Wenn  jemand  merkt,  er  werde  sterben,  und  weiß,  daß  nach  seinem 
Tode  die  von  ihm  hinterlassencn  Reichtümer  nicht  seinen  Erben  oder  seinen 
Kindern  gegeben  werden,  so  bestimmt  er  selbst,  wie  es  nach  seinem  Tode 
gehalten  werden  soll.  Dann  gibt  es  nach  seinem  Hinscheiden  keine 
Streitereien  mehr.  Manche  sprechen  auch  über  ihr  Begräbnis  und  sagen, 
so  und  so  soUe  man  sie  beerdigen,  oder  das  und  das  solle  man  dazu 
nehmen. 

Andere  crmalinen  ihre  Kinder  und  Familienglieder,  indem  sie  sagen: 
.,Der  und  der  hat  mich  nicht  lieb  "chabt,  deswegen  sollt  ihr  euch  vor  ihm 
in  acht  nehmen,  wo  nicht,  so  werdet  ihr  nicht  alt  werden."  Manche  be- 
kennen vor  ilirem  Sterben  noch  das  Schlechte,  das  sie  begangen.  Die 
bösen  Zauberer  pflegen  zu  sagen,  sie  haben  den  und  den  verzaubert,  daß 
er  gestorben  sei.  Andere  sagen:  „Das  und  das  habe  ich  getan  und  muß 
deswenen  sterben.  Wäre  es  nicht  so,  so  würde  auch  ich  noch  ein  wenig 
am  Leben  bleiben."  Noch  andere  sagen  zu  ihren  Faniiliengliedern,  der 
X.  N.  habe  Schulden  bei  ihm,  und  wenn  er  gestorben  sei,  so  sollen  sie 
die  Schuld  fordern,  oder  auch,  er  habe  Schulden  bei  N.  N.,  sie  sollen  sie 
ihm  bezahlen. 

li.   ^^'ie  die  Worte  des  Sterbenden  befolgt  werden. 

Die  Worte  eines  Sterbenden  werden  ängstlich  befolgt,  besonders  dann, 
wenn  er  etwas  über  sich  selbst  gesagt  hat,  so  z.  B.  wie  man  ihn  beerdigen 
solle.  Seine  Angehörigen  glauben,  wenn  sie  seine  Worte  nicht  befolgen, 
werde  er  sie  töten. 

"2.  Das  Begräbnis, 
a.  Das  Zurichten  des  Toten. 

Überall  ist  es  so.  daß  man  dafiir  sorgt,  viele  Kleider  aufzubewahren 
und  Pulver  auf  die  Seite  zu  tun,  um  nach  seinem  Tode  ein  (^ehrenvolles) 
Begräbnis  zu  bekommen.  Die  Leute  kaufen  Ziegen  oder  Schafe  und  ziehen 
sie  auf  für  ihre  Totenfeier. 

Ist  jemand  gestorben,  so  badet  man  ihn  zuerst  und  legt  ihm  sein 
Lendenband  um,  das  er  auf  dem  Acker  trug.  Auf  dieses  wird  dann  noch 
sein  schönes  Lendenband  gebunden,  man  schmückt  seinen  Hals  mit  Perlen- 
schnuren, legt  Lhn  auf  eine  neue  Matte  vor  dem  Haus  tmd  deckt  ihn  mit 
neuen  Kleidern  zu.  War  der  Verstorbene  ein  Mann,  so  läßt  man  ihn  bis 
zu  seinem  Begräbnis  vor  dem  Hause  liegen ;  war  es  aber  eine  Frau,  so 
wird  sie  von  ihren  Brüdern  väterlicherseits  aus  dem  Haus  ilires  Mannes 
geholt  und  bis  zu  ilirem  Begräbnis  in  eines  ihrer  Häuser  gelegt. 

Die  J/ateeer  verwenden  große  Sorgfalt  auf  die  Bestattung  ihrer  Toten. 
Ist  jemand  gestorben,  so  versammeln  sich  seine  Familienglieder  um  ihn. 
Sie  kaufen  Pulver,  und  jeder,  der  -will,  kauft  tür  sich  noch  Pulver  für  das 
Begräbnis.  Sind  alte  Leute  in  jenem  Familienteil,  so  kauft  einer  von  ihnen 
Streifen  Zeug,    die    er   zusammennäht,    um    den  Toten    darin    zu   begraben. 


Ta  evelia :   I >ii  im:  (jbenano.  74',) 

/.'.    K,i    kjd.'    ilni;. 

1.  Ku. 

■  a.  Kudoiionyawo. 

Nc  amea  de  kpo  beria,  i/ele  kukii  ge,  eye  ichmja  he,  le  yeihe  hi  nirghe 
la  woiiiele  yewe  kesinonuwo  tso  ge  na  yewe  domenyila  alö  ye  viwo  u  la,  eke.mä 
eya  hiiio  ghlone  di  hena,  ne  ye  ku  la,  ivoatm  nuxi  kple  esi  na  amesi.     Eme.ghe 

iw  t'kii   hl,    u'iwlm   (/(■/■('   iiu'iin/c  eine  o.      Aiiiea  (jewo   thon   im   le   irmre  (liiji  null 
f>e,   III'  yekii    1(1,   all'  kple  ale   iroadi  ye  alö   nnsi  kple   nuxi  iroatxq  tll  ye  enye,  al. 

Arne  hiiliiiwo  lilöa  nii  wo  r/ira  kple  iroiee  u'Oinetowo  hena:  Amesi  kple 
amesi  melöa  nye  nya  o,  eyata  inianya  zozo  na  ico,  ne  inenye  neuem  o  la, 
miano  aghe  didia  deke  o.  Amea  dewo  ne  wole  kudo  wom  la,  ekemä  loowiia 
nu  eödi,  si  wowo  la  me.  Dzoduametowo  ghlona  be,  yee  du  dzo  amesi  kple 
amesi  wbku.  Dewo  ghlona  be,  nuke  kple  nuke  mewo,  eyata  niele  kukwm,  de 
menye  neuem  o  la,  ne  ye  hä  yeano  aghe  via  de.  Arne  huhuioo  ghlona  na 
wo^he  jvomeioico  bena,  yewo  we  fe  le  amesi  im,  ne  yewo  ku  la,  ne  woahoe. 
Alö  (iinesi   we  Je   le  yewo  nu,  ne   woahee  na   wo. 


h.   Nyawo  <hi   n-owo. 

]Vowoa  kudowola  we  nyawo  d~i  kple  roeö,  vevieto  ne  eghlo  nyaa  de  le 
edokni  nu.  Le  kpodenu  me,  ne  ye  ku  la,  ale  woadi  ye  enye  si.  Elahena 
leohuua   he.   ne   woinewo  ewe   ni/niro   dzi  o   la,   atm  yewo. 


2.  Didi. 
a.   Arne   kuku   dzadzeado. 

Godö  la,  amesiame  doa  vevie  dzea  avo  gede  do,  eye  lehwlea  du  hä  dana 
dl  hena,  ne  yeku  la,  ne  woatso  adi  ye.  Wowlea  ghö  alö  ale  «o«  iiyinylin 
hena,  woatso  awo  yeicoice  hmui. 

Ne  amea  de  ku  la,  ghä  ivolea  tsl  ne,  eye  icotsoa  ewe  aghlegoe  dona  ne; 
emeghe  woatso  eice  godotse  nyuieto  ado  de  dzi  ne.  Wodoa  kodzonu  ne,  eye 
wotsone  ntltia  aha  i/eye  dzi  le  ho  nu,  afno  aeo  yeyeivo  atsyo  ne.  Nenye  nutsue 
la,  ano  ewe  ho  nu  rasede  esiine  woadi;  ke  nenye  nyönue  la,  toviau-o  atsoe  tso 
siv  ice  me  ado  wo  dometo  deka   we  me  halase  esime   leoadii. 


Matsetowo  doa  vivi  de  ame  kuku  nu  iiuto.  Ne  amea  de  ku  la,  ekemä 
ewe  wometowo  woa  wu  de  egbo.  Ewe  wonietoioo  t'clea  du,  eye  amesiame,  si  lö 
la  awle  du  akpe  de  eiiu  bena,  woadii.  Ne  ame  tsitsiwo  le  ko  tnä  me  la, 
ekemä    deka    awle    avoico    ato    adi    ame    kuku    la.      Avo    siawo    woyona    hena 


750  2.  Kapitel:  Das  soziale  Leben. 

Man  nennt  dies:  Familieukleid.'j  Nach  dem  Tod  des  Beti'effenden  werden 
seine  Brüder  väterlicherseits  gefragt,  ob  sie  den  beerdigen  können,  der 
heute  gestorben  sei?  Sie  senden  Boten  an  die  weiter  entfernt  wohnenden 
Faniilienglieder.  Nun  kaufen  sie  Fleisch  zur  Bewirtung  der  Fremden.  Die 
Angehörigen  des  Verstorbenen  geben  den  Trommlern  "_'  und  den  Toten- 
gräbern 60  lioka  Kaurimuscheln. 

b.  Das  Beweinen  des  Toten. 

Ist  das  geschehen,  so  beweint  man  den  Toten.  Die  Aufgabe  der 
Männer  ist  das  Schießen  und  die  der  Frauen  ist  das  Weinen.  Bevor  das 
aber  geschieht,  muß  es  bekannt  gemacht  werden.  Das  besteht  darin,  daß 
sie  schießend  die  Dorfstraße  umkreisen.  Nun  ist  es  den  Frauen  gestattet 
zu  weinen.  Sie  weinen  laut  und  schlagen  mit  den  Armen  in  die  Luft.  Die 
Frauen  ziehen  weinend  in  eine  andere  Stadt  und  geben  jenen  damit  das 
Zeichen,  auch  zu  weinen.  Die  Weiber  jener  Stadt  kommen  zusammen  und 
weinen  auch. 

Seine  Altersgenossen  kaufen  Tiere,  die  sie  für  die  Totenfeier  schlachten. 
Von  dem  Blut  des  geschlachteten  Tieres  lassen  sie  ein  wenig  auf  die  Zunge 
des  Verstorbenen  tropfen  und  sagen :  Das  sind  die  Tiere  alle,  die  wir  früher 
miteinander  gegessen  haben.  Seine  Kameraden  alle  kaufen  Palmwein, 
gießen  ihn  vor  ihm  auf  die  Erde  und  sagen,  das  sei  sein  letzter  Palmwein. 

c.  Das  Schlagen  der  Ackertrommel. 

War  der  Verstorbene  ein  fleißiger  Ackerbauer  gewesen,  so  schlägt 
man  ihm  (zu  Ehren)  eine  Trommel,  die  „Ackertrommel"  genannt  wird.  Es 
ist  eine  besondere  Ehre,  wenn  jemand  die  Ackertrommel  geschlagen  wird. 
Während  diese  geschlagen  wird,  schöpfen  zwei  oder  drei  Frauen  der  Brüder 
des  Verstorbenen  (väterlicherseits)  Wasser  in  eine  Kalebasse,  streuen  Mehl 
hinein  und  ziehen  die  Kleider  des  Verstorbenen  an.  Dann  schöf>fen  sie  von 
dem  MeWwasser,  verteilen  es  unter  die  Leute  und  sagen:  „Nimm  das 
Wasser  und  trink  es!  Dein  Herz  soll  getröstet  werden;  wir  werden  den 
Toten  sofort  für  dich  auferwecken."  Von  denen,  die  das  Wasser  trinken, 
erhalten  sie  je  10  Kam-imuscheln.  Man  heißt  diesen  Brauch:  Das  „Be- 
zeugen der  Gattenliebe." 

d.  Gang  auf  den  Acker  des  Verstorbenen. 

Hierauf  werden  ein  Bruder  des  Verstorbenen  väterlicherseits  und  sieben 
Frauen  bestimmt.  Der  Mann  geht  mit  seiner  Flinte  den  Frauen  auf  den 
Acker  (des  Verstorbenen)  voraus.  Dort  angekommen  feuert  er  die  Flinte  ab, 
ruft  den  Namen  des  Verstorbenen  und  sagt:  „Der  Acker  des  Toten,  auf 
den  ich  gekommen  bin,  möge  geben,  daß  ich  gesund  bleibe  und  nicht  von 
dir  träume !  Wenn  man  auf  den  Acker  des  Toten  kommt,  wird  man  (von 
ihm)  nicht  mit  zornigem  Bück  angesehen."  Mit  diesem  Wort  meldet  man 
sich  bei  dem  Toten  an,  bevor  man  einige  seiner  Ackerfrüchte  nimmt.  Wenn 
sie  nach  Hause  zurückkehren,  wird  etwas  Yams  zerschnitten  und  vor  den 
Toten  gelegt ;    den  Rest  aber  verteilen  seine  Brüder  väterlicherseits.     Man 


')  aweti  bezeichnet  die  Familie  von  ihrem  ältesten  Glied  an  bis  auf  das  jüngste, 
also:  Familienstamm.  Ein  uwetido  ist  ein  solches  Kleid,  das  die  ganze  Familie  dem  Toten 
mitgibt. 


Ta  evelia:  Du  im'  (ihfnano.  TT)! 

atveli)ni'(l(i.  I'.n'omcawo  Irnja  da  iit\i  du.  I^f  tiuif  In  i'ri'  Lii  iiic(jbi'  la,  im/i/n. 
ioiüaico  lifiKU  i/i'iooafi'  nu  adi  aiiu'si  kii  eghe  la  iiia/iä !  Wodoa  anie  (liiiin  (If 
cuho(fewome.awo.     Azo    woicli'a    lä,  ln'iia    icoaivo  arnedzroe.      I'.li'  na  hifuira  he, 

il'Oalso    liokii    'J   (Hill    iriiloiro,    i'i/i'    iroai/afsq    linkn    (!()    Iiä    im    iiohiilinru    liö. 


h.   Arne  knku  fufa. 

Ne  loowo  misiaivo  vo  la  loofana  na  ame  kakii  la.  Ähttsuwo  io  enye  tiidada, 
eye  ni/önmro  io  enye  avifafa.  Gbä  liafi  tooadze  nusiawo  game  la,  xvodoa  hoe. 
Kya  enye  icodaa  tu  thoa  hlä  ahlo  me.  Azo  nyönitivo  kpo  ino  afa  avt.  Wonoa 
acl  finn  seste  ano  ya  ine  li'in  alü  woni.  Nyönuaico  no  avi  la  dzl  tsana  Ic  (jliqta 
hidniwo  me,  si  nye  d:i:ti  heiia,  woawo  liä  nufa  ari.  Gbota  iiyöiniairii  liä  woa 
ZI   ra  faa  aci. 

Ehanmco  wlea  lä  deka  wuna  le  edo  me.  Wotso  ladni  la  we  de  yeiia  de 
ame  kukn  la  «v  ade  nu  ijhhjna  heiia:  Im,  siico  katii  yeiro  kpli  yeivo  du  isä 
la  enye  si.  J'Jwe  zolj<2löi'air(i  katä  dzfa  aha  ra  wona  de  eyhq  beim,  i'i've  aha 
iiiaiiib'a   iiye  si. 

<•.  Aijbleihuwowo. 

Ne  ame  la  doa  vecie  agble  deiia  haß  kii  la,  ekeinä  wowoa  ivua  de,  si 
tcoyona  be  agblewu  la  ne.  Enye  bubu  niito  ne  icoico  agbleiou  na  aniea  de. 
iVe  wole  iciia  loom  la,  ame  kuku  toviwo  sröwo  dorne  ame  ei'e  alö  etö  woakii 
üi  de  tre  nie,  aku  wo  ako  de  eine,  eye  woatso  ante  kuku  la  we  avo  ata. 
Emegbe  iconoa  wotsi  la  kum  noa  iiiamäin  na  amewo  bena:  „Ho  tsi  no,  wo 
dzi  gbo  nefa,  miafo  ante  kiikii  la  de  txitre  na  wo  fißlü!"  Ne  loole  ewoin  la, 
wonoa  hotsiii  ewoeiro  hqin  le  irotxi  la  nolairo  si.  M'oyoa  initrowii  sia  bena, 
atsunotuirowo. 


d.  Kubowodede. 

Emegbe  ivodea  nutsu  deka  le  ame  kuku  la  we  toviwo  dorne  kpena  de 
nyönu  loo  ame  adre  nu.  Nutsu  la  tsoa  tu  de  asi,  eye  whano  ngo  na  nyönit- 
awo  woayi  agble  la  nie.  Ne  wodo  la,  eda  tu  la,  ayo  ame  kuku  la  we  hko 
aghlo  bena:  Kit  bowo,  si  meva  la,  nana  ye  läme  nase,  ne  magaku  drüe  wo  o; 
womeva  kubot'co  wokpoa  ame  kple  nkii  vöe  o.  Nya  sia  wbtso  do  agö  na 
ame  kuku  la  haß  atso  agblemenua  dewo.    Ne  wova  awe  la,  atso  nua  dewo  adza 
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sagt,  wenn   man  es  unterlasse,    auf  den  Acker  des  Verstorbenen  zu  gehen, 
so  belästige  sein  Geist  die  Hinterbliebenen. 

e.  Das  Schmücken  und  die  Beerdigung  des  Toten. 

Seine  Familienglieder  werfen  et\va  "20  hoka  Kaurimuscheln  auf  die 
Erde,  und  alle  Frauen,  die  aus  den  umliegenden  Städten  zusammengekommen 
sind,  nehmen  etwa  2  oder  10  Kaurimuscheln  und  legen  sie  zu  diesen.  Dann 
werden  sie  in  zwei  Teile  geteilt.  Einen  Teil  fassen  sie  an  Schnüre,  die 
sie  dem  Toten  um  Arme  und  Kniee  binden,  was  zeigt,  daß  er  jetzt  nicht 
mehr  zu  Hause  bleiben  dürfe.  War  der  Tote  geschmückt,  und  es  wird 
noch  einmal  darüber  Tag,  so  müssen  die  Angehörigen  des  Verstorbenen 
dem  ersten  Stadthäuptling  12  Iwtu  und  ein  Tier  geben. 

Ist  das  alles  beendigt,  so  gießen  ihm  seine  Brüder  vätei'licherseits 
Palmwein  in  den  Mund  und  fangen  zu  schießen  an.  Auch  in  den  andern 
Städten  schießen  sie  bis  zum  Nachmittag,  an  dem  er  beerdigt  wird. 

3.  Begräbnisplätze. 

Die  MatseeT  begraben  jeden  Mann,  der  ein  Heim  hat,  in  seinem  Hause, 
gleichviel,  ob  es  ein  König,  ein  Reicher  oder  ein  Armer  ist.  Man  nennt 
die  Begräbnisplätze  der  Männer:  trecagä,  das  heißt:  „Ihr  Haus  ist  unter  dem 
Haus".')  Hatte  aber  jemand  vor  seinem  Tode  kein  eigenes  Haus,  so  begräbt 
man  ihn  im  Busch. 

Die  Frauen  werden  immer  im  Busch  beerdigt;  denn  eine  Frau  hat 
sich  kein  eigenes  Haus  gebaut.  Man  sagt,  daß  der  Geist  der  Frauen  die 
Hinterbliebenen  mehr  belästige  als  der  der  Männer.  Auch  die  Kinder 
werden  im  Busch  beerdigt;  denn  sie  haben  kein  eigenes  Haus.  Vor  dem 
Geist  der  Kinder  fürchtet  man  sich  besonders ;  denn  man  sagt,  daß  die 
Kinder  nicht  hören  oder  nicht  gehorchen. 

C.  Die  Totenfeier. 
1.  Totenbeschwörung. 

Fünf  oder  sieben  Tage  nach  dem  Begi'äbnis  eines  Menschen  kochen 
seine  Angehörigen  einen  mit  Öl  gemischten  Maisbrei,  rösten  einen  ti'ockcnen 
Maiskolben  und  legen  ihn  für  den  Verstorbenen  auf  den  Weg.  Dann  gehen 
sie  zu  einem  Priester,  der  den  Toten  für  sie  rufen  solle,  damit  sie  ein  Wort 
von  ihm  hören.  Der  Priester  ahmt  die  Stimme  des  Verstorbenen  nach  und 
redet  mit  dessen  Brüdern  folgendes :  „Ich  bin  des  Todes  gestorben,  den 
mir  mein  eigener  Gott  bestimmt  hat,"  oder:  „Deswegen  und  deswegen  bin 
ich  gestorben."     Man  nennt  dieses:   „den  Gang  zum  T^-öplatz". 

2.  Das  Festvergnügen. 

Ist  das  geschehen,  so  geht  man  auf  den  Acker  des  Verstorbenen  und 
holt  die  Ackerfrüchto  nach  Haus.  Hatte  er  einen  Wald,  so  liaut  man  eine 
unreife  und  eine  reife  Pahiitraul)e.  Diese  werden  an  die  Enkelkinder  ver- 
teilt, die  in  andern  Städten  wohnen.  Hierauf  kocht  man  und  verteilt  es 
(das  Gekochte)  an  Frauen  und  Männer.  Dann  gibt  man  sich  dem  Spiel 
hin,  bis  die  Nacht  hereinbriclit. 


']  Weil  sie  im   llaiis   lieerdigt  werdeu. 
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de   arne  kukn   hi  gbo,    eye    toyiawo    amü   im    mmnli'd.     \\'<i(il>li2  l>e,    iic    leomede 
hiliowo  (I  1(1,   (inte  la   airo   iiqli  ante. 

e.  Ante  knkn  sa-<n  kph;  edidi. 
Etcomeatco  tsoa  hotsiti  abe  ho  blaere  eite  kqna  dt,  eye  iiyöim  .niro  pete 
tso  thita  ra  la,  also  lioisiil  eee  alö  eico  ako  de  dzi.  Wuntä  hotsui  la  iite  de 
eve.  Akpa  deka  ivototia  dea  alqini  kjde  klo  na  ante  kuku  la,  sl  fia  beita, 
inegale  awe  tsi  ge  o.  Ne  wosä  ante  kukn  haß  ivffno  anyi  im  kc  de  dzi  la, 
ekeinä  dujia  aho  hotu  12  alö  lä  deka  le  kulqwo  si. 


Ne  u'otcic  nusiatvo  kaiä  nu  eq  la,,  tofiatvo  kpea  aha  ite,  eye  tvodea  asi 
tudada  me  ne.  Gbqta  btibutqico  hä  nqa  tu  la  dam  vasede  getrq  me,  eye  wotsqa 
aine  kuku   la  dina. 

3.  Amediwewo. 

Matiseawo  dia  nutsu  sia  iiutsit,  si  ke  aioe  le  est  la  de  eibe  hq  me,  edanye 
jla  0,  edanye  kesinqtq  alö  ante  dahe  o.  Woyqa  ame.nawo  we  diwe  hena  trefagä, 
egqine  enye  hqdonte  eitye  wowe  hq  nie.  Ke  ne  hq  mele  aviea  de  .si,  haß  wbku 
la.  wodine  de  gbe  me. 

Wodia  nyqnuwo  de  gbe  me  godö,  elabena  nyqnu  metu  hqa  deke  o.  Vei'ietq 
wogblqna  be,  nyqnuwo  wqa  riqli  wu  nuisuico.  Wodia  deviioo  hä  de  gbe  me, 
elabena  awe  mele  ivo  si  o,  vevietq  irovqa  devitro  ice  nqli  iiutq,  elabena  tvogblq 
be,    deviico    mesea  nu  o  alö  medoa  to  o. 


('.  Kiinutrqicq. 
1.  ^qliyqiiq. 
Ne  wodi  ante  vq  iikeke  atq  alö  adre  megbe  la,  ekentü  ewom.etqwo  da  akjjle 
d:e,  eye  tcomea  kpeli  ivuwu  ati  deka  kpena  de  enii  aUq  ado  mq  dzi  na  ame 
kuku  la.  Einegbe  woyia  trösi  gbq  bena,  wbayqe  na  yeieo,  ne  yewoase  ewe 
numeghc.  Trmi  la  doa  ame  kuku  la  tce  gbe  woa  nu  na  nqviaico  bena,  ye 
nutq  we  Maicuku  wu  ye  alö  mm  kple  nusi  ta  yekii  do.  ]Voyqa  ituwqwq  sia 
bena  akpqdzqwoivo  alö  frqwedede. 


2.   Plasiwqtrq. 
Emegbe  woyia  ame  kuku  la  tce  agble  ataq  bowonuawo  ava  awe.     Ne  ave 
le  esi  la,    wosia    aiiqne  ta    deka  kple    debiabid  ta  deka.      Nusiawo    womäna  na 
tqgbuiavi  siwo  le  data.     Ekemä  woda  nu   iiithia  na  nyqnuwo  kple  i'iuftiiiivo,  eye 
woicqa  plasi  tcü  vasede  esime  zä  nado. 


Spietk,    Die  Eweätüuime.    1.  Banil.  4Ö 
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3.  Das  Mattonrollen   (Schlußfeier). 

War  der  Verstorbene  ein  Jüngling,  so  wird  seine  Matte  einen  Monat, 
war  er  ein  alter  Mann,  so  wird  sie  sechs  Monate  nach  seinem  Tode  gerollt. 
Man  kocht  und  vorteilt  die  Speise  an  diejenigen,  die  im  Trauerhause  schlafen. 
Dann  kehrt  man  sein  Zimmer,  bringt  sein  noch  vorhandenes  Eigentum  heraus 
und  verteilt  es  unter  die  Familiengliedcr.  Nun  flechten  sie  eine  kleine, 
etwa  zwei  bis  vier  Fuß  lange  Matte  und  legen  sie  unter  das  Gras  am  Weg. 
Damit  ist  die  Matte  gerollt. 

4.  Die  Trauerzeit. 

a.  Dauer  derselben. 

Die  Dauer  der  Trauerzeit  ist  verschieden.  War  der  Verstorbene  der 
älteste  Mann  oder  die  älteste  Frau  in  der  Familie,  so  trauert  man  fünf  oder 
sieben  Monate  für  ihn;  war  er  aber  nicht  sehr  alt,  und  gibt  es  außer  ihm 
noch  Ältere  in  jener  Familie,  so  trauert  man  einen  oder  zwei  Monate. 
Die  ganze  Trauerzeit  dauert  ein  Jahr.  Jemand,  der  mit  seinem  Ehegatten 
gut  zusammen  lebte,  trauert  etwa  zwei  Jahre  lang. 

b.  Die  für  eine  Witwe  geltenden  Bestimmungen. 

Eine  Witwe  muß  auf  der  Matte  liegen,  auf  der  der  Verstorbene  bis 
zu  seinem  Begräbnis  lag.  Der  Aufenthaltsort  der  Witwe  ist  ein  verborgener 
Platz  im  Zimmer.  Statt  auf  einem  Stuhle  sitzt  sie  auf  einem  Stein.  Das 
Kleid,  das  sie  anhat,  besteht  aus  dem  gleichen  Stoff  wie  dasjenige,  worin 
der  Tote  beerdigt  wurde.  Ihr  Kleid  und  ihr  Kopftuch  bestehen  aus  dem- 
selben Stoff.  Es  ist  ihr  nicht  erlaubt,  am  Mittag  oder  Abend  ein  anderes 
Kleid  anzuziehen. 

Eine  Witwe  darf  sich  nur  grüßen  lassen ;  sie  selbst  aber  darf  niemand 
grüßen.  Ebenso  ist  es  ihr  nicht  erlaubt,  sich  mit  jemand  zu  unterhalten. 
Für  eine  Witwe  schickt  es  sich  nicht,  mitten  durch  die  Stadt  hindurclizu- 
gehen.  Will  sie  jemand  besuchen,  so  muß  sie  auf  einem  Weg  am  Rande 
der  Stadt  hingehen.  Einer  Witwe  ist  es  nicht  gestattet,  öfter  das  Zimmer 
zu  verlassen ;  sie  soll  ausschließlich  im  Zimmer  bleiben.  Will  sie  ausgehen, 
so  steckt  sie  einen  Maiszapfen  zwischen  die  Zehen. 

Alles,  was  eine  Witwe  zum  Verkauf  gekocht  hat,  muß  sie  bUliger 
geben.  Denn  man  sagt,  wenn  einer  Witwe  die  Ware  bleibe,  die  sie  ver- 
kaufen woUte,  so  sei  das  ein  so  großes  Unglück  für  sie,  daß,  wenn  ihre 
Trauerzeit  zu  Ende  sei,  und  sie  dann  etwas  verkaufen  woUe,  es  ihr 
niemand  abkaufe. 

Man  sagt,  wenn  eine  Witwe  alle  diese  Gebräuche  nicht  genau  beob- 
achte, so  werde  sie  die  Trauer'j  verzehren  oder  an  ihr  haften  bleiben.  Die 
Folge  ist,  daß  sie  verrückt  wird  und  immerfort  redet.  Deswegen  beobachten 
Witwen  alle  Trauergebräuche  sehr  genau. 

IL  Begräbnis  der  Priester. 

Die  Matseei  begraben  ihre  Priester  an  einem  besonderen  Platz  im  Busch, 
den  sie  dadi-hluvu  heißen.    Dort  werden  auch  die  Blutmenschen  begraben. 


')   Aho,    die  Trauer,    wird    also    personifiziert    uud    rächt   sicli.    wenn  ihre  Vorschriften 
nicht  genau  beachtet  werden. 
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3.   Tsitseiionlo. 


Ne  aine  kidu  la  iii/e  dekakpui  la,  ekemä  le  yleti  deka  vmjhe  woi'doa  eihe 
tsitse,  ke  neiii/e  aiiie  tsitKi  la,  ehoa  <jleti  ene  alö  ade.  Woda  nu  mütia  na 
ainesiwo  do  iictho  ine  ne.  Emegbe  woakph  eive  ho  me,  ei/e  woafo  ewt;  7iu 
siisoeawo  ainä  im  womeawo.  Wolöa  tsitse  via  de  ahe  aj'o  eve  ene  adn  df  i/he 
te  le  1110  d:i.     Ekemä   ivonlo  (sitse   ro. 


4.  Ahoicoioo. 

a.  Ahowotoo  the  didime. 

AhowoH'o    ire   (jeiiifjiwo    le   vovövo.     Ne    amea    de  nye   ame    t/titsi  le  ewe 

wome  ine    edani/e    iiutsu  alö    nyönu  o  haß  kii   la,    wowoa    aho  na  wo  ;/leti  atö 

alö  adre.     Ke  ne   ame  la    metsi  akpa  o,    bon  ame    huhu    Ui  irui  le  ivonw  mä 
nie  la,    tvoicoa    aho    ne  yleti   deka   alö  eve.     Ahowotoo   nitto   we   sewe  enye  we 

deka.     Amesiwo    kple   sröa   dorne   nyo    haß    iroku  la,  awo  aho  ahe  tve  eve  eve 
haß  woadee  le  eme. 

b.  Ahowowo  nu  sewo. 

Aha,  si  dzi  ame  kukii  la  inlo  haß  wot.toe  di  la,  eya  dzi  ahosi  la  mlona. 
Ahosi  ice  noihe  enye  yaglewe  le  ho  nie.  Menoa  zikpui  dzi  o,  ke  hon  kpe  dzi 
wonona.  Avo,  si  woata  enye  avo,  si  icotso  di  ame  kuku  lae.  Eya  whata, 
eye  eya  ke  ichatso  abla  tae.  Mekpo  mo  be,  wbata  avo  huhua  deke  le  ndo  alö 
zä  me  0. 

Ahosi  mekpo  mo  he,  wbado  yhe  na  amewo  o,  neghe  ame  hubuwo  koe  ado 
pbe  ne.  Nenemäke  mekpo  mo  be,  woado  dze  kple  amewo  o.  Medze  he,  ahosi 
nato  du  titina  ayi  o.  Ne  edi  be,  yeayi  amea  de  gbo  la,  ekemä  ele  ne  be, 
wbato  (jhoha  mo  ayi.  Ahosi  mekpo  mo  ado  le  ho  me  ennenii  o,  negbe  ho  me 
ko  wija7w.     Ne  ehe,  yeado  la,  ekemä  also  blitikpui  ade  afo  tarne. 

Ele  na  ahosi  bena,  nusianu,  si  ichaivo  be,  yeadzva  la,  awoe  whadi. 
Elabena  wöbe,  ne  ahosi  wo  nudzadzraa  de  whto  la,  azu  busu  ne,  ale  bena,  ne 
edo  le  aho  me,  eye  lobwo  nudzadzra  la,  womawlee  ne  akpo  o. 

Wogbio  bena,  ne  ahosi  meli  he  na  edokui  le  konyinyi  siaivo  katä  me  o 
la,  ekemä  aho  adui  alö  aho  agbä  de  enuti,  eye  wbatro  zu  tsukuno  ano  nu 
%com  da.     Ee  esiata  ahosiivo   lea   be  na  kowo  katä  nyina  pepepe. 

IL  Ti'ösiwo  we  didime. 

Matseawo  hä  dia  wowe  trösiwo  de  gbe  me  le  teive  tohea  de,  si  woyona 
be  dadi-bluvu.     Aßsia  wodia  ame  tsiaihawo  hä  do. 
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Wenn  ein  Priester  gestorben  ist,  wird  dessen  Leichnam  nicht  durch 
die  Türe')  herausgetragen.  Gleich  (nach  dem  Sterben)  trägt  man  ihn  hinaus 
in  den  Busch,  wo  alle  Priester  zusammenkommen  und  (ihm  zu  Ehren) 
trommeln.  Bevor  der  Leichnam  eines  Priesters  beerdigt  werden  dai'f,  müssen 
seine  Brüder  den  Dorfhäupthngen  eine  Ziege  geben.  Wenn  sie  gehen, 
ihn  zu  begraben,  so  schießen  und  weinen  die  Leute. 

Für  einen  Priester  dauert  die  Trauerzeit  nicht  länger  als  acht  Tage. 
Die  Dorfhäupthnge  erhalten  von  den  Brüdern  des  Verstorbenen  noch  eine 
Ziege,  ehe  sie  Männern  den  Auftrag  geben,  sein  Haus  zu  zerstören.  Da- 
mit ist  alles  für  ihn  beendigt. 


III.  Die  Blutmenschen. 
A.  Beschreibung  im  allgemeinen. 
1.  Aufzählung  dieser  Todesarten. 

Wer  im  Busche  erschossen  wiu'de,  der  ist  „im  Krieg  gefallen". 2) 
Wer  vom  Blitz  erschlagen  wurde,  ist  „im  Krieg  gefallen".  Ist  jemand 
heruntergefallen  und  gestorben,  so  ist  er  „im  Krieg  geblieben".  Wer  vom 
Wasser  mit  fortgerissen  oder  ertrunken  ist,  wer  verbrannt  wm'de  und  starb, 
„blieb  im  Krieg". 

2.  Zm'ichten  der  Leiche  eines  Blutmenschen. 

Ist  jemand  diese  Todesart  gestorben,  so  bringt  man  ihn  nicht  nach 
Haus,  sondern  badet  ihn  im  Busch  und  legt  ihn  dort  auf  ein  Gerüste. 
Jeder,  der  hinausgeht,  ihn  zu  sehen,  nimmt  weiße  Erde  mit  sich,  streut 
sie  auf  den  Leichnam  und  sagt:  Ihif,  diu;  due!  d.h.  „Ich  bedaure  dich"! 
Ein  Blutmensch  wird  nicht  mit  Öl,  sondern  mit  weißer  Erde  eingerieljen  und 
wird  mit  einem  Stück  weißen  Stoti'es  zugedeckt.  Man  schießt  ihm  nicht 
zu  Hause,  sondern  im  Busch. 

3.  Die  Beerdigung. 

Blutmenschen  werden  nicht  in  Ruhe  beerdigt,  sondern  es  wird  alles 
so  schnell  als  möglich  fertig  gemacht.  Wird  der  Tote  zum  Begräbnisplatz 
getragen,  so  wird  er  von  den  Totengräbern  begleitet.  Da,  wo  die  Träger 
stille  stehen,  wird  das  Grab  gemacht;  denn  man  sagt,  dort  woUe  er  selbst 
beerdigt  werden.  Die  Totengräber  machen  nur  ein  kleines  Grab ,  und 
sobald  sie  ihn  beerdigt  haben,  tlieiien  alle  nach  Haus.  Man  sagt,  die 
Geister  der  Blutmenschen  werfen  Steine  gegen  die  Leute,  wenn  sie  nicht 
rasch  weggehen,  und  wer  von  einem  Stein  geti'offen  werde,  müsse  sterben. 

4.  Wie  der  Geist  aus  dem  Busch  geholt  wird. 

Neun  Tage  nach  dem  Begräbnis  geht  man  auf  den  Platz,  wo  ihm 
das  Unglück  zustieß.  Man  geht  (schon)  vor  Sonnenaufgang.  Die  Leute 
nehmen  zwei    neue  Töpfchen  mit    sich,    graben    die  Erde    da  auf,    wo  ihm 

')  Das  Dach  wird  durchbrochen  iind  der  Leichnam  durch  die  Öflnung  geschoben. 
Der  Grund  ist  wahrscheinlich  der,  daß  der  Geist  des  Verstorbenen  nachher  die  Haustüre 
nicht  nielir  finden  uud  die  Angehörigen  belästigen  kann. 

')  Im  Krieg  fallen   oder  bleiben  heißt  eines  gewaltsamen  Todes  sterben. 


Ta  evelia:   Du   nie  tjhcnqno.  Ibl 

!Se  tfösi  hl  hl,  womt^tsone  loa  lio  im  o;  eiiiiinrikc  wotsoiie  yia  tjbc  nie, 
eye  Irösiwo  kaiä  va  noa  tröwii  i'rom  ne.  Diißaico  Iwa  f/bn  le  trösi  la  noviwo 
si  haß  wonde  mo  hena,  tcoadü.  Ne  icoyina  edi  <je  la,  wonoa  tu  dam,  eye 
ainewo  noa  avi  /<iiii. 

Wovieii'oa  (ilio  IIa  trösi  iikeke  f/ede  o,  neijbe  nkeke  enyi  ko  icowqi't- 
Dttfiawo  galioa  ghö  deka  le  noviatco  si  lia/i  woado  ainewo  ivoaybii  ewc  ho; 
ekeniä  wowo  eihe  iiu  vo  keii. 


III.  Wiunewo  alö  aine  tsiawawo. 

A.    i^uwowo   le,   iro   im   lntyö. 
l.    Kiu  siico   icomeri  nye  awatsitsi. 

Aiiiesi  tu  i'ro  le  ijbc  nie,  etsi  alba;  ainesi  da  du  alö  ati  wo  icbkii,  etsi 
iiicn.  Ainesi  dzi  de  r/be  de  d:i  woku,  etsi  aioa;  ne  ege  tso  dzi  va  ku,  etsi 
alba.     Ainesi  tsi  le  alö  dzo  ßäe  wbku,  etsi  alba. 

2.   AiiH'  fsiairaii-ii  dzaihriKJo. 

A<!  aiiu'd  de  ku  nie  ku  sia  toabea  de  la,  woinetsqne  ru  aice  iiw  o,  ke 
boii  irolea  tsi  ne  le  gbe  me  ken,  atsoe  ado  agba  im  le  aßmä.  Atnesiame,  si 
yina  de  ekpo  ge  da  la,  also  ge  de  asi  amnou  de  edzi  agblo  bena:  I)ue,  (lue, 
(lue,  si  gome  enye  baba  na  tob !  Womesia  ami  na  ame  tsiawawo  o,  negbe  ge 
ko,  eye  wotsiia  aklahi  tsyona  na  tco.  Womeda  tu  na  wo  le  aive  me  o,  negbe 
le  gbe  me  ko. 

3.  Wo  (Udi. 

Wo7nedia  ame  tsiaivawo  kple  d:igbo(ti  o,  hoii  icoicqa,  imsianu  kabaknha. 
Ae  icoko  ame  kuku  la  yina  didi  ge  la,  ekemä  yokulawo  kploa  wo  clo;  afixi 
ametsqknco  fo  (lo  la,  aßmä  wole  do  la  (le  ge  do,  elabena  tvogblq  be,  afiiiiä 
eya  imto  be,  woa(li  ye  do.  Yokulawo  dea  do  suea  de  ko,  eye  ne  loodi  vo  la, 
wo  katä  sina  va  awe  me.  Wogbio  be,  ame  tsiaibawo  we  iioli  (Je  wbda  kpe 
ame,  ne  womedzo  kaba  o,  eye  ainesi  kpe  la  dze  la  eya  hä  aku. 

4.  Lubutsqtso. 

Ne  ame  la  ihe  didi  ho  iikeke  asieke  la,  ekemä  woyia  aßsi  nu  la  wo 
ainea  le  la.  Ameawo  yina  hafi  ge  nadze.  Wotsqa  zevi  yeye  eve  (le  asi,  aka 
anyigba  le  aßsi  nua  woe  le  la  ade  deka  me  abla  blusi  de  enu;  ernegbe  woawo 
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das  Unglück  zustieß,  tun  sie  in  den  Topf  und  binden  ihn  dann  mit  blauem 
Stoff  zu.  Dann  werfen  sie  dort  einen  Erdhaufen  auf  und  stellen  das  zweite 
Töpfchen  so  darauf,  daß  seine  Öffnung  nach  unten  sieht.  Wurde  das  Ver- 
storbene von  einer  Schlange  gebissen,  so  sucht  man  dort,  wo  es  gebissen 
wurde,  nach  einer  Schlange  und  fängt  sie.  War  der  Betreffende  von 
einem  Baum  heruntergefallen,  so  wird  der  Baum  umgehauen. 

Solange  dies  gemacht  wird,  .schweigen  die  andern,  und  niemand  darf 
den  Mund  öffnen.  Einer  von  denen,  die  das  besorgen,  ruft  den  Kamen 
des  Toten  und  sagt:  „Dich  zu  begleiten  sind  wir  gekommen;  komm,  laß 
uns  nach  Hause  gehen!"  Das  mit  Erde  gefüllte  und  mit  blauem  Stoff  zu- 
gebundene Töpfchen  geben  sie  jemand  auf  den  Kojjf  und  feuern  einige 
Schüsse  ab.  Dann  brechen  sie  in  Schreien  und  Weinen  au.s  und  schießen 
vom  Busch  an  bis  nach  Hause.  Das  Töpfchen  wird  auf  das  Grab  des 
Verstorbenen  gestellt.  Ist  das  geschehen,  so  bricht  man  das  Haus  des 
Verstorbenen  ab  und  verbrennt  es. 

5.  Die  Trauer. 

Für  Blutmenschen  trauert  man  nicht,  sondern  der  überlebende  Ehe- 
gatte, Frau  oder  Mann,  darf  neun  Tage  lang  nicht  ausgehen.  Wenn  das 
Haus  des  Verstorbenen  abgebrochen  wird,  ist  die  Trauei'zeit  zu  Ende.  Da- 
gegen muß  er  ein  Kleid  ti-agen,  das  in  rotem  Ocker  oder  einer  aus  roten 
Baumwurzeln  gemachten  Medizin  gekocht  wurde,  so  daß  es  rot  ist  wie 
Blut.  Ob  er  zu  Hause  ist  oder  in  den  Busch  oder  in  die  Stadt  geht,  überallhin 
zieht  er  dieses  Kleid  an.  Jedei'mann,  der  es  sieht,  erkennt  daran,  daß  er 
in  Trauer  ist. 

B.  Die  (blutigen)  Todesarten. 

1.  Frauen,  die  in  der  Schwangerschaft  sterben. 

Wenn  eine  Frau  wälirend  ihrer  Schwangerschaft  stirbt,  so  ist  es 
Brauch,  sie  nicht  zu  beweinen,  ihr  auch  nicht  zu  schießen.  Man  hält  das 
für  etwas  Unheilbringendes  und  selir  Schlimmes.  Man  muß  Land  von 
den  Häuptlingen  kaufen,  ehe  solche  Tote  beerdigt  werden  können.  Sobald 
die  Frau  ihren  Mund  geschlossen  hat,  werden  auch  schon  Ziegen  gesucht. 
Hat  man  welche  gefunden ,  so  wird  eine  dem  Dorfhäuptling  und  eine 
andere  dem  Vorsteher  der  Totengräber  gegeben.  Sofort  trägt  man  die 
Tote  in  den  Busch,  und  die  Frauen  gehen  und  beweinen  sie  dort  bis 
zum  Abend.  Die  Angehörigen  jenes  Stadtteils  steuern  zusammen  und 
bezahlen  die  Ziegen.  Wenn  die  Häuptlinge  und  die  Totengräber  ihre 
Ziegen  fertig  gekocht  und  gegessen  haben,  gehen  die  Totengräber,  das 
Grab  zu  machen.  Ist  es  gemacht,  so  rufen  sie,  man  solle  die  Tote  jetzt 
bringen.  Nachdem  sie  gebracht  ist,  wird  ihr  der  Bauch  aufgeschnitten 
und  das  Kind  herausgenommen.  Manchmal  ist  das  Kind  noch  am  Leben; 
die  Totengräber  aber  sclüagen  ihm  den  Kopf  an  einen  Baum ,  daß  es 
stirbt.  Alles,  was  die  Frau  besitzt,  wird  mit  ihr  begraben.  Ist  das  geschehen, 
so  schreien  alle  und  schießen.  Wessen  Flinte  nicht  losgegangen  ist,  schüttet 
das  Pulver  auf  die  Erde  und  flieht  weg.  Neun  Tage  später  bricht  man 
ilir  Haus  ab,  ißt  und  trinkt. 

2.  Von  Scldangen  Gebissene. 

Wiu'de  jemand  von  einer  Sclilange  gebissen  und  stirbt  trotz  angewandter 
Mittel,  so  schießt  man  dem  Toten  und  bringt  ihn  auf  den  alten  Stadtplatz, 


Ta  evelia:    Du   nie  (jbeHQiw.  TT)'.' 

ilru   (je   iifimü    olno   ceri   i'celiu.  ulm   t'iUi.     IVi'iii/c  dtw   du    mnt'a  la,   ckiunä  wixil.fu 

le  aßmä   adi  da   deka  aU.     Alö    neni/e  ati  dzi   ame   la  ge  tso,    ekemd  woalso 
all   In   (ii'ni   (iiii/i. 


Ac  »'()'('  iieiinii  iiusHiWd  irniii  In,  ('Li'iik'i  niiii'  Iniliiiniri)  ZKi  ijailoe,  niiien 
dekc  makr  hu  o.  iVnwoldwo  doineto  deka  ai/o  ame  kuku  la  ih;  i'ikij  aijlilo  hena : 
\Vu  kplit  ije  »itera,  ra  miayl  aive  lö!  Wotsfia  zevi,  si  ine  woka  anyujha  do, 
hla  arq  de  enu  la,  (loa  (diie  (leka  ta,  eye  wudaa  tu  kpekpen.  Tete  hohoe  kple 
ari/afa  dzona  /lö  kple  tudada  tso  ghea  dzi  vasede  aihe  me.  Zevia  la,  wol!<(rue 
(jadaua  de  aitie  kuku  la  ire  yo  dzi.  Emegbe  wofjhd  ame  la  we  /lo  «<.sf)  ato 
dzoe  kenkeii. 


5.  Ahowowq. 
Womewoa  aho  na  ante  tsiawaico  o;  ke  ico  srönyöiiu  alö  iiu/su  aiKj  loiiji 
matsa  o  iikeke  nijide  S(2)u  Ne  looghä  ame  kuku  la  we  ho  ko  evo.  Negbe  nusi 
ko  wvawQ  enye  wuatso  ethe  avotata  deka  acja  kohl  woahid  sighe  um  e»e  aiw 
tatam.  Edale  awe  me  alö  loble  gbe  me  yi  ge  o  alö  eyina  du  me  o,  eya  ko 
irbanq  tatam.      Amesiavie,  si  akpoe  ko  adze  sii  bena,  ele  Ju  iiyim. 


B.  Ewomeviwo. 
1.  Nydnu,  siivo  kii  kple  iho. 
\e  nydnua  de  ku  kple  ^'vo  la,  enye  ko  bena,  womefa  avi  na  wo  o,  eye 
u'omeda  tu  hd  o.  Wobu  be,  enye  busii,  nu  volövolö  iiuto.  Wowle(T,  anyigba  le 
fiaico  si  Jia/i  diu  ale  miwo.  JVe  nyönu  la  mia  nu  kasiä  wodea  asi  gbö  didi 
me  hoho.  Ne  icokp(2e  la,  wotsoa  (leka  na  dufia,  eye  wotsqa  deka  na  yqfia. 
Enumdke  wokqa  ame  la  yia  gbe  me,  ekemd  nyönuwo  yia  egbq  noa  avi  fam 
vasede  ße.  Kqmetqwo  dzqa  nu  le  amewo  si,  eya  wotsqna  hea  lä,  si  xcoicle  la 
we  fe.  Ne  fiawo  da  nu  du,  eye  yqkuawo  hd  wu  looto  nu  vo  la,  yokuawo 
yia  yqkuwe.  Ne  wode  yq  vq,  wodoa  gli  bena,  looatsq  ame  kuku  la  ve.  Ne 
wotsqe  ve  la,  wosea  ewe  yq  nu  gome,  bena  devia  nado  go.  Geadewogi  la  devia 
nqa  agbe;  ke  yqdelawo  tsq  ewe  ta  hldna  de  nu  tvbkuna.  Nusiwo  ker'i  le 
nyqnua  si  la,  tootsqa  wo  dine.  Emegbe  ico  katd  doa  gli,  eye  ivodaa  tu. 
Amesi  we  tu  medi  o  la,  atrq  du  la  akq  de  anyi  a.si  adzo.  Nkeke  asieke  inegbe 
woagbä  ewe  hq,  ada  nu  adu  ano  aha  kakäka. 


2.  Daduawo. 
Ne  da  du   amea  de  woicoe  kakäka   wbku   la,    wotsoa.  ame  la  nqa  tu  dam 
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wo  man  ihn  badet,  schmückt  und  mit  weißer  Erde  bestreicht.    Dann  gießt 
man  ihm  Palmwein  in  den  Mund  und  schießt  lange. 

Neun  oder  elf  Tage  später  wird  sein  Haus  abgebrochen.  Bevor  das 
aber  geschieht,  nehmen  sie  ein  neues  Töpfchen  mit  einem  Deckel  und 
bringen  es  an  die  Stelle,  wo  der  Betroifende  gebissen  wurde.  Dort  hacken 
sie  die  Erde  auf,  tun  sie  in  das  Töpfchen  und  verschließen  es.  Die  älteste 
Frau  aus  jener  Familie  trägt  es  (auf  dem  Kopf).  Die  ganze  Stadtbevölke- 
rung folgt  ilir  nach,  schießt  und  ti-ommelt,  bis  sie  den  Topf  umgekehrt  auf 
das  Grab  stellt.  Es  wird  lange  geschossen,  und  die  Altersgenossen  des 
Verstorbenen  brechen  sein  Haus  ab.  Die  Bewohner  jenes  Stadtteils 
bewirten  sie,  und  dann  spielen  sie,  bis  es  Nacht  wird. 

3.  An  Pocken  Gestorbene. 

Stirbt  jemand  diese  Todesart,  so  wird  er  nicht  (für  das  Begräbnis) 
zugerichtet.  Man  trägt  ihn  an  den  Rand  der  Stadt  und  badet  ihn.  Nicht 
alle  Leute,  sondern  nur  einzelne  beweinen  ihn.  Geschossen  wird  nicht 
für  ihn ;  man  läßt  den  Toten  auch  nicht  lange  liegen,  sondern  begräbt  ihn 
rasch.  Beerdigt  wird  er  in  seinem  eigenen  Kleide.  Man  begräbt  ihn  auch 
nicht  bei  den  andern  Toten,  sondern  man  hat  für  solche  einen  besonderen 
Begräbnisplatz.  Ist  die  Pockenepideniie  vorüber,  so  wird  für  alle  (daran) 
Gestorbenen  die  Totenfeier  auf  einmal  gemacht.  Man  schießt,  trommelt 
und  beweint  sie  nun.  Die  Leute  kommen  dazu  aus  andern  Städten  und 
vergnügen  sich  aufs  beste. 

Getrauert  wird  nicht  für  sie ;  nur  muß  der  überlebende  Gatte  bis  zum 
neunten  Tag  im  Zimmer  bleiben.  Danach  wird  das  Haus  des  Toten  ab- 
gebrochen; ist  es  eine  Frau,  so  wird  nur  i  hr  Haus  abgebrochen,  während 
dasjenige  ihres  Mannes  stehen  bleibt.  Ist  es  aber  ein  Mann,  so  werden 
alle  Häuser  in  seinem  Gehöfte  abgebrochen,  und  die  Frau  muß  in  das 
Haus  eines  andern  ziehen. 

IV.  Die  Grabkönige  (Totengräber). 

Früher  gab  es  in  ilfatse  mehr  Totengi-äber  als  jetzt.  Es  waren  etwa 
zwanzig;  gegenwärtig  sind  es  etwa  sieben;  denn  man  tindet  niemand  mehr, 
eine  (leergewordene)  Stelle  auszufüllen. 

Wenn  die  Totengräber  ein  Kind  beerdigen,  erhalten  sie  7'/2  l'oka; 
beei'digten  sie  eine  Frau,  so  bekommen  sie  15  und  für  einen  Mann  30  hoka, 
wozu  dann  noch  Palmwein  kommt.  War  der  Verstorbene  reich,  so  bekommen 
sie  60  hohl,  eine  Ziege  und  eine  große  Kürbisflasche  voU  Palmwein.  An 
der  Spitze  der  Totengräber  steht  ihr  Häuptling. 


Ta  evelüi :  Du  me  tjbenono.  7(11 

de  eiiiiii    roaefle    ii/kj  Iw    me.     Aßniä    wonle    hl  iie  asäe    kiirä  fils<2    f/e    ata  ne. 
Eyome  icoakpe  aha  ne,  eye  woada  tu   le  afiviä  kakükd. 

i\keke  asieke  alö  wuideke  megbe  wogbäa  eihe  Iw.  (iake  haß  woawo  esia 
la,  icotsoa  zevi  yeije  kple  nutun  yia  afisi  kekeake  da  du  ame  la  le.  Woka 
anyigha  le  afimä  dea  zevi  la  me,  eye  wotua  nu  enu.  Nyänu  si  nye  tsitaia  le 
il'ome  mä  me  la,  eya  tsone.  Duaico  kurä  le  eyome  le  tu  dam  le  wu  vöwo 
ihom  atso  ze  la  ahu  evbe  yodo  dzL  Woda  tu  kakäka,  eye  ame  kuk-u  la  hatiwo 
ijhä  ewe  ho.     Kometoico  woa  amedzro  na  wo,  eye  icodia  ko  vasede  zä  me. 


3.  Sakpatelelawo  didi. 

N^e  atiiea  (je  ku  ku  sia  i'comeri  la,  dzadzrado  gobia  deke  iiieiioa  enu  o. 
U'otsone  yia  dua  ha,  eye  icolea  tsi  ne  le  aßmä.  Menye  ametco  katä  Ja  avi  o, 
negbe  ame  dekadekawo  ko.  Womeda  tu  na  wo  o,  eye  womena  ivowe  ame  kuku 
)io  anyi  et  ewe  didi  na  o,  bot'i  wodi<i  wo  kaba.  Woanutowo  ihe  avo  ko  wotx(2na 
dia  woe.  Womedia  wo  de  ame  kicku  bubniro  dorne  o,  ke  bon  diioe  t<the  li  na 
wo.  Ne  doli'le  la  nu  yi  ro  keil  la,  wowoa  yowe  na  iro  katci  zi  deka.  Wodaa 
tu,  woa  wu,  eye  icofa  avi  na  loo  azo.  Amewo  tsoa  duta  bubutco,  eye  wowoa 
plasi  gede. 

Womewoa  aho  na  wo  o,  nei/be  srö/htt.':u  nlö  nyöiin  koe  anc)  (kj  nie  vasede 
iikeke  nyideagbe.  Einegbe  woagbä  am,e  kuku  la  ice  Ao.  Nenye  nyönue  la, 
woagbä  ewe  ho  ko,  nutsua  to  nano  anyi  whano  eme.  Xenye  nutsiie  la,  woagbä 
ho,  siwo  katä  le  awea  me,  eye  nyönua  aüm  ayi  ame  bubu  ihe. 


IV.   Yofldiro   (itnicdilau-o). 

Yo/iawo  sogbo  le  Matse  ts«  wu  fißa;  woade  ame  blaeve  tnjn..  Ae  jiß  la, 
wole  ame  adre  ko,  elabena  womegale  ame  kpom  le  wo  tewe  dorn  o. 

Ne  yofiawo  di  devi  la,  wohoa  hoka  7  bamfä;  nenye  nyönue  wonye  hoka  15; 
nutsuwo  hoka  30,  eye  wogakpea  aha  de  eiiu  na  wo.  Ke  nenye  kesinotoe  la, 
icohoa  hoka  60,  gbö  kple  aha  go  deka.     Amegä  deka  le  yofiawo  nu  kon. 


3.  Kapitel:  Arbeiten  der  Matseer. 


I.  Die  Arbeit  der  Männer. 
A.  Beschreibung  im  allgemeinen. 

Die  Beschäftigung  der  Matseev  war  von  alters  her  bis  heute  Ackerbau, 
Mattenflechten,  Hausbau,  Jagd  und  Schmiedearbeit. 

Früher  wurden  in  Mafse  nicht  so  viele  Matten  geflochten  wie  gegen- 
wärtig. In  diesem  Stamm  hatte  früher  jeder  Stadtteil  seinen  besonderen 
Beruf.  Einige  waren  Schmiede,  die  Schwerter,  Hacken,  Ringe  und  Ketten 
schmiedeten;  andere  schmiedeten  nur  Mossinggegenstände,  und  noch  andere 
machten  Schmucksachen.  Andere  Stadtteile  waren  Jäger,  die  immer  im 
Busch  lebten ;  nur  ein  Teü  waren  Ackerleute. 

Aber  nach  dem  Asantekiicg  ging  das  Meiste  davon  unter  ihnen  ver- 
loren, und  die  ganze  Stadt  betreibt  jetzt  das  Mattenflechten;  denn  sie 
meinen,  daß  sie  damit  mehr  Geld  verdienen.  Auf  den  Ackerbau  verwenden 
sie  gar  keine  Sorgfalt  mehr.  Wenn  die  Felder  bestellt  werden,  legen  sie 
sich  nur  kleine  Äcker  an,  weshalb  auch  der  Hunger  ihre  Stadt  nie  verläßt. 
Schon  zwei  bis  drei  Monate  nach  dem  Yamsfest  gehen  ihre  Frauen  mit 
HolzteUern  auf  dem  Kopfe  in  andere  Städte,  um  Yams  zu  kaufen.  Die 
Einwohner  von  Tai-ieive  betreiben  das  Mattenflechten  und  den  Ackerbau 
fleißig,  deswegen  ernähren  sie  auch  noch  die  J/((feeer. ') 

Weü  die  2Iatseer  nicht  gerne  Ackerbau  treiben,  gibt  es  in  dem  Stamm 
auch  nicht  viel  Speise.  An  dem  Tag,  an  dem  sie  zu  Hause  bleiben,  kann 
man  sie  bis  zum  Nachmittag  auf  der  Straße  sehen,  wo  sie  schlechte  Unter- 
lialtung  pflegen  und  lachen.  Wenn  sie  wissen,  daß  jemand  Palmwein  macht, 
gehen  alle  auf  den  Palmweinplatz,  um  Palmwein  zu  trinken  ,•  Palmwein  und 
Branntwein  schmecken  den  Einwohnern  dieses  Stammes  sehr.  Ein  Mann 
vermag  an  einem  einzigen  Tag  zwölf  Kalebassen  zu  ti-inken;  deshalb  kann 
ein  Fremder  in  diesem  Stamm  keinen  Palmwein  kaufen. 

B.  Feldgeschäfte. 
'  1.  Der  Yamsbau. 

a.  Die  Rodung  des  Waldes. 

Bevor  jemand  seinen  Acker  bestellt,  muß  er  zuerst  den  Wald  lichten, 
dann  die  Waldbäume  abhauen   und,  wenn   das  Holz  dürr  geworden  ist,    es 


')  D.  h.  die   TavieweBT  können    auch   noch   ]\fafsc  mit   Nahrungsmitteln  versoi^en. 


Ta  etölia:  Dowowowo. 


/.   I\)itsuwoto. 

A.  Nuwowo  le  eim  hayö. 

Do,  siwo  ^Jatseawo  tcotia  tso  ijhede  ca  do  eijhe  icoin/e:  agbledede,  al/ololö, 
Ijou'owo,  adedada  mitutu. 

Matseawo  melöa  aha  ijedT:  le  bleiiia  übe  fifi  ene  o.  A'o  vocöcoiru  no  du 
sia  me  tsä.  Deico  iii/e  nuiulairo,  (nnesiwo  tiia,  dzafujbe,  daiola/a,  kodzi,  asiyc 
kple  koßokosowo;  deivo  tf-oa  (ja  dze  kon  tun  vui,  deioo  nye  dzümiwolawo.  Ko 
bubuwo  nye  adelawo,  amesiwo  luja  ybe  me  da,  eye  ko  deka  ya  nye  agbledelatvo. 

Ke  le  AsanteuHi  meybe  la,  nenem  nii  siaivo  ive  gedea  bu  le  wo  dorne, 
eye  duko  blibo  la  va  tsitse  lö  ge,  elabe  loobu  be,  yewoakpo  liotsui  le  eya  ine 
u'ii  do  bubuawo.  WomegaUa  be  na  agbledede  kurci  o.  Ne  wole  agble  de  ge 
la,  wodene  sue  ko,  esiata  do  hä  le  wowe  dtia  me.  N'e  wodu  te  vo  gleti  eve 
alö  etö  megbe  pe  wowe  nyanuioo  le  gbonu  de  ta  yi  du  Imbuwo  me,  be  icoawle 
te  ava  dzra  na  wo.  Ke  Taviewetowo  ya  doa  vevie  tsitselolü  kple  agbledede 
siä,  eyata  woazoo  koe  nyia  Matseawo. 

Esi  Matseaioo  melöa  agbledede  o  la,  eyata  nududu  mebo  de  dua  me  o. 
Gbesigbe  nye  loowe  awenogbe  la,  äkpo  wo  woano  anyi  de  ablo  me  ano  dze 
vlmvo  dorn  ano  kokom  cusede  getro  me.  Ne  amea  de  le  aha  kpam  iconya  la, 
wo  katä  u'oyia  aha  me  aha  no  ge.  Deha  kple  yevuha  vivia  du  sia  me  fowo 
nu  nuto.  Arne  deka  atc  iiu  ano  deha  tre  wuieve  gbedeka.  Eyata  amedzro 
mekpoa  aha  dzena  le  du  sia  me  o. 


B.  Agbledowo. 

1.  Te. 

a.  Avewowo. 

Haß  amea  de  nade   agble  la,  gbä  ewoa  ave,  eyome  whatso  aveti,    eye  ne 
nudo  dui   wbtcu  la,    ekemä    ato  dzoe.     Emegbe    wbalä    atilmco    also  awo  nake. 
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anzünden. ')  Dann  hauen  sie  die  Aste  ab  und  verwenden  es  als  Brennholz. 
Diejenigen,  die  keinen  Wald  roden,  hauen  das  Gras  ab  und  legen  dann 
auf  ilirem  Acker  Feuer  an  die  Bäume,  damit  sie  absterben,  und  der  Acker 
nicht  mehr  beschattet  wird. 

b.  Yamssaat.'-) 

Wenn  die  Zeit  da  ist,  Yams  zu  pflanzen,  wirft  man  Erdhügel  auf 
und  pflanzt  den  Saatrams  darein.  Manche  machen  vorher  eine  Vertiefung 
in  die  Erde  und  werfen  den  Erdhügel  darüber  auf  Andere  dagegen  werfen 
nur  einen  Erdbügel  auf  harter  Erde  auf  Der  Yams  derjenigen  aber,  die 
vorher  eine  Vertiefung  machten,  wird  schöner. 


Auf  der  Dorfstraße  in  Akpafu. 


c.  BehaniUuug  der  Y^amspflanzo. 

Wenn  der  gepflanzte  Yams  zu  wachsen  anfängt,  werden  Äste  von  der 
Olpahuo  gehauen  und  an  die  jungen  Yamsranken  gesteckt.  Wenn  hernach 
die  jungen  Ranken  über  die  Palmäste  hinausgewachsen  sind,  so  steckt  man 
ihnen  Pfälile  bei.  Nun  fängt  man  mit  dem  Hacken  des  Ackers  an.  Das 
erstmalige  Hacken  nennt  man  liJöghe,  „Rachegras";  das  zweite  heißt  hlöghetse, 
„jüngerer  Bruder  des  Rachegrases";  das  dritte  und  letzte  endlich  ist 
bomewowo,  „Ebnen  des  Ackers". 


')  Vergl.  Bild  S.  336.  —  ')  Vergl.  BUd  S.  337. 


Tu  elölia  :    I >t)wi>iri)icit. 
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Amemvo  ttieuoa  ave  o  la,    wosia  tjbe,    emeybe  ivok/ica  ihn  ilc    ati,  niiro  Ir  />mi 
me  tti  niilt,  beiut  woaku,  ne  uyble  la  me  mayatnyo  o. 


b.  7'i'ihtiirä. 

Ac  tci'cäf/i.  (/()  /(^  irixhi'd  dm  lia/i  iciuic  (b:  eine,  .\iitea  dewu  ilea.  do 
Iia/i  wo(i  dm  bi,  ke  deivo  wviie  (je  diii/it/ba  wuihlu  ko.  Gake  amesiwo  kau  do 
la   we  ie  doiia  tcii. 


^^.t^i^^' 


Götze  auf  der  Doi-rstraße  in  Akpafu. 


c.   Anitotro  le  teawo  tut. 

iVe  teatvo  de  asi  miemie  me  la,  ekemä  ivoioloa  fö  alö  .ni  va  trana  na 
wo;  emegbe  ne  tedmco  wu  föwo  la,  ekemä  wottia  ati  na  teo.  Azo  tcodzea  boa 
nie  iiqnlo  gome.  Woijoa  iionlo  <jbätq  beva  hlöcfbe,  evelia  nye  hlö</betse,  eye 
tcoyoa  etölia  be  bomewowo  ald  mamletq. 
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Nachdem    die  Stangen  gestoßen  sind,    gräbt  man  Löcher  unter  einige 
YamspHanzen,  daß  sie  schöner  werden;  man  nennt  das  „Untergraben  des  Yams". 


d.  Das  Yamsgraben.') 

Wenn  der  Yams  untergraben  ist,  so  gräbt  man  einige  Zeit  später  den 
Yams  aus.  Vorher  aber  werden  einige  Yamswurzeln  unter  der  Ranke 
weggenommen,  damit  sie  neue  Ansätze  treibt.  Alle  schönen  Yamspflanzen, 
die  weggenommen  wurden,  werden  in  ein  Loch  gegraben,  daß  sie  nicht 
verderben.  Man  heißt  sie  tadi,  „Yams,  den  man  vergräbt"  oder  „zu 
Boden  wirft".  Der  Fufu  des  kpasie  ist  weich.  Wenn  der  Yams  gesotten 
ist,   stellt   man   ihn  an  die  Luft,   damit  der  Wind  etwas  darüber  weht,  be- 


Beim  Palm^veintrinken. 

vor  man  ihn  stößt.  Deswegen  heißt  man  ihn  kpasie?)  Man  nennt  ihn  tadi, 
weil  man  ihn  vergräbt,  wenn  er  von  der  Ranke  weggenommen  ist,  damit  er 
nicht  fault.  Tawuatiyl  wird  er  genannt,  weil  man  ihn,  wenn  von  der  Ranke 
weggenommen,  auf  die  Erde  wirft,  damit  der  Sand  davon  wegfällt. 

Wenn  alle  Yamsranken  abgestorben  sind,  so  kommt  die  eigentliche 
Yamsernte.  Zuerst  worden  die  Pfähle  herausgezogen,  die  dem  Yams  bei- 
gesteckt waren,  und  füi-  das  Yamshaus^)  verwendet.  Hernach  gräbt  man 
den  Yams  und  bringt  ihn  in  das  Yamshaus,  wo  er  reihenweise  an  die 
Pfähle  gebunden  wird.    Der  Yams  aus  einer  Reihe  kommt  an  eine  Stange. 


')  Vergl.  Bild  S.  341. 

^  Das  Wort  heißt   kpaz'ie  und  ist  Fremdwort. 

3j  Vergl.  Bild  S.  346/347. 


Tu  etöliii :   Jhiwoifuii 
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Lf  (itihilii  iiiiujlir  iriiliia  do  (Ir  tca  (h-iro  li;  lieiia  iriHKJo  aini,  f.slii  iroyoiHi 
he  tedotnekaku. 

(1.   Tehuku. 

Ne  woka  te  dorne  vo  etewe  didi  nie  la,  wokua  te.  Gbä  wota  tea  dewo, 
bena  xeoate  im  ai'co  ta.  Telä,  siwo  katä  wota  la,  woUoa  wo  dina  de  do  ine, 
hena  ico  macfaro  o.  Woi/oa  tvo  bena  kpasie,  tadi  alü  tawtunii/i.  h'jiasie  ihe 
fu/u  niesesena  o,  ei/ata  ne  wo^ae  la,  tcosiane,  bena  ija  nawo  dee  vie  liafi 
woatoe.     Esia   niitl   icoi/one  be   kpasie.     Wbi/one  be  tadi,    elabena  ne  wotae  la, 


Ein  Palmweinmarkt. 


wodine  de   do   me,    bena   woagavö  o.     Num  ta    woi/one  be  tawuanyi  enye,    ne 
u'otae  la,  wotsoit^  tcna  ani/i,  be  ke  nadudii  le  eihi. 


Ne  teatco  katä  ku  la,  ekeniä  tekugi  nuto  do.  Gbä  wohoa  ati,  siwo  wotu 
na  teawo  la  woa  telio.  Emegbe  leokua  teawo  lona  de  eme;  ei/ome  wonyea  ico 
de  ho  la  im  de  aybaka  agbaka  me.     Agbaka  deka  enye  teti  deka. 
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e.  Das  Yamsfest. 

Am  Yamsfest  wird  für  alle  tröwo  Yams  zerschnitten.  An  jenem  Tag 
schlachtet  jedermann  ein  Huhn  oder  eine  Ziege  und  stößt  viel  Fufu.  Jeder 
ladet  seine  Brüder  väterlicherseits  zu  sich  zum  Essen  ein.  Danach  wh-d 
Pahuwein  oder  Branntwein  gekauft,  und  man  ladet  seine  Freunde  zum 
Trinken  ein.     Am  Nachmittag  badet  mau  sich,  ti-ommelt  und  tanzt. 

An  jenem  Tag  feiern  die  Könige  Yamsfest  für  ihren  Stuhl.  In  andern 
Stämmen  aber  bestimmen  sie  einen  besonderen  Tag  dafür.  Sie  kaufen 
viel  Palmwein,  schmücken  sich  und  lassen  sich  im  Tragkorb  umhertragen, 
und  alle  Einwohner  der  Städte  macheu  (ihnen  zu  Ehren)  Spiele.') 

f.  Beinamen  für  den  Yams. 

Die  Matseer  geben  dem  Yams  folgende  Beinamen:  1.  „Beistand  des 
Kpohi  Kwasi  aus  Akwamu".  Ein  Akwaniuer  war  nach  Matse  gekommen, 
wo  er  Yams  {tel^o)  kochte,  den  er  aus  der  Hand  aß;  andern  setzte  er  aufs 
Feuer,  aus  dem  er  Fufu  stoßen  wollte,  und  noch  andern  röstete  er  im 
Feuer.  Mau  fragte  ihn,  warum  er  gekochten  Yams  aus  der  Hand  esse, 
andern  zu  Fufu  aufs  Feuer  setze  und  noch  andern  zum  Rosten  ins  Feuer 
lege?  Er  antwortete :  „Der  Yams  ist  mein  Beistand  (waj;"  deshalb  bekam 
der  Yams  von  den  MatseeTQ  diesen  Beinamen. 2)  2.  „Einen  weißen  Hügel 
sieht  man  schon  aus  der  Ferne",  d.  h.  einen  Yamsacker  erkennt  man  schon 
von  weitem.  3.  „Der  Faule  (der  zu  Hause  bleibt)  hat  keinen  Yams  zum 
Graben  und  keinen  zum  Essen".  4.  „Hättest  du  dich  (zur  Arbeit)  nieder- 
gebeugt, so  würde  ich  dich  nicht  verweigert  haben". 3)  5.  „Wer  eineu 
sauberen  Fuß  haben  will,  pflanzt  keinen  Yams".*)  6.  „Der  Yams  macht 
die  Wildnis  zum  Wald".  7.  „Füi"  denjenigen,  der  zu  Hause  bleibt,  rankt 
sich  kein  Yams  um  den  Pfahl".  )S.  (Der  Faule  sagt:)  „Ich  werde  anfangen 
und  es  machen."  9.  „Wer  keinen  Yams  gepflanzt  hat,  schließt  Freundschaft 
mit  dem,  der  gepflanzt  hat".  10.  „Ein  Sohn,  der  in  den  Krieg  zieht,  ver- 
fällt nicht  dem  Kriegsgesetz". ^)  11.  „Der  (schöngewachsene)  Yams  bricht 
beim  Ausgi'aben  ab".  Schöngewachsener  Yams  bricht  beim  Untergi-aben 
gerne  ab,  weil  er  tief  In  der  Erde  steckt.  Der  Name  ist  also  ein  Lob  auf 
schönen  Yams. 

•_'.   Der  Mais, 
a.  Roden  des  Waldes. 

Die  Arbeit  am  Mais  ist  nicht  so  schwer  als  die  Arbeit  am  Yams. 
Zuerst  wird  der  Wald  gelichtet,  dann  werden  die  Bäume  umgehauen  und 
die  Äste  zerhackt.  Wenn  dann  die  Blätter  dürr  geworden  sind,  zündet 
man  das  Holz  an.  Das,  was  nicht  verbrannte,  wird  (auf  einen  Haufen) 
zusammengeti'agen  und  wieder  angezündet. 


•)  Vergl.  Bild  S.  100  No.  G. 

^)  Kpohi  Kivasi  war  der  Name  des  Mannes,  Ahomudee  bezeieliiiet  ihn  als  einen 
Einwohner  aus  Ahwaiivi,  ma  soll  in  der  Gfsprache  Heiter,  Heistand  heißen.  Der  Bei- 
name bedeutet  demnach:  Beistand  des  Kpohi  Kwaxi   aus   Akwamu. 

')  So  sagt  der  Fleißige  zum  Faulen. 

*)  Auf  dem  Acker  bekommt  man  schmutzige  Füße  und  Hände. 

')  Wenn  ein  Krieg  ausbricht,  muß  jeder  Mann,  der  gesund  ist,  in  den  Kampf 
ziehen ;  wer  nicht  mit  auszieht,  muß  bezahlen.  Kbenso  verhalt  es  sicli  mit  dem  Ackerbau. 
Der  Faule  blieb   zu   Hause  und  mulj  deswegen  seineu   Yams  kaufen. 


Tu  elöliii:   I hjwawowo.  76!) 

e.   Tedadu. 

1,1'  lediKihe  icodzea  tc  na  tröiro  kotä.  (Thi'tnäribo  ame-siame  wun  koklo 
alö  gbö  nto  fiifii  f/ede.  Amesiame  ai/o  toviti  woudu  im  le  ethe  me.  J'lmeybe 
wodzea  dehn  alö  ijcvulia  ai/o  holöico  iroara  no.  Le  {n'tro  irolea  tsi  ta  do 
nyuieico,  eye  tooivoa  iru  dun  (je. 

Ghemä(ihe  ke  ßawo  diia  te  na  woiW  kpukpo.  Ke  le  du  halmivo  ine  la, 
fiawo  doa  i'ikeke  tolie  na  niixiawo  wowo.  ]\'od:ea  alia  kpai'i,  eye  woiha  atxyd 
hedoa  apaka  nie,  eye  duawo  pete  dia   ko  na   wo. 

f.   Te  nkoico. 

.}fatseatco  thoa  iiko  do  na  te  hena:  1.  Akomudee  Kpobi  Ktca.ti  ico  ma. 
Akomidoa  de  va  Matse,  eda  tegha  (teko)  le  duduiyi,  gado  huhu  dzo  ta,  esi 
tcole  fufu  to  gee,  eye  whgade  biibu  dzo  me.  Wobiae  bena,  nuka  icom  icule 
sigbe,  le  tegba  dum,  do  fufutq  dzo  d:i  haß  galä  muniTia  de  dzo  me  mahä? 
Edo  enu  bena,  te  la  nye  yewe  ma  (kpedenuto).  Eyata  Matseaxco  woa  riko  do 
na  le  bena:  „Akomudee  Kpobi  Kwaü  wo  nni''.  2.  Ko  gie  no  ge  ko.  3.  No 
awe  medine  o,  metso  koe  du  o.  4.  Ebobo  godzoe  medui  te  wn  ?  5.  Afotoge 
läleto  mewäne  o.  6.  Odie  kroku  dzogbe  zu  ave.  7.  ^4;««  no  awe  to  melia 
ati  o.  (V.  Mato  mawoe.  9.  Maihamawäto  dze  hold  wawäto.  10.  Vi  te  nu  de 
aiha  metsia  awase  me  o.  11.  Nu  kpo  htawo  lö !  Amesi  we  te  do  gä,  eye 
reble  ete  kam  la,  eive  nugbo  noa  iienem  de  do  la  nie.  Eyata  wou-oa  iiko  do 
na  tedodotqwo  bena:  „Nu   kpo  kuaico   /ö.'" 


2.  Bli. 

a.  Avewowo. 

Bli    nu   doirou'o    mesese   übe   te  to  ene  o.     Gbä    la,    icoicoa   ave,    emegbe 

wotsoa  avetiawo    wua   anyi,    eye    icoadzae    keil.      Emegbe    ne   aiigbaioo   ihi    la, 

ekemä  wotoa  dzoe.    Ne  ho  la  mebi  nyuie  o  la,  ekemä  looalqe  awo  um  ato  dzoe. 


Spieth.   Die  Ewestämme.    1.  Band.  49 


770  S.Kapitel:  Ai-beiten  der  Matseer. 

h.  Saat  und  Behandlung. 

Der  Ackermann  beauftragt  Leute,  welche  Saatstufen  machen  und  den 
Mais  säen.  Hat  er  gesproßt,  so  bewachen  ihn  die  Kinder,  damit  die  Vögel 
ihn  nicht  herausziehen  können,  so  lange,  bis  er  so  gewachsen  ist,  daß  es 
ihnen  nicht  mehr  möglich  ist.  Wenn  die  Pflanze  bis  ans  Knie  reicht,  so 
hackt  man  dazwischen.  Damit  die  Buschtiere  die  Pflanzen  nicht  abfressen, 
wLrd  der  Mais  Tag  für  Tag  von  Kindern  bewacht,  bis  er  reif  ist. 

c.  Maisernte  und  Beinamen. 

Ist  der  Mais  reif,  dann  wird  er  abgenommen  und  auf  einem  Gerüste 
aufbewahrt.')     Von  dort  aus  trägt  man  ihn  zum  Verkauf  weg. 

Wenn  die  Maispflanze  auf  dem  Acker  schön  gedeiht,  so  geben  ihr 
die  Vorübergehenden  folgende  Namen:  1.  „Der  Schöne  nm-,  aber  nicht 
der  Magere  ist  hoch".  2.  „Mit  der  Hand  allein  kann  man  ihn  nicht  stehlen" 
(man  braucht  ein  Messer  dazu).  3.  „Aiianis  Kinnlade  zerbricht"  (weil 
die  Maiskörner  sehr  groß  und  hart  sind). 

3.  Der  Stockyams. 

Wenn  das  Feld  für  den  Stockyams  zugerichtet  ist,  so  zerhaut  man 
die  Staude  in  kurze  Stücke  und  steckt  sie  in  den  Acker.  Dann  hackt 
man  dazwischen  (und  wartet),  bis  er  gewachsen  ist.  Manche  legen  keinen 
besonderen  Acker  fiir  Stockyams  an,  sondern  pflanzen  ihn  auf  den  Yams- 
und  Maisäckern.  Der  Stockyams  wird  zu  Fufu  gestoßen  oder  auch  gekocht 
aus  der  Hand  gegessen. 

Einige  Namen  des  Stockyams  sind:  1.  „Das  Wässerige  kann  man 
nicht  in  den  Korb  tun".2j  2.  „An  dem  Auge  eines  verrückten  Tieres  ist 
die  Haut  abgeschürft". 'j  3.  „Der  zähe  kolo".  4.  „Ein  aus  dem  Mutterleib 
geschnittenes  Kind  kommt  nicht  nach  Haus,  sondern  gehört  (nun  den 
wilden  Tieren".*) 

4.  Die  Baumwolle. 

Die  Baumwolle  sät  man  in  den  Yamsackor  auf  einen  Platz,  der  nicht 
mit  Yams  bepflanzt  ist.  In  der  Zeit  des  Grasbrandes  springen  die  Frucht- 
schalen auf;  dann  nimmt  man  sie  weg  und  bringt  sie  nach  Haus.  Zuerst 
■n-ird  sie  geti'ocknet,  dann  liest  man  das  Unreine  und  die  rostige  Baumwolle 
heraus.  Sie  wird  in  Körbe  verpackt  und  verkauft.  Der  Preis  wird  nach 
der  Größe  des  Korbes  bestimmt;  für  manche  werden  3,  5  und  7  Jwtit 
bezahlt.     Ist  die  Baumwolle  rar,  so  steigt  der  Preis  bis  auf  9  Jiotu. 

C.  Häusliche  Arbeiten. 
1 .  Hausbau. 

Die  wichtigste  Arljeit  der  Männer,  die  sie  zu  Hause  verrichten,  ist 
ihr  Hausbau.     Wenn  jemand  lieabsichtigt,    ein  Haus  zu  bauen,  so  rupft  er 


')  Vergl.  Bild  S.^22. 

')  \'on  der  frisclien  Stocky.inis\viirzel  läuft  ein  milchweißer,  klebriger  Saft  ab. 

^)  Villi  der  Wurzel  des  Stocky.inis  löst  sich  die  Haut  gerne  los. 

*J  Vergl.  .S.  278.  Ein  aus  dem  ilutterleibe  geschnittenes  Kind  wird  zwar  mit  der 
Mutter  begraben;  weil  .aber  d.is  Grab  nicht  tief  ist,  wird  es  von  den  Hyänen  wieder 
herausgescharrt.  Ebenso  wird  auch  der  Stockyams  von  wilden  Tieren  herausgegraben  und 
gefressen. 
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b.  Eivaivä  kple  asilotro  Ic  enii. 
Avewola  dqa  dodelawo  Icplr  liliwälawo  ivuva  wäiie  ne.  Ne  womie  la, 
ekemä  (leciico  (hidzone,  bena  heviwo  niujahoe  o,  va.iede  esime  wogboa  heviioo  we 
holiome  liafi  deviawo  ibunn.  Ne  bli  ko  do  ame  we  klonu  la  ekemä  wota  evie. 
Kf  III'  läirn  rii  li-  l'n  dem  ne  la,  mihledzoviwu  ij'i  daiiuit  edzoiii  nkeke  siii  iikeke 
vasec}e  esime  tvöawu. 

c.  Enene  kple  i'ikou'o. 

Ksia  yome  ivodene  dzraiin  ilo  <le  injtiali  dzi  alTi  ara  ine.  Afmia  wotsoiie 
tKoiia   11(2(1  dzadzvam. 

Ne  bli  wü  de  bo  dzi  iii/iiie,  ei/e  (iiiieiro  to  eiiu  le  ijiylin  bu  icmrua  hIm 
ilo  ne  benii :   I.  Ahlokatotsi,  madimadi  mekoa  o.    2.  Asi  dede  meßne  v.    3.  Anani 


ICO    ifl'i    diliii  ' 


i/ld  ybä . 


3.  Agbeli. 
Ne   wosi   agbeligbe    vo    la,    ekemä    wodafoa    agbelitiwo   va   läna   kpiikpiii 
dona  de  agblea  ine  lienoa   eine   nlom  vasede  esime  woado.     Ainea  deivo  medea 
agble  lohe  na  agbeli  o,    boii    wodone   de   tegblewo   kple   blighlewo  me.     Wotsoa 
agbeli  ioa  fufui  alö  dune  ko  hä. 

Agbeli  i'ce  nkoa  clewo  nije:    1.    Tsafi-a  inedee  golo  ine  o.     2.  Lävi  tsukui 
itku  titre.     3.   Koto  bantsi.     4.   Kpeme  media  awe  o,   keke  gbelä  ke. 


4.  peti. 
Wowä  deti  de  tegble  me  kple  agbanagbewo  (bowo  we  akpa,  si  leomewä 
te  do  o).  Le  dzogbenoli  la,  detiaioo  kena,  eye  wodadene  va  awe.  Gbä  xcosiane, 
foa  adudaipo  kple  dz'ietowo  le  eme.  Emegbe  woloa  wo  de  golowo  me  liedzrana. 
Alesi  golo  la  loloe  la,  nenemä  im  asi  la  hä  ano  do.  Dewo  hoa  hotu  3,  hotu  5 
kple  hotu  7.     Ne  detifit  le  vevem  la,  ekemä  deivo  hoa  hotu  9  gö  hä. 


C.  Awemetoieo. 
1.  Hottdu. 
Nutsnwo  tve  do  vevieto,  si  tootvgna,  le  awe  me  enye  hotutu.    Ne  amea  de 
do  taine  be,  yeatii   ht)  la,    ewua  bi-  gbä.     Edzea  aha  drö  aineioo  be,  woawu   be 
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zuerst  Dachgi'as.  Uann  kauft  er  Palmwein  und  dingt  Leute ,  die  ihm 
Dachgras  holen.  Ferner  bestellt  er  Männer,  die  ihm  das  Bauholz  tallcn. 
Ist  das  Baumaterial  beisammen,  so  beauftragt  er  seine  Brüder  väterlicher- 
seits, ihm  den  Bauplatz  herzurichten  und  ihm  das  Haus  bauen  zu  helfen. 
Beim  Festbinden  der  Palmrippen  auf  das  Dach  und  an  den  Seitenwänden') 
helfen  ihm  die  Leute  auch, 
arbeit  unentgeltlich.     Er  hat  ihr  nur  zu  danken. 


Die  Stadtbevölkerung  hilft  ihm  bei  der  Bau- 


2.  Arbeit  an  der  Baumwolle. 

Es  gibt    drei  Arten    von  Garnwickeln :    die  erste  ist  haihigo,    ein  auf- 
gewickelter Sti-ang,  zu  dem  viele  einzelne  Fäden  gehören.    Hernach  wird  er 


Haus  eines  wohlhabenden  Eing-eborueu. 


mit  Seife  gewaschen,  an  eine  Stange  gehängt  und  mit  einem  Stein  beschwert. 
Nach  zwei  Tagen  wird  er  auf  eine  Spule  (>ii/re)  gewickelt.  Die  zweite 
Art  sind  diejenigen  Stränge,  die  in  die  blaue  Farbe  kommen;  sie  sind  nicht 
so  voll,  sind  aber  etwa  zwei  Armlängen  lang.  Man  heißt  sie :  das  für  die 
Farbe  bestimmte  Garn.  Die  dritte  Art  wird  afodeti,  „Fußgam",  genannt.^) 
Dies  wird  niu-  von  den  Frauen  gemacht;  es  ist  zwei  Fuß  lang,  und  es 
gehören  je  zwei  Fäden  mal  dreißig  dazu.  Sie  verkaufen  es  an  Männer, 
die  es  für  je  5  Jioka  kaufen.  WiU  jemand  ein  Kleid  mit  schöner  Außen- 
seite weben,  so  wäscht  er  das  Garn,  ehe  er  es  aufwickelt. 


')  Vergl.  Bild  S.  ;S74  u.  375. 

')  Das  Garn   wird    in    der  Form    eines  Achters  über  die   beiden  auseinanderstehendeu 
Füße  gewickelt. 


Tu  i'tnlla :  Dowowowo. 
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(/((  '/('.  /'Jsia  meghe  woado  aiiteim  ivoatso  fioti  itr.  Ne  esii  Ic  le  hniromnoo 
iliili  nie  la,  ckemä  ado  tqviawo  woad:r<t  liijtcwe  do  ne,  eye  ^coatso  ho  la  alu  hp. 
Lf  etil  1,/ilf  ('kojjlie  i/i'j/i"  IUI'  In'i  inncirii  kfii'na  (je  enutl.  Diiametoicu  awq 
hodmvo  katä   ne  jTi  j'ea  (leke  nidno  enie  o ;  neijbe  ukpe  ku   icbada  na   wo. 


2.    [h'li  im   dowqwq. 

hadede    eiö    thonieri    IL     Jh'ka    ni/e   kadz'ujo,    sl  irodena  tco.soa  ghq  >jede. 
l'lnwtjbe    looklqne    kple    adzale    hehena    de   sege    tue.      Le    nkeke    eve    megbe    la, 


Eisenrasenstein  als  Hanswäehter  (aiceli). 


XDOivone  de  nyre  iiuti.  Esi  icodena  tsqna  doa  amü  me  la,  ivomede  gä  wuyq  o, 
bon  icodene  sue,  u'bdidina  abe  abq  deka  ene,  si  woyqna  be  aniädodeti.  Kadede 
etölia  nye  afqdeti,  eya  la  nydnuivo  koe  dene.  Ewe  didime  enye  afq  eve,  eye 
icohlene  im  eveveve  tewe  blaetq.  Wodzrane  na  nutsuwo  wowlena  hoka  atö.  — 
iVe  ainea  de  be,  yealö  avq  ewe  ükuine  nanyo  la,  eklq  kawo  gbä  haß  atsi 
avo  lae. 
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3.  Das  Mattenflechten. 
a.  Pandanus  und  ihre  Verwendung. 

Zum  Mattenflechten  verwendet  man  Pandanus(blätter) ;  deswegen  wird 
diese  Art  Matten  ..Pandanusmatte"  genannt.  Man  pflanzt  die  Pandanus  an 
den  Rand  der  Bäche,  und  sie  sind  ganz  in  Privatbesitz  und  vererben  sich 
von  den  Vorfahren  bis  auf  die  heutigen  Gesclilechter. 

Die  Pandanus  ist  ein  Baum  mit  sehr  langen  Blättern,  die  (an  ihrem 
Rande)  Dornen  haben.  Wenn  jemand  Matten  flechten  will,  so  geht  er  in 
die  Pandanuspflanzung.  um  dort  so  viel  Blätter  abzuschneiden,  als  er  braucht, 
die  er  nach  Haus  nimmt.  Mit  einem  Messer  werden  die  Dornen  an  aUen 
entfernt ;  dann  trocknet  er  sie  in  der  Sonne,  daß  sie  ein  wenig  welk  werden. 
Sie  dürfen  nicht  lange  in  der  Sonne  bleiben,  sonst  verbrennen  sie  und 
werden  unbrauchbar.  Dann  nimmt  man  sie  zusammen  und  bringt  sie  auf 
die  Straße.  (Dort)  werden  zwei  lange  Stangen  in  die  Erde  gestoßen,  und 
ein  Bambusrohr,  dessen  eine  Seite  so  scharf  wie  ein  Messer  ist,  etwa  in 
halber  Höhe  quer  an  die  Stangen  fest  angebunden.  Dieses  Gerüste  nennt 
man  kpadoti.  Nun  werden  die  Blätter  (über  das  scharfe  Querholz)  auf  und 
ab  gezogen,  damit  sie  ganz  weich  werden.  Hierauf  werden  sie  in  Bündel 
gebunden  und  in  der  Sonne  getrocknet,  bis  sie  schiin  weiß  sind.  Nach  zwei 
oder  drei  Tagen  sind  sie  etwas  weiß.  Wenn  der  Nachttau  darauf  fäUt, 
werden  sie  weich ;  dann  rollt  man  sie  auf.  Man  nennt  diese  Rolle : 
„Pandanusbausch".  Manche  Pandanusblätter  sind  nicht  lang  und  werden 
deswegen  „kurze"  Blätter  genannt.  Andere  dagegen  sind  lang  und  heißen 
„Vollblätter".  Die  langen  (Streifen)  werden  gelegt  und  die  kurzen  ein- 
geflochten.') Wenn  sie  daran  arbeiten  wollen,  schneiden  sie  ein  Holz  zurecht, 
das  aussieht  wie  eine  Nadel  zum  Netzflechten,  und  spalten  die  Blätter  damit. 
Nun  erst  können  sie  flechten. 

b.  Das  Flechten. 

Ein  einzelner  Mann  kann  nicht  schnell  flechten.  AYiU  ein  einzelner 
flechten,  so  muß  er  die  Matte  mit  einem  Stein  beschweren,  um  flechten  zu 
können.  Gewöhuhch  flechten  zwei  oder  drei  Männer  an  einer  Matte.  Beim 
Flechten  bewegen  sie  ilire  Hände  selir  rasch,  so  daß  sie  in  einem  Tag 
zehn  kleine  oder  fünf  bis  sechs  gi-oße  Matten  flechten.  Flicht  nur  ein 
einziger  Mann,  so  kann  er  bei  großem  Fleiß  an  einem  Tag  nur  zwei 
Matten  flechten. 

Den  Rand  der  Matte  flechten  meistens  die  Kinder,  aber  auch  die 
Erwachsenen.  Für  den  Rand  einer  Matte  bekommen  sie  2  höht.  Ein 
fleißiges  Kind    kann    an    einem  Tage    den  Rand  von  zehn  Matten  flechten. 

c.  Preis  der  Matten. 

Man  sagt,  man  habe  früher  bei  dem  Mattenflechter  eine  Matte  für 
'/o  hoka  gekauft  und  habe  sie  an  Orten,  wo  keine  geflochten  werden,  für 
3  hoka  verkauft.  Gegenwärtig  kauft  man  eine  große  fiü-  25  und  eine  kleine 
für   15  hoka. 

Das  Mattenflechten  ist  die  Hauptarbeit  der  Matseei.  Tanyigbe  und 
Tavieice  aber  sind  noch  eifriger  im  Mattenflechten. 


')  Was  der  Zettel  beim  Weben,  das  sind  die  langen  Bastfasern  für  die  Matte. 
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3.    Tsilselnlö. 

a.    Kpii   kjih;  cnu  dowowo, 

Kpa  ivotsona  loa  tsitse  ulö  alme,  ei/ata  icoi/oa  aha  sia  il'omevi  bena  kpabe. 
W'odoa  kpa  (je  Ujwo  to,  eye  woitye  aiiieto  ameto  keü.  Tqijbuiiiu  louiii/e  na  wo 
rase(}e  egbegbe. 

Kpa  enge  atia  (je,  sl  (Jen  fo  legbelegbe,  eye  nuwo  tioa  wo  im.  Ne  ainea 
(je  be,  yealö  tsitse  la,  eyia  kpati  me  (jalä  kpa  alesi  iiu  clim  wule  ava  aihe  mee. 
Wodea  nu  le  wo  im  keii  kple  he,  eye  wosia  wo  (je  ndogbe,  bena  looayro  ihe, 
Menoa  ndogbe  didie  o,  ne  menye  neuem  o  la,  efiäna,  eye  whghlena.  Emegbe 
leohne  va  dona  le  abh  nie.  Wotu  ati  legbe  eve,  eye  wntso  parnpro,  si  icokpa 
go  (jeka  na  wble  (jadam  abe  he  ene  la,  bla  (je  wo  titina  sesie.  Woyoa  ati  sia 
bena  kpadoti.  Azo  ^oodoa  kpawo  wohobqna  bokoboko.  Ne  tcowo  esia  vo  la, 
n\dd<in(^  kijktj  sinna  de  inhjghe,  bena  luhj  nadui  woafii  nyule.  Le  i'ikeke  ece 
ulö  etö  niegbe  efiina  vie.  JSe  zämu  woe  lobbobo  la,  wonlone.  Woyoa  iionlo 
sia  be  kpatsihe.  Kpaa  (lewo  medidina  o,  woyoa  wo  be  kpa  kpui.  ke  (jewo 
didina,  si  woyona  be  kpadzi.  Wofsoa  diditq  doa  aba,  eye  wots(2a  kj^iuih^  loa 
enie.  Ne  toole  et'm  dq  wo  ge  la,  icokpa  ati  sicea  de  abe  atiba  ene  liedzea  kpa 
la.     Azo  woate  im  atsoe  alö  tsitse. 


b.  Abalolö. 

Ante  (jeka  nieten  nu  lau  nlm  knhnkaba  o,  eye  ne  aine  (jeka  le  elöui  la,  ekeniä 
atsq  kpe  (iijo  eihi  hafi  ic<>afe  im  alöe.  Qodogodo  la,  inne  ere  ulö  etö  löiie.  Ne 
wole  elöm  la,  ekemd  wowe  asiwo  le  abla  dem  kabakaba,  ale  be,  wolöa  tsitse 
siieto  ICO  ame  ewo  le  nkeke  deka  dzi;  ke  lolotq  wo  aine  atö  alö  ade.  Ne  ame 
(jeka  le  elöm,  ne  edo  cevie  nu  la,  eya  ho  wbalö  eve  le  nkeke  deka  dzi. 

AbatoicoA'o  enye  deviioo  ice  do  ge(jea,  ke  aine  tsitsiwo  liä  irone.  At' 
icoi'co  aha  (jeka  to  la,  icolma  lioka  eve.  Devi,  sirvo  doa  vecie  im  la,  tea  im 
icoa  ewo  to  ghecjeka. 

(•.  Aba  ice  liome. 

Wogblq  bena,  tsi'i  woirlea  aha  le  elölnwo  gbo  lioka  banifä,  eye  wodzraiie 
le  afisi  toomelöiie  le  o  hoka  3.  Azij  la  woiclene  hoka  25,  eye  nenye  aba  sue 
la  hoka  15. 

Abalolö  eiii/e  Matseawo  ice  do  cevietij.  Ihi,  siiro  loa  aba  vevie  icit  woiiye 
Tanyiijbc  kple  Tacieioe. 
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4.  Schmiedearbeit. 

In  Matse  gibt  es  viele  Schmiede :  aber  nicht  die  Glieder  eines  ganzen 
Familienteils  sind  Schmiede,  sondern  in  einem  Familientoil  ist  je  nur  ein 
Schmied.  Die  Schmiede  sind  sehr  geachtet.  "Wenn  sich  jemand  etwas 
schmieden  lassen  will,  so  muß  er  für  den  Schmied  auf  den  Acker  gehen; 
nur  dann  schmiedet  er  ihm.  Wenn  die  Scluniede  eine  Schmiedewerkstatt 
bauen  wollen,  so  helfen  ihnen  alle  Leute  mit  Freuden. 

Man  glaubt,  daß  die  Schmiedezange  die  Leute  töten  könne.  Mit  diesem 
Eisen  werden  Striche  über  einen  Weg  gemacht,  damit,  wenn  böse  Zauberer 
darauf  treten,  sie  sterben  müssen.  Wenn  im  geheimen  etwas  verabredet  wird, 
so  macht  man  mit  dem  Eisen  Striche  über  den  Weg,  damit  derjenige,  der 
diese  Vereinbarung  verrät,  sterben  müsse,  wenn  er  auf  die  Striche  ti-itt.  Mit 
diesem  Eisen  werden  geheime  Verabredungen  geheim  gehalten,  daß  niemand 
etwas  davon  hört. 


Ein  Jäg'erhut. 


Früher  fingen  die  Schmiede  in  den  (Matse-)  Städten  viele  Hühner 
weg,  kochten  und  aßen  sie  in  der  Schmiede.  Das  war  der  Dienst  für  die 
Schmiede.  Es  geschah  das  jedes  Jahr.  Sie  sagten,  wenn  sie  das  unter- 
lassen, so  werde  die  Schmiede  zornig  und  töte  den  Schmied  oder  mache, 
daß  er  so  krank  werde,  daß  er  in  jenem  Jahr  nicht  melir  schmieden  könne. 
Gegenwärtig  fangen  sie  nicht  mehr  anderer  Leute  Hülmer,  sondern  kaufen 
Hühner  und  kochen  sie  vor  der  Schmiede. 

D.  Die  Jagd. 

Die  3Iatseer  liegen  eifrig  der  Jagd  ob.  Die  dazu  gehörigen  Gebräuche 
sind  folgende :  Wenn  sie  auf  der  Jagd  ein  großes  Tier  erlegen  und  (damit) 
in  die  Nähe  der  Stadt  kommen,  so  fangen  sie  an,  Jagdlieder  zu  singen, 
wozu  sie  je  einen  Schuß  abfeuern,  bis  sie  in  die  Stadt  kommen.  Nachdom 
sie  fzu  Hause)  gegessen  haben,  versammeln  sich  alle  Jäger  in  dem  Hause 
dessen,  der  das  Tier  erlegt  hat,  sclüagen  die  Jagdtrommel  und  spielen  ihm 
(zu  Ehren). 
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4.    XutiilH. 

iVit<(«/aico  )<Offbo  le  Matse,  i/dki'  mem/e  /•(>  /iH/ki  ilfkn  //'/«■  huIuIkwo  o, 
hoii  ume  deka  koe  iii/ea  iiuiula  le  A-o  (leka  me.  Aiiieico  l.wn  huhn  na  tiidii- 
lawo  niifq.  iW  ninea  (Je  le  lUdim  he,  iroatii  nu  na  i/e  la,  ekeinä  ele  he,  ivöade 
iiifhle  iKi  iiiifiilii,  cy«  ko  Ita/i  wvatii  im  hi  iie.  Ne  niltulaico  le  yqhq  In  yc  In, 
ekeiiiä  dineiro  k<it(~i   kperia  de  enu  kple  dzidzq. 

Wohua  iii((7Hiua  de,  si  woyqna  he  airä  In  ahe  uincwiiiiu  eiie.  \\ots(2iie 
teil  jli  de  mqwo  d:l  hena,  ne  amedulawo  :q  eine  la,  ne  woaku.  Ne  wobla 
iii/a  gaglaa  de  le  adza  me  la,  ekemä  wotsqa  atrü  tea  fli  de  mqwo  dzi  bena, 
ne  amesi  afi  to/i  niiwqwq  gia,  eye  whato  eine  la,  naht.  AtrZi  sia  lootsona  tea 
ni/a  (}a()lawo  de  to,  alt  hena,  amea  deke  mesene  o. 


Einheimischer  Strohhut. 

Tisä  la,  nutnlawo  lea  koklo  gede  le  dutawo  dzro,  eye  wodane  le  yqhq  nu 
dtina,  eya  nye  yoho  stibqsubq.  Wowqa  nu  sia  we  sia  we.  Wogbio  he,  ne  wo- 
niewo  mtsia  o  la,  yoho  bia  dzi,  eye  iruiaua  nutula  alo  na  ewe  läme  ghlena, 
ale  be,  magate  nu  atu  nu  le  ive  mä  m,e  o.  Egheghe  la,  icomegaUa  ame  hu- 
buwo   ihe  koklo  o,   hon   woaniitowo  wlea  koklo  dana  le  yoliq  nu. 


D.  Adedada. 

Matsetqwo  doa  uevie  adedada  hutq.  Kqnu,  siwo  le  loo  si  iconye:  iVe 
tooyi  adeghe  wu  lä  gäa  de,  eye  wogbona  va  gogo  awe  la,  ekemä  wodea  asi 
adeha  dzidzi  me  ano  tu  dekadeka  dam  vasede  atce  me  ke.  Emegbe  ne  wodu 
nu  vq  la,  adelawo  kei'i  woakpe  ta  de  läwula  we  me  alo  ewe  kpq  nu,  eye  woawo 
adeibu  adi  ko  ne. 


778 


3.  Kapitel:  Arbeiten  der  Matseer. 


Wer  eiu  großes  weibliches  Tier  erlegt  hat,  dem  werden  die  Ge- 
bräuehe nach  vier  Wochen  gemacht ;  war  es  aber  ein  männliches  Tier,  so 
werden  sie  ihm  nach  fünf  Wochen  gemacht.  Eine  Woche  hat  vier  Tage. 
Die  Jagdgebräuche  sind  folgende :  Der  Erleger  des  Tieres  muß  sehr  viel 
Palmwcin  kaufen,  dann  essen  und  ti-inken  sie.  Seine  Familienglieder  steuern 
Kam-Lmuscheln  dazu  bei ;  die  einen  geben  5,  die  andern  10  und  noch  andere 
25  hoka.  Auch  von  der  (übrigen)  Stadtbevölkerung  gibt  je  einer  2  hoka; 
jeder,  der  auf  den  Festplatz  kommt  und  eine  Kalebasse  Palmwein  trinkt, 
gibt  2  hoka. 

E.  Der  Handel. 

Der  wichtigste  Handelsartikel  der  Matseer  sind  die  Matten.  Sie  ver- 
kaufen   sie    an  die  Küstenbcvölkcruntr  und  kaufen  dafür  Branntwein,    Salz 


Frauen  beim   Fiifustoßen. 
1.  Fiifumörser.      2.  Fafustößel.      .''i.  Kiii  Miidclien,   das  die  zu  stoßende  Masse 
immer  wieder  mit  der  Hand  umkehrt  und  mit  Wasser  bespritzt.     4.  u.  5.  Scliüssel 

mit  fertig  gestoliencm  Fufvi. 


Pulver  und  Flinten.  Diese  Dinge  verkaufen  sie  dann  wieder  untereinander. 
Besonders  gewinnbringend  ist  das  Salz  für  die  Bergbewohner.  Da  sich 
aber  die  Maiseev  bis  heute  noch  vor  dem  Reisen  fiirchten,  weil  ihre  Vor- 
fahren viele  Angehörige  anderer  Städte  getötet  haben,  reisen  die  meisten 
nicht  gerne. 

n.  Die  Arbeit  der  Frauen. 

A.  Häusliche  Arbeiten. 

1.  Hausgeschäfte. 

Die  erste  Arbeit  der  Frauen  ist,  daß  sie  an  den  Wasserplatz  gehen. 
Eine  Frau,  die  nicht  immer  Wasser  im  Topfe  hat,  bekommt  von  ihren  Alters- 
genossinnen ihrer  Faulheit  wegen  Schimpfnamen.  Ist  die  Frau  morgens 
aufgestanden,    so    kehrt    sie    das    ganze  Gehöfte ;    manche    kehren  es  schon 


Ta  etölia:  Dowowowo. 
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Ne  amea  de  wu  lä  gä,  si  ni/e  läiiQ  la,  wowoiir  ne  le  asi  ene  meglie.  Ke 
nenye  Intsti  la,  wowone  ne  le  asi  atö  inegbe.  {Jisi  deka  enge  nkeke  eue.)  Lä- 
wowo  enge:  Lätcida  adze  deha  gede  t'mUi,  eye  woada  nu  ano  aha.  Läwiila 
i'i'i!  d'ometowo  d:oa  lioUiii  iie.  Amea  deioo  na  hoka  5,  dewo  hoka  10,  eye  dewo 
hoka  23.  Gliomctowo  liä  na  hoka  eveve.  Atnesiame,  si  va  läwaihc,  eye  irbno 
alia  Ire  d,eka  la,  aiia  hoka  eve. 


E.  AsitsaUa. 

MtilKeuwo  tce  asitsanu  revieto  nye  aha.     WoUivie  dadziaiia  im  wutatmoo, 
eye  woihlea  yectiha,  dze,  du  kplc  tu  va  awee.     Woawo  hä  gatsoa  nusiawo  dzrana 


Fnfu-Esser. 


na  wonoeico,  vevieto  dze  enge  cidenu  gäa  de  iia  tomeduawo.  (xake  esi  tsatsa 
nye  nodzinu  na  Matseuwo  casede  egheghe,  elabena  wo  togbidu-o  wu  du  gedewo 
kp()  la,  eyata  ame  gedewo  metea  im  tsanu  gobi  o. 


II.  Nydnuwo  we  dowowowo. 

A.  A  wemetowo. 

1.  Awe  nie  dzadzrado. 

Tomedede  enye  nyöiuiwo  we  do  gbäto.     N^yönii,   si  ke  dzo,    tsi  menoa  ze 

nie    ne  o  la,    ehavi  nyönmco   na  kuvia-iikoe.     i\'e  nyönuwo  fo  ndi  h,   wokploa 

wowe   awewo  ine  ken;    dewo    kplone    le  ße   dana  di.     Hekpe  de  esiawo  iiu  la. 
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am  Abend.  Außerdem  kochen  sie  auch  ihren  Männern.  Beim  Fut'ustoßen 
helfen  ihnen  die  Männer.  Ihre  Häuser  waschen  sie  oft  mit  Erde  ab  und 
richten  sie  wieder  schön  her.  Eine  Frau,  die  ihr  Gehöfte  (mit  den  Häusern) 
nicht  in  Ordnung  hält,  wird  ausgespottet. 

2.  Spinnen. 

Wenn  die  Frauen  die  Baumwolle  entkernt  haben,  so  schnellen  sie  die- 
selbe an  der  Bogensehne.  Man  nennt  diesen  Bogen:  Bogen  zum  Schnellen 
der  Baumwolle.  Hernach  spinnen  sie  die  Baumwolle  mit  der  Spindel.  Die 
Spindel  besteht  aus  einigen  Stückchen  einer  zerbrochenen  Kalebasse,  die 
(rund)  geschnitten  sind,  und  durch  die  ein  dünnes  Stäbchen  gesteckt  ist. 
Das  Spinneu  ist  die  wichtigste  Arbeit  der  Frauen. 


Afrikanische  Töplerin. 


3.  Töpferei. 

Fleißige  Frauen  erlernen  außer  dem  Spinnen  verschiedene  andere 
Arbeiten,  wie  z.  B.  die  Töpferei. 

Wenn  jemand  einen  Topf  machen  ■nöll,  so  gräbt  er  Ton.  Dann  wirft 
er  diesen  in  einen  aus  Steinen  gemachten  Mörser,  stößt  ihn  mit  einer  Stange 
und  macht  ihn  fein.  Dann  formt  sie  den  Topf  daraus,  und  wenn  das  ge- 
schehen, setzt  sie  ihn  der  Luft  aus,  bis  er  ganz  trocken  ist.  Hierauf  brennt 
sie  ihn.  Wenn  die  Töpfe  fertig  gebrannt  sind,  werden  sie  aus  dem  Feuer 
herausgenommen.  Hernach  wird  die  Rinde  eines  Baumes  ('/u/Aöc^  auf  einem 
Stein  zerstoßen  und  gekocht.  Damit  werden  die  Töpfe  bestrichen,  ehe 
man  sie  verkauft.     Mau  nennt  das  das   „Glätten  der  Töpfe". 


Tit   elölia :  J towoioowo. 
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irtKJii  IUI  IUI  irin'i'i'  iifsinrn.  Äeiii/i'  fil/'uc  hi,  rkfiiul  nlxiiiiirn  Ijn'iiii  ili'  ira  null 
li'  i'toto  nie.  Wdiloit  rrrir  muri'  Ijmro  liä  liim.  i'i/f  irnihniiir  da  m/iiif.  Siiöiiii, 
xi   ini'ihrii   i'ii'i'  1111'  <li>   II   la,   wokoii^. 

■     2.    petitetre. 

AV  »i/önmco  ih'  kn  li'  ili'li  im'  to  ^<'>  woti'iif  k/'li'  du.  WHi/ijn  da  nia 
heiKi  di'titi'dti.  J'Jiiii'ij/ir  irofso  kihe  trea  deti  la.  Kike  eni/i'  Ire  kake,  -liwo 
irokf>a   1.10  fü  ihn  di'  im   im'.      Detitotro  eni/e  aß  iti/ämiwo  the  do  vevieto. 


1  S  2  r,  3  7  4 

..Blitzsteine''  und  Töpfe  als  Kultusgeg-enstände. 

1.    Eine   Steinaxt.      '2.    Ein    durcliliK-herter    Stein.      .'!.   4.  ö.   U.   7.    Ungebrannte 

Tontilpte.      Von     Intiresse    sind     die    Füße     als    Nacliliildung    der    Füße    eines 

Terniitennestes.     An    4.    und    6.    sind    deutlich    die    Formen    von    Schlangen  zu 

sehen.    Die  Töpfe  stammen  von  der  Küste. 


3.  Zememe. 
Njidnu  veciedolaico  sröa  do  bubuwo  kpea  de  detitotro  null  abe  zememe  ene. 

Ne  wöbe,  woame  ze  la,  woi/ina  dahia  tsii,  ei/e  woadi  kpewo  godö  alo  tsu 
la  awo  de  eme  atoe  kple  ati  wbame  nyuie.  Ekemä  iroatsoe  ame  ze,  eye  ne 
leomee  vo  la,  wonoa  e.siam  vaxede  eshne  tvbaicu  keii.  Eyome  xvoawo  dzoe.  Ne 
zeairo  bi  vo  ken  la,  ekemä  wodea  loo  le  dzoa  me.  Emegbe  wotsoa  huhöe  (ati) 
ibe  tsro  tona  le  hpe  dzi  liedana.  Esia  wotsona  sina  de  zeawo  im  haß  dzrana. 
Woyoa  esiawo  bena  zelili. 
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(Der  Platz),  wo  der  Lehm  gegraben  wird,  wird:  „im  Tonplatz'")  ge- 
nannt. Etwas  Gesalzenes  darf  nicht  dahin  kommen.  Bei  der  Töpferarbeit 
darf  man  weder  Wasser  trinken  noch  etwas  essen.  Man  sagt,  wenn  etwas 
Salziges  an  den  Tonplatz  komme,  oder  wenn  man  während  des  Töpfe- 
machens  Wasser  trinke  oder  etwas  esse,  dann  werden  aUe  Töpfe  zerbrechen. 
Die  Töpferinnen  müssen  „rein"  sein. 

4.  Das  Seifesieden. 

Die  Arbeit  mancher  Frauen  ist  Seifosieden.  Zuerst  hauen  sie  Spähne 
von  dem  Seidenbaumwollbaum  ab  und  verbrennen  sie  zu  Asche.  Hernach 
wird  die  Lauge  mit  Palmöl  in  einen  Topf  gegossen  und  aufs  Feuer  gesetzt. 
Man  rührt  solange  fortwährend  darin,  bis  sie  fertig  gekocht  ist.  Das  Seife- 
sieden ist  eine  schwere  Arbeit,  welche  diejenigen,  die  sie  tun,  (sehrj  ermüdet. 
Ist  die  Lauge  nicht  scliarf,  so  kocht  man  die  Seife  zwei  bis  drei  Tage  lang; 
ist  sie  aber  scharf,  dann  können  an  einem  Tag  zwei  Sude  gemacht  werden. 
Nachdem  sie  fertig  gekocht  ist,  wird  sie  in  einem  Mörser  gestoßen,  dann 
zu  runden  Kugeln  geformt  und  eine  für  1  hoJca  verkauft. 

Solange  die  Seife  auf  dem  Feuer  ist,  ist  es  niemand  gestattet,  Feuer 
zu  holen  oder  etwas  im  Feuer  zu  rösten. 

Ein  Sprichwort  sagt:  Der  Topf,  in  dem  man  Seife  siedet,  sagt,  er  sei 
zwar  schmutzig,  aber  man  bereite  ein  Schönheitsmittel  in  ihm. 

B.  Die  Feldgeschäfte. 

Die  J/rt^scfrauen  legen  für  sich  selbst  ihre  Acker  an  und  pflanzen 
Baumwolle,  Stoekyams,  Erdnuß  und  Mais  darein. 

Wenn  die  Gewächse  reif  sind,  so  ißt  sie  (die  Frau)  dieselben  mit  ihrem 
Manne.  Doch  darf  er  nicht  immer  mit  ihr  essen,  wie  sie  mit  dem  Manne 
ißt.  Die  Frauen  kochen  den  Ertrag  ihrer  Acker  und  verkaufen  ihn.  Wenn 
sie  Mais  haben,  so  kochen  sie  Maisbrei  davon  und  verkaufen  iim :  haben 
sie  Erdnüsse,  so   werden  diese  ausgegraben  und  verkauft. 

Unverheiratete  Frauen  pflanzen  selbst  Yams ;  sie  essen  den  Ertrag 
des  Ackers  und  verkaufen  nicht  gerne  davon. 


')   Tsiikpe,  Tonstein,  wird  er  deshalb  genannt,   weil  die  Topfererde  da,   wo  sie  gegraben 
wird,  steinähnlicU  hart  ist. 


/'(/   fföliii :    / )<iir(2iroH'(i.  783 

A/isi  iiHikiiii  fs)i  Ic  1(1,  it'oijonc  l't'  l^iikpf  im;.  I>:ciiiiii  ijrLr  nirdru  n/imä  o. 
N^e  wole  ze  iiwiii  Iti,  iromciioa  tsi  o,  ej/e  wohii'iIiki  niinclce  hä  n.  \\\iii/ilq  he, 
ite  thi'iiu  de  Uukjifi  la  vie  alö  ne  irolr  ze  lim,  ei/e  woiio  Isi  iilö  ilii  hu  l<i, 
fkeiiiä   zeaico  aiihü  keiikcii.     Zeinelawo  m/r  ante  iiiii  k-qkof(2H'0. 


4.    Aihali'diida. 

^i/qiiud  (Icivo  in'  i/o  ein/e  ail:<di'(lada.  (jhä  trui/iiiu  ijaka  ihiiti  iiicti  aili. 
h'megbe  tcotsqa  aijitsi  lt(  kjde  (tiiiidze  (ii'ro  (je  adzaledaze  me  doa  ilzo  dzi,  eije 
ironoa  ehlum  casede  esime  wbabi.  Adzaledada  enye  do  sese,  eye  lobdea  fii  »u 
edalau'o.  JVe  aditsia  metii/o  o  la,  ekemä  icodane  nkeke  eve  alö  etö  son;  rjake 
tie  eiajo  la,  wotla  ha  ere  im  nhedeka.  Ne  woclae  vq  la,  leotone  le  to  ine,  eye 
wowoiie  iiottvi'  (hriiiiii   ilfkn   liokn. 


Ne  adzale  le  dzo  dzi  la,    amea    dekc   iiiekjio  iiio  hr,    ii-nnde  dzn   le  edome 
alö   iroatne  im   le  edome  o. 

Wodoa   lo  lie:  „.Adzaledaze  he,   i/cle   hliha,   kr  liui/iririjnii    i/riu/r.'' 


B.    Aijhlrmrtmro. 

JMatsenyöiiinro  dra  (Ujhlr  tolie  na  im  dokiii,  xi  mr  icoivä  (Irli,  agheli,  azi 
kjdr   k/irli  ilo. 

.\e  imkiiaico  ihä  la.,  eya  kjde  srö  icoadui;  r/akc  meriye  da  ahe  alesi 
wadiia  iiiitsn  fq  eiir  o.  A'yöimwo  tsqa  wowe  howoniiiro  da  dawle.  Ne  kpeli 
le   wo  si  icoafsqr  aila   akjilr  adzva.      Neiiye  azie   iroakiii  adzra. 

Nyqim,  siwo  srü  melr  iro  si  o  la,  iroihä  tr  </ö  hä :  iii/öim  siairn  (Ina 
wowe  boihonu,  eye  womelöna  dzrane  gobi  o. 


4.  Kapitel:  Öffentliche  Bekanntmachungen 
und  Erbschaftswesen. 


I.  Bekanntmachungen. 

Die  Bewohner  eines  bestimmten 
Stadtteils  sind  Ausscheller.  Wenn 
sich  etwas  ereignet,  so  schellen  sie 
es  aus.i)  Wenn  jemand  von  einer 
Schlange  gebissen  wurde,  wenn  sich 
sonst  ein  Unglück  ereignete,  oder 
wenn  dem  trö  geopfert  werden  soU, 
so  schellen  sie  aus,  daß  niemand 
irgend  wohin  gehen  dürfe.  Sie 
bleiben  zwei  bis  vier  (einheimische) 
Wochen  (also  8  bis  16  Tage)  zu 
Haus,  bevor  sie  wieder  auf  den 
Acker  gehen. 

Wenn  sie  etwas  bekannt  machen, 
so  zählen  sie  die  Namen  aller  großen 
Götter  auf;  denn  man  glaubt,  daß 
diese  Götter  zornig  seien,  weshalb 
sich  (auch)  das  Unglück  ereignet 
habe.  Sie  opfern  denselben,  che  sie 
ihre  Arbeit  wieder  aufnehmen.  Geht 
in  diesen  Tagen  jemand  auf  den 
Acker,  so  wird  er  bestraft. 


7.  Gadodo. 

Wodo  koa  de  kon  woawo  nye  ganu- 
awo;  amesiawo  doa  ga  ne  nyaa  de 
dzo.  Ne  da  du  ante,  nya  voa  de  dzo 
alö  ivole  trönu  ico  ge  la,  loodoa  ga 
bena,  amesiame  niegaiji  afia  deke  o. 
Wotsia  ai've  abe  asi  eve  ene  haß  gate 
kplea   boico  dedc. 


Ne  icole  ga  dorn  la,  tcoj/oa  trö 
gäwo  hlea  wowe  nko  dekadeka.  Elahena 
icobu  bena,  trdsiaico  bi  dzi,  eyata  ale 
nya  siawo  dzo.  Wodea  dza  na  wo  haß 
dea  asi  dowmoo  tue.  Ke  ne  amea  de 
de  boiho  Ic  nkeke  siaico  dzi  la,  icowlene. 


II.  Das  Erbschaftswesen. 

1.  Vererbung  des  königlichen 
Eigentums. 

An  der  königlichen  Regierung 
haben  in  Mafse  zwei  Familien  An- 
teil. Die  Nachkommen  zweier  Frauen 
wechseln    in    der    Regierung   mitein- 


II.  Domenyinyi. 
1.  Fianuwo  domenyinyi. 

Fiadudu  le  Matse  mä  de  akpa  eve 
me.  Nyönu  eve  ive  ivome  noa  li  dorn 
fiadudu  la.     Ne  nyönu  gbäto  nhe  wome 


')  Vergl.  S.  109,  4  und  Bild  S.  49ö. 
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ander  al).  W'oiiu  ein  Naclikümnic 
der  einen  Fran  re-riert  hat  und 
stirbt,  so  kommt  ein  Nai'hkomnie 
der  zwoitou  Frau  au  die  Hefjierung. 
Doswofjou  ist  auch  der  Palmonwakl, 
der  zum  Tlirou  t;oIiört,  in  zwei  Teile 
•;eteik.  noijoiiiyi'.  der  auf  diMu  Tiiron 
ist,  darf  ileii  iiim  i^ehörigeu  Pahuen- 
wald  benutzen.  Das,  was  er  von  seineu 
Vortahren  väterlicherseits  erbte,  erben 
seine  Enkelkinder. 


(hl  l'ui,  eye  jia  lu  hu  la,  ekenu'i  ni/ümi 
evelia  tbe  ihome  Jiä  gmjud  /la.  Le  esiata 
womä  deve,  si  kpe  de  kjxikjio  la  mi  la 
liä  de  eve.  Ameni  va  zia  dzi  la,  awo 
eltj  im  (/o.  A«.st  iii/e  togbuinu.  la, 
togliiiii/iV'iwo  ni/ia  edowe.  Ke  ne  ßa 
la  iiiilo  wie  ßawanua  de  abe  apaka, 
dzanghe,  sosi  atam  kple.  nu  bubuioo  ene 
la,  ekemä  viawo  anyi  nusiatoo  dorne; 
ante  buhna  deke  niekpo  mo  ani/i  nwtiatco 
dorne  0. 


2.  Das  fiir  das  Volk  geltende 
Erbschaftswesen. 

Das,  was  ein  Mann  selbst  gekauft 
hat,  wie  z.B.  FHnten,  Pulver,  Kleider, 
Land,  das  alles  beerben  die  Neflen 
mütterlicherseits.  Wenn  der  Ver- 
storbene Sühne  liat.  so  dürfen  sie 
mit  den  XettVii  mütterlicherseits  erben. 
Doch  tlillt  der  größere  Teil  den 
letzteren  zu. 

Der  Stuhl,  das  Buschmesser  und 
die  Hacke  geliiireu  seinen  Brüdern 
väterlicherseits  ;  der  jüngere  Bruder 
des  Verstorbenen  und  die  Kinder 
seines  älteren  Bruders  (falls  dieser 
nicht  mehr  lebt)  ernähren  die  Kinder 
des  Verstorbeneu. 

AVeun  jemand  aus  einer  Familie 
eine  Frau  nimmt,  und  bekommt 
Kinder,  so  nennen  diese  die  Familien- 
glieder ihrer  Mutter  Vettern  (und 
Basen).  Der  Erbteiler  kann  immer 
um*  ein  männliches  Glied  aus  der 
Familie  der  Mutter  (oder  des  Vaters) 
sein. 


2.  Domenyinyi  le  dtiko 
la  dorne. 

A^iisi  ante  niito  wie  hafi  ku  <the  tn, 
du,  avo,  aijble  ene  la,  iro  katä  tiye 
iiyriayovi  tce  domenyimnoo.  Ne  iiovi- 
t'iutsii  le  ame  kukua  si  la,  akpe  de 
iii/rii/ori  In  i'iuti  woanyi  da  la  me. 
(rake    iiyrii/ori    la    tq    citi/c    kpekpeawe. 

Ame  kiiku  In  we  kpiikpo,  klante  kple 
agblenu  wonye  iovia  to.  Ame  kxku 
la  riwo  nyila  iii/e  lodia  kple  tqgäiiqvheo. 


Srmiyi  gome  enye:  \e  amea  de  de 
srö  le  womeu  de  ine,  eye  ivodzi  ri  la, 
ekeiitä  devi  la  ayo  dada  ice  wometowo 
he  sröiiyi.  Domenyimnco  mala  enye 
srönyi  kokdko. 


Spietb,  Die  Ewestüuime.    I.  BiiuJ. 
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5.  Kapitel:  Die  Religion. 


1 .  Hauptabsclinitt :  Dio  Göttpr. 

I.  Die  Himmelsgötter. 

A.  Der  Glaube. 

1.  Der  Gott  Sodza. 

a.  Namen. 

Arjumarufama  (Odömankämä)  und 
Mawu  Sodza  sind  ein  und  derselbe 
Name.  Mit  der  Trommel  kann  man 
(den  Namen)  Adumangama,  aber  nicht 
(Aen'^a.tnen) Mawu  Sodza  rufen.  Wenn 
jemand  auf  der  Reise  von  einem 
andern  Geschenke  erhält,  so  nennt  der 
Beschenkte  den  Namen  des  Sodza, 
gibt  ihm  seine  Beinamen  und  spricht 
dann  dem  Geber  seinen  Dank  aus ; 
denn  dieser  (Gottesname)  ist  für  unsere 
Lippen  leichter  auszusprechen.  Seine 
Beinamen  sind:  „Gott  Sodza,  Mutter 
des  Palmweins,  Schiff  voller  Yams 
und  Schiff  voller  tele,  linke  Hand, 
die  Glück  bringt;  (Gott),  der  den 
Menschen  macht,  der  den  Menschen 
ernährt."  Nur  für  ihn  macht  man 
einen  Zaun  (Verehrungsstätte).  Der- 
jenige Gott,  der  alle  Dinge  gemacht 
hat,  und  der  alle  Dinge  besitzt,  heißt 
Boivlui. 

b.  Eigenschaften. 

Der  Gott  Sodza  besitzt  das  Leben. 
Er  gibt  den  Menschen  und  den 
Pflanzen  des  Feldes  das  Leben ;  er 
gibt    den    Menschen    (allesj,    was    er 


Akpa  ghäto :  Mairmro. 

I.  Dziwomawuwo. 

A.  Susua  deiDO  le  wo  nu. 

1.  Mawu  Sodza. 

a.  Nhowo. 

Adumangama  hple  Mawu  Sodza  la, 
nko  deka  iconye.  Le  ihiwowo  me  wotea 
nu  yoa  Adumangama,  wometea  nu  yoa 
Mawu  Sodza  o.  Le  mo  Jzi  nunanawo 
me  la,  woyoa  Sodza  nko,  eye  wowoa 
nko  do  ne  gbloa  nyawo  de  eiiu,  elabena 
eya  tso  de  miawe  nuyiwo  gho.  Woicoa 
nko  do  ne  hena :  „Mawu  Sodza,  hagheno, 
tewu,  ihlewu,  inisi  mio,  wo  ame  nyi 
ame."  Eya  koköko  wotoa  kpo  na. 
Maicu,  si  wo  nuico  katä,  eye  nuwo 
katä  le  esi  la  nko  nye  Boiolui. 


h.  Nonorne. 

Mawu  Sodza  si  me  agbe  le.  Eya 
na  aghe  ametco,  kple  nukuwo  le  bo 
dz! ;    eya  na   nusianu,  xi  Iiiil  ame  lae. 


5.  Kapitel:    Dio  Religion. 


787 


nötig  iiiit.  Unsere  Vorfahren  pflegten 
über  ilie  Weisheit  Uottes  zu  reden, 
weil  si(>  seine  Taten  sahen.  Leben 
ist  im  liaum,  auch  im  Stein  und  im 
Oras  im  Husehe.  Alles,  was  da  ist, 
hat  Leben,  (iott  hat  alles  künstlich 
gomaelit,  um  ilie  Mensehen  tiarin  zu 
unterweisen,  damit  sie  wissen,  es 
gebe  einen  Jliiebtigen;  doch  dio 
Menschen  wollen  keine  Weisheit 
lernen. 

Trockenheit  oder  Dürre,  der  Regen 
und  der  Blitz,  der  vom  Himmel 
leuchtet  und  auf  Erden  gewaltig 
wirkt,  sie  alle  sind  die  Kraft  Gottes. 
AVas  noch  fehlt,  ist  das,  daß  die 
Menschen  sich  darnach  richten,') 
dann  würde  alles  recht  sein. 

Ich  hahe  gehört,  Gott  sei  geizig 
wie  die  Menschen.  Die  Leute  sind 
neidisch  auf  meine  Reichtümer ;  aber 
auch  Gott,  der  im  Himmel  wohnt, 
ist  neidisch  auf  mich,  weil  er  be- 
fürchtet, daß  ich  ihm  gleich  sein 
werde;  deswegen  ließ  er  in  meinen 
Kokosnußbaum  den  Blitz  schlagen. 
Würde  nicht  mein  eigener  Gott  Sorge 
für  mich  tragen,  so  würden  die 
Menschen  und  der  Himmelsgott  mich 
schon  lange  zu  einem  armen  Manu 
gemacht  haben. 

Nur  der  Gott  Adumaiif/ama  ist  groß, 
außer  ihm  gibt  es  niemand.  Alles, 
was  heute  geschieht,  hat  er  getan ; 
wenn  er  nicht  will,  so  geschieht  es 
nicht. 


Alia  iof/huhvo  i'ron  im  li-  Mmrn  i'ri' 
iiiiiii/diii/ii  iiiiti,  i'liilii'iiii  iroli'  cirt'  iiiiir<2- 
iroiro  kjHjtn.  Ali  tiybe  le  eine,  Ljic  hä 
>i(/Ih;  Ir,  eine,  gbe  le  ghe  dzi  a(jl>e,  le 
eme;  niisiami  a<fhe  le  eine.  Mmou  ivo 
adaiianawo  katä  tso  ßa  timeioo,  bena 
(unewo  nani/a  he,  nusetoa  de  li,  haß 
amewo  c/be  nunyanija  kurä. 

h'iididi,  txldzadza,  dzikedzo,  si  klen^ 
Iso  (Liwo  ivo  do  sese  le  imi/iijba  dzi 
la,  100  katä  loonye  Maicu  we  iiuse. 
Ke  nusi  sitso  ko  enye  amewo  hä  nadze 
aye  de  enuli,  ekenul  nnsianii  axo. 

Mese  bena,  Mawu  mje  nokula  übe 
ameivo  ene.  Nye  kesinonuieo  le  no 
kinn  na  ame  ken,  eye  Mawu,  si  le 
dziwo  hä  le  iio  kum  le  iumye  be, 
mava  so  kpli;  eyata  ivuna  dzi  de  ghe 
de  ye  neti  dzi.  De  nienye  nye  Mawu 
le  be  Um  natu  o  la,  anye  ne  amewo 
kple  dzingo  me  Mawu  wona  meda  ahe 
hoho. 


Mawu  Adumangama  koe  nye  gä,  nu 
bubiia  deke  megali  o.  Nusianu  si  wo 
egbe  la,  eyae  loqe,  ne  meld  o  la,  mele 
wowo  ge  o. 


c.  Die  Werke  Gottes. 

Das  erste  Werk  Gottes  sind  die 
iröwo  und  das  zweite  sind  die  Men- 
schen. Dio  trdwo  sandte  Gott,  daß 
sie  auf  die  Menschen  achthaben 
sollen.  Man  sagt,  der  Gott  Aduman- 
gama habe  zuerst  zwei  Menschen 
gemacht  und  sie  in  eine  Felshöhle 
getan.  Dann  sagte  er  zu  den  tröwo, 
sie  sollten  den  Menschen  vorangehen, 


e.  Maini  tke  nuwoioowo. 

Maxim  we  nuwowo  gbäto  nye  tröivo, 
eye  evelia  nye  amewo.  Mawu  do  tröwo 
bena,  woano  amewo  dzi  kpom.  Wogbio 
bena,  gbä  Maiou  Adnmagama  wo  ame 
eve  da  de  kpeto  me,  eye  icbgblo  na 
trmvo  bena,   woano  iigogbe  na  ame  ne 


')  Die  Klugheit  würde    darin  bestehen,    daß  sich  der  Äckermann  mit  Saat  und  Ernte 
genau  nach  der  Witterung  richtete. 

50* 


788 


5.  Kapitel:    Die  Religion. 


damit  sie  heraus  (aus  der  Höhle) 
kommen.  Als  der  Mensch  ins  Freie 
kam,  sagten  die  tröwo,  sie  iiaben 
ihn  gemacht.  Gott  aber  sprach : 
Niemals,  sondern  er  habe  den  3Ien- 
schen  gemacht !  Die  iiwru  aber  und 
der  Zauber  seien  seine  Boten.  Darum 
sagten  die  tröwo,  weil  sie  den  Men- 
schen gemacht  und  Gott  nicht  zu- 
stimme, so  werden  sie  (nun)  den 
Menschen  töten. 

Es  gibt  niemand,  der  es  wagen 
würde  zu  sagen,  er  wolle  nichts  von 
Gott  oder  er  hasse  ihn  :  denn  Gott  ist 
unser  Großvater.  Gott  ist  unser  Groß- 
vater, weil  er  die  ftmco  sandte,  und 
sie  senden  die  Menschen.  Deswegen 
wm'den  die  tröwo  der  Vater  der  Men- 
schen, und  Gott  wurde  ihr  Großvater. 
Gleicliwie  nun  der  Name  des  Vaters 
füi-  das  Kind  leichter  auszusprechen  ist 
als  der  Name  des  Großvaters,  so  ist 
auch  der  Name  der  tröwo  den  Men- 
schen geläuiiger  als  der  Name  Gottes. 
Weil  nun  Gott  unser  Großvater  ist. 
so  beten  wir  zuerst  zu  Gott,  ehe 
wir  zu  den  tröwo  beten,  wenn  wir 
ihnen  ihre  Opfer  bringen. 

Ich  habe  früher  aus  dem  Munde 
meiner  Mutter  ein  Wort  über  Gott 
und  den  Menschen  gehört:  Als  Gott 
den  Menschen  gemacht  hatte,  da 
band  er  etwas  in  gleiche  Bündel, 
daß  der  Mensch  wählen  solle,  welches 
er  wolle.  Das  erste,  was  Gott  zu- 
sammenband, waren  die  Reich- 
tümer der  Welt;  in  den  zweiten 
Bündel  tat  Gott  Steine  und  in  den 
dritten  Salz.  Hierauf  rief  Gott  den 
Menschen  und  sagte  zu  ihm,  er  solle 
diese  drei  Bündel  hochhalten  und 
einen  derselben  nehmen.  Der,  den 
er  mit  Reichtümern  gefüllt  hatte,  war 
selir  leicht.  Dann  nahm  er  den,  in 
dem  das  Salz  war,  und  Gott  ffug 
ihn,  ob  der  ihm  gefalle?  Der  Mensch 
antwortete:  „Ja,  der  gefällt  mir".  Als 
er  ihn  aber  zu  Hause  öftuete,  siehe, 
da  war  lauter  Salz  darin.  Da  brachte 
der  Mensch  Gott  den  Sack  wieder  zu- 
rück und  sprach  zu  ihm :  .,  In  dem  Sack 
ist  lauter  Salz,  tausche  mir  ihn  des- 
wegen um!"  Da  antwortete  Gott  dem 


woMJi  helte.  Ksi  ame  di  liehe  la,  tröwo 
[iblo  hena,  ijewo  wo  ame.  Mawu  <jhlo 
Lena,  gbede  yee  ico  ame,  eye  trö  kple 
iJ:o  wonye  yewe  ßeletco.  Esiata  trötco 
<jhlo  hena,  yewo  me  ame,  eye  Mawu 
mele  Jolöm  o,  yeicoami  ainewo  koköko. 


Amea  deke  meli,  ado  d:i  aghlo  he, 
yeyhe  Mawu  alö  ah'  fui  o,  ehihena 
Mawu  nye  mia  togbui.  Nusi  ta  Alawu 
iiye  ameioo  toghui  da  enye,  Mawti  da 
tröwo  da,  eye  tröico  hä  do  amewo  da, 
Esiata  tröico  zu  fofo  na  amewo,  eye 
Mawu  zu  wo  toghui.  Sighe  alesi  toiiko 
yoyo  tsq  nu  gho  na  devi  wu  toghui  to 
la,  neneniäke  trmco  we  nko  tso  nu  gho 
na  amewo  wu  Mauni  we  nko.  Gake 
eni  wonye  Mawu  nye  mia  toghui  la, 
eyata  ne  miele  nu  na  ge  tröioo  la, 
rnieklä  Maii-u  ghä  Infi  na  adzq  trötro. 

Mese  nya  hohoa  de  ist!  le  Mawu 
kple  ame  nuti  tso  nonye  nu  hena:  Est 
M(twu  reo  ame  vq  la,  ehla  nu  de  nu 
deka  i'iughee  me  he,  ame  nakpo  eme 
ne  wbat^o.  2\^u  ghätq,  si  Maicu  hla 
enye  heheame  xre  kednanuico ;  nubahla 
evelia  la,  Mawu  tso  kpe  de  eme,  eye 
wutso  dze  de  etölia  ine.  Matcu  yq 
ame  da,  eye  wogblq  ne  hena,  looako 
nubahla  siawo  kple  etö  akpo  ne  tcbatso 
deka.  Esi  me  wbtsq  kesinqnu  de  la, 
eya  le  wodzoe  ko.  Ame  tso  dzetq,  eye 
Maicu  hiae  hena,  eya  dze  enii  mahü  f 
Arne  la  ghlo  be,  e,  eya  dze  ye  nu. 
Esi  tcbtui  le  aihe  me  kpq  la,  kasiä 
dze  son  ko  le  eme.  Tete  ame  ghugbtj 
kotoku  la  va  Mawu  gho,  eye  whgblo 
ne  hena :  „Dze  son  le  kotokti  la  me, 
et/ata  dudqe  nam."    J\[awu  do  eiiu  na 
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MiMisfiien:  „Das,  was  der  Mensch  an 
seinem  Kutstoliuii^sort  erhalten  hat, 
kann  er  nii'ht  wieder  unUausehen; 
was  er  am  Entstohungsort  empfing, 
das  muß  er  hehalten."  Von  da  an  wird 
die  Not  zui;loieli  mit  dem  jMenselien 
gehören;  denn  er  verließ  tlen  Sack 
der  Freuden  und  wählte  den  der  Not. 

Andere  erzählen :  Eines  Tages  stellte 
(lOtt  zwei  kloine  Kürhisschalon  auf 
die  Erde.  An  der  einen  hatte  er 
schöne  Zeiehen  gemarht  und  sie  mit 
weißer  Ertle  hestriehen.  daß  sie  ganz 
weiß  war;  die  zweite  aber  bestrieh 
er  mit  Schlamm ,  so  daß  sie  sehr 
schmutzig  war.  fn  die  schmutzige 
Kalebasse  legte  er  Papier.  Schreih- 
federn.  Verstand  und  Reichtümer,  in 
diejenige  dagegen,  die  er  schön  ver- 
ziert hatte,  tat  er  gar  nichts.  Da 
sagte  Gott  zu  den  Voi-fahren  der 
Schwarzen  und  der  Weißen ,  sie 
sollen  gehen  und  die  Sachen  nehmen. 
Da  nun  der  Vorfahre  der  Schwarzen 
der  ältere  war,  so  nahm  er  seinen 
Teil  zuerst.  Er  besah  sich  die  beiden 
Kalebassen  lange  und  wählte  dio 
weiße  und  schön  verzierte  Kalebasse. 
Hernach  nahm  der  Vorfahre  der 
Weißen  die  mit  Schlamm  bestrichene. 
Als  nun  der  Vorfalire  der  Schwarzen 
die  seinigo  öffnete,  da  sah  er.  daß 
nur  Schmutz  darin  war,  in  derjenigen 
des  Vorfahren  der  Weißen  aber  waren 
lauter  schöne  Sachen,  deswegen  er- 
hielten die  Weißen  das  Vergnügen, 
die  Schwarzen  aber  das  Schlechte 
der  Welt,  und  sie  wurden  unwissende 
Leute. 

Noch  andere  sagen:  Gott  ist  im 
Recht;  denn  die  Menschen  haben 
zwei  verschiedene  Dinge  gegessen, 
die  ihnen  Leibschmerzen  machen. 
Diese  beiden  Dingo  sti-eiten  sich  in 
ihrem  Leibe  miteinander,  so  daß  ihnen 
alles  Schöne  verloren  geht. 

Gott  teilte  den  Odem,  der  im 
Menschen  ist,  in  zwei  Teile:  die  eine 
Hälfte  bewalu'te  er  bei  sich  selber 
auf,  imd  die  andere  übergab  er  den 
ti-öivo  mit  dem  Auftrag,  sie  sollten  auf 
die  Menschen  achthaben.  Wenn  nun 
der  Odem  des  Menschen,  über  den 


iiiiir  hi'im:  „Amea  dekc  male  hk  (ithiijq 
iiitsi  u'ehq  (so  ihothe  hoho  o.  yV«*t 
(iwea  de  lio  <.vo  dzowe  la,  cy<i  koköko 
itiio  esi."  Tso  ekemä  dzl  ai)iegheU2ivo 
ilzo  kple  hiä,  elahena  wogble  dzidzo 
kotokii   iji  hetiio  hiä/ij. 

A)ii<'  hubinco  ton  ni/a  />ena:  Eva  me 
(f/i('tl('kii  lictid,  Mimni  Uo  akpakuvi,  ere 
(hl  <li.  I'lido  deka  nyuie,  eye  wmi  (je 
iiv  irii/ii  fititi,  ke  ecelia  la,  est  ha  7ie, 
eye  wowo  di  nutq.  Mawu  tso  acjhale 
kple  aghaleidoti,  7iyasä  kple  kesinonuwo 
de  akpakti,  si  wo  di  la  nie,  ke  metso 
)iu  nyuiea  deke  de  esi  lobnlq  nyuie  la 
me  o.  Azo  Mawu  (jblq  na  ame  yibqwo 
kple  yevuaico  ice  tqgbuiwo  bena,  icoayi 
adatso  nuawo.  Esi  wonye  ante  yibqwo 
tqi/bui  nye  hohoa  la,  eyata  eyae  tre 
etsqtsq.  Ekpq  akpahiawo  kple  eve  du, 
eye  wutsq  esi  loor'dq  si  c/e  ne  lohpi 
nyide.  Eyoine  yevuawo  tqi/hui  tso  esi 
wosi  ba  na.  Esi  wova  wid  la,  ame 
yibqwo  tqybui  kpq  be,  di  alö  ke  koe 
le  ye  tq  me,  ke  yevuawo  tqgbid  to  la, 
nu  nyuiewo  sqn  le  enie.  Eyata  yevuawo 
kjyq  helieme  we  vivi,  ame  yibqwo  kpq 
heheme  ice  tätä,  eye  tcozu  ame  maiiya- 
nuwo. 


.[me  biibu  yblo  bena,  Mawu  tq  dzq, 
elabena  ame  kodzogbeawo  du  adzo  evee, 
eye  ichtrq  zu  wogble  na  wo.  Nuioqwq 
sia  le  alba  wqm  le  läme  na  wo  ale 
bena,  icowe  nu  nyuiewo  katä  bu  de  wo. 

Mawu  mä  gbqgbq,  si  le  ame  me  la 
de  akpa  eve.  Etsq  afä  dzra  do  de 
edohn  gbo,  eye  wbtso  afä  de  trqwo  si 
me  bena,  tcoanq  amewo  dzi  kpom.  Ne 
amewo    we  gbqgbq,    si  le   trdwo  si  vo 
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die  tröwo  verfügen,  zu  Ende   ist.    .so  la.  ekemä  fröwo   i/ia  Maien  gbo,    bena 

gehen  sie  zu  Gott,  um  von  ihm  den  woahq    gboqbo    we    akpa    evelia.      Ne 

andern  Teil  des  Odems  zu  bekommen.  ^^^'^.^     .\^^    womahoe  o  la,    ekemä 
\  erweigert  ihnen  bott  denselben,  so  ,    ,  ™  _       "  , 

muß  der  Mensch  sterben.     In  unsern  "'"'  ^"  f'""«-     ^'"^"'^  "■^'^  a^nemn-elawo 
Augen    sind    die  trmco    barmherziger      f*^  miawe  nkume  im  Maicu,  iconye  eya 

als    Gott,    obwohl    er    alles    gemacht  wo  nusianu  haß.  Esi  tnedina  he,  amewo 

hat.    Weil  Gott  nicht  wollte,  daß  die  „«„o  agbe  o  la,  eyata  wozu  fodila. 
Menschen    am    Leben    bleiben,    des- 
wegen hat  er  Schuld. 


d.  Der  Wohnsitz  Gottes. 

] .  Der  eingeborne  Lehrer  S.  Anku  kam  zu  dem  Priester  de.s  ., großen 
Gottes'",  Mawu  gä.  Derselbe  sagte  zu  dem  Lehrer:  „Mein  Gott,  dem  ich 
diene,  heißt  Tsadze  (Tadze),  und  sein  Vater  ist  der  .große  Gott'.  Tsadze 
bekommt  alles  aus  der  Hand  seines  Vaters  und  gibt  die  Gaben  den  tröwo. 
Regen  und  Kinder,  alles  bekommt  er  von  seinem  Vater,  dem  großen  Gott. 
Deswegen  müssen  alle  tiwco  zu  Ti<adze  kommen,  um  von  ihm  die  Gaben 
in  Empfang  zu  nehmen,  die  sie  den  Matseern  bringen." 

Der  Vater  des  Tsadze  heißt  Mawu  Sodza.  Dieser  ist  ganz  von 
flammendem  Feuer  umgeben,  in  dessen  Mitte  er  selbst  sitzt.  Durch  diese 
Feuerflammen  kann  kein  trö  hindurchgehen ;  nur  Tsadze  kann  sie  passieren. 
Er  allein  kann  unverletzt  durch  jenes  Feuer  hindurch  zu  seinem  Vater 
kommen,  um  von  ihm  Gaben  in  Empfang  zu  nehmen,  und  diese  den  tröiro 
zu  bringen.  —  Jetzt  aber  lebt  Tsadzes  Vater  nicht  mehr,  er  ist  gestorben, 
nur  sein  Sohn  Tsadze  lebt  noch,  deswegen  müssen  wir  den  Tsadze  allein 
verehren. 

Derselbe  Mann  hatte  drei  kleine  Zäune  in  seinem  Gehöfte.  .,Dcr 
große  Zaun,"  so  erklärte  der  Mann,  „gehört  dem  großen  Gott.  Vor  dem- 
selben ist  der  Zaun  seines  Sprechers,  und  hier  vor  dem  Eingang  wohnt 
sein  Wächter.  Kommt  jemand  zu  dem  großen  Gott,  so  muß  er  sich 
vorher  bei  dessen  Wächter  melden.  Dieser  bringt  die  Seele  des  sich 
Anmeldenden  zum  Sprecher  des  großen  Gottes,  und  der  bringt  sie  zu  dem 
großen  Gott  selbst.'" 


2.  Der  Gott  Sogble. 

Sogble  liadze  ist  der  gi'oße  Sprecher  und  Gesandte  Gottes;  er  hört 
die  Gebete  der  Menschen  und  teUt  sie  seinem  Vater,  Gott,  mit 

Sein  Käme  ist  Anm/ra  dayra.  Sogble  hadze  hat  Bogen  und  Pfeil, 
den  er  in  seinem  Zorn  auf  die  Menschen  abschießt,  und  wer  ein  Blut- 
geschwür hat,  der  wurde  von  dem  Pfeil  des  Sogble  getroffen.  Er  geht  aucli 
mit  Pfeil  und  Bogen  dem  Jäger  voran  in  den  Busch  und  erlegt  für  ihn 
das  Wild.  Ein  Tier,  das  von  Sogble  geschossen  wurde,  kann  (auch)  vom 
Jäger  erlegt  werden.  Wenn  Sogble  nicht  geschossen,  so  schießt  der  Jäger 
umsonst. 

Seine  Pfeile  schießt  er  ab  im  Blitz  und  will,  daß  er  von  dem  Menschen 
geehrt  wird.  Ein  schwerer  Donnerschlag  wird  atsu,  der  Mann,  der  weiche, 
ihm  folgende  Donner  dagegen  no.  die  Frau,  genannt.  Sie  ermahnt  ihren 
Mann,  er  solle  langsam  tun  und  kein  Unheil  anrichten. 
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|{.    Kultus. 
I.    Kiiltuszoiton. 

Man  f:;oht  jälirlicli  (Mumal  voi-  ilrm  Yauisfost  auf  ili  ii  Opferplatz  des 
M<iin(.  l?i>i  s(^Iir  iiniLicr  Trockriilicit  wirtl  iliiii  ein  wriLifs  Scliaf  als  (  >]ifer 
dargebracht. 

Man  dient  Maivit  und  Sofjhle  joden  .Samstag.  Dio  Verehrer  tiottes 
kleiden  sich  in  weißen  Stoff,  und  diejenigen  des  Soijhlc  tragen  blauen  Stoff. 
Man  nimmt  drei  Stäbe  von  einer  Palme,  von  denen  einer  länger  ist  als 
dio  beiden  andern,  befestigt  weißen  und  blauen  Stoff  au  d(>reu  oberem 
Kndo  und  steckt  sie  in  di(>  Erde.  ])arHi  stellt  man  eine  Schüssel  dazu. 
in  der    sich  Kräuter    befinden.     Am  Samstag  darf  der   .lAf^v/verehror  uichl 


auf  den  Acker  gehen. 


Kultusliandhuiiien. 


Die  Kultushandluugeu  bostohon  im  Gebet,  Darbringen  des  Opfers 
und  dem  Opfermahl.     Das  Gebet  lautet: 

O  Gott  Sodzit.    Muttor    des  Palm-  0  Mawu  Sodza,   haghcnq,    läglieiM, 

weins  und  Mutter  der  Tiere!  Gibst  na  ame,  na  ame;  te  ame,  te  amc.  Whe 
du  dem  Menschen,  so  gibst  du  ihm;  ^.^^^  ^^^^.  ^^^  ^^ß,^^  ,,„^,;-.  /;,,,/^, 
übergehst     du     den    Mensclien,     so  „         .  ,  ,         ,' 

übergehst     du     ihn.      Deine     Größe      «^'^y'^'    ^«'«'"'    «'«^-      ^^"'"'    ^^'^«'''«' 
erhöhe  ich.  deinen  Willen  liebe  ich.      ■"'jagämjagä ,    asixco ,    agblewo;    asitsu 
Du    Regenspender,    du    Samstagsge-      we  nu  vöe,  aghlede  we  nu  nyuie! 
borner!    Du  Schiff  voll  der  buntesten 
Fülle,    du    Sclirecken    der    Händler 
und  Glück  der  Ackerleute! 

Während  der  Beter  dieses  Gebet  spricht,  steht  zu  seiner  Linken  ein 
Mann  mit  einem  Schaf  auf  dem  Nacken.  Er  nimmt  dieses  herunter  und 
schwingt  es  dreimal  in  die  Höhe.')  Nach  dem  Gebet  drückt  man  den 
Kopf  des  Tieres  in  eine  mit  Wasser  gefüllte  Grube  und  dreht  ihm  den 
Hodensack  herum,  bis  es  stirbt.  Weil  das  Blut  des  Tieres  im  Fleisch 
bleiben  mxiß,  darf  es  weder  mit  Messer  noch  mit  Flinte  getötet  werden. 
Nachdem  ihm  die  Haut  abgezogen  wurde,  wird  es  in  Stücke  zerlogt,  die 
man  ohne  Zusatz  von  Salz  und  Pfeffer  kocht.  Von  der  Fleischbrühe  wird 
ein  wenig  in  die  große  Opferschüssel  am  Zaune  gegossen ;  dazu  sagt  der 
Priester:  „Hier  ist  das  Gewürzlose!"  Nach  dieser  Handlung  werfen  sie 
in  das  inzwischen  uoch  weiterkochende  Fleisch  Salz  und  Pfeffer.  Dann 
gießt  der  Priester  auch  von  der  gewürzten  Fleischbrühe  in  die  Opfer- 
schüssel und  sagt:   „Gewürzloses  hast  du  gegessen;  iß  m;n  auch  Gewürztes!" 

Vor  der  Opfermahlzeit  wirft  der  Priester  ein  Stückchen  Leber  und 
Magen  in  den  Busch.  Nun  wird  das  Opferfleisch  so  unter  die  anwesenden 
Häuptlinge  verteilt,  daß  jeder  einen  bestimmten  Körperteil  erhält.  Das 
Maul  des  Tieres  bekommen  die  eigentlichen  Häuptlinge  als  ihr  besonderes 
Vorrecht.  Die  übrigen  Teilnehmer  dürfen  nur  von  dem  mit  Fleischbrühe 
gekochten  Maisbrei  essen.  Die  Knochen  soUen  nicht  zerbrochen,  sondern 
sorgfältig  gesammelt  und  auf  den  Weg  gelegt  werden. 


')  Eine  Opferziege  für  den  trö  wird  fünf-,  sieben-  oder  ueunnuil  geschwungen.  Auf 
Anordnung  Gottes  darf  das  ihm  gebrachte  Schaf  nur  dreimal  geschwungen  werden.  Daher 
kommt  der  Ausdruck:  „Drei  ist  groß"  und:  „Drei  ist  Leben."  Deswegen  kaufen  auch  die 
Matseet  nie  vier,  sondern  nur  drei  Stücke  Yams  oder  drei  Bananen.    (Zusatz  des  Erzählers.) 
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Der  Zutritt  zum  Opferplatz  ist  Frauen  während  ihrer  Menstruation 
und  solchen  Männern  aufs  strengste  untersagt,  die  in  der  vorhergehenden 
Nacht  Verkehr  mit  Frauen  gehabt  haben. 

3.  Die  31awugememde. 

Die  J/aM'Kgemeinde  besteht  im  engeren  Sinn  aus  den  Gott  geweihten 
Kindern.  Wer  ein  Kind  bekommt,  bringt  es  dem  Priester,  der  es  im 
Gottoszaunc  aus  der  Schüssel  badet.  Diese  Kinder  sind  von  nun  an 
Sklaven  Gottes.  Zu  diesem  Bad  eignet  sich  nur  der  Samstag.  Ist  ein 
dem  Gott  geweihtes  Mädchen  erwachsen,  so  heiratet  sie  der  Priester,  oder 
gibt  er  sie  einem  seiner  Söhne  zur  Frau.  Der  Gott  geweihte}  Knabe  wird,- 
wenn  erwachsen,  Diener  des  Priesters.  Vor  dem  Yamsfe.st  muß  der  Priester 
die  Zunge  dieser  Kinder  mit  neuem  Yams  berühren,  und  damit  ist  ihnen 
die  Erlaubnis,  neuen  Yams  zu  essen,  gegeben.  In  der  Saatzeit  bestellen 
diese  Kinder  den  Acker  des  Priesters. 

4.  Der  sittliche  Wert  dieses  Gottosglaubens. 

Von  einem  Geduldigen  sagt  man:  Der  ist  so  friedfertig  wie  ma.  Ein 
solcher  wird  nicht  zornig  und  gebraucht  seinen  Mund  nicht  zum  Schelten. 
Er  macht  unter  Umständen  zwar  ein  ernstes  Gesicht,  hat  aber  Gedidd. 
Wer  es  versteht,  richtig  zu  handeln,  wird  ein  langes  Leben  haben,  und  er 
wird  nur  des  von  seinem  Gott  ihm  gesandten  Todes  sterben.  Nur  der 
Tod  seines  eigenen  dzoghe  wird  ihn  wegnehmen.  Wer  seinem  Nächsten 
etwas  Böses  antut,  muß  eines  bösen  Todes  sterben.  Man  sagt:  „Gott  wird 
dir  deinen  Lohn  geben!"  Von  jemand,  der  plötzlich  gestorben  ist,  sagt 
man,  sein  Tun  sei  nicht  gut  gewesen,  weshalb  er  getötet  worden  sei. 

II.  Die  Erdengötter  (tröwo).  II.  Anyighamawuwo  (tröwo). 

A.  Einleitende  Bemerkungen.  A.  Nuwoiho  Ic  ico  nu  liayö. 

Zädo    in  Matse    sagte :    Die    tröwo  Zädo    le  Matse    ghlo    hena :    Tröico 

sind  _  die    Feldherren    Gottes.      Gott      „yg  Maivu  we  asafohllwo.     Maim  tso 

hat   ihnen  die  Macht  gegeben,    über  •     ~                ?      '          j              ;  ^ 

1-       tTt         1                     ö^h^"^  ,  ,,V.    ,  nuse  na  wo,    beim    woadu   amenoetowo 

die    Menschen    zu    regieren.      VVu'd  j  ■       -kt     i  ■ 

jemand  von    einer  Not  heimgesucht,  '^~'-     ^'    '""    *"    «'«''«    '^'    ^«'    '!>''' 

so    geht    er    zu    den    irmco,    die    ihn  ''Üwo    ffh    hena,    woaho    n>\      Trmco 

retten  sollen.    Die  trmvo  sind  Gottes  w^c  Matvu  we  asafohllwo  ahe  asrafowo 

Feldhen-en  und  seine  Soldaten.    Der  ene.     Amlado   tso   tu   de  asi  na  asra- 

Kommissar     gibt     seinen     Soldaten  ^-^^^^            ^^^^    axhawotoo    wo.      Evo 

ilintcn    und    lehrt    sie     das    Krieg-  '    ,                 j-  '              .    ^ 

führen.     Trotzdem  sind  die  Soldaten  '"""^^  asrafowo  m/eßaßtowo,  eye  wo- 

Diebe  und  tun  alles,  was  sie  wollen  «'ö«  nusianu  dzro  Ja  haß.    Nenemükc 

(unbestraft).     Ganz  ebenso  sind  auch  tröwo  liä  nye  ame  inanyomanyowo,  gake 

die    tröwo    schlecht,    sind  aber  trotz-  woawo   km   nye  Mawn   we  asafohlüoo. 
dem  Gottes  Heei-führer. 

Die  ^röu'o  sind  Diebe  ;  denn,  wenn  Tröwo  nye  fiafitowo;  elahenanemiena 

wir  ihnen  Bezahlung  geben,  so  stehlen  adzo  wo  la,  ivofia  nu  le  Mawm  gho  ve 

sie  für  uns  bei  Gott^   Doch  gibt  uns  ,^^  ,^,^  j^^^  ^^^,^^  ^^^^  j^.       ,,^^  ,^„ 

auch  Gott  selber  jeden   lag  Gaben.  -   '  7     ■     7         7-.  / 

D„„ 1  M •„  j-     .  -         ■  1  .      nam   mi   (wesiaque.     Mjiiata  niiate  nu 
eswegen  können  wir  die  trowo  nicht  j         j  j 

verlassen,     können    uns     aber    auch      aglmgbo    le    tröwo   yonie   0,    eye   nüate 
nicht  von  Gott  abwenden.  im  agbe  Mawu  hä  o. 
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Wenn  ein  trö  auf  einen  Menschen 
gonitoii  wird,  .so  tötet  er  ilen.selhen ; 
deswegen  achten  wir  die  tröwo  hoch. 
Wird  jemand  von  einer  Krankheit 
befallen,  so  werden  die  Priester  vom 
tfö  besessen  und  sagen,  sie  werden 
den  Kranken  erretten,  daÜ  er  nicht 
sterbe.  Stirbt  der  Mensch  nicht,  so 
sagen  wir:  „Der  fro  hat  ihn  aui  Leben 
erhalten." 

^\'elnl  die  Feldarbeit  ihren  Anfang 
nehmen  soll,  rufen  die  Ausschellor 
ans,  es  dürfe  niemand  bei  Strafe  anf 
den  Acker  gehen.  Die  Leute  bleiben 
dann  eine  Woche  lang  zu  Haus  und 
begehen  dem  trö  zu  Ehren  eine 
Feier. 


iVe  tooi/o  trö  (je.  dilti'  ihi,  ririin  iiiiii', 
ei/ata  miebiia  Iröirn  im  i/äico.  JVe 
dolelc  va  amewo  dzi  la,  liwiwo  i/liiia, 
lieita  ycawoahq  ame  la  txo  dijlilu  la 
.st  me,  ne  inaf/ahi  o.  Ne  evame  he, 
ame  la  mekii  o  la,  miegbhna  hc,  Iröe 
ho  ame  la  de  ugbe. 

Ne  wodze  dowoirij  ijoiiu'  In,  ekrinä 
ganuawo  doa  hpo  Ix'iiu,  ninra  (li'ki; 
megade  aghle  o ,  amesi  de  aghle  la 
woathlee.  Ainetco  fKia  awe  Kwasida 
deka,  eye  wuicua  trönuwo. 


B.  Die  Erb/cöiro. 


l.  Die  großen  tröwo. 


a.  Dadi. 

iJadi  ist  ein  großer  trö,  der  in 
diesem  Stamm  in  Ansehen  steht.  Er 
wohnt  auf  einem  hohen  Berge  öst- 
lich von  Mafse  in  einer  großen  Felsen- 
höhle. Man  nennt  diesen  Berg  des- 
wegen den  Berg  des  Dadi.  Man  hält 
den  Dadi  für  den  größten  aller  tröiro 
und  tur  ihren  König.  Er  ist  der  trö 
des  Feldbaues,  der  auf  den  ganzen 
Stamm  acht  hat. 

Wenn  früher  ein  Jalir  vorüber 
war,  gingen  die  Matseer  mit  Trommeln 
und  viel  Nalirungsmitteln  in  eine 
Felsenhöhle  auf  diesem  Berg.  Sie 
alle  hatten  Raum  in  der  Höhle,  es 
blieb  sogar  noch  Platz  übrig.  Dort 
kochten  und  aßen  sie  und  tranken 
Palmwein ,  dann  schlugen  sie  die 
Trommel  und  spielten.  Wenn  sie  alles 
beendigt  hatten,  gingen  sie  wieder 
nach  Haus,  und  der  Priester  opferte 
dann  dem  trö.  Aber  (immer)  wenn 
sie  diese  Feier  begangen  hatten  und 
nach  Hause  gekommen  waren,  starben 
viele  alte  Männer  und  Jünglinge  unter 
ihnen.  Als  "sie  die  Feier  zweimal 
gemacht  hatten,  fürchteten  sie  sich 
und  gingen  nicht  mehr  hin.  Sie  sagten, 
der   trö   habe    sie    getötet,    trotzdem 


B.  Togliitifröivo. 

1.  Gütowo. 

a.  Dadi. 

Dadi  enye  trö  gäto,  si  icobuna  le 
du  sia  me.  Ele  to  koko,  si  le  Matse 
xoe  gedzeihe  la  dzi,  le  agato  gäa  dr 
me.  Egata  wogo  to  la  be  Dadito. 
Wobua  trö  i<ia  be,  eya  nye  tröwo  katä 
ire  gäto  Ijde  jia.  Eya  nye  agblenlotrö, 
si  kpo  wuwe  du   la  dzi. 

Tsä  le  blema,  ne  i'ce  tro  la,  Matse- 
towo  pete  dzona  kplc  ihuwo  kple  nudiida 
ged'e,  eye  woyina  de  nenem  to  la  dzi 
de  agato  la  me.  Wo  katä  kpoa  tewe 
le  agato  la  me,  eye  gö  la  tewe  hä 
gafsia  aiiyi.  A/isia  woda  nii  diina 
noa  aha ,  eye  woihoa  ihn  fena.  Ne 
wow(2  nusianii  vo  dzo  va  awe  la,  ekemä 
trönua  dea  dza  na  trö  la.  Ke  ne 
wowo  esia  vo  heva  aioe  la,  ame  tsitsi 
kple  dekakpuiaico  dorne  ame  gedewo 
kuna.  Esi  wowoe  zi  ece  la,  wode  asi 
vovö  me  na  afimä  yiyi.  Wogbio  be, 
esi   yewole    trö   sia    subom    iiyiiie    haß 
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sie  ihm  gut  gedient  hätten.  Deshalb 
gehen  sie  nicht  mehr  in  sein  Heim; 
bis  auf  den  heutigen  Tag  ist  man 
nie  wieder  dort  gewesen.  Am  Fuße 
dos  Berges  machten  sie  einen  großen 
Zaun  um  einen  Seidenbaumwollbaum 
herum  und  machten  jenen  Platz  zu 
einer  Wohnstätte  des  trö,  die  sie  das 
„Freundeshaus  des  Dadi"  nannten. 
Dort  wird  ihm  bis  heute  noch  gedient. 
Man  dient  ihm  zweimal  in  einem 
Jahr.  Der  Name  seines  Priesters 
ist  Dzedzo  Kwami.  Wenn  die  Feld- 
arbeit ihren  Anfang  nimmt,  geht  der 
König  mit  den  Priestern  der  Erde 
und  allen  andern  Priestern  hinaus, 
um  dem  IrZ  zu  opfern  uud  „die 
Hacke  aus  seiner  Hand  zu  kaufen", 
bevor  irgend  jemand  Erlaubnis  hat, 
auf  den  Acker  zu  gehen.  Für  ihn 
pflanzen  sie  zuerst  vier  oder  sechs 
Stufen  Yams.  Wenn  die  Leute  sehen, 
daß  ihm  geopfert  und  Yams  für  ihn 
gepflanzt  wurde,  so  fangen  sie  an, 
das  Land  zu  hacken  und  Yams  zu 
pflanzen.  Ebenso  feiert  man  auch 
für  den  trd  zuerst  das  Yamsfest,  ehe 
es  den  Leuten  gestattet  ist,  neuen 
Yams  zu  essen. 

b.  Dzokplo. 

Dzohplo  ist  ein  großer  trd,  der  sehr 
gefürchtet  wird.  Sein  Priester  ist 
Klu  Kivasi.  Diesen  trd  hält  man 
für  den  Kriegskönig.  Wenn  irgend 
ein  böses  Wort  oder  eine  Sache  sich 
ereignet,  die  die  Stadt  zerstören 
könnte,  dann  ist  er  es,  der  voran- 
geht, dieses  böse  Wort  verjagt  uud 
die  gefälu-liche  Sache  entfernt. 

Wenn  solch  ein  Ereignis  vorkommt, 
dann  greift  die  Stadtbevölkerung  zu 
Flinte  und  Pati-onentasche,  geht  auf 
diesen  7Vöplatz,  wo  sie  Patronen- 
tasche und  Flinte  ablegen,  und  opfern 
ihm,  daß  er  die  Gefahr  vertreibe. 

Vor  dem  jährlichen  Yamsfest  wird 
ihm  geopfert;  man  geht  zuerst  zu 
Dzokjdo,  ehe  man  zu  Uadi  geht. 

Sein  Markt  ist  der  Aivenoet&g,  an 
dem  die  Leute  nicht  auf  den  Acker 
gehen. 


wlile  yeico  irmn  la,  eyata  i/eivo  niayade 
€we  0.  Vasede  egbeghe  womegadena  o. 
\]'oto  kpo  de  tbitti  gäa  de  nu  le  to  la 
dorne  tso  a/iniä  wo  trmhee,  si  woyona 
lie  Dadi  holöihe.  Afiinä  wosuboue  le 
vasede  fifi. 


yVosubone  zi  eee  le  ihe  deka  nie. 
Eniia  iiko  iii/e  Dzedzo  Kwami.  Ne 
agble  to  la,  ßa  la  kple  amegä,  siwo 
le  anyigba  nu  kjjakple  trönuaico  katä 
icoyina  dadea  dza  na  trd  la,  eye  wowlea 
agblenu  le  esi  haß  amesiame  kpo  mo 
ayi  howo.  Nenemäke  lootrea  te  wawä 
ne  drukoe  ene  alö  ade.  Ne  amesiame 
kpo  be,  wode  dza  ne,  eye  ivowä  te  ne 
la,  ckemä  wotea  kple  agblenonlo  me, 
eye  ivowä  te.  Nenemäke  wodua  te  na 
trd  Im  gbä  haß  ameioo  kpoa  mo  dua  te. 


b.  Dzokplo. 
Enye  trö  gä  deka,  si  wovma  vevie. 
Elina  nye  Klu  Kwasi.  Wobua  trd  sia 
abe  awaßa  ene.  Ne  nya  vöa  de  dzo 
alö  du  gbegblenyaa  de  dzo  la,  eyae 
no  ngo  nyä  nenem  nya  vö  siaioo  da, 
eye  wödea  nenem  nya  mäico  da. 

Ne  sigbe  nyaa  de  dzo,  ekemä  duame- 
ttrwo  katä  doa  tu  kple  agbadza  me 
yina  de  trd  la  we,  eye  xoodea  tuawo 
kple  agbadzawo  kona  di  dea  dza  ne, 
be  icbanyä  nya  vd  la  da. 

Wodea  dza  ne  tbe  sia  "ihe  le  tedugi. 
Dzokplo  sia  gbo  wodena  gbä  haß  dea 
Dadi  gbo. 

Eihe  asigbe  enye  Awenoegbe.  Amewo 
noa  awe  ivomedea  howo  o. 
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c.  Miano,  Ghe,  die   Enlo. 

a.  Der  Glaube. 

Mail  glaubt,  daß  die  Erdo  die  Kraft  habe,  einer  in  Kindesnöton  sich 
betiiullichon  Frau  zur  Geburt  zu  verlioifen,  weiui  dieselbe  an  ihrem  Platze 
gebadet  wird.  Das  neugeborao  Kind  ist  ihr  geweiht  und  wird  deswegen 
Gbesi  oder  Gbeklu  genannt.  Kranke  Kinder  werden  zuweilen,  wenn  sie 
gleich  nach  der  Geburt  krank  .sind,  der  J^rdc  vorkauft,  damit  sie  am  Loben 
bleiben.  Auch  sie  sind  dann  Sklaven  der  Erde.  Jemanden,  der  mit  der 
Hand  auf  die  Erde  schlägt  und  dazu  sagt,  or  wolle  sterben,  wenn  er  das 
und  das  wieder  tue,  oder  wenn  er  von  dem  N.  N.  wieder  etwas  esse,  tötet 
sie.  Bricht  er  sein  Wort,  so  schwillt  er  oder  wird  von  einem  wilden 
Tier  zerrissen.  Geht  aber  ein  solcher  Mensch  schnell  zu  dem  Priester,  um 
ihm  zu  bekennen,  was  er  getan,  so  behandelt  ihn  dieser  mit  der  dem  trö 
geweihten  Arznei,  daß  er  am   Loben  bleibt. 

Der  Erde  ist  die  Kiesenschlange  geweiht.  Der  Berg  Sasaiiutoe  ist 
als  ihr  Kopf  gedacht,  weshalb  er  auch  von  niemand  als  von  dem  Priester 
abgebrannt  werden  darf.  Wer  eine  Riesenschlange  tötet,  darf  ihr  Fleisch 
nicht  essen.  Sie  wird  in  einen  Stoff  gehüllt  und  beerdigt.  Im  einzelnen 
verhält  es  sich  damit  so :  Wer  in  früheren  Jahren  eine  Riesenschlange 
tötete,  durfte  ihr  Fleisch  auch  essen;  weil  aber  die  Leute  an  dem  Genuß 
ihres  Fleisches  starben,  so  kam  man  zu  der  Überzeugung,  die  Riesen- 
schlange sei  ein  sehr  böser  trö.  Es  ^vurde  deswegen  verboten,  sie  zu  töten. 
Wer  gegenwärtig  eine  Riesenschlange  sieht,  muß  sofort  dem  Priester  der  Erde 
Anzeige  erstatten  und  ihm  ein  Stück  weißen  Stoff  und  einige  Kaurimuscheln 
geben.  Hat  er  sie  aber  getötet,  so  muß  er  sein  Unrecht  mit  3  Mark 
50  Pfg.  und  einer  Ziege  sühnen.  Wer  eine  Riesenschlange  sieht,  muß 
sofort  mit  dem  Ruf  auf  die  Seite  gehen:  „Häuptling,  Achtung!"  Wer  eine 
tote  Riesenschlange  gesehen  hat,  muß  dem  Priester  der  Erde  Mitteilung 
machen  und  ihm  12  Iwka  Kaurimuscheln  geben.  Priester  und  Stammes- 
häuptling zusammen  geben  den  gleichen  Betrag  und  zwei  Fäßchen  Pulver 
zu  ihrem  Begräbnis.  Die  Boten,  der  Jäger  und  ein  Gesandter  des  Häupt- 
lings gehen  miteinander  an  den  Ort.  Sobald  sie  dieselbe  sehen,  rufen  sie : 
Dui,  diii,  dui.'^)  „Wir  bedauern  dich I"  Hierauf  fassen  sie  Kaurimuscheln  an 
eine  Schnur  und  legen  sie  dem  Kadaver  um  den  Leib.  In  diesem  Schmucke 
■wird  sie  feierlich  in  ilir  Grab  gelegt.  Nachdem  sie  zwei  Schüsse  über  dem- 
selben abgegeben  haben,  gehen  sie  wieder  heim  und  bekommen  von  dem 
Stadthäuptling  luid  dem  Priester  der  Riesenschlange  Palmwein. 

p.  Kultus. 

Die  Verehrung  der  Erde  fäUt  in  die  Zeit  des  Yamsfestes  (September), 
der  Maisernte  (November),  des  Grasrupfens  und  des  Grasbrandes  (Januar 
und  Februar).  Außerdem  wird  von  ihr  in  Zeiten  großer  Trockenheit  Regen 
erbeten.  Dreimal  im  Jahr  gehen  die  Jäger  auf  den  (Jpferplatz  der  Erde, 
den  sie  miano  we  ave,  „Wald  unserer  Mutter",  nennen.  Unter  Fülirung  des 
Jagdkönigs  und  Oberpriesters  gehen  die  Jäger  im  Monat  November  zu- 
sammen auf  den  Acker,  wo  sie  Korn  ausbrechen.  Unter  Gebet  legen  sie 
die  neue  Frucht  auf  den  Opferplatz  im  Walde  nieder,  behalten  aber  die 
schönsten  Maiskolben  für  sich.  Nachdem  der  Erde  das  neue  Korn  geopfert 
wurde,    machen    die    übrigen    Begleiter    aus    der    Stadt    von    ilirem    Rechte 
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Gebrauch  uud  neluuen  das  Opferkorn  mit  sich  nach  Haus.  Nun  dai-f 
jedermann  neues  Korn  von  seinem  Acker  holen. 

Im  Monat  Januar  werden  auf  einen  bestimmten  Tag  Männer  mit 
dem  Auftrag  durch  die  Stadt  geschickt,  überall,  wo  sie  welche  finden, 
Hühner  zu  nehmen.  .Sie  bringen  zuweilen  50 — 100  Stück  von  ihrem  Gang 
zurück.  Am  folgenden  Tag  wird  schon  sehr  frülie  bekannt  gegeben,  daß 
die  Frauen  weder  Gehöfte  noch  ihren  Herd  reinigen  dürften;  gestattet 
ist  ihnen  nur,  Wasser  am  Brunnen  zu  holen.  Die  Palmbauern  dürfen  auf 
den  Palmweinplatz  und  die  Jäger  auf  die  Jagd  gehen,  müssen  aber  den 
Vorderfuß  eines  erlegten  Tieres  den  Häuptlingen  überlassen.  Ein  von  den 
Häuptlingen  gesandter  Bote  nimmt  auf  dem  Palmweinplatz  einen  Topf  voll 
Palmwein  im  Werte  von  10  Jioka  Kauris  und  bringt  ihn  im  geheimen  nach 
Hause.  Dem  Ackermann  ist  die  Feldai'beit  mit  der  Hacke  verboten,  und 
der  Weber  darf  kein  spitzes  Holz  in  die  Erde  sclilagen ;  denn  Hacke  und 
Holz  würden  die  Erde  venvunden  und  ihr  Schmerzen  verursachen.  An 
diesem  Tage  darf  die  Erde  weder  von  menschlichem  noch  von  tierischem 
Blute  benetzt  werden.  Das  Schlachten  von  Tieren  muß  deswegen  tags 
zuvor  oder  aber  am  Opfertage  ohne  Anwendung  eines  Messers  geschehen. 
Aus  demselben  Grunde  werden  die  am  Tag  vorher  eingefangenen  Opfer- 
hühner nicht  mit  dem  Messer,  sondern  durch  Erwürgen  getötet.  Häuslicher 
uud  öffentlicher  Streit  sind  am  Opfertage  aufs  strengste  untersagt,  weil 
dabei  Blut  fließen  könnte. 

Das  Töten  der  Opferhühner  wird  dadurch  eingeleitet,  daß  der  Priester 
ein  Huhn  in  die  Höhe  hält  und  darüber  betet:  0,  miano  nai/ira  de  cl:i 
iia  DU,  ne  miaice  niii  nafa,  „0,  unsere  Mutter,  segne  es  uns,  damit  unser 
Äußeres  Frieden  hat!"  Wenn  die  Hühner  gekocht  sind,  leitet  der  Priester 
die  Opfermalüzeit  damit  ein,  daß  er  bekannt  macht,  man  dürfe  die  Knochen 
des  Opfertieres  nicht  zerbrechen,  sondern  müsse  sie  nach  dem  Essen  auf 
einen  Haufen  sammeln.  Diese  festeren  Bestandteile  gehören  dem  tiv,  der 
nun  zusammen  mit  andern  tr&wo,  seinen  von  ihm  geladenen  Gästen,  dieselben 
zerbricht  und  ißt. 

Der  Grasbrand  wird  dadurch  vorbereitet,  daß  ein  Jägerpriester  aus 
dem  Busche  zwei  Büschel  Gras  holt.  Mit  dem  einen  decken  sie  das  Dach 
des  Jiöhauses  in  der  Stadt;  der  andere  dagegen  wird  durch  die  Stadt  ge- 
tragen, wo  ihn  eine  alte  Frau  füi-  2  bis  3  hoka  Kaurimuscheln  kaufen  muß. 
Wird  die  Ileparatur  dieses  jfVöhausos  unterlassen,  dann  dürfen  die  ^/<lts^'t'r 
zur  Strafe  3  Jalire  lang  ihre  eigenen  Häuser  nicht  mehr  decken.  Damit 
ist  die  allgemeine  Erlaubnis  zum  Grasholen  gegeben.  Haben  sich  die 
Maiseei  genügend  mit  Dachgi'as  versorgt,  dann  legt  der  Priester  der  Riesen- 
schlange Feuer  in  eine  Schneckenmuschol  und  legt  diese  auf  dem  Snsaim- 
berg  nieder.  Auf  diese  Weise  soll  sich  das  Gras  von  selbst  entzünden. 
Jedes  andere  Anzünden  des  Grases  ist  streng  verboten.  Das  Abbrennen 
des  /S'asa/h^berges  ist  dasselbe,  wie  wenn  dem  Menschen  die  Haare  ge- 
schoren werden ;  es  wird  deswegen  auch  „Rasieren  des  Kopfhaares" 
genannt.  Bevor  dem  Berg  Sasanu  das  Haar  abrasiert  wird,  darf  niemand 
neues  Korn  im  Feuer  rösten,  ^^'^ohl  kann  man  es  im  Topfe  kochen,  darf 
es  aber  nicht  rösten.  Mit  dem  allgemeinen  Grasbrand  ist  man  in  ein  neues 
Jahr  eingetreten.     Jetzt  fängt  die  Feldarbeit  wieder  von  neuem  an. 

Y-  Die  heidnischen  Gesetze. 

Die  heidnischen  Gesetze,  deren  es  eine  große  Zahl  gibt,  muß  man 
gewöhnlich    nur    ein    paar  Tage    halten.     Wenn    nach    dem    Grasbrand    im 
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Frühjahr  das  (iras  /.u  wachsoii  aiifaiifit,  wordoii  neue  Gesotzo  orlasson; 
hläst  ahcr  im  Do/.cinber  imcl  .lanuar  (h'i-  I  lai'iiiattaTi  iihcr  die  Fhireii.  dann 
siiul  sie  selioii  hiw^o  auUcr  Kraft  jL^etrctcii.  Die  Ocsot/.c  hcziidimi  sich 
hauptsächlich  auf"  Spoiseverboto  und  auf  Holzarten,  ilio  vcrljraniit  oder  iiidit 
vorl)rannt  worden  dürfen,  sowie  auf  dii-  BeliaiulhmK  trewisser  Tiere. 

Wenn  jemand  im  Streit  mit  andern  mit  der  Hand  auf  die  Erde  schläfst, 
so  Iiat  er  damit  ihren  Eid  j^eschworen  und  mul-5  dem  Priester  einen  Ziegen- 
bock als  Strafe  l)ezahlen.  Dieses  Tier  wird  nicht  geschlachtet ;  es  darf 
so  lanfje  frei  herumlaufen,  bis  es  eincis  natürlichen  Todes  stirlit.  Di(!ses 
groUi!  Ereignis  wird  sofort  in  der  Stadt  ötfcintlich  bekannt  gemacht.  Der 
Ausrufer  sagt:  „Htnite  ist  der  dicke  llausochse  unserer  Mutter  gestorben." 
Der  Irö  bekam  von  auswärtigen  fröwn  Besuch  und  braucht  z>nn  gemeinsamen 
Eestgelage  Fleisch,  weshallj  er  seine  Ziege  t()tet(>.  Ais  sicheres  Zeichen  tiir 
deu  eingetretenen  Tod  des  Ziegenbocks  zäldi  <l('r  Ausrufer  alle  Namen  der 
in  Miitse  verehrten  träwo  auf.  Sie  alle  wissen,  daß  die  Ziege  ihres  Bruders 
gestorben  sei.  Das  tote  Tier  wird  dann  gekocht  und  zu  Ehren  des  frü 
gegessen. 

S.  Über  Khtivo  und    fCosiwo. 

Die  V'/vsklaven  arbeiten  nicht  für  den  Priester;  dagegen  bringen  ihn 
die  VVösklavinnen  Eier  und  Mehl.  Vor  der  jährlichen  Yamsernte  bringen 
ihm  alle  je  ein  Stück  Yams  zum  Geschenk.  Der  Priester  schneidet  ein 
kleines  Stück  davon  ab,  betupft  damit  Hände  und  Füße  und  berülirt  ihre 
Zimge  als  Zeichen  dafür,  daß  sie  nun  neuen  Yams  essen  dürfen.  Er  betet 
darüber :  jSu  i/ei/e  ca  c/bo  ine  eyhe,  frü  nedi,  ne  ewe  Iüdu-  iia.se,  „Heute  ist 
neues  (Gewächs)  in  die  Stadt  gekommen ;  möge  der  Irö  es  segnen,  damit 
du  gesund  bleibest!" 

Ein  dem  trö  gehöriger  Sklave  wird  im  dritten  oder  vierten  Lebens- 
jahre durch  den  Priester  abrasiert.  Zu  dieser  Handlung  kaufen  die  Eltern 
des  Kindes  zwei  neue  Messer,  etwas  weiße  Erde,  Eier,  einen  Hahn  und 
ein  Huhn,  weißen  Stoff  und  für  5  lioka  Palmwein.  Zu  diesen,  für  den 
Priestor  bestimmten  Geschenken  kommen  noch  12  hoka  Kaiu-imuscheln. 
Nachdem  er  das  Haupt  des  Kindes  mit  einem  der  neuen  Messer  rasiert 
hat,  legt  er  ihm  einige  Maiskörner  auf  den  Kopf  imd  läßt  sie  durch  das 
Hidm  wegfressen.  Frißt  es  beide  Körner,  so  beweist  das,  daß  das  Kind 
am  Leben  bleiben  wird.  Dem  Tz-ösklaven  dürfen  bis  zu  diesem  Zeitpunkte 
die  Haare  nicht  geschnitten  werden ;  in  langen  Strähnen  hängen  sie  ihm 
über  den  Kopf  herunter  und  wimmeln  von  Läusen.  Während  der  drei 
oder  vier  Jahre  darf  die  Frau  nicht  bei  ihrem  Manne  schlafen.  Freier 
Verkehr  mit  andern  Männern  ist  ihr  zwar  gestattet;  wenn  aber  das  Kind 
stirbt,  so  wird  sein  Tod  demjenigen  Manne  zur  Last  gelegt,  der  sich  mit 
ihr  eingelassen  hat. 

2.  Die  kleinen  tröiro. 

a.  Richtplatz. 

1.  Kpetuwoe. 

1.  Kpehiiroe,  der  Feldherr  der  kleinen  trmro,  ist  ein  Richtj^latz,  wo 
über  die  wichtigsten  Stammesangelegenheiten  verhandelt  -svird.  Über  Krieg 
und  Bluti-ache  wird  hier  beraten.  Wird  z.  B.  jemand  auf  der  Jagd  erschossen, 
so  kann  das  nur  an  diesem  Platze  beigelegt  werden.  Wh-d  ein  neuer  König 
eingesetzt,  so  kann  das  nur  auf  Kpetuwoe  geschehen ;  für  jeden  neu  regierenden 
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König  wird  hier  ein  Baum  gepflanzt.  Der  Platz  ist  nach  außen  durch  Steiue 
abgegrenzt,  die  in  einem  großen  Kreise  aufeinander  gesetzt  sind.  Beim 
Tod  eines  Königs  wird  dieser  Steinki-eis  zerstört,  und,  sobald  ein  neuer 
König  eingesetzt  ist,  werden  die  Steine  wieder  im  Kreise  aufgesetzt.  Auf 
Kpeluwoe  muß  der  Streit  der  Parteien  schweigen  und  alles  im  Frieden 
gerichtet  werden. 

Dort  ist  der  Sammelpunkt  aller  trmuo,  besonders  aber  der  Kriegsiröwo. 
Sie  sitzen  als  unsichtbare  Berater  in  ihrer  Mitte  und  helfen  den  Richtern. 
Deswegen  ist  auch  auf  das  Zuwiderhandeln  gegen  das  Verbot  des  Streites 
eine  hohe  Strafe  gesetzt.  Kpetincoe  ist  der  Wohnsitz  des  königlichen  Stuhles, 
kpukpo,  dessen  Priester  der  König  selber  ist.  Jährlich  wird  ihm  dort  ge- 
opfert. Weil  aber  Kpetuivoe  und  kptikpo  noch  zusammengehören,  so  gilt 
das  Opfer  beiden  zugleich. 


b.  Berge. 

2.  Watsakpe  (auf  dem  >Sasa/»(berg) 
wird  nur  als  trö  angesehen,  hat  aber 
keinen  Priester,  und  man  opfert  ihm 
nicht. 

3.  ^utidzrale;  sein  Priester  ist  Klu 
Kwasi. 

4.  Fiakpe;  sein  Priestor  ist  Ghedro 
Kofi. 

c.  Felsen. 

5.  Kpedzengo,  Mann  und  Frau  dar- 
stellend. Sein  Priester  ist  Peni  Dzeha. 
Mau  hält  ihn  für  einen  trd,  der  die 
Menschen  beaufsichtigt.  Wenn  jemand 
im  Busch  etwas  zustößt,  und  der 
Mensch  ist  im  Begiiff  zu  sterben,  so 
hilft  ihm  dieser  trö,  daß  er  am  Leben 
bleibt.  Man  dient  ihm  einmal  im  Jahr. 

6.  Adehuanu;  sein  Priester  ist  Kuma. 

7.  Kpetsu ;    sein   Priester   ist   Deku. 
S.  Affblec/balomehedeaivo;  sein  Prie- 
ster ist  Agbadza. 


h.  Esiipo  mje  towo. 

2.  Watsakpe.  Wohune  ahe  trö  ene 
ko,  gake  amea  deke  mele  enu  o,  ej/e 
icomedea  dza  ne  hä  o. 

3.  Nutidzrale;  enua  nye  Klu 
Kwasi. 

4.  Fiakpe;  enua  nye  Gbedro  Kofi. 

c.  Esiwo  nye  agahpewo. 

5.  Kpedzeiigo  Atsu  kple  asi;  enua 
nye  Peni  Dzeha.  Wobxme  abe  trö,  si 
kpoa  ame  ta  ene.  Ne  nane  wo  anie 
le  gbe  me,  eye  ame  la  le  ku  nio  dzi 
la,  nenem  trö  sia  tro  ame  la  va  aive 
(wbtsia  agbe).  Wosubone  zi  deka  le 
we  deka  me. 

6.  Adebuanu;  enua  nye  Kuma, 

7.  Kpetsu;  enua  nye  Deku. 

8.  Aghleghalomehedeaico ;  enua 
nye  Agbadza. 


d.  WäJder. 

9.  Aka;  sein  Priester  ist  Akpanya. 

10.  Kokose;  sein  Priestor  ist  Kuma. 

11.  Dzakpave;  sein  Priester  ist.4(;?M/M. 

12.  Kahewu;  sein  Priester  ist  Gbedro 
Kofi.  Man  hält  ihn  für  einen  bösen 
trö,  und  wenn  einem  Menschen  in 
diesem  Walde  etwas  zustößt,  kann  er 
nicht  am  Loben  bleiben. 

13.  Tanyame;  sein  Priester  ist  Ga- 
dzawu. 

14.  Akatsa-.,  sein  Priester  ist  Yawo 
Foli. 


d.  Avewo.    ' 

9.  Aka;  enua  nye  Akpanya. 

10.  Kokose;  Kuma  le  enu. 

11.  D zakjjave;  Agudu  enye  enua. 

12.  Kabewu,  enua  nye  Gbedro  Kofi. 
Wobune  abe  trö   vö   ene,    eye  ne  nane 

wo  ame    le   ave  sia  me  la,    mele  agbe 
tsi  ge  0. 

13.  Tanyame;  enua  nye  Gadzawu. 

14.  Akatsa;   enua  nye  Yaipo  Kofi.. 
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1  ."i.  Tdi'p;  sein  Priester  ist  Kaie  Ahle. 
l(i.    Kiilnjlü ;  sein  Priester  ist  Yawo 
FvU. 

17.  Änomi';  soiu  Priester  ist  Ab/?  Tse. 

18.  Kai'iii;  sein  Priester  ist  Orhedro 
Kofi. 

19.  Affotoe;  sein  Priester  ist  Asa- 
iiiaiii. 

20.  Aiiiaimi;  sein  Priester  ist  Adatse. 
■Jl.   Dafotiii;  sein  Priester  ist  Penl 

l>:che.  Man  sagt,  dieser  sei  Bote  der 
andern  tiviro. 

'22.  Habe;  sein  Priester  ist  Peni 
Dzehe.  Habe  macht  Menschen.  Wenn 
wir  an  dem  Ohr  von  jemandes  Enkel- 
kind bei  seiner  Geburt  ein  Zeichen 
sehen,  das  aussieht,  als  ob  man  es 
durchbohrt  hätte,  dann  ptlegen  wir 
zu  sagen:  Der  Mensch  gehöre  dem 
Hahe'.^) 

23.  Yoihu;  sein  Priester  ist  Kate 
Mote. 

24:.  Melemi ;  sein  Priester  ist  Kofi 
Tse. 

25.  Bololoe;  sein  Priester  ist  Saki. 

26.  Zoghoe;  sein  Priester  ist  Yawo 
Khil 

27.  Kolovi  tukiii  soc/bo  vi  dzigbe; 
sein  Priester  ist  Tsinaku  Kwadzoe. 

Alle  diese  tröwo  sind  Wälder,  denen 
man  dient.  In  jeden  derselben  stellen 
sie  eine  Schüssel,  und  für  jeden  wird 
eine  Ziege  gekauft  und  in  der  Stadt 
aufgezogen.  Man  dient  diesen  trZwo 
nur  in  den  Zeiten,  in  welchen  sie 
etwas  fordern.  Sie  werden  nur  wenig 
und  nicht  in  dem  Maße  geehrt  wie 
die  andern  tröico. 


li).    Titre;  einni   tii/e  Kate  Mole. 
11).    KohijlTi;  eiina   iiije    Yawo   FoVi. 

17.  Anqme;  enua  nye  Kofi  Tue. 

18.  Kann;    enua   ni/e  Gbedro   Kofi. 

IR.  Aijotoe;  enua  uye  Asamani. 

20.  Amawui;  enua  nye  Adatse. 

21.  Dafomi;  emia  nye  Peni  Dzehe. 
Wobune    ahc  tröico   ive  bluhu  e.ne. 

22.  Habe;  enua  nye  Peni  Dzehe. 
Eya  woa  ame.  Ne  miekpo  dzesi  le 
amea  de  togbuivi  we  lo  nu  whle  abe 
de  wot'ioe  ene  tso  dzodzome  Ja,  ekemä 
nneijblona  bena,  ame  la  nye  Habe  we 
ame. 


23.  Yoil'u;  enua   nye  Kate  Mote. 

24.  Melemi;  enua  nye  Kofi   Tse. 

23.  Bololoe;  enua  nye  Saki. 

26.  Zogboe;  enua  nye  Yaico  Klui. 

27.  Aolori  tukui  sogbo  vi  dzi- 
gbe; enua  nye   Tsinaku  Ktcadzoe. 

Trö  siawo  katä  nye  ave,  siwo  wosu- 
bona.  Wodo  agba  de  ave  siawo  nie 
dekadeka,  eye  wowle  gbö  da  de  dua 
me  na  wo  wotowotoe  keii.  Geyigi,  si 
d:i  trö  la  bia  nu  la,  eya  ko  wosa  vo 
ne.     W'oniebua  ico  abe  bubuaico  ene  o. 


e.  Bäche    und    Quellen. 

28.  Blutoe;  sein  Priester  ist  Kate 
Mote.  Man  hält  ihn  fiir  einen  trd, 
der  Kraft  hat.  Früher  war  er  der 
trö  der  Avatiineer,  als  diese  noch  in 
Matse  wohnten.  Als  sie  nun  weg- 
zogen, nahmen  sie  ihn  mit  sich  dahin, 
wo  sie  jetzt  sind,  und  dienen  ihm 
unter  dem  Namen  Epetsi,  d.  h.  „Ewe- 
wasser".  Aber  auch  die  Matseev 
setzten   ihn   ein  und  fingen  an,   ihm 


e.  Tosisiico. 

28.  Blutoe;  enua  nye  Kate  Mote. 
Wobune  be,  enye  trö,  si  si  nuse  le. 
Enge  Avatimetowo  we  trö  tsS,  esime 
icono  afisia.  Esime  wova  dzodzo  ge  la, 
icotsoe  de  asi  le  subosubom  hena  i'ikoe 
bena  Epetsi.    Matsetowo  liä  doe  aihe  te 


')  Das  Zeichen  ist  eine  kleine  Vertiefung,  gewöhnlich  zwischen  Schläfe  und  Ohr. 
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zu  dienen.     Wenn  es  nicht  regnet,  so  wird  ihm  ahanLe  (ein  Kraut)  gekocht 
und  geopfert;   dann  regnet  es.     Man  dient  ihm  zweimal  im  Jahr. 

29.  Ahövi ;  sein  Priester  ist  Kimsi  FoU.  Der  Bach  entspringt  in  der 
Stadt.  Wenn  jemand  ein  Haus  an  seinem  Ufer  baut,  so  tötet  er  den 
Menschen.  Deswegen  fürchtet  man  ihn.  Gegenwärtig  ist  er  ganz  ver- 
trocknet. Aber  es  gibt  einen  Wald,  den  man  zu  seinem  Heim  gemacht 
hat,  dort  dient  man  ihm  zweimal  im  Jahr.  Seine  Beinamen  sind :  Ahövi 
heno  'WO  )iu,  tu  wo  nu  niazl  ai/oi/o  (dodoe) ;  na  bena  miano  ar/he,  ei/e  mia  ciwo 
magahu  o,  d.  h.  Aliövi,  der  Sänger,  redet,  der  Bach  redet  imd  schweigt  nicht. 
Laß  uns  am  Leben  bleiben  und  laß  auch  unsere  Kinder  nicht  sterben! 

Der  Bach,  welcher  den  Palmen  ihr  Wachstum  verleiht,  wird  nicht 
von  der  ganzen  Stadt,  sondern  nur  von  dem  Landeigentümer  verehrt.  Be- 
vor er  Palmen  fällt,  opfert  er  dorn  Bache  zwei  Hühner  und  Palmwein. 
Der  trö  verwahrt  den  Palmwein  und  erhält  den  Palmbaueru  am  Leben.  Der 
Bach  ergießt  sich  von  der  Höhe  des  Berges  in  die  Tiefe  und  wird  nie 
müde  zu  reden  (rauschen). 

30.  Awo ;  sein  Priester  ist  Kwaiiri  Tse.  Man  glaubt,  daß  dieses  Wasser 
das  Leiden  vom  Menschen  wegnimmt.  Wenn  z.  B.  jemand  gestorben  ist 
und  seine  Altersgenossen  ti'auern  um  ihn,  dann  gehen  sie  am  neunten  Tage 
zu  Awo  imd  trommeln  ihm  (zu  Ehren).  Alle  haben  Blätter  von  der  Raphia- 
palme  um  den  Hals  gebunden,  die  sie  in  den  Bach  werfen,  der  sie  weg- 
schwemmt. 

31.  (jru(juiita(iu ;    sein  Priester  ist  Aijhedza. 

32.  Ayhädzälutcui ;    sein  Priester  ist  iJasnnhi. 

33.  Ahawoe;    sein  Priester  ist  Agmhi   3V. 

34.  Adifo;    sein  Priester  ist  Agama. 

35.  Atikutsi;    sein  Priester  ist   Yaico  Foli. 

36.  Bada;    sein  Priester  ist    Gainia. 

37.  Vuil.;    sein  Priester  ist  Agama. 

38.  Zägha;    sein  Priester  ist  WunoUa. 

39.  Laho;    sein  Priester  ist  Deku. 

40.  Vui  IL ;    sein  Priester  ist  Kahutsoe. 

4L  Bleiou  (Blum  und  Bhiwii);  sein  Priester  ist  KwasI  Foli.  Dieser 
irö  offenbart  dem  Menschen,  ob  ein  Baum  ihn  im  Busche  erschlagen,  ein 
wildes  Tier  ihn  zerreißen  oder  die  Flinte  platzen  und  ihm  Schaden  tun 
werde.  Er  sagt  ihm  auch,  ob  ein  trö  über  ihn  zürne.  Sein  Beiname  ist : 
Bluvu,  „Jäger,  der  das  Wild  erschlägt,  daß  es  zu  Boden  fällt".  Man  opfert 
ihm   nur,  wenn  er  etwas  fordert. 

C.  Die  von  auswärts  gekommenen  tröwo. 

1.   Tadzia  und  Homede. 

a.  Wohnsitz  und  Eigenschaften. 

Diese  tröwo  stammen  aus  Anfoe;  aber  die  AnfocGv  dienen  ihnen  nicht 
mehr;  sie  werden  nur  noch  in  Tgoiiie  und  Matse  eifrig  verehrt.  Ihr  Priester 
ist  Wunotsa  (ihu  di  holo),  der  in  der  Stadt  Begbi  wohnt.  Diese  beiden 
tr-öwo  wohnen  in  zwei  Lehmfiguren,  die  an  dem  Weg  nach  Avatimc  stehen. 
Tadzie  ist  der  Mann  und  ILrmede  die  Frau.  Manche  behaupten,  Homede 
sei  das  Kind  des  Tadzie.  Die  Matf:ecv  fürchten  diese  trmco  sehr,  weil  sie 
glauben,  daß  sie  die  Menschen  plötzhch  töten,  wenn  dieselben  sich  gegen 
sie    verfelüen.     Man    hält    sie    für    einen    trZ,    der  Menschen  bildet.     Wenn 
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(/;:/,  eije  xcote  kple  esubosuho  me.  Ne  tsi  inegale  dzadzam  o  la,  ekemä  icoda 
iihamee,  eye  icodea  dsa  ne,  ekemä  tsi  dzana.  Wosuhone  zi  eve  le  ihe  deka  me. 
29.  Ahdvi;  eiiua  ni/e  Kwa.ii  Foli.  Eni/e  tosisi,  si  dzo  tso  dua  me  ghede. 
Ne  amea  de  tu  ho  de  eim  la,  eiciine;  egata  wovdne.  Azo  la,  emie  ken.  Ke 
avea  de  li,  si  wotso  wo  eihe  aihe,  aßsi  wosuhone  le  zi  eve  le  ■&e  deka  me.  Nko, 
si  wowona  do  ne  enge:  Ahövi  heno  wo  nu,  to  wo  nti  mazi  agogo  (dodoe),  na 
mianq  agbe,  ege  mia   viico   magaku  o. 


30.  Awo;  eniia  nge  Kwanü  Tse.  Woghlo  he,  tvö  sia  dea  fuwo  da  le 
ame  nu.  JSe  amea  de  ku,  ege  zohewo  le  fu  ngim  ne  la,  wodaihoa  wu  ne  le 
likeke  asiekeagbe  le  trö  la  gbo,  ege  wotsoa  la,  si  tcode  ko  la  wua  ghe  de  to 
sia  me. 

31.  Gugumagu;  enua  nge  Agbedza. 

32.  Aghadzaluwui;  enua   nge  Dasunhi. 

33.  Ahawoe;  enua  nge  Agoibu   Tse. 

34.  Ad  i/o;  enua   nge  Agama. 

35.  Atikutsi;  enua  nge  Yawo  Foli. 

36.  Bada;  enua  nge  Ganua. 

37.  Vul  I.;  enua  nge  Agama. 

38.  Zag  ha;  enua  nge  Wunqtsa. 

39.  Labo;  enua  nge  Deku. 

40.  Vu  i  II. ;  en  ua   nge  Kabutsoe. 

41.  Blewu  (Bluvu,  Bluwu);  enua  nge  Kwasi  Foli.  Trö  sia  dea  gu 
na  ame.  Ae  ati  ai'co  ame  le  ghe  me  icbaku,  lä  aUe,  tu  aghä  alee  alö  tröa  de 
le  dzi  bi  ge  de  enu  la,  egae  dea  gu  na  ame.  Nko,  si  wowona  do  ne  enge: 
Bluvu,  ade  wo  lä  dze  ke.     Ghesighe  wohia  nu  la,  gemägi  ko  wodea  dza  ne. 

C.   Trö,  siwo   wohq  tso  du   huhu   me. 

1.  Tadzie  kple  Homede. 

a.  Nowe  kple  nuse,  si  le  wo  si. 

Trö  siaico  tso  Anfoe;  ke  Anfoetoico  megasuhone  o,  neghe  Tsgometowo 
kple  Matseaico  koe  gale  vevie  dorn  de  wo  nu.  Wo  nunola  nge  Wunqtsa  (ivu 
di  kolo),  amesi  le  ghqta,  si  leogqna  he  Begbi.  Trö  eve  siawo  le  angimeme 
eve  me  le  Avathnemq  nu.  Tadzie  enge  atsu,  ege  Homede  enge  asi.  Amea 
deico  ghlq  he,  Romede  enge  Tadzie  we  vi.  Matsetqwo  vöa  trö  siawo  kronkron, 
elabena   wobu   he,    wowua  ame  kaha,    ne  woda  le  wo  dzi.     Wobua  wo  abe  trö, 

Spietb,    Die  Ewestämme.    I.  Band.  Ol 
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eine  Fi-au  kein  Kind  bekommt,  so  geht  sie  zu  dem  Priester  und  bittet  ihn, 
er  soUe  ihr  das  Übel  vertreiben,  damit  sie  ein  Kind  bekomme.  Man  sagt, 
diese  tröwo  töten  die  bösen  Zauberer  in  der  Stadt,  auch  wenn  man  sie 
gar  nicht  kenne.  Diesen  tröwo  wird  immer  gedient.  Man  kauft  Ziegen  für 
sie,  die  in  der  Stadt  herumlaufen.  Wenn  die  Einwohner  einer  Stadt  uns 
nicht  lieben,  so  fangen  diese  tröico  Krieg  mit  ihnen  an. 

b.  Ihr  Eid. 

Diese  tt-öivo  wollen  nicht  haben,  daß  man  den  Namen  eines  Menschen 
in  Verbindung  mit  ihnen  nenne.  Wenn  jemand  ihren  Namen  in  Verbin- 
dung mit  seinem  Mitmenschen  nennt,  so  werden  sie  erzürnt  und  töten 
den  Betreffenden. ')  Dann  fordern  sie  Palmwein  von  dem ,  der  sie  be- 
auftragt hatte.  Wenn  sie  keine  Bezahlung  bekommen,  so  töten  sie 
Familienglieder  desjenigen,  der  sie  beauftragt  hatte,  solange,  bis  er  sie 
bezahlt. 

Die  Art  und  Weise,  wie  man  ihre  Namen  in  Verbindung  mit  andern 
nennt,  ist  folgende:  Wenn  jemand  irgendwo  etwas  hingelegt  hat,  und  ein 
anderer  nimmt  es  weg,  so  sagt  der  Eigentümer:  „Denjenigen,  der  mein 
Eigentum  wegnahm,  soU  der  Häuptling  Tadzie  töten!"  Wurde  der  Name 
dieser  tröwo  um  jemandeswillen  genannt,  und  man  sieht,  daß  die  Stadt- 
leute sterben,  so  muß  der  Betreffende  (der,  der  ihren  Namen  nannte)  mit 
einer  Ziege  und  12  hotu  Kaurimuscheln  zu  dem  Priester  gehen,  um  von 
ihm  Frieden  zu  empfangen.    Dann  hören  die  tröwo  auf,  die  Leute  zu  töten. 

c.  Wie   Tadzie  Sklaven  bekommt. 

Wenn  einer  Frau  ihr  neugebornes  Kind  starb,  und  sie  wird  wieder 
schwanger,  so  führt  man  sie  zu  dem  Priester  und  verkauft  sie  ihm.  Der 
Priester  bindet  ihr  Schnüre  um  den  Hals  und  sagt  zu  ihr:  „Nun  darfst  du 
nichts  melir  mit  andern  Männern  zu  tun  haben.  Am  Asiamii&g  (dem  Tag 
nach  dem  i/omarkt]  darfst  du  nicht  bei  deinem  Manne  schlafen.''  An  jenem 
Tag  muß  sie  Wasser  schöpfen,  es  in  die  Töpfe  des  trö  gießen  und  sich 
daraus  baden.  Nach  dem  Bad  wird  sie  mit  weißer  Erde  bestrichen.  Da- 
durch haben  die  Priester  Gelegenheit,  mit  den  Frauen  schlechten  Verkehr 
zu  pflegen. 

Wenn  die  Frau  ein  Kind  bekommen  hat,  so  bringt  mau  es  dem 
Priester.  Dieser  badet  es  dort,  und  es  wird  der  Sklave  des  trö.  Ist  das 
Kind  etwas  erwachsen  und  fängt  an  zu  gehen,  so  kauft  sein  Vater  ein  neues 
Messer,  nimmt  zehn  Kalebassen  Palmwein  und  00  hoka  Kaurimuscheln  und 
geht  damit,  um  dem  Kind  die  Haare  abrasieren  zu  lassen.  Ehe  das  ge- 
macht wurde,  darf  die  Frau  nicht  bei  dem  Manne  schlafen,  und  wenn  es 
geschieht,  ist  sie  dem  Gesetz  verfallen  und  muß  eine  Ziege  und  60  hoha 
Kaurimuscheln  bezahlen.     Das  Kind  ist  unbedingt  Eigentum  des  Priesters. 

d.  Wie  man  sich  dem  ^;ö  übergibt. 

Wenn  jemandes  Sklave  geplagt  wird,  und  man  droht  ihm,  ihn  zu 
verkaufen,  so  nimmt  er  seine  Zuflucht  zum  trTj  mit  der  Absicht,  dieser 
solle  denjenigen  töten,  der  ihn  anrühre. 


')   Um  deswillen  ihr  Name  genannt  wurde. 
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aiwo  inea  aiiie  eiie.  Ne  ni/öinia  de  melc  vi  diim  kiirä  o  la,  ei/ia  tröiiua  <jb<2 
be,  whayi  bumi  iie,  ne  whadzi  vi.  Wo(/hlo  be,  irö  siawo  wua  dzoduametowu 
le  gbq  ine,  ne  atnewo  medze  si  wo  o  Inl.  W'osuboa  trö  siawo  eniienu,  eye  wowle 
gbö  da  de  dua  tne  na  wo.  Ne  dua  de  melöa  mi  o  la,  ekemä  tröawo  woa 
atva  kpli  wo. 

b.  Wo  yoyo  kq  de  aine  dzi. 

Trö  siawo  melöna  bena,  ivoayo  ame  ako  de  yeivo  dzi  o.  Ne  amea  de 
yo  wo  ko  de  holövia  dzi  la,  wobia  dzi,  eye  wowua  sigbe  me  la.  Emegbe 
wobia  aha  le  amesi  do  do  wo  la  si.  Ne  womeho  adzq  o  la,  ekemä  wowua 
amesi  do  wo  la  womeawo,  vasede  esinie  wbana  adzo. 


Alesi  woyoa  wo  kona  de  ame  dzi  enye:  Ne  amea  de  tso  nua  de  da  di, 
eye  ame  bubii  va  tsqe  la,  ekemä  nuatq  gblqna  bena:  „Amesi  kekeake  va  tso 
nye  nu  la,  amegä  Tadzie  neva  wiii'.''  Ne  woyq  trö  simoo  nkq  de  amea  de 
dzi,  eye  wokpo  bena,  amewo  le  kiikuin  le  dua  me  la,  ekemä  ele  na  ame  la 
bena,  whatso  gbö  deka  kple  hotu  12  ava  na  trönua,  bena  wbahq  fafe,  eye  tröawo 
nadzudzo  amewuwu. 


c.  Mo,  si  dzi  Tadzie  hoa  kbi   le. 

Ne  nyömia  de  dzia  vi  wbkuna,  eye  fu  gale  ewo  la,  wokplqne  yia  trönua 
gbq  tsqne  wlena  ne.  Trönua  sa  kawo  de  kq  na  nyqnu  la,  agblq  ne  bena: 
Azo  megazq  kph  nntsu  bubita  deke  o.  Megado  kple  atsua  le  Asiamigbe  o. 
Ghemägbe  wbdua  tsi  kona  de  trö  la  we  zevi  me,  bena  nyqnu  la  nale.  Esia 
megbe  wbatsq  ge  ata  ne.     To  esia  icqivu  me  trönuawo   wqa  aluisi  kpjle  nyqnuwo. 


Ne  nyqnu  la  dzi  vi  la,  wotsqa  devi  la  yia  trönua  gbqe.  Afimä  wolea 
tsi  ne  le,  eye  wbzua  trö  la  we  kluvi.  Ne  devi  la  tsi  le  azqli  zqm  la,  tqa 
aihle  he  yeye  deka  atsq  aha  tre  ewo  kple  hoka  60  akpe  de  nu  adalü  ta  na 
devi  la.  Ne  womeicq  alea  o  hafi  nyönua  dq  nutsua  gbq  la,  ekemä  edze  se 
me,    woahq   gbö  deka    kple   hoka  60  le  esi.     Devi   la  zu   trönua  tq  godogodo. 


d.   Trö  me  dodo. 

Ne  enye  amea  de  we  ame  wewle,  eye  wole  hiä  kam  wo  be,  yewoaU  wb 
aivle  la,  ekemä  ava  si  trö  la  atso,  bena  ne  amea  de  ka  asi  nuwb  la,  ne 
wbawui. 


ÖV 
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Wenn  ein  Mann  seine  Frau  wegen  ihrer  Unarten  plagt,  so  übergibt 
sich  diese  dem  trö  und  sagt,  wenn  sie  wieder  in  das  Haus  des  Mannes 
gehe,  so  wolle  sie  sterben. 

Wenn  jemand  durch  den  Eidschwur  Schulden  hat,  die  er  nicht  be- 
zahlen kann,  so  übergibt  er  sich  dem  trö,  damit  die  Schulden  nichtig  werden 
sollen  und  derjenige,  der  sie  eintreibt,  durch  den  trö  getötet  werde.  War 
es  aber  eine  Pfandschuld,  so  muß  er  sie  unter  allen  Umständen  bezahlen. 
Jemand,  der  sich  dem  ti-ö  übergeben  hat,  wird  Sklave  oder  Sklavin  des  trö. 

e.  Gebete. 

Wenn  sich  etwas  Schlimmes  ereignet,  daß  etwa  eine  Frau  in  Geburts- 
nöten ist,  so  geht  der  Priester  in  die  Wohnung  des  trö  und  betet  also : 
„0,  ein  Teich  kann  nicht  das  Gras  wegschwemmen.  Man  mischt  den  alten 
Palmwein  nicht  mit  neuem.  Heute  kam  Unheil  über  jemand,  und  sie  be- 
mühten sich  lange,  wußten  sich  aber  nicht  mehr  zu  hellen,  deswegen 
kommen  sie,  dich  zu  bitten.  Nimm  diese  Bedrängnis  weg  von  ihnen! 
Wer  gestorben  ist,  kann  nichts  mehr  bezahlen."  (Nur,  wer  von  seiner 
Krankheit  genest,  kann  dafür  bezahlen.) 

f.  Der  Zorn  der  Matsetröwo  über  den  Tadzie. 

Im  Mai  1892  kam  ein  starker  Regen  und  schwemmte  das  Haus 
dieses  trö  und  den  Götzen  darin  weg.  Als  die  Matseev  das  sahen,  sagten 
sie,  alle  tröiL'o  seien  über  den  Tachie  zornig,  weil  er  zu  viele  Leute  töte. 
Die  irmvo  hätten  sich  alle  miteinander  verbunden  und  diesen  Regen  kommen 
lassen,  um  ihn  aus  ihrer  Mitte  zu  vertreiben.  Der  Priester  aber  wollte 
den  Platz  wieder  hen-ichten,  das  Haus  bauen  und  einen  Götzen  bilden,  der 
dem  früheren  gleiche.  Die  Matseer  aber  weigerten  sich  und  sagten,  sie 
würden  die  Arbeit  nicht  tun  ;  denn  sie  hätten  nichts  von  der  Macht  des 
trö  gesehen.  Nur  der  Priester  und  die  Bewohner  seines  Stadtteils  gingen, 
die  Arbeit  zu  machen. 

2.  Nunghedze. 

Der  Name  des  Priesters  dieses  trö  ist  Ileyigoe.  Der  trö  ist  ein 
Zauber,  den  sie  aus  Dzighe  (im  SW.  des  JS'ircgebiets)  bekommen  haben. 
Mit  der  dazu  gehörigen  Medizin  wurden  viele  Kranke  geheilt,  und  sie  (die 
Zauberer)  hatten  Glück  damit.  Wenn  der  Zauber  auf  jemandes  Kopf 
gelegt  wurde,  so  fing  er  an,  mit  dem  Kopf  zu  wackeln.  Deswegen  machten 
sie  das  Zaubermittel  zum  trö ;  denn  alles  gelang  ihnen  damit.  Sie  formten 
einen  Lehmgötzen  und  bauten  ein  Haus  darüber.  Der  trö  forderte  ein 
Schwert  und  wurde  darum  einer,  der  die  Leute  tötet. 

Wenn  Matseev  von  Leuten  aus  andern  Städten  getötet  werden,  so 
verfolgt  dieser  trö  die  Feinde  und  bringt  sie  nach  Matse,  wo  sie  sofort 
festgenommen,  in  Eisen  gelegt  und  einige  Tage  (gut)  ernährt  werden.  An 
dem  Tag,  an  dem  ein  solcher  getötet  werden  soll,  wird  er  vor  den  Thron 
geführt,  wo  mau  ihm  das  Eisen  wegnimmt.  Dann  wird  er  gebunden  und 
getötet.  Man  haut  ihm  den  Kopf  ab  und  legt  seine  Kiefer  auf  das  Dacli 
des   Tröhauses.')     Man  dient  ihm  jährlich  zweimal. 


')  In  Ho  sah  ich  auf  einem  Dache  zwei  Ohren,  die  zwei  auswärtigen  Männern  wegen 
Diebstahls  abgeschnitten  worden  waren. 
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Ne  nutsua  de  le  hi(7  katn  srö  vevie  le  ethe  nonqme  manyomanyo  ta  la, 
ekemä  nyönu  la  dadoa  trö  me,  bena  ne  yegayi  nutsua  ihe  la,  ne  yeaku. 

Ne  amea  de  nyi  fe  le  ßawo  tre  atamkaka  me,  eye  nua  deke  mele  eai 
tcbahe  fe  lae  o  la,  edoa  trö  me,  bena  feawo  nabti,  eye  amesi  abia  eta  la,  trö 
la  iiawui.  Gake  nenye  awobafe  la,  ele  be,  ame  la  nahee  koköko.  Amesi  4o 
trö  me  la,  ezu  trö  la  tbe  klu  alö  kosi. 

e.  Gbedododa. 

Le  nyadzod:q  vöxoo  me,  abe  nyänuwo  i'ce  kuUle  ene  la,  trönua  yia  tröice, 
eye  ichdoa  gbe  da  bena:  „0  takla  meloa  gbe  o  (ta,  si  ha  di  godö  la,  mute 
liu  alo  gbe  o).  Ahadodoe  meto  aha  o  (wometsoa  aha  hoho  toa  aha  yeye  o)!" 
Egbe  dzä  la,  />«,<»  eiiye  si  va  amea  de  dzi,  eye  wole  toowom  wü  womenya  ta 
le  enii  0,  eyata  wova  kutukutu  ge  na  wh.  Nade  awa  sia  da  le  enu,  ame  tho 
ke  adzo  menoa  enu  o  (ne  ame  la  ivo  ke,  da  fit  alö  ku  la  adzoa  deke  magano 
eiiii  o,  ke  ne  ewe  läme  se  la,  ekemä  ana  adzo  de  eta). 

f.   Trmco  i've  dzibibi  de   Tadzle  nu. 

Le  Mai  (1802)  me  la,  tsi  gäa  de  dza,  eye  lobkplo  trö  sia  we  ho  kpakple 
legba  la  katä  yi.  Esi  Matseawo  kpo  esia  la,  wogblo  bena,  tröwo  katä  bi  dzi 
de  Tadzie  nu,  elabena  ele  amewo  wum  akpa.  Tröwo  katä  bla  na  tsi  sia  dza, 
bena  yewoanyae  da  le  yewo  dorne.  Ke  trönua  lö  be,  yeagadzra  tewe  la  do, 
atu  ho  la,  eye  yeame  legba  bulni  abe  tsäto  ene.  Matsetowo  gbe  be,  yewomawoe 
0,  elabena  womegakpo  ewe  trönyenye  o.  Trösi  la  kple  ewe  gbotatowo  koe  yi 
dawoe. 


2.  Ninigbedze. 

Trö  sia  nunola  iiko  nye  Heyigoe.  Trö  la  nye  dzo,  si  woho  tso  Dzigbe. 
Amatsi,  si  le  dzo  sia  ta  la,  teotsoe  le  gbe  dam  le  amewo  nu  kakäka,  wole  edzi 
dzem  na  wo.  iVe  woisoe  do  ame  ta  la,  enoa  wowom,  eyata  wotsoe  wo  tröe, 
elabena  edina  t'iuto.  Womee  whnye  legba,  eye  wotu  ho  de  edzi.  Trö  la  bia 
yi,  eyata  tcbzu  amewiitrö. 

iVe  dua  de  me  iowo  tcii  Matsetowo  la,  trö  la  tia  ketowo  yome,  eye  icokplo 
wo  va  wo  ice.  Enumäke  woUne,  eye  woboa  pae  nyina  iikekea  deico.  jS^keke, 
si  dzi  wole  ewu  ge  la,  wokplone  va  trö  la  gbo,  eye  wofea  pae.  Emegbe  woblane 
dawuna.  Wotsoa  ta  le  enu,  eye  wodea  glä  la  va  daiia  de  trö  la  we  hota. 
Wosubone  zi  eve  le  we  deka  me. 
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3.  Seblusewe. 

Diesem  ti'ö  wird  in  jeder  Matsestadt  besonders  gedient.  Ein  Priester 
wohnt  in  Dzeve  und  heißt  Kuvia,  einer  ist  in  Tshhi  und  heißt  Adzariu  und 
ein  dritter  in  Bei/hi  und  heißt  Thnu. 

Auch  dieser  trd  ist  ein  Zauber.  Eine  Frau  aus  Kratsi,  die  mit  einem 
Avafimeer  aus  Fume  verheiratet  war,  führte  ihn  ein.  Sein  aus  Lehm  ge- 
machtes Götzenbild  ist  wie  eine  Türschwelle,  über  die  auf  den  Dorfstraßen 
der  Städte  ein  Haus  gebaut  wurde.  Die  Frau  verstand  die  Ethe-  und  die 
//a«ssasprache  (wahrscheinlich  auch  die  7«isprache),  weshalb  sie  ihren  trd 
Seblusewe  nannte.     Er  wurde  im  Jahre   1889  eingesetzt. 

Er  steht  in  großem  Ansehen ;  denn,  als  die  Pocken  kamen,  vertrieb 
er  sie.  Aber  nicht  nur  das,  sondern  er  sperrte  auch  den  Weg  für  andere 
schlimme  Ereignisse  ab.  Wenn  eins  dieser  Übel  kommen  wollte,  so  kam 
er  über  seinen  Priester.  Dann  diente  man  ihm,  brachte  ihm  Opfer  und 
gab  ihm  alles,  was  er  haben  wollte.  Nach  dem  Tavieihehrieg^)  tötete  er 
viele  Leute  in  l^siwi,  ITari  und  Beghi,  weshalb  man  ihm  nicht  mehr  eifrig 
diente.  Nur  die  Einwohner  von  Dzeve  dienen  ihm  noch  eifrig;  sie  sagen, 
er  habe  die  Pocken  nicht  in  ihre  Stadt  kommen  lassen.  Man  dient  ihm 
auch  am  Yamsfest. 

in.  Die  persönlichen  Schutzgötter. 
l.  Die  Frau  des  Jenseits. 

Dzoghemesi  ist  diejenige  Frau,  mit  der  jemand  am  Entstehungsplatz 
der  Menschen  verheiratet  war.  (Man  sagt:)  „Du  hast  deine  Frau  im  Jenseits 
verlassen,  b'st  in  die  Welt  gekommen,  hast  gearbeitet  und  bist  reich  ge- 
worden. Wenn  du  dich  verheiratest,  wird  deine  Frau  im  Jenseits  solange 
nicht  damit  einverstanden  sein,  bis  du  auch  sie  in  dein  Haus  geführt  hast. 
Mache  ihr  einen  kleinen  Erdaltar  hinter  dem  Haus."  Man  macht  ihn 
hinter  dem  Haus  der  zuerst  geheirateten  Frau.  Stirbt  sie  aber,  so  wird 
er  hinter  dem  Haus  einer  andern   Frau  gemacht. 

Die  Frau  des  Jenseits  kommt  von  Gott;  ilu-e  Aufgabe  ist  es,  den 
Menschen  zu  beschützen.  Ist  die  Frau  des  Jenseits  böse  (über  den  Mann), 
so  verläßt  sie  sein  Haus  und  tötet  ihn.  Palmwein  trinkt  sie  keinen.  Man 
muß  ihr  deshalb  nur  Mehlwasser  geben.  Hat  der  Mann  ein  Kleid  gekauft 
oder  gewebt,  so  schneidet  er  ein  wenig  davon  ab  und  legt  es  ihr  hin. 

Man  sagt,  wenn  die  Frau  des  Jenseits  auf  die  Frau  eifersüchtig  sei, 
die  der  Mann  hier  geheiratet  habe,  so  bekomme  sie  keine  Kinder.  Wenn 
sie  auch  welche  gebäre,  so  bleiben  sie  nicht  am  Leben ;  denn  die  Frau 
des  Jenseits  eifere  gegen  sie,  weil  sie  ihr  ihren  Mann  genommen  habe. 
Hat  aber  die  Frau  des  Jenseits  die  (wirkliche)  Frau  lieb,  so  hat  sie  auch 
Kinder.  Deswegen  wird  hinter  dem  Hause  der  (wirklichen)  Frau  die  Gestalt 
der  Frau  des  Jenseits  (nach-)  gebildet,  daß  dieselbe  nicht  eifersüchtig  auf 
sie  ist. 

Wenn  ein  Mann  mit  seiner  Frau  auf  dem  Acker  hacken,  und  es 
hüpft  eine  Kröte  vor  der  Frau,  so  sagt  man,  die  Frau  des  Jenseits  eifere, 
weil  ihre  Nebenfrau  ihren  Platz  hacke. 

Ein  anderes  ist:  Wenn  eine  Frau  (im  Schlafraum)  die  Matte  legen 
will    und  sieht    plötzlich  eine  Kiöte  im  Zimmer,    so  sagt  man,    das  sei  die 
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3.  Sehhisetbe. 

Wo.siihoa  trö  si\i  le  MatKeffbotawo  katä  'icotowotowoe.  Enua  le  Dzeve 
fiii/c  KiiiiKi;   li'    Taiiri  i'iii/t'  ^Idciniu;    Iji'ini   //•   i'iiii   le  Beobi. 

Trö  ■■'in  lii'i  iii/t'  (ho.  Kratsini/önua  de,  si  nije  Avatimetoa  de  srö  le  Fume 
In,  ei/a  hee  vr.  ^Vowoe  irbiii/e  Icpui  meine,  eije  irotu  ho  de  dzi  le  duawo  we 
ablo  nie.  Kratsinyönu  la  se  Eibe,  eye  icotjase  Hausagbe  hä.  Eyata  woijoa 
trö  la  be  Sebliisewe.    Wodoe  anyi  le  we  1889  me. 

W'obiine  iiuto,  elabena,  esi  sakpate  gbona  la,  eya  nyäe  da  na  wo.  Menye 
esia  (Jede  ho  o,  ke  etea.  im  hea  mo  na  nya  vd  biilmwo  hä.  iVe  ni/a  siaivo  tce 
de  (jbona  la,  ekemä  edzea  ante  dzi,  eye  ifOfnibone  dea  dza  ne  hena  nu.siann, 
si  irobia  la.  Le  Tarieioewa  viegbe  la,  wowu  ame  gedT'wo  le  Tsiwi,  Ilavi  kple 
Begbi,  eyata  woaico  megadoa  vevie  .subone  o.  Ke  Dzevetowo  ko  gadoa  vivi  de 
eiiu  sttbona.  Woawo  gblo  be,  eyae  na  dovö  meca  yewowe  du  me  o.  Le  tedugi 
hä  wosubone. 


III.   Xunuico.    ■ 
L  Dzogbemesi. 

Dzogbemesi  enye  nyönu,  .««  nedi  le  Borne  alö  Dirne.  Ete  dzi  le  wh  dzo- 
gbeme.ü  gbo  va  heheme,  loo  do  kpo  hotsui  kple  nusianu.  Ne  ede  srd  la,  wb 
dzogbemesi  mala  na  wb  o,  vasede  esime  nakplo  eya  hä  va  awewb  me  haß. 
Arne  anyikpui  via  de  de  hodome  ne.  Woivone  de  nyönu,  .si  nutsii  la  tre  dede 
gbä  la   ice  hodome.      Ke  ne  nyönu  mä  ku  la,   wotsone  yia  bubu  ive  hodome. 

Dzogbemesi  tso  Mawu  gbo  koköko.  Eihe  dowowo  enye  bena,  wbakpq  ame 
ta.  Ne  ein  dzi  de  gbowb  la,  ekemä  nyönu  mano  awewb  me  o,  auni  wo  koköko. 
Menoa  aha  o,  negbe  wqtsi  ko  nado  de  egbq.  Nenye  avq  neide  alö  nelö  la, 
aka  mea  de  ada  de  egbo. 

Wogbio  be,  ne  dzogbemesi  le  nu  wäm  nyönu,  si  nede  le  kodzogbe  la, 
madzi  via  deke  o,  eye  ne  edzii  hä  manq  agbe  o,  elabena  dzogbemesi  le  nu 
wäm  le  enuti  bena,  eho  atsu  le  ye  si.  Ke  ne  dzomesi  la  loa  nyönua  la,  ekemä 
viwo  ano  esi.  Eyata  womea  dzogbemesi  la  we  nonome  de  hodome  na  nyönu 
la,  bena  magaibä  hui  o. 

Ne  nutsua  de  kple  si-ö  wole  ngble  me  le  nu  hlqm,  eye  akpqkplq  le  kpo 
tim  le  nyönua  iigo  la,  ekemä  wogblqna  bena,  dzogbemesi  le  iiu  wäm  bena, 
yewe  atsusi  le  yeihe  hlqwe  nhm. 

Bubu  enye:  Ne  nyönu  yi  aba  do  ge,  kasiü  akpqkpjlq  le  hqa  me  la,  ekemä 
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Frau  des  Jenseits.  Sie  sei  eifersüchtig,  weil  ihre  Nebenfrau  ihr  iliren 
Mann  genommen  habe  und  habe  sich  deswegen  in  eine  Kröte  verwandelt, 
damit  sie  sich  vor  ihrer  Nebenfrau  schlafen  lege. 

Wenn  eine  schwangere  Frau  nicht  gebären  kann,  so  ist  die  Frau  des 
Jenseits  eifersüchtig  auf  sie ;  dann  suchen  wir  ganz  unreife  Bananen  und 
die  wurstähnlichen  Früchte  eines  Baumes,')  einen  neuen  Schwamm,  ein 
Huhn,  einen  (kleinen)  Tragkorb  und  gehen  damit  auf  den  AVeg.  (Dort) 
werfen  wh'  einen  Erdhügel  auf  und  stellen  (kleine)  Lehmgötzen,  mit  Öl 
gemengtes  Mehl  und  zwölf  Kaurimuscheln  darauf.  Die  Kaurimuscheln  haben 
den  Wert  von  12  hotu.     Dann  beten  wir  zu  der  Frau  des  Jenseits. 

2.  Der  Mann  des  Jenseits. 

Er  gehört  dem  Manne.  Man  sagt,  der  Mann  des  Jenseits  kratze  die 
Leute.  Legt  man  sich  abends  zu  Bett  und  steht  morgens  wieder  auf  und 
hat  Kratzwundeu,  so  sagt  mau,  der  Mann  des  Jenseits  habe  einen  gekratzt. 

3.  Die  Geistermutter. 

Von  einem  Kind,  das  nach  der  Geburt  wieder  starb,  sagt  man,  die 
Geistermutter  habe  es  getötet.  Deswegen  sucht  man  sofort  nach  der  Geburt 
eines  Kindes  sieben  (kleine)  Lohmgötzen  und  eine  Kröte,  an  Stelle  eines 
Ziegenbocks,  und  bezahlt  ihr  damit  die  Schuld.  Man  stellt  die  Lelim- 
götzen  auf  einen  Holzteller  und  bindet  eine  Kröte  daran ;  dazu  kommen 
noch  mit  Öl  gemischtes  Mehl  und  vierundzwanzig  Kaurimuscheln,  die  den 
Wert  von  24  hotu  haben.  Wenn  diese  Dinge  der  Geistermutter  gefallen, 
tötet  sie  das  Kind  nicht. 

4.  Der  Steinwächter. 

Kpeghqnola,  „der  Steinwächter",  setzt  Steine  aufeinander.  Sobald  die 
Steine  zerstreut  sind,  stirbt  der  Mensch.  Wenn  ein  Greis  sich  nach  dem 
Tode  sehnt,  aber  nicht  bald  stirbt,  so  pflegt  er  zu  einem  seiner  Lieblings- 
kinder zu  sagen :  ,,Wenn  du  es  bi.st,  der  meine  Steine  aufeinander  setzt, 
so  erlaube  mir,  daß  ich  gehen  darf.    Verlasse  meine  Steine,   damit  ich  gehe !" 

5.  Das  (personifizierte)  Versprechen. 

Ehe  du  in  diese  Welt  kamst,  hattest  du  am  Entstehungsplatz  der 
Menschen  versprochen :  „Wenn  ich  eine  Flinte  erhalten  habe,  so  werde  ich 
wieder  zurückkehren."  Sobald  die  Zeit  vorhanden  ist,  kommt  eine  Krank- 
heit. Man  fragt  die  Priester,  was  diese  Krankheit  herbeigeführt  habe':' 
Er  sagt:  „Dein  gbetsi  hat  gesagt,  wenn  man  dir  eine  Flinte  gekauft  haben 
werde,  müssest  du  wieder  zurückkehren."  Sie  schneiden  den  Stiel  eines 
Bananenblattes  ab,  machen  eine  Flinte  daraus,  legen  Feldfrüchte  dazu  und 
bezahlen    ihm   auf  dem  Weg    ihre  Schuld   damit.     Damit  ist  alles  beendigt. 

Eine  Frau,  die  am  Entstehungsplatz  gesagt  hatte,  sie  werde  nicht 
gebären,  und  wenn  sie  gebäre,  wolle  sie  sofort  sterben,  wird  von  ihrem 
(personifizierten)  Versprechen  verfolgt.  Und  wenn  sie  ein  Kind  bekommen 
hat,  so  will  es  der  ghetsi  töten.  Wir  gehen  (dann)  mit  unreifen  Bananen,  mit 
der  Frucht  des  Baumes  ni/akjickjn;  einem  neuen  Schwamm,  einem  Huhn 
und  einem  (kleinen)  Tragkorb  aid' den  Weg,  um  ihm  die  Schuld  zu  liezahlen, 
damit  er  seine  Hand  von  der  Frau  und  ihrem  Kinde  zurückziehe. 


')  Nyakpekpe  =  Kigelia  africana. 
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woijhlqiia  lieiia,    esia  iii/e  (L()(/liemesi.      Ei/ae   le  nu    ih'itn    lieiia,    i/ewe   atsiisi  ho 
atsu  le  ye  si,  ei/ata  lobtro  zu  akpokplo,  be  yeatre  anyimomlo  na  atsusia. 

Ni'  nyönua  de  fo  fu  mate  nu  adzi  vi  o  hi,  ckenui  thogbemesi  b'  nu 
tiämee.  Miedia  ahodu  gbogbo  vi,  nyakpekpe,  akutsa  yeye,  koklo  kple  tsikpo, 
eye  mi'eyia  mo  d:l.  Mieicoa  dm  t.foa  avie  meine,  nu  bakabaka  kple  liotsiil  12, 
eya  nye  liotu  12  dana  de  edzi,  eye  iniedoa  gbe  da  na  dzogbemeni  la. 


2.    Ihogbemetsui. 
Eya    nye    nutsuto.      Wogbio    be ,   dzogbemetsui   dea   fe   ame.     Nenye    be, 
nhnlo  anyi  le  zä  me,    eye    nefo  kasiü   febl  le    niiicb  la,    ekemä    amcivo   gblana 
bena,  dzogbemetsui  de  fe  ame  la. 

3.  Nolimeno. 
Ne  ivodzi  vi  ivbkit  la,  ekemä  wogblona  be,  nolimeno  va  wui.  Eyata  ne 
wodzi  vi  tetee  la,  wodia  ame  meme  adre  kple  akpokplo  deka,  eya  nye  gbötsu 
deka,  bena  woatso  ahe  fe  ne.  Wotsoa  ame  inemeawo  (loa  gbonu  ico,  eye  wotsia 
akp(2kplo  la  de  egbo.  Kpe  de  esia  nuti  wotsoa  ico  bakabaka  kple  hotsui  24, 
eya  nye  liotii  24  ado  egbo.     Ne  nusiawo  dze  nolimeno  im  la,  magawu  devi  la  o. 


4.  Kpegbonola. 
Kpegbonola    noa  kpe    tum  da,  ne   kpe  la  ka  ko  la,    ekemä  ame  la  kuna. 
Ne  ame    tsitsia  de  mele  kukum  kaba  o    haji    ku  le    edzroni   la,    ekemä    egblona 
na  devi,  si  nye  eive  Iqlövi  la  bena:    „Nenye  wue  nye  nye  kpetulado  la,  de  mo 
nam  ne  mayi,  tso  le  nye  kpe  gbq  ne  mayi." 

5.  Gbetsi. 
Etsi  gbe  le  Borne  haß  va  be:  „Ne  wowle  tu  nam  ko  la,  ekemä  matro 
agbo."  Ne  geyigi  la  do  edzi  la,  ekemä  doUle  va.  Wobiaa  trösi  bena,  nuka 
he  dolele  la  ve  mahä?  Egblona  bena:  „Wh  gbetsi  gblq  bena,  ne  wowle  tu  de 
asiwb  pe  la,  ekemä  nagbugbq  ava.  Wolä  abladzolo  awo  tti,  aisq  bomenu  ziivo 
akpe  de  eiiu  ahe  fe  ne  le  mo  dzi,   ekemä  evo. 

Nyönu,  si  tsi  gbe  le  dzoihe  bena,  yemadzi  vi  o,  ne  yedzi  vi  ko  yeaku  la, 
we  gbetsi  noa  eyome,  eye  ne  edzi  vi  la,  ekemä  edina  be,  yeawu  devi  la.  Mietsqa 
akodu  gbogbo  vi,  nyakpekpe,  akutsa  yeye,  koklo  kple  tsikpo  yia  mo  dzi,  bena 
miahe  fe  ne,   ne  wbade  asi  le  nyönu  la   kple   via  iiu. 
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6.  Seele,  Genius  und  Geist. 

Der  Mensch  hat  zwei  Seeion,  eine  kurze  und  eine  lange.')  Die  lange 
stirbt  mit  dem  Menschen;  die  kurze  aber  stirbt  nicht.  Sie  ist  der  Geist 
(des  Verstorbenen),  welcher  schreit.  Sie  kommt  ins  Zimmer  und  redet 
über  die  Ursache  ilires  Todes. 

Aklama  ist  der  Jagdgott;    wenn  er  will,  gerät  alles  wohl. 

Der  Odem,  gbogbo,  gehört  zum  ganzen  Menschen.  Wenn  er  den 
Menschen  verläßt,  dann  muß  er  sterben. 

IV.  Das  Vertreiben  des  Unheils. 2) 

Wir  haben  besondere  Plätze,  an  denen  wir  die  Übel  vertreiben  und 
hinauswerfen.  Die  wichtigsten  Plätze  sind  Flußufer,  der  Abort  und 
der  Weg. 

Eines  Tages  sah  ich  einen  Jüngling,  der  sich  beim  Abort')  badete. 
Ich  sah  ihn  lange  an,  sagte  aber  nichts.  Als  er  fertig  gebadet  hatte,  warf 
er  10  Kaurimuschcln  auf  den  Platz,  auf  dem  er  gebadet  hatte.  Am  nächsten 
Morgen  rief  ich  den  Jüngling  und  sagte  zu  ihm:  „Gestern  sah  ich  dich 
beim  Bad  auf  dem  Abort,  was  mich  sehr  verwunderte,  weil  dort  nicht 
der  Badeort  ist."  Er  antwortete:  „Wenn  jemand  nicht  ganz  wohl  ist  und 
ein  gheisi  oder  ein  böser  Geist  belästigt  ihn,  so  muß  er  seine  Zuflucht 
zum  Abort  nehmen  imd  sich  dort  baden.  Dann  gibt  er  dem  Abort  seine 
Bezahlung,  deren  Bedeutung  ist,  daß  er  das  Böse,  das  ihn  belästigt,  beim 
Abort  verklage.  Denn  er  ist  mächtig  und  erfüllt  sein  Versprechen,  er  hat 
mehr  Macht  als  die  tröwo,  die  ghetsiwo  und  die  bösen  Geister." 

V.  Die  Welt. 

Gott  hat  die  Welt  gemacht.  Sie  ist  ein  Affenbrotbaum,  den  man  mit 
der  Hand  nicht  umspannen  kann.  Die  Welt  ist  etwas  Großes,  sie  ist  so 
groß  wie  ein  Affenbrotbraum ;  niemand  kann  sie  umspannen.  Auch  das 
Wissen  (der  Menschen)  ist  ein  Affenbrotbaum,  der  nicht  umspannt  werden 
kann.  Es  (das  Wissen)  ist  eine  Mauer,  in  der  ein  Stein  auf  dem  andern 
liegt,  und  es  gibt  keinen  Menschen,  der  alles  wissen  kann. 


')  Luiho  heißt  Schatten. 
^)  Mitteilungen  eines  eingebornen  Lehrers. 

•'')  Die  Aborte  sind  außerhalb  der  Stadt,  und  zwar  haben  die  Männer  und  die  Frauen 
besondere  Plätze. 
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f>.    Liiwo,  aklmiiii   kjAc  <jbo(jbo. 

IjUWO  evei;  le  amc  ittiti,  kpaicto  k/jlr  legbetq.  Le<jbeto  hiim  l.j'lr  niiie, 
ke  kpuieto  i/a  mekniia  o,  e;/a  nye  iwli  ncjii  hohlöm.  Em  ho  me  va  wua  tut 
le  itnsl  iro  (DHC  luift    irokii   la   niiti. 

Akhiiiia  eiiije  adee;  uc  elü  In,  nu.-<i(iiiu  adzc.  edzl  na  wh  tiyuie. 
Gboijbo  enye  aine  blibo  la  katä,  ne  edo  go  la,  ekemä  ame  la  ku. 

/  1 '.    Jhfsui/li/i. 

Micdo  ti'i'ri'  tohr  di,  afisi  mti'n>/ü  im  mwo  t'ciM  ybe  do.  Tewe  vevietowo 
nye  toko,  kpohadewe  kple  mmoo  dzl. 

Gbedeka  rnekpo  dekakpida  de  le  tsi  lern  le  kpohadewe.  Mekpoe  du 
)ii/emeke  mi  o.  Esi  wble  tsia  vo  la,  etso  hotsul  10  ihu  ybe  de  aßsi  wole  tsia 
(lo.  x\'u  ke,  meyo  dekakpiti  la  ve,  eye  mebie  bena:  Etso  mekpo  lob  nele  tsi 
lern  le  kpohadewe,  eye  ewo  mo  ya  nam  iiuto,  elabena  afimä  menye  tsilewe  o. 
Nuka  ta  newo  nenemä?  Edo  im  nam  he:  Xe  amea  de  ice  h'nne  megale  kokom 
0,  eye  gbetsi  alö  noli  rötro  le  fti  dem  ne  la,  ele  ne  be,  wbasl  kpoha  atso,  eye 
woale  tsi  le  afimä.  Emegbe  icoana  adzo  kpoha,  si  gorne  enye  ye  sama  imvö, 
shco  le  fu  dem  ne  la  na  kpoha.  Elabena  nuse  le  esi,  eye  wöwoa  eihe  nyawo 
dzl,  keke  tröwo,  gbetsi  kple  noli  vöico   ke  hä  mekpqa  nuse  de  edzi  o. 


V.  liehe 


me. 


Alawii  wo  heheame.  Adido  wbnye  asi  mctuiie  o.  Eya  nye,  heheine  la, 
nu  gäe,  elolo  sigbe  adido  ene,  amea  deke  mate  nu  awu  akqe  o.  Nunyanya 
adido  wbnye,  asi  nietune  o,  nunyanya  kpedodo  vjbnye,  ezio  de  holövi  nqegbo- 
nqeghq.     Amea  deke  mate  im  anya   nu  avq  gbedegbede  o. 


Der  Taviewe- Stamm. 


Ta  viewe. 

I.   Geschichte  von  Taviewe. 
A.  Abstammung,  Wanderung  und  Städtegründung. 

Die  Tavieweev  erzählen ,  daß  auch  sie  früher  hinter  den  Mauern 
gewohnt  haben.  Der  Name  ihres  Stammvaters ,  welcher  sie  aus  Notsie 
hieher  geführt  hatte,  war  7«.  Mau  sagt,  daß  die  Tavieweev  mit  den  ^47i?oern 
verwandt  seien  imd  früher  in  einer  Stadt  mit  ihnen  gewohnt  haben,  auch 
seien  sie  mit  den  Tcnii/if/beern  verwandt. 

Als  die  Hoer  die  Mauern  (in  S'otsie)  durchbrochen  hatten,  und  die 
Völker  ihnen  nach  aus  denselben  herausgegangen  waren,  da  folgten  die 
Tavieweev  den  Aidoevu  und  gründeten  ihre  Heimstätten  bei  ihnen  in  Anlogä. 
Ihr  Stammvater  hieß  Nt/ägee.  Derselbe  war  sehr  reich  gewesen  imd  besaß 
viele  Sklaven  und  Kinderherden.  Die  Ölpalmen,  die  damals  dort  gepflanzt 
worden  waren,  stehen  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Der  Grund,  warum 
die  Tavieweev  die  Anlocv  wieder  verließen,  war  folgender:  Ihr  Häuptling 
Nj/äqee  wohnte  nicht  in  der  Stadt,  sondern  In  einem  Plantagendorf.  Während 
seines  dortigen  Aufenthaltes  aber  stahlen  ihm  die  Häuptlinge  von  Ai'ilogü 
einige  Kühe  aus  seiner  Herde,  welche  er  in  der  Stadt  zurückgelassen  hatte. 
Einmal  wurden  ihm  "drei  Kühe  an  einem  Tag  gestolden.  Nachdem  er  von 
seinem  Plantagendorf  wieder  nach  Hause  gekommen  war ,  erzälilte  ihm 
seine  alte  Mutter,  was  sich  (inzwischen)  ereignet  hatte.  Darauf  entstand 
zwischen  ihm  und  den  Häuptlingen  von  Aiilogä  Sti-eit,  der  so  heftig  wurde, 
daß  sie  aufeinander  schössen.  Infolge  dieses  Streites  zog  der  Häuptling 
Nijägee  aus  Anlogä  weg  und  suchte  die  Hoev  auf.  Diese  fand  er  in  IJowedo 
zwischen  Akoviewe  und  Takla. 

Von  dort  schickten  sie  Männer  aus,  die  die  Berge  untersuchen  mußten, 
zwischen  welchen  die  Tavieweev  heute  wohnen.  Als  die  Männer  hinkamen, 
fanden  sie  schon  eine  zahlreiche  Bevölkerung  vor,  nämlich  die  ^i'a^//«eer, 
Alavani/oev,  Äyaghoev,  Logbaev  und  Ziaviev.  Die  Boten  kehrten  wieder 
zurück  und  sagten  das  dem  Äyägee.  Darauf  ging  er  selbst  zu  ihnen,  um 
mit  ihnen  zu  reden  und  sie  um  Erlaubnis  zu  bitten,  daß  er  (mit  seinem 
Stamm)  bei  ihnen  wohnen  dürfe.  Sie  imd  besonders  die  Ziaviev  wollten 
ihn  nicht  bei  sich  wohnen  lassen.  So  kam  es  zwischen  ihm  und  diesen 
Stämmen  zum  Krieg.  Sie  schössen  auf  dieselben  mit  ihren  Pfeilen  und 
vertrieben  sie.  Hernach  vertriel)cn  sie  auch  die  Avatimeov,  die  Logbaev 
und  die  Nyagboev.  Nur  die  Einwohner  von  Alavanyo  entfernten  sich  in 
der  Stille.  Nachdem  diese  Stämme  vertrieben  waren,  konnten  die  Tavieweev 
ihre  Heimstätten  zwischen  Matse  und   Tanyigbe  anlegen. 


l^avieihe. 

I.  Tauiawo  iiutinya. 
A.  Dzowe,  mozqzo  kple  dutsotso. 
Taviaico  he,  yeico  hä  yewono  gli  me.     Wo  tqgbui,  si  kplo  wo  tso  \otsie 
iiko  enye  Ta.     Wöbe,  yewo  kple  Aiilqawo  nye  wome  alö  gbqta  deka,  eye  yewonye 
Tanyigbeawo  nqvi. 

Esi  Hoawo  va  gbä  glia,  eye  duawo  da  go  dze  tco  yome  la,  Taviawo  kph 
Aiiloaico  do,  eye  woyi  datso  awe  de  Anlowenq  me.  Wo  fofo  enye  Nyägee, 
amesi  kpq  hotsin  niito,  eye  aineioo  kple  nyiwo  nq  esi.  Deti,  si  wbdo  de  aßmä 
la,  gali  vasede  egbegbe.  Nusi  na  he,  Taviawo  va  dzo  le  Anlqawo  gbq  la  enye 
esi:  Amegä  Nyägee  menqa  awe  me  o,  aghleta  ko  icbnqna.  Le  ewe  agbletanqnq 
me  la,  Ahlqmegäwo  nqa  ewe  nyi,  siico  wogble  de  awe  la  ßrn  nqa  tsotsom.  Ale 
icbva  me  he,  wole  ewe  nyi  eiq  gbedeka.  Esi  whva  gbq  feo  agble  la,  dada,  si 
nye  ni/agä  la,  gblq  nusi  va  eine  la  ne.  Nya  la  va  zu  dzre  de  eya  kple 
Anlqmegäwo  dotyie,  ale  gbegbe  be,  woda  tu.  Nusia  na  amegä  Nyägee  tu  tso 
Anlq  be,  yeati  Hoawo  yome.  Ekpq  Hoawo  le  Howedo,  si  le  Akqviawo  kple 
Taklaawo  dorne. 


Afimä  wbdq  a/ne  da  le  be,  woakpq  to,  si  iiu  miele  fifi  la  da.  Esi 
ameawo  de  la,  wokpq  amewo  le  afimä  fü,  siwo  nye:  Avatimeawo,  Alavanyoawo, 
Nyagboawo,  Logbaawo  kple  Ziaviawo.  Ame  dqdqawo  gbugbq  va  gblqe  na 
Nyägee.  Azq  eya  irntq  t^o  yi  wo  gbq,  eye  wbwo  nu  kpli  ivo  be,  woana  mq 
ye  yeanq  wo  gbq.  Gake  icogbe,  veviefq  Ziaviawo;  eyata  wbwq  awa  kpli  ico. 
Wote  wo  kple  da  nyä  wo  da,  emegbe  tcoyi  danyä  Avatimeawo,  Logbaaico  kple 
Nyaqboaico  liä.  Alavanyoawo  koe  wu  kpö.  Esia  meghe  haß  Taviawo  kpq 
mq  tso  awe  de  Matseawo  kple  Tanyigbeawo  gbq. 
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B.  Name  und  Charakter. 

Die  Tavieiheev  sind  Leute,  die  mit  anderen  kein  Mitleid  haben  und 
ihnen  alles  gewaltsam  wegnehmen.  So  nahmen  sie  z.  B.  den  Xi/lreeTü 
ihren  Namen,  den  sie  von  Anfang  an  gehabt  hatten.  Dieselben  hießen  sich 
Aihtnoawo.  Sie  sagten  zu  den  NyivefA-u,  es  zieme  sich  nicht,  daß  sie 
diesen  Namen  tragen  und  nahmen  denselben  gewaltsam  für  sich  in  Anspruch. 
Seit  jener  Zeit  wurden  sie  von  den  Einwohnern  der  andern  Städte 
Äwunogogoeawo,  d.  h.   „die  Leoparden  von  Awuno",  genannt. 

Die  Bedeutung  von  Taviewe  ist:  „das  Volk,  welches  zwischen  Bergen 
wohnt".  Der  Name  ihres  Großvaters,  der  ilirem  Wohnsitz  diesen  Namen 
gegeben  hatte,  war  Atsui.  Er  sagte,  sie  seien  Leute,  die  zwischen  den 
Bergen  wohnen.  Früher  hatten  sie  ihren  Wohnsitz  Atsui  we  kowe,  „Weiler 
des  Atsui'%  genannt.  Aber  auch,  nachdem  sie  diesen  Namen  aufgegeben 
hatten,  vergaßen  sie  den  Namen  ilires  Ahnherrn  AUui  nicht.  Sie  sagten, 
die  Bedeutung  des  Namens  Taviewe  zieme  sich  für  sie  und  gefalle  ihnen; 
denn  es  könne  niemals  jemand  in  ihre  Stadt  kommen  als  nur  die  Weber- 
vögel ,  sie  seien  ganz  von  Bergen  umgeben.  Wo  denn  nun  Menschen 
unbemerkt  hereinkommen  sollen? 

Die  Einwohner  von  Taviewe  sind  sehr  grausam.  Sie  haben  einen 
besonderen  Platz  hergerichtet,  den  sie  Adzramuawe,  „Katzenplatz",  nennen, 
auf  dem  sie  die  Menschen  hinrichten.  Dort  befindet  sich  ein  tiefes  Loch,  das 
mit  Steinen  ausgepflastert  ist,  in  dem  sie  ihre  Gefangenen  töten.  Wenn 
sie  mit  iigend  einem  Stamme  im  Krieg  leben,  so  fangen  sie  die  Kinder 
des  besiegten  Stammes  und  zerstoßen  sie  in  diesem  Steinmörser.  Den 
erwachsenen  Kriegsgefangenen  aber  schneiden  sie  den  Bauch  auf,  nehmen 
ihnen  die  Gedärme  heraus  uud  zerstoßen  sie  in  dem  Steinmörser.  An 
diesen  Gebräuchen  hielten  die  Tavieweev  fest,  bis  sie  von  den  Engländern 
besiegt  wurden  (1888).')  Doch  haben  sie  ihre  grausame  Gesinnung  und 
ihre  Roheiten  noch  nicht  aufgegeben. 

C.  Verhältnis  der  Tavieweer  zu  den  andern  Stämmen. 

Vor  dem  Ausbruch  des  ^l4«?itekrieges  lebten  die  Tavieweer  und  die 
//oer  im  Frieden  beieinander.  Wenn  die  Tai-ieiheer  auf  die  Jagd  gegangen 
waren  oder  bei  Gerichtsverhandlungen  zwei  Tiere  geschlachtet  hatten,  so 
schickten  sie  eines  derselben  unaufgeschnitten  nach  Ifo.  Wenn  im  Früh- 
jahr die  Felder  besteht  wurden,  so  arbeiteten  die  Tavieweer  auch  für  AweJe 
(den  König  von  Banyakoe).  War  in  Taviewe  der  König  gestorben,  so 
mußte  Awede  hinübergehen  und  den  Nachfolger  des  Verstorbenen  einsetzen, 
und  wenn  in  Ho  der  König  gestorben  war,  gingen  die  Tavieweer  hin,  bevor 
ein  anderer  eingesetzt  wurde.  Als  die  Sgkodeev  die  Hocr  bekriegen  wollten, 
da  kämpfte  der  König  von  Taviewe,  Asiedutsu,  mit  seinen  Leuten  an  der 
Seite  der  Iloer.  Später  aber  wurden  die  Beziehungen  beider  Stämme  so 
schlechte,  daß  sie  sich  gegenseitig  auf  den  Wegen  auflauerten. 

Außer  den  ..4n/oern  waren  die  Einwohner  von  Akwam»,  von  Siä,  von 
Ave  und  von  Nyive  Freunde  der  Tavieweer.  Später  aber  schössen  die 
Akwainuer  auf  die  Tavieweer,  und  das  fülirte  zu  einem  großen  Krieg."-)  Die 
Veranlassung  dazu  war  folgende :  Als  Akoto,  der  König  von  Akwamu,  nach 
Nyieve  zog,  wartete  er  dort  auf  die  Tavieweer,  die  aber  nicht  kamen.    Die 
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D.    Tdviawo   (<•(?   iikotvo   kjile   iroiri'  injinjme. 

Tariawo  iii/e  ante  makjio  nublanuiwo  L/>le  .■ii'seiiithoUiiru.  FJahcuu  wulut 
Nyiveawo  wc  /l^o<  ''i  ^'c  l>^  "'"  •'"  '•''<'  <l^inl:<l>"''  '">  /''  ""'  '•*'•  ^Vo^blo  iia  Ni/ioeaioo 
hena,  irouwo  medze  bena,  ivoals(2  nk-o  sia  bi'iia  Aihinoawo  o.  Yewo  Taviawo 
ko  ati<o  nko  sia,  eye  nyatewe  woho  iiko  sia  (e  iVyiceawv  si  vavä  to  se.ie  ine. 
Ale  bena,  wbtro  zu  wowe  nko,  du  sia  du  noa  yoyoni  /la  wo  bena  Aibuno(/ogoeaioo. 
Gogo  tfoine  enye  läkle. 

Tariewe  gorne  enye  duko,  slwo  le  tu  io,  alö  diikq,  »'noo  le  toico  doine. 
Woive  togbui,  si  ke  tso  nko  sia  na  tewe  la  nko  enye  Atsui.  Ena  nko  teihe  la 
bciKi,  yewoe  iiye  ta  to  nolawo,  <ilö  to  doiiie  inilnwo.  Tm  hl  woyone  ko  be 
Atsui  iW'  kawe.  Esi  wode  asi  le  et'iu  hä  la,  womenlo  loo  togbui  Atsui  ble  kpo 
o;  elabena  nko  Tacieive  la  dze  wo,  eye  ewe  govie  hä  nyo  wo  im  vavä,  eye 
wogbln  bena:  „Amegbetoa  deke  mate  nu  ava  yewowe  du  nie  akpo  o,  negbe  wie 
ko,  elabena  yewole  to  nu  vavä,  eye  afika  atnegbeto  lato,  eye  yewo  makpoe  o 
mahä  ? 

Taviawo  nye  iiutaselawo  iiuto,  elabena  wodo  tewea  de  di  hena  aincwuwu, 
eye  woyoa  tewe  la  be  Adzramuawe.  Wotso  kpewo  di  to  gäa  de  de  afimä  hena 
aboyomewo  icuu-u.  Ne  wowo  aiha  kple  dua  de,  eye  wodu  edzi  la,  ekemä  wolea 
deviwo  hetona  le  neuem  kpeto  sia  me.  Ke  nenye  ame  tsitsi  la,  wokone,  eye 
wodea  ei've  dokawo  hetona  le  kpeto  la  me.  Nenein  nuivowo  sia  le  edzi  rvü 
vasede  esime  Ehlistowo  du  wo  dzi.  Gake  wowe  nutasese  kple  kalewowq  la 
mero   le  woihe  nkume  linde  o. 


C.  Taviawo  kple  du  buhuivo  domenya. 

Hafi  Asanteiha  nava  la,  Taviawo  kple  Hoaico  nyina  iiuto.  Ne  woyi  gbe 
me  le  Tewe  alö  icudrd  wonu  wu  lä  eve  la,  ivotso  deka  dona  de  Ho  makomako. 
Ne  agble  dzq  la,  Taviawo  va  nlo  7iu  na  Awede.  Ne  Taviawo  we  ßa  ku  la, 
Awede  yina  dadoa  bubu  de  etewe,  eye  ne  Hofia  ku  la,  Taviawo  dena  haß 
wodoa  buht.  Esime  Sokodeaivo  be,  yeicoawq  awa  kple  Ho  la,  Taviewefia 
Asiedutsu  va  kpe  de  wo  nu.    Ke  emegbe  la  daßduda  va  do  wo  dorne. 


Hekpe  de  Ariloawo  nuii  la,  Akomuawo,  Siätowo,  Aveawo  kple  Nyiveawo 
nye  Taviawo  nqviwo.  Gake  evame  kpo  be,  Akomuaivo  da  tu  de  Tewe,  eye 
wbzu  atha  gä  woico.  Evaveme  ale:  Esime  Akqmußa  Akoto  yina  de  Nyive  la, 
ele  Taviawo  lalam  le  Nyive,  gake  womeva  o.     Matseawo  gblq  na  Akoto  bena, 
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Einwohner  von  Matse  berichteten  dann  dem  König  Ak-oto,  daß  die  7\u-ieweer 
nicht  zu  ihm  kommen  werden.  Das  ärgerte  den  König  so,  daß  er  die 
Dörfer  der  Tavieiveer  zerstörte.  Als  das  geschehen  war,  schlössen  sie  mit- 
einander einen  Bund  und  gaben  sich  gegenseitig  das  Versprechen,  daß  sie 
nie  mehr  gegeneinander  schießen  wollten.  Das  äußere  Siegel  dieses  Bundes 
bestand  darin,  daß  die  Tavieiheer  den  Aku-amuem  eine  Frau  schenkten, 
welche  diese  mit  sich  nach  Hause  nahmen.  Später  im  Asantekrieg  kam 
ein  Kind  dieser  Frau  wieder  nach  Tavieice  zurück.  Wegen  dieses  Bündnisses 
entstand  zwischen  den  Tavieweern  und  Iluern  Feindschaft,  und  als  der 
Asantekrieg  ausbrach  (1869),  kämpften  die  Tavieiceer  nicht  an  der  Seite 
der  Hoei  (gegen  die  Amuteer),  und  das  war  der  Grund  gewesen,  warum  die 
Hoer  zusammen  mit  den  Peki&rn  in  Ziavi  an  ihnen  Rache  nahmen  (1873). 
Die  TavieweeT  waren  ihrer  Menschenschlächtereien  und  Grausamkeiten 
wegen  von  den  meisten  andern  EwecTU  nicht  gerne  gesehen.  Was  die 
TavieweeT  mit  veranlaßte,  so  zu  handeln,  war  das,  daß  ihre  Frauen  von 
ihnen  wegliefen  und  sich  in  anderen  Städten  verheirateten.  Wenn  nun  ein 
Einwohner  aus  dieser  Stadt  nach  Taviewe  kam,  so  ergriflfen  und  töteten 
sie  ihn.  Deswegen  wurden  die  Tamewear  von  den  Einwohnern  der  anderen 
^«•estädte  gehaßt  und  (wenn  es  Gelegenheit  gab)  getötet.  Der  Hauptgrund 
der  Feindschaft  jedoch  war  der  Bund  der  Tavieiheer  mit  den  Akivamiiern, 
auf  Grund  dessen  sich  die  Tavietveer  Akivaymier  nannten.  Dadurch  entstand 
zwischen  ihnen  und  den  andern  Stämmen  Krieg.  Als  die  Eweev  nach  dem 
^srt«/ekrieg  wieder  zurückgekehrt  waren,  bescldossen  sie,  die  Tavietveev  zu 
bekriegen,  weil  ihnen  dieselben  im  Krieg  gegen  die  Asanteer  nicht  Beistand 
geleistet  hatten.  Die  vereinigten  Bundesgenossen  schössen  auf  die  Tavieu-eer, 
konnten  aber  ilire  Städte  nicht  erobern,  wurden  vielmehr  von  den  Tavieweera 
verjagt. 

Nach  diesen  (Feindseligkeiten)  lockte  sie  der  König  Ktvadzo  De  von 
Peki  und  der  König  von  Ho  (Ilownm)  mit  dem  Vorgeben  nach  Ziavi,  dort 
einen  Bund  mit  ihnen  schließen  zu  wollen.  Fünfunddreißig  Häupdinge 
begleiteten  ilu'en  König  GhTjtnu,  der  der  Nachfolger  des  Adzoe  gewesen  war, 
dorthin.  Als  diese  Männer  in  Ziavi  angekommen  waren,  wurden  sie  über- 
fallen und  alle  bis  auf  neun  Mann  getötet.  Hierauf  forderten  die  Häuptlinge, 
sie  müßten  sie  bezalden,  und  die  Tavieiheer  brachten  ihnen  Schafe,  Schweine 
und  Kaurimuscheln.  Das  war  aber  nur  eine  List,  um  auf  diesem  Wege 
Krieg  mit  ihnen  anfangen  zu  können.    Der  Versuch  mißlaug  jedoch  gänzUch. 

Einige  Jahre  später  zogen  die  yi(('ckünige  wieder  in  den  Krieg  gegen 
Taviewe.  Das  war  der  Krieg,  an  dem  sich  auch  die  Engländer  im  Jahre 
1888  beteiligten.  Die  Veranlassung  zu  diesem  Krieg  war  folgende:  Eines 
Tages  gingen  Frauen  von  Taviewe  nach  Ziavi,  um  dort  Speise  zu  kaufen. 
Als  sie  nun  in  das  Yamshaus  eines  Mannes  (von  Ziavi)  kamen,  frug  sie 
dieser,  was  sie  denn  veranlasse,  Speise  zu  kaufen;  ob  denn  ihr  Land  nicht 
fruchtbar  sei  ?  Ihr  Land  (der  Ziavior)  sei  sehr  fruchtbar,  weil  es  mit  lauter 
Blut  gedüngt  sei.';  Als  nun  die  Frauen  wieder  nach  Hause  gekommen 
waren,  erzählten  sie  das  ilirem  König  ßele  Komla.  Der  ärgerte  sich  darüber 
sehr  und  veranlaßte  seine  Stammesgenossen,  die  Ziavier  bei  Nacht  zu  über- 
fallen und  sie  im  Schlafe  zu  töten.  Sic  überfielen  dann  Ziavi,  nahmen 
einige  Kinder  gefangen  und  zerschmetterten  ihre  Köpfe  an  einem  Baum. 
Die  Ziavier  suchten  hierauf  Hilfe  bei  den  Engländern.  Als  dann  ein 
englischer  Offizier  die  Tavieiheer  bestraft  hatte  und  wieder  im  Beginff  war, 
zurückzukehren,  lauerten  sie  ihm  unterwegs  auf  und  erschossen  ihn.     Sein 
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Ttwiawo  megbqna  o.  Ena  na  dorne  ve  Akomvßa,  eye  wöi/i  dagbä  wothe  koübewo. 
Emeghe  1a  wodii  dzo,  eye  icohla  iiu  be,  yewo  mayada  tu  (je  yewoiioeico  dorne  o. 
\ubabla  sia  we  dzesi  eiiye,  Taritiiro  isq  nyöiiu  deka  )ia  Akoinitairo  wokjdo  yi 
awee.  Le  Asanteiha  me  la,  nyöiiu  la  we  vi  va  wokpo.  Taciawo  we  nubabla 
kple  Ak()muaico  zu  fu  de  leoawo  kple  Uoawo  dorne,  eyata  le  Asanteiha  me  la 
woineda  lu  de  Uoawo  ti  o.  Esiata  Hoawo  kple  Pekiawo  va  hin  lilö  icu  le 
ZiavL 


Ewedu  gedewo  melöa  Taviawo  we  nya  o,  le  icoice  atnewnwn  kple  t'iutasese 
gede  akpa  ta.  S^usi  na  be,  Taviawo  hä  noa  nusiawo  togbee  wom  la  enye: 
Wowe  nyönuwo  wuna  le  wo  gbq  dadea  nutsuico  le  du  bubu  me;  ei/ata  ne  du 
mä  me  tqa  de  va  ico  de  la,  tvolene  wuna.  Esiata  Eu-eduico  U  fu  wo,  eye 
wonqa  wo  wum.  Vevieto  enye  be,  Taviawo  bla  nu  kple  Akqmuawo,  eye  iconoa 
u'O  dokui  yom  be  Akqmuawo,  esia  he  awa  va  loo  domee.  Esitne  Eweaivo  gbq 
tso  Asantewa  la,  icogblq  be,  yewoawq  awa  kple  Taviawo,  elabena  womekpe  de 
yewo  iiu  le  awawqwo  kple  Asanteatvo  me  o.  Ale  wowo  wu  va  da  tu  la,  ke 
womete  iiu  do  dua  me  o,  elabena   Taviawo  nyü   wo. 


Esia  megbe  la  Kwad:o  De  kple  Howu.'oi  hie  wo  va  Ziavi  be,  ivoava  ne 
yewoanyi  d:o.  Amegä  blaetq  vq  atq  sqn  tso  yi  kple  wowe  ßa  vevie  Gböt.ni, 
si  enye  Adzqe  we  yomedzela.  Esi  wode  la,  wode  zi  wo  me,  eye  wowu  loo  keil, 
ante  asieke  koe  susq  gbq.  Azq  /iawo  gagblq  be,  woava  he  Je,  eye  Taviawo  dzq 
nuawo :  Alewo,  hawo  kple  hotsui  tsq  yi.  Fiawo  yatee  kpo  be,  yewoato  ale  mq 
sia  dzi  agaivq  aiha,  eye  wotee  kpq  hd  vavä,  gake  wodo  kpoe  hetrq  dzo. 

iVea  deieo  megbe  la,  Eihefiaivo  gaho  aica  de  Taviawo  iiuti.  Awa  mä 
enye  yevuiha,  si  wowq  le  we  1888  lia  me.  Aiva  la  we  dzqdzqme  enye  si: 
Gbedeka  Taviewenyönuwo  yi  nududu  wie  ge  le  Ziavi.  Esi  woyi  iiutsua  de  xve 
teho  me  la,  ebia  wo  bena:  JS^uka  nuti  woawo  nqa  nududu  ivlem  da  /nahä? 
De  zcowe  anyigba  mewä  nu  o  mahä?  Yewo  la,  yewowe  anyigba  de  wbwqa  nu 
iiutq,  elabena  wu  sqn  ivokq  de  edzi.  Nyqnuawo  gbq  va  ka  nya  la  ta  na  fia 
Bele  Kqmla.  Le  dqme,  si  vee  ta,  wbna  Taviawo  yi  dadze  Ziaviawo  dzi  le  zä 
me  ivu  wo  de  alö  me,  eye  wole  wo  viwo  va  tsq  woice  ta  hlä  de  ati.  Ziaviawo 
di  kpekpedeiiu  tso  Eiilisyevuawo  gbq.    Esi  wo  dometq  deka  va  he  to  na  Taviawo 
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Begleiter,  der  andere  Europäer,  verband  sich  dann  mit  allen  Königen  der 
Eibeer.  zog  gegen  Tnvieice  in  den  Krieg  und  besiegte  es.  Jener  Krieg 
brach  die  Kraft  der  Tavieweer  ganz. 

D.  Städte  und  Könige. 

Die  Städte  von  Taviewe  sind:  Aveni/a,  die  Königsstadt,  Dzawee,  Tsetse, 
Aviewe  und  Demee. 

Die  Demeev  und  AvenyaQV  sind  die  Angesehensten  in  Taviewe.  Sie 
helfen  den  T»efi<eevn  bei  der  Regierung.  Bele  Kqmla  ist  ein  7»('?6eer. ')  Die 
Namen  der  Könige,  welche  bis  jetzt  in  Tariewe  regiert  haben,  sind:  Asie- 
(Jiitsu,  I)i,  A.iiale,  Odam,  Socha  und  Kpid.  In  dem  Krieg  zwischen  Anfoe 
und  Matse  regierte  der  König  Asiale.^) 

II.  Religion. 
A.  Die  Himmelsgötter. 

1.  Der  Himmel,  (/a. 

Alili  oder  dzingo,  der  „sichtbare  Himmel",  ist  ()a.  Man  sagt,  die 
Welt,  die  wir  sehen,  ist  in  der  Hand  oder  in  der  Macht  des  f/«.  Hat 
jemand  seinem  Nächsten  eine  Wohltat  erwiesen,  so  dankt  er  ihm  und  sagt : 
„Ga  hat  alles;  wenn  er  will,  so  werde  ich  es  dir  vergelten."  Doch  sagt  er 
nicht,  wie  er  es  ihm  wiedervergelten  woUe,  sondern  denkt  es  nur  in 
seinem  Kopfe. 

2.  Der  Gott  Sodza. 

Sodza  allein  ist  es,  den  wir  den  großen  Gott,  Maicu  gä,  nennen ;  denn 
er  gibt  uns  Speise,  Kleidung  und  Kinder.  Wer  keine  Kinder  von  ihm 
bekommen  hat,  bekommt  auch  keine  Kinder;  denn  er  sendet  diejenigen, 
welche  Kinder  bekommen,  und  die,  welche  keine  bekommen.  Er  hat  die 
Haustiere  und  alle  Buschtiere  gesandt  und  gibt  ihnen  den  Odem  nach  seiner 
Weisheit.  Der  Gott  Sodza  ist  der  Vater  aller  Weisheit,  und  er  ist  es,  der 
auch  allen  Menschen  Weisheit  gibt.  Er  allein  wird  groß  geachtet  im  ganzen 
jEw-eland.  Die  Steine,  das  Wasser  und  der  Palmwein,  den  wir  machen,  ist 
sein  Werk.  Er  läßt  auch  den  Yams  wachsen.  Die  Pandanusstaude,  deren 
Blätter  wir  ziun  Mattenflechten  verwenden,  hat  er  gesandt,  daß  wir  Eireev 
Matten  daraus  flechten  und  Speise  dafür  kaufen  können.  Jede  Arbeit,  die 
wir  haben,  hat  er  uns  gegeben.  Wenn  wir  nachts  schlafen,  so  spritzt  er 
eine  Medizin  auf  uns,  daß  wir  wieder  erwachen. 

Gott  ist  nicht  geizig;  wäre  er  geizig,  so  würde  er  die  Menschen  nicht 
in.  die  sichtbare  Welt  senden.  Er  ist  gütig  und  milde  in  allem,  was  er 
im  Ewel&nde  tut.  Man  mißt  sich  nicht  mit  Gott;  wer  sich  mit  ihm  mißt, 
den  nimmt  er  augenblicklich  weg.  Bist  du  ein  ungehorsamer  oder  ein 
sclilechter  Mensch,  so  nimmt  er  dir  die  Kinnlade  weg  und  bildet  einen 
anderen  Menschen  daraus.  Aus  der  Kinnlade  formt  Gott  zuerst  einen 
Menschen  und  macht  dann  alle  Glieder  daran.  Tust  du  Gutes,  so  gefällst 
du    den  Menschen.     Tust   du  aber  Dinge,    die  verlacht  werden,    so  gefällst 
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')  Zu  Anfang    der    siebziger    Jahre    war    Gböisu    der   regierende    Mann   in    Taviewe 
gewesen.     Ibm  folgte  der  König  JBele  Komla. 
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</ri)  i/i»a  lii,  woirui  le  ha  me.  Yevu  evelia  kplo  Eihefiawo  katä  de  asi  ho  ail-a 
de  Taviawo  iiu,  eye  wosi  wo  keiilceii.  Awa  wäe  tsi  Taoiawo  ihe  niise  uu 
fosede  egbegbe. 

D.   Taviawo  we  diiwo  kple  fiawo. 

Wowe  diiwo  nye:  Avetuja,  si  eiiye  /iadu  la,  Dzawee,  Tsetse,  Avierhe 
kple  Detiiee. 

Demeeawo  kple  Avenyaico  nye  Taviawo  we  tatowo,  woawo  diia  ßa  kpena 
de  Tietsetowo  niiti.  (Bele  Kqmla  etso  Tsetseawo  dorne).  Fiawo.  Asiedutsu, 
Di,  Asiale,  Odam,  Sodza  kple  Kpui.  Le  Anfoeawo  kple  Matseawo  we  awa 
me  la,  Asiale  le  ßa  dum. 

II.  Subosubo. 

A.  Dziicomawuwo. 

1.   da. 

Alili  alo  dzihgo,  si  kpoin  miele  la,  enye  (ja.  Wogbio  bena,  lieheme,  si 
kpom  miele  la,  ele  ga  si.  Xe  amea  de  wo  domenyo  na  novia  la,  ekemä  novia 
da  akpe  ne  be,  ele  ga  si,  ne  ga  tö  ko  la,  ekemä  mado  etewe  na  wo.  Ame  la 
susui  le  tame  ko,  gake  metso  nu  gblo  fe  alo  teihe,  si  woava  do  la  o. 

2.  Maicit  Sodza. 

Sodza  ko  tjiiawo  mieyona  be  Mawu  gä,  elabena  eya  na  midudii,  avotafa 
kple  vi.  Amesi  meho  vidzidzi  tso  egbo  o  la,  madzi  vi  o;  elabena  eya  enye 
amesi  do  vidzilawo  kple  konowo  da.  Eya  do  awemeMico  kple  gbemeläwo  katä 
da,  eye  wbna  gbogbo  wo  le  ewe  nunya  nu.  Mawu  Sodza  enye  nunyawo  katä 
to,  eye  wbna  nunya  am.ewo  katä  hä.  Eya  koköko  kpe  wu  le  Eu'edome.  Kpe, 
tsi  kple  aha,  si  miekpana,  eya  we  nuwowqe;  eya  na  te  dona.  Kpa,  eyae  doe 
da  be,  mi  Ewedotnetqwo  katä  iniatso  alö  aba  atsq  awle  nui  adu.  Eya  tso 
dowoico  sia  dqwqwq  de  ame  si  me.  -iVe  miedo  alö  zä  ttie,  eya  doa  amatsi  de 
tnia  dzi  mieganyöna. 


Mawu  menye  domeveveeto  kurä  o.  De  wbnye  domeveveetq  icbnye  la,  ne 
mele  ame  kodzogbea  da  ge  da  o.  Ewe  dorne  nyo,  efa  le  nusianu  me  le  Ewe- 
dome  kenkeii.  Womekea  di  Mawu  o,  ne  ike  dii  la,  akplo  wo  ayii  fififi.  Ne 
enye  ame  masenu  alö  enye  ame  vödi  la,  ekemä  Mawu  afe  glä  le  nuwö,  agatsq 
ame  ame  bubu.  Glä  m.ä  whtsqna  mea  ame  gbä  haß  woa  nusianu  de  ame 
iiuti.     Ne  ewo  nu  nyuie  la,    ekemä  wo  nu  anyo  amewo  iiu,   ke  ne  ewq  kokonu 


822  II.  Religion. 

du  den  Leuten  nicht.  Ganz  ebenso  wird  auch  das  Gute,  das  du  tust,  Gott 
gefallen.  Deine  töriciiton  Handlungen  aber  werden  ihn  ärgern.  Umsonst 
suchst  du  dann  das  Übel  zu  vertreiben;  Gott  wird  dich  sicherlich  töten 
und  dann  einen  guten  Menschen  an  deiner  Statt  machen. 

Was  wir  tun  müssen,  um  Gott  zu  gefallen,  das  ist,  daß  wir  hinaus- 
gehen auf  den  Weg  und  dort  das  an  uns  haftende  Übel  vertreiben.  Nur 
an  seinem  Geburtstage  kann  man  das  Übel  vertreiben  und  für  jemanden 
die  Gebräuche  machen.  Die  zur  Vertreibung  des  Übels  nötigen  Gegen- 
stände sind:  Palmwein,  Hühner,  mit  öl  gemischtes  Mehl,  weißer  und  blauer 
Stoff.  Wenn  jemand  das  zu  tun  unterläßt,  so  kann  er  nicht  lange  am 
Leben  bleiben. 

3.  Der  Gott  Soghle. 

Die  Bedeutung  des  Namens  Sogble  ist  Verderber;  denn  5o(/i/f  verderbt 
das.  was  der  Gott  Sodza  macht.  Zuweilen  hat  die  Luft  ein  gelbes  Aussehen, 
ehe  es  regnet,  dann  donnert  es  sehr  stark,  und  der  Donner  vernichtet 
alles,  zu  Haus  und  auf  dem   Felde. 

Soghle  ist  der  Gesandte  des  Gottes  Sodza,  von  dem  er  seine  Kraft 
bekommen  hat.  Sein  Wohnort  ist  der  erste  Himmel  und  ist  dem  Gott 
Sodza  voran.  Dort  bewacht  er  das  Haus  des  Sodza  und  steht  an  der 
Spitze  derer,  die  dort  wohnen.  Wenn  wir  deswegen  dem  Gott,  der  bei 
uns  ist,  einen  Zaun  machen,  so  geben  wir  die  Opfer  zuerst  dem  Soghle, 
damit  er  sie  dem  Gott  Sodza  übergebe.  Wenn  unser  größter  Gott  in 
unseren  Krankheiten  etwas  von  uns  haben  wiü,  so  gehen  wir,  um  an  den 
Bächen  zu  baden,  und  übergeben  das  Opfer  dem  Soghle.  Diejenigen  Götter, 
die  Sodza  dem  Menschen  gegeben  hat,  empfangen  auch  die  Gaben  aus 
seiner  Hand  und  überbringen  sie  dem  Gott  Sodza. 

Wenn  es  der  Gott  Sodza  regnen  läßt,  so  kommt  der  Regen  zuerst  zu 
Soghle  und  dann  zu  uns.  Man  sagt,  daß  das  Wasser,  das  als  Regen  auf 
unsere  Erde  fällt,  (durch  dieselbe  hindurchdringe),  um  dann  auch  bei  jenen 
als  Regen  zu  fallen,  welche  unter  uns  wohnen.  Jene  nennen  unsere  Erde 
„die  Erde  im  Oberen". 

4.  Die  Kinder  Gottes. 

Man  sagt,  der  Gott  Sodza  habe  zwei  Kinder.  Das  eine  ist  ein 
böses,  das  andere  ein  gutes  Kind.  Das  böse  Kind  ist  der  Mond,  und  das 
gute  Kind  ist  die  Sonne.  Wenn  die  Nacht  hereinbricht,  so  geht  die  Sonne 
durch  die  Erde  hindurch  zu  Gott.  Man  sagt,  eine  alte  Frau  habe  es  ge- 
sehen, die  einst  nachts  beim  Spinnen  saß,  und  genau  um  Mitternacht  sah 
sie  die  Sonne  vorübergehen.  Die  alte  Frau  hatte  ihr  Gehöfte  schön  ge- 
kehrt, und  plötzlich  zerstreute  die  Sonne  den  Kehricht  wieder  im  Gehöfte. 
Am  folgenden  Morgen  erzählte  es  die  alte  Frau  den  Leuton,  und  zwei 
Tage  später  starb  sie  plötzlich. 

Man  sagt,  daß  der  Mond  die  Sonne  betrogen  habe.  Er  forderte 
nämlich  die  Sonne  auf,  ihre  Kinder  zu  schlachten  und  zu  essen.  Die 
Sonne  ging  auf  seinen  Vorschlag  ein  und  gab  ihre  eigenen  Kinder  zuerst 
her,  die  sie  schlachteten  und  aßen.  Als  aber  die  Reihe  an  die  Kinder 
des  Mondes  kam,  da  verbarg  er  seine  Kinder  in  einem  großen  Topfe. 
Beim  Anbruch  der  Nacht  ließ  er  dann  alle  wieder  aus  dem  Topfe  heraus- 
gehen. Wegen  dieser  Handlung  hat  der  Gort  Sodza  die  Sonne  lieber  als 
den  Mond. 
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la,  icö  Uli  inaiii/o  wo  int  o.  Nenemä  wo  nu  nynie  wowo  anifo  Mawu  iiu,  ei/e 
wt)  kolconii  ave  dorne  >}e.  Mawu  awu  tob  koköko,  i/i  busu  sia  btisu  dcro,  emegbe 
agawo  ni/uie  biibii  ado  iewbihe. 

Niisi  7iiiawo  ad:e  Mawu  nu  la,  ei/a  enye  be,  miai/i  busu  le  mia  dokui 
nuti  le  mo  d:i.  Eihe  dzhjbe  ko  woi/ia  bu^u,  eye  wowoa  nu  iia  ame.  yuwo- 
nuatco  ni/e:  Aha,  koklo,  wo  bake,  atagi  kple  blusi.  Ne  amea  de  mewoe  o  la, 
mate  nu   ano  agbe  didie  o. 


3.  Mawu  Sogble. 

Sogble  gome  eni/e  nugblela,  elabena  Sogble  eni/e  aine-ii  gblea  nu  na  Mawu 
Sodza,  Gbeadewogbe  la,  heheme  wona  he  haß  tsi  dzana;  gemägi  la  tsi  la 
toöna  alö  dea  gbe  sesie  nuto,  eye  loogblea  nu  le  at»e  me  kple  gbe  me  siä. 

Sof/ble  enge  Mawu  Sodza  we  dqla,  amesi  tso  nuse  ne.  Ewe  nowe  enge 
dzingo  gbäto  me,  eye  wble  iigogbe  na  Sodza.  Aßmä  wble  konu  dzqm  na 
Sodza  le,  eye  wbno  aniesiwo  le  aßmä  la  nu.  Eyata  ne  mieva  kpo  to  ge  na 
Mawu,  si  le  mia  gbo  la,  mietsq  nunanawo  na  Sogble  gbä  be,  eya  natsoe  na 
Mawu  Sodza.  Ke  miawe  Mawu  gäto  bia  nane  tso  mia  si  le  miawe  dolle 
me  la ,  mieyina  dalea  tsi  le  toyo  me,  eye  mietsoa  nunanawo  dea  asi  na 
Sogble.  Mawu,  siwo  Sodza  tso  kpe  de  ame  nu  la,  eya  ko  hqa  nu  le  wo  si 
na  Mawu  Sodza. 

Ne  tsi  dza  tso  Mawu  Sodza  gbo  la,  eva  Sogble  gbo  gbä  haß  va  dzana 
na  miawo  hä.  Wogbio  be,  tsi,  si  dzana  de  miawe  anyigba  dzi  la,  dzana  na 
amesiwo  le  mia  te  hä.     Woawo  hä  yoa  miawe  anyigba  be  dzimenyi. 


4.  Mawuviwo. 

Wogblq  bena,  vi  eve  le  Maum  Sodza  si.  Woawo  nye ,  vi  vö  kple  vi 
nyuie.  Vi  vö  enye  gleti,  eye  vi  nyuie  enye  ge.  Ne  sä  do  la,  ge  la  zqa  anyigba 
me  yia  Mawu  gbo.  Wogbio  be,  nyagäa  de  kpoe.  Gbedeka  nyagä  la  bobo  no 
anyi  le  deti  trem  le  zä  me.  Zä  titina  j}e  la,  ekpq  ge  la  wova  le  yiyim. 
Nyagä  la  kplo  ewe  nowe  nyuie,  tete  ge  tso  adudq,  si  wbwo  ihu  la,  Me  de 
kpokplqgbe  ken.  Esitne  nu  va  ke  la,  nyagä  la  gblqe  na  amewo,  eye  le  nkeke 
eveagbe  la,  icbku  klenene. 

Wogbio  bena,  qleti  hie  ge  bena,  nena  yewoaU  yewoihe  viwo  ada  adu. 
öe  tö,  eye  wbtsq  etqwo  na  woda  du.  Esi  wbdo  gleti  dzi  la,  efo  etowo  gla 
de  zo  me,  eye  ne  zä  do  la,  enana  be,  etoico  ken  doa  go.  Nuwqwo  sia  ta 
Mawu  Sodza  löna  na  ge,  melöna  na  gleti  o. 
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B.  Die  Erdengötter. 

Die  zwei  wichtigsten  Erdengötter, 
die  in  Tavieive  vereint  werden,  sind 
Ameklu  und  Au-aha.  Der  Wohnsitz 
des  Ameklu  ist  an  der  Seite  des 
Weges,  der  nach  der  Stadt  Avieice 
fiihrt.  Der  Awaha  ist  ein  Kriegsgott, 
den  schon  der  Stammvater  der 
TacieweeT  Ats^ii  verehrt  hat.  Diese 
beiden  Götter  genießen  in  Tan'ewe 
eine  größere  ^'erehrung  als  alle  anderu ; 
denn  bei  großer  Trockenheit  gibt  ihnen 
Ameklu  Regen,  und  Awaha  führt  Krieg 
fiir  sie.  Ameklu  ist  der  größte  unter 
allen.  Wenn  sie  den  Ameklu  um  Regen 
gebeten  und  solchen  erhalten  haben,  so 
schenken  sie  dem  Priester  eine  Ziege, 
der  sie  ihrem  Häuptling  als  Zeichen 
ihres  Dankes  übergeben  soU. 

Der  Priester  bestimmt  den  Leuten 
einen  Tag,  an  dem  er  mit  ihnen  auf 
den  Berg  geht.  Dort  wird  dann  die 
Ziege  im  Heim ilu"es  Häuptlings ^4/«cA/« 
geschlachtet.  Das  Tier  wird  aber  nicht 
mit  einem  Messer  getötet,  sondern 
man  macht  eine  Grube  so  groß,  daß 
der  Kopf  der  Ziege  hineingeht.  Die 
Grube  wird  mit  Wasser  gefüllt;  dann 
drückt  man  den  Kopf  der  Ziege  in 
das  Wasser  und  drückt  ihr  die  Kelile 
so  lange  zu,  bis  sie  tot  ist.  Ist  die 
Ziege  tot,  so  wird  das  Fleisch  zer- 
schnitten und  in  einem  großen  Topf 
gekocht.  Wenn  es  weich  ist,  so  nimmt 
man  es  aus  der  Brühe  heraus,  streut 
Mehl  in  die  Brühe  und  kocht  einen 
roten  Maisbrei.  Die  ganze  Stadt, 
Häuptlinge  und  Kinder,  essen  ihn. 
Der  Priester  aber  erlaubt  niemand, 
die  Knochen  des  Tieres  zu  zerbrechen. 
Diese  werden  nach  dem  Essen  zu- 
sammengenommen und  auf  dem 
Opforplatz  des  ti-ö  niedergelegt.  Nach 
dem  Essen  gibt  ihnen  der  Priester 
Palmwein,  worauf  sie  alle  mit  einem 
Freudengeschrei  nach  Hause  gehen. 


B.  Anyimawuico  (tröico). 

Taviawo  we  trö  vevietowo  nye 
Ameklu  kple  Awaha.  Ameklu  le 
Taviawo  we  du  deka,  si  tcoyona  be 
Ai-iewe  la  we  mo  nu.  Awaha  enye 
aicaicotrö.  Eya  enye  wo  toghui  Atsui 
we  trö,  si  wbsubo.  Taviawo  bua 
neuem  trö  eve  siawo  u-ua  bubuwo  katä. 
Elabena  ne  ku  le  didim  la,  Ameklu 
na  tsi  wo,  ke  Awaha  woa  aiea  na  wo. 
Ameklu  enye  gäto  le  wo  katä  dorne. 
i\'e  icobia  tsi  Ameklu  whna  wo  la, 
ekemä  ameaico  tso  gbd  yi  dana  trönua, 
he  woatso  na  yeioowe  amegä  bena :  Ese 
nu  lö! 

Trönua  doa  iikeke  na  aineawo,  eye 
ne  iikeke  la  de  la,  eyoa  du  blibo  la 
katä  yia  to  la  dzi;  eye  wbnana  wouma 
ghö  la  le  amegä  Ameklu  we  me.  Gake 
la  womewune  kple  he  o,  trokua  do  gäa 
de,  alesi  ke  gbö  la  we  ta  ayi  de  eme. 
Wokua  tsi  kona  de  do  la  me,  eye 
loolia  ewe  ta  dea  eme,  noa  ewe  ve 
mimim  casede  esime  woaku.  Ne  gbö 
la  ku  vo  la,  wodzane  de  ze  gäa  de 
me.  Ne  ghö  la  bi  la,  wotea  lä  la  le 
tsia  me,  eye  wotsoa  tco  kona  de  edzi 
hedaa  akple  dzee.  Du  blibo  la  katä, 
ante  tsitsiu-o  kple  cleviwo  wodune,  deko 
trönua  medea  mo  na  amea  deke  be, 
woagbä  gbö  la  we  wu  o.  Ke  botl 
wowoa  ihuawo  nu  wu  tso  kona  de  trö 
la  ihe  kpo  me.  Ne  wodu  mm  vo  la 
trönua  tso  aha  na  wo  wonona,  eye  wo 
katä  wodoa  dzidzogli  yia  awe  me. 


Klewe-  und  Ziavi-Stamm. 


Klewe  und  Ziavi. 


A.  Maicu  Sodza. 

.[(jiiiiiandama^)  und  Sodza  sind  in 
iinsoreni  A'if'daiid  ein  und  dorsolhe 
Nanio.  Manclio  Louto  können  leichter 
Adumaiujamii  sagen,  während  andere 
besser  Stuhu  sagen  können.  Wir 
pflegen  zu  sagen :  Es  ist  in  Gottes 
Ilaud.  Milieu  Sodza  möge  mich 
segnen,  damit  ich  am  Leben  bleibe ! 
Mawii  Sodza,  Mutter  des  Palmweius, 
ist  im  Himmel,  und  Sogble  ist  auch 
im  Himmel,  üiese  beiden  Götter 
beschützen  uns. 

Wir  können  niemals  ein  Wissen 
haben,  wie  Gott  es  hat.  Schau  her, 
hier  habe  ich  eine  Kalebasse  vom 
Acker  nach  Hause  gebracht  und  be- 
arbeite sie  nun.  Ich  schabe  sie  aus, 
und  es  entsteht  für  mich  ein  Trink- 
gefäß daraus.  Der  Samen,  der 
darinnen  war,  ist  klein.  Ich  legte 
ihn  in  die  Erde,  und  er  wuchs,  und 
nun  ist  für  mich  ein  brauchbares  Ge- 
fäß daraus  entstanden.  Ich  (der 
Mensch)  kann  das  nicht  machen; 
aber  auch  die  Weisheit,  mit  der 
Gott  es  gemacht  hat,  verstehe  ich 
nicht.  Das  Kind  darf  zu  seinem 
Vater  nie  sagen :  Ich  übertreffe 
dich!  Gott  ist  gütig.  Er  hat  uns, 
die  Eweer,  alle  lieb ;  denn  wir  er- 
halten unsere  Speise  und  unsere 
Kleider  von  ihm.  Er  hat  das  ganze 
.Circland  gesandt,  er  hat  die  Welt 
samt  allem,  was  wir  sehen,  gesandt: 
die  Bäume,  die  Steine,  den  Menschen, 


A.  Mawu  Sodza. 

Aduwaniiama  kple  Sodza  ivoni/e  i/oi/o 
duka  le  inia  Jüherne.  Amea  deivo  (/bhna 
bena,  Adumangama  tso  de  nu  gbq  wu, 
ke  dewo  be,  Sodza  etso  de  woihe  nu  gbo. 
Miewoa  nu  gblona  bena,  ele  Mawu  si. 
Maivu  Sodza  nedi  narn  ne  mano  agbe. 
Mawu  Sodza,  hagbeno,  dziivo  ko  whle, 
eije  Sogble  hä  le  dziwo.  Woawo  le 
mia  ta  kponi. 

Mawu  we  nunyanya  la,  miatoo  miate 
nu  anyae  gbedegbede  o.  Kpom  da, 
tre  enije  si  metso  tso  bowo  va  le  enu 
do  wqm,  mele  eme  fem,  ne  wbatro  zu 
tsikunu  naiii.  Kii,  si  le  eme  la,  le  sue. 
MetsüC  de  to  nie,  emie,  azq  la  etrq 
zu  nudqwonu  nam.  Nye  la,  nyemate 
nu  awoe  o.  Nunya,  si  Älawu  tso  tooe 
ale  la,  nyemenyae  o.  Vi  mate  im  agblo 
na  to  bena,  mewu  wb  gbedegbede  o. 
Mawu  enye  domenyoto,  eya  lö  mi  Eihe- 
awo  alö  Fiekpqwo  katä.  Miekpoa  miawe 
nududu  kple  dotatawo  tsoa  egbo.  Eya 
do  Ewedorne  katä  da.  Eya  do  heheme 
kple  nusianu,  si  miele  kpokpom  la  da, 
ati,  ame,  kpe,  eyae  doe  da.    De  lohnye 


')    Odoniänkäma. 
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—  er  hat  das  alles  gesandt.  Wäre  Gott  geizig,  so  wären  wir,  die  Eweer, 
schon  lange  zugi'unde  gegangen.  Er  gibt  uns  unsere  Speise,  Palmwein, 
Wasser  und  Fleisch.  Er  ist  gut  und  sehr  sanftmütig.  Gott  ist  es,  der 
alles  gemacht  hat  und  in  allem  seine  Kraft  offenbart.  Das  Donnern  und 
Krachen  des  Himmels  und  dessen  Wirkung  auf  Erden  ist  seine  Kraft. 

Man  sagt,  Gott  bilde  den  Menschen  aus  Ton.  Wenn  von  dem  Wasser, 
mit  dem  er  den  Töpferton  befeuchtet,  etwas  übrig  bleibt,  so  gießt  er  das- 
selbe auf  die  Erde  und  bildet  die  schlechten  und  die  ungehorsamen  Menschen 
daraus.  Will  Gott  einen  guten  Menschen  bilden,  so  bildet  er  ihn  aus  gutem 
Ton;  wUl  er  aber  einen  bösen  Menschen  bilden,  so  verwendet  er  schlechten 
dazu.  Zuerst  hat  Gott  einen  Mann  gebildet  und  stellte  ihn  auf  die  Erde, 
hernach  bildete  er  eine  Frau.  Als  diese  beide  sich  gegenseitig  sahen, 
fingen  sie  an  zu  lachen,  worauf  sie  Gott  in  die  Welt  sandte.  Sie  bekamen 
Kinder  und  fingen  an,  im  ganzen  Eihelande  den  Acker  zu  bebauen.  Wenn 
Gott  einen  Menschen  gebildet  hat  und  im  Begriffe  ist,  ihn  in  die  W^elt  zu 
senden,  so  gibt  er  ihm  einen  von  denen,  die  bei  ihm  sind,  mit  in  diese 
Welt,  daß  er  ihn  beschütze. 

Von  Gott  kommt  das  Gute  und  das  Böse.  Bist  du  ein  schlechter 
Mensch  auf  dieser  Erde,  so  pflegen  wir  zu  sagen:  Du  wirst  sehen,  daß  du 
von  Gott  besti'aft  wirst !  Unsere  Vorfahren  vertrieben  das  Übel,  um  Gott 
zu  gefallen ;  deswegen  vertreiben  wir  Eiheev  das  Übel,  das  an  uns  ist,  und 
bringen  Gott  Opfer,  damit  er  alles  Übel,  das  an  uns  ist,  entferne.  Wenn 
dir  dein  Vater,  der  dich  gezeugt  hat,  etwas  befiehlt,  so  mußt  du  es  genau 
befolgen.  Wenn  dir  dein  Vater  befiehlt,  ihm  etwas  zu  tun,  und  du  tust 
es  ihm,  so  gefällt  ihm  dein  Dienst.  Wenn  unser  Äußeres  keinen  Frieden 
hatte,  d.  h.  wenn  wir  krank  waren,  so  sagten  unsere  Großväter  und  unsere 
Großmütter  immer  zu  uns,  wir  sollen  einen  Mann  rufen,  bei  dem  der  große 
Gott  wohne,  damit  er  unser  Übel  vertreibe ;  dann  sollen  wir  essen,  die 
Trommel  schlagen  (und  tanzen),  und,  wenn  es  Abend  geworden  sei,  nach 
Hause  gehen.     Das  ist  Gottesdienst,  ist  das,  was  Gott  wohlgefällt. 

Wenn  ein  guter  Mensch  stirbt,  so  folgt  ihm  alles  nach,  was  Qf  getan 
hat,  besonders  aber  das,  was  er  in  seinem  Leben  lieb  gehabt  hat:  Wenn  die 
schönen  Kleider,  die  er  sich  webte,  seine  europäischen  Teller  imd  dergl. 
niclit  mit  ihm  zusammen  begraben  werden,  so  fordert  sie  sein  Geist  unter 
allen  Umständen.  Stehen  wir  ihm  diese  Sachen  auf  sein  Grab,  so  geht 
der  Geist  in  die  Unterwelt  und  verhält  sich  ruhig.  Deshalb  pflegen  wir 
zu  sagen:  Es  geht  ihm  gut,  er  ist  zu  seinem  Gott  gegangen. 

B.  Die  persönlichen  Schutzgötter. 

1.  Das  (personifizierte)  Versprechen. 

Gbetsi  ist  das  Wort,  das  dir  bei  deiner  Entstehung  gesagt  worden  ist. 
Das  gute  Wort  ist  das,  wenn  dir  gesagt  worden  ist,  du  sohst  ein  langes 
Leben  haben,  bis  du  wieder  gehst.  Das  böse  Wort  ist,  wenn  dir  gesagt 
wurde,  du  sollst  in  deinem  Blute  bleiben  und  sofort  (nach  deiner  Geburt) 
sterben. ') 

2.  Der  (personifizierte)  Geburtstag. 

Der  Tag,  an  dem  du  in  dieser  Welt  geboren  worden  bist,  ob  derselbe 
der  Asiami,  der  Aivenoe,  der  Asitui  oder  der  /7omarkt  ist,   ist  dein  dzogbe, 


')  Blut  wird  hier  Wasser  genannt. 
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Miiirii  <l<))nerrrfi<'t(>  ifo)i)/i'  In.  nr  ml  l'.weawo  >ie  iiiiHarq  ro  linlnilm.  Eijn  na 
nutJHilu,  iilid  li'h'  tsi  kjHikjili'  lä  Uli.  Ki/o.  eiiye  (lurneiij/olo,  luiuln  imto  irinn/i'. 
Mawuc  wo  iiuf:i(uiii ,  ei/c.  cde  nve  iiitse  j'ta  h'  niisidmi  nie.  JJzüujoU  we 
qhedetjf,  ewe  woiru  kplc  nuiomco  le  aiiyüjba  (l:i  eiii/e  ewe  iiuxe. 

Woablo  hena,  isu  Mawii  tso  me  ai/ie.  Titl.  si  ((vV.vo  If  tuijii  In  liliiini'd 
hl,  iie  ele  rQr(2iii  In,  tii  susoe  niä  irotsona  koiia  (Ic  'ini/i  ihi  /n'l.ioiia  tnea  ame 
vödiiro  kple  ame  inaKemtwo.  Ne  enie  aitie  ni/iiie  In,  iroijhlonii  In'tia:  T.tii,  .st 
u'bt.ity  nu'i'  Ui.  ei/ae  iii/o,  ke  ame  vö  la,  tfii  lae  me>ii/o  o.  dbä  Mmni  me  iiiifsn, 
eye  wük(2<'  du  de  ani/i,  eme<i/ie  etiame  iii/ömi.  I'^sIiik'  ira  k/Kikidr  i'rr  iroLjio 
tronoetco  la,  wode  asi  nukoko  me,  tele  Maicit  ts<2  wo  do  de  Ijeheme.  \lode  axi 
i'idzidzi  me,  eye  wode  asi  agbledede  me  le  Ewedome  kenken.  Ne  Mawu  me 
ame  le  dodo  ge  de  heheme  la,  ekem,ä  etso  amesiwo  ke  le  eybo  la  dometo  deka 
kpeua   de  enuti  (Jona  da,   ne   woainj  ame   la   fa   kpqtn. 

Mawu  ybo  iiyuie  kple  vö  hü  d:o  tio.  \e  ewo  ame  rö  le  anyiyha  dzi 
aflsia  la,  ekemä  miegblona  bena :  Wo  hä  akpoe,  mi  kpakple  Mawu  miadakpee. 
Nusi  mia  togbuiwo  wona  wbdzea  Maivu  nu  la,  eya  ko  enye  busuyiyi.  Eyanuti 
mi  JEweawo  mieyia  busu  le  mia  dokiii  nidi,  eye  miedea  dza  na  Maicu,  bena 
wbade  vö  sia  vö  da  le  mia  iiiiti.  To,  si  dzi  wo,  ne  egblo  nyaa  de  na  wb  la, 
itwq  dzi  pepepe.  To  tsi  na  wb  bena,  wo  ale  nam,  eye  ne  ete  nu  woe  ne  ekemä 
wb  sulxjsubo  adze  enu.  Mia  togbuiwo  kple  mia  matnüwo  gblona  na  mi  (lä 
bena:  Xe  mia  huti  mele  fafam  o  alö  miele  dq  Um  la,  miayo  amesi  gbq  Mawu 
i/ä  le  la,  bena  ivbai/i  busii  na  )ni.  Miada  nu  ailn,  miawo  wu  kaküka,  eye  ne 
de  wo  la  miadzo  aca  awe  me.  Eya  enye  Mawu  siibqsubo,  eya  enye  nusi  dzea 
Mawu  nu. 

Ne  ame  nyiiie  ku  la,  eive  ?iuwowqwo  katil  dzea  eyome  yina;  vevietq  nusi 
ke  whlöna  le  ewe  agbe  me.  Avq  nyuie,  si  wblö  na  edokut,  ewe  tasagba,  ne 
wometsq  nusiawo  dii  o  la,  ekemä  ewe  nqli  abia  eta  koköko.  Ke  ne  mietsqe  da 
de  ewe  yqdo  dzi  la,  ekemä  eyina  dabqbq  nq  anyi  kpö.  Esiata  miawo  miegblana 
beim:  Etq   me  nyo  ne,   eyi  de  ewe  Mawu  gbq. 


B.  Nunuwo. 
1.  Gbetsi. 

Gbetsi  enye  gbe,  si  wotsi  na  icb  tso  wb  dzqdzqme.  Gbe  nyuietq  enye 
bena:  Anq  agbe  kakaka  vasede  esime  nagayi.  Vödito  enye:  Ne  wodzi  wb  le 
devime  la,  atsi  tsi  me,  aku  enumäke. 

2.  Dzogbe. 

Gbesigbe  ke  icodzi  icb  de  heheame,  nenye  Asiamigbe,  Awenoegbe,  Asituigbe, 
Hosigbe,    eya  enye  wo    dzogbe.     Ne  nane  dze  edzi  na  wb  la,    ekemä  ivogblqna 
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d.  h.  dein  Geburtstag. ')  Wenn  dir  in  deinem  Leben  etwas  gelingt,  so  pflegt 
man  za  sagen:  „Du  hast  einen  guten  Geburtstag".  Mißlingl  dir  dagegen 
deine  Arbeit,  so  sagt  man,  du  habest  einen  „bösen  Geburtstag". 

3.  Der  Jagdgott  (Waldteufel). 

Der  Adee  wird  auch  adekpui,  gbeto,  akplahpui  und  azizä  genannt. 
Jemand,  der  in  den  Busch  geht  und  Tiere  erlegt,  wird  Jäger  genannt. 
Der  Jagdgott  selbst  ist  im  Busch,  kann  aber  von  niemand  mit  dem  Auge 
gesehen  werden.  Er  wohnt  ausschließlich  im  Busch,  und  zwar  in  aus- 
gehöhlten Baumstämmen,  in  Termitenhügeln  und  unter  dem  TFobaum.  Wenn 
Kinder  unter  den  (Fobaum  gehen,  um  Früchte  aufzulesen,  so  sehen  sie 
ihn  dort  und  sagen  zu  Hause,  sie  haben  etwas  wie  einen  Menschen  ge- 
sehen, das  auch  Früchte  aufgelesen  habe.  Gehen  nun  aber  die  Erwachsenen 
auch  an  den  Platz,  so  sehen  sie  es  nicht  mehr.  Doch  haben  es  einige 
Erwachsene,  die  in  den  Busch  gingen,  auch  gesehen.  Sind  aber  viele 
Menschen  dort  beisammen,  so  können  sie  es  nicht  sehen. 

Seine  Gestalt  ist  kurz,  seine  Kopfhaare  sind  gerollt.  Im  Harmattan 
zündet  er  in  menschenleeren  Gebieten  den  Busch  an,  macht  Zaubermittel 
und  geht  auf  die  Jagd.  Wohl  hört  man  Schüsse ;  aber  sobald  man  auf 
den  Platz  kommt,  auf  dem  geschossen  worden  ist,  so  sieht  man  den,  der 
geschossen  hat,  nicht  mehr.  Er  tötet  die  Buschtiere  ebenso,  wie  es  auch 
die  Menschen  machen. 

Wenn  er  die  Absicht  hat,  bei  dir  zu  wohnen,  so  versteckt  er  dich 
in  einem  Termitenhügel  oder  in  einem  hohlen  Baum,  und  macht  dich  ver- 
wirrt, oder  geht  er  mit  dir  um,  als  ob  er  dich  töten  woUte.  Deine  Brüder 
(zu  Hause)  suchen  dich  lange  (glauben  sclüießlich,  du  seiest  gestorben)  und 
halten  die  Totenfeier  für  dich  ab.  Lange  Zeit  später  entläßt  er  dich,  dann 
kannst  du  den  Hügel  verlassen  und  nach  Hause  gehen.  Jemand,  dem 
dasselbe  schon  widerfahren  war,  vertreibt  dir  dann  das  Übel,  daß  du  wieder 
ganz  klar  wirst.  Es  gibt  Leute,  die  ihn  sehen.  Wenn  aber  er  die  Be- 
treffenden sieht,  so  verfolgt  er  sie.  Hat  er  sie  gefangen,  so  schlägt  er  sie 
und  zerkrazt  ihnen  das  ganze  Gesicht.  Es  wurde  uns  gesagt,  wenn  jemand 
in  den  Busch  gehe,  um  Feuerholz  zu  holen  und  nehme  von  seinem  Feuer- 
holz, so  binde  er  ilin  mit  seinem  Lendentuch  und  schlage  ihn.  Wenn 
jemand  seinen  Herd  berührt,  so  schlägt  er  ihn.  fülirt  ihn  lange  im  Busch 
umher  und  verwirrt  ihn.  Wenn  der  Betreffende  dann  nicht  mehr  bei  klarem 
Verstand  ist,  so  entläßt  er  ihn.  Der  Mensch  ist  von  diesem  Zeitpunkt  an 
ein  Narr  und  schaut  drein  wie  ein  Tier.  Die  Frau  eines  Mannes,  bei  dem 
der  Waldteufel  wohnt,  ist  nie  gesund.  Hat  die  Frau  von  einem  andern 
Mann  ein  Kind  empfangen,  und  es  kommt  zur  Geburt,  so  muß  das  Kind 
oder  die  Frau  selbst  während  ihrer  Schwangerschaft  sterben.  Manche  Wald- 
teufel saugen  dem  Menschen  das  Blut  aus.  Andere  dagegen  trinken  kein 
Blut,  sondern  machen,  daß  der  Mensch  viele  Kinder  bekommt. 

Will  man  einem  Menschen  das  übel  vertreiben,  so  kocht  man  zwei 
weiße  Hühner  auf  dem  Wege  luul  vermengt  ilu-  Fleisch  mit  rotem  Ol.  Die 
Opfernden  selbst  essen  etwas  davon  und  streuen  einiges  an  Termitenhügel 
und  unter  große  Bäume.  Der  Waldteufel  ti-inkt  keinen  Palmwein.  Man 
zerreibt  gi-üne  Maiskörner,  kocht  Maisbier  davon  und  gießt  es  in  kleine 
Töpfe,  dann  gießt  man  Wasser  in  einen  andern  Topf  und  stellt  beide  Töpfe 
an    einen  Termitenliügel.     Mit  diesem  Wasser  waschen   sich  die  Leute  das 


')  Dzoghe   ist  also  der  personifizierte  Geburtstag.    In  übertragenem  Sinne:  Schicksal. 
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be,    w!i    (hot/bf    eiii/o    alö    dzqgbe    ni/uie  le   i'iiarb,    ne.    medze    edzi    iia  wo  o  la, 
i'keiin'i  woffblona  be,  ih(2ffbe  vöe  le  nincv. 

3.  Adee. 

Adee,  leogai/oiie  hä  bena  adekpui,  gbefo,  akplakpui  kple  azizä.  Aniesi 
den  ybe  me  icua  lä  la,  mtei/ona  be  adela.  Adee  iiuto  le  gbe  me,  eya  amesiame 
mekpone  kple  nku  o.  Gbe  me  ko  wonqna,  le  ibu  to  me,  le  ko  tome  kple  wotiwo 
te.  A't'  deciwo  i/i  wotitco  dume  i/i  m'o  /'o  <j('  l",  wokpone,  eye  wova  gblqne  be, 
i/ewo  kpo  nane  le  abe  ame  ene,  eya  hä  le  uhj  la  fqm.  Gake  ne  aine  tsitsiwo 
yi  etewe  la,  tooawo  meciakpone  o.  Ame  tsitsia  deico,  siioo  ke  dea  gbe  me  la, 
ivoatvo  hä  kpone;  gake  ne  wowo  zi  de  etewe  la,   woaivo  hä  Tnegakpone  o. 


Kwe  nqnqme  le  kpuie.  Etro  pesepese  de  ta.  Ne  pepi  do  la,  etoa  dzo 
gbe  le  gbedadawo,  eye  whnqa  dzo  loom  hen(2a  gbe  la  ham.  Anq  tndada  iikq 
sem,  gake  ne  ede  tewea  la,  mele  amesi  le  tu  la  dam  hi  wc  hkq  se  ge  o.  Ewua 
lä  abe  alesi  ame  kodzogbea  wua  läe  ene. 

Ne  ebe,  yeaU  asi  tob  la,  ekemä  akplq  wb  agla  de  kq  to  me,  alö  wu  gäwo 
to  me,  eye  tcbaßu  nkume  na  wb.  Dewo  awq  nu  kpli  wb  abe  de  ivble  wu  wb 
ge  ene.  Nqviwowo  adi  wo  kakäka,  eye  iroawq  wb  nu  avo  kenken.  Ne  etewe 
didi.  la,  eya  iiutq  ade  asi  le  niitiwb  liafi  nado  go  ava  aihe  me.  Ameni  wbwo 
kpq  la,  va  yia  busu  ne  hafi  ewe  7ikume  akq  blibo.  Amea  dewo  kpone  kple 
iikic,  ke  ne  eya  hä  kpq  amea  la,  ekemä  anyäe  ale,  eye  ne  eihe  asi  tui  la, 
aii'oe  kaküka,  ade  fe  rikiime  ne  petepete.  Miexe  bena,  ne  amea  de  yi  gbe  me 
nake  fq  ge,  eye  wbkpq  ewe  nake  le  ave  me,  le  dzogbe,  eye  icbka  asi  enu  la, 
azizä  la  wone,  dea  ewe  godoe  blane.  Alö  ne  ede  asi  eire  mlekpui  im  la, 
awoe,  akplqe  atsa  kakäka,  eye  wbaßu  Jikitme  ne.  Ne  ame  la  megale  nu  nyam 
nyuie  o  la,  ade  asi  le  enu,  eye  woazu  ame  pißu  anq  nu  kpqin  klanklaii.  Ae 
ele  gbqwii,  eye  srq  le  asiwb  la,  srqwb  we  läme  makq  gbedegbede  o.  Ne  eyi 
dado  asike  kple  ame  bubu,  eye  wbfq  fu  la,  tu  eva  vi  dzi  ge  la,  dem  la  aku, 
alö  nyqnu  la  iiufq  aku  kple  wo.  Adeea  dewo  noa  icu  le  ame  ice  lä  me,  ke 
dewo   menoa   wu  o,   ke  bon   wonana  ame  la  dzia   vi  gede. 


iVc  wole  busu  yi  ge  la,  wotsqa  koklo  gl  deka  alö  eve  yia  m(2  dzi  hedana, 
eye  wo  bakane  kple  ami  d:e.  Amewo  nutq  hä  dua  ile,  ke  wotsqa  dewo  ivu- 
ibuna  de  kqwo  kple  ati  gäwo  te.  Menoa  deha  o.  Kpeli  mumü  wogbäna  keh 
tsqna  da  aha,    eye  wotsqne   dea  ze  vi  alö    agba  vi  me.     Emegbe  woaku  tsi  de 


832 


Religion. 


Gesicht  und  haben  damit  das  Übel 
vertrieben.  An  dem  Platze,  wo  man 
das  Übel  (des  Menschen)  vertreibt, 
bindet  man  das  Gras  in  einen  Knoten. 
Im  nächsten  Jahr  kommt  man  wieder 
an  diesen  Platz,  um  das  Übel  zu  vor- 
treiben. 

Kommt  er  selbst  zu  dir,  so  mußt 
du  ihm  alles  geben,  was  er  von  dir 
verlangt,  sei  es  ein  Huhn  oder  eine 
Ziege,  du  mußt  es  ihm  geben.  Gibst 
du  ihm,  was  er  von  dir  fordert,  so 
wird  dir  alles,  was  du  im  Busch  oder 
auf  dem  Handel  unternimmst,  ge- 
lingen. Die  wichtigste  Nahrung  des 
Waldteufels  sind  Bananen  und  Blut. 


agba  vi  alö  ze  vi  tuto  me  ada  de  ko 
la  gho.  Tsi  sia  ameawo  kuna  fua 
nkumee,  ekemä  wowo  im  vo.  Wosa  ko 
f/he  le  Jmsuyiihe  la.  Ne  we  huhu  tro 
la,   ekemä   icoagava  yi  busu  le  afimä. 

Ne  eya  iiuto  va  gbowo,  nusianu,  si 
wobia  le  asiwö,  koklo  alö  gbö  o,  eya 
ko  tso  (je  nala  ne.  Ne  hwq  nusiawo 
ne  la,  ekemä  ne  eyi  gbe  me  alö  asigbe 
me  la  adze  edzi  na  ivo.  Azizä  we 
nududu  vevieto  enye  akodu,  ke  enoa 
wti  hä. 


so  hat  sie  große 
Wenn  er  sich  bei 
so  geht  die  Hexe 


C.  Hexen. 

Adze  ist  eine  Krankheit,  die  der 
Mensch  aus  seinem  vorweltlichcn 
Leben  mit  sich  in  diese  Welt  gebracht 
hat.  Solange  jemand  noch  ein  Kind 
ist,  hat  die  Hexe  noch  keine  rechte 
Gewalt  über  den  Menschen.  Ist  er 
aber  erwachsen, 
Gewalt  über  ihn. 
Nacht   niederlegt, 

aus  ihm  heraus  und  leuchtet  wie 
Feuer.  Sobald  sie  einen  Menschen 
erblickt,  hört  sie  auf  zu  leuchten. 
Sie  hat  Verlangen  nach  dem  Eigen- 
tum der  Leute,  und  wenn  sie  es  nicht 
erlangen  kann,  so  verzehrt  sie  ihnen 
die  Gedärme  im  Leibe,  so  daß  sie 
bald  sterben  müssen,  oder  plagt  sie 
(mit  Krankheit).  Hat  dich  die  Hexe 
lieb,  so  zieht  sie  ihre  Hand  von  dir 
ziu-ück  ;  hat  sie  dich  aber  nicht  lieb, 
so  tötet  sie  dich. 


C.  Adze. 

Adze  enye  dqUlea  de  noa  ame  nu, 
tso  keke  Dirne  alö  Borne  ke.  Ne  ame 
le  devime  la,  metea  nu  kpoa  nuse  de 
edzi  nyuie  o;  gake  ne  ele  tsitsim  la, 
ekpqa  nuse  de  edzi  nuto.  Ne  emlo 
anyi  le  zä  me  la,  adze  la  ado  go  le 
eme  anq  keklem  abe  dzo  ene.  Ne  ekpq 
ame  la,  edzudzqa  kekle.  Edzroa  nu 
na  ame,  ne  mehoe  o  la,  ekemä  adu 
dqka  na  wo  naku  kaba.  Alö  aßa  fii 
wo  kakäka.  Ne  elö  wo  la,  ade  asi  le 
iuiwo,   ke  ne  melö  wb  o  la,  aivu  wo. 


Der  Hodzo- Stamm. 


Spietb,    Die  Ewestamme.    I.  Band. 
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Ho  dzo. 

A.  Die  Himmelsgötter. 
1.  Der  große  Gott. 

Gott  hat  alles  in  dieser  Welt  gemacht.  Er  allein  ist  groß  von  Uranfang 
an.  Sein  Wohnsitz  ist  der  Himmel.  Er  hat  alles  gut  gemacht.  Gott  machte 
alle  Menschen,  er  machte  den  Fuß,  die  Hand  und  den  Mund  des  Menschen. 
Er  gab  den  Odem  in  das  Innere  des  Menschen.  Wenn  er  beabsichtigt, 
dich  (in  diese  Welt)  zu  senden,  so  gibt  er  dir  auch  eine  Arbeit,  mit  der 
du  dich  ernähren  kannst.  Gott  ist  weise;  denn  er  hat  alles  auf  der  Erde 
gemacht  und  begleitet  Menschen  und  Tiere  überall.  Er  gibt  den  Jägern 
die  großen  Buschtiere,  sie  zu  erlegen ;  er  entfernt  sich  von  den  Buschtieren, 
so  daß  sie  der  Jäger  schießen  kann.  Er  hat  die  Berge  mit  ihren  Wäldern 
darauf  und  die  Flüsse  gemacht.  Kein  Mensch  kann  seine  Weisheit  ver- 
stehen. Er  hat  uns  Eiheev  gesandt;  deswegen  tröstet  er  uns  auch  und  gibt 
uns  Speise,  damit  wir  eine  Zeitlang  am  Leben  bleiben.  Er  selbst  hat  die 
bösen  und  die  guten  Menschen  gesandt.  Für  die  Guten  hat  er  einen 
guten  Wohnort  und  schenkt  ihnen  Reichtum  und  viele  Kinder.  Wenn  die 
guten  Menschen  sterben,  so  begraben  wir  sie  mit  Ehren,  deswegen,  weil 
sie  gütig  gewesen  waren.  Gott  ist  gütig:  aber  er  versteht  es  nicht  immer, 
recht  zu  handeln,  weil  er  dem  Menschen  den  Tod  mitgegeben  hat.  Wenn 
der  Mensch  nicht  sterben  müßte,  dann  wäre  es  gut.  Wenn  ein  guter  oder 
ein  böser  Mensch  stirbt,  so  fragt  er  sie  über  das,  was  sie  getan  haben. 
Unsere  Vorfahren  wußten  viel  über  Gott,  und  aus  ilu'em  Mund  haben  auch 
wir  es  gehört. 

Gott  handelt  unredlich;  er  hat  einige  Menschen  gut  und  andere  schlecht 
gemacht.  Ich  und  meine  Altersgenossen  arbeiten  zusammen  auf  dem  Felde, 
die  Feldfrüchte  der  einen  gedeihen  und  die  der  anderen  verderben.  Ich 
bin  ein  alter  und  ein  armer  Mann,  und  meine  Schutzgötter')  haben  mir 
iliren  Beistand  versagt.  Einem  andern  hat  Gott  das  Wachstum  verweigert.^) 
Das  beweist,  daß  Gott  unredlich  ist  und  die  Menschen  ungleich  behandelt. 
Zuweilen  läßt  er  viele  Haustiere  und  zuweilen  viele  Buschtiere  sterben. 
Er  erbarmt  sich  über  die  Tiere  mehr  als  über  die  Menschen.  Unsere 
Vorfahren  pflegten  zu  sagen :  „Die  Buschtiere  mögen  sterben ,  damit 
wir  sie  aufheben  und  essen!"  Aber  jetzt  ist  es  so,  daß  die  Menschen  sterben 


')   Unter  dzogbeiVO    sind  hier  die  bei    seiner  Geburt    ilim  mitgegebenen  Scbutzgütter 
verstanden. 

^)  Wacbstum  ist  hier  soviel  als  Keiclitum  und  Ansehen. 


Hodzo. 

A.  Dziiiomawuwo. 
1.    Mawu   (jä. 

Maxcue  tco  nusianu  de  keheame.  Tittti  la,  Mawu  koe  nye  gä.  Ewe 
naihe  ko  enye  dziwo.  Mawu  ewo  nusianu  nyuie.  Mawue  wo  ante  godö,  ewo 
afo,  leg  asi,  ico  nu  na  atne.  Eyae  de  gbogbo  ame  tve  dorne.  N^e  ele  do  wb 
ge  da  la,  ade  dgwcnog  asi  na  tcö,  bena  nakpo  nu  adu.  Mawu  nya  nu,  eya 
wo  nusianu  de  anyigba  d:i,  eya  nga  aniewo  yotne,  eya  noa  läwo  yoine.  Eya 
tsoa  adelä  alö  gbemelä  gäwo  na  adelawo  icowuna.  Eya  tena  da  le  läico  yome 
hafi  icotea  iiu  wua  wo.  Ewo  toico,  wo  avewo  de  dzi,  eya  wo  tosisiwo.  Atne 
kodzogbea  deke  ma.se  ewe  nunya  me  o.  Eya  do  mi  Eweawo  da,  eyata  wbfaa 
ako  na  ini.  na  nu  mi,  bena  mianq  agbe  we.  Eya  iiutg  do  ame  vmco  kple 
ame  nyuiewo  da.  Edi  tewe  nyuie  na  ame  nyuiewo,  eye  icbtso  hotsui  kple  vi 
gede  na  ico.  Ame  nyuieico  la,  ne  wokit  la,  miekpoa  iro  dzi  dia  wo  kple  bubu, 
le  esi  wowe  dorne  nyo  ta.  Mawu  enye  domenyoto,  gake  menya  nuwoico  o. 
Ku,  si  wbtso  kpe  de  ame  nu  la,  eyaiiuti  m,enya  nincowo  o.  De  wbnye  ame  de 
mekuna  o  la,  ne  enyo.  Ne  ame  nyuie  alö  ame  vb  ku  la,  Mawu  bia  wowe 
nuwowowo  tsoa  wo  si.  Mia  togbuiwo  nya  nu  gede  le  Mawu  nuti,  eye  woawo 
nu   miawo  hä   miesene  tsone. 

Mawu  enye  didrito.  Ewo  amea  deico  nyuie,  eye  wbwo  dewo  vloe.  Mia 
kple  mia  haviico  mieiilo  nu,  amea  dewo  to  nyo,  ke  dewo  to  gble.  Nye  la  ame 
tsitsi  menge,  gake  keheme  gblem,  nye  dzogbewo  gbem.  Mawu  gbe  tsitsi  nam, 
eyata  Mawu  enye  didrito,  etaa  ame  uninu.  Ee  iikekea  dewo  me  la,  etaa  awe- 
meläico  kple  gbemeläwo  hä  icokurta  kakäka.  Aso  la  läwo  we  nu  evee  wu  mi 
amegbetowo  to.  Mia  togbuiwo  gblona  bena,  lä  neku,  ne  miafo  adu;  ke  ßß  la 
arnewo  koe  le   kukum,    läwo    meqale    kukum   o.     Mawu    eta  mi,    eta    mia    viwo 
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und  die  Buschtiere  am  Loben  bleiben.  Gott  beliandelt  uns,  unsere  Kinder 
und  unsere  Frauen,  die  dahinsterben,  lieblos,  ^^'enn  ^Menschen  mich  lieblos 
behandeln,  das  hat  nichts  zu  sa^en :  aber  wenn  Gott  uns  lieblos  behandelt, 
das  schmerzt  selir.  Daraus  sieht  man,  daß  er  unredlich  ist.  Unsere  Groß- 
väter imd  Großmütter  pflegten  zu  sagen,  wir  soUen  auf  den  Wegen  das 
Übel,  welches  an  uns  ist,  vertreiben,  um  Gott  zu  gefallen. 

Gott  hat  uns  den  Donnerstag  gegeben ,  daß  wir  seine  Gebräuche 
machen.  Wir  nehmen  ein  Ei.  sclüagen  die  obere  Spitze  desselben  ein  und 
stellen  es  auf  einen  Erdhügel  zusammen  mit  in  Öl  gemengtem  Maisbrei, 
damit  wir  gesund  bleiben.    Das  Hühnerei  stellt  einen  Topf  voll  Palmwein  vor. 

'2.  Der  Gott  Sodza. 

Der  große  Gott  ist  der  männliche  BHtz,  und  Sodza  ist  der  weibUche 
Blitz.  Unsere  alten  Leute  pflegen  zu  sagen :  „Wenn  ein  Büflfel  in  der  Höhle 
brüllt,  so  brüllt  nicht  auch  noch  die  Büfielmutter".  Hat  der  männliche  Blitz 
gebrüllt,  so  brüllt  nicht  auch  noch  der  weibliche  Blitz.  Gott  Sodza,  die 
Mutter  des  Palmweins,  wohnt  in  der  Höhe.  Sie  hat  uns  allen  die  Kunst 
in  den  Kopf  gegeben,  daß  wir  arbeiten  und  uns  damit  ernähren  und  Kleider 
anschafl'en  können.  Gott  Sodza  ist  zornig;  denn  er  tötet  uns  rasch.  Wenn 
große  Trockenheit  herrscht,  so  bitten  wir  Sodza  und  sagen,  er  soUe  für 
uns  bei  dem  großen  Gott  bitten. 

Der  Gott  Sodza  selbst  verlangt  weißen  Stoff.  Der  Mann  aber,  der  ihn 
von  dir  für  Gott  erhält,  bekommt  4  hoka  Kaurimuscheln.  Ist  es  ein  alter 
Mann,  so  bekommt  er  12  hoka.  Ist  das  für  dich  gemacht  worden,  und  du 
gehst  dann  auf  den  Acker,  so  bist  du  gesegnet;  welche  Arbeit  du  auch 
verrichten  magst,  sie  wird  dir  gelingen.  Bestimmt  er  dagegen,  dich  zu 
töten,  so  magst  du  anfangen,  was  du  willst;  er  wird  dich  doch  wegfüliren, 
du  mußt  sterben. 

Wenn  Sodza  uns  keinen  Regen  gibt,  so  bringen  wir  ihm  ein  Opfer 
und  bitten  ihn,  daß  er  uns  Regen  geben  möge.  Wir  tragen  einen  Widder 
auf  den  Opferplatz  und  binden  ihm  das  Mavil  zu,  daß  er  nicht  schreien 
kann,  dann  sclilagen  wir  ihn  mit  Knütteln,  bis  er  stirbt.  Ist  er  tot,  so 
kochen  wir  sein  Fleisch  mit  rotem  Maisbrei,  was  von  allen  Anwesenden 
gegessen  wird.  Den  Vorderfuß  des  Tieres  binden  wir  an  einen  Pfahl  und 
bitten  dann  also:  „Gott  Sodza,  höre  und  gib  unser  Gebet  weiter  an 
Adumangama!  Was  uns  jetzt  bedrückt,  ist  die  Trockenheit.  Laß  es  regnen, 
damit  unsere  Feldgewächse  gedeihen,  unser  Korn  wachse,  und  der  Yams 
schön  werde!"  Hierauf  gehen  wir  wieder  nach  Hause.  Hat  er  unser 
Gebet  erhört,  so  regnet  es;  hat  er  es  aber  nicht  erhört,  so  verderben 
imsere  Feldfrüchte. 

3.  Der  Gott  Sogble. 

Sogble  ist  der  Bote  des  Gottes  Sodza.  Der  Gott  Sodza  ist  der  Häuptling, 
und  Sogble  ist  sein  Scharfrichter.  Wenn  Sogble  ein  Opfer  von  den  Menschen 
erhalten  hat,  so  übergibt  er  es  dem  Gotte  Sodza.  Wenn  die  Menschen 
durch  Krankheit  oder  Trockenheit  belästigt  werden,  so  wird  Sogble  von 
Gott  begleitet,  um  sich  die  Sache  anzusehen.  Sogble  ist  der  Sprecher 
Gottes,  der  mehr  weiß,  als  alle  Menschen  zusammen.  Sogble  läßt  das 
Feuer  sprühen,  daß  es  blitzt  und  donnert.  Er  ist  ein  Verderber.  Er  hat 
eine  Axt  in  der  Hand,  mit  der  er  die  großen  Bäume  und  die  Fächerpalmen 
spaltet.     Man  hat  für  Sogble  einen  Wohnsitz  in   einer  Schüssel  hergerichtet. 
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kyle  in/'a  .'H-öwo  wolc  kukuiii.  Ne  ainca  dv  tiiiii  /«,  i'i^a  menije  naneke  o,  ke 
ne  Mawu  tarn  la,  ei/a  veam  7iuto,  eyata  didrito  koköko  wbni/e.  Mia  toghuiwo 
kple  mia  mamäioo  t/hlona  na  mi  be,  misi  miawo  adze  Mawu  nu  la,  eni/e 
busuyii/i  le  mia  dokui  im  le  mowo  dzi. 

Ayblamighe  ko  Mawu  tso  na  im,  hena  miawo  Mawunuwo.  Mietsoa 
koklozi,  ei/a  eni/e  ahazq,  iio  enu,  tsqna  daua  de  dru  dzi  kple  akple  dze,  hena 
miaihe  läme  nase. 


2.  Maicu  Sodza. 

Maioti  ffä  enije  Sotsu,  eye  Sodza  eni/e  Sono.  Miawe  ame  tsitsiwo  gblona 
bena:  LäUu  medea  gbe  le  kpeto  me,  no  gadena  o.  Sotsu  medea  gbe  Sono 
gadeua  o.  Mawu  Sodza,  hagheno  ele  dzi  me.  Eya  etsq  adanu  de  tagbq  na 
mi  katä,  ne  miate  im  awq  nu  adu,  akpo  do  ata.  Mawu  Sodza  enye  dqme- 
veveeto,  elabena  ewua  ame  kabakaba.  Ne  ku  le  didim  la,  miedea  kukii  na 
Sodza  bena,  wbade  na  Mawu  gä. 

Mairu  Sodza  iiutq  hia  atagi,  eye  amesi  le  elio  ge  ane  na  wo  la,  tq  enye 
lioka  4.  Neuye  ame  tsitsi  la  alio  hoka  12.  Ne  icoico  nu  la  na  wo  la,  ekemä 
ne  ede  agble  la,  ayra  de  edzi  na  wo,  ne  hoq  dq  sia  do  la,  ayra  de  edzi,  be 
wbadze  edzi  na  ivo.  Gake  ne  edo  be,  yeawu  wo  la,  ekemä  ne  ewq  nusianu  hä 
ava  kplq  wb  ayii,   aku  koköko. 

Ne  Sodza  te  tsi  mi  la,  ekemä  mieyia  busu  ne,  be  wbade  asi  le  tsi  iiuti 
na  mi.  Mietsqa  agbo  yina  de  trqwe,  eye  iniebla  nu  na  agbo  la,  bena  magahlq  o. 
Miewone  kple  kpo  icbkuna,  eye  miedane  kple  akple  dze  duawo  katä  duna. 
Agbo  la  ihe  abogha  la,  mietsqne  tsina  de  ati  iiuti,  eye  miedoa  gbe  da  bena: 
Mawu  Sodza  nasee,  ne  icbado  Adumaiigama  gbq.  Nusi  le  mia  wqm  la  enye 
si,  na  tsi  nadza  na  mi,  ne  miawe  nukuwo  nawq,  kpeli  naibä  miadu,  te  nado 
awe  na  mi.  Emegbe  mi  katä  miedzona  vaa  awe.  Ne  esee  la,  ekemä  tsi  dzana 
na  mi,  ke  ne  mesee  o   la,  miaihe  nukinvo  ghlena  keiikeii. 


3.  Mawu  Sogble. 

Sogble  enye  fiele  na  Maicu  Sodza.  Mawu  enye  tsitsia,  eye  Sogble  enye 
hlafo.  Ne  eliq  nu  le  amewo  si  la,  eya  wbtsqna  yina  dana  ne.  Sogble  kplqa 
Mawu  ve  be,  tcoakpq  nusi  wqm  ameico  le  la  da,  eya  enye  Mawu  we  tsiamee, 
eye  wbnya  nu  tho  amesiame  ta.  Sogble  eya  dea  dzo  wbwöna  gblaii,  nugblela 
ko  wbnye,  eya  si  ßa  le,  wbnqa  ati  gäwo  kple  agqtiwo  femee.  Wowqa  Sogble 
we  nqibe  de  agba  me. 
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4.  Soivlui. 

Sawlui  ist  der  Gott,  der  bei  den  Menschen  wohnt.  Er  gibt  ihnen 
nur  Kaurimuscheln,  damit  der  Mensch  (durch  seinen  Reichtum)  Ansehen 
erlangt;    doch  wird  ein  solcher  nicht  alt. 

B.  Die  persönlichen  Schutzgötter. 
1.  Die  Geistermutter. 

Die  Geistermutter  ist  diejenige  Frau,  welche  dich  am  Entstehungsplatz 
der  Menschen,  schon  ehe  du  in  diese  Welt  gekommen  bist,  geboren  hat. 
Sie  ist  beim  Menschen,  besonders  bei  den  Kindern,  und  tötet  sie  rasch. 
Die  Geistermutter  hat  keinen  eigentlichen  Wohnsitz  im  Diesseits,  sondern 
wohnt  bei  den  Priestern  der  tröwo.  Wenn  man  ihr  ein  Opfer  bringt,  so 
zählt  man  ihre  Namen  auf  und  sagt:  „Geistermuttcr,  die  die  Kinder  im 
Schöße  ihrer  Mütter  tötet,  die  die  Kinder  gebiert  und  in  ihren  Schoß  legt." 

2.  Das  (personifizierte)  Versprechen. 

Wenn  jemand  von  Gott  zu  den  Bewohnern  des  Jenseits  kommt, 
so  fragt  man  ihn,  bis  wann  er  wieder  zurückzukehren  gedenke?  Der  Be- 
trefi'onde  antwortet:  „Sobald  ich  so  oder  so  groß  geworden  bin,  werde  ich 
wiederkommen.  Wenn  ich  ins  Jünglingsalter  oder  ins  Greisenalter  gekommen 
bin,  kehre  ich  wieder  zurück,  oder  wenn  ich  zwei  Menschen  gekauft  oder 
ein  Kind  geboren  haben  werde,  komme  ich  wieder".  Wenn  die  Zeit  ab- 
gelaufen ist,  so  kommen  sie  und  führen  ihn  weg.  A-^iele  Menschen  machen 
es  auch  so,  daß  sie,  wenn  sie  von  einer  Krankheit  befaOen  werden,  die 
gbetdwo  versöhnen.  Man  gibt  ihnen  zwölf  Menschen,  die  aus  Erde  geformt 
wurden,  eine  Flinte,  einen  Bogen,  zwei  Körbchen  voll  kleiner  Steine  und 
sechs  Muscheln  und  stellt  das  alles  für  sie  auf  den  Weg.  Nun  hat  der 
Mensch  Ruhe. 

3.  Die  Frau  und  der  Mann  des  Jenseits. 

Dasjenige  Mädchen,  welches  du  in  seiner  Kindheit  geheiratet  hast, 
ist  deine  Frau  des  Jenseits.  Unter  dem  Dach  der  Frau  des  Jenseits 
zerschneiden  wir  Eiveer  unsern  Yams,  den  wir  kochen.  Ist  die  Frau  aus 
dem  Jenseits  krank,  so  kleidet  man  sie  in  blauen  Stoff  ein,  gibt  iiir  4  hoka 
Kaurimuscheln  und  kauft  ihr  Palmwein.')  Wenn  du  das  alles  gemaciit  hast, 
so  wird  dir  alles  gelingen.  Ist  die  Frau  aus  dem  Jenseits  böse  über  dich, 
so  opferst  du  ihr  Ackergewächse  auf  dem  Wege,  und  dann  läßt  sie  von 
dir  ab.  An  dem  Tag,  an  dem  man  Gott  sein  Opfer  bringt,  bringt  man 
zuerst    der  Frau    aus   dem  Jenseits    mit  öl  gemengtes  Mehl  als  Opfer  dar. 

D::oghemetsui  ist  der  Mann  des  Jenseits.  Er  ist  dein  Mann  aus  dem 
Jenseits,  der  bei  dir  wohnt.  Er  pflegt  zu  sagen:  „Du  hast  micii  verlassen 
und  einen  andern  Mann  im  Sichtbaren  geheiratet,  deswegen  komm  und 
versöhne  mich!"  Hast  du  den  Mann  aus  dem  Jenseits  versöhnt,  so  ist  die 
Sache    abgemacht.    Die  Opfer,    mit   denen    du    ihn    versöimen   mußt,    sind: 


')  Unter  dem  Dache  des  Hau.ses,  das  die  zuerst  geheiratete  Frau  bewohnt,  steht  ein  kleiner 
Erdaltar,  der  mit  weißer  Erde  bestrichen  und  inwendig  hohl  ist.  Es  ist  das  die  Wohnstiitte 
und  der  Opferplatz  für  die  Frau  aus  dem  Jenseits.  Der  blaue  Stoff  gehört  nicht  der  wirk- 
lichen Frau,  sondern  wird  um  diesen  Altar  gelegt,  und  damit  ist  dann  die  Frau  aus  dem 
Unsichtbaren  bekleidet. 
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4.  SowhiL 


Sqwlui    noa  amewo  (jbo,    ho    ku  wbna  ame,    he    ainc    /u    ihiIkj  iikq;    ijake 
ame  la  matai  haß  aku  o. 


B.  Nunuwo. 
1.  NoUmenq. 

Nolimenq  nye  nyönu,  si  ke  dzi  wb  le  Borne,  haß  neva  dzq  de  kodzogbe. 
Eno  ame  nu,  vevieto  deviwo  tiu,  eye  wbwua  wo  kabakaha.  iVqlimeno  we  nqwea 
deke  mele  kodzogbe  o,  trösiwo  gbq  ko  wbnqiia.  Ne  wole  ewe  nu  woin  la, 
tcowoa  itkq  do  ne  bena:  jSqlimenq  wo  vi  wo  vi  ako;  dzi  vi  14  vi  de  ako. 


2.  Gbetsi. 

Xe  ame  tm  Jlawu  gbq  gbqna  va  do  dimeaico  gbq  la,  ekemä  ivobiane 
bena,  gbekagbe  nagagbugbq  ava  lyiahä?  Ame  la  doa  enu  bena,  ne  medo  ale 
kple  ale  ko  la  magbq.  Alö  ne  medo  dekakpui  me,  alö  meku  amegä  la,  ma- 
gbugbq  ava.  Alö  ne  meihle  ame  zi  eve  alö  dzi  vi  la,  matrq  agbq.  Ne  geyigi 
la  do  edzi  la,  icova  kplqa  ame  la.  Amea  dewo  ne  dqlele  dze  wo  dzi  la, 
icokpata  woi'ce  gbetsiwo.  Wotsqa  ame  meme  icuieve,  tu  kple  da,  golo  eve,  siwo 
me  kpe  dede  le  kple  agaga  ade  ada  de  mq  dzi  na  ico,  ekemä  ame  la  nuii  efa. 


3.  Dzqgbemesi  kple  dzqgbemetsui. 

Nyqnuvi,  si  nedi  le  devime  la,  eyae  nye  wb  dzqgbemesi.  Dzqgbemesi 
we  agbalinu  ko  mi  Eweaivo  mie/ea  te  do,  haß  dana.  Ne  dzqgbemesi  la  le  dq 
Um  la,  ekemä  wowlea  avq  yibqe  ne  wbata,  eye  woatsq  hoka  4  akpe  de  enttti  adze 
aha  ne;  ekemä  ne  ewq  nusianu  la,  magble  icb  o.  Ne  ebi  dzi  de  nuwb  la, 
ätsq  bomenu  ziico  ava  mq  dzi  ne,  ekemä  ade  asi  le  nuwb.  Gbesigbe  Mawu 
we  nuwqgi  do  la,  ätsq  nu  bakabaka  ane  haß  ayi  de  Mawu  we  nuwqwe. 

Dzqgbemetsui,  eya  enye  nutsutq.  Srqicb  bometq,  dimeto  eya  enye  esi  le 
nuwb.  Eya  gblqna  bena,  egblem  di  va  de  ame  bubu  le  kodzogbe;  eyata  va 
nakpatani.     Ne    ekpatae    ko  la,    evq   keii.     Nusiwo  natsq  akpatae  ivonye:   golo 
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zwei  aus  Bast  geflochtene  Körbe,  zwei  Matten,  zwei  Spindeln,  ein  Bogen, 
ein  Schirm,  ein  Stuhl,  eine  Flinte,  ein  Pulvergürtel,  zwei  Kleider,  zwei  Hühner, 
12  hoka  Kaurimuscheln,  eine  Flasche  Palmwein  und  Feldfrüchte. 

4.   Genius,  Seele  und  Geist. 
a.  Genius. 

Aklama  ist  der  Jagdgott,  der  beim  Menschen  wohnt,  der  dem  Jäger 
die  Tiere  übergibt,  sie  zu  töten.  Stirbt  der  Mensch,  so  geht  sein  aklama 
nicht  mit  ihm  ins  Grab,  sondern  bleibt  in  einer  gewissen  Entfernung  von 
dem  Verstorbenen  stehen  oder  steigt  auch  auf  einen  Baum. 

b.  Seele. 

Wenn  der  Schatten  irgend  eines  Gegenstandes  zu  sehen  ist,  so  nennen 
wir  das  luwo,  Seele. 

c.  Geist. 

Der  Geist  des  Menschen  ist  sein  ganzes  Leben.  Sobald  er  den 
Menschen  verläßt,  ist  er  tot.  Wenn  jemand  gestorben  ist,  so  rufen  wir 
seinen  aklama  und  seine  Schutzgötter,  die  in  das  Haus  des  trö  kommen 
und  mit  uns  reden.  Sie  verlangen  Palmwein  und  Kleider  von  uns,  die 
wir  ihnen  auch  geben. 

5.  Der  Steinwächter. 

Gott  sendet  den  Steinwächter  zugleich  mit  dem  Menschen,  und  er  ist 
sein  Schutzgott.  Er  bleibt  bei  den  Steinen,  die  Gott  mit  dem  Auftrag  in 
die  Hand  des  Menschen  zählte,  als  er  in  das  Sichtbare  kam,  daß,  wenn 
er  keine  mehr  habe,  er  wieder  zurückkehre.  Der  Steinwächter  setzt  dann 
diese  Steine  aufeinander,  und  an  dem  Tag,  an  dem  er  diese  wieder  verläßt, 
muß  der  Mensch  sterben. 

C.  Ursprung  des  Menschen. 

Unsere  Großmütter  und  imsere  Großväter  pflegten  zu  sagen:  ein  Mann 
und  eine  Frau  haben  alle  Menschen  erzeugt,  die  in  der  Welt  oder  im 
^(('t'lande  wohnen.  Man  sagt,  Gott  nehme  Erde  und  bilde  Menschen 
daraus.  Ist  der  Ton,  den  er  verwendet,  schlecht,  so  bildet  er  sclilechte 
Menschen  daraus.  Es  wurde  uns  auch  gesagt,  daß  Gott  den  Ton  mit 
Wasser  befeuchte,  aus  dem  er  den  Menschen  bUdet.  Mit  dem  Rest  (des 
Wassers)  befeuchte  er  diejenige  Erde,  aus  der  er  die  sclilechten  Menschen 
und  die  bösen  Zauberer  bilde.  Manche  Leute  sagen  auch,  daß  Gott  die 
Kinnladen  der  längst  Verstorbenen  nehme  und  andere  Menschen  daraus 
mache,  daher  kommt  es,  daß  der  Betreft'endc  seinem  Bruder  sehr  ähnlich 
sieht.  Man  sagt,  wenn  Gott  eine  Frau  zu  bilden  beabsichtige,  so  sage  er 
zu  ihr,  sie  solle  ihm  Ton  dazu  bringen.  Wenn  sie  geht,  (den  Ton  zu  holen) 
so  sagt  eine  andere  Frau  zu  ihr,  sie  solle  auch  für  sie  etwas  Tonerde  mit- 
bringen. Aus  dem  Ton  derjenigen  Frau,  welche  Gott  gesandt  hatte,  bildet 
er  die  fleißigen  Frauen  ;  aus  demjenigen  dagegen,  den  diese  Frau  für  die 
andere  mitgebracht  hatte,  bildet  er  faule  Frauen,  'j 


')  Der  präexistente  Mensch  bat  vor  seiner  Menschwerdung  noch  keinen  irdischen  Leib. 
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ere,  aha  eve,   keke  eve,  da  dcka,  hc/ii  tleka,   kj>uk/io,  tu,  (ujbadza,  auo  eve,   koklo 
eve,  liüka  12,  deha  adza4u  deka  kpakple  bomenu  ziwo. 


4.  Äklumn,   litwf)  kple  (/bogbo. 
a.  Aklanui. 

Aklaina  enije  adee  le  ame  nuii,  ei/a  dea  asi  ame  we  nkume  woicua 
lä.  iVc  awe  kii  hi,  eya  »leijia  yo  me  kpb'  ame  o,  enoa  adzo  (je  alö  edea 
ai'i  d:i. 

b.  Luiho. 

Ne  voi'oU  du  le  imne  nii   b.i,   eijn   iiili-i/oiia   he  Iniio. 

c.  Gbogho. 

Arne  we  gbqgbo  la,  eyae  nye  ewe  agbe  blibo  la  katä.  Ne  edo  le  ame  la 
me  hl,  ekemä  et)-o  zu  mi  kitku.  Ne  amea  de  ku  la,  ekemä  rnieyoa  ewe  aklama 
kple  ewe  dzogbewo  wova  i'roa  nu  le  trölio  me.  Wohiaa  aha  kple  avo  mi,  eye 
mienaa  ico. 

5.  Kpeghonola. 

Mawue  doe  da  kple  ame.  Eya  enye  iiunu  le  ame  nuti.  Ebobo  no  kpe, 
si  Mawu  Me  de  ame  si  me  bena,  ne  eva  kodzogbe,  eye  loovo  ne  icoagbugbo 
ava  la,  gbo.    Enoa  kpe  la  tum  do,  gbesigbe  ke  wbdzo  le  egbo  ko  la,  ekemä  eku. 


C.  Ame. 

Mia  rnamäwo  kple  inia  togbuiwo  ghlona  na  mi  edziedzi  be:  Nutm  deka, 
nyönu  deka  woawo  dzi  ame  de  hehea  me  alö  Ewedome  katä.  Wogbio  be,  anyi 
Mawu  tso  me  ame.  Ne  tu  la  menyo  o  la,  ekemä  etsone  mea  ame  dovowo. 
Wogagblo  na  nu  hä  bena,  tsi,  si  ke  Mawu  tso  noa  anyi  la  dem  haß  noa 
amewo  memee,  ne  ele  vovom  la,  eya  wötsoiia  dea  anyi  hemea  ame  dovoieo  kple 
ame  vödiioo.  Amea  deioo  be,  amesi  ku  hoho  la  we  glä  Mawu  dena  tso  looa 
ame  bubui,  eyanuti  ame  dia  novia  vevie.  Wöbe,  ne  Mawu  le  nyönu  me  ge  la, 
egblona  na  nydnu  ke  bena,  woayi  adaka  anyi  ve.  Ne  nyönu  la  yina  la,  ekemä 
novia  bitbu  gblona  ne  bena,  ne  eyi  la,  ne  wbaka  anyi  la  de  ve  na  ye  hä. 
Nyönu,  si  Mawu  nuto  do  de  doa  gbe  la  we  anyi  wbtsona  mea  nyönu,  si  doa 
vevie  nu,  ke  anyi,  si  woka  ve  na  am,e  bubu  la,  eya  wbtsona  mea  nyönu 
akuviatoico. 
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Bei  Gott  gibt  es  keine  Speise  für 
unsern  Bauch :  deswegen  hat  er  uns 
in  diese  Weh  gesandt,  daß  wir  arbeiten 
und  den  Acker  bestellen  soUen,  bevor 
wir  essen.  Die  Art  der  Menschen, 
welche  Gott  in  die  Welt  gesandt  hat, 
ist  verschieden.  Einige  sandte  er  gut, 
andere  dagegen  sendet  er  scldecht; 
deswegen  singen  einige:  „Anyömi  hat 
mir  das  Gute  verweigert,  Nyonkopon 
hat  mir  das  Gute  verweigert,  Se  hat 
mir  das  Gute  verweigert,  die  Götter 
(MawKwo)  haben  mir  das  Gute  ver- 
weigert!" 


Nududu  mele  Mawu  qhq  na  mi'awe 
icodo  0,  eyata  ichdo  mi  de  heheame 
bena,  miawo  do  anlo  nu  adu.  Mawu 
ice  ame  dodo  de  heheame  ta  so  gbo. 
Edo  amea  dewo  da  nyme,  ke  medo 
dewo  da  nyuie  o.  Eyata  amea  dewo 
dzia  ha  bena:  Anyömi  te  nyuiem, 
Nyanl:opo7i  te  nyuiem,  Se  te  nyuiem, 
Maumico  te  nyuiem. 


Der  Akrofii- Stamm. 


Akrofu. 

A.  Die  Himmelsgötter. 

1.  Der  große  Gott. 

Der  Wohnsitz  Gottes,  des  großen  Königs,  ist  im  zweiten  Himmel. 
Niemand  wohnt  über  ihm.  Finsternis  und  Schmutz  gibt  es  an  seinem 
Wohnplatz  nicht. 

2.  Der  Gott  Sodsa. 

Der  Wohnsitz  des  Gottes  SoJza  wird  dzinyhe,  „Himmel",  genannt. 
Der  Gott  Sodza  ist  sehr  gi-oß.  Außer  seinem  Spreeher  Soghle  kann  niemand 
zu  ihm  kommen.  Der  Gott  Sodza  ist  die  Frau,  und  SogIde  ist  der  Mann. 
Gott  kann  nie  sterben,  denn  er  ist  sehr  groß.  Sodza  ist  der  Häuptling  des 
Soqble,  sowie  derjenige  aller  schwarzen  Menschen.  Gott  ist  weise,  und 
bei  ihm  ist  alle  Weisheit,  die  es  gibt.  Er  hat  alles  gemacht,  was  wir  mit 
unsern  Augen  sehen ;  auch  unsern  Verstand  und  alles,  was  wir  tun,  hat  er 
gemacht.  Wie  er  aber  alle  diese  Dinge  gemacht  hat,  haben  unsere  Groß- 
väter und  unsere  Großmütter  nicht  gewußt.  Kein  Kind  kann  seinen  Vater 
fragen:  wie  hast  du  mich  gezeugt? 

Gott  ist  sehr  gütig.  Er  gibt  uns  den  Regen,  daß  unsere  Feldgewächse 
gedeihen  und  wir  unsere  Nahrung  bekommen.  Die  Kraft  Gottes  zeigt  sich 
in  dem  Wachstum  unserer  Kinder  und  in  dem  Gedeihen  unserer  Feld- 
früchte. Man  legt  einen  Kürbiskern  in  die  Erde,  und  daraus  entstehen 
viele  Kürbisschalen.  Das  ist  die  Offenbarung  der  Kraft  Gottes.  Die  Tsier 
nennen  ihn  Adumangama ;  aber  wir  Eiceer  nennen  ihn  Maicu  oder  Mawu 
Sodza.  Unsere  Vorfahren  pflegten  über  Gott  zu  sagen,  er  allein  sei  zuerst 
gewesen,  uud  dann  seien  die  fmwo  gekommen.  Der  Gott  Sodza  beaufsichtigt 
sie  alle.  Das  Haupt  oder  der  Häuptling  aller  Menschen  ist  in  der  Höhe ; 
die  Kinder  aber  sind  auf  der  Erde. 

Die  Vorfahren  unserer  Vorfahren  haben  nur  zu  Gott  gebetet,  und 
auch  wir  beten  jeden  Tag  zu  ihm.  Jeden  Tag,  ehe  wir  unsere  Arbeit  an- 
fangen, rufen  wir  ihn  an ;  ob  wir  Gutes  oder  Böses  tun  wollen,  rufen  wir 
ihn  an.  Er  ist  sanftmütig,  und  wenn  Avir  Eweer  krank  sind,  so  rufen  wir 
ihn  an  und  sagen:  „Gott  möge  mich  segnen,  damit  ich  wieder  genese!" 
Stirbt  der  Mensch,  so  beweinen  wir  ihn,  singen  und  sagen:  „Der  trö  hat 
meine  Gabe  nicht  angenommen;    meine  Gabe  war  ihm  nicht  groß  genug." 

Jeder  schwarze  Mensch  betet  zu  Gott;  selbst  der  Dieb  betet  zu  ihm, 
ehe  er  stiehlt.  Bevor  der  Dieb  etwas  stiehlt,  sagt  er  zu  Gott:  „Gott  möge 
mir  helfen!"     Das  ist  sein  Gebet,  bevor  er  stiehlt  oder  sonst  irgend  etwas 


Akrofu. 

A.  Dziwomatouwo. 

1.  Maicu  gä. 

Mawu  fia  gä  we  nmce  koköko  enye  dziiho  evelia  me,  eye  amea  deke 
inegale  eya  tarne  o.     Viviti  kple  (fia  deke  mele  ewe  noihe  o. 

2.  Mawu  Sodza. 

Afisi  Mawu  Sodza  le  la,  tcoyona  be  dzihgbe.  Mawu  Sodza  loh,  eye 
edi  kpe  gä  Auto.  Amea  deke  inedea  egbo  o,  negbe  ewe  tsiamee  Sogble  koe 
dea  egbo.  Mawu  Sodza  iiuto  enye  nyönu ,  ke  Sogble  enye  nuttiu.  Mawu 
mekuna  gbedegbede  o,  elabena  etri  nuto.  Mawu  Sodza  enye  tsifsi  na  Sogble 
kple  aine  yibowo  katä  kenkeri.  Mawu  enya  nu,  eye  eya  si  me  nunyawo  tsyo  le. 
Ewo  nusianu,  si  miawe  liku  le  kpokpom,  nusianu,  si  miele  wowom  kple  miawe 
asi  kple  anyansä  la,  eyae  woe.  Gake  mo,  si  dzi  woto  haß  wo  ale  nunyanu 
siawo  la,  mla  togbuiwo  kple  mia  mamäwo  we  deke  deke  menyae  o.  Devia 
deke  mate  nu  abia  to  bena,  aleke  newo  haß  dzim  mahä  o. 

Mawu  enye  damenyoto  i'iutq ;  tsidzadza  eya  na  mi,  bena  miate  nu  akpo 
miawe  nududu.  Deviwo  ihe  tsitsi,  alö  nu  ziico  ice  woico  le  bo  me  enye  Mawu 
we  nuse.  Treku  deka  dede  to  me,  eya  va  zu  tre  gede.  Eya  nye  Mawu  we 
nitse  fiafia.  Bluawo  yone  bena  Adumahgama,  ke  mi  Eweawo  la,  mieyone  be  Mawu 
alö  Mawu  Sodza.  Mia  togbuiwo  woa  nu  le  Mawu  iiuti  bena,  eya  iiutonuto 
li  haß  tröwo  hä  gakpe  de  eiiuti.  Mawu  Sodza  ele  wo  katä  ta  kpom.  Amewo 
katä  ice  ta  alö  atnegä  le  dzi  me,  eye  deviwo  le  anyigba. 

Mia  togbui  togbuiwo  kld  Mawu  da  koköko,  eye  miawo  hä  miekläne 
gbesiagbe.  Mieyqne  gbesiagbe  haß  yia  miawe  nuwqwqwo  dzi.  Nenye  nu  nyuie 
0,  nu  vö  o  miekläne  haß  yia  edzi.  Eya  enye  dqmefafato,  eye  ne  mi  Eweaioo 
miele  do  Um  la,  mieyqne  bena,  Mawu  nedi  ne  mahaya.  N'e  ame  la  va  ku, 
ekemä  miedzia  ha  nqa  avi  fam  nqa  gbqgblqm  bena:  Trö  gbe  nye  adzq,  nye 
adzo  melolo  o. 

Ame  yibq  sia  ame  yibq  klä  Mawu  da  koköko.  Fiaßtq  hä  klä  Mawu  da 
hafi  yi  dafia  nu.  Haß  wbadafi  nu  la,  eklä  Mawu  da  gblqna  bena:  Mawu 
nedi  nam.     Eya  enye  ewe  kaklä,    si  wokläna  haß  ßa  ß  alö  wqa  nu   vq  bubua 
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schlechtes    ausübt.     Die    schlechten    sowohl,    als   auch   die  guten  Menschen 
beten  zu  Gott.     Gott  ist  gütig  und  erbarmt  sich  aller  Menschen. 

3.  Der  Gott  Sogble. 

Unsere  Vorfahren  sagten,  wenn  es  in  der  Höhe  regne  und  donnere, 
so  komme  der  Wind  von  dorther  auf  unsere  Erde,  und  bald  darauf  folge 
ein  starker  Donner.  Sofible  läßt  die  Fische  in  die  Flüsse  fallen,  wo  sie 
sich  sehr  vermehren.  Soal^le  ist  der  Blitz,  der  die  gi-oßen  Bäume  im  Busch 
z  rspaltet.  Er  hat  zwei  Gegenstände,  die  aussehen  wie  eine  Axt.  Einer 
ist  ein  Eisen,  und  der  andere  ist  ein  harter  Stein.  Die  kleine  eiserne 
Axt  kommt  zuerst,  zerspaltet  den  Baum  und  geht  dann  in  die  Erde. 
Hierauf  nimmt  er  dieselbe  wieder  zu  sich.  Nach  ihr  kommt  die  steinerne 
Axt  und  sie  zündet  die  Bäume  an;  und  niemand  kann  das  Feuer  löschen. 
Man  kann  einen  solchen  Baum  nur  abhauen ;  doch  wird  gesagt,  man  dürfe 
unter  keinen  Umständen  die  Hand  an  solche  Bäume  legen.  Wer  daran 
zweifelt  imd  das  Holz  solcher  Bäume  als  Brennholz  benützt,  bekommt  eine 
Krankheit,  die  bis  zu  seinem  Tode  dauert.  Ein  solcher  Mensch  tötet  jemand 
oder  gibt  ihm  Gift  oder  stolpert  mit  seinem  Fuß.  Sein  Fuß  fällt  dann 
allmählich  ab,   und  er  wird  schwer  krank. 

Soghle  ist  über  einen  Himmel  gesetzt  und  ist  der  Aufseher  oder 
der  erste  Häuptling  derer,  welche  dort  wohnen.  Er  ist  der  Bote  des  Gottes 
Sodza,  den  dieser  auf  die  Erde  sendet.  Soghle  ist  der  Mann,  deswegen 
werden  auch  ihm  zu  allererst  die  Opfer  gebracht.  Wenn  er  über  einen 
Menschen  zürnt,  so  tötet  oder  vernichtet  er  denselben  augenblicklich. 

Man  sagt,  wenn  Soghle  donnere,  so  drücken  die  Busehhunde  ihr  Maul 
auf  die  Erde  und  sagen:   „Dich  allein  beten  ^\'ir  an." 

Unsere  Mütter  pflegten  zu  singen :  Die  fliegenden  Hunde,  die  bei 
Soghle  wohnen,  sagen,  sie  hängen  in  der  Luft.  Der  fliegende  Hund  ist  der 
erste  Diener,  der  Türhüter  des  Soghle.  Weil  er  sehr  schön  ist,  ist  er 
schuldig  an  den  Himmelsbewohnern  und  schuldig  an  den  Erdenbewohnern, 
deswegen  wurde  er  bei  dem  Gott  Soghle  verklagt.  Er  lud  ihn  vor  sieh,  um 
sich  zu  verantworten ;  aber  er  kam  nieiit.  Da  sagte  der  Gott  Soghle  zu  ihm : 
„Gut,  ich  werde  dir  tun,  was  mir  gefäUt.  Ich  werde  dicli  weder  töten, 
noch  über  dich  donnern ;  aber  ich  werde  dir  den  Hintern  zunähen,  damit 
du  keine  Jungen  mehr  bekommen  und  keine  Exlii-emente  mehr  von  dir 
geben  kannst.  Durch  dein  Maul  mußt  du  gebären,  und  durch  dein  Maul 
müssen  deine  Exkremente  ausgehen!"  Soghle  rief  ihn  wieder,  aber  er 
weigerte  sich  zu  gehen  und  sagte :  „Du  iiast  micii  von  meinen  Kameraden 
abgesondert;  deswegen  werde  ich  von  jetzt  ab  den  Himmel  nicht  mehr 
ansehen."  Weil  er  verklagt  worden  ist,  so  wendet  er,  wenn  er  von  einem 
Baum  wegfliegt,  seine  Füße  gegen  den  Himmel  und  sagt  zu  Sogble:  „Wird 
jemand  gerufen,  so  geilt  er  auf  seinen  Füßen.  Icii  komme!"  Seinen  Kopf 
aber  richtet  er  gegen  die  Erde  und  sagt:  „Wenn  man  sich  jemand  über- 
gibt, so  gibt  man  ihm  den  Kopf."  Der  fliegende  Hund  geilt  nicht  in  den 
Himmel,  kommt  aber  auch  nicht  auf  die  P]rde.  Daher  kommt  es,  daß  jeder 
Eweev,  wenn  ihm  zwei  oder  drei  Kinder  gestorben  sind,  oder  wenn  sonst 
etwas  Schweres  über  ihn  kommt,  an  den  fliegenden  Hund  denkt  und  sicii 
mit  seinem  Los  im  Gesang  tröstet. 

4.  .So »'/(//. 

Soivlui  ist  ein  Dieb ;  er  bestichlt  die  einen  und  besciienkt  die  anderen 
mit  den  gestohlenen  Gütern.    Es  gibt  zwei  verschiedene  Siju-lui:  Der  eine  be- 
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de.      A)iif  rö  0,  (imi-  iii/iile  u,  eklü  Maiou  da  koküko.      Afaicii  tniye  damenyoto, 
ekpo  amesMiiie   we  luihlanui. 

3.  Maini  Soyhle. 
Mia  toiilniiwo  tjhlo  7ia  nii  beiia,  ne  ini  le  dzadzam  le  ya  me,  eye  whle 
ihuiblum  hl,  ewe  yawowo  va  dona  de  mia  gbo  le  anyiyba,  eye  iconq  anyi  se 
dea  gbe  seste.  Sof/ble  ena  tomelmco  f/ena  de  tosisiwo  me,  eye  wodzina  gede. 
Sotible  eni/e  dzikedzo,  eye  whfea  ati  gäwo  le  yhe  me.  iVw  eve  le  esi,  siivo  ibe 
noiiqme  le  abe  fia  ene.  Deka  enye  ga,  eye  deka  enye  kpe  sesea  de.  Gafiavi 
la  cana  gbä,  eya  fea  ati  la  me  yia  anyigba  me  ke;  emegbe  la  egatsone  yia 
egboe.  Eyome  kpefo  hä  vana,  eya  toa  dzo  ati  la,  amea  deke  mete  im  tsine  o ; 
neqbe  deko  looahl  ati  la  awu  anyi.  Wogbio  bena,  amewo  meka  asi  ati  siaivo 
nii  gbedegbede  o.  Ainesi  ke  di  f'o  ati  siawo  de  dzo  me  la,  aho  dqlvle  vanede 
ewe  ku  me.  Alö  ne  amea  de  wu  ame  alo  im  atll  aiiie  klii  kple  afo  la,  ewe 
afo  alä,  eye  atnj  zu  dolele  ne. 

Sogble  le  dziivo  deka  nu,  eye  ivbnye  ajlmü  nqlawo  dzikpula  alö  woive 
asafohene  qä.  Enye  Mawu  Sodza  tt'e  dola,  amesi  tohdona  de  anyigba  dzi. 
Sogble  enye  iiiitsu,  eyata  tcona  niii  gbagbiägba.  Ne  ein  dzi  de  ame  iiiiti  la, 
ewune  alö  egblene  enumäke. 

Woqblo  be,  ne  Sogble  de  gbe  la,  gbevüwo  tsoa  woihe  nu  tua  anyigba, 
eye  n-ogblqna  bena:    Wh  deka  ko  mieklä  da. 

Mia  nowo  dzia  ha  bena :  Agntqwo  nq  Sogble  gbo,  be  yetsi  segc  nie, 
nadzowoe  nadzowoe.  Agutq  enye  Sogble  we  subqla,  eya  enye  ewe  hqniivi,  eye 
wonye  ewe  nu  veeie  nutq.  Elabena  agutq  dze  deka  nutq.  Ele  amewo,  läwo 
kple  heviwo  dorne.  Le  alesi  wbnyo  deka  ituti  la,  enyi  fe  le  dziwotqico  kple 
anyigbadzitqwo  si.  Eyata  woyi  dasamae  na  Mawu  Sogble.  Eyoe  bena,  neva 
ye  gbo  ne  wbade  edokui  nu,  eye  wbgbe.  Mawu  Sogble  gblq  bena:  Enyo,  nusi 
dze  ye  nu  la,  yeawqe.  Yemele  ewu  ge  alö  yeade  gbe  de  edzi  o.  Yeatq  ewe 
aiilqnu,  magadzi  vi  alö  ade  afqdzi  ato  ewe  anlqnu  o;  negbe  ewe  nu  me  ko 
wbadzi  vi  alö  ade  afqdzi  atoe.  Sogble  le  eyqyq  dzi  koköko;  gake  egbe  gblq 
bena:  Ede  ye  da  tso  ye  Jiatiwo  dorne,  eyata  yemegale  dziwo  kpq  ge  o.  Le 
samasama  nuti  ne  agutq  dzo  de  ati  dzi  la,  etrqa  ewe  afqico  de  dzi  me  le 
gbqgblqm  na  Sogble  bena:  Ne  amea  de  yq  ame  la,  afo  dzi  ivozqna  va.  ame  gbo. 
megbqna  lö!  Etsq  ewe  ta  na  anyigba  gblq  bena:  Ta  wotsqna  na  ame  megbqna 
lö!  Dziwo  yiyi  meli  o,  eye  anyigba  vava  hä  meli  o.  Eyata  Ewemetq  sia 
Eweinetq,  ne  edzi  vi  zi  eve  alö  zi  etq  looku  alö  fua  de  va  edzi  la,  edoa  nku 
agutq  dzi,  eye  wbtsqne  nqa  akq  fam   na  edokui  le  hadzidzi  me. 


4.  Sqwlui. 
Sowlui  enye  fiafi,    eßaa  ame  bubuwo  we  nuiao  va  na  ame.     Eve  womevi 
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schenkt  den  Menschen  mit  viel  Kaurimuscheln,  tötet  ihn  aber  bald ;  der 
andere  dagegen  beschenkt  den  Menschen  s  o  mit  Kaurimuscheln,  daß  er 
unter  seinen  Altersgenossen  zu  Ansehen  gelangt. 

B.  Die  persönlichen  Schutzgötter. 
1.  Die  Geistermutter. 

Die  Geistermutter  ist  ein  Wesen,  das  im  Jenseits  wohnt.  Wenn  ein 
Kind  geboren  worden  ist,  so  ergreift  sie  es,  daß  es  am  ganzen  Leibe 
zittert,  und  tötet  es.  Das  Opfer,  das  mau  ilu-  gibt,  besteht  in  zwölf  Kauri- 
muscheln, in  zwei  bis  vier  kleinen  Lehmgötzen,  einem  Korb,  einer  Matte 
und  verschiedenen  Ackergewächsen.  Man  trägt  ihr  diese  Dinge  hinaus  auf 
den  Weg  und  sagt:  „Geistermutter,  nimm  das  in  Empfang,  das  gehört  dir! 
Ziehe  nun  deine  Hand  von  meinem  Kinde  ab!" 

2.  Das  (personifizierte)  Versprechen. 

Der  ghetsi  kommt  von  Gott.  Wenn  Gott  einen  Menschen  (in  das 
Land  des  Sichtbaren)  sendet,  dann  erwartet  ihn  der  ghetsi  am  Wege  und 
gibt  ihm  einen  Auftrag.  Wenn  der  Mensch  sich  weigert,  diesen  Auftrag 
auszuführen,  so  begleitet  er  diesen  in  das  Diesseits,  um  ihn  dort  zu  töten. 
Der  ghetsi  ist  der  Tod,  der  den  Menschen  umgibt.  Wenn  dich  jemand 
schießt,  daß  du  stirbst,  oder  wenn  dich  jemand  mit  dem  Messer  tötet,  oder 
wenn  irgend  etn-as  anderes  deinem  Leben  ein  Ende  macht,  so  sagt  man, 
der  ghetsi  habe  dich  getötet;  du  hast  das  vom  Gottesplatz  mitgebracht. 
Der  ghetsi  bestimmt  dem  Menschen  seinen  Tag.  Er  ist  das  Wort,  das  man 
dir  im  Jenseits,  bevor  du  geboren  wurdest,  gesagt  hat,  nämhch :  Bleibe 
lange  am  Leben  bis  zum  kühlen  Abend  und  werde  ein  Greis !  Das  ist 
der  gute  ghetsi.  Der  böse  ghetsi  ist  das  Wort,  das  dir  im  Jenseits  gesagt 
wurde,  nämlich :  In  deiner  frühen  Kindiieit,  in  deinem  Jünglings-  oder 
Jiingfrauenalter  oder,  nachdem  du  ein  einziges  Kind  geboren  hast,  wirst 
du  sterben !  Das  ist  der  böse  ghetsi.  Wenn  der  (bestimmte)  Tag  gekommen 
ist,  so  wird  der  Mensch  krank  und  mau  pflegt  zu  sagen,  sein  ghetsi  quäle 
ihn.  Wenn  für  den  Menschen  auf  dem  Weg  ein  Opfer  gebracht  wird,  so 
wird  er  wieder  gesund.  Man  geht  mit  einem  oder  zwei  Hühnern,  mit 
Palmwein  und  12  hoka  Kaurimuscheln  auf  den  Weg  und  opfert  sie  dort. 
Dann  läßt  er  von  dem  Menschen  ab. 

Wenn  jemand  etwas  unternimmt,  und  es  gelingt  ihm,  und  er  kennt 
die  Gebräuche  der  Stadt  (in  der  er  wohntj,  so  sagen  wir:  „Der  hat  einen 
guten  Geburtstag  (dzoghe)."  Von  einem  Menschen  dagegen,  dem  sein  Unter- 
nehmen mißlingt,  sagen  wir:    „Der  hat  einen  bösen  Geburtstag." 

3.  Der  Mann  des  Jenseits. 

Dzoghemetsui  ist  der  Mann,  welchen  du  im  Jenseits,  bevor  du  geboren 
wurdest,  geheiratet  hattest.  Er  verfolgt  den  Menschen  und  sagt  zu  ihm: 
„Du  hast  mich  verlassen  und  hast  im  Lande  des  Sichtbaren  einen  anderen 
geheiratet;  deswegen  wirst  du  kein  Kind  mehr  bekommen.  Das,  was  du 
mir  draußen  auf  dem  Wege  geben  mußt,  sind :  zwei  Körbe,  zwei  Matten, 
zwei  Spindeln,  ein  Kochlöffel,  ein  Schirm,  ein  Stuld,  eine  Flinte,  ein  Pulver- 
gürtel, zwei  Kleider,  zwei  Hühner,  12  hoha  Kaurimuscheln,  eine  Flasche 
Palmwein,   Tomaten,   ghoku  genannt,    großer  Spinat,  Bohnen,   gheloti,  Mais, 
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eli.     hi'kii   IUI   ho  ije(!'e  diiie,   ij'ikc  incsca   aiin'   winin  n.     Ijrhi  na  Im  mni',   hciia 
näzu  dvkakpul  le  niia  liuwo  me. 

ß.  iVnntiwo. 
1.  Nolime.nq. 

Nolimevo  hä  eiii/i'  liomcnn.  iVc  loodzi  vi  hi,  eija  va  l>'>itt  devia  iioa 
wou'om  kpakjmkpa,  ei/e  lebwune.  Ewe  adzo,  si  wonane,  enye  hotsui  wuieoe 
kple  ame  meine  eve  alö  ene,  golo  dcka,  aha  deka  kpakple  homenu  ziwo.  Wotsoa 
ivo  i/ia  mo  dzl  tsona  ne  gblona  he:  Nolimeno  ho  tu!  Nye  nolimeuo  toe  lö, 
nade  a^i  le  deria   iiuti  naiii   lö! 


2.  Gbetsi. 

Ghetsi  efso  Mawu  gbo.  Haß  ne  Mawu  nado  ame  da  la,  eya  va  tsoa 
ame  le  inc)  d:i.  Ele  mo  dzi  na  wo  holiöho,  eye  lobdo  do  wh.  Do,  si  ke  ivodo 
wb,  eye  negbe  he,  yemawoe  ne  o  la,  akplo  u'b  4o  ava  kodzogbe  be,  yeaiou  wb 
koköko.  Gbetsi  enye  tiagati  alö  ku  le  ame  hu.  Ne  arnea  de  wo  tu  wb  nihi, 
alö  amea  de  tsf)  he  tcu  wb  alö  nuivuamea  de  wu  wo  la,  ekeiiiä  woghlona  bena, 
gbetsi  ewu  wo,  eya  netso  tso  Mawuwe.  Gbetsi  edoa  hkeke  na  ame.  Enye  ghe, 
si  wotsi  na  ivb  tso  Borne  alö  Dime  haß  nh'a  dzo  be :  Ano  agbe  didie,  aku 
amegä  vasede  fie  me  miä  hafi  nadzo.  Eya  enye  gbetsi  iiyuie.  Gbetsi  vö  enye 
ghe,  si  wotsi  na  wb  le  Borne  alö  Dirne  bena :  Devi  me  ke  alö  dekakpui  nie 
alö  detugbui  me  dzä,  alö  adzi  vi  zi  deka  ko  aku.  Eya  enye  vöto.  A"e  nkeke 
la  do  edzi  la,  ekemä  ame  la  dea  asi  doUle  me,  eye  u'ogblona  bena,  ewe  gbetsie 
le  enyamam..  jVe  icowo  nu  na  ame  la  le  naj  dzi  ko  la,  ekemä  ewe  läme  ose. 
Wotsoa  koklo  eve  alö  deka  kple  aha,  kple  hotsui  hoka  12  yia  mo  dzi,  ekemä 
edea  asi  le  ame  la  im. 


Ne  amea  de  reo  nu  wbnyona  ne,  nya  aive  koghe  (nya  dumekaninco)  la, 
mieghl(2na  bena,  dzogbe  nyuie  le  enu.  Ke  amcsi  nu  medzea  edzi  ne  o  la, 
miegblona  bena,  dzogbe  vde  le  eim. 

3.  Dzogbemetsui. 

Eya  enye  atsu,  si  nedi  le  Borne  hafi  va  dzo  la.  Eya  tia  ame  yome  bena, 
negblem  di  va  di  ame  bubu  le  kodzogbe ;  eyahuti  megale  vi  dzi  ge  o.  Nusiico 
natso  va  nam  le  mo  dzi  la  iconye:  Golo  eve,  aba  eve,  keke  eve,  dati  deka, 
helii  deka,  kpukpo  deka,  tu  deka,  agbadza  deka  kple  avo  eve;  koklo  eve,  hotsui 
hoka  12,    deha  adzadu  deka,    gboku,    ahumee,    ayi,    gbeloti,    kpeli,    he  kple  avo 
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ein  Messer  und  irgend  ein  Kleid,  das  man  der  Braut  zu  schenken  pflegt. 
Wenn  du  mii'  das  geben  kannst,  su  werde  ich  von  dir  ablassen,  daß  du 
Kinder  bekommst  und  Ruhe  hast." 

4.  Der  Steimvächter. 

Der  Steinwächter  oder  Steinzerstreuer  wurde  von  Gott  mit  dem 
Menschen  gesandt,  damit  er  die  Jahre  des  Menschen  zähle.  Ist  das  Jahr 
gekommen,  so  muß  er  sterben.  Er  ist  dasjenige,  das  beim  Menschen  ist, 
und  wenn  er  nicht  die  Steine  eines  Kranken  zerstreut,  dann  stirbt  er  nicht. 
Zerstreut  er  sie  aber,  so  muß  er  sterben.  Das  ist  die  Aufgabe,  die  Gott 
ihm  gegeben  hat. 

C.  Hexen  und  Waldteufel. 
1.  Hexen. 

Die  Hexe  ist  ein  Unsrlücksmensch  von  seiner  Geburt  an,  der 
alles  verderbt,  was  er  anfaßt.  Bei  Nacht  sprüht  er  Feuer,  wie  wenn  der 
Schmied  das  Eisen  hämmert;  wird  es  von  jemand  gesehen,  so  erlischt  es. 
Sie  verderbt  alles,  tötet  den  Menschen  und  saugt  den  Kindern  und  Er- 
wachsenen das  Blut  aus.  Wir  reden  nicht  viel  darüber,  weil  es  unter  uns 
viele  mit  Hexen  Behaftete  gibt. 

2.  Der  Jagdgott  (Waldteufel). 

Der  Jagdgott  ist  der  Buschbewohner.  Jedes  Tier,  das  im  Busch  ist, 
wird  von  ihm  getötet.  Wenn  jemand  in  den  Busch  geht  und  ihn  mit  seinem 
Auge  sieht,  so  wird  sein  Blick  wie  der  eines  Tieres.  Leute,  die  ihn  ge- 
sehen haben,  sagen,  er  sei  dick  und  kurz  und  habe  ein  Aussehen  wie  die 
Borstenratte.  Seine  Haare  stehen  borstenähnlich  in  die  Höhe  und  sind  ge- 
rollt. Seine  Zehen  gehen  nach  hinten  und  seine  Fersen  nach  vorne,  seine 
Finger  sind  lang,  weshalb  er  auch  Dinge  so  festhalten  kann,  daß  sie  ihm 
nicht  tnehr  aus  der  Hand  fallen.  Seine  Speise  besteht  aus  Bananen  und 
Blut.  Wenn  er  ein  Tier  tötet,  so  saugt  er  ihm  das  Blut  aus.  Man  kann 
ihn  mit  dem  Auge  nicht  deutlich  sehen,  sondern  sieht  ihn  nur  verschwommen, 
und  das  Auge  des  Menschen  erblindet  fast  ganz. 

Es  ist  ein  sehr  böses  Tier.  Es  gibt  sehr  viele  Arten  davon. 
Manche,  die  bei  dir  sind,  lassen  dich  viele  Tiere  erlegen ;  andere  da- 
gegen machen  dich  verrückt,  daß  du  ein  Narr  wirst  und  niemandem,  der 
dir  etwas  sagt,  mehr  gehorchst.  Wenn  du  in  den  Busch  gehst  und  ein 
Tier  erlegst,  so  nimmt  er  selbst  es  dir  wieder  weg,  d.  h.  wenn  das  Tier 
tötlich  verwundet  wurde,  läuft  es  dir  wieder  weg.  Der  Jagdgott  wohnt 
nur  in  Wüsten,  in  hohlen  Bäumen,  in  Termitenhügeln,  in  Felshöhlen  und 
unter  Il'obäumen.  Im  Busch  pflegt  er  täglich  zu  scliießon,  doch  sieht  man 
ihn  selber  nicht.  Auch  kann  man  die  von  ihm  erlegten  Tiere  nicht  sehen. 
Wenn  der  Jagdgott  bei  dir  ist,  und  deine  Frau  wurde  schwanger,  so  saugt 
er  ilu-  das  Blut  aus.  Die  Frau  wird  ganz  bleich  und  mager.  Sie  verhält 
sich  dann  jeden  Tag  so  ruhig,  als  ol)  sie  irgendwo  Schmerzen  hätte.  Das 
ist  der  tägliche  Kummer  der  Frau. 

Wenn  wir  dem  Jagdgott  Opfer  bringen,  so  nehmen  wir  siebenmal 
sieben  Hühnereier,  vier  Hühner  und  rotes  Ol  dazu.  Die  vier  Hühner 
kochen  wir  alle,  mischen  dann  Mehl  mit  Öl  und  kochen  es  zu  einem  Mais- 
brei. Wenn  wir  gegessen  haben,  worden  dem  Menschen,  bei  welchem  der 
Jagdgott  wohnt,  Bast  von  der  Raphiapalme  um  den  Hals  und  Kaurimuschelu 
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siu  avo,    si  wotgona   i/io    smhee.     Ne  ete  im   woe    luiin  hi,    iiuttje   u.ii  Ic  im   wo, 
nadzi  vi,  alö  iiutiwo  inifa  Iceiikeii. 

4.   Kpe()!)onofa. 

Kpef/honola  alö   kekpekekpee  la,    Mawite   doe  da  kpe  de  ame    imti,    Lena 

wbano  ive    hleiu  iia  ame.     Ne  the  la  do    edzi  ko  In,    iiku.     Enye    nusi  le  ame 

gbq,  eye  ne  amea  de  le  do  lern,    eye  meka  kpe  le  enu  o   la,  ame  In   male  kuku 

ge  akpo  o.     Gake  ne  ekae  da  la,    ekeim'i  akii.     Eya  eiiye  do,  si  Maieu  de  est. 

C.  Adze  kple  adee. 

1.  Adze. 

Adze  eni/e  ame  hmutoa  de  tso  dzodzome  ke,  ne  edu  nusianu  yl/u  la, 
egblene  kenkeii.  Zä  me  la,  edea  dzo  liehehe  xighe  alesi  ghle  noa  nu  tum  ene, 
Ne  ame  kpoe  la,  etsina.  Egblea  nusianu,  ewua  ame,  enyia  devitoo  kple  ame 
tsitsiico.  Miawo  la  mleu'oa  nu  gede  le  etiuti  o,  elabena  adzetoico  so  gho  le 
mia  dome. 

2.  Adee. 

Adee  enge  gheto  le  ghe  me;  lä  sia  Id  le  gbe  dzi  la,  eya  koe  wune.  Ne 
ame  yi  de  gbe  me  la,  ekpone  kple  riku,  eye  ekpola  we  nkume  noa  wowom 
klaiiklan.  Amesiwo  ke  kpoe  kpi2  la,  gblona  hena,  ele  kpuie,  le  heyeheye  abe 
nukpui  ene.  Eihe  ta  to  ü'utü,  eye  luotro  pesej)ese.  Afolndeawo  tro  va  megbe, 
eye  afnkpodziawo  do  ta  iigo.  Kice  asibidewo  didi,  eya  na  icoUa  nu  megena 
le  e.n  o.  Eice  nududu  enge  akodu  kple  icu.  Ne  ewu  lä  la,  enoa  u-u  le  ewe 
lä  me  kenkeil.  Womekpone  kple  iikii  gobi  o,  deko  icokpone  futefute  ko,  eye 
ame  we  nkume  katä   trona  fute.     Enge  lä  manyomanyo  imto. 

Adee  ta  so  gbq  imto.  Ne  dewo  le  gbawb  la,  ana  nawu  lä  kakcika; 
detpo  aflu  iikume  na  wb  nazu  tsukuno ;  ne  a.mesiame  tsi  nya  na  wo  la,  mado 
toe  kura  0.  Ne  eyi  gbe  me,  eye  newu  lä  la,  eya  imto  aea  tsoe  le  gbqwb;  eya 
enye,  ne  tiwo  tu  veviwe  na  läa  la  agadzo  le  gbqwb  koköko.  Gbedadawo  ko 
lobnqna  le  wutowo  kple  kqtowo  me,  le  agaico  me  kple  wqtiico  te.  Edaa  tu 
gbesiagbe  le  gbe  me,  gake  makpq  eya  riutq  o,  eye  ewe  läwuwu  Im  makpqe  o. 
Ne  adee  va  le  asi  wb,  eye  nede  nyqnu  irbfq  fit  na  wb  la,  ekemä  ava  no 
tcu  le  eme  keiikeii.  ^yönu  la  ice  läme  trqna  zua  kpii,  mekpq  läme  gbedegbede 
o.  Anq  anyi  kpö  gbesiagbe,  abe  aßa  dee  le  evem  ene.  Esia  zua  nulialia  na 
nyqnu  la  gbesiagbe. 

Ne  miele  adee  we  nu  icq  ge  la,  mietsoa  koklozi  adre  tewe  adre  kple 
koklo  ene  kple  ami  dze  wone.  Alietsoa  koklo  ene  la  katä  dana,  tsqa  wo  bakane, 
heda-  akple  dze  duna.  Ne  miedu  nu  la  vq  la,  icotsqa  la  sana  de  kqme  na 
ame  la,    eye    wotqa    Jiotsui   dea    alqint    na    ame  la.      .{inesi  ke  ca  yi  busua  la, 
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um  die  Arme  oebunden.  Derjenige  Mann,  der  die  Opferhandlung  besorgt 
hat,  erhält  12  hotu  Kaurimuscheln  und  eine  Ziege.  Von  jetzt  an  hat  der 
Mensch  Ruhe,  und  wenn  er  in  den  Busch  geht,  bringt  er  jedesmal  ein 
erlegtes  Tier  mit  nach  Hause. 


^b" 


D.  Der  Mensch. 
1.  Seine  Entstehung. 

Aus  Ton  oder  Erde  hat  Gott  den  Menschen  gebildet.  Unsere  Vor- 
fahren pflegten  zu  sagen,  wenn  ein  guter  Mensch  sterbe,  so  werde  an  seiner 
Statt  an  demselben  Tag  wieder  ein  anderer  geboren,  und  wenn  ein  schlechter 
Mensch  sterbe,  so  werde  an  seiner  Statt  an  demselben  Tag  wieder  einer 
geboren.  Beide,  gute  und  böse  Menschen,  werden  geboren.  Gott  hat  die 
Eiheev  alle  (so)  gemacht.  Arme  und  Reiche  zugleich.  Er  gibt  dem  Menschen 
Kaurimuscheln,  damit  er  Gott  einen  Zaun  mache  und  ihm  Opfer  bringe. 
Arme  Leute  machen  keinen  Gotteszaun.  Jeder  Arme  ist  in  unserem  Ät-elande 
bei  einem  Reichen  (ist  von  ihm  abhängig);')  bei  einem  Armen  ist  niemand. 
Von  einem  sanftmütigen  Menschen  pflegen  wir  zu  sagen,  er  ist  wie  ma. 
Ein  solcher  sti-eitet  sich  nicht,  sondern  schweigt  zu  allem,  auch  selbst,  wenn 
er  innerlich  geärgert  ist,  schweigt  er. 

Wir  Eweev  alle  sind  Foli,  der  „erstgeborene  Sohn"  Gottes;  uns  hat 
er  zuerst  gezeugt;  aber  wir  haben  keine  Weisheit.  Die  Tsiev  dagegen  sind 
der  zweitgeborene  Sohn  Gottes,  weshalb  sie  den  Namen  Dza  erhalten  haben. 
Sie  sind  in  Beziehung  auf  Wissen  besser  daran  als  wir.  Der  dritte  Sohn 
sind  die  Weißen.  Sie  heißen  (deswegen)  Mensa.  Sie  sind  weise  Leute. 
Gott  selbst  lehrte  die  Schwarzen  Weisheit  (und  zeigte  ihnen),  wie  sie  es 
machen  müssen,  daß  sie  zu  etwas  kommen,  wie  sie  Ackerbau  treiben 
müssen,  um  sich  zu  ernähren. 

2.  Entstehung  der  Namengebung. 

Unsere  Alten  haben  uns  aus  alten  Zeiten  folgendes  erzählt:  Ein  König 
erließ  das  Gesetz,  daß  niemand,  der  ein  Kind  bekommen  habe,  demselben 
einen  Namen  geben  dürfe,  das  Kind  müsse  zu  ihm,  dem  König,  gebracht 
werden,  und  er  selbst  wolle  ihm  einen  Namen  geben.  Nun  geschah  es, 
daß  eine  Frau  einen  Knaben  gebar  und  woUte  denselben  zum  König 
bringen.  Das  Kind  selbst  aber  weigerte  sich  und  sagte,  sein  Name  sei 
Kii-asi,  d.  h.  „Gottes  Geburtstag".  Es  selbst  wisse  mehr  als  der  König. 
Als  das  Kind  wuchs  und  anfing  zu  gehen,  brachte  man  es  zum  König. 
Der  König  sah  sich  das  Kind  lange  an  und  fragte  dann :  „Wie  heißt  das 
Kind?  Wer  hat  ihm  einen  Namen  gegeben?"  Man  antwortete  ihm  und 
sagte :  „Als  das  Kind  geboren  wurde,  wollten  wir  es  zu  dir  bringen,  damit 
du  ihm  einen  Namen  gebest ;  aber  es  weigerte  sich  und  nannte  sich  Kwasi, 
der  mehr  wisse  als  der  König."  Der  König  antwortete  und  sprach:  „Gut, 
wir  wollen  sehen !"  Er  beabsichtigte,  das  Kind  zu  töten,  doch  wollte  er 
damit  warten,  bis  es  erwachsen  sei. 

Der  König  kaufte  für  das  Kind  einen  Ochsen,  den  es  beaufsichtigen 
sollte.  Das  Kind  versorgte  den  Ochsen;  es  führte  ihn  in  den  Busch  und 
zur  Tränke  am  Ufer  des  Flusses.  Der  Ochse  gedieh  unter  seiner  sorg- 
fältigen Pflege    gut.     Eines  Tages   befahl    der  König   dem  Kinde,    es   solle 
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hon    Imtsiii   Imtu   12    kple  ghö    deka.      Tso  esia  cl:i  la,    im   la  avo  le    amea  im, 
eye  ne  ei/i  ghe  me  la,  lä  ko   tcbatso  ava  athe  mee. 


D.  Arne. 
1.  Ei'ce  dzodzo. 

Tsu  alö  anyi  Mawu  tso  me  aine.  Mia  t.oghuhoo  ghlßna  bena:  Ne  ame 
nyuie  ku  la,  gbemägbe  icoagadzi  a»ie  de  eteive,  eye  ne  ame  vö  ku  kä  la, 
gbemägbe  woagadzi  ame  de  etewe.  Ame  nyuie  kple  ame  vö  siü  dzona.  Mawu 
wo  Eweawo  kutä  aheto  kple  hotsuitq  siü.  Etso  hotsni  na  ame,  eye  icona  be, 
tooano  Mawukpo  tom  ne,  bena  woano  fafa  dorn  ne.  Ahetqwo  metoa  Mawukpq  o. 
Ne  wodzi  ante  la,  hotsuitq  gbq  kokdko  ame  nqna  le  miawe  Eweme.  Ahetq 
gbq  la,  amea  deke  menqne  o.  Amesiame,  si  ke  fa  la,  miegblqna  be,  efa  abe 
ma  ene.     Metöa  dzre  o,  nttsianu  me  ko  ezi  kpi,  dqme  le  evem  o,  ezi  kpi. 


i[i  Eiheawo  katä  nye  Maiou  we  Foli,  miawoe  wbtre  dzidzi,  ke  mienya 
nu  0.  Bluawo  nye  vidzidzi  evelia,  eye  woawo  hq  nkq  be  Dza.  Woawo  tq 
ganyo  tcu  mia  tq  le  nunya  gome.  Vi  etqlia  enye  yevuaieo.  Woaioo  nye  Mensa, 
woawo  nye  nunyalawo.  Mawu  nutq  jia  nunya  ame  yibq,  alesi  woate  iiu  awq 
wbazu  nu  ?ie.     Alesi  whate  nu  ale  agblenuti  wbazu  nucludu  ne. 


2.  Nyatoto   le  hkqnana  iiuti. 

Mia  ame  tsitsiwo  da  ho  na  mi  bena :  Fiaa  de  de  se  bena,  ne  amea  de 
dzi  vi  la,  ekemä  eya  nutq  megatso  tikq  na  devi  la  o,  nekplqe  va  ßa  gbq,  ne 
ßa  natsq  iikq  ne.  Azq  nyqnua  de  dzi  nutsuvi,  eye  icbdi  bena,  yeakplqe  ava 
fia  gbq.  Ke  devi  la  gbe  gblq  bena:  Yewe  iikq  enye  Kwasi,  egqme  enye  Mawu 
ibe  dzqgbe;  menya  nu  wu  fia.  Devi  la  le  tsitsim  te  kple  tata  me,  eye  tcokplqe 
va  ßa  la  gbq.  Fia  la  kpq  devi  la  du,  eye  wbbia  bena:  Devi  sia  we  nkq  de? 
Ayneka  tsq  akq  ne  inahä?  Wogblq  na  ßa  la  bena:  Esime  miedzi  devia  la, 
miedi  bena,  miakploe  va  gbq  icb,  natsq  iikq  ne.  Devi  la  nutq  gbe,  eye  wbyq 
edokui  bena:  Nkqnye  enye  Kwasi  nya  nu  icu  ßa.  Fia  la  gblq  bena,  eiiyo 
miakpqe  da.    Edo  bena,  yeawu  devi  la,  gake  egbq  dzi  di  ne  vasede  esime  wbtsi. 


Fia  la  wie  nyitsu  na  devi  la,  be  wbakpq  edzi.  Devi  la  le  nyia  dzi  kpqm. 
Ekplqne  yia  gbe  me,  eye  wbkplqne  yia  tq  to,  be  tcbano  tsi.  Ekpq  edzi  nyuie 
ale  be,    aOienyitsu    la    kpq  läme  nutq.     Gbedeka  ßa  la   gblq  na   devi  la  bena: 
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ihm  den  Ochsen  bringen,  damit  er  ihn  sehen  könne.  Der  König  .sah,  daß 
ihn  das  Kind  sehr  gut  gepflegt  hatte  und  nahm  ihn  aus  seiner  Pflege  weg. 
Es  sagte  kein  Wort  dagegen  und  entfernte  sich  vom  König.  Später  ließ 
der  König  das  Kind  wieder  zu  sich  rufen  und  befalil  ihm,  es  solle  den 
Ochsen  wieder  herführen  und  ihn  beaufsichtigen,  damit  er  noch  fetter 
werde,  als  er  früher  gewesen.  Er  beauftragte  den  Knaben,  Schibutter  zu 
kaufen  und  in  der  Mittagssonne  den  Ochsen  damit  einzureiben.  Der  König 
hatte  dabei  die  Absicht,  wenn  er  den  Ochsen  einreibe,  so  wolle  er  ihn 
töten.  Kica^i  salbte  den  Ochsen  mit  der  Schibutter,  und  die  Folge  war,  daß 
der  Ochse  immer  magerer  wurde.  Die  Sonne  schien  sehr  heiß  ;  aber  Ku-asi 
fing  die  Mittagssonne  ein,  sperrte  sie  in  eine  Kürbisschale  und  verschloß 
dieselbe  mit  einem  Deekel.  Da  ■v\Tirde  es  ganz  finster  und  der  Ochse 
wurde  wieder  gesund  und  starb  nicht. 

Hierauf  rief  der  König  die  Einwohner  aller  Stämme  zusammen  und 
frug  sie,  warum  die  Sonne  nicht  mehr  scheine?  er  wisse  nicht,  warum  es 
so  finster  geworden  sei?  Die  Versammelten  sagten  zu  ihm:  „Nimm  den 
Ochsen,  den  du  Kwasi  gegeben  hast,  weg,  dann  wird  die  Sonne  wieder 
scheinen!"  Da  nahm  ihm  der  König  den  Ochsen  weg,  und  die  Sonne 
schien  wieder  wie  früher. 

Der  König  dachte:  Was  soll  ich  diesem  Kinde  tun?  Er  gab  dem 
Kwasi  einen  Armring.  Ku-asi  nahm  ihn,  tat  ilm  an  seinen  Arm,  und  ging  an 
den  Rand  eines  Weihers,  wo  ihm  der  Ring  in  das  Wasser  fiel.  Als  der 
König  das  hörte,  besann  er  sich  darauf,  wie  er  ihn  töten  könnte.  Kwasis 
Mutter  ging  auf  den  Markt  und  kam  an  diesem  Weiher  vorüber.  Als  sie 
vom  Markt  zurückkehrte,  ging  sie  wieder  an  den  Weiher  und  sah.  daß  das 
Wasser  inzwischen  ganz  vertrocknet  war.  Sofort  ging  sie  in  den  AVeiher 
hinein  und  fand  dort  einen  Wels ;  den  fing  sie  und  nahm  ihn  nach  Hause. 
Kwasi  jammerte  um  den  Ring,  den  er  verloren  habe.  Als  sie  nun  den 
Fisch    aufschnitt,    da  fand  sie  den  Armring    des  Königs  in  seinem  Bauche. 

Eines  Tages  sandte  der  König  wieder  zu  Kwasi  und  ließ  ihm  sagen, 
er  soUe  ihm  seinen  Armring  wiederbringen,  ihn  aber  vorher  schön  waschen. 
Kwasi  freute  sich  sehr,  schmückte  sich  schön  und  ging  in  Begleitung  seiner 
Eltern,  die  sich  ebenfaUs  schön  geschmückt  hatten,  zum  König,  um  ihm 
seinen  Armring  wieder  zu  bringen.  Als  der  König  den  Armring  sah,  war 
er  ganz  erstaunt  und  sagte  zu  allen  Stämmen:  „Gott  ist  groß!  AVenn  von 
jetzt  an  jemand  ein  Kind  bekommt,  so  darf  er  ihm  selbst  den  Namen 
geben!"  Daher  kommt  es,  daß  die  Eweev  ihren  Kindern  selbst,  so,  wie 
es  ihnen  gefällt,  die  Namen  geben. 

E.  Der  Himmel. 

Dziwo  ist  das  „Obere"  oder  das,  was  in  der  Höhe  ist.  Mo  bedeutet 
einen  „breiten  Raum".  Aus  ebendemselben  StoflT,  aus  dem  die  Erde  ge- 
macht ist,  wurde  auch  der  Himmel  gemacht.  Im  Himmel  gibt  es  Ebenen, 
Berge,  Täler,  ganz  ebenso,  wie  es  im  £'«''t'Iande  ist.  Dziia/o,  Hinmiel,  ist 
ebenso  wie  die  Erde.  Er  besteht  nur  aus  Erde  und  Steinen.  Der  Himmel 
ist  sehr  dick.  Wäre  es  nicht  so,  so  wäre  er  schon  lange  über  uns  herein- 
gebrochen. Wie  die  Erde  dick  ist,  ebenso  ist  auch  der  Himmel  dick. 
Der  Himmel  (dziwo),  den  wir  mit  unsern  Augen  sehen,  wird  auch  dziügo 
genannt,  weil  er  vor  dem  dziiujhe  (zweiten  Himmel)  liegt.  Die  Bedeutung 
von  dzinqhe  oder  d:imen>ii  ist:   „es  gibt  noch  eine  Erde  im  Oberen". 

Auf  dem  Himmel,  den  wir  mit  unsern  Augen  sehen,  leben  ^lenschen. 
Unsere  Väter  haben  uns  gesagt,   daß  es  auf  dem  ersten  Himmel  Menschen 
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)7  ihikjilo  airnii/it.\-ii  In  (v  ikiiii  7U'  mnkpoe  ila.  Fui  /.'yo  /"',  ckpo  edzi  iiijiiie 
iiuto,  o/e  wö/joi^  le  esi.  Devi  la  me(jl)l<2  iiyaa  deke  o,  eye  ichte  dzi  le  fia  la 
gbo.  Kmegbc  fia  la  gana  ivoyo  devi  la  va  egbo,  eye  xcbgblo  ne  bena:  Gakplo 
aihenyitsu  la,  nakpo  edzi  ne  wbagakpo  läme  wu  tsä.  Fia  la  gagblo  ne  bena, 
yi  naihle  yokumi,  ne  ndo  le  thmhini  la,  natae  na  aivenyi  la  kenken.  Fia  la 
le  didim  bena,  ne  efa  yt^kioni  la  ne  ko  la  yeawui.  Kwasi  ta  yokumi  la  na 
aihenyitsu  la,  eye  ewe  h'nne  katä  wo  kpö.  NdokuUu  le  lomhiim  senle  nuto,  ke 
Kwasi  le  ndokutsii  la  de  akpaku  ine,  eye  wutu  nu  de  enit.  Viviti  da  kenken, 
eye  awenyitsu  la  gahpt)  läme  mekii  o. 


Fia.  la  yq  diikowo  katä  va  kpe,  eye  7obbia  wo  bena:  Nuka  wo,  eye  ndo 
megalc  ibuwum  o  inaliä?  Nyemenya  nuka  null  viviti  le  dodom  o.  Dukqivo 
gblq  ne  bena,  ho  nyitsu,  si  nHno  na  Kwasi  la  kpo  bena,  ndo  magaivu  o  mahä? 
Fia  hl  /)o  aihenyitsu   la  Ic  Kwasi  si,  eye  ndo  gate  kple  ibuwti  nie  abe  tsä  ene. 

Aleke  mawo  devi  sia  «/.y)o  enu  mahä?  Fia  la  gatsi)  alqnuga  na.  Kwasi. 
Elwe,  tsqe  de  alonu,  eye  woyi  de  taa  de  to,  tete  alqnuga  la  ge  de  ta  la  me. 
Fia  la  see,  eye  wble  mqnu  dini  alesi  wbawo  awui.  Kwasi  nq  yina  de  asi, 
eye  wbyi  dato  ta  la  iiuti.  Esime  wbtrq  tso  asi  gbqna  ai've  la,  egato  ta  la 
gbq,  eye  ekpq  be,  ta  la  inie  kenken.  Tete  wbyi  de  ta  la  me,  eye  wbkpq  adege 
le  eme.  EU  adege  la  tso  va  ai'ce.  Kwasi  le  konyi  fam  le  alqnuga,  si  hu  la 
iiuti.     Esime  woko  adegen   la,   ekpq  fia   la   i'ce  alqnuga  le  ewe  dqm,e. 

Gbedeka  fia  la  ilo  ame  de  Kwasi  be,  woaklq  alqnuga  la  na  nyuie  also 
ve  na  ye.  Kwasi  kjiq  dzidzq  iiutq,  eye  icbdzra  edokui  do  nyuie,  eye  tq  kple 
nq  ha  wodzra  wo  dokui  da  nyuie  hetsq  alqnuga  la  va  fia  la  gbq.  Esi  fia  la 
kpq  alqnuga  la  la,  ewe  ino  wo  yä,  eye  wbgblq  na  dukqivo  katä  beua:  Mawu 
enye  gä,  amesiame,  si  dzi  vi  azq  la,  eya  iiutq  neisq  nkq  ne,  inenye  fia  ko  ana 
iikoe  0.    Le  esia  nutz  Ewemetowo  nuto  na  nko  wowe  viivo  alesi  ke  dze  wo  nu. 


E.  Dzii'vo. 

Dziwo  enye  dzi,  alö  nusi  ke  le  dzi  me.  Wo  enye  fewe  kekea  de.  Nusi 
wotsq  wo  anyigba  la,  nu  mä  ke  wotsq  wq  dziwo.  Gbadzawe  hä  li,  towo  hä 
li,  abuwo  hä  li,  sigbe  alesi  loble  Ewedome  ene.  Dzingq  le  abe  anyigba  ene, 
k6  kple  kpe  ko  wbnye.  Dziwo  tri,  de  menye  nenem  o  la,  ne  eka  dze  mia  dzi 
hoho.  Alesi  ke  anyigba  tri  la,  nenemäke  dziwo  hä  tri.  Dziwo,  si  kpqm  miele 
la,  eya  ivoyqna  be  dzingq,  elabena  ele  iigqgbe  na  dzingbe.  Dzingq  kple  dzi- 
menyi  gqme  enye  anyigba  gali,  si  enye  dzinienyigba. 

Dzingq,  si  kpqm  miele  la,  amewo  le  edzi.  Mia  fofowo  gblq  na  mi  bena, 
amewo  le  dziwo  gbätq  dzi,  eye  wowe   wqla  enye  Mawu   Sodza.     Amesiwo  ke  le 
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gebe,  deren  Schöpfer  der  Gott  Sodza 
sei.  Die  Mensehen,  die  im  Himmel 
wohnen,  haben  dünne  Schwänze. 
Dieselben  sind  Ackerleute,  Weber 
und  Händler.  Wenn  es  von  ddiighc, 
dem  zweiten  Himmel,  auf  dzlwo,  den 
ersten  Himmel,  regnet,  so  kommt  der 
Regen  zu  Soffble,  und  von  dort  kommt 
er  auch  zu  uns.  Von  uns  geht  er  zu 
den  Geistern  der  Verstorbenen  unter 
der  Erde.  Nur  der  Gott  Sodza  ist 
es,  der  uns  Regen  gibt. 


dziwo  la,  asiketi  leli  le  na  wo.  Wonye 
aghledelaioo,  avolölawo  kple  asitsalawo. 
Ne  tsi  dza  tso  dzingbe  va  dziwo  gbäto 
me,  eketnä  eva  Mawu  Sogble  gbo,  eye 
tso  aßmä  eva  miawo  hä  mia  gbo.  Tso 
mia  gbo  wbgaijia  diwiawo  gbo  le  anyi- 
gba  te.     Mawu  Sodza    koe  na  tsi  mi. 


» 


Tokokoe-  und  Nyive-Stamm. 


Tokokoe  und    Nyive. 


A.  Dio  Himmelsgötter. 
1.  Erklärung  dos  Wortes  ma. 


-■& 


Ma  ist  ein  gewisses  Kraut,  das  wir  in  dem  Gotteszaun  pflanzen.  Das 
Gute,  das  es  enthält,  übertrift't  alle  Ivräuter  der  Welt,  besonders  aber  die- 
jenigen, welche  im  Ewp\&nAe  wachsen.  Ma  ist  ein  Kraut,  das  nicht  scharf 
(bitter)  ist.  Es  ist  unschädlich  und  tötet  den  Menschen  nicht.  Deswegen 
vergleichen  wir  es  mit  Gott  (Mati'ii).  Das  Kraut  ist  nicht  so  gut,  wie  Gott 
selbst,  der  es  gesandt  hat,  sondern  er  ist  viel  besser.')  Ma  ist  das  erste 
Kraut  Gottes.  Wir  glauben,  wenn  der  Tod  kommt,  um  jemanden  zu  töten, 
und  man  legt  das  Kraut  in  Wasser  und  wäscht  das  Gesicht  oder  badet 
sich  daraus,  dann  gibt  es  dem  Menschen  Frieden  und  Gott  hilft  ihm,  daß 
er  nicht  stirbt.  Ist  der  Kranke  genesen,  so  muß  er  sich  noch  einmal  in 
einem  Wasser  baden,  in  das  die  Kräuter  ma  und  ßa  gelegt  wurden.  Hat 
er  das  getan,  so  sagen  wir,  er  hat  heute  Frieden  2)   empfangen. 

Jemanden,  der  ruhig  ist,  vergleichen  wir  mit  ma,  er  ist  sanftmütig. 
Wird  ein  solcher  Mensch  beleidigt,  so  ärgert  ihn  das  zwar,  aber  er  verhält 
sich  ganz  ruhig  und  streitet  sich  nicht  wie  die  andern  Menschen.  Von 
einem  solchen  sagen  wir:    ,,Er  ist  so  milde  wie  ma." 

2.  Der  Gott  Sodza. 

Der  Gott  Soiha,  Mutter  des  Palniweins,  ist  im  zweiten  Himmel;  aber 
er  ist  auch  bei  den  Menschen.  Er  ist  derjenige,  der  den  uns  umgebenden 
Himmel  gemacht  hat,  den  wir  mit  unseren  Augen  sehen.  Nur  Gott  Sodza 
stellen  wir  auf  einen  Dreizack  im  Hof  An  seinem  Tag  müssen  wir  uns 
das  Gesicht  aus  einer  Schüssel  waschen  und  uns  mit  weißer  Erde  bestreichen. 
An  diesem  Tag  bleiben  wir  zu  Hause. 

Der  Gott  Sodza  hilft  uns  in  aUer  unserer  Arbeit,  auf  der  Jagd,  auf 
dem  Palmweinplatz  und  bei  jeder  Arbeit,  die  wir  verrichten.  Wir  beten 
zu  ihm  und  sagen:  „Gott  <So(7^a,  Mutter  des  Palmweins,  aklama,  ich  möchte 
noch  ein  wenig  leben,  in  deiner  Hand  bin  ich;  gib,  daß  ich  ein  wenig 
Nahrung  finde,  damit  ich  dir  davon  geben  kann !  Aklama  möge  mich  segnen, 
damit  ich  bei  Gott  am  Leben  bleibe !" 


')  Das  Wort  /«,  kühl  sein,  will  hier  sagen,  das  Kraut  sei  weder  bitter,  noch  sauer, 
noch  süß,  sondern  angenehm,  unschädlich.  Es  bezeichnet  die  reine  Natur  ohne  jeden  Bei- 
geschmack. Auf  Gott  angewandt  will  es  sagen,  seine  Natur  enthalte  keinerlei  Beimischung, 
durch   die  er  dem  Menschen  Schaden  zufügen  könnte. 

'J  Frieden  ist  Gegensatz  von  Krankheit. 


Tohokoi'  kple  Nyive. 


A.  Uziihotnawitwo. 
1.  „Ma"  gqmedede. 

Ma  eni/e  gbea  de  ivomevi,  si  miedona  de  Mawukpo  nie.  Fafa,  si  le  eme 
hl,  wu  ffbe  sia  ghe  le  heheame,  vevieto  le  Eivedoine.  Ma  etiye  ghe,  si  mevena 
0,  eme  fn,  iiteiciia  (inie  o,  ei/ata  mletnone  (loa  Mitini  /niti.  Qhe  lu  me  Ja,  gake 
iiii'fa  übe  Mawu,  $i  doe  da  ene  o,  he  boi'i  Mawu  fa  wui  sasäsa.  Eya  ko  enije 
Maicii  we  ghe  ngogheto.  Mlesu.vi  hena,  iie  kii  ca,  be  yeairu  ante,  eye  mietsoe 
de  tsi  me  ame  la  kii  fu  nkunie,  alö  lee  de  nitti  katä  ko  la,  ekemä  nna  fafa 
ame  la,  eye  Mawu  akpe  de  eiiuti,  magaku  o.  Ne  amea  de  U  do  ro  la,  ekemä 
mietsoa  ma  kple  fla  dea  tsi  me  na  ame  la  loulena,  eye  miegblmia  hena,  elw 
fafa  egbe. 

Amesi  iioa  anyi  kpw  la,  eyae  mietsona  doa  ma  niäi  bena,  ewe  dame  fa. 
Ae  icodi  ge  le  ame  sia  iiuti,  dome  vene,  gnke  enoa  anyi  kpö,  mehea  nya  abe 
ame  btibuwo  ene  u  la,  ekemä  miegblona  be,  eice  dorne  fa  abe  ma  ene. 

2.   MaiOH   Sodza. 

Mawu  Sodza,  hagbeno  ele  dzihgbe  erelia  me,  gake  egale  amewo  gbo  hä. 
Eyae  nye  amesi  ico  dzingo,  si  wo  hlä  ml,  si  kponi  niiele.  Mawu  la  ko  mietsona 
dana  de  ati  tame  le  hohonu.  Gbesiagbe,  si  enge  ewe  asigbe  la,  ele  na  mi 
koköko  bena,  miaklq  nkume  le  agba  me,  eye  miatso  ge  ado  kenkeii;  gbemägbe 
la,   mienoa  awe. 

Mawu  Sodza  le  do  wqm  le  mia  dome,  eya  kpena  (le  mia  im  le  miawe 
doicoicowo  kafä  me;  le  adegbedede,  ahakpakpa  kple  nusianu  wowo  me.  Mawu 
Sodza  hagbeno,  aklama,  mano  agbe  ria  de,  mele  asiivb  nie  lö!  Na  makpq 
nu  via  de  adu  ne  maka  na  wo.     Aklama  nadi  nam  ne  mano  agbe  le  Maicu  gbo. 
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Der  größte  Gott  wohnt  auf  der  Erde,  nur  ihm  errichten  wir  einen 
Zaun  und  pflanzen  bei  ihm  das  Ivraut  fla.  Die  Speise,  die  wir  ihm  geben, 
besteht  aus  einem  Ei  und  aus  der  Yamsart  nyagasi,  die  mit  Öl  gemengt 
wird.     Das  allein  ist  seine  Speise. 

Alle  diejenigen,  die  am  Freitag,  Samstag  oder  Donnerstag  geboren 
wurden,  bleiben  am  Freitag  zu  Hause;  denn  der  Freitag  ist  der  Geburtstag 
unseres  Gottes.  Wir  legen  an  diesem  Tag  schöne  Kleider  an,  essen  Hühner- 
fleisch oder  das  Fleisch  eines  anderen  guten  Tieres  und  trinken  Palmwein 
dazu.  Wir  freuen  uns  selir  an  diesem  Tag,  und  wenn  wir  wollen,  so  wird 
lins  auch  getrommelt.  An  diesem  Tag  dürfen  wir  nicht  zusammen  mit 
unseren  Frauen  schlafen.  Leute,  die  am  Mittwoch  geboren  wurden,  können 
und  dürfen  an  diesem  Tag  auf  den  Acker  gehen  und  jede  Arbeit  ver- 
richten ;  man  nennt  solche,  am  Mittvvoch  geborene  Leute  Ahi.  Vor  diesem 
Namen  fürchten  wir  uns  sehr,  weil  wir  den  Mittwoch  für  den  Tag  des 
Todes  ansehen.  Deswegen  geben  wir  einem  solchen  Menschen  den  Namen 
eines  andern  Tages  oder  einen  Andeutenamen. 

3.  Der  Gott  Sogble. 

Der  Gott  Sogble  wohnt  in  dzihgoli  (dem  ersten  Himmel).  Wenn  es 
regnet,  so  donnert  er  sehr  stark  und  vernichtet  das  Eigentum  des  Menschen. 
Sogble   ist    der    erstgeborene  Sohn    des  Gottes  Sodza    und  sein  Haushalter. 

Bevor  die  Schmiede  ihr  Eisen  schmieden,  zerhauen  sie  es  mit  einem 
Keil  oder  Meißel  (so).  Nach  diesem  Keil  hat  auch  der  Gott  den  Namen  sSogble 
bekommen ;  denn  er  zerstört  und  stellt  es  meder  her.  Die  Schmiede 
dienen  auch  dem  Ligble,  „Ambos".  Wenn  es  plötzlich  donnert,  wälirend 
sie  in  der  Schmiede  das  Eisen  hämmern,  dessen  Ton  weithin  zu  hören  ist, 
so  sagen  sie :  „Der  Gott  Ligble  möge  mir  helfen,  daß  die  Leute  von  weither 
zu  mir  kommen,  um  meine  Ware  zu  kaufen!  Der  Gott  Ligble  möge  es 
(mein  Gebet)  für  Sogble  in  Empfang  nehmen,  und  Sogble  möge  es  für  Sodza 
annehmen!" 

4.  Sowlui. 

Die  Bedeutung  von  Sowlui  ist  „Kaurimuschel".  Die  Alten  pflegten 
zu  sagen :  „An  dem  Jahr,  an  welchem  deine  Ackerfrüchte  besser  gedeihen, 
als  die  Ackerfrüchte  aller  deiner  Altersgenossen,  und  an  dem  du  sie  für 
einen  hohen  Preis  verkaufen  kannst,  wisse,  daß  Soiclid  es  ist,  der  dir  das 
alles  gegeben  hat!" 

B.  Die  persönlichen  Schutzgötter. 
1.  Die  Geistermutter. 

Die  Geistermutter  hat  jeden  einzelnen  geboren  und  sendet  ihn  in 
die  sichtbare  Welt,  wo  er  geboren  wird.  Ihr  Wohnsitz  ist  das  Jenseits. 
Wenn  die  Geistermutter  bei  dir  erscheint,  so  tötet  sie  dich  augenblicklich. 
Die  Geistermutter  tötet  die  Kinder  im  Schöße  ihrer  Mütter  und  nimmt  sie 
selbst  auf  ihren  Schoß.  Wenn  sie  im  Jenseits  einem  Kinde  einen  Auftrag 
gegeben  hatte,  den  dieses  sich  weigerte  zu  tun  und  deswegen  von  dort  weg 
in  das  Diesseits  floh,  so  tötet  sie  es.  Sie  erschreckt  das  Kind  im  Sclüafc, 
so  daß  es  zittert,  von  Fieberhitze  befallen  wird  und  bald  stirbt. 

2.  Das  (personifizierte)  Versprechen. 

Wenn  jemand  das  Jenseits  verläßt,  um  in  die  sichtbare  Welt  zu  gehen, 
so  wartet    sein  gbctsi    auf   dem  Wege    und    fr-agt,    wann    er  wieder    zurück- 
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Mawii  tsitsito  eiio  aiii/iij/Mi,  i\>/<i  /o  iiiifto  L/io  im,  inlcilon  fla  ilc  t'<i/iü, 
eye  eihe  iiiKhidu.  .</  //(/l'^^■OH((  m^  emjc  koklozi  kjilr  tii/<i<j<isi,  si  tnlebakmin  ih' 
egho.     Eya   ko  oii/e  ci'rt;  hikIikIii. 

Aiiieniwo  katä  (ho  le  Fidu,  Memleda  kjile  Uzoda  In,  iioa  ai've  le  Fida, 
elahena  ci/ae  tiye  miawe  Mawu  ihe  dzotflie.  Mleta  uv<2  nyuie,  tsoa  koklo,  alö 
dia  lä  iii/iiif  (hl  inti  (liiiia,  ci/e  mienoa  alni  (le  edzi.  Ne  mielö,  woihoa  tvii  im 
IUI,  ei/c  miewon  plasi  kakäka.  iVkeke  mä  dzi  In,  inüi  kplc  ni/ö)iino(j  miedqna 
kiirakuvä  o.  Ne  wod:i  aiiiea  <le  le  Kuda  la,  edeii  cujblc  idö  tvoa  du  sia  do  dzro 
fü.  \\\>h(>ii  iiko  ne  bena  Akii.  Mieuöa  nko  sia  nuto,  elabena  miebua  Kuda  be, 
enye  ku  ihe  nkeke.  I^e  esiata  mietsoa  iikekc  Imlni  i're  nkcj  im  niiie  In,  alö  mleiia 
ahamankoe. 


3.  Maivu  So(/ble. 
Sogble  ele  dzingoU  me.     Ne  tsi  le  dzadzam  la,  eijea  gbe  sesie;  eye  whgblea 
nu  na  ame.     Sogble  enye  Alawu  Sodza  we  ngogbeci  alö  Ijonun. 

Nutulaico  tsoa  so  lä  gaiooe  le  yohq  me  haß  tua  nui.  So  sia  nu  Mawu 
la  liq  iiko  do  bena  Sogble,  elabena  egblea  nu,  eye  tvogadone  do.  Nutulawo 
subqa  TAgbU  alö  zükpe  hä.  Ne  ivole  nu  tum  lohle  didim  kpen  kperi,  kasiä 
tsidzadza  lilu  la,  woijblona  bena :  Jlfawii  Ligble  nedi  nam  ne  ameiro  iiat-su 
didiwe  ava  ihle  nye  nuatvo.  3Iaicu  Ltgble  iieJioe  na  Sugble,  eye  Soijble  imlwe 
na  Sodza. 

4.  Sgwlui. 
Sowlui  gome  enye  ho.     Arne  tsitsiwo  gblona  be,    we,   si  me  ke  nh'ilo  nu, 
eye  nukuwo   iro  na  icb  (va  bo    dzi    na    ich)    wu  haioutiico  katä  to,    eye  nedzra 
nuaico  kpo    hotsui   gede    la,    eya    natsq    anyae    be,    Sowlui    tso    nuawo    katä  ve 
na  Ivb. 

B.  Nunuwo. 

1.  Nolimenq. 
Nqlimenq  eyae  dzi  amesiame,  alö  (loa  amesiame  da  haß  wodzina  de 
kodzogbe.  Ewe  naice  enye  Borne  alö  Dime.  Ne  edo  de  gboivb  ko  la,  awii 
wb  enumäke.  Nolimenq,  wo  vi  wo  vi  ako,  dzi  vi,  li  vi  de  akq.  Ne  edq  dq 
devia  de  wbgbe  le  Borne,  eye  devi  la  si  le  egbq  va  kodzogbe  la,  ekemä  eva 
Wime.  Edoa  nqdzi  na  deviwo  le  alö  me,  iconqa  dzodzom  hahäha,  devi  la  we 
läme  dzea  dzo,  eye  wbkuna  kaba. 

2.  Gbetsi. 
Ne  amea    de  tso  le  Bome   gbqna    va    kodzogbe  la,    ekemä    ewe  gbetsi  va 
tsoa  inq  ne,  biane  bena:    Gbekagbe  nagbugbq  ava  mahä?     Amesi  menya  nu  o 
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zukehren  gedenke.  Ein  Törichter  gibt  ilim  zur  Antwort:  „Wenn  ich  so 
und  so  groß  geworden  bin,  werde  ich  wieder  zurückkommen."  Ist  nun 
die  von  ihm  bestimmte  Zeit  gekommen,  und  der  Mensch  kehrt  nicht  zurück, 
so  wird  er  von  einer  Krankheit  befallen.  Seine  Angehörigen  geben  sich 
dann  viel  Mülie  mit  ihm.  Einige  dieser  Leute  werden  wieder  gesund, 
andere  dagegen  müssen  sterben  und  werden  beweint.  Ilir  dzoybe  hat  sie 
weggenommen. 

3.  Die  Frau  und  der  Mann  des  Jenseits. 

Wenn  du  von  dem  Tage  deiner  Geburt  an  gewartet  hast  und  dann  ein 
kleines  Mädchen  heiratest,  so  nennen  wir  sie  die  Frau  des  Jenseits.  Heiratest 
du  aber  später  noch  andere  Frauen  dazu,  so  ist  keine  dieser  später  ge- 
heirateten Frauen  deine  Frau  aus  dem  Jenseits.  Ihre  Gestalt  ist  kurz,  und 
ihre  Aufgabe  besteht  mir  darin,  daß  sie  den  Menschen  bewacht.  Man  be- 
kleidet sie  mit  blauem  Stoff.  Wenn  wir  ilir  dienen,  so  nehmen  wir  "2  hoka 
Kaurimuscheln  und  einen  Topf  Palmwein.  den  wir  mit  unsern  Nächsten 
und  allen  unsern  Familiengliedern  austi-inken.  Die  2  hoha  Kaurimuscheln 
legen  wir  ihr  in  den  Schoß,  und  2  weitere  lioka  fassen  wir  an  eine  Schnur 
und  hängen  sie  ihr  um  den  Hals.')  Man  gibt  ihr  nur  Mehlwasser  zu  trinken. 
Mit  einem  Holzteller  darf  man  nicht  zu  ihr  kommen.  Wer  einen  Holzteller 
zu  ihr  bringt,  der  übertritt  ihre  Vorschriften.  Ist  sie  über  dich  erzürnt,  so 
mußt  du  ihr  Mais,  Stockyams,  große  Bananen,  Bohnen,  Spinat,  Wasser- 
melonen und  von  allem,  was  auf  deinem  Acker  wächst,  draußen  auf  dem 
Wege  opfern,  dann  läßt  sie  von  dir  ab. 

Dzorjhemetsui  ist  der  Mann  des  Jenseits.  Wenn  wir  zum  Essen  gehen, 
so  brechen  wir  ein  Stück  von  unserer  Speise  ab  und  legen  es  vor  ihm 
als  Opfer  nieder.  Ebenso  tun  auch  die  Frauen.  Unterläßt  man  das,  so 
saugt  er  dem  Menschen  das  Blut  aus  dem  Leib.  Wenn  er  böse  über  dich 
ist,  so  nimm  ein  Huhn,  12  Kaurimuscheln,  ein  blaues  Kleid,  4  Iioka  Kauri- 
muscheln und  einen  großen  Topf  voll  Palmwein,  ti'inke  diesen  aus  mit  den 
Deinigen,  und  lege  diese  Gaben  zusammen  mit  etwas  Mehlwasser  vor  ihm 
nieder.^)    Damit  ist  alles  erledigt. 

4.  Der  Steinwächter. 

Der  Steinwächter  ist  der  Freund  der  Frau  des  Jenseits.  Sie  beide 
sitzen  an  einem  Platze  und  bewachen  den  Menschen.  Seine  Aufgabe  ist, 
daß  er  die  Steine  oder  die  ZaU  der  Jahre  des  Menschen  zählt.  Gott 
hat  dem  Menschen  Steine  hingezählt  und  ihm  gesagt,  daß  er  wieder  zurück- 
kehren müsse,  wenn  diese  Steine  zerstreut  seien.  Der  Steinwächter  sitzt 
bei  ihnen  und  legt  sie  aufeinander,  damit  sie  nicht  zerstreut  werden. 

Bevor  wir  auf  dem  Acker  hacken,  rufen  wir  ihn  an.  Sein  Dienst 
besteht  nm*  darin,  daß  wir  Mehlwasser  auf  die  Erde  gießen,  ehe  wir  auf 
den  Acker  oder  auf  den  Handel  gehen.  Wenn  du  nach  der  Rückkehr  von 
dem  Acker  oder  von  dem  Handel  von  einer  Krankheit  befallen  wirst,  so 
denke  daran,  daß  dein  Steinwächter  im  Begriffe  ist,  wegzugehen.  Und 
wenn  er  weggeht,  wirst  du  beweint;    du  mußt  sterben. 


'l  Der  für  die  Frau  des  Jenseits  unter  dem  D.ichvorsprung  errichtete  Altar  ist  innen 
liohl.  Diese  Hiihlung  wird  als  ihr  Schoß  betrachtet,  und  dort  Kaurimuscheln  hineinlegen 
heißt:  „Ihr  Kaurimuscheln  in  den  Schoß  legen."  Um  diesen  Erdaltar  werden  Kaurischniire 
und  blauer  Stoflf  gelegt.  Das  bedeutet:  „Ihr  Kaurischnüre  um  den  Hals  hangen  und  sie 
bekleiden." 

^)  D.  h.  vor  seinem,  unter  dem  Daehvorsprung  stehenden  Altar. 
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Iti,  (foa  eiiii  heim,  nf  mi'do  olc  kple  ale  me  ko  la,  magatro  ugbo.  Ne  (jeiju/i 
iiiä  4o  edzi,  eye  aine  la  megatro  ca  o  la,  ekemä  dqlile  va  haa  wo,  wodzea 
aqbagba  le  aine  la  iin  kakäka.  Dewo  i've  läme  sena,  he  (lewo  la  avi  koe  dina 
de  wo  nu.     [Voice  dzogbe  va  tso  wo  yi. 


3.  Dzqgbemesi  kple  dzogbemeUui. 

Gbesighe  wodzi  wb,  nl>va  dzo  de  kodzoghe,  eye  nMi  wü  va  di  asivi  la, 
eyae  mieyona  be  dzqffbemeai ;  ne  egadi  biibuico  kpe  de  ehuti  lid  woatco  rnenye 
wb  dzogbemesi  o.  Ewe  nonqine  le  kpuie,  eye  eive  dowoivo  ko  enye  he,  wbadzq 
aine  iiu.  Wotaa  hlusi  ne.  Ae  miele  esubo  ge  la,  hotxui  lioka  2  kple  aha  ze 
deka  mledina,  eye  mieyoa  mia  haviwo  alö  mia  kqmetqwo  katä  woano.  Mietsqa 
hotsui  hoka  2  la  kona  de  ewe  ako  me,  eye  hoka  2  bubu  la,  miatoe  de  ka  nuti 
ade  ko  me  ne.  Wotsi  ko  miedonu  ne.  Gbqnu  niedea  egbq  o,  ne  ainea  de  tsq 
qbqnu  do  egbq  la,  ekemä  eghle  ko  do  ne.  Ne  ebi  dzi  de  gbqicb  la,  ekemä 
atso  bomenu  ziwo,  kpeli,  agbeli,  te,  abladzo,  ayi,  ahüme,  kpokpo,  adiba  kple 
nusianu,  si  ele  icb  agble  me  la,  ava  mq  dzi  ne,  ekemä  ade  asi  le  nutiwb. 


Dzqgbemetsui  enye  iiutsu.  Ne  mleva  nu  du  ge  la,  tniekaiie  dana  de  eybq, 
eye  nyqnuwo  hä  wqne  nenemäke.  Ne  meioq  nenemä  o  la,  ekemä  ete  kple 
tsinono  le  icb  läme.  Ne  ebi  dzi  de  iuiwb  la,  natsq  koklo  deka,  hotsui  wuieve 
kple  do  yi,  hoka  4  kple  aha  tqinedeze  deka.  Mia  kple  miatqico  miano  aha 
la;  emegbe  nado  wotsi  akq  de  anyi  ne,  ekemä  evo  keiUeit. 


4.  Kpegbqnqla. 

Eya  enye  dzqgbemesi  hold.  Wo  kpahpli  bqbq  nq  aß  deka  dzqa  ame  nu. 
Ewe  dqwqwq  enye  kpe  alö  amewo  we  ihehehle.  Kpehehle,  si  Mawu  do  na 
aine  hena,  wbagagbugbq  ava  la,  eyae  bqbq  nq  egbq  nqa  etitm  do,  bena  maga- 
kaka  o. 

Ne  inieyi  bowo,  ha/i  miate  kple  nuhqhlq  me  la,  mieyqne  haß  dzea  nuhq- 
lUq  la  gqme  alö  tea  agblenu  anyi.  Ewe  subqsubq  ko  enye  miakq  icqtsi  de 
anyigba  ne,  haß  miayl  bowo  alö  adghe  me.  Ne  hyi  bowo  alö  nugbe,  nagbq 
kasiä  dqlele  dzq  de  dziwb  la,  ekemä  nado  nku  edzi  hena,  wh  kpegbqnqla  le 
dzodzom,  eye  ne  edzo  la,  ekemä  avi  di  de  ta  wb,  aku. 
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5.  Schutzgeist  (Genius)  des  Menschen. 

Der  aklama  ist  der  Jagdgott,  der  beim  Menschen  wohnt.  Wenn  er 
will,  so  erlegt  der  Jäger  Wild,  und  alles,  \yas  du  tust,  gelingt  dir.  Wenn 
aber  dein  Schutzgeist  nicht  will,  so  gelingt  dir  nichts.  Er  geht  dem  Menschen 
in  all  seinem  Tun  und  in  seinem  ganzen  Wandel  voran.  Der  Schutzgeist 
macht,  daß  der  Mensch  gesund  bleibt. 

Wir  pflegen  eine  Schüs.sel  voll  Wasser  auf  den  Weg  zu  stellen,  die 
wir  mit  einer  andern  Schüssel  zudecken.  Zu  dieser  Schüssel  stellen  wir 
zwei  kleine  Töpfe,  deren  einen  wir  mit  Wasser  und  den  andern  mit  Palm- 
wein füllen.  So  oft  wir  in  den  Busch  auf  die  Jagd  gehen,  waschen  wir 
das  Gesicht  aus  der  Schüssel.  Sobald  das  geschehen  ist,  führt  der  Schutz- 
geist dem  Jäger  ein  Buschtier  her,  es  zu  erlegen. 

C.  Der  Mensch. 

1.  Die  Seele. 

Der  Mensch  hat  eine  Seele,  die  ihn  umgibt.  W^ir  nennen  den  Schatten 
des  Menschen  luiho:  den  Schatten  der  Bäume  aber  nennen  wir  vovoU.  In 
dem  Körper  des  Menschen  befindet  sich  eine  dem  Tod  angehörige  und 
eine  dem  Leben  angehörige  Seele.  Liegt  der  Mensch  im  Sterben,  so 
verläßt  sie  seinen  Leib,  und  sobald  sie  sich  von  ihm  entfernt  hat,  ist 
er  tot.  Das  zeigt,  daß  die  Seele  nur  der  Atem  ist,  den  wir  ein-  und 
ausatmen.  Die  Seele  ist  dasjenige,  was  dem  Menschen  den  Tod  bringt. 
Das  kommt  daher,  daß  die  dem  Leben  angehörige  Seele  zu  dem  ghetd 
geht  und  ihm  sagt,  ihre  Lebenszeit  sei  nun  abgelaufen,  er  möge  kommen 
und  sie  abholen.  Die  Lebensseele  übergibt  den  Menschen  dem  ghetsi.  Wenn 
der  Mensch  stirbt,  so  folgt  die  Todesseele  ihm  nicht  nach,  sondern  flieht 
von  ihm.  Die  Lebensseele  aber  kommt  nach  dem  Tode  des  Menschen  in 
das  Tröhaus,  redet  über  sich  selbst  und  sagt  ihnen'),  was  sie  für  sie  tun 
soUen.  Hat  sie  ihre  Mitteilungen  über  sich  beendigt,  so  entfernt  sie  sich 
und  geht  in  ihre  Heimat  zu  Gott  zurück. 

2.  Geist  (Atem). 

Atem,  Geist  ist  das  Leben  in  dem  Menschen.  Sobald  der  Atem  den 
Menschen  verläßt,  ist  er  tot.  Der  Atem  zusammen  mit  der  Seele  ist 
deswegen  das  Leben  des  Menschen.  Ist  der  Atem  im  Menschen  erloschen, 
so  wird  er  beweint. 

D.  Himmel  und  Welt. 

1.  Der  Himmel. 

Wir  glauben,  daß  es  noch  einen  andern  Himmel  gibt.  An  dem  Regen 
im  Oberen  merken  wir,  daß  es  noch  einen  Himmel  gibt.  Wenn  es  im 
Oberen  regnet,  so  hören  wir  es.  Der  Himmel,  dzingoji,  den  wir  überall 
sehen,  umgibt  uns.  Was  wir  darüber  wissen,  ist,  daß  er  sehr  dick  ist. 
Wäre  das  nicht  so,  so  wäre  er  schon  lange  über  uns  hereingebrochen. 

2.  Die  Welt. 

Wenn  die  Nacht  kommt  und  der  Tag  anbricht,  weißt  du  dann,  was 
dir   in    der  Nacht    oder    am    Tage    begegnen  wird?    Ob  wir    in    der  Nacht 


')  Den  Angehörigen. 
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5.  Aklama. 
Alclama    eija   cnye   adee    le  ante    nuti,    ne   ei/a  lö  la,    ekemä  awit  hl,  eye 
nusianu  aiize  ethi  na  wb.     Gake  ne  wo  aklama  gbe  la,  naneke  niadze  edzi  na 
lob  0.     Eya    no    ngoghe   na  ame  le  ewe    nuwoicotco    alö    azolizozowo    katä    me. 
Aklama  na  ame  we  läme  sena. 

Mledoa  agba  de  mo  dzi  tsoa  agba  doa  etame,  kua  tsi  de  eme  fü.  MIetsoa 
zevi  eve  doa  egbo,  eye  miekua  tsi  de  deka  nie,  kua  aha  (/«  deka  me.  Gbesiagbe 
ne  miele  gbe  me  yim  la,  miekua  tsi  la  fua  nkiimee,  enumäke  lob  aklama  akplo 
lä  ve  na  wb  nawu. 


C.  Ame. 
1.  Luwo. 
Litibo  noa  ame  iiuti.  Ame  we  vovoli  mieyona  he  linho,  atiwo  ic'e  luwo 
ko  mieyona  he  vqvoli.  Luwo  kuto  kple  agbeto  le  ame  la  we  läme.  Ne  eva 
kul~u  ge  la,  edzona  le  ame  la  we  läme,  eye  ne  edzo  le  gbowb  ko  la,  etro  zu 
ame  kuku.  Esia  fia  bena,  luwo  enye  gbogbo,  si  miegbona.  Taiwo  enge  nusi 
txqa  ku  rana  na  <ime.  Eya  enye  hena,  agbeluwq  trq  yi  de  gbetsi  gbo  dagblona 
ne  bena,  yewe  geyigi  de,  neva  kpe  ye.  Agbeluu'oe  kploa  ame  yi  dana  gbetsi. 
Ne  ame  le  kuku  ge  la,  luwo  kuto  medzea  ame  yome  gbedegbede  o,  ke  hon 
esina  le  ame  gbo.  Ke  luwo  agbeto  va  ho  me  le  ame  la  we  ku  megbe  va 
gbloa  nya  sia  nya  le  edokui  iiuti,  eye  ivbfiaa  nusi  tooawq  ne.  Ne  egblo  nya 
le  edokui  nuti  vo   la,  edzona  yia  Mawu  gbo,  eyi  de  ede. 


2.   Gbogbo. 
Gbogbo  enye  agbe,    si  ke  le    ame  me.     Ne   gbogbo    la  dzo  le  ame  me  ko 
la,  etrqna  zua  nu  kuku.     Gbogbo  kple  luwo  enye  agbe  le  ame  me.    Ne  gbogbo 
tsi  le  ame  me  ko  la,  ekemä  avi  di. 

D.  Dziwo  kple  heheme. 

1.  Dziwo. 

Miesusu    bena,    dziwoa    de   gali   koköku.     Le    dzadziwu    we   dzadza    iiuti 

mienya  hena,    dzingolia    de   gali.     Ne  dzadziwu    le    dzadzam  la,    miesea    ei'iko. 

Dzirigqli  ico  hlä  mi,    miele    ekpam  le    afisiafi.     Nusi  ko    mienya  le  enuti  enye 

hena,  etri  nutq.  De  menye  neuem  o  la,  ne  eka  dze  niia  dzi  hoho. 

2.  Heheme. 
Zä  dona,  nu  kena,  enya  nusi  ava  dzo  le  zä  kple  nukeke  mea'?     Miedale 
zä   me   alö   to    me   o,    heheme   ko    miele.     Eyata    miegblona    bena,    heheme    hä 
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oder  in  einem  Fluß  sind,  überall 
sind  wir  in  der  Welt.  Deswegen  sagen 
wir  auch,  die  Welt  sei  Gott.  Alles, 
was  in  der  Welt  ist,  ist  die  Schöpfung 
Gottes :  die  Fische  im  Wasser,  alle 
Menschen,  das  Böse  und  das  Gute, 
Gott  hat  sie  gesandt.  Die  Welt  ist 
stärker  als  alles  andere ;  deswegen 
sagen  wir  auch  im  Gleichnis:  Die 
Welt  ist  Gott.  Du  weißt  nur  das, 
was  man  heute  wissen  kann,  nicht 
aber  dasjenige,  was  erst  später 
kommen  wird.  Das  Wissen  eines 
einzigen  Menschen  umspannt  nicht 
den  Affenbrotbaum.  Gott  allein  weiß, 
was  morgen  kommen  wird.  Wir 
Menschen  werden  Gott  nie  ganz  be- 
greifen, und  deswegen  sagen  wir,  die 
Welt  sei  Gott.  Niemand  kann  das, 
was  in  der  Welt  ist,  ganz  wissen. 
Wenn  du  in  eine  Stadt  gehst,  so 
kannst  du  die  Angelegenheiten  in 
dieser  Stadt  kennen  lernen ;  aber  du 
kannst  nicht  auch  zugleich  das  wissen, 
was    in    einer   andern  Stadt  vorgeht. 


Mainie.  Niisiwo  katci  le  heheame  la, 
Maicii  ice  mncoicoivoe.  Tomeläwo,  ame- 
wo  kiirci,  rö  o,  nyuie  o,  Maicue  do  ico 
da.  Heheme  sese  tcu  niisiami,  ei/ata 
mieghlana  le  lododo  me  hena:  Heheme 
enye  Mawu.  Nunya,  si  ava  dzo  la, 
mele  eya  nya  ge  o,  egbeto  ko  nanya. 
Hqlövi  deka  ice  nunya  matu  adido 
ghede  o.  Maicu  deka  ko  enya  etso  nu. 
Mienya  Mawu  nutq  vo  o,  eyata  mi- 
eghlana hena,  heheme  enye  Maicu. 
Amea  deke  maie  nu  anya  hehemenyawo 
ai-q  o.  Ne  iyi  dua  de  me  la,  anya 
du  la  me  nya;  gake  mäte  im  ano  afi 
deka  anya  du  huhu  me  nya  o. 


Der  Tanyigbe- Stamm. 
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A.  Die  Himmelsgötter. 
1.  Erklärung  von  ma. 

Ma  ist  das  kühle  Kraut  unseres  Gottes ;  deswegen  verwenden  wir  es 
auch.  Wir  pflanzen  es  in  den  Zaun  Gottes  und  schätzen  es  höher  als  alle 
andern  Kräuter.  Wenn  wir  geweihte  Kräuter  in  eine  Kalebasse  tun,  so  ist 
ma  das  beste  unter  ihnen,  weil  nichts  darin  enthalten  ist,  was  scharf  oder 
bitter  wäre. 

Jemand,  der  friedliebend  ist,  der  den  Mund  nicht  öffnet,  wenn  er  be- 
leidigt wird,  der  zwar  zürnt,  aber  sich  ganz  ruhig  verhält,  vergleichen  wir 
mit  ma.  Maicit,  Gott,  hat  einen  größeren  Namen  als  ma;  denn  er  hat  es 
gemacht.  AUe  Ki-äuter,  die  wir  verwenden,  solche,  die  angenehm  und 
.solche,  die  scharf  sind,  Gott  hat  sie  alle  gemacht.  Wollen  wir  Gott  dienen, 
so  müssen  wir  unter  allen  Umständen  das  Kraut  ma  dazu  haben;  denn  ma 
ist  die  Medizin  Gottes.  Die  andern  Kräuter,  welche  noch  zu  ma  genommen 
werden,  sind :  ßa,  dzoveti,  ahamee,  tosroe,  :utama,  yida,  kunyaghee,  sedülo 
und  blede.  Mit  diesen  Kräutern  kehren  wir  die  Stadt;  aber  7na  überragt 
diese  Kräuter  alle. 

2.  Der  Gott  Se. 

Alles,  was  die  schwarzen  Menschen  über  Gott  wissen,  kommt  von 
dem  Gotte  Se  her.  Se  ist  es,  der  den  Schwarzen  gesagt  hat:  „Mache 
einen  Zaun  und  wenn  du  betest,  so  halte  deine  Häude  in  die  Höhe !  Am 
Samstag  sollst  du  beten  und  deine  Hände  zu  mir  in  die  Höhe  halten!" 
Man  muß  für  ihn  einen  Widder  kaufen;  denn  das  ist  seine  Speise.  Wenn 
der  Gott  Se  bei  dir  ist,  so  schenkt  er  dir  so  viele  Kaurimuscheln,  daß  du 
selbst  Sklaven  kaufen  kannst.  In  manchen  Jahrgängen  ist  Gott  geizig, 
weil  er  es  trocken  werden  läßt,  so  daß  es  auf  dem  Acker  keine  Nahrung 
mehr  gibt.  In  anderen  Jahren  dagegen  ist  er  langmütig  und  gibt  den 
schwarzen  Menschen  Regen,  so  daß  es  viel  Nahrung  gibt. 

3.  Der  Gott  Sodza. 

Se  hat  den  Sodza  oder  Adumakgama  gesandt,  daß  er  gehen  und  auf 
die  schwarzen  Menschen  achthaben  soll.  Er  ist  der  König  über  die 
Menschen,  wie  der  Adler  der  König  unter  den  Vögeln  ist.  Eines  Tages 
suchten  die  Vögel  einen  König  und  setzten  den  Adler  über  sich  als  König 
ein.  Jeden  Morgen  schrie  er:  hiui  kua,  hini  kua,  d.  h.  ..Königsdiener, 
Königsdiener" ;  denn  er  aUcin  sei  König,  der  die  anderen  alle  überrage. 
Ganz  ebenso  ruft  man  auch  den  Gott  Sodza  an  und  sagt :  „Hilf  mir,  damit 
ich  am  Leben  bleibe!" 


Ta  nij  iff  he. 


A.  Dziwomawmoo. 
1.   Ma  gqmedede. 
Ma  enye  mia  Mawu  we    aiiuitsi  fufa,    ei/ata    miewoa    enu  dq.     Miedone 
de  Mawukpo  me,   eye  miehune  wua  hubuwo  katä.     Ae  miedo  gbetsi  de  tre  me 
la,  ma  enye  fafato  miedea  eme,  elahena  vevea  deke  mele  eme  o. 

Xe  aniea  de  nye  ame  fafa,  wodia  ge  le  eim  mekea  nu  o,  dzi  le  ekum, 
gake  enoa  aniji  kpö  la,  mietsone  (loa  ma  iiuti.  Maini  ehq  nko  tvu  ma,  eyae 
icoe.  Gbe  sia  gbe,  si  nu  dq  mi'ewoiia  la,  Jfaifue  ivo  wo  katä,  esiwo  ke  fa 
kple  esitDO  vena.  JVe  mtele  Mawu  tui  wo  ge  la,  ele  ita  mi  be,  mt'adi  ma  yome 
koköko,  elabena  eya  enye  Maiou  we  amatsi.  Gbe  bubu,  siwo  nu  dq  miewqna 
kpe  de  ma  nu  wonye:  Fla,  dzoveti,  aJiamee,  tqsj'öe,  zutama,  yida,  kunyagbee, 
sedido  kple  blede,  si  wotwna  kplqa  gbo  mee,  gake  ma  wo  wo  katä  ta. 

2.  Mawu  Se. 
Ame  yibowo  katä  ihe  nunyanya  le  Mawu  iiuti  Uo  Mawu  Se  gbq.  be 
efia  ame  yibqwo  bena:  Tq  kpq,  eye  ne  ele  gbe  dom  da  la,  nakq  asi  de  dzi. 
Ne  Memleda  da  la,  nado  gbe  da  akq  asi  de  dzi  man.  Agbo  koköko  näivle 
ne,  eyae  nye  ewe  nududu.  Ne  ele  ghowb  la,  ana  be,  nakpq  Iiotiui  aide  ame 
gö  Jiä.  Le  wea  dewo  me  la,  Mawu  enye  domececeeto,  ena  ku  dina,  nududu 
meganoa  bo  dzi  o.  Ke  le  icea  dervo  me  la,  efaa  tu  blewu,  tsi  dzana  na  ame 
yibqwo,  eye  nududu   vana  gede. 


3.  Mawu  Sodza. 

Se  edo  Sodza  alö  Adumangama  da  bena,  woayi  adakpq  ame  yiwo  dzi. 
Eya  eni^e  hini  alö  fia  le  ameico  nu,  abe  alesi  hq  enye  ßa  le  hewo  nu  ene. 
Gbedeka  heciwo  katä  wole  ßa  dim,  be  woado,  eye  icotsq  krobon  alö  hq  do  fiae. 
Xudi  sia  Audi  la,  enqa  hqhlöm  bena,  hini  kua,  hini  kua.  Egqme  enye  ye 
deka  koe  nye  ßa  alö  lolotq  wu  wo  katä.  Nenemäke  tooyqa  Sodza  hä  be,  di 
nam  ne  mano  agbe. 
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Der  Gott  Se  sagte  zu  dem  Gott  Sodza,  er  solle  einen  Garten  anlegen, 
damit  alle  Schwarzen  genug  Speise  bekommen.  Das,  was  Sodza  gefallt, 
ist  weißer  Stoff  und  ein  Schaf.  Hat  man  aber  kein  Schaf,  so  gibt  man 
ihm  ein  (weißes)  Huhn.  Der  Samstag  ist  der  Tag,  an  dem  man  zu  Hause 
bleibt.  Man  betupft  sich  die  Stirn  an  diesem  Tag  mit  weißer  Erde,  kleidet 
sieh  in  weißen  Stoff  und  dient  ihm  gut.  Bist  du  verheiratet,  so  darfst  du 
an  diesem  Tage  mit  deiner  Frau  nicht  auf  einer  Matte  schlafen ;  in  jener 
Nacht  hat  Sodza  selbst  auf  dich  acht.  Wenn  du  ihm  recht  dienst,  so  läßt 
er  deine  Ackerfrüchte  gedeihen,  gibt  dir  Kinder  und  Kaurimuscheln.  Dienst 
du  ihm  aber  nicht  recht,  so  verwirrt  er  dich  ganz  und  macht  dich  zu 
einem  Narren. 

4.  Der  Gott  SogbU. 

Soghli  ist  der  Diener  des  Gottes  Sodza,  und  Sodza  steht  im  Dienste 
des  Gottes  .Sc.  Sogble  ist  der  erste  Bote  des  Sodza.  Wenn  sich  jemand 
gegen  die  Worte  des  Sodza  verfehlt,  so  sendet  er  den  Sogble  mit  dem  Auf- 
trage, ihn  zu  vernichten. 

5.  Sowhd. 

Sowlui  ist  ein  Dieb,  der  dem  Menschen  solche  Kaurimuscheln  schenkt, 
die  er  selbst  vorher  gestohlen  hat;    aber  er  tötet  ihn  bald. 

B.  Die  persönlichen  Schutzgötter. 
1.  Das  (personifizierte)  Versprechen. 

Wenn  du  im  Begriff  bist,  Mensch  zu  werden,  so  hinterläßt  du  deinen 
Altersgenossen  ein  Wort,  wenn  du  sie  verläßt.  Wenn  der  Tag  gekommen 
ist,  den  du  mit  ihnen  verabredet  hast,  so  kehrst  du  wieder  zu  ihnen  zurück. 

2.  Die  Frau  und  der  Mann  des  Jenseits. 

Die  Gestalt  der  Frau  des  Jenseits  ist  kurz.  Sie  ist  diejenige  Frau, 
welche  dir  am  Entstehungsplatz  gegeben  wurde,  bevor  du  sie  verlassen  hast 
und  in  das  Diesseits  kamst.  Wenn  du  dann  im  Diesseits  eine  andere  Frau 
heiratest,  so  wird  die  Frau,  die  du  im  Jenseits  verlassen  hast,  eifersüchtig 
und  fängt  an,  dich  zu  plagen ;  deswegen  mußt  du  ihr  ein  Häusclien  hinter 
deinem  eigenen  Hause  machen.  Du  legst  dann  zwölf  Kaurimuscheln  in 
dasselbe  und  gibst  ilir  ein  blaues  Kleid.  Wenn  du  ihr  das  getan  hast,  so 
läßt  jene  Frau  im  Jenseits  von  dir  ab  und  du  wirst  wieder  gesimd. 

Die  Frau  aus  dem  Jenseits  stammt  von  der  Geistermutter  ab.  Ihre 
Arbeit  besteht  nur  darin,  daß  sie  über  dich  züi-nt,  so  daß  keine  Frau  in 
deinem  Hause  bleibt.  Wenn  du  eine  Frau  hast,  die  von  der  Frau  aus  dem 
Jenseits  belästigt  wird,  so  mußt  du  dem  Priester  eines  fiv  zwei  Stück 
blauen  Stoff,  ein  Huhn  und  einen  Hahn  geben,  damit  er  für  dich  ein  Opfer 
bringe.  Hat  er  es  gebracht,  so  wird  sie  wieder  gesund;  jedoch  werden 
solche  Opfer  nicht  für  alle  Frauen,  sondern  nur  für  solche  gebracht,  die 
von  der  Frau  des  Jenseits  belästigt  werden. 

Vor  dem  Yamsfest  geben  wir  ihr  neuen  Yams  mit  Palmöl  gemisclit 
als  Opfer.  Palmwein  darf  ihr  nicht  gebracht  werden.  Bringt  man  ihn 
doch  zu  ihr,  so  hat  man  ihre  Vorschrift  überti-eten,  und  sie  läßt  dich  an 
jenem  Tag  noch  krank  werden.  Wenn  dich  die  Krankheit  befällt,  so  weißt 
du  selber  den  Grund  davon  nicht,  nur  der  T/öpriostor  sagt  dir,  du  habest 
die  Vorschriften  deiner  Frau  im  Jenseits  übertreten.  Kr  gibt  dir  die  An- 
weisung,   du    sollest  Palmwein  kaufen  und  mit  allen  deinen  Altersgenossen 
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^i'c  (/lilo  tia  Sodza  heun,  wbayi  adado  ahq,  ne  ainc  i/lirn  katä  nadu.  NitM 
ni/Oa  Sodza  nu  eivje  aklala  kple  ale,  ne  m^kpo  ale  o  la,  ekemä  äUo  kuklovi 
ai/i  )u\  Memleda  eni/e  cwe  aihenqgbe,  ätsq  ge  ado  ngonu,  ata  aklala  a.iiihoe 
ni/iiie.  Ne  m/önu  le  asiwo  la,  mia  kplii  miarnio  aha  deka  dzi  yhemäijhe  o. 
Sodza  t'iiito  akj>o  dzitvb  le  zä  7)iä  nie.  Ne  esuhoe  nyuie  la,  ana  wo  aghle 
iiawt2  nu,  ana  vi  icb  kple  lioUiii  Iiä.  Ke  ne  niesuhqe  nyuie  o  la,  ekemä  ade 
aclawa  tikuwb  nie,  nablu  ket'i. 


4.  Mawu  Sogble. 
Sogble  eya  suliqa  Sodza,  eye  Sodza  suboa  Se.    Sodza  we  dola  vevie  enye 
Sogble.    Ne  amewo  domeUja  de  da  le  Sodza  ihe  nyawo  dzi  la,  edoa  Sogble  da 
wbdagblene. 

5.  Sqwlui. 
Sowlui  enye  fiafito,   eüoa  hotsui  tsoa  aß  bubii  va  na  ante,  gake  la  rnesea 
ame  louna  o. 

B.  Nunuwo. 
1.   Gbetsi. 
Ne   hie    dzqdzo  ge  la,    ätgi  gbe   na   haivbviwo    ken    haß    adzo  le  wo  gbo 
ava  aßsi.     Ne  iikeke  la  do  edzi  la,  ekemä  ägagbugbo  ayi. 

2.  Dzqgbemesi  kple  dzqgbemetsui. 
Dzqgbemesi  we  nonome  le  kpuie,  eya  enye  nydnu,  si  xvona  wo  le  Amedzowe 
haß  nete  dzi  le  egbo  va  afisi.  Ne  egade  nyönu  tutq  le  aßsia  la,  ekemä  nyönu, 
si  negble  di  le  Amedzowe  la,  ano  im  warn,  eye  wbade  asi  fudede  rne  na  wb. 
Esiata  ele  na  wb  be,  nawq  ho  suea  de  ne  le  wb  nuto  tvb  ho  dorne.  Atsq 
hotsui  louieve  ade  eme,  eye  natsq  avq  yibqe  ne.  Ne  ewq  nusiawo  la,  ekemä 
nyönu  kemea  ade  asi  le  nu  lob,  rrb  läme  nase. 

Dzqgbemesi  edzq  tso  nqlimenq  gbq.  Ewe  dq  ko  enye,  abi  dzi  de  gbqwb, 
be  nyönu  nianq  aicewb  me  gbedegbede  o.  Ne  nyönu  le  asiwb,  eye  icble  fu  dem 
ne  la,, ekemä  ätsq  blusi  eoe  kple  koklovi  eve,  nq  deka  kple  atsu  deka  ayi  adana 
trqsiwo,  bena  looaicq  ewe  nu  na  wo.  Ne  wowqe  la,  ekemä  ame  la  we  läme 
ase  kenken.  Gake  menye  nyönu  sia  nyönu  mtewqa  nu  na  o,  negbe  esiwo 
dzqgbemesi  le  fu  dem  na  ko. 

Le  teduqi  la,  miefea  te  dana  de  egbq  kple  ami  dze  bakabaka.  Aha  medea 
egbq  o,  ne  ede  la,  ekemä  egble  ko  do,  ana  be,  nali  dq  gbemägbe  koköko.  Ne 
dq  la  dzq  de  dziwb  la,  mele  enya  ge  o,  negbe  trqsiwo  koe  agblqe  na  wb  bena, 
igble  kq  do   na   wb  dzqgbemesi.     Eyata  yi  nadze  aha,  eye  nayq  hawbtiico  katä 
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zu  ihm  kommen,  damit  er  für  dich 
ein  Opfer  bringe.  Man  kauft  dann 
zwei  Kürbisflasehen  voU  Palmwein, 
bewahrt  eine  derselben  für  sieh  zu 
Hause  auf  und  bringt  die  andere  mit 
1"2  hoha  Kaurimuscheln  dem  Priester. 
Er  bringt  dann  draußen  auf  dem  Wege 
das  Opfer,  wozu  alle  Altersgenossen 
gerufen  werden.  Jemand,  der  am 
gleichen  Tag  geboren  ist,  an  dem 
deine  zuerst  gehekatete  Frau  geboren 
wiu-de,  nimmt  dann  zwölf  Kauri- 
muscheln und  bindet  sie  der  Frau 
aus  dem  Jenseits  um  Hals  und  Arme. 
Hierauf  werden  vierundzwanzig  Kauri- 
muscheln auf  die  Erde  geworfen,  die 
sie  hastig  zusammenraften.  Dann  sagt 
man  zu  der  Frau  des  Jenseits :  „Sei 
nun  nicht  mehr  zornig,  denn  wir  haben 
heute  deinen  Mann  bestraft;  gib  nun, 
daß  er  wieder  gesund  wird !"  Nun 
entfernen  sie  sich  und  trinken  den 
Palmwein. 

Hat  eine  Frau,  die  sich  ganz  ruhig 
verhalten  hatte,  Wunden  bekommen, 
so  sagt  man,  der  Mann  des  Jenseits 
habe  sie  mit  den  Nägeln  gekratzt. 


ava  ghonye,  ne  maico  nu  na  ich.  Arne 
la  dzca  aha  go  eve,  tsqa  deka  dana 
de  awe  me  na  edokui,  tsoa  deka  knie 
hotsui  hoka  12  yina  na  trösi  la,  eye 
icbayo  ehatiwo  katä  woawo  nu  ne  le 
mo  dzi.  Amesi  nye  ame  la  ue  doko 
la,  tsoa  liotsui  ivuieve  sana  de  dzoghe- 
mesi  la  ihe  kome  kple  alonu.  Emegbe 
wotsoa  hotsui  hlaeve  vo  ene  na  hatiawo 
wo/iana  gidigidi.  Eyome  icogblona  na 
dzqghemesi  la  he:  Megado  domedzui  o, 
miewle  sröwo  la  na  wb  egbe,  nana  ewe 
läme  nase  lö!  Azo  wodzona  va  noa 
alia. 


Ne  amea   de  li  kpo  ko  dze  abi  la, 
eya  icogblona  bena,  dzogbemetsui  de  fee. 


3.  Schutzgei.st  (Genius). 

Wenn  dir  etwas  Schlimmes  droht, 
das  aber  nicht  geschah  so  sagt  mau  : 
„Der  aklama  ist  bei  dir,  Gott  ist  bei 
dir;  deswegen  gelingt  dir  alles!" 
Aklama  ist  der  beste  Schutzgott  des 
Mensciien ;  er  macht  auch,  daß  wir 
Wild  erlegen.  Die  Beinamen,  die 
wir  ihm  geben,  sind  :  Aklama,  dzedze, 
segbede  mawo  (der  Sinn  ist  unver- 
ständlich). Er  ist  der  Jagdgott,  dem 
wir  einen  Zaun  macheu.  Die  Knochen 
der  Tiere ,  welche  man  mit  seiner 
Hilfe  erlegt  hat,  werden  in  den  Zaun 
gelegt.  Die  Leber  der  Tiere,  welche 
man  mit  seiner  Hilfe  erlegte,  wird 
mit  Maisbrei  gekocht  und  in  den 
Zaun  geworfen. 


3.   Aklama. 

Ne  niia  de  be,  yeairo  wb,  hafi,  megate 
nu  wo  wb  0  la,  eya  woghlqna  bena, 
aklama  le  iuiwu,  Matvu  le  nu  wb,  eyata 
nusianu  dze  edzi  na  icb.  Aklama  enge 
dzogbe  nyuieto,  si  le  ame  im,  eya  nana 
miewua  lä  hä.  Mincoa  iikq  do  ne 
bena:  Aklama,  dzedze,  segbede  mawo. 
Eya  enge  adee,  eye  mietoa  kpo  ne.  Lä, 
siico  katä  wbna  wowu  la,  wotsoa  ewe 
wuwo  dea  kpo  la  me.  Lä,  siwo  wole 
louivum  la  we  tu,  icotsona  da  akple 
heu-umtna  de  kpo   la   me,  (le  egbo. 


Der  Nyitui- Stamm. 


Ny  itui. 

A.   Die  Himmelsgötter. 
1.  Der  große  Gott. 

Der  Gott  Adumängama  hat  die  beiden  großen  Götter  gemacht,  die 
wir  haben.  Ihre  Namen  sind  Dakpui  und  Dii.  Dri  ist  der  Mann  und 
Dakpui  die  Frau.  Dri  ist  ein  Ackermann;  und  wenn  er  auf  den  Acker 
geht,  so  geht  auch  seine  Frau  Daljnii  mit  ihm.  Ihre  Nahrung  sind  Hühner 
und  mit  öl  gemischtes  Mehl. 

Wenn  eine  Frau  nicht  gebären  kann,  so  wird  dieselbe  vor  das  Haus 
dieses  Götterpaares  gebracht.  Man  bringt  ihnen  daun  Mehl  und  Hühner 
als  Opfer  dar.  Wenn  das  geschehen  ist,  so  kann  die  Frau  gebären.  Ist 
das  Kind  geboren,  so  wird  ein  Maisbrei  mit  Fleisch  gekocht,  von  dem 
jedermann  ißt.  Von  diesem  Tag  an  darf  sie  weder  mit  einem  Mann,  noch 
auch  mit  einer  Frau  zusammen  auf  einer  Matte  liegen,  und  kein  Zauberer 
darf  ihr  irgend  etwas  machen.  Es  ist  ihr  auch  nicht  gestattet,  die  Bohne 
kelege  und  Fleisch  vom  Landkrokodil  zu  essen.  An  ihrem  Geburtstag  darf 
die  Betreffende  nicht  arbeiten  und  mit  niemand,  als  nur  mit  ihrem  Manne, 
etwas  sprechen. 

Gott  beauftragte  die  Schwarzen,  für  ihn  etwas  zu  arbeiten,  was  sie 
verweigerten.  Deswegen  beauftragte  er  damit  den  Mond,  der  ihm  die  Arbeit 
pünktlich  tat.  Wegen  dieser  seiner  Dienstleistimg  darf  der  Mond,  wenn  er 
gestorben  ist,  immer  wieder  kommen.  Stirbt  dagegen  ein  Schwarzer,  so 
darf  er  nicht  wieder  zurückkehren. 

Unsere  Alten  haben  uns  erzählt,  daß  Gott  vierzehn  Kinder  habe; 
ihre  Namen  sind: 

Männer:  Frauen: 

Tete  Dede 

Tete  Koko 

Te  Mahle 

Na  Madui 

Nante  Ladze 

Gbli  Adu 

Waijo  Dcni/ö 

Gott  gab  ihnen  den  Ackerbau,  die  Weberei  und  den  Handel.  Die  Ge- 
burtstage sind:  Montag,  Dienstag,  Mittwoch,  Donnerstag,  Freitag,  Sams- 
tag und  Sonntag. 


i\^^  i  t  II  i. 

A.  Dziwo  Mmvuwo. 
1.  Maum  gü. 

Mawu  Adumangama  eya  wo  Mawu  gä  eve,  siwo  le  mia  gho.  Wowe 
nkowo  nye  Dakpui  kple  Dri.  Dri  enye  nittsu,  eye  srö  ihe  nko  enye  DakpuL 
Dri  enye  agbledela,  7ie  etso  la,  srö  Dakpui  noa  eyome.  Koklo  enye  wowe 
nududu  kple  wo  baka. 

Ne  tiyöiiua  de  fo  fu,  eye  mete  iiu  le  vi  dzim  o  la,  ekeniä  wokplone  va 
wowe  agbuli  nu,  eye  wotsoa  u'o  kj)le  koklo  va  saa  vo  na  ivo]  ekemä  nyömi  la  dzia 
vi  la  fafe.  Ne  edzi  via  la,  ekemä  wotso  ivo  kple  lä  daa  nui  ameaiame  duna. 
Tso  nu  ivogbe  la,  iroa  kple  nutsu  alö  nyötiua  deke  magaka  aha  aha  dzi  o; 
alö  dzoto  bubua  de  nagaico  nu  ne  o.  Magaka  a-si  komenu  (ve),  lo  kple  kelege 
nu  0.  Ne  ame  la  ice  amgbe  da  la,  magawo  doa  deke  o,  eye  mawo  nua  deke 
kple  ame  buhuwo  o,   neghe  eya  kple  srö  ko. 

^fatcu  do  ame  yibowo  he,  woawo  do  na  ye,  ke  ivogbe,  eyata  whtso  do  la 
do  gleti,  eye  gleti  wo  do  la  pepepe.  Le  dotsotso  nuti  ne  gleti  ku  la,  egagbona, 
ke  ne  ame  yibq  ku  la,  megagbona  o. 


Ame  tsitsiwo  doa  dze  na  mi  h 


Mawu  de  aqblenoido 


■  Vi  icuiene  le  Mawu  si,  wowe  nkowo  nye: 

Nutsuwo :  Nyönuivo : 

Tete  Dede 

Tete  Koko 

Te  Mahle 

Na  Madui 

Nante  Ladze 

Gbli  Adu 

Woyo  Denyö 
wo  si,  alö  woalö  acq  atsa  asii.    Dzedze  alö  dzoghenkekewo 


nye:  Dzoda,  Brada,  Kuda,   Yawoda,  Fida,  Memleda  kple  Kwasida. 
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2.  Der  Gott  Sodsa. 

„Gott  Socha,  Mutter  des  Palmweins,  der  du  Geräusch  machst,')  das 
Laub  der  TTVf'pflanze^)  kann  man  nicht  über  die  Trommel  spannen,  Übel 
der  Händler  und  Wohltat  für  die  Ackerleute !  Du  machst,  daß  jemand 
schwillt  und  stirbt!')  Dein  Gehen  bringt  Weinen,  dein  Kommen  bringt 
Weinen.*)  Er  läßt  den  Rand  des  Ackers  dunkel  werden.^)  Dir  gebührt 
die  Ehre;    gib,  daß  ich  im  Frieden  meine  Speise  genießen  darf!" 

3.  Der  Gott  Sowlui. 

Es  gibt  zwei  Arten  von  Son-lui.  Der  eine  Sotchii  gibt  dir  viele 
Kaurimuscheln,  tötet  dich  aber  bald.  Der  andere  dagegen  gibt  dir  nur 
wenig  Kaurimuscheln ;  aber  du  wirst  unter  deinen  Altersgenossen  angesehen. 
Er  macht  dich  nicht  arm  und  gibt,  daß  du  ein  langes  Leben  hast. 

B.  Der  Himmel. 
l.  Seine  Beschaffenheit. 

Das  Wort  „im  Oberen"  oder  „Himmel"  zeigt,  daß  es  noch  eine  Erde 
gibt,  unter  der  wir  wohnen.  Unsere  Alten  haben  uns  gesagt,  dort  gebe 
es  Menschen,  die  der  Gott  Adumaiigama  gemacht  habe.  Der  Himmel  ist 
ganz  ebenso  wie  unsere  Erde.  Dort  gibt  es  Ebenen,  Tiefen,  Berge,  Täler, 
Wasserplätze  und  trockene  Plätze.  Wenn  jemand  die  Erde  aufgräbt,  so 
findet  er  zuerst  niu-  Sand,  Steine  und  Erde,  bis  er  Wasser  findet.  Ganz 
ebenso  ist  es  mit  dem  Himmel.  Wäre  es  nicht  so,  so  wäre  er  schon  lange 
über  uns  hereingebrochen. 

2.   Seine  Bewohner. 

Unsere  Alten  haben  uns  gesagt,  wenn  die  Bewohner  unserer  Erde 
ihre  Äcker  bepflanzt  hatten,  so  kamen  die  Bewohner  des  Himmels  bei 
Nacht,  nahmen  ihnen  ihr  Korn  und  ihre  Bohnen  und  gingen  damit  in  den 
Himmel.  Einst  versteckten  sich  einige  unserer  Vorfahren,  die  große  Jäger 
gewesen  waren,  auf  dem  Acker.  Um  Mitternacht  nun,  als  der  Jlond  hell 
schien,  wurde  plötzlich  ein  langes  Seil  vom  Himmel  auf  den  Acker  herab- 
gelassen, dann  ließen  sich  Menschen,  Männer,  Frauen  und  Kinder,  daran 
nieder  und  kamen  auf  den  Acker.  Diese  hatten  lauter  Messingschüsseln 
auf  dem  Kopf,  in  die  sie  die  Ackerfrüchte  legten  und  damit  wieder  in  den 
Himmel  gingen.  Als  die  Jäger  sie  erblickten,  liefen  einige  derselben  nach 
Hause;  einige  aber  wagten  es,  nachdem  sie  ihre  Pidvergürtel  und  Flinten 
beiseite  gestellt  hatten,  sie  zu  überfallen.  Als  sie  aber  bemerkten,  daß  die- 
selben Schwänze  hatten,  liefen  sie  davon.  Nur  ein  großer  Jäger  blieb 
zurück  und  frug  sie,  warum  sie  ihnen  ihr  Korn  und  ihre  Bohnen  wegnehmen? 
Die  Geschwänzten  antworteten,   er  soüe  zuerst  seinen  Pulvergürtel  und  seine 


')  Im  Donner. 

')  Eine  dem  Taro  ähnliche   Pflanze. 

^)  Das  Schwellen  oder  die  Wassersucht  wird  als  eine  durch  die  Sünde  des  Menschen 
rerschuldete  Krankheit  angesehen.  Der  durch  die  Wassersucht  herbeigeführte  Tod  ist  ein 
böser  Tod. 

*)  Kommt  Trockenheit,  so  klagen  die  Leute,  und  kommt  zu  viel  Regen,  so  klagen 
sie  wieder. 

')  Am  Rand  des  Ackers  sieht  man  zuerst,  ob  die  Pflanzung  gedeiht. 
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2.  Afüiru  Sodza. 

Alaivu  Sodza,  hagbeno,  ivo  (jUigidi,  wlemagha  ine/a  il'u  o,  ouiiawo  we 
nuvö,  agbleatco  ihe  nu  tii/itie,  nane  ku  tete  ku,  yiyi  tse  avi,  ghogho  tse  avi, 
yewo  int   hoha  ni/ö,   toico  eiii/e  tu,   na   num,  woafa  de  dorne  iiam. 


3.   Squ'hii. 

Sowlui  eve  wumcvi  eil;  deka  ana  hotsui  gede  wb,  gake  la  awu  wo  kaba, 
di'ka  hä  ana  nakpo  ho  via  de  ko,  ke  äzu  4^kakpui  le  mia  towo  dorne,  mädo 
ko  0,  eije  aiiq  agbe  /u'i   d'e. 

B.  Dziä-o. 
1.  Dzkl'o  ihe  leowome. 

Dzi  alö  dzingo,  eßa  be^  aiii/ighaa  de  galee,  si  te  ini'awo  mtele.  Miawe 
ame  tsitsiwo  gblona  na  mi  bena,  ameico  le  aßinä,  eye  Mawu  Adumantjama 
ewo  wo.  Dzingo  ele  abe  alesi  miawe  anyigba  le  ene.  Gbadzawewo,  gogloi'cewo, 
towo,  balimewo,  tsitewewo  kple  wuwidwewo  le  edzi.  Ke  amea  de  le  anyigba 
kum  la,  ke  kple  kpe  kple  anyi  ko  ivbakpo  vasede  esime  whake  de  tsi  nu.  Alea 
ke  dzingo  hä  le,  de  menye  nenem  o  la,  ne  eka  dze  mia  dzi  hohoho. 

2.  Dziwonolawo. 

Miawe  ame  tsitsiwo  gblona  na  mi  bena,  ne  anyigbadzitoico  iilo  nu  la, 
ekemä  dsikeleliawo  ca  n(2a  vowe  hliico  kple  ayiwo  lom  le  zä  me  nqa  dziwo 
ifimee.  Gbedeka  mia  togbui,  siwo  nye  adela  gäwo  la,  yi  dagla  leo  dokui  de 
aghlea  nie.  Le  zä  iitina,  gleti  le  didiin  tuaiitsaii,  kasiä  ka  legbea  de  tso 
dziiigoli  va  ?o  agblea  me.  Amewo  te  kple  didi  va  agblea  me,  nutnuwo,  nyönuwo 
kple  deviwo.  Ayawa  so/i  le  wo  ta,  siieo  me  wole  nuaioo  lom  do  le  dzi  me 
yimee.  Esi  adelawo  kpo  wo  alea  la,  deivo  si  va  aire,  ke  dewo  do  dzi  de 
woice  agbadzawo  kple  tuico  di,  yi  dadze  wo  dzi.  Ke  esi  wokpo  be,  a.sike  le 
tvo  dome  la,  wosi ,  negbe  adela  gä  deka  koe  «(/.so.  Jl!hia  wo  bena, 
nuka  wo  inieva  le  miawe  bliivo  kple  ai/iwo  lom  mahä  ?  Asikeütqwo 
gblo  ne  bena,  woade  ewe  agbadza  kple  tua  di.  Ewq  nenem,ä,  gake  etso 
klante    kple    agblenu    de   go    me.     Esi    icbva    wo    gbq   la,    iroa    kple    wo    wolia 
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Flinte  auf  die  Seite  stellen.  Ei-  tat 
so,  steckte  aber  Buschmesser  und 
Hacke  in  das  Lendenband.  Als  er 
nun  zu  ihnen  kam,  kletterte  er  mit 
ihnen  am  Seil  hinauf  in  den  Himmel. 
Der  große  Jäger  sah,  daß  sie  eben 
im  Begriff  waren,  die  Trommel 
aghemle  eifrig  zu  schlagen.  Die  Ge- 
schwänzten fragen  ihn  :  ,,  Warum  bist 
du  zu  uns  gekommen?"  Der  Jäger 
antwortete  ihnen:  „Wir  haben  uns 
abgemüht  und  den  Wald  abgehauen, 
unsere  Äcker  bestellt  und  Mais  und 
Bohnen  gepflanzt.  Nun  kommen 
täglich  Menschen,  nehmen  die  Früchte 
weg,  und  wir  wissen  nicht,  aus  welcher 
Stadt  sie  kommen.  Deswegen  haben 
ich  und  die  Meinigen  uns  auf  den 
Äckern  versteckt,  damit  wir  sehen, 
wer  uns  unsere  Früchte  nehme."  Die 
Himmelsbewohuer  antworteten  ihm: 
„Weil  wir  das  Spiel  aghemle  machen, 
haben  wir  noch  keine  Zeit,  die  Äcker 
zu  bestellen  und  holen  uns  deswegen 
das  Korn.  Aber  nach  sieben  Tagen 
mußt  du  wieder  nach  Hause  gehen." 
Am  siebten  Tage  sagte  der  große 
Jäger  zu  ihnen ;  „Nun  will  ich  nach 
Hause  gehen ;  ihr  selbst  habt  mir  den 
siebten  Tag  bestimmt. "  Die  Himmels- 
bewohner steuerten  nun  Gold  zu- 
sammen, füllten  eine  Messingschüssel 
damit  und  übergaben  sie  ihm.  Dann 
brachten  sie  ihn  sorgfältig  wieder 
zurück  an  seinen  Ort  auf  der  Erde. 
Der  Jäger  aber  wurde  ein  reicher 
Mann  und  kaufte  sich  Sklaven.  Von 
ihm  kommen  alle  Reichtümer,  die  im 
EwelunAe  sind. 


ka  la,  heyi  dzijigq.  Adela  yä  la  kpo 
hena,  icole  aghemle  warn  vevie.  Asiheti- 
toifo  hiae  hena:  A^uka  zvq,  eye  wbva 
yewo  gho  mahä?  Adela  la  do  enu 
na  wo  hena:  Mt'awo  miedze  aghagha 
kakäka  nlo  mt,  wo  ave,  eye  mlewä  hli 
kple  ayi.  Ghesiaghe  wova  le  elom, 
niienya  du  ka  me  towo  goglögq  enq 
esia  wqm  o.  Eyata  mia  kple  mia 
towo  mi'egla  mia  dokui  de  aghleawo 
me,  hena  miakpo  du,  si  ke  le  ale  nusia 
wqm  mi  la  da.  Dzlwotowo  ghlq  ne 
hena:  Asinu  tnele  mia  si  niianlq  nu 
Iiade  0,  eyata  miele  miawe  hliawo  Iqm 
do,  elahena  miele  aghemle  wqm.  Gake 
la,  miedo  nkeke  adre  na  icb  hena, 
nagatrq  ayi  awe.  Nkeke  adre  la  va 
do  edzi,  eye  adela  gä  la  ghlq  na  wo 
hena:  Mayi  awe,  iikeke  adre  mia  nu- 
tqivo  miedo  nam.  Dzingqlimetqwo  dzq 
dka  ayaica  deka  hetsq  ne.  Emegbe 
wokplqe  dodqdq  gato  etewea  va  anyigba. 
Adela  la  zu  kesinotq,  eye  wbwle  amewo; 
eyae  he  kesinqnu  va  Ewedome  katä 
keiiken. 


Der  Wome- Stamm. 


Wut 


A.  Die  Himmelsgötter. 
1.  Der  si-oßo  Gott. 

Gott  ist  groß.  Kr  luit  im  Etve- 
lando  alles  gemacht.  .Seine  ^^'()lulung 
ist  der  siebte  Himmel.  Der  große 
Gott  kümmert  sieh  nicht  um  das, 
was  der  Gott  SoJza  und  der  Gott 
Sot/lile  tun ;  denn  er  selbst  ist  sanft- 
mütig. Gott  ist  sehr  gütig.  Er  ist 
langsam  zum  Zorn  und  sehr  mächtig. 
Er  hat  uns  gesandt  und  will  nicht, 
daß  irgend  ein  Unglück  über  uns 
komme.  Wenn  Gott  einen  Menschen 
gebildet  hat,  dann  gibt  er  ihm  einen 
kleinen  Gott  bei,  der  acht  auf  ihn 
haben  muß. 

Das  Wissen  Gottes  überragt  alles. 
Er  offenbart  seinen  Verstand  uns 
Eweein  allen  in  unserem  Ackerbau 
und  in  anderen  Arbeiten.  Er  gibt 
uns  Regen.  Das  Flußwasser  allein 
könnte  unsere  Feldgewächse  nicht 
gedeihen  machen ;  deswegen  kommt 
das  Wasser  für  unsere  Feldgewächse 
von  Gott. 

Gott  will  von  uns  Eweejnn  haben, 
daß  wir  auf  den  Wegen  das  Übel 
vertreiben.  Verletzt  sich  jemand  bei 
seiner  Arbeit  mit  dem  Buschmes.ser, 
so  meinen  wir,  Gott  habe  das  getan, 
damit  wir  ihm  Opfer  bringen.  Wer 
Gutes  tut,  dem  vergilt  es  Gott  mit 
Gutem,  und  den  Übeltätern  vergilt 
Gott  das  Böse  mit  Bösem.  Ein 
gütiger  Mensch  stirbt  nicht  bald ; 
ein  Übeltäter  aber  stirbt  bald. 

Spietb,    Die  Kwestämme.    I.  Banil. 


A.  Dziü 


fiiiiniri(ir<i. 


I.    ,\/incH   (jä. 

Mawn  (jCi  lolo.  eya  eni/e  amesi  wo 
nusianu  le  Ewedome  ken,  eya  iiuto  we 
naive  eni/e  dzii'co  adrelia.  Mawu  i/ä 
inetso  dele  le  Mairu  Sodza  kple  Soijble 
ice  nuu'Oico  me  o,  elabena  eya  nuto 
enye  dqmefafato.  Mawu  we  dorne  efa 
nuto,  ele  blewu,  eye  edzi  tri.  Eya 
nuto  enye  amesi  do  mi  da,  eye  meld 
he,  vöa  di'ke  nara  in'ia  dzi  o.  Ne 
Mau-u  nie  ame  la,  etsoa  Mawu  ria 
de  (jadoa  ame  koijhe,  hena  tvoano  ame 
ta  kpom. 

Mawu  enya  nu  ico  desiade  ta.  Ewe 
nu7iya  we  noname,  ede  edokui  fia  mi 
Eweaioo  katä  le  miawe  aghledede  kple 
do  huhuwo  me.  Ena  tsi  dzana  mi 
mi  da,  tometsi  inate  )'iu  aivo  7inku  o, 
eyata  tsi  tsoa  Maicu  gho  na  miawe 
nukuwo. 

Nusi  dim  Mawu  le  enye  mi  Ed'e- 
awo  miayi  husu  le  moivo  dzi.  Ne 
miele  do  toorn,  kasiä  klante  si  amea 
de  la,  miehuna  be,  Mawue  woe,  he 
miayi  husu  ne.  Ae  amea  de  ico  nu 
nyuie,  ekemä  J\[awu  atso  nyuie  ado 
etewe  ne,  nenemä  ado  rö,  vö  teive  na 
mivötcolawo.  Domenyoto  inelöna  kuna 
0,  ke  nuvöwola   löna  kuna   kaba. 
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2.  Der  Gott  Sodza. 

Der  Gott  Sodza  ist  so  weiß  wie  weißer  Stoff.  Wenn  ein  Kind  geboren 
wird,  so  ist  es  anfänglich  ganz  weiß.  Wenn  es  aber  anfängt,  zu  wachsen, 
so  wh'd  seine  Haut  allmählich  gelb,  schwarz  oder  rot.  Der  Gott  Sodza 
selbst  wandelt  die  Farbe  des  Kindes  so,  damit  unsere  Gestalt  der  seinigen 
nicht  gleich  sein  soll;    denn  er  allein  ist  groß. 

Gott  wohnt  an  einem  sehr  gi-oßen  Platz.  Das  Haus,  das  er  bewohnt, 
ist  ein  großer  Garten,  der  mit  einem  Zaun  umgeben  ist.  Bananen,  Yams 
und  aUe  Arten  von  Früchten  gibt  es  darin.  Sodza  selbst  hat  alles  gemacht. 
Er  hat  den  Menschen  gebildet  und  hat  die  Bäume  im  Busch  und  zu  Hause 
gemacht.  Meine  Vorfahren,  von  denen  ich  es  horte,  pflegten  zu  sagen, 
der  Gott  Sodza  wohne  in  diesem  ersten  Himmel,  und  er  sei  es  auch,  der 
beim  Menschen  wohne. 

An  seinem  Tag  bestreichen  sich  seine  Verehrer  alle  mit  weißer  Erde. 
Bevor  man  neuen  Yams  ißt,  opfert  man  ihm  ein  Schaf.  Unter  allen  Um- 
ständen muß  Gott  ein  Schaf  geopfert  werden,  ehe  man  neuen  Yams  ißt. 
Wenn  das  Schaf  Gott  dargebracht  wird,  so  sagt  man :  „Das  ist  d  e  i  n 
Opfertier!"  Wenn  das  Schaf  gekocht  wird,  so  essen  nur  die  Nachkommen 
eines  Vorfahren  davon.  Wenn  das  Schaf  stirbt,  so  ißt  man  sein  Fleisch 
nicht,  sondern  wirft  es  weg.  Man  betet  zu  dem  Gott  Sodza:  „Mutter  des 
Palmweins  und  Führer  im  Kiüege!  Das  Blatt  der  Tv7epflanze  kann  man 
nicht  auf  die  Trommel  spannen.  Zieht  man  es  aber  über  die  Trommel, 
so  bricht  ein  Loch  hinein." 

3.  Der  Gott  Soc/ble. 

Die  Gestalt  des  Gottes  Sogble  gleicht  derjenigen  der  Schwarzen.  Er 
hat  eine  böse  Gesinnung  und  erbarmt  sich  über  niemand.  Er  begeht  viel 
Böses,  deswegen  kennen  viele  Leute  den  Gott  Sogble  besser,  als  sie  den 
Gott  Sodza  kennen,  rufen  ihn  auch  öfter  an  als  jenen.  Sie  sagen:  „Wenn 
ich  nur  ihn  vor  Augen  habe  und  anrufe,  so  kann  mir  nichts  geschehen." 
Das  Böse,  das  der  Gott  Sogble  verübt,  besteht  darin,  daß  er  im  Busch 
über  den  Menschen  donnert. ')  Hat  aber  der  Mensch  nichts  Böses  be- 
ganeen,  so  willigt  Sodza  nicht  ein,  und  wenn  man  sich  dann  um  einen 
solchen,  vom  Blitz  getroffenen  Menschen  müht,  so  wird  er  wieder  gesund. 
Sieht  aber  der  Gott  Sodza,  daß  dein  Inneres  gegen  deinen  Bruder  nicht 
rein  ist,  so  sendet  er  den  Sogble.  zu  dir,  und  er  kommt  und  vernichtet  dich ! 

Sogble  und  Sodza  sind  die  beiden  Starken,  die  den  großen  Gott  um- 
geben. Wegen  der  Angst,  die  die  Eiheev  um  all  ihrer  schlechten  Handlungen 
willen  haben,  rufen  sie  den  Gott  Sogble  und  Sodza  an,  daß  sie  nicht  von 
ihnen  getötet  werden ;    denn  sie  töten  den  Menschen  rasch. 

4.  Sowlui. 

Der  Gott  Soivhd  vorrichtet  seine  Arbeit  bei  Nacht.  Er  ist  schlank 
und  groß.  Wenn  er  bei  Nacht  zu  einem  Menschen  kommt,  um  ihm  das 
Eigentum  eines  andern  zu  geben,  kleidet  er  sich  nur  in  weißen  Stoff.  S(2wlui 
sagt,  jemand,  bei  dem  er  wohne,  brauche  sieli  nicht  mehr  um  seine  Speise 
zu  plagen.  Er  sagt  zu  dem  Betreffenden:  „Sage  es  niemand,  daß  ich  dir 
Kaurimuscheln  gegeben  habe!"  Sowlui  tötet  den  Menschen  bald.  Wenn 
du  das,  was  er  dir  getan,  irgend  einem  Menschen  sagst,  so  vergehen  keine 


')  D.  h.,  daß  ihn  der  Blitz  erschlägt. 
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2.  Mawu  Sodza. 

Mawu  So(l:a  efu  sigbe  aklala  ene.  Ne  wodzi  vi  la,  devi  la  i've  nuti 
funa  henken.  Gake  ne  ede  asi  isitsi  me  la,  ekemä  ewe  agbale  trona  he,  yibo 
alö  dzle.  Mnioii  Sodza  nutoe  troe  nencmCi,  hena  mi'aihe  nonomc  nuKjaso  kple 
yeto  o;  elabcna  ye  koe  nye  gä. 

Mawu  we  nowe  enye  tethe  gäa  de.  Ho,  st  me  table  la,  evye  aho  giia  de, 
si  iiti  tcoto  kpo  do.  Akqdu  le  eine,  te  kple  nu.sianu  le  eme.  Sodza  nuto  wo 
nusianu,  eme  aine,  eye  wbwo  ati,  siwo  le  gbe  me  kple  aihe  me.  Togbuinyewo 
noa  eniim,  nye  hä  mese  be,  Mawu  ele  dziwo  gbäto  sia  me.  Eya  ko  enoa 
ame  gbo. 

Eihe  asigbe  la  wo  dorne  desiade  doa  fje  ken.  Wona  ale  ^faicu  la  /lofi 
dua  te  godö.  Wotsoa  ale  la  daa  nu  na  Mawu  la  Im/'  dua  te  godogodo. 
Geadewogi  la,  wotsoa  ale  va  naa  Mawu  la,  ghlaiia  bena:  Wb  lä  enye  est. 
Ne  wotso  lä  sia  da  nui  la,  togbidviico  koe  dune.  Ne  ale  la  hu  la,  womele 
edu  ge  o,  negbe  deko  tooatsoe  aivu  gbe.  Wodoa  gbe  da  na  Mawu  Sodza  bena : 
Hagbeno,  aihagbeno,  bosropo,  tilemagba  mefa  ihu  o,  efa  wu,  wua  do. 


3.  Maiou  Sogble. 

Maicu  Sogble  tve  nonome  le  abe  ame  yibo  ene.  Tarne  vö  line,  mekpoa 
nublanui  o.  Uwe  vmoowo  eso  gbo,  eyata  ame  gedeivo  nya  Matcu  Sogble  tvu 
Sodza,  eye  woyane  gede  hä  wu.  Wogblona  be,  ne  metso  eya  do  nkume  le  eyom 
ko,  naneke  mawom  o.  Mawu  Sogble  we  riuvö,  si  wbwona  la  enye,  edea  gbe 
de  ame  dzi  le  gbe  me.  Gake  ne  ame  la  mewo  nuvöa  deke  o  la,  Sodza  meläna 
0,  ne  wodze  agbagba  le  amea  nuti  la,  ewe  läme  sena.  Gake  ne  Mawu  Sodza 
imto  kpo  bena,  wb  wome  meko  de  noviwb  nuti  o  la,  ekemä  ado  Sogble  de  gbo- 
^cb,  eye  icbava  gble  wb. 

Sogble  kple  Sodza  nye  ame  sesewo  le  Maum  gä  nnti,  vovv,  si  ke  le  Ewe- 
awo  me  nuti  ta,  le  icowe  nuwowowo  katä  me,  woyoa  Mawu  Sogble  kple  Sodza 
7lko,  bena  womegawu  yewo  o,  elabena  woawo  gblea  nu  kabakaba. 

4.  Sozvlui. 

Maiou  Sowlui  we  dotcowo  enye  zä  me  dowowo.  Enye  ame  leghm  de. 
Aklala  ko  tvbtana,  hafi  va  ame  gbo  le  zä  me  tso  ame  bubu  we  nu  vana  na 
ame.  Sowbii  gblo  bena,  amesi  gbo  yele  la,  magakpe  fu  gede  haß  adu  nu  o. 
Egblona  na  ame  bena:  Hotsui,  si  metso  na  wb  la,  megagbloe  na  amea  deke  o. 
Sowlui  mesea  ame  wuna  o.     Ne  etso  wb  nu,  eye  negblo  nusi  wo  wb  la,  ekemä 
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zwei  Tage,  bis  du  sterben  mußt.  Sowlui  selbst  gibt  dem  Mensehen,  den 
er  beschenkt  hat,  eine  Medizin.  Sie  besteht  aus  der  Asche  verbrannter 
Zauberschnüre,  die  er  auf  die  Kaurimuscheln  streut,  daß  sie  ihrem  Besitzer 
nicht  wieder  verloren  gehen.  Ist  die  Asche  der  Zauberschnüre  nicht  auf 
den  Kaui'innischeln,  so  nimmt  sie  ihm  Sowlui  wieder  weg  und  gibt  sie 
einem  andern. 

B.  Die  Erde  und  der  Himmel. 
1.  Die  Erde. 

Wir  meinen,  Gott  habe  die  Welt  aus  Erde  gemacht.  Wäre  es  nicht 
so,  so  könnten  keine  Nahrungsmittel  für  uns  wachsen.  Unter  der  Erde  ist 
zwar  Wasser;  aber  das  gibt  den  Feldgewächsen  kein  Gedeihen.  Der 
Regen  kommt  von  Gott  selbst  aus  der  Höhe,  ehe  die  Erde  etwas 
hervorbringt. 

2.  Der  Himmel. 

Dzinghe,  der  Himmel,  ist  größer  als  alles  andere;  nichts  übertrifft  ihn. 
Dziiiyhe  bedeutet:  „das  Obere  und  die  Erde  zusammen."  Wir  wohnen 
unter  dem  Himmel.  Auf  dem  Himmel,  den  wir  mit  unseren  Augen  sehen, 
gibt  es  Berge,  Hügel,  Wälder  und  alles  andere  in  Menge,  ganz  ebenso  wie 
auf  unserer  Erde.  Der  Himmel  ist  sehr  dick,  ebenso  dick,  als  unsere 
Erde  ist.  Aber  wenn  es  regnet,  so  dringt  der  Rogen  durcii  und  kommt 
dann  auch  zu  uns.  Die  Beschäftigung  der  Bewohner  des  Himmels  ist  ver- 
schieden von  dem,  was  die  Erdenbewohner  tun.  Einige  Himmelsbewohner 
haben  Schwänze  und  ein  Aussehen  wie  die  Schwarzen.  Man  geht  dort 
auch  auf  den  Acker,  pflanzt  Yams,  Mais,  Bananen  und  Taro.  Wenn  sie  im 
Sinne  haben,  auf  den  Acker  zu  gehen  oder  sonst  irgend  eine  andere  Arbeit 
zu  ven'ichten,  dann  fragen  sie  vorher  den  Gott  Sodza:  „Wird  es  heute 
regnen?  Wenn  es  nicht  regnet,  so  wollen  wir  aufhören  zu  arbeiten."  Sagt 
aber  der  Gott  Sodza,  es  werde  regnen,  so  arbeiten  sie.  Wenn  es  dort 
regnet,  so  kommt  der  Regen  auch  zu  ims.  Wenn  sie  auf  den  Acker  gehen, 
so  gehen  sie  nicht  auf  dem  Boden;  man  sagt,  sie  spannen  dort  ein  Seil 
fest,  auf  dem  sie  auf  den  Acker  gehen.  Auch  sie  sind  Menschen  mit  zwei 
Füßen  ;  sie  weben,  tun  alle'Arbeiten  und  verkaufen  ihre  Waren.  Sie  kaufen 
ihre  Waren  von  den  Bewohnern  des  Himmels,  so,  wie  wir  die  unserigen 
von  den  Weißen  kaufen. 

Man  heißt  sie  auch  Kloton-o.  Unsere  Alten  haben  ims  erzählt,  wenn 
die  Klotmco  im  Anfang  auf  die  Erde  kommen  wollten,  so  kamen  sie  an 
einem  dünnen  Baumwollfaden  herunter  auf  die  Acker,  um  Speise  zu  holen. 
Eines  Tages  aber  riß  dieser  Faden  hinter  ihnen,  und  sie  bheben  auf  der 
Erde  zurück.  Diese  verfluchten  die  Ilirigen,  und  der  Fluch  erfüllte  sich. 
Wegen  dieses  Fluches  spannte  der  Gott  Sodza  ein  Seil,  an  dem  sie  wieder 
in  den  Himmel  kommen  sollten.  Deshalb  haftet  bis  auf  den  heutigen  Tag 
der  Fluch  noch  an  ihnen,  und  sie  verfluchen  noch  immer.  Darum  nennen 
wir  sie:  „diejenigen,  deren  Namen  man  morgens  nicht  nennen  darf."  Man 
nimmt  Salz  in  den  Mund,  i^he  man  ihren  Namen  nennt. 


C.  Der  Mensch. 

Gott   hat    den  Mensclien    gemacht,    ihm   eine  Hacke  in  die  Hand  ge- 
geben   und  gesagt :   „Wenn    du  nicht  ai'beitest,    so  mußt  du  stehlen,    bevor 
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inaho  nkeke  eve  haß  mihi  o.  ■Sow/h»  nnlq  ma  amaUi  ame.  Amatsi  la  enije 
dzokafu  .</  icoatso  ada  de  hoUui  la  dzi,  ne  hotiui  In  itiiti  itn/u.  Xe  dzokafi 
inele  edzi  o  la,  ekeiiiä  eya  iiiito  ava  loe  aiji  na  ame  huhu. 


B.  Aiti/Kjha  kple  ihiwo. 
1.   Anyigba. 

Miesuiuiia  he,  aniji  Maicu  tso  tco  keheame.  De  menye  neuem  o  la, 
nusianu  mate  nu  awo  viiatso  adu  o.  Tsi  le  atv/igha  la  te,  gake  eija  mena 
iiiiwo  wona  o.     Tsidzadza  etso  Mawu  huto  gbo  le  dzi  me,  haß  aivjigha  woa  nu. 

2.  Dziwo. 

Dzinijbe  eni/e  gä  na  nusianu,  deke  megairui  o.  Ihingbe  gome  eni/e  dzi 
kple  ani/igba.  Dzingbe  te  miele.  Dziwo,  si  kpom  mi'ele  la,  towo,  kowo,  avewo 
kple  nusianu  icomevi  le  edzi  fü,  abe  al&si  table  miathe  angigba  dzi  ene.  Dziwo 
etri  nutonuto,  abe  alesi  anyigba  tri  ene;  gake  ne  tsi  le  dzadzam  la,  edone 
keil,  haß  va  dzana  na  miaico  hä.  Edzinolaico  ice  nuwowo  to  voro  t.fo  aiiyigba- 
d:it(2ico  to  gbo.  Wo  dometoa  deico  la,  asiketi  li  na  ico,  eye  wole  abe  ame 
yibqico  ke  ene.  Woawo  hä  icodea  agble,  tcäa  te,  bli,  abladzo  kple  maiikani. 
W'oaico  la,  ne  woyi  agble  nlo  ge,  alö  dq  sia  do  ico  ge  la,  icobia  Mawu  Sodza 
bena:  Alö  tsi  adza  na  mi  mahä?  iVe  inadza  na  mi  o  la,  ne  miadzudzq 
dqwqwq.  Xe  Mawu  Sodza  lö  na  wo  la,  ekemä  wowqa  dq.  Eye  ne  tsi  dza 
na  wo  la,  ekemä  edzana  na  miaioo  hä.  Xe  woyina  agble  la,  womezoa  anyigba 
o;  wogblq  bena,  ka  dzi  koköko  wozqna  hafi  yia  bowo.  Woaico  hä  wonye  ame 
afq  evewo.  Wolqa  do  woa  nusianu  icontevi  dzrana  na  iconqewo.  Dzingqlimetqioo 
katä  la,  woaico  si  me  ko  woiclea  nu  le,  abe  alesi  miawo  hä  miewlea  nu  le 
yei'uawo  si  ene. 

Wogayqa  wo  be  Klqtqwo.  Miaice  ame  tsitsiwo  gblq  na  mi  bena:  De 
gqmedzedzea  me,  ne  Klqtqwo  le  didim  be,  woaca  anyigba  dzi  la,  detika  le  dzi 
icotona  va  tsqa  agble  me  nududu.  Gbedeka  detika  le  la  lä  le  wo  megbe,  eye 
icotsi  anyigba.  Xenem  mesiaico  nye  amesiico  ico  ß  de  wo  tq  bubuwo  wodi 
wo  im  iiutqniäq.  Le  ßwode  sia  ta  Mawu  Sodza  da  ka  na  wo  bena,  woava 
dziwo.  Esiata  ßwodeame  la  gale  wo  si  vasede  egbegbe,  eye  wogawoa  ß  dea 
amewo  koköko.  Esia  nuti  mieyqa  tco  bena  ehui  (kowe)  kple  mayqiidiawo. 
Ade  dze  nu  me  haß  ayq  woice  iikq. 


C.  Ame. 

Mawu  eicq  ame,    eye  wbtsq   agblenuti  de  esi.     Xe  mewq  dq  o  la,    ekemä 
a/i  ß    hafi    adu  nu,    eyata    agbledelawo    kple   asitsalawo  doa   cevie  wowe  dqwo 
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du  essen  kannst!"  Deswegen  sind 
die  Ackerleute  und  die  Händler 
fleißig  in  ihrem  Beruf.  Wenn  die- 
jenigen, die  Gott  gemacht  hat,  etwas 
erwachsen  sind,  so  weist  er  jedem 
seine  Arbeit  zu.  Die  einen  müssen 
Palmtrauben  holen,  Öl  kochen  und 
es  verkaufen,  um  sich  davon  zu  er- 
nähren. 

Unter  unserer  Erde  gibt  es  auch 
Menschen.  Sie  gehen  auch  auf  den 
Acker  und  essen  wie  wir.  Auch  jene 
sind  von    dem  Gott  Sodza   gemacht. 

Uns  Eweer  alle  hat  Gott  aus  Ton 
gemacht,  die  guten  Menschen  wurden 
aus  gutem  Ton  gemacht,  die  schlechten 
aber  wurden  aus  dem  Ton  gemacht, 
der  übrig  geblieben  war.  Das  sind 
die  Faulen,  die  Bummler  und  die 
Geizigen,  die  nichts  arbeiten  wollen. 
Gott  hat  uns  zu  seiner  eigenen  Ehre 
in  diese  Welt  gesandt. 


rcona.  Amesiwo  ke  Mawu  ico  la,  ne 
lüonya  fufu  nkume  ko  la,  ekemä  emäa 
do  na  ICO  dekadeka.  Amea  dewo  la, 
etso  desisi  ko  na  wo  be,  woasi  de  ada 
ami  adzra  haß  adu  nu. 


Ameivo  Jiä  le  miaxee  anijigha  te. 
Woaiuo  hä  iiloa  aghle,  dua  nu  abe 
miaioo  ke  ene.  Mawu  Sodza  ewo 
ivoawo  hä. 

Tsu  Mawu  tso  wo  mi  Etheawo  katä. 
Arne  nyuie  la,  etso  tsu  nyuie  woe,  ke 
ame  vödi  la,  etso  tsu,  si  suso  la  woe. 
Amesiaioo  mjea  akuviatowo,  yakaniewo 
kple  domeveveetowo,  amesiwo  doa  deke 
menya  wona  na  o.  Mawu  do  mi  de 
heheame,  hena  icbanye  koko  na  edokui. 


Der  Gbeleve- Stamm. 


Gbeleve. 


A.  Über  Gott. 


Gott  ist  weiser  als  Wir  Eiceev.  Er  liat  alles  gemacht,  was  wir  sehen. 
Gott  handelt  aber  auch  unredlich,  weil  er  zu  allem,  was  er  in  seiner  Weisheit 
machte,  auch  das  Übel  machte.  Er  machte  die  bösen  Zauberer,  die  Diebe 
und  die  Ehebrecher  und  setzte  sie  unter  die  anderen  Menschen.  Gott  gab 
den  einen  Menschen  Kam-imuscheln,  damit  sie  sich  freuen;  andere  dagegen 
sind  arm  und  haben  Maugel.  (Das  zeigt,  daß)  Gott  es  ist,  von  dem  die 
Ungleichheit  kommt.  Von  ilim  kommt  es,  daß  die  Buschtiere  sich  selbst 
wieder  erzeugen.  Die  große  und  die  kleine  Antilope,  sowie  der  Buschhund 
erzeugen  ihre  eigene  Art;  aber  die  Haustiere  erzeugen  nicht  ihre  eigene 
Art.  Ein  schwarzes  Huhu  z.  B.  erzeugt  ein  weißes ;  das  Schaf,  die  Ziege 
und  der  Hund  erzeugen  ganz  verschiedene  Junge.  Der  schwarze  Mensch 
erzeugt  einen  weißen.  Wir  alle  sind  zwar  Menschen,  aber  wir  haben  ganz 
verschiedene  Gesichter.  An  dem  allem  erkennen  wir,  wie  ungleich  er  die 
Menschen  behandelt.  Wie  Gott  zu  seiner  Weisheit  gekommen  ist,  kann 
man  nicht  wissen,  weil  niemand  die  Gedanken  seines  Erzeugers  kennt. 
Unsere  Vorfahren  pflegten  zu  sagen,  daß  der  Gott  jedes  einzelnen  Menschen 
verschieden  sei.  Der  Gott  der  Guten  ist  verschieden,  und  der  Gott  der 
Bösen  ist  auch  verschieden. 

Der  Gott  Sodza  hat  die  träwa  und  auch  den  Gott  Soi/ble  gemacht. 
Jede  Arbeit,  die  wir  tun.  gefällt  Gott ;  deswegen  tötet  er  uns  nicht  auf  einmal. 

B.  Der  Himmel. 

Auf  dem  ersten  Himmel  gibt  es  Menschen,  die  Gott  gesandt  hat,  so, 
wie  er  auch  die  Menschen  in  das  Sichtbare  gesandt  hat.  Der  Regen  kommt 
aus  dem  zweiten  auf  den  ersten  Himmel  und  von  dort  auf  imsore  Erde. 
Wenn  Gott  im  zweiten  Himmel  schwitzen  muß,  so  kommt  sein  Schweiß 
zu  uns  als  Regen.  Wenn  wir  hören,  daß  es  (dort)  regnet,  der  Regen  ist 
aber  noch  nicht  zu  uns  gekommen,  so  sagen  wir:  „Der  Topf  ist  noch  nicht 
voll."  Ist  der  Topf  voll,  so  kommt  das,  was  überläuft,  zu  uns;  das  nennen 
wir  Regen. 

Unsere  Vorfahren  sagten  uns,  daß  die  Bewohner  des  Himmels  Schwänze 
haben.  Dieselben  gehen  auf  die  Jagd.  Gott  machte  einen  großen  Zaun 
und  sperrte  die  Tiere  darein.  Wenn  ein  Jäger  auf  die  Jagd  ging,  so  gab 
er   ihm    eines  dieser  Tiere  zum  Erlegen ;    denn  Gott  sagte,  wenn  er  ihnen 


Gbeleve. 


1.  Maioii. 

Afdwit  eni/e  nunyala  wo  mi  Eihemetowo  ta.  Eya  wo  nusianu,  si  kpom 
miete.  Mawu  hä  woa  ditlri,  elahena  ewo  nuxianu  le  iiuin/a  im,  fjake  ewo  vö 
lul  de  eine.  Ewo  dcoduarnetotro  kjde  fiafitowo  kjjle  alumtmoo  de  ameico  dorne. 
Mawu  tm  ho  na  ame  hena,  wbawo  ne  wbakpo  dzidzo,  ke  ainea  deico  luje 
alu'toico  kple  hiätowo.  Maxcue  do  didriwowo  da  koköko.  Ewo  amtide  wodzia 
edokui  pe;  se,  kodzoe,  avüghöe  wodzia  ico  dokui  pe.  Metco  didri  do  de  gbe 
me  o;  gake  awemeläwo  medzia  wo  dokui  o.  Koklo  yibo  dzia  gia;  ale,  gbö 
kple  avü  wodzia  vi  vovövowo.  Arne  yibo  dzia  ame  dzie.  Ml  katä  mievije 
ainegbeto,  gake  nkume  vovövo  li  na  mi.  Esiawo  me  miedze  si  ewe  didriwowo 
la  le.  Mo,  si  dzi  Mawu  to  haß  nya  7iu  la,  mimenyae  o,  elabena  ame  to 
medzia  ame  loonya  ewe  tame  o.  Mia  togbuiico  gblona  bena,  amesiame  we  Mawu 
le  coro.     Ame  nyniewo  ihe  Maicu   le  vovo,  eye  ame  röwo  Jiä  f(2  le  coro. 


Mawu  Sodzae  wo  tröwo  kple  Sogble  hä.  Do,  siwo  kalä  miele  wowo,n 
la,  le  Mawu  üu  dzem,  eyata  mewua  m,i  zi  deka  o. 

B.  Bziwo. 

Dziwo  gbc'ito  la,  ametco  le  eme,  Maume  do  woawo  hä  da,  abe  alesi  toodo 
kodzogbeawo  hä  da  ene.  Tsi  dzana  iso  dziwo  evclia  me  va  gbäto  me  haß 
dzana  na  mi.  Ne  fifia  le  Mawu  fem  le  dziwo  evelia  me  la,  eya  trona  zua 
tsidzadza  na  mi.  Ne  tsi  le  iniioum,  mekpo  do  mia  gbo  hade  o  la,  mienoa 
enko  sem  hö,  eye  miegblona  bena,  meyo  zo  hade  o.  Ne  eyo  zo  la,  eduduna 
na  miawo  hä ;  eya  mieyona  be  dzidzaiou. 

Mia  togbuiwo  gblona  na  mi  bena,  dziwonolawo  la,  asiketi  le  na  wo. 
Wodea  adegbe.  Mamt  to  kpq  gäa  de,  eye  icbtso  läwo  de  eme.  Ne  adela  yi 
adegbe  la,  etsoa  deka  ne  be,  lehawu;  elabena  Mawu  gblo  be,  ne  yetso  wo  katä 
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alle  Tiere  auf  einmal  gebe,  dann  werden  die  Menschen  reich  und  elireu 
ihn  nicht  mehr.  Diejenigen,  bei  denen  Gott  wohnt,  sind  Menschen,  die 
seine  Gesetze  befolgen. 

C,  Der  Mensch. 

Man  sagt,  daß  ein  Mann  und  eine  Frau  auf  die  Erde  gefallen  seien. 
Der  Mann  tiel  in  einen  Sumpf,  und  die  Frau  fiel  auf  einen  Stein.  Als  die 
Frau  auf  den  Stein  aufgefallen  war,  gebar  sie  ein  Mädchen,  und  von  ihr  und 
ihrer  Tochter  stammen  alle  Eweev  ab. 

Gott  gab  den  Eweern  den  Ackerbau.  Einige  legen  sehr  große  Äcker 
an,  bekommen  aber  nicht  viele  Früchte;  andere  dagegen  logen  nur  kleine 
Äcker  au,  bekommen  aber  viel  Nahrung  daraus.  Es  gibt  böse  und  gute 
Menschen.  Die  bösen  Menschen  liebt  Gott  nicht;  deswegen  ermahnen 
uns  unsere  Eltern  immer  und  sagen:  „Wenn  du  morgens  aufstehst,  so  gehe 
auf  den  Acker  und  arbeite  fleißig ;  dann  fängst  du  mit  niemand  Streit  an, 
und  du  wirst  dich  auch  nach  dem  Eigentum  des  Nächsten  nicht  gelüsten 
lassen.  Auch  wirst  du  kein  Verlangen  nach  der  Frau  deines  Nächsten 
haben.  Du  machst  keine  Schulden  und  bringst  keine  nach  Hause."  Ein 
Kind,  das  schlecht  ist  oder  Schulden  macht,  ist  ein  Taugenichts.  Ein  Kind 
im  ÄMando,  das  ein  Taugenichts  ist,  vnrA  von  seinem  Vater  nicht  geliebt, 
weil  es  ihm  \TeIe  Schulden  anhäufte.  Zwischen  einem  solchen  Kind  und 
seinem  Vater  besteht  kein  gutes  Verhältnis. 

D.  Der  Jagdgott. 

Jemand,  der  mit  einem  Schviß  ein  Tier  erlegt,  den  nennen  wir  einen 
Jäger.  Auch  die  reißenden  Tiere  im  Busch  werden  Jäger  genannt.  Der 
eigentliche  Jäger  aber,  der  „Buschbewohner",  wird  „km-zer  Jäger"  oder 
„Waldteufel"  genannt.  Er  ist  kurz  von  Gestalt.  Man  sagt,  daß  sein  Fuß 
wie  der  Schaft  einer  Flinte  aussehe.  Seine  Arbeit  besteht  in  Ackerbau 
und  Handel.  Er  geht  täglich  mit  der  Flinte  in  den  Busch,  deswegen  singen 
wir:  „Der  Jagdgott  kann  rechts  und  links,  kann  so  und  so  arbeiten."  Er 
besitzt  alles ;  die  Buschtiere  und  die  Flußtiere  kannst  du  bei  ihm  finden. 
Wenn  das  Buschgras  brennt,  so  hat  er  es  in  menschenleeren  Gebieten  an- 
gezündet, wo  er  auf  die  Jagd  geht. 

Unsere  Alten  haben  uns  erzälüt,  daß  er  FevTcrholz  sammle  und  auf- 
einanderlege. Wenn  jemand  in  den  Busch  geht  und  von  diesem  Hok  ein 
Stück  wegnimmt,  ohne  zu  wissen,  daß  es  dem  Waldteufel  gehört,  so  schlägt 
er  diesen  Menschen  und  verwirrt  ihn,  so  daß  er  seinen  Heimweg  nicht 
mehr  findet.  Er  führt  ihn  dann  in  einen  Termitenhügel,  wo  er  ungefähr 
ein  Jahr  lang  bleiben  muß.  Der  Betreff"eude  wird  von  seinen  Brüdern 
lange  gesucht,  und  wenn  sie  ihn  nicht  finden,  so  halten  sie  die  Totenfeier 
für  ihn  ab.  Geht  jemand  allein  in  den  Busch,  hat  nicht  acht  auf  seine 
Fußspuren  und  setzt  seinen  Fuß  darauf,  so  schlägt  er  ihn,  verwirrt  ihm 
das  Gesicht  und  führt  ihn  an  einen  andern  Platz,  wo  er  sich  nicht  mehr 
zurechtfindet.  Es  hält  schwer,  bis  ein  solcher  Mensch  wieder  ganz  klar 
wird  und  nach  Hause  gehen  kann.    AVir  fürchten  uns  vor  ihm. 

Ein  Jäger,  der  Jagdglück  hat,  macht  einen  Zaun  und  wirft  alle 
Knochen  und  Kinnladen  der  Tiere,  die  er  erlegt  hat,  in  denselben.  So 
oft  er  im  Busch  ein  Wild  erlegt,  wendet  er  das  Gesicht  des  erlegten  Tieres 
gegen  diesen  Zaun,  damit  er  später  wieder  andere  Tiere  erlege.  Wenn  die 
Begleiter  des  Jägers  diese  Vorsichtsmaßregel  vergessen  und  das  Gesicht  des 


Siibosuho.  8511 

iia  iro  ii   fleka  /«,    ekemä    woa:u    ke.niiotqwo,    eye  woDuiffubu   tje  o.     Amesiawo 
katä  la  Mawue  le  tco  itu,  eye  wowoa  e&e  sewo  dzi  pepepe. 

C.  Arne. 

Wtyhlo  he,  atsu  kple  asi  woge  va  dze  aiiyiijha.  Aiitnua  che  ha  me,  ke 
iii/öiiiia  dze  kpe  dzt.  Fw  le  nyönua  iko  haß,  lobge,  eye  nyönuvi  ge  le  etiu. 
Eya  kple  via  nymiuvi  lae  dzi  ame  de  Ewedome  ken. 

Jiraini  tso  agbledede  de  Eweaioo  si.  Ainea  dewo  nlqa  mi  gede  icome- 
kpoa  im  le  eine  o,  ke  arnea  dewo  idoa  nu  tukui,  gake  ivokpoa  nududu  le  eine. 
Ame  vlowo  kple  ame  vyuiewo  li.  Maiou  melöa  nuvloivolaico  o,  eyata  niia 
dzilawo  hlöa  nu  mi  da  be:  Ne  efo  ndi  la,  nayi  de  hoivo,  naxoq  do  kple  nuse, 
ekemä  tnele  ge  di  ge  le  ainea  deke  iiu  o.  Makpo  umea  deke  we  nu  wbabiä 
nu  na  wb  o,  eye  makpo  arnea  deke  we  nyönuvi  wuadzro  wo  o.  Made  fe  liä  o, 
eye  mähe  fe  «.va  awe  hä  o.  Devi,  si  woa  mivö  alö  nyia  fe  la,  enye  ame 
dzodzro.  Ewevi,  si  nye  ame  dzodzro  la,  fofoa  inelöiie  o,  elabena  ele  fe  gede 
dom  ne,  eya  kple  devia  we  gbe  hä  nies(2na  gbedegbede  o. 


D.  Adee. 

Amesi  daa  tu  wua  lä  zi  deka  alq  dzodzoe  la,  eyae  mieyqna  bena  adee. 
La,  siwo  katä  Ua  nu  le  gbedzi  hä,  woyoa  leo  bena  adee.  Adee  nufonuto 
enye  gbetq,  adekpui  alö  azizä.  Ewe  nonome  le  kpuie,  wöbe,  eihe  afo  le  abe 
tuzo  ene.  Ewe  dqwqicq  enye  agbledede  kple  asitsatsa.  Etsoa  tu  dea  gbe  me 
gbesiagbe,  eyata  miedzia  ha  bena:  Adee  wo  dusi  wo  miä,  ico  eke,  wo  eke. 
Niisianu  le  esi,  gbemelä  o,  tomelä  o,  akpoe  le  egbo.  Ne  dzo  bi  gbe  gi  do  la, 
eyae  loa  dzo  gbe  le  gbedadawo,  eye  wonqa  dzo  wijni  noa  tu  dam. 

Miawe  ame  tntsiwo  doa  dze  na  mi  be,  efoa  nake  Ua  ko  di  fü.  Ne  enye 
ame  neyi  gbe  me,  eye  medze  sii  be,  eyae  foe  di  o,  eye  netso  deka  le  eme  la, 
ekemä  awo  wo  kakäka,  ablu  nkume  na  wb,  mhgale  mo  kpq  ge  ava  aihe  nie  o. 
Akplq  ivb  ade  ko  to  me,  nänq  afiinä  abe  we  deka  ene.  Nqviwowo  adi  icb 
kakcika,  eye  ne  womekpq  icb  o  la,  ekemä  wb  kqmetqtvo  awq  wb  nu.  — '-  Nenye 
wb  deka  pe  yi  de  gbe  me,  mekpq  ewe  afqtewe  nyuie,  haß  nksq  wb  afq  do  edzi 
la,  ekemä  awo  wb,  ablu  nkume  na  wb,  eye  woakplq  icb  ayi  de  aß  bubu  nätre 
mq  kakäka,  bebli  hafi  wo  nkume  nava  kq,  nayi  awe  me.     Mievqne. 


Adela,  si  ke  wua  lä  vevie  la,  tqa  kpq,  eye  tobtsoa  lä,  siwo  katä  wbwu  la 
ihe  iciiico  kple  gläwo  kqna  de  eme.  Azq  ne  egayi  adegbe,  eye  wbwu  lä  la, 
ekemä  atrq  lä  la  we  mo  de  kpq  la  gbq,  bena  wbagawu  bubuwo.  Gake  ne 
adekaviawo  nlq  be,   eye  wotrq  ewe  iiku  da  le  kpqa  gbq  la,  ekemä  ewe  adedada 
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Tieres  von  dem  Zaun  abwenden,  so  la  nie  i/ble,   magawii  lä  le  ice  mä  me 

wird   ihm    die    Jagd    damit    so    ver-  gbeclerjhede    o.     Ele    na    adela    la    be, 

dorben.    daß    er  in  ienem  Jahr  kein  „>,,';;;       7  ;        1   11     ■    i  i      1    i 
Wild    mehr  erlegt.     Uer  Jager  muli  .  .      '  '      ^ 

dann  mit  einem  Huhn,  einem  Hühner-  "'^  «^*  /'•^«'''■''  F^"^'  _"«  "■■"'^i'^  «*«  «« 

ei  und  Mehl  zu  7Vüpriestern  gehen,  .*/«•    ^*''«  megbe  haß  tcbagate  kple  lä 

damit   sie    ihm    den  Jagdgott   rufen.  wmcu  me. 
Dann  erst  erlegt  er  wieder  Wild. 

Der  für  ihn  zu  befolgende  Dienst  Subosuboa   deke   mele   eine    o,    deko 

besteht    darin,    daß    man   ihm  Palm-  mebaka   nu    7ie   le    mo   dzi,    eye   mena 

wein    und   mit    öl    gemischtes    Mehl  nhae 
auf  den  Weg  bringt. 


Der  Dodome- Stamm. 


Dodome. 


Der  Jagdgott. 

Der  Jagdgott  wird  aucli  der  kurze 
Jäger,  Waldteufel  und  Buschbewohner 
genannt.  Er  hält  sich  nur  in  großen 
Urwäldern  auf.  Früher,  so  lange  es 
in  unserer  Gegend  nocli  Wälder  gab, 
waren  sehr  viele  Waldtcufi'l  darin. 
Nachdem  wir  aber  die  Wälder  nieder- 
gehauen hatten,  zerstreuten  sie  sich 
in  den  Busch.  Nur  die  Zauberer 
können  den  Waldteufel  mit  ihren 
Augen  sehen.  Man  sagt,  er  sei  kurz, 
und    seine    Kopfhaare    seien   gerollt. 

Seine  Arbeit  besteht  in  Ackerbau, 
Handel  und  Jagd.  Er  sammelt  die 
Früchte  des  Scliibutterbaumes  und 
legt  sie  auf  kleine  Haufen.  Geht 
jemand  in  den  Busch  und  nimmt 
von  diesen  Früchten  oder  von  dem 
Feuerholz,  das  er  zusammengelesen 
hat,  so  schlägt  er  ihn,  bindet  ihn  mit 
seinem  Lendentuch,  verwirrt  ihn  und 
führt  ihn  in  einen  Termitenhügel. 
Ist  das  Gras  dürr  geworden,  so 
zündet  er  es  an  menschenleeren 
Plätzen  an.  (Dort  geht  er  auf  die 
Jagd.)  Man  hört  zwar  die  Schüsse, 
weiß  aber  nicht,  wer  sie  abgefeuert  hat. 

Ein  solcher  Mensch  darf  an  dem 
Tag,  der  dem  Waldteufel  geweiht  ist, 
keinen  Maisbrei  und  keinen  Fufu 
essen.  Auch  ist  es  ihm  verboten, 
bei  seinem  Weibe  zu  scldafen.  Der 
Asituh&g  ist  sein  Tag.  Wenn  je- 
mand dieses  Gesetz  übertritt,  so 
wird  er  verrückt.  Hat  dir  der  Wald- 
teufel gesagt ,  du  müssest  heute 
sterben,  so  mußt  du  unter  allen 
Umständen  sterben.  Ein  von  ihm 
besessener  Mensch  benimmt  sich 
jeden  Abend  wie  ein  Verrückter,  so 


Adee. 
Adekpui,  akplakpui,  azizä  alö  gbeto 
ave  howo  nie  ku  whnoiia.  Tsä  la, 
ebo  (je  mi'awe  nutowo  me  le  afisia, 
elabena  avewo  li,  ke  esi  mlc&o  aveawo 
la,  woibu  hekaka  de  gbetawo.  Menye 
amesiamee  kpoiie  kple  nku  o,  negbe 
dzotoivo  ko.  Wogbio  be,  ele  kpuie,  eye 
wütro  pesepese  de  ta. 


Ewe  dowotro  enye  aghledede,  asiisatsa 
kple  adedada.  Ewoa  yokuwo  nu  wu 
tut  tili  tut  de  aß  deka.  Ne  enye 
ame  yi  gbea  me,  eye  fikkpo  yokuawo 
alö  nake  fofo,  eye  nede  asi  enu  la, 
ekemä  aiho  icb,  ade  icb  godui  abla  tco, 
eye  icoakplo  icb  ayi  de  koto  me,  aflu 
nkume  na  ich  keiiken.  Ne  gbe  wu  keii 
la,  icotoa  dzo  gbe  le  keke  gbedadaico ; 
mienoa  tudada  nko  sem,  gake  la  mienya 
amekawo  le  edam  o. 


Ame  la  mediia  akple  kple  fufu  le  eice 
asigbe  o,  eye  medqa  nyötiu  gbo  hä  o. 
Asituigbe  enye  ewe  asigbe,  ne  ame  la 
wo  nusiaico  la,  ekemä  ablu  kenken. 
Ne  azizä  gblq  na  ich  bena,  äku  egbe 
la,  deko  näku  kokokö.  Ne  eU  asi  icb, 
eye  womewo  eice  nu  na  icb  hade  o  la. 


896 


Religion. 


lange,  als  man  die  dazu  gehörigen 
Gebräuclie  iür  ihn  noch  nicht  ge- 
macht hat.  Ein  solcher  Mensch 
nimmt  z.  B.  eine  Fackel  in  die  Hand 
und  wU  selbst  sein  eigenes  Haus 
anzünden.  Manche  verwunden  auch 
ihre  Angehörigen. 

Werden  die  Gebräuche  für  ihn 
gemacht,  so  ist  es  ihm  verboten, 
Palmwein  zu  trinken  und  bei  seinem 
Weib  zu  schlafen.  Die  Gebräuche 
des  Jagdgottes  sind  verschieden. 
Einige  gehen  mit  einem  schwarzen 
Huhn  auf  den  Weg,  kochen  es  dort 
und  mischen  es  mit  rotem  Ol.  Dann 
werden  zwei  kleine  Töpfe  in  die 
Erde  gegraben,  von  denen  der  eine 
mit  Palmwein  und  der  andere  mit 
Wasser  gefüllt  wird,  man  legt 
zwei  kleine,  aus  Maismehl  geknetete 
Kugeln  dazu  und  bindet  das  dort 
stehende  Gras  in  Knoten.  Be- 
absichtigt aber  der  Waldteufel,  den 
Mensehen  zu  töten,  so  bindet  man 
ihm  Schnüre  aus  dem  Bast  der 
Raphiapalme  um  den  Hals,  bevor 
mau  die  Gebräuche  für  ihn  macht. 
Man  nimmt  eine  Ziege  oder  sieben 
Hüimer  in  den  Busch.  Die  sieben 
Hüimer  oder  die  Ziege  werden  ganz 
gekocht,  dann  wird  das  Fleisch 
mit  Mehl  gemischt,  und  der  Häupt- 
ling samt  den  übrigen  Dorfbewohnern 
versammeln  sich,  um  es  zu  essen. 
Nach  dem  Essen  trinken  sie  noch 
Palmwein.  Hierauf  gibt  man  dem 
Betreffenden  Friedensmedizin  und 
kleidet  ihn  in  blauen  Stotf,  ebenso 
wie  jemand,  der  in  Trauer  ist.  Da- 
dm-ch  wird  der  Betreffende  Priester 
des  Waldteufels.  An  der  Mütze,  die 
er  von  jetzt  an  täglich  aufsetzt, 
müssen  sich  Fransen  befinden.  Eine 
Frau  darf  während  der  Zeit  der 
Dauer  ihrer  Menstruation  nicht  vor 
sein  Haus  kommen,  und  wenn  er 
ilir  unterwegs  begegnet,  darf  er  nicht 
mit  ilir  reden.  Gefällt  jemand  dem 
\\'aldteufel  nicht,  und  der  Beö'offende 
fängt  mit  dessen  Priester  Streit  an,  so 
füln-t  er  ihn  in  den  Busch  und  jilagt 
iim,    bis   er  wieder   von    ilun   abläßt. 


ekeinä  ße  sia  fie  uno  adaicanu  wom. 
Atso  akakati  de  asi,  eye  wbano  didim 
he,  yeato  dzo  athe  gö  hä;  deico  edea 
abi  noviawo  nu. 


J\y  wole  ewe  7ui  wo  ge  la,  womenoa 
aha  0,  eye  womedoa  nydnu  gho  hä  o. 
Adeenuwowo  le  vovövo.  Amea  dewo 
tsoa  koklo  yihoe  yia  mo  dzi  daa  nu 
hehakana  duna.  Wodia  zevi  eve,  deka 
enge  ahato,  eye  deka  enye  tsito;  etneghe 
woaico  wokoe  snesite  ada  de  egho,  eye 
woati'o  gbe  asa  koe  de  nua  wowe.  Ke 
ne  adee  la  dze  aglä  he,  yeawu  ame 
la  kokdko  la,  wosaa  la  de  käme  ne, 
haß  woa  nua.  ]\^oisoa  ghö  deka  alö 
koklo  adre  yia  ghe  me.  Wodaa  koklo 
adre  alö  ghö  bliho  la  kaiä.  Wohakane 
kple  100,  eye  ame  tsitsiwo  kple  deviwo 
woa  wu  de  eint  (juna,  eye  wotsoa  aha 
nona  de  edzi.  Eyome  la,  wodoa 
amaUi  fafe  na  ame  la,  eye  woata 
blusi  ne,  abe  amesi  le  aho  wom  ene, 
ekemä  etro  zu  amegüsi.  Kuku ,  si 
ichado  ghesiagbe  la,  ele  he,  adza  nano 
enu.  jVyöiiii,  si  ke  U  gbe  la,  mekpoa 
ewe  dzodome  o,  egome  enye  medea  ewe 
honu  o;  ne  ekpee  le  mo  dzi  hä  made 
nu  enu  o.  Ne  amea  de  we  nu  menyo 
adee  nu  o,  haß  wowo  dzre  kple  amesi 
gho  ichle  la,  akploe  ayi  gbe  me,  eye 
ivoaßa  fui  haß  agade  asi  le  eiiu. 


Der  Ab iitia- Stamm. 


Spieth.    Die  Ewestämme.    I.  Band. 


Abu  tia. 

A.  Ma  und  Welt. 

1.  Ma. 

Ma  wil-d  hauptsächlich  venvendot  im  ü/« «v/dienst.  Wenn  Gott  bei 
einem  alten  Mann  oder  einer  alten  Frau  wohnt,  so  wird  ein  Zaun  für  ihn 
gemacht.  Man  stellt  eine  Schüssel  in  denselben,  in  der  Kaurimuscheln 
sind  und  füUt  sie  mit  Wasser.  Dann  pflanzt  mau  das  Kraut  ma  in  die 
Schüssel.  Dann  badet  er  sich  aus  dieser  Schüssel  und  bestreicht  sich  die 
Stirn,  die  innere  Seite  des  Armgelcnkes  und  die  Fußknöchel  mit  weißer 
Erde.  Nun  ruft  der  Betreffende  jemand,  der  am  gleichen  Tag  wie  er 
geboren  wurde  und  beauftragt  ihn,  ihm  zu  kochen.  Dieser  schlachtet  ein 
Huhn,  mischt  das  Fleisch  mit  Mehl  und  formt  zwei  Kugeln  daraus.  Hierauf 
bindet  er  die  Kräuter  ma  und  ■■mmbe  zu  einem  Bausch  zusammen  und  stellt 
das  Opfermahl  darauf,  das  er  mit  dem  zusammen  ißt,  der  am  gleichen 
Tag  mit  ihm  geboren  wurde.  Das,  was  Gott  gehört,  setzen  sie  ihm  als 
Speise  vor. 

Wenn  eine  Frau  schwanger  ist,  schöpft  man  Wasser  aus  der  Schüssel, 
in  der  ma  gepflanzt  ist,  und  badet  sie,  damit,  wenn  sie  gebäre,  sie  eine 
gute  Geburt  habe  und  nicht  sterben  müsse. 

Ein  Mensch,  dessen  Charakter  man  mit  ma  vergleicht,  fängt  keinen 
Streit  an,  und  wenn  andere  mit  ihm  Streit  anfangen  wollen,  so  gibt  er  keine 
Antwort  darauf. 

2.  Die  Welt. 

Die  Fleischfliege  sagt :  „Das  Ewe\a,nA  ist  groß.  Der  Mensch  kann 
nicht  ewig  in  der  Welt  bleiben,"  d.  h.  der  Mensch  stirbt,  und  die  Welt 
bleibt.  Das  Wort  bedeutet  auch ,  daß ,  wenn  das  kleine  Wissen  vieler 
Menschen  vereinigt  wird,  so  gibt  es  ein  ganzes  Wissen. 


B.  Die  persönlichen  Schutzgötter. 
1.  Die  Geistermutter. 

Die  Geistermutter  ist  dasjenige  Wesen,  das  den  Menschen  im  Jenseits 
geboren  hat.  Wenn  man  krank  ist  und  fragt  bei  den  Priestern  nach  der 
Ursache  der  Krankheit,  so  pflegen  sie  zu  sagen:    „Deine  Geistermutter  ist 


.1  li  II  t  i  a. 

A.    ^^a   Ijih'  hi'hfiite. 
1.  Mii. 

Ne  toole  Matou  we  nu  reo  (je  la,  woiooa  ma  im  do  nuto.  Le  kpodenu 
me :  Ne  Maioti  le  ame  tsitda  de  gbo,  edanye  nyönu  alö  nutsu  o  la,  etoa  kpo  ne. 
Wotsoa  agba,  eye  wotsoa  hotsui  kona  de  eme  kua  tsi  de  edzi.  Eme.gbe  la  ame 
hl  yi  (laviia  ma  va  dann  de  agba  la  me.  Eyome  eleu  ifsi,  eye  icbdoa  (je  de 
ngonu,  abodome,  afodome  kple  megbe.  Azq  ayo  ewe  doko  be.  wuava  ada 
)iu  ne.  Doko  la  iciia  koklo  hehakana,  eye  wbwone  nogonogo  ko  eve.  Emegbe 
edavua  ma  kple  sumbe  va  hea  tsiliee,  eye  wotsoa  nubakawo  dana  de  reo  dzi, 
he  ame  la  kple  eice  doko  nadii.  Esl  ke  nye  Mawii  la  to  dudu  la,  ivotsoa  eya 
na  Mawu  la. 


Ne  nyönita  de  fo  fu  la,  wokua  fei,  si  le  ma  la  iiii  la  lena  ne,  hena  ne 
eva  vi  dzi  ge  ko  la,  woaho  iiui  fafa,  magaku  o. 

Ame  sia  fa  ivii  ma,  eya  enye  bena,  media  ge  o,  eye  ne  amea  de  di  ge 
le  eiiu   la,   inedoa   niii  ne  o. 

2.  Heheme. 

Adetagbatsu  gblo  bena:  Ewedome  nu  gäe,  ame  manoe  avo  o.  Eya  enye 
bena,  heheme,  si  me  mi'ele  la,  manoe  avo  gbedegbede  o,  aku  koköko.  2\u)iya 
weihewe  we  takpekpe  eivo  deka,  eye  ivbzua  nnnya  blibo. 


B.  Nunuwo. 
1.  Nolimeno. 

Eya  enye  amesi  dzia  ame  le  Dirne.    Ne  amea  le  do  Um,  eye  woyi  dabia 
nu   la,    trösiwo    gblona  ne    bena:    Wo    nolimeno    le    dzi   bim,    eyata   yi  nhdawo 
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erzürnt.  Gell  deswegen  auf  den  Weg  und  bringe  ihr  ein  Opfer,  damit  sie 
ihr  Auge  von  dir  abwendet!"  Dort  stellt  man  ihr  von  aOen  Speisen,  die  der 
Mensch  ißt,  etwas  auf  eine  Matte.  Manche  legen  auch  zerrissene  Kleider 
am  Weg  für  sie  nieder;  dann  läßt  sie  von  ihnen  ab.  Sie  ist  unsere  Mutter 
im  Jenseits.  Sie  schickt  die  Kinder  dort  weg  mit  dem  Auftrag,  ihr  etwas  zu 
holen,  dann  werden  sie  von  den  Menschen  genommen  und  (hier  im  Dies- 
seits) geboren.  Die  Geistermutter  erwartet  sie,  aber  die  Kinder  kehren  nicht 
wieder  zurück.  Deswegen  lauert  sie  ihnen  (den  Frauen)  auf  Wenn  sie 
einen  der  Diebe  ihrer  Kinder  sieht,  so  schlägt  sie  ihm  an  die  Lenden  oder 
an  das  Kleid  und  sagt:  „Gib  mir  mein  Kind;  es  gehört  nicht  dir!"  Selbst 
wenn  man  ihr  viel  Opfer  bringt,  läßt  sie  von  dem  Kinde  nicht  ab,  sondern 
tötet  es.  Wenn  sie  das  Kind  getötet  hat,  sagen  die  Leute :  „Die  Geister- 
mutter selbst  nahm  ihr  Kind  weg ;"  und  wenn  die  Mutter  des  (verstorbenen) 
Kindes  weint,  so  sagt  man  zu  ihr:  „Laß  das  Weinen  sein!  Die  Geister- 
mutter selbst  hat  ihr  Kind  weggenommen.  Höre  auf  zu  weinen !  Gott  wird 
dir  gewiß  ein  Kind  geben,  das  dir  selbst  gehört.  Dieses  gehörte  nicht  dir, 
sondern  der  Geistermutter." 

2.  Personifiziertes  Versprechen  und  Geburtstag. 

Gbetsi  ist  dasjenige  Wesen,  das  mit  dem  Menschen  im  Jenseits  sprach, 
bevor  er  in  das  Diesseits  kam,  gleichviel,  ob  das  ein  gutes  oder  ein  böses 
Wort  gewesen  war.  Denjenigen,  bei  welchen  ein  böser  gbetsi  ist,  muß  das 
Übel  vertrieben  werden.  Man  faßt  Kaurimuscheln  an  eine  Schnur  und 
hängt  sie  ihnen  um :  dann  legt  man  die  Kräuter  ßa,  sumhe  und  ma  in  eine 
Kalebasse,  stellt  sie  dem  Menschen  auf  den  Kopf,  der  dann  mit  dem  Kopf 
wackelt,  bis  er  in  den  Busch  kommt.  Dort  wird  er  (aus  dieser  Kalebasse) 
gebadet.  Nach  dem  Bad  bläst  man  ihm  in  die  Ohren,  bestreicht  ihn  mit 
weißer  Erde  und  geht  dann  wieder  nach  Haus. 

Wenn  die  Brüste  eines  Mädchens  zu  schwellen  beginnen,  kommt  auch 
der  iihetsi  an  dasselbe.  Geht  man  zu  einem  Priester,  so  sagt  er,  der  gbetsi 
sei  an  dem  Mädchen,  weshalb  es  auch  seine  Menstruation  nicht  mehr  be- 
komme. Wenn  aber  bei  einem  Mädchen  die  Brüste  schwellen  und  die 
Menstruation  einsetzt,  so  sagt  man,  ein  guter  gbetsi  sei  an  ihm.  Wenn  ein 
Mädchen  die  Menstruation  nicht  bekommt,  so  ist  das  ein  Beweis  dafiir, 
daß  ein  böser  gbetsi  bei  ihm  ist. 

Geburtstag.  Wenn  eine  junge  Frau  zwei  oder  drei  Kinder  bekommen 
hat,  die  alle  am  Leben  geblieben  sind,  so  sagt  man,  es  sei  ein  guter  dzogbe 
an  ihr.  Sind  aber  ihre  Kinder  gestorben,  so  ist  ein  böser  dzogbe  an  ihr. 
Wenn  dir  Gutes  widerfährt,  so  hast  du  einen  guten  dzogbe;  widerfährt 
dir  aber  Böses,  so  hast  du  einen  bösen  dzogbe  an  dir.  Wenn  jemand  zu 
seinen  Freunden  kommt,  während  sie  beim  Essen  sitzen,  so  sagt  er:  „Ein 
guter  dzogbe  ist  an  mir.'")  Es  gibt  sieben  Geburtstage.  Diese  sind:  Montag, 
Dienstag,  Mittwoch,  Donnerstag,  Freitag,  Samstag,  Sonntag. 

3.  Die  Frau  und  der  Mann  des  Jenseits. 

Die  Frau  des  Jenseits  ist  diejenige  Frau,  welche  dir  im  Jenseits  vor 
deiner  Geburt  gegeben  wurde.  Sie  ist  die  Hausmutter,  aweno;  und  die 
Frau,  die  du  hier  (im  Diesseits)  geheiratet  hast,  muß  ihr  deswegen  dienen. 
Die  Gestalt    der  Frau    aus    dem  Jenseits  ist  kurz,   und  man  gibt  ihr  einen 


')  D.  h.  Ich  habe  Glück. 
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IUI  iir  le  ini2  il:i,  ne  woade  iiku  da  h  im  ivb.  Ilo/aoa  nududu,  siwo  katä 
amewo  duna  doa  aba  dzi  tsona  yia  mo  dzL  Amea  detco  tsoa  avo  vuvu  dana 
ne  le  mo  d:i ;  ekemä  edea  asi  le  entiti.  J^ija  ni/e  mia  uo  le  Dinie.  Edo  viawo 
de  dof/be,  tete  ametco  ho  wo  hedzL  Elala,  deviawo  mele  vavam  o.  Eijata 
icbva  tso  mo  na  amewo  hele  tco  lalam.  Ne  ekpo  eibe  vifilawo  dometoa  de  la, 
ewoa  asi  de  ewe  go  nie  bena:  „Tso  vinye  nam,  menije  towh  whnye  o."  Ne 
woi/i  bit^u  ne  thU  kä  la,  medea  asi  le  enu  (jbede  o,  negbe  devi  la  ko  whawu. 
Ne  ewu  devia  la,  amewo  gblona  bena,  iuilimenq  niito  ho  via.  Ei/e  ne  vidada 
le  aci  fam  kakäka  hä  la,  deko  wogblona  ne  be:  Dzndzo  avi  to,  nolimeno 
niitoe  va  ho  ewe  vi;  tasi  avi,  esi  ke  lani/e  wü  iiuto  to  la,  Maicu  ajia  wo  hoho, 
esia  la,  meiii/e  towb  ivbnye  o,  nolimeno  toe. 


2.  Gbetsi  kple  dzogbe. 

Gbetsi  enye  amesi  tsia  gbe  na  ame  le  Dirne  hafi  wova  kodzoghc ;  nenye 
gbe  nyiiie,  alö  gbe  vö.  Amesiwo  im  gbetsi  vö  le  la,  ele  be,  icoayi  busu  na 
tco.  Wosa  ka,  eye  wotoa  hotsui  de  eim  kplana  na  wo.  Emegbe  wodoa  amatsi 
de  tre  me,  fla,  sumbe  kple  ma  icole  eine,  hetsona  doa  ta  na  ame  la,  wbnoa 
ivoicom,  vasede  esime  woado  gbe  me.  Afinul  wolea  tsi  la  na  amea  le ;  emegbe 
wodoa  fufu  de  ame  la  we  tome,  eye  wodoa  ge  ne,  hedzona  va  aihe  me. 

Ne  enye  detugbui,  eye  no  do  akota  na  wo  la,  ekemä  gbetsi  do  im  tob. 
Ne  woyi  de  tröiiua  gbo  la,  egblona  bena,  gbetsi  edo  eim,  eyata  megale  gbe 
le  ge  o.  Ke  ne  no  do  akota  na  detugbui  la,  eye  wbde  asi  gbelele  me  la, 
ekemä  gbetsi   nyuie  le    eim.     Ne  mele  gbe   kpo  o  la,  ekernä  gbetsi    rö  le  eim. 


Dzogbe.  Ne  tukpokpui  dzi  vi  eve  alö  atö,  eye  wo  katä  wole  agbe  la, 
ekemä  wogblona  be,  dzogbe  nyuie  le  eim,  ke  ne  edzi  viawo  woku  la,  ekemä 
dzogbe  vöe  le  eim.  Ne  nyuie  va  na  wb,  ekemä  dzogbe  nyuie  le  rmwb,  ke 
ne  vö  va  la,  ekemä  etro  zu  dzogbe  vöe.  Dzogbe  nyuie  le  iiunye  meva  tso 
nududu  la  do.  Dzogbe  nkeke  adre  li.  Woawo  nye:  Dzoda,  Brada,  Kuda, 
Yawoda,  Fida,  Memleda,  Kwasida. 


3.  Dzogbemesi  kple  dzogbemetsui. 

Dzogbemesi  eya  enye  nyönu,  si  icona  wb  le  Borne  hafi  neva  dzo.  Eya 
enye  aweno,  eye  ele  na  nyäim,  si  nede  la  be,  wbasuboe.  Dimeto  we  nonome 
le    kpuie,    eye   wowone   de   dzogoe   dzi    le  holionu,    eye    woloa   hotsui   kona    de 
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Platz  in  einer  Ecke  im  Hof.  Man  logt  ihr  -i  Iioka  Kaurimuscheln  in  den 
Schoß.  Mit  diesen  Kaurimuscheln  darf  nichts  gekauft  werden.  Hat  man 
aber  keine  Kaurimuscheln.  um  Tabak  und  Palmwein  zu  kaufen,  so  entlehnt 
man  sie  (bei  ihr):  aber  sie  werden  ihr  wieder  ziu-ückgegeben.  Gibt  man 
sie  wieder  zurück,  so  sagt  man  zu  ihr:  „Frau  aus  dem  Jenseits,  hier  sind 
deine  Kaurimuscheln  wieder;  gib,  daß  ich  gesund  bleibe!  Wenn  du  mir 
liilfst,  so  werde  ich  dir  aUes  tim,  was  du  von  mir  zu  tun  verlangst."  Der 
Betreffende  aber  kleidet  sich  mit  weißem  Stoff  und  bindet  sich  weißen 
Stoff  um  den  Kopf.  Wenn  jemand,  bei  dem  sie  ist,  ihre  Gebräuche 
gemacht  werden,  so  bringt  man  Palmwein,  verscliließt  die  Kürbisflasche 
mit  Blättern  und  trinkt  ihn  mit  seinen  Brüdern  und  Freunden.  Ist  das 
beendigt,  so  muß  die  Person,  um  die  es  sich  handelt,  acht  Tage  lang  im 
Zimmer  bleiben;  sie  darf  nirgends  hingehen  und  mit  keinem  Menschen  ein 
Wort  reden.  Ist  der  achte  Tag  gekommen,  so  nimmt  man  einen  neuen 
Schwamm,  Bananenfasern,  zwei  Hühnereier,  die  Kräuter  .nanbc  und  ??)«, 
steckt  einen  Zweig  auf  das  Dach,  legt  diese  Gegenstände  darauf  nieder 
und  sagt:  „Gib,  daß  ich  gesund  bleibe!  Wenn  ich  den  Acker  bebaue,  so 
möge  er  mir  Früchte  tragen,  und  wenn  ich  auf  den  Handel  gehe,  so  möge 
er  gelingen !  Wenn  mir  alles  wohl  gelingt,  so  gebe  ich  dir  alles,  was  du 
von  mir  forderst."  Von  jetzt  ab  befolgt  er  alle  ilire  Vorschriften.  Sie 
darf  nicht  mit  Ruß  in  Berührung  kommen ;  man  ißt  auch  nicht  bei  ilir, 
sondern  trinkt  dort  nur  den  Pahnwein. 

Der  Mann  des  Jenseits  ist  der  Mann,  „der  mich  nicht  liebt,  von 
dem  ich  deswegen  weg  in  das  Diesseits  floh.''  Die  Frau  hat  iliren  Mann 
im  Jenseits  nicht  lieb  gehabt  und  ist  deswegen  von  ihm  weg  in  das  Dies- 
seits geflohen.  Sie  wird  deshalb  von  ihrem  Mann  aus  dem  Jenseits  immer 
gekratzt,  und  er  sagt  zu  ihr:  ,,Weil  du  dich  geweigert  hast,  bei  mir  zu 
bleiben,  deswegen  plage  ich  dich." 

4.  Der  Steinwächter. 

Der  Steinwächter  ist  der  Freund  der  Frau  aus  dem  Jenseits.  Wenn 
sie  hungrig  ist,  so  sitzt  der  Steinwächter  bei  den  Steinen  und  sclilägt  Nüsse 
für  sie  auf,  die  sie  ißt.  Dann  kann  er  sie  (die  Steine;  nicht  verlassen ; 
verläßt  er  sie  aber,  so  muß  der  Mensch  sterben. i)  Seine  Gestalt  ist  kurz. 
Er  versorgt  täglich  die  Frau  des  Jenseits.  Man  opfert  ihm  ein  Hühnerei, 
das  oben  eingeschlagen  wird,  dann  streut  man  etwas  Mehl  in  das  Ei  und 
stellt  es  vor  dem  Wassertopf  auf  die  Erde.  Am  nächsten  Morgen  wirft 
man  das  Ei  hinaus.  In  Ermangelung  eines  Eies  kann  man  auch  Mehl  mit 
4  Kaiu-imuscheln  vor  dem  Wassertopf  als  Opfer  niederlegen. 

5.  Schutzgeist  (Genius)  und  Seele. 

Aklaiiia  ist  der  Geist  eines  Verstorbenen.  Wenn  der  Mensch  stirbt, 
so  verläßt  ihn  sein  aklama,  geht  in  die  Luft  und  klagt  dort:  ho,  ho, 
Iio!  Einige  schreien  auch :  Yi  dzaltle!^)  Ist  der  Verstorbene  begraben,  dann 
schreit  sein  ahlama  nicht  melir,  er  geht  an  seinen  Wohnsitz  im  Himmel,  den 
■ffir  mit  unseren  Augen  sehen.  Der  aklama  ist  auch  der  gute  d:oghe,  der  bei 
den  Jägern  ist  und  ihnen  Jagdglück  gibt.  Wenn  jemand  etwas  gerne  haben 
möchte,  so  sagt  er:  „Mein  aklama  möge  mir  helfen,  daß  ich  es  bekomme!" 


')  Durch  das  Aufschlagen    der  Nüsse    ist  er  beschäftigt  und  kann    deshalb  die  Steine 
nicht  verlassen,  «eil  er  diese  Arbeit  nur  mit  Steinen  austühren  kann. 
^)  Das  Geschrei  ist  Ausdruck  des  Schmerzes. 
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ekqme  abe  liokn  4  fiic.  W'oiiicilen  n.si  hotxni  In  im  i'rlrn  nnnekee  o.  Ke  ne 
(itdiiiii  nlö  (iliiiihr/io  iiii'Ie  amen  .ti  o  la,  adoe,  emegbe  agaUoe  ado  ete&e. 
(rlu',iu/he  wötsor  do  ctei'rt'  la,  i'ijblona  be:  J):q(jbcmesi,  ich  ho  emje  est,  nn  nye 
b'um'  iHise,  ne  idi  iiani  la,  iiiini  ke  iiibia  (su  asiiti/e  la,  mawoe  na  tob.  Arne 
la  unto  tan  aklala,  eye  wotso  eija  ke  bla  ta.  Gbesigbe  wole  nu  wo  (je  na 
anie<i  la,  edzea  aha  de  go  me,  Uoa  aiigba  Uta  emt,  eye  louayq  noviaico  kple 
Ijqlöwo  woava  no  aha  la.  A'e  tvowo  nua  vo  la,  ame  la  noa  ho  me  iikeke 
enyi  inayi  afia  deke  o,  madc  mi  amea  deke  nu  hä  o.  Ne  iikeke  la  de  la, 
aUq  akutsa  ye.ye  kple  abnsa  yeye  kple  koklozi  eve  kple  sumbe  kple  ma ;  wotua 
ati  de  ho  ta,  eye  ivofoa  nuawo  kqna  de  edzi  hegblqna  bena:  Na  nye  läme 
nase,  ne  mede  aghle  la,  wüanyo  nam,  ne  meyi  de  imgbe  me  la,  xohanyo  nam, 
ne  edze  edzi  nam  la,  ekemä  niiiiianu,  si  n'ebiam  la,  mana  icö.  Tso  esia  dzi 
wodea  asi  kqnyinyi  me  ne.  Zemabi  meka  eiiuti  o,  tcomedua  nu  le  egbq  o, 
negbe  aha  ko  wonona  le  ajhnä,  gake  aha  mekaa  eiiu  o. 


Dzqqbemetsui  ald  rnalötsui,  egome  enye  melöna  o,  eyata  mesi  le  egbq  va 
kodzogbe.  Nyqnu  la  melqa  atsua  le  dime  o,  eyata  wbsi  va  liehe  sia  me. 
öesiagi  enqa  fe  dem  nyqnu  la  gblqna  bena,  esi  nigbem  la,  eyata  nye  hä  mele 
iilomee  warn  le  iiutiwh. 


4.  Kpegbqnqla. 
Kpegbqnqla  enye  dzqgbemesi  hqlq.  Ne  dq  le  dzqgbesi  tcum  la,  kpe- 
gbqnqla bqbq  nq  kpe  la  gbq,  eye  lobnqa  ne  zim  na  dzqgbemesi  wbnqa  dudum, 
ekemä  megatea  iiu  dzona  le  egbq  o,  deko  ne  edzo  la,  ekemä  aku.  Eive  nqnqme 
le  kpuie,  eya  ko  noa  dzqgbemesi  im  bum  gbawotsyogbe.  Nusi  wona  kpegbqnqla 
enye  koklozi.  Wongne  kqa  wq  de  eme  tsqna  dana  de  tsize  te,  eye  7ie  iiu  ke  la, 
icofsqne  ihua  gbe.  Ne  icomekpq  koklozi  o  la,  ekemä  wotsqa  wq  dede  kple 
hotsui  4  kqna  de  ze  la  ha. 

3.  Aklama  kple  Imeq. 
Aklama  enye  ame  we  adiwie.  Ne  ame  ku  la,  ekemä  aklama  la  doa  go 
le  eme  yina  de  ya  me  noa  gli  dorn  bena,  ho,  ho,  ho;  dewo  doa  gli  bena,  yi 
dzalele.  Ne  wotsq  amea  di  la,  ekemä  ecq  kenken,  eyina  de  dzingbe,  si  kpam 
miele  la  me,  afimä-  enye  worhe  nowe.  Aklama  enye  dzogbe  nyuietq,  si  noa 
adelau-o  iiu  icoicua  lä.  Ne  amea  de  le  nane  dim  la,  egblqna  be,  nye  aklama 
nedi  nam  ne  makpqe. 
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Es  gibt  zwei  Seelen.  Die  eine  ist  kurz,  und  die  andere  ist  lang. 
Sie  bewachen  den  Mensehen,  wo  immer  er  ist.  Die  große  Seele  ist  der 
Gott  des  Menschen,  und  die  kleine  ist  der  kra  oder  die  Frau  des  Jenseits. 
Wenn  der  Mensch  stirbt,  so  geht  die  große  Seele  nicht  mit  dem  Menschen 
ins  Grab,  wohl  aber  die  kleine  Seele.  Die  große  Seele  geht  nach  dem 
Tod  des  Menschen  im  Luftraum  hin  und  her  und  verlangt  von  den  Angehörigen 
des  Verstorbenen  Gaben.  Man  stellt  ihr  Wasser,  Fufu,  Melilwasser  und 
alten  Urin  vom  Menschen  auf  den  Weg,  dann  tut  sie  dem  Menschen  nichts 
mein-  zuleid.  Wenn  ein  Kranker  stirbt  und  man  sieht,  daß  seine  Seele 
auf  einen  Baum  steigt  oder  in  die  Luft  geht,  dann  bestreicht  man  das 
Kraut  siimbe  mit  weißer  Erde  und  streut  es  rings  um  den  Baum  herum. 
Dazu  ruft  man  den  Namen  des  Betreffenden  und  sagt:  „Yaico,  komm  herab!" 
Wenn  man  nach  Hause  gekommen  ist,  wird  dem  Kranken  das  Kraut  sumhe 
um  den  Kopf  gewickelt,  wo  es  solange  bleibt,  bis  er  entweder  stirbt  oder 
genest.  Ist  der  Kranke  ein  alter  Mann,  so  sagt  man,  die  Seele  ergreife 
seinen  Sohn,  der  den  Verstorbenen  beerbt. 


C.  Zauberei  und  Hexen. 
1.  Zauberei. 

Einen  klaren  Sinn  hat  das  Wort  „Zauberei"  nicht.  Die  Zauberei  ist 
nur  ein  Mittel,  sich  stark  zu  machen  und  anderen  Angst  einzuflößen,  ist 
aber  nur  ein  Mittel,  um  die  Leute  zu  betrügen.  Wenn  ich  höre,  mein 
Nachbar  besitze  ein  gutes  Zaubermittel,  so  gehe  ich  zu  ihm,  um  es  mir 
zu  erwerben.  Wenn  ich  zu  ihm  komme,  so  sagt  er  zuerst  zu  mir:  ,,Gut, 
ich  höi'e ;  geh  und  bringe  mir  Löwenhaare,  Papageifedern,  Federn  vom 
Stundenvogel  und  Katzenhaare,  damit  ich  eine  Zauberschnur  daraus  mache!" 
Hat  er  die  Zauberschnur  gemacht,  so  geht  man  mit  ihm  in  den  Busch.  Der 
Zauberer  sagt  dann  zu  dem  Betreffenden :  „Wenn  du  das,  was  ich  dir  jetzt 
sage,  einem  andern  anvertraust,  so  wird  dich  unser  größter  frö  töten."  Dann 
läßt  er  ihn  den  Namen  des  trö  darüber  rufen.  Hierauf  befiehlt  er  diesem  Mann: 
„Geh  schnell  nach  Haus  und  bring  eine  kleine  Messingschüssel  und  eine 
rostige  Blechschüssel!''  In  die  Messingschüssel  legt  er  den  Zauber  und 
nennt  ihn  kakaku.  Das  bedeutet,  wenn  jemand  Streit  mit  dir  anfangt,  so 
muß  er  sterben.  Die  andere  Schüssel  wird  zerschnitten  und  ein  kleiner 
Teil  des  Bleches  zu  einem  Röhrchen  zusammengerollt.  Hierauf  zeigt  er 
ilim  alle  Kräuter,  die  zu  dem  Zauber  gehören.  Dann  steckt  er  das  Blech- 
röhrchen  in  seine  Nase.  Beim  Ausströmen  des  Atems  dm-ch  die  Nase 
entsteht  dann  ein  quiekender  Ton.  Dem  Käufer  verbietet  er  streng, 
es  irgend  jemand  zu  sagen ;  wenn  er  es  trotzdem  tue,  so  werde  ihn  ihr 
großer  ti-ö  gewiß  töten.  Nun  zieht  er  das  Röhrchen  wieder  aus  seiner 
Nase  und  gibt  es  dem  andern,  dasselbe  zu  tun.  Er  sagt  zu  dem  Käufer, 
die  wichtigste  Handlung,  die  zu  dem  Zauber  gehöre,  sei  die :  „Wenn  man 
dir  einen  Kranken  bringt,  so  stecke  dieses  Blechröhrchen  in  die  Nase, 
lege  den  Zauber  vor  ihn  hin,  schlage  dreimal  mit  dem  Tierschwanz  darauf 
und  atme  dann  dreimal  durch  die  Nase  stark  aus,  daß  es  quiekt.  Frage 
hierauf  den  Kranken:  .,Was  ist  denn  an  dir?"  Er  wird  dir  antworten: 
„Krank  bin  ich  und  bin  deswegen  zu  dir  gekommen."  Nun  atme  schnell 
und  stark  durch  deine  Nase  aus,  daß  es  quiekt,  und  nenne  die  Namen  des 
Zaubers:  kakuin  looto  prarä,  d.h.  .,es  hat  alles  gesagt".  Frage  ihn  hierauf: 
„Ist  keiner  deiner  Brüder  gestorben  oder  im  Krieg  gefallen?"     Der  Kranke 
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Lmbo  evee  li,  deka  le  kpuie,  ei/e  deka  didi.  W'obua  ame  nitti  le  nßsiaji. 
Luibo  gätq  entje  amc  la  we  Mawii,  e;/c  auetq  eni/c  kra  alö  dzogbemesL  Ne 
ame  kii  In,  litico  ffäUi  jnci/ia  rjq  me  kple  ame  o,  ncr/be  sucto  ko.  Luibo  gäto 
nqa  i/ii/ii>i  le  i/a  me,  eye  whva  hia  nu  amea  we  noci,  siwo  le  agbe.  Wotsqa 
tsi,  ftifit,  woisi  kple  adudo  yaya  dadana  d,^  mq  dzi  ne;  ekemn  megawqa  naneke  o. 
Ne  amea  de  le  dq  Idm  le  kiikni  ge,  eye  wokpq  he,  eibe  luwq  IIa  ati  ine,  alö 
yi  de  ya  me  la,  ekemä  wotsqa  ge  gbäna  de  sumbe  •nu,  hetsqna  woa  hlä  ati  la, 
eye  wonqa  ame  la  nko  yqm  be:  Yawoe,  4i  va  lö.  Ne  wova  aihe  me  la,  wotsqa 
sumbe  la  hatsana  de  dqUla  la  we  ta  ghq,  eye  ivonoa  ame  la  gbq  vasecle  esime 
ame  la  aku  alö  atsi  agbe.  Ne  ame  la  nye  ame  tsitsi  la,  wogblqna  be,  luwq 
la  va  lea  asi  via,  si  anyi  ewe  dorne  la. 


C.  D:o  kple  adze. 
1.  Dzo. 

Dzo  qqme  qohia  deke  iiu'lio;  kaleiiu  kplf  nwlzoloiiii  ku  w!iiiyi\  (iiiwlniiiii 
ko  wiinye.  Ne  mese  be,  dzoa  de  le  hqnyevia  de  si,  dina  kakZika  In,  ekemä  nye 
liä  mayi  egbq  bena,  icoasae  nam.  Ghä  la,  agblq  nam  bena,  mesee,  yi  natso 
dzaia  tve  fu  kple  akofu  kj)le  avese  ihe  fu  kple  dadifu  ve,  ne  niasa  ka  lae  tia 
ich.  Ne  esa  ka  la  vq  la,  wodzona  yina  de  gbe  me.  Dzotq  la  gblqna  na  ame 
la  bena,  nya,  si  gblq  ge  mala  na  wo  la,  ne  hjblqe  na  amea  de  la,  ekemä 
miaive  trq  gätq  awu  wo,  eye  ivbana  ame  la  nayq  trq  iikq  de  edzi.  Azq  agblq 
na  ame  la  bena,  wu  du  nayi  awe  me  atso  ayawagba  suea  de  kple  esi  U  gebia 
la  ve.  Äyawa  la  me  wofqa  dzoawo  dena,  eye  wona  y'ikq  dzo  la  be  kakakii, 
egqme  enye,  ne  amea  de  di  ge  le  nuwo  la,  aku.  Wohl  gadzegba  evelia  wona 
nyuie  ale  be,  to  via  de  nqa  eme.  Emegbe  afia  atike,  siwo  katä  le  dzo  la  mi 
lae  keil.  Eyonie  eya  iiutq  atsq  gadzegba,  si  icbivo  la  ade  riqti  me,  ne  egbq  la, 
ekemä  edina  ihi,  ici,  wi,  eye  wbagade  se  na  ame  la  vevie  be,  megaghlqe  na 
amea  deke  o,  ne  egblqe  la,  ekemä  yewowe  trö  gä  la  atoui  koköko.  Ekemä 
agadee  le  iiqti  me,  eye  woatsqe  na  amea  hä  be,  wbawqe.  Se  gätq  alö  nu- 
wqwq  gätq,  si  le  dzo  sia  iiu,  wogblqna  na  ame  enye:  Ne  amea  de  le  dq 
lein,  eye  wotsqe  va  gbqwo  la,  nittso  gadzegba  lalä  la  ade  iiqti  me,  eye  niäso 
dzo  la  ada  de  ekqme  atsq  aiuudza  alilä  de  edzi  zi  etq,  ekemä  nagbq  zi 
etq  wbadi  wi,  tvi,  ivi.  Emegbe  nabia  ame  IMo  la  bena :  Nuka  le  loqwbm 
maliä?  Ädo  eiiu  bena,  dq  Um  mele ,  eyata  meva  gbqwb.  Azq  la  nate 
kple  ghqgbq  me  kaba  kaba,  eye  iiqtia  me  nanq  didiin  wi,  ivi,  wi,  eye  nano 
itkq  wom  do  bena,  kakum,  wotq  prarä,  egqme  enye  egblqa  nyaivo  kenkeii. 
Eyome  ägabiae  bena :  Naviwba  deke  meku  kpq  o  maltä  ?    Alö  deke  metsi  aiha 
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antwortet:  „Von  meinen  Brüdern 
sind  schon  viele  gestorben,  aber 
keiner  ist  im  Krieg  gefallen." 
AVeiter  frage  ihn :  „Ist  keines  deiner 
Familienglieder  bei  einer  Geburt  ge- 
storben?" Der  Kranke  besinnt  sich 
lange  und  sagt  dann:  „Doch."  Dann 
sage  zu  ihm :  „Ich  sehe  das,  was 
geheim  ist,  und  du  bezweifelst  es? 
Den  Namen  deines  verstorbenen 
Bruders  weiß  ich  zwar  nicht;  aber 
er  ist  an  dir  und  will  dich  töten." 
Der  Kranke  sagt  nun  zu  dir:  „Ich 
bitte  dich,  vertreibe  ihn  von  mir!" 
Nun  sagst  du  ihm  zuerst,  um  welchen 
Preis  du  es  für  ihn  tun  werdest.  Lege 
alle  die  Kräuter,  welche  ich  dir  ge- 
zeigt habe,  in  eine  Kaiebässe,  gehe 
abends  damit  auf  den  Kelirichthaufen ') 
und  bade  den  Kranken  damit.  Am 
nächsten  Morgen  binde  dem  Kranken 
die  Zauberschnüre  um  die  Arme  und 
sage:  ,Ich  habe  nun  jene  Geister, 
welche  dich  belästigen,  von  dir  ver- 
trieben'. Ist  das  geschehen,  so  gib 
dem  Kranken  Kräuter,  mit  deren 
Absud  er  sich  baden  muß." 


hpo  oa  ?  Arne  la  (loa  enu  bena : 
Nopinyeico  hl  gede,  gake  la ,  deke 
metsi  alba  kpo  o.  Wo  womettja  deke 
nieva  vi  dzi  ge  kti  kple  ico  kpo  oa? 
Arne  la  dea  nugble  se  ghlona  bena: 
JE,  ele  eine.  Emegbe  nagblo  ne  bena, 
nyee  kpo  vivinienutco,  eye  icba  nele  dt 
kemein  mahä?  Nyenienya  noviwo  kuku 
la  «t'ö  nko  0,  eya  le  nuwb,  le  didim 
hc,  yeaivu  ich.  Arne  la  aghlo  hena: 
Mede  kuku  na  tvb,  woe  nani.  Azo 
nagblo  adzo,  si  näho  la  ne.  Ne  zä 
da  la,  näwo  atike,  siwo  katä  meßa 
wo  la  ade  tre  me  aku  tsi  de  edzi  tan 
ayi  akolikpo  dzi  ale  na  dono  la  ken. 
Emegbe  ne  iiu  va  ke  la,  nätso  dzoka 
asa  de  alonu  ne,  agblo  bena :  Menyä 
noli  mäico  le  im  wo  lö!  Eyome  nagadi 
ainatsi  na  dono  la  woano  lelem. 


2.  Hexen. 

(Die  Hexe)  ist  etwas,  was  im  Körper 
des  Men.schen  seinen  Sitz  hat.  Bei 
Nacht,  wälirend  der  Mensch  schläft, 
kommt  die  Hexe  aus  ihm  heraus 
und  sucht  sich  Speise.  Dieselbe 
leuchtet  wie  eine  Fackel  und  geht 
auf  den  Kehrichthaufen.  Wenn  sie 
einem  Menschen  das  Blut  aussaugen 
will,  so  läßt  sie  auf  ihn  einen  tiefen 
Schlaf  fallen,  dann  saugt  sie  ihm 
das  Blut  aus.  Hat  sie  ihm  alles  Blut 
ausgesaugt,  so  stirbt  der  Mensch. 


2.  Adze. 

Enye  nane  le  ame  rce  läme.  Ne 
amea  mlo  anyi  le  zä  me  la,  edoa  go 
le  eme  yia  nududu  di  ge.  Enoa  dzo 
kern  abe  akakaii  ene  sro,  sro,  sro,  eye 
woyina  de  akolikpo  dzi.  A^e  eva  amea 
de  nyi  ge  la,  ena  alö  kpekpe  vaa  edzi, 
eye  wbnoa  wu  le  eme,  ne  enoe  vo  la, 
ekemä  ame  la  kuna. 


')  Außerhalb  jedes  Dorfes   liegt   ein   mächtiger  Kehrichthaufen,   wohin  die  Einwohner 
ihren  Kehricht  werfen. 


Der  Sokode- Stamm. 


Sokode. 

A.  Die  Götter. 
1.  Gott,  Mawu. 

Ma  ist  die  Arznei  Gottes,  deren  Natur  kiiiil  ist,  wesiialb  sie  aucii  im 
Gotteszaun  gepflanzt  wird.  Die  Blätter  des  1/akrautes  sind  küiil  und 
enthalten  nichts  scharfes,  bitteres.  Jemand,  dessen  Natur  kühl,  friedlich 
ist,  welcher  einem  solchen,  der  Streit  mit  ihm  anfangen  will,  nicht  antwortet, 
sondern  sich  ruhig  verhält,  wird  mit  ma  verglichen.  Ein  Mensch,  der  Liebe 
hat  und  in  allem  geduldig  ist,  dessen  Natur  ist  wie  ma. 

Gott  ist  im  Himmel.  Der  Name  bedeutet  das,  was  mehr  ist  als  alles 
andere,  was  alles  andere  übertrifft.  Gottes  Gestalt  gleicht  genau  der  eines 
Europäers ;  doch  hat  ihn  noch  nie  jemand  gesehen.  Er  hat  alles  in  dieser 
Welt  gemacht,  die  Schwarzen  und  die  Weißen;  aber  den  Weißen  gab  er 
alle  Reichtümer.  Er  hat  das  Feuer  gemacht,  mit  dem  wir  unsere  Speisen 
kochen;  er  macht  das  Feuer,  und  er  läßt  es  auch  erlöschen.  Er  gibt 
jedermann  Speise,  dem  Händler,  dem  Jäger,  dem  Reichen  und  dem  Armen. 
Er  ist  es  auch,  der  das  Gute  und  das  Böse  sendet.  Gott  hat  zwei  Kinder, 
ein  gutes  und  ein  böses.  Der  Name  des  bösen  Kindes  ist  „Nacht",  und 
der  Name  des  guten  Kindes  ist  „Tag'". 

Wir  haben  noch  andere  Götter,  nämlich :  Bäume,  Steine,  Tierknochen 
und  vieles  andere.  AVenn  man  für  sie  einen  Zaun  macht,  so  betet  man : 
„Gott  Sodza,  Mutter  des  Palmweins,  du  Schiff  voller  Yams  und  Schiff 
voller  wie,  gib  mir,  so  gebe  ich  dir ;  übergehe  mich,  so  übergehe  ich  dich ! 
Hier  bringen  wir  dir  deinen  Palmwein,  dein  Mehl,  dein  rotes  öl  und  deine 
Eier!"  Wenn  der  Zaun  fertig  gemacht  ist,  so  betet  man  wieder  und  sagt: 
„Gott  Socha,  dem  man  Palmwein  und  dem  man  Palmöl  kauft,  übergehe 
mich,  so  übergehe  ich  dich !  Du  schweigst,  erweisest  dem  Menschen  aber 
Gutes." 

2.  Der  Gott  Sotclui. 

Man  sagt,  Sowliii  sei  der  Gott  der  Kaurimuscheln.  Alles,  was  der 
Mensch  tut,  verwandelt  sich  für  ihn  zu  Kaurimuscheln.  Seine  Feldarbeit, 
sein  Handel,  seine  Weberei  und  alles,  was  er  sonst  unternimmt,  gerät  ihm 
wohl.  Stellt  jemand  (bei  dem  Sowlui  wohnt)  Bohnen  oder  Mais  in  einem 
Topf  in  das  Zimmer,  so  haben  sie,  wenn  er  nun  zurückkehrt,  um  sie  zu 
holen,  sich  in  lauter  Kaurimuscheln  verwandelt.  Man  gibt  ihm  folgende 
Beinamen:  ,,Nana,  Sowlui,  howhii,  du  Schiff  voller  Yams  und  Schiff  voller 
wie,    voll    der   reichsten    Fülle,    du    Mutter    des    zwiewüchsigen    Yams    und 


S  oico  (l  e. 

A.  Mawuwo. 
1.  Mmcu. 

Ma  enye  Maicu  we  amatd  fafa,  eyata  wodone  de  Mawuhpo  me.  Ma 
we  amagha  fa,  eye  vevea  deke  mele  eme  o.  Ne  amea  de  nye  aine  fafa,  eye 
u'odi  fje  le  eiiuti  mekea  nu  o,  icbnoa  anyi  kpö  la,  ekemä  wotsone  doa  ma  nuti. 
Amesi  ke  lolö  le  eme,  eye  icbgboa  dzi  dt  le  /iiislaiiii  nie  la,  eya  we  uo)i(2me  le 
alte  ma   etie. 

Mawu  le  dziwo.  Xko  la  yome  enye  nusi  wu  iiuico  katä.  Ewe  nonome 
dl  yevuwo  we  nonome  pepepe;  gake  amea  deke  mekpoe  kpo  o.  Eya  ivo  nusiami 
de  liehea  me,  yiboivo  kple  giawo  siä,  gake  etso  kesinonuico  katä  na  yecuawo. 
Eya  «'0  dso,  si  mleda  nui,  eya  na  icotsina.  Eya  deka  koe  na  nu  ainesia- 
me  tcbduiia;  ghle,  asifsala,  adela,  kesinqto  alö  ame  dahewo  o.  Eya  kee  do 
nyuie  kple  rö  (7a.  17  evee  le  Mawu  si;  deka  we  tiko  enye  zu  alö  vi  vöe; 
evelia  ihe  nko  enye  ndo  alö  vi  nyuie. 

Mawu  huhinvo  gale  mia  gi,  siwo  nye:  Aiixvo,  kpeivo,  lüwuivo,  lügläwo 
kple  bubu  gedewo.  Ne  wodze  kpototo  gome  na  wo  la,  woicoa  iiko  do  na  wo 
bena:  Mawu  Sodza,  kagbeno,  tewu,  ihlewu,  nam  mana  wo,  tem  mute  wh!  Wh 
aha,  wo  wo,  wo  ami  dze,  wo  koklozi  enye  esi.  Eye  ne  looiou  kpototo  nu  vq 
la,  ekemä  wogaivoa  iikq  do  bena:  Mawu  iSodza,  dze  aha,  dze  ami,  tem  mate 
wh,  zi  i-i  wo  nu  ame. 


2.  Mawu  Smcliti. 

Wogbio  be,  eya  enye  hotsui  Mawu.  Nusianu,  si  ke  ame  la  wona  ko  la, 
ezu  hotsui  ne.  Agbledede,  asitsatsa,  avqlolö,  do  sia  do  ko  dzea  edzi  ne.  Ne 
ame  la  tso  kpokpo  alö  kpeli  de  ze  me  da  de  ho  me,  eye  ne  egagbugbq  va 
bena,  yeatsqe  la,  ezua  hotsui  dede  son  ne.  Wowoa  nko  do  ne  bena:  Nana 
Sqwlui,    bowlui,    tewu  nyagä,    wlewu   nyagä,    tedzedzeno   tso,   wledzedzeno   tso, 
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Mutter  des  zwiewüchsigen  ihle,  dessen  rechte  und  dessen  linke  Hand  mit 
Gütern  gefüllt  ist,  du  Spender  von  allerlei  Gütern !  Gib  mir,  so  gebe  ich 
dir,  übergehe  mich,  so  übergehe  ich  dich!" 


B.  Die  persönlichen  Schutzgötter. 
1.  Die  Geistermutter. 

Die  Geistermutter  ist  diejenige  Frau,  die  den  Menschen  im  Jenseits 
geboren  hat.  Hat  jemand  ein  Kind  geboren,  das  nicht  gesund  ist,  so  fragt 
er  den  Priester  nach  der  Ursache.  Der  Priester  antwortet  und  sagt:  „Seine 
Geistermutter  will  es  töten ;  deswegen  mußt  du  kommen  und  ihr  ein  Opfer 
bringen."  Man  formt  dann  zwölf  Lehmgötzen  aus  Erde,  nimmt  verschiedene 
Früchte  dazu,  schnitzt  einige  Spindeln,  füllt  ein  kleines  Körbchen  mit  Baum- 
wolle, steht  diese  Gegenstände  alle  hinaus  auf  den  Weg  und  sagt  zu  der 
Geistermutter :  „Hier  bezahlen  wir  dir  die  Summe  für  das  Kind,  welches 
von  dir  weg  in  das  Diesseits  geflohen  ist,  dem  du  dort  einen  Auftrag  gabst, 
den  es  dir  ausrichten  sollte.  Laß  nun  ab  von  ihm!"  Nachdem  die 
Angehörigen  wieder  in  ihr  Haus  zurückgekehrt  sind,  werden  dem  Kinde 
Schnüre  um  den  Körper  gebunden. 

2.  Das  (personifizierte)  Versprechen. 

Wenn  ein  Mensch  im  Begiüfte  ist,  das  Jenseits  zu  verlassen,  um  in 
dieser  sichtbaren  Welt  geboren  zu  werden,  so  fragen  ihn  seine  Kameraden, 
bis  wann  er  wieder  zurückkehren  werde '?  Der  Scheidende  sagt  zu  ihnen : 
„Wenn  ich  so  oder  so  alt  geworden  bin,  werde  ich  wiederkommen." 
Sobald  dann  die  verabredete  Zeit  gekommen  ist,  erkrankt  der  Mensch. 
Geht  man  zum  Priester,  um  ihn  nach  dem  Grund  zu  fragen,  so  sagt  er, 
der  Ki'anke  selbst  habe  vor  seinem  Weggang  aus  dem  Jenseits  gesagt: 
„Wenn  ich  so  oder  so  alt  geworden  bin,  werde  ich  zurückkclu-en."  Des- 
wegen seien  seine  Kameraden  gekommen,  ihn  abzuholen.  Er  befiehlt 
ihnen  dann,  sie  soUen  einen  Lehmgötzen  (Häupding)  formen,  eine  Flinte 
imd  einen  Pulvergürtel  schnitzen  und  diese  Dinge  auf  den  Weg  hinaus- 
tragen, um  dort  ihr  Opfer  zu  bringen. 

Nun  werden  die  Altersgenossen  des  Krauken  gerufen.  Dann  legt 
man  das  Kraut  aicamakaUa  und  12  Jioka  Kaurimuscheln  in  einen  Holzteller 
imd  gießt  Wasser  darauf  Derjenige  unter  seinen  Altersgenossen,  der  am 
gleichen  Tag  mit  ihm  geboren  wurde  und  deswegen  mit  ihm  den  gleichen 
Namen  hat,  Kivadzo,  Kofi  etc.,  faßt  je  vier  Kaurimuscheln  an  eine  Schnur 
und  bindet  ihm  dieselbe  um  den  Arm.  Hierauf  wird  der  Mensch  von 
seinen  Altersgenossen  gebadet.  Ist  das  geschehen,  so  scharren  sie  hastig 
die  in  dem  Holzteller  sich  befindlichen  Kaurimuscheln  zusammen  und  kehren 
den  Teller  um.  Hernach  wird  der  (mit  dem  Kranken)  am  gleichen  Tag 
Geborene  in  ein  Zimmer  gebracht  und  gefragt:  „Was  willst  du  mir  tun?" 
Er  antwortet:  „Ich  werde  Bauholz  fällen  und  Dachgras  holen."  Nun  verläßt 
er  das  Zimmer;  und  damit  hat  man  für  den  Krauken  alles  gemacht. 

C.  Der  Jagdgott. 

Der  Jagdgott  wird  auch  alphikpui  und  Buschbewohner  oder  ^^^1ldtcufel 
genannt.    Er  ist  ein  gi-immiges,  scldechtes  und  bösartiges  Wesen  im  Busch. 
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(jiixi    iiiio    (iiuilusi,   tiiiüsi)    nyagünyayü,    nuinainlti    ivo    im    iii/u(/t'i,    nai/t    intiitn 
wo,  teilt   iiiate  wo. 


B.  Nunuwo. 
1.  NoUmeno. 

Nolimeuo  eiii/e  iii/öitu,  «/  ke  dzia  ante  le  Borne  alö  Dirne.  Ne  amea  de 
dzi  vi,  ei/e  dei'i  lo  le  do  lern  la,  ekemä  icohiu  im  trösiwo.  Tröniaico  o/dona 
bena,  ei'ce  7'toliiiteiio  he,  yeaieui,  et/ata  ivoaca  ico  itu  ne.  Womea  ame  niemee 
tcuieve,  tsoa  homenu  ziwo,  eye  zvokpa  keke  kple  detitregolo  vi  atso  ado  mo 
dzi  agblo  na  nolimeno  la  bena:  Devi,  si  ke  nedo  doe  lohgbe  haß  si  va  dzo  de 
kodzogbe  la,  we  fe  eitye  si  miehe  na  tco  lö!  Nade  asi  le  eint.  Ne  tcova  aüe 
la,  wosaa  ka   de  devi  la  ihiti. 


2.  Gbetsi. 

Ne  ame  ghona  dzodzo  ge  de  kodzogbe  aß  la,  eihe  haviiro  hiaite  bena: 
Gbekagbe  nagagbo  mahä?  Ante  la  tsina  na  leo  bena,  ne  inedo  ale  kple  ale 
la,  niagagbiigho  ava.  Ne  f/emiu/i  do  edzi,  ekemä  edea  asi  dolele  me.  Woyia 
tröxi  gbo  wOgblona  na  wo  bena,  eya  nuto  gblo  bena,  ne  medo  ale  kple  ale  ko 
la,  magbugbo  ava,  eyata  eltaviwo  va  ekpe  ge  do.  JEgagblona  na  wo  bena, 
ivoaine  ainegä  deka  kple  tu  kple  agbadza  ne  woadahe  nie  le  mo  dzi. 


Wovua  awamakatsa  tso  hotsid  hoka  12  dea  gbonu  me,  eye  wokiia  tsi  de 
eme,  eye  woyoa  ame  la  we  haviwo  katä  woa  leu.  Amesi  ke  le  wo  dorne  tso 
ewe  iiko  togbee,  edanye  Kwadzo  alö  Kofi  0,  wotso  hotsui  enene  tona  sana  de 
ewe  alonu.  JSmegbe  wo  towo  katä  icolea  t»i  na  ame  la,  eye  woha  hotsui,  si  le 
gbonu  me  la  gidigidi,  eye  wotsoa  gbonu  la  bua  anyi.  Eyoine  wolea  doko  la 
dea  ho  me,  eye  wobiane  be:  Nuka  natro  nam  mahä?  Edoa  eiiu  bena:  Jfatso 
ati,   inawu  be,  eye  ivbdoa  go  le  hoa   ine.     Aza  ivoivu  enu   vo  kenkeii. 


C.  Adee. 

Adee  eya  enye  akplakpui,  gbeto  alö  azizä.     Eya  enye  adäto,  nu  manyo- 
manyo,  nu  vödi  le  gbe  me.    Enoa  ave  me  le  koto  me  alö  wuto  me.    Ele  kpnie. 
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Er  wohnt  in  Tcmiitenhügeln  und  Bauuihölilen  im  AYalde.  Er  ist  kurz  von 
Gestalt,  und  seine  Kopfhaare  sind  geroUt.  Wenn  man  ihn  sieht,  so 
erschrickt  der  Betreffende  so  sehr,  daß  ihm  das  Herz  im  Leibe  stillsteht. 
Der  Waldteufel  sammelt  die  Früchte  des  Schibutterbaumes  zusammen.  Er 
legt  drei  Steine  in  der  Form  eines  Herdes  zusammen  und  zündet  Feuer 
dazwischen  an,  dessen  Rauch  man  aus  menschenleeren  Gebieten  aufsteigen 
sieht.  AVenn  die  Zeit  des  Grasbrandes  herankommt,  und  das  Gras  ist 
gelb  geworden,  so  schießt  der  Waldteufel  im  Busch ;  man  weiß  aber  nicht, 
wer  geschossen  hat.  Er  zündet  den  Busch  in  menschenleeren  Gegenden 
an,  so  daß  das  Feuer  von  dort  in  die  Nähe  der  Städte  kommt;  man  weiß 
aber  nicht,  wer  das  Feuer  angezündet  hat. 

Wenn  du  im  Busch  das  von  ihm  zusammengelesene  Holz  oder  von 
seinen  Schibutterkernen  wegnimmst,  so  schlägt  er  dich  zuweilen ;  zuweilen 
aber  tut  er  dir  nichts,  sondern  begleitet  dich  nach  Haus.  Wenn  der 
Betreffende  nach  Hause  gekommen  ist,  so  macht  er  ihn  verwirrt.  Hat  er 
sein  Zimmer  betreten,  so  verläßt  er  es  und  geht  wieder  heraus;  ist  er 
draußen,  so  geht  er  wieder  ins  Zimmer,  und  damit  fährt  er  bis  zum  nächsten 
Morgen  unermüdlich  fort.  Zuweilen  führt  er  ihn  aber  auch  für  mehrere 
Monate  an  seinen  eigenen  Wohnsitz. 

Wenn  der  Waldteufel  in  einem  Menschen  anfängt,  sein  Wesen  zu 
treiben,  so  trommelt  man  ihm.  Ein  von  dem  Waldteufel  besessener  Mensch 
nimmt  z.  B.  (brennende)  Kohlen  in  den  Mund  oder  wirft  sie  zwischen  die 
Leute.  Er  wirft  einen  großen  Stein  in  die  Höhe  und  läßt  sich  diesen 
wieder  auf  den  Rücken  fallen.  Solange  ein  Mensch  das  tut,  schlägt  man 
für  ihn  die  Trommel  auf  der  Dorfstraße,  wozu  er  tanzt.  Wenn  die  Trommler 
müde  geworden  sind  und  nach  Hause  gehen  wollen,  so  stürzt  sich  der 
Besessene  auf  sie  und  sclilägt  sie,  so  daß  sie  vor  ihm  fliehen.  Das  treibt 
er  solange,  bis  er  ■wieder  vernünftig  geworden  ist. 

Sollen  die  Gebräuche  für  den  Menschen  gemacht  werden,  so  bringt 
man  dem  Priester,  der  sie  zu  machen  hat,  siebenmal  sieben  Hühnereier, 
vier  Hühner,  Palmöl  imd  Mehl.  Nachdem  die  Hühner  gekocht  sind,  wird 
auf  das  Fleisch  Palmöl  gegossen.  Alle  diejenigen  Leute,  welchen  früher 
schon  das  gleiche  widerfahren  war,  werden  dazu  gerufen.  Sie  essen  (das) 
und  trinken  Palmwein  dazu.  Dann  faßt  man  Kaurimuscheln  an  eine  Schnur 
und  bindet  sie  dem  Betreffenden  um  die  Arme.  Außerdem  liängt  man 
ihm  Schnüre  vom  Bast  der  Raphiapalme  um  den  Hals.  Hierauf  führt  man 
ihn  an  den  AVasserplatz,  reibt  Seife  auf  einen  Schwamm,  badet  ihn  ganz 
und  bestreicht  den  Körper  mit  einem  Hühnerei.  Ist  das  geschehen,  so 
wirft  man  einen  kleinen  Erdhügel  auf.  schlägt  die  eine  Spitze  des  Eies  ein 
und  stellt  es  auf  den  Erdhügel.  Dann  wird  der  Besessene  mit  weißer 
Erde  bestrichen  und  nach  Hause  gebracht.  Nun  hat  man  ihm  das  Übel 
vertrieben. 

Verboten  ist  ihm,  etwas  von  anderen  Leuten  zu  essen;  nur  das,  was 
seine  Frau  gekocht  hat,  darf  er  essen.  Sie  darf  ihm  aber  die  Schüssel 
nicht  auf  die  bloße  Erde  stellen,  sondern  muß  sie  auf  einen  aus  Ton 
gemachten  Ring  setzen.')  Wenn  er  beim  Essen  ist,  muß  er  ein  Stück 
Holz  zwischen  den  Zehen  festhalten,  damit,  falls  jemand  seinen  Namen 
in  der  Ferne  nennt,  seine  Gebräuche  dadurch  nicht  verletzt  werden.  Mit 
dem  Holz  der  Bäume  klo  und  yewoyewo  dürfen  ihm  keine  Speisen  gekocht 
werden. 


')  Dieser  Ring  besteht  aus  dem  Halsstück  eines  alten  Topfes. 
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fi/e  fuv  tu  Iro  pi'i<('/)i:ir ;  ah'  he,  na  ('Ljwi'  la,  wo  tizl  n/ä  lcji<i.  J'jfoa  i/okii  i'rtia 
iriii  (Ic  (i/i  (leka,  t'i/e  i'tso  kpe  ntö  lijica  iidekpul  doa  ilzo  de  eme;  ihmho  la 
iHja  tili  um  le  (jliedadaiho.  Ne  dzoybenoli  da,  eye  kele  Inä  hc  la,  eiioa  tu 
dam  le  (jbe  dzi;  (jake  la  loomenya  ameka  le  edam  o.  Etoa  dzo  <jhe  le  ghe- 
dadawo    wbhüia,    ra    ki'iia   i/c   awr   i'niti,    Le    iCDiufiii/d    iiiiii'si   lo   dto    la    ii. 


iVc  l'yi  de  (fbe  me,  ei/e  ncde  asi  ewe  yoku  nuti  alö  ewe  iiake  im  la, 
(/eadewo(ji  aiho  iru,  ke  ('/eadeicoyi  maivo  nancke  ich  o,  deko  whakpl()  icb  ado  de 
awe.  Ne  ame  la  va  aice  la,  azo  wbßria  nliiiiie  ne.  Ne  ege  de  ho  me  la, 
agado  go  de  hehe,  ne  eva  liehe  <igayi  de  ho  nie.  Alea  dzi  ko  ame  la  ano, 
ileili  hä  mate  eiiu  akpo  o,  vasede  esinie  im  nake.  Geadewogi  la  wbakplo  wo 
ayi  (le  ye  iiiito   i've  iiowe  gletia  deico. 

Ne  adee  tekple  dowowo  le  ame  la  nie  la,  wonoa  wu  wom  ne.  Ame  la 
at.i()  asi  aku  dzo  ako  'le  7iume,  alö  lileria  de  anieieo  dorne.  Ktma  kpe  gi'ia  (le 
daiia  (le  dzi,  eye  eya  iiiito  yina  de  ete,  kpe  la  va  dzea  dzime  ne.  Ne  ele 
ewiim  alea  la  loova  lia  ihi  la  de  ablo  me  ne  icbnoa  duduni.  Ke  ne  dedi  te 
thinholawo  riu  woyi  awe  me  la,  eyina  dadeea  ivo  dzi,  awo  ivo  kaküka  looasi  le 
egho.     Esia  dzi  ko  ichnana  vasede  esime  ewe  nJcume  nako. 

Ne  reale  nii  wo  ge  na  amea  la,  wotso  koklozi  adre  leihe  adre,  koklo  ene 
kple  ami  dze  kple  wo  yia  nua  wola  gho.  Woda  koklo  ene  la  katä,  hehakana 
kple  ami  dze.  Woyoa  amesiwo  kahl  wbwo  kpo  la.  da  he,  icoaca  du  nu  la, 
eye  wonoa  aha  de  edzi.  Emeghe  woatso  hotsui  ato  de  alonu  na  ame  la,  eye 
woatso  la  ade  kome  ne.  Eyome  ivoakploe  ayi  to  m.e,  eye  looatso  adzale  ade 
akiilsa  me  ale  ne  keil,  also  koklozi  alili  de  eiiu.  Ne  lootooe  vo  la,  tcowoa  dru 
gä  deka,  aiio  koklozi  la  nu  also  ada  de  edzi,  eye  woala  ge  na  ame  la,  akploe 
ava  awe  me.     Tlo'//  hitsii  ne  iw. 


EHie  nutsitsri  enye:  Medua  ame  huhu  ice  nudada  o;  sm  ice  nudada  ko 
wbadu.  Ne  srö  da  nu  vo  la,  niadroe  de  anyigba  o,  ke  boii  de  zekla  dzi. 
Ne  eva  nu  du  ge  la,  also  ati  aivo  de  afote  me,  bena  ne  amea  de  yoe  le  adzoge 
la,  ne  magagbli^  ko  do  o.  Meivoa  klo  kple  yewoyewo  im  do  o.  Wometsqne 
dea  dzo  da  7iu  ne  o. 
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D.  AVeit,  Himmel  und  Regen. 
1.  Die  Welt. 

Die  Welt  ist  ein  gi-oßer  Gott,  denn  sie  ist  hinter  dir  und  vor  dir, 
d.  h.  du  weißt  die  Nöte,  welche  noch  über  dich  kommen  konnten,  nicht. 
Deswegen  pflegt  man  zu  sagen,  die  Welt  ist  ein  großer  Gott,  der  vor  dir 
und  hinter  dir  ist.  Das  Eibeland  (gleich  Welt)  ist  etwas  Großes.  Bist  du 
reich  geworden,  so  weißt  du  nicht,  ob  du  nicht  wieder  in  Not  kommen 
wirst.  Mau  sagt,  die  Welt  sei  der  Bauch  des  Affenbrotbaumes,  den  man 
mit  den  Händen  nicht  umspannen  kann,  das  heißt,  das  Unglück  kommt 
über  den  Menschen.  Aus  der  Not,  die  über  dich  kommt,  kannst  du  dich 
nicht  selbst  erretten.  Es  bedeutet  auch  das,  daß  das  Wissen  eines  einzigen 
Menschen  nichts  ist;  könnte  aber  das  wenige  Wissen  jedes  einzelnen 
Menschen  vereinigt  werden,  so  würde  es  ein  ganzes  Wissen  geben.  Ein 
Mensch  kann  die  Welt  niemals  ganz  kennen;  es  wird  immer  noch  etwas 
übrig  bleiben  (was  er  nicht  weiß).  Die  Welt  kann  also  mit  den  Händen 
nicht  umspannt  werden. 

2.  Der  Himmel. 

Es  gibt  zwei  Himmel.  Derjenige,  den  wir  mit  unseren  Augen  sehen, 
wird  dziiujo,  .,das  Vordere  des  Oberen'"  genannt.  Früher  waren  Himmel 
und  Erde  beisammen.  Aber  die  kleinen  und  mit  Wunden  behafteten 
Kinder  rieben  nach  dem  Essen  ihre  Finger  daran  ab.  Man  sagt,  daß  auch 
die  Alten  beim  Fuf'ustoßen  mit  dem  Fufustössel  daran  gestoßen  haben ; 
deswegen  sagte  Gott,  daß  er  nicht  mehr  länger  unter  den  mit  Wunden  be- 
deckten Kindern  wohnen  könne,  und  erzog  sich  dann  sehr,  sehr  weit  zurück, 
damit  keine  menschliche  Hand  ihn  mehr  berühren  könne.  Der  Himmel 
wird  nun  „die  Erde  im  Oberen"  genannt.  Da,  wo  Gott  selbst  wohnt, 
besorgen  ilim  seine  Diener  alle  Arbeiten. 

3.  Der  Regen. 

Das  Wasser  kommt  von  Gott  zu  den  Bewohnern  des  Himmels,  bevor 
es  zu  uns  kommt.  Wenn  das  Wasser  vom  Himmel  her  rauscht,  dann  sagen 
wir,  der  Topf  sei  noch  nicht  voll.  Fängt  es  aber  zu  regnen  an,  so  sagen 
wir:  „Der  Topf  ist  jetzt  voU."  Wenn  das  Wasser  in  den  Wolken  ganz 
schwai'z  heranzieht,  die  Wolken  schnell  dahinfahrcn  und  das  AVasser  langsam 
donnert,  so  nennt  man  seine  Beinamen  und  sagt:  Mruku  Sodza,  tatraponi, 
teku,  wie  dada  metso  o.  (Das  letzte  AVort  heißt) :  „Die  IF/tfrucht  kocht  nicht 
rasch  weich.')  Donnert  es  dann  noch  stärker  als  vorher,  so  sagt  man: 
„Amumndu,  trö  der  widerspenstigen  vb/oÄoer."  AVenn  es  stark  regnet,  so 
gibt  man  ihm  den  Beinamen:  „Der  Husaren  äffe  sieht  es  und  weint";  denn 
wenn  es  regnet,  weint  der  Affe,  weil  er  naß  wird,  und  er  sagt :  „Morgen 
werde  ich  mir  ein  Haus  bauen,  morgen  früh  werde  ich  gewiß  ein  Haus 
bauen!"  Der  starke  Donner  wird  [iheder/hleince  genannt.  Man  gibt  dem 
Donner  die  Beinamen :  „Übel  der  Händler  und  Wohltat  der  Ackerleute, 
Mutter  der  Tsier  und  Mutter  der  Eiheevl  Das  Regnen  bringt  AA'^einen, 
und  das  Nichtregnen    bringt  AA'^eiueu.     Dein  Kommen    bringt  AVeinen.    und 


')    Zum    Kochen    derselben    braucht    man    viel    Wasser,    es    ist    also    eine    Bitte    um 
iel  Kegen. 
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/>.    /Ji'lieiix;   ihh'iiil»'  kp/r   tsitlzaihn. 

1.  IJeUeme. 

lleheme  Mawu  ffäe,  elahena  eh'  meghewh,  ele  iKjqwii.  Erjqme  entje  Idä, 
si  he  Ufa  hiä  wh  la  meriyae  o.  Eyanuti  woi/blqiia  heint :  /Ji'lwine  la  Mawu 
oüe,  ele  megbeioo  ele  iigowo.  Ewedome  im  f/ä  wonye;  esi  nckpq  nu  la,  ne 
hma  de  aiiava  dziwh  la,  memjae  o.  Wor/ldqtui  lieiia,  heheme  la,  adido  we 
tl'odoe,  a-fi  metuiie  vona  o.  Egqme  eiiye  iii/a  loua  ame.  Nya,  si  ke  ava 
dziwb,  mate  iiu  awli  dokuiwö  le  eme  o.  Arne  (leka  we  nnnyanya  menye 
naneke  o,  ne  ameivo  katä  ive  nunya  kpe  ta  vieiri  la,  ekeniä  e:u  nunya  Idiho. 
Ameabeto  alö  Eweme  manya  heheme  avo  ybedegbede  o;  ileioo  asuso  koküko, 
eyata  heheme  la,  asi  nietune  o. 


2.  Dziiigbe. 

Dzii'iifbe  evee  lt.  Esi  kpom  viiele  la,  woyo  eya  be  dzingq.  Tsä  la  eya 
kple  anyigha  le  afi  deka,  ke  ne  devi  suewo  kple  kliviico  du  nu  vq  la,  woriqa 
ani  liliin  de  emi.  Wöbe,  »e  amewo  le  fufii  toi/i  la,  ekemä  wofsqa  tati  nqu 
etiiin.  Eya  na  Mawu  gblq  bena,  yemate  im  anq  kliviioo  dorne  o.  Eye  wbte 
yi  megbe  sasäsa,  ne  aniea  deke  we  asi  nagaka  ye  im  o.  Aßmä  ivoyqna  azo 
bena  dzimenyi.     Afisia  Maieu  imto  le,  eive  dqlawo  wqa  nusianu  ne. 


3.   Tsidzadza. 

Tsi  tsoa  Matou  gbq  va  alilhnetqwo  gbq,  haß  c«  mia  gbq.  Xe  tsi  la 
tso  dziwo  gbqna  le  didim  hö  la,  ekemä  miegblana  be,  meyo  zo  hade  o,  ne  ete 
kple  dzadza  me  la,  miegblqna  be,  eyq  zo  la  azq.  Ne  isi  la  do  isiditsidi  de 
alillkpowo  me,  eye  alilikpoawo  le  yiyim  kabakaba,  eye  tsi  la  le  wnihlum  blewü 
la,  wowoa  iiko  do  ne  bena:  Mi'uku  Sodza,  tatraponi,  teku,  wie  dada  metsq  o. 
Ne  egawlu  wu  fsäto  la,  wogblona  bena:  Adqkq  dzagbowo  we  trq  Amumi-utu. 
Ne  fsi  le  dzadzam  sesie  la,  ekemä  mienqa  iiko  ivoyn  do  ne  be:  Ablndzie  kpq 
f'a  avi.  Elabena  ne  tsi  la  be,  yeawu  la,  ekemä  ubladzi  noa  avi  fam  le  tsi, 
si  le  ewo  ge  la  iiuti,  eye  wonqa  gbqgblqm  bena,  etsq  hä  matu  ho,  etsq  iiu  ke  hü 
matu  hq.  Tsi,  si  ke  u-luna  gbr  .  .  .  la  enye  gbedegblemee.  Eya  wowoa  iikq 
do  na  bena:  Asiawo  ice  nu  vq,  agbleawo  tve  nu  nyuie;  Bluno  Eihenq,  dzadza 
tse  avi,  madzamadza  tse  avi,  gbogbq  tse  avi,  magbqmagbq  tse  afi,  yiyi  tse  avi. 
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dein  Nichtkommen  bringt  Weinen; 
dein  Gehen  bringt  Weinen,  und  dein 
Nichtgeben  bringt  Weinen.  Gott,  der 
Samstagsgeborene,  macbt  Kegen  und 
Sonnenschein." 

Wenn  ein  (Gewitter-)  Regen  vor- 
über ist,  durch  den  die  Feldfi-üchte 
verdorben  wiu-den,  dann  pflegen  sich 
die  Leute  darüber  lustig  zu  macheu 
und  zu  sagen:  „Bisher  hast  du  es 
gesoiiöpft  und  getrunken,  wenn  nun 
das  Geschöpfte  den  Menschen  ergreift, 
braucht  er  es  nicht  zu  hassen.')" 

Wenn  in  schweren  Gerichtsver- 
handlungen beide  Parteien  so  ge- 
sprochen haben,  daß  es  den  Richtern 
gefällt  und  sie  nicht  wissen,  wem  sie 
Recht  geben  sollen ,  so  sagen  sie : 
ghedeijhlemee ,  d.  h.  ,,man  kann  der 
Sache  nicht  beikommen". 


mai/imai/i  tse  avi;  ho  ii.vi,  ho  tria 
Ni/agrajnia,'^)  Kvami  ho  iisii  h()  wia 
(Maini    Kwami    eya    ico   fsi,    wo   t'/e). 

JVe  tsi  la  nu  tso  keu,  ei/e  loogble 
aghlememiwo  alö  li  aghlewo  la,  ekemä 
amewo  noa  feieu  dum  le  amewo  nu 
rioa  gbogblom  bena:  Ehui  no,  kuiio 
melia  ame  wodea  ful  o. 


Le  ihonudodrd  seseiro  nie,  ne  amewo 
to  wowe  nyaivo  nananana,  wovivi  dze 
ihmiudrdlawo  im,  eye  womekpo  tadoihe 
na  nya  la  o  la,  wogblona  bena :  Gbede- 
ghleiiive,   tadoihe  meli  na   nya   la  o. 


')  Der  Gedanke  ist:  Bisher  hat  der  Durstige  das  Wasser  ergriffen,  im  verheerenden 
Gewitterregen  ergriff  das  Wasser  den  Durstigen,  und  darüber  braucht  er  sich  nicht  zu 
beschweren;  denn  es  ist  dasselbe,  was  er  vurher  dem  Wasser  getan  hatte.  Überhaupt  wird, 
wer  durch  den  Regen   Schaden  erlitten  hat,  ihn  deswegen  nicht  hassen. 

')  Onyanköpon. 


Nachtrag  zu  s.  318. 

Dio  klimatischen  Verhältnisse. 

I.  Täglicher  Gang  des  Barometers  und  Thermometers. 

Dio  nachfolgenden  Temperaturaufnahnion  stammen  aus  Ho,  170  m 
über  dem  ileer.  Gemacht  wurden  sie  im  Jahr  1888  und  erstrecken  sich 
über  53  Tage  in  den  Monaten  März,  April  inid  Mai.  Die  Instrumente 
waren  auf  der  südlichen  '2^2.'^  tiefen  Veranda  des  Missionshauses  in  IIo 
2V2  m  über  der  Erde,  auf  einem  an  der  Wand  stehenden  Brett,  angebracht. 
Dio  Veranda  war  von  einem  Schindeldach  beschattet,  dessen  Schindeln 
etwa  1  cm  Dicke  hatten.  Dio  Veranda  ist  niu-  den  südwestlichen  und 
südöstlichen,  nicht  aber  den  nordöstlichen  und  nordwesüichen  Winden  aus- 
gesetzt. 

Barometer-    und    Temperatur-]\Iessungen. 


Da-     Tages- 
tum        zeit 

Bafometer- 
sUnd 

Tempera- 
turstaod 
Celsius 

Windrichtung 

Bemerkungen 

MSrz 

18. 

18. 
18. 

18. 

6 

12 
•j 

9 

745 

743 
741,5 

745,5 

28 

33 
34 

25 

S.W. 

s.w.  lebhaft. 

S.W.  kaum  be- 
merkbar. 

Leichter  Xebel  in  der  Ebene ; 
Tau  auf  dem  Gras. 

Luft   voll  Dunst,    undurchsichtig. 

Nicht  erquickend,  Luft  dunstig, 
man  sieht  den  Adaklu')  umriß- 
artig, sieht  die  Berge  nicht. 

Himmel  klar. 

19. 

ly. 

19. 
19. 

G 

12 
2 

9 

744,7 

745 
744 
745 

26 

31 
31,5 

28 

N.W. 

Windstill. 
WindstiU. 
Windstill. 

Das  Laub  der  stärkeren  Bäume 
ist  schwach,  das  der  zarten  leb- 
haft bewegt,  z.  B.  Eukalyptus. 
Leichter  Tau. 

Li  der  Ebene  Dunst. 

•20. 

20. 
20. 

12 
9 

745 

743,5 
745 

25 

32 
27,5 

S.W. 

S.W. 

s.w.  leiser  Luft- 
zug. 

Schwacher    Luftzug,    Eidialyptus 
bewegen  sich  schwach;  Himmel 
bewölkt. 

Eukalyptus  bewegen  sich  schwach. 

')  Der  Adaklii    12  km  südlich  von  Uo. 
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Barometer-  und  Temperatur-Messungen. 


Da- 
tum 

Tages- 
zeit 

Baromem-  !  '»P"»" 
stind        '°""'°'' 

Windrichtung                                Bemerk  untren 

Mlrz 
21. 

21. 

21. 
21. 

ß 
12 

0 

9 

745 
743 

741 
744 

26 
30 

32 
28,5 

N.W. 

N.W.  lebhaft. 

S.W.  schwach. 

Kegen  von  5—6.30  Uhr. 
Das  Laub  bewegt  sich;    Himmel 
klar. 

Himmel  klar. 

22. 
22. 

22. 
22. 

6 
12 

0 

9 

744 
742,5 

741 
744 

26 
31,5 

34,5 
27,5 

Windstill. 
N.W. 

S.W. 
Windstill. 

Nebel  in  der  Ebene. 

Zartes  Laub  bewegt  sich  leise. 
Himmel  bewölkt. 

Das  Laub  der  Bäume  bewegt  sich; 
Himmel  bedeckt. 

5  Llir  nachm.  Gewitter.  Regen 
kommt  stoßweise.  Gewitter 
kommt  nicht  ganz  zum  Ausbr. 

Himmel  leicht  bewölkt;  Mond- 
schein. 

23. 

23. 
23. 

23. 

6 

12 
2 

9 

744 

743 

741 

745 

25,5 

32 
34 

27 

S.W. 

S.w. 
s.w. 

s.w\ 

Leiser  Windzug.  Eukalyptus  be- 
wegen sich  schwach;  Himmel 
klar.    Tau  auf  dem  Gras. 

Blätter  und  zartes  Gezweig  be- 
wegen sich ;    Himmel  bewölkt. 

Blätter  und  zartes  Gezweig  be- 
wegen sich;  Cumulus  in  Ost; 
sonst  ist  der  Himmel  leicht 
bewölkt. 

Blätter  bew.  sich :  Himmel  klar. 
Von  5 — 7  Uhr  abends  vorüber- 
ziehendes Gewitter  ohne  Regen. 

24. 
24. 

24. 
24. 

12 

2 
9 

744 

744 

741 

746 

25,5 
31 

33 

27 

s.w. 

N.W. 

s.w. 

N.O. 

Rauch    steigt    nicht    gerade    auf. 
Himmel  bedeckt,  Stratus. 

Eukalyptus  und  Palmblätter  be- 
wegen sich;  Himmel  ganz  be- 
deckt. Gewitter  8.30— 9.3(  >  Uhr. 
Während  des  Regens  im  Freien 
18»  R.,  1  Stunde  später  19»  R. 
auf  der  mittleren  Veranda. 

Blätter  rauschen  leise ;  Himmel 
bedeckt. 

25. 

25. 
25. 

25. 

6 

12 
2 

9 

745 

744,5 
742 

745,5 

26 

30,5 
32,5 

26,5 

s.w. 
S.w. 

N.O. 
S.W.  leise. 

Nur  Eukalyptus  bewegen  sich 
leise.  Himmel  diclit  bedeckt; 
Berge  in  Nebel  gehüllt. 

Laub  bewegt  sich. 

Laub  bewegt  sich  leise.  Gewitter 
im  Anzug  von  N.O.  4  Uhr 
vorüber,  regnete  nicht. 

Fast  ganz  windstill. 

J?;iri>iii('lrr-    uml   'rfiii|ii'i';itiirM(msungon. 


!»I!) 


Da- 

'l'lli'-t'S- 

Baromelcr- 

Tciii|icra- 

tum  1       /.i'it       1      staod 

turUand 

Ci'lrtiiil« 

W  iiiilriilitunj; 

li  (!  111  r  r  U  11  n;;en 

MUrz 

•JC. 

(1 

74.^ 

25 

WiiidstHl. 

Südliclioi' liiniiiH'l  Iriclil  luMlcckt; 
südlicii  Scliiclil-  und  nördlich 
Fodorwolkcn. 

•2(>. 

12 

74r) 

32 

w. 

Blättor  nnd  Ciüzwoig(3  bewogen 
sich;  lliiufonwolkün  am  ganzen 
iiiminol. 

-Hi. 

•) 

742,.-» 

33,5 

w. 

lliniiiicl   klar. 

'2(i. 

i) 

746 

27 

s.w. 

Himmel   klar. 

•_'7. 

C 

745 

26 

WilMlslill. 

Leichter  'i'au  ;  Himmel  ganz  1)C- 
deckt;    Stratiis. 

■_'7. 

12 

743 

32 

s.w. 

Blätter  bewegen  sich  leise,  llini- 
niel  klar;  südlicher  Himmel 
einige  Haiit'ütnvolkon. 

•.>7. 

•> 

742 

33 

N.W. 

Blätter  bewogen  sich  kaum  merk- 
lich. Im  S.O.  Gewitter  im 
Anzug. 

Von  4 — 5  Uhr  .'starkes  Gewitter; 
Regen  sti-ömt;  Sturm  peitscht 
den  Regen.    0. 

27. 

9 

746 

25 

Wiudstill. 

Himmel  klar;  in  S.O.  nur  einige 
Haufenwolken. 

■J8. 

c; 

744/) 

25 

Windstill. 

Leichtor  Nebel  in  der  Ebene ; 
Himmel  klar,  gegen  Süden 
leichte  Nebelwolken. 

•2.S. 

.) 

741 

31 

Leichter    Luftzug,    gegen    Süden 

Regenwolken. 
Um  4  Uhr  Gewitter,  regnete  nicht. 

28. 

11 

744,.') 

25,5 

Windstill. 

Himmel  klar;  in  S.O.  einige 
Haufenwolken. 

2!l. 

(i 

744 

25 

Windstill. 

Himmel  klar;  südöstlicher  Him- 
mel leicht  bedeckt ;  Tau ;  in 
der  Ebene  Nebel. 

2i). 

•) 

741/ 

33 

Windstill. 

Dunst;  von  S.O.  Donner  zu  hören. 

Nachmittags  3  Uhr  Sturm ;  Ge- 
witter ohne  Regen.  Später 
Himmel  bedeckt;  in  S.O. 
Haufenwolken. 

2!). 

i) 

745,5 

27 

N.W. 

Himmel  bewölkt;  Haufenwolken. 

30. 

() 

744 

25,5 

30. 

12 

743,5 

32 

S.W. 

Blätter  bewegen  sich  leise  ;  Him- 
mel bewölkt;  Nimbus  und 
Haufenwolken. 

30. 

-) 

742,5 

32,5 

WindstiU. 

Südwestlicher  Himmel  sehr  be- 
deckt ;  Regenwolken  westlich 
und  östlich ;  nördlich  etwas 
schwächer. 

30. 

y 

745 

27 

Windstill. 

Himmel  klar. 
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Barometer^  und  Temperatur-Messungen. 


Da- 
tum 

Tages- 
zeit 

Barometer- 
stand 

Tempera- 
tari tand 
Celsius 

Windrichtung 

Bemerkungen 

Mürz 
31. 

31. 
31. 

31. 

6 

12 
2 

1) 

745,8 

744,5 
743,5 

748 

25,1 

31 

30 

26 

Windstill. 

Windstill. 
S.O. 

S.W. 

Himmel  nicht  klar,  Luft  mit  Nebel 

u.  Dunst  erfüllt;  Tau  auf  d. Gras. 
Gewitter  im  Anzug. 
Starker  Wind. 
Gewitter   um  4  Uhr  nachmittags, 

zog  gegenWesten,  regnete  nicht. 
Blätter   der  Eukalyjjtus  bewegen 

sich;     Himmel  leicht  bedeckt, 

besonders  gegen  S.O. 

April 

1. 

1. 
1. 

6 

2 
9 

74(i,2 

744,5 
74G,5 

23,5 

30,5 
26 

S.W. 

s.w. 
s.w. 

Blätter  bewegen  sich;  Luft  klar 
und  diu-chsichtig ;  (Mitternacht 
war  starker  Regen);  Himmel 
leicht  bedeckt. 

Blätter  bewegen  sich;  Himmel 
bewölkt,  Luft  klar. 

Himmel  klar;  leichter  Wind. 

2. 

■> 

2_ 

2. 

6 
12 

2 
9 

746,5 

745,8 

743,8 
746,5 

25 

30,5 

31,8 

27 

N.W. 
S.W. 

s.w. 
w. 

Himmel  bedeckt;  Luft  klar. 

Himmel  leicht  bewölkt;  Luft 
klar. 

Himmel  leicht  bewölkt;  Haufen- 
wolken ;  Luft  klar. 

Wind  kaum  spürbar;  Himmel 
unbewölkt;    Luft  klar. 

3. 
3. 

3. 
3. 

12 

2 

9 

746,5 
745,5 

744,5 
747,5 

24,5 
30 

32 

27 

s.w. 
s.w. 

s.w. 

WindstiU. 

Leichter  Wind ;  Luft  klar;  Him- 
mel klar. 

Blätter  und  Zweige  bewegen  sich; 
Luft  klar;  Himmel  leicht  be- 
wölkt. 

Blätter  und  Zweige  bew.  sich;  Luft 
klar;    Himmel   leicht   bewölkt. 

Himmel  bewölkt,  kein  Stern  zu 
sehen. 

4. 

4. 
4. 

4. 

12 
2 

9 

746 

745,2 

743 

746,5 

25 

30 
32 

28 

Windstill. 

s.w. 

S.W. 

Windstill. 

Himmel  leicht  bewölkt,  besonders 
in  S.O. ;  leichter  Tau. 

Laub  bewegt  sich ;  Himmel  leicht 
bewöklt. 

Himmel  leicht  bewölkt,  in  S.O. 
Regenwolken ;  sonst  Haufen- 
wolken. 

Himmel  klar  und  sternenhell. 

5. 

5. 
5. 

5. 

6 

12 

2 

9 

746,5 
745,5 
743,2 

745,5 

25 

30,5 

32 

28 

Windstill. 
Windstill. 
S.W. 

S.W. 

Himmel  klar,  Luft  klar;  Tau. 

Himmel  klar;  Luft  klar. 

Blätter    bewegen    sich;    Himmel 

klar. 
Himmel  klar;  ganz  wolkenlos. 

r>;ir()nii'li'r-    iiml    'riMiiiicriiliir-.Mcssiiiii'oii. 
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Du- 

Ta^os- 

Baromeler- 

[cm|iiTi- 

tiiiii 

/..■it 

lUnd 

lurstanil,         "uulnclitUM!]; 

H  I'  in  1'  r  k  ii  ii  g(»  n 

Ci'lslu» 

April 

6. 

(i 

747,.5 

24,1 

N.W. 

Starker  Sturm;  Gewitter  und 
Regen;   Kofren  von   Norden. 

G. 

l-.> 

74.V-' 

28 

S.W. 

Luft  klar;  Hininicl  bewölkt; 
Ilaufenwolken;  teils  Feder- 
wolken. 

(!. 

9 

7 -IG,.') 

28 

Wmdstill. 

Bald  /ieinlicli  lebhalter  Wind ; 
Gewittrr,   regnete  nieht. 

7. 

G 

74G 

25 

N.W. 

Ilimniel  leiclit  bedeckt;  Luft 
dun.stifi. 

7. 

1-.' 

744,2 

31,5 

W. 

Blätter  bewegen  sich  leise.  Him- 
mel leicht  bewölkt ;  Haufen- 
wolken, Luft  ganz  klar. 

7. 

•) 

742,5 

33 

Gewitter  im  Anzug  von  N.O.,  um 
Yaö  Ulu'  regnete  es  ein  -wenig. 

7. 

9 

745,2 

27,5 

Windstill. 

8. 

G 

745,5 

26 

N.W. 

Zarte  Blätter  bewegen  sich  ;  Luft 
ganz  klar;  Tau. 

8. 

12 

744,5 

31,5 

S.W. 

Himmel  leicht  bewölkt,  Haufen- 
wolken. 

8. 

2 

742 

33,1 

s.o. 

Himmel  bewölkt,  besonders  im 
S.O.  Regenwolken. 

8. 

9 

745 

26 

N.W. 

Leise  Brise,  Himmel  bewölkt, 
Sterne  zu  sehen.  Heute  Abend 
4.30  —  5.30  Ulir  heftiges  Ge- 
witter mit  starkem  Stm-m  und 
Regen  N.O. 

9. 

6 

745,2 

26 

Windstill. 

Himmel  bedeckt,  Sonne  bricht 
durch;  Tau;  in  der  Ebene 
Nebel. 

9. 

12 

744,5 

31,1 

N.O. 

Himmel  stark  bewölkt;  S.O. 
Regenwolken. 

9. 

2 

743 

32 

Windstill. 

Himmel  bewölkt;  S.O.  Regen- 
wolken. 

9. 

9 

745,5 

27 

N.W.  leise. 

Himmel  klar. 

10. 

6 

745 

26 

N.W',  leise. 

Himmel  klar,  Luft  etwas  dunstig; 
Tau  stark. 

10. 

12 

74.') 

30,8 

S.W. 

Blätter  bewegen  sich;  Himmel 
leicht  bewölkt. 

10. 

2 

742,5 

33,1 

S.S.O.  leise. 

Im  S.O.  Gewitter  im  Anzug; 
dauert  bis  abends  7  Uhr;  reg- 
nete nicht. 

10. 

9 

745,5 

28,8 

WindstiU. 

Himmel  ganz  bedeckt. 
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Barometer-  und  Temperatur-Messungen. 


Da- 
tum 

Tages- 
zeit 

Barometer- 
stand 

Tempera- 
turstand 
Celsius 

Windriclitung                               ]{  e  m  e  rk  n  n  jje  n 

April 

11. 
11. 

11. 

11. 

6 
12 

2 

745,5 
744,5 

742,5 

74.S 

26 
32 

3S,7 
24 

S.W.  leise. 
N.W.  leise. 

Windstill. 
S.W. 

Himmel   leicht  befleckt;    in  S.O. 

und  S.W.  an  den  Bergen  Dunst, 

als    ob    leichter    Regen    oder 

Rauch. 
Luft  voller  Dunst;    Adaklu  kaum 

zu  sehen,  nur  die  Umrisse ;  es 

donnert  im  Süden. 

4  Uhr  Gewitter,  zieht  nach  Westen, 
kommt  von  dort  in  Stufen  zu- 
rück,  regnet   wenig,   Gewitter- 
sturm.     (Im    Freien     17«    R.) 
Dann  starker  Regen  und  Wind 
bis  5,10  Uhr. 

Gewitterregen   von   abends  6  bis 
11    Uhr    nachts.      (Im    Freien 
17,1  «R.) 

12. 

12. 
12. 

12. 

6 

12 
2 

11 

746,2 

744,7 
743 

746,5 

24,5 

30 
32 

27 

W. 

W. 

S.W. 

s.w. 

Himmel     bedeckt;     Luft     voller 

Wasserdtmst ;  die  Umrisse  der 

Berge  zu  sehen. 
Himmel    unbewölkt;    Luft    nicht 

klar. 
Himmel     mit    leichtem    Wolken- 

schlcier      überzogen ;      Sonne 

scheint;    Luft    voll    Dunst;    in 

S.O.  Regenwolken. 
Himmel    bewölkt,    besonders    im 

Süden. 

13. 

13. 

13. 
13. 

6 
12 

2 

i) 

746,2 

746,2 

743,2 
74(; 

25 
30 

30,8 

2« 

s.w. 

s.w. 
s.w. 

Himmel  bedeckt ;  Morgentau ; 
Sonne  kommt  bis  !)  Ulu'  nicht 
zum  Durchbruch. 

Himmel  bewölkt;  Blätter  be- 
wegen sich  und  das  Gezweig. 
Luft  ziendich  klar. 

Himmel  klar. 

14. 

14. 
14. 
14. 

6 

12 

2 

746,2 

746 
744 
746,5 

25 

30,5 
32,5 
26,5 

N.W. 

N.W. 
S.W. 

Himmel    wolkenlos,    nicht    klar; 

Morgentau ;     Nebel     in    S.W., 

am    Fuß    der    Borge    und    am 

Fuß   des  Arlaklii. 
Himmel    bewölkt,    Haufenwcdken 

im  Süden ;    Sonne  scheint. 
Himmel  bewölkt,  Ilaufonwolkeu ; 

Sonne  scheint. 
Himmel  klar.            , 

Ii.-iniinclri-      iiiiil    'l'('ni|iri';iliif-Mo8SUnf;on. 
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Ua 

'r;ij;i!s- 

Earoiiicter- 

fem|iera 

tum 

zeit 

stttnit 

lumand          u  indru-litiing 

li  !•  III 1-  rk  II 11  [;<!  II 

A|>rll 

1 

1.'). 

i; 

71(1 

26,5 

(). 

lliiiinii'i  In-wiilkt :  an  iIimi  lii'i'gi'ii 
im  W.  Nobel;  ^Mi>r;,'<'ntau. 

1."). 

12 

745,ä 

31 

(). 

Himmol  bewölkt,  Gewitter  im  An- 
zufi;  bricht  ans  12.30  Uhr; 
Stnrm  und  liegen;  os  regnet 
bis  3  Uhr. 

i:>. 

•) 

74(; 

25,5 

0. 

1."). 

9 

747,r) 

24,5 

0. 

Himmol  bewölkt. 

k;. 

(1 

74(i 

'24,5~ 

N.W.   stark. 

Zweif;!'  und  Aste  lieweijon  sich; 
Morgentiin stark  ;  llinunel  leiciit 
bedeckt;  amBergNebolwolkoii; 
Adakiu  in  eine  Nebelkappe  geh. 

k;. 

12 

745,6 

30 

AViihlstlll. 

Himmel  leicht  bewölkt;  10 — 11 
Uhr  S.W. 

i(i. 

•> 

744 

31 

Windstill. 

In  S.O.    ein  Gewitter    im  Anzug. 

16. 

9 

745,5 

26,5 

Windstill. 

Himmel  leicht  bewölkt. 

17. 

745,5 

26 

S.W. 

Himmel  unbewölkt.  Luft  niclit 
ganz  klar. 

17. 

12 

743,5 

32 

S.W. 

Himmel  bewölkt;  Haufenwolken. 

17. 

•) 

741 

33 

S.W. 

Himmel  bewölkt. 

17. 

S) 

748 

2(; 

0. 

Gewitter  und  Regen  schon  von 
7  Uhr  an. 

18. 

(i 

745,2 

24,5 

0. 

Himmel  ganz  bedeckt,  leichter 
Nebel,  Luft  nicht  klar. 

IS. 

12 

74.").7 

28,7 

S.W. 

Himmel  bedeckt,  Luft  zieml.  klar. 

IN. 

•) 

744,7 

29 

0. 

Himmel  bed.,  Luft  nicht  ganz  klar. 

18. 

9 

746 

26,3 

S.W. 

Himmel  klar. 

li). 

(5 

745,5 

24,9 

N.W. 

Himmel  Idar,  Luft  klar;  Morgen- 
tau;   in  der  Ebene  Nebel. 

111. 

12 

745 

29,5 

S.W. 

Himmel  klar,  Luft  klar. 

11). 

-) 

743,8 

32 

0. 

Lichte  weiße  Wolken  am  südwest- 
lichen Himmel;    Luft  klar. 

U). 

9 

748 

27,2 

N.W. 

Himmel  klar. 

■20. 

(! 

746 

25,9 

N.W. 

Blätter  bewegen  sieh ;  Himmel 
bedeckt ;  Nebel  an  den  Bergen 
im  Süden. 

■20. 

12 

744,6 

30,5 

N.W. 

Himmel  bedeckt. 

•20. 

•) 

742,5 

31,7 

0. 

Himmel  bedeckt. 

20. 

9 

746 

26,5 

S.W. 

Himmel  leicht  bedeckt. 

21. 

6 

745,5 

25,5 

0. 

Himmel  klar;  Nebel  im  Süden 
am  Adakhi,  dessen  Haupt  ein- 
gehüllt ist ;  Morgentau  reichlich. 

21. 

12 

745,5 

29,8 

s.o. 

Gewitter  am  Adakiu  gegen  Westen 
gezogen. 

21. 

2 

744,6 

29 

Himmel  bedeckt ;  Luft  nicht  klar. 

21. 

9 

745 

26 

0. 

Himmel  klar. 
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Barometer-  und  Temperatur-Messungen. 


Da- 
tum 

Tages- 
zeit 

Barometer- 
stand 

Icmpera- 
tntstaod 

Windrichtung 

Bemerkiinfien 

April 

22. 

22. 
22. 

6 

S) 

745,5 

742,5 
746 

25 

32 
27,3 

0. 

s.w. 

0. 

Himmel  bedeckt;  Morgentau  reich- 
lich;    in    der    Ebene    leichter 
Nebel,      nicht     in     Schichten, 
sondern  die  Luft  erfüllend. 

Himmel  bewölkt,  Haufenwolken. 
Himmel  klar. 

23. 
23, 

23. 
23. 

6 

12 

2 

9 

745,5 
743,5 

743 
745,5 

26,5 
32 

32,5 

28 

0. 

s.w. 

0. 
0. 

Himmel  bedeckt ;  leichterMorgen- 
tau;  Nebel  in  der  Ebene. 

Zarte  Blätter  bewegen  sich ; 
Himmel  bewölkt;  Haufen-  und 
Regenwolken,  besonders  in 
S.O. 

Himmel  bewölkt. 

Himmel  bewölkt. 

24. 

24. 

24. 
24. 

6 

12 

2 
9 

744,5 

743,5 

741,8 

745,9 

26 

31,5 

32,5 

27,9 

0. 

N.W. 

N.W. 
S.W. 

Himmel  leicht  bewölkt;  Feder- 
wolken ;  Luft  nicht  ganz  klar ; 
am  Fuß  der  Berge  Nebel- 
sti'eifen ;    Morgentau. 

Zarte  Blätter  bewegen  sich,  Him- 
mel bewölkt.  Haufen-  und 
Federwolken.    Luft  voll  Dun.st. 

Zarte  Blätter  bewegen  sich;  Luft 
voll  Dunst  wie  im  Hermattan. 

Zarte  Blätter  bewegen  sich; 
Himmel  klar. 

25. 

25. 

25. 
25. 

6 
12 

2 

9 

744,9 

744,5 

743 
746,2 

26,1 

30,2 

30 
27,3 

N.W. 
S.W. 

S.W. 

S.W. 

Himmel  leicht  bedeckt,  Luft  nicht 
klar,  voll  Dunst;  leichter 
Morgentau. 

Blätter  bewegen  sich;  Himmel 
bewölkt;  Haufen-  und  Regen- 
wolken ;    Luft    unklar,    Dunst. 

Blätter  bewegen  sich;  Himmel 
bedeckt,  regnete  leicht. 

Zarte  Blätter  bewegen  sich; 
Himmel  leicht  bewölkt. 

2G. 

26. 

26. 
26. 

6 

12 

2 
9 

745,5 

745,7 

744,5 
746,5 

26 

30,5 

30 
26,9 

N.W. 

S.W. 

s.o. 

0. 

Himmel  klar,  Morgentau.  In  der 
Ebene  noch  starke  Nebel 
liegen. 

Himmel  bewölkt ;  Haufen-  und 
Regenwolken  gleichmäßig  ver- 
teilt. 

Regen,  Gewitter  um  2  Uiir  eben 
vorüber;  kein  Sturm. 

Vollmond.    Dunst. 

Baronietor-  luid  'I'ciiiporatur-Mossungen. 
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n.i 

l'aifos- 

Banmeter- 

Tempera- 

1  inii 

1  "o'-' 

stand 

turstind 
('('IftiiiH 

Windriilitnii}^ 

H  0  III  e  r  k  11 11  ;;u  II 

A|>rn 

•J7. 

i; 

71.-.,.; 

2.5,7 

0. 

Nif(lrii;s(jli\veljtMul('l{ogi'ii\\i)lkcti; 
lliiiiiiu'l  l)(>deL-kt.  iMorgiMitaii 
stark. 

>_>7. 

12 

744,(i 

30,S 

s.w. 

Ilimiiicl  bewölkt. 

•21. 

2 

7  43;  7 

31 

s.w. 

Himmel  bewölkt. 

•21. 

11 

74(v') 

26 

0. 

ITimmol  wolkenlos.  Zwischen 
7  tintl  8  Uhr  tJcwittor.  19,5»  K. 
während  des  Gewitters. 

•_'iS. 

(! 

745,5 

26 

N.W. 

Ncbol  in  der  Ebene ;  Raueh  steigt 
in  die  Höhe.  Hiniiuel  nieht 
klar  sondern  dunstig. 

•js. 

12 

744,5 

30 

s.w. 

Himmel    bewölkt;    Kegenwolkmi. 

■-'.s. 

;» 

745,5 

27 

0. 

Himmel  mond-  und  sternenhell. 
In  S(J.  Haufenwolken. 

•_".). 

ü 

745,5 

25,5 

N.W. 

In  der  Ebene  leichter  Nebel; 
Morgentau. 

■Jlt. 

-) 

744,2 

31 

N.W. 

Regnet  stark  bei  Sonnenschein. 
Gewitter  nach  Westen  gezogen, 
dauerte  nur  5  Minuten. 

■Jit. 

1) 

74G 

26,8 

0. 

Himmel  klar;  Regen  von  5.25 
bis  5.38  Uhr.  Während  des 
Regens  Temperatur  19,5°  R. 

30. 

6 

745,5 

25,5 

0. 

Nebel  in  der  Ebene.  Morgentau 
reichlich. 

30. 

12 

744 

30,2 

S.W. 

Himmel  bewölkt. 

30. 

2 

743 

31 

s.w. 

Leichter  Regen. 

30. 

9 

745 

27,5 

0. 

Himmel  klar;  sternenhell. 

Mal 

1. 

6 

745 

26 

0. 

Nebel  in  die  Höhe  steigend. 

1. 

2 

743,5 

27 

0. 

Von  12.30  Uhr  ab  Gewitter  im 
Anzug,  Himmel  ganz  bedeckt. 
Regen  den  ganzen  Nachmit- 
tag. 

1. 

9 

745 

25,8 

0. 

Himmel  sternenklar. 

2. 

6 

745 

25 

0. 

Nebelregen  im  Süden ;  Sonne 
bricht  durch;  Rauch  steigt 
nicht  in  die  Höhe. 

2. 

12 

745 

30,5 

0. 

Himmel  bedeckt;  Haufen-  und 
Regenwolken. 

2. 

2 

743 

31,5 

0. 

Gewitter  von  SO.  im  Anzug. 

3. 

6 

746,2 

22,5 

N.W. 

Himmel  mit  Regenwolken  be- 
deckt. Starkes  Gewitter  in  der 
Nacht. 

3. 

12 

746 

28,9 

s.w. 

Himmel  bewölkt. 

3. 

2 

744 

30 

s.w. 

Himmel  bewölkt. 

3. 

9 

746 

26,5 

s.w. 

Himmel  sternenklar. 
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Barometer-  und  Temperatur-Messungen. 


Da- 
tum 

Tages- 
zeit 

Barometer- 
staDd 

Temperd- 
tarstand 
Celsius 

Windrichtung 

Bemerkungen 

Mai 

4. 

6 

746,5 

25 

N.W. 

Himmel  leiclit  bedeckt:  Süden 
et%vas  Nebel;  leichter  Morgen- 
tau. 

4. 

12 

746,5 

29,5 

S.W. 

Himmel  bewölkt,   Haufenwolken. 

4. 

y 

745 

27 

s.w. 

Himmel  sternenklar. 

5. 

6 

747 

25,5 

s.w. 

Himmel  leicht  bedeckt. 

5. 

12 

746,8 

30 

0. 

5. 

9 

748 

25 

0. 

6. 

6 

746,5 

25 

N.W. 

Himmel  bewölkt,  Wind  stark. 

6. 

12 

745,5 

31 

N.W. 

Himmel  bewölkt;  heiß. 

6. 

2 

32 

S.W. 

Heute  Abend  um  6  Uhr  starkes 
Gewitter  von  S.O.  kommend; 

6. 

9 

747 

25 

N.W. 

reichlich  Regenfall  und  Stirrm; 
regnete  5 — 8  Minuten. 

7. 

6 

747 

25 

0. 

Himmel  bedeckt,  regnerisch. 

7. 

12 

744,5 

30,5 

S.W. 

Himmel  bewölkt. 

7. 

2 

743 

31,5 

S.W. 

Himmel  bewölkt. 

7. 

9 

746 

26,8 

0. 

Sternenhell. 

8. 

6 

745 

25 

0. 

Himmel  mit  leichtem,  weißem 
Wolkenschloierbedeckt;  Ebene 
Nebel ;  Morgentau. 

8. 

12 

744 

31,1 

S.W. 

Himmel  bewölkt. 

8. 

2 

74a 

29 

S.W. 

Gewitter  zieht  südlich  am  Adaklu 
vorbei. 

8. 

9 

746 

26 

0. 

Himmel  sternenklar. 

9. 

12 

745 

30 

S.W. 

Himmel  bewölkt. 

9. 

9 

745,5 

25 

N.W. 

Himmel  bewölkt. 
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II.    Mittici'i'i-   läiiliclicr    Hardinctcr     und   'rciiiiM'nilur.-ilanil. 


ItiironictLT- 

'remporutiir- 

nutuin 

starnl 

stand 

18.  Miirz 

743,7.') 

30,0 

lit.       ., 

744,7 

29,1 

■20. 

744,,-. 

2,S,2 

2 1 ,       ., 

743,0 

•29,1 

-)•( 

742,9 

29,9 

•23.      „ 

743,2ä 

32,1 

'24.      „ 

744,0 

•29,1 

2:).      „ 

744,2 

2,S,9 

2(i.       „ 

744,(; 

29,4 

•27.      ., 

744,0 

29,0 

2,s.      „ 

743,3 

27,2 

29.      „ 

744,0 

28,0 

:w.     „ 

743,75 

29,25 

31.      ., 

745,2 

28,0 

1.  .\iu-il 

745,7 

2(;,7 

•>^ 

745,7 

28,0 

3.      ", 

74(i,0 

28,4 

4.      „ 

745,2 

28,8 

;"' . 

745,2 

28,9 

ti.      „ 

74(>,4 

2(i,7 

7. 

744,5 

29,3 

S.      „ 

744,3 

29,2 

i). 

744,6 

29,0 

10.      „ 

744,5 

29,7 

11.    ., 

745,1 

30,2 

12.      „ 

745,1 

28,4 

13.      „ 

745,4 

28,5 

I  >atum 


l-J.  April 

15.  „ 

h;.  „ 

17.  ., 

18.  „ 

19.  „ 

20.  „ 

21.  „ 
2"). 

23^  l 

24.  „ 

25.  „ 

26.  „ 

27.  „ 

28.  „ 

29.  „ 

30.  „ 


Mai 


■) 

3. 
4. 
5. 

(;. 

7. 
8. 
9. 


l!:irometi^r- 
staml 


745,7 
74(;,2 
745,3 
744,5 
745,4 
745,6 
747,3 
745,1 
744,5 
744,4 
743,9 
744,6 
745,5 
745,1 
745,2 
745,2 
744,4 
744.5 
744,3 
745,6 
746,0 
747,3 
746,3 
745,1 
744,5 
745,2 


'ruiii|iiT.itiir- 
ütaud 


28,6 
26,9 
28,0 
29,2 
27,1 
28,4 
28,6 
27,6 
28,1 
29,7 
29,5 
28,4 
28,3 
28,4 
27,7 
27,8 
28,5 
26,2 
29,0 
27,0 
27,2 
26,8 
28,2 
28,4 
27,8 
27,5 


III.   Mittlerer  Barometerstand  iu  der  Zeit  vom   18.  März  bis  9.  Mai 

(53  Tage):   744,91. 

Mittlere  Temperatur  in  der  Zeit  vom   18.  März  bis  9.  Mai  (53  Tage): 

28,46  0  Celsius. 

Mittlerer  Barometerstand  im  April:   744,5. 

Mittlere  Temperatiu-  im  April :  28,43 "  Celsius. 
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B.  Dio  povsönliclion  Scluitzgöttor 838 — 840 

1 .  Dio  Goistül'muttor 838 

'2.  Das  (porsoiiifiziorto)  VcrspnH'lion 838 

3.  Dio   Frau  um!  dor  Maiiti  des  Jonsoits S3S — S40 

4.  Uonliis,  Seok"  und   (Joist 840 

a.  Genius ^^40 

b.  Soele 840 

c.  Geist 840 

5.  Der  Steinwächtor 840 

C.  Ursprung  dos  Menschen 840 — 842 


VI.  Der  Akrofu- Stamm. 

A.  Dio  llimmolsgöttor 844 — 84.S 
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3.  Der  Gott  So,il>lZ 846 
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VII.  Tokokoe  und  Nyive- Stamm. 
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4.  S(2wliii 860 
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1.  Die  Goistermutter 860 

2.  Das  (personifizierte)  Versprechen 860 — 862 
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5.  Schutzgeist  (Genius)  des  Meuschen 864 
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C.  Der  Mensch 884—886 
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Abort  510. 

Ahiitla  45*.  «98. 

Ackor  736.  73.S. 

Ackerbau  55*.  90.   7(1-2. 

Ackerfrüchte  870. 

Ackergewächse  90. 

Ackerleute   76"_'. 

Ackermann   (S74. 

Ackertrommel  750. 

Ackerwerkzeuge  9'2. 

AflaUu  -20*.  10.   1-2. 

A(lakluhevg  G. 

Ailakliistamm  41*. 

Adler  33*.  595.  868. 

Adzaklo,  Ludwig  5*. 

A(lunia)uiama  827.  836.   874. 

Atleu  304. 

Afl'enbrotbaum  15*.  21*.  24*.  810.  866. 

Aijotlme  41*.  38.  50. 

Agotqme  52. 

Agu  20*. 

Ahliha  70. 

Alwe  56.  84.  86.  88. 

Aklama   510. 

Akoto  816.  818. 

Akoviewe  20.  22.  613  ff. 

Akrofu  64.  844. 

Ahwäinu  10.  24.  732. 

Akiramitk.'6m'^  24.   28. 

Akwa)iiu\r\etx^c,  20. 

ylÄM'«/;((/priester  28. 

Altersgenossen  750.    870.    872.    834. 

Ambos  860. 

An,eJ:gwe  4.  502.  503.  504.  505. 

Andoutenamen   220.   860. 

Afielio  38'. 


Anlo  26. 

^4/)/oer  46.  814. 

An.sprachen  546. 

Antilope  30*.  588. 

Arbeit  700. 

Arbeiten  238. 

Arznei   746. 

Asante  60. 

AsuHteev  34.  38.  40.  42.  44.  46. 

Asante^mg  bb*.  34. 

Atem  864. 

Aussätzige  250. 

Ausscheller  7S4.   793. 

Acatiine  732. 

Avatimeer  18. 

Äwede  6. 

Axt  836.  846. 

Bad  484.  486. 
Badeplätze  233. 
Buni/akoe  4.   70. 

„       -  Familienteile   70. 
Baniinkoekönige  38.    70.   78. 
Baum  758. 
Baumaterial  372. 
Baumwolle  356.   742.   770. 
Baumwollfaden  884. 
Bauplätze  368. 
Bäche  799. 
Beerdigung  107.  752. 
Begräbnis  256.    258.    268.  274.   277. 

290.  294.  632.  748. 
Begi'äbnisplätzo  752. 
Begrüßung  238. 
Beinamen    768.    770. 
Bekanntmachung   109.   742.   783. 
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l}tM'f,'lan(Isfli;itt('ii    IS". 

Boriif  TC-J. 

Jiesclineidung  •-'•25.   (;■-'!!.   Tdd. 

Bcsessoiior  ilTJ. 

Bostrafiiiii,'  -216.   741.   74 (i. 

Betten  •_';33. 

BevölkeriiHfiszitri'r    1  •_'*. 

Bcwirtsi'liat'tung  ."5 1  ".I. 

Blick,  zoriui;or  75t). 

Blitz  7,s7.   7;t().  83(i.  846. 

Blut  150.    15^.>.    45^2.   750.  S\-2.  830. 

83^2.  850.  862.  906. 
Blutmenschen  754.   756.  758. 
Bodenarten  313. 
Bogen   790. 
Bohnen  56*.  354. 
Bohnonacker   10. 
Botschaft  60. 
Branntwphi  46.    100.   144.    150.   164. 

174.    178.  400.  736.  762.  768. 
Braut   18(;.   736.   740. 
Bräutigam   189.   740. 
Brautschaft  187. 
Brautschmuck  188. 
Brautwerbung  182.  596.  688.  736. 
Brüder  50. 
Bummler  886. 
Bund  818. 

Bundesgenossen  60.   818. 
Bu.^chhunde  846. 
Buschreinigung  300. 
Biü-gi,  Missionar  75*. 

Charakter  71*. 

Dach  902. 

Dahome   11*. 

Dankelman,  Herr  von   75*. 

Dattelpalme,  wilde  27*. 

Dieb  596.  844.  846.  870. 

Diesseits  910. 

Dodome  895. 

Dolch  6. 

Dome  (\Ve<jhc)  72.   74.   76.   78. 

IhmekömgQ  78.  80.  82. 

—  Nachkommen  82.  84. 

Donner  914. 

Donnern  828. 

Donnerstag  836. 

Dorf  365. 

Dornen  54*. 

Dysenterie  27'. 


Ebene   15*. 

Ehe  (il*.    1.S2.    187.    198.    688.   736. 

Eliobrcchcr  888. 

Ehebruch   1^20.  744. 

Ehegatten   191.    192. 

Ehegericht   168. 

Eheleben    191.    192.   690.   742. 

Ehorecht   120. 

Eid    69.    123.    125.    456.    472.    478. 

648.   668.  802.  860.  902.  912. 
Eidformeln   124.  472. 
Eidschwur  472. 
Eier  '.)08. 

Eigenschaften  des  Menschen  630. 
Einflüsterung  744. 
Einzug  36S.   376. 
Eisenbahn  37*. 
Elefanten  29*. 
Elefantonzahn    101). 
Ellis   7(5*. 

Engländer  65.   .S18. 
Entstehung,<platz  870. 
Erbschaft-swesen   118.    P20.   121.  122. 

123.  362.  784. 
Erbfröwo  793. 
Erde  550.   795.  796.  854.  876.  884. 

914. 
—  weiße  858.   870.   882.    898.   912. 
Erdengötter  443.  445.  640.  710.  824. 
Erdnüsse  354.   782. 
Erdschlange  20*. 
Erhängte  272. 
Ermahnung  215.   700. 
Erziehung  '208.  210.   622. 
Eßgeschirr  235. 
Europäer  94. 
EihcQt  IV. 
Ewe^ömge  818. 
Eweki'ies,  28. 
Eihe\a.n([  12*.  827. 

Fabeln  572. 
Fackel  906. 
Familie  692. 
Familiengescliichte  210. 
Familienglieder  746.  748.   778. 
Familienkleid  750. 
Familienteil  748. 
Farbe  772. 

Fächerpalmen   15*.  24*. 
Färben  404. 
Feldarbeit  706.   744. 
Feldgeschäfte  782. 
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Feldgewächse  83(). 

Fekllierr  44.   797. 

Felsen  798. 

Felsenhöhle   793. 

Festvergnügen  752. 

Fetische  67*. 

Feuer  92.   764.   836.   i)12. 

Fieberhitze  860. 

Fies,  Lehrer  5*.   75*. 

Finger  10. 

Fisch  576. 

Fische  48. 

Fischfang  392. 

Flagge   152. 

Fleischfliege  898. 

Flicker  596. 

Flinte  382.  758.  890.  910. 

Flintenschüsse  742. 

Fluch  304.  884. 

Frau  64*.   740. 

Frau  des  Jenseits  80(i.  838.  8(i2.  870. 

900.  902.  904. 
Freitag  860. 
Freude  569. 
Freund  736.   744. 
Freundeshaus  794. 
Freundschaftspflege  242. 
Frieden  740.  858.  876. 
Friodensmedizin  896. 
Friedensschluß  67.  69. 

Garn  772. 

Garnwickeln  772. 

Garten  882. 

Gattenliebc  750. 

Gbeiecc  888. 

GbeUi  510.  514.  808.  828.  838.  848. 

860.  870.  900.  910. 
Gebärende  470. 

Gebet  441.  452.  454.  791.  836. 
Gebete  308.  545.  804. 
Gebissene  286. 
Gebräuche  896. 
Geburt  200.  614.  692.  694. 
Geburtshilfe  692. 

Geburtstag 822.  828.848.852.860.900. 
Geburtstagsnamen  219. 
Gefangene  65.  277. 
Gehöfte  378. 
Geist  290.  563.  628.  810.  828.  840. 

864.  902. 
Geister  490.  906. 
Geistormahl  292. 


Geistermutter    505.    512.    628.    808. 

838.    848.  860.  870.  898.  910. 
Geistoskranke  250. 
Geiziger  886. 
Gemeinde  146.   148. 
Gemeindevorsteher  86. 
Genesung  254. 
Genius  840.  864.   872. 
Glm,i  38*. 

Gerichtsverfallren   12(). 
Gerichtsverhandlungen    130  ft'.     170. 

816. 
Gesandte  40. 
Gesang  96.  427. 
Geschenke  73.S.   740. 
Geschlechter  10.  628. 
Geschlechtsregister  114. 
Gesetz  852.  890. 
Gesetze  108.  470.   668.   796. 
Gcsetzesübertix'tung   1(19.   471. 
Gewässer  20*.  21*. 
Gewerbe  394. 
Gewissen  571. 
Gewitter  22*. 
Glaube  640.  648.  652.  654.  658.  660. 

662.  664.  668.  672.  712. 
Glieder  559.  628. 
Gold  42. 
Gott  419.    588.   746.  786.  787.  788. 

790.    792.   820.  828.  834.  844. 

868.   874.   881.  882.  886.  888. 

908.  914. 
Gott,  der  große  72*. 
Gott  Sodza  150.  343.  344.  424.  440. 

454.  640.  710. 
Gott  Soghlc.  427.  442.   640.   710. 
Gott  Saivlui  429.  443.  640. 
Gottesdienst  828. 
Gottoserkenntnis  420. 
Gottesgerichte  718. 
Gottesglaube  414. 
Gottesname  421. 
Gottesplatz  41*.  848. 
Gottessegen  419. 
Gotte.surteil  154.   156.  1(!6.  280.  535. 

(574. 
Gottoswerke  787. 
Gotteszaun  792.  858.  908. 
Götter  66*.  68*.  150. 
Göttermischung  417. 
Göttersklaven  309.  456.  474. 
Götzenbild  806. 
Gouverneur  593. 
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Jroßvätor  828. 
Jrubo  71)1.  S-_'4. 

H;i;irr   '.K^    I  10.   i>H\.   ClUl.   Till. 

laaitVi.suri'ii   "J"Ji'. 

lai'ko  884. 

/a//,.HuB   7-28. 

lan.lcl  408.   778. 

laiulolsvorki'lir   ID*. 

laiichverk  .')()*. 

laniiattan  2-2*.   830. 

Iausarl)oit   70(i. 

laushau  .■57'_'.   o74.   770. 

laus^M-räto  ."580. 

lausgeschäfte   778. 

laiisinaus  740. 
Hausmuttor  i)t)0. 

laut  8,S-_'. 

liiucllor   714. 

läuptüui;   144.    7115.    83t;.   844.  84(i. 
Häujitlinyswürde  98. 
Härtter,  Jlissionar  75*. 
Hebamme    IHH. 
Heeriiaufen   .")0. 
Heiuistätteii    10.    l"-'.   7-_'8. 
Heirat  73(i. 
H  e  i  ratsgcb  räu  cb  e   182. 
Heklengeist  32. 
Hourici   75'. 

Herold,  Hauptmann  7.")*. 
Herz  420.  565.   750. 
Heve  S><. 

Hexen  26.  682.  724.  832.  850.  906. 
Hexeiiglaube  544. 

Himmel    423.    551.    552.    638.    710. 
820.   846.   854.  864.  876.  884. 
888.  902.  914. 
Himmelsbewobner  638.  878. 
Himmelsgöttcr    430.    640.    710.    820. 

834.  858. 
Himmelskinder  434. 
Himmelspriester  72*. 
Hinrichtung  283. 
Hinterlassenschaft  116. 
IUefi  26. 

//o"45*.  6.  8.   10.  24. 
Ho(ho  20. 
Hoqhe  4.   6. 

//okönig  40.  44.  50.  58. 
Holz  912.  V 


liiil/.lrllcr   (k    N(i2.    111(1. 
Hornberger  5*.    74'. 
//(/Städte   70. 

Ilowimi  42.  44.  52.  56.   60. 
Hund,  tiicgendei-  .'!l'.   846. 
Hure   189. 
Hühner  796.   912. 
Hühnerei   746. 
Hyäne  588. 

Indigopflanze  27*. 

Jagd  382.   77(i.   816. 

.lagdfleisch  384.  387. 

Jagdgebräuebe   388. 

Jagdglück  890. 

Jagdgott   830.    850.    S(;4.   872.    890. 

895.  910. 
Jagdtrommel   776. 
Jagdversuclio  384. 
Jagdzauber  522. 
Jahr  311. 

Jäger  515.   578.   762.   790.  878.  888. 
Jenseits  910. 
Jungfrau  740. 

Kalebasse   789.   827.   868. 

Kameraden   750.   84(). 

Kampf  38. 

Kasehokol  35U. 

Katzenplatz  816. 

Kaurimuscheln   172.  912. 

Keliricht  822. 

Kehrichthaufon  906. 

Keil  860. 

Kerntruppen  22. 

Keta  35*. 

Kinder  66*.  448.  450.  795.  820. 

Kinderarmut  217. 

Kindererziehung  700.   744.   746. 

Kinderpflege  206. 

Kindersterbenamen  219. 

Kindersterblichkeit  218. 

Kiuderwert  21().   217. 

Kinnlade  820. 

Klage  125. 

Kleid  des  Verstorbenen  750. 

Kleider  900. 

Kleidung  230. 

Klewe  827. 

Klima  22*.  318. 

Klose  76*. 

Knaben  744. 
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Knochen  824. 

Kucligeräte  "235. 

Kommissar  LSG.   138.   792. 

Kommission   114. 

Konkubinat  195.  196. 

Kopf  900. 

Korn  52. 

Kornacker  44. 

König  6.  8.  34.  132.  593.  798.  852. 868. 

—  Einsetzung  101. 

König  Kofi.  34.   3(5.   38.   40.   42.  46. 

—  Kumi  136. 
Königssohn  572. 
Königsstadt  820. 
König,  Stellung  102. 
Königsthron  74.   76. 
Königswahl  98. 
Köui.gtum  94.  98. 
Körper  628. 
Körpergestalt  560. 
Körperpflege  234. 
Kpenoe  12.   687. 
Kranke  469. 
Krankenpflege  248. 
Krankenpfleger  252. 
Kraukenzimmer  252. 

Krankheit  266.   306.   494.  632.  746. 

Krankheitszauber  520. 

Krieg  456.   664.   732. 

Kriegsgefangene  24.  28.   816. 

Kriegsgeräte  90. 

Kriegsgesetz  768. 

Kriegskönig  794. 

Kriegslieder  26. 

Kriegsordnung  26. 

Kriegstrophäen  ()4. 

Kriegsfröifo  798. 

Kriegszauber  518. 

Kriegszug  60. 

Krokodil  30*. 

Kröte  33*.   806. 

Kultur  55*.  90.  92.  94.  96. 

Kult>u-pflanzen  28*. 

Kultus  72*.  458.  460.  644.  650.  652. 

658.  660.  662.   664.    666.  672. 

674.  712.  714.  716.  795. 
Kultusgegenständo  475.  476.  484. 
Kultushandluugen431.  436.  458.  465. 

475.  477.  791. 
Kiütusstätte  430.  435. 
Kumi  47*. 
Kunst  61*.  836. 
Kürbisschale  789. 


Küste   12*. 

KwaJzo  J>>:  2.S.   44.   58.   60.   (;4.    138. 

Landbesitz   111.    112. 

Landerwerb   111. 

Landkäufe   114. 

Landschaften  34*. 

Landstreitigkeiten   1 13. 

Landungsbrücke   37*. 

Landwirtschaft  362. 

Leber  791.  872. 

Leben  488.  561.  786. 

Lebensdauer  561. 

Lebensregeln   190. 

Lebensseele  864. 

Lebensziel  562. 

Lebenszweck  561. 

Lehmgötzen  804. 

Leicimam   75(). 

Leib  558. 

Leibdiener  104. 

Leibschmerzen  789. 

Leibwaclie   144. 

Lendenband  748.  878. 

Leopard  29*.  582. 

Liebe  186.  566.  567.  568.  908. 

Lieblingsfrauen  742. 

TJghle  860. 

Lome  37*. 

Luschan  v.,  Professor  4*.  5*. 

Malerei  61*. 

Malüzeiten  236. 

Mais  55*.  56*.  50.  94.  313.  319.  768. 

782.  908. 
Maisbier  322.  398.  830. 
Maisernte  320.  770. 
Maiskörner  20. 
Maispflanze  770. 
]\Iaissaat  319. 
Maisverwendung  320. 
Maiswachstum  320. 
Maiszapfeu   754. 
Mann    des    Jenseits    506.    513.    630. 

808.  848.  862.  902. 
Markt  668. 
Marktplatz  40.   189. 
Markttag  794. 
Matse  18.  20.  56.  62.  725. 
Matte  754. 
Mattenflechten  774. 
Mattenpreis   774. 
MattcnroUeu   754. 
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M,nr,i    TIM).    T'.ll. 

Mcili/iii  71(1.  ,s-JO.  iS(uS.  ,s,s4. 

M.'lil    7-1(1.   DO--'. 

Mclilwjissoi-  74(1. 

iMoinliol",    Professor  ;">*. 

M.-nsrli  70*.  71*.  .^öb!.  884.  888.  8!K). 

iMoiisoli,  s.  Eiitstoluiiii;  852. 

Monsch,  Ursprung  840. 

Mi'iisclion,    böso  und  guto  8"28.  834. 

,s4-.'.  S4C>.  ^:y2.  8i)0. 
Mciisulicn,   iinglückbringfndo   .")47. 
Menstruation  45-.'.   4.J4.  890.   ÜOO. 
Merz,   l'tarror  75*. 
Jlossingsi'liüssol  87(i.  878.  9(14. 
Mission,  Norddoutselio  35*.   37*.  41*. 

45*.   73*. 
.Missionar   l(i(i. 
Missionsstation  4(1. 
Mittwoch  81)0. 
Monat  311.  312. 
Mond  5:)G.   Ö.57.  8-_'2.   874.  .S7U. 

MqiH2    U*.    15*. 

Mörder  283. 

Mund  304. 

Mutter  740.   HO.s.   Hl 4. 

Müldstein  574. 

Mütze  89ti. 

Jlythologio  543. 

Nachbarn   18. 

Nadit  908. 

Nachteulo  34*. 

NaclitigaU,  Dr.  38*. 

Namen  221.  734. 

Naniengebuug  616.  t)94.  852. 

Narr  830. 

Nächster  890. 

S^ohJe  42*.  814. 

X;/ive  20.  80.  858. 

Xi/ifeer  816. 

Ochse  852. 

Odern  789.   810.  834. 

( )dumbaum  27. 

Ott'enbarung  844. 

Offizier  38.  60.  818. 

Opfer  446.  4(i2.  838.  848.  850.  872. 

S74.  881.  910. 
(_)pferhandlung  452. 
Opfermahl   898. 
< Jpfermaiilzcit  796. 
Opferplatz  299.  307.  446.  452.  795. 

824. 


I  Opfertage    171. 
( )pfertier  7il(;.   ,S82. 
( h-ihnuig  230. 
Ölpahne  28*.  35(i. 
Ölpaliiieiiwälder   15*. 

Pahnenwaid  3(i2. 
Palmöl  90,S.  ;)12. 
Palmwoin    (1.    394.    450.    7.").S.    7i;(». 

762.   768. 
Pandanus   774.  820. 
/V/;berg  24. 
/'ekikömg  22.   24.   44. 
Pcrlenschnürc  74.S. 
Personen,    geweihte    644.    (ilKI.    (iTI. 

714.   716. 
Pfand    1  IS. 
Pfatidliafr   186. 
Pfandsehuld   804. 
Pfandsklaven   118. 
Pfeifer  352.   746. 
Pfeil   790. 
Pflanzenwelt  24*. 
Plastik   61'. 

Pocken  249.  284.  664.  674.  760.  806. 
Priester    266.    270.    454.    460.    473. 

754.  910. 
Priestorin  482. 
Pulver  38.  748. 
Pulvergürtel  40.  876. 

Quellen  799. 

Rache  818. 

Racheehe   194. 

Hachegras  764. 

Racheheirat  742. 

Rachezauber  525. 

Raphiapalme  27*.   850.  896.  912. 

Ratssitzung  178. 

Raubvogel  50. 

Regen  553.  804.  822.  824.  836.  844. 

856.    868.   881.  884.  888.  914. 

916. 
Regenbogen  553. 
Regenspender  791. 
Regenzeit  16*.  22*. 
Regierung  784. 
Reichtum  62.   116.  834. 
Reiseregeln  247. 
Religion  66*. 
Richtplatz   797. 
Riesenselüange  30*.   795. 
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Ring  854. 

Ruinen   19*.  44.  4(j.   50. 

Ruß  90-2. 

Salz  -20.  4-2.  788.  884. 

Samstag  791.  792.  860.  868.  870. 

►Savanne   16*.   79*. 

Schaf  150. 

Schande  744. 

Scharfrichter  836. 

Schatten  864. 

Schibutterbaum  895. 

Schiliutterkern  912. 

Schießen  750. 

Schiff  791.  908. 

Schildrabe  33*. 

Schimpanse  30*.    684. 

Schimpfnamen   134. 

Schindeldach  917. 

Schlachtordnung  36. 

Schlaf  564.  906. 

Schlaganfall  284. 

Schlamm  714. 

Schlange  758. 

Schlangenbiß  288. 

Schlegel,  Missionar  74*. 

Schlußtotenfeier  270. 

Schmied  762. 

Schmiedearbeit  90.   776. 

Schmiedehaudwerk  92. 

Schmiedezange  776. 

Schöpfung  866. 

Schreiber,  Inspektor  4*. 

Schulden  748.  804. 

Schutzgötter  718.  828. 

Schutzhütte  53*. 

Schwangerschaft  433.   758. 

Schwangerschaftszeichen   1 98. 

Schwarzer  874. 

Schwänze  856.  876.  888. 

Schweiß  888. 

Schwert  8.  30.  38.  96. 

Schwertträger  144. 

Schwiegereltern  744. 

Schwiegermutter  1 86. 

Schwiegersohn   186. 

Schwiegervater  186. 

Se  868.  870. 

Sechsüngerkinder  206. 

Seekuh  33*. 

Seele  563.  810.   790.  840.  864.  904. 

Scidcnbaumwollbaum  794. 

Seifesiedeu   782. 


Seil  4.  876.  878.  884. 
Selbstmörder  272.  276. 
Siedlungen  49*. 
Sklaven    123.    658.    660.    71ü.    795. 

802.  878. 
Sklavenkauf  110. 
Suiha  1-2*.   786.  791.  820.  822.  827. 

836.  844.  846.   856.   858.  868. 

870.  876.  881.   882.   884.  886. 

888.  908. 
So(/ble  72*.  790.  822.  827.  846.  860. 

870.  881.  882.  888. 
SokoiJe  45*.  20.  48.  908. 
SoÄ-of/t'köuig  56. 
Sokodekr'ieg  56. 
Sonne  146.  148.  439.  554.  574.  822. 

852.  854. 
Sonnenaufgang  573.   756. 
Sonnenschein  916. 
Sonnenstand  22*. 

Soivlui  846.  860.  870.  876.  882.  908. 
Spätjalir  465. 
Speise  842.  868. 
Spiel  242.  752.  878. 
Spiele  211.  212.  214.  626.  700.  768. 
Spielnamen  223. 
Spielzauber  522. 
Spieß,  Missionar  75*. 
Spindelringe  90. 

Spinne  34*.  573.  580.  582.  584.  590. 
Spinnen  403.  744.  780. 
Sprache  56*.  10. 
Sprecher  56*.    148.    150.    166.    174. 

790.  836. 
Sprecherstab  22. 
Spule  772. 
Stachelschwein  30*. 
Stadt  365. 
Stadtanlage  366. 
Stadtbevölkerung  760.   778. 
Städte  49*.  50*.  56. 
Städtegründung  362. 
Stadtplatz  758. 
Stamm  365. 

Staramesstreitigkeitcn  88. 
Stammsitz  2. 
Stammvater  728.  814. 
Steinmörser  16.  816. 
Steinwächter  510.  515.  808.  840.  850. 

862.  902. 
Sterben   748. 
Sterbender  255. 
Sterne  557. 


VV(>rtr(<"ist(M'. 


OGl 


Stoiior   !■_'(;. 
StocktriiiHM-  K». 
Stdckyjiiiis  .'il.S.   77(1. 
Streit   S14. 
Sti'icko  (14. 
Stiiiideiivogcl  34*. 
Siiliuo  471.   473. 


Tabak  48. 
Tai;  31-2.   ;iOS. 
Taii/./.aiil)or  ■')■_'!. 
Taube  34*. 
Tauf^LMiifhts  S\)0. 
Tarieihe   12.   (iO.   !S1 


4. 

(!(). 


sk; 

(if). 


7'<nv'f(('<'krlog  .")S. 

Tätowierung  ■i'_'7. 

Temperatur  '22*. 

Termiten  34*. 

Termitonhüoel  30*.  830.  8'.)().  895. 

Thron   13(!. 

Thronbewerber  98. 

Tiere,  unglückbringende  547. 

Tierwelt  29*. 

Tod    71*.    268.   590.   632.  636.  700. 

744.  797.  834.  858. 
Todesanzeige  702. 
Todesarten  756.  758. 
Todesseele  864. 
Togo  38*.  11. 
Tokokoe  20.   858. 
Ton  886.  912. 
Tontöpfe  16*. 
Totenleier  274.  277.   702. 


Totenfragen  258 

702. 


748. 


750.  756.  758.  760. 


Totengräber 
Totonsehädol   152. 
Totenvorabschiedung  256. 
Ton'i'  38.  42. 
Töpferei  780. 
Töpferton  828. 

Totenbeschwörer  498.  500.   752 
Tragkorb  82.  130. 
Trankopfer  56*. 
Trauer  570.  758. 
Trauerkleid  758. 
Trauerzeit  754.   756. 
Traum  564. 
Träumen   750. 
Trockenheit  458.  468. 
Trommel    64.    100. 
878.  882.  912 
T«)  146.  490.  498. 
Tj'öhaus  276. 


787. 
150.    152.    750. 

787.  792. 


yVökindcr 
Tj'önamon 

462. 

648. 


648. 
224. 
464. 
652. 

(i6.S. 


445.  4.50. 
475.  480. 
654.  658. 
672.   71(1. 


456.  460. 
490.  640. 


660. 


662. 
711. 


716. 
T'/'öpriester  870. 
T»'ösklavon   797. 

Unheil  304. 
Unlerkh'fcr   100. 
Unterschlagung   12(). 
Unterwelt  258.   ()3(;. 
Ursitz  54*. 
Urteil  142. 

Übel  477.  74().  .S()2.   8l(i.  828.  832. 
881.   912.   914. 

Vater  828. 

Verlobungspalmwein    1 74. 
Verunglückte  251. 
Verrückter  896. 
Verstand  881. 
Versteckspiel   190. 
Verwandtschaft  16.   182. 
Verzauberung  278.  682.   722. 
Viehzucht  56*. 
Vielweiberei   192. 
Vogel  584. 
Vogelwelt  33*. 
Vohsen,  Konsul  4*. 
Volk.'^stamm  32. 
Volksversammlung   110. 
Volta  11*.   15*. 
Vorfahren  834.  844.  846. 
Vorpo.sten  46. 


876. 
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Waisenkinder  595. 

Wald  118.  768.  798. 

Waldteufel  140.  142.  684.  830.  850. 

890.  895.  910. 
Wanderung  10. 
Wassermelonen   50. 
Wassermenschen  33*.  548.   it^>(). 
Wassersucht  742. 
Wasserverhältnisse  818. 
Wächter  790. 
Weben  404. 
Webstidü  309. 
Weiher  854. 
WeUer  50*. 
Weinen  750.  914. 
Weisheit  820.  834.  844.  888. 
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Wolt  r)48.  810.  820.  827.   834.  8(i4. 

8i)8.   !)14. 
Wert,  des  Landes   111. 
Westermann,  Missionar  4*.  5*.  57*.  7^*. 
Wicke,  Dr.  38*. 
Wildnis   10. 
Wissen  5()2.  914. 
Witwe  754. 
Woche  311. 

Wöclinerinnen,  Tod  der  278. 
Wohnsitz  45(;.   4(i4.  47(i. 
Wolken  552. 
Wohnung  235. 
Wort,  böses  828. 
Wort,  gutes  828. 
Wort,  aus  dem  Jenseits  848. 
Worte  eines  Sterbcndeu  748. 
Wunden  3ü.   872. 

Yams  55*.  5G*.  324.  5'.)3.   750. 

Yamsacker  34(). 

Yamsarten  324. 

Yanisbau  7(i2. 

Yamsernte  340.  344.   766. 

Yamsfest  304.  310.  480.  736.  768.  870. 

Yamsgraben  764. 

Yamshaus  766.  818. 

Yamsranken   764. 

Yamssaat  302.  336.  343.  764. 

Yanisschutz  303. 

Yamspflanze  339.  343.   764.  766. 


Yanispflege  336. 
Yamspreiso  348.   544. 
Yokk  42. 

Zauber  524.  804.  806.  904. 
Zauberarten  682.   724. 
Zauberbetrieb  531. 
Zauberei   68*.    70*.    152.    515.    680. 

722.  904. 
Zauberdoktor  252. 
Zauberer  278.    746.    77(;.    802.  904. 
Zaubergebräuche   680.   722. 
Zauberkleid  32. 
Zaubermittel  198.  516.  526.  528.  680. 

830. 
Zauberpriester  199.   533. 
Zauberschnur  884.  904. 
Zauberwirkung  530. 
Zaun  790.  882.  890.  898.  908. 
Zeichendeuter  80*. 
Zeiten  312. 

Ziavi  58.  62.  64.  68.  818. 
Ziege  178.  824. 
Ziegenbock  194. 
Zorn  566. 
ZöUer  75*. 
Zunge  750. 
Zündel,  PfaiTer  75*. 
Zwangsehe  195. 
Zwilliugsgeburt  202.  204.  694. 


Berichtigungen. 

8   Tsi  statt  Tschi. 

60  muß   es  heißen :  3.,  Zweiter  Taviewekneg. 

117.   119   oben  Kesinonuwo  statt   Woimdr&nyaa  dewo. 

181   Gai'ce  statt  (Jaw. 

350  Kas  oho  ekel   statt  Kaschokel. 

464  Tsiagheto  statt  Tsü/hato. 

472  d  statt  c. 

473  e  statt  d. 
554  C  statt  Z). 

709  Gott  statt  3fatcu. 

786   „1.  Hauptabschnitt:  Die  Götter"  kommt  in  Wogfall. 

797  im  Text:  Kpetvwoe  statt  1.  Kpetuime. 

874  Ni/itui  statt  Ni/ittn- Stamm. 

887   Gheleve  statt  Ohflevc-Staiam. 

942  2.  3.  Hauptabschnitt. 

943  4.  Hauptabschnitt. 
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